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N”, 1, Bleiglanz. 


Teſtament — das Weinhaus. 


So lange Haslau eine Reſidenz it, wußte man 
fi nit zu erinnern, Daß man darin auf etwas 
mit jolher Neugier gewartet hätte — die Geburt 
des Erbprinzen ausgenommen — als auf die Eröff- 
nung des Ban der Stabelihen Teftumente. Bun 
der Kabel konnte der Haslauer Kröjus — vnd fein 
Leben eine Müngbeluftigung beißen oder eine Gold« 
wäjche unter einem golönen Regen oder wie fonit 
der Wig wollte. Sieben noch levende weitläuftige 
Anserwundten von fieben verfiorbenen weitläuftis 
gen Anverwandten Kabels machten fich zwar einige 
Hoffnung auf Pläge im Vermaͤchtniß, weil der Krö—⸗ 
jus ihnen geſchweren, ihrer da zu gedenken; aber 
die Hoffnungen blieben zu matt, weil man ihm 
nicht ſonderlich trauen wollte, da er nit nur ſo 
mürriichfittlih und uneigennügig überall wirths 
ſchaftete — in der Sittlichkeit aber waren die fieven | 
Anverwandten noch Anfänger— fondern auch immer 
fo fpöttifch darein griff und mit einem foldyen Her: 
zen voll Streihe und Fallftride, daß fih auf ihn 


Scläfe und Wulflippen und die höhniſche Fiſtel⸗ 
ftimme ſchwächten den guten Eindrud, den fein 
edel gebautes Gefiht und ein Paar große Hände, 
aus denen jeden Tag Meujuhrgeihenfe und Bene: 
fijfomötien und Oraziale fielen, hätten machen 
fönnen ; Deswegen gab dus Zuggevögel den Dann, 
diefen lebendigen Vogelbeerbaum, worauf es aß 
und niftete, für eine heimlihe Schneus aus und 
fonnte die fichtbaren Beeren vor unfihtbaren Haar« 
ſchlingen faum fehen. 

Zwiſchen zwei Schlagflüffen hatt’ er fein Tefta- 
ment aufgelegt und dem Magiftrate anvertraut. 
Mod) als er ven Depofizionichein den fieben Bräfum: 
tiverben halbfterbend übergab : ſagt' er mit altem 
Tone, er wolle nicht hoffen, dab dieſes Zeichen fei- 
nes Ablebens geſetzte Männer niederſchlage, die er 
fih viel lieder als lachende Erben denke, denn als 
mweinende ; und nur einer davon, der Palte Ironi⸗ 
fer, der Polizei-Infpeftor Harprecht erwiederte dem 
warmen : ihr fämmtliher Antheil an einem fol 
hen Berlufte ehe wohl nicht in ihrer Gewalt. 


Sean Paui's Werte, lli. 


nicht fußen ließ. Das fortftralende Lächeln um jeine | 





Erftco Bändchen. 





Slegeliabhre 


Eine Biographie. 





Endlich ericbienen diefieben Erben mit ihrem Depo⸗ 
fijionfbein auf dem Rathhauſe, namentlich der Kir⸗ 
chenrath Glanz, der Polizei-Infpeftor, der Hofagent 
Neupeter, der Hoffisfal Knoll, der Buchhändler 
Pasvogel, der Frühprediger Flachs und Flitte aus 
Elfaß. Gie drangen bei dem Magiſtrate auf die 
von: fel. Kabel infinuierte Eharte und die Deffnung 
des Teftaments ordentlich und geziemend. Der Ober: 
erefutor des legtern war der regierende Bürger: 
meifter ſelbſt, die Untererefutores ter reftierende 
Stadtrath. Sofort wurden Charte und Teftament 
aus der Ratbfammer vorgeholt in die Ruthftube — 
ſammtlichen Rath⸗ und Erbherrn herumgezeigt, da⸗ 
mit fie das darauf gedrudte Stadtfefret befühen — 
tie auf die Charte gefchriebenen Infinuazionregis 
firatur vom Stadtſchreiber den fieben Erben laut 
vorgeleien, und ihnen Dadurch befannt gemacht, 
daß der Gelige die Charte dem Magiſtrate wirklich 
infinuiert und scrinio rei publicz anvertraut, 
und daß er am Tage der Infinuazion noch vernünf- 
tig gewefen — endlih wurden die fieden Siegel, 
die er felber darauf geſetzt, ganz befunden. Jetzt 
konnte das Teftament— nachdem der Stadtſchreiber 
wieder über diejes alles eine Purze Regiſtratur ab» 
gefaltet — in Gottes Numen aufgemacht und vom 
regierenden Bürgermeifter fo vorgelegen werden, 
wıe folgt : 

Ich Ban der Kabel teftiere 179 * den 7. Mai hier 
in meinem Hauie in Haslau in der Hundgaſſe ohne 
viele Millionen Worte, od ich gleich ein deuticher 
Motarius und ein holländiiher Domine gemweien. 
Doch glaub’ ih, werd’ ich in der Notariatkunſt 
noch fo zu Haufe fein, daß ich als ordentlicher 
Teftator und Erblaffer auftreten fann. 

Teftatoren ftellen vie bewegenden Urfahen ihrer 
Zeftamente voran. Diefe find bei mir, wie gewöhn⸗ 
ih, der felige Hintritt und die Verlaſſenſchaft, 
welche von vielen gewünfct wird. Ueber Begra- 
ben und dergleichen zu reden, iſt zu weich umd 
dumm. Das aber, ald was Ich übrig bleibe, ſetze 
die ewige Sonne droben ın einen ihrer grünen 
Frühlinge, in feinen düftern Winter, 

Die milden Geftifte, nach denen Motarien zu 
fragen haben, mad)’ ich fo, daß ich für drei taufend 
hiefige Stadtarmen jeder Stände eben fo viele 
ieihte Gulden ausiege, wofür fie an meinem 
Todestage im fünftigen Jahre auf der Gemeinhut, 
wenn nicht gerade das Nevüe-Rager da fteht, ihres 
auffchlagen und beziehen, das Geld froh verfpeilen, 
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und dann in die Zelte ſich Fleiden fönnen. Auch 
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vermach' ich allen Schulmeiſtern unfers Fürſten⸗ 


thums, dem Mann eınen Auguſtd'or, fo wie hiefi« 
ger Zudenfhaft meinen Kirchenſtand in der Hof» 
kirche. Da ich mein Teitament in Klauſeln 
eingetheilt haben will, fo ift dieſe die erfte. 


ate Klaufel, 


Allgemein wird Erbfagung und Enterbung unter 
die weſentlichſten Teftamentftüde gezählt. Dem zu 
Folge vermach' ih denn dem Hrn. Kirdenrath 
Glanz, dem Hrn. Hoffisfal Anno ll, dem Herrn 
Hofagent Peter Reupeter, dem Hrn. Polizeis 
Infveftor Harpreht, dem Herrn Frühprediger 
Flachs und dem Hrn. Hofbuchhändler Pasvogel 
und Hrn. Flitten vor der Hand nichts, weniger 
weil ihnen als den meitläuftigften Anverwandten 
feine Trebellianica gebührt , oder weil die mei— 
fen felber genug zu vererben haben, als weil ich 
aus ihrem eigenen Munde weiß, daß fie meine 
geringe Perfon lieber haben ald mein großes Ber: 
mögen, bei welcher ich fie denn laſſe, fo wenig auch 
an ihr zu bolen iR. — — 

Sieben lange Gefichtlängen fuhren hier wie Sie. 
benſchlafer auf. Am meiften fand fi der Kirchen: 
rath, ein noch junger, aber durch geſprochene und 
gedructe Kanzelreden in ganz Deutichland berühm. 
ter Mann, durch ſolche Stiche beleidigt — dem 
Elſaßer Flitte entging im Seffionzimmer ein leicht 
geſchnalzter Fluch — Flachſen, dem Frühprediger, 
wuchs das Kinn zu einem Bart abwärts — mehre 
leiſe Stoßnadrufe an den feligen Kabel, mit Na— 
men Subjad, Narr, Unchriſt u. f. w. fonnte der 
Stadtrath hören. Aber der regierende Bürgermeis 
fier Kuhnold winkte mit der Hand, der Hoffiskal 
und ver Buchhändler fpannten alle Spring - und 
Sclagfedern an ihren Geſichtern wie an Fallen 
wieder an, und jener las fort, obwohl mit erzwun⸗ 
genem Ernte. . 


3te Klausel. 


„Ausgenommen, gegenwärtigeds Haus ın der 
Hundgaſſe, ald welches nach dieſer meiner dritten 
Klauſel ganz fo wie es fteht und geht, demjenigen 
von meinen fieben genannten Hrn. Anverwand⸗ 
ten anfallen nnd zugehören foll, welcher in einer 
halben Stunde (von der Borlefung der Klauſel an 
gerechnet) früher als die übrigen ſechs Nebenbuh—⸗ 
fer eine oder ein paar Thränen über mich, feinen 
dahin gegangenen Onfel, vergießen kann vor ei: 
nem löblihen Magiftrate, der es protofolliert. 
Bleibt aber alles troden, fo muß das Haus gleich- 
falls dem Univerfalerben verfallen, ven ich ſogleich 
nennen werde,” — 

Hier machte der Biürgermeifter das Teftament 
zu, merfte an, die Bedingung fei wohl ungewöhn- 
lich, aber doch nicht gefegmidrig , fondern das Ge: 
rıcht müſſe dem erfien, der meine, das Haus zu⸗ 
iprehen, legte feine Uhr auf den Seſſiontiſch, 
welche auf 11 1/2 Uhr zeigte, md feßte ſich ruhig 
nieder, um als Teftamentvollftreder, fo gut wie 
das ganze Gericht aufzumerken, wer juerit 
— Thranen über den Teſtator ver: 
göjle. 

— Daß es, fo lange die Erde geht und fieht, je- 
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auf ihr einen betrübtern und Praufern Kongreß 
gegeben, ald Dielen von fieben gleihfam zum 
Weinen vereinigten trodnen Provinzen, kann 
wohl ohne Parteilichfeit nicht angenommen wer: 
den. Anfangs wurde noch fofibare Minuten 
hindurch blos verwirrt geftaunt und geläcelt, 
der Kongreß ſah fih zu plöglih in jenen Hund 
umgeſetzt, dem mitten im jorniaften Losrennen der 
Feind zurief: wart auf !— und der plößlih auf 
die Hinterfüße tieg und zähnebledend aufwartete— 
vom Verwünſchen wurde man zu ſchnell ins Bes 
weinen emporgeriſſen. 

"An reine Ruhrung fonnte — das ſah jeder — 
feiner denken, jo im Galopp an Plagregen, an 
Jagdtaufe der Augen , doc fonnte in 26 Minus 
ten etwas geſchehen. 

Der Kaufmann Neupeter fragte, ob das nicht 
ein verſluchter Handel und Narrenpoſſe ſei für ei— 
nen verfiändigen Mann, und verftand ſich zu 
nichts ; doch verjpürt’ er bei tem Gedanken, daß 
ihm ein Haus auf Einer Zähre in den Beutel 
ihwimmen fönnte, fonderbaren Drüfenrei; und 
ſah wie eine kranke Lerche aus, die man mit eis 
nem eingeölten Stecknadelknopfe — das Haus war 
der Knopf— klyſtiert. 

Der Hoffisſskal Knol verzog fein Geſicht wie ein 
armer Handwerkmann, ven ein Geſell Sonu—⸗ 
abend⸗Abends bei einem Schuſterlicht raſiert und 
radiert; er war fürchterlich erboßet auf den Miß— 
brauch des Titels von Teſtamenten und nahe ges 
nug an Thränen des Grimms. 

Der liftige Buchhaͤndler Pasvogel machte fi 
fogleih fill an die Sache felber und durchging 
flüchtig alles Rührende, mus er theils im Berlage 
hatte, theils in Kommiſſion; und hoffte etwas zu 
brauen ; noch ſah er dabei aus wie ein Hund, der 
das Brechmittel, Das ihm der parifer Hundarzt 
Demet auf die Nafe geftrihen,, langſam abledt ; 
ed war durchaus Zeit erfoderlich zum Effekt. 

Flitte aus Elſaß tanzte gerade zu im Seſſionzim⸗ 
mer, befah lachend alle Ernfte, und ſchwur, er 
fei nicht der Reichſte unter ihnen, aber, für 
aanz Straßburg und Elſaß dazu, wär’ er nicht im 
Stande bei einem folhen Spaß zu meinen. — 

Zulegt fah ihn der Polizer-Inipeftor Harprecht 
fehr beveutend an, und verfiherte; falls Mon- 
sieur etwan hoffe, durch Gelächter aus den fehr 
befannten Drüten, und aus den Meibomifchen 
und der Sarunfel und andern die begehrten 
Tropfen zu erpreffen und fih diebiſch mit diefem 
Fenfterfhweiß an beihlagen, fo wolle er ihn erin: 
nern, daß er damit jo wenig gewinnen könne als 
wenn er die Naſe ſchnäuzen und davon profitie- 
ren wollte, indem in leßtere, wie befannt, durch 
den ductus nasalis mehr aus den Augen fließe 
als in jeden SKirchenfiuhl hinein ımter einer 
Lein,enpredigt. — Aber der Elſaßer verficherte, 
er lache nur zum Spaß, nidt aus ernfiern 
Abfichten. — 

Der Inſpektor ſeinerſeits, befannt mit feinem 
dephlegmirten Herzen, fuchte dadurch etwas Paf- 
jendes in die Augen zu treiben, daß er mit ihnen 
fehr ftarr und weit offen blidte. 

Der Frühprediger Flachs fah aus wie ein reiten⸗ 
der Betteljude, mit wel hem ein Hengſt durchgeht ; 
indeg hätt’ er mit feinem Herzen, Das durch Haus, 
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Slegeljahre, 


und Kirchenjammer icon die beſten fhmülten : ate Klaujel. 


Wolfen um fih hatte, leicht wie eine Sonne vor 
eientem Better auf der Stelle das nöthigftie Waſ⸗ 
fer aufgezogen, wär’ ihn nur nicht das herſchiffende 
Floß haus immer dazwifchen gefommen ald ein gar 
zu erfresliher Anblıd und Damm. 

Der Kirchenrath, der feine Natur kannte aus 
Reujahr» umd Leichenpredigten, und der gewiß 
mußte, daß er fich felber zuerſt ermeiche, fobald er 
nur an andere Erweichungreven halte, fiand auf, 
— da er fih und andere fo lang am Zrodenjeile 
hängen ſah — und fagte mit Würde, jeder, der 
feine gedrudtten Werte gelefen, wiſſe gewiß, daß er 
ein Herz im Bufen trage, das fo heilige Zeichen, 
wie Thränen find, eher jurüc zu drängen, um fei- 
nem Nebenmenſchen damit etwas zu entziehen, 
als muhſam bervorzureizen nöthig habe aus We: 
benabfichten. — »Died Derz hat fie fhon vergof- 
ven, aber heimlich, denn Kabel war mein Freund«- 
jagt’ er und fah umher. 

Mit Vergnügen bemerfte er, daß alle noch fo 
troden da ſaßen, wie Korfhölzer; befonders jent 
fonnten Krofodille, Girſche, Glephanten , Heren, 
eben leichter weinen als die Erben, von Glanzen 
jo geflört, und grimmig gemadt. Blos Flachſen 
ſchlugs heimlich zu ; diefer hielt fi Kabels Wohl: 
thaten und die ſchlechten Nöde und grauen Haare 
feiner Zubörerinnen des Fruhgottesdienſtes, ven 
Yazarus mit feinen Hunden und feinen eigenen 
langen Garg in der Eile vor, ferner das Köpfen 
jo mander Menfhen, Werthers Yeiden, ein Mei: 
nes Schlachtfeld, und fi ſelber, wie er fi da jo 
erbärmlich um ten Teftamentartifel in feinen jun- 
sen Jahren abquäle und abringe — noch Drei 
Stöße but er zu thun mit dem Pumpenſtiefel, fo 
hatte er fein Wajfer und Haus. 

„O Kabel, mein Kabel — fuhr Glanz fort, fait 
vor Freude über nahe Trauerthränen weinend — 
einft wenn neben deine mit Erde bededte Bruſt 
voll Fiebe auch Die meinige zum Vermod⸗ — — 

Ich glaube, meine verehrteften Herren — fagte 
Flach, betrubt aufftehend und überrließend umher 
fehend — ich weine“ — fegte fid) darauf nieder, 
und ließ ed vergnügter laufen; er war nun auf 
dem Trodnen; vor den Afzeffit: Augen hatt’ er 
Glanzen das Preis: Haus weggefiſcht, den jetzt 
feine Anftrengung ungemein verdroß, weil er fi 
ohne Nutzen den halben Appetit weggeſprochen 
hatte. Die Rührung Flahiens wurde zu Protor 
foll gebracht umd ihm das Haus in der Hundgaſſe 
auf immer jugefchlagen. Der Burgermeifter gönnt’ 
es dem armen Teufel von Herzen; ed war Das 
erftemal im Fürftenthum Haslau, dab Echul- und 
Kirchenlehrers Ihränen ſich, nicht wie die der Helia- 
den in leiten Bernftein, der ein Infekt einſchließet, 
fondern, wie die der Göttin Freia, in Gold ver: 
wantelten. Glanz gratulierte Flachſen ſehr und 
machte ibm froh bemerklich, vieleicht hab’ er fels 
der ihn rühren helfen. Die übrigen trennten ſich, 
durch ihre Scheidung auf dem trodnen Weg von 
der Flahfiihen auf dem naſſen fichtbar, blie: 
ben aber noch auf das reftierende Teftament 
erpict. } 

Nun wurd’ ed weiter verlefen. 





Bon jeher habe ich zu einem Univerſalerben 

| meiner Acliva — alfo meines Gartens vor dem 

Schafthore, meines Wäldleins auf dem Berge und 
11,000 Georad’or in der Gütfeehundlung in 
Berlin, und endli der beiden Frohmbauern im 
Dorf Elterlein und der dazu gehörigen Grund⸗ 
ftüde — fehr viel gefodert,, viel leiblihe Armuth 
und geifiliben Reichthum. Endlich habe ih in 
meiner legten Krankheit in Eiterlein ein ſolches 
Subjeft aufaetrieben. Ich glaubte nicht, daß eb 
in einem Dugend: und Tafhenfürftenthümlein 
einen biutarmen grundguten herzlich frohen Men— 
ſchen gebe, der vielleicht unter allen, die je den 
Menſchen geliebt, es am ftärkiten thut. Er hat 
einmal zu mir ein vaar Worte gefigt, und zwei⸗ 
mal im Dunfeln eine That gethan, dab ih nun 
auf den Jüngling baue, faft auf ewig. Ja ich weiß, 
diefes Univerfalerben thät’ ihm fogar wehe, wenn 
er nicht arme Eltern hätte. Ob er gleich ein 
jurifiiicher Kandidat ift, fo ift er Doch kindlich, ohne 
Falſch, rein, naiv und zart, ordentlih ein from: 
mer Züngling aus er alten Bäterzeit und hut 

' preifigmal mehr Kopf ald er denkt, Nur hat er 
das Röfe, daß er erfilich ein etwas elaftiicher Poet 
it, umd daß er zweitens, wie viele Staaten von 
einer Befanntfhaft bei Sittenanftalten gern das 
Pulver auf die Kugel laͤdt, auch am Gtundenzei- 
ger fchiebt, um den Minutenzeiger zu drehen. Es 
iſt nicht glaublich, Daß er je eine Studenten. Maus» 
falle aufftellen lernt ; und wie gewiß ihm ein Reiſe⸗ 
foffer, den man ihm abgefchnitten, auf ewig. aus 
den Händen wäre, erhellet daraus, daß er duch 
aus nicht zu foegifigieren wüßte, was darin geweſen 
und wie er ausgeliehen. 


Diefer Univerfalerbe ift der Schulzen⸗Sohn in- 


Elterlein, Namens Gottwalt Peter Har- 
nifch, ein recht feines, blondes, liebes Bürfd- 


| 


Die fieben Präfumtiverben wollten fragen und 
außer ſich fein; aber fie mußten forthören. 


ste Klauſel 


Allein er hat Nüffe vorher aufzubeißen. Ber 
kanntlich erbte ıch feine Erbſchaft ſelber erft von 
meinem unvergeßlidhen Adoptivvater Ban der Kar 
bel in Broeck im Waterland, dem id faſt nichts, 
dafur geben Fonnte als zwei. elende Worte , Fried: 
rich Richter, meinen Namen. Harniſch foll fie 


wieder erben, wenn er mein Leben, wie folgt, wies 
der nach⸗ und durchlebt. 


6te Klauſel. 


Spaßhaft und leicht mags dem leichten poeti⸗ 
ſchen Hoſpes dunken, wenn er hört, daß ich des⸗ 
halb bio fodere amd verordne, er fol — denn 
alles das lebt’ ich eben ſelber dur, nur länger — 

weiter nichts thun als: 
a) Ginen Tag lang Klavierfiimmer fein — 
ferner 
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gärtner beſtellen — ferner 

Ein Vierteljahr Notarius — ferner 
fo fange bei einem Jäger fein, bis er einen 
Hafen erlegt, es dauere nun? Stunden oder 
2 Jahre. — 

Er fol als Korreftor 12 Bogen gut durdy- 
fehen. — 

Er fol eine buchhändleriſche Meßwoche 
mit Hrn. Pasoogel beziehen, wenn dieſer 
will. — 
Er foll bei jetem der Hrn. AfgefitsErben 
eine Woche lang wohnen (der Erbe müßt 
es ſich denn verbitten) und alle Wunſche 
des zeitigen Mierhherrn, vie fih mit ver 
| Ehre vertragen, gut erfüllen. — 
I 5) Er foll ein paar Wochen lang auf dem 
Lande Schul halten — endlich, 

| foll er ein Pfarrer werden; dann erhält 
er mit der Vokazion die Erbſchaft. Dus 
find feine neun Erbämter. 


3) 


te Klaufel. 


Spaöhaft, taat? ich in der vorigen, wird ihm das 
vorfommen, befonders da ich ihm verftatte, meine 
Lebens ⸗Rolien zu verfehen, und z. B. früher die 
Schulſtube als die Mefle zu beiehen — bios mit 
| dem Pfarrer muß er ſchließen; — aber, Freund 
| Harnifh, dem Teftament bieg’ ich zu jeder Rolle 

einen verfiegelten Regulier⸗Tarif, genannt die ges 
heimen Artifel bei, worin ih Euch in den Fällen, 
wo Ihr das Pulver auf die Kugel ladet, z. B. in 
Motariatinftrumenten, kurz gerade für eben die 
Fehler, die ich fonft jelber begangen, entweder um 
einen Abzug von der Erbſchaft abftrafe, oder mit 
dem Aufſchube ihrer Auslieferung. Sew Flug, 
Poet, und bedenft Euren Bater, der fo manchem 
Edelmann im — a — n gleicht, deſſen Bermögeu 
mie das eines ruffiihen zwar in Bauern befteht, 





ift. Bedenkt Euren vagabunden Bruder, der viel: 
feicht, eb’ Ihrs denft, aus feinen Wanderjahren 
mit einem halben Rode vor Eure Thüre fommen 
und fagen kann: »Haft du nichts Altes für deinen 
Bruder ? Sieh’ diefe Schuhe an» — Habt alſo 
Einfihten, Univerfalerbe! 


ste Klaufel, 


Den H. Kirchenrath Glanz und alle bis zu Hrn. 
Buchhaͤndler Pasvogel, und Flitte inclusive) mach' 
ih aufmerffam darauf, wie ſchwer Harniſch bie 
ganze Erbſchaft erobern wird, wenn fie aud nichts 
erwägen als das einzige hier an den Rund ge 
nähte Blatt, worauf der Poet flüchtig einen Lieb: 
lingwunſch ausgemalt, nämlich den, Pfarrer in 
Schweden zu werden. (Herr Bürgermeifter 
Kuhnold fragte hier, ob ers mitleien folle; 
aber alle fhnuppten nach mehreren Klaufeln und 
er fuhr fort). Meine T, H. Anvermandten fleh’ 
ich daher — mofür ich freilich wenig thue, wenn 
ich nur zu einiger Erfenntlichfeit ihnen zu gleichen 
Theifen hier ſowohl jährlich zehn Prozent aller 
Kapitalien ald die Nupniefung meines Immo— 
biliarvermögens, wie es auch heiße, fo fange zu⸗ 








ader doch nur in einem einzigen, welches er ſelber 
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Einen Monat kıng mein Gärtchen als Ober: foreche als befagter Harnifch noch nicht die Erb 


ſchaft nach ver ſechsten Klauſel hat antreten Fön: 
nen — ſolche fleh’ ich als ein Ehrift die Ehriften 
an, gleichſam als fieben Weife, dem jungen mög: 
fihen Univerfalerben fcharf aufzupaſſen, und ihm 
nicht den Bleinften Fehltritt, womit er dem Auf⸗ 
fhub oder Abzug der Erbſchaft verfchulden mag, 
unbemerft madjufehen, fondern vielmehr jeden 
gerichtlich zu befcheinigen. Das fann den leichten 
Poeten vorwärts bringen, und ihn ſchleifen und 
abwetzen. Wenn es wahr ift, ihr fieben Berwand- 
ten, daß Ihr nur meine Perfon geliert, fo zeigt 
ed dadurch, dab Ihr das Gbenbild derfelben 
recht fchüttelt (dem Nutzen hat das Ebenbild), und 
ordentlich, obwohl hriftlich, chikaniert und veriert, 
und jein Regen. und Giebengeftirn feid und feine 
böfe Sieben. Muß er recht büßen, nämlich paflen, 
deſto erjprießlicher fur ihn und für Eud. 


gte Klaufel. 


Ritte der Teufel meinen Univerfalerben to, daß 
er die Ehe bräde, fo verlör' er die Viertels-Erbs 
ſchaft — fie fiele den fieben Anverwandten heim ;— 
ein Sechstel aber nur, wenn er ein Madchen vers 
führte, — Tagreifen und Gigen im Kerker fönnen 
nicht zur Erwerbzeit der Erbfhaft geſchlagen wer⸗ 
den, wohl aber Liegen auf dem Kranfens und 
Topdtenbette, 


10te Klauſel. 


Stirbt der junge Harnifch innerhalb 20 Jahren, 
fo verfällt die Erbfhaft ven hiefigen corporibus 
plis, Iſt er als hriftliher Kandidat eyaminiert 
und beftanden: fo zieht er, bis man ihm voziert, 
jehn p. €. mit den übrigen Hrn. Erben, damıt 
er nicht verhungere. 


ı1te Klaufel. 


Harniſch muß an Eidesftatt geloben, nichts auf 
die fünftige Erbſchaft zu borgen, 


12te Klaufel. 


Es ift nur mein fester Wunſch, obwohl nicht 
eben mein letter Wille, daß wie ih den Ban der 
Kabelſchen Namen, er fo den Richterihen bei An- 
tritt der Erbſchaft annehme und fortführe; es 
fonımt aber fehr auf feine Eltern an. 


ı3te Klauſel. 


Ließe ſich ein hadiler dazu gefattelter Schriftftel- 
fer von Gaben auftreiden und gewinnen, der in 
Bibliotheken wohl gelitten wäre: fo foll man dem 
venerabeln Mann den Antrag thum, die Geſchichte 
und Ermwerbzjeit meines moöglichen Univerfalerben 
und Adoptivſohnes, fo gut er kann, zu ſchreiben. 
Das wird nicht nur diefem, fondern aud dem 
Erblaſſer — weil er auf allen Blättern vorfommt 
— Anfehen geben. Der trefflibe, mir zur Zeit 
noch untefannte Hiftorifer aber nehme von mir 
als ſchwaches Andenken für jedes Kapitel Eine 
Nummer aus meinem Kunſt⸗ und Maturalien- 
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fabinet an, 
Motizen verforgen. 


1a4te Klauſel. 


Schlägt aber Harniſch die ganze Erbſchaft aus, 
fo iſts fo viel als hätt’ er zugleich die Ehe ge 
drohen, und wäre Todes verfahren; 
Hte und sote Kaufe treten mit vollen Kräften 
ein. 


15te Klaufel. 


Zu Erefutoren des Teftaments ernenn’ ich die» 
felden hochedlen Perfonen, denen oblatio testa- 
menti geideben, indeß ift der regierende Bürger: 
meifter, Hr. Kuhnold, der Obervollfireder. Nur 
er allein eröffnet ftet# denjenigen unter den gehei« 
men Artifeln des Meguliertarif6 vorher, welcher 
für das jedesmalige gerade von Harnifch gewählte 
Erbamt überfhrieben iſt. —In diefem Tarif iftes 


auf das genauefte bejtimmt, wie viel Harnifchen 
3 B. für das Notarius werden beijufhießen iſt — 


denn was hat er? — und wie viel jedem Afzeffit: 


Erben zu geben, der gerade ins Erbamt vermwidelt 


ift ‚3. B. Hrn. Pasvogel für die Buchhändler: Woche, 


oder fur Ttägigen Hausjins. Man wird allgemein 
jufrieden jein. ‘ 


161° Klaufel. 


Zofiofeite 276 feiner vierten Auflage fodert 
Volkmannus emendatus yon Erblaflern die pro- 
videntia oder » zeitige Zürfehung‘, - fo daß ich 
alfo in diefer Klauſel feftzufegen habe, daß jeder 
der fieden Afzeflit-Erben oder alle, die mein Tefta- 
ment gerichtlich anzufechten oder zu rumpieren ſu⸗ 
chen , während des Prozefies feinen Heller Zinfen 
erhalten, ald welche den andern oder — flreiten 
fie alle — dem Univerfalerben zufließen. 


ıTteund legte Klaufel. 


Ein jeder Wille darf toll und halb und weder 
gehauen noch geftochen fein, nur aber der letzte 
nicht, fondern diefer muß, um fich zum zweiten, 
dritten» viertenmal zjuründen, alſo fonzgen- 
triſch, wie überall bei den Zuriften, zur Clau- 

salutaris, zur donatio mortis causa und 
jur reservatio ambulatoriae voluntatis greifen, 
&o will id denn hiemit dazu gegriffen haben, mit 
kurzen und vorigen Worten. — Weiter brauch’ 
ich mich der Welt nicht aufzuthun, vor der mid) 
bie nahe Stunde bald zufperren wird. — Sonſti⸗ 
ger Sr. Richter, jegiger Ban der Kabel, 


— 





So weit das Teſtament. Alle Formalien des 
Unterzeichnens und Unterſlegelns ıc. ıc. fanden die 
fieben Erben richtig beobachtet. 





Man fol ven Mann reichlich mit ı 


und die 


N”, 2, Kazenyuber aus Thuͤringen. 
3. P. 5. Ro Grief an den Stadtratn. 


Der Berfafler diefer Gefbichte wurde ton der 
Teftamenteretujion, befonderd vom trefilichen 
Kuhnold zum Berfaffer gewählt. Auf einen fol- 
hen ehrenvollen Antrag gab er folgende Antwort. 


P. P. 


Einem hochedeln Stattrath oder einer trefflichen 
Tetamenterefugion die Freude zu malen, daf 
Sie und die Klaufel: Ließe fihein habi. 
ler, dazugefattelter Schriftſteller m. 
mich aus fünf und fünfzigtaufend zeitigen Auto» 
ven zum Geſchichtſchreiber eines Harniſch aus: 
gelefen ; Ihnen mit bunten Farben das Vergnügen 
zu ſchildern, daß ich mit foldhen Arbeiten und 
Mitarbeitern beehrt worden : dazu hatt’ ich vor⸗ 
geftern, da ih mit Weib und Kind und allem von 
Meinungen nad Koburg zog und unzählige Dinge 
auf- und abjuladen hatte, ganz natürlich Reine 
Zeit. 3a, faum war ih zum Stadtthore und 
zur Hausthüre hinein, fo ging ich wieder heraus 
auf die Berge, mo eine Menge fhöner Gegenden 
neben » und hintereinander wohnen : wie oft, jagt’ 
ich droben, wirft du dich nicht fünftig auf dieſen 
Thabors verflären ? » 

Hier fend’ ih dem ıc. x. Stadtrath die erfie 
Nummer, Bleiglanz überfchrieben, ganz auss 
gearbeitet 5 ich bitte aber die trefflihen Erefutoren 
zu bevenfen, daß die fünftigen Nummern reicher 
und feiner ausfallen, und ich mich darin mehr 
werde zeigen fönnen als in der erſten, mo ich faft 
nichts au machen hatte ald die Abfchrift der erhalte: 
nen Teftamenifopie. Das Kazenſilber aus 
Thüringen habe ganz erhalten; nächſtens 
läuft das Kapitel dafür ein, das aus einer Kopie 
bes gegenwärtigen Briefes, für die Leſer, beftehen 
fol. Ein weder zu baroder noch zu verbraudter 
Titel für das Werf ift auch fchon fertig, Flegel⸗ 
jahre it er betitelt, 

So hut denn die Mafchine ihren ordentlichen 
Mühlengang. Wenn die Ban der Kabeliche Kunf- 
und Naturalienfammlung fieben taufend und jmei 
hundert und drei Stüde und Nummern ftarf ift, 
wie ich aus dem Inventarium erfehe: fo werden 
wir wohl, da der Selige fur jedes Stüd fein gan— 
zes Kapitel haben will, die Kapitel etwas einlaufen 
faffen müffen, meil fonft ein Werf heraus käme, 
das fich länger ausftredte ald ulle meine opera 
omnia (inclusive dieſes) julammengenommen. 
In der gelehrten Belt find ja alle Kapitel erlaubt, 
Kapitel von einem Alphabet bis zu Kapiteln von 
einer Beile. 

Was die Arbeit felber anlangt, fo verpfändet ſich 
der Meifter einem hochedein Stadtrathe dafür, daß 
er eine liefern will, die man keck jedem Mitmeis 
fter, er fei Stadt » oder Frei» und Önadenmeifter, 
zu beſchauen geben Pann, befonders da ich vielleicht 
mit dem fel. Ban der Kabel, fonft Richter, felber 
verwandt bin. Das Wert — um nur einiges vor: 


EEE 
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aus zuſagen — foll alles befaffen , was man in Bi» 
bliothefen viel zu zerſtreut antrift : denn es foll ein 
Pleiner Supplementband zum Buche ter Natur 
werden und ein Borberiht und Bogen 9. zum 
Buche der Seligen. — 

Dienftboten, angehenden Knaben und erwachſe⸗ 
nen Töchtern wie auch Landmännern und Fürs 
> werden darin die Collegia conduitica geles 
en. — 

+ Ein Stylistieum fiefet das Ganze. — 

Für den Gefhmad der fernften, felber der ge: 
ſchmackloſeſten Bölfer wird darin geſorgt; Die 
Nachwelt fol darin ihre Rechnung nicht mehr fin: 
den, ald Mit: und Rormelt. 

Ich berühre darin die Baceine, — den Bud. 
und Wollenhandel — die Monatfchriftftieller — 
Schellings magnetifche Metapher oder Doppelfy- 
ſtem — — die neuen Territorialpfähle — die 
Schmwänzelpfennige — die Feldmäufe fammt den 
Fichtenrauben — und Bonaparten, das berühr’ ich, 
freilich flüchtig als Poet. 

Ueber das Waimarfche Theater äußer’ ih meine 
Gedanken, auch über das nicht Meinere der Welt 
und des Lebens. — 

Wahrer Scher; und wahre Religion fommen 
hinein, obwohl diefe jept fo felten ift, als ein Fluch 
in Herrenhut oder ein Bart am Hof. — 

Böfe Karaftere, jo mir der hochedle Math hof. 
fentlich zufertigt, werden tapfer gehandhabt, doc 
ohne Perföntichfeiten und Anzüglichfeiten; denn 
fhmwarze Herzen und ſchwarze Augen find ja — 
näber ın legtere gefaffet — nur braun; und ein 
Halbgott und ein Halbvieh können fehr gut die: 
felbe zweite Hälfte haben, naͤmlich die menſchliche 
— und darf die Peitſche wohl je fodid fein als die 
Haut? — 

Trockne Regenfenten werden ergriffen, und (uns 
ter Einihränfung) dur Erinnerungen an ihre 
goldne Jugend und an fo manden Berluft bis zu 
Thränen gerührt, wie man mürbe Reliquien aus— 
ftellt, damit et regne. — 

Weber das fiebzehnte Jahrhundert wird frei ge- 
fproden, und über dad achzehnte human, über das 
weuefte wird gedacht, aber fehr frei. — 

Das Schuf, das eine Ehreftomathie oder Jean 
Pauls Seit aus meinen Werken ausjog mit den 
Zähnen, befommt aus jedem Bande einen Band 
zu extrahieren in die Hand, fo daß befagtes gar 
feine Auslefe, jondern nur eine Abfchrift zu mas 
den braucht, ſammt den einfältigften Noten und 
Bräfszionen. — ugs 

Gleich dem Noth⸗ und Hülfs « Büchlein muß da 
Buch Arzneimittel, Rathſchlaͤge, Karaftere, Dia- 
logen und Hiftorien liefern, aber fo viele, daß es 
jenem Roth » Büchlein fünnte beigebunden werden 
als Hülfbuch, als weitläuftiger Auszug und Anhang, 
weil jedes Werf der Durftellung fo gut aus einem 
Spiegel in eine Brille muß umzufdleifen 
jein, al, venezianiſche Spiegelſcherben zu wirkli⸗ 
hen Brillengläfern genommen werden. — 

In jeden Drudfehler fol ſich Berftand verſtecken 
und in die Errata Wahrheiten. — 

Täglich wird das Werfchen höher Flettern, aus 
Lefebibliothefen in Leih bibiothefen, aus diefen 
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Aber ich kann leichter halten als verſprechen. 
Denn ein Opus wirds.... 

D hochedler Stadtrath! Erefutoren des Tefta- 
ments! ſollt' es mir einft vergönnt werden, in 
meinem Alter alle Bände ver Flegeljahre ganz fer: 
fig abgedrudt in hoben aus Tübingen abgeſchickten 
Bullen um mich ftehen zu ſehen — — 

Bis dahin uber erhare ih mit fonderbarer 

Hochachtung 


Ew. Wohlgeb. 


X. X. X. 
Koburg den 6. Junu J. P. F. Richter 
1803, Legaz. 


Die im Briefe an die Exekutoren verſprochene 
Kopie deſſelben für den Leſer iſt wohl jetzt nicht 
mehr nöthig, da er ihn eben geleſen. Auf ähnliche 
Weiſe fegen uneigennübige Advofaten in ihren 
Koftenzetteln nur das Macherlohn für die Zettel 
felber an, fegen aber nachher, wiewohl fie ins Un⸗ 
endliche fortfönnten, nichts weiter für das Anſe— 
gen des Anſetzens an. 

Ob aber der Berfaffer der Flegeljahre nicht noch 
viel nähere hiſtoriſche Peithämmel und Leithunde zu 
einer fo wichtigen Geſchichte vorzutreiben umd zu 
verwenden habe als blos einen trefilichen Stadt 
tath; und wer beionders fein herrlichfter Hund und 
Hammel darunter ſei — darüber würde man jeßt 
die Leſer mit dem größten Vergnügen beruhigen, 
wenn man fi überzeugen könnte, es fei ſachdien⸗ 
lich, es fei prudentis, 


N”, 3. Terra miraculosa Saxoniae. 


Die AkzeffitsErben — der ſchwediſche Plarrer. 


Nach Ablefung des Teftaments vermwunderten ſich 
bie fieben Erben unbeichreiblich auf fieben Weifen 
im Gefibt. Viele fagten gar nichts. Alle fragten, 
wer von ihnen den jungen Burfchen fenne , ausge: 
nommen der Hoffitfal Knol, der felber gefragt wur» 
de, weil er in Elterlein Gerichthalter eines pol⸗ 
nifchen Generals war. „&s fei nichts befonders am 
jungen Haeredipeta , verfegte Knol, fein Bater 
aber wolle den Juriiten fpielen und fei ihm und 
der Welt fchuldig.» — Bergeblih umrangen die 
Erben den einfiligen Fisfal, eben jo Rathd-als 
neubegierig. 

Er erbat fih vom Gerichte eine Kopie des Tefta- 
ments und Inventars, andere vornehme Erben 
wandten gleichfalls die Kopialien auf. Der Bür: 
germeifter erflärte den Erben, man werde den 
jumgen Menfchen und feinen Bater auf den Sonn: 
abend vorbefcheiven. Knol ermwiederte: „ba er 
übermorgen, das heißet den 13ten hujus, näm« 
lich Donnerstags in Gerichtgefhäften nad} feiner 
Serichthalterei Elterlein gehe: fo fei er im Stan- 
de, dem jungen Peter Goltwalt Harniih die Zita 
zion zu infinuieren.» Es wurde bewilligt. 


un 


in Rathbibliothefen, die fhönften Ehren: und Pa- 
| rade: Betten und Witwenfige der Muſen. — — Sept ſuchte der Kirchenrath Glanz nur auf eine j 


.- 
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kurze Lefſe Minme um das Blättchen nah, wor⸗ F 


auf Harniſch den Wunſch einer ſchwediſchen Pfar⸗ 
rei ſollte ausgemalet haben. Er bekams. Drei 
Schritte hinter ihm ſtand der Buchhändler Pasvo— 
gel, und las fhnell die Seite zweimal herunter, 
eh’ fie der Kirchenrath umkehrte; julegt ftellten 
ſich alle Erben hinter ihn, er fah fi um und ſag⸗ 
te, es fei wohl beſſer, wenn ers gar vorlefe: 


„Das Glüdfeinesfhwedifhen Pfarrers. 


So will id mir deun diefe Worte ohne allen 
Rudpalt recht groß bermalen, und mich felber 
unter dem Pfarrer meinen, damit mic die Schil: 
derung, wenn ich fie nach einem Jahre wieder 
überlefe, ganz befonderd auswärme. Schon ein 
Pfarrer an ſich ift felig, geichweige in Schweden, 
Er genießet da Sommer und Winter rein, ohne 
lange verdrüßliche Unterbrehungen; 3. B. in 
feinen fpäten Frubling fällt flatt des Nachwinters 
ſculeich der ganze reife Vorſommer ein, weißreth 
uno blütenichwer, jo daß man im einer Som— 
mernuct das halbe Stalien und in einer Winter: 
nacht Die halbe zweite Welt haben kann, 

Ih will aber bei dem Winter anfangen und 

das Ehrijifeft nehmen. 
j Der Purrer, der aus Deutihland, aus Haslau 
in ein ſehr nördlich = polariiches Dörflein voziert 
worden, fteht heiter um 7 Uhr auf, und brennt 
bis 9 1/2 Uhr fein dünnes Fichte. Nod um 9 Uhr 
feinen Sterne, der helle Mond noch langer. 
Aber dieſes Hereinlangen des Sternen = Himmels 
in den Bormittag gibt ihm Tiebe Empfindungen , 
weil er ein Deuter iſt, und über einen geftirn: 
ten Bormittag erftaunt. Ich ſehe den Pfarrer 
und andere Hirchengänger mit Laternen in die 
Kirche geben; die vielen Lichterchen machen die 
Gemeine zu einer Familie und jegen den Pfarrer 
in feine Kinderjahre in die Winterfiunden und 
Weihnachtmetten zurück, wo jeder jein Lichtchen 
mit hatte, Auf der Kanzel tayt er feinen lieben 
Zuhörern lauter Sachen vor, deren Worte gerade 
fo in der Bibel ſtehen; vor Gott bleibe Doch feine 
Bernunft vernünftig, aber mohl ein redliches Ge- 
müth. Darauf theilt er mit heimlicher Freude 
über die Gelegenheit jeder Perfon fo nabe ins Ge, 
fiht zu ſehen, und ihr wie einem Kinde, Tranf 
und Speife einzugeben, daß heil. Nachtmahl aus, 
und geniefet es jeden Sonntag felber mit, weil 
er fih nah dem nahen Liebemahl in den Händen 
ja fehnen muß. Sch glaube, es müßt’ ihm erlaubt 
fein, 

Hier fah der Kirchenrath mit einem fragenden 
NRügeblid unter den Zuhörern umher, und Flache 
nidte mit dem Kopfe; er batte aber wenig ver: 
nommen, fondern nur an fein Haus gedacht. 

„Wenn er dann mit den Geinigen aus der 
Kirche tritt, geht gerade die helle Shrift: und Mor: 
genionne auf, und leuchtet ihnen allen ins Geſicht 
entgegen. Die vielen ſchwediſchen reife werden 
ordentlih jnng vom Sonnenroth gefärbt. Der 
Piarrer fönnte dann, wenn er auf Die todte Mut: 
tererde und den Gottesacker binfühe, worin die 
Blumen wie die Menihen begraben liegen, wohl 
tiefen Polymeter dichten : 

Auf der todten Mutter ruhen die todten Rinder in 
dunfler Stille, Endlich erfheint die ewige Sonne, 


































































und die Mutter fteht wieder blühend auf, aber 
fpäter alle ihre Kinder. 

Zu Haufe legt ihn ein warmes Mufeum fammt 
einem langen Gonnenfreif an der Bücher 
wund. 

Den Nachmittag verbringt er ſchön, mweil er vor 
einem ganzen Blumengeftele von Freuden faum 
weiß, wo er anhalten fol. Iſts am heil. Ehrift- 
feit, fo predigt er wieder vom ſchönen Morgen- 
lande oder von der Emigfeit; dabei wirds ganz 
dämmernd im Tempel; nur jwei Altarferjen wer⸗ 
fen wunderbare lange Schatten umher durd die 
Kirche ; der oben herabhängende Taufengel belebt 
ich ordentlich und fliegt beinahe ; draußen fcheinen 
die Sterne oder der Mond herein — ber feurige 
Pfarrer oben im Finftern auf jeiner Kanzel beküm⸗ 
mert fih nun um nichts, fondern donnert aus der 
Nacht herab, mit Thränen und Stürmen, von 
Welten und Himmeln und allem, was Bruſt und 
Herz gewaltig bewegt, 

Kommt er flammend herunter: fo fann er um 
4 Uhr swielleiht fchon unter einem am Himmel 
wallenden Nordſchein fpazieren gehen, der für ihn 
gewiß eine aus dem ewigen Südmorgen herüber« 
ſchlagende Aurora ift, oder ein Wuld aus heiligen 
feurigen Mofis Büſchen um Gottes Thoren. 

Iſts ein anderer Nachmittag, fo fahren Gäfte mit 
erwachſenen Töchtern von Betragen an; wie die 
große Welt, diniert er mit ihnen bei Sonnenunter- 
gang um 2 Uhr, und trinft den Kaffee bei Mond- 
ſchein, das ganze Pfarrhaus ift ein Dämmernver 
Zuuber-Palaft. — Oder er geht auch hinüber zum 
Schulmeiſter in die Nachmittagichule, und hat alle 
Kinder feiner Pfarrfinder gleichſam als Entel 
bei Licht um fein Großvater. Knie, und ergöget 
und belehret fie, — 

Iſt aber das alles nicht: fo kann er ja ſchon von 
3 Uhr an in der warmen Dämmerung durd) den 
ftarfen Mondſchein in der Stube auf und ab wat« 
ten und etwas Drangenzuder dazu beißen, un das 
fhone Welſchland mit feinen Gärten auf die Zunge 
und von alle Sinne zu befommen, Kann er nicht 
bei tem Monde denfen, daß diejelbe Silberſcheibe 
jegt in Italien zwiſchen Lorbeerbäumen hange ? 
Kann er nicht erwägen, Daß die Neolsharfe und die 
Lerche und die ganze Muſik und die Sterne und die 
Kinder in heißen und falten Yändern diejelben find ? 
Wenn nun gar die reitende Poft, vie aus Itallen 
kommt, durchs Dorf bläfet und ihm auf wenigen Tö- 
nen blumige Länder an das gefrorne Mufeumfeniter 
hebt: wenn er alte Rofjen- und Lilienblätter aus 
dem vorigen Sommer in die Hand nimmt, wohl 
aud eine geſchenkte Schwanjfeder von einem Pa- 
radiesnogel; wenn dabei die prädtigen Klänge: 
Salatzeit, Kirfhenzeit, Trinitatiefonntage, Roſen⸗ 
blüte, Marientage das Herz anrühren: fo wird 
er faum mehr willen, daß er in Schweden iſt, 
wenn Picht gebracht wird, und er verdujt die 
fremde Stube anfleht. Will ers noch weiter trei⸗ 
ben, fo kann er fih daran ein Wachskerzenendchen 
anzünden, um den ganzen Abend in die große Welt 
hinein zu fehen, aus der ers her hat. Denn ich 
follte glauben, daß am Stadholmer Hofe wie an—⸗ 
derwärts, von den Hofbedienten Guten von 
Wachskerzen, die auf Silber gebrannt hatten, für 
Geld zu haben wären. 
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Aber nun nad Verlaufe eines halbes Zahres 
Plopft auf einmal etwas fchöners als Italien, wo 
die Sonne viel früher als in Haslau untergeht, 
nämlich ver herrlich beladne längfte Tag an feine 
Bruft an, und hält die Morgenröthe voll Lerchen: 
gelang Ihon um ı Uhr Nachts in der Hand. 
Ein wenig vor 2 Uhr, oder Sonnenaufgang 
trifft die oben gedachte niedliche, bunte Reihe im 
Parrhaufe ein, weil fie mit dem Pfarrer eine 
Feine Luſtreiſe vorhat. Sie ziehen nah 2 Uhr, 
wenn alle Blumen bligen und die Wälder ſchim⸗ 
mern. Die warme Sonne droht fein Gemitter 
und feinen Plagregen, weil beide felten find in 
Schweden. Der Pfarrer geht jo gut in ſchwedi⸗ 
fher Tracht einher wie jeder —er trägt fein 
furzes Wamms mit breiter Schärpe, fein kurzes 
Maäntelchen darüber, feinen Rundhut mit wehen- 
den Federn, und Schuhe mit heilen Bändern ; — 
natürlich fiebt er, wie die andern auch, wie ein 
ſpaniſcher Ritter, wie ein Provenzale oder fonft 
ein füdliber Menſch aus, zumal da er und die 
muntere Gefellihaft dur die in wenigen Wo— 
then aus Beeten und Aeſten hervorgezogne hohe 
Blüten: und Blätterfülle fliegen. 

Daß ein folder lüngfter Tag noch fürzer als 
ein Pürzefter verfliege, ift leicht zu denfen, dei 10 
viel Sonne, Aether, Blüte und Muße. Schon 
nah 8 Uhr Abends bricht Die Geſellſchaft auf — 
die Sonne brennt ſanfter über den halbgefchloffes 
nen fchläfrigen Blumen — um 9 Uhr hat fie ihre 
Strafen abgenommen, und badet nadt im Blau 
— gegen 10 Ihr, mo die Gefellihuft im Pfurr: 
dorfe wieder anfommt , wird der Pfarrer feltfam 
bewegt und weich gemacht, weil im Dorfe, ob» 
gleich die tiefe faue Sonne noch ein müdes Roth 
um die Häufer und an bie Scheiben legt, alles 
ſchon fill und in tiefem Schlafe liegt, fo wie 
auch die Vögel in den gelb» dämmernden Gipfeln 
ſchlummern, bis zulegt die Sonne felder, wie ein 
Mond, einfam untergeht in der Stille der Welt, 
Dem romantiſch befleideten Pfarrer ift, als fei 
jegt ein rofenfarbenes Reich aufgethan, worin 
Feen und Geifter herum geben, und ihn würd’ 
ed wenig wundern, wenn in diefer goldenen Gei— 
fterftunde auf einmal fein in der Kindheit entlau: 
fener Bruder heran träte, wie vom blühenden 
Zauberhimmel gefallen. 

Der Pfarrer läßt aber feine Reifegefellihaft 
nicht fort, er hält ſie im Pfarrgarten feft, wo 
jeder, wer will, fagt’ er, in ſchönen Lauben 
die furze laue Stunde bis zu Sonnenaufgang ver⸗ 
fhlummern fann, 

Es wird allgemein angenommen, und der 
Garten befeßt ; mundes fchöne Paar thut viel- 
feiht nur, als ſchlaf' es, hält fih aber wirflih an 
der Hand. Der glüdlihe Pfarrer geht einfam in 
den Beeten auf und ab. Kühle und wenige 
Sterne fommen. Seine Nadtviofen und Lev— 
foien thun fih auf und duften ftarf, fo heil es 
aud iſt. In Norden raucht vom ewigen Mor— 
gen des Pols eine gulöhelle Dämmerung auf, 
Der Pfarrer denkt an fein fernes Kinpheitdörf: 
den umo an das Leben und Sehnen der Menſchen, 
und wird til und voll genug. Da greift bie 
frifhe Morgenfonne wieder in die Well. Man— 


alle, für uns und fönnen viel thun.” Sie er 
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will, thut die Augen wieder zu; aber die Lerchen 


erflären alles, und weden die Rauben. 

Dann gebt Luſt und Morgen gewaltig wieder 
an; — — und es fehlt wenig, ſo ſchilder' ich mir 
diefen Tag ebenfalls, ob er gleih vom vorigen 
vielleicht um fein Blütenblatt verſchieden üft.+- 





Glanz, deffen Gefiht die günftigfie Gelbfire- 
jenfion feiner geihrievenen Werfe war, fah mit 
einigem Triumphe über eim foldhes Werf, unter 
den Erben umher ; nurder Polizei:Inipeftor Harps 
recht verfegte mit einem ganzen Swift auf dem 
Geſicht: wDiefer Mebenduhler kann uns mit 
feinem Berftande noch zu fhaffen machen.“ Der 
Hoffisfal Knol und der Hofugent Neupeter und 
Slitte waren längft aus Ekel vor der Leftüre weg 
und and Fenfter gegangen, um etwas vernünfti- 
ges zu ſprechen. 

Sie verließen die Gerichtſtuben. Unterwegs 
äußerte der Kaufmann Neupeter: 

„Das verfieh’ ich noch nicht ,„ wie ein fo gefeßter 
Mann als unſer fel. Better noh am Rande 
tes Grades ſolche Schnurren treiben kann.“ 
„Bielleiht aber — fügte Flachs, der Hausbefiger, 
um die andern zu tröften — nimmt der junge 
Menih die Erbichaft gar nicht an, wegen der 
ſchweren Bedingungen.” — Knol fuhr den Haus⸗ 
befiger an: gerade fo ſchwere, wie heute eine, 
Sehr tumm wärs von ihm und für uns. 
Denn au Clausul IX, Schlägt aber Har- 
nmiſſch fielen ja den corporibus plis drei Viertel 
zu. Wenn er fie aber antritt und lauter Böde 
fe ießet” — - 

„Das gebe Gott!” fügte Harpredt. 

Schießet, fuhr jener fort , fo haben wir doch 
die Klaufeln: Spaßhaftſagt' ih inder 
vorigen— und Ritte der Zeufel— 
undden Hrn. Kirchenrath Glanz und 


wählten ihn fämmtlih zum Schirmherrn ihrer 
Rechte — und rühmten ſein Gedächtniß. — „Ich 
erinnere mich noch, fagte der Kirchenrath , daß er 
nad) der Slaufel der Erb-Nemter vorher zu 
einem geiftlihen Amte gelangen fol, wiewohl er 
jegt nur Zurif iſt.“ — — — 

„Da wollt ihr nämlich, verſetzte Knol geſchwind, 
Ihr geiſtlichen Herren und Narren dem Exami— 
nanden ſchon fo einheizen, fo zwiclen — wahrhaf—⸗ 
tig das glaub’ ich” — und der Polizei⸗Inſpektor 
fügte bei, er hoffe das felver. Da aber ber Sir. 
chenrath, dem beide fhon als alte Kanzelſtürmer, 
als Baumſchänder Funonifher Haine befannt mu: 
ren, noch vergnügt eınen Reſt von Eßluſt ver. 
fpürte,, der ihm zu theuer war, um ihm weg zu 
disputieren: fo fuchte er ſich nicht recht ſonderlich 
zu ärgern, fondern ſah nad. 

Man trennte fib. Der Hoffisfal begleitete den 
Hofagenten,, deffen Gerichtagent er war, nad 
Haufe , und eröffnete ihm, dag der junge Harniſch 
ſchon laͤngſt habe — als riech' er etwas vom Tefla- 
mente, das dergfeihen auch fodere — Notarius 
werden und nachher in die Stadt ziehen wollen, 
und daß er am Donnerstag nach Giterlein gebe, 


der, der fie mit der Abendfonne vermengen , um ihn dazu zu freieren. (Rnol war Pfaljgrafl 
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„So mög’ er doch machen, bat ter Agent, daß 
der Menſch bei ibm logiere, da er eben ein 
ſchlechtes unbraudibares Dachſtübchen für ihn leer 
habe.» — „Sehr leicht,» verfegte Knol. 

Das erfte, was dieſer zu Haufe und in der 
ganzen Sache machle, war ein Billet an den alten 
Schulz; in Eiterlein, worin er ihm bedeutete, wer 
werde übermorgen Donnerstags durd und retour 
pafieren, und unterwegs, gegen Abend, jeinen 
Sobn zum Notarius kreieren; auh hab er ein 
treflihes, aber wohlfeiles Quartier für folchen 
bei einem vornehmen Freunde beitanden,- Bor 
dem regierenden Bürgermeifter hatt’ er demnach 
eine Berabretung, die er jetzt erft traf, ſchon für eine 
getroffene ausgegeben, um wie es ſcheint, das 
Macerlohn für einen Wotar , das ihm der Tefta- 
tor auszahlte, vorher aud von den Eltern zu erhe⸗ 
ben. 

In allen Erzählungen und Neußerungen blieb 
er äußerft wahrhaft, fo fange fie nur nicht im die 
Praris einfchlugen; denn alddann trug er (da 
Raubtbiere nur in der Nacht ziehen) fein nothiges 
Stückchen Naht bei fih, das er entweder aus 
blauem Dunft verfertigte ald Advofat, oder aus 
arfenitaliihen Dämpfen als Fiskal. 


N”, 4. Mammuthknochen aus Aftrafan. 


Das 3auberprisma. 


Der alte beerdigte Kabel war ein Trdbeben un. 
ter dem Meere von Haslau, fo unruhig liefen vie 
Seelen wie Wellen untereinander , um etwas vom 
jungen Harnifh zu erfahren. Gine Meine Stadt 
ift ein großes Haus, die Gaffen find nur Treppen. 
Mancer junge Herr nahm fogar ein Pferd, und 
ftieg in Elterlein ab, um nur den Erben zu fehen; 
er war aber ımmer auf die Berge und Felder ge 
laufen. Der General Zablodi, der ein Rittergut 
im Dorfe hatte, beſchied feinen Bermalter in die 
Stadt, um zu fragen. Manche halfen fi damit, 
daß fie einen eben angefommenen Flötenvirtuofen, 
Ban der Harniſch, für den gleihnamigen Erben 
nahmen, und davon ſprachen; beionders thatend 
einhörige Leute, die, dabei taub auf dem zweiten 
Ohre, alles nur mit haldem hörten. Erft Mittwochs 
Abends — am Dienstag war Teflamentöffnung 
aeweſen — befam die Stadt Licht, in der Vorſtadt 
bei dem Wirth zum meichen Krebs. 

Anjehnlihe Glieder aus Kollegien goſſen da ge: 
mwöhnlih in die Dinte ihres Schreibtages einiges 
Abendbier, um die ſchwarze Farbe des Pebens zu 
verdunnen, Da bei dem weichen Krebswirthe der 
alte Schultheiß Harniich feit zwanzig Zuhren eine 
fehrte: fo war er im Stande, wenigſtens vom 
Bater ihnen zu erzählen, vaß er jede Woche Re— 
gierung und Stammer anlaufe mıt leeren Fragen, 
und daß er jedesmal unter vielen Worten die ul: 
ten Hiſtorien von jeinem fchweren Amte, feie 
nen vielen juriftiihen Einfichten und Büchern, 
und feiner » zweiherrigen » Wirthfchaft und feinen 
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‚ Zwillingföhnen Abende lang vorfinge, ohme doch 

je in feinem Leben mehr dabei zu verzehren als 

Einen Häring und feinen Krug. — Es führe zwar, 

fuhr der Wirth fort, der Schulz fehr ftarfe hoch⸗ 

| trabende Worte, fei aber ein Haje, der feine Grau 

ſchicke bei handfeften Vorfällen, oder er reihe eine 
fange Schreiberei ein; hab’ auch eim zu mobles 
Maturell, und fönne fi über eine frumme Diiene 
zu Tagen fränfen, und habe noch unverbauete 
Nafen, die er im Winter von der Megierung be« 
kommen, im Magen. 

Nur von der Hauptfache, befhloß er, von den 
Söhnen, will’ er nichts, als daß der eine, ter 
Spigbube, der Flötenpfeifer Bult im 14 12 
Jahre mit einem ſolchen Herren — er zeigte auf 
Hrn. van der Harniſch — durchgegangen: und 
vom andern, der der Erbe fei, koͤnne gewiß der 
Herr unten mit den ſchwarzen Knopflochern die 
befte Auskunft geben, denn es feider Hr. Kandi⸗ 
dat und Schulmeifter Schomaker aus Elterlein, 
jein geweſener Praͤzeptor. 

Der Kandidat Schomaker hatte eben in einem 
Mafulaturbogen einen Druckfehler mit Bleiſtift 
) 








forrigiert, eh’ er ihm did um ein halbes Loth Ars 
fenit widelte. Er antwortete nit, _ fondern 
midelte wieder weißes Papier über Das bedrudte, 
fiegelte es ein und fohrieb an alle Eden: Gift — 
darauf übermwidelte und überfchrieb er wieder, und 
ließ nicht nach, bis ers fiebenmal gethan, und ein 
dies Dftan: Paquet vor ſich hatte, 

Jetzt ſtand er auf, ein breiter, ftarfer Mann, 
und fagte fehr furchtſam, indem er Kommata und 
andere Interpunkzionen fo deutlich im Sprechen 
abfegte als jeder im Schreiben: Ganz wahr, 
daß er mein Schüler, und hinlänglich, erſtlich, 
daß er fo ädel it, zweitens, daß er treffliche 
Gedichte, nad einem neuen Wietrum, macht, fo 
er den Stredvers nennt, ich einen Polymeter.» 

Bei diefen Worten fing der Flötenvirtuofe van 
der Harnifch, der bisher kalt die Runde um die 
Stube gemacht, plöglic Feuer. Wie andere Vir— 
| tuofen hatt’ er aus großen Städten die Ber: 
achtung Meiner mitgebracht, — ein Dorf jchägen 
; fie wieder — weil in Fleinen das Rathhaus Fein- 
Dveum, die Privathäufer Feine Bilderfabinette, 
die Kirchen Peine Antitentenpel find, Er bat 
verbindlich den Kandidaten um Ausfuͤhrlichkeit. 
| »Fodert meine Pflicht Schon, verjekte diefer, Daß 
| ich morgen, bei der Heimfunft, dem Erden felber 
| die Eröffnung eines Vermächtniſſes noch nicht 
' eröffne, weil es erft die Dbrigfeit, am Gonn- 
' abend, thuet, wie vielmehr, daß ih Die ganze 
Geſchichte eines lebenten Menſchen, nie ohne 
feine Erlaubnig, fund thue, wie vielmehr — 
ı Aber Gott, wer von und wird die Leiche fein!- 

fegt’ er dazu, da er die Stundenglocke ind Ger 

betläuten tönen hörte; und griff fogleich zu einer 
darneben liegenden Schlacht ın der Zeitung, um 
dreift zu werden, weil wohl nichts den Menichen | 
fo fehr zum falten Waghalſe gegen fein Tootens 
bette macht, als ein oder ein paar Quadratmei— 
len, worauf unzählige rothe Glieder und ein Tod 
nach dem andern liegt. 

Ueber diefen religiöfen Sfrupel » Lurus jog der 

Flötenift ein ſehr verächtlihes Geſicht und fügte 

— inden er ein Priema aus ver Tafche holte und 
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vier Lichter verlangte —verdrüßlich: Ach könnte es 
bald wiſſen, wer die Leiche ſein wird; aber ich 
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Der Verfaſſer wird dabei die Pflicht beobachten, 
beide Eutrope zu verfchmelzen zu einem Livius umd 


will Ihnen, Hr. Kandidat, lieber alles erzählen | dieſen noch dadurch auszuglätten,, daß er ihm Pa« 


aus diefem Zauberpriema, was Sie mir nicht er⸗ 
zählen wollen.- Er tagte, das Prisma verfchließe 
die viererlei Wafler, weldhe man aus den vier 
MWelteden fammle, man reib’ e8 am Herzen 
warm, fodere leife, was man inder Vergangen: 
beit oder Zufunft zu fehen wünide, und wenn 
man vorber etwas vorgenommen, was er ohne 
Todesgefahr nicht fagen dürfte — daher das Ge 
heimnig immer nur von Sterbenden mitgetheilt 
werde, oder aud von Selbjimördern — alsdann 
entftehe in ven viererlei Waſſern ein Nebel, die: 


— — — 


fer ringe und arbeite, bis er ſich in helle Men- 


ſchengeſtalten zuſammengezogen, welche nun ihre 
Vergangenheit wiederholen oder in ihrer Zukunft 
oder auch Gegenwart ſpielen, wie man es eben 
gefodert. 

Der Schulmeiſter Schomaker erhielt ſich noch 
ziemlich gleichgültig und feſt gegen das Prisma, 
weil er mußte, ihm habe, wenn er bete, fein Teu: 
fel viel an. Ban der Harnifch zog feine Taurdede 





tupinitäten aus fireiht und etwas Glanzftil an. 


N". 5. Vogtlaͤndiſcher Marmor mit 
maäufefahlen Adern. 


Vorgefchichte. 


— 


Der Schultheiß Harniſch — der Vater des Uni— 
verſalerben — hatte ſich in ſeiner Jugend ſchon 
zum Maurergeſellen aufgeſchwungen und wäre bei 
feinem Anlagen zu Mathematit und Stubenfigen 
— denn er las Sonntage lang draußen im Reiche 
— meit gefommen, hätt’ er ſich nicht an einem 
frohen Marientage in einem Birthshaufe in das 


aus der Taſche und fie fi über den Kopf, und war | Fliegenglas der Werber zu tief verflogen, im die 
darunter rege und leife; endlich hörte man das | Flache. Vergeblich wollt’ er am andern Morgen 
Wort: Schomafers Stube. Jetzt warf er fie zurüc, ; aus dem engen Hals wieder heraus; fie hatten ihn 
ftarrte erfhroden in dus Prisma hineım und bes | feft und darin. Er war unſchlüſſig, folt’ er hin- 


fhrieb laut und eintönig jede Kleinigkeit, die in 
deſſen ftilem Zölibatzimmer war, von einer Drus: 
derpreffe an bis auf die Vögel hinter dem Ofen, 
ja fogar bis auf die Maus, die eben darin ums 
herlief. 

Noch immer ſtiegen dem Kandidaten wenig oder 
ar feine Haare zu Berge; ald aber der Seher 
agte: 

“irgend ein Geifterfchatte in der leeren Stube 
hat Ihren Schlafrod an und Ipielt Sie — nach und 
legt fi in Ihr Bette» fo überlief es ihn fehr kalt. 
Das war etwas Gegenwart von Ihnen, fügte der 
Virtuoſe; nun einige wenige Vergangenheit, und 
dann fo viel Zufunft, ald man brauct, um zu fe 
ben, ob Sie etwa die diesjährige Leiche werden.» 

Umſonſt ftellte ihm der Kandıdat das Unmora: 
liihe der Rüd- und Vorfeherei entgegen; er ver» 
feßte, er halte fih ganz an die Geifter, die es aus— 
baden möchten, und fing fhon an, im Prisma zu 
fehen, daß der Kandidat als junger Menid eine 
Frühpredigerftelle und eine Ehe ausichlug, bloß aus 
elf taufend Gewiſſenſtrupeln. 

Der Wirth fagte dem gepeinigten Schulmann et: 
was ins Ohr, wovon das Wort Schlägerei vor: 
Fang. Schomafer, der noch mehr feine Zufunft als 
feine Vergangenheit zu hören mied, ſchlug auf mo- 
ralifhe Unfoften der Geifter den Ausweg vor, er 
wolle felber fieber Die Geſchichte der jegt durch Ver: 

‚ mädytnijfe fo intereffanten Harniſch'ſchen Familie 
geben, Hr. ». d. Harniſch möge dabei ind Prisma 
fehen und ihm einhelfen. 

Das hatte der quälende Birtuofe gewollt, Beide 
arbeiteten nun mit einander eine furze Borgefchichte 
des Teftament: Helden aus, welche man um fo lie 
ber im Vogtländiſchen Marmor mit 
mäufefablen Adern — denn fo heißet die fol— 
gende Nummer — finden wird, da ſich nad) fo vie: 
len Druckbogen wohl jeder fehnt, auf den Helden 
näher zu ftoßen, wärs auch nur im Hintergrunde, 


— 
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aus ſchleichen, und ſich in der Küche die Vorder⸗ 
jähne ausſchlagen, um feine fur die Patronen 
zum Regimente zu bringen , oder folt’ er lieber — 
denn es fonnt’ ihn doc die Artillerie ald Stüd- 
knecht fallen — vor den Fenftern des Werb » und 
Wirthéhauſes einen Dachsſchliefer niedermachen, 
um unehrlich zu werden und dadurch nach damali⸗ 
ger Sitte kantonfrei. Er 303 die Unehrlichkeit 
und das Gebif vor. Allein der erlegte Dachs 
muchte ihn zwar aus den Werber » Händen los, 
aber er biß ihn wie ein Zerberus aus feiner Ges 
werfihaft aus. 

„Nu, nu, fagte Lukas in feinen Land = Bile 
dern, lieber einen Schlig in dem Strumpf aufge: 
riffen als einen inder Wade zugenäht.» — So fehr 
floh er, wie ein Gelehrter, den Wehrſtand. 

Damals ftarb fein Vater, auch Schultheiß; er 
Fam nad Haufe und war der Erbe des Haufes wie 
der Kronerbe des Amts; obmohl feine Krongüter 
in Kronſchulden beftanden. In kurzem vermehrte 
er diefe Krongüter beträchtlid. Gr warf ſich mit 
Leib und Seele auf das Jus — verjuß feine kano⸗ 
nıfben Stunden an angeborgten Aften und ge 
kauften Büchern, theilte auf alle Seiten umfonft 
responsa aus, ganze Bogen und Tagelang — 
jeden Sculjen » Aftus berichtete er ſchriftlich, 
und fonjipierte und mundierte das Schreiben mit 
fchöner gebrodener Fraktur und ſchiefer Kurrent, 
wobei ers noch für fich felber fopierte — ſchauete 
als Schulz überall nach, lief überall hin, und re: 
gierte den ganzen Tag. Dur alles dieſes blühte 
wenigftend das Dorf mehr ala feine Aecker und 
MWiefen, und das Amt lebte von ihm, nicht er 
vom Amte, Er konnte glei) den beften Gtädtern, 
die ein gutes Haus machen, fih nun wie die Sor⸗ 
bonne, als das ärmfte unterichreiben ( pauper- 
rima domus). Alle verftändige Elterleiner tra 
ten darin einander bei, daß er ohne fein han⸗ 
tierendes Weib — eine gefunde Vernunft in cor- 
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pore — das an Einem Morgen für Vieh und 
Menſchen kochte, grafete, mähte, längft mit dem 
Schuljenjepter in der einen Hand, und mit dem 
Bettelftabe in der andern, hätte von feinem re 
gierenden Haus und Hof ziehen müllen, wovon 
er eigentlich nur der Pächter feiner Gläubiger 
war. 

Pur eine Arzenei gabs für ihn, nämlid den 
Entihluß das Haus, und dadurch die Schultheiße- 
rei wegjugeben. Aber er ließ ſich eben fo gerne 
föpfen, als er dieje Argenei nur roch, oder eins 
nahm, einen Gifttrumf feiner ganzen Zukunft, 

Erſtlich war die Dorfihulzenfhaft feit undenf: 
fihen Zeiten bei feiner Familie gemefen , wie die 
Regentengefchichte derfelben beweifet, fein Jus 
und Herz; hing daran, ja feine ewige Seligkeit, 
weit er wußte, daß im ganzen Dorfe fein fo gu⸗ 
ter Zurift für diefen Poften zu finden war als er, 
wiewohl Sachverftändige erklärten, ed werde zu 
diefem Poſten nicht mehr gefodert ald zu einem 
römifhen SKaifer nah der goldnen Bulle (*), 
nämlih ein gerechter, guter und brauchbarer 
Mann. Sein Haus anlangend, fo trat voll 
ends folgender frappanter Jammer ein. 

Eiterlein war jweiherrig; am rechten Bach⸗ 
ufer lagen die Lehnmänner des Fürften, am 
linfen die Einfuffen des Edelmanns; wiewohl 
fie einander im gemeinen eben nur fchlecht die 
Rechten und die Linfen hießen. Nun lief 
nah allen Flurbüchern und Gränzrezeffen in alten 
Zeiten tie Demarfazionlinie, der Bach, dicht an 
des Schulzen Haufe vorbei. Nachher veränderte 
der Bad fein Bette oder ein dürrer Gommer 


nung wurde fo weit hinüber gebaut, daß nit 
nur Ein Dachſtuhl auf zwei Territorien ſtand, 
fondern auch Cine Stubendede, und wenn man 
ihn binfegte, Gin Krüpelſtuhl. 

Aber fo wurde dieſes Haus des alten Schulgen 
juriftifher Borhimmel, fo wie zugleich feine ka— 
meralitiihe Borhölle. Mit umiäglihem Ver⸗ 
gnügen jah er oft in feiner Wohnftube — die an 
der Band ein fürfiliher Gränz: und Wappen- 
pfahl abmarfte — ih um, und warf publiziftifche 


ſchaftliche Stubenbretter und Gerechtſame und bes 
dachte, daß er Nachts ein Rechter wäre — weil er 
fürſtlich ſchlief — und nur am Tuge ein Linker, 
weil Tiih und Dfen geadelt wuren. Es mar 
feinen Söhnen nichts feltenes, daß er Sonntags 
vor dem Abendeilen, wenn er viel gedacht hatte, 
mehrmals heiter und haftig den Kopf fhüttelte und 
dabei murmelte: mein Haus ift einem reolichen 
Iktus (7), ſag“ ich, ordentlih wie auf den Leib 
gemadt — ein jeder anderer Mann würde die 
beiten importanteftien Gerechtſame und Territo- 
rien darin verſchleudern, weil er gar nicht der 
Mann dazu wäre — denn er wäre in ter Sache 
gar nicht zu Haufe — und ih alter verftändiger 
Iktus foll heraus , ſolls losſchlagen, höre Vronel? 
— Erſt nach langer Zeit antwortete er ſich felber: 
‚nun und nimmermehr”, ohne die Antwort Be: 
ronifa’s, feiner Frau, zu hören. 


(*) Aur. bull. Il. r. homo justus, bonus et utilıs. 
() Zuriften. 





Slegeljahre, 


nahm ibn gen Himmel; kurz Harniſchens Woh- | 


Blicke bald auf Laudesherrlihe, bald auf Ritter: | 
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Freilich wenn er ſich täglich gegen feine Glau— 
biger mehr in die Zitadelle jeines Haufes zurück 
309 und ıhnen Dabei wie andere Kommendanten 

‚ die Vorftädte, nämlich dus Feld, d. h. die Felder 
; räumte und fo gut er fonnte, mit dem Danie zus 
gleich feinen Schuljenpoften, den Spielraum 
feiner Kenntniſſe, an verfteigern aufſchob, fratt 
folhen zu fteigern — gleihium fein ſchlagendes 
Herz, den Saitenfteg feines lauten Lebens, wenn 
er das that: fo hatt’ er noch vier von ihm jelber 
gezeugte Hände in Auge, die ihm helfen und ten 
Steg feiner heilften Töne und Mistöne wieder 
ftellen fjollten : nämlich feine Zmillingjöhne. 

Als Beronifa mit diefen niederfommen wolite,' 
hielt er, als jei fie eine fizilianifche oder englifche Kö⸗ 
nigin, binlängliche Geburtzjeugen bereit, die nach— 
her fi in Taufjeugen eintheilten. Das Kindbette 
hatt’ er ins ritterfchaftlihe Territorium geihoben, 
weil ed einen Sohn geben konnte, den man durch 
diefe Bettfielle der Bettftelle ven landesherrlichen 
Händen entzog, die ihm eine Soldatenbinde um⸗ 
legen konnten, ftatt der fhon beſtimmten Themis- 
binde, In der That trat au der Held dieſes 
Werkes, Peter Gottwalt ans Licht. 

Aber die Kreifende fuhr fort; der Bater hielt 
ed für Pflicht und Borfiht, das Bette dem 
Fürften zuzufchieben, damit jeder fein Recht be: 
fomme. Höchſtens gibts ein Mädchen, fügte er, 
oder was Gott will,“ Es war feines, fondern 
dag legtere ; daher der Knabe nad) des Standidaten 
Schomakers Heberfegung den Namen des Biſchofs 
von Karthago unter Geiferich, nämlih Quod Deus 
vult, oder Bult im Alltagmeien befam. 

Jetzt wurden in ver Stube fcharfe Markungen, 
Einhegungen und Theilungtraftate gemacht, Wie: 
gen und alles wurde geſchieden. Gottwalt ſchlief 
und wacte und ıranf als Linker, Bult als Rech— 
ter ; fpäterhin, als beide ein wenig friehen konn⸗ 
ten, wurde Gottwalten dem adelihen Saſſen, das 
fürfllihe Gebiet dur ein kleines Gitterwerk — 
das man bios aus Hühner » und andern Gtällen 
aus zuheben brauchte — leicht äugefperrt ; und eben 
fo fprang der wilde Bult hinter feinem Pfahlwerf, 
der dadurch faft das Anfehen eines auf: und ablau⸗ 
fenden Leoparden im Käfig gewann. 

Erft mit langer Mühe und Strenge fhaffte 
Veronika die lächerliche Ab- und Erbionderung ab ; 
denn der alte Lukas hatte, wie jeder Gelehrte, eine 
beiondere Hartnädigfeit der Meinungen und bei 
aller Ehrliebe fteifen Kaltfinn gegen das Lächerlich: 
werden. 

Bald wurde deutlich, daß wiffenfchaftliche Fächer 
fünftia Gottwalts Bad fein würden; ohne alle 
elterlihe Vorliebe war leicht zu bemerfen, daß er 
weißlodig, dünnarmig, zartſtammig und, wenn er 
einen ganzen Sommer Schafhirtlein geweſen, noch 
ſchnee⸗ und lilienweiß in folbem Grade war, daß 
der Bater ſagte: einen Stiefel wol’ er mit einem 
Eiweißhäutchen, fatt Pfundleder ebento gut be: | 
fohlen als den Zungen zum Bauerdmann einrich- 
ten. Dabei hatte der Knabe ein fo glänbiges, 
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12 Flegeljahre. 
ſelber der Pfarrer, ſagte, er müſſe, wie Caſar, der Aber er wollte auf feine Weile. Da er ſtets has 
erfig im Dorfe werden, mämlid der Pfarrer. | — was das Volk beten heifet , wie Cicero veligio 


Denn wie? — fragte man — Öottwalt, der blaus | von relegere oft lefen, ableitet — fo lief er 
äugige Blontin mit aſchgrauem Haar und feiner | dem Dorfe fhon ald Pfarrhesrlein durd die Fin— 
Schneehaut, —wie ?viejer ſoll einmal ein Kriminas | ger, ja ein Mepger aus Tyrol nannte ihn bald ven 


Hit werden und unter vem großen Triumpbator 
Carpzov dienen, welcher blos mir feinem Feder: 
meffer , wozu er Das Themigichwert ausgeſchliffen, 
an zwanzig tauſend Wann niedergehauen? Co 


ichickt ihn doch, fuhr man fort, nur verſuchweiſe 


mir einem Berichtfiegel zu ‚einer blaſſen Witwe, 
die mit gefalteten Handen auf dent Seſſel figt und 
die ſchwach und leiſe ihre Effeften anzeigt, und 


laſſet ihn ven Auftrag, ungehindert alle ıhre alten 





ı Thüren und Schrinfe und des Mannes legte Ans 


denken gerichtlich zu verpetſchieren, vollziehen und 
feht zu, ob ers kann, vor Herzflopfen und Mit— 
leiten! — 

Aber ter jüngere Zwilling, Bult, fügte man in 
froherem Tone, ver fhwarzhaarige, podennarbige, 
ſtämmige Spigbube, der ſich mit dem halben Dorfe 
rauft und immer umher fireift, und ein wahres 
tragbares Iheätre aux Italiens ift, das jede Phy: 
fiognomie und Stimme nachſpielt — diefer ift eın 
anderer Menfh, dem gebt Aften unter den Arm 
oder einen Schöppenftuhl unter den Steif. Wenn 
Walt am Faftnachttage in der tanzerden Schulftube 
den Kandidaten und dejien Beige mit dem Bäß— 
lein unterftüßte und mit nichts hüpfte als mit uns 
gemein freudigen Bliden und mit dem Bogen: jo 
fprang Vult zugleich allein tanzend und mit einer 
Grofhenflöte im Maule herum und fand nod 
Zeit und lieder zu vielem Schabernad. — Sol: 
ten ſolche Talente nicht für das Jus benugt wer, 
den, Herr Schulz, beihloß man — — 

Sie follens, fügt’ er. Alfo Gottwalt wurde auf 
tie Himmelleiter gelegt als zukünftiger 
Pfarrer und Konfiftorialvogel; Vult aber mußte 


ſich die Örubenleiter in vie delphiſche Recht: 


höhle zimmern, damit er ein juriftifher Steiger 
würde, von welchen: ver Schultheiß alle Ausbeuten 
feiner Zufunft erwartete/und der ihn aus der gif 
tigen Örube ziehen follte, zugleich mit Gold» und 
©ilbergeider ummunden, ed fei nun, daß der 
Sohn Prozeife für ihn führte, oder ſchwere ihm er⸗ 
fparte, oder Gerichthalter im Orte wurde, oder 
Regierungrath, oder wie ed etwa ginge; oder daß 
er ihm jeden Quatember viel ſchenkte. 

Allein Bult hatte außerdem, daß er bei tem 
Schulmeiſter und Kandidaten Schomaker nichts 


lernen wollte, no das Verdrüßlihe an fi, daß 


er ewig blies auf einer Bapenflöte, und dag er ſich 
ım vierzehnten Sahr bei der Kirms unten vor vie 
ipielende Flötenuhr des Schloſſes hinftellte, um bei 
ihr, als feiner erften Fehrerin, wenn nicht Stunden 
zu nehmen, doch Biertelftunden. — Hier follte 
Zeit jein, das Ariom einzuſchichten, daß überhaupt 
die Dienichen mehr in Biertelftunden, als in Stun⸗ 
den gelernt, Sturz, an einem Tage, wo Lukas ihn 
in die Stuot und unter das Refrutenmaß geführt 
(Sceines und Drönung halber), lief er mit einem 
betrunfenen Muſikus, der nur noch fein Initrus 
ment, aber nicht mehr fih und die Zunge regieren 
fonnte, in die weıte breite Welt hinein. Er blieb 
dann weg. 

Jetzt mußte Gottwalt Peter daran, and Jus, 


Ewigkeit, du Freudenwort, ihr vorzulefen? Und 
mußt’ er nicht fchon bei dem zweiten Berfe ten 


— — — — — — — — — — — 


Pfarrbuben, bald den Pfarrknecht (), weil er in 

der That ein Feiner Kavlan und Küſter, nämlich 

deſſen Koadjutorie war, infofern er die ſchwarze 

Bibel gern anf die Kanzel trug, das Kommuni— 
; Fantentüchlein am Altare den Oblaten umd den 
| Steihe unterhielt, allein den Nachmittaggottes— 
| dient, wenn Schomafer ſich nach Haufe geichlichen, 
binausorgelte und ein fleifiger Kirchengänger bei 
Wocdentaufen war. Sa, ſah Adends der Pfarrer 
nad) dem Studieren mit Mütze und Pferfe aus 
dem Zenfter, fo hofft’ er nicht zurücd zu bleiben, 
wenn er fi mit einer leeren falten Pfeife und 
weißen Muͤtze an feines legte, welche leßtere dem 
Knabengefiht ein zu altwäteriihes Anfehen gab. 
Nahm er nicht einmal an einem Winterabend ein 
Geſangbuch unter den Arm und ftattete, wie ter 
Pfarrer, bei einer ihm ganz gleichgültigen , arthris 
tıfchen, fteinalten Schneiderfrau einen ordentlichen 
Kranfenbefuh ab und fing an, aus dem Piede: O 


Aftus einftellen,, weil ihn Thränen übermannten, 
nicht über die taube, trodne Frau, fondern über 
den Aftus ? 

Schomaker nahm ſich feines Lieblings fo fehr an, 
daß er eines Abends vor dem Gerichtmann 
— ‚so bör’ ich mich lieber nennen als Schul;, 
fügte Lukas — frei erflärte, er glambte, im geift- 
lihen Stande fomme man beſſer fort, beſonders 
‚arte Nalurelle. 

Da nun der Kandidat felber nichts geworden 
war als fein eignes Minus und feine eigne Ba: 
anzftelle, fo beantwortete der Gerichtmann die 
Rede blos mit einem höflihben Gemurmel und 
führte nur feine ſchimmlige Geſchichte wieder 
auf, daß einmal ein jurifiiicher Profeſſor feine 
Studenten fo angeredet habe: „meine Hochzu— 
verehrende Herren Zufiizminifter, geheime Stabi- 
neträthe, wirflicbe geheime Räthe, Prafitenten, 
Finanz. Staats⸗ und andere Rüthe und Syndikus, 
denn man weiß ja noch nicht, was aus Shen 
allen wird!” Er führte noch an, im Preußiſchen 
werde tie Stunde eines Advofaten auf 45 Kreuzer 
von den Geſetzen felber tariert und bat, man folle 
das nur einmal für ein Jahr ausfhlagen — ferner 
einem rechten Suriften fonme der Teufel ſelber 
nicht bei und er wolle eben fo gut ein Ferfel am 
eingefeiften Schwanz feft halten, al6 einen Advo—⸗ 
katen am jus — (welches wohl im edlern Stile 
heißen würde: Kenntniß des Rechts iſt die un einen 
Dann geichrievene Münz-Legende,, und vermehrt 
das Beihneiden des Stucks) — und Häringe wie 
ſein Peter Walt, wären eben die ganzen Hechte; 
je dünner der Meſſerrücken, deſto ſchärfer die 
Schneide; und er kenne Iktuſſe, die durch Nadel. 
öhre zu fäteln waren, die aber ungemein zufta 
chen. 

Die immer, halfen feine Reden nichts : aber 


(*) Sener bedeutet in Tyrol den Pfarrer, diefer den Dia» 
fonue, 








Slegeljahre, 





Lie verftändige Veronika, feine Frau, wollte gegen 


Die Sitte der Weiber, die im häuslihen Konſiſto- 
rium immer als geifilihe Räthe gegen die weltlichen 
ſtimmen, ven Sohn aus dem geiftlihen Schafſtall 
in die juriftifche Fleiſchſcharre treiben: und das | 


blos, weil fie einmal bei einem Stadtpfarrer ge: 
kocht habe und das Weſen fenne, wie fie fagte. 

Dieſe hielt, als "ie einft allein mit dem Sohn 

war, der mehr an ihr als am Vater hing, ihm blos 
fo viel vor : „mein Gottwalt, ich fann dich nicht 
zwingen, daß tu dem Bater folgft ; aber höre mich 
an: das erftemal, wo tu predigft, fo thue ich mei: 
nen Trauerrof an, und die weißen Tücher um, 
und gehe in die Kirche, und bücke mich unter der 
gunzen Predigt wie bei einer Peichenpredigt mit 
dem Kopfe nieder und weine, und menn mich die 
Weiber fragen , fo zeig’ ich auf dich.“ — Diefes 
Bild padte feine Phantafie fo gewaltiam an, daß 
er weinend Nein Nein fhrie — momit er Das 
Trauerverhüllen meinte — und Ja 3a zum Advo— 
zieren fagte. 

So werden und die febensbahnen, wie die Ideen, 
vom Zufall angewielen; nur das Fort» umd Ab⸗ 
fegen der einen mie der andern bleibt der Willfür 
freigeftellt. 

Walt erlernte nun, wie Völker, Sprachen faft 
von felder., Er warf dadurch den Vater in ein 
Zreudenmeer ; denn Dorfleute finden, wie die 
Schulleute, fait blos auf der Zunge den Unterſchied 
des Lehr» und Nährſtandes. Der Ermäuerer 
bauete taher in einem trodnen Frühjahr ohne 
alten Widerfpruh des todten Dachshundes und 
tes Gewerks ein eigned Studierftübhen für feinen 
Iktus. Diefer frequentierte das Lyzeum (illustre) 
Sohanneum; darauf wurd’ er ind Gymnaſium 
(illastre) Alerandrinum geſchickt, — welches 
beides niemand war, als in follegialifcher Eins 
trat der Kandidat Schomafer allein, der Jo— 
bann Nlerander hieß. Anfangs batte Walt 
noch mit Bulten, eh’ er davon gelaufen, vie Stlein: 
tertia und darauf die Großtertia fomohl befucht, 
als repräfentiert ; aber nachher mußt’ er ohne den 
Pfeifer die ganze Sefunda und Prima allein aus: 
machen, worin er das Hebräifche,, Das in beiden 
Klaſſen die Theologen trieben, wie gewöhnlich 
aud mit aufihnarpte. Im zwanzigſten Jahre 
war er vom Gymnaſium oder Öpmnafiarden uns 
mittelbar als Abiturient abgegangen auf die hohe 
Schule feipjig, in welche er aus Mangel einer 
höheren fo lange täglich ging, als er es vor Hun⸗ 
ger aushalten fonnte. „Seit Oftern figt er bei 
den Eltern, und wird morgen Abends zum Nota- 
rius Preieret, um zu leben“ beſchloß der Kandidat 
Schomaker die artige Hiſtorie 


— — — 


N”, 6. Kupfernickel. 
Quod Deus Vultiana. 


Nach dem Ende der Geſchichte trat der Floöteniſt 
mut grimmigen Gefiht an ven betrübten Schul: 


— 0: 
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meiſter fragend : „waͤret Ihr nicht werth, daß ich 
ſogleich ins Prisma fähe und Euch darin als lange 
Leiche anträfe? Wie, Ihr moralifher Mifrolog, 
Ihr moralifher esprit de bagatelle, Ihr fonntet 
Euch aus Furcht vor fhäßgbaren Weiſſagungen er: 
| freben gegen Euer Gemwifien tie &eheimniffe 





zweier bedeutender Brüder und Eltern aus dem 
| Xaub heraus zu ziehen? Es foll Euch gereuen, 
wenn id Euch entdecke, dab ich fein wahres Wort 

gefagt und daß ich die Geheimniffe nicht vom Pris- 
ma, fondern von dem davon gelaufenen Flöteniften 
Bult felber erfahren, der ein ganz anderer Menſch 
ift. Sch habe mit dem Manne im andern E lter- 
lein, nämlih im Bergftätlein bei Annaberg, 
vereint geblafen. Damit ich aber nach dem bishe— 
rigen Weismachen, ter Gefellihaft glaubhaft werte, 
fo will ichs ihr fo beſchwören: ewig verdammt 
will ich fein, Penn’ ich ihm nicht und habe ich nicht 
alles von ihm. * 

Es war fein Meineid ; denn er war jener ent» 
laufne Bult felber, aber ein ſtarker Schelm. 

Der Kandidat nahm alles friedlich hin, weilihn 
eine neue Lage, in welche er fich immer fo ſchnell ge⸗ 
worfen fühlte, daß er keine Sekunde Zeit zum 
Ausarbeiten eines moraliihen Movels und Lineals 
befam, über alled abftieß. Es gab wenige Kaſui— 
fen und Puftoraltheologen, die er nicht geleſen, 
iogar den Talmud, blos um felig zu werden. 

Er hielt mit jedem Stedbrief feine eigue Per: 
fon zufammen, um, im Falle fie zufällig ver be» 
gehrten gleich fähe, ſofort juriftiich und fitrlich 
gefattelt zu fein, fo wie er fih häufig des Morde, 
der Nothzucht und anderer Fraiichfälle heimlich 
aus Spaß anflagte, um fi darein zu finden, falls 
ein Böfewicht öffentlich daffelbe thäte im Ernft. 

Er verfegte daher nur, daß er dem Bruder 
Gotiwalt feine frobere Nachricht bringen fönne, 
als die von Bults Leben, va er den Flüchtling 
unendlich liebe. „So, lebt die Fliege noch? fiel 
der Wirth ein. Wir hielten fie fümmtlih für 
frepiert. Wie fah er denn aus, gnädiger Herr ?“ 

„Sehr wie ih, (veriegte Bult und ſah bedeus 
tende trinfende Dikaſterianten an,) falls nicht Das 
Geſchlecht einen Unterjchied macht; denn ich fönnte 
wohl eben fo gut eine verkleidete Ritterin d’Eon 
fein, als dieje befunnte Frau, Messieurs, — 
ob wir gleich davon abbrechen wollen. — Bult 
felber ift wohl der artigfte Mann und der Ihönfte, 
ohne ed aber zu wiſſen, dem ic) je ins Geficht ge» 
fehen, nur zu ernſt und zu gelehrt, nämlich für 
einen Mufifus, Cie alle follten ihn ſehen, das 
| heißt hören. — Und doch fo beiheiden, wie ſchon 
' gejagt. Der Mufifüireftor der Sphärenmuſik 
| werd’ ich doch nie, jagt’ er einſt, fih verbeugend 
ı die Flöte weglegend, und meinte wahribeinlich 

Gott. Jeder konnte mit ihm fo frei reden, mie 
mit einem ruſſiſchen Kaifer, der in Kuiferpracht in 
! Die Kuliffe von der Bühne fommt und fühlt, daß 
"ihm Kogebue geihaffen und er dieſen. — Er war 
' herjgut und voll Liebe, nur aber zu aufge 
bracht auf ſammtliche Menfhen. Ich weiß, daß 
\ er fliegen, die ihn plagten, Einen Flügel aus: 
zupfte, und fie auf die Stube warf mit ven Wor- 
ten: «kriecht, die Etube ift für euch und mid 
| weit genug,» indeß er gleichwol mehreren ältlichen 

Herren ins Geficht faate, fie wären fiebenfache 
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Spigbuben, alte obwohl in Milk eingeweichte 
Häringe, die ſich dadurd für friſche gäben; im 
zwiſchen fegt’ er ſogleich dazu, er hoffe, fie deu» 
teten ihn nicht falfch, und bewies ihnen jede Artig- 
feit. — Unſere erfte Bekanntſchaft machte fich, 
ald er von einer fürfilichen Berfieigerung herfam 
und einen erfiandenen Nachttopf aus Silber 
öffentlih fo närriih vor fi her und heim trug, 
daß jede Gaſſe ſtutzig wurde, wodurch er ging. — 
Ich wollte, er wäre mit bier und befuchte die 
Seinigen. Ich habe eine fo befondere Liebhaberei 
für die Harnifhe, ald meine Namenvettern, daß 
ich fogar im Leipziger Neichdanzeiger mir ihren 
Stammbaum und Stammwald beftimmt ausbat 
ohne Effeft.» 

Sept ſchied er kurz und höflich und ging auf fein 
Zimmer, nachdem er bei allem milden Scheine 
eines Mannes von Belt den ganzen Tag alles 
gethan, was er gewollt. Er roh ohne Anftand 
an Fenfterblunen vorübergehend; — er rüdte auf 
dem Diarfte einem bettelnden Judenjungen feinen 
ſchlechten Bettelftil vor und zeigte ihm öffentlich, 
wie er anzuhalten habe — er feste feinen französ 
ſiſchen Paß in feinen deutſchen um, bios deshalb, 
um unter dem Stadtthore die tämmtlihe Thor: 
fhreiberei dvaturd in Zank und Buchſtabieren zu 
verflechten, indeß er ftil Dabei wartete und fügte, 
er fteife fich auf feinen Pag — und am erfien Tage 
machte er den Scherz der Zauberfchlägerei, von 
welcher oben der Wirth dem Kandidaten ins Ohr 
erzählt hatte. Er mußte nämlich ganz allein in 
feinem Zimmer ein folches Kunſtgeräuſch zu erre 
gen, daß es die vorübergehende Schaarwache 
hörte umd ſchwur, eine Schlägerei zwifchen fünf 
Mann falle im zweiten Stode vor; als fie firaf- 
fertig hinauf eilte und die Thüre aufriß, drehte 
ſich Quod deus Bult vor dem Rafieripiegel mit eins 
geſeiftem efichte ganz verwundert halb um, und 
fragte, indem er das Miefier hoch hielt, verdrüß: 
ih, ob man etwas fuche; — ja Nachts repetierte 
er die afuftifhe Schlägerei, und fuhr die hinein« 
gudende Obrigkeit aus dem Bette fchlaftrunfen 
mit den Borten an: wer Henker fteht draußen 
und ftört die Menfhen im erften Schlafe? 

Dies alles kam daher, daß er in jeder einen 
Stadt zuerſt den Regimentitab wenig ſchätzte, dann 
Obrigkeit und Hof, etwa Bürger aber mehr. Bei 
einer ſolchen in Luftigfeit eingefleideten Beratung 
konnt’ erd nicht von fih erhalten, ſich ten Klein— 


ftädtern,, die ihn in feinen glänzenden Tagen uns | 


ter Großftättern nicht gefehen, in diefen übermölt- 
ten als Bauerfohn aus Elterlein zu zeigen; lieber 
adelte er fich ſelber eigenhändig. 

Nah Haslau war er nur gefommen, um ein 
Konzert zu geben, dann nad Elterlein zu laufen, 
und Eltern und Geſchwiſter infognito zu fehen, 
aber durdaus ungeiehen. Unmöglich wars ihm, 
daß er nach einem Dezennium Abmwefenheit, worin 
er über fo viele europäifche Städte wie eine eleftris 
fe Korffpinne, ohne zu fpinnen und zu fangen, 
geiprungen war, wieder vor feinen dürftigen Eltern 
erfcheinen follte, aber nämlih, o Himmel, als 
wis? — 

Als dürftiger Duerpfeifer in langer Strumpf— 
boſe, gelbem Studentenfollet und grünem Reife: 
but, und mit nichts in der Tafche (wenige Spezies 





Slegeljahre, 
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ausgenommen) als mit einem Spiel geftegelter 
Entree-Sarten für fünftige Flötenfonzerte? — 
„Nein, fagt’ er, eh' ich dus thäte, lieber wollt” ich 
täglich Eſſig aus Kupfer trinken, oder eine Fiichot- 
ter an meiner Bruft groß fäugen, oder eine fans 
tianifche Meile lefen oder hören, eine Oſtermeſſe.“ 
Denn wenn er auch zuletzt den phantaſtiſchen Ba: 
ter endlich zu übermältigen hoffen fonnte durch 
einige Mufitftunden und durd Erzählungen aus 
fremden Ländern: fo blieb doch die unbeſtechliche 
Mutter unverändert übrig mit ihren Palten heilen 
Augen, mit ihren eindringenden Fragen, die feine 
Bergangenheit fammt feiner Zufunft unerbittlich 
jergliederten, 
| Mber jegt feit dem Abend und hundert andern 
' Stunden hatte ſich alles in ihm verändert — aus 
‚ dem fremden Zimmer brachte er die ruhige Ober- 
‚ fläche und eine bewegte Tiefe in das feinige hinauf, 
Ken Walts Liebe gegen ihn hatt’ ihn ordentlich ans 
' gegriffen — deflen poetifche Morgenfonne wollt’ er 
| ganz ‚nahe befehen und drehen und am ihre Are 
Erddiameter und an ihre Kraft Licht: und Wärme: 
meſſer anlegen — Kabels Teftament gab dem Poe⸗ 
ten noch mehr Gewicht — — Kurz Bult fonnte 
| Baum den fünftigen Tag erwarten, um nach Elter⸗ 
lein zu laufen, heimlih Walts Notariat:Gramen 
zu behorchen und alle zu beſchauen und am Ende 
ſich dem Bruver zu entdecken, wenn ers verdiente. 
Mit welcher Ungeduld der gegenwärtige Schreiber 
auf den offiziellen, den Helden endlich aus feinen 
tiefen Spiegeln hervorziehenden, Bericht des fol« 
genden Kapiteld mag gepaffet haben, ermefle die 
Welt aus ihrer. 





N”. 7. Biolenftein, 
Kindhritdörfehen — der grofze Mann. 


| Bult van der Harnifch reifte aus der Haslauer 

Vorſtadt nad Elterlein aus , als die halbe Sonne 
noch feifch und wagrecht über die thauige Fluren. 
welt hinbligte. Die Sonne mar aus ten Zmil« 
lingen in den Krebs getreten; er fand Aehnlichfei. 
ten, und dachte, er fei unter ten vieren der Jwils 
ling, der am ftärfften glühe, deegleichen der zweite 
Krebs. In ver That hatte ſchon in der Bergftact 
' Elterlein dei Annaberg feine Sehnfuht nach dem 
| gleihnamigen Geburttorf angefangen und zuge- 
' nommen auf allen Gaſſen; fhon ein aleichnämtger 
Menſch, wie vielmehr ein gleihnamiger Ort drängt 
ſich warm ınd Herz. Auf der lebendigen Haslauer 
| Straße — die ein verlängerter Markt ſchien — 
‚ nahm er feine Flöte heraus und warf allen Paſſa— 
giers durch Flötenanfäge Konzertanfige entgegen 
| und nach, ſchnappte aber haufig in guten Kolora- 
turen und in böfen Diffonanzen ab und fuchte fein 

Schnupftub, oder fah fi ruhig um, Die Sand: 

fchaft flieg bald rüftig auf und ab, bald zerlief fie 

in ein breites ebnes Grasmeer, worin Kornfluren 

und Raine die Wellen vorftellten und Baumflum: 

pen die Schiffe. Rechts in Oſten lief wie eine 

















hobe Nebelfüfte, die ferne Bergfette von Peiti; 
mit, linfs in Abend floß die Welt eben hinab, 
gleichſam den Abendröthen nad. 

Da Bult erft Nachts anzulangen braudte, fo 
bielt er fih überall auf. Seine Sanduhr der 
Sulins-Tagzeiten waren die gemähten Wiefen, eine 
Linnaiſche Blumenuhr aus Gras; ftehendes zeigte 
auf vier Uhr Morgens — liegendes auf fünf bis 
fieben — jufammen gebarfte Ameishaufen daraus 
auf zehn Uber — Hügel aus Heu auf drei — Berge 
auf ten Abend. Mber er fah auf diefes Zifferblatt 
der Arbeitidylle an diefem Tage zum erftenmal, fo 
fehr hatten bisher die langen Fußreiſen dad über: 
fättigte Auge blind gemacht. 

Eben da der Hügel in diefer Santuhr am höch— 
ften anlief: jo zogen fich die Kirſch- und Apfel: 
bäume wie die Abendſchatten lang dahin — runde 
grüne Obſtfolgen wurden häufiger — in einem 
Thale lief ſchon als dunkle Linie das Büchlein, das 
durch Glterlein hüpft —vor ihm grünte auf einem 
Hügel von der Abendſonne golten durchſchlagen 
das ruude dünne Fichtengehölj, woraus die Bret⸗ 
ter feiner Wiege gefhnitten waren, und morin 
man oben gerade in das Dorf hinunter ſah. 

Er lief ins Gehölz und deſſen ſchwimmendes 
Sonnengold hinein, für ihm eine Kinder - Aurora. 
Zegt ichlug die wohlbefannte kleinliche Dorfglode 
aus, und der Stundenton fuhr fo tief in die Zeit 
und in feine Geele hinunter, daß ihm war, als fei 
er ein Anabe, und jeht fei Feierabend; und noch 
fhöner läuteten ihn die Biehgloden in ein Rofen- 
feft. 

Die einzelnen rothweißen Häufer ſchwankten 
durch die befonnten Baumftämme. Endlich ſah 
er draußen das traute Giterlein dem Hügel zu 
Füßen liegen — ihm gegenüber ftanden die Glo—⸗ 
den des weißen Schieferthurms, und die Fahne 
des Maienbaumsd und das hohe Schloß auf dem 
runden Ball voll Bäume — unten liefen die Po: 
firaße und der Bad breit durchs offne Dorf — 
auf beiden Seiten ftanden die Häufer einzeln , je: 
des mit feiner Ehrenwache von Fruchtſtämmen — 
um das Dörfchen ſchlang fih ein Luſtlager von 
Heuhügeln wie von Zelten und von Wagen und 
Yeuten herum, und über daffelbe hinaus brannten 
fettgelbe Rubfenflähen für Bienen und Del, hei. 
ter dem Auge entgegen. 

j Als er von dieſem Gränzhügel des gelobten Kin: 
derlandes hinunterftieg, hört’ er hinter den Stau» 
den in einer Wiefe eine befannte Stimme fagen : 
„Leute, Leute, ſponſelt doch euer Vieh; hab’ ichs 
nicht ſchon fo millionenmal anbefohlen ? — Bube, 
fage zu Haufe , der Gerihtmann hat gefagt, mor« 
gen wird ungefäumt mit zwei Mann gefrohnt, auf 
der Kloſterwieſe.“ Es war fein Vater; der matt- 
äugige, fhmächtige, bleihfarbige Mann (in deffen 
Geſicht der warme Heutag noch einige weiße Far. 
ı benförner mehr gefäet) ſchritt mit einer leuchten, 

den Genie auf der Achfel aus den Ruinen in die 
| Straße ‚herein. Bult mußte umbliden, um nicht 

erblidt zu werden, und ließ den Bater voraus. 
| Dann fiel er ihm mit einigen flingenden Paradie: 























fen der Flöte, und zwar — weil ‚er mußte, wie 
ihm Ehorale fhmedten — mit diefen in den Rü- 
en, 
Lukas ſchritt noch träger fort, um länger zurück⸗ 
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zuhören — und die ganze Welt war hübfch. Braune 
Dirnen mit ſchwarzen Augen und weißen Zähnen 
testen die Grusfiheln an die Augenbraunen , um 
den vorbeipfeifenten Studenten ungeblentet zu 
ſehen — die Viehhirtinnen zogen mit ihren Wan—⸗ 
delglöckchen auf beiden Geiten mit — Lukas 
fchnäugte ſich, weil ihn der Choral bewegte, und 
ſah ein ungefponfeltes Weidepferd nur ernfihaft 
an — aus den Echornfteinen des Schloſſes und 
Pfarrbaufes und des väterlichen hoben ſich vergol- 
dete Rauchſäulen ind windftille fühle Blau. — 

Und fo fam Bult ins überfchattete Elterlein 
hinab, wo er das närrifche, verhüllte, träumende 
Ding, das befannte eben, den langen Traum, 
angehoben und wo er im Bette zu diefem Traum, 
weil er erft ein kurzer Knabe war, ſich noch nicht 
hatte zu frümmen gebraucht. 

Im Dorfe war das Alte das Alte. Das große 
Haus der Eltern ftand jenfeits des Bachs umver- 
ändert mit der weißen Zahrzahl 1784 auf dem 
Dachſchiefer da. — Er lehnte fih mit dem Flöten- 
liede: „wer nur den lieben Gott läßt walten“ 
an den glatten Maienbaum und blies ins Gebet« 
läuten hinein. Der Bater ging, fehr langſam un« 
ter dem Scheine des Umſehens über den Bachſteg 
in fein Haus und henfte die Senfe an den hölzer⸗ 
nen Pflod an der Treppe. Die rüfige Mutter 
trat aus der Thüre in einem Mannwamfe, und 
fchüttete, ohne aufs Flöten zu hören, das abge: 
blattete Unfraut des Salat aus einem Scheffel, 
und beide fagten zu einander — wie Landgatten 
pflegen — nichts, 

Bult ging ins nachbarliche Wirthehaus. Bon 
dem Wirthe erfuhr er, daß der Pfalzgraf Knol mit 
dem jungen Harnifch Felder beihaue, weil vie 
Motariusmaherei erft Abends angehe. » Treffs 
lich, dachte Bult, fo wirds immer dunfler, und 
ich ftelle mich and Badofenfenfter und fehe ihrem 
Kreieren drinnen zu.“ Der alte Lukas trat jept 
fhon gepudert in einer großblumigen Damaftwefte 
an die Thüre heraus, und wegte in Hemdärmeln 
an der Schwelle das Mefler für das Souper des 
Motariusfhöpfers ab. „Aber das Pürichlein ſolls 
auch nicht herausreißen , feßte der Wirth hinzu, 
der ein Linker war ; der Alte hat mir feine fhöne 
Branntweingerechtigfeit verfauft, und der Sohn 
bat von der Blafe ludiert. Aber lieber das Haus 
follt’ er weggeben,, und zwar an einen gefcheuten 
Schenfwirth; fapperment! Dem würden Bier 
gäfte zufliegen, der Bierhahn wäre Hahn im 
Korbe, aber ganz natürlib. Denn die Stube hat 
jweierlei Gränzen, und man Pönnte darin zuprü- 
geln und Fontrebandieren und bliebe doch ein ges 
dedter Mann,” — 

Bult nahm feinen fo fpaßhaften Antheil am 
Wirthe als er fonft gethan hätte; er erftaunte ganz, 
daß er unter der Hand ordentlich in eine heftige 
Sehnſucht nah Eltern und Bruder, beſonders nad 
der Mutter hineingerathen war, was doc, jagt’ 
er, auf der ganzen Reife gar nicht mein Fall ge 
weſen.“ Es war ihm erwünfcht, daß ihn der Wirth 
beim Nermel ergriff, um ihm den Pfalzgrafen zu 
jeigen, der eben in des Echuljen Haus, aber ohne 
Gottwalt ging ; Bult eilte aus feinem, um drüben 
alles zu ſehen. 

Draußen fand er das Dorf fo voll Dämmerung, 








daß ihm war als fted’ er felber wieder in der hell: ı 
dunfeln Kinderzeit, und die älteften Gefühle flat: 
terten unter den Machtichmetterlingen. Hart am 
Stege watete er durch den alten lieben Bach, worin 
er jonft breite Steine aufgezogen, um eine Grun— 
del zu greifen. Er madıte einen Bogenummeg 
durch ferne Bauernhöfe, um binter den Gärten 
dem Haufe in den Rüden zu fommen. Endlich 
fam er and Badofenfenfter und blidtein die breite 
jweiherrige Gränzftube — feine Seele war darın, 
die einer ſchreienden Örille ausgenommen, Thüren 
und Fenfter ftanden offen; aber alles war in den 
Stein der Emwigfeit gehauen ; der rothe Tiſch, die 
rothen Wandbänfe, die runden Löffel in der höl- 
zernen Bandleifte, um den Dfen das Trodenge- 
rüfte, der tiefe Stubendalfen mit herunterhängen- 
den Kalendern und Häringföpfen,, alles war über 
das Meer der langen Zeit, gut eingepadt, ganz 
und wie neu herübergetührt, auch die alte Dürftig- 
keit. 

Er wollte am Fenſter länger empfinden, als er 
über ſich Leute hörte, und am Apfelbaum den Licht: 
ſchimmer der obern Stube erblickte. Er lief auf 
den Baum, woran der Vater Treppe und Altın 
gebaut, und fah nun gerade in die Stube hinein, 
und hatte dad ganze Neſt. 

Darin fah er feine Mutter Beronifa, mit einer 
weißen Küchenſchurze ftehend, eine fturfe, etwas 
breite geſund nachbluhende Frau, das fiille, Scharfe, 
aber höflihe Weiberauge auf den Hoffisfal gelegt — 
diefer ruhig ſitzend und an feinem breiten Kopfe das 
Mabelgehenfe eines Pfeifenfopfes befefligend— der 
Vater gepudert, und im heiligen Abendmahlrod 
unrubig laufend, halb aus achtenter Angſt vor 
dem großen eingefleifhten corpus juris neben 
ihm, das gegen Fürften und alle Welt gerade fo 
fed war, als er jelber ſcheu, halb aus forgenter, 
das corpus nehm’ es übel, daß Walt noch fehlte, 
Am Fenfter, das dem Buum und Bulten am näd: 
fien war, ſaß Goldine, eine bilofhöne, aber 
buclige Züdin, auf ihrrothes Knäul niederjehend, 
woraus fie einen ſchafwollenen Rothſtrumpf ſtrickte; 
Veronika ernährte die blutarme, aber fein-geſchickte 
Ware, weil Gottmult fie ungemein liebte und 
lobte, und fie einen kleinen Edelſtein hieß, der Faſ— 
fung brauchte, um nicht verloren zu gehen. 

„Der Knecht ift nach tem Spisbuben ausgefchict,“ 
verfegte Lukas, ald der Fiskal noch unwillig er- 
zählte, Walt habe nicht einmal feine eignen Fel— 
ber, geihmweige des jel. Ban der Kabels feine ihm 
zu zeigen gewußt, fondern ihm einen Frobnbauern 
Kabels dazu hergeholt,, und jei wie ein Grobian 
weggeblieden. Vom erfreulihen Teftamente, ſah 
But, hatte der Fisfal noch fein Wort gejagt. 

Auf einmal fuhr Gottwalt in einem Schanzloos 
per herein, verbeugte fi) edfig und eilig vor dem 
Kisfal und fand fiumm da, und helle Freuden, 
thränen liefen aus den blauen Augen über fein 
gluhendes Geficht. 

„Was ift Dir?a fragte Die Mutter. O meine 
liebe Mutter, (fagt’ er fanft) gar nichts. Ich kann 
mich gleih eraminieren laffen. 

— „Und dazu heulft du?“ fragte Lukas. Jetzt 
ftieg fein Auge und fein Ton: »Bater, ich habe, 
fagte er, heute einen großen Mann gefehen.» — 
„So? verfegte Lukas kühn — Und haft Dich vom ® 
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großen Kerl wamſen laffen und zudecken? Gut'r 

Ah Gott, rief er, und wandte fih an die auf- 
merkſame Goldine, um es fo dem Examinator mit 
zu erzählen. Er hatte nämlich oben im Fichten. 
wältchen eine haltende Kutſche gefunden, und un. 
weit davon am Waldhügel einen bejahrten Mann 
mit Pranfen Augen, der die fhöne Gegend im Son: 
nenuntergang anfah. Gottwalt erfannte leicht zwi⸗ 
hen dem Manne und dem Kupferftiche eines gro» 
gen deutſchen Schriftſtellers — deffen deuticher 
Name hier bloß griechiſch überfegt werde, in den 
des Plato — die Nehnlichkeit. Ich that — fuhr er 
feurig fort — meinen Hut ab , fah ihn ſtill immers 
fort an, bis ich vor Entzückung und Liebe weinen 
mußte, Hätt’ er mich angefahren, fo hätte ich doch 
mit feinem Bedienten über ihn viel gefprochen und 
gefragt, Aber er war ganz fanft, und redete mit ver 
füßeften Stimne mid an, ja er fragte nad mir 
und meinem Leben, ihr Eltern; ich wollt', ich hätt?’ 
ein längeres gehabt, um es ihm aufzuthun. Aber 
ich macht’ es ganz furz, um ihn mehr ju vernehmen. 
Worte, wie füge Bienen, flogen dann von feinen 
Blumenlippen, fie fahen mein Her; mit Amors 
Pfeilen wund, fie füllten wieder die Wunden mit 
Honig aus: D der Lieblihe! Sch fühlt’ es ordent⸗ 
lich, wie er Gott liebt und jedes Kind. Ah ich 
möcht’ ihn wohl heimlich ſehen, wenn er betete, und 
auch, wenn er felber weinen müßte, in einem gro⸗ 
gen Glück. — Ich fahre fogleich fort,“ unterbrach 
fih Walt, weil er vor Rührung nicht fortfahren 
fonnte, bezwang ſich aber etwas leichter, als er 
—— ſah, und gar keine ſonderliche Fremde 
and. 

„Er fagte — fuhr er fort — bie beften Sachen. 
Gott, fagt’ er, gibt in der Natur wie die Drafel 
bie Antwort, eh’ die Frage gethan iſt — desgleichen, 
Soldine: was uns Gchmefelregen der Strufe 
und Hölle däucht, offenbart fich zuletzt als bloßer 
gelber Blumenftaub eines zufünftigen Flors. Und 
einen fehr guten Ausfpruch hab’ ich ganz vergefr 
jen, weil ih meine Augen zu fehr auf feine rich- 
tete. Ja da war die Welt rings umher voll Zan« 
berjpiegel geftellt, und überall ffand eine Sonne, 
und auf der Erde gab es für mich feine Schmer⸗ 
zen, als die feiner lieben Augen. Liebe Goldine, 
ich machte auf der Stelle, fo begeiftert war ich, den 
Polymeter: doppelte Sterne eriheinen am Him- 
mel als einer, aber o Einziger, dr zergehft in einen 
ganzen Himmel voll Sterne. Dann nahm er meine 
Hand mit feiner fehr weichen, zarten, und ich 
mußte ihm unfer Dorf zeigen; da fügt’ ich kühn 
den Polymeter: feht wie ſich alles ſchön verfehrt, 
die Sonne folgt der Sonnenblume. Da fügt’ er, 
das thue nur Gott gegen die Dienfhen , der fich 
mehr ihnen zuwende als fie ihm. Darauf ermun⸗ 
terte er mich zur Poefie, ſcherzte aber artig über 
ein gewifles Feuer, was ich mir auch morgen abge: 
wöhne; Gefühle, fagt’ er, find Sterne, die blos 
bei hellem Himmel feiten, aber die Vernunft ift 
eine Magnetnadel, die das Schiff noch ferner führt, 
wenn jene auch verborgen find und nicht mehr feuch« 
ten. So mag gewiß der legte Sutz geheißen haben; 
denn ich hörte nur den erften, weil es mich er. 
ſchreckte, daß er an den Wagen ging und ſcheiden 
wollte. 

Da ſah er mich fehr freundlich an, gleichſam 
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jum :£rofte, daß mir war ala klängen aus der 
Abendröthen Alötentöne. — 


„Sch blies ın vie Röthen hinein,” fagte Vult, 


war aber etwas bemegt. 

„3a endlich glaubt mir, Eltern, drüdt’ er mich 
an feine Bruft und an den lieblihen Mund, 
und der Wagen rollte mit dem Himmliſchen da- 
hin. 

"Und — fragte der alte Lukas, der bisher, zu- 
ma wegen Plato’s vornehmen Amtnumen, jede 
Minute gewärtig geweien, daß der Sohn einen 
beträchtliben Beutel vorzöge, den ihm der große 
Mann in die Hand gedrüdt — er ift weggefahren 
und hat dir feinen Pfennig gefchenft ?« — O wie 
denn das, Bater ? fragte Walt. „Ihr Pennt ja 
fein weiches Gemüth,” fagte Die Mutter, „Ich 
fenne diefen Sfribenten nicht, fagte der Pfalzgraf; 
aber ich dächte, ftatt folder leerer Hiftorien, die 
zu nichts führen, fingen wir einmal das Eramen 
an, das ich anfiellen muß, eh! ich jemand zum No— 
tarius freieren will.“ R 

„Hier fteh ich,“ fagte Walt, im Scanzlooper 
bin, und von Goldinen weg, führend, deren Hand 
er für ihre Theilnahme an feiner Seligfeit öffent- 
lich genommen hatte. 


N”, 8, Kobolpbfüte, 


Das NotariateEramen. 


"Wie heißt Herr Notariand?“ fing Knol an — 
Alles war nämlich fo, erfilih daß Knol als ein 
jufammengewachfenes verfnöhertes Revoluzion- 
tribunal das Vorhängſchloß des Pfeifenforfes am 
eignen hatte und zu allem faß — ferner, daß Lukas 
feinen auf zwei Ellenbogen wie auf Karyatiden 
geſtützten Kopf auf den Tifch feste, jeder Frage 
nachſinnend, eine Stellung, die feine matten grauen 
Augen und fein biutlofes Gelehrtengeficht, zumal 
unter dem Leichenpuder auf ver gebräunten Hant 
fehr ins nahe Licht feste, fo wie feinen ewigen reg: 
neriihen Feldzug gegen das Geſchick — ferner, daß 
Reronifa dicht neben dem Sohne, mit den Händen 
auf dem Magen betend, fand und das ftille Weı- 
berauge, das in die närrifchen Arbeitlogen ver 
Männer dringen will, zwifhen Eraminator und 
Graminanden hin und wieder gleiten ließ — und 
zuletzt, daß Bult mit feinen leifen Flüchen zwiſchen 
den unreifen Pelzäpfeln faß und neben ihm — da 
ja alle Leſer dur ein Fenfter in die Stube fehen 


— auf ven benachbarten Weiten ſämmtliche zehn | 


deutfche Neichd- und Leſekreiſe oder Pefezirfel ; fo 
viele taufend Leſer und Seelen von jedem Stande, 
was in diefer Jufammenftellung auf dem Baunıe 
lächerlich genug wird. — — Alles ift in der größten 
Erwartung über den Ablauf des Examens, Knol— 
in der allergrößten, weil er nicht wußte, ob nicht 
' vielleicht manche mögliche Sgnoranzen den Motaris 
andus nah den geheimen Artikeln des Tefta: 


ments auf mehre Monate zurücjchöben over | 


fonft befchätigten. 


Zean Daut'’s Werte IE 
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Wie heißet Hr. Notariand? fing er befanntlich 
an. 

Peter Gottwalt, verfegte der fonft blöde Walt 
auffallend frei und laut. — Der geliebte entflogne 
Gottermenſch bob noch feine Bruft; mac einem 
ſolchen Anblide werden, wie in der erſten Liebe, 
ung alle Menfhen zwar näher und lieber, aber 


| Pleiner. Er dachte mehr an Plato als an Knol 


umd fih, und träumte fi blos in die Stunde, 
wo er recht lange darüber mit Goldinen ſprechen 
fönnte. „Peter Gottwalt- hatt’ er geantwortet: 

v »"Harnifch-» muß noch bei» fagte fein Vater. 

«Defien ſelben Eltern und Wohnort»? — fragte 
Knol — Walt hatte Die beften Antworten bei der 
Hand. 

„Iſt Hr. Harnifch ehelich geboren ?- fragte Knol 
— Gottwald konnte ſchamhaft nicht antworten. 
"Das Taufzeugniß ift gelöfet ,» fagte der Schulz. 
„Es iſt nur um Ordnung willen » fügte nol, 
und fragte weiter: 

vie alt? — 

„So alt ald mein Bruder Bult, (ſagte Walt), 
vier umd zwanzig» — Jahre nämlich, fügte der 
Bater. 

„Was Religion? — Wo ftudiert? u. f. w.r 

Bunte Antworten fehlten nicht. 

„Wen bat H. H. von den Kontraften gelefen ? 
— Wie miele Perfonen find zu einem Gerichte er- 
foderlih ?— Wie viel weientlihe Stude gehören 
zu einem ortentlidhen Prozeffe ?- — Der Nota— 
riand mannte fehr nötbige, flug aber tie Un: 
gehorſambeſchuldigung nicht an. "Mein, Herr, 
dreizehn finds ſchon nad Beieri Volkmanno 
emendato,» fagte der Pfalzgraf heftig. 

„Hat man Kaiſer Marımiliand Notariatord- 
nung von anno 4512 zu Cölln aufgerichtet nicht 
nur oft, fondern auch recht geleien?» fragt er 
weiter. 

» Sauberer und eigenhändiger konnte mans ihm 
nicht abſchreiden, als ih, H. Hofpfalzgraf iv fügte 
der Schulz. 

„Was find Lytae?» fragte Knol. 

„Lytae over litones oder Peute, Cantwortete 
freudig Walt, und Knol rauchte ruhig zu feiner 
Bermengung fort) waren bei den alten Sachſen 
Knechte, die noch ein Drittel Eigenthum bejaßen 
und Daher Kontrafte fchließen fonnten.- — 

„Eine Zitagion dazu'» fagte der Pfalzgraf. 

„Möfer, » verſetzte Walt. 

„Sehr mohl — antwortete der Fiskal frät und 
rückte vie Pfeife in die Edte des formlofen Mundes, 
der nur einer —— Wunde glich, die man 
ibm ins Siberien des Lebens mitgegeben — ſehr 
wohl! Aber Iytae find fehr verſchieden von lito- 
nibus; Iytae find tie jungen Suriften, die zu 
Juſtianus Zeiten im vierten Jahre ihres Kurſes 
den Reſt der Padekten abfolvierten (*); und die 
Antwort war eine Janoranz.r 

Gottwalt antwortete gutmüthig: wahrhaftig, 
das hab’ ich nicht gewußt. 

„So wird man wohl auch nicht willen, was auf 
den Strümpfen, die der Kaiſer bei der Krönung 
in Franffurt anhat, ſſeht?“ — Ein Zwidel, 
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Gottwalt, ſoufflierte hinter ihm Goldine. » Mas 
türlıh, fuhr Knol fort; H. Tychſen bat es uns 
folgender Geftalt ins Deutihe uberjegt aus dem 
arabifhen Terte: „wein prächtiges Fönigliches 
Strumpfband. »» — Darüber, über den Tert und 
Ueberjeger der Strümpfe, fuhr das Mädchen in 
ein freies Gelächter aus; aber Vater und Sohn 
nickten ehrerbietig. 

Unmittelbar nachdem Walt aus der durchlöcher⸗ 
ten Fiſchwage des Cxamens blöde und ftumm ge: 
fliegen war, ging der Pfalzgraf ans Kreieren. Er 
ſprach mit der Pfeife und auf dem Seſſel Balten 
den NMoturiat-Eid auswendig zum Erftaunen aller 
vor; und Walt fagte ihn mit gerührter Stimme 
nah. Der Bater nabın die Muse ab; Goldine 
bielt ihre Strumpfwirferei innen. Der erfte Gid 
macht den Menſchen ernſt: denn der Meineid ıfl 
die Sünde gegen den h. Geift, weil er mit der 
höchſten Befonnenheit und Frechheit ganz dicht 
vor dem Throne des moralifchen Geſetzes began- 
gen wird, 

est wurde der Motarius bis auf das letzte 
Glied, auf die Ferjen gar ausgeihaffen. Dinte, 
Feder und Bupier murden ihm von Knolen—über: 
reicht und dabei gefagt, man inveftiere ihn hiemit, 
Ein goldner Ring wurde feinem Finger angeftedt 
und fogleich wieder abgezogen. Endlich bracte 
der Comes palatinus ein rundes Käppchen (Bu- 
retlein hieß ers) aus der Taſche und fegte es dem 
Motarius mit dem Beifügen auf den Kopf, eben ſo 
ohne Aulten und rund follen feine Notarienhändel 
fein. 

Goldine rief ihm zur, ſich umzudrehen; er drehte 
ihr und Vulten ein Paar große, blaue, unſchuldige 
Augen zu, eine hochgewölbte Stirne und eım ein— 
faches bejeeites, durchſichtiges, mehr von ver innern 
als von der äußern Welt, uusgebildetes Geſicht 
mit eınzm feinen Munde, welches auf einem etwas 
jchiefen Torſo ftand, der wieder feinerfeits auf 
eingefluppten Kniewinkeln ruhte; aber Goldinen 
kam er lächerlich und dem Bruder ‚vie ein rühren: 
des Yufifpiel vor, und im Schunzlooper wie ein Dieis 
fterfanger aus Nürnberg. Noch wurd’ ibm fein 
Notariatiignet und das in Haslau verfaßte Diplom 
dieſer Würde übergeben ; — und fo hatte Knol in 
feiner Glashütte mut feiner Pfeife den Notarius 
fertig und rund geblaſen — oder blos in einer ans 
dern Metapher, er brachte aus dem Badofen einen 
ausgebacknen, offnen, geihwornen Notarius auf 
der Schaufel heraus. 

Hierauf ging diefer zum Vater, und fügte ge: 
rührt mit Händedrüden : »mahrhaftig, Vater, ihr 
foltt jehen, welhe Wogen auh....» Mehr fonnt 
er nicht vor Nubrung und Beſcheidenheit Tagen. 
» Konficeriere befonters , Veter, daß tu Gott und 
dem Kaiſer geichworen, bei Teſtamenten, abfon: 
derlich derer Hoiritaler und anderer nothdürftiger 
Perionen, desgleichen gemeine Wege befördern zu 
helfen. — Du weißt, mie ſchlecht die Wege ums 
Dorf find, und unter den nothdürftigen Perſonen 
bift ou die allererfte,» — Mein ich will die legte 
fein,“ verjeßte ter Sohn. Die Mutter gub dem 
Bater einen filberhaltigen Parierwidel — denn die 
Menfhen verfilbern,, jo zu fügen, Die Pille des 
rohen Geldes einander durch Papier, erftlich aus 
feiner Schonung des fremten Eigennutzes, und 





— — — — — — — — — 
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zweitens um es zu verſtecken, wenn es zu wenig 
fein ſollte — ; der Vater drückt' es höflich in die 
Fisfaliiche, lang gedehnte , haarige Hand mit den 
Worten: „pro rata, 9. Hoffisfalis! Es ift das 
Schwanzgeld von unferer Kuh und etwas darüber. 
— Bom Staufihilling des Viehs foll der Notarius 
ausfommen ın der Stadt. — Morgen reitet er das 
Pferd des Fleiſchers hinein, der fie uns abgefauft. 
Es ıft blutwenig, aber aller Anfang ift ſchwer; 
beim Aufgeben der Jagd binfen die Hunte no; 
ich habe mand;en gelehrten Hungerleider gefehen, 
der anfangs von nichts lebte. — Sei nur bejon- 
ders vigilant, Peter, denn fobald der Menih auf 
der Welt einmal etwas Braves gelernt — — 

„Ein Notarius — fing heiter Knol, unter dem 
Geldeinſtecken, an, und hielt die Pfeife lange ans 
Licht, eh’ er fortfuhr — ift zwar nichts Sonderli⸗ 
ches, im Reiche feund viel, nämlich Notarii, fagt’ ver 
Reichsabſchied von 1500 Art. XIV, wiewohl id, 
felder meines Orts nur Notarien machen kann, 
und tod fein Snfirument.- — 

„Wie mancher Pfalzgraf und mander Bater — 
fagte leije Goldine — feine Gedichte, aber doch 
einen Dichter. — 

„Indeß ift in Haslau — fuhr er fort — fo oft 
bald ein Teftament, bald ein Interrogatorium, 
bald ein Vidimus, zuweilen, aber höchft felten eine 
donatio inter vivos zu madhen; falls nun der 
junge Menſch advojiert- — 

„Das muß mein Peter,» fagte Lukas — 

„— Falls ers aber — fuhr er fort — recht 
macht, anfıngs ſchlechte, zweideutige Prozeſſe mit 
Freuden annimmt, weil große Advokaten ſie von 
ver Hand weiſen, lestere häufig konſultiert, ſich 
winter und bückt und drehte — 

„So fann er ein rechtes Waffer auf desjenigen 
Miühle werten, ver jein Vater ift, ja eine ganze 
Mubhlwelle ; er Fann ihm ja nach Gelegenheit von 
Zeit zu Zeit ein beträchtliches Stück Geld zuferti— 
gen“ — fügte ter Vater — 

„O meine Eltern, wenn ich das einmal fönnte!- 
ſagte leife Walt entzückt. 

„O Gott, fieh' mir bei, fagte Lukas jornig, wer 
denn fonft? Etwa dein Erigbube, dein Laudläu— 
fer und Queerpfeifer, der Bult? — 

Diefer ſchwur auf feinem Baume, vor einem 
ſolchen Vater ſich ewig zu verfarven. 

„Falls nun — fuhr Knol Tauter und unmillig 
über das Stören fort — der junge Anfänger fein 
eingebilteter Narr oder Neuling ıft, ſondern ein 
Menſch, der blos im juriftiichen Fache lebt und 
webt, wie bier fein vernünftiger Bater, der viel: 
leicht mehr vom Jus verftebt ..... 

Rum Fonnte Lufas ſich nicht mehr halten: „H. 
Hoffiskalis! Peter hat feines Vaters Sinn nicht; 
mich hätte man Jura fajjen follen. Gott! ich hatte 
Gaben und mein Pferdgedächtnig und Gigfleiid 
— Es iſt nur ein ſchlechter Gerihtmann, der nicht 
zugleih ein Ziviliſt — ein Kameralift — ein 
Kriminaliſt — ein Feudalift — ein Kanolift — ein 
Publiſt ift, fo weit er kann. Längft hätt’ ich dies 
mein Amt niedergelegt — denn was zieh" ich wei— 
ter davon, als jührlich drei Scheffel Beſoldung und 
die Faßkanne und viel Verfäumnig und Verdrüß— 
lichfeit — wär’ im ganzen Dorf ein Menfd zu 
haben, ders wieder nähme und {charmant verfühe. 


x 








Wo find denn die vielen Schuljen hier zu Lande, 
tie vier Schulgenorönungen im Haufe haben wie 
ib, nämlich die alte gothaiihe, die churſächſiſche, 
die würtembergifhe und die Haarbaurifhe? — 
Und ſetz' ich nicht in jede Bücherlotterie und er— 
fiehe die geicheuteften Sachen, unter andern: 
„„Julii Bernhards von Rohr vollftändiges Haus» 
baftungsrecht, in welchem die nüsglichften Rechts: 
Ichren, welche ſowohl bei den Pandgütern übers 
haupt, derfelben Kaufung, Berfaufung und Ver— 
pachtung als infonderheit bei dem Aderbau, Gärt- 
nerei xc. x. und andern öfonomifhen Materien 
vorfommen, der gefunden Vernunft, denen römijicy 
und deutichen Gefegen nach ordentlich abgehandelt 
werden, allen denenjenigen , fo Landgüter befiken, 
oder diefelben zu administriren haben, höchſt 
nüglich und ohmentbehrlih. Die andere Auflage. 
Leipzig, 1738, verlegts 3. Eh. Martini, Buchhänd- 
fer in der Grimmijchen Straße.“ : 

„Es macht aber zwei Bände, fehen Sie!“ Sch 
habe fie felber, fagte Knol. — „Run wohl! (ſchloß 
der Bater daraus weiter fort). Muß ein Gericht: 
mann nicht wie.ein Huffchmied, die Tafchen ſchon 
im Schurzfell bei der Hand haben, nicht erft in 
den Hofen? D du lieber Gott, H. Fisfalis, mo 
zu pfänden ift — zu farieren — zu einguartieren 
— mündlich und fchriftlih Unzähliges anzuzeigen, 
— no Kränze um Brunnen zu machen; Zigeuner 
aus dem Lande zu jagen, auf Straßen und Feuers 
fhau zu fhauen — wo in Dörfern Peſten, Erzeife, 
Spigbubereien find; — da ift ja ein Gerichtmann 
der erfte dabei, und zeigt tie Saden an, fomohl 
bei löblicher Panvhauptmannihaft, als, wenn der 
Full, bei der Ritterfchaft. Was Wetter! da fann 
er nicht wie eine Kanzeluhr, die Woche nur ein- 
mal gehen, Tag für Tag läuft er zum größten 
Schaden feiner Wirthſchaft in alle Locher — in 
alle Felder und Wälder — in alle Häufer und 
nachher in die Stadt und rapportierts mündlich, 
worauf ers fchriftlih aus der Taſche zieht. Es 
follen mir Pferöner und Anfpänner oder Hinter: 
füttler hertreten und fügen: Lukas, laffe die Flau— 
fen! Du bift auch da und da fuhrläffig geweſen! 
O ſolche große Berläumder! fehen Sie denn nicht, 
daß ih mich Darüber MPaftertief in Schulden 
ftefe , und wäre fünftig der Notarius und Tabels 
fo nicht ⸗· .... 

„Hör' einmal auf, Gerichtmann, ſagte Veroni— 
fa, und wandte ſich an den Fiskal, deſſen Schuld⸗ 
ner ihr Dann war — H. Fiskal, er fügt das 
nur 10, um etwas zu fagen. Begehren Gie 
nichts? Und ich habe nachher eine große Frage zu 
thun.“ 

Lukas ſchwieg fehr willig und fhon gewohnt, daß 
in feiner Ehe-Sonatine die linfe Hand, die Frau, 
weit über die rechte herauf griff in Die höchſten 
Töne zum harmoniſchen Vortheil. 

„Er fchnapfe gern vor dem Eſſen« (verfehte 
Knol zu Walts Erftaunen über ein folhes Poftil- 
long » Zeitwort von einem Gtadt» und Hof 
mann). 

Die Mutter ging, und brachte in der einen Hand 
das Extrapoſtblut und Elementarfener, aber in 
der andern ein dided Manuſkript. Walt nahm 


es ihr biutroth weg. Goldinens Augen fhimmer- 
ten entzüdt. „Du mußt aus dem Liederbuch leſen 
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ob es taugt. H. Kandidat Schomaker will es ſehr 
loben.“ 

Und ich lob' es wirklich, ſagte Goldine. Da trat 
der Kandidat ſelber herein, warf ſich blos vor dem 
Fiskale krumm, und ſalutierte mit blitzenden 
Augen. Er ſah aus allen, daß die Freudenpoſt 
des Teſtaments noch nicht in der Stube erſchol⸗ 
fen war. »Sehr frät, ſagte Lukas, der exzellente 
Aktus iſt ganz vorbei.“ Ausführlich betheuerte 
der Kandidat, er ſei erſt gegen Veſperzeit aus der 
Stadt gekommen; ich fieh auch — fügte er, und 
fah gern den Schulzen an, vergnügt, Daß er nicht 
einen fo vornehmen und bedenflihen Herrn, wie 
Knol, befhauen mußte — ſchon feit einer gerau— 
men Viertheilftunde unten im Hofe, habe mich aber 
vor fünf Gänfen, welhe vor der Thüre Flügel 
und Schnabel gegen mich aufgemadhet , nicht here 
eingetraut.“ — „Mein, fechs warens ‚» fügte die 
fatirifhe Züdin, »Dper auch ſechs, verſetzte er; 
genung, eine ift genung, wie ich gelefen, um einen 
Menichen durch einen wüthigen Biß ganz toll und 
mwaflerfhen zu maden.“ 

„Ah ga! wandt' er fi zu Walten (mehr fran- 
zöſiſch konnt' er nicht), Shre Polymeter! » — 
„Was finds ?“ fragte Anol trinkend. „Herr 
Graf, (ſagte Schomafer, und lies die Pfalz weg) 
in der That eine neue Erfindung des jungen 
Kandidaten meines Schülers, er machet Gerichte 
nach einem freien Metrum, fo nur einen einzigen 
aber reimfreien Bers haben, den er nad Belie— 
ben verlängert, feiten.bogenlang; was cr den 
Stredvers nennt, ich einen Polymeter:“ 

Vult fluchte aus Ungeruld zwifhen den ep: 
fein. Walt ſtellte fih endlih mit dem Manu: 
ffripte und mit dem Profil feiner Bogenflirn 
und feiner geraden Naſe vor was Licht — blät- 
terte über alle Befchreibung lange und blöde nad 
dem Frontifpiz feines Mufentempels — der Kan: 
didat that mit der einen Hand in der Weſte, mit 
der andern in der Hofe drei Streckſchritte nach 
Bults Fenfter, um hinaus zu — fouden, Gtot: 
ternd, aber mit fchreiender,, ungebildeter Stimme 
fing der Dichter an: 


N”, 9. Schwerelblumen. 


„Ich weiß nicht, ich finde jetzt fein rechtes Ge: | 
| 


Streckverfe. 


dicht, ich muß auf gerathewohl ausheben: 
Der Wiederfhein des Veſurs im 
Meer, 


„Geht, wie fliegen drunten die Flammen 
unter die Sterne, rothe Ströme wälzen ſich 
ſchwer um ten Berg der Tiefe, und freſſen die 
fhönen Gärten. Aber unverfehrt gleiten wır 
über die fühlen Flammen, und unfere Bilter lüs | 
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cheln aus brennender Woge.“ Das ſagte der Schiffer 
erfreut, und blickte beſorgt nach dem donnernden 
Perg auf. Aber ich ſagte: ſiehe, fo trägt die 
Mufe leicht im ewigen Spiegel den ſchweren Jam 
mer er Welt, und die Unglüdlichen bliden hin- 
ein aber auch fie erfreuet der Schmerz. 





Was weint denn der wunderlihe Menſch, da 
er ja alles felber fih ausgefonnen? rief Lukas. 
„Weil er felig it,“ fügte Goldine, ohne ed zu 
treffen;es war blos das Weinen der Bewegung, 
die weder eine entzückte, Inoch betrübte, ſondern 
nur eine Bewegung zu fein braudt. Er las 


jetzt: 
Der Kinderſarg in den Armer 


Wie ſchön, nicht nur das Kind wird leicht in 
den Armen gewiegt, auch die Wiege. 


Die Kinder. 


Ihr Kleinen ſteht nahe bei Gott, die kleinſte 
Erde iſt ja der Sonne am nächſten. 


Der Todunterdem Erdbeben (N 


Der Zünglina fand neben der fhlummernden 
Geliebten im Miyrtenhaine, um fie fchlief der 
Simmel und die Erte war leife — Lie Vögel 
ſchwiegen — der Zephyr fehlummerte in den Rofen 
ihres Haars und rüdte fein Löckchen. Aber das 
Meer flieg lebendig auf, und die Wellen zogen in 
Heerden heran. Aphrodite, betete der Jungling, 
tu bift nahe, dein Meer bewegt fih gewaltig, und 
die Erde ift furchtiam,, erböre mich, herrliche Göt: 
tin, verbinde den Liebenden ewig mit feiner Ges 
tiebten. Da umfloct ihm mit unfichtbarem Neke 
ten Fuß der heilige Boden, die Morten bogen fich 
zu ihm, und tie Erde donnerte, und ihre Thore 
iprangen ihm auf. — Ind drunten im Elofium er: 
wachte die Geliebte, und der felige Jüngling ftand 
bei ihr, denn die Göttin hatte fein Gebet ge 
hört. 


Vult fluchte gewaltig im Laube vor lauter Zus 
bei, feine fonft leicht zufallende Seele ftand weit 
ren Mufen offen : „liebes Sottwältlein! Du allein 
follft mid; fennen lernen; ja bei Gott, das geht 
an, das muß er mit ausführen — Himmel! wie 
wird der blöde, göttlibe Narr erftaunen, wenn 
ichs ihm vorlege,“ fagte er, und hatte einen neu: 
gebornen Plan im Einne. 

Ich ſollte meinen, (Taste Echomafer), daß er die 
Auftoren der Anthologie nicht ohne Nub unter 
mir ſtudieret. 

Da Knol nicht antwortete, fıgte der Vater : lies 
weiter, Mit ſchwächerer Stimme las Waltz 


(*) Bekanntlich it vor dem Erdbeben meift Die Luft ſtill, 
| nur das Merr woget. 


Bei einem brennenden Thatervor— 
bang. 


Meue erfreuliche Spiele zeigteft du fonft, ſtiegſt 
du langſam hinauf, Itzt verfchlingt dich fchmell die 
hungrige Flamme, und verworren, unfelig und 
dampfend erfheint die Bühne der Freude, Leiſe 
fteige und falle der Vorhang der Liebe, aber nie 
fin®’ er als feurige Aſche auf immer darnieder. 


Die nächſte Sonne 


Hinter den Sonnen ruhen Sonnen im legten 
Blau, ihr fremder Stral fliegt ſeit Jahrtauſenden 
auf dem Wege zur Heinen Erde, aber er fommt 
nicht an. O du fanfter, naher Gott, faum thut 
ja der Menfchengeift fein Fleines, junges Aug auf‘, 
fo ſtralſt du ſchon hinein, o Sonne der Sonnen 
und Geifter! 


Der Tod eines Bettlers. 


Einft fehlief ein alter Bettler neben einem ars 
men Mann und ftöhnte fehr im Schlaf. Da rief 
der Arme laut, um ten reis aus einem böfen 
Traum aufjumeden, damit den matten Buſen 
nicht die Nacht noch drücke. Der Bettler murde 
nicht wach, aber ein Schimmer flog über das 
Strob; da fah der Arme ihn an, und er war jeßt 
geftorben ; denn Gott hatt’ ihm aus einem längern 
Traum aufgewedt. 


Die alten Menſchen. 


Wohl find fie lange Schatten, und ihre Abend: 
fonne liegt kalt auf der Erde; aber fie zeigen alle 
nad) Morgen. 


Der Schlüffel zum Garge 


„O fhönftes, liebſtes Kind, feit hinunter ges 
fverrt ins tiefe, dunkle Haus, ewig halt! ich den 
Schlüſſel deiner Hütte, und niemals, niemals thut 
er fie auf!“ — Da zog vor der jammernten Mut— 
ter die Tochter blühend und glänzend vie Sterne 
hinan, und rief herunter : Mutter, wirf ven 
Schlüſſel weg, id bin droben und nicht drunten, 


N”, 10. Stintholz. 


Das Kapaunen der Profaiften. 


„O Himmel, wärs nur Morgen, Brüderlein . 
Es ift verdammt, man follte nie paflen muſſen,“ 
fagte Bult. — „Ich habe genug,” fügte Knol, der 
bisher die eine Tabafwolfe gerade fo groß und fo 
langſam geihaffen batte, wie die andere, — „Ich 
meines Parts, fagte Lukas, fann mir nichts rechts 
daraus nebmen, und den Verfen fehlt aud) der 
rebte Schwanz, aber gib ber.” — „Fromme und 
traurige Sachen ftehen wohl darin, fagte die Mut: 








ter. Gottmwalt hatte Kopf und Ohren noch in der 
goldnen Morgenmwolfe der Dichtfunft, und außen 
vor der Wolfe ftehe, fam es ihm vor, der ferne 
Plato ald Sonnenball und durdglühe fie. Der 
Kandidat Schomufer fah ſcharf auf den Pfalzgra- 
fen und paffete auf Entfheidungen. Aus religid- 
fer Freiheit glaubte er, überall zu fündigen, wo er 
eilen follte und wagen. Daher hatt’ er nicht den 
dirurgifhen Muth, feine Schulkinder ordentlich zu 
prügeln — er ängftigte fih vor möglichen Fraftu- 
ren, Wunpfiebern und dergleihen — fondern er 
fuchte fie von weiten zu züchtigen, indem er in eis 
ner Nebenkammer dem Zuͤchtling entfegliche Zerr- 
gefibter vorſchnitt. 

„Meine Meinung, — fing Knol mit böfem Nie- 
derzug feiner ſchwarzwaldigen Augenbraunen an 
— ift ganz furz dieſe: Dergleichen ift wahrlich rech⸗ 
ter Zeitverderb. Ich verachte einen Vers nicht, 
wenn er lateiniſch ift, oder doch gereimt. Ich 
machte ſelber ſonſt als junger Gelbichnabel derglei⸗ 
chen Poſſen und — ſchmeichl' ih mir nicht, — et⸗ 
mus andere al$ dieſe. Zu ald comes palatinus 
freier’ ich ja eigenhändig Poeten, und Pann fie 
alfo am wenigften ganz verwerfen. Sapitaliften 
oder Rittergutbefiger, die nichts zu thun und ges 
nug zu leben haben, fönnen in der That Gedichte 
machen und lefen, fo viele fie wollen; aber nur 
fein gefeßter Menſch, der fein gutes folides Fach 
bat und einen vernünftigen Zuriften vorftellen 
will — der foll ed verachten, beſonders Berfe ohne 
allen Reim und Metrum, dergleichen ich taufend 
in einer Stunde hecke, wenns fein muß” — 

Built genog fill Den Gedanken, daß er in Hat- 
lau fhon Zeit und Ort finden werde, dem Pfalz: 
arafen durch Del ins Feuer und durch Waſſer ins 
brennende Del zur Belohnung irgend ein Bud zu 
bereiten und zu gefegnen. — Und tod konnt' ers 
vor Zorn faum aushalten, wenn er bedadıte, daß 
der Kandidat und der Pfalzgraf fo lange da ſtan— 
den, ohne des erfreuenden Teftaments zu gedenfen. 
Hätt' er fehen und ſchreiben können, er hätte ei« 
nen Stein mit einem Rapportwidel als fanfte Tau« 
benpoft durchs Fenfter fliegen laffen. 

„Hort du? fagt Lukas. Sie find auch eben 
nicht fchön gefchrieben, wie ich ſehe“ und machte 
blätternd einen Verſuch, das Manuffript ind Licht 
binein zu halten. Aber der bisher halbgefenft in 
die Flamme blidende Dichter entriß es ihm plöß- 
lich mit greifender Fauſt. — »In den Mebenftun: 
ten aber denn doch ſo etwa?” fragte Schomufer, 
für welchen der einzige Titel Hoffisfal einen 
Rupprechtzwilling und Doprelhafen in fih fußte ; 
denn ihon, wo einem Worte Hof oder Leib 
zum Vorfprung anbing — und wars an einem 
Hofvaufer over Leibvorreiter —: da fah er in eine 
gebelmte Vorrete (praefatio galeata) und hatte 
feine Schauer ; wie vielmehr bei dem Worte 
Fisfal, das jeden auf Pfähle oder in Thurme 
zu ſtecken drohte, 

„In meinen Nebenftunden, verfegte Knol, las 
ih alle mögliche, auftreiblihe Aftenftüde und 
wurde vielleiht das, was ich bin. Meberfpannte 
Floskeln hingegen greifen zulegt in dem Geſchäftſtil 
Pag und vergiften ihn ganz; ein Gericht weifet 
dergleichen dann zurüd als inept.» — » Natürlıc 
denn und verzeibli daher, ( fing Schomafer als 
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Selbſikrummſchließer an ) daß ich aus Unkunde der 
Mechtkunde diefe mit der Poefie vereinbaren 
wollen; aber ganz wahrfcheinlich deshalb, daß H. 
Harnifh, feinem alleinigen Fache heißer fich wei» 
hend, nun ganz vom poetijchen abfteht : micht gewiß, 
gewiß, H. Notar ? 

Da fuhr und fihnaubte der bisher fanfte 
Menſch — den Abfall des font lobenden Lehrers 
für eine Hofmännerei anfehend, die gleich einem 
Barbiermeſſer fih vor» und rückwärts beugt, 
obgleih Schomafer blos nicht fähig war, fo auf 
der Stelle, in der Schnelle, einem Throndiener 
gegenüber , und bei der Liebe für den Schüler im 
Herzen fogleih dad Jus auszufinden, fondern 
immer zu leicht fürdtete, unter der Hand gegen 
feinen Fürften zu rebellieren, indeß er fonft bei 
dent Bewußtfein ded Rechts jeder Moth und Ge⸗ 
walt entgegengejogen wäre — da fdhnaubte der 
fanfte Walt wie ein getroffener Löwe empor, 
fprang vor den Kandidaten, umd ergriff deſſen 
Adhfeln mit beiden Händen und fihrie aus lang 
gemarterter Bruf fo heftig auf, daß der Kandis 
dat wie vor nahem Todfchlag aufhürfte: ⸗Kandi⸗ 
dat! bei Gott, ich werde ein guter Zurift von 
fleifiger Praris, meiner armen Eltern wegen. 
Aber Kandidat, ein Donnerfeil fpalte mein Herz, 
der Ewige werfe mich dem glühenoften Teufel zu, 
wenn ich je den Stredvers laffe und die himmlifche 
Dichtkunſt. » . 

Hier fah er wild ausfodernd umher und fügte 
wichtig ; ich dichte fort — alle ſchwiegen erſtaunt — 
in Schomafer hielt noch halbes Leben — Knol 
allein zeigte ein grimmiges, eifernes Läheln — 
auch Vult wurde auf feinem Afte wild, fchrie: 
recht, recht, und griff blindlings nach unreifen Pelz- 
äyfeln, um eine Handvoll gegen die proſaiſche 
Seſſion zu fhleudern. — Darauf ging der Motar 
als Sieger hinaus, und Goldine ging ihm mit dem 
gen nach ; ed geichieht Euch recht, Ihr Pro» 
aner! — 

Wider Bults Erwarten ftellte der Notarius fich 
unter feinen Apfelbaum, und hob nad) der Ster⸗ 
nenjeite ded Lebens, nah dem Himmel, das 
befeelte Antlig, auf welchem alle feine Gedichte 
und Träume zu zählen waren, Beinahe wire 
der Flötenfpieler auf die verlegte Bruft als ein 
weicher Pfuhl herabgefallen; er hätte gern den 
naffen guten Sungvogel, dem es wie der Lerche 
gegangen, die auf das todte Meer, ald wäre es 
blühendes Land, herunterftürgt und darin erfäuft, 
hoc unter die trodnende Sonne gehalten, aber 
Goldinens Anfunft verbot die fhöne Erkennung, 
fie nahm Walts Hand, aber er fchaute noch immer 
mit tauben Augen nad der Höhe, wo nur heile 
Sterne, feine trübe Erde ftanden : „H. Gottwalt, 
fagte fie, denfen Sie nicht mehr üder die proſai— 
fen Pinfel. Sie haben fie abgetrumpft. Dem 
Quriften ftreu’ ich heute noch Pfeffer in den Tabak 
und dem Kandidaten Tabaf in den Pfeffer.» 
„Mein, liebe Goldine, fing er mit ſchmerzlich janfter 
Stimme an, nein, ich war ed heute nicht werth, 
dab mich der große Plato küſſe. Bar es denn 
möglih? Gott! es follte ein froher legter Abend 
werden. — Theuere Eltern geben ſchwer erdarbtes 
Geld zum Notariate her — der arme Kandidat 
gibt mir von Kindesbeinen an Lehrftunden faſt in 
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allem — Gott ſegnet mich mit dem Himmel an 
Platos Herzen — —und ich Satan fahre fo hölliſch 
auf! O Gott, o Gott! — Aber mein alter Glaube, 
Goldine, wie trifft er immer ein: nad) jeder rech— 
ten, innigen Geligfeit des Herzens folgt ein 
ſchweres Unglüd.»- 

"Das dacht’ ich gleich, fagte Goldine zornig, 
man ſchlage Sie ans Kreuz, fo werden Sie eine 
feftgenagelte Hand vom "Querbalfen losarbeiten, 
um damit, einem Kriegknecht feine zu drüden. — 
Haben denn Sie oder die Strohföpfe droben den 
heutigen Weinmonat , ih möchte fagen zum Wein⸗ 
eſſig monat, verjäuert ?« „Ich fenne, verſetzte er, 
feine andere Ungerechtigfeiten gewiß und genau, 
als die ih an andern verübe ; — Die, fo andere an 
mir begehen, fönnen mir wegen der Ungemwißheit 
der Gefinnungen nie gan; Far und entidieden 
fein. Ach es gibt ja mehr Irrthümer des Hafles 
als der Liebe, Wenn nun einmal eine Natur, 
weiche die Antithefe und Diffonanz der meinigen 
ift, eriftieren follte, wie von allem die Antitheien : 
fo Fönnte fie mir ja leicht begegnen: und da ich 
eben fo wohl ihre Diffonanz bin, als fie meine, fo 
hab’ ich nicht mehr über fie zu 
mid. 

Goldine fonnte, wie Vult, nichts gegen Diele 
Denkweiſe einwenden, aber beiden mar fie au— 
Gerft verdrüßlih. Da rief fanft die Mutter den 
Sohn und heftig der Vater: »renne, Peter, 
renne, wir ftehen im Teflament, und werden 
vorbefchieden auf den 13ten hujus,“ 


lagen, als fie über 


———— 


N®, 41. Fiſetholz. 
Kuft Chaos, 


Der Pfalzgraf hatte das Erftarren über Walts 
Sturmlaufen mit der Bemerfung flüffiger gemacht, 
daß der „Sansfugon” ed nicht verdiene, in einem 
wichtigen Teftamente zu ſtehen, zu deflen Cröff: 
nung er ihn vorzuladen habe, und deſſen Beding— 
ungen fi eben nicht fehr mit der Reimerei ver: 
trügen. Da war dad NAnfchlagerad und der 
Dämpfer gerichtlich von des Schulmeijters ton: und 
wortooller Seele abgehoben, und er fonnte num 
alle Gloden läuten— er wußte und gab vie ange: 
nehmſten Artifel ded Teftaments, weldhe der Fis— 
kal durch die unangenehmen ganz betätigte, 
Der Kandidat handelte folange ungewöhnlich 
fanft nah einer Beleidigung, bis man ihn er: 
fucbte, fie zu vergeben. Lukas rief fhon im 
halben Hören Walten wie toll hinein, um nur 
eimas zu reden. 

Bon zarter Schamröthe durchdrungen erfchien 
diefer — niemand gab auf ihn Acht — man ftedte 
im Teftamente, ausgenommen Knol. Diejer 
hatte gegen den Jüngling fett deſſen Borlefen ei: 
nen ordentlihen Haß gefaßt — fo wie die Muſik 
zwar Mactigallen zum Schlagen reijt, aber 
Hunde zum Heulen — weil ihm der eine Umftand, 
daß ein fo fchlechter poetifcher Surift mehr als er 
erben follte, (mas feinen fisfalifchen Kern an 
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fra) mehr wehe that, ald der andere füß, daß 
fein Eigennuß felber feinen Erben hätte auslefen 
können, der geſchickter wäre, die Erbfchaft zu 
verfcherzen. 

Walt hörte gerührt der Wiederholung und Fort- 
erzählung der Erbämter und der Erbftüde zu, Als 
um Lukas Ohren jegt die Worte 11,000 Georgd'ors 
in der Güpdfeehandlung und zwei Frohnbauern 
fammt Feldern in Eiterlein flatterten, find fein 
Gefiht, Das der plöglihe warme Süd⸗Zephyr des 
Glüdes umfpühlte, mie jergangen und verblüfft 
da, und er fragte: den 15ten? 11,000 ? — Darauf 
warf er feine Mütze, die er in der Hand hatte, 
weit über die Stube weg — fügte: den hujus Die: 
ſes? — Darauf ſchleuderte er ein Bierglas gegen 
die Stubenthüre über Schomafern weg: Gericht» 
mann, rief die Frau, was ift Euch ?— »Ich habe fo 
mein Saudium, fagte er. Nun aber fomme mir 
der erſte befte Hund aus der Stadt, ich will ihn 
lauſen, breit tret’ ich das Vieh. Ind wir werden 
alle geadelt, wie wir hier figen, nnd ich bleibe der 
adelige Berichtherr — oder ich werde der Gericht: 
halter und fiudiere. Und auf meine Kabelſchen 
Grundftüde füe ich nichts als Reps.“ 

„Mein Freund, fagte verdrüßlich der Fiskal, 
Sein poetifher Sohn hat noch vorher einige Nüſſe 
aufjubeißen, dann ift der der Erbe,» — Mit Freu: 
denthränen trat der Notar zum enterbten Fiskal, 
und zog deffen zähe Hände mit der Berficherung an 
fih: „Glauben Sie mir, Freudenbote und Evan- 
gelift, ich werde alles thum, um die Erbichaft zu ers 
ringen, alled was Sie gefodert haben-— (Was wollt 
Ihr mit mir, fagte Knol die Hände wegjiehend) 
denn ich thue es ja für Menſchen, (fuhr Walt fort, 
alle andere anfehend) die noch mehr für mic ge— 
than, vielleicht fiir den Bruder, wenn er noch lebt. 
Sind denn die Bedingungen nicht fo leicht, und die 
legte fo ſchön, die vom Pfurrer werden ? — Der 
gute Ban der Kabel! Warum ift er denn fo gut 
gegen ung? Ich entfinne mic) feiner lebhaft, aber 
ich dachte, er liebte mich nicht. Doch mußt’ ich ihm 
meine Stredverfe vorlefen, Kann man denn zu gut 
von den Menſchen denken?“ 

Bult lachte, und fügte: Faum ! 

Ganz blode und fhamhaft trat Walt zu Scho— 
mafer mit den Worten; vielleicht verdanfe ich der 
Dichtkunſt die Erbſchaft, — und gewiß die Dichte 
unft dem Lehrer, der mir die vorige Minute ver 
gebe iv — 

„So fei vergeffen, verfegte dDiefer, daß man mic 
vorhin nicht einmal mehr Herr genannt, was dod) fo 
allgemein. Wonne herrſche jego! — Über Ihr Herr 
Pruder, deffen Sie gedachten, lebt noch und im 
Flore. Ein lebhafter 9. Ban der Harniſch vergemwif- 
ferte mich deifen, johe mich aber in eine unerlaubte 
Ausſchwatzung Ihres Haufes hinein, für die mir 
Ihre Berzeihung fo wenig entfiehe, ald Ihnen 
die meine! 

Der Motar rief ed durch das Zimmer, der 
Bruder lebenodh. Im erjgebirgifhen Elterlein 
traf ihn der Herr in der Stadt,“ fügte Scho— 
mafer. — »D Gott, er fommt gewiß heut oder 
morgen, befte Eltern, rief Walt entzückt.“ — 
„» Soll mir lieb fein, fagte der Schulz, ich werd' 
ihm unter der Hausthüre mit der Habernienfe 
die Beine abmihen, und ihm mit einem Holj- 
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apfel erfteden, einen folhen Bagabunden ! "— 
Gottwalt aber trat zu Goltinen, die er weinen 
ſah, und ſagte: o ich weiß ed worüber, Gute — 
und feste leife hinzu: über das Glüd Ihres 
Freundes.” — 3a bei Gott! aniwortete fie, und 
ſah ihn entzückter an. 

Die Mutter warf nur die Bemerkung, wie oft 
ihr Gemüth durch ähnliche Sugen von ihres guten 
Kindes Wiederfunft betrogen worden, flüchtig uns 
- | ter die Männer , um ſich blos mit dem verdrüßlis 
hen Fisfule abzugeben, welchem fie freundlich alle 
böfen Alaufeln des Teftaments deutlich abfragte. 
Den Pfalzgrafen aber verdroß das von feiner Erb, 
porzion bejtrittene Freudenfeit am Ende dermaßen, 
Daß er haftig aufſtand, die Zitagiongebühren im 
Mamen des Rathdieners foderte, und den männ« 
lichen Jubelföpfen die Hoffnung auffagte, ihn am 
Abendtiſche unter ſich zu haben, weil er lieber, gab 
er vor, bei dem Wirthe drüben fpeife, der ſchon 
feinem Bater ein Darlehn fhuldig fei, wovon er 
feit fo vielen Jubren, fo oft er Gericht halte, etmas 
abeſſe und abtrinfe, um zu dem Geinigen ju fom« 
men. 

Als er fort war, flieg Veronika auf ihre weib- 
fihe Kanzel, und hielt ihre Brandpredigten und 
Inſpekzionreden an die Männer: fie müßtens has 
ben, wenn ter Fısfal ihnen dus Stapital auffün: 
digte; ihr Frohthun habe ihn ald einen ausgefchlof- 
fenen Erben ja verichnupfen müſſen. — „Zieht 
denn aber Er over ich Die Intereſſen für jetzt, he? 
— Er! fagte Lukas. — Schomafer fügte noch den 
Bericht bei, daß ſchon der Fruhprediger Flachs dus 
Kabelſche ganze Haus in der Hundgaſſe durch me: 
niges Beinen erftanden. Der Schulz fuhr klagend 
auf und verfiberte, das Haus fei feinem Sohne 
fo gut wie geitoblenz; denn weinen fünne jeder; 
tiefer aber fügte, es tröſt' ihn ordentlich über fein 
Glück, daß ein anderer armer Erbe and etwas 
habe. Beronifa verfegte: „du haft noch nichts. 
Ich bin nur eine Frau, aber im ganzen Teftamente 
merk’ ich eine Partitenmacherei. Seit vorgeitern 
wurde ſchon im Dorfe von Erbicbaften gemunfelt 
von frenıden Stadtherren, ich fügte aber gern mei: 
nem Gerichtmanne nichts. Du, Walt, baft gar 
fein Geſchick zu Welthändeln ; und fo fönnen leicht 

jehn Jahre verfireihen, und du baft nichts, und 
bil Doch auch nichts; wie dann, Gerichtmann!“ — 
So ſchlag' ich ihn, fagte dieſer, todt, wenn er nicht 
fo viel Verſtand zeigt, wie ein Vieh; und von Dir, 
Bronel, mars aud Feiner, mich nicht zu avertie- 
ren. — 

„Sch werpfände mic, fügte Schomafer, für 9. 
Notars Fineſſe. Poeten find durchtriebene Küche 
und haben Wind von allem. Gin Grotius, der 
Humanift, war ein Gefandter — ein Dante, der 
Dichter, eın Staatmann, ein Voltaire, der beides, 
auch beides. 

Bult lachte, nit über den Schulmann, aber 
über den qutberzigen Walt, als diefer fanft bei- 
fügte: „ich habe vielleiht aus Büchern mehr Welt: 
klugheit geichöpft, als Ihr denkt, liebe Mutter. — 
Aber nun nach zwei Jahren, allgütiger Gott ! — 
Wenigftens malen wollen wir uns heute die gläns 
jende Zeit, wo alle hier frei umd freudig leben, 
und ich nichts von allem brauche und wünſche, 
weil ich zu glüdlich auf zwei alten heiligen Höhen 
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wohne, auf der Kanzel und dem Mufenberg- — 
„Du follft dann auch, fagte Lukas, ftrediverfen den 
ganzen Tag, weil du doch ein Narr darauf bift, 
wie dein Bater aufs Jus.» — -Jetzt aber werd’ ich 
fehr aufmerffam, fagte Walt, das Notarienwefen 
treiben, befonders da ich es ald mein erftes vorge: 
fhriebenes Erbamt verfehe; das Advozieren fann 
nun wohl megbleiben.» — 

Seht Ihr, rief die Mutter, er will nur wieder 
recht über feine langen Berfe her, denn er hats ja 
vorhin fo gottesläfterlich beſchworen — ich hab’ es 
nicht vergeffen, Walt !“ 

„So wollt’ ich doch, daß Donner und Teufel — 
rief Lukas, der rein:froh jein wollte — muß man 
denn aus jedem Thurmknopf einen Nadelfnopf 
machen mie du ?« Er wollte gerade das Umgekehrte 
vorbringen. Er zog den Ehemann» Verierjug: 
fchmeig! Sie thats immer fogleich, wiewohl mit 
dem Entfhluß, etwas fpäter erft recht anzu» 
fangen. 

Man fchritt zur Mdendtafel wie man da fand, 
Walt im Schanzloover, obgleih in der Heuernte, 
weil er fein Nanfingrödchen ſchonte. Goldinens 
Freudenwein war mit vielen Thränen über die 
Trennung des Morgend gemwäflert. Der Notar 
war umendlich entzüdt über die Entzüdung des 
Baters, welcher altmälich, da er fie ein wenig ver» 
dauet hatte, nun milder wurde und anfing, mit 
Trenciermeffer und Gabel der noch fliegenden ges 
bratenen Taube der Erbfchaft entgegen zu gehen 
und dem Sohne zum erftenmal in feinem Leben 
zu fagen: du bift mein Glüd, So lange verharrte 
Bult auf dem Baume. Als aber die Mutter nun 
erft die ausführlichen Berichte Schomafers über den 
Slötenfpieler um ihr warmes Herz verfammeln 
wollte, flieg er, um nichts zu hören, weil ihm der 
Tadel bitterer war als das Fob fuß, vom Baume 
herunter, füon beglückt genug durch den Bruder, 
deſſen Unſchuld und Dichtkunſt ihn fo liebendseng 
umſtrickten, daß er gern die Nacht im Abendroth 
erfäuft hätte, um nur den Tag zu haben, und den 
Poeten an der Bruft. 


N”, 12, Unaͤchte Wendeltreppe, 
Reuterftück, 


Früh am bethaueten blauen Morgen ftand der 
Motar ſchon unter der Hausthüre reit= und reife 
fertig. Er hatte flatt des Schanzloopers den gu—⸗ 
ten gelben Sommer: und Frühlingrod von Nan— 
fing am Leibe, weil er als Univerfalerbe mehr auf: 
wenden fonnte, einen runden, weißen, braunges 
flammten Hut auf dem Kopf, die Reitgerte in der 
Hand, und Kindesthränen in den Augen. Der Schulz 
rief halt, ſprang zurück, und fogleich wieder her 
mit Kaifer Maximilians Motariatordnung, die er 
ihm in die Tafche ftedte. Drüben vor dem Wirthe- 
haufe ftand der fnapve, flinfe Student Bult im 
grünen Reiſehut, und ter Wirth, welcher ber 
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Familien» Antihrift und ein Linker. war. Das 
Dorf wußte alles und paßte. Es war des lini« 


verfalerben erfter Ritt in feinem Leben. Bero- 
nifa — die ihm den ganzen Morgen Lebens 
regeln für Eröffnung und Erfüllung des Teftas 
ments vorgezeichnet hatte — jerrete den Schimmel 
am langen Zügel aus dem Stall. Walt follte hinauf- 

Ueber den Ritt und Gaul wurde von der Welt 
fhon viel geſprochen — mehr als ein Eiterleiner 
verfuchte davon ein leidliches Reiterſtück zu geben, 
lieferte aber freilid mehr die. rohen Farbhölger 
auf die Leinwand als deren feinfien Abjud — 
auch ift Das mein erfted Thierſtück, von Belang, 
das ich in die Gänge diefes Werfs aufbänge und 
fetmahe — —: ich werde demnach einige Mühe 
daran menden, und die größte Wahrheit und 
Pracht. 

In der Apokalypſis ſtand ſo lang ein alter ver⸗ 
ſchimmelter Schimmel, dis ihn der Fleiſcher beſtieg, 
und aus ihr in die Zeit herüberritt. Der poetiſche 
Lenz liegt weit hinter dem Gaul, wo er eignes 
Fleiſch ſtatt des fremden trug, und mit eignen Hua: 
ren den Sattel auspolfierte ; er bat das Leben und 
den Menſchen — diejes reitende Kolterpferd der 
wunden Natur — zu Lunge getragen. Der aus 
zitternden Fühlfaden gefponnene Notar derden Tag 
vorher im Stalle, um deſſen Keilichrift der Zeit, 
um die Stigmen von Gyoren, Gattel und Stan: 
gengebiß herum ging, hätte für Geld feinen Finger 
in die Narben legen fönnen, gefchweige am Tage 
darauf die Anutenichneide oder den Sporendold. 
Hätte Doch der Himmel dem Konföderaziontbiere 
des Menſchen nur irgend einen Schmerzenlaut bes 
fcheert, damit der Menſch, dem das Herz nur in 
den Ohren figt, fi feiner erbarmte. Jeder Thier⸗ 
wärter ift der Plagegeift feines Thiers; indeß er 
gegen ein anderes, 3. B. der Zäger gegen das 
Pferd, der Fuhrmann gegen den Jagdhund, der 
Dffizier gegen Leute außer dem Goldatenftande, 
ein wahres weichwolliges Lamm ift. 

Diefer Schimmel betrat am Morgen die Bühne. 
Der Notar hatte den Tag vorher den Baul an eine 
feiner Gehirnwände feftgebunden und — wie die 
rechte Seite des Konvents unddes Rheins 
— fi immer die Iinfe vorgeftellt, um daran 
aufzufteigen ; — in alle Stellungen hatt’ er in 
feinen vier Gehirnfammern das Schulroß gedreht, 
geſchwind es links befliegen, und fo ſich felber völ- 
fig zugeritten für den Gaul. Diefer wurde gebracht 
und gewanrt. Gottwalts Auge blieb feft an den 
linfen Steigbügel gepicht — aber jein Ich wurd’ 
ihm unter den Händen zu groß für fein Ich —ſeine 
Thränen zu dunfel für fein Auge — er befteige, 
merft’ er, mehr einen Thron als einen Sattel — 
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Auf dem Sattel hatte num Walt ald Gelbft- 
QDuartiermeifter das Seinige zutbhun, alles zu fegen 
— fi gerade und fattelfeft —, audzubreiten — 
die Finger in die Zügel, die Rockſchöße über den 
Pferderücken —, einzuſchichten — die Gtiefel in die 
Steigeifen —; und anzufangen — den Abſchied 
und Ausritt. 

An legtern wollte der geſetzte Schimmel nicht 
gerne gehen. Walts delifates Rückwärtsſchnalzen 
mit der Gerte war dem Gaule fo viel, ald wire man 
ihn mit einem Pferdebaar. Gin paar) mütterliche 
Handfchlägeauf ven Naden nahm er für Streicheln. 
Endlich kehrte der Gerichtmann eine Heugabel um, 
und gab ihm mit dem Stiel auf den Hinterbaden 
einen ſchwachen Ritterſchlag, um damit feinen 
Sohn als Reiter aus dem Dorfe in die Welt zu 
ſchicken, fomohl in die gelehrte als fhöne. Das 
war dem Thier ein Binf, bis an ven Bach vorzu⸗ 
fchreiten ; hier ftand es vor dem Bilde des Reiters 
feft, frevenjte den Spiegel, und als der Notar 
droben mit unfiglicher Syſtole und Diaftole der 
Füße und Bügel arbeitete, weil das halbe Dorf 
lachte, undder Wirth ohnehin : glaubte derHarttraber 
feinen Irrthum des Stehens einjufehen , und trug 
Wulten von der Tränfe wieder vor die Stalltyüre 
bin, ſtört' aber Die Rührungen des Reiters be: 
deutend. 

"Bart nur!“ ſagte ins Haus laufend der Va— 
ter, fam wieder und langte ihm eine Büchſenku—⸗ 
gel zu: „ſetz' ihm die ind Ohr, faat’ er, fo mill 
ich favıeren, er zieht aus, weil doch das Blei die 
Beftie fühlen muß, glaub’ ich, « 

Kaum war das Rennpferd, wie ein Geſchütz, 
nit dem Kopf gegen das Thor gerichtet, und das 
Ohr mit der Schnellfugel geladen : fo fuhr es 
durchs Thor und davon; — und durch das mit 
Augen beftellte Dorf und vor des Kandidaten 
Glückwunſch flog der Motarius vorüber, oben 
figend, mit dem Gießbuckel des eriten Verſuchs, 
als ein gebogenes Komma. „Weg ift er!“ fagte 
Lufas , und ging zu den Heufchobern hinaus, Still 
wifchte Die Mutter mit der Schürze das Nuge und 
fragte den Großknecht, worauf er noch warte und 
gaffe. Nur Ein weinendes Auge hatte Goldine 
mit dem Tuche bedeckt, um mit dem andern nad 
jubliden, und fagte : ed geh’ Ihm gut, und ging 
langſam in fein leeres Studierftübchen hinauf. 

Bult eilte dem reitenden Bruder nah. Als er 
aber vor dem Maienbaume des Dorfs vorüber 
ging, und am Fenſter die jhönäugige Goltine und 
im Hausgärtdhen die einfame Diutter erblickte, vie 
mit tropfenden Augen, noch im Sitzen gebückt, 
große Bohnen ftedte und Knoblauch band: fo 
überftrömte feined Bruders warmes mildes Blut 


die finfe Roßſeite Hielt er noch feftz nur Fam jest | plößlich fein Herz, und er lehnte fih an den Baum 


die neue Aufgabe, wie er die eigne linke fo damit 
verfnüpfen Pönnte, daß beide die Geſichter vor- 
wärts fehrten. — 

Wozu die teuflifche Qual! Er probierte, wie 
ein preußifher Kavalleriſt, rechts aufzufpringen. 
Pfiffen Leute, wie Vult uud der Wirth, feine Probe 


| 





und blies einen Kirchenchoral, damit beider Augen 
ſich füßer löfeten, und ihre Gemüth aufginge ; deun 
er hatte an beiden den feden fcharfen Geelen- 
Umriß inniaft werth gewonnen. 

Es war Schade, daß der Notarius, der ſammt 
denn Schimmel auf Wiefenfläben zwiſchen grüns 


ans, fo zeigten fie weiter nichts, als daß fie nie | ſchimmernden Hügeln, im blauen wehenden Tage 
geiehen hatten, mie ämfig preußifche Kavalleriſten flog, es nicht mußte, daß hinter ihm fein Bruder 
auf dem rechten Bügel auffigen lernen, um geſat- fein fernes Dörfchen umd gerührte liebe Herzen 
teit zu fein, falls einmal der linfe entzweigefchoffen | mit Echos erfülle. Dben auf einem Berge legte 


wird, 





Walt fit) auf den Hals des Zlugpferds, um aus 
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dem Ohr die Druckkugel zu graben. Da er ſie 
erwiſcht hatte: ſo trat das Thier wieder geſetzter 
einher als ein Menſch hinter einer Leiche; nur 
der Berg ſchob es herunter, und in der Ebene 
ging es, wie ein ſilberner glatter Fluß, unmerk⸗ 
lich weiter. 
Jetzt genoß der zur Ruhe geſetzte Notarius ganz 
feine fipende Lebensart auf dem Sattel, und den 
weiten fingenten Tag. Sein hoher Aufenthalt auf 
der Sattelwarte ftelite ihm, diefem ewigen Fuß⸗ 
gänger,, alle Berge und Auen unter ihn, und er 
regierte die glänzende Gegend. An einer neuen 
Anhöhe flieg ein Wagenzug von fieben Fuhrleuten 
auf, den er gern zu Pferde eingeholt und über 
rıtten hätte, um nicht im feinen Träumen durch 
ihr Umfchauen geflört zu werden ; aber am Hügel | 
fuße wollte der gerirtene Blonsin fo gut die Natur 
geniefen — bie für ihm in Gras beftand — als 
der reitende, und ftand fehr feſt. Walt fehte ſich 
zwar anfangs dargegen und ftarf, wirfte auf viele 
Seiten des Viehs vor: und rüdwärts; aber da 
es auf dem Feitfiehen beftand, ließ ers freſſen und 
fegte ſich felber herum auf dem Sattel, um die 
ausgedehnte Matur hinter fih mit feligen Bliden 
aus zumeſſen und gelegentlich diefe leben fröttiichen 
Suhrhemden fo weit vorautzulaſſen, daß ihnen 
nicht mehr unter die Augen nadyzureiten war. 
Am Ende fommt doch eines, eın Ende, — der 
Bereiter wünſchte am Hügelfuße, als er fi 
wieder vormwärts geiegt, ſich herzlih von ber 
Stelle, und etwa hinauf; denn die fieben Ple— 
jaten mußten nun langſt untergegangen fein. Auch 
fah er den netten Studenten nahfommen, ter das 
Befleigen geſehen. ber feßte irgend jemand be: 
fondern Werth auf Ernte: : ferien, fo thats der 
Schimmel, — vor ſolcher Anhöhe vollends ſtand er 
im Dradenfhman; ‚im auffleigenden Knoten — 
die Zäume, die Zußbälle auf der Erde, alle brach⸗ 
ten ihm nicht vorwärts, Da nun der Notar auch 
die lebendige Queckſilberkugel jetzt nicht wieder mit 
dieſem firierten weißen Merkurius verquicken 
wollte — wegen der unglaublichen Mühe, fie aus 
tem Ohr zu fiihen: — fo ſaß er lieber ab, und 
rannte ſich feiner eigenen Borfpann vor, indem er 
fie durch den Flaſchenzug des Zügels wirklich hinauf 
wand, Dben blühte frifche Moth; hinter fi fah 


er eine lange fatholifche Watlfaprt nachſchleichen, 


gerade wor ſich unten im langen Dorfe die böfe 
Fuhr· Sieben trinfen und tränfen, die er einholen 
mußte, er mochte wollen oder nicht. 

Es arünte ihm auf der andern Seite Hoffnung, 
aber fruchtlos; er hatte Ausfihten, durch des 
Kleppers Allegro ma non iroppo den haltenden 
Fuhrleuten ziemlich vorjufprengen; er ritterheitert 
in ftarfem Schritt den Berg binab, ins Dorf 
hinein; — aber da fehrte das Sifialoferd ohne 
fonterliches Disputieren ein, es fannte den Birth, 
jeder Krug war feine Tocter«, jeder Gaflhof feine 
Mutterfirde: "gut, gut, fügte der Notar, anfangs 
wars ja felber mein Gedanfe» — und befahl un: 
befiimmt einem Unbefiimmten , dem Gaule etwas 
su geben. Gent kam auch ter flinfe Grünhur 
nad, Bults Herz mallete auf vor Liebe, da er 
hab , wie der erhigte fhöne Bruder von der ſchnee · 
weißen Bogenftirn den Hut füftete, und wie im 
Morgenwehen feine Yoden das zarte mit Roſen⸗ 
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und wie ſeine Augen ſo liebend und anſpruchlos 
auf alle Menſchen ſanken, ſogar auf das Sieben—⸗ 
geſtirn. Gleichwohl konnte Bult den Spott über 
; Tas Pferd nicht laffen : der Gaul, ſagt' er mit ſei⸗ 
| nen ſchwarzen Nugen auf den Bruter bligend und 
die Mahne ſtreichelnd, acht beſſer, als er ausſieht; 

wie ein Muſenpferd ſchwang er ſich über das 
Dorf. — Ach das arme Thier! ſagte Walt mitlei⸗ 
dig, und entwaffnete Vulten. 

Sämmtliche Paſſagiere tranken im Freien — die 
Pilgrimme gingen ſingend durchs Dorf — alle 
Thiere auf dem Dorfe und im der Luft wieherten 
und fräheten vor Luſt — der fühlende Nord: Oft 
durblätterte den Obſtgarten, und rauſchte allen 
gefunden Herzen zu: weiter hinaus ins freie weite 
Leben! — „Ein fehr göttliher Tag, fagte Vult, 
verzeihen Gie, mein Herr» Walt fah ihm blöde 
an, und fjagte bod heftig: „o gewiß mein Herr 
Die ganze Natur ſtimmt ordentlih ein jubeln, 
tes herzerfrifchendes Jagdlied an, und aus ten 
blauen Höhen tönen tod auch funtte Alphörner 
herunter.“ j 

Da hingen die Fuhrleute die Gebiffe wieder ein. 
Er zahlte fhnell, nahm den Ueberſchuß nicht am, 
und ſaß im Wirrwar auf, willene, alien vorjuflie- 
gen. Es ift ein Grundfur der Pferde, gleich ven 
Planeten, nur in der Sonnennähe eines Wirths⸗ 
hauſes jchnell zu gehen; aber langfam daraus weg 
ins Aphelium; der Schimmel heftete feine vier 
Fußwurzeln als Stifte eines Nürnberger Spiel: 

vferdes feſt ins ladierte Bret der Erde, und be: 
bauptete jeinen Anferplaß. Der bewegte Zaum 
war nur fein Anfertau — fremde ſeidenſchaftliche 
Bewegung fegt’ ihm in eigue nicht — umſonſt 
ſchnalzte der leichte Reiter in grün » atlaffener 
Weſte und mit braunen Hutflammen, er konnte 
eben fo gut den Sattel über einen Bergrüden ne: 
ihnallet haben und tiefen ſpornen. 

Einige der fanfteften Fuhrleute befiriden bie 
Hinterbeine des Quietifien ; er hob fie, aber ohne 
vordere. Lange genug hatte nun Walt auf 
fein Mitleiven gegen das Vieh gehört ; jrkt warf 
er ohne weiteres dem Trauerpferd den Scqhuſſer ins 
Ohr — bie Kugel konnte die Maſſa, den Quee 
fortſloßen ins grüne Billard, Walt floa. Er 
rauſchte ſchuell dicht hinter der Hühner » Kette von 
Pilgern, vie ſcheu auseinander ſoritzte, bis leider 
auf eine an der Spitze gehente taube Borfüngerin, 
bie Reiten und Warnen nicht 'sernahm — umſonſt 
zuvften feine ſterbenden Finger voll Todesnoth im 
Dhr, und wollten Rugeljieher fein — feine fliegende 
Stniefheibe rannte an ihr Schulterblatt und warf 
fie um — fie erftand jchleunigft, um frühe genug, 
unterfügt von allen ihren Konfefion » Berwantten 
ihm über alle Beſchreibung nachzufluchen. Weit 
hinter dem Fluchen bracht' er nach langer Ballotage 
die Glück⸗ und Unglüdfugel zwiſchen dem Daumen 
und Zeigefinger heraus, Iheuer ſchwörend, nie die» 
fes Oberond: Harn mehr anzuſetzen. 

Menn er freifich jest die Beftie wie eine Har⸗ 
monifa traklierte, nämlich langſam — fo dab jeder 
die größten Schulden auf ihr abfigen Fonnte, fogar 
ein Staat, wenns anders für diejen einen andern 
Schuldthurm geben Fönnte, außer ben Babel 
thurm —: — fo wär’ es wohl gegangen, EN er 
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ſich nicht umgedreht und geſehen, was hinter feir 
ner Staltua equestris und carulis zog; ein Heer 
ſah er, jet’ ihm bigig mit und ohne Wagen nad, 
Pilger voll Fluche, ſieben weiße Werfen voll Spas, 
und der Student. Der menſchliche Verſtand muß 
jehr irren, oder an dent, wasernachher that, hatte 
die Vermuthung aus dem vorigen großen Theil, 
daß der nachſchwimmende Hintergrund nicht mur 
feinen Durchgang durd ein rothes Meer erzwin— 
gen, fondern Daß ſogar das Meer felber mit ihm 
gehen würde; weil er auf feinem lebendigen Lauf: 
ſtuhl niemand zu entrinnen vermocte,. Schon das 
bloße Zurückdenken an den Nachtrab mußte wie 
Purmtrommeln, in die ſchönſten letſen Klänge fah— 
ren, die er jetzt am blaueſten Tage uns den Himmel⸗ 
Sphären jener Phantaſie leicht herunter hören 
fonnte, 

Deshalb ritt er geradezu aus der Luntftraße 
über Wiefen in eine Schiferer hinein, wo er halb 
gleichgüftig wegen läcerfiben Schein, halb mit 
erröthender Ruhmliebe — für Geld, ante Worte 
und fanfte Augen — es fih von der Schäferin er: 
bat, daß dem Schimmel fo lange — denn er verftand 
nichts von Noß - Diätetit — Heu rorgejeßt würde, 

bis etwan die Feinde fich eine Stunde voraus. und 
ihn mathemäattſchgewiß gemaächt halten, daß ſie 

nicht zu ereilen wären, geſetzt auch, fie fütterten 
zwei Stunden. 

So neu» selig und erföfet ſetzt' er fich hinter 
das Haus unter eine ſchwarzgrune Binde in den 
frifden Schatten » Winter, und tauchte fein Auge 
ſtill in ven Bilanz der grünen Berge, in die Nacht 
des tiefen Aethers, und in den Schnee der Silter— 
mwölfben. Darauf ftieg er nad feiner alten Weile 
fiber die Gartenmauer der Zukunft, und ſchauete 
in Pin Paradies hinein: melde volle rothe Blus 
men, und welches weiße Blütengeftöber füllte den 
Garten! — 

Endlich — nad einer und der andern Himmel: 
fahrt — machte er drei Streckverſe, einen über den 
Tod, einen über einen Kinderball, und einen 
über eine Sonnenblume und Nachtviole. Kaum 
wollte er, da das Pferd Heu genug hatte, von der 
fühlen Linde fortz er entſchloß ſich heute micht 
weiter zu reifen, als nadı dem fogenannten Wirths: 
haus zum Wirthshaus, eine Peine Meile von der 
Start. Indeß eben in diefem Wirtshhaus hatten 
alle feine Feinde um 1 Uhr Halt und Mittag ae: 
macht; und fein Bruder war da gehlieben, um ihn 
zu erwarten, weil er wußte, daß Die Yandıtraße 
und ter Schimmel und Bruder turd ten Hof 
liefen. Vult mußte lange paſſen, und feine Ge: 
danfen Über die nächften Gegenſtäände haben, z. ©. 
über den Wirth, einen Herrnhuter, der anf fein 
Schild nichts weiter malen laſſen, ald wieder ein 
Wirthshausſchild mit einem ähnlichen Schild, auf 
dem wieder das Gleiche ſtand; es iſt das Die jetzige 
Philoſophie des Wirges, die, wenn ver ähnliche Wis 
der Philoſophie unddas Ich-Subjeft zum Objeft und 
umgefehrt macht, eben fo deſſen Ideen ſub-objektiv 
wie derſcheinen laͤſſet; 3. B. Ih bin tiefinnig und 
ſchwer, wenn ich fage: Ich regenfiere die Rezen— 
fion einer Nezenfion vom Nenzenfteren des Rezen— 
fierend;, oder ich refleftiere auf das Nefleftieren 
auf die Neflerion einer Reflerion über eine Bürs 
fie. Lauter ſchwere Säge von einem Wiederihein 
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ins Unendliche, und eine Tiefe, die wohl nicht jeder⸗ 
manns Gabe iſt; ja vielleicht darf nur einer, der im 
Stande it, denfelden Infinitiv, von welchem 
Zeitwort man will, im Gemitin mehrmals 
hintereinander zu reiben, zu ſich fagen : ich 
philoſophiere. 

Entlich um 6 Uhr hörte Vult, ver aus feiner 
Stube ſah, den Wirth oben aus dem Dadfenfter 
rufen: be, Patron, ſcheer' er ſich droben weg ! — 
Will er ins Guguks Namen wegreiten ?— Das 
Wirthshaus fand auf einem Birfenhügel. Gottz 
walt war feitwäartd aus dem Wege an den Herrn» 
hutiſchen Gottesader binaufgeritten , aus weldyem 
rer Schimmel Schoten aus den Btafeten zog, 
während der Herr Das dichterifche Auge in den 
jierfihen Garten voll gefieter Gartner irren ließ. 
Miewohl er den Stalfanten der groben Pedal: 
ſtimme nicht durch die Birken fehen fonnte: jo zog 
er doh — da den Menſchen überhaurt nad einer 
Grobheit feinied Empfinden ſchwer verfolgt — 
fogleich den rupfenden Ruͤſſel aus dem Spaliere 
auf, und gelangte bald mit den Schoten im naſſen 
Gebiſſe dor ver Stalltbur an. 

Er that an den ſehr ermjt unter friner Thüre 
fiehenten Wirth von Fernen — umjonft wollt” er 
gar vor ihn hinceiten — barbaurt am Stalle Die 
frage, od er hier mit feinem Gaul logieren 
fonne. 

Ein ganzer heller Sternenhimmel fuhr Bulten 
durch die Bruſt und brannte nad. 

Auch der Wirth wurde fiernig und fonnig; 
aber wie wär’ er — fonit hätt’ er böflicher aus 
dem Dache geirrodhen — darauf gefommen, daR 
ein Paſſagier zu Verde in diefer Nähe der Statt 
und Ferne der Naht ihm mut einem Gtilllager 
beehren werde. — Alser wahrnahm, daß der 
Paſſagier ein beionderes Vieleck oder Dreied mit 
dem rechten Beine über dem Gaule, abiigend ber 
ſchrieb, und daß er vie ſchweren mit einem orga— 
nifierten Sattel behangenen Schenkel ins Haus 
trug, ohne weiter nach dem Thiere oder Stalle 
zu fehen: fo wußte der Schelm jehr gut, wen er 
vor fich habe; und fachte zwar nicht mit den Lips 
ven, aber mit ten Augen ven Gaft aus, ganz 
verwundert, daß diefer ihn fur ehrlich, und es 
für möglich hielt, er werde ven Dafer, ven er 
morgen in die Nedinung eintragen .Fonnte, ſchon 
heute dem Schimmel vorſetzen. 

„Nun gebt, ſagle Vult bildlich, der mit Herz 
flopfen die Treppe hinab dem Bruder entgegen 
ging, ein ganz neues Kavitel an.“ Unbildlich ge: 


ichiehts ohnehin. 
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Neulinge ihnell einen Trumf, eine einmännige ſtark, viele zu machen, befonders vornehme, unter 
Stube und vergleidten Abendmablzeit, damit der melde er den luſtigen Kauz mit feinem grünen 
Wirth nicht denken jollte, er verzehre wenig. Der Reiſehute rechnete, diefem Gegenhut eines Biſchofs, 
lufiige Bult trat ein, that mit Welt-Dianier ganz; der einen nur innen grünen und außen ſchwarzen 
vertraulich, und freute fich jehr des gemeinſchaftli⸗ trägt. 
den Uebernachtens: wenn — Ihr Schimmel. zu Da fam ter Wirth und ter Beien, um den 
haben iit, ſagt' er, fo hab ih Auftrag ibn fur je: Bau: Abhub und Vodenſatz über die Stube hinaus 
mand zu einem Scueßrferd zu Paufen, denn ich zu fegen; in ven linfen Fingern hing ihm ein breis 
glaube, daß er fieht. ws iſt nicht ver meinige,“ ter in Holz eingerahmter Schiefer. Gr zeigte an, 
fagte Walt. Er friffet aber brav, ſagle der Wirth, fie mußten ihre Namen darauf fegen, meil es hier 
der ihn bat, nachzufolgen in fein Zimmer. Als ers | zu Yante wie im Gothaiſchen wäre, wo jeder 
aufibloß, war die Nbentwand nicht ſowohl ganz | Dorfwirth den Schiefer am Tage darauf mit den 
jeriort — deun üe lag cin Stodwerf tiefer unten ! Namen aller derer, vie Nachts bei ihm logieret 
in jiemfihen Stucken — als wahrhaft verdoppelt | yatıın, in die Stadt an die Behörde tragen mußte. 
— denn die neue lag ald Stein und Kalk unten „O man kennt euch Wirthe — fügte Bult, und 
darneben. — »Beiter,, fügte der Herrnbuter ie: faßte vie ganze Tafel— Ihr jeid wohl eben fo begie 
lenrubig bei, ald der Gaſt ein wenig erſtaunt mut | rig dachinter her, was euer Gaſt für ein Vogel 
dem großen Nuge durd) das fieben Schritt breite | iſt, als irgend ein regierender Hof in Deutſchland, 
Luftfenſter durchfuhr, weiter hab’ ich im ganzen | per gleich Abenos nach Tem Thor» und Nachtzettel 
Haufe nichts leer und jest iſts Sommer.»-— »Öut, | aller Einpaſſanten greift, weil er feinen beſſern 
ſagte Waltftarf und fuchte zu befehlenz; aber einen | Index Autorum fennt , als diejen. 

Veſen! — Der Birch lief demuthig und gehor-— Vult jegte mit einem angefetteten Schieferfiift 
chend hinab. auf den Schiefer mit Schiefer — ſo wie unſer 
Iſt unjer Wirth nicht ein wahrer Fifou?« sagte Fichtiſches Sch zugleich Schreiber, Papier, Feder, 
Butt. »Im Grunde, mein Here —verjegte jener | Dinte, Buchſtaben und Leſer ift — feinen Namen 
freudig — ift das für mich ſchöner. Welcher herr | jo: „Peter Gottwalt Harniſch, K. K. offner ge- 
liche lange Etrom von Feldern und Dörfern, der ſchworner Notarius und Tabellio, geht much 
berein glänzt und das Auge fragt und zieht; und Haslau,» Darauf nahm ihn Walt, um ſich auch 
tie Nbendionne und Nöthe und ven Diond but | ale Notarius felder zw verbören, und feinen 
man ganz vor fi, jegar im Bette die ganze; Mamen uno Karafter zu Protokoll und zu Papier 
Nacht!“ — Diefe Einſtimmung ins Geſchick und zu bringen. , 
ins Wirthshaus kam aber nit blos von feiner an— Erſtaunt ſah er ſich ſchon darauf und ſchauete 
gebornen Milde, überall nur die übermalte nicht | den Grumhut an, dann den Wirth, welcher wartete, 
die leere Seite der Menſchen und des Lebeus vor-⸗ gig Vult den Schiefer nahm, und dem Wirthe 
judrehen, ſondern auch von jener göttlihen Ent: | mit ven Worten gab: nachher Freund! ce n'est 
zückung und Berauſchung ber, womit beionders | qu’an petit tour que je joue A notre höte. 
Dichter, die nie auf Reifen waren, einen von | fagt’ er mit jo ſchneller Ausſprache, daß Walt 
Träumen und Gegenden nahbligenden Reifetag | fein Wort verftand, und daher ermwiederte : Oul. 
beichließen; Die proſaiſchen Felder des Lebens wers | Aber durd feinen verwirrten Rauch fhlugen Die 
den ihnen, wie in Italien die wirflichen, von poe⸗ freudigiten Funken; alles verhieß, glaubte er, eines 
tiſchen Myrten umfranzt, undtie leeren Pappeln | der ſchönſten Abenteuer ; denn er war dermaßen 
| »on Truuden erfitegen. mit Erwartungen ganz romantifcher Naturipiele 
Vult lobte ihn wegen der Gemfenartigfeit, wo« | des Schickſals, franvanter Meerwunder zu Lande 
| mit er, wie er jehe, von Gipfeln zu Gipfeln ſetze | ausgefullet, daß er es eben nicht ber fein Ber- 

; Aber Abgrunde. „Der Menſch foll, verjegte Walt, | murben gefunden hätte - - bei aller Achtung eines 

das Leben wie einen hitzigen Falfen auf der Hand | Stubengelehrten und Schulzenſohns für böhere 

| forttragen, ibn in den Aether auflaffen und wieder ; Stände, — falls ıhm etwa eine Fürſtentochter ein- 
| berimter rufen fonnen, wie ed nöthig ift, fo dent’ | mal ans Der; gefallen wäre, oder ber fürftliche 
ih — „Der Mars, der Saturn, ver Mond umd | Hut ihres H. Baters auf den Kopf. Man weiß 
| tie Kometen ohne Zahl ftören, antwortete | jo wenig, wie die Menichen wadıen, nod weni⸗ 

Bult,) unfere Erde befanntlicy jeher im Laufe, — | ger wie fie träumen, nicht. ihre größte Furcht, ge 

; aber die Erdfugel in ung, ſehr gut das Herz ne: | fchmeige ihre größte Hoffnung. Der Schiefer war 
nannt, tollte beim Henfer fib von feiner fremven | ihm eine Kometenkarte, die ihm Gott weiß wel- 

laufenden Welt aus der Bahn bringen laſſen, chen neuen fenrigen Bartſtern anfagte, der durch 

| wenns nicht etwa eine ſolche thut, wie die weile | feinen einförmigen Lebens:Himmel fahren wirde. 

Pallas — oder die reihe Zeres — umd vie fhöne | H. Wirth, — ſagte Vult frendig, dem jeine be 

| Benus, die als Heiver und-als Quzifer die Erdbe-⸗ perrfhende Rolle jo wohl that, wie fein fanfter 
wohner fehön mit dem lebendigen Merfur ver: | Bruder ohne Stolz — fervier”’ Er bier ein reiches 
bindet. — Und erlauben Sie es, mein Herr, fo | Souper, und trag’ Er ums ein vaar Flaſchen vom 

| werfen mir heute unfere Soupe's zuſammen, und | beiten aufrichtigften Rraser auf, den er auf dem 

‘ ich fpeiie mit hier vor der Brede, wo das Monde Lager hält.» 

| viertel in der Suppe idwimmen, und die Abend» | Malten ſchlug er einen Spaziergang auf den bes 

| röthe den Braten übergolden Funn. « nachbarten Herrnhuter Gottesacker vor, mährend 

Walt ſagte heiter Ja. Auf Reiſen macht man | man fege; ich ziehe droben, fügt‘ er bei, mein 
Abends lieber romantiihe Bekanntſchaften als | Flauto traverso heraus, und blafe ein wenig in 
' Morgens. Auch trachtete ev, wie alle Sünglinge,, | die Abend-Sonne und über tie totten Herrnhuter 
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hinüber: — lieben Sie das Flauto? — O wie 
fehr gut find Sie gegen einen fremden Menſchen!“ 
antwortete Walt mit Augen voll Liebe; denn das 
Ganze des Klötenfpielers verfündigte bei allem 
Muthmwillen des Blidd und Mundes heimliche 
Treue, Liebe und Rechtlichkeit. Wohl lieb’ ich, 
fuhr er fort, die Flöte, den Zauverftab, der die innere 
Melt verwandelt, wenn er fie berührt, eine Wun⸗ 
fchelruthe, vor der die innere Tiefe aufgeht.” — 
"Die wahre Mondare des innern Monde,» fagte 
Vult. «“Ach fie ift mir noch fonft thener,- ſagte 
Walt, und erzählte nun, wie er durch fie oder an 
ihr einen geliebten Bruder verloren, — und wel: 
hen Schmerz er und die Eltern bisher getragen, 
da es ein Meinerer fei, einen Bermundten im 
Brabe zu haben, als in jeder frohen Stunde ſich 
zu fragen, mit welcher dunklen, Falten, mag jetzt 
der Flühtling auf feinem Bret im Weltmeer 
ringen. „Da aber Shr Hr. Bruder ein Mann 
von muſikaliſchem Gewicht fein foll, fo fann er 
ja eben jo gut im Weberfluffe ſchwimmen als im 
Weltmeer«“ jagte er felber. 

Ich meine, verfeßte Walt, fonft dachten wir fo 
traurig, jeßt nicht mehr ; und da mar es fein Wun—⸗ 
der, wenn man jede Flöte für ein Stummenglöckchen 
hielt, das der in Naht hinaus verlorne Bruder 
hören ließ, weil er nicht zu uns reden fonnte.- 
Unwillkürlich fuhr Bult nad deffen Hand, gab 
fie even ſo fchnell zurück, fagte: vgenug! Mich 
rühren hundert Saden zu ſtark — Himmel, 
> ganze Landſchaft hängt ja voll Duft und 

old Ir 

Aber num vermochte fein entbranntes Herz feine 
halbe Stunde länger den Kuß des brüderlichen 
aufzufchieben ; fo jehr hatte die vertrauende unbe: 
fangene Bruterfeele heute und geftern in feiner 
ruft, aus welcher die Winde der Reifen eine Liebe: 
Kohle wach der andern verweht hatten , ein neues 
Feuer der Brutderflammen angezündet, welche frei 
und hoch aufſchlugen ohne das kleinſte Hinderniß. 
Stiller gingen jest beide im fhönen Abend. Als 
fie den Gottesader öffneten, ſchwamm er flammig 
im Schmel; und Brand ber Nbendfonne. „Hätte 
Bult gehn Meilen umher nad einem ihönen Pofta- 
mente für eine Gruppe zwilling-brüderlider Er: 
kennung gelucht, ein beſſeres hätt’ er ſchwerlich 
aufgetrieden al der Herinhuter Todtengarten war 
mit feinen flachen Beeten, worin Gärtner aus 
Amerika, "Alla umd Barby gefäet waren, die fid 
alfe auf einander mit dem fhönen Lebens, 
Endreim »heimgegangen“ reimten. Wie ſchön 
war hier ber Knocdenbau des Todes in Jugend» 
fleifch gefleidet, und der legte blaſſe Schlaf mit 
Blüten und Blättern zugededt ! Um jedes ftilleBeet 
mit feinen Saatherzen lebten treue Bäune und 
die ganze lebendige Natur fah mit ihrem jungen 
Angeficht herein. 

Bult, der jegt noch ernfter-geworden, freuete ſich 
dag er aller Wahrfcheinlichfeit nah vor feinem 


Stenner zu blafen babe, weil feine Bruft , folcher 
Erjcütterungen ungewohnt, heute nicht genug 
Athem für fein Spiel behielt. Er ftellte fih weg 
vom Bruder, gegenüber der ftralenlofen Adends 
fonne an einen Kirihbaum, aus welchem das 
Bruft- und Halsgeihmeide eines blühenden Ges 
längerjelieber , wie eigne Blüte hing; und blie 


— — —— — — — 
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ſtatt der ſchwerſten Floͤten-Paſſagen, nur ſolche ein: 
fache Arioſos nebſt einigen eingeſtreuten Echos 
ab, wovon er glauben durfte, daß fie ins uner: 
zogne Ohr eines juriftifchen Kandidaten mit tem 
größten Glanz; und Freudengefolge ziehen wür: 
den. 

Sie thatend au, Immer fanafamer gina Gott: 
walt, mit einem langen Kirſchzweige in der Han, 
jwiihen der Morgen» und der Abendgegend auf 
und nieder. Seliger ald nie in feinem trocknen 
Leben war er, als er auf die liebäugelnde Ro: 
fenfonne losging, und über ein breites gold 
grünes Fand mit Thurmfpigen in Obftwäldern und 
in das glatte, weiße Mutterdorf der ſchlafenden 
ſtummen Koloniften im arten hinein fah, umd 
wenn dann die Zephyre der Melodien die duftige 
Landſchaft wehend aufjublättern und zu bewegen 
fhienen. Kehrt' er fih um, mit gefärbtem Blick, 
nah dem Oſthimmel und fah die Ebene voll grüs 
ner auf: und ablaufender Hügel wie Landhaͤufer 
und Rotunden ftehen und den Schwung der Laub: 
holjwälder auf den fernen Bergen und den Hin: 
mel in ihre Windungen eingefenft: fo lagen und 
fpielten die Töne wieder drüben auf den rothen 
Höhen und zudten in den vergoldeten Bögeln, die 
wie Nurorend Flocken umber fhwammen, und 
wedten an einer düftern ſchlafenden Morgenmolfe 
die lebendigen Blide aufgebender Blige auf. 
Bom Gewitter wandt' er fi wieder gegen das 
vielfardige Sonnenland — ein Wehen von Oſten 
trug die Töne — ſchwamm mit ihnen an die 
Sonne — auf den blühenden Abendwolken fang 
das Meine Echo, das lieblihe Kind, die Spiele 
leife nach. — Die Lieter der Lerchen flogen gaw- 
feind dazwiſchen und flörten nichts. — — 

Jetzt brannte und zitterte in zartem Umriß eine 
Obſtallee durchfichtig und riefenhaft in der Abend» 
glut — ſchwer und ſchlummernd fhwamm die 
Sonne auf ihrem Meer — es zog fie hinunter — 
ihr goldner Heiligenfhein glühte fort im leeren 
Blau — und die Echotöne ſchwebten und ftarben 
auf dem Glanz! Da Pehrte ſich jegt Bult, mit 
der Flöte am Munde, nad dem Bruder um, und 
ſah es, wie er hinter ihm fand, von den Schar: 
lachflügeln der Abendröthe und der gerührten Ent: 
zückung überdedt, und mit blödem ftillem Wei⸗ 
nen im blauen Auge, — Die heilige Muflf zeigt 
den Menichen eine Bergangenheit und eine Zu: 
funft, die fie nie erleben. Auch dem Flötenfpieler 
quoll jegt die Bruft voll von ungefiümer Liebe. 
Walt ſchrieb fie blos den Tönen zu, drüdte aber 
wild und voll Jauterer Liebe die fchöpferifche Han. 
Bult fah ihn fcharf an, wie fragend. „Huch an 
meinen Bruder den’ ih, fagte Waltz und wie 
ſollt' ich mich jegt micht nach ihm fehnen?.- 

Nun warf Bult kopfſchüttelnd die Flöte weg — 
ergriff ihn — hielt ihn von fih, da er ihn umar⸗ 


men wollte — fah ihm brennend ins Geſicht und 


figte: »Gottwalt kennſt'du mich nicht mehr? Ich 
bin ja der Bruder.» — »Du? O ihöner Himmel! 
— Und du bift mein Bruder Bult ?» ſchrie Walı 
und flürzte an ihn. Sie weinten fange. Es von. 
nerte fanft im Morgen. »Höre unfern guten All: 
gütigen!» fügte Walt. Der Bruder antwortete 
nichts. Ohne weitere Worte gingen beide langfaın 
Hand in Hand aus dem Gottesader. 
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N", 14. Modell eines Hebammenſtuhls. 


Projekt der Gether Mühle. — Der Zauberabend. 


Für zwei fuftige Komödianten, die den Dreft 
und Pylades ſich einander abhören, mußte jeder 
beide halten, der ihnen aus dem Wirthshauſe nach- 
fab, wie fie unten in einer abgemäbten Wiefe fich 
in Laufzirkeln umtrieben mit fangen Zweigen in 
der Hand, um ihre Bergangenheiten gegen einan- 
der auszutauſchen. Aber der Taufch war zu ſchwer. 
Der Kötenfpieler verfierte, fein Reiſeroman — 
fo künſtlich gefpielt auf dem breiten Guropa — fo 
niedlich Durchflochten mit den jeltenften confes- 
sions — ſtets von neuem gehoben durc tie Wine⸗ 
late und Hebemafchine der Fiäte de travers — 
wire zwar für tie Magdeburger Zenturiatoren, 
wenn fie ihm nacichreibend nachgezogen wären, 
ein Stoff umd Fund gemwefen, aber nicht für ihn 
jegt, ver tem Bruter andere Sachen zu fügen 
habe, befonders zu fragen, beionders über deflen 
Seven. Etwas von diefer Kürze mocht' ihm auch 
der Gedanfe diftieren, daß in feiner Geſchichte Ka⸗ 
pitel vorfimen, welche vie herzliche Zuneigung, 
womit der unfhuldige ihm freudig befchauende 
Züngling feine erwiererte, im einen fo weltwmer: 
fahrnen reinen Gemüthe eben nicht vermehren 
fönnten; er merkte an ih — da man auf Reifen 
unverſchämt ift — er ſei faft zu Haufe. 

Walts Lebens Roman hingegen wäre ſchnell in 
einen Univerfitätroman zufammen geichrumpft, ven 
er zu Haufe auf dem Seſſel ſpielte durch Pefen 
der Romane, und feine Acta eraditorum in den 
Gang eingelaufen, den er in den Hörfaal machte 
und jurüd in fein viertes Stockwerk — wenn nicht 
das Ban der Kabelfche Teftament gemwefen wäre; 
aber dur diefes hob fih der Notar mit feiner 
Geſchichte. 

Er wollte den Bruder mit den Notizen davon 
irberraſchen; aber dieſer verſicherte, er wiſſe ſchon 
alles, ſei geſtern beim Examen geweſen, und unter 
dem Zanke auf dem Pelzapfelbaum geſeſſen. — 

Der Motar glühte ſchamroth, daß Bult feinen 
Zorn » Raffatellen und feinen Berfen zugehorcht; 
— „er fei wohl, fragt‘ er verwirrt, fhon mit dem 
H. von der Harniſch afıgefommen, der mit dem 
Kandidaten von ihm geiprochen.“ „3a wohl, fagte 
Bult, denn ich biu jener Edelmann felder.” Walt 
mußte fortftaunen und fortfragen, mer ihm denn 
den Adel gegeben. „Ich an Kaiſerſtatt, verſetzte 
diefer, aleihfam fo als augenblicklicher ſächſiſcher 
Meichsrifarius ded guten Kaiſers, es ift freilich 
nur Vikariat-Adel.“ — Walt fchüttelte mora: 
fifch den Kopf. „Und nicht einmal der, fagte Bult, 
fondern etwas ganz erlaubtes nah Wiarda (*), 
welcher fügt, man fönne ohne Bedenfen ein von 
entweder vor den Ort oder auch vor den Bater 

fegen, von welchem man fomme; ich konnte mic 
nach ihm eben fo gut Herr von Eiterlein umtaufen 


(+) Wiarda über deutfche Bor: u, Ge khleditinamen, ©, 
2716 -ın. 
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als Herr von Harniſch. Nennt mich einer gnädi⸗ 

ger Herr, fo weiß ich ſchon, daß ich einen Wiener 

höre, der jeden bürgerlihen Gentleman fo 

— und fa ihm gern feine fo unſchuldige 
itte,‘ — 

"Aber du konnteſt ed geſtern aushalten, ſagte 
Walt, die Eltern zu fehen und den Sammer der 
Mutter unter bem Efen über dein Schidfal zu 
hören, ohne herab und hinein au die beforgten 
Herzen zu ftürzen ?“ — 

„So lange faß ich nicht auf dem Baume — — 
Walt, fagt’ er vlöglich vor ihm vorfpringend — 
Sieh mid an! Wie Leute gewöhnlich fonft aus ih⸗ 
ren Noth⸗ und Ehrenzügen durch Europa, heim: 
fommen, befonders wie morich, wie zerfchabt, wie 
zerſchoſſen gleich Fahrten, braucht dir wohl nienand 
bei deiner ausgedehnten Leftüre lange ju fagen ; 
— ob e6 gleich fehr erläutert würde, wenn man 
dir Dazu einen Fahnenträger diefer Art — Mr um: 
befannt, aber aus einem altgräflichen Haufe ges 
bürtig, und deflen Ahnenbilderſaal mit fi als 
Hogartbs Schwanzftüd und Finalftod beſchließend, 
— wenn man dir jenen Grafen vorhalten fönnte, der 
eben jegt vollends in London verfiert und einft mie 
mehr Arbeit vor ſich finden wird, ald wenn er von 
den Todten auferftehen will, und fi feine Glieder, 
mie ein Frübftüd in Paris, in der halben alten 
Welt zufammenflauben muß, die Wirbelhaare auf 
ten Straßendämmen nah Wien — die Etimme 
in den Stonfervatorien zu Rom — feine erfie Naſe 
in Neayel, wo fih mehre Statuen mit zmeiten 
ergänzen — feine anus cerebri (tiefe Gedaͤchtniß⸗ 
Sitze nadı Hoobocken) und feine Zirbeldrüſe und 
mehre Sachen in der Propaganda des Todes 
mehr als des Lebens — — Sturz der Tropf (er hut 
mir den Redefaden verworren) findet nichts auf 
dem Kirchhof meben ſich als das, worein er jeßt, 
wie andere Feihen auf dem &t. Innozenz +» Stırd: 
hof in Paris, ganz verwandelt iſt, das Fett —— 
Nun aber beſchau' mich, und die Zünglingrofen — 
das Männermarf — Die Reifebräune — die Augen⸗ 
flammen — das volle eben : was fehlt mir? Was 
dir fehlet — etwas zu leben, Notar, ich bin nicht 
fehr bei Geld.“ 

„Defto beifer — verfeste Wald fo gleichgültig 
als Penn’ er das Schörfrad aller Birtuofen ganz 
gut, das fih immer zu füllen und zu leeren, eigents 
lich aber nur durch beides umzuſchwingen fucht — 
ich habe auch nichts, doch haben wir beide die Erb: 
fhaft.»... Er wollte noch etwas freigebiges fa: 
gen, aber Bult unterfuhr ihn: vich wollte vorhin 
nur andeuten, Freund, daß ih mithin in Ewigkeit 
nie mich in verlorner Sohn-Geftalt vor die Miut- 
ter fielle, — und vollends vor den Vater ! — Frei: 
fich Fönnt’ ich mit einer langen Stange von Gold 
in die Hausthäre einfchreiten: — — Bei Gott, id) 
wollte fie oft befhenfen — id nahm einmal ab: 
fihtlich Ertrapoft, um ihnen eine erfledliche Spiel« 
fumme (nicht auf der Flöte, fondern auf der Karte 
erfpielt) zugleich mit meiner Perſon fchneller zu 
überreichen; leider aber zehr' ichs gerade durch 
dıe Schnelle felder auf und muß auf haldem Weg 


leer ummwenden. Glaub' ed mir, guter Bruder, 
06 ichs aleich Sage. 
und flötete, das Geld ging auch flöten.« 


So oft ih auch nachher ging 
„Immer Das Geld — fagte Walt — tie Eltern 





u 
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geht nur ihr Kind, nicht deſſen Gaben an; könn- glänzte ſchon aus der wandloſen Stube herab. 
teft du fo ſcheiden und zumal die liebe Mutter in Vult fing damit an, daß er dem Modelle ver 
der langen magenden Sorge laffen, morand du mich  Funftigen Methermühle das Lob von Walts ges 
erlöjet ?« — But ! fagt’ er. So mög’ ıhnen denn | firigen Streckverſen voraus ſchickte — daß er jein 
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durch irgend einen glaubwürdigen Mann aus Am— 
fterdam oder Haag, etwa Durch einen H. von der 


Erjtaunen bezeugte, wie Walt bei ſonſtigem Hebers 
wallen im Leben, doch jene Ruhe im Dichten habe, 


Harnifch geſchrieben werden, ihr fhäßbarer Sohn, | durch melde ein Dichter es tem Warlerrennen 
den er perfönlich kenne und fchäge, entergiere mehr, | der Baierinnen glei thut, welche mit einem 


habe jegt Mittel und vor taufenden Das Prä, und 


| Scefiel Waſſer oder Hippokrene auf dem Kopfe 


lange funftig an, fo wie jeßt aud. Ah was! | unter der Beringung mettlaufen, nichts zu ver- 


Sch könnte felber nad Eiterlein hinaus reiten, | 


Vults Geſchichte erzählen und beſchwören und 
falfche Briefe von ihm an mic vorzeigen — die 
noch dazu wahre wären — nämlich dem Buter ; die 
Mutter, glaub’ ich, erriethe mich, oder fie bewegte | 
mic, denn ich liebe fie wohl kindlich! — Scheiden 
fagteft du? Ich bleibe ja bei dir, Bruder! 

Das überfiel den Motarius mie eine verfiedte 
Muſik, die an einem Geburttage heraus bridt. 
Er fonnte nicht aufhören zu jubeln und zu loben, 
Bnit aber eröffnete, warum er da bleibe, nämlich 
erfilich und hauptſächlich, um ihm ald einem args 
lofen Singvogel , der beſſer oben fliegen als unten 
fcharren fönne, unter dem ateligen Infognito gegen 
die fieben Spisbuben beijuftehen ; denn, wie ge 
fagt , er glaube nicht fonderlich an deſſen Sieg. 

"Du bift freilich, verſetzte Walt betroffen, em 
gereifeter Weltmann, und ich hätte zu wenig ge: 
leien und gefehen, wollt’ ih das nit merfen; 


meine Eltern worhalte, mie fie fo lange angefettet 
auf dem dunfligen Muderfciffe der Schulden ein 
bittered Leben befahren, und wenn ich alle meine 
Kräfte zur Erfüllung der Teitamentbebingungen 
jufammen nehme, ich hoffe wohl, daß ich dann bie 
Stunde erjwinge, wo ıhmen die Ketten entzwei 
geſchlagen, und fie auf ein grumes Ufer einer Zus 
derinfel ausgeicifft find, und wir und alle frei 
unter dem Himmel umarmen. Ja ich hatte bisher 
gerade die umgefehrte Sorge für die armen Erben 
felber , an deren Stelle ich mich dachte, wenn ich 
fie um alles bradte; und nur die Betrachtung 
machte mich ruhig, Daß fie Doch die Erbſchaft, ſchlug' 
ich fie auch aus, nicht befämen und daß ja meine 
Eltern weit-ärmer find und mir näber.- 

„Der jweite Grund — verfeste Bult — warum 
ih in Haslau verbleibe , hat mit dent erften nichts 
zu thun, ſondern alles bios mit einer göttlichen 
Windmuble, die der blaue Aether treibt, und auf 
weicher wir beide Brod — tu erbft indeß immer 
fort — fo viel wir brauchen , mablen fonnen. ch 
weiß nicht, ob es fonft nicht noch für uns bee 
etwas fo angenehmes oder nutzliches gibt, ale eben | 
die Aetbermühle, die ıch projeftieren will ; die Kris 
fiermüubfen ver Tuchicheerer , die Bandmühlen der 
Berner, die Molae asinariae eder Gfelmmihlen 
der Römer fommen nicht 
meine, « 

Walt war in größter Spannung umd bat fehr | 
darum. »Droben bei einem Glas Krüger, « ver- | 
fegte ver Bult, Sie eilten ten Hügel auf zum | 
Wirthéhaus. Drinnen thaten ſich ſchon an einem 
Tifhe, der die Marſchall-Pagen, und Lakaienta— 
fel war, fchnelle Freßjangen auf umd zu. Der | 


in Betracht gegen | 


Wein wurde auf einen Stuhl gefegt ins Freie. 
Das mweiße Tiſchtuch ihres verfchobenen Soupers 


1 


aber ich hoffe doch, daß ich, wenn ich mir immer 





ſchütten; und daß er fragte, wie er als JZuriſt zu 
dieſer poetiihen Ausbildung gefommen. 

Der Notarius tranf mit Geſchmack den Krätzer, 
und jagte aweifelnd vor freute: wenn wirklich et- 
was poetiihes an ihm wäre, auch nur der Flaum 
einer Dichterichmwinge , fo fäme es freilich von fei« 
nem ewigen Beftreben in Leipzig ber, im allen vom 
Jus freigelaffenen Stunden an gar nichts zu 
bangen, au gar nictd aufzukletlern, ald am 
hohen Dlymp der Muſen, dem Götterfige des 
Herzens, wiewohl ihn noch niemand Mecht ge 
geben, ald Goldine und ver Kandidat; „aber, 
guter Bult, fcherje bier micht mit. mir, Die 
Mutter nannte Dich ſchon früh den Spaßer. Sf 
dein Urtheil Ernſt?“ — „Ich will hier ten Hals 
brechen, Tabellio, verfegte Vult, bewunder' ich nicht 
dich und deine Verſe aus voller Kunſt⸗Seele. Hör’ 
erfi weiter!’ — 

„Ad warum merd' ich denn fo überglücklich? 
(unterbrach ihn Walt umd tranf). Geitern find’ 
ich den Plato, heute dich, gerade zmei Nummern 
nach meinem Nberglauben. Du’ hörteft geitern alle 
Berje?” — Mitten unter dent heftigen Auf» umd 
Abfchreiten fuchte er immer das Wirthskind, das 
im Hofe unter der Baute von Kartoffelnfamen: 
Fapfeln furchtſam aufguckte, jedesmal fehr anzulä⸗ 
cheln, damit es nicht erichrafe, 

Vult fing, ohne ihm zu antworten, fein Mübs- 
lenmovell folgendermaßen vorzulegen an, ſehr uns 
beforgt,, wie jeder Reiſende, über ein zufälliges 
funftes Ohr: 

Andächtiger Mitbruder und Zwilling! Es gibt 
Deutſche. Kür fie fchreiben dergleichen. Jene 
faſſen ed nıcht ganz, fondern rejenfieren es, beſon⸗ 
ders erzellenten Sruß. Sie wollen der poetifchen 
Schönpeitlinie ein Liniendblatt unterlegen ; dabei 
foll ver Autor noch nebenber ein Amt haben, was 
aber fo ſchlimm iſt ald wenn eine Schwangere die 
Pocken zugleich bat, Die Kunſt ſei ihr Weg und 
Ziel zugleich. Durch den jutifchen Tempel durfte 
man nach Lightfoote nicht geben, um bios nad 
einem andern Orte zu gelangen ; fo ift auch ein bie- 
fer Durdigang durch den Muſentempel verboten. 
Man darf nit den Parnaß pafieren, um in ein 
fettes Thal zu laufen. — Berdammt! Laſſ' mid) 
anders anfangen ! zanke miht! Trinke! — 


Seht: 
Malt ! 


Ich habe nämlich auf meinen Flötenreifen ein 
fatırtihes Werk in den Druck gegeben als Manu— 


jerint, die grönländifhen Prozefie, in ; 
jwei Banden, anno 1785 bei Voß und Golm in 


Berlin. (Ich erftaune ganz, fagte Walt verehren?.) 
Ich würde Dich inzwifhen ohne Grund mit Fügen 
bejegen, wenn ih Dir verfündigen wollte, die Bes 


— — 


ru 
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kanntmachung dieſer Bande hätte etwan mich oder 
die Sachen ſelber im Geringſten bekannt gemächt. 
Nimmt man ſechs oder ſieben Schergen, zugleich 
Schacher und Schachter aus — und hier fallen 
zwei auf die Allg. deutſche Bıbliothef, die alſo wohl 
einer find— fo hat leider feine Geele die Scripta 
getadelt und gefannt. Es iſt bier— wegen deiner 
Ungeduld nach ver veriprocenen Aethermühle — 
wohl nicht der Ort, es gfüdlich auseinander zu fe: 
Ben marum; —habe genug, wenn ich Dir ſchwöre, 
Daß die Rezenſenten Sünder find, aber arme, ächte 
Gurkenmaler, vie fih daher Gurken herausnehmen, 
&ränzgötter ohne Arme und Beine auften Graͤnz— 
bügeln ver Wiſſenſchaften, und daß wir alle hinauf 
und hinab florieren würden, gäb’ es nur fo viele 
gute Kunftrichter als Zeitungen, fur jede einen, 
jo wie es wirflich fo viele meifterhafte Schauſpie⸗ 
fer gibt als — eine in die andere übergerechnet— 
Trupren, 
Es ıft eine ter verwünfcteften Sachen. Oft 
rezenfiert die Jugend das Alter, noch öfter Das 
Alter die Jugend, eine Reftor-Schlafhaube kaäm— 
pfet gegen eine Züngling.Sturmbaube — 
Wie Kohrüher, arbeiten fie für ven Gefhmad, 
ohne ihn zu haben — 
Solchen Sekanten, Kofefanten , Tangenten, Kto: 
tangenten fommt alles erjentriich vor, beionters 
das Zentrum; ter Kurzſichtige findet nach Fam 
bert (*) ven Kometenſchwanz viel länger als der 
MWeitihtine — 
Sie wollen den Scieffiel des Nutors lenfen, 
nämlich den ordentlihen Gchreibfiel, 
den Autor mit ihrem Richterfiabe, wie Minerva 
mt ihren Zauberftabe den Ulyſſes, in einen Bett: 
ler und Greis verfehren — 
Sie wollen vie erbärmlichften Dinge bei Gott » 
— (Des Notars Geſicht zog ih dabei ſichtlich ins 
lange, weil er wie jeder, der nur gelehrte Zeitun— 
gen hält, aber nicht macht und kennt, von einer 
gewiſſen Achtung fur fie, vielleicht gar einer hof: 
fenden, nicht frei war.) 
„Indeß jeder Menſch, fuhr jener fort — kei bil: 
fig; denn ich darf nicht überfehen, Daß es mit | 


fie wollen | 


| 


Büchern ift wie mit Pokelfleiſch, won melden: | 
Huxham darthat, Daß es zwar durch maͤßiges Salz 


ſich lange halte, aber auch durch zu oreles ſogleich 


faule und ſtinke — Notarius, ich machte das Buch 


zu aut, mithin zu ſchlecht. — 


„Du wimmelft von Ginfällen, (verfeßte Walt); | 
ſcherzhaft zu reden, haft du fo viele Windungen | 


und Köpfe wie die fernäifcbe Schlange, - 


„Ich bin nicht ohne Wis — erwiederte Bult in 


vergeblicer Abſicht, daß der Bruder lache — aber 
du reißeft mich aus Dem Zuſammenhang. — Was 
fann ich num dabei machen ? Ach allein Nichts ; 
aber mit dir viel, nämlich ein Werk; Gin Paar 
Zwillinge müffen, als ihr eigenes Widerſpiel, zu⸗ 
jammen einen Einling, Gin Bud zeugen, einen 
trefliben Doppelroman. Ich lade darin, vu 
weinft dabei oter fliegit doch — Du bit der Evan— 
geliſt, ih das Vieh Tabınter — jeder hebt den 
andern — alle Parteien werden nd Mann 
umd Weib, Hof uno Haus, ib und Du, — Wirth, 
mehr Sträner , aber aufrichtigen! — Ind was 


(") Lamberts Beiträge zur Mathematit II. 8. ©. 2506. 


fagft du mim zu dieſem Projeft und Mühlens 
gang — wodurdb wir beide herrlih ten Mahls 
gäſten Himmelbrod verſchaffen können, und und 
Erdenbrod, was fugft Du zu diefer Mujenroß- 
mühle? — 

Aber ver Notar Fonnte michts fugen, er fuhr 
los mit emer Umhalfung an den Projeftmaker. 
Nichts erſchüttert ven Menfhen mehr — zumal 
den beiefenen — als der erfte Gedanke jeines 
Drucks⸗ Alte tiefe Wunſche der Bruft ftanden auf 
einmal auigewachſen in Walten da und blübten voll; 
wie in einem fudlichen Stlima , fuhr in ihm jetes 
nordiſche Strauchwert zum Palmenhain auf; er 
ſah ſich bereibert und berühmt und. wochenlang 
auf dem poetifhen Geburtftuhl. Er: zweifelte in 
der Entzürfung an nichts als an der Möglichkeit 
und fragte, wie zwei Menichen fchreiben könnten, 
J woher ein romaniſcher Plan zu nehmen 

i? 

„Geſchichten, Walt, hab’ ich auf meinen Reilen 
an 1001 erlebt, nicht einmal gehört : dieſe werden 
ſamtlich genommen, jehr gut verſchnitten und ver 
fleivet. Wie Zwillinge im ein Dintenfaß tunen ? 
Beaumont und Fletſcher, fi bundfremd, nähten 
an Einem gemeinjchaftfichen Schneidertiihe Schau⸗ 
fpiele, nach deren Naht und Suturen no bis 
heute die Aritifer fublen und taten. Bei den 
ſpaniſchen Dichtern hatte oft ein Kind an neun 
Vater, namlich eine Komödie, nämlich Autoren. 
Und im ıften Buch Mofis fannit du es am aller- 
erfien leſen, wenn du den Profeiior Eichhorn dazu 
liejeft, ver alleinın der Sunpflut drei Autoren an» 
nimmt, außer dem vierten im Himmel, Es gibt 
in jedem epiihen Werfe Stapitel, worüber der 
Menſch lachen muß, Ausſchweifungen, die das 
Leben des Helden unterbrechen; dieſe kann, den?’ 
ich, der Bruder machen und liefern, der die Flöte 
bläfet. Freilich Parität, wie in Neichsftädten , 
muß jein, die eine Partei muß jo viele Zenforen, 
Büttel, Nachtwachter baten als die antere. Ge— 
| fbieht nun das mit Verſtand, jo mug wohl ein 
Fe zu hecken jein ein Leda's Ei, dab ſich jogar 
vom Wolfiihen Homer unterſcheidet, an dem jo 
* Homeriden ſchrieben und vielleicht Homer 
elber.“ 

„Genug, genug, rief Walt. Betrachte lieber 
den himmliſchen Abend um uns her!’ In der 
That bluühten Luſt und Lebenslob ın allen Augen. 
Mebrere Gülle, die ſchon abgegeſſen, tranfen 
ihren Krug im Freien, alle Stunde fanden uns 
fereimander, die Autoren mitten im tiers-Clats, 
Die Fledermäuſe ſchoſſen als Tropikvogel eines 
ihönen Diorgens um vie Stopfe., An einer Roſen— 
ſtaude krochen die Zunfen der Johauniswurmlein. 


Die fernen Dorfglocken riefen wie ſchöne verhallen⸗ 


de Zeiten herüber und ins dunkle Hirtengeſchrei 
auf den Feldern hinein, Man brauchte jo ſpat auf 
allen Wegen, nicht einmal in dem Gehölze, Lich— 
ter, und man konnte bei dem Schein der Abend» 
rötbe die heilen Korfe deutlich durch das hohe 
Getraide waten jeben. Die Dammerung lagerte 
ic; weit und breit nah Werten binen, amt Der 
ſcharfen Mondkrone von Silber auf dem Kopfe; 
nur hinter dem Hauſe ſchlich ſich, aber ungeſehn, 
die große hohle Nacht aus Oſten heran. In 
Mitternacht glomm es leiſe wie Arfeldiute an, 
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und liebliche Blige aus Morgen fpielten herüber „Ich denfe roher, fügte Bult, ih reipeftiere 
in das junge Roth. Die nahen Birfen dufteten | alles, was zum Magen gehört, diefe Montgolfiere 
su den Brüdern hinab, die Heuberge unten | des Menſchen-Zentaurs, der Realismus ift der 
dufteten hinauf. Wander Stern balf fih heraus | Sancho Panfa des Idealismus. — Aber oft geh’ 
in die Dämmerung und wurde eine Flugmafchine | ich weit und mache in mir edle Seelen, z. B. weib- 
der Seele. liche zum Theil lächerlich, indem ich fie effen und 


| 


— — — wi. 





Vult vergabs dem Notar, daß er kaum zu 
bleiben wußte. Er hatte fo viele Dinge, und un—⸗ 
ter ihnen den Kräßer im Kopfe; denn in Diefem 
entieglihen Beine, wahrem Weinberg: Unfraut 
für Bult, hatte ih der arme Teufel — dem Wein 
fo hoch fang wie Aether — immer 'tiefer ın feine 
Jahre zurüdgetrunfen,ind 2ote, ins 1Bte und legt: 
lich ins ı5te. 

Auf Reifen trifft man Leute an, die darauf 
zurückſchwimmen, bis ins ıte Jahr, bis an die 
Quelle. Vormittags predigen es die Aebte in 
ihren Viſitazionpredigten: werdet wie die Kinder ! 
Und Abends werden fie es fammt dem Klofter und 
beide fallen kindlich. 

„Barum fiehft du mich fo an, geliebter Bult ?« 
fagte Walt. — Ich denfe am die vergangenen 
Zeiten, verfeßte jener, wo wir uns fo oft geprü⸗ 
gelt babenk wie Familienſtücke hängen die Batails 
lenſtücke in meiner Bruſt —ich ärgerte mich damals, 
daß ich ärfer und jorniger war, und Du mic doch 
durch Deine elaftifhe wüthige Schnelle aller Glieder 
häufig unter befamft. Die unfchuldigen Kinder: 
freuden fommen nie wieder, Walt ! 

Aber der Notar hörte und fah nichts als Apollos 
flammenden Sonnenwagen in fih rollen, worauf 
fhon die Geftalten feines fünftigen Doppelromans 
koloſſaliſch fanden und kamen; unmillfürlic 
macht’ er große Stüde vom Buche fertig und 
fonnte fie bem verwunderten Bruder zjumerfen. 


I Diefer wollte endlih davon aufhören, aber ver 


Motar drang noch auf den Titel ihres Buchs. 
Bult ſchlug „Flegeljahre” vor; der Motar 
fagte offen heraus , wie ihm ein Titel mwiderftehe, 
ter theils fo anffallend fei, theils fo wild. »Gut, 
ſo mag dena die Duplizität der Arbeit fchon auf 
dem erfien Blatte bezeichnet werden, wie es auch 


: ein neuerer beliedter Autor thut, etwı: Hop» 


pelpoppel oder das Herj.” Bei diefem Titel 
mußte es bleiben. 

Beide mengten fih wieder in die Gegenwart ein. 

Der Notar nahm ein Glas und drehte fi von 
der Gefellichaft ab, umd fagte mit tropfenden Au» 
gen zu Bult: "auf das Glück unferer Eltern und 
auch der armen Goldine! Sie figen jest gewiß 
ohne Licht in der Stube und reden von und.» — 
Hieranf zog der Flötenift fein Inftrument hervor, 
und blies der Geſellſchaft einige gemeine Schleifer 
vor. Der lange Wirth tanzte darnach langſam 
und jerrend mit dem fhläfrigen Knaben ; mande 
Säfte regten den Taft-Scenfel; der Notarius 
meinte dazu felig, und ſah ins Abendroth. „Ich 
möchte wohl, — fagt’ er dem Bruder ins Ohr — 
die armen Fuhrleute fämmtlich in Bier frei hal- 
ten.» — "WBahrfheinlih, fagte Bult, würfen 
fie did dann aus point d’honneur den Hügel 
hinunter. Himmel! fie find ja Kröft gegen uns 
und fehen herab.» Bult ließ den Wirth plöglich, 
ſtatt zu tanzen, fervieren; fo ungern der Mota- 


nn. 


rius in feine Entzüdung hinein efien und fäuen | 


| wollte, 
- 
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als Selbſt⸗Futterbänke ihre untern Kinnbacken fo 
bewegen laſſe, daß ſie dem Thier vorſchneiden.“ 
Walt unterdrückte ſein Mißfallen an der Rede. 
Beglückt aßen fie oben vor der ausgebrocdhenen 
Wand; die Abendröthe war das Tafelliht. Auf 
einmal raufhte mit verlornem Donnern eine 


friihe Früblingmolfe auf Laub und Gräfer herum: | 


ter, der helle golone Adendjaum blidte durch Die 
berabtropfende Naht, die Natur wurde eine 
einzige Blume und duftete herein, und die erquidte 
gebadete Nachtigall zog wie einen langen Stral 
einen beißen langen Schlag dur die fühle Luft. 
„Vermiſſeſt du jest fonderlih, fragte Bult, die 
Parkbaume, den Parufendaum, den Gerberbaum 
— oder hier oben bie Bedienten, die Servicen, 
den Goldteller mit feinem Spiegel, damit durauf 
die Porzion mit falfhen Farben ſchwimme ?u — 
„Wahrlich nicht, fagte Walt; fieh, die fchönften 
Evelfteine fegt die Natur auf den Ring unieres 
Bundes, — und meinte die Blitze. Die Luft: 
fhlöffer feiner Zufunft waren golden erleuchtet. 


Stoff dazu anfangen — und fügte, er habe hinter 


gemacht. Aber der Flötenift einer und derfelben 
Materie bald überdrüßig und nah Ruhrungen or 
dentlich des Spaßes bedürftig, fragte ihn: war⸗ 
um er zu Pferde gegangen? „Ich und der 
Buter, ſagte Walt ernft, dachten, eh wir von 
der Erbſchaft mwußten, ih würde dadurch der 
Stadt und den Kunden befannter, weil man unter 
dem Thore, wie du weißt, mur die Reiter ins 
Intelligenzblatt fest.” Da bradte der Flötenift 
wieder den alten Reiterfcherz auf die Bahn und 
fagte: „der Schimmel gebe, wie nah WBinfelmann 
die großen Griechen, fiets langſam und geſetzt — 
er habe nicht den Fehler der Uhren, die immer 
fhneller geben, je älter fie werden — ja vielleicht 
fei er nicht älter ald Walt, wiewohl ein Pferd 
ſtets etwas jünger fein follte ald der Reiter, ſo 
wie die Frau jünger ald der Mann — ein fhönes 
römifches Sta Viator, Steh” Weg» Macender, 
bleibe der Gaul für den, fo darauf ſitze“. .. 
„D, lieber Bruder, — fügte Walt fanft, aber 
mit der Röthe der Empfindlichkeit und Bults Laune 
noch wenig füffend und belachend — , zieh mid 
damit nicht mehr auf, was fann ich dafür ?“ — 
„Ru, nu, warmer Afchgraufopf — fügte Bult und 
fuhr mit der Hand über ren Tiſch und unter alle 
feine weiche Locken, ſtreichelnd Haar und Stirn — 
‚ lies mir denn deine drei Polymeter vor, die du 
: hinter der Schäferei gelammet:“ 
Er las folgende: 


Dasoffne Augedes Todten. 
Blick' mich nicht an, Paltes, ſtarres blindes Auge, 
du bift ein Todter, ja der Tod. Dpdrüdet das Auge 
uu, ihr Freunde, dann ift es nur Schlummer. 
„Warſt du fo trübe geflimmt an einem fo ſchö⸗ 
| nen Tage ? fragte Bult. »Selig war ich wie jegt,” 


— 


| 
| 
| 
| 
| 





Er wollte wieder vom Doppel-Romane und dem | 


der Schäferei heute drei hineinpaflende Stredverfe | 


— —— — — 
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fagte Walt. Da drüdte ihm Bult die Hand umd 
fagte bedeutend: „dann gefällts mir, das iſt der 
Dichter. Weiter !* 


Derfinderball. 

Wie lächelt, wie hüpfel ihr blumige Genien, 
kaum von der Wolfe geftiegen! der Kunfttanz 
umd der Wahn fehleppt euch nicht und ihr hüpfet 
über die Regel hinweg. — Wie, ed tritt bie Zeit 
herein und berührt fie? Große Männer und 
Grauen ſtehen da? Der Peine Tanz ift erftarrt, 
fie heben fih zum Sana und ſchauen einander 
ernft ins ſchwere Geſicht? Nein, nein, fpielet ihr 
Kinder, gaukelt nur fort in eurem Traun, es war 
nur einer von mir. 


Die Sonnenblume und die Nachtviole. 


Am Tage ſprach die volle Sonnenblume: Apollo 
ſtralt und ich breite mich aus, er wandelt über die 
Belt und ich folge ihm nad. In der Nacht fügte 
die Biole: niedrig fteh’ ich umd verborgen — und 
blühe in kurzer Nacht; zumeilen fhimmert Phö- 
bus milde Schwefter auf mich, da werd’ ich gefehen 
umd gebrochen, umd fterbe an der Bruft. 


„Die Nachtviole bleibe Die legte Blume im heu⸗ 
tigen Kranz: ” fagte Nuft gerührt, meil die Kunft 
gerade fo leicht mit ihm ſpielen fonnte, ald er mit der 
Matur, und er ſchied mit einer Umarmung. In 
Walts Nacht wurden lange Niofenbeete gefäet — 
an das Kopfkiſſen Armen durch bie offne Wand die 
Düfte der erquidten Landſchaft heran, und die hei: 
len Dorgentöne der Lerche — fo oft er das Auge 
aufthut, fiel es in den blauen vollgeftirnten Weften, 
an welhem bie fpäten Sternbilder nacheinander 
binunterzogen als Borlänfer des fhönen Mor: 
ı gend, 


N® 15, Rieſenmuſchel. 
Die Stadt — chambre garnie. 


Balt Hand mit einem Kopfe voll Morgenroth 
auf und fuchte den brüderlichen, als er feinen Ba 
ter, der ſich fhon um 1 Uhr auf feine langen Beine 
gemacht, mit meiten Schritten) und reifebleich 
dur® den Hof laufen fah. Er hielt ihn an. Er 
mußte lange gegen ven Ötrafprediger feine Gegens 
wart durch die ausgebrohene Mauer berunter 
vertheidigen. Darauf bat er den müden Bater, 
ju reiten, indeß er zu Zuße neben ihm laufe. Lufas 
nahm es ohne Danf an. Sehnſüchtig nad ‚dem 
Bruder, der ſich nicht zeigen durfte, verließ Walt 
die Bühne eines fo holden Spielabendt, 

Auf dem wagrechten Wege, der feinen Waffer- 
tropfen rollen ließ, bewegte fi das Pferd ohne 
Tadel ımd hielt Schritt mit dem tauben Sohne, 
tem der Buter von der Sattel-Kanzel — unzäh- 
fige Rechts⸗ nnd Lebensregeln herab warf. Was 
konnte Gottwalt hören? Er fah nur in- und außer 
fih , glänzende Miorgenwiefen des Jugendlebens, 
erner bie Landſchaft auf beiden Seiten der Chauſſee 


Zran Pauı's Werte, Il. 
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ferner die dunflen Blumengärten der Liebe, den 
hohen heilen Mufenberg und endlich die Thurme 
und Rauchfäulen der ausgebreiteten Stadt. Jetzt 
faß der Buter mit dem Befehle an den Notarius 
ab, Durchs Thor zum Kleifcher zu reiten, im fein 
Logis, und um 10 Uhr iu den meichen Krebs zu 
gehen, mo man auf ihn warten wolle, um mit ihm 
gehörig vor dem Magiftrate zu erfcheinen. 

Walt faß auf und flog wie ein Cherub durch 
den Himmel, Die Zeit war fo anmuthig; an den 
Hauſer⸗Reihen glänzte weißer Tag; in den grü— 
nen thauigen Gärten bunter Morgen , felber fein 
Vieh wurde poetifh umd trabte ungeheißen, weil 
es feinem Stall nahe und aus dem Herrnhutifcher 
hungrig fam. — Der Notarius fang laut im Kluge 
des Schimmels. Im ganzen Fürftenthum fiane 
fein Ich auf einem fo hohen Gehirnhügel als fein 
eignes, welches daran herab wie von einem Aetna 
in ein jo weites Leben voll morganifher Feen 
hineinſah, daß vie bligenden Säulen, die umge: 
fehrten Städte und Schiffe den ganzen Tag hän- 
gen blieben in der Spiegelluft. 

Unter dem Thore befragte man ihn, woher. 
„Bon Haslau- verfeßte er entzücdt, bis er den 
läherfihen Irrthum eılig ummbeflerte und fagte: 
nad Haslau. Das Pferd regierte wie ein Wei: 
fer ſich felber und brachte ihn leicht durch die be 
völferten Gaſſen an den Stull, wo er mit Dan? 
und in Eile abftieg,, um fo fort feine« chambre 
garnle» zu beziehen. Auf den hellen Gaſſen voll 
Feldgeſchrei, gleichſam als Kompagniegaffen eines 
Luftlagers, fah ers gern, daß er feinen Haushe rrn 
den Hofagent Neupeter kaum finden fonnte. Gr 
gewann damit die Zeit, die verfhüttete Gottesſtadt 
der Kindheit auszufharren und den Schutt weg: 
zufahren; fo daß zulegt völlig dieſelben Gaſſen 
ans Sonnenlicht famen , eben fo prächtig, fo breit, 
und voll Paläfte und Damen, wie die waren, durch 
welche er einmal als Kind gegangen. Ganz wie 
zum erftenmale, faßte ihn die Pracht des ewigen 
Getöfes, die fchnellen Wagen, die hohen Häufer mit 
ihren Statuen darauf, und die flitternen Opern: 
und Gallafleiver mander Perſon. Er fonnte 
faumannehmen, daß es in einer Stadt einen Mitt: 
wod, einen Sonnabend und andere platte Bauern: 
tage gebe, und nicht jede Woche ein hohes Feſt von 
fieben Feiertagen. Auch fehr fauer wurd’ es ihm 
zu glauben — fehen mußt’ ers freilich, — daß fo 
gemeine Leute wie Schuhflider, Schneidermeifter, 
Schmiede undandere Aderpferdedes Staats, die auf 
die Dörfer gehörten, mitten unter den feinften Leu: 
ten wohnten und gingen. 

Er erfiaunte über jeden Werkeltaghabit, weil 
er felber mitten in der Woche den Sonntag an: 
habend — den Nanfing — gefommen war; alle 
große Häufer füllte er mit gepugten Gaͤſten und 
fehr artigen Herren und Damen an, die jene liebe: 
winfend bemirtheten, und er fah nad ihnen an 
alle Balfons und Erker hinauf, Er warf helle 
Augen auf jeden vorübergehenden ladierten Wa: 
gen, und auf jeden rothen Schawl, auf jeden 
Frifeur, der fogar Werkeltags arbeitete und tafel- 
fähig machte, und auf den Kopfſalat, der im Spring- 
brunnen ſchon Bormittags gewaſchen wurde, an» 
ftatt in Elterlein nur Sonntagabends, 








Endlich ftieß er auf die ladierte Thüre mit — 
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goldgelben Titelblatt : Material» Handlung von 
Peter Neupeter et Compagnie und ging durd 
die Ladenthüre ein. Im Gemölbe wartete er ed 
ab, bis die hin» uud heripringenden Ladenſchür⸗ 
zen alle Welt abgefertigt hätten. Zulegt, da end» 
lich nad der Anciennete ter Mabhlgäfte auch 
feine Reihe Pam, fragte ihn ein freundliches 
Purſchchen, was ihm beliebe : 
fegte er 10 fanft als es feine Gtimme nur ver: 
mochte — ih befomme hier eine chambre garnie, 


‘und wünfhe tem Hrn. Hofagenten mid zu zei⸗ 


gen.» — Man wies ihn an die Glasthüre der 
Schreibſtube. 
Schlafrock tragend als die Gerichtmannin im 
Sonntagputz — ſchrieb den Brief-Perioden gar 
aus und empfing mit einem apfelrothen und runs 
den Geſichte ven Miethmann. 


Der Notarius gedachte wahrfheinlih, mit feis | 
nem Roßgeruch und feiner Gpießgerte zu impo« | 
nieren als Reiter, aber für den Agenten — den | 


wöchentlichen Lieferanten der größten Leute und 
den jährliden Gläubiger derfelben — war ein 
Schock berittener Notarien von feiner fonderlichen 
Smportan;. 

Er rief ganz furz einem Laden: Pagen herrifch zu, 
den Herrn anzumeifen. Der Page rief wieder auf 
der erften Treppe ein bildfchönes, nettes, fehr vers 
drüßliches Mädchen beraus, damit fie den Herrn 
mit der Spießgerte bis zur vierten bräcdte. Die 
Treppen waren breit und glänzend, die Geländer 
fiqurierte Eifen-Öuirlanden,, alles froh erhellt, die 


Thürfchlöffer und Leiſten ſchienen vergoldet, an | 


den Schwellen lagen lange bunte Teppiche. Unter» 
wegs ſuchte er die Etumme tadurd zu erfreuen 
und zu belohnen, daß er janft ihren Namen zu 
wien wünfdte. Flora heifet der Name, womit 
das fhöne mürriſche Ding auf die Nachwelt über: 
geht. 

Die chambre garnle ging auf. — Freilich nicht 
für jeden wäre fie gewefen, ausgenommen als 
chambre ardente; mander, der im rothen 
Haufe zu Franffurt oder im Ggalitätvalafte ge 
fhlafen, hatte an diefem langen Menſchen⸗-Koben 
voll Ururur- Möbeln, die man vor dem glänzenden 
Haufe bier zu verfieden fuchte, vieles freimüthig 
ausgelegt. Aber ein Polymetrifer im Göttermo: 
nat der Jugend, ein ewig entzüdter Menſch, der 
das harte Leben ftets, wie Kenner die harten Gar: 


tons von Raphael, blos im Croetiihen) Spiegel _ 


befchauet und mildert — der an einer Fiſcher-, 
Hund» und jeder Hütte ein Fenfter aufmacht und 


ruft: ift das nicht prächtig draußen ?— der überall, ' 


er fei im Gifurial, das wie ein Roft, oder in 
Carlsruhe, das wie ein Fächer, oder in Meinun— 
gen, dad wie eine Harfe, oder in einem Seewurm— 
Gehäuse, das mie eine Pfeife gebauet ift,, Die 
Eommerfeite findet und dem Rofte Feuerung ab: 
gewinnet, dem Fächer Kühlung, der Harfe Töne, 
der See: Pfeife desfalld — Sch meine überhaupt, 
ein Menſch wie der Notarius, der mit einem 


folben Kopfe voll Ausfihten über die weite Bie- 


nenflora feiner Zufunft bin in den Bienenforb 
einfliegt und einen flüchtigen Ueberſchlag des Ho— 
nigs macht , den er darin aus taufend Blumen 
tragen wird, ein folder Menfch darf uns weiter 
nicht fehr in Verwunderung fegen, wenn er fo- 


„Nichts —- vers 


Der Agent — mehr Geide im 
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‚ gleih ans Abendfenfter fchreitet, ed aufreißet und 
vor Floren entzüudt ausruft : "göttliche Ausſicht! 
Da unten der Park — ein Abihnitt Marftplag — 

dort die zwei Kirchthürme — drüben die Berge — 
Wahrlich fehr fhön 1«—Denn dem Mädchen wollt’ 
| er auch eine Fleine Freude zuwenden durch die 
Beichen der jeinigen. 
Er warf jest fein !gelbes Röckchen ab, um als 
| Selbftquartiermeifter in Hemdärmeln alles fo zu 
\ ordnen, daß, wenn er von der verdrüßlihen Er» 
fheinung vor dem Stadtrathe nah Haufe fäme, er 
fogleidy ganz wie zu Hauſe fein fönnte, und nichts 
zu machen brauchte als die Fortiegung feines Him⸗ 
meld und feinen Stredvers und etwas von dem 
abgefurteten Doppelroman. Den Abhub der Zeit, 
den Bodenfag der Diode, den der Agent im Zim: 
mer fallen laſſen, nahm er für fhöne Handefjei: 
den, womit ver Handelmann eine befondere 
Sorgfalt für ihn offenbaren wollen, Mit Freuden 
trug er von zwölfgrünen in Tu und Kuhhaar ge: 
kleideten Seſſeln vie Hälfte—man fonnte fonft vor 
Sitzen nicht ftehen—ins Schlafgemach zu einemjla- 
‚ dirten Regenſchirm von Wachstuch und einem Ofen: 
| fhirm mit einem Frauen⸗Schattenriß. Aus einer 
| Kommode —einem Häuschen im Haus—joger mit 
' beiden Händen ein Gtodwerf ‚nah dem andern 
aus, um feine nachgefahrne fahrende Habe darein 
zu ſchaffen. Auf einem Theetifhchen von Zinn 
konnte alles Kalte und das Heiße getrunfen wer: 
den, da es beides fo fühlte. Er erftaunte über den 
Veberfluß, worin er fünftig ſchwimmen follte 
Denn ed war nocd eine Paphofe da, (er wußte 
gar nicht, was ed war) — ein Bücherfchranf mit 
Glasthüren,, deren Rahmen und Schlöſſer ihm, 

weil die Gläfer fehlten, ganz unbegreiflih waren, 
und worein er oben die Bücher ſchickte, unten die 

Motariat- Händel — ein blau angefirichener Tiſch 
mit Schubfach, worauf ausgefchnittene bunte Bil: 
der, Jagd, Blumen» und andere Stüde zerſtreuet 
; aufgepappt waren, und auf welchem er dichten 
fonnte, wenn ers nicht lieber auf einem Arbeit. 
tifhchen mit Rehfuͤßen und einem Cinfag von la: 
fiertem Blech thun wollte — endlich ein Kammer: 
‚ diener oder eine Servante, die er als Sekretär 
an den Schreibtiſch drehte, um auf ihre Scheiben 
Papier, eine feine Feder zur Poefle, eine grobe zum 
Jus zu legen. Das find vielleicht die wichtigern Per- 
tinenzftücde feiner Stube, wobei man Lappalien, 
leere Marfenfäfihen, ein Nähpult , einen ſchwar— 
zen bafaltenen Kaligula, der aus Bruftmangel 
nicht mehr ftehen fonnte, ein Wandſchränklein 
u. ſ. w. nicht anfchlagen wollte, 

Nachdem er noch einmal feine Stifthütte und 
deren Ordnung vergnügt überfchauet, und fi zum 
Fenfter hinaus gelegt, und unten die weißen Kies— 
gänge und dunfeln volllaubigen Bäume bejehen 
hatte: machte er fih auf den Weg zum Bater und 
freuete fich auf den Treppen, daß er in einem fo 
foftbaren Haufe ein elendes Wohnneft befige. Auf 
der Treppe wurde er von einem heilblauen Cou— 
vert an die Hofagentin feftgehalten. Es roch wie 





ein Garten, fo daß er bald auf der Duftwolfe mit: 
ten in die niedlichften Schreibzimmer der fhönften 
Königinnen und Herjoginnen und Sandgräfinnen 
hinein ſchwamm: indeß hielt ers für Pflicht ; 
durch das Padengemwölbe zu gehen, und das Eous 
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vert redfih mit den Worten abzugeben : hier fei 
etwas an Madame. Hinter feinem Rüden lachte 
fämmtlihe Handel»Pagerie ungewöhnlich. 

Gr traf feinen Bater in hiftorifcher Arbeit und 
Freude an. Diefer ftellte ihn als Univerſalerben 
fämmtlihen ®äften vor. Er fchämte fih als eine 
Mertwürdigfeit dDiefer Art lange dem Befchauen 
bloszuftehen, und befchleunigte die Erfheinung vor 
dem Stadtrath. Verfhämt und bange trat er in 
die Rathftube, wo er gegen feine Natur als ein 
hoher Saitenfteg daftehen follte, auf welchen an— 
dere Menihen mie Saiten gefpannt waren; er 
ſchlug die Augen vor den Afzeflit » Erben nieder, 
die gefommen waren, ihren Brordieb abjumigen. 
Blos der ftolje Meupeter fehlte fammt dem Sir: 
chenrath Glanz, der ein viel zu berühmter Predi— 
ger auf dem Kanzel: und dem Screibpulte war, 
um zur Schau eines ungedrudten Menfchen nur 
drei Schritte zu thun, von dem er die größte Be- 
gierde foverte, vielmehr Glanzen aufzufuchen. 

Der regierende Bürgermeifter und Grefutor 
KRuhnold wurde mit einem Blick ver heimliche 
Freund des Jünglings, der mit fo erröthendem 
Schmerz fib allein, vor den Augen ftehender ge: 
fräßiger Zuſchauer an die gededte Glücktafel feste. 
Lukas aber befichtigte jeden fehr fcharf. 

Das Teftament murte verlefen. Nah dem 
Ende der 3ten Stlaufel zeigte Kuhnold auf den 
Frühprediger Flache, ald den redlihen Finder und 
Gewinner des Kabelſchen Haufes; und Walt warf 
fchnell die Augen auf ihn und fie ftanden voll Glück⸗ 
wünfche und Gönnen. 

Als er in der aten Klaufel ſich anreden hörte 
vom todten Wohlthäter: fo wäre er den Thränen, 
deren er fih in der Rethftube fchämte, zu nahe 
gefommen, wenn er nicht über Lob und Tavdel 
wechſelnd hätte erröthen müflen. Der Lorbeer; 
franz, und die Zärtlichfeit, womit Kabel ihm jenen 
aufiegte, begeifterte ihn mit einer ganz andern 
beißern Liebe als das Füllhorn, das er über feine 
Zufunft ausfhüttete. — Die darauf folgenden 
Stellen, welche für den Vertheil der fieben Erben 
allerlei ausfprachen, verfegten dem Schultheiß ven 
Athem, indem fie den Sohne einen freiern gaben. 
Mur bei der vierzehnten Klaufel, die feiner unbe. 
fledten Schmanendruft den Schandfleck einer 
weibliben Berführung zutratiete oder verbot, 
wurde fein Geficht eine rothe Flamme; wie Ponnte, 
dachte er, ein ſterbender Menfchenfreund fo oft 
fo unzart fchreiben ? 

Nach der Ablefung des Teftaments begehrte Knol 
nad der 11ten Klauſel »Harnifh muß” einen 
Eid von ihm, nichts auf das Teftament zu entleh— 
nen. Kuhnold fügte, er feinur »an Eidkes ftatt ” 
es zu geloben ſchuldig. Ich Fann ja zweierlei 
thun; denn es ift ja einerlei »Cid und an Eides— 
ftatt und jedes bloße Wort ” fagte Walt; aber der 
biedere Kuhnold ließ es nicht zu. Es wurde pros 
tofolliert, daß Walt den Notarius zum erften Erb⸗ 
amt ausmwahle. — Der Bater erbat fi) Teftament: 

Kopie, um davon eine für den Sohn zu nehmen, 
welche Diefer täglich als fein altes und neues Te— 
ftament leſen und befolgen follte. — Der Bud. 
bändler Pasvogel befah und ftudierte den Ge— 
fummt = Erben nicht ohne Bergnüger und verbarg 
ihm feine Sehnfucht nach den Gerichten nicht, de 


ren das Teftament, fagt’ er, flüchtig erwähne — 
Der Polizei -Infpeftor Harprecht nahm ihn bei der 
Hand und fagte: „Wir müffen uns öfters fuchen, 
Sie werden fein Erbfeind von mir fein und ich 
bin ein Erbfreund; man gewöhnt fih zufam- 
men und Pann fih dann fo wenig entbehren, wie 
einen alten Pfahl vor feinem Fenfter, den man, wie 
Le Buyer fagt, nie ohne Empfindung ausreißen 
fieht. Wir mollen einander dann mechielfeitig 
mit Worten verkleinern; denn die Liebe fpricht 
gern mit Berfleinerungmwörtern.” Walt fah ihm 
arglos ind Auge, aber Harprect hielt e8 lange aus. 

Ohne Umſtände ſchied Lukas vom gerührten 
Sohne, um die Kabelſchen Erbſtücke, den Gar— 
ten und das Wäldchen vor dem Thore und das 
verlorne Haus in der Hundgaffe fo lange zu bes 
ſehn, bis der Nathichreiber den legten Willen 
mochte abgefchrieben haben, 

Gottwalt fhöpfte wieder FrühlingsAthem , als 
er die Rathſtube wie ein enges dumpfiges Win: 
terhaus voll finfterer Blumen aus Eis verlaffen 
hatte; fovieles hatt’ ihn bedrängt ; er hatte der 
unreinen Mimif des Hunds und Heißhungers ge- 
meiner Welt Herzen zufhauen — und ſich ver- 
haßt und verworren fehen müſſen — die Erbſchaft 
hatte, wie ein Berg, die bisher von der Ferne und 
der Phantafie verſteckten und gefüllten Gräben und 
Thäler jegt in der Nähe aufgedeckt und ſich felber 
weiter hinausgerüdt — der Bruder und der Doppel: 
roman hatten unaufhörlich ihm in die enge Welt 
hinein, die Zeichen einer unendlichen gegeben und 
ihm gelodt, wie den Gefangenen blühende Zweige 
und Schmetterlinge, die fih außen vor feinen Git— 
tern bewegen, 

Der lieblihe Jeſuiterrauſch, 


den jeder den 
ganzen erften Tag in einer neuen großen Stadt 
im Kopfe hat, war in der Rathftube meiftens 


verrauht An der Wirthtafel, an der er fih 
einmiethete, fam unter der rauhen, ehelofen 
Zivil: Kaıfern von Suhmaltern und Kanzellüten 
über feine Zunge, außer etwas weniges von einer 
geräucherten, nichts, fein warmer Bruder « Laut, 
den er hätte ausfprechen oder erwiedern können. 
Den Bruver Vult wußt' er nicht zu finden ; und 
am fhönften Tag blieb er daheim, damit ihn Dies 
fer nicht fehl ginge. Im der Einfamfeit ſetzte 
er ein Pleines Injerat für den Hadlauer Krieg- 
und Frieden.Boten auf, worin er als Notarius 
anzeigte, wer und wo er fei; ferner einen furzen, 
anonymen Stredvers für den Poeten-Winfel des 
Blattes — Poels corner — überjchrieben der 
Fremde. 
V---VVVV-Vd-,-UV-V-d-, 
-— d-VV-,-V-V-V-V-V-V-VU-, 
--- „U-VV,-U-V-V-V-. 
Gemein und dunfel wird oft die Geele verhüllt, 
die fo rein und offen ift ; 10 det graue Rinde das 
Gis, das zerfchlagen,, innen licht und heil und 
blau wie Aether erſcheint. Bleib’ euch ftetd Die 
Hülle fremd, bleib’ ed euch nur ter Verhüllte 
nicht. 


Schwerlich werden einem Haslauer Ohre non 
einiger Zärte die Härten dieſes Verſes. 





— — — — 





der Proceleusmatikus: kel wird oft die — der 
jweite Päon: die Hülle fremd — der Moloſſus: 


bleib’ euch fietd — entwiſchen; durfte aber nicht 
der Dichter feine Ideen-Kürze durch einige metris 
ſche Rauheit erfaufen ? — Sch temerfe bei vieler 
Gelegenheit, daß ed dem Dichter Feinen Bortheil 
ſchafft, daß man feine Streck- und Einverſe nicht 
als Cine Zerle drucken laffen kann; und es wäre zu 
wunjden, ed gäbe dem Werke feinen lächerlichen 
Anfrih, wenn man aus demjelben armlange Pa: 
pierwickel wie Flughäute flattern ließe, die heraus: 
geihlagen dem Finde etwa wie ein Segelwerk von 
Widelbändern ſäßen; aber ich glaube nicht, daß es 
Blüd madte, 

Darauf faufte fih der Notar im Laden drei un: 
bedeutende Bijitenfarten, weil er glaubte, er müſſe 
auf ihnen an die beiden Töchter und die Frau des 
Haufes feinen Namen abgeben; und gab fie ab. 
Als er eilig feine Inferate in der nahen Zeitungs» 
druckerei ablieferte , fiel fein Auge erſchreckend auf 
das neuefie Wochenblatt, worin noch mit naſſen 
Buchſtaben fland: 

"Das Flötenfonzert muß ich noch immer ver: 
ſchieben, weil ein ſchnell wachſendes Augenübel mir 
verbietet, Noten anzufehen, 

3. van der Harniſch.“ 

Welch’ einen ſchweren Kummer trug er aus der 
Druderei in fein Stübchen zurück! Auf den gan: 
zen Frühling feiner Zufunft war tiefer Schnee ge: 
fallen, fobald fein freudiger Bruder die freudigen 
Augen verloren, die er an feiner Geite darauf 
werfen follte, Er lief müßig im Zimmer auf und 
ab, und dachte nur an ihn. Die Sonne ftand ſchon 
gerade auf den Abentbergen und füllte das Zim: 
mer mit Goldſtaub; noch war der Geliebte un: 
fihtbar, den er geſtern von derſelben Gonnen;eit 
erft wieder befommen, Zulegt fing er wie ein 
Kind zu weinen an, aus ſtürmiſchem Heimmehe 
nach ihm, zumal da er nicht einmal am Morgen 
= jagen fönnen : guten Morgen und Lebe wohl 

ulti— 

Da ging die Thüre auf und der feftlich gekleidete 
Flötenift herein. O meine Bruder! rief Walt 
ihmerjlich freudig. "Donner! leiſe, fluchte Bult 
leiſe, e8 geht hinter mir — nenne mih Sie!“ — 
Flora fam nad, „Morgen Vormittag demnad), 
O. Notarius, fuhr Vult fort, wünſche ich, daß fie 
den Miethfontraft zu Papier brächten. Tu parles 
frangals, Monsieur ?» — Miserablement, ver: 
feste Walt, ou non. „Darum, Monsieur, fom- 
me ich jo ſpät, erwiederte Vult, weil ich erfilich 
meine eigne Wohnung fuchte und bezog, und zwei⸗ 
tens in einer und der andern fremden einfprac ; 
denn wer in einer Stadt viele Befanntichaften mas 
den will, der thue es in den erften Tagen, wo er 
einpaſſiert da fucht man noch die feinige, um ihn 
nur überhaupt zu jehen; fpäter, wenn man ihn 
bundertmal gefehen, ift man ein alter Häring, der 
zu lange in Der aufgefhlagenen Tonne auf dem 
Diarfte blos geftanden,« 

„Gut, fügte Walt, aber mein ganzer Himmel fiel 
mir aus dem Herzen heraus, ba ich vorhin in dem 


Wochenbfatte vie Augenfranfheit las⸗ — und arg 


leiſe die Thüre des Schlafkämmerchens zu, worin 
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Flora bettete. „Die Sache bleibt wohl die — fing 
Vult an und ſtieß kopfſchüttelnd die Pforte wieder 
auf —,pudoris gratia factum est alque formo- 
sitatis (*), erwiederte Walt auf das Schütteln — 
bleibt wohl die, fag’ ih, was Sie auch mögen 
bier eingewendet haben, die, daß das deutſche 
Kunftpublifum fih im nichts inniger verbeißet 
ald in Wunden oder in Metaftafen, Ich meine 
aber weiter nichts als foniel: daß das Publi— 
fum z. B. einen Maler fehr gut bezahlt und re: 
fommandiert, ter aber etwa mit dem linken Fuße 
pinfelte, oder einen Horniften, der aber mit der 
Naſe bliefe — desgleihen einen Harfenierer , der 
mit beiten Zahnreihen griffe, —aud einen Poeten, 
ver Verſe machte, aber im Schlaufe — und fo deme 
nad aud in etwas einen Flautotraverfiften, ver 
fonft gut pfiffe, aber doch den jweiten Vorzug 
Dülons hätte, ftodbfind zu fein. — Ich fügte noch 
Metaftafen, nämlich muſikaliſche. Sch gab ein- 
mal einem Fagotiften, und einem Bratſchiſten, die 
jufammen reijeten , ven Rath, ihr Glück dadurch 
ju machen, duß der Fagstift fi) auf dem Zettel an— 
heiſchig machte, auf dem Fagot etwas Bratichen: 
Eleiches zu geben, und der andere, auf der Bratſche 
fo etwas vom Fagot. Ihr machts nur fo, ſagt' ich, 
daß ihr euch eın finfteres Zimmer wie die Diund« 
Harmonifer oder Lolli bedingt: da fpiele denn jeder 
fein Inftrument und geb’ es für dad fremde, fo wie 
jener ein Pferd, das er mit dem Schwanze an bie 
Krippe gebunden, als eine befondere Merfwürdig- 
feit fehen ließ vie den Kopf hinten trage. — Ich 
weiß aber nicht, ob fie ed gethan.“ 

Flora ging; und Vult fragte ihn, was er mit 
der Thürichließerei und dem Lutein gemollt, 

Gottwalt umarmte ihn erjt recht ald Bruder, 
und fügte dann, er fei nun fo, daß er ſich fihime 
und quile, wenn er eine Schönheit wie Flora in 
die knechtiſchen Berhältniffe der Arbeit geftürjt 
und vergraben ſehe; eine niedrig hantierende 
Schönheit fei ihm eine welihe Madonna mitten 
auf einem niederländifhen Gemälde. — „Doer- 
jener Correggio, den man in Schweden an dıe 
föniglihen Stalffenfter annagelte als Stall-Gar⸗ 
dine (**) — fügte Bult — aber erzähle das Tefla- 
ment !» 

Walt thats und vergaß etwa ein Drittel; „ſeit 
die poetifchen Neibermühlflügel , Die du Mühlen: 
baumeifter angegeben ‚ fi vor mir auf ihren Hö- 
ben regen, ift mir die Teftamentfahe ſchon ſehr 
unfceinbar geworden, feßte er dazu. — 

„Das ift mir gar nicht recht» verjegte Vult. 
Ich habe den ganzen heutigen Nachmittag auf eine 
ennuyante Weife lange fhwere Dollonds und Re— 
fleftord gehalten, um die H. Afzefit-Erben von 
weiten zu fehen — fo die meiften davon verdienen 
den Galgenftrang ald Nabelihnur der zweiten 
Welt. Du befommft wahrlich ſchwere Aufgaben 
durch fi,“ — Walt ſah ſehr ernſthaft aus. — 
„Denn, fuhr jener Iufliger fort, erwägt man 
dein liebliches Nein und Adio, als Flora vorhin 
nadı Befehlen fragte und ihr belvedere d, h. ihre 
bellevue von fhönem Gefiht und dazu das em 


EN Es geſchah der Schamhaftigkeit und Wonlgefalt au 
rede,‘ 
Winkelmann von dor Nahahmungıc. 
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erbte Dieb: und Giebengefirn, das dir vielleicht 
blos wegen der Klaufel, die dich um ein Sechstel 








puncto Sexti zu firafen drobt, eine Flora fo nahe N”, 16, Bergguhr, 
mug hergefegt haben, 7 zu deflorieren — — — 

* „Bruder — unterbrad ihn der zorn⸗ und ſcham⸗ . 5 
rothe Süngfing und hoffte, eine ironiſche Frage zu ——— 
thun —ift das die Sprache eines Weltmanns wie — 


du?“ — „Auch wollt’ ich etleurer fügen ftatt de- | 
aorer, fagte Vult. D, reiner ſtarker Freund, Walt ſetzte ſich ſchon im Bette auf, als die Spi⸗ 
die Poeſie iſt ja doch ein Paar Schlittihuhe, wos tzen der Abendberge und der Thürmedunkelroth vor 
mit man auf dem ylatten reinen Proftallenen .„ der frühen Juli-Sonne landen, und verrichtete 
Boden des Ideals leicht fliegt, aber miferabel fein Morgengebet, worin er Gott für feine Zu: 
forthumpelt auf gemeiner Gaſſe,/ Er brad ab kunft dankte, Die Welt wur noch leıfe, an den 
und fragte nach der Urſache, warum er ihn vorbin | Gebirgen verlief dad Nachtmeer fill, ferne Ent- 
fo trauernd gefunden. Walt, jetzt zu verfhämt,  züdungen oder Parudiesvögel flogen fiumm auf 
jein Sehnen zu befennen, fagte blos, wie es geflern den Sonntag zu. Walt hätte ſich gefürchtet, feine 
fo ſchön gewefen und wie immer, fo wie in andere | namenlofe Wonne laut zu machen, wenns nicht 
Feſte Kranfheiten (*) fallen, fo in die heiligften | vor Gott gemeien wäre. Er begann nun den 
der Menſchen Schmerzen, und wie ihm das Augen: | Dopvelroman, Es ift befannt genug, daß unter 
übel in der Zeitung wehe gethan, das er noch | allen Kapiteln, Beine feliger gefchrieben werden 
nicht recht verftehe. (aud oft geleſen) ald das erſte und dann das 
Bult entdedi' ihm den Plan, daß er nämlich | legte, gleichſam aud ein Sonntag und ein Gonn- 
vorhabe, jo geſund auch fein Auge fei, ed jeden | abend, Befonders erfriicht’ es ihn, daß er num 
Marfitag im Wochenblatt für kränker und zulegt | einmal ohne allen juriſtiſchen Gewiſſenbiß auf 
für ſtockblind auszurufen, und ald ein blinder | dem Parnaß fpagieren gehen durfte, und oben 
Munn ein Flötenfonzert zu geben, das eben fo | mit einer Mufe fpielen; indem er, bofit’ er, ges 
viele Zuichauer ald Zuhörer anziehe. „Ich ſehe, | ftern im juriſtiſchen Fache das Geinige gearbeitet, 
fagte Bult, vu willft jest auf die Sanzeltreppe | namlich das Tejlament vernommen und erwogen. 
hinauf; aber predige nicht; die Menſchen verdies | Da den Abend vorher war ausgemacht worden, 
nen Betrug. — Gegen dich hingegen bin ich rein | daß der Held des Doppelromans einen langen 
und offen, und deine Piebe gegen ven Menfhen | Band hindurch ſich nach nichts fehnen follte, als 
lieb’ ich etwas mehr als den Menſchen felber,—»D | blos nach einem Freunde, nicht mach einer Delvin : 
wie darf denn ein Menic fo fiolz fein und ſich fo ließ er ihn es zwei Stunden, oder im Buche 
für ten einzigen halten, dem allein die volle | felber fo viele Jahre lang, wirflih thun; er 
Wahrheit jufliege ?’ fragte Walt. — „Einen | telber aber, febnte fih auch mit uno über bie 
Menſchen, verjegte Vult, muß jeder, der auf den | Maßen. Das Schmachten nah Freundfcaft 
Reft Dampf und Nebel loslärfet, befigen, einen | diefer Doppelflöte des Lebens, holt’ er ganz aus 
Auserwählten, vor dem er Panzer und Bruft aufs | eigner Bruſt; denn der geliebte Bruder Fonnte 
macht und jagt: gud” hinein. Der Glüdliche bift | ihm fo wenig wie ber geliebte Vater, einen 
nun dus; blos weil du — fo viel du auch, merk' ich, | Freund erfparen, 
Welt haft, — od im Gunzenjein frommer, fefter Ge⸗ Oft fprang er auf, befchauete den duftigen gold« 
ſelle bift, ein reiner Dichter und dabei mein Bru- | hellen Morgen, öffnete das Fenfter und fegnete 
der, ja Zwilling und — fo laff’ es dabei " — die ganze frobe Welt, vom Mädchen am Gpring- 
Walt mußte fi in Peine Stelle fo leiht und | brunnen am bis zur luftigen Schwalbe im blauen 
gut zu fegen als in die fremde ; er fah der jhönen | Himmel, So rüdt die Bergluft der eianen Did 
Geftalt des Geliebten diefe Sommerfproffen und | tung alle Wefen näher am das Herz des Dichters, 
Hitzblattern des Reiſelebens nach und'glaubte, ein | und ihm, erhoben über das Leben, nähern die 
Shattenleben wie feines hätte Bulten dieſe viel» | Lebendigen fih mehr lund das Größte in feiner 
farbige moralifche Neflelfucht gewiß erfpart. Bis | Bruft befreundet ihn mit dem Kleinſten in der 
tief in die Nacht brachten beite fie mit friedlichen | fremden. Fremde Dichtungen hingegen erheben 
Entwürfen und Gränzrejefien ihres Dopyelro- | ten Leier allein, aber den Boden und die Nadı- 
mans zu und das ganze hiſtoriſche erfte Viertel | barſchaft nicht mit. 
ihrer romantifyen Himmelfugel flieg fo hell am Almälih ließ ihn der Sonntag mit feinem 
Horizonte empor, daß Walt den andern Tag Schwalbengeſchrei, Kirdengeläute, feinen Laden⸗ 
weiter nichts brauchte, ald Stuhl und Dinte und | diener - Klonfwerfen und Nach: Waltmühlen an 
Papier und anzufangen. Froh fah er dem mor⸗ Gonntagröden in allen Korrivoren ſchwer mehr 
genden Sonntag entgegen; der Zlötenift aber je« | Aigen; er fehnte ſich nad einem und dem andern 
nem Abend, wo er, wie er ſagte, wie ein Finke ge» | leibhaften Straf der Morgenfonne, von weicher 
blendet pfeife. ihm in feinem Abendſtübchen nichts zu Gefichte 
kam als der Tage Nachdem lange der Schrwibtifch 
und die fonnenhelle Natur ihre magnetifhen Stäbe 
an ihn gehalten und er fidh vergeblich zwei Ichs ger 
wünſcht, um mit dem einen fpagieren zu geben, 
— während das andere mit der Feder faß, fo ver⸗ 
fehrte er dieſes in jenes umd trug die Brufi voll 
Himmelluft und den Kopf voll Landihaften (Aus 


CH) Weit die meiſten Gefte in große Wetter-Rrifen treffen, 
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roreng Goldwölfchen fpielten ihm auf der Galle 
nob um die Augen) über den frohen lauten 
Marft, und zog mit dem Wiertel» Flügel der 
fürftlihen Kriegmacht fort, welcher blies und 
trommelte, und der Nifolaithurm warf Dazu 
feine Blaſemuſik iu die untere hinein, die mit ihr 
im verbotenen Grade der Gefunde verwandt 
wurde, Draußen vor dem Thore hörte er, daß 
das magifche wie von Fernen kommende Freuden» 
geichrei in feinem Innern von einem ſchwarzen 
‚fliegenden Corps oder Chor Kurrentihüler aus: 
geiprochen wurde, das in der Borftadt fugierte 
und fchrie. Herrlich wiegte ſich in bunter Fülle 
der van der Kabelſche Garten vor ihm, den er 
einmal erben fonnte, wenn ers recht anfing und 
recht ausmachte; er ging aber verfhämt nicht 
binein, weil Menfchen darin faßen, fondern er- 
ftieg das nahe Kabelſche Wäldchen auf dem Hügel. 

Darin jaß er denn entzückt auf Glanz und 
Thau, und fah gen Himmel und über die Erde, 
Almälich fanf er ind Borträumen hinein — 
was fo verfchieden vom engern Nacht räumen 
iſt, da die Wirklichkeit diefes einzäunt, indeß der 
Spielplag der Möglichfeit jenem frei liegt. Auf 
diefem heitern Spielplage befchloß er das große 
Götterbild eines Freundes aufjurichten und rolches 
ganz fo zu meifeln — wat er im Romane nicht 
geourft — wie ers für fih brauchte, „Mein ewig 
theurer Freund, den ich einmal gewiß befomme — 
fagt’ er zu ſich — ift göttlich, ein fhöner Jüng- 
fing und dabei von Gtande, etwa ein Erbprinz 
oder Graf; — und even dadurd fo zart ausge 
bildet für das Zarte. Im Gefiht hat er viel Rö⸗ 
wifches und Griechifches, eine klaſſiſche Naſe aus 
deutiher Erde gegraben; aber er ift doch die 
mildefte Seele, nicht blos die feurigfte, die ich je 
gefunden, meil er in der Eifenbruft zur Wehre, 
ein Wachs⸗Herz zur Liebe trägt. So treuen, un: 
befledten, farfen Gemüths, mit großen Felfen- 
Kräften, gleih einer Bergreibe, nur gerade 
gehend — ein wahres plilofophiiches Genie oder 
auch ein militairifches oder ein diplomatifhes — 
daher fegt er mich und viele eben in ein wahres 
Staunen, daß ihn Gedichte und Tonfunft ent« 
zücken bie zu Thränen. Anfangs fcheuete ich ordent- 
li den gerüfteten Krieggott; aber endlih einmal 
in einem Garten in der Frühling Dämmerung 
oder weil er ein Gedicht über die Freundſchaft der 
jurüdgetretenen Zeiten hörte, über den griechi— 
fhen Phalanr, der bis in ten Tod fämpfte und 
liebte, über das deutſche Schutz⸗ und Trukbünd- 
niß befreundeter Männer; da greift ihm das 
Berlangen nad der Freundfchaft wie ein Schmer; 
nad dem Herzen und er träumt fich feufzend eine 
Seele, die fi fehnet wie er, Wenn diefe Seele 
— das Schickſal will, daß ichs ſei — endlich neben 
feinen fchönen Augen vol Thränen fteht, alles 
recht gut erräth, ihm offen entgegenfommt, ihn 
ihre Liebe, ihre Wünſche, ihren auten Willen, 
wie Mare Quellen durchſchauen läffet, gleichſam 
als wollte fie fragen, ift dir weniges genug: fo 
fonnt’ es wohl ein zweites guted Schickſal fügen, 
daß der Graf, gleıh Gott alle Geelen liebend, 
auch wie ein Gott ſich meine zum Sohne des Her: 
jens erwählte, der dem Gotte dann gleich werden 
kann — daß dann wir beide in der hellſten Lebens⸗ 
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ſtunde einen Bund ewiger, ſtarker, unverfälſchtea 
Liebe beſchwüren/.... 

Den Traum durchriß ein ſchöner langer Jüͤng— 
fing , der in rother Uniform auf einem Engländer 
unten auf der Heerſtraße vorüber flog, dem Stadt» 
thore zu. Ein gut gefleideter Bettler lief mit dem 
offnen Hute ihm entgegen — dann ihm nad, 
dann voraus — der Züngling fehrte das Roß um 
— der Bettler ſich — und jeßt hielt jener in den 
Tafchen fuchend, den ftoljen Waffentanz des ſchönen 
Roſſes fo lange auf, daß Walt ziemlich leicht die Die: 
lancholie auf dem prangenden Gefiht, wie Mond» 
fhein auf einem Frühling bemerfen konnte, jo 
mie einen folhen Stolz ber Nafe und der Augen, 
als Fönn’ er die Siegeszeichen des Lebens ver: 
ſchenken. Der Züngling warf dem Manne feine 
Uhr in den Hut, welche diefer lang an der Kette 
trug, indem er mit dem Danfe vem Galoppe nad): 
zufommen fuchte, 

Sept war der Notarius nicht mehr im Stunde, 
eine Minute aus ter Stadt zu bleiben, wohin der 
Reiter geflogen war, der ibm faft als der Freund, 
nämlich ald der Gott vorkam, den er vorher im 
Traume mit den Abzeichen aller übrigen Götter 
(signis Pantheis) geputzet hatte. Befreunden — 
fagt’ er zu ih, in feinem romantifchen durch das 
Teftament noch geflärften Muthe, und auf fein 
liebe » quellendes Herz vertrauend? — mollten 
wir uns leicht, falld wir uns erft hätten.” — Er 
mwäre gern zu feinem Bruder gegangen, um 
fomohl das dürftende Herz an deſſen Bruſt zu 
fühlen, als ihn über den fhönen Zungling auszus 
fragen; aber Bult hatte ihn gebeten, ver Spionen 
megen und befonders vor dem Blinden « Stonzert 
ven Befuh viel lieber anzunehmen als abzu— 
ftatten. 

Mitten aus dem heiligen Opferfeuer rief ihn der 
Hofagent Neupeter in feine dunfle Schreibftiube 
hinein, damit er darin vor dem Eſſen einige Wed: 
fel proteftierte. Wiean einem Käfer, der erft vom 
Fluge gefommen, hiengen an ihm die Flügel noch 
fang unter den Flügeldecken heraus; aber er pro— 
teſtierte doch mit wahrer Luft, ed war fein erſter 
Motariat » Aftus; und — was ihm noch mehr galt 
— feine erite Danfhandlung gegen den Agenten. 
Nichts wurde ihm länger und läfliger ald das erfte 
Pierteljahr, worin ein Menſch ihn beherbergte oder 
bediente oder befüftigte, blos weil ihm der Menſch fo 
viele Dienfte und Mühen vorſchoß ‚ohne von ihm noch 
das Geringfte zu ziehen. Er proteftierte gut uud 
fehr, mußte fih aber vom lächelnden Kaufmann den 
Monattag ausbitten, und war überhaupt kaum bei 
fih ; denn immerhin fomme ein Menih mit der 
poetischen Luftfugel, die er durch Adler in alle helle 
Netherräume hat reißen laſſen, plöglich unten auf 
ter Erde an, fo hängt er doch noch entzückt unter 
dem Glob' und fieht verblüft umher, 

Das war der Sonntag» Bormittag. Der Nad: 
mittag ſchien fih anders anzufangen, Walt war 
von der hellen Wirthdtafel — wo er mit feinem 
Puder und Nanfing zwiſchen Atlas, Manſcheſter, 
Sadzöpfen, Degen, Battift, Ringen und Federbü— 
ſchen mwettgeeifert und gefpeifet hatte — im feine 
Schattenftube im völligen Sonntagputz zurückge⸗ 
gangen, den er nicht ausziehen fonnte, weil eben 
der Puß in nichts als in einigem Puder beftand 
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momit er fib fonntäglih beſäete. Sah er fo 
weiß aus, fo fchmedt’ er freilich fo gut ald der 
Fürft, was jomohl Sonntage heißen als Pus, 
Sogar dem Bettler bleibt ftetd der Himmel des 
Pugwerfes offen; denn das Glück weht ihm irgend 
einen Lappen zu, womit er fein größtes Loch zuflidt ; 
dann ichauet,er neugeboren und aufgeblafen umber 
und bietet es ftill ichlechtem poröfem Vettel : Rolf, 
Nur aber war der frohe Borfag, den ganzen Rad : 
mittag feinem Kopfe und feinem Romane dichtend 
zu leben, jept über feine Kräfte, blos wegen des 
Sonntag: Schmucks; ein gepuderter Kopf arbeitet 
ſchwer. So müßte zum Beifpiel gegenmwärtiger 
Verfaſſer — ftedte man ihn in dieſer Minute zur 
Probe in Königmäntel, in Krönungfirumpfe, in 
Sporenftiefel, unter Churhüte — auf ſolche Weile 
verziert, die Feder weglegen und verftopft aufite- 
hen, ohne den Nachmittag zu Ende gemalt zu ha: 
ben ; denn es geht gar nicht im herrlichiten Anzug ; 
— ausgenommen allein bei dem verfiorbenen Buf- 
fon, von welhem Madame Meder berichtet, daß 
er zuerſt fi wie zur Galla, und darauf erft feine 
Bemerkungen eingefleivet, um welche er als ein 
gepußgter und pugender Kammerdiener herum ging, 
indem er ihnen Vormittags die Nennwörter ans 
309, und Nachmittags die Beiwörter, 

Den Notar flörte außer dem Puder noch das 
Herz. Die Nadımittag - Sonne glitt jegt herein 
und ihre Blide fügen und zogen hinaus in die helle 
Welt, ins Freie; er bekam das Sonntag- Heim: 
weh, mas faft armen Teufeln mehr befannt und 
beichwerlich it als reihen. Wie oft trug er in 
Leipzig an Ichönen Sonntagen die Beiper : Weh: 
muth durch die entwölferten Alleen um die Stat ! 
Nur erft Abends, wenn die Sonne und die Luft 
Bärte heimgingen, wurd’ ihm wieder beſſer. Sch 
habe geplagte Kammerjungfern gefannt, welche im 
Stante waren, wöchentlich fiebenthalbe Tage zu 
lachen und zu fpringen, nur aber Sonntags nad dem 
Eſſen unmöglich; dad Herz und dad feben wurd’ ih- 
nen Nachmittags zu fchwer, fie firihen fo lange 
in ihrer unbefannten Fleinen Bergangenheit herum, 
bis fie darin auf irgend ein dunfles Plägchen flie- 
Gen, etwan auf ein alted niedriges Grab, worauf 
ſie fich ſetzten, um ſich ausjumeinen, bis die Herr» 
fchaft mieder fam. Gräfin, Baroneffe, Fürſtin, 
Mukattin, Holländerin oder Freiin, die du nach 
weiblicher Weife immer noch herrifher gegen die 
&Havin bift ald gegen den Sklaven — ſei das 
Lob Sonntags nah tem Eſſen nicht! Die Leute 
in deinem Dienfte find arme Sandteufel, fiir welche 
der Sonntag, der in großen Städten, in der gro, 
fen Welt und auf großen Reifen gar nicht zu ha— 
ben iſt, fonft ein Ruhetag war, als fie noch glücklicher 
waren, nämlich noch Kinder. Gerne werden fie 
ohne etwas zu wünſchen, leer und trocken bei deis 
nen Hoffeſten, Hochzeit: und Leichenfeſten ſtehen, 
und die Teller und vie Kleider halten; aber an 
dem Sonntage, dem Bolf und Menſchenfeſt, auf 
das alle Wochen» Hoffnungen zielen, glauben vie 
Armen, Daß ihnen irgend eine Freude der 
Erde gebübre, da ihnen zumal die Kinderzeit ein: 
fallen muß, wo fie an dieſem Bundesfeſte der Luft 
wirflich etwas hatten, feine Schulftunde — ſchöne 
Kleider — ſpaßhafte Eltern — Spielfinder — 
Abendbroten — grünende Wicfen und einen Spa- 
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ziergang, wo geſellige Freiheit dem friſchen Herzen 
die friſche Welt ausſchmückte. Liebe Freiin wenn 
dann am Sonntage, wo gedachte Perfon weniger 
in der Arbeit, der Lethe des Lebens, watet, das 
jegige dumpfe Leben fie erftidend umfängt, und ihr 
über die Unfruchtbarfeit der tauben Gegenwart 
die heile Kinvderzeit, die ja allen Menſchen einerlei 
Even verheißet, mit ſußen Klängen wie neu her: 
über fommt: dann firafe die armen Thränen nicht, 
ſondern entlafle die Sehnſüchtige etwa bis Son: 
nenuntergang aus deinem Schloſſe! — 

Als der Notar fih noch fehnte, ftürmte Iuftig 
Vult herein, den Mittagwein im Kopf, ein fhmarzes 
Seidenband um Ein Auge, mit offenem Hals und 
lofem Haar und fragte, warum er noch zu Haufe 
—* und wie viel er Vormittags geſchrieben? 

alt gab es ihm, Als ers durch hatte, fügte er: 

"Du bift ja des Teufels, Götterchen, und ein 
Engel im Schreiben. Eo fahre fort! — Ich 
babe auch, (fuhr er mit Pälterer Stimme fort 
und 309 dad Manuffript aus der Taſche) diefen 
Morgen in unjern Hoppelpoppel oder 
das Herz gearbeitet, und darin ausgeſchweift 
fo viel als nöthig für ein erſtes Stapitel, Ich 
will dir den Schwanjftern (fo nenn’ ich jede Die 
grefiion) halb vorfagen — wenn du mich nur, 0 
Gott, mehr zu goutieren wüßteft! nicht vorlefen, 
denn eben darum! Ich fahre im Schwanjftern 
bejonders wild auf die jungen Schreiber los, 
die von dir abweichen und in ihren Romanen die 
arme Freundſchaft nur ald Thür s und Degengriff 
der Liebe vornen an dieſe fo unnüs anbringen, 
mie den Kalender und das genealogiiche Berzeich: 
niß der regierenden Häupter vornen an die Blumen⸗ 
lejen. Der Spigbube, der Kränkling und Schwäch— 
ling von Helden will nämlich auf den erfien paar 
Bogen ſich ftellen, als feufz' er ziemlich nach einem 
Freunde, als Flaffe auffein Herz nach einer Unend⸗ 
lihfeit — ſchreibt ſogar das Sehnen nad einem 
Freund, wenns Werk in Briefen if, an einen, 
den er fhon hat zum Epiftolieren — ja er verräth 
noch Schmadtungen nach der zweiten Welt und 
Kunſt — faum aber erſieht und erwiſcht bie 
Beſtie ihr Mädchen (der Operngucker ſieht immer 
nach dem Freunde hin) ſo hat ſie ſatt und das 
Ihrige; wiewohl der Freund noch elendiglich 
mehre Bogen nebenher mitſtapeln muß bis su 
dem Bogen Sr, auf welchem vem geliebten 
Freunde wegen einer Treulofigfeit des Mädchens 
frei gefagt wird, es gebe auf der Erde fein Herz, 
feine Tugend und gar nichts. Hier ſpei' ich, 
Bruder, auf das ſchreibende Publifum Feuer - 
Spigbube, fo rede ih im Schwanjftern an, Walt, 
Erigbube, fei wenigftens ehrlih und thue dann, 
was du willft ; da doch dein Unterſchied zwiſchen 
einem Freund und einem Liebhaber nur der zwis 
fhen einem Sau-und einem Hund⸗Igel if.” — — 

Hier ſah Vult lange das Papier, dann Wal: 
tenan, „Der ift aber ?“ fragte diefer, — „So 
fragt auch mein Schwanzftern, fagtejener, Keiner 
nämlich — Denn es gibt eben feine Gchmein- 
Igel nach Behftein (), fondern, was man dafür 
nahm , waren Weibchen oder Zungen, Mit 
den Schwein⸗Dächſen ifts eben jo. Was hilfts, 


(*) Deſſen Raturgefchichte Teutſchlandal. Bd ate Uuflage. | 
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ihr romantifchen Autoren, (lad Vult weiter und 
fah immer vom Papier weg, um das Komiſche 
mehr zu ſagen als, weil ers wenig konnte, vorzu⸗ 
fefen) daß ihr eure unterirdifche Blattfeite gegen 
ven Himmel aufftülpet? Sie dreht fih wieder 
um; wie an Glastafeln, wird mur euere, ber 
Erve jugefehrte Geite beihauet; wie an eleftri« 
fhen Katzen, müffet ihr vorher aus eurem 
Biürrzel einen Funken loden, bevor ihr einen 
aus tem Kopfe wieder befommt und vice versa, 
Seid des Teufels lebendig ; aber nur offen; liebt 
entfelich, denn das kann jedes Thier und jedes 
Mätchen, das fih deshalb für eine Edle, eine 
Dichterin und einen Welt:Solitaire anſieht — 
aber befreundet euch nicht , was ja an liebendem 
Vieh fo felten ift wie bei eu. Denn ihr habt 
nie aus Johann Müllers Briefen oder aus dem 
alten Teftament oder aus den Alten gelernt, mas 
heilige Freundſchaft iſt und ihr hoher Unterſchied 
von Liebe, umd daß ed das Trachten — nicht eis 
nes Halbgeiftes nach einer ehelichen oder fonfigen 
Hälfte fondern —eines Gumzen, nad) einem Gun 
zen, eines Bruders nach einem Bruder, eines Gottes 
nad einem Univerſum ift, mehr um zu fchaffen und 
dann zu lieden, ald um zufieben und dann zu fchaf- 
fen. .... Und fo geht denn der Schwanzſtern weiter‘' 


beſchloß Vult, der fin, nicht erwehren fonnte, ein 


wenig die Hand des Bruders zu drüden, deſſen 
voriges Freundichaft- Kapitel ordentlich wie helles 
warmes, angebornes Blut in fein Herz gelaufen 
war, 

Walt fhien Davon entzückt zu fein, fragte aber, 
ob nicht auch oft die Freundſchaft nad der Liebe 
und Ehe fomme, oft fogar für diefelbe Perfon — 
ob mit der treuefte Liebhaber eben darum ber 
treuefte Freund fei — ob nicht Die Liebe mehr ro: 
mantiſche Poefie habe als die Freundſchaft — ob 
jene am Ende nicht in die gegen Kinder übergehe 
— od er micht fait hart mit feinen Bildern jei;— 
une noch mehr wollte Gottwalt lindern und 
ſchlichten. Aber Bult fuhr auf ſowohl aus voriger 
Rührung ald aus Erwartung eines viel weniger 
bedingten Lobes, hielt ſich die Ohren vor Recht- 
fertigungen ver Menſchen zu und Magte: er fehe 
nun gar zu gut voraus, wie ihm fünftig Walt 
eine Erboſung nah der andern verfaljen werde 
durch fein Ueberzuckern; beifügend, in ihrem 
„Hoppelpopel oder das Herz’ gewännen ja eben 
die fügen Darftellumgen am meiften durch die fchärfs 
ften , und gerade hinter dem fiharfen Fingerna- 
gel liege das weihfte empfindfamfte Fleiſch; „aber, 
fuhr er fort, von etwas angenehmerem, von den fieden 
Erb ⸗Dieben, wobei ich mir mieder deinetwegen 
Mühe gegeben! Ich muß etwas bei dir figen.” 

„Noch etwas angenehmes vorher” verfegte 
Walt und ſchilderte ihm den rothen götterfchönen 
Jüngling, und daß folder wie ein Donnergott auf 
einem Sturmvogel, zwiſchen Aurora und Jris ge- 
zogen, und unter dem blauen Himmel mie durch 
eine Ehrenpforte geritten wäre. „Ah nur feine 
Hand, endigte er, wenn ich fie je anrühren fönnte, 
dacht’ ich heute zumal nach dem Freundſchaftkapi⸗ 
tel. O Pennft du ihn ? 

Kenn' ihn fo nicht, deinen Donner = und Wet- 
ter — — Gott (fagte Vult fühl und nahm Stock 
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Storchneſt — lauf hinaus ins Rofenthal mie 
ich, wo du alle Haslauer beau monde’s- Rudel 
mit Ginem Gau: Garn überziehen und fangen 
kannſt, und ihn mit. Bielleicht jag‘ ich darunter 
ven gedachten Donnergott auf — — möglich iſts 
der Graf Klothar — Nein, Freund, ich gehe 
abſichtlich ohme dich; auch thu' überhaupt nicht 
draußen, als ob du mic) fonderlich Pennteft, falls ich 
etwa zu nahe vor dir vorüber gehen follte vor 
Nugen-Schmwäce; denn nach gerade muß ich mich 
blind machen, ich meine die Leute, Adio !’ 





— — — 


N”. 17, Roſenholz. 
Roſenthal. 


In drei Minuten ſtand der Notar, dem Vults 
Verſtimmung entgangen war, freudig auf dem 
grünen Wege nah dem Hatlauer Roſenthale, 
das fich vom ſchönen Leipziger befonders dadurch 
unterfcheidet,, daß es fo wohl Roſen hat ale auch 
ein Thal und daher mehr der Fantaisie bei Bai- 
reuth ähnlich if, die blos die Zuderbäder + Ara 
beifen und Bhantafie:- Blumen und Prunk— 
Pfähle vor ıhm voraus hat, Aus der Stadt zog 
er eigentlich faum, denn er fand die halbe anter: 
wegs; und alle feine Seelen⸗Winkel wurden vol 
Sonnenlicht bei dem Gedanken, fo mit zu gehen 
unter Leuten, die mitgehen, mitfahren, mitreis 
ten. Mects und finfs ftanden die Wiefen, vie 
mallenden Felder und der Sommer, Aus der 
Stadt lief dad Nachmittag. Geläute der Kirche in 
die grüne warme Welt heraus, und er dachte ſich 
hinein, wie jetzt die Kirchengänger ſich heraus 
denten und ihn umd das freie luftige Leben göttlich 
finden würden in den ſchmalen, falten, fteinernen 
Kirhen auf langen leeren Bänfen einzeln 
ſchreiend, mit fhönen breiten Sonnenftreifen auf 
den Schenkeln und mit der Hoffnung, nad der 
Kirche nachzumarſchieren fo ſchnell als möglich. 

Die Zughäring-Heerde von Menıhen legte ſich 
im die Bucht des Rofenthald an. Die Laub⸗ 
bäume thaten ſich auf und zeigten ihm die glän« 
zende offne Tafel des July Sonntags, Die aus 
einbeinigen Täfefhen unter Bäumen beftand — 
„Röftlich, fagte der Notar zu fih, iſt doch wahr⸗ 
fich das allgemeine Geflelholen, Zeltaufſchlagen, 
Nennen grüner Lauferſchürzen, Weglegen der 
Schawls und Stöde , Ausziehen der Körfe, und 
Mählen eines Tiſchchens, die ſtolzen Federhüte 
zwiichen durch, die Kinder im Graſe, die Mufi« 
fanten hinten, die gewiß gleih anfangen, die 
warmbfühenden Mädchen⸗-Stirnen, die durch— 
fhimmernden Bartenrojen unter den weißen Schlei⸗ 
ern, die Arbeitbeutel, die Goldanker und Kreuze und 
andere Gehente auf ihren Hälfen, und die Pracht 
und die Hoffnung und daß noch immer mehr 
Beute nachftrömen — — O ihr lieben Menichen, 
macht euch nur recht viel Luft, wünfh” ic m 

Er ſelber ſetzte fih an ein einfames Tiſchchen, 
um fein geſelliges zu ſtören. Vom Zuckerguh 









Flegeljahre. 





feines ftillen Bergnügtfeins feſt überlegt ſaß er 
daran , fi erfreuend, daß jegt fait in ganz Eur 
ropa Sonn⸗ und Lufttag fei, und nichts begehrend 
als neue Röpte, weil er jeden zwiſchen die Augen 
nahm , um auszufühlen, ab er dem rothen Jüng: 
fing angehöre, wornah feiner Seele alle ihre 
Blütenvlätter ftanten. 

Ein Geiſtlicher fpazierte vorüber, vor dem er 
figend den Hut abnahm, weil er glaubte, daß 
Priefter, gemohnt durch ihre Rockfarbe jeden Hut zu 
bewegen auf dem Rande, jedesmal Schmerzen ın der 
Stadt empfinden mußten, wenn ein ganz feiter 
vorbei ainge. Der Geifilihe fah ihn icharf an, 
fand aber, daß er ihn nicht kenne. Jetzt trabten 
jwei Reiter heran, von welchen der eine wenig 
zu leben hatte , der andere aber nichts, Bult und 
Flitte. 

Der Elſaſſer tanzte reichgekleidet und luſtig — 
obgleich ſeine te deum laudamus in laus deo bes 
ftanden nad} feinem eignen Geſang vom Steigbüg 
unter feine Befanntihaften, d. h. ſammtliche Ans 
weiende hinein ; geliebt von jedem, dem er nichts 
ſchuldig war. Er überfiand luſtig eine kurze 
Aufmerkſamkeit auf fib als den Menfhen, der 
die Kabelihe Erbporzion eingebüßet, welche er 
fhon als Fauftpfand fo oft wie den Reliquienfopf 
eines Heiligen vervielfacht unter feine Gläubiger 
vertheilt hatte, weil das marfeillifhe Schiff, wor» 
auf ereine große eben fo oft verpfändete Dividende 
hatte, jedem zu lange ausblieb. Walt wunterte und 
freute fi), daß der fingende Tänzer, der alle Weiber 
grüßte, der fuhnihre Fächer und Sonnenſchirme und 
Armband: Mevailors handhabte und fühner die 
Hängs Medaillen und Häng⸗ Uhren von jeder weißen 
Bruft mit den Fingern and Nuge erhob, fich gerade 
vor den Tifch der vrei häßlichiten poflierte, denen 
er Waſſer und Aufmärter holte fogar fhöne Ge— 
fpielinnen. Es waren die drei Neupeteriſchen Das 
men, bei welchen Gottwalt geftern drei Biflten- 
Farten abgegeben. Der Elfaffer machte in fur: 
jem umberlaufend das ganze Rofenthal mit dem 
dort figenden Nanfing befannt, der den alten Sta» 


bei beerbte; aber Walt, zu aufmerffam aufandere 


und zu wenig fi vorausfegend, entging durch fein 
menfhenfreundlihes Träumen dem Mißveranüs 
gen, das allgemeine Schielen zu fehen. — Zuletzt 
trat Flitte gar zu ihm, und verrieih durch einen 
Gruß ihn der Kaufmannſchaft. Unter allen fieben Er: 
den ſchien der Iuftige Bettler gerade am wenigſten 
erbittert auf Walten zu fein; aud tiefer ges 
wann ihn herzlich lieb, da er zuerſt den Spiel- 
teller der Mufifanten nahm , belegte und herum 
trug , und gern hätt’ er ihm ein großes Stüd der 
Erbporzion oder des Teftuments zum Lohne mit 
darauf geworfen. 

Der Notar mar befonders auf die feinfte Le, 
bensart feined Bruders neugierig. Diefe beftand 
aber darin, daß er fih mm nichts befümmerte, 
fondern auswärts that, als fig’ er warm zu Haufe, 
und es gebe feine Fremden auf der Welt. Sollt' 
es nicht einige Beratung oder Härte anzeigen, 
dachte Walt, durchaus Peine fremde erſte Stunde 
anzuerfennen, fondern nur eine vertraute zweite, 
zehnte xc.? — Dabei machte Vult das ruhigſte 
Geſicht von der Welt vor jedem ſchönſten, trat 
fehr nahe an diefes, klagle, fein Auge fomme täg: 
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lich mehr herunter und blickte (ald Schein-Myors) 


unbeſchreiblich kalt an, und meg, als ſitze die Phy: 
fiognomie verblafen zu einem geftaltlofen Nebel 
an einer Bergfpige hängend vor ihm da. ehr | 

ı fiel dem Notarius — welcher glaubte, auch geſe— 
ben zu haben in einzig in Rudolphs Garten, was 
feinſte Sitten und Menſchen find, und mit welchen 
forcierten Märfben junge männliche Kaufmann: 
fhaft weibliche bedient und bezaubert, gleichſam 
willige Kartefianifihe Teufelhen,, vie ver Damen: 
finger auf und nieder fpringen läſſet — fehr fiel 
ihm Bults männliche Ruhe auf, bis er zulegt gar 
feine Definizion des NAnftands änderte und fih 
folgende für den „Hopvelponpel” aus tem 
weltgemandten Bruder abzog : »Rörperlier An- 
ftand ift kleinſte Bewegung; nämlich ein halber 
Schritt oder ſchwacher Ausdug ftatt eines Gemſen⸗ 
forunges — ein mäßiger Bogen des Ellenbugens 
ftatt einer ausgereckten fpigen echter » Tangente . 
das ift die Manier, woran ich den Weltmann er: 
probe. — 

Zulegt wurde der Notar auch keck, und voll 
Welt und Lebensart, und ftand auf mit dem Vor⸗ 
ſatz, wader hin und ber zu fpazieren. Er konnte 
fo zumeilen ein Wort feines Bruders von ver 
Seite wegſchnappen; und befonders irgendwo den 
rothen Liebling des Morgens auffiihen. Die 
Muſik, welche die Dienfte des Bogelgefungs that 
eben durch Unbedeutfamfeit, ſchwemmte ihn über 
manche Klippe hinüber. Aber welche Flora von 
Honorazioren! Er genoß jetzt das ftille Glück, 
dad er oft gewünſcht, den Hut abzuziehen vor 
mehr als einem Befannten, vor Meupeter et Com- 
pagnle, die ihm faum danften; und er fonnte fi 
nicht enthalten, manche frohe Vergleichungen feis 
ner jeßigen lachenden Lage im Haslauer Roien- 
thal mit feiner fonftıgen anonymen im Leipziger 
anzuftellen, wo ihn außer den wenigen, die er nicht 
richtig bezahlen konnte, faſt feine Katze Pannte, 
Wie oft war er in jener unbefainnten Zeit ver: 
fucht, öffentlich auf Einem Beine zu tanzen, oder 
auch mit zwei zinnernen Saffeefannen in der 
Hand, oder geradezu eine Flammen:Rede über 
Himmel und Erde zu halten, un nur Geelen- 
Bekannte ih ans Herz zu holen! — So ſehr fept 
der Menſch — der älter faum bedeutenden Men- 
ihen und Büchern zuliuft — jünger ſchon blos 
neuen Leuten und Werfen feurig nad). 

Mit Freuden bemerkt’ er im Gehen, wie Vult 
in feine Ruhe und Würde fo viel infinuante Vers 
bindlichkeit, und in fein Geſoräch fo viele ſelber 
an Ort und Gtelle geerntete Kenntniſſe von Eu: 
ropens Bilderfabinetten, Künfilern, berühmten 
Leuten und öffentlihen Plägen zu legen mußte, 
daß er wirflich bezauberte; worin ihn freilich feine 
Verbindung mit feinen ſchwarzen Augen ( darin 
beftand befonders feine ſchwarze Kunft bei Wei- 
bern) und wieder die Kälte, welche imponiert 
(Waſſer gefriert fih immer erhoben) fibtbar 
unterflügte. Cine alte Hofdame des regierenden 
Häushens von Haslau wollte ſchwer von ihm 
weg; und bedeutende Herren befragten ihn. — 
Aber er hatte den Fehler, nichts fo fehr zu lieben 
— das Bezaubern ausgenommen — ald Entzau— 
bern darauf, und befonders die Sucht, Weiber, wie 
ein eleftrifierter Körper leichte Sachen, anzuzie⸗ 
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Einfälle über Weiber bei Weibern felber erſtau— 
nen; denn er Ponnte im Borübergehen recht gut 
vernehmen, daß Vult jagte: fie kehrten ftets im 
Leben und fonft, wie an ihren Fücern, gerade die 
reichfte bemalte Fläche andern ju und behielten die 
leere — und mehr dergleichen, als z. B.: fie mach— 
ten, wie man tie Coeurs auf Karten zu Gefichtern 
mit malerifher Spielerei umgewandelt, wieder 
leicht aus ihrem und einem fremden Geſicht ein 
Coeur — oder auch: die rechte voetiſche, aber fpiß- 
bübifhe Art der Männer, fie zu intereffieren, ſei, 
ihnen immer die geiftige Vergangenheit, ihre Liebs 
linzin, vortönen zu laſſen, als 5.8. welche Träume 
dergangen,, und mie fi fonft das Herz geiehnt 
u. f. w. das fei die fleine Sourdine , die mar in 
die Weite des Waldhorns ftede, defien nahes Bla- 
fen dann wie fernes Echo klinge. 

„Sie pfeifen auf der Flöte?” fagte Die Hofagen: 
tin Neupeter, Er zog die Anfüge und Mittel 
ftüce aus der Taſche und mies alles vor, Ihre 
beiden häßlihen Töchter, und fremde ſchöne baten 
um einige Stüde und Griffe. Er ftedte aber die 
Anfäge kalt ein und verwies bittend auf fein Kon— 
jert. „Sie geben wohl Stunden?” fragte die 
Agentin, „Nur fihriftliche‘ verſetzt' er, va ich 
bald da bald dort bın. Denn längſt ließ ich in 
ben Reichs-Anzeiger folgendes feßen: 

„Endes Unterichriebener fündigt an, daß er in 
portofreien Briefen — die ausgenommen die er 
felber fhreibt — allen, die fib darin an ihn wen» 
den, Unterricht auf der herrlihen Flütc traver- 
sicre (fie bier zu loben, ift wohl unnöthig ) zu 
geben verfpricht. Wie die Finger zu feßen, die 
Löcher zu greifen, die Noten zu lefen, die Töne zu 
halten, will er brieflih poſttäglich mittheilen. 
Fehler, die man ihm fchreibt, wird er im nächſten 
Briefe verbeffern.” 

„Unten ftand mein Name, Gleicher Weife fegle 
ich auch in Briefen mit einen fehr eingezognen 
Biſchoff (ich wollt’, ich Fönnt’ ihn nennen); wir 
fhreiben ung , redliher vielleiht als Forſtbeamte 
wie viel Holz jeder gemacht; der antere ftellt und 
legt feine Kegel genau nach dem Briefe und fchiebt 
dann jeinerfeite.” 

Die Huslauer mußten lachen, ob fie gleich ihm 
glaubten; aber die Agentin ftric ſich mit innerer 
Hand fo roth als einen Poſtwagen, deſſen Stöße 
Hr. Peter Neupeter am beilen fannte , an und 
fragte die Töchter nah Thee. Das Kirmanen: 
thee » Käftchen war vergeflen. Flitte war froh, 
fagte, er ſitze auf nah dem Käſtchen, hoffe es in 
fünf Minuten aus der Stadt herzureiten und follte 
fein Gaul füllen — d. h. der geborgte, denn fein 
Zutritt in allen Häufern war aud) einer in allen 
Stüllen — und er denfe ſogar noch dem H. van 
der Harniſch eine bewährte Staarbrilfe mitzubrin: 
gen, Vult behandelte, glaubte Walt, das Aner: 
bieten und das Männchen etwas zu ftol;- 

Wirklich kam Alitte nach ſieben Minuten zurüd: 
geſprenat, ohne Staarbrille — denn er hatte fie 
nur verſprochen — uber mit dem Meupeterifchen 
Thee:Fäftchen von Mahagony, deſſen Deckel einen 
Siegel mit der Thee-Doublette aufihlug. 

Blöglih fuhr Vult, als aus dem fogenannten 
Poetengange des Rofenthals, eine reiche rothe 


Slegeljahre, 
hei, um fie abzuftoßen. Wult mußte über Vults 








Uniform mit rundem Hut heraustrat, auf den ſpa⸗ 


! jierenden Motarius los — that Burzfichtig, als 
glaub’ er ihn zu fennen — fragte ihn unter vielen 
Komplimenten leife, ob jener rothe Bediente des 
Grafen von Klothar der bemußte fei — entſchül⸗ 
digte fih nach dem Korfibütteln des beftürzten 
Notars laut mit feinem Kurzblicke der jegt Bes 
fannte und Unbekannte durch einander werfe und 
feste hinzu: „verzeihen Sie einem Halbblinden, 
ic) hielt Sie für den Herrn Waldherrn Pamſen 
aus Hamburg, meinen Intimen — und ließ ihn in 
Bemußtfein einer Verlegenheit , deren Quelle der 
rerlihe Notar nicht in feiner Wahrhaftigkeit 
fuchte, fondern in feinem Mangel an Reifen, die 
immer das Hölzerne aus den Menichen wegnehmen, 
wie die Verfegungen das Holjige ans den Kohl« 
rüben. 5 

Sept trat nach dem dieneriſchen Abendrothe der 

| Aurora, hinter welder der Notar feine Lebens: 
fonne finden wollte, wirflid der Reiter ded Mor: 
gend im blauen Meberrod, aber mit Federbuſch 
und Ordenfiern aus dem dichten Laubholze heraus 
fammt Geſprächen mit einem fremden Herrn. Der 
Flötenfpieler brauchte blos auf einen brennenden 
Blick des Notars ſeinen kalten zu werfen, um feit 
zu wiffen, daß der Morgen : Mann dem Feuer 
Herzen des Bruders wieder erſchiene „den er nur 
aus Ironie mit der Verwechslung des rothen Bes 
dienten mit dem blauen Herrn geneckt. Walt ging 
ihm entgegen ; ın ver Nahe erichien ihm der Mu— 
fengott feiner Gefühle noch länger, blühenver , ed» 
fer. Unmillfürlih nahm er den Hut ab; der vor: 
nehme Züngling danfte ftumm fragend und ſetzte ſich 
an das erfte befte Tiftchen, ohne Durch den fprung» 
fertigen Rothrod etwas zu fordern. Der Notar 
ging auf und ab, um, mie er hoffte, vielleicht un« 
ter das Füllhorn der Reden zu Fommen, das der 
ihöne Züngling über den Begleiter gob. Wenn 
auch . ... (fing der Süngling an, und der Wind 
wehte dad Hauptwort Bücher meg,) nicht gut 
oder fchlecht machen, beffer over ſchlechter machen 
fie doch.“ Wie rührend und nur aus dem Inner— 
ften in das Innerfie dringend, Flang ihm diefe 
Stimme, welche des fhönen wehmüthigen Zlors 
um dad Angefiht würdig war ! — Darauf verjegte 
der andere Herr: die Dichtfunft führt ihre Inhaber 
zu feinem befiimmten menſchlichen Charakter; wie 
Kunftpferde machen fie Küſſen und Topdtftellen und 
Komplimentieren und andere Künfte nach; find aber 
nicht die dauerhaftefien Pferde zum Mari.’ — 
Das Geſpräch war offenbar im Portengange auf: 
gewachſen. 

„Ich bin gar nicht in Abrede — verſetzte der 
blaue Züngling ruhig ohne alle Geſtus, und Gott⸗ 
walt gıng immer fchneller und öfter vorüber, um 
ihn zu hören — fondern vielmehr in der Meinung, 
daß jede, auch willfürlihe Wiffenfchaft, dergleichen 
Theologie, Jurisprudenz, Wappenfunde und an: 
dere find, eine ganz neue aber fefte Seite an den 
Menfhen oder der Menſchheit nicht nur zeige, 
auch wirklich hervorbringe. Aber defto befler ! Der 
Staat macht den Menſchen nur einfeitig und folg« 
lich einförmig. Der Dichter follte alfo , wenn er 
fonnte, alle Wilfenfhaften d. h. alle, Einfamfei- 
ten in fih fenden; alle find dann Bielfeitigfeit; 

| denn er allein ift ja der einzige im Staat, der die 
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Sinfamfeiten unter Einen Geſichtpunkt zu faſſen 
Ruf und Kräfte hat , und fie höher verknupfen und 


durch lojes Schweden ulles überbliden kann.“ 


„Ban; evitent, jagte der Fremde, ift mir das 
nicht.” — „Ich will ein Beifpiel geben, verfegte 
ter Graf Klothar. Im ganzen mineralogiichen, 
atomiftifhen oder todten Reiche ver Kroftallifagion 
berrfcet nur vie gerade Linie, der ſcharfe Win— 
kel, das Eck; hingegen im dynamiſchen Reiche von 
den Pflanzen bis zu den Menfhen regiert der 
Zirfel, die Kugel, die Walze, die Schönheit- 
weile! Der Staat, Sir, und die pofitive Wiſſen⸗ 
ihaft wollen nur, daß fein Arfenif , feine Salze, 
fein Demant, fein Uranmetall in platten Tafeln, 
Prismen, langrautigen Parallelepipedis u. f. w, 
anfdießen, um leichter eingemauert zu werten. 
Hingegen die organifierende Kraft, eben darum die 
ijofierende, will das nicht , das ganze Weſen will 
fein Stüd fein; ed lebt von ſich und von der gan« 
jen Belt. So ift die Kunft, fie fucht die bemeg« 
lichſte und vollite Form und ift, wie fonft Gott, 
nur wie ein Zirfel oder ein Nugapfel abju- 
bilden.” 

Mber der Notar zwang ihn aufjuhören, — Er 
hatte ſich daruber Sfrupel gemacht, daß er fo im 
Auf. und Abfchleichen die obwohl lauten Meinun: 
nen des edeln Zünglings heimlih weghorche; das 
ber lehnt’ er fih aus Gemwiffen an einen Baum 
und fah unter dem Hören dem Blaurod deutlich 
ins Gefiht, um ihm anzuzeigen, daß er aufpaffe. 
* den Züngling verdroß es und er verließ den 

ifch. 

Herzlih wünfhte der nachgehende Notar den 
Alöteniften herbei, um durch ihn mehr hinter den 
Donnergott zu fommen. Zum Glücke theilte und 
turcfchritt der Graf einen bunten Menſchen— 
Klumpen, der fih um ein Kunftwerf anfegte. Es 
war ein fnabenhohes und langes Kaufartheifchiff, 
womit ein armer Kerl auf der Achie zu Lande 
ging, um mit diefem Weberfhiffhen vie Faäden 
feines hungrigen Lebens zu duchſchießen und zu: 
fammen zu balten. Als der Motar ſah, daß ver 
Süngling fib ans Fahrzeug und Nothruder des 
Menſchen ftellte, drang er ihm nach, um Dicht neben 
ibm zu halten. Der Schiffpatron fang fein ultes 
Lied von den Scifftheilen, den Maften, Stengen, 
Reen, Segeln» und »Toum« Wert” ab, Das 
muß ihm Hund» langweilig werden, es täglich 
wieterholen” fagte der Herr zum Grafen. 

„Es folgen ih, verfegte diejer mit einigem Lehr- 
tone, in jeter Sache, die man täglich treibt, drei 
Perioden, in der erften ift fie neu, in der nächften 
aft und langmeilig, in der dritten Peines von bei: 
ten, fondern gewohnt, ” 

Hier fam Bult. Der Motar gab ihm durd 
Winke vie entbehrlibe Nachricht des Fundes. 
Aber, Patron, fügte der Graf zum Schifherrn, 
die Brafien der Fock-Ree müſſen ja mitten 
ron dem großen Stag an nad den Scinfel: Bio: 
Ken laufen, dann fieben oder ſechs Auß tiefer 
nah dem großen Stag durd tie Blode und fo 
weiter nach dem Verdeck. Und wo habt Ihr denn 
den Bor.Tefel, tie Schoten tes Bor - Mars: Ges 


verachtend den Schiffer. der feinen Mangel durch 
Bewunderung fremder Kenntniß verfleiftern wollte, 
In einer zweiten aufrichtigern über eine Geld» 
Fract fiehen, verleihen ihm fein Provientichiff 
und Brodwagen noch nie aus ven beiden Indien 
des Adel und des Bürgerjiandes zugefahren. 

Walt — auch in einem fügen Erftaunen über die 
nautifhen Einfichten bei fo viel philofophiichen — 
ließ ven blauen ſtolzen Jüngling ſchwer durchpaſſie- 
ren und ſich von ihm ſtatt an die Bruſt doch recht 
an die Seite ſo lange drücken, daß der Blaurock 
ziemlich ernſthaft ihn anſah. Vult war verſchwun⸗ 
den. Der Züngling flog bald mit ſeinem Berien: 
ten auf ſchönen Pferden davon. Aber der Notas 
rius blieb als ein Seliger in dieſem Zofaphat « Thal 
zurüd, ein geheimer ftiller Bacchant des Herzens. 
„Das ift ja gerade der Menſch, fagt’ er heftig, den 
vu feurig mwollteft, fo jung, fo blühend, fo edel, fo 
ſtolz — höchſt wahrfheinlih ein Engländer, weil 
er Philojophie und Schiffbau und Poefie wıe drei 
Kronen trägt. Lieber Züngling, wie Pannft vu 
nicht geliebt werden, wenn dur es verſtatteſt!“ 

Segt verfchüttete Die Abendſonne unter ihre 
Roſen das Thal. Die Mufifanten ſchwiegen, von 
dem Spielteller das Silber foeifend, der umgelau— 
fen war. Die Dienfhen zogen nad Haufe. Der 
Motarius ging noch eilig um vier leere Tijche, 
woran holde Mädchen gefeilen, blos um die Freude 
einer ſolchen Tifhnahrarfchaft mitzunehmen. Gr 
wurde nun im langlamen Strome ein Tropfen, 
aber ein rofenrotber heller, der ein Ubendroth und 
eine Sonne auffaßte und trug. „Bald, jagt’ er 
fih, ald er die drei Stadtthürme ſah, an welchen 
das Abendgold herunter ſchmolz, erfahr’ ich von 
meinen Bull, wer er ift und wo — und dann 
wird mir ihn Gott wohl ſchenken.“ Wie liebt’ er 
alle Zünglinge auf dem Wege blos des blauen we: 
gen ! „Warum liebt man, fagt’ er zu fi, nur Kin: 
der, nicht Sünglinge, gleihfam als wären diefe 
nicht eben fo unſchuldig?“ — Ungemein aefiel ihm 
der Sonntag, worin jeder ſich fhon durch den Ans 
zug poetiſch fühlte. Die erhigten Herren trugen 
Hüte in Händen und foraben laut. Die Hunde 
liefen luſtig und ohne fcharfe Befehle. Ein Pott: 
jug Kinder hatte fih vor eine volle Kinderkutſche 
geirannt und Pferde und Palfagiere waren fehr 
gut angejogen. Ein Soldat mit ven Gewehr auf 
der Achiel führte fein Söhnen nach Haufe. Eis 
ner führte feinen Hund an feinem rotbfeidenen 
Halstuch. Viele Menſchen gingen Hand ın Hand 
und Walt begriff nicht, wie mande Fußgänger 
folhe Finger « Prare und Liebe » Stetten trennen 
fonnten, um nur gerade zu geben ; denn er, ging 
gern herum, Sehr erfreut’ es ihn, daß fogar ges 
meine Mägde etwas vom Jahrhundert hatten und 
ihre Schürzen fo weit und griechiſch in die Höhe 
banden, daß ein geringer Unterschied zwischen ihnen 
und den vornehmften Herrſchaften verblieb. Nah: 
um die Stadt unter dem erften Thore rafete die 
Schuljugend, ja ein gedachtes Mädchen gab der 
herrifhen Schiltwahe einen Blumenftrauß Fed 
neben das Gewehr — und fo fhien dem Notar die 
ganze Welt fo tief in die Abendrnthe geworfen, daß 


geld, die Gy⸗Touwen des Bezaan-Segels unds| die Roſenwolken herrlich wie Blumen und Wogen 
das Full von dem Seyn?“ — Hier ließ der Graf | in die Welt hineinfchluyen. 
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Es braucht Feinen großen dipfomatifchen Ber: 
ffand, um zu errathen, daß der Notar in der 
Sonntags «Nacht nicht zu Haufe blieb, fondern 
noch fpät zu dem Theater-Schneider Purzel gehen 
mollte, wo fein Bruder wohnte, um bei ihm mehr 
über den blauen Züngling zu hören. Aber diefer 
empfing herunter eilend ihn auf der Gaſſe, die 
er ald Saal und Corso des Volks in Feier-Näch-— 
ten erhob und zum Spaziergange vorfchlug. Ziem: 
lich entzuctt nahme Walt an. So Sonntags in 
der Nacht unter den Sternen mit Hunderten auf: 
und abzugehen, fügt’ er, das zeig’ ihm, was Stalien 
fei; zumal da man den Hut aufbehalten und um: 
geftört zu Fuße träumen fönne. Er wollte fofort 
viel reden und fragen, aber Vult bat ihn, bis in 
andere, einfamere Gafien zu ſchweigen und nicht 
Du zu lagen, „Wie fo gern!“ fagte Walt. Uns 
bemerft war ihm in der Dämmerung die Bruft 
voll Liebe gelaufen wie eine Blume voll Thau — 
fo oft er turfte, ftreift’ er mit der Hand ein wenig 
an eine jede blutfremte vorbeigehende un, weil er 
nicht willen fönne, dacht' er, od er fie je wieder 
berühre — ja er wagt" es in fchattigern Stellen 
der Nacht fogur, zu Erfern und Balfons, wo deut: 
lich die vornehmen Mädchen ftanden, aufjufehen 
und fih von ter Guffe hinauf zu denfen mitten 
darunter mit einer an der Hand ald Bräutigam, 
den fein Himmel halb erftidt. 

Endlich ſpannt' er vor dem Flötenfpieler in einer 
ſchicklichen Sackgaſſe das alänzende hiftoriiche Blatt 
von feinem innern Banquet und Freuden-Gemwühle 
eines Nachmittages auf, der darin beftand — ala 
Built neugierig näher nachſah, — daß er draußen 
hin und her gegangen, und den Blaurod getroffen. 
„Man ſollte geibworen haben, verfegte Bult, Sie 
fämen eben aus Sladheim (*) ftatt aus dem Mo: 
fenthale her, und hätten fid entweder bie Areya 
oder die Siöfna, oder die Gunnur, oder die Giers— 
kogul, oder die Mika, oder fonft eine Göttin zur 
Ehe abgeholt, und ein paar Tafıhen voll Weltfugeln 
als Brautgabe dazu. — Doc; ifts zu rühmen, wenn 
ein Mann das Gallafleid der Luft noch jo wenig 


(*) Das Freuden · Thal in Walhalla. 


— — 





abgetragen — die Fäden zähl' id auf meinem, — 
ausgenommen wenn der Mann nicht bedenft , daß 


Zauberfchlöffer leicht die Borzimmer von Raub: | 


fhlöffern find.“ 

Aber jegt wies ihm Walt den Berg der heuti- 
gen Beinlefe, den blauen Züngling, und fragte 
nad deffien Namen und Wohnung. Der Bruder 
erwiederte gelaſſen, es fei der Graf Klethar, ein 
ſehr reicher, ftolzer, fonderbarer Philoſoph, der fuft 
den Britten fpiele, fonft gut genug. Dem Notar 
wollte der Ton nicht gefallen, er legte Bulten 
Klothars reihe Worte und Kenntniffe vor. Vult 
erwiederte, darin feh’ er faft einige merfliche 
Eitelfeit des Stolzes. Ich könnt' es 
nicht ertragen, verfegte Walt, wenn Menſchen ge: 
wiſſer Größe demüthig wären. — „Und ich kann, 
verfegte Vult, es nicht erdulden, wenn der englifche 
Stol;, oder der irländifche oder der ſchottiſche, der 
ſich fehr gut in Bücher - Darftellungen ausnimmt, 
in der Wirklichkeit auftritt und puſthet. In 
Romanen gefällt uns fremde Liebe und Stolzie: 
rerei und Empfindelei; — aber drüber hinaus 
ſchlecht.⸗ 

Nein, Mein, (fügte Wult) wie mir denn dein 
eigener Stolz gefällt. Wenn wir und recht fra— 
gen, fo erjürnt und nie der Stolz felber, fontern 
nur fein Mangel an Grund — daher fann uns oft 
Demuth eben fo gut quälen; — daher iſt unier 
Hab des Stolzes fein Neid gegen Vorzüge; denn 
indeß wir allzeit größere über uns unerfennen 
und nur erftohlne, vorgeipiegelte halfen: jo tft unfer 
Haß nicht Fiebe gegen uns, fondern eine gegen die 
Gerechtigkeit. — „Sie philofophieren ja wie em 
Graf, fagte Vult. Hier wohnt der Graf.» Mit 
unfäglicher Freude fah Balt an die leuchtenden 
Fenfter-Reihen einer Garten-Billa hinauf, die der 
Gaſſe den glanzenden Rüden jeigte und in welche 
ein langer Garten dur eine breite Vorhalle von 
Bänmen-Drdnungen führte. Jetzt ließ Walt vor 
dem Bruder eine durſtige Seele in alle ihre Ge— 
dichte und Hoffnungen der Liebe ausbrechen. Der 
Flötenſoieler ſagte (eine gewöhnliche Ergießung 
feines Zorns): „freilich in gewiften Stüden — 
indeffen — zumal fo — in fofern ja freilich, o Him⸗ 
mel!» und fügte bei, feines ſchwachen Bebünfens 
fei Klothar vielleicht "nicht weit von dem entfernt, 
was man im gemeinen Sprachgebrauch einen Egot: 
ften nennt, 

Malt hielt es jegt fhon für Freundes Pflicht, 
den unbekannten Grafen hierüber heftig zu be 
ſchutzen und berief fich auf deffen edle PEN 
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die gewiß darum, vermuthete er, ſo trübe beſchattet 
fei, weil er fruchtlos nach einer Sonne ſehe, die 
ihm auf irgend einem Altare voll Opfer⸗Aſche den 
alten Phönis der Freundſchaft erwecke; und ganz ' 
reiner Liebe ſchließe gewiß fein Herj fih zu. 
„Wenigſtens fegen Sie vorher, fügte Bult, eh’ Sie 
vor feinen Kammerdiener treten, einen Furſtenhut 
auf, ziehen einen Stern an, binden ein blaues Ho- 
fendand um: — dann mögen Sie bei ihm zur 
Cour verfahren; fo nicht wohl. Sch ju felder, ver 
ich von einem fo eiögrauen Adel bin, daß er vor 
Alter-Marafmus fat erlofchen if, mußte vorher 
bei ihm eigne Berdienfte vorfhügen. — Und wie 
wollen Sie ihm Ihre Freundfhaft promulgieren ? 
Denn bloßes Degen derfelben thuts nicht.» — 
„Bon morgen an, fügte Walt unfchuldig, ſuch' 
ich ihm fo nahe zu fommen, daß er alles deutlich 
lefen fann in meinem Herzen und Geficht, was die 
Liebe an ihn hineingefhrieben, Bult!» — „Ban 
der Harniih, zum Henker! Was ift zu Bulten? 
Sie bauen demnach auf Ihren Disfurs und deflen 
Gemalt?« — verſetzte Bult. Ja wohl, fügte 
Walt, was hat denn der Menſch außer fo feltnen 
Thaten noch anderes” — Aber den Flötenfpieler 
überrafchte an einem fo befhheidenen Weſen, das 
höhere Stände vergötterte, diefes ftille fee Ver⸗ 
trauen auf Sieg ausnebmend. Die Sache war in. 
tef, daß der Notar ſchon feit geraumen Jahren, 
wo er Petrarfas Leben gelefen, fi für den zwei⸗ 
ten Petrarka ſtill anſah, nicht blos in der ähnlichen 
Zeugungfraft fleiner Gerichte — oder darin, daß 
der Welſche von feinem Vater nah Montpellier 
geihidt wurde, um das Jus zu fiudieren,, das er 
gegen Berfe fräter fahren lieg — fondern auch — 
und hauptſächlich — darin mit, daß der erfte 
Petrarka ein gewandter jierliber Staatmann war. 
Der Notarius glaubte, er dürfe, nad den Reden 
zu fchließen, die er mehrmals fiegend an Goldinen 
und die Mutter gehalten, ohne lnbefcheidenheit 
auf einige Nehnlichfeit mit dem Staliäner rechnen, 
falls man ihn nur in die rechten Lagen brächte. 
So geht eigentlich in tiefer Minute fein Züngling 
in gan; Jena, Beimar , Berlin u. f. w. über den 
Markt, der micht alauben müßte ald Schrein — 





Slegeljahre. 


Saframenthäushen — Heiligen: Haus — Rinden- 


haus — oder Mumienfaften irgend eines jet oder 
fonft lebenden Geifter:Riefen heimlich herum zu 
laufen, fo daß wenn man befagten Schrein und 
Mumientaften aufihlüge, der gedachte Rieſe deut. 
lich autgeftredt darin läge und munter biidte, 
3a Schreiber diefes war früher fünf bis ſechs 
große Männer fchnell nach einander, fo wie er fie 
eben gerade nahahmte. Kommt man freilich zu 
Sahren , nämlich zu Ginfihten, beionders zu den 
größten, fo ift man nichts. 

„Wir wollen doch in Einem fort bier auf: und 
abaeben” fügte Walt, verin Bults Repliken, zumal 
von feiner Himmelluft beraufcht, nichts ſpurte als 
defien Manier. „Ins Bette Fieber; — wir ſtö— 


ren vielleiht Klotharn, der fhon darin liegt, 
denn ich höre, morgen verreitt er auf einige Tage 
febr frühe” —berichtete Bult, ald woll’ er ordentlich 
fi felber zur Pein, aus in vollem Herzen 
recht viel Liebe vorpreifen. 

"So ruhe fanit, Geliebter ! 1 fagte Balt und 
idjied gern von der lieben Stelle und dann vom 
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verdrüflihen Bruder, Boll Freude und Friede 
j0g der Notar nach Haufe — in die fillen Gaffen 
fhaueten nur die hohen Sterne—er ſah im Marfts 
waſſer einer nach Norden offnen Straße die Mit- 
ternadht » Röthe abgefpiegelt — im Himmel zo⸗ 
gen heile Wölfcdyen wie verfpätet aus dem Tage 
heim und trugen vielleiht oben die Genien, die 
den Menfhentag reich befchenfet hatten — und 
Walt fonnte, als er fo glüdlih in fein einfames 
dämmerndes Stübchen zurüf Pam, fi ſowohl 
des MWeinens ald des Dankens nicht enthalten. 

Sehr früh befam er am Morgen von Bulten 
ein Briefchen mit einer verfiegelten Inlage, über: 
fhrieben tempori ! 


Jenes lautete: 


„Freund, ich fodere nichts von Euch als eine 
kurze Unfichtbarkfeit, bis mein Blinden « und 
Slötenfonzert gegeben ift, zumal da ich dazu 
Gründe habe, die Ihr felber habt. Schreiben 
können wir und fehr. Wächſt mein Erblinden 
fo haftig fort wie bisher: fo blaſ ich ben 
vierjehnten, obgleich ald ſtockblinder Dülon, 
blos um nur das arme Ohren: Publifum nicht 
länger aus einem Wochentagblatt ins andere 
zu fchleppen. — Ich ditt' Euch, macht kein Ins 
firument, ohne mirs zu fchreiben. — Sch hoffe, 
daß Ihr die FamiliensEhre fhonet, wenn Ahr 
in den Webftuhl tretet, um das bewußte Freund⸗ 
ſchaft ⸗ Band zu weben, und daß Ihr darauf 
rechnet, daß ich nöthigften Falld auch ein paar 
Fußſtöße im Stuhle mit zu thun bereit wäre. 
Auf Beilage ſetzt Euer Giegel neben meines 
und ſchickt fie zurüd; zu gehöriger Stunde 
wird fie vor Euch einft erbrochen. Adio ! 

v. D. H. 

N. s. Man muß jetzt meiner Mugen wegen mit 
ellenlangen Buchſtaben an mich ſchreiben wie 
dieſe da. 





Letzteres that Walt in ſeiner Antwort gern, aber 
der Blindheit gedacht' er nicht, aus Wahrheitliebe. 
Er verſprach alles Berlangte und beflagte leidend 
die Trennung einer jo kurzen Bereinigung ; bes 
tbeuerte aber, daß Bult jeden Schritt und jedes 
Glüuͤck bei dem Grafen mit ibn fchriftlich theilen 
folle. — Uebrigens erfannte Walt im viefer Un— 
fihtbarfeit den Bruder nur als einen rechten 
Weltluchs, der fih auch gegen das Meinfte Wetter: 
Leuchten des Zufalls einbauet, das dem Menſchen 
oft mitten in feiner beften Dumfelheit vom Scheitel 
dis zur Sohle aufrecht erhellet. 

Das geheime Paquet hätte man dem Notar eben 
fo gut unverfiegelt geben fönnen,, fo fehr erfreute 
er fih, eıne Gelegenheit der Treue gegen andere 
und ſich zu erleben. 

Das verfiegelte Blatt lautete fo: 

„Da es ungewiß ift, ob du je diefen Brief an 
dich leſen darfft: fo kann ich offen genug fchreiben. 
Es hat mich ungemein und diefe ganze Macht durch 
gefränft, lieber Bruder — wer weiß, ob wir ums 
noch fo anreden bei dem Erbrucde diefes Blattes, 
der entweder im fchlimmften oder im beften Falle 
geichieht, — daß du von der Zreundfchaft deines Bru⸗ 
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ders nicht fo, wie er von deiner, befriediget wirft, 
fonvern fhon eine neue ſuchſt. Daß ich deinetwe⸗ 
gen im dummen Haslau bleibe, oder daß ich für 
Dib mit Würg:Engeln und Scharf: und Höllen- 
richtern mich herumfchlagen würde — daraus kann 
nicht viel gemacht werden; aber daß ein Menſch, 
dem auf feinem Neifemagen das Herz halb ausgex 
fahren, gerävdert, ja abgefchnitten worden, doch für 
dich allein eines mitbringt, das darf er anrechnen, 
zumal in einem Taufche gegen deines, das jwar uns: 
befchreiblih rein und heiß, aber auch fehr offen — 
der Windroje aller Weltgegenden — dafteht. Und 
nun wirds gar einem Grafen aufgemacht, der ald 
Freund ven Thron befteigt , indeß ich auf dem Ges 
fhmwiiter-Bänfchen oder Kinder-Stühlchen fige —o 
Bruder, das durchbrennt mid. So Rotten:Beife, 
fo in der Landsmannſchaft aller Menſchen aud mit 
geliebt zu werden, und um ein Herz fich mit ſei⸗ 
nem fammt hundert andern Herzen wie ein Archi— 
pelagus von Zirfel-Inieln herum zu lagern — — 
Freund, das iſt mein Geihmad nicht. Sch muß 
wiſſen und halten, was ich habe. 

Wollt’ ich dir freilich meinen ſchwülen Siftbaum, 
mworunter ich dieſe Macht geichlafen, aufblättern: 
fo fenn’ ich dein fhönes, fanftes, opferndes Gemüth, 
—aber lieber wollt’ ich ihn ganz; abernten, eh’ ich 
fo demüthig wäre. Es verdriefet mic ſchon, daß 
ich vor dir nur fo viel fhon am Grafen getadelt. 
Sieh felber — wähle felber — nur deine Empfin— 
dung treibe dich, hinzu oder hinweg. — Umgekehrt 
vielmehr werd’ ich dir alle mögliche Flugwerfe, 
Stridleitern und Schnedentreppen zum hohen 
Grafen machen und leihen, dem ich jo gram bin; 
aber dann, wann du entweder ganz bezaubert, oder 
ganz entzaubert bift,, [öl ich das Siegel von fol. 
gender Schilderung dieſes Herrn: 

Er ift nicht zum Ausſtehen. Eitelfeit des Stol⸗ 
jed und Egoismus find die beiden Brenn - oder 
Froftpunfte feiner Ellipfe. Dir mißfällt ein jun» 
ger elender Fant gar nicht —denn ich feh’ ihn nicht, 
— der ein Narr ift, ein Bilderdiener feines Spie— 
gelbilds, ein Spiegel feiner Pfauenfpiegel; und fo 
gern ich in efügie jedem männlichen rasen, der 
ſich hinfegen und ald Glegant einem Mode-Jours 
naliften figen kann, einen tapfern Auftritt gäbe: 
fo befümmern mic doch die Nurren zu wenig, ja 
ich könnte einem, der frei feine Eitelkeit erflärte, 
folbe nachfehen ... #Hingegen einem, der fie läuge 
net — der den Pfauenfhmweif hinter den Adler— 
flügeln einheften will — der nur an Sonntagen 
ſchwarz gebet, weil da der Schornfteinfeger weiß 
gehet — der fehr ernſt fih bloß tie Glage aus— 
kammt — der wie eine Spinne nächtlich das Ges 
webe, womit er die Sums:Müde, Lob einfängt, 
wieder verfhludt und dann wieder ausſpannt — 
und der die Anfprühe des Philoforhen und 
Nurren gern verbände — und der natürlich noch) 
een vollends fo egoifiifh it... Ich fage egoi« 

isch. 

Macht fih ein Menih, Bruder, aus den Menſchen 
nicht viel, fo bin ich fliller als einer dazu; nur 
mac’ er ſich auch nicht mehr aus fih, und im 
Streit:Fall feines und fremden Glücks, wähl’ er 
großmüthig. Hingegen ein ächter, recht frecher 
Selbfühtling , der ganz unverfhämt gerade die 





einer Kocenille » Mühle mahlen fönnte, um ſich 
Weſte und Wangen roth zu firden, der fih für 
das Herz der Allheit anfieht,, deren Geäder ihm 
Blut zu: und abführt , und der den Schöpfer und 
Teufel und Engel und die geweſenen Sahrtaufente 
blos für die Schaffner und ſtummen Knechte, die 
Beltfugeln für die Dienerhäufer eines einzigen er: 
bärmlichen Ichs nimmt : — Walt, es ift befannt, 
einen folhen könnt ich gelaffen und ohne Vorre: 
den iodt fchlagen und verfcharren. Die Leidenſchaf⸗ 
ten find doch wenigftens fede, großmüthige, ob: 
wohl zerreißende Löwen, der Egoismus aber ift 
eine ftille fi einbeißende fortfaugende Wanze. 
Der Menſch hut zwei Herzkammern, ın der einen 
fein Ich, in der andern das fremde, die er aber 
lieber leer ſtehen laſſe, als falſch befege. Der Egoift 
hat, wie Würmer und Infeften, nur eine. Du, 
glaub’ ich, vermietheft deine rechte an Weiber, die 
linfe an Männer und behilfſt Dich, fo gut ou fannft, 
im Herzohr oder Herjbeutel. Bom Grafen will ich 
dir nichts fagen, als daß er als vroteftantiicher 
Philofoph eine liebliche aber Fatholifhe Braut , — 
dir frappant ähnlich in der Liebe gegen jeden Athem 
des Lebens — fhlechterdings aus ihrer Religion in 
feine fchleppen will, bios aus egoiftifcher ſtolzer 
Unduldfamfeit gegen einen ftillen Glauben in ver 
Ehe, der feinen als einen falſchen fchälte. 

Und diefes Menſchen Kebs : Braut mollteft du 
werden ? — Es ſchmerzet mich jet, wo ich mich 
ins Kühle gefhrieben, vet ins Herz hinein, daß 
cu Sanfter bis dahin, bis zur Eröffnung dieſes 
Teftamentes dieſes Brief fo manche Plage von 
zwei Gpigbuben eröulden wirft, wovon der zweite 
ich jelder bin. Denn mie ich bis dahin fchmollen , 
dich auf harte Proben ſtellen, — 3. B. auf 
die, ob meine Unfihtbarfeit, Ergrimmung und 
Ungerechtigfeit dir genug ans Herz gehe — umd 
wie ich überhaupt des Teufels gegen dich fein 
werde, ift Gott und mir am beften befannt ; denn 
ich fenne meine Schmoll-Ratur , welche, fo ſehr ich 
mir auf diefer Zeile das Gegentheil vornehme — 
fo wenia, als ein ſchwimmender Kork in einem 
Geſäß Waſſer, in der Mitte bleiben fann. Ach, 
auf jedem friihen Drudbogen des Lebens kommt 
immer unten der Haupttitel des Werfs wieder 
vor, 

Mein Hebel aber eben ifi der Shmollgeif, 
esprit de depit d’amour, den mir eine der ver. 
maledeiteften Feen muß in die Naſelöcher einge 
blafen haben. Eine fhlimmere Beftie von Polter 
und Plagegeift ift mir in allen Dämonologien und 
Geifter » Infeln noch nicht aufgeftoßen. — Orbdent- 
lich als fei das Lieben nur zum Haßen da, erboßet 
man fi den ganzen Tag auf das füßefte Herz, 
fucht es ſehr zu veinigen , breit zu drücken, einzus 
quetſchen, zu viertheilen, zu batzen — — aber 
wozu? — Um es halbtodt an die Bruft zu nehmen 
und zu fihreien : 0 ich Höllenhund! Co gottlos 
bielt ih mit Freunden Haus, noch gottlofer frei⸗ 
lid mit Freundinnen. — Drei taufend z.dei huns 
dert und fünfmal ſöhnt' ich mid mit einer thü—⸗ 
ringifchen Geliebten in dem furzen Wonnemonde 
unierer Liebe aus; — mit andern aber öfter — 
und fündigte doch gleich darauf, wie ein kopulier⸗ 
ter Fürft, die Geelen-Trauung wieder durch Kano⸗ 


Liebe begehrt , die er verweigert, der die Welt in | nen-Schüffe und Mord⸗Knälle en, weil ich wieder 












den kleinſten fhönften allerliebften Reif der Liebe 
für Schnee anſah. — Bei folden Imftänden , 
das ſchwur ich feierlich , heirathe der Teufel oder 
ein Gott: denn ift die Perfon nicht abwefend , die 
man zu lieben hat (abmwefend gehts ſehr; aud) 
brieflich) oder mas eben fo gut ift , abgegangen mit 
Tod (Liebe und Teftament werden durch Sterben 
erft ewig): fo hat man nad den befunnten wenigen 
Slitter » Sefunden feine Blei = Jahre , bringt fein 
Zeven wie an einem Kamin hin, halb den Steig 
im Feuer, halb ven Bauch im Froſt, oder wie ein 
Stüd Eis im Waſſer, oden von ter fhonen Sonne, 
unten dur vie Wellen zerfliegend. — Und da 
ſchaue Gott den Jammer ! Jeder hüte fi, lehr’ 
ich oft genug, vor dem ſauern Schmoll: und Salz⸗ 
geift,, weils feinen ſchlimmern gibt. — Daß id) 
immer abreifete von alten Menſchen zu neuen, 
muß ich eben thun, um nicht zu zanfen , fondern 
noch zu lieben. Der Himmel weiß, mie ich dich 
peiniyen werde, Aber vorausgeiagt hab’ ichs hierin 
beiter Yaune: und dann Sei dieſes Blatt, wenn es 
aufgemacht wird, mein Geirm: mein Feigen: 
mein Delblatt. 
Q. H. 


N”, 19. Mergelftemn. 


Sommer » Zeit — ſilothars Jagd. 


Jet fing das Notariat des Notarius ordentlich 
erft reht an., Er murde der allgemeine Inſtru— 
menten » Macher ver neugierigen Studt. Gericht: 
lich bei den Teftamenterefutoren find die Schul d⸗ 
verſchreibungen, die Protofolle uber verdorbene 
Waarenfaſſer, Pachtbriefe über Hundelgewölbe, 
Kontrafte über zu reparierende Stadt » Uhren und 
dergleichen niedergelegt, die er in fo kurzer Zeit 
ausfertigte, daß ein alter hinfender Notarius nicht 
mußte, was er dazu ſagen follte aus Grimm, fon» 
dern zu Gott hoffte, der Amtbruder werde, was er 
da einbrogde, fhon einmal ausjueflen haben, wenn 
ihn eins die fieben Erben und die geheimen Teftas 
mentartifel für jedes Notariat : Verbrechen bei 
den Haaren nehmen, wie ja das fein tägliches Ge: 
bet zum Himmel fei. Walt fand nichts dabei un« 
begreiflich, als daß er— freilid mehr fein Pet« 
Ihaft — im Gtande fein follte, die michtigften 
Dinge zu beftätigen, da er faum begriff, wie er 
einft einen Ehemann oder Gtaatbürger abgeben 
fönnte ftatt einen leeren Züngling. 

Seinem Bruder fchrieb er, wie er, mitten unter 
den Inftrumenten den Roman weiter webe, indem 
er fo lange, bis eine Kopie abtrodne, ungehindert 
dichten föonne — fo wie D’ Aguefleau behauptete, 
er habe viele feiner Werfe im Zwiſchenraume ger 
macht, wo er fügte, qu’on serve, und wo man 
meldete, qu’il etait servi. Aber Vult ſchrieb 
ihm Bitten und Gebote zurüd, ums Himmeldwillen 
bei fich zu fein, fi nie zu irren, fein Stunten » 
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notis, obgleich ——— motin, — di davon herſtamme; — da 
er zumal ſicher wiſſe, daß man jedem Federzug auf⸗ 
laure und daß ihm nur deshalb der Hoffiskal das 
Kunden-Heer zuweiſe. 

Einſt ſchrieb ihm etwas Aehnliches fein Vater 
Lukas — nachdem er bisher jeden dritten Tag 
mundlich deswegen gefommen war, — in einem 
falligraphifchen, fopierten Briefe, worin er ihn bei 
der Erbſchaft beſchwor, in feinen Inſtrumenten 
nichts zu radieren, noch zweierlei Dinte zu neh— 
men, und darauf befragte, ob ed außer Treibers 
Spatzenrecht, Klubers Hundrecht und Müllers 
Bienenrecht nicht noch Weſpenrechte, Hühnerrechte 
und Rabenrechte gebe, und was das Bienenrecht 
ſtatuiere, wenn einer nur eine Biene todt mache 
oder ein Paar. Der Sohn ſchickte eine höfliche 
und ernfte Antwort mit einer Spielfarte, worein 
er einen Maxd'or ald einen Ghrenfold für ven 
Rath geſteckt. Er hatte das Goloftud gegen über- 
mäßiges Agio von Neupetern erwechfelt, um feine 
Eltern dur das Gold (den Phönir und Meſſias 
des Landvolks,) in den dritten Himmel zu werfen, 
Die Botenfrau mußt’ ihm aber die Viertelſtunde 
ihrer Anfunft beftimmen und betheuern, damit er 
erjtlich bis dahin in den jeligften Träumen des 
naben elterliben Glückes ſchwimmen und jmeis 
tens doch noch die Viertelftunde often Fönne , wo 
er entichieden wußte, das ganze Haus in Glterlein 
fei nun außer fih vor Jubel über den Mard’or 
und laſſe Schomafern aus dem Schul: und die 
Goldwage aus dem Pfarrhaufe dazu holen. Go 
viel füßer wirds, lieder durch Boten als mit der 
Hund , lieber fernen Leuten als einem dafigenden 
Mann zu fchenfen, der alles ausmacht, wenn er 
einſteckt und fich bedankt. 

Seine alte Seelen » Schwefter Goldine erhielt 
jegt einen Brief. Born herein ſchrieb er: wer 
übertreib’ es nicht, wenn er fomohl in NRüdficht 
feiner jetzigen Bekanntſchaften ald feiner 
funftigen Hoffnungen fih für ein Glückskind 
tes gütigften Schidjald erkläre; und nur 
mit griehifher Furcht vor der Memefis be 
fenn’ er, daß fein erſter Ausflug faft zu glüklich, 
feine erfte Ziel:Palme ſchon voll Früchte fei und 
feine Abende einen Abenzftern befäßen, und Die 
Morgen den Morgenftern.” 

Darauf ging er weiter zur Malerei des Som: 
merlebens, an welche er fi ohne Furcht mit fol: 
genden Farben machte: 

„Schon der Sommer allein erhöbe! Gott, 
welche Jahrzeit ! ! Wahrlib ich weiß oft nit, 
bleib’ ih in der Stadt oder geh’ ich aufs Feld, 10 
fehr ifts einerlei und hübſch. Geht man zum Thor 
binaus: 10 erfreuen einen die Bettler, die jetzt 
nicht frieren und die Poftreiter, die mit vieler Luft 
die ganze Nacht zu Pferde figen fönnen, uno die 
Schäfer fhlafen im Freien. Man braudı fein 
dumpfes Haus; jede Staude macht man jur Stube 
und hat daber gar meine guten ämfigen ‘Bienen 
vor fih und die prächtiaften Zweifalter. In Bär: 
ten auf Bergen firen Gpmnafiaften und ziehen im 
Freien Vokabeln aus Lexizis. Wegen des Jagd: 
verbuted wird nichts gefchoffen, und alles Leben in 
Büſchen und Furchen und auf Neften kann ſich fo 
recht ſicher ergötzen. Ueberall fommen Reiſende 
auf allen Wegen daher, haben die Wagen meiſt 
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zurückgeſchlagen, den Pferden ſtecken Zweige im 
Sattel und den Fuhrleuten Roſen im Mund. Die 
Schatten der 
dazwiſchen auf und ab, Handwerkburſche wandern 
leicht mit ihren Bündeln und brauchen feine Ar- 
beit. Sogar im Regenwetter fteht man jehr gern 
draußen und riecht die Erquidung, und es ſchadet 
den Biehhirten weiter nichts die Näſſe. Und ifts 
Macht, fo figt man nur in einem fühlern Schatten, 
von wo aus man den Tag deutlich fieht am nörd- 
fihen Horizont‘, und an den ſußen warmen Him— 
mel» Sternen. Wohin ih mur blicke, fo find’ ich 
mein liebes Blau, am Flachs in der Blüte, an 





den Kornblumen und am göttlichen unendlichen 


Himmel, in den ich gleich hineinfpringen möchte 
mie in eine Flut. — Kommt man nun wieder 
nah Haufe, fo findet fih im der That friſche 
Wonne. 
fogar Abends nach dem Eſſen werden die Kleinen, 
ob fie gleich fehr wenig anhaben, wieder ins Freie 
gelaffen, und nicht wie im Winter unter die Bett» 


Dede gejagt. Man iffet am Tage und weiß faum | 


wo der Leuchter fteht. Im Schlafjimmer find die 
Senfter Tag und Naht offen, auch die meiften 
Thüren, ohne Schaden. Die älteften Weiber fte: 
hen ohne Froft am Fenſter und nähen. Ueberall 
liegen Blumen, neben dem Dintenfaß, auf den Af: 
ten, auf den Seſſion- und Ladentifhen. Die 
Kinder lärmen fehr und man hört das Rollen der 
Kegelbahnen. Die halbe Naht geht man in den 
Gaſſen auf und ab und fpricht laut, und fieht die 
Sterne am hohen Himmel ſchießen. Selber die 
Fürftin geht noch Abends vor dem Effen im Park 
fpajieren. Die fremden Birtuofen ‚ die gegen 
Mitternacht nad Haufe gehen, geigen noc auf der 
Gaſſe fort bis in ihr Quartier und die Nachbar. 
(haft fährt an die Fenfter. Die Ertrapoften kom⸗ 
men fpäter und die Pferde mwiehern. Dan liegt 
im firm am Fenfter und fchlaft ein, man erwacht 
son Poſthörnern, und der ganze geftirnte Himmel 
bat ſich aufgethan. O Gott, welches Freuden-Ler 
ben auf diefer Pleinen Erde! Und doc ift das erft 
Deutihland! Den?’ ich vollends un Welſchland! 
— Goldine, , dabei hab’ ich noch die tröftende Aus 
fiht, daß ich diefen Erntetang der Zeit, den ich Ih— 
nen bier in matter Profa gefiltert, weil ich 
Ihre Liebe, Ihr Vergeben fenne, mit ganz ande 
rem poetifhen Farben⸗Schmelze malen kann. — 
— Freundin, ih fchreibe einen Roman. — Genug, 
genug! was ich fonft noch gefunden, was ich viel: 
leiht nach anderthalb Stunten finde — Goldine, 
dürfte ih diefe Freuden in Ihr Herz ausgießen ! 
D müßt ich nicht vor die glänzenden Sonnen: 
Wolfen verhüllende Erdenwolken ziehen ! — Adlo, 
Carissima !” 

Aber hier fprang er auf, ließ unabgefchrieben 
den Kaufdrief fiegen, unter deſſen Abfaffung er 
heute eben vernommen, daß Klothar zurüd und 
der Himmel in der Nähe fei, und lief in des Gra- 
fen Garten. Im Schreiben mar Walt Befehl: 


haber feiner Phantafie beträchtlich, aber im Leben 
nur Diener derfelben; wenn jene fpielend ihm 
ihre Blumen und Früchte wechfelnd in den Schoos 
hinein und über den Kopf hinüber warf: fo drang 
. unaufbaltfam fein ernfteres Herz feinen Gärten, 
feinem Gipfel zu und fuchte den Zweig. 


Die Gafle ift eine wahre Kinder-Stube, 








Flegeljahre. 


in Klothars Park hofft’ er auf ein ſchönes Be 
gegnen. Alle Fenſter der Billa fanden offen, aber 


offen laufen, die Vögel fliegen , fein Kopf darin. Der Gärtner, der ihn 2 einen 


Gartenfreund nahm, ging ıhm nad der Sitte mit 
einem Blumenftraus in der Hoffnung entgegen, er 
werde diefe Gärtners » Blumen-Schwabacer und 
Sernichreiberei leien können, und ihm dafür ein 
paar Groſchen fhenfen, Der Notar weigerte ſich 
höflich vor dem blühenden Geſchenke, nahm es 
endlih mit den dankbarſten Mienen an, umd 
drüdte den aufrichtigiten Dank noch müntlich vor 
dem Gärtner aus, der fih mit den finfteriien über: 
webte, weil er feinen Heller befam. Gelig firid 
der Notar durch die Gange, in die dunfeln Bufc- 
Niihen an betitelte Felſen und Mauern, vor grüne 
Bünfe der Ausfihten — und überall flog ihm ein 
Blumenkranz auf ven Kopf oder ein Sommerpe: 
gel ans Herz, nämlih wuhre Freuden, weil er 
uberall ein Beet erblickte, woraus, wie er dachte, 
fein künftiger Freund fih einige Blumen oder 
Früchte des fchnellen Fevens- Frühlings ausgezogen. 
»Der edle Züngling kann — jagte Gottwalt an 
den verfchiedenen Plägen — wohl auf diefer Banf 
lang der Abendröthe nachgeſehen haben — in die— 
fem Blütendidicht dämmernde Herzens « Träume 
ausgelponnen — auf dem Hügel wird er an Gott 
gedacht haben vol Rührung. — Dier neben der 
Statue, o wenn er hier könnte die fanfte Hand 
feiner Geliebten genommen huben, falls er eine 
hat — wenn er betet, that ers gewiß in dieſem 
mächtigen Hain.” 

Es gub wenige Bänfe im Parf, worauf er ſich 
nicht niederfegte, vorausfegend, Klothar habe frü— | 
her da geſeſſen. — „Der englifhe Garten ift gött: 
lich — ſagt' er abgehend zum ftillen Gärtner an 
der Pforte — Abends erfchein’ ich gewiß wieder, 
liebſter Mann.» 

Er machte auch zur verfprochnen Zeit die Gar- 
tenthüre auf. In der Billa war Mufif. Er verbarg 
fih und feine Wunſche in die fhönfte Grotte des 
Parks. Aus der Felſenwand hinter ihm drangen 
Quellen und überhängende Bäume. Bor ihm goß 
der glatte Fluß feinen langen Spiegel durch ein 
Auen-Land. Winpmühlen freifeten ungehört auf 
den fernen Höhen um, Ein fanfter Abendwind 
wehte das rothe Sonnengold aus den Blumen bö: 
ber um die Hügel. Eine mweiblihe Statue, die 
Hände in ein Veftalinnen.Gewand gehüllt, ftand 
mit gefenftem Haupte neben ihm. Die Töne der 
Billa hingen fih wie heile Sterne ins Quellen: 
Rauſchen und bligten durch. Da Gottwalt nicht 
mußte, welches Inſtrument Klothar fpiele: fo gab 
er ihm lieber alle in die Hand; denn jedes ſprach 
einen hohen, tiefen Gedanken aus, den er dem 
Herzen des Jünglings leihen mußte. 

Er entwarf fib unter den füßen Klängen mehr: 
mals ben Umriß von der unerhörten Seligkeit, 
wenn der Züngling auf einmal in die Grotte träte 
und fagte : „Gottwalt, warum fteheft du fo allein ? 
Komme zu mir, denn ich bin dein Freund,» 

Er half ih durch einige Stredverfe an Jona 
than (jo wollt’ er im Haslauer Wochenblatte den 
Grafen verziffern), die ihm aber ſchlecht gelangen, 
weil fein innerer Menſch viel zu rege und zitternd 
war, um den poetifchen Pinfel zu halten. mei 
andere Streckgedichte, unter welche er jene abficht: 





ı da er an den Blattern blind da lag, ein Fräufein 


lich im Wochenblatte zum Scheine mifchen wollte, 
= . alles Dichtung, waren viel beffer und hie: 
en fo: 





BeieinemBafierfalle mit dem Regen— 
dogen. 
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Wina, die Tochter des General Zablocki, dem 
das halbe Dorf oder die ſogenannten Linken ges 
hörte, mit der Mutter zum Schuliheiß gefommen, 
In ver Familie hatte fih erhalten, vaß das kleine 
Mädchen gefagt, der arme Kleine fei ja fehr tot, 
und fie woll' ihm alle ihre Aurikeln geben, weil fie 
ihm feine Hand geben dürfte. Der Notar be 


D wie ſchwebt auf dem grimmigen Waflerfiurm | theuerte, daß er fih es noch Plar und füß erinnere, 


der Bogen des Friedens fo feft. So fteht Bott am 
Himmel und die Ströme der Zeiten ftürzen und 
reißen, und auf allen Wellen ſchwebet ter Bogen 
feines Friedens. 


Die Liebe als Sphinr. 


Freundlich blicft die fremde Geftalt Dich an, und 
ihr ichönes Angeficht lächelt. Aber verftehft du fie 
nicht : fo erhebt fie die Tagen. 

Eben fan der Gärtner und befahl ihm an, fi 
weg zu machen , weil man den Garten ſchließe. Er 
danfte und ging willig. Nber zu feinem Erſtaunen 
fuhr er in der Theaterfchneiters Gaſſe nahe vor 
einem fechsipännigen Fackel-Wagen vorbei, worin 
Klothar jaß nebft antern, fo daß er im Garten 
marnces, fah er , vergeblich empfunden. Er ging 
noc eine halbe Stunte vor Vults Fenftern auf 
und nieder, jwar ohne diejen „u feben, der ihn 
fab, aber doch um ihm ſich nahe zu denfen. 

Tags darauf hatt’ er das Glück, den Grafen, 
der mit einer alten krummen Dante engliich ſorach, 
auf einem Garten⸗ Gange zu treffen und vor deſſen 
ernftem fhönen Gefiht ven Hut mit Liebes: Augen 
zu ziehen. Er fuchte ihm noch jechs- oder fieben- 
male aufzuftoßen, und zog eben jo oft — aus Im: 
bekanntſchaft mit der Garten:Stlleiderordnung — 
den Salutier-Hut, was zuletzt dem Grafen fo 
verdrüßlich fiel, daß er unter Dach und Fach aus: 
wih. Auch der Gärtner, der länaft über ihn umd 
feine fharfen Beobachtungen des Land⸗Hauſes feine 
eignen angeftellt, wurde fonfus und glaubte etwas 
zu vermuthen. 

Noch foat Abends kam ein Läufer vom polni« 
ſchen General Zablodi — der in Elterlein das 
befannte NRitterihloß halte — mit tem Befehle, 
ſich morgen ganz früh’ punft 11 Uhr einzuftellen, 
um etwas zu machen. »D fieber, wenn doch 
mein Stlothar ein Inftrument bei mir beftellte ! 
äh’ es denn eine holdere Gelegenheit ?»Ladht’ er. 


Punkt 11 Uhr Fam derfelbe Liufer und beftellt’ 


ihm ab. Aber an der Wirthtafel vernahm er, 
welche Himmelfugel nahe vor ihm feitwärts weg: 
gejogeh war. 

Die Tifh:Genoffenichaft vereinigte fih nämlich, 
das göttlihe Gemüth einer gewiſſen Generals 
Bina- zuerheben... Es gibt vielerlei Ewigkeiten 
in der armen zeitlichen Menſchenbruſt, ewige Wün: 
fhe, ewige Schreden, ewige Bilder — fo auch 
ewige Löne. Der Laut Wina, ja nur der ver: 
wandte Winden, Wien, Mine, Münden, er: 
faßte den Notar eben fo ſehr, al wenn er an — 
Aurifeln roh, auf deren Duft-Wolken er fi fo 
lange in neue ausländifhe Welten verihwamm, 
bis er entdedte, daß er nur die friürheften keines 
Lebens thauig ausgebreitet ſehe. Und die Urſache 
war eben Cine. In feiner Kindheit war nämlich, 
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wie ihn Blinden der Aurikeln⸗-Geruch durchdrun⸗ 
gen und ordentlich beraufcht und aufgelöfet habe, 
und wie er ein peinliches Schmachten gefühlt, nur 
eine Fingerfpige des Kindes, deſſen füßes Etimm 
chen ihm fern, fern herzufommen jchien, augurühs 
ren; und wie er die fühlen Blumenblätter an fei- 
nen heißen Lippen tortgedrudt. Diefe Blumen 
Geſchichte mußt ihm, erzählt er, in ber 
Krankheit und nachher in ver Geſundheit un— 
zähligemale erzählt werden, er habe aber Wina 
nie aus feiner Kindheit - Dämmerung gelaſſen 
und fie fpäter nie angefehen, weiler es für 
Sünde gegen viefes für das Tagelicht ordentlich zu 
heilige zarte Wefen gehalten. Wenn anfehnliche 
Dichter ihre Arme und Flügel zufammenftellen, 
um wie auf einem Minervens Schilde eine Schön: 
heit empor zu heben durch Wolfen hindurd, über 
ſchwache Monde, mitten unter die Nacht-Sonnen 
hinein: fo hob doch Walt die ungefehene füß 
iprechende Wina viel höher, nämlich in das dunkle 
tieffte Sternenblau, wo das Höchſte und das 
Schönfte glüht und firalt, ohne Stralen für 
uns Tiefe; glei den großen Zentral-Sonnen 
Herſchels, welche durch ihre unendliche Größe 
ihren unendliben Glanz wieder an fid) ziehen und 
ungefeben in ihrem Feuer ſchweben. 

Gottwalt fragte, ob diefe Wina die Tochter Za- 
blodi’s jei. Er hörte, es fei dieje eben die Braut 
— Klothars. Welche Meberraihung, fi einen 
männlichen, marfigen,, ſcharfen Geiſt und Freund 
mit der fanften Liebe zu denken, mit dem Dämpfer, 
der das Schmettern zu Nach: und Wiererflängen 
ermweicht, einen Heros neben einer heiligen Jung« 
frau, und auf der andern Geite fib die Braut 
eines Freundes zu denken, dieſe höhere geiftige 
Schweſter, diefe Gott geweihte Nonne im Tempel 
der Freundfhaft (denn für eine ſchöne Seele gibt 
es feine ſchönere, als des Freundes Geliebte) — 
— mehr Liebe und Areuden» Träume fonnte eine 
einzige Nachricht fhmerlih einem Menjchen zu: 
werfen, ald die neue dem Notar, die neuefte aus- 
genommen, daß heute beim General die Chepaften 
aufgejest worden oder doch würden. Der Notar, 
der aus feiner Abbeftellung das Widerfpiel wußte, 
fuhr ordentlib vor der aufgeihobenen Herjend: 
Szene zufammen, die ihm entgangen war; "ich 
glaube, ich ftärbe—dacht’ er,—vor Liebe gegen zwei 
ſolche Menſchen, die im auf einmal in ihrer fände, 
ten Stontraft wurd’ ıch ohnehin mut zehntauſend 
Fehlern auffegen, und ftände mein Kopf darauf,’ 

Er hörte aber noch mehr. »Der Graf, fagte die 
Wirthtafel, heirathe fie bei feinem Reichthum nur 
ter Schönheit und Ausbildung wegen, denn er 
babe zehnmal mehr Geld als ver General Schul- 
den, »Wus thuts, fagt’ ein unbeweibter Komödiant, 
der Biter machte, die Hehre foll die Liebe und 
Eharis felber fein.” — »Zmar die Mutter in Leip⸗ 
zig, glaub’ ih — verfeßte ein Konſiſtorial-⸗Sekretär 
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— konſentiert bequem, da ſie lutheriſcher Konfef- 
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ſion iſt, ſo gut wie der Bräutigam; aber der Ba: | 


ter — — Wie jo? fragte der Komödiant. Toch— 
ter und Bater find nämlich Katholifen,- antwortete 
der Sefretär. — »Wird fie die Religion changie: 
ren 74 fragte ein Offizier. » Das weiß man eben 
nicht” (ſagte der Sefretär) ; bleibt fie inzwiſchen 
bei ihrer, fo find fehr viele Dinge vorher ausju: 
machen; und beide müflen durchaus zweimal kopu— 
fiert werden, einmal von einem lutheriſchen Geift: 
lichen, bernach von einem katholiſchen.“ — "Ihr 
Konfittorien, fagte der Offizier, bleibt doch bei Bott 
ein ganzer wahrer diffiziler, nichtsnutziger, lange 
weiliger Schnidfchnad , der mich ordentlich revoi⸗ 
tiertz wie jtecht ihr ab gegen einen Feldpredi- 
ger!" — 

So beffommen alt (nah der mebdizinifhen Ge— 
ſchichte) Leute erwachen, die in ihrem Schlafzim⸗ 
mer einen Pomeranzenbaum hatten, der in der 
Nacht die Blüten aufthat, and fie mit feinem 
Duft. Frühling überfiel: fo ftand Walt, mit der füß- 
nagenden Geidichte am liebewunden Herzen, vom 
Tiſche auf. Er wollte, er mußte die Brautfeute 
fehen. Wina, die er früher als der Graf, wenig. 
ftend gehört, konnt’ er ordentlih bitten, ihn dem 
Bräutigam, und diefen, den er längft gefehen und 
geſucht, ihn der Braut vorzuftellen. Sehr hatt’ 
ihm an der Wirthtafel die Bemerkung gefallen, 
das Wina eine Katholikin fei, weil er ſich darun: 
ter immer eine Nonne und eine welfhe Huldin 
zugleich vorftellte, Auch daß fie eine Polin war, 
ſah er für eine neue Schönheit an ; nicht als hätt’ 
er etwa irgend einem Volke den Blumenfranz 
der Schönheit zugeſorochen, fondern weil er fo oft 
in feinen Phantafien gedacht: Gott, mie köſtlich 
muß es fein, eine Polin zu lieben — oder eine 
Brittin — oder eine Pariferin — oder eine Ro- 
merin — eine Berlinerin — eine Griehin — 
Schwerin — Schwabin — Koburgerin — oder 
eine aus dem dreizehnten Säkul — oder aus den 
Sahrhunderten der Chevalerie — oder aus dem 
Buche der Richter — oder aus dem SKaflen Noä 
— oder Eva's jüngliie Tochter — oder das gute 
arme Mädchen, das am letten auf der Erde lebt 
gleich vor dem jüngften Tage, So waren feine 
Gedanken. 

Den ganzen Tag ging er in neuer Stimmung 
herum, fo fühn und leicht — als lieb’ er ſelber, 
war ibm — und doch war ihm wieder, ald wenn 
er zwar alle habe, aber feine — er wollte Winen 
eine Brautführerin zuführen, in die er felber 
fterblihh verliebt wäre — er ledhjete nach dem 
Bruder, nicht um ihn darüber zu belehren oder 
zu vernehmen, fondern um eine liebe Menfchen: 
bruft zum Drud an feine zu haben — ein großer 
Regenbogen Abends in Oſten ſpannt' ihn noch hö— 
ber. Der leichte ſchwebende Bogen ſchien ihm ein 
offnes Farben » Thor für ein umbefanntes Para- 
dies — ed war der alte alänzende Siegesbogen 
der Sonne, durch melden ſchon oft fo viele fchöne, 
tapfere Tage gegangen, fo viele fehnfüchtige Augen 
geſehen. Auf einmal fiel ihm ein gutes Mittel 
ein, drei Wunſche zu befriedigen, zwei laute und 
einen ſtillen. 





i 
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N”. 20. Zeder von Fibanon. 


Das Alavierftimmen. 


Es ift befannt, daß nah der festen Klauſel 
des Teftumentes der Motar auch einen Tag lang 
ſtimmen muß, um zu erben. Längft hatt’ ihn aus 
fer Vult noch fein Vater, der nicht erwarten 
fonnte, wie der fogenannte Negulier » Tarif oder 
die geheimen Artikel Fehler fegen und ftrafen 
würden, um Bermaltung diefes Erb Amts als 
des fürzeften angelegen, um hinter Die Ehrlichkeit 
des fel. Teftators zu kommen; aber Walt hatte 
beiden ftet? das Unrecht entgegengefegt, den alten 
gebenden Manu für feinen Schelm zu halten. 
Aus fhönern Gründen hingegen konnt' er jetzt 
ffimmen, wenn er wollte; diefe waren die Drei 
fache Hoffnung, er werde, da fein Stimm Amt 
vorher im Wochenblatt dem Publifum mußte an: 
geboten werden, in die vornehmfien Häufer umd 
Zimmer fommen — die fhönften Töchter vorfins 
den Edenn Töchter und Inftrumente find nicht 
weit aus einander ) — und wohl auch die köſtli— 
den Mahagonp: Piano von Schiedmayer aufdeden, 
auf deren Taften Klothar und Wina die beringten 
Finger gehabt. 

Walt betrieb feurig die Sache ohne alles Rath⸗ 
fragen. Er zeigte feinen Willen den Teftamentere- 
kutoren oder dem regierenden Bürgermeifter Kuh ⸗ 
nold an. Diefer eröffnete ihm, dag er nach dem 
seheimen Regulier Tarif vier Louis aus der 
Erbſchaftkaſſe erhalte, weil der Teftator ihn kei⸗— 
ner Verbindlichkeit fremder Bezahlung aus 
wollen. Wie eın Vater ermahnte er ihn, fein 
Ohr unter dem Stimmen nicht zu zerſtreuen, und 
er würde ihm deutlicher rathen , jagt’ er, wenn 
es feine Pflicht erlaubte. Auch ich geb’ Ihnen 
ein Inftrument‘ jegt’ er mit einem wohlwollen: 
den Fächeln dazu. Walt — in die Liebe verliebt 
— erinnerte fi mit DBergnügen an Kuhnolds bes 
kannte fruchttragende Ehe voll Töchter, 

Die Sache wurde ins Wochenblatt geieht. 

Der einfilbige Bult ſchrieb nach der Grfcei: 
nung deffelben einen ganzen faft ernfthaften Kau⸗ 
telareBogen voll Predigten über Saiten-Num—- 
mern, Seiten:Sprengen und falſche Temperaturen, 
famt dem leben, doh nur einen Tag lang kein 
Dichter zu fein. „Sondern Inftrumente fait zu 
maden wie ein Notar, zu flimmen wie ein or: 
dentlicher Regenſpurger Komizial-Menſch.“ 

Am Abend vor dem Stimm:Tag erbielt Walt 
die Life der Stimmhäuſer; aber darunter war 
weder fein Wohnhaus — Neupeter war zu fol 
dazu — noch Klothars und Zablodis ihre, doch 
fonft hohe genug. 

Als er am Morgen zuerſt bei Kuhnold — nad 
der anciennele des Meldens hatt! er zu hauſie⸗ 
ven — ald Stimmer ankam: fand er im netten, 
glatten Klavier-Jimmer ftatt der diles Kuhnold 
den gedachten hintenden grämlichen Notar, ven 
der Fiskal Knol als ter Kardinalprotektor der 
fieben Erben, hergeſchickt zum Zeugen aller Geh: 
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ler, weil ein Notar, wie Deutſchland weiß, zwei 
Zeugen ſchwer wiegt, folglich fur das Jus gerade 
jener nervus probandi, und erſter Grun dſatz 
des Widerſpruchs, jene geiſtige tonica domi- 
nante oder Primzahl iſt, wornach fo lange ſchon 
die Weltweiſen weitrennen, um ſolche nur zu ſehen; 
daher der Zurift in Minuten mehr bemeifet, als 
der Philofonh in Saͤkuln. — 

Auch war Knol weitläufig ſchriftlich darauf be 
fanden, den Stimm-Tag durchaus nicht zu Walts 
NotariateZeit zu fchlagen — was ſich, replizierte 
Kuhnold, ja von felber verftanden hätte. 

Das heiter »geordnete Zimmer ohne Töchter 
trug indeß uberall die Farben⸗Aſche meiblicher 
Schmetterling: Flügel, bunte Arbeiten und Ar- 
beitzeug fchöner Finger. Das Pianoforte war 
faft wie geftimmt , nur zu hoch um einen Ton — 
eine Stimmgabel lag dabei — auf den Taften 
waren die Nummern der Saiten, auf dem Gung- 
boden neben den GStiften das Taften > Abe mit 
fchwärzerer Dinte retoudiert — für Stille war 
in der Nachbarfchaft geforgt — und Kuhnold kam 
zuweilen nachſchauend, aber ohne ein Wort zu 
fagen. Er bot ten Motarien ein Frühſtück 
an. »Wollte Gott, dachte Walt, eine oder die 
andere Tochter trüg’ es herein!” ine runzlige, 
ehrliche männliche Haut von mehr Zuhren als 
Haaren bradıt’ es fo freundlich als fei fie inder 
That der Birth. — — 

Redlicher Bürgermeifter von Hadlau, laſſe 
mic) in dieſer Minute, wo ich eben die folgende 
Nummer und Maturalie Großmaul over 


Wydmonder fammt Dofumenten von dir und 


der Poit erhalte, die Geſchichte mit der Merfiche: 
rung fiören,, daß ich willen würde, wie hoch ich 
dich zu fiellen habe — wäreft du auch weniger der 
Schirmherr des ewig in Schlingen gehenden No- 
tars, — ſchon daraus mein’ ich, daß du erfilich ei: 
nen ganz alten (wahrfcheinlich beweibten) Bedien: 
ten haft, und daß er jmweitend noch vergnügt 
ausſieht. 

Beide Notarien frühſtückten und der Exekutor 
ſorach, während die Wachparade gleichſam mit ih. 
rem Rauſchgold und Knallfülber auf den Unifor« 
men, mit einem Gefchrei auf der Trommel, das 
nit blos an die Haut des fie überziehenden 
Thiers erinnerte, vorbei marfchierte, und nieman— 
den fonderlich die Stimme und das Stimmen zus 
ließ. Da hinter der Parade noh Mufif engliicher 


Bereiter zog: fo verfiherte Kuhnold, jegt höre 


niemand fein Wort, geſchweige den zjarteften Miß— 
ton. 

So ging der ganze Vormittag unter fehler. und 
töchter » lofem Stimmen vorüber und beide Nota⸗ 
rien zum Gifen, jeder ganz ‚verdrüßlich, ter hin- 
fende darüber, daß er wie ein Narr dagejeflen ohne 
das geringfie mögliche Miederfchreiben, der ſtim— 
mende, daß er niemand gejehen. In gewiſſen Jah— 
ren verfteht dad männlıhe — und das weibliche 
Geichlecht unter Niemand das eigne, und unter 
Semand daß andere. 

Zu Buchhändler Pasvogel zogen darauf beide 
Motare,. Dem Flügel des Stimm: Haufes fehlte nicht 
fo fehr die Stimmung als Saiten dazu. Statt des 
Stimnihammers mußte Balt mit einem Gemwölb- 
Schlüffel drehen und arbeiten für Mufiffchlüffel. 


—— —— — — 
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Ein geſchmücktes ſchönes Mädchen von fünfzehn 
Jahren, Pasvogels Nichte, führte einen Knaben 
von fünf, deſſen Sohn, in ſeinem Hemde herum 
und ſuchte leiſe-ſingend, eine leije Tanz = Diufif 
aus den zufälligen Stimm -» Tönen zuſammen zu 
weben für ven jungen Satan. Der Stontraft des 
Heinen Hemdes und der langen Chemiſe war ar- 
tig genug. Plöglih fprangen die drei Suiten a, 
c, b, nad Haslauer offiziellen Berichten, welche 
gleichwohl nicht feftfeßen, in welden _geftrichnen 
Dftaven, -Ja lauter Lettern aus ihrem Namen, 
G.Harnisch, ſagte Pasvogel.’ Sie wiflen doch die 
mufifaliihe Anekoote von Bach. Es fehlt Ihnen 
nur mein p! — „Ich ſtimme am b, fügte Walt 
aber für das Springen kann id) nicht.” — Da der 
hinkende Notar fo viel Berftand befaß, um einzu« 
fehen daß ein Stimm » Schlüffel nicht drei Saiten 
auf einmal jo fprenge: ftand er auf und fah nach und 
fande. „Aus dem Ach, wird ja ein Bach, (ſcherzte 
der Buchhändler ablenfenv). Was macht der Zu: 
fall für Wortfpiele, die gewiß feine Bibliothef der 
ihönen Wilfenihaften unterjchriebe oder fahriebe !” 
Allein der hinkende Motar verfiherte, die Suche 
fei fonderbar und protofoll » mäßig ; und als er 
nod) einmal den Sungboden befah, guckte gar hin- 
ter der Papier » Spirale aus dem Reionanz « Loche 
eine — Muus heraus. „Die hats gemacht“ fagt' 
er, ſchrieb ed nieder und ſchüttelte ſo als ob er ver- 
muthe, der Buchhändler habe fie aus Abfichten in 
den Sangboden fliegen laſſen. Walt fragte auf 
einmal ſich befinnend: „ſtimm' ich denn fort? Sch 
fehe überall die Mausipuren und alles fpringt.” 
Er legte den Gemwölb » Schluffel janft bin. Pas 
vogel wollte als higiger Mann ausfüllen. Aber 
Walt entkräftete ihn durd die Erflärung, er wolle 
in der Stadt herumfiimmen und zu ihm zuletzt, 
aber bei andern Saiten fommen, 

Sie gingen zu 9. vander Harnifh, der fih 
au auf die Lifte gelegt. Er fagte, er erwartete 
jede Stunde jein Mierh : Pantalon, und ließ beide 
fuft eine ganze lauern. Es verichnupfte ortentlid) 
den binfenden Notar, der noch dazu nicht faßte, 
wie der flimmende den Edelmann jo liebreich an: 
hauen fonnte. Walt fchrieb alles dem brüderli— 
hen Sehnen nach Wiederjehben zu, indeß Bult das 
bei die Abficht hatte, dem Tage und Band: Burm, 
der an der Erbfchaft fraß, ein Stüd abjureißen. 
Endlich ließ er beide unverrichteter Sache abziehen, 
nachdent er fie ein paarmal gefragt, ob fie noch da waͤ⸗ 
ren, weil er fie nicht höre in feiner Blindheit. 

Sie famen ju einer verwitibten fhönen Stüd- 
junferin, die ih mit ihrem Stidrahmen (eine Pau: 
Pendede ftidte fie) iehr nahe am das gleißendge— 
bohnte Klavier fegte, das fie ihn vielleicht flimmen 
lieg, um ihn für fi zu ſtimmen. Gr horchte 
fo vergnügt auf ihre Anreden, daß er einmal den 
Stimmbammer auf den Sangboden fallen ließ, und 
ein paar Saiten abdrehte, Am Ende des Geſchäfts 
zeigte ſie ihm das muſikaliſche Wüurfelipiel und bat 
ihn, damit zur Probe zu fomponieren. Er thats 
und fpielte feine erfte Kompofijion vom Blatte; er 
wollte noch länger vorfpielen — denn nie jpielt der 
Menſch lieber ald nach dem Stimmen, — aber 





der hinfente Notar ſetzt' ihm Die Teftament-Stlau- 


fel entgegen. Die Studjunferin machte jelber ei- 
nige prüfende Griffe — der Schooß-Hund frrane 


— 
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empor und ging mit vier dergleichen über vie 
Zaftatur und verfiimmte ein wenig. Walt wollte 
nachhelfen; aber der hinfende Notar trieb ihn mit 
der Klauſel von dannen. Er ging ungern. Sie war 
eine blonde Witwe von 30 Jahren, alfo um 5 
oder 7 Jahre jünger als eine Jungfrau von 30. 
Es freuete ihn, daß die Saite doch einmal der her: 
rufende Slingeldraht der Schönheit geworden ; 
» aber Himmel, dacht' er , ein Stimmen Pann ich 
ja im Doppelroman zur Einfleivung aller Zufäle 
gebrauchen! — 

Er mußte zum Polizei-Snfpeftor Harpredit, der, 
wie fein Protofolift fagte, mit einer Heerde Tod: 
ter geihoren fei. Harprecht empfing ihn jehr ver: 
bindlich, fläubte ein altes Hadbret eilig weiter ab 
und {hob ihm daffelbe freundiih zum Stimmen 
vor. Töchter waren nicht zu fehen. Walt fiußte 
und fagte mit langer fanfter Höflicfeit Nein; er 
fegte auseinander, daß er, da in der 6. Klauſel nur 
von Klavieren die Rede fei, durch heutiges Stim- 
men — morgendes verſprach' er ihm gern — gegen 
die vielen noch reftierenden Stimm: Haufer auf der 
Lifte (er wies fie vor) verfioßen würde, die alle ein 
gleiches Recht auf fein Stimmen ohne Geld befä- 
fen. Auch der hinfende Notar fügte, unter Klavier 
fönne nicht mohlein Hadbret begriffen werden. 

- Dft doch, — verjegte mit alter Liebreichigfeit 
Harprecht, lachelnd blos mit einem Mundmwinfel, 
fo wie er iur eine gerade Stirnfalte runzelte; — 
alleın er fei vielleicht fo billig als einer ; und da er 
mit dem Hoffisfal Knol ein Inftrunent gemein: 
ſchaftlich gemiethet für ihre Kinder, fo begleit’ er 
ihn zum Stimmen deffelben kin, um fid das Ver: 
gnügen feiner Gefellihaft etwas zu verlängern, 
dürf’ aber gewiß bei ter Teftamenterefujion dar» 
auf antragen, daß das Kompagnie-Änfirument und 
alfo jeder Stimm-Fehler für zwei gelte, wobei ja 
9. Harnifh genug an Zeit und Mühe eripure und 
gewinne» — »Wahrli, verfegte Walt, ich wollt’ 
es wäre Recht, ich fragte nichts darıiacı.» Harp: 
recht drüdte ihm die Hand, und fügte, einen 
folhen jungen Dann hätt’ er längft zu finden ge: 
wünfcht; und alle gingen. „Eben jeßt, fügte Harps 
recht unterwegs, ift Tanz: und Klavierſchule bei 
Knol und alle meine Töchter.“ 

Es wird nicht unter ver Würde der Gefchichte 
fein, hier anzumerfen, daß Harpredit und Knol 
ſich ein ‚einziges Spinet als eine Zinger:Tenne und 
Paläftra für ihre Jugend und deren parzielle 
Gymnaſtik, ein vaſſives Hammerwerf für ihr 
aktives, gemeinihaftlich beftanden von einem alten 
Kanzelliften, und daß Das Spinet alternierend von 
einem Semeſter zum andern in ten Häufern beis 
der Diosfuren ftand. Harprecht hatte ſogar den 
Curas und Meidinger aus der Gpmnafiumbiblios 
thek für Die galliihen Stunden feiner Töchter 
geborgt, und fügte, er fchäme fi defien gar 
nicht. 

Der fürzere Weg zum Fiskal ging durch grüne, 
rothe, blaue, bunte Särten, denen der Vorherbſt 
fhon die Früchte färbte vor den Blättern; und 
Walt, dvem vie Veſper-Sonne fo warmfreundfich 
ins Angefiht fiel, fehnte ſich Jin den Abendglanz 
hinaus, „Wären Sie im Stande, fagte Harprect, 
jo auf der Stelle ein Gedicht in Ihrer neuen Bat: 
fung, die man fo lobt, auf mas man will, zu ma 
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hen? — Etwa ein Gedicht über die Dichter felber, 
z. B., wie fie glüdlidber Weile fo hoch ſtehen 
auf ihrer fernen idealiſchen Welt, daß fie von 
der Meinen wirflihen wenig oder gar nichts 
fehen und alſo verſtehen?« — Er fann lange 
nad ; und fah gen Himmel ; endlich fchlug aus die 
fem der fhöne Blig eines Getichtes in fein Herz. 
Gr fagte, er hab’ etwas; und bitt’ ihm blos fich zu 
defien Verftänpni an die aftronomifhe Meinung 
zu erinnern, daß das, womıt dir Sonne leuchtet, 


; nicht ihr Körper fei, fondern ihr Gemölfe. Er fing 
ı an und deflamierte in die Sonne ſchauend: 


Die Täaufhungen des Dichters. 
Schön find und reizend die Irrihümer des Did 


| ters alle, fie erleuchten tie Welt, die die gemei- 


' nen verfinftern. 


So flieht Phöbus am Hims 


‚ mel ; dunfel wird die Erde unter ihrem Palten Ge⸗ 
: wölfe, aber verherrlidt wird der Gonnengott 
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durch feine Wolfen, fie reichen allein das Licht 
herab und wärmen die falten Welten; und ohne 
Wolfen ift er auch Erde. 


„Hübſch und fpisig genug,” fagte der Inſpektor 
mit 'aufrichtigem Lob einer Zronie, die er im 
Streckvers fand, die aber nicht der Dichter, fons 
dern das Schickſal hineingelegt. — In folder Eile 


— verſetzte Walt — kann man jwar wohl den 


Gedanfen ſchaffen — denn jeder Getanfe ded Men. 
ſchen ift Doch ein Impromptü—aber gar zu ſchwer 
den rechten Versbau; ich gäbe ein ſolches Gedicht 
nie öffentlich. 

Sie traten ins laute Anollifche Zimmer ein , wo 
außer tem Kompagnie-Spinet und Stompagnies 
Mufif: und Tunzmeifterlein nod der Zufammen- 
wurf beider Mefter war, die mit Füßen und Häns 
den ſauſen und braufen wollten — lauter hagere, 
ſchmalleibige, hänghäutige, mofante fharfe Mäd« 
chen⸗Figuren von jedem Alter, worunter zwei Kna— 
ben mitturnierten. Sämmtliche Tanzſchule harrete 
auf ihre Klavierjchule, die wieter auf das Gtim» 
men tes Spinets wartete, 

Das Mufifmeifterlein ſchwur, heute fei daran 


nichtd gu brauchen, fo toll klinge das Spinet. Gleich⸗ 
wohl hatte fi den Abend vorher der Polizei-In- 


fpeftor über das Spinet gemacht, um, wie er fagte 
zum Fisfal, der ihn vertrauend machen ließ, dem 
jungen Univerfal» Erben etwas vorzuarbeiten — 
hatte aber die meilten Saiten zu tief herabge- 
faffen — ferner im Eifer der Vorarbeit zu dide 
Nummern auf dreimal geſtrichne Noten oder 
rg gefpannt — und in der That genug ge: 
ehlt. 

Walt fing an. Er ſprengte eine Saite nach 
der andern entzwei. Harprecht kegelte mit Sai— 
ten-Rollen aus der einen Hand in die andere, 
und trachtete fehr, wie er fügte, feinem jungen 
Freunde ein ziemlich langweiliges Geſchäft zu ver- 
jugen durch Disfurfe; auch reicht’ er ihm tie 
Saiten-Knäule, die er brauchte. Unfangs bielt 
der Notar den Tanz bei dem Stlavierfiimnten fo 
gut aus, Daß er fogar, da ihm feines Menſchen 
Sreudenftunde gleichgültig war, theils in das fiim- 
mende Oktaven- und Quinten: Probieren eine Art 
feihtern Tanz.Taft zu legen verjuchte‘, theils ınd 
Einhämmern der Stifte, fo unangenehm ihm auch 
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ige fämmtlihen Märchen erfchienen, die fogleich in 


' ben jüngiten Jahren tie venia actatis (*), die 


; einem Freiherrn über 300 fl. in Wien foftet, auf 





dem Sefiht als Brautfhas mit gebracht. 

Da aber jede Saite jerfprang — und beinahe 
fein eignes Trommelfell, das er und andere fpann« 
ten und auffchraubten : — fo erfuchte er um erfo- 
derlihe Stille. Man ſchwieg allgemein — er 
ffimmte fort und lärmte allein — die Tanzfhule 
fammt dem Tanz» und Muffmeifterlein fah jede 
Minute dem Anfange der Klavierſtunde entgegen 
— Balt durchſchwitzte die Wind- und Meerflille 
— bie Saiten fprangen jest ftatt der Tänzer — 
das Stimmen verftimmte fein Herz und Spinet — 
er hatte die annahende Nacht und die reftierenden 
Stimmhäufer voll ſchöner Töchter und Zimmer 
im Kopfe — verdumpft hatt’ er fich ſchon laͤngſt, 
weil feine Anfrannung fo hart ind Gehirn drückt 
als die des Ohrs — an fieben und zwanzig Saiten: 
Sprünge hatte der hinkende Meferent ſchon zu 
Papier gebraht — und nun läutete die Abend⸗ 
alode. — Mit Wuth warf der Notar den Stimm: 
hammer ins Zimmer und rief: »der Donner 
unds ...... Was iſt das? — Doch der bürger—⸗ 
liche und der kanoniſche Tag iſt jetzt zu Ende, Herr 
Inſpektor, und alles; die Saiten zahl’ ich.“ 

Am Morgen darauf wurde ihm von Hrn. Kuh⸗ 
nold der geheime Artifel des Meaulier-Zarifs er- 
öffnet , welcher beflimmt verordnete, daß ihn jede 
Saite, die er im Erb: Amte tes Stimmens zerrif: 
fen bätte, ein Beet der Erb⸗Aecker koſten jollte , fo 
daß er jegt, nad dem Protokoll des Hinf-Motars, 
um jmei und dreißig Saiten oder Beete ärmer 
war. Walt erihrat ungemein feines Baters we- 
gen. Aber als er dem regierenden redlihen Bür: 
germeifter in das traurige Geficht recht ſah, errieth 
er etwas, nämlich defien ganze gefirige Güte, die 
ibm durd ein hochgeſpanntes Inftrument und durch 
jede antere Erleichterung und durch die Entfernung 
der fchönen Töchter fomohl die Gelegenheit zu 
Saiten-Riffen im eignen Haufe abichnitt, als auch 
ein großes Stück Zeit zu mehreren in einem frem⸗ 
ten. Diefer erquidende Gewinn einer ſchönen 
warmen Erfahrung erftattete ihm den metallifchen 
Berfuft fo reichlich, daß er den Abſchied vom Bür⸗ 
germeifter mit einer frohen danfenten Rührung 
nahm, die jener nur halb zu verftehen fcheinen 
mußte. 





N”. 21. Das Großmaul oder Wyd- 


monder. 


Aussichten, 


Gottwalt ſchwur beim Eintritt in fein Haus, er 
finte darin nad einem folhen Stein» Plaß « und 
Mänfes Regen tes Schickſals ein fehr hübfches 
Stück Sonnenfhein. Und Flora brachte das 
Stück, nämlich eine mündliche Einladungkarte — 
weil man ihn einer fahriftlichen nicht werth halten 


Yıaıters/*.Eriaß. 
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fonnte, fo lieb ihm auch ein Erpeftangdefret eines 
Himmels, ein Wechieibrief auf Luft geweſen wäre, 
nimlih morgen Sonntags Mittags zu Meupeters 
Geburttag » Diner auf einen Löffel Suppe zu ers 
fheinen. Auf den Diner-Pöfjel und das Souper⸗ 
Butterbrod, auf diefe Eß⸗Pole laden die Deutichen 
ein, nie auf die Witte, auf Hechte, Hafen, Säue 
und dergleihen. Flora fagte, des Grafen Klo— 
thars wegen feire man die Geburt fhon um 2 Uhr. 
Walt betheuerte, er komme gewiß. 

Ihn wiegte varauf ein jweiter warmer Glück— 
wind, das Wochenblatt mit Bults Nachricht ans 
Publifum, er flöte lieber Sonntags Abends um 
7 Uhr öffentlich, jo ſtockblind er jegt fei, ald daß er 
länger ein verehrtes Publifum fort täufche umd 
herum gerre in großen Erwartungen. Dem 
Zeitung« Blatte lag ein Billet an Walten bei, 
worin ihn Bult um einen Borfhuß von 2 Louis 
für die Konzert: Dienerichaft erfuchte und um das 
Protofoll des Stimm-Tagt, und um ein paar Ob» 
ren für Morgen und um das Ohren -Gehenk, das 


Her. 

Es hat nicht den Anfchein , daß einen fo fhönen 
und fchweren Terzentriller der Zuft jene 
Göttin, die immer plöglic ind arme von rauhen 
Wirflichfeiten zerriffene Menſchen⸗Ohr mit linden 
Melovien herabfährt, je vor dem Notar gefchlagen 
als eben den mitgetheilten. Er war jelig und 
alles und rerfelig und ſchrieb erſtlich: hier das 
begehrte Darlehn doppelt, mas geftern von Kabel 
für das Stimmen eingelaufen — dann fchrieb er 
tie föftlichen Hoffnungen auf Klothar — zugleich 
die Stredverje auf den Grafen — die bisherigen 
Prefgänge und Keſſeljagden nach diefem — die 
Träume vom morgenden Flötengetaft und von der 
Zufunft eines freiern Bruder-Lebend ohne Blind⸗ 
beit — una ten Verluſt von zwei und dreißig 
Beeten. 

Es fürdte doch immer der Menſch die innerfte 
Entzüdung, er glaube nur nie ganz toll, ed werde 
jemals ein fo leifer fanfter Himmel» Ihau mie fie 
ift, auf der ſturmiſchen Erde und in ihren Wind» 
flüften die feltenen Windſtillen finden, worin 
allein er fib in fefte offne Blumenkelche einfenft, 
gleihfam die helle gediegene Perle aus dem grauen 
Molten- Meer. Sondern der Menih ermwarte, 
daß er den zweiten Brief fogleich erhalten werte, 
den Bult an Balt in folgender Stimmung 
fchrieb: , 

Vult hatte fih nämlich feit dem geftrigen Ans 
bfite Des Bruders mit ganz frifher Liebe fur den: 
felben verforgt, umd ſich befonders heimlich mit 
ihm befreunden wollen durd die Bitte, ihm vor» 
zuſchießen — er hatte fih gute Plane voll jauch⸗ 
jender Hoffnungen auf die Zeit nad dem Sonn ⸗ 
und Konzert:Tag entworfen und ſich geſagt: „ſo⸗ 
bald ich nur fehe „mas ich gleich nach dem Kon⸗ 
jerte thue, fo fallen lauter Bundes » Fefte des Zus 
fammentebens und» fchreibens vor und mein vers 
fiegelter Brief an ihn wird täglich Dümmer- — er 
war, wie oft, aus feinem eignen Himmels» fein 
eigner Höllenftürmer geworden —er hatt! es recht 
tapfer gefühlt, daß einige fliegende Winter des 
Herzens, den fliegenden Sommern fo ähnlich, def» 
fen freudige Wärme nicht mehr wegnehmen als 
Gisftüde an den Ufern den Lenz. 





— — 
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So befam er Walts obiges Freudengeſchrei md 
Schreiben an einen Bruter , der fo lunge als blin⸗ 
der Mann zu Haufe gefeffen — gegen deffen lin: 
fichtbarfeit der andere ſich modı fo wenig aefträubt | 
— auf weichen diefer noch Fein einziges ÖStredge: | 
bicht gemacht , obwohl auf ven fremden Narren zmei 
oder drei — kurz an einen Mann, der ven alllie— 
benden Notar dreitauſendmal mehr liebe und al: 
lein..... 

Folgendes fegte der Mann an Walten anf: 

„Anbei 2 Plus Yowis retour ; mehr wur ich nicht 
benöthigt , obgleich Fein Menſch fo viel Belt dedarf 
ald einer ‚ders verachtet: — Das hole der T eufel, 
daß zwei und dreißig Beete jept vom Feinde mit 
Unfraut angefäet werden, Solche Tonleitern find 
mehr Höllen» ald Dimmelleitern für mich. Bei 
Gott, ein anderer als der eine von und hätte vor« 
her zu fich geſagt: vafl’ auf! Kato fchrieb ein Koch— 
buch ; ein Streckdichter fünnte wahrlich fiimmen, 
wenn er wollte; nur umgekehrt achts nicht ‚da6 
ein Koch einen Kato ſchreidt, fondern höchſtens ein 
Eicero, dieſer Eicerone alter Nömer. Böſe Tram: 
me, die ächten Seelen: Banzen des armen Echlaft, 
gegen welde mein Kopf nit fo wiel verfangen 
will ald ein Pferde » Kopf gegen Leibes - Wanzen, 
hatten mir manches vorgepredigt, waß ich jept nach⸗ 
predige vor Deuenfelben,, mein Herr! 

Moc zeigen Cie nrir fait verwuntert an, daß 
Ihnen nach der Marfch» Ordre von und zum Ger 
neral Zablodi dahier um 11 Ihr, gerade um vie: 
felbe Stunde Kontre» Drdre zum Kontre-Marſch 
jugefommen , ohne daß Sie zu erwägen feinen, 
daß er fid) einen ganzen Tag Zeit genommen , um 
id) zu ändern. Herr, ind denn tie Großen nicht 
eben das einzige ächte Queckſilber der Geiftermeit ? 
— Die erfie WNehnlichfeit damit bleibt ſtets ihre 
Ver ſchiebbarkeit — ihr Rinnen — Rollen —Durch- 
feigern — Einfidern — Berdammt! Die reiten 
Gleichheiten dringen nach und find macht zu zäh: 
len. Wie befagtes Queckſilber fo falt und doch 
nicht zu feſtem ſtoiſchem Eis zu bringen — glän« 
gend ohne Licht — weiß ohne Reinheit — in leich⸗ 
ter Augelform und doc ſchwer drücdend — rein 
und ſogleich zu ägendem Gift fublimiert — zufams 
menfließend , ohne den gerinaften Zufammenbang 
— recht zugolien und Spiegeln unterjulegen 
— fich mit nichtö fo eng verquickend ale mit edlen 
Dietallen — und noch, aus wahrer Wahl⸗Anzieh⸗ 
ung etwan mit Duediilber felber — Diänner, die 
fi mit ihnen befaſſen, fehr zum Ausſpucken 
reizend — — Herr, das wollt’ ich die große Welt 
nennen, deren goldenes Alter immer das quedfil: 
berne ift. Aber auf jochen glatten, blanfen Welt 
Fügelchen fietle fih nur niemand an !— Uebrigens 
folgen au Einlußbillets für das Flötenkonzert, a 
revoir, Monsieur v.d.H. 











— a 


Walten thaten indeß nur die Retour⸗Louis ſo 
weh als wären fie von Louis XVIII. gepragt; ſonſt 
nahm er Bults Stampfen aus Zorn für Tanzen 
aus Luft und für Takt: Treten. Hätt’ er ahnen 
fönnen, mit welchen Peinigungen der Liebe er den 
Schmollgeift Bults wechfelnd weg: und herbannte: 
er hätte in feiner ganzen Gegenwart wenige Hof- 
nungen gefunden, Jetzt ſchlief er mit der fhön- 
ften auf morgen ein. 
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N”, 22. Eaffafra®. 


Peter Deuperers Wiegenfeft. 


— 


Der Notarius konnte den ganzen Morgen nichts 


| Gefheutes machen als Plane, an einem ſolchen 


Shrentage ein neuerer Vetrarfa zu fein, oder 
ein in einem Dorfe gebrodmer Juwel, ver fi 
anf der Edelfteinmühle der Stadt ſchon fehr ans. 
geſchliffen. Er bielt ih vor, das ſei das erftemal 
daß er in den ſchimmernden Thier.Streis des fein. 
fien Cercle oder Kränzchens rüde, „Gott, wie 
fein werden fie alles dreben, fagte er fi, und vor 
Tournüre faum reden! Madam — kann der Graf, 
fagen — ich bim zu glücklich, um es zu fein. 9. 
ruf, kann fie verjeßen, Ihr Berdienft und Shre 
Schuld? — Darf man das Errathen errathen, 
fragt er — Eoflte Fragen mehr erlaubt fein als 
Antworten — fragt Sie — Das eine erfpart das 
andere, veriegt er. Dh Graf! fagt ie — Aber Ma 
dam, fagt er; denn nun Pönnen fie vor Feinheit 
nichts mehr vorbringen, und wenn fie toll wür: 
den. Ich für meine Perfon fee vieles in ven Hop⸗ 
velnoppel oder das Herz.” 

Walt g06 fih bei Zeiten feinen Gonntag : Be: 
ſchlag, den Nanfing als fein eigner Gelbgießer über 
und feste ftatt des braunflanımigen Hutes — 
den wollt’ er in der Hand tragen — mehr Puder 
als gewöhnlih auf. Er aing gepust ein paar 
Stunden leiht auf und ab. Er hörte vergnügt 
einen Wagen nad dem antern vortonnern; 
„nur abgeladen, ſprach er, lauter Kracht und Meß: 
nut für den Roman, in dem ich Leute von Stande 
fo nöthig hube als Dinte. Und mie wird fib uns 
allen mern Klothar von fo marmichfachen Seiten jei⸗ 
gen müſſen; ber alte treue Freund! Gott wird 
mir fhon dazu verhelfen, daß ich auch etwas fas 
gen kann zu ihm.” 

Da er endlich bei einem neuen Rollen es für 
Zeit hielt, fi hinab zu maden, und den Cercle 
zu fchließen und zu runden mit feinem eignen Bo: 
gen und Büdling > fo ſtellt' er fi oben , mit feis 
nem Hnte in der Hand, and Trerpengeländer und 
fbauete fo lange hiedurch hinab, bis er dem neuen 
Nachſchuß ſich zuſchießen fonnte, um fo unbe 
merft und ohne fonderliche Kurvaturen im Saale 
einzutreffen. Er glänzte fehr, der Eaal, die ver⸗ 
golveten Schlöffer wuren aus den Papier: WRideln 
herausgelaflen, dem Pirftre der Staub: und Ruf: 
fat ausgezogen, die Seiden Stühle hatten höflich 
vor jedem Steiß vie Kappen abgenommen und 
auf den getäfelten Außboden war die Peinmand 
ganz von den MPariertaveten weggezogen, melde 
die oftindifhe Dede fo zudedten, daß dieſe ſowohl 
fih ald den getäfelten Fußboden an einigen Win 
fein leicht zeigten. Den Gallon felber hutte der 
Kaufmann, weil lebendige Sachen zulegt jeden 
frönen, mit Gäften-Gefüllfel ordentlih wie ein 
hohes Pafteten-Gemwölb faturiert, namentlih mut 
Agretten, — Chemiien — Schminf:Baden — 
Rothnafen — feinften Tuchröden — ſpaniſchen 








' jen der Alten mehr hiſtoriſche Glaubwürdigkeit 
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Röhren — Patentwaaren und franzöfiihen Uhren, fo aufrichtig in irgend einem Herzen als ®ott. 
fo daß vom Kirchenrath Glanz an bie zu netten walts ferner umd ftiller; aber es beflemmte ihn, 
Reifedienern und ernten Buchhaltern ſich alles daß der Menſch — „befonders , feh id, an Höfen⸗ 
mifchen mußte. Der große Kaufmann fucht weiter in dacht” er — gerade den heiligen Tag, wo er fern 
feine höchfte Stlaffe zu fommen afs in vie der Gläu- erneuertes Leben überrechnen und ebnen follte, im 
biger, wenn feine hohen Schuldner fallieren. Er Rauſchen fremder Wellen verhört — tab er das 
als Falter ftiller Juſtierer des Verdienſtes, ſchätzt neue Dafein mit der lärmenden Wiederholung 
gleich fehr den nievrigjiien Bürger menn er Geld | des alten feiert , anftatt mit neuen Entſchlüſſen — 
hat, und den höchſten Adel. wenn defien altes Blut daß er ftatt der einfamen Rührung mit den Sei— 
in fildernen und goldnen Adern läuft und deſſen nigen,, deren Wiegen oder Gräber feinen ja am 
Stammbaum Nahrung » und Handelzeige treibt, | nächſten fteben, den undanfdaren Prunf und trodne 
Freilich — fo wie vem Pater Hartowin die Min- Augen fucht. Der Notar fegte fib vor, feinen er- 
ſten Geburttag, an den ihn ein guter Menſch erins 
hatten, als alles Schriftliche derfelben, — fo kann nere — denn noch hatt” er in feiner harten Armuth 
der abmwägente Kaufmann Adel:Pergament und | feinen einzigen erlebt — ganz anders zu begehen, 
fonftige Ehren: Punftierfunft nie fo hoch ſtellen, nämlich fehr weich, ftifl und Fromm. — — 
als veffen Munzen, in fofern er von fremder Zu- Man feste fih zu Tiſch. Walt wurde neben 
verläfftgfert iprechen fol. den zweiten armen Teufel — litten — als der 
Schon tie Anfuhrt Ted Ehrentages fand der | erfte poftiert und rechts neben den jüngfien Buchs 
Notar viel fuftiger und leichter als er nur hoffen | hafter. Ihm verfchlugs wenig; ihm gegenüber 
wollen; denn er bemerfte bald, Daß er nicht ber | faß der Graf. Nund wie Geld, das wie der Tod 
merft wurde, fontern ſich auf jeden Geitenftnhl | alles gleich macht, war die Tafel, gleichſam ein 
jegen fonnte, und ihn zum Weberftuhl feiner | größerer Kompagnie-Teller. Der Motar, ganz 
Träume machen. Noch hatte er nichts vom Gras | geblendet von der Neuheit des Geſchirres und 
fen, noh vom Wiegenfeſt, und den beiden Töchtern | deſſen Inhalts ftredte ftatt feiner fonftigen zwei 
geiehen — als endlich Klethar, der Effönig, zu | linken Hände zwei rechte aus und |fuchte mit 
feiner Freude blühen? hereintrat, obwohl in Stiefeln | wahrem Anftand zu eſſen und den Ehren-Säbel 
und Neberrod, als hab’ er ſich mehr auf parfamen: | des Meffers zu führen: beleien genug, um mit 
tarifhe Wollen-Eide zu ſetzen als auf ſeidne | der Breite des Löffels zu eſſen, nicht mit der 
Agenten⸗Stuhle. »Hr. Hofagent, ſagt' er ohne die | Spiße, erhielt er ſich blos bei berenflihen Vorfällen 
Berfammiung zu prüfen, wenn Sie wollen, mich durch die alte Borficht im Sattel , nicht eher anzu: 
hungert verdammt.“ Der Hofagent befahl Suppe , Trießen, bis ihm andere das Sreifen vorgemadıt ; 
und Töchter; venn er ſchaͤtzte den Grafen längft | wiewohl er fie beiden Artifhoden 10 wenig für 
und innigft, weil er als der Agioteur von deffen | nöthig erachtete, daß er, Beweiſen nah, deren 
Renten am beften wuste, wie vieler war, befonders | bittern Etuhl und die Spitzblätter aufläuete, Die 
ihm felber ; und er behauptete oft, einen Manne | er hätte in die holländifhe Sauce getuntt ab- 
von fo vielen jährfihen Ginfünften jolle doc jede ! ledten fönnen und follen. Was ihm indeß weit 
vernünftige Seele es zu gute halten, wenn er feine | beffer ſchmeckte als alles, was darin lag, waren die 
eignen Dieinungen habe oder lefe mus er wolle. Senfdoſen, Deffertlöffel, Eierbrecher, Gistaffen, 
Ploͤtzlich Fam Muſik — mit ihr die Suppenter- | golene Obitmeffer, weil er das neue Geſchirr in ſei— 
rine mit gedruckten Geburtfefiliedern — dann die | nen Doppelroman als in einen Küchenſchrank ab» 
beiden Töchter mit einer langen Blumen » Guirs | liefern fonnte: „eſſet ihr in Gottesnamen, dacht! 
Iande , die fie Neupeter fo geichieft inner ven Kör- | er, die Kybizen Gier,die Mainzer Schinfen, und 
ver wanden, daß er im einem bluhenten Orden: | Rauch-Lächſe; fobald ih nur die Mamen richtig 








‚ band da ſtand — die Komtoriften liefen und theil= | übertomme durch meinen guten Nachbar Flitte, 


ten die Gerichte aus — umd zuerft ihrem Prinzir | fo hab’ ich alles, was ich für meinen Mor 
pal ein vergoldetes — Nun fing andere Inſtru- man brauche, und kann auftifchen.” 

mentalmufif an, um das Karmen, oder vielmehr In die höchſte Schule der Lebensart gingen 
den Geſang deſſelben zu begleiten — die @efell- | feine Augen bei dem Grafen, der feine Umftänte 
ſchaft mit ihren Pupieren in den Händen flimmte | machte — geradezu weißen Portwein foderte — 
ihn an als ein längeres Tifchgebet — und felber | und einen Kapauneuflügel mit nichts anſchälte 
Neupeter ſah fingend in fein Blatt. Vult hätte | als mit dem Gebiß, — des Gebacknen nicht zu ge 
nicht unter die gehört, Die dabei am ernfihafteften venfen, das er mit den Fingern annahm, Diefe 
aeblieben wären, zumal ald der bfumige Orten» ſchöne Freiheit — eingefleidet nod in Stiefeln 


' Mann fi felber anfang; aber wohl Gottwalt | und Heberrod — frornete Walt an, daß er, als 











war dazu gemacht. Gin Menſch, fo bald er an mehre Herren Konfeft einftedten fur ihre Kinder, 
feine Geburt denft , ift fo wenig lächerlich als es | fih ed zur Pflicht und Welt redinete, auch einige 


ein Todier fein kann; da wir, wie finefifche Bilder, | füge Papieren oder Süßbriefben, die ihn ganz 


jreifchen zwei langen Schatten oder fangen Schlum: | gleihaültig waren, in die Tafhe zu fchaffen. 
mern lanfen , fo ift der Unterſchied nicht groß, an | Auch fein Nachbar Flitte, der ungemein fraß und 
welchen Schatten man denft. Walt quälte fih mit | foverte, zeigte deutlich, wie man zu leben habe — 
leiſem Singen bei fchlechter Stimme; und als es befonders wovon, 

vorbei und der Alte fehr gerührt war, über das Indeß war fein ewiger Wunid der, etwas zu 
fremde Gedächtniß für fein Wiegenfeft bei eigner | fagen und von Klothar vernommen, wenn nicht 
Vergeßlichkeit, und die Seinigen ihm früher gratu— | gar angeredet zu werden. Aber es ging gar nicht- 
lierten als die Fremden: fo war fein Glückwunſch Dem Grafen war aus Achtung ein philoſophiſcher 
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: Nachbar , der Kirchenratb Glanz, an die linfe 
Seite gebeten — an die rechte Die Ugentin gefeßt ; 
— aber er aß blos. Walt fann ſcharf nach, in 
wie weit die vorfigende Vorſchrift feinfter Sitten 
zu fopieren fei, fein Wort zu ſagen zur Hausfrau. 
Er bebalf fih, wie ein Verliebter, mit optiiher 
Gegenwart auf Koften der Zukunft. Es war ibm 

doch einige Erquidung, wenn der ſchöne gräfliche 

Zungling etwas vom Teller nahm — oder bie 

Flaſche — oder froh umher ſah — oder träumend 

in den Himmel hinter dem Fenſter — oder in ten 

auf einem lieblihen Geſicht. Aber bitterböfe wurd’ 
er auf den Kirchenrath, der einer fo fruchttragen⸗ 
den Nachbarſchaft anfigen Fonnte, ohne den ge 
ringiten fhönften Gebraud von derſelben, da er 
doc fo leicht, dachte Walt, über Klothard Hand 
zufällig mit feiner hinftreiben könnte, und vollends 
ihn ins Reven loden. Allein Glanz glänzte lieber 

— er war vergötterter Ranzelredner und Kanzel: 

fd reiber — auf feinem Geſicht ſtand wie auf dem 

Bologneier: Münzen geprägt: Bononia docet (*) 

— mie andere Redner die Augen, fo ſchloß er vie 

Ohren unter dem Aluffe der Zunge — — Mit eis 

ner folben Autors » Eitelkeit ſchloß er Klothars 

fioljen Mund. Darüber aber machte aub Walt 
feinen nicht auf. Er hielt es für Teich Pflicht, jes 
tem Geficht eine Freuden-Blume über vie Tafel 
binuber zu werfen — die Artigkeit in Perſon zu 
fein — und immer ein wenig zu fpreden. Wie 
gern hätt’ er ſich öffentlich ausgedrudt und aus 
geiprohen! Leider wie Moſes ſaß er mit leuch— 
tentem Antlig und mit ſchwerer Zunge da, weil 
er fchon zu lange mit dem Vorſatze gepaffet, in 
das aufgetifchte Zungen: und Lippen Gehäde, 
das er faſt roth und unbedeutend fand, etwas Ber 
deutendes feinerfeitd zu werfen, da es ihm uns 
möglich war, etwas Rohes wie der Kaufmann zu 
ſagen: ein Weſtphale, der einen feinen Fiden 
fpinnt, ift gar nicht vermögend einen groben zu 
jiehen. Je länger ein Menſch feinen fonnigen 

Aufgang verichob, deſto glanzender, glaubt er, 

müßt’ er aufaehen und finnet auf eine Sonne 

dazu; könnt' er endlich mit einer Sonne einfallen, 
fo fehlt ibm mieder der ſchickliche Oſten zum 

Aufgang und in Welten will er nicht gern juerft 

empor. Auf dieje Weije jagen nun die Menſchen 

bienieden nichts, 

Walt legte ſich indeß auf Thaten. Die beiden 
Töchter Meupeters hatten unter allen ſchönen Ge: 
fibtern, die er je gefehen, vie häßlichſten. Nicht 
einmal der Notarius, der wie alle Dichter zu den 
weibliben Scönheit:Mitteln gehörte, und nur 
wenige Wochen und Empfindungen brauchte, um 
ein Wuſten-Geſicht mit Reizen anzufäen, hätte 
fi darauf einlaffen können, eine und die andere 
Phantafie-Blumen in Jahren auf beide Stengel 
fertig zu ſticken. Es war zu ſchwer. Da er nun 
gesen nichts fe viel Mitleiven trug als gegen eine 
weibliche Häßlichkeit, die er für einen lebenslan- 
gen Echmerz hielt: fo ſah er die Blonte (Ra: 
faele hieß fie), Die ihm zum Glüde blickſchuß— 
recht faß, in einem fort mit unbefchreiblicher 
Liebe an, um ihr dadurch zu verrathen, hoffi’ er, 
wie weniger fih von ihren Geſicht-Ecken abſto— 


*) Bologna Ichrt. 
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Gen Laffe. Auch auf die Brünette, Namens Engel» 
berta, ließ er von Zeit zuZeit einen fanften ru— 
henden Seitenblid anfallen, wiewohl er fie wegen 
ihrer Luftigkeit nur eined mattern Mitleids wür⸗ 
digte. Es jtärfte und erquidte ihn ordentlich bei 
feinem Mitleiden, dab beide Mädchen mit Pus 
und Pracht jeden weiblichen Neid auf fi jogen ; 
— als vergoldete Wirthicbaftbirnen , geſchminkte 
Blatternarben, in herrlichen Franz gebundene Les 
berreime mußte man fie anertennen. Hoch 
mußt’ er bei dieſer Denkart den ſympatheli— 
(hen Nachbar Flitte ftellen, der mit ihm in Auf: 
merffamfeit und Achtung für dieſelbe häßliche 
Rafaela weitteiferte! Er drückte Blitten — 
der ald armer Teufel nichts weiter von der ver— 
haften Schönheit wollte, als die Hand mit dem 
Heirathaut — unter der Gerviette die jeinige z 
und fagte nach dem dritten Glas Wein: auch ic 
würde mit einer Häßlihen zuerſt ſprechen und 
tanzen unter vielen Schönen — »Gehr galant ! 
(jagte der Elſaſſer) Sahen Sie aber je eine ſu— 
perbere Taille ?“ — Diefe nahm jegt erft ter 
Notar an beiden Töchtern auf Erinnern wahr; 
wer fie föpfte, machte jede zur Venus, ja mit dem 
Kopfe fogar konnte jede ih für eine Grazie 
halten, aber in doppelten Spiegeln. Gelehrte fen. 
nen feine Schönheiten, als ohyſiognomiſche ; Walt 
war majorenn geworden, ohne zu wiffen, daß er 
zwei Backenbärte habe, oder andere Leute Taillen, 
fhöne Finger, häßliche Finger u. f. wm. — „Wahr: 
baftia, antwortete der Notar dem Elſaſſer, id 
wollte wohl einer Häßlichen ohne allen Gewiſſenbiß 
die jhöne Taille ins Gefiht fügen, und loben, um 
die Arme damit befannt und Darauf ftol; zu ma— 
hen.” Wenn Zlitte etwas gar nicht begriff, fo 
fragte er nichts darnach, ſondern fagte ſchnell Ja. Walt 
heftete jegt in Einem fort recht fihbur die Augen 
auf Rapfelens Taille, um fie damit befannt zu 
machen. Die Blonde ſchielte von feinen Bliden 
zurück und fuchte fih tugenchaft zu beunruhigen 
uber die Frechheit ded jungen Harniſch. 

„Mer mir fieber, Herr ? Die Blonde ober 
Braune %' (ſagte der Hofagent, vom Weine lu: 
ſtig) — Auf jeden Full die Blonde, ſag' ich; denn 
fie Foftet vierteljährlich der Kaſſa zwölf Groſchen 
weniger: Fur 3 Ihlr. 12 Ör. gutes Geld verfauft 
der Mundkoch Goullon in Waimar feine Flaſche 
rothen Schminfejlig (vinaigre de rouge ) nota 
bene, für Blonde ; für Braune hingegen jede um 
netto 4 Thlr. ; hat fie vollends ſchwarzes Haar, fo 
muß ich gar die Flaſche zu 4 Thlr. 12 Gr. ver: 
ſchreiben. Rafel! Du fol leben!” — Cher 
pere, verfegte fie, nennen Sie mic doch nur Ra 
faela. — „Er verdiente, (dachte Walt betroffen 
über Neupeters Unfhidlichfeit, ) daß fie fagte: 
Scheer⸗Bar?“ Denn fo hatt’ er verftanden. 

„Heute gibt der arme blinde Baron fein Flöten 
Konzert, fagte ſchnell Rafaela; ach! ich weiß noch, 
wie ich über Dulon geweint.” — „Ich weiß des 
Menſchen Namen nicht, fagte die brillantierte Mut: 
ter, Namens Pulcheria aus Leipzig, wohin fie beide 
Töchter mehrmals abgefuhrt, als in eine hobe 
Schule befter Sitten — der Habenichts ift aber ein 





grober Knoll und dabei ein Hlaufenmader.“ — 


Walt arbeitete in ſich, weinglübend, an der fchnell: 
ften Bertheidigung. — „Sobald ein poveres Edel⸗ 





Slegeljahre, 








männden, fagte Engelberta fpöttifh, nur etwas. 
lernt und verfteht, fo nehm“ ichs nicht fo genau.“ | 
— «Ber weiß es denn, jagte die Mutter, was er 
auf der Flöte kann für Leute, die fhon mas ge 
hört haben?“ — »Er ift, fuhr Walt in größter 
Kürze los, nicht grob, nicht dürftig, nicht unge» 
ſchickt, nit manches andere, fondern wahrlich ein 
fönigliher Menſch.“ Hinterher mesft’ er felber 
die unadſichtliche Hitze in feiner Stimme und 
Kürze ; aber feinen fünften Geift hatte die abfpres 
ende Kauffrau überrumpelt, die zwar in den Zei- 
ten hübſch gewefen, wo fie Gellerten reiten fehen, 
bie aber jet — aus ihren eignen Reliften befte- 
hend — als ihr eignes Gebeinhaus — als ihre 
eigne bunte Toilettenſchachtel, — ihren Foftbaren 
Anzug zum bemalten metalliiben mit Samt aus: 
geichlagnen, mit vergoldeten Handheben befchlage- 
nen Prunffarg ihrer gepuderten Leiche machte. 
Walt hatte gar nicht wild fein wollen, nur gerecht. 
Man hörte feine vorlaute Phraſis mit furzem Er- | 
ftaunen und Berabten an. Meupeter aber nahm 
fofort den Faden auf: »Bulchen, fagte er zur Frau 
in angetrunfener Barmberzigfeit, ich mill, weils 
doch eine arme Haut fein foll und noch dazu blind, 
drei Billette für euch Weibfen holen laſſen vom 
porern Wicht.“ 

„Die ganze Stadt geht hin, ſagte Rafaela, 
auch meine theuerſſe Wina. O! Dank, cher 
pere! Wenn ich den Unglücklichen höre, zumal im 
Adagio, ich freue mich darauf, ich weiß, da „ſamm⸗ 
len ſich alle gefangen Thränen um mein Herz“(*) 
ich denfean den blinden Julius im Heſperus, und 
Thränen begießen die Freuden « Blumen.” 

Darauf fab fie nicht nur der Buter entzüdt über 
ihren Sprechſtil an — ob er gleich als ein after 
Mann den feinigen fortaderte — desgleichen Flitte 
begeittert, fondern jauch der Notar begab fih mıt 
innigftem Beifall wieder im ihr Gefiht herauf, voll 
kurzer Wünſche, leßteres wäre auszjuflehen oder 
doch zu heben durch Liebe, da er unter Einem Dache 
mit ihr lebte. Uber ibm murde durch Winas 
Anfündigung ein Sturm in die Seele geihidt — 
fein befeeltes Auge hing fih an ihren Bräutigam — 
als plöglıd wieder Rafaela die größten Revoluzio- 
nen an dem Tiihe anftiftete durd die Frage an 
Glanz: wie fommts, Herr Kirchenrath, um auf 
Gehende zu fommen, daß alle Bilder im Auge 
—— find, und wir doch nichts verkehrt erbli⸗ 

n E77 

Dann als der Kirchenrath Tangfam und lang» 
weilig die Suche aus feiner Leftüre jo gut ausein- 
anderfegte, daß die Tufel bewundern mußte: fo 
fing der Graf Feuer. Es fei, daß er ſatt war des 
Eſſens — oder fatt des Hörens — oder überfatt 
der Glanziſchen theologiihen Halbwiflerei und 
lingua franca, jener ſchaalen Kanzel: Philofo- 
phie, woron 1/4 moralifch, 1/4 unmoralifh, 1/4 
verftändig, 1/4 ſchief ift umd das Ganze geftohlen 
— genug, der Graf begann und unterhielt ein fo 
langes heftiges Feuern gegen den Kirchenrath — 
wozu die nabe Nummer Congeriesyon Wäufe: 
fablen Katzenſchwänzen aud- und einge 
räumt wird — daß er ordentlich miht mehr Haf 
gegen das Mattgold ver theologiihen Moraliften 


(*) Die Redensart dat fie aus dem Heſper. \ 
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und Nutoren hätte jeigen fonnen, wenn er aud 
der Flötenfpieler Quod deus vult felber geweſen 
wäre, der fi allerdings jo ausſprach: „won alten 
Schimmelmäldchen der Philoforhen Mauben ſich die 
Theologen die abgefallnen Yefe » Fuchte auf und füen 
damit an. — Diefe größten enaften Egoiften machen 
Gott zum frere servant der Pönitenzpfarren, wo⸗ 
hin fie voziert worden und auf dem Wege nach 
dem Filial glauben fie die Somnenfinſteruiß fei 
gefommen, damit fie weniger ſchwitzen und ſchat⸗ 
tiger reiten — und fo fegen fie die Herzen und 
Köpfe, wie in Irland die Bedienten die Tree— 
pen, mit ihren Perüden.” 


IN”. 23, Congeries von mäufefahlen 


Katzenſchwaͤnzen. 
Tiſchreden Klothars uud Glanzens, 


Nachdem alſo Glanz geäußert hatte: »daß eben, 
da ſich im Auge alle Gegenftände ummenden, alio 
wir und auch mit, wir mithin nichts von einem 
Umkehren jrüren könnten: — 

So entgegnete der Öruf: “warum wird denn 
das einzige Bild im Auge nicht mit umgefehrt ? — 
Warum greifen operierte Blinde nichts verfehrt ? — 
Was hat denn das Hautbiltden mit dem innern 
Bilde zu thun? Warum fragt man nicht auch, 
warum uns nicht alles eben fo Fein als jenes 
Bildchen erfheine?r — 

Glanz äußerte nah Garve: »unfere Bor« 
züge feien am Ente feine und daber Demuth 
unfere Pflicht.“ 

Der Graf entgegnete: io ſeh' ich wenigftend 
nicht, warum ich Bettler demüthig gegen den zwei⸗ 
ten Bettler fein fol; — und ift er gar ſtolz, fo hab’ 
ic ja einen jweiten Borjug vor ihm, die De» 
mutb.« 

Es wurde ein fhöner Sag aus Glanzensgedrud- 
ten Reden angeführt: daß die Kinder fur Gering- 
ſchaͤtzung des Alters die vergeltende Strafe ge- 
wis von ihren eigren Kindern empfangen wür« 
den. 

Klothar entgegnete: „folglich hat bad gering 
gefhägte Alter auch einmal gering geſchätzt; und 
es geht ins Unendliche, oder man fann tie Strafe 
erhalten ohne die Sunde.“ 

Glanz äußerte, wie leicht das Gedähtnig zu 
überladen fei. 

Klothar entgegnete: "das ift blos unmöglich. 
Iſt denn-etwas zu behalten, eine Beſchwerde für 
Gehirn oder Geift! Verſpurt ein Mann ven 
Schatz, den zwanzig Jahre Leben in ihm nieder: 
legten, wohl an feinem Gedächtniß als wäre diefes 
belafteter als in der Jugend ?— ber ferner: der 
Bauer trägt eben fo viele Ideen in feinem Ges 
dächtniß als der Gelehrte, nur andere, Sachen, 
Bäume, Neder, Menſchen. Ueberladung des Ge— 
dächtniſſes kann alfo nichts heißen als verfäumte 
Kultur anderer Kräfte. 
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Glanz äußerte, man könne bei den Endabſichten findet es unmöglich. Eine durch Völker und Zei— 
leicht ſich Voltairens Spotte ausſetzen, daß die ten reichende Einbildung feſtgehaltener, nuanzierter 
Naſe für die Brille geſchaffen fei. | Thatfahen ift fo unmöglich ald die Einbildung 

Klothar verfegte: „Und das ift die Nafe auch: einer Nazton, daß fie einen Krieg oder König habe, 
fobald alle Kräfte einer :Welt berechnet wurden, | der nicht it. Will man die Einbildung als Kopie 
müße auch die Kraft in Anfchlag fommen, Gläfer ; einer folchen allgemeinen Einbildung erflären, fo 
zu ſchleifen.“ | hat man das Urbild vorher zu deduzieren. Meifl 

Glanz äußerte: er fei ja dafür und finde in | waren alte, dürftige, einfältige Frauen die Aftri« 
allen feinen gedrudten Reden in der künſtlichen zen des Trauerſpiels, mithin gerade am wenigften 





Weltordnung einen unendlichen Verſtand. ' fähig der Phantafie; auch malt die Phantafie 
Klothar fragte: Was foll gedachter Verftand das mehr ins Große und vericiedene zugleich. 
bei fein? Hier findet man nur erbärmlidhe wiederholte 
Glanz äußerte: »die Urſache.“ Geihichten der Nachbarſchaft — der Buhle, der 


Jener entgegnete: „jede künſtliche Ordnung, Teufel, begleitet in gemeiner Kleidung die Frau 
4. B. im Körperbau, erflären Sie tod jest aus zu Fuße auf irgend einen benachbarten Berg, 
blinden Kräften, nicht aus einer fremden Schö- |; wo fie Tanz, bekannte Spielleute , elendes 
pfung, diefe Kräfte wiedernaus blinden, und wo wol: | Effen und Trinken, lauter Bekannte aus dem Dorfe 
len Sie denn in der durchaus mechaniihen Ends antrifft, und nach dem Tanze mit dem Buhlen wie- 
lichfeit mit dem Blige der Geiftigfeit einfhla- ver heimgeht. Die Berfammlungen auf dem 
gen? — Blockeberge fönnen blos für deſſen nächſte Anwoh⸗ 

Glanz äußerte fpät darauf: eine hübſche einge- , nerinnen gelten; aber in andern Pändern wurde 
ſchränkte Dionardyie wie in England fei wohl am ; nur ter nachbarliche Berg zum Tanzplag gewählt. 
beiten für jeden. Bill man alle Befenntniffe fur Lugengeburten der 

Klothar verfegte: „nur nicht für die Freiheit. | Folter erflären: jo bedenft man nit, daß man 
Warum hatten nur meine Boreltern die Freiheit, | in den Prozeflen findet, daß fie oft nach der Tor: 
ſich Gefege zu wählen, und ich micht? Wohin ich | tur zwei, drei unbereutende Befenntniffe die ihnen 
fliehe, find’ ich ſchon Geſetze. Das Ideal eines Staats | den Tod nicht erfparten, feierlich und ängftlich wis 
wäre, daß die Fleinften Föderativftaaten, die fich | derriefen ; und daß alfo der halbe Widerruf dus 
immer freie Gefege geben, fib in Föderativ-Dör. | halbe Geſtändniß — beflegelt, um fo mehr da man 
fer — dann in Föderatis-Häufer — and zufegt im | in damaligen Zeiten zu religiös Dachte, um mut 
Föde rativ-Individuen zerfälleten, vie in jeder Mi: | Lügen auf der Zunge zu fterben. 


nute fich ein neues Geſetzbuch geben könnten.“ "Die beraufchenden Getränfe und Salben, mo: 
Glanz äußerte, durch Fleinere Staaten würden | mit fie fih follen in den Traum vom Blodsberg 
freilich eher die Kriege aufhören. und dergleihen gezaubert haben, find nirgends aus 


Klothar verfegte: „gerade umgekehrt. An meh | den Akten ermweislich oder nad der Phyſiologie 
ren Orten zugleich und häufiger in der Zeit entfian- | möglich — da es fein Getränf gibt, das faktiſch 
den fie. Soll auf der ganzen Erde der Krieg auf. | befiimmte Viſionen erfhüfe, — und dann, un nur 
hören: fo muß fie in zwei ungeheure Staaten ſich beide zu brauchen, mußten fie fih ja ſchon für 
getheilt haben davon muß der eine den andern | Heren halten. 
verſchlingen, und dann bleibt im einzigen Staate | Glanz äußerte: "warum gibt ed aber jetzt feine 
auf der Kugel Friede, und die Baterlandfiebe ift | mehr? Und warum ift alles fo natürlich und all: 
Menfchenliebe geworben, täglich dabei zugegangen, wie Sie vorhin felber 

Glanz glaubte beim Deffert wenigftens fo viel | einräumten. Doch mad’ ich diefe Einwürfe gar 
äußern zu dürfen, daß es gut fei, daß die Aufflä- | nicht, Hr. Graf, ald wenn ich glaubte, daß Gie im 
rung den Herenglauben vertrieben. Ernfte jener Meinung wären.“ 

Klothar entgegnete: noch nicht einmal unter Hudo verfegte: „dann verfennen Sie meine 
ſucht hat fie ihn.“ Glanz fhüttelte leicht. „Ich Denkweiſe. Wie? Kann man aus dem Ausfehen 
weiß nicht, fuhr jener fort, welhe von zwei Mei» , oder Wegbleiben einer Erfahrung, z. B. einer 
nungen Sie haben, aber da Sie nur eine von beis | eleftriihen ‚einer fomnambuliftifhen auf ihre Un« 
den hegen Fönnen, — entweder die, daß alles Trug | möglichkeit fhließen? Nur aus pofitiven Erfcheis 
des Zeitalters, oder die, daß etwas Wunderbares | nungen ift zu beweiſen; negative find ein logiſcher 
bei der Sache iſt: fo müflen Sie in beiden Fällen | Wiverfpruh: Kennen wir die Bedingungen einer 
irren.“ Griceinung ? So viele Menſchen und Jahre ge: 

Glan fhüttelte fehr, äußerte aber, er fei wie | hen vorüber, fein Genie ift darunter ;— und doc) 
jeder Bernünftige der erſten Meinung. gibts Genies ; — könnt' es nicht eben fo mit den 

Kiothar verſetzte; „die Wundergefchichte der | Sonntag » Kindern fein, die Augen und Berhält- 
Hexen iſt eben fo hiſtoriſch bewiefen, als die der | niffe für Geifter haben? — Was Ihre Alltäglich- 
ariechiſchen Orakel im Herodot; und dieſe iſts ge» | keit, die Sie einwenden, anlangt, jo gift dieſe auch 
rade fo jehr als überhaupt alle Geſchichte. Auch ı für jede pofitive Neligion, die id in die Alltäglich- 
Herodot unterfcheidet jehr die wahren von den bes | Peit ihrer erften Apoſtel verſteckt; alles Geiftige 
ſtochenen Drafeln. In jedem Falle war es eine ſchmiegt fih fo ſcheinbar an das Natürliche an, 
große Zeit, wo nod Götter die Weltgefchichte len⸗ wie unfere Freiheit an dieMaturnoth 
ten, und darin mitfpielten , daher ift Herodot fo | wendigkeit. 
poetifch wie Homer. — Gemeine Seelen machen Glanz äußerte: er wünfhe num tod fehr 
in der Heren:Gefhichte alles zum Werk der Ein» zu erfahren, mas die jweite Meinung für fi 


| biftung. Wer aber viele Herenprozeffe gelefen, habe. 
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Klothar verfegte: »zuerft die damaligen Zeus 
gen für die erfte. Um eine Kram zu verurtheilen, 
brauchte mın flatt der Thatfahen nur Zeu— 
senfhlüffe; meiftens aus drei ganz fremden 
Thatſachen, aus dem Alpdrud, dem Draden : Ein: 
flug und einem fchnellen Unglüd, z. B. Tod des 
Viehes, der Kinder ıc. Ihloffen die Zeugen und 
ihre Schlüffe waren ihre Zeugniſſe.“ 

Zweitens lief der ganze Zauber - Erfolg auf ein 
Raupen: oder Schneden : oter anderes Schaten: 
pulver hinaus das der Buhle, der Teufel, dem 
getäufhten Weibe nebft einem Antritt» oder 
Werbe-Thaler gab, den fie zu Haufe oft als eine 
Scerbe befand. Die Macht des Teufeld gab ihr 
weder Reihtbum, noch einen Schußbrief gegen 
den Sceiterhaufen. Ich fhließe aus allem, daß 
damals die Männer fih des Zuuberglaubens be: 
dienten, um unter der leichten Verkleidung eines 
teufelifhen Buhlen die Weiber ſchnöde zu miß- 
brauden ; ja daß vielleicht irgend eine geheime 
Sefellihaft ihren Landtag unter die Hülle eines 
Deren » Tanzes verbarg. Immer machten Män- 
ner in ben Herenprogeffen ten Teufel gegen tie 
Weiber, felten umgefehrt — Nur unbegreiflich 
bleibts, daß die Weiber bei dem damaligen Schaus 
ter vor dem Teufel, fo wie vor der Hölle, ſich nicht 
vor feiner Erſcheinung und vor der höllifhen Um: 
taufe (*) und Apoftafle entfeget haben.“ 

Glanz lächelte, äußerte aber, jetzt träfen fie 
beide ja vielleicht zuſammen. — 

Hudo verſetzte ſehr ernſt: „kaum! denn eine 
Nachſpielerei hebt ein Urbild nicht auf, fie ſetzt 
eben eines voraus. Noch mangelt eine rechte 
Geſchichte des Wunder » &faubens oder vielmehr 
des Slauben-Wunterd — von den Orakeln, Ge: 
ſpenſtern an bis zu den Deren und fynıpathetis 
fhen Kuren; — aber fein engfichtiger umd eng» 
ſuchtiger Aufflärer fönnte fie geben , fondern eine 
heilige Dichterifhe Seele, melde die höchſten Er: 
ſcheinungen der Menfchheit rein in ih und in ihr 
anſchauet, nicht außer ihr in materiellen Zufällig: 
feiten fucht und findet — melde das erfte Wun— 
der aller Wunder verfteht, nämlich Gott felber, 
dieſe erite Geiftererfheinung in und vor allen 
Geiftererfcheinungen auf dem engen Boden eines 
endlihen Menihen“... 

Hier fonnte fi der Notar nicht länger halten, 
eine ſolche ſchöne Seelenwanderung feiner Gedan- 
fen hatt’ er in dem hoben Züngling nicht gefucht : 
‚au im Weltall, hob er an, war Poefle früher 
als Profa, und der Unendliche müßte vielen engen, 
proaiihen Menden, wenn fie es fügen wollten, 
nicht profaifch genug denfen.« 

"Was wir uns ald höhere Wefen denken, find 
wir felber,, eben weil wir fie denfen; mo unier 
Denken aufhört , fängt das Wefen an- fügte Klo— 
thar feurig, ohne auf den Notarius jonderlich hin- 
aufehen. 

"Wir ziehen immer nur einen Theater: Borhang 
von einem jweiten weg und fehen nur die ges 
malte Bühne der Natur- fagte Walt, der fo yut 
wie Klothar etwas getrunfen. Keiner antwortete 
mehr recht dem andern. 

(*) Belanntiih bob der Buhle die erſte Taufe durch 
eine unreine wieder auf, 
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„Gäb' es nichts Unerklärliches mehr, fo möcht' 
ich nicht mehr leben, weder hier noch dort. 
Ahnung iſt ſpäter als ihr Gegenftand; ein ewi» 
ger Durft it ein Widerſpruch, aber auch ein ewi- 
ges Trinfen ift einer. Es muß ein drittes 
geben, fo wie die Muſik die Mittlerin ift zwifchen 
Gegenwart und Zufunft,” fagte der Graf. 

„Der heilige, der geiftige Ton wird von Geftal« 
ten geichaffen, aber er fchafft wieder Geftalten‘ (9), 
fagte Walt, den die Fülle der Wahrheit allein 
—— nicht einmal mehr der Wunſch der Freund⸗ 

aft. 

„Eine geiſtige Kraft bildet den Körper, dann 
bildet der Körper fie, dann aber bewegt fie am 
mächtigften auf der Erde die Körper,” fagte Klo— 
thar. 
„D die unterirdiſchen Waſſer der tiefen zweiten 
Welt, die den gemeinen weltweifen Berg-Stnappen 
in feinem Bergbau fiören und erfäufen, ihn , der 
Höhen nur zum Durdhbohren und Bertiefen ha- 
ben will - - diefe find eben für den rechten Geift der 
große Todesfluß,der ihn in den Mittelpunft zieht”. 
fagte Walt; er ftand längft aufrecht am Tiich, und 
hört’ und fah nicht mehr, 

„Achte Spefulazion” — — fieng der Graf an. 

„Mr. Bogtländer — unterbrach Meupeter , fich 
zum Buchhalter wendend und Klotharn am Arm 
haltend, da er gelehrten Disfurfen eben fo gern 
zuhörte, als eutiprang — die drei und zwanzig 
Ellen Spekulazion haben Sie doch heute 
gebucder: (**)? Nun aber weiter, Hr. Philo: 
forh a — 

Der Braf hörte den Mißton des Mißgriffs, und 
ſchwieg und ftand gern auf, Die vergeffene fängft 
wartende Gefellihaft noch lieber. Des Notare 
Kedheit und Rede-Marrheit hatte am meiften fie 
unterhalten. Der Kirchenrath Glanz hatt’ es fei- 
nen Nachbarn leife zu verftehen gegeben, was fie 
von den gräflihen Sägen zu halten hätten, und 
daß dergleichen ihn nicht weniger langweilte und 
anefelte als jeden. 

Walt war in den dritten Himmel gefahren, und 
behielt zwei übrig in der Hand, um fie wegzu⸗ 
ſchenken. Er und ver Graf trugen nun -— nad 
feinem Gefühl — die Ritterfette des Freundſchaft. 
Ordens mit einanderz nicht etwan, weil er mit 
ihm geſprochen — der Notar dachte gar nicht mehr 
an fi und feinen Wunſch ver Audienz — fondern 
weil Klothar ihm als eine große, freie, auf einem 
weiten Meere fpielende Seele erfdjien , die alle 
ihre Ruderringe abgebrochen , und in die Wellen 
geworfen ; weil ihm fein kecker Geiftes-Gang groß 
vorfam, der weniger einen weiten Weg als weite 





Schritte machte, und weil der Notar unter die | 


wenigen Menſchen gehörte, die mit unähnlichem 
Werthe ſympathiſieren, wie das Klavier von frent» 
den Blad- und Bogen-Tömen unklingt, 


So lieben Zünglinge: und aller ihrer Fehler un» | 


geachtet ift ihnen, wie den Titanen, noch der Him⸗ 


) Die Figuren auf klingenden Glaeſcheiben. 

(**) d. h. zu Buch gebracht. — Spekulazion if in Neu⸗ 
peters Sinn ein ungekreuzter halbleinener , halbfeidener 
parifer Zeug, der fih von der empuftopädiftifchen Speku⸗ 
lazion, ebenfalls da gewebt, zu feinem Vortheil unterfcheir 
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Fann tie Waijen ſchwer ernähren. 

Wie ganz anders — nämlich viel weniger fchlei» 
chend, weniger ftillgiftig, vipernfalt und vipern— 
glatt — ftehen die Menſchen von Tafeln, felber an 
Höfen, auf als fie fih davor nietergefegt! Wie 
geflügelt, fingend, das Herz federleiht und feder- 
warm! — Meupeter bot leicht feinen Park dem 
Grafen an — der fchlug ein — Walt drang nu. 
Unterwegs riß der Agent fein blumiges Orden: 
Band entjwei und ſteckt' edein, weil er, fügt‘ er, 
nicht wie ein Narr ausjehen wolle, 


— — —— 


N”. 24. Glanzkohle. 
Dir Park. — der Lrieſ. 


Der Graf ging zwiſchen feinen Brautführern, 
mwovon der finfe im Gehen das Spinnrad drehte 
zu einem Faden der Rede und Geile der Liebe; 
doch hielts oft fchwer, in den engften Gängen drei 
Mann body aufzumarfchieren. Ein Markthelfer 
hielt fi hinter ihnen, um aus dem Gunte alle 
ſechs Außfiapfen auszubügeln, Der Agent führte 
Klotharn vor die Glanz Partieen des Parks in 
der Abfiht, Ehrenfinten und Gäbel da von Era 
fenhand zu empfangen — vor Kinderftatuen unter 
Thurm » Bäumen — vor Herkules: Würggruppen 
unter Blumen ; aber den Grafen griff nichts an. 
Meupeter zählte das „Schöne Geld⸗ aufs Rechen⸗ 
bret bin, das ihm die Bildfäulen ichon gefreffen, 
befonders einige der feinften, die er gegen Regen⸗ 
wetter in ordentliche wafferdichte Ueber» oder Rei- 
terröde eingewindelt, und bracht' ihn vor eine eins 
gefleivete Benus im Wachtrock. Klothar ſchwieg. 
Meupeter ging weiter im Verſuche und Garten, 
er feßte eigenhändig feinen Park herunter gegen 
einen in England und erhob 5. B. Hagley's feinen 
darüber, „aber, fagt’ er, die Engländer haben auch 
die Basen dazu.» Der Graf widerlegte nichts. 
Blos Walt bemerkte: „am Ende werde doc jeder 
Sarten, fei er noch fo groß, kurz jede Pünftliche 
Eingränzung Mein und ein Kindergärtchen in der 
unermeßliben Natur; nur das Herz baue den 
Gurten, der noch zehnmal Fleiner fein Fönne als 
dieſer.“ 

Darauf fragte der Kaufmann den Grafen, 
warum er nicht aufgude, 3. B. an die Bäume, 
wo manches hänge. Diefer fah auf; weiße Zoll: 
tafeln der Empfindung waren von Rafaelen dar: 
an geichlagen zum Weberlejen: „bei Gott, meine 
Tochter hat fie ohne fremde Hülfe erfonnen, 
fügte ver Vater und fie find fehr neu und hoch— 
tragend geichrieben, fo glaub’ ih.” Der Graf 
ftand vor den nächſten Gefühl:Bretern, und 
HerzjBlättern poetiiher Blumen fett; auch der 
Motar lad den an die Welt wie an Arznei— 
Glaͤschen gebundnen Gebraudhzettel herab, wel: 
her verordnete, wie man ſchöne Natur einzuneh: 
men habe, in welden Löffeln und Stunden. 
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mel ihr Vater, die Erde nur ihre Mutter; | Walten gefiel die Gefühl-Anſtalt, es waren doch 
aber fpäter ſtirbt ihnen der Vater, und die Mutter Antritt «oder Oſter-Programmen der Frühling 





Matur, Frachtbriefe der Jahrzeiten, zweite heimlich 
abgedruckte Titelblätter der Natur-Bilderbi— 
bei. 

Dennod ftrıh Klothar ſtumm darunter hinweg. 
Aber Walt ſagte begeiftert von den Baum, Noıh:und 
Hülf-Täfeldyen: „alles ift hier ſchön, die Partieen, 
die Bäume und die Tafeln. Wahrhaftig man 
follte die Poefie verehren, auch bis ins Streben 
darnad. Freilich wird nur die höchſte, die griechifche 
gleih den Schachten der Erdkugel immer wärmer, je 
tiefer man dringt, ob fie gleich auf der Fläche Kalt 
ericheint, indeß andere Gedichte nur oben wärmen.” 
„Mein Miethmann, H. Notar Harniſch“ — fügte 
fchnell der über deffen Nähe und Kede verdrüßliche 
Meupeter, als der Graf ihn beveutend anſah — 
“Der Lac da um Ermenonvitie herum- ſo läffet 
meine Grau den Teich nennen, weil fie ſich auf 
Gärten verfteht, da fie aus Peipzig it — der 
Teich ſag' ich, ift blos um die Inſel herum geführt, 
die ih um meinen feligen Bater, einen Kaufmann 
wie wenige, aufichütten laffen. Die Statue drin: 
nen das ift er felber nun.” — Auf der Teich⸗In⸗ 
fel fab unter Trauer:und Pappel-Bäumen allein 
gleihfam wie ein Mobinfon der alte fel. Chrift- 
heif Neupeter in Stein gebradıt herüber, übrigens 
in feinem Börſen-Habit ausgehauen, wiewohl die 
in Marmor überfegte Beutelverüde, und die ve— 
trifigierten Wicelftrümpfe und Rockſchöße dem 
magern Manne nicht das Teichte Anfehen gaben, 
das er nadt hätte haben fönnen, 

"Sagen Gie nur heraus wie Ihnen der ganze 
Park und Quark vorfommt % fragte Meupeter 
der Sohn. „Was bedeutet noch die hölzerne 
munderbare Pyramide, (fragte der, die Inſel 
und den Gee umfreifende Graf) die mit der Baſis 
halb über dem Waſſer ſchwebt ?“ Dem Hofagen: 
ten gefiel die Frage; er verfegte fhelmifh: win 
die Pyramide fann man ordentlich hinein gehen 
durh eine Thüre,” „Ceſtius Pyramide 9" 
ſagte Walt halblaut. — Der Graf verſtand den 
merkantiliſchen Schelm nicht. „Nun, es dient 
num fo, erläuterte er weiter, froh über die Ein— 
kleidung jener Verkleidung, bei der oter jener Ge⸗ 
legenheit — wenn mans eben braubt — ein 
Menih trinft Mittags viel, befieht den Garten 
und nun natürlich.“ ... 

„"Bod d —, fügte der verftändigte Graf im 
Feuer, ih muß iu die Pyramide” und gub, des 
Agenten fatt, daß Zeichen des Zurückbleibens. 
Ein Regenbogen — darein war die Holj-Brüde 
durch Farben verfleivet — führte an die Pyramide, 
Der unfchuldige Notar dachte zu zart, um alles zu 
verfiehen. Der fiolje Kaufmann, der hier das 
Stehen:laffen äußerft unhöflih fand, murmelte 
halb für fi, halb für Walten: ein höflicher, eig« 
ner Herr! Er blieb nun nicht fo lange, daß der 
Motar, der ein Riefen-Knieftüf von Klothar an» 
legen wollte, folches hätte aufipannen können; 
fondern ließ wieder diefen ftehen, mit dem Pinſel 
vol Flammen in der Hand. 

Ein zarter Genius war es, der den einfamen 
Gottwalt vom Betreten ded Regen» und Brü— 
cken⸗Bogens zurüdlenfte dur die Eröffnung ver 
— Wahrheit, Anderhalb Garten-Bänge prallte 
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davor der Züngling zurüd, den ſchon der vor 
nehme Tafel:3ynismus mit den maft gejognen | 








Zahnſtochern geärgert; — ohne doch auf den 
Agenten zu zürnen, daß er auf die väterliche 
Pappel » Infel eine folhe Spitzſäule pflanzen 
fönnen! Gr hatte oft zw viel Liebe, um Ges 
ſchmack zu haben, wie andere umgefehrt. 

Als der Graf von Ermenonville jurüdgefom- 
men, fhlug Walt mehre ſchmale Radien.-Gänge 
ein, um ibm zufällig aufzufloßen und fo, ver- 
fhmolzen mit ihm, zu gehen. Aber der Graf, 
der allein bleiben wollte, merkte das flete Nach—⸗ 
fireihben, und bog ihm verdrüßlih aus. Auch 
dem Notar felber wurde am Ende das freund 
fchaftlihe Ballet verjalzen, weil der Markthelfer 
mit feinem Verwaſchpinſel, ald Schrittzähler 
hinter ihm bfieb und ihm jeden Schritt dadurd 
vorrechnete, dab er ihn ausſtrich. 

„Welch ein ganz anderes Glück wäre es, träumt’ 
er, fiel’ ins Lac -- Waffer, und mein Züngling 
fchleppte mich heraus und ich läg' ihm mit tropfen- 
den Augen zu Füßen. Das den?’ ic mir gar nicht, 
— weil ed zu groß wäre, das Glück, — wenn et- 
warn gar er felber hineinftürgte und ich der Gelige 
würde, der fein ftoljes Leben rettete und ihn an 
der Bruft ind Dafein trüge.“ 

Indeß fand er jegt etwas beſſeres auf feinem Wege, 
einen verlornen Brief an Hlothar. Indem er fi 
umfab, ihn zu übergeben, war der Graf unter die 
ins Haus gehende Gefellihaft zurüdgetreten. Er 
lief nah. Jener war ſchon davon geritten auf 
ein Dorf. Es war ihm nicht fonderlich bitter, daß 
er durch den Briefein Recht in Bie-Hände befam, den 
Grafen morgen auf feinem eignen Zimmer aufju« 
ſuchen. 

Er erſtieg eilig das ſeinige — nicht ohne Freude, daß 
er als der einzige Gaſt im Hauſe verbliebe, indeß 
alle andere daraus fort mußten ;—und beſah und 
las ruhig droben den ſchon erbrednen Brief — 
außen. Denn innen ihn zu leſen, aud irgend 
einen andern fremden. lag außer feiner Macht. 
Sein Pehrer Schomafer — der, wie Bult fügte, 
für Schimmelwälchen Waldordnungen entwürfe 
— behauptete, nicht einmal gedrudte dürfe man 
fefen, wenn fie wider des Verfaſſers Wunſch er- 
ſchienen, da die Leichtigfeit und die Theilbaber 
einer Sünde an diefer nichts änderten. ine 
Taube mit einem Deljweig im Schnabel und in 
den Füßen flog auf dem Siegel. Der Umſchlag 
- roch anmuthig. Er zog den Brief daraus her« 
vor, faltete ihn auf von weitem und las frei den 
Namen — Bina, und legt’ ihn eiliat weg.... 
„Sch will ihm alle meine Aurifeln geben“ batte fie 
einft in der tiefen Kindheit geſagt, aus deren 
dunkelm überblühten Tempe unaufhörlich jene 
Töne wie bededte Nachtinallen herauf fangen. 
Jetzt aber berührte die zitternde Saite — deren 
Klänge bisher füß-drüdend fein Herz umrungen 
hatten — feine Finger; er hatte ordentlich die 
Bergangenbeit, die Kindheit in der Hand — Und 
heute trat vollends die Unſichtbare im Konzertſaale 
endlich aus der blinden Wolfe. 

Seine Bewegung bedarf feines Gemäldes, da 
jede auf jedem erftarrt. 

Er hielt fih jest den offnen Brief nahe unter 
die Augen , obwohl umgefehrt — Das Papier 
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war fo blau⸗ weiß⸗zart, wie eine feinfte Haut voll 
Geäder. — Die umgeftürjte Handfarift fo zier« 
lich und gleih — Blumengewinde waren den vier 
‚ Papier » Rändern eingepreffet — er beſah jeden — 
und ging auf Aurifeln aus — als er aber auf dem 
untern fuchte, fuhr ihm vie lebte Zeile ins Auge, 
mit fieben legten Worten. Da ftedt' erdas Blatt 
erfchroden in die Hülle zurück. 
Es lautete aber das Schreiben an Klothar fo: 





„Wozu meine lüngern Kämpfe , die vielleicht 
fhon felder Sünden find? Sch fann nun nad 
Ihrem gejlrigen enticheidenden Worte nicht die 
Ihrige werden ; denn’ich könnte Ihnen wohl fo 
leicht und fo gern Glück und Leben und Ruhe 
opfern, aber meine Religion nidt. Ih ſchau— 
dere vor dem Bilde eines erflärten Abfalls. 
Ihre religiöfe Philoſophie kann mich quälen, aber 
nicht ändern. Die Kirche ift meine Mutter ; 
und nie können mich alle Beweiſe, daß es beifere 
Mütter gebe, von dem Bufen der meinigen rei: 
ben. Wenn meine Religion, wie Gie fügen, 
nur aus Zeremonien befteht: fo laſſen Sie mir 
die wenigen, die meine mehr hat ald Ihre. 
Denn am Ende ift Doch alles, was nicht Gedanke 
ift, Zeremonie. Geb'ih Cine auf, fo weiß ich 
nicht, warum ich noch irgend eine bewahre, 
Halten Sie ja, wie ich, vor meinem Bater Ihre 
fcharfe Foderung des Abfalls geheim, ich weiß, 
wie es ihn Franken müßte. — Ach lieber Jona⸗ 
than, mas könnt' ic noch fagen; jene Stille, die 
Sie oft rügen, ift nicht Laune noch Kälte, fon- 
dern die Trauer über meine lingleichheit gegen 
ihren großen Werth. D Freund, if diefer An« 
fang unſers Bundes wohl der rechte? Mein 
Herz ift nur fe, aber wund, 

Wina 


Gr befchloß im erften Feuer, das Schreiben ihr 
felber im Konzerte zuzuſtellen. Jetzt übrigens, da 
er ein wenig feine heutige ſchwelgeriſche Page über: 
fhlug — Diner Mittags — Konzert Abends — 
Sonntag den ganzen Tag —: fo fonnt’ er fich weis 
ter nicht bergen, wie fehr er fich gleich einem Gro⸗ 
fen, fbwindelnd auf dem Slückrad umſchwinge, 
oder eine wahre Nacht der Ergöglichfeiten durch. 
träume, in der ein Sternbild voll freudiger Stra- 
len aufgeht, wenn ein anderes niedergeht, indeß 
arme Teufel nichts haben, als einen blau:vunfeln 
Tag mit beigefügter Sonne. 

So macht' er fih denn — Kopf und Bruft voll 
flötender Bulte , heiliger Aurifelnbräute, feinfter 
ihnen zu übergebender Briefe — auf den Weg zum 
erften Konzert in feinem Leben. Denn für die 
Reipgiger Konzerte im Gewandhauſe hatt’ er nie 
den dazu gehörigen Eintritt: und Thorgroſchen 
erihwingen fönnen, befanntlid 16 Groſchen ſchwer 
Geld. 





— — 








62 Flegeljahre. 


‚er regte die Arme, nicht die Füße, zum Fliegen“ 
; nicht zum Tanzen, — er vergoß Thränen, aber nur 





N”, 25. Smaragdfluß. | feurige, wie wenn er mächtige Thaten hörte — und 
ı gegen feine Natur war er jegt ganz wild. Ihn 

Muſik der Mufik. ‚ ärgerte, daß man Pft rief, wenn jemand fam, und 

| daß viele Mufifer, gleich ihrem Notenpapier , dick 

— waren, und daß fie in Pauſen Schnupftücher vor⸗ 


holten, und daß Pasvogel den Taft mit den Zäh- 
Die Einlaßfarte feſt drüdend, langte er in der | nen ſchlug, und daß Liefer zu ihm fügte: „ein wah⸗ 
fangen Prozeffion mit an ‚die feine Flügelmännin j Fer ganzer Ohrenſchmaus⸗: für ihn ein fo widriges 
und Wegmweiferin war. Das Cinraufhen des | Bild, wie im Fürſtenthum Krain der Namen der 
alänzenten Stroms, der hohe Saal, das Stimmen | Nachtigall: Schlauz. 
der Inftrumente, das Schickſal feines Bruders | Und dod muß nun erft das Adagio und mein 
machten ihm zu einem Betrunfenen, der Herzklo: | Bruder fommen“ fagte fih Walt. 
fen hat. Dem Lauf des goldführenten Stroms | Den einer dort herführt — fügte Pasvogel zu 
fah er mit Freude über die Goldwäſche feines | ihm — das ift der blinde Flautotraverſiſt und der 
Bruders zu, er hätte die Wellen zählen mögen, | Führer ift unfer blinder Hot=Paufer, der aber 
Vergeblich fah er nach ihm fih um. Auch Wina | dad Terrain beffer fennt, Das Paar gruppiert 
fucht’ er, aber wie follt’ er einen Juwel in einer | fih indeß ganz artig.” — Da ber ſchwarzhaarige 
Ebene voll Thau-Glanz ausfinden * Nach feiner Vult jegt langſam Fam, das eine Auge unter eis 
Schätzung und Bermeflung mochten unter den ihm | nem ſchwarzen Band, mit dem andern ftarrblis 
zugefehrten Mädchen an fieben und vierzig wahre | Kend, den Kopf wie ein Blinder ein wenig bod 
Anadyomenen, Uranien, Eytheren und Charitinnen | und die Zlöte am Munde haltend, — mehr um 
figen in Pracht; unter den abgewandten Rüden | fein Lachen zu bedecken; — da er ih vom Paufer 
konnten fie fih noch höher belaufen. verbeugung » recht fielen ließ — Und da alle 
Er tegte fi Die Frage vor, wenn diefe ganze | Schwäßereien ſtumm wurden und weich, jo fonnte 
Kette von fieben und vierzig Paradiesnögeln aufe | Walt fi der Thränen gar nicht mehr enthalten, 
ftiege, und er fi einen darunter herabfhiegen | ſowohl wegen der vorhergehenden als fchon über 
follte mit dem Amor: Pfeil, welchen er wohl nah⸗ das blaffe Gemälde eines blinden Bruders und 
me? — — Er brachte feine andere Antwort aus | über den Gedanken, das Berhängnig könne den 
fi heraus als die: jede, die mir die Hand recht | Spaßtreiber beim Worte fallen; und zulegt 
drüdte und etwas bei der Natur und für mich | braucht” er wenig, um mit dem ganzen Saale zu 
empfände. Da nun unter diefem fhönen Honde- | glauben, Bult fei erblindet. 
foeters (*) fliegenden Eorps unzählige Raubvögel, | Diefer gab wie eine Monatfchrift das beſte 
Harpyen und dergleichen gewiß ftedften: fo ermejje | Stüd zuerft, und führte an, er gehe mit Einſicht 
doch aus diefem Gelbftgeipräcd ein ganz junger | von den allmälich fteigenden Birtuofen ab, weil 
Menſch, der feine erfte Liebe zur erften Ehe ma. | die Menfhen einınder nach der Erfigeburt, und 
hen will, in was er rennen könne. nicht nach der Nachgeburt fchägten und den ſchlim⸗ 
Eben ftellte fih der Buchhändler Pasvogel grü, | men, mithin auch den guten Erftling - Eindruck 
fend neben den Notar , als Haydn die Streitroffe | fefthielten — und weil man den Weibern, die von 
feiner unbändigen Töne losfuhren ließ in die en— | nichts fo feicht taub würden, als vom langer Mufit, 
harmoniſche Schlacht feiner Kräfte. Ein Sturm | das Befte geben müßte, wenn fie noch hörten. 
wehte in den andern, dann fuhren warme naffe | Wie eine Luna ging das Adagio nach dem vori« 
Sonnenblide dazwiſchen, dann fchleppte er wierer gen Titan auf — die Mondnacht der Flöte zeigte 
hinter fi einen ſchweren WBolfen-Himmel nad, eine blaffe ſchimmernde Welt, die begleitende 
uno riß ihm plöglic hinweg wie einen Schleier, Muſik zog den Mondregenbogen darein. Walt 
und ein einziger Ton weinte in einem Frühling, ließ auf feinen Augen die Tropten fiehen, die ihm 
wie eine fhöne Geſtalt. etwas von der Nacht des Blinden mittheilten. 
Walt — den fhon ein elender Gefang der Kin- | Er hörte das Tönen — diefes ewige Sterben — 
dermärterinnen miegte und der jwar menige | gar nicht mehr aus der Nähe, fondern aus der 
Kenntniffe und Augen, aber Kopf und Ohren und Ferne fommen, und der Herrnhutifche Gottesader 
Herzohren für die Tonfunft hatte — wurde dur mit feinen Abend» Stlängen lag vor ihmin ferner 
das ihm neue Wechfelfpiel von Hortiffimo und | Abendröthe. Als er das Auge troden und heil 
Pianiffimo, gleihfam wie von Menfchenluft und machte: fiel es auf die glühenden Streifen, welche 
Weh, von Gebeten und Flüchen in unferer Bruft, die ſinkende Sonne in die Bogen der Gaalfenfter 
in einen Strom geftürjt , und davon gezogen, ge- 309; — und ed war ihm, als feh’ er die Sonne 
hoben , untergetaucht , überhüllt , übertäubt, ums» auf fernen Gebirgen ftehen — und das alte Heim: 
ſchlungen und doch — frei mit allen Gliedern. weh in der Menfchenbruft vernahm von vaterlän- 
Als ein Epos firömte das Feten unten vor ihm diſchen Alpen ein altes Tönen und, Rufen und 
bin, alle Snfeln und Klippen und Abgründe deffel- weinend flog der Menſch durch heiteres Blau ven 
ben waren Eine Fläche — ed vergingen an den duftenden Gebirgen zu und flog immer und er: 
Tönen die Alter, — das Wiegenlied und der Zus teichte die Gebirge nie — — D ihr unbefledten 
beihochzeit - Geſang Plangen in einander, Eine Töne, wie fo heilig ift eure Freude und eure 
Glocke läutete dus Leben und das Sterben ein — Schmerz! Denn ihr frohlodt und wehflagt nicht 
über irgend eine 'Begebenheit, fendern über das 
(#) ein großer Bögelmater. Lebenund Sein, und eurer Thränen iſt nur die 
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Ewigkeit würdig, deren Tantalus der Menſch iſt. 
Wie fönntet ihr denn, ihr Reinen, im Menfchen- 
bujen, den fo lange die erdige Welt beiegte, euch 
eine heilige Stätte bereiten, oder fie reinigen vom 
irdifchen Leben, wäret ihr nicht früher in und als 
der treulofe Schall des Lebens und würde und euer 
Hımmel nicht angeboren vor ter Erde ? 

Wie ein geiftiges Blendwerk verihwand jetzt 
das Adagio, das robe Klatichen wurde der Leitton 
zum Prefto. Aber für den Notar wurde diefes nur 
zu einer wildern Fortfeßung des Adagios, das füch 
felber löfet, nicht zu einer englifhen Farce hinter 
dem englifhen Trauerfviel. Noch fah er Wina 
nicht 5 fie fonnte es vielleicht im langen himmel: 
blauen Kleide fein, das neben dem ihm jugewand: 
ten Rüden faß, ter nad) den Kopffedern und nad 
der nahen Stimme zu ſchließen — tie in Einem 
fort, unter der Mufif, die Mufif laut pries — Ra— 
faelen zukam; aber wer mußt’ es? Gottwalt fah 
bei ſolcher Mehrheit fhöner Welten unter dem 
Preſtiſſimo an dem weiblichen Sternenkegel hinauf 
und hinab, und drüdte mit feinen Augen die mei: 
fien and Herz, vorzüglich die ſchwarzen Habite, 
dann die weißen, dann die fonftigen. Unglaublich 
ſteigerte die Muſik feine Zuneigung zu unverheis 
ratheten, er hörte die Huldigungmünzen Flingen, 
die er unter die Lieben warf. Könnt' ich doch dich, 
gute Blaffe, dacht' er ohne Scheu — mit Freuden: 
thränen und Himmel fhmüden! Mit dir aber, du 
Rofenglut , möcht’ ich tanzen nach diefem Prefto — 
Und du bfaues Auge, follteft, wenn ich fönnte, auf 
der Stelle vor Wonne überfließen und du müßteft 
aus den weißen Rofen ver Shwermuth Honig 
fhöpfen — Did, Milde, möcht’ ich vor ten Hefpe- 
rus ftellen und vor ven Mund, und dann wollt’ ich 
dich rühren durch mich oder durch fonft wen — Und 
ihr kleinen helliugigen Spieldinger von vierzehn, 
fünfzehn Zahren, ein paar Tanzfäle voll Kleider: 
fhränfe möcht’ ich euch ſchenken — O ihr fünften, 
fanften Mädchen, wär’ idy ein wenig das Geſchick, 
wie wollt’ ich euch lieben und faben! Und wie kann 
die grobe Zeit foldhe füge Wangen und Aeuglein 
einft peinigen, naß und alt machen, und halb aus» 
löfchen ?’ — — 

Diefen Tert legte Walt dem Preftifimo unter. 

Da er ſchon feit Jahren herzlich gewünſcht, in 
einem ſchönen weiblihen Auge von Stand und 
Kleivung einer Thräne anfihtig zu werden — — 
weil er fich ein ſchöneres Waſſer in diefen har« 
ten Demanten, einen goldnern Regen oder ſchönere 
Bergrößerunglinfen des Herzens nie zu 
denfen vermocht: — fp ſah er nad diefen fallenden 
Licht» und Himmelfügelchen, diefen Augen der Aus 
gen, unter den Mädchen: Bänfen umher; er tand 
aber — weil Mädchen ſchwer im Puge meinen — 
nichts als die ausgehangenen Weinzeichen, 
die Tücher. Indeß für den Notar war ein Schnupf- 
tuch fhon eine Zähre und er ganz zufrieden. 

Endlich fingen die in allen Konzerten einge: 
führten Hör⸗Ferien an, vie Spreh: Minuten, in 
denen man erft weiß, daß man in einem Konzert 
it, weil man doch feinen Schritt thun und fein 


Wort fagen und Herjen und Gefrornes auf der 


| 


Zunge fchmelzen fann. Wer Henfer, fagt Bult 
fehr gut, in einem Ertrablatt feines Hoppelpoppels 
oder das Herz, überfchrieben: 











Vox humana,. — Eonjert. 

Wer Henker wollte Ton- wie Dicht-Kunft lang’ 
aushalten ohne das Halibare, das nahhält ? Bei: 
der Schönheiten find die herrlichſten Blumen, aber 
doch auf einem Schinken, den man anbeißen will. 
Kunft und Manna — font Speifen — find jegt 
Abführungmittel, wenn man ſich dur Luft und 
Laft verdorben. Ein Konzertſaal ift feiner Beſtim⸗ 
mung nad ein Spracdyzimmer ; für den leifen Ton 
der Feindin und Freundin, nicht für den lauten der 
Snftrumente, hat das Weib das Ohr; wie ähnlis 
er Weife nicht für Wohlgeruc, fondern nur für 
Geruch feindliher und befannter Menfhen nad 
Bechftein die Nafe der Hund hat. Bei Gott, man 
will Doch etwas fagen im Saal, wenn nicht eiwas 
tanzen. (Denn in Meinen Städtchen ift ein Konzert 
ein Ball, und feine Mufif ohne Sphärentanz 
himmliſcher Körper.) Dahero follte das Pfeifen 
und Geigen mehr NMebenfache fein, und wie das 
Klingeln ver Mühle, nur eintreten, wenn zwei 
Steine oder Köpfe nichts mehr Plein zu ma 
hen haben. Aber gerade umgekehrt dehnen — muß 
ich klagen, fo gern ich auch allerdings einige Muſik 
in jeden Konzerte verftatte, wie Glocken- und Kir⸗ 
chenmuſik, vorher, eh’ Kanzeln beftiegen werden — 
fi die Spielzeiten weit über die Sprechzeiten hin» 
aus und mancher figt da und wird taub und darauf 
ſtumm, indeß es doch durch nichts leichter wäre als 
durch Wiufizieren, Menſchen, fo wie Kanarienvö⸗ 
gel, zum Spreden zu reijen, wie fie daher nie 
länger und lauter reden, als unter Tafelmuflten. 
— Nimmt man vollends die Sache auf der wıchtis 
gern Seite, wo es darauf anfommt, daß Menſchen 
im Konzert etwas genießen, es fei Bier oder Thee 
oder Kuchen: fo muß man, wenn man erfährt, daß 
das Mufizieren länger dauert als das Trinken, 
gleihfam das Blufen zur Hoftafel länger als die 
Tafel felber, oder dad Mühlen-Geklingel länger als 
das Zühne-Mahlen” — — — und jo weiter ; denn 
der Hoppelvorpel gehört in fein eignes Bub und 
nicht in dieſes. 

Sept da fi) Die ganze neue Welt und Hemifphäre 
der Schönheiten vordrehte und aufftellte, mußte 
Wina zu finden fein. Rafaela ftand fchon her- 
wärts gefehrt, aber die himmelblaue Nachdarin faß 
noch vor ihr. Der Notar erfuntigte ſich zuletzt 
geradezu bei Pasvogeln nad ihr. „Die, verfehte 
der Hofbuchhandler, neben der ältern Die. Neu» 
peter in Himmelblau mit Silber — mit dem Per- 
lenfhnüren im Haar — fie war bei Hof — Sept 
ſteht fie auf — fie wendet fih wahrlich um. — Aber 
gibts denn fchwärzere Augen und ein ovaleres Ge⸗ 
fiht — ob ich gleich fehr wohl weiß, daß fie nicht 
regelmäßig ſchön ift, 3.8. fcharfe Naſe und die 
ausgefchweifte Schlangenlinie des entſchiedenen 
Mundes, aber fonft, Himmel !" 

Als Walt die Jungfrau erblidte, fügte die Ge- 
walt über der Erde: »fie fei feine erfte und feine 
legte Liebe, leid’ er wie er will.” Der Arme fühlte 
den Stich der fliegenden Schlange, des Amors, und 
fhauerte, brannte, zitterte, und das vergiftete Herz 
ſchwoll. Es fiel ihm nicht ein, daß fle fhön fei, oder 
von Stand, oder die Aurikeln-Braut der Kindheit, 
oder die des Grafen; ed war ibm nur, als fei die 
geliebte ewige Göttin, die fi bisher fer in fein 
Herz zu ihm eingefhloffen und die feinem Geifte 
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Seligkeit und Heiligkeit und Schönheit gegeben, 
als fei Diefe jegt aus feiner Bruft durch Wunden 
herausgetreteit und ftehe jest, wie der Himmel 
außer ihm, weit von ihm (Co! alles ift Ferne, jede 
Nähe) und blühe glänzend, überirdifh vor dem 
einfamen wunden Seite, den fie verlaffen hat, und 
der fie nicht entbehren kann. 

Jetzt fam Wina an der angeflammerten Rafa- 
ela, vie aus eitler Vertraulichkeit fih neben ihr 
unter die Menge drängen wollte, den Weg zu 
Walten daher. Als fie ganz dicht vor ihm vorbei 
ging, und er das gefenfte ſchwarze Zauber » Auge 
nahe fah, das nur Züdinnen fo fhön haben, aber 
nicht fo fill, ein fanft firömender Wond, Fein zü— 
dender Stern, und worüber noch verfchämte Liebe 
das Nugenliev als eine Amor - Binde hulb herein. 
gezogen: fo trat Walt unmilfürlich zurüd und 
ein förverlicher Schmerz drüdte in feinem Herzen 
als werd’ es überfüllt, 

Da auf der Erde alles fo erbärmlich langſam 
gebt, fie felber ausgenommen, und da fogar der 
Himmel feine Rheinfälle in hundert Fleine Regen⸗ 
ſchauer zerfeßt; fo ift ein Menih wie Walt ein 
Seliger, dem flatt der von hundert Nltären auf- 
fliegenden Phönix ⸗Aſche der Liebe und Schönheit 
ganz plöglic der ausgeipannte goldne Vogel far: 
beglühend am Geficht vorüberftreicht. Den Zei— 
tungichreiber, ven plöglich Bonaparte, den kriti— 
fhen Magifter, den plöglih Kant anſpräche würde 
der Schlag des Glücks nicht ftärfer rühren. 

Die Menge verhüllte Wina bald, fo wie den 
Weg auf der fernen Seite, den fie an ihre alte 
Stelle zurüd genommen. Walt fah fie da wieder 
mit dem himmelblauen Kleide; und er fchalt ſich, 
daß er vom verſchwundenen Geſicht nichts behal« 
ten als die Nugen voll Traum und voll Güte, 
Aber beides allein war ihm ein geiftiges Al. Das 
männliche Geſchlecht will ven Stern der Liebe ge 
rade wie die Benus am Himmel, anfangs als 
träumerischen Heiperus oder Abenoftern finden, der 
die Welt ver Träume und Dämmerungen voll 
Blüten und Nachtigallen anfagt, — fpäter hinge- 
gen ald den Miorgenitern, der die Helle und Kraft 
des Tags verfündiget; und es ift zu vereinigen, 
da beide Sterne Einer find, nur durd die Zeit 
der Erfheinung verſchieden. 

Obgleich Walt die andern Mädchen jest in fein 
Auge einlaffen mußte, fo warf er doch ein mildes 
auf fe; alle wurden Winas Schweſtern oder Stief- 
ſchweſtern und tiefe untergegangene Sonne der 
Meidete jede Luna — jede Zeres — Pallas — Ber 
nus mit lieblihem Licht, vesgleihen andere Men- 
ſchen, nämlich die männlichen, den Mars, den Zur 
piter, den Merkur, — und fehr den Saturn mit 
wei Ringen, den Grafen, 

Diefer war Walten plöglih näher gejogen — 
als fei der Freundfhaft Bund ſchon muͤndlich be 
fhworen; — aber Wina ihm ferner entrüdt — 
als ftehe die Braut zur Freundin zu hod. Ihren 
Brief ihr zu übergeben, dazu waren ihm jegt 
Kraft und Recht entgangen, weil er beffer über- 
dacht, daß eine bloße linterfchrift des weiblichen 
Taufnamens nicht berechtigte, eine Jungfrau für 
die Korrefpondentin eines Zünglings durch Zu— 
rüdgabe beſtimmt zu erflären. 








Die Mufit fing wieder an. Wenn Töne fon : 








ein ruhendes Herz erichuttern, wie weit mehr ein 
tief bemegtes ! Als der volle Baum der Harmonie 
mit allen Zweigen über ihm raufchte: fo ftieg dar 
aus ein neuer feltfamer Geiſt zu ihm herab, der 
weiter nichts zu ihm fügte als: meine! — Und er 
gehorchte, ohne zu mwiffen wen — ed war als 
wenn fein Himmel fih von einem brüdenden Ge⸗ 
mölfe plößlich abregnete, daß dann das Leben luf- 
tig «leicht, himmelblau und fonnenglänzend und 
heiß da ftände wie ein Tag — bie Töne befamen 
Stimmen ımd Geſichte — diefe Götterfinder mußz⸗—⸗ 
ten Wina die füßeften Namen geben, fie mußten 
die geichmüdte Braut im Kriegſchiff des Lebens 
and Ufer einer Schäferwelt führen und wehen — 
bier mußte fie ihr Geliedter, Walts Freund, em- 
pfangen unter fremden Hirtenliedern und ihr 
rund umher bis an ten Horizont die griechifchen 
Haine, vie Sennenhütten, vie Billen zeigen und 
die Steige dahin voll wacher und fchlafender Blu⸗ 
men, — Er nöthigte jetzt Eherube von Tönen, 
die auf Flummen flogen, Morgenröthe und Blüs 
tenftaub » Wolfen zu bringen, und damit Winas 
erften Kuß dämmernd einjufchleiern und dann 
weit davon zu fliegen, um den ſtummen Himmel 
des erſten Kuſſes nur leiſe ausjufprechen. 

Auf einmal ald unter diefen harmonifchen Träu« 
men der Bruder lang auf zwei hohen Tönen 
fhmebte umd zitterte, Die den Geufzer fuchen und 
faugen: fo wünſchte Gottwalt mitzitternd, am 
Traum des fremden Glücks zu fterben. Da em: 
pfing der Bruder ein mißtöniges rauhes Lob; 
aber Walten war bei feiner heftigen Bewegung die 
äußere gar nicht jumider. 

Es war alles vorbei. Er firebte — und nicht 
ohne Gluck — am nächſten hinter Wina zu gehen; 
nicht um etwa ihr Gemand zu beftreifen , fondern 
um fi in gewiffer Ferne von ihr zu halten, mit: 
hin jeven andern auch und fo als eine nachrückende 
Mauer von ihr das Gedränge abzuwehren. Doch 
trüdte er unter dem Nachgange fehr innig ihre 
Hand im — Brief an Klothar. 

Zu Haufe fegt' er im Feuer, das fortbrannte, 
diefen Steckvers auf: 


Die Unwiffende, 


Wie die Erde die weichen Blumen vor die Sonne 
trägt und ihre harten Wurzeln in ihre Bruft ver: 
ſchließt — wie die Sonne den Mond befiruft, aber 
niemals feinen garten Schein auf der Erde erbfidt 
— wie die Sterne die Frühlingnucht mit Than ber 


gießen, aber früh hinunterziehen , eh’ er morgen 


fonnig entbrennt : fo du, du Unwiſſende, fo trägf 
und gibft dur die Blumen und den Schimmer umd 
den Thau, aber du fiehft es nicht. Nur dich glaubſt 
du zu erfreuen, wenn du die Welt erquickſt. O 
fliege zu ihr, du Glücklichſter, den fie liebt, umd 
ſag' es ihr, daß du der Glüdlichfte biſt, aber nur 
durch fie; und glaubt fie nicht, fo zeig’ ihr andere 
Menſchen, der Unmifienden. 

Beim legten Worte ftürmte Bult ohne Binde 
ungewöhnlich Iuftig herein. 
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N”, 26, Ein feiner Pektunkulus und 


Zurfinite, | 


Das zertierende Konjert. 


„Ich fehel» — rief der Flötenfpieler mit einer 
Luſtigkeit, worein fih Walt nıcht fhnell genug hin: 
überjhaffen fonnte. Er bat ihn, nur erft feine 
Augenfur anzuhören; und dann zu ſprechen, wos 
von er wolle. Walt war ed am meiften zufrieden. 
„Es wird dir nicht befannt fein — fing Bult an 
— daß heute des Kapellmeifters Wiegenfett war; 
ob dir gleich aus dem guten Spiel aller Konzer⸗ 
titten befannt werden fonnte, daß fie fih noch frü⸗ 
ber ald den Zuhörer berauidet. Die Konzertiften 
find von Hunoen, die vom Herrn nur Beine Stüde, 
aber aus Furcht nie große annehmen, das Wider» 
friel. — Der Bein des Kapellmeifterd war ihr 
Antihypochondriafus geworden und fie hatten fo 
viele Brunnenbeluftigungen an diefem Wahrheit: 


brunnen getrieben, daß der Bioloncellit feine Babe | 


geige für einen Himmel anſah; und dre andern 
umgekehrt. Nun glomm ein fhwacher Funke zum 
nachherigen Kriegfeuer fhon unter dem Eſſen durch 
das einzige Wort an, daß ein Deuticher von einem 
deutſchen großen Dreiflang fprad, worin Hapydn, 
fagt’ er, den Aeſchylus, Glud den Sophofles, Mo- 
zart den Euripides vorftelle. Ein anterer fagte, 
von Gluck geb’ ers zu, aber Mozart fei der Shak— 
fpeare. Jetzt mengten ſich die Stalier darein, zu 
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Kopfe vorftellen, aber es war wohl mehr Wort: 
und Ton⸗Spiel. 

Du weißt, H. Hüschen zu Frankfurt am Main 
hebt einen koſtbaren Büſchel Haare von Albrecht 
Dürer auf; (*) ein Amateur hielt ein paar ähn— 
liche herrliche Reliquien mit beiden Händen in vie 
Höhe, in der einen die Perüde, die er einem Gän- 
ger ausgerauſt, in der andern Das natürliche Haar, 
mas er darunter angetroffen. 

Um den liegenden Schnabelpfeifer häufte fih das 
Hand-Gemenge dichter; der Violoncellift fuchte ven 
Baß von weitem tief in ihn zu drüden, näberte 
fih aber dadurd dem heftigen Flötaber, womit 
fih der Deutiche wie mit einem Kopulierreiß , mit 
einer Falls und Eſelbrucke an den Welſchen anzu« 
ſchließen ftrebte. 

Den fiebenden Sieger griff von ihınten mit ei- 





| nem faulen Trommelbaß ein deutſcher Zugtrompe— 
‚ fer an — zur Schande der Deutſchen; — den 
; aber wieder ein welfher Baſſethorniſt von hinten 


angrif — zur Schande ver Welſchen; — worauf 
fih der Deutiche gegen den Welſchen umkehrte, ſo 
daß nun beide in furzem fo glücklich waren, ein: 


ander den Bruch, den fie ſich ſonſt bliefen, jetzt — 


um einen Bruch der Nazionen zu heilen — mit 
den Inftrumenten zu floßen , wenn ich recht fah. 
Ein feiger Stadtpfefer griff in die Tafıbe und 
zog Mittelſtücke heraus, Die er als Felvfiude von 
ferne auf bie beften Köpfe warf, worauf ihm der 
Hofballetmeifter mit dem Gerpent, den er fonft blä- 
jet, zu Obren kam. 
D Zmillingbruder! wie wünſcht' ich ſämmtlichen 
‘ Gpigbuben zu ihren Mord: und Todticlag 
' Glüd! — Nur ein Birtuofe, der den Gyges⸗Ring 





} 


Ehren des Kapellmeifterd, und fagten, in Neapel Iheinbarer Blindheit anbat,, Fann fehen, wie ihn 
geige man dem Mozart was. In der furzen Zeit, ‘ Orcheſter auslachen und auskeltern vom Kapelldie⸗ 
wo ih mir die Kaffe im die Hand legen laffe — ner an bis zum Kapellmeiſter, und wie fie, wenn er 


60 Thaler hab’ ich übrig und bier haft du deine } fie mühfam zum Spielen gewonnen und gepreiiet, 


10 — brach der Krieg wider die Ungläubigen in 
völlige Flammen aus, umd als ich hinfah, fochten 
beide Nazionen ſchon auf Hieb und Stoß, 

Der Bafgeiger, ein Welicher , mochte zuerſt mit 
feinem fFidelbogen ten Ellenbogen det Flötabec- 
Pfeifers im Feuer angeftrichen, oder vielleicht auch 
auf folhen, wie auf eine Baß-Saite, pizzicato 
geihlagen haben — um wohl Harmonie der Mei- 
nungen vorzuloden: — kurz, ald ichs fah, hatt’ der 
Pfeifer den Bogen von ihm entlehnt und an ihm 
folden — dus eigne Inftrument follte ganz bleiben 
— bald wie einen Stechheber, bald wie eine Streich- 
nadel verſucht. Behend fehrte aber ter Geiger 
ten Ba um und rannte damit — er hielt ihn am 
Geigenhald — wie mit einem Mauerbod auf den 
Pfefler los, wahrfcheiniih um ihn umjurennen; 
der Flüte a = be ccift lag denn auch nieder, 
nahm fi) aber auf tem Boden erft der Nazion 
hitzig an, und fuhr dem Feinde mit der Flüte A 
bee ins Gefibt und Maul, um ihn vielleicht fo mit 
tem Schnabel der Flöte mehr an ſich zu ziehen am 
eignen. 

Der erfte Biolinift und der zweite fochten eine 
furze Zeit mit Parifer Bogen, nahmen aber bald 
die Geigen bei ven Wirbeln ald Streitfolben, als 
Fäuftel in die rechte Hand, um entweder Deutic- 
oder Welihland hinauf zu bringen z; das Reſonnie⸗ 


ren der Geigenbäuche follte eın Raifonnieren ter 


jen. Meine einzige Anaft unter vem Wuffentanz 
mir, man möge mein Lachen und Eehen ſehen: 
ich fragte mir daher in einem fort ald Deckman— 
| tel das Kinn. 
\ „Ich glaube wahrlich gar’ fing der blinde Hofpau- 
fer neben mir an. „Freilich, freilich, mein Paufer! 
| 


Frag ihrerfeitd von ihm gewinnen und preis 





verſetzt' ich. Und zwar fehr wird meines Wiſſens 
und Hörens zugeprügelt — es foll eine ihöne dis- 
sertatiuncula pro loco jweier friedlichen guten 
Mazionen vorftellen, wenn nicht eine Sonate A 
quaranie mains — Aber Himmel warum ſchenk⸗ 
te das Glück zu folbem reichen Gin» und Viel 
klang, zu folder muſikaliſchen Exekuzion und Stan« 
genharmonie nicht noch mehr Gewehr — Stan— 
genharmonifas — Poſthörner — Schulterviolen 
— d' Amour - Violen — gerade Zinfen — 
frumme Zinten — Flageolettes —Tubas — Zittern 
—Lauten — Orphikas von Röllig — Zöleftinen 
som Stonreftor Zink — und Klavizylinder son 
Chladni — fammt deren beigefügten gehörigen 
Spielern? — Wie fünnten diefe nicht damit fich 
ſchlagen und jeden ? wie fönnte nicht gehämmert 
aeftaucht, gefägt, gepauft werden, mein befter fill: 
ler Paufer 2 — 

Jetzt hatte die Prügel-Partie ihre Blüte er⸗ 


(*) Menfeld nene Miſſell. Art. Juh. 10. Stüd, 
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reiht. Mehre Stadtmufifanten und der Brat- 
fchift faßten, weil fie frievlich dachten, Notenpulte 
an und bielten fie umgefehrt vor, um ſich blos zu 
decken, eh’ fie damit rannten — ein Trompeter 
frrang mit dem Inſtrument auf eine Fenſterbru—⸗ 
ftung und ftieß und blies außer fich darein und in die 
Kriegflamme, und jchmetterte, herunter ipringend 
fort , als ein Kerl ihn an der Quaſte nieverjog — 
Paufenfhlägel flogen auf Kopf- und andere Häute 
— ein Welſcher band,mweil ver Bogen entzwei war, 
einem deutfhen Spielmann vie Raßhaare von 
hinten wie eine Bogelfchneuß um den Kehlkopf — 
der Fagofift und der Hoboift hatten einander an den 
linfen Händen, fo daß fie tanzend in diefer bequemen 
mie verabredeten Richtung, jeder des andern Rück⸗ 
grat und Mark darin vor fi fahen, und fich ge: 
genfzitig, wie Lauten, mit ihren Inftrumenten, 
wie mit Fächern, ſchlagen fonnten, die fonjt blie⸗ 
fen. — In die härtefien Köpfe wurde mehr Feuer 
Innein gefchlagen ald heraus — Ber einen Kamm 
und einen Delta-Mudfel befaß, ließ beide ſchwel⸗ 
len, ohne nähere Rüdficht auf Religion — Es kam 
eine beträchtliche Bereinigung des Organifchen und 
Mechaniſchen zu Stande, Rüdenwirbel und Geis: 
genmwirbel verknüpften fi, fo Geigen= und fonftige 
Hälfe ; die Kunftwörter Bor: uno Nadhfchlag, 
Dreimalgeftriben, Hämmermerf, fal 
fant befamen lebendige organiihe Beziehung, 
die ohne dieſes ſonſt als flaches MWortfpiel gänzlich) 
zu verwerfen wäre — jede Hand wollte der Geigen⸗ 
Froſch fein, der fremde Haare zu Tönen anziehet 
und fpannt — — 

Sch wünschte nicht, daß du fachreft; denn aan 
furiös fuhr der ernftere Kapellmeiſter aus Nea— 
pel umher und herum — rief santo Gennaro — 
fhrie fragend, ob das fein Miegenfeit fei oder 
orientlihe Ordnung — bewaffnete fib, meil man 
ihm nichts darauf verfeßte, obwohl jeden etwas, 
mit einer Armgeige links, mit einem Waldhorn 
rechts — feste und flauchte dad Horn mit der 
weiten Definung ſiegenden Köpfen mie einen 
Stechhelm mıt Feder-Bogen auf, doc fo, daß er 
halb ſtieß — fhlug aber fort mit der Armgeige 
nad) Sinie- und allen Scheiben, die er traf. 

Das mußte zulegt den Klanızembaliften, den 
Stadtterzius, ein Diännlein, das ſich felder nicht 
einmal an die Knie geht, geihweige fängern Ver: 
fonen, dermaßen außer Faſſung jegen, Bruver, da 
der Mann auf Eitten Drang, aber auf mildere, 
daß er halb des Teufels hinter feinem Alügel mit 
einem Streit- und Stimmbammer auf und nie- 
derlief, und jeden verfluchte und Welfch: und 
Deutſchland abfanzelte ganz frei, „ „Mat, ihr 
dummer Teufel, Ihr Dampfhans, Ihr Schmengel: 
galgen ! rief der Kupellmeifter, habt Ihr Euch 
dazu befoffen bei mir ? ”* und mollte dem Ter- 
zius das Waldhorn auflegen, weil er geringen Un— 
terfchied darin fand, ob er ihm damit anblies wie 
einen jagdgerecbten Hirfh oder damit halb er— 
ftieß ; aber mit Stimm- und Geſetz Hammer in 
ven Händen behauptete der Terjius den rechten 
Flügel des Flügels und der welfhe Napler mußte 
diefen erobern als einen Brüdenfopf. — — 

„Was bedeutet denn auf einmal das Lachen im 
Saal” fügte der Paufer zu mir. „Herr, verjegt' 
ich im Taumel, der Kapellmeifter hat den Meinen 











Terzius unter dem Flügel beim Flügel erwifcht und 
vorgezogen und hängt ihn jegt, wie ein paar es 
derhofen, die ein Berliner trodnet, an den Bei— 
nen in die Luft.” — 

| "Mas Donner, Herr,” fagte zu meınem Schre- 
den der Paufer, «Sie fehen ja alles,” — „Üben 
diefen Augenblick,“ verſetzt' ich, räumte aber ei« 
ligft das Schlag: und Schlachtfeld, um nicht fel: 
ber darauf angeitellt zu werden. — — Und fo hab’ 
ich denn ganz unerwartet mein voriges Geficht, 
obwohl noch eim äußerft furzes, für Stadt und 
Land wieder erhalten dur galvaniihe Schläge 
von weitem. 

Aber, mein Wältlein, eine jo köſtliche Nunzia- 
turſtreitigkeit unharmoniſcher Konfordaten bes 
den’! Iſt ed nicht, ald habe einer meiner beiten 
Genien und die Schlägerei als eine fertige 
Mauer mit Gresfobildern für unjern Hoppelpop⸗ 
pel oder das Herz abfichtlidh fo vor die Naſe 
bingefhoben, daß wir unfer romantifches Odeon 
nur darauf hinzumauern brauchen, bis fi vie 
Mauer gerade da einfügt, wo ed krumm läuft, 
Brupder ?“ 

„Wenn alle Perfonafitäten dabei autzutilgen 
find, — verfegte Walt, — gut ! Froher ifts auch 
zu lefenals zu fehen. Gottlob, daß du nur fiehfi ! 
— Ad) was haben wir heute nicht zu reden, was 
gewiß in feinen Roman gehört und fümmt ? 

„Nicht ? fügte Bult. Darüber fieße fi noch re 
den, Walt,” 

| 


N", 27. Spathdrüfe von Schneeberg. 
Gefpräch. 


Walt kam am erften aus dem Rachen zu ſich, 
und zur erniten frage, wie Vult vor der Stadt 
feine Augen Rolle jegt hinausipiele. "Ich babe, 
fagte Rult — fhon einigen Schimmer, dann bef- 
ſerts fich zufehends, zuletzt komm' ich mit einer gro» 
Gen Kurzfichtigfeit davon.” Der Notar bezeugte,, 
wie er fich auf eine leichtere Zufunft freue, worin 
fih das Leben wie eine bunte Blume weit aufthun 
würde. Er übergoß den Birtuofen, in der Hoff« 
nung ihn zu überrafcben, mit einem Frühling: Re- 
gen von wohlriechenden Waffern des Pobs auf die 
Flöte. Allein fahrende Ton- Meifter, die man 
fteta laut beffaticht, und nur hinter ihrem Rücken 
auspfeift, find fat noch eitler als Schaufpieler, 

welche dody zumeilen eine gute Monatfchrift fneipt 

| und ärgert. »Jch darf mich — verfegte Vult — 
wohl, ohne die Befcheidenheit zu verlegen, einiger 
Beſcheidenheit rühmen. Aber wie börteft vu? 
Boraus und zjurüd, oder nur fo vor dich hin? 
Das Volk hört wie das Vieh nur Gegenwart, nicht 

die beiden Polar » Zeiten, nur muſikaliſche Silben, 

feine Syntax. Ein guter Hörer des Worts prägt 
fih den Vorderſatz eines mufifalifhen Perioden 
ein, um den Nachſatz fhön zu fallen.” 

Der Notar erklärte fid) darüber ganz vergnügt; 





— 


ee en 
er theilte dem Flautiften die gewaltige Berftär- 
fung des Eindruds mit, die er felber der Flöte 
dur die Szenen » Träume, durch die Mädchen 
und durch Wina zugeihicdt, ohne zu errathen, daß 
Bultent ganzes Gefiht an diefem Lorbeer verjo: 
gen fäue, weil er den Unmuth feinem mangelbaf- 
ten Stredvers zufchrieb, worm der Birtuofe las. 
Diefer hatte das Gedicht in der Hoffnung aufge: 
nommen, ed lobe feine andern Schönheiten als 
muſikaliſche. »GEs ift, fagte der Notar ſtockend, an 
die Braut des Grafen; ich bin auch micht zufries 
den mit manchem harten Fuß darin, ich meine der 
Ditrocheus (—v—v); den dritten Pion (ve — ev) 
und den Jonikus mit dem langen Anfang C—— vv; 
aber im Feuer wird man leicht hart.” 

„Wie Prügel, z. B., und Gier fagte Bult. 
Aber, o Gott, wie hören deine Menſchen! Sollte 
man nicht lieber feine Flöte zum Blasrohr, oder 
zur Kinder » iyftierfprige anjegen oder zu Hobel: 
fpähnen für einen Sarg verfchneiden, wenn man 
fo die gräßlihe Beforigung des einzigen Himmili: 
ſchen erfährt, das noch über die Lebens: Spieß: 
bürgerei oben vorüberfliegt : — 

Ich ziele nicht auf Dich, Notar; aber du bringft 
mich darauf, Denn wie beionders Muſik entheis 
ligt wird — obgleich) jede Kunſt überhaupt, — das 
höre. Tafelmuſik laſſ' ich noch gelten, weil fie fo 
fchlecht ift wie Tafelpredigten, die man in Klöſtern 
ins Käuen hinein hältz von verfluchten, verruc: 
ten Hoffongerten, wo der heilige Ton wie ein Bils 
lardſack am &pieltifhe zum Spielen fpielen und 
Plingeln muß, red’ ich gar nit vor Grimm, da 
ein Ball in einem Bilderfabinet nicht toller wäre; 
aber das ift Summer, daß ich in KRonzertfälen, wo 
doch jeder bezahlt, mit ſolchem Rechte erwarte, er 
werde für fein Geld etwas empfinden wollen, al: 
fein ganz umfonft. Sondern damit das Klingen 
aufhöre ein paarmal und endlih ganz, — deswe⸗ 
gen geht der Narr hinein. Hebt noch etwas den 
Spießbürger empor am Ohr, fo iſts zjmei = höch— 
ftens dreierlei, 1. wenn aus einem halbtodten Pia— 
niffimo plöglich ein Fortiffimo wie ein Rebhuhn 
auffnattert, 2. wenn einer, befonders mit dem 
Geigenbogen, auf dem höchſten Seile der höchſten 
Töne lange tanzt und ruicht und nun fopf- unter 
in die tiefiten herunterflaticht, 3. wenn gar beides 
vorfält. In folben Punften ift der Bürger ſei— 
* nicht mehr mächtig, ſondern ſchwitzt vor 

ob. 

Freilich bleiben Herzen übrig, Walt, die delika— 
ter fühlen und eigennüßiger,. Sch habe aber Stun: 
den, wo ich aufbraufen fann gegen ein Paar ver: 
liebte Bälge, die, wenn fie etwas Hohes in der 
Poeſie oder Mufif oder Natur vorbefommen, fo- 
fort glauben, das fei ihnen fo recht auf den Leib 
gemacht, an ihren flüchtigen Erbärmlicfeiten, die 
ihnen felber nach einem Jahr bei noch größerer als 
folhe erſcheinen, habe der Künftier fein Maß ge- 

! nommen und fomme mit dem geftidten Strömung: 
‚ mantel und Zfisichleier auf dem Aermel zurück, für 
die Kunden. Gin Associe von Neupeter fieht bei 
foiher Gelegenheit Nachts gen Himmel an die 
Milchſtraße und fagt zur Kauffrau: Edle, fo em- 
pfange jenen Kreis als einen fchledhten Ring von 
mir zum Zeichen und Braut-Gürtel unferes himm⸗ 
Dr Bun. 
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„Ei, Bruder, fagte Walt, du bift fo hart: was 
ann denn ein Menſch für eine Empfindung oder 
gegen fie, es fei in der Kunſt oter großen Natur? 
— und wo mwohnen denn beide, fo groß fie au 
find, als nur in einzelnen Menfchen ?— Wohl mag 
er fie fich daher zueignen, ald wären fie für ihn 
allein. Die Sonne geht vor Schlachtfeldern voll 
Helden — vor dem Garten der Brautleute — vor 
dem Bette eines Gterbenden zugleich auf, ja in 
derjelben Minute vor andern unter ; und doc darf 
jeder nad) ihr fehen und fie an ſich heranziehen, als 
beleuchte fie feine Bühne nur allein und ſtimme 
ein in fein Leid oder in feine Luft ; und ich möchte 
fagen, gerade fo, wie man Gott fo anruft als den 
feinigen, indeß doch ein Weltall vor ihm betet. Ach 
fonft wär’ ed ja ſchlimm, wir find ja alle ein: 
jelne. « 

"But, fo nehmt die Sonne hin, fagte Bult, aber 
nur der Paradiesfluß der Kunft treib’ eure Muh— 
len nicht. Darfft du Thränen und Stimmungen 
in die Mufif einmengen: fo ift fie nur die Die, 
nerin derfelben, nicht ihre Schöpferin. Eine elende 
Pfeiferei, die dich am Todestage eines geliebten 
Menſchen ans den Angeln höbe, wäre dann eine 
gute. Und mas märe das für ein Sunft-Eins 
drud, der mie die! Neſſelſucht fogleih verſchwin⸗ 
det, jobald man in die alte Luft wieder fommt? 
Die Muſik ift unter allen Künſten die rein⸗menſch⸗ 
lichfie, vie allgemeinfte.» — — 

„Defto mehr befonderes geht hinein, verſetzte 
Walt; irgend eine Stimmung muß man dody mit: 
bringen, warum nicht die günftigfte, die weichſte, 
da das Herz ja ihr wahrer Sangboden ift ?—Aber 
deine Lehre will ich nicht vergeilen, nämlich voraus. 
und zurüdjuhören, * , 

“ Wie gings dir font? fragte Bult mürriſch. 
Denn ich bleibe daber, Wirklichkeit in die Kunſt zu 
fnäten zum Gffeft, ift fo eine Miſchung wie an 
manden Dedengemälden, in welchen der Perſpek⸗ 
tive wegen noch wirflihde Gyps-Figuren geflebet 
find. Erzähle Walt — der Bults Murrfinn blos 
feiner unkunſileriſchen Hörfunft zufchrieb und über 
welchen ohnehin die Liebe ihren Tragbimmel hielt 
— erzählte fanft und gern, wie eifrig er bisher 
den Grafen gefucht , wie er ihm bei Neupeter, dei: 
fen Diner er beichrieb, gegenüber geſeſſen — mit 
ihm gefprochen und an ihm gefunden, daß er durch 
die ſtolze Gewandtheit feines Geifted umd durch den 
philoſophiſchen Schwung über enge Blide und 
Winke dem Flötenivieler fo ungemein ähnlich fei. 
„Du liebft Doubletten , doch wahrlich hier find 
feine, Freund, aber nur weiter! “ verfeßte Bult, 
dem, wie Frauen, fein Lob ver Aehnlichkeit ge: 

el. 

a Darauf zeigt’ er Wina’s Brief. Umſchlag ber als 
Ginlaßfarte ın Klothars Zimmer und Ohr. „Sa, 
ja, ganz natürlid — überhaupt (fing Vult an); 
aber nenne nur ind Henfers Namen nicht Spieß: 
und Piahlbürgerinnen wie Die Diies Neupeter Da» 
men; in großen Städten, an Höfen gibts Damen, 
aber in Haslau nicht. Dein hölliiches Preijen ! Ich 
will gehangen fein ‚forichft du mehreren Mamiellen 
auf der Welt ven Verftand ab als fünien, den fünf 
thörichten im neuen Teſtamente. — Unb mas haltit 
du von der weiblichen Tugend dieſer charmanten 
Wefen, der 5 klugen der Roſenmädchen, der 











68 


Widel: und Freifrauen und der erften Sängerin— 
nen ? Aber ich weiß es ſchon.“ ‘ i 

„Run, ich ſcheue mich nicht — verfebte der No« 
tar — wenigftens dir meinem leiblihen Bruder zu 
befennen,, daß ich bis diefe Stunde feinen Begriff 
habe, daß ein vornehm gefleidetes ſchönes Frauen- 
zimmer fih fündlich vergeffen fönne : etwas anders 
ift eine Bäuerin, Gott weiß, wie heilig und zart 
alle insgeheim find ; wer wilis willen? Aber mein 
Blut, das weiß ih, könnt' ich für jede hinge» 
ben,‘ 

Da fprang der Flautift wie von Bermunderung 
befeifen im Zimmer auf umd nieder, ſchnappte mit 
beiden Händen wie mit Schnappmwarfen, nidte mit 
dem Kopfe und wiederholte: vornehm gefleides 
tes!“ — Es wire zu wünſchen, daß die Leſerinnen 
ſein anſtößiges Erſtaunen, wenn nicht rechtfertigen, 
doch entſchuldigen wollten mit den Verhältniſſen, 
worin er auf feinen großen Reifen gerathen mußte, 
da ed, wie fchon gemeldet worden, wenig größere 
Städte und höhere Stinde gab, denen er nicht 
blies ald anerkannter Alötenmeifter. Das beifert 
feinen Handel um vieles, 

Walt wurde von der mimiſchen Widerlegung fehr 
beleidigt: „rede wenigftens, jagt’ er, denn dies 
widerlegt mich nicht.” — Aber Bult verfeßte mit 
dem gleichgultigften Tone von der Welt: de gu- 
stibus non und fo weiter, Bon etwas Schönerem ! 
Neußerteft du nicht vorbin etwas, ald ob beide 
Dlles. Neupeter ſich in ver That für häßlich anſä— 
hen, und zeigteft ein Mitleid ?--" „Defto beſſer, 
fagte Walt, wenn fie fid) ſchöner finden. Bei allen 
Märchen entichuldige ich das, weil fie fi nur im 
Spiegel jeben , mithin , wie du aus der Katoptrif 
wohl weißt, gerade in einer noch einmal fo großen 
Gerne als der Fremde fie; jede Ferne aber, auch 
die optiſche, macht ſchöner.“ 

"Sp ſcheints, ſagte Vult erſtaunt. Spaßes 
halber will ich dir doch nur die drei Weiber, ſo 
weit ich fie im Klatſchroſen-⸗Thal kennen lernen, 
anfitellen. Die alte Engelberta — nein, das ift 
die Tochter — die Mutter alfjo mag noch hinge: 
hen: ihr Herz ift ein ausgefeifener Großvaterfiuhl, 
und übrigens hat fie von der Muſchel⸗Auſter nicht 
nur die Seele geerbt, jondern auch die Perlen, 
Greilih, wäre der Agent weniger bemittelt, fo 
würde fie wohl, ald Widerfpiel der Defterreichen 
Infanterie, die im Kriege aus den Zwilchkitteln 
Brodfide machen muß (*), feinen Brodſack zu ei. 
nem bunten Kittel verſchneiden. — — Engelberta, 
nun fie fcherzt zumeilen — viele nennens Ber; 
läumten — wie Zeitungen bei ſchlimmem Wetter, 
fo thut fie immer Ausfälle, wiewohl man fie nicht 
eben belagert — wehrt fih, wie ein Hamſter ges 
gen einen Mann zu Pferde, und ich Fönnte fie 
wie den Hamfter am Stode wegtragen, worein 
fie ſich eingebiffen. — Rafaela — fie empfinde, 
fagft du, aber doch nicht mehr als mein Fingerna- 
gel oder meine Ferſe, frag' ih ? Freilich will fie, 
ic) befenne es, an der Angelichnur ihres fenti- 
mentalifhen Haar » und fiebefeiles und an der 
biegiamen Angelruthe ihrer poetiihen Blumen: 
ftengel fi einen hübihen Wallfiih von Gewicht 
aus vem Meere heben, was andere einen Che: 





(9) Gefegbuch für die kaiſ. k. Armee, 1785 ©, 298, 
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| Neue berhältniſſe. 
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mann nennen. An ihrem Ufer, zu ihren Füßen 


ſchnalzt der kleine glatte Elſaſſer Flitte, der gern 
lebte und ſich gern als ein Goldfiſchchen in einem 
| Gehäufe auf einer Tafel ſtehen ſähe, Semmelfru» 
‚ men aus fchönften Händen freifend. Die andern 
— Aber was ſolls ?_ An der ganzen Tafel Dauert 
mich nichts als der ſüdliche — Wein. Es ift 
; Günte, wenn ihn jemand anders trinft als ein 
Kopf von Wig. Es ift Sünde gegen den heiligen 
| Geift des Weins, wenn er Fracht» Miügen gemei- 
ner Menfhen durdziehen muß.” 

„O Gott, fagte Walt, wie oft brauchft du nicht 
den Ausdruck gemeine Menfchen, aber fo erzürnt 
dabei, ald habe fih das Gemeine freiwillig von eis 
ner Höhe herab gegeben oder das IIngemeine von 
einer hinauf, indeß du doch milder von Thieren 
und Feuerländern fprichft !” 

„Barum? — Mich erbittert die Zeit, dus Le 
ben, ver Satan. Ueberhaupt; aber was hilft! — 
Grüße den Grafen von mir herzlich morgen. Ton 
den ehrlichen fieben Erben haben dir doch ein 
Paar an nahe zwei und dreißig Beete geftohlen, 
ganz gegen tneine Meinung meniger als gegen 
deine. Inzwiſchen Adio!“ fagte Bult, fchied ha- 
fig, über den geringen Erfolg verdrüßlich, womit 
er mit feiner Welt und Kraft ben unerfahr- 
nen Meinungen des fanften Bruders gebot. 





Malt fagte mit zärtlichfter Stimme gute Nacht, | 


aber ohne Umarmung, und er fah ihn nur mit 
Lieb‘ und Trauer an. Er warf fih vor, daß er 
durch feine Urtheile den Fünftlerifhen Bruder fo 
wenig belohnt, und daß er diefem die — Beete 
verloren habe, »Wenigftens aber hab’ ich ihm 
doch, fagt’ er, die Tafelſchmähungen gegen ihn (*) 
verfihwiegen. Er hielt ed zur für erlaubt, ein 
Lob Hinter dem Rüden, nicht einen Tadel hin« 
ter dem Rüden dem Gegenftande mitzuthei— 
fen. 





N”, 28. Seehaſe. 


Am Morgen eilte der Notar mit Wina’s Brief 
zum Grafen, übergab aber nichts, weil vergoldete 
Wagen und Bediente an ter Thüre und deren 
Herren im Betuchzimmer ftanden; was hätte ich 
davon? fragt” er fih. Ich fomme wieder, wenn 
niemand darin ift” fagt’ er zum Bebdienten, dem 
das wie eine Dieb-Erflärung flang. 

Im Speilehaufe fand er auf dem Tifchtuche das 
Wochenblatt und Klothars gedrudte Bitte darin, 
ein redlicher Finder fol’ ihm feinen Brief wieter 
zuftellen. 

Am Tiſche hört’ er, daß der General Zablodı 
feinen Koch ein Dienftjubiläum feiern laſſe. Der 

| Ktomödiant leitete die Feier aus dem Herzen des 
Generals, ein Offizier aus deifen Gaumen und 





I (MU Neupeters Tiſche, wo er ihn kurz und flarf 
' vertheidiget battle, 





nn — — — — — 
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Magen ber; der Zubelfoch, fügt’ er bei, ift ihm fo 
nahe wie eine Kompagnie over fein Schwieger— 
fohn. 
hinaus — Diefer aß eben bei 
ral. 

Zu erflären ift allerdings einer der keckeſten 
Gedanfen — die je Walten Sporen und Flügel 


dem Gene: 


angejegt, — welcher ihm unter Klothars Garten- | 


thure anflog; fo bald man ermägt, daß er das 
Sonntag:Ronzert nod; im Kopfe haben mußte und 
im Herjen ohnehin. Daher ift ed wohl nur ein 
Mebenumftand dabei, — aber er trug mit bei, — 
daß der General der halbe Befiger von Eiterlein 
war und Gottwalt ein Linker. Gleihwohl wollt’ 
er anfangs fi erft mit feinem Bruder berathen, 
ob er angehe, der Bang; ließ es aber unter 
Wegs, um ihn, hofft’ er, Abends mehr mit der 
Nachricht zu faſſen und aufjurütteln, daß er ganz 
fühn beim polnifhen General geweien, um Wis 
ei Brief an deſſen Schwirgerfohn ausjulie- 
ern. 

Sehr frät brah er dahin damit auf, um 
nicht ins Effen zu fallen. Auch follte jeder 
Menſch gegen Abend nämlih nie gegen 
Morgen, wo der Geift noch den Körper und 
das Eeliern verdauet — mit Gefuchen und fi zu 
Großen fommen, welche er vielleiht alddann halb 
betrunfen und halb»menfhlich, es fei vom Mittags 
Eſſen oder Mittag-Trinfen, zu finden hoffen darf. 
Auf dem Wege dahin wallete Gottwalts Herz wie 
ein angemwehtes Blumenbeet bei tem Gedanken 
auf, daß er dem Haufe zugehe, worin Wina fo 
lange als Kind und Jungfrau gelebt. Auf der 
legten Gaſſe mußt’ er mit dem Plane der leber. 
gabe ind Reine fommen. "Anders, fagt’ er ſich, 
fanns doch nicht gehörig delifat ausfallen, als 
wenn ichs fo made, daß ich mich beim General — 
denn der Graf ift do nur der Gaſt — ordentlich 
melden laffe, mich dann entichuldige und fage, daß 
id dem H. Grafen etwas in einem Geiten « Zim- 
mer zu übergeben habe, diejer und feine Braut 
mögen nun dabei ftehen oder nicht; umd dabei eh’ 
ich Doch auch einmal einen General, ja einen pol. 
niſchen.“ Sehr ſucht' er ſich unterwegs feine an- 
dere Freude vorzuhalten als die, einen General 
zu hören. Drei Biertel-Stunden hatt’ er einmal 
in Zeipjig am Hötel de Baviere gelauert, um ei- 
nen Ambafladeur einfteigen zu fehen. Denjelben 
Durft hatte fein Herz nah dem Anblick eines 
preugifhen Minifters. Diefes Triumpirat war 
ihm der Dreizad der Gewalt, der Zeinheit und 
des Berftandes; feinere Tournüren als die find, 
womit diefer Staat.Trident guten Morgen, guten 
Abend und alles fagen werde, (indeß ohne Blu: 
men) fonnt’ er nicht wohl für möglich halten, weil 
er glaubte fie denen gleich jegen zu fönnen, womit 
Louis XIV und Versailles auf die Nachwelt fa: 
men. Nur drei Perjonen, gleichſam Kuriazier, 
ſtellt' er dieſen drei Horaziern entgegen und fo: 
gar voraus — deren Gemahlinnen; oft ließ er 
befonders eine Ambaffadrice durch feinen Kopf ge: 
ben, welche es war, eine ruſſiſche, dänifche, franz 
zöſiſche, engliiche Ic. — »Bei Gott, fagt’ er, fie ift 
gan; Göttin ſowohl in Betreff ver jarteften Aut: 
bildung und Tugend, als des feinften Teints, Ge— 
ficht6 und Anzugs: — aber warum hab’ ich ar— 


Walt lief wieder in die Billa des Grafen 


€9 


mer Teufel noch feine Ambaffadrice zu Geſicht be» 
: kommen 9 
Endlich ftand er vor dem Zablodifchen Palaft. — 
Die Auffahrt und das Ketten-Gehenfe an Pfeilern 
| waren neue Siebenmeilenftiefel für feine Phantafie; 
er freuete fi auf die Nacht, wo er diefe gefpannte 
| bange Stunde auf dem Kopffiffen frei und ruhig 
ı beihauen und behandeln werde. Er trat in den 
| Palaft, er fah rechts und links breite Treppen mit 
Gifengeländern, — große Flügelthüren — fogar 
einen rennendten Mohr mit weißem Turban — 
geruste Menihen gingen herab, heraus, hinein — 
— Thüren wurden oben auf» und jugemaht — 
Treppen berennt. Schwer wars für einen Notar. 
fi) einen Dienfhen auf der Hausflur auszufuchen, 
dem die Bitte vorzutragen war, daß er zum Gene: 
ral wolle. 

Eine Biertelftunde ftand er, hoffend, einer der 

Lente wende fih an ihn und frag’ ihm, und ent» 
wickle dann alles; — aber man lief vorüber. Zus 
fest fpazierte er frei in der Hausflur auf und nie» 

er — einmal eine balbe Treppe kinan — bielt fi 
die größten Männer aus der Weltgefchichte vor, 
um einen lebendigen beiler zu handhaben — und 
bracht” es endlich zu einer Frage nachdem General 
an ein Mätchen. 

Sie wies ihn an den Portier. Der Himmel hat 
öfter eine Borhölle als einen Borhimmel — tröfter” 
er ih — vielleicht die ganze gelehrte Vorwelt hat 
ihon auf ähnlihen Palaft:Fluren geſchwitzt. Cine 
Himmelthüre that fi ihm auf; heraus trat ein 

ältlıcher, geruderter, verdrüßliher Mann, der ein 
breites Gehänge über dem Leib und einen Stod 

! mit einem ſchweren Gilber «Giebel trug. Walt, 
ganz unvermögend, das lederne Bandelier für etwas 
anders zu halten, als für eın Ordenband und den 
Portier-Stub fur einen Kommando: und General: 
ftab und ven Portier für den General, madte 

ohne viele Umſtände einige Berbeugungen und 





näherte fih dem Thürfteher höflich murmelnd, 

„Das bilft alles nichts — fagte der Portier — 
gegenwärtig fchlafen Griellenz, man muß fich gedul⸗ 
den.u — 

— Aber niemand braucht aus Walts Verwechs⸗ 
lung viel zu machen mwennman fo viel von der 
Welt gefehen, daß — feine möglich int, — ſondern 
duß jeder vornehme Inhaber eines Thürhüters 
felver wieder einer ift, nur an einer hohern Thüre, 
entweder an einer faiferlichen, föniglichen , furftlis 
chen Gnaden⸗ oder an einer Fullthüre, entweder als 
Klopfer, der das Hereinwollen, oder als Klingel, die 
das Hereinfommen anfagt, und jeder wie Janus 
als Schwellen⸗Gott ein anderes Geficht gegen die 
Gaſſe fehrend, ein anderes gegen das Haus. — Sind 
manche gute Gemüther nur Portiers an blinden 
Thoren: fo ſtecken fie doc ihren Sperrgrojchen von 
Proſelyten des Thors fo gut ein, wie die ſchlimm⸗ 
ften, die mwenigftens den Janustempel wie eine 
Öffentliche Bibfiorhe gern öffnen. 

Sehr roth trat der Notar in das Iuflige Do— 
meftifenzimmer, das Geifelgewölbe eines dürfti— 
gen Gelehrten. Bediente jind parafltiibe Men— 
ihen an Menſchen, Dörfer, mo auf den Briefen die 
nächſte Doftftuzion angezeigt werden muß. Doc die 
Zublodiihen mwuren gut gelaunt, und fjdönbe- 
trunfen vom Küchen-Zubel ; — Walt juß unbe 
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unrubigt da. Wo ift der Bonsoir, Freund ? 
fragte ein eintretender Lakai. Walt glaubte fi 
gemeint und den Abendgruß vermiffet, nicht aber 
den Licht-Tödler; er verfegte friib: bom solr 
mon cher! Sn der That fam es endlich dahin, 
daß ein Berienter vor ihm voraudging und er 
binterdrein, durch Borfäle voll langer Knieſtücke 
— über glatte Zimmer weg — und endlid vor 
ein Habinet, das der Bediente jwar auf aber 
erft zumachte, da er hinein war, bevor ers ihm 
aufthat. 

Der General, ein ftattliber, männlich- ſchö— 
ner, ftarf genährter, lächelnder Mann fragt’ ihn 
mit freundlicher Diiene und Stimme, was Mon- 
sieur Harnisch wünfce. »Cyjellenz, ih wünfde 
— fing er an und hielt die Wiederholung des 
Zeitworts für Welt, — dem Hrn. Grafen von Klo: 
thar einen verlornen Brief zu übergeben, da ich ihn 
bier zu finden hoffe.» »IWBen?- fragte Zablodi, «Den 
Hr.Srafen vonKlorharverfegte Walt.» Wollen Sie 
mir den Brief vertrauen, fo faun ich ihm foyleich 
übergeben ?“ fagte Zablodi. Der Motar hatte 
fi viel ſchönere Entwidlungen verſprochen; jeßt 
fief alles fat auf nichts hinaus; dem Mater 
mußt’ er den Briefder Tochter abitehen und la: 
fen. Er thats, da der Umſchlag entfiegelt war, 
mit den feinen Worten, »er bring ihn fo offen als 
er ihn gefunden.” Er wollte damit vielerlei leiſe 
andeuten, — feine eigene Rectfhaffenheit, ihn 
nicht gelefen zu haben, fein Erwarten der Nach— 
ahmung und noch allerhand Gefühle. Der General 
ftedie ihn nach einem leichten Entzifferungblick 
auf die Heberfchrift, gleichgültig ein und fagte, er 
babe fo viel Schönes über feine Flöte gehört, 
er wünſche fie ſelber einmal zu hören. 
Große find eben fo vergeßlich ald neugierig ; doch 
konnt’ es Zablodi auch thun, um reden zu hören. 

MWalten wars angenehm, zu berichtigen: »ich 
wünfcdte — fagt’ er fein — ih würde nicht ver- 
wechielt, oder vielmehr (fügt’ er bei, da ihm das 
gerade einen zweiten ganz entgegengefegten Sinn 
geben wollte) ich fünnt’ es werden.” — Ich ver: 
ftehe Sie nicht, ſagte der General. Walt ent: 
deckte ihm kurz, er fei aus deſſen elterleinifchem 
Territorium gebürtig und fein Bater fei ver 
Schulz. Jetzt glaubte er an Zablodi den wahren 
menfhenfiebenden Menihen:Dulder ganz zu 
erfennen, als diefer ſich des Schulzen, der fo oft 
als ein Mauerbod ſich an deſſen Geriditftube die 
Hörner abgeftoßen, vielmehr mit den freundlichiten 
Mienen und fogar der van ter Kubelichen Erb- 
fchaft entfann, ja theilnehmend eine genauere Ges 
fchichte derfelben zu hören begehrte. Die lieferte 
Walt, gern, nett und heiß ; indeß halb ſchwindelte 
er vor Freude, wenn er von der Höhe und 
Srige in die Dörfer hinunter fab, auf der ar ne. 
ben einem Großen ftand und ihn fo lange anre- 
den, und fih gut ausdrücken durfte. Mit Freu: 
den hätt’ er für ein jo menicenliebendes Herz, 
das er nie im Verband eines Ordenbandes gejucht 
hatte, einen Zaden oder Stein aus der polnischen 
Krone ausgebrochen, oder diefe für den ſchönen 
Kopf zugeihmolzen, um durd ein Präfent damit 
erfenntlich zu fein. In etwas drüdt' er feine 
Siebe — weil er nichts näheres hatte, Die 
Blicke ausgenommen — fireichelnd auf dem Kopfe 
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eines Wind⸗Hunds aus, der fi hochbeinig an 


feine Schenkel anpreßte, 

„Haben Gie eine franzöſiſche Hand?” fragte 
der. General auf einmal und ſchob ihm ein Papier 
vor zu einem Probefhuß. Walt fügte: ver ver 
ftebe es leichter zu fchreiben, in mehr als einem 
Sinn, als zu fprechen, und verdank' es feinem Feb: 
rer.” Allein welchem Worte er unter fo vielen 
taufenden, die Gallien hat, das Schnupftuch zu: 
werfen follte, daß wußt’ er ſchwer, da das Wort 
doch etwas vorftellen follte. — „Was Sie wollen‘‘ 
fagte endlich Zublodi, Gr ſann aber fort, -Das 
Bater Unfer” fügte jener. In der Geihwindig- 
feit Fonnt’ ers unmöglich überfegen. 

„Borzüglic, fuhr ver General fort, als jener 
noch nachdachte, würd’ ih auf rein franzöfifche 
Endbuchftaben fehen, dergleihen, wie Sie wiſſen, 
5,x%,r,t,p, find.” Walt verftund die franzöfiicge 
Benennung diefer Leitern nicht recht, aber ſehr 
wohl das franzöfifhe Camnephez (*); Schoma: 
fer, der Jahre lang feinen gallifhen Dialog und 
Brief zu machen hatte — erfllich weil vazu flets 
eine zweite Perfon gehört, zweitens weil auch eine 
erfie erfoderlich ift, er aber gar nichts davon ver⸗ 
fand — diefer Kandidat hatte Acht + frungöftiche 
Handſchrift und Ausſprache vermittelt dergleichen 
Kaufmannbriefe und Reitediener zu einer fo aut: 
ferordentlihen Höbe hinauf getrieben wie viel 
feicht außer Hermes und einem zweiten Roman: 
cier, fein Autor von Gewicht ohne Stand. Und 
Walt hatte beides bei ihm erlernt, 

„O vertrefflih! — fagte der General, als end— 
lid jener Winas franzöfifhe Adrefie an Klothar 
probierend binihrieb — Recht gut ja! — Nun 
hab' ich ein ziemliches Paquet franzbſiſcher Briefe 
über Einen Gegenfiand auf meinen Reiien ge 
ſammlet — von veridiedenen alten und neuen 
Perionen, — welche ich jehr gern in Ein Buch ab 
geichrieben fähe, da fie fonft leicht fidh verfpringen. 
Wenn Sie denn täglih an vem Buche — m6- 
moircs £rotiques mag ed heißen — Cine Stunde 
— bier in meinem Haufe — ſchrieben.“ .... 

„Exzellenz — fiotterte Walt mit bligenden red- 
neriihen Augen — wenn über den zärteften Ge: 
genftand fein Fa zart genug fein kann“ — — 
„Gehts nicht ? fragte der General — -D am bes 
ften, verfegte jener, und jede Minute, — ⸗Ich 
werde, fagte Zablodi, die Briefe zufammenfuchen 
und Shnen die Kopier- Stunde nächſtens beſtim⸗ 
men laſſen.“ Daranf machte Zablodi den vorneh⸗ 
men Entlaſſung⸗ Büdling, Walt machte ihn leicht 
zurüd, und harrte lange auf weitern Berfolg, bis 
er endlib — da der ®eneral fich umſtellte und 
durchs Fenſter gudte — den Abſchied, deſſen 
Schnelle er ſchwer mit dem warmen Geſpräche 
paaren Fonnte, heraus brachte durch Ueberlegung. 
Sept mußt’ er etwas fuchen, was eben fo fdhmer 
zu finden war als vorhin der Gingang, nämlich 
der Ausgang am glatten Kabinet. Seiner mwohte 
vorſtechen. Leiſe überftrih er mit den Händen 
die fugenloien Wandtapeten, weil er fich ichämte, 
zu fragen, wie er herein gefommen. Ueber drei 


(*) Diefesd Wort fahiet die hebräifchen Buchſtaben in 
füch, bie am Ende größer und anders geſchrieben wer» 
n. 
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Wände galitt er mit dem Bügel der Hand, bis er 
endlich in eine Ede auf ein goldnes Kreuz einer 
Thüre griff. Er drehte es mit Vergnügen um und 
es that fih ein Wandſchrank auf, worin Wina’s 
himmelblaues Konzert = Stleid fang und nahe nie: 
der hing. Staunend gudte er hinein und wollte 
noch fange davor erftaunen, als fih der General, 
der dus Handſtreicheln und Glätten vernommen. 
endlich umdrebete und ihn vor dem Schranfe mit 
dem Schauen halten fah: »idy mollte hinaus’ 
fagt’ er. »Das geht hier” fagte Zablocki und 
dffnete eine Thüre, wo das mirflich zu machen 
mar, ) 

Das Schickſal mag ihm abſichtlich die Meine 
Schamröthe auf feinen Sieges-Weg mitgegeben 
haben, um damit einigermaaßen das Bewußtſein 
zu dämpfen, womit er fo mit Ehrenmebaillen und 
Baſſas Roßſchweißſen behangen fo muthig durch 
Zimmer und Haus marſchierte, daß er fih auf der 
Straße mit einigen maß, die, wie er, zu Fuße fa- 
men von Hof. Indeh hatte er alle Welt lieb und 
verbarg fih am menigften, wie mander dahin gehe, 
der ohne Schuld foldhe Erhebungen nie erlebe. 
Daraus meſſe tie Welt ab, wie vollends ein dürf- 
tiger Lieutenant,der Sonntags feine feirenen Beine 
unter der Hoftafel gehabt, um 4 1/4 Uhr, mit dem 
Kurial - Kräger und der Champagner s Folie ım 
Kopfe, nach Haufe gehen mag, mit welbem Selbſt⸗ 
Bewuftfein, meint man: Zulins Zäfar jelder dann 
dem Örthalter aufftogen umd diefer wird blos fras 
gen: Zul, aber woher kommſt denn du, wüſte 
Sliege ? 

Mit größter Sehnfuht, vor allen Dingen auf 
Vults Tifch einige ſchwache Zeichnungen der heu- 
tigen Strönumaftadt und Ghrenpforte zu legen, 
klopfte Walt an deffen Thüre; fle war zu und mit 
Kreide ſtand daran; hodie non legitur. 





N”, 29. Grobfpeifiger Bleiglanz. 
Schenrung. 


Nach einigen Tagen Fam der Gärtner von Afzi- 
nous Gärten — denn das war Walten Klothars 
Kutfher — und lud ihn in die Billa ein. Der 
Motar hatte faum in größter Eile ein ganzes Phi« 
ladelphia der Freundidaft auf einer Freundſchaft⸗ 
infel gebauet und ein Sortiment Lorenzostofen ges 
dreht — weil er die Einladung für einen Lohn der 


| Brief Gabe nahm — ald der Eden-Gärtner die 


Treppe wieder herauf kam und durd die Thürs 
Spalte nachholte: „er folle was zum Verpetſchie⸗ 
ren einfteden, ed wären Notarius:Händel.” 
Indeß wars in jedem Falle etwas. Er traf als 
Notarius im reihen Landhaus Klothars zugleich 
mit dem Fisfal Knol ein. Aber als er die vergol- 
teten Quartanten, dievergoldeten Wandleiſten und 
das ganze Wohnzimmer des Lurus überfah: fo 
rüdte die eigne Wohnung den Grafen weiter von 
ihm weg als die fremden bisher. Klothar fuhr, 
ohne aus Beiden Anfümmlingen viel zu machen 
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im Gtreite mit dem Kirchenrath Glanz; und deifen 
flabem Toferieren fo fort: „der Wille arbeitet den 
Meinungen mehr vor ald die Meinungen dem 
Willen; man gebe mir eines Menihen Leben, fo 
weiß ich fein Syſtem dazu. Glaubens-Duldung 
ſchlöſſe aut Handelns: Duldung in fih ein. Ganz 
tolerant ift daher niemant, Sie find es z. B. nicht 
gegen Intoleranz.“ Glanz gab Recht, blos weil 
fein Ich befohrieven wurde, Aber der Motar ftellte 
— meil er ohnehin müßig ftehen mußte — den 
Ginmwand auf: "ganz intoferant ift auch Fein 
Menſch, Meine Irrthümer vergibt jeder ohne es zu 
wiſſen. Ader freilich fieht der Eingeſchränkte, 
gleihfam im Thalwohnende, nur Einen Weg; wer 
auf dem Berge fteht, fieht alle Wege.» 

„Ins Zentrum gibts nur Einen Weg, aus dem 
Zentrum unzählige, fagte der Graf zu Glanz. 
Wollen Sie indeſſen fih an meinen Sefretair je 
ben H. Notur, und den gewöhnlichen Eingang zu 
eınem Schendung-Inftrument fur Fräulein Bina 
von Zablodi in. meinem Namen machen? Ich 
heiße Graf Jonathan von Klothar.” Die Namen 
Sonathan und Wina zitterten dem Nothar wie 
Qpfelbluren auf die Bruft herab. Er feste fi 
und ſchrieb voll Luft: »Fund und zu wiſſen jet jes 
dermunn durdy dieſen offenen Brief, daß ich Graf 
Sonathan von Klothar heute ven” — — Walt 
fragte den Juriſten, um den wie viefften :»Der 
ſechzehnte““ fügte dieſer. Höflic nahm er feinen 
neuen Bogen, fondern fihubte am Schreibfehler 
des alten lange. Unter dem Schaben fonnt’ er 
auf des magern haarigen Knols Vorleſung über 
Ehefontrafte hinhören, meben welchem der ſchöne 
Graf ihm wie der edle Hugo Blair in der Ju— 
gend, deſſen geifterhebende Predigten feine Flügel 
umd feine Hinrmel zugleich geweſen vorfam. Ein 
Kontraft zwifhen Wina und Jonathan — ein 
eigenfüchtiged do ut des — war ihm eine widrige 
mwiderfprechende dee, da man wohl mit dem Teu—⸗ 
fel einen Pakt macht, aber nicht mit Gott. Er be» 
nugte das Wegſchaben des Datums als eine freie 
Sefunde und fagte (eben fo Reck, wenn ihm etwas 
rechts einfiel, ald blöd’ im andern Fallz:) »ob ich 
gleih ein Zurift bin, H. Fiefal, und eın Notar, fo 
bedauer’ ich bei jedem Ehe⸗Kontrakt, den ich ma— 
chen muß, daß die Liebe, das Heiligſte, Reinfte, 
Uneigennügigfte, einen groben, jurijiischen eigen« 
nügigen Körper annehmen muß, um im Leben zu 
wirfen, wie der Gonnenftral, der feinfte, beweg⸗ 
lichſſe Stoff, mit der heftigften Bewegung nichts 
regen kann ohne Bermifhung mit dem irdijchen 
Dunfifreis.” 

Knol hatte mit ſaurem Gefiht nur auf die 
Hälfte des Perioden gehört; der Gruf aber mit 
einem gefälligen ; „ich laffe, fagt’ er, aber mit funfe 
tefter Stimme, wie jhon gefugt, feine Eheſtiftung 
machen, ſondern nur ein Schenkung » Inſtru—⸗ 
ment.” Da trat ein Bedienter des Generals mit 
einem Briefe ein. Klothar ſchnitt ihm aus dem 
Siegel — ein zweiter, aber entjiegelter lag darin. 
Als er einige Zeilen im erjten gelefen, yab er dem 
Motar ein ſchwaches Zeichen einzuhalten. Den 
eingefchloifenen macht’ er gar nicht auf; Walten 
kam er fehr wie der von ihm gefundne vor, Mit 
leihtem Kopfnicken verabichiedete Klothar den 
Boten; aber auch mit einer Bitte um Bergebung 
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felhaft, ſagt' er, ob er jegt fortfahren laſſe; aber da 
ers fei, fo fafl’ er lieber nicht.” — Einige Schat- 
ten von innern Wolfen flogen über fein Geſicht. 
Walt fah zum erfienmale einen geliebten Men— 
fhen, nod dazu einen Mann, in verheblter Be: 
fümmernig — und die fremde befiegte wurd’ in 
ihm eine fiegenre. Eigennützig wär" es jeßt, dacht’ 
er, nur daran zu erinnern, (mie er anfangs ge» 
wollt,) daß er den Brief gefunden und gegeben ; 
desgleihen wahrhaft grob, nur darnach zu fragen, 
ob der Schwiegervater folben ausgehändigt. 
Beim Abſchied wollte der Graf ihm etwas härte: 
res in die Hand drüden als feine eigne. „Mein, 
nein,” flotterte Walt. „Meine Berbindlig;feit, 
fagte der Graf, ift diefelbe, Freund,” — »Icd 
nehme nichts an, als tie Anrede!” fagte Walt, 
wurd’ aber wegen feined Ideen « Sprungs wenig 
verftanden. Klothar drang verwundert und halb 
befeidigt in ihn. „Aber meinen Bogen nähm' ich 
gern” fügte Walt, weil ed ihm fo wohl gethan, 
darauf zu fohreiben : ich Sonathan von Klothar. — 
„H. Graf, fagte Knol, ver Bogen gehört wohl ung 
fieben Erben, fhon wegen der Rafur ;” und wollt’ 
ihn nehmen. »Gie fei ja eingefianden, o Gott !" 
fügte Walt erzürnt und behauptete den Bogen — 
ein jorniger Tropfe und Blick entbrannt’ in ſei— 
nen biauen Augen — dieſen zu entſchuldigen, 
drüdt' er eilig Klothars Hand und floh das 
von, um fi zu tröften und andern zu vers 
geben. 

„Ach, dacht’ er unterwegs wie weit iſts von 
einem ähnlihen Herzen zum andern! Ueber welche 
Menfhen, Kleider, Ordenfterne, Tage geht nicht 
der Weg! Jonathan! ich will Dich lieben, ohne ge: 
liebt zu werden, mie ich deine Wina liebte; es ift 
mir vielleicht möglich; aber ich wunſchte doch dein 
Portrait.” 
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das Zeugenyaar und den Notarius: wer fei weis 


N®,. 30. Mispidel aus Sachfen. 


Geſpräch über den Adel. 


Der Motar verlor jeden Tag feinen Bruder 
einmal. Er fonnte deſſen Verſchwinden nicht 
faffen ; die Sonnenfinfterniß des Schmollgeiſtes 
war ihm eine unſichtbare. Bald hielt er ihn für 
erfoffen—bald für verreifet—bald für entlaufen — 
balo für begludt durch ein feltenes Abenteuer, 
Er ſuchte den zweimal befiegelten Brief mit der 
Unſichtbarkeit zu fombinieren und rechnete einige 
Hoffnung heraus. Immer macht’ er die Betrad- 
tung, wie wenig auch die befien Gemwinn.und Ber: 
luſt ⸗Rechnungen von der Zufunft in der dunfeln 
Rechenkammer, die uns verhangen ift. beftätigt 
werden! Welche freudige glänzende Bilder hatt’ 
er ſich nicht ſchon weit in feine Zufunft hineinge⸗ 
ftelt, welche Bilder davon, wie er mit feinem 
Bruder in tägliher Auswechlelung wachſender 
Empfindungen und Sdeen und Bekanntſchaften 
leben und mit wenigen Freimauerer «Zeichen der 








Berwandtichaft den Grafen in den feurigen Bund 





hinein ziehen werde, indeß aus allen nichts wurte 
als die gedachte Beratung ! — Aber fchon bei 
dem peloponnefiihen Kriege — und überhaupt in 
der Geſchichte ver Bölfer ſowohl als feines Lebens 
— hatt’ er zuerft bemerft, daß in der Geſchichte — 
mas fie einem alles motivierenden Didter der 
Einheit ordentlih zum Ekel macht — fo un: 
entlib wenig Eyitematifches in Leid oter Freude 
vorfalle, und daß man eben darum bei der falfchen 
Borausfegung einer trüben oder lihten ons 
fequenz feine oder fremde Zufunft fo ſchlecht 
errathe ; denn überall werden im hiftorifchen 
Bilderfaal der Welt, aus den größten Wolfen 
Heine, aus den Beinften große — um die größten 
Sterne des Lebens ziehen fih dunfle Höfe — und 
nur der verhüllte Gott fann aus dem Gpiel 
—* Lebens und der Geſchichte einen Ernſt erſchaf—⸗ 
en. 

Die Botenfrau aus Elterlein brachte Walten fol« 
gendes Briefchen vom Bruder: 

„Morgen Abends fomm ich, geh mir entgegen. 
Even ſchneidet deine Mutter einer Bettlerin Brod 
vor; denn ich bın in Elterlein im Wirthehaus,. 

Sch habe feitdem in einigen bedeutenden Marft: 
fleden geblafen für Gelo; es wachſen freilich mehr 
Sräfer als Blumen, doch heben jene dieſe, ich 
rede von Menſchen. Es wird dir anvertraut, daß 
id vor meiner Abreife aus Haslau fo verftimmt 
war, wie eine Wind-Harfe oder wie die Glode 
einer Brodenfub. Ich weiß nicht, wovon; ich 
wollt’ aber, ein bedeutender Freund, oder gar 
du hättet meine Gaiten fo durch einander ge« 
fhraubt, kurz einer von euch beiden hätte mid) 
ein wenig beleidigt und meinen Schmollgeift zitiert. 
Ich würde mich — dus hätte mich wieder ausge: 
ftimmt ohne Verluſt von zwei und dreißig Gaiten 
oder Zähnen —mit ihm tuchtig überworfen haben; 
ich hätte häßlich gedonnert, gehagelt, gewettert; 
das macht, mie gefagt, gutes Blut, 

Denn nichts ift ſchädlicher, Notarius, fowohl 
in Ehen als Freundſchaften feiner Seelen, als 
ein langer unaufgelöfeter PVerhalt auf einem 
Mißton bei einem wechfeljeitigen fortwähren« 
den Zufammenflimmen in allen zärteften Pflich- 
ten, fo daß die Narren fih abfiogen, ohne fonft 
zu verfioßen; da doch ſolche Seelen in jeder be- 
deutenden Spaltung auf nichts fo eifrig denken 
follten , als fie bı6 zum rechten Zanke zu treiben , 
worauf fih Verföhnen von feiber einftellte. Der 
Braunftein liefert bei mäßiger Erhitzung Stickgas; 
aber zwing’ ihn zum Gluhen, jo haudıt er ja Le— 
bensluft. Aus der Knallbüchſe fliegt der Pfropf 
nicht anders heraus, als durd einen jweiten. 

Zum Glück fünnen wir beide jeden Hader ent« 
rathen , jogar den ſtärkſten. Doc zurud zu fom: 
men — ich befam bald Luft, fobald id nur im 
Freien war und ritt und blies und fehrieb. Er: 
träglihe Sahen und Schwanjfterne ſetzt' ich für 
unfern Hoppelpoppel oder dus Herz theild auf 
dem Gtattel auf, theild ſonſt. MWahrlich ich wurde 
dir ganz gut; deswegen glaub’ ih, konnt' ichs 
ordentlich micht laſſen, fondern mußte nach Eiter- 
lein. Ih dadte: „Dein Freund ift doch da fo 
gewiß and Licht gefommen , und feiner desgleichen,“ 
und was man fo fagt, wenn man denft. 
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Ein lang verſchobenes Werk konnt' ich da ver⸗ 
richten. Da ich, mie ich dir öfters gejagt, den, 
entlaufenen jungen Harniſch Vult mit feiner Alte | 
mehrmals aufgeftoßen: fo fonnt’ ih dem alten | 
Schulzen fhöne Nachrichten und Briefe vom, 
Wilcfing geben. Ich lief den Vater ins Wırthse | 
haus fommen. „Der und der Edelmann jei ich | 
(Sagt! ih Dem jtaunenden Munne,) und tein | 
Sohn fei mein Intimer — er befinde ſich wohl auf | 
den Poſſwagen, mo man ihn außer den Sonzertz | 
fälen zu fuchen habe — es geh’ ihm fo gut wie mir | 
ſelber — er würd’ ihn nicht fennen, fänd’ er vor | 
ibm da, fo ſchön verändert fei er, ſchon mit der | 
voljährgen Stimme, deren Diskantichlüffel der | 
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Endlich fah fie mich, aber ohne zu erichreden, 
weil der blinde Konzertiſt, wofür fie mich noch 
halten mußte, ja ihr naſſes Auge und Angeſicht 
nicht Fennen Fonnte. Sie, die Unwiſſende, 
ſah ih nah meinen Jubrer um, indeß fie leiſe 
ihr Buſenlied ertönen lieg. Bekümmert um den 
huffloien Blinden, ging fie langſam auf mich zu, 
begann ein fremdes frobes Lied, um ſich mir unter 
Singen jo zu nähern, daß ich nicht zujammen 
führe, wenn man mich plöglih anredete. Ganz 
nahe an mir unter den beiterjten Tönen floß ihr 
Auge heftig über aus Milleid, und fie Fonnt es 
nicht eilig genug lichten, weil fie mih anſchauen 
wollte. Wahrlich ein gutes Gefchöpf, und ich wollt, 








— — 





Bart dadurch abgedreht worden, daß er ſelber es wäre Feine Braut oder eine Frau! — Wie ein 


eınen Bart befommen — und er [uf ihn arüßen.” 
— Er verfeßte, es freue ihn über die Maßen, 
daß ein foldher braver Herr wie ih, gut auf feinen 
Hallunfen von Sohn zu fprechen fei umd es wider: 
fahre ihm und dem Alegel eine wahre Ehre. Ich 
warf noch einiges ein, zur Entſchuldigung des au⸗ 
ten abwefenden Menſchen und reicht’ ihm zum Ber 
halten den bewußten Brief deifelben aus Baireuth 
an mih, worin er, einige muſikaliſche Klagen 
über die dafigen Ohren ausgenommen, fat blos 
von feiner geliebten Mutter fpricht. „Auch deifen 
Herrn Bruder, jegigen Notar, Penn’ ich ſehr 
wohl” fügt’ ich bei und ſchlug vor feiner Naſe 
einen ſchwachen Riß von deinen Höhen und Tie— 
ten auf: „mehr nicht als zwei und dreißig Beete, 
hat der admirabfe Mann fih mit dem Stimm; 
Hammer weg: (nicht zu) geichlagen, und die Stadt 
hält es bei fo vielen Saiten, die er unter ſich hatte, 
mehr fürein Wunder ald für einen Bock“ fagt’ 
ih, um ihn für deine fünftige Nachricht davon 
ausjurüften mit dem lindeſten Herzen von ter 
Belt. Es wollte ihm aber fhmwer ein, das 
Herz; under fhimpfte auf deinen Kopf. „Er 
erlebe wenig Freude an feinen Göhnen — be: 
fhloß er — und der Teufel fönne die Spitzbuben 
holen, wenn er wolle.“ Ich fhidte den Bauer 
ganz kurz und hodtönig fort, da er zu vergeis 
fen anfıng, daß feine Zwillinge meine Achtung 
in einigem Grade befäßen. 

Abends — als id auf der ihönften Höhe des 
Zablodiichen Barten lag, und fur uns eine Satire 
über den Adel entwarf und dabei der untergehen- 
den Sonne ind große Engel: Auge ſah, die ein 
lumpiges Dorfchen eben io gut als ihren Hof 
von Welten anjhauet, und ald über mir auf 
den leichten rothen Wölfchen munde Bilder tes 
Lebens dahin ſchifften, da erflang plöglih eine 
föftliche kunſtgerechte Singfiimme, die mich aus 
allen Satiren, Träumen, untergehenden Sonnen 
mwegjagte ins Ohr hinein, in deiien Labyrinth, wie 
im ägyptifchen, Götter begraben liegen. Die Ge: 
neral® » Tochter fang; fie hatte, mie vornehme 
Mädchen auf ihren Nittergütern pflegen, ver 
Sonne und ber Einfimfeit — denn horchende 
Bauern find nur flille Blumen und Vögel in eis 
nem Hain — ein ganzes leidendes Herz mit Tös 
nen auseinander gethan. Sie weinle ſogar, aber 
fanft; und da fie ſich allein glaubte, trocknete Nie 
die Tropfen nicht ab. Sollte ver edle Alothar, 
dacht’ ich, feine Braut in dunfle Karben kleiden, 
weil fie eine tallle Une geben ? — Das ſchwerlich! 





Jean Pauı’s Werte, ur. 


Roſenbeet blübten, umal vor der Abendſonne, 
alle ihre wohlwollenden Gefühle auf dem kindlichen 
Geſicht; und bedenf’ ich Die zarten fchwarzen Bo— 
gen der jhönfen ſchwarzen Mugen, fo hatt! ich 
Augenluft und Augenbraunenluft zugleih und ges 
nug. Aber wie Fann ein Manu zu einer Schön— 
beit fagen: heirathe mich meines Orts, da ja durch 
die Ehe, wie durd Eva, das ganze Paradies mit 
allen vier Flüſſen verloren gebt, ausgenommen 
den Paradiesvogel daratıt, der ichlafend fliegt. 
Eine jhöne Stimme aber zu ebelihen Durch Ehe— 
paften — das ift Bernunit; außerdem, daß fe, 
wie die Singvögel, immer wieder zurückkehrt, — 
das Geſicht aber nicht, — To hat fie ven Borzug 
vor dieſem, daß fie nicht den ganzen Tug da fleht, 
fondern mandmal. — Stenn’ id denn nicht mehr 
ald einen abgeihabten Ehemann — gelb geworden 
gerade Dadurch, wodurch gelbes Elfendein weiß 
wird, durch langes Tragen an warmer Bruft — 
der fogleih die Farben änderte, wenn die Frau 
fang, id meine, wenn das welſche Lüftchen aus 
warmer alter Vergangenheit närriich und thauend 
das Polar Gis feiner Ehe anmehte? — 

Faft als fhäme ib Wina, neben einem Blinden 
allein zu fehen, gab fie wenig auf die Himmelfahrt 
der Sonne at. Sie hörte auf zu fingen, ſagte 
ohne Umſtaͤnde, wer vor mir ſtehe und fragte, wer 
mich aefuhret habe. Ich fonnte fie unmöglich mit 
dem Geſtändniß guter Augen beſchämen, Doch ver: 
fegt’ ich, ed babe fi um vieles gebeſſert, ich fahe 
die Sonne gut und nur Nachts ſteh' ed mit vem 
Geben ſchlecht. Um einen Hantlanger meiner 
Augen zu erwarten, fing fie ein langes Lob meiner 
Flöte an, der man in größter Nähe, fagte fie, wicht 
den Athem anhöre, und erhob die Töne uberhaunf 
ald Die zweiten Himmel-Sterne des Lebens. „Wie 
hält aber das Gefühl die immermährenden Rührun: 
gen der Flöte aus, da fie doch jehr der Harmonika 
gleicht?” fragte fie. Wer io gut ſange, fagte ich, 
als fie, würde am beiten willen, daß die Kunſt ſich 
vom perfönlichen Antheil rein halten Jlerne. So 


fann das mie: „ein Virtuofe, fiat’ ich bei ‚nun 
im Stande fein, während er außen vfeilt, innen 


| 

| die beides von augen thun, Ruhrun« kann mohl 
aus Bewegungen entichen, aber nicht Tufuſte, wee 
beweste Milch Butter gibt, aber mu. 

Naie.“ 

Sie ſchwireg hrubrtit ?un 2 nen he d 


otlieh® 


uahin eilige ODornentener weg, De ital) 
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viel hatt“ ich fügen ſollen, nur nicht mehr ; aber ich | 


Brezeln feil zu halten, ungleich ven Brez ſeJungen, 


— 








ſtrauch ſtechen fonnten—und fie dauerte mich halb, 


zumal als ich jehr ihren zu häufigen Augenlieters 
Nicken zufah, das ihr lieblich laſſet, ohne daß ich 
recht weiß warum. 


Sie ſagte, fie gebe, um mir ans dem Schloffe | finge ! 


einen Führer zu holen, und ging fort. Ich ſtand 
auf und ſagte, ed brauch’ ed nicht. Da fie mich 
forttappen ſah, kehrte fie lieber um und vefahl mir, 
zu warten ; fie wolle mir bis ins Wirthshaus vor: 
ausgeben und jeden Anftoß und Eckſtein melden. 
Die Freundliche thats wahrhaftig und ging mit 
dem ewig nad mir umgebognen Halſe, bis fie 
eınem jungen Lehnbauer hinter feinem Pfluge be: 
gegnete, dem fie ein Stud Geld und die Bitte gab, 
mit dem blinden Herrn vor das Wirthshaus zu 
fahren. Sie jagte liebreih gute Nacht, und die 
langhaarigen Augenlieder nickten zu fchnellenmalen 
über den großen Nugen. 

„Der Satan hole — vergib aber, Notariug, den 
Fluch — den Grafen non Klothar, wenn er einer 
fo gutmuthigen Weiberfeele nur die dünnefte, 
leichteite Zahre aus den jhönen bräutlichen Augen 
preßte, dem armen Kinde, Das das einzige iſt, dem 
ich noch die freie Reichs-Ritterſchaft gegönnt. Denn 
mit wie viel Gall' und Grimm ich im jedes Adels: 
Dorf eintrete, worin — wenn bei den Nömern 
ein ganzes Volk für das Geifeln Eines Menjchen 
votieren mußte — umgefehrt nur Ein fiimmender 
Menſch zum Prügeln eines Volks erfodert wird, 
das kennſt Du; aber in Winas Elterlein dacht’ ich 
ganz ſanft. 

Wie überall, befonders im Brautftand gegen den 
Eheitand: jo halten die Menſchen, wie in der 
Muff, ven Borfhlag länger und flärfer als 
die Hauptnote; und Stlothar konnte doc ihon im 
Vorſchlag fehlen? — 

Einen ſchwachen Stredvers in deiner Manier 
fertigte ih im Wirthshaus auf Sıe: 


Biſt du Philomele? 


Mein; denn du haft zwar ihre Stimme; aber 
du bift unvergleichlich fchön ! 


So wirft du fhon früher nachgeahmet als ges 
druckt. — Nachher, nad) dem Speiſen zog ich im 
Dorf herum. Ich dachte an einen dir befannten 
erften und zweiten Abend jo fehr, daß mir vorkam 
— fchreib' ed auf Rechnung einer und der andern 
Liebe — als fei mandes von der Vergangen: 
heit nachher vergangen. Eiligſt, wenn du die: 
fen Brief erhält, mas gen Nachmittags 
gegen drei Uhr fein muß, weil ichs bei der 
Botenfrau auf diefe Werfe und Gtunde befiellt 
habe, — läufft Du mir entgegen. — Bei Gott, ich 
denfe oft an vieles. — Und was ift denn das Leben 
ald der ewige Ci-devant ? — Werden denn nicht 
die reinften Trommeten ter Luft krumm nebogen, 
und mit Waſſer gefüllt durch bloßes Blaſen? — 
Muß man denn nit die fängften Himmelleitern 
die freilich kürzer find als die Höllenleitern —blos 
damit fie Heben, unten auf Dreck aufiegen, ob man 
fie glei oden an Sternbilder und Polarſterne 
anlegt? Ganz verdrüßlich macht mich de gleichen, 
font nichts. Inzwiſchen ſeh' ich fehr auf Antwort, 
auf mündliche nämlich, womit du foaleich ent: 
gegen gehft Dem Wirthshaus zum Wirthéhaus 


an — — — 


Flegeljahre. 





| 


und tem dir fehr bekinnten oder mas Gott | 
mil, 
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Quoddeus ete. 
©. Walt, wir könnten Brüder fein, ja Zmwil- 
Schon der Stumm Mumen verfitter um, 
aber noch weit mehr! — 


N 


„ir 





Walt nahm Flügel , aber fein Herz war ſchwer 
oder voll. Alles mas je ein Nitter zu Pferde für 
leivende Weiber zu thun gelobte, war er zu Fuße 
zu leiften bereit, für jeve und dann für Wina noch 
unzähligemaf fo viel. Auf dem Wege nach dem 
Wirthshaus begegneten ihm Neupeters Töchter an 
Alıttes Armen. „Bielleiht wiſſen Sie e8—redete 
ıhn Rafaela an, und fiimmte den Ton fo fchleunig 
um, daß man das Hinaufftimmen vernahm — da 
Sie beim Generale ſchreiben und aus Elterlein 
her find, was meine unglüdlihe Wina macht, ob 
die Theure noch dort iſt?““ Mor Schreden-fonnt’ 
er faum auf den Beinen, geichweige auf Bults 
ihlaffen Fügen: Seile fiehen : »fie ift noch da, jagt’ 
er, fchreibt man mir eben. Sch ſchreibe noch nicht 
bei ihr. Ach warum iſt fie denn unglücklich?“ — 
„Es iſt jet befannt, daß ihrem Vater, dem Genes 
ral, ein unſchuldiger Brief von ihr in die Hände 
gerieth, und daß darauf ihr Bund mit dem Grafen 
aufgehoben wurde, o die Gute!” verfegte Rafaela 
und meinte etwas auf der Landſtraße. Aber ihre 
Schwefter verdammte verdrüßlic blickend die 
Straßen: Nusftellung hober Bekanntſchaften und 
Thränen ; und der Iuftige Elſaſſer drohte ihr aus | 
dem warnen Gemwölfe oben Regen und ſchwemmte | 
fie damit davon. 

Rafaela hatte Malts verliebte Blicke über der 
Tafel nicht überfeben, mit ihren gerührten; zur 
Liebe. gehören ohnehin wie zur Gährung — fie | 
ift ja felber eine — zwei Bedingungen, Wärme 
und Näfſe; und mit lesterer begunn Raffaela 
gern. Es gibt weibliche Weſen — fie darf fi 
darunter rechnen — vie nichts jo gern haben als 
Mitleiven mit fremden Leiden, bejonders mit 
mweiblihen. Sie mwünfben fich ordentlih recht 
viel mitzuleiven, und ſuchen Freundinnen gerade | 

| 





in der Noth am liebften, ja fie weden durch 
Mittheilen fremde Seelen zu gleiher Theilnahme 
und finden wahren Genuß in fremden Thränen, 
— denn fo viel vermag die Tugend turd Hebung 
— fo wie etwa der Zaun: König nie luftiger 
fpringt und fingt als vor Regenwetter. Mendels— 
ſohn, der das Mitleid unter Die vermifchten 
Empfindungen brinat, hält eben darum reine für 
weniger ſchmackhaft. & 

Nur den Notar traf die bittere Ausnahme, 
daß ihn dad Doppel-Unglück des Paares glühend 
durchſtach und durchgrub — ob ihn gleich ein guter 
Engel nicht auf den Aramohn fallen ließ ob nicht 
fein an den Bater übergebener Brief das Schei— 
dungdekret geworden ; — indeß ſetzt' er fih mehr 
an Hlothars als an Wina’s Stelle und flieg in die 
Bruſt des Jünglings hinein, um von dort aus 
recht um die blühende Braut zu trauern, und in 
Klothars Namen an nichts zu denfen als an das 
geliebte Madchen. 

Er kam traurig im Wirthehaus zum Wirthe- 
haus am. Vult war neh nicht da. Die furje 
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Zeit hatte ſchon manches wieder mit ihrer Sichel ; Tafel. Gott danken fie auf Knien, wenn fie ir: 


abgemäht — erfilih vom blühenden Herrnhutie | 
' zählen hörten; — aber ich weiß nicht, was du dazu 


ſchen Gottesader das Grummet — jweitens am 
Wirthséshaus ein PVergißmeinniht und Zelänger: 
jelieber der Erinnerung, nämlich die ausgebro— 
dene Abendwand, wovor er mit vem Bruder geael: 
fen, wır zugemauert. Bult Pam, 


Mit Flamme : 


und Rührung flogen beide einander zu. Walt de: | 
fannte, wie er geihmachtet nah Wulten, wie er 
die Geſchichte der Abwefenbeit verlange, und wie | 
fehr er eines Bruders bedurfe, um das Herz voll 
vermengter Öefuhlein das verwandte zu giefen. Der | 


Slötenipieler wollte ſeine Geſchichte zulegt berichten 
und begehrte die fremde zuerft. Walt thats, erjahlte 
ructwärts, erfilich Nafaelens Erzablung — aber fo 
wie er zweitens den Scenfungaft des Grafen 
fammt der durdy den Brief der Tochter jegt gut 
motivierten Unterbrechung, drittens die Gluͤckfalle 
bei dem General berichtete und endlich mit den zu- 
fammengefaßten Alammen jeines Gehnens nad 
Klothar jchloß: fo anderte Bult das mitgebradhte 
Geſicht — brach noch vor dem Wirthshaus auf — 
fbicfte den leeren Gaul durch einen außerordent: 
lihen Schlag in Stadt und Stall voraus — und 
bat Wulten mitjugeben, und fortjuf:hren nnd 
nach feinem Megen zu fragen. 

Er thats. Vult ſteckte feine Flöten-Anfäge an: 
einander und blies zumeilen einen lujtigen Griff. 
Bald hielt er fein Gefiht dem warm tropfenden 
Abend:Himmel unter und wiſchte die Tropfen 
daraus, bald ſchlug er einwenig mit ver Flöte in 
die Luft. 

„Segt weißt du alles, mein auter Menich, ur: 
theile !» fagte endlich Walt. Vult verfegte: Bes 
fter, poetiſcher Rleus und Floriſt! — Was foll ich 
urtheilen? Verdammtes Regnen !— Der Him: 
mel könnte auch trodner fein. Sch meine, mas 
ift zu urtbeilen, wenn du mir über feinen Men: 
ſchen beitrittft, SHinterher werd’ ich dann ganz 
ſchamroth, daß ich als ein Menſch, ver vielleicht 
faum vor ein paar Stadtthore hinaus, und durch 
ein paar Flügelthüren hinein gefommen — denn 
ich faß ſtets — gegen einen Welt: und Hofmann 
wie du, Recht behalten will, der, die Wahrheit zu 
jagen, überall geweien, an allen Höfen — in allen 
Häfen — Glück⸗ und Unglückhäfen — in allen Kuf: 
fee « und Theehäufern Eurovens — in bellevue, 
in laidesue — in Mon-plaisir, in Ton-plaisir 
und Son-plaisir, — und jo-etwas weiter herum; 
dad war ih aber nicht, Walt !” 

„Verſpotteſt du ernfthaft meine arme Lage, 
Bruder!“ fragte Walt. „Ernſthaft? fagte Bult. 
Mein, wahrlich mehr fraßhaftl. Was den Gene: 
ral anlanat, fo fag’ ich, Daß was du Menſchenliebe an 


* ihm nennit, nur Anekdotenliebe if. Schon im 


gelehrten Deutichland gelten Feine Waſſer 
fürtiefeals die flah bieıten, vollends aber 
im geadelten; nur breite fange Gefchichte wollte 
der General, von dir aus Sangweile, wenn er fie 
auch fhon wußte. Freund, wir Bücher: Menfchen 
— fo täglich, fo ſtündlich in Konverſazion mit den 
größten belobteften Männern aus der gedrudten 
Vormelt, und zwar wieder ber die größten 
Weltbegebenbeiten — wir ftellen uns freilich den 
Hund: Ennul der Großen nicht .vor, tie meiter 
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gend eine Anekdote erzählen hören, die fie ſchon er: 


ſagſt 2" 

„Ueber Sachen, verſetzte Walt, kann man leicht 
die fremde Meinung borgen und glauben, uber 
nicht uber Perjonen. Wenn tie ganze Welt ge: 
gen dich fprache ; mußt’ ich wohl eher ihr als mir 
glauben ?“ 

„Natürlich, ſagte Wnlt. Was Mina anlanat, 
fo iſts mir ganz lieb, dag fie ihre weichen Finger 
wieder aus den grafliben Ringen gezogen. So 
weiß ıch auch, daß zwifchen dir und dem Grafen 
die Mißheirath eurer Seelen rückgangig wird.” 

Darüber erichraf der Notar ordentlich. Gr 
fragte ängftlih, warum ? Vult blies einen 
Läufer. Er feßte dazu, das er dem Juüngling 
feıt dem Verlufte einer ſolchen Sungfrau nod) 
heftiger anhänge ; und fragte wieder : "warum, 
lieber Bruder ?“ Weil du, verfegte dieſer, 
nichts bift, gar nichts ald ein offener geſchworner 
Motar, der Graf aber ein Graf ; ‚du würdeſt ihm 
auch nicht größer, wenn du dich nach alter Weiſe 
nod einen tabellio nennteſt — einen protocol- 
lista— einen judex chartularius-scriniarius- 
exceptor.” — „Unmoͤglich, verlegte Walt, ift in 
unfern Tagen ein philoſophiſcher Klothar adelſtolz; 
ich hört’ ihm selber Die Gleichheit und die Revo— 
luzion loben,” 

„Wir Buͤrgerliche preifen ſämmteich auch die 
Falle und Waſenmeiſter ſehr und ihren fittlichen 
Werth, erlefen aber doch feinen zum Schwieger: 
vater, und fuhren feine ımaitresse des hautes 
oeuvres et des basses oeuvres jum Tanze. — 
Gott, wann joll einmal mein Sammer enden, daß 
ich immer von abgelegtem Adeljtolze ſchwatzen 
böre ? Sei jo höflich, Walt, mir einige Grob- 
beiten gegen dib zu erlauben. Bei Gott, was 
veritehft denn du von der Sache, vom Adel? oder 
die Schreiber darüber ? 

Sch wollte, du bliebeft ein wenig fliehen oder 
fröcejit in jenen Schüferfarren und horchteſt mir 
daraus zu; ich zöge aus der Saltire, die ich bei 
Sonnenuntergang im Zablodifhen Garten ge: 
macht, das aus, was herpaſſet. 


Den adeligen Stolz; in einen auf Ahnen oder: 


gar in deren Berdienfte zu ſetzen, ift ganz kindiſch 
und dumm. Denn wer hätte denn feine Ahnen 2 
Nur unſer Herrgott, der fonach der größte Bürger: 
lie wäre; ein neuer Erelmann hat wenigſtens 
bürgerliche, ed müßt’ ihm denn der Kaiſer vier ade: 
fige rüdmärts datierend mit gefchenft haben, wo: 
von mieder der erite gefchenfte Ahn feine neuen 
vier Gejchenften bedürfte und fo fort. Aber ein 
Edelmann denft fo wenig an fremde Vervienfie, 
daß er ſich lieber von sechzehn adeligen Ru: 
bern, Ehebrechern und Saufauſen als ihr Enfel 
an einen Hof oder in ein Stift oder auf einen 
Fandtag geleiten larfet, als von einem Schock und 
Bortrab ehrliher VBürgerlihen davon hinweg: 
führen. Worauf floljiert denn der Edelmann ? 
Zum Henfer auf Guben; wie du md ich als 
Genies, wie ter Millionair dur Erbſchaft, wie 
die geborne Venus, wie der aeborne Herkules. 
Auf Rechte ift niemand ſtolz, ſondern auf Bor: 


nichts haben als was fie hören und eſſen be | rechte. Lentere, fol’ ich hoffen, hat der Adel, 
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So lang’ er ausſchließend an jedem Hofe aufwar— 
ten, tanzen, der Fürfiin den Arm und vie Suppe 
geben darf, und Die Karte nehmen: fo lange Die 
deutſche Reiche⸗Beſchichte von Heberlin nodı nie 
et Paar turgeriihe Weib + Fuße am Conntag 
unter einer Hof-Tafel angetroffen und vorgezogen 
| (ver Reichs-Anzeiger rede, wenn er kann); — fo 
| fange Armeen und Stifte und Staaten ihre höch— 
| fen reichſten Frucht = Zweige nie von gemeinen 

harten Händen pflüden laſſen, die bios auf die 
| Wurzeln Erve fhaffen, und von den Wurzeln fe: 
| ben mitifen: fo fange wäre der Adel toll, wenn 
| er nicht ftolz wäre, auf ſolche Vorrechte, mein’ 
! 
| 
| 


ich. 

Bürgerliche werden wie die Gewächſe im alten 
Soſtem von Tournefort, nıh Blumen und 
Fruüchten klaſufiziert; Adelige aber viel einfa— 
cher, wie von Yınnde, nach dem Geſchlecht— 
(Sexual) Syſtem; und es gibt dabei feine Irr— 
thumer. Den Adelſtand ferner verfnupft die 
Pleichheit der Vorrechte dur ganz Europa. Gr 
bejieht aus einer ſchönen Aannlie von Familien; 
ı wie Juden, Katbolifen, Freimäurer und Profeſ— 
ſtoniſten haften fie zufammen; vie Wurzeln ihrer 
| Stammbänme veriiljen ſich Durd einander und 
das Geflechte lauft bald hier unter dem Feudals 
Acker fort, bald dort heraus am Thron hinan. 
Wir burgerliben Gpisbuben hingegen wollen 
einander nie fennen; ter Burgerjrand iſt unges 
fahr fo ein Stand wie Deutichland ein Land, näm— 
ub in lauter feindſelige Unterabtheifungen zer: 
fprengt. Kein Harniſch in Wien fragt nach Dar: 
niſchen aus Elterlein, kein Legazionrath in Kos 
burg mach einem in Haslau oder Weimar. 

Darum führt der Adel in ein Fahrzeug mit Se— 
geln eingefdnfit, der Burger in eines mit Rudern. 
Jener erfteigt Die höchſten Poſten, ſo wie bas 
Faulthier nur Die Gipfel ſucht. — Aber mas ha— 
ben wir Teufel? Beſitzen wir unbefchreiblice 
Verdienſte: fo Fonnen dieſe nicht adeln, fondern 
fie müſſen geadelt werden; und dann find wir zu 
brauchen, ſowohl zu einem Minifter als fonfiigen 
Poiten- 

Doc der Adel erfennt audı felder feine Koftbar- 
feit und umfere Nothmwendigfeit gern an; denn er 
ſchenkt felber deswegen — wie etwan die Hollin: 
der einen Theil Gewurz verbrennen oder die En: 
gelländer nur fiebenjährig ihre Warferblei-Öruben 
aufthun, Damit ter Preis nicht falle — in feiner Ju— 
gend der Welt fat nur Burgerliche, und jparfam 
erft jräter in der Ehe eines und das andere Edel— 
find, er macht lieber zehn Arbeiter als eine Ar, 
beit, weil er den Staat liebt und fi. 

O ſchweige noch! freilich war dies nur Aus— 
ſchweifung in der Autſchweifung. — Abnahme des 
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Adelſtolzes wollen in neuerer Zeit viele nodı dar— 
aus fehr vermuthen, daß ein und der andere 
Gürft mit einer Bürger » Tochter tanzte, wie ic) 
troß meines gelehrten Standes mit einer Bauer: 
tochter, oder das ein Fürft zuweilen einen Ge: 
lehrten oder Künftler zu fih kommen lieg, mie 
den Klavier- und den Schneidermeifter auch, nicht 
in feinen Zirkel, fonsern zum Privatgefpräd). 
„Meine Leute, mes gens“ figen fie vun den Be: 
dienten, um fie von ums andern Leuten zu unter: 


| fcheiden. 
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Flegeljahre. 





Warum reiteſt und kletterſt du aber ſo eifrig an 
einen der höchſten Stammbaume hinan? — Daß 
ich meines Orts droben ſitze, als Herr van der 
Harnisch, hat feinen guten Grund, ich fenftere 
anf dem &ipfel meinen Zirfel aus, und erhebe, 
was Drunten if, euch Burger-Pack; kein Menſch 
kann ſich rühmen, den Adel noch fo geärgert zu 
haben als ich; nur in Stadten, wo ich nicht von 
Geburt war, mußt’ ich mic von ihm ärgern laſ— 
fen, wenn er unter dein Vorwand, meine Verfon 
zu ichägen, mich zur Tafel bat, um meine Flöte zu 
koſten; dann blies ich aber nichts, fondern ich 
dachte: ich pfeif' Euch etwas, Dem weich' id; 
jest ganz aus.‘ 

Walt verfegte: »ich will deinem halben Ernfte 
ganz offen antworten. Gin Dieter, für ten es 
eigentlich gar Feine gefperrten Stände aibt, und 
welchem fich alle öffnen follten, darf wohl, venf’ 
ib, die Höhen fuchen, wiewohl nicht, um da 
niſten, ſondern ven Bienen gleich, welche eben fo 
wohl auf die höchiten Bluten fliegen, als auf die 
niedrigften Blumen. Die höheren Stände, welche 
nabe um das ſonnige Zenith des Staates leuchten, 
als hohe Sternbilder, find felber fon für die Por 
efie dDurd eine Poeſie aus der ſchweren tiefen 
Wirklichkeit entruckt. Welch' eine ſchöne freie 
Stellung des Lebens! War’ es auch nur Einbil— 
dung, daß ſie ſich für erhoben hielten, und das 
jwar geiftig — denn jeter Menſch, der Reiche, 
der Gluͤckliche ruht nicht eher als bis er aus Jei« 
nen Gluck fih ein geiſtiges Werdienft gemacht —: 
ſo würde diefer Wahn Wahrheit werten ; wer fi 
achtet, ten muß man achten. Welch' eine hobe 
Stellung, alle mit einerlei Freiheit, alles zu wer: 
ten — alle im Triumphwagen verjelben Ehre, die 
fie beſchutzen muſſen — — 

„Es iſt wechfinfter, fagte Vult, aber ih bin 
wahrlich ernſthaft.“ 

„Dre einzelen Namen verewigt und in Mappen: 
Werfen wie Sterne gezählt und fortglänjend, in: 
deß im Bolfe die Namen wie TIhautropfen unge: 
ordnet verlöiben — in der heiligen Mähe des 
Furjten, der te zart behandelt im Wechfel feiner 
Nepräfentazion, es ſei ald Geſandte oder Generale 
oder Kanzler —naher dem Staate verwandt, deffen 
aroge Segel fie aufjieben, wenn das Volk nur 
rudert — mie auf einer Alpe nur don hohen Ge: 
genftanden umrungen — hinter fich die glänzende 
königliche Linie ver alten Ritter, deren hobe 
Thaten ihnen ald Fahnen vormwehen, und in 
deren heilige Schlöſſer fie als ihre Kinder ein: 
ziehen. — — 

„Glaube mir auf mein Wort. ſagte Vult, ich 
lade nicht“ — 

— vor ſich den Glanz des Reichthums, der 
Güter, der Höfe und einer blühenden Zukunft — 
Und nun vollends die ſchöne freie Bildung, nicht 
zu einem abgebauenen edigen Staatgliede, ſondern 
ju einem ganzen geformten Meniben, melde 
ibnen Reifen , Höfe, gefellige Freuden unter Ge—⸗ 
mälden , unter Tönen, und am meiften ihre noch 
mehr gebilteten ſchönen Frauen, deren Reize fein 
Gewicht der Noth und Arbeit erdrudte, leicht und 
froh zuſpielen, fo daß im Staate der Adel die ita— 
liäniſche Schule ausmacht, und das arıne Volk die 
niederländiſche.“ — — 





— 
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Der Klötenfvieler hatte bisher öfters, wiewohl 
mit verdäcdtiger Stimme geihworen, er ziehe 
nicht eine Miene zum Lachen — betheuert, er 
wolle nicht Wult beißen, wenn er die Finſterniß 
benuge, und darin fiill lächle — mieterholt, er 
fei fein folher Mann, der face, fondern fo ernft 
wie ein Todtenvogel. Jetzt aber lachte er heil, 
und fagte indeg fo viel:“ Walt, um wierer einmal 
auf deinen Grafen zu fommen — fdeere dic 
nichts um mein dummes Gelächter über etwas an: 
ders, ich bin doch ernfihaft — den du ſonach in 
Biltung » Bezug für einen Rafael hältſt und dich 
für Einen Tenierd, wie wollet ihr zwei Figuren 
euch tenn auf einer Leinwand paaren ?“ — 

Walt ſchwieg verwundet, weil er fih gar nicht 
für einen Teniers, fondern eher für einen Per 
trarfa anfah. Aber. Bult drang heftig auf das 
Bindemittel , das der Bruder ſich zutraue, 

„Sch glaubte dadurch, jagt’ er leiſe vemüthig, 
wenn ich ihm recht liebte,” Bult wurde etmas 
bewegt, blieb aber unerbittlih und fagte: „um 
dir aber zujutrauen, daß du deine Piebe einem 
folben Herrn zeigen fönnteft, mußt du did), fo 
beſcheiden du auch thuſt, innerlich für einen zwei: 
ten Karpſer halten, ganz gewiß ? ” 

„Ber war diefer ? fragte Walt. 

„Balbieramtmeifter in Hamburg, wovon noch 
die Karpierfiraße in der Stadt da it, weil er 
darin wohnte; ein Mann, darf ich dir fagen, von 
fo feinen Sitten, fo voll belebter Reden, fo zau— 
beriſch, daß Fürften und Grafen, die nach Ham« 
burg famen, ihr erftes und größtes Vergnügen 
nicht im Peſtilenzhaus oder auf dem Dredmwall 
oder im Scheelengang und in den Nifter » Alleen 
fuchten und fanden, fondern lediglich darin, daß 
unfer Balbier zu Haufe war und fie vorlaffen 
mollte. “ 

Der Notar, fih für einen verſteckten Petrarfa 
baftend , vermochte gar nicht, ven Balbieramtmei- 
fter fo hoch über fib zu fehen; er fagte aber, er: 
weicht durch einen ganzen Nachmittag, nichts als 
die Worte: „wie glücklich ift ein Grelmann ! Er 
kann doch lieben, wen er will. Und wär’ ich einer 
und ein retlicher gemeiner Notar gäbe nur einige 
warme Zeichen feiner Liebe und Treue: wahrlich 
ich mürte fie bald verfiehen, und ihm dann nicht 
eine Minute lang quälen, ja ich alaube, eher gegen 
meines Gleichen könnt' ich ſtolzer fein. “ 

„„Himurel, weißt du was — fing plögfich Vult 
mit anderer Etimme an — ich habe ein fehr treff: 
liches Projeft in der That für dieſen Fall das befte 
— tenn es löfet alles auf und bindet dich und den 
Grafen (Falls er deinem Bilde entſpricht) fehön 
auf emiga, 

Walt zeiate ihm feine Entzüdung darüber ganz, 
und tie Neugier, womit er ef zu hören kaum er- 
warten fonne, Aber Rult verfegte: -ich glaube, 
morgen oder übermorgen af’ ich mich mehr her: 
aus. — Walt flehte um das Projeft, fie waren 
nahe am Studtthore und Abſchied. Vult antwors 
tete: »fo viel kann ich fagen, daß ih nie Pro— 
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Ibeft ſage, ſondern entweder franzöſiſch projet | 
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Vult) Allein das projet gehört ja in eine ganz 
andere Nummer , fag’ ich dir, denn die heutige iſt 
aus und gute Nacht vr — 


N» 31. Sillenftein. 
Das Projcht. 


„Purzel thuts“ fuhr heftig Vult in die Stube 
des Notare, der freudig verfegte: „Das gebe Gott 
und was denn ?“ — „Sch erfiäre alles und Purzel 
ift der Theaterfchneider , mein Hausherr — ermwie: 
derte Vult mit den Bligen der Laune im Auge, 


‚weil er eben die Digrefiion über den Noel für ven 


Doppelroman zu Papier gebracht. — So viel gibft 
du zu, Daß du einige Heft: oder Demantnadeln jur 
Bundes-Naht mit Klothar — was eben mein Pro- 
jeft fein will — vonnöthen haft. Handlungen 
freilib galten von jeher fur die beften Fähren zum 
Herzen, für die rechten Kernſchüſſe zur Bruft, da 
Worte nur Bogenſchüſſe find, oder was man will, 
Einem einen Uhrſchlüſſel abkaufen, oder jonft ein 
Kauf, das ſperret mehr am bedeckten Gehäufe eines 
Menſchen auf ald dreißig d&jehners in einem Monat 
von ein und dreißig Tagen. Wollteſt vu alfo dem 
Grafen 3. B. nur einen Stein ins Zenfter werfen 
oder an das Schulterblatt: fo kameſt du ſogleich 
mit ihm in Handlung und darauf leicht in nähere | 
Verbindung ;oder eben jo auch, wenn du im Finftern | 
auf ihn los fahren, ihn bet den Rodflapven packen 
und nicht los laſſen wollteft, weil vu ibn fur deis 
nen Bruder gehalten hatteft, den du fo unbeſchreib⸗ 
lich liebteſt, gabeft du vor. Da aber das nicht geht, 
fo höre: mein Hausherr Purzel hat jegt viele 
Turnier» und tafelfabige Kleider in Arbeit, die 
er für das Theater kehrt und wendet; ich ftaffiere 
dih mit einem vollftändigen aus — habe vorber 
dem Grafen, da ich ibn Penne, in einem Billet ge= | 
ſchrieben, id wünjchte fehr, eines Abends vor ihm | 
zu blafen — bringe dich dann mit Ciprich noch nicht) 
und laſſe dich von ihm ohne befonderes artifuliertes 
Lügen, für einen Edelmann anfehen,, blos weil du 
(tag macht man ihm weiß) mein Freund bift, und 
wir mit einander umgehen. Dunn fann fi das 
Adel:Peraament unmöglih mehr ald Scheider und 
Brand: Mauer und Dfenihirm zwiſchen eure Alanı- | 
men ziehen ; und full der Graf wirklich nicht wie 
ein Eisſtück, eben fo viel Eis unter dem Waſſer 
verbirgt, als er daraus vorhebt: fo ſeh' ich euch, 
weil du unter und binter der Flöte ihm alles fügen 
und zeigen kannſt, vielleicht am Altar der Freund- 
ſchaft verbunden fiehen und ich bin freudig das 
Kopuliermeſſer (*). — — Jetzt ſprich!“ 
„Goͤttlich, göttlich! rief Walt und umhalſete 
Vulten. Ich ſtehe dann auf dem Wagenſtern der 
Liebe und rolle durch Himmel. Aber, wenn ich ihn 


oder lateiniſch projectum,» — Walt fragte, ob er habe, den Lieben, ja dann muß ich durchaus — 
denn nicht feine Freude über den bloßen Por, noch denfelben Abend — meinen dürftigen Namen 
ſchlag merke, und ob er nicht denke, daß fie noch 
ftärter fleige durch Gröffnung? »Gewiß! (ſagte (N Womit man befanntlich Zweige pfropft. 
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jagen; nicht nur ein heißes Herz, aud ein offned 
muß ich ihm bringen; es thut dann nichts 
mehr.“ 

Allein der bunte Zauberrauch verzog und ſenkte 
ſich bald, womit feinen romantiſchen Geiſt anfangs 
das Wagſtück berauſchte. Das Gewiſſen ſtellte 
ſich kalt mit der Wage bin und wog nach Skrupeln. 
Er fonnt’ ed nicht recht finden, die Freundſchaft 
mit einem Blendwerf anzufangen, wenn er dieles 
auh nachher vertilge. Der Bruder verfiderte 
darauf, er mwoll’ ihn bios für feinen Verwandten 
deifelben Namens ausgeben, was ja wahr ſei, fer: 
ner das von im Feuer der Rede vergeifen: „aber 
wenn ich num zuletzt fage, ich bin dein Zwillingbru— 
ter, was fagft denn du?” fagte Walt. — „Herr 
Graf, fag’ ih — verfeßte Vult — er ift allertings 
der Bruder, ja Zmillinabruder meines Herzens, 
und geiftige oder kanoniſche Verwandtſchaft, dächt' 
ich, gälte wohl hienieden, da ja unfer Herrgott fel: 
ber eine dergleichen mit ung Beſtien im Allgemei« 
nen verfrattet und fih unfern Water nennen läßt. 
— Iſt diefe Verwandtſchaft nicht wahr ?“ 

Walt ſchüttelte. „Was, fuhr der Flötenſpieler 
fort, ed wäre nicht jo, nämlich Daß wir ung geiſtig 
verbrüderten? O Zwilling, wer ift verwandter, 
bevenfe? Wenn Körper Gerlen ründen und Her: 
zen gatten, fo dächt' ic, ein Paar Zwillinge — um 
neun Monate fruber einander verichwiftert als alle 
andere Kinder — in ihrer zmweiichlafrigen Bett: 
ſtelle des erſten Echlafes ohne Traum — theilend 
alle und die früheften und wictigiien Schickſale 
ihres Lebens — unter Einem Herzen jchlagend 
nit zweien — in einer Gemeinfchaft, die vielleicht 
nie im even mehr vorfommt — gleiche Nahrung, 
gleiche Möthen, gleiche Freuden, aleihes Wachſen 
und Welfen — beim Teufel, wenn ein folcher Fall, 
wo im eigentlichften Sinn zwei Feiber Gine Seele 
ausmachen, wie ja der alte und erfte Ariitotelifer, 
nämlich Ariftoteles felber, degehrt zur Freundſchaft; 
zum Guferment , wenn von folchen Perfonen nicht 
der eine Zwilling fügen dürfte, er fei mit den an— 
dern geiftig genug verwandt, Walt, wo wäre denn 
noch Berwandticaft zu haben auf Erten? Kann 
es den, du ordentlicher Bruder: Mörder , frühere, 
nähere, ältere, peinlidere Freundſchaften geben 
als bei ſolchen Zwillingen? O Gott, vu lachſt ja 
über Gerührte!” ſchloß er wild und fuhr heftig 
mit der ganzen breiten Hand über tie Augenkno— 
chen. 

„Da wär’ ich ja der Hölle werth, rief Walt und 
fing deffen Hand, um fie auf fein naſſes Auge zu 
deden — D Bruder, Bruder, weißt du ed denn 
nie, wie ich dich faffe und deinen weichen Geift im 
ſtärkſten Scherz? Ach wie iſt dein Inneres fo 
fhon und mid, und warıım weiß es denn nicht die 
ganze Welt? — Darum aber, mas wär’ ich, wenn 
ich es fitte, was du bei Klothar wagen mollteft 
für mih? Nein, fremve Opfer mag man wohl 
annehmen, um von Martern loszukommen, aber 
nie, um mit ihnen Areuden einzufaufen. Die 
Sache geht nicht, auter Burt 

Aber hier war viefer ſchon die Treppe hinab. 
Indeß, je mehr der Notar nachſann, deflo unbil: 
liger fund ers, auf Bultens Koſten den Himmel 
der Freundfchaft zu erftehen. Zulegt ſchrieb er ihm 
beftimmt , fein Gewiſſen leid’ es unmöglich. 


Slegeljahre. 
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Wenige Stunden darauf antwortete Vult fol: 
gendes: 

P,P. 

„Fraterkul! Eben erhalt’ ih des Grafen Jawort 
mit deinem Meinwort; du mußt alfo mit, oder 
meine Ehre feidet gemaltig. Fleuch und flieh' in 
einer guten Stunde zu mir. Dein Umfleid oder | 
Masten: KHurafter liegt fhon auf dvem Stuhl. Der | 
Frifeur ift beftelt mit Borftied:Foden. Sporen | 
und die Steifjliefel dazu ſtehen auch fertig. Glaube 
mir auf Ehre, daß ein Bühnen: Habit für did | 
ausgelefen ift, der nicht fimuliert, ſondern nur di: 
fimuliert, Ein andered — als was ih thue und 
miethe — wäre, wenn ich dich in eınen Berghabit 
oder in eine Mönchfutte oder in einen Waffen | 
mantel oder in ein Biichof » Pallium over in eng: 
liſche Kapitän-Uniform oder in den Satan und 
feine Großmutter ſteckte; fo hingegen fälleft vu pro— 
per aus und unkenntlich, und Dabei Doch ſittlich 
und wahr. Verſuch' ihn nur bei mir an, deinen 
polmihen Rod und Mantel der Liebe für Klo 
thar. Purzel denft gut, ja wohlfeil. — Sch ſchmachte 
freudig nach dem Spaß. Der Abend macht dich noch 
unfenntlicher, des Puders garnicht zu gedenfen, ten 
du weglaffen mußt. Dir zu fchreiben veraei ich 
ganz, daß ich nämlich, — als ich den guten Grafen 
anfange ins Rofenthal eingeladen zu einem matten 
Souper, natürlicd ohne Deiner Ermähnung — 
von ihm umgefehrt in feinen Garten invitieret 
worden. Komme beftimmt, ich brenne. Denn tiefer 
Abend fälle Definitiv » Sentenzen und Mandate 
ohne Klauſeln über vierzig bis fünfzig Taufend | 
Abende nachher. Gegenmwärtiges ſchreib' ich fait ger 
rührt ; — Garrick wußte das bloße Alphabet jo ber« 
zufagen, daß Die Leute Dazu thränten, aber wor: 
aus befteht denn alles was angreift, als aus Ns 
phabeten? — Herzen gleihen Gänſe-Eiern; die, | 
To im lauen Waſſer nicht ſich bewegen, find faule 
und todtte — Gott, ich werde heute fo blafen, io 
trillern ! Sch freue mid) freilich zu fehr. 

P. 8. Sch muß dir doch berichten — anfangs 
wollt” ich nicht — daß dein fünftiger Freund Klo- 
thar morgen früh um 3 Uhr auf und davon rei 
fet, wie er fügt, nach Dresden — eigentlich aber 
wohl, wie ich fage, nach Leipzig, um durd Die pro» 
teſtantiſche Mutter die katholiſche Braut ſich anzu: 
Öhren. Bift du nicht der vollſtändige Schomafer IE: 
fo fommft du heute und ſchlägſt ald Bürger mit 
dem Edelmann den Pedal-Triller der verwobenen 
Freundſchaft. Denn wo wäre Lüge, fobald id nicht 
fage — und du ohne Dies nicht, — daß du ein Edel⸗ 
mann bift, fondern ich nur anfangs, daß du mein 
Freund — und du zulegt, daß du ein Motarius 
bift — wo, frag’ ich %" 

Ad, ich komme freilich ! ſchrieb Gottwalt zu: 
rüd. 











Ne, 32. Heller im Straußenmagen. 
Menfchenhaf} und Keur. 


Perfonen, die Vults alten noch verfiegelten | 
Brief an Walt gedrudt geleien, durchſchauen am 
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erften alle geheime Zwecke bei feiner Einfleivung 
des reinen Notare, nnd finden deren’ nicht weni» 
ger als zwei. Der erfte geheime Zweck Rults 
ift wahrſcheinlich der, fich mehr zu ärgern als bis— 
ber, und dadurch — indem er der brüderlichen 
Freundſchaft gegen den Grafen zufieht oder gar 
der Erwiederung derfelben — ſich ju jenem jornis 
gen Ausbruch aufzutreiden, ohne melden, feiner 
bekannten Meinung nab, an Berföhnungen gar 
nicht zu denfen ift, außer an ſchlechte. Freund— 
ſchaftliche Eiferfucht ift viel ftärfer als liebende, 
ſchon weil fie nicht, wie Diefe, ihren Gegenftand zu 
verachten vermag. Die zweite Abſicht 
Bults bei dem Berfleiden kann fih nur auf ven 
Wechfel- oder Hornſchluß gründen, daß der Graf 
den Notar — wenn dieler den adeligen Pfauen: 
ſchwanz fallen laffen — als nadte Notariat: 
Krähe entweder wild aus Herz und Garten jagt 
(dann gewänne eben Bult), oder ihm, wie eine 
Krabe der antern, nichts aushadt (dann könnte 
Vult ſehr zanfen une ſich frät verföhnen) ; — und 
einen dritten Fall gibt es eben nicht. 

Der Motar Pam ziemlich beflommen bei dem 
Bruder an. »Hier, ſagte Bult, liegt der men- 
ichenhaftente Meinau aus Kotzebues Menihen: 
hab und Neue auf vem Stuhl’ und zeigte auf 
den feinften Ueberrock, den Purzel für edle Büh— 
nen«Staraftere gefehrt hatte, ferner einen lang« 
haarigen Rundhut, geſpornte Gteifftiefel, drei 
Ellen fange Halsbinden für den Hals, um die 
Farben im Geſicht zu unterbinden, und feidene 
Unterfleiter, Aber was vorher leicht durch den 
Aether ver Einbildung flog, ftedte jest fet vor 
Walt in der unbebülfliben Gegenwart, und die 
Sünde jerfirl in Günten. 

„Beim Henker, fagte Bult und ftreifte dem No— 
tarius das Zöpflein herunter, ſtrupelſt du doc 
als könnt' es nicht eben fo aut eine Anz ald Per: 
Fleidung vorftellen. Beiteht denn ein Edelmann in 
einem Paar Stiefeln und Sporen ? Berfäuere 
mir nichts !’ — 

Ein Friefeur erfhien. Das ganze Haar mußte 
in unzählige Locken zurüdroflen. Darauf wurd’er 
bermetifch mit Seide und Tuch verfiegelt 3 und fein 
Kern wuchs ganz in die Kogebuiihe Schote 
binein. 

Unterwegs ſchwur ihm Vult, er fei — fchon 
wegen der Dämmerung — unfenntlih genug; 
md ein Großer fehe und behalte fein Bürgerge- 
fiht. Am Ende wurd' ihm felber der Notar, der 
blühend, liebeszitternd neben ihm ging, ordent⸗ 
lich zum menſchenfeindlichen Meinau. »Es fehlt 
nicht viel, jagt’ er, fo fall’ ih dich an, weil ich 
denke, ich habe Meinau vor mir, der fih einige Akte 
lang ſchmeichelte und angemwöhnte, die Menichen zu 
haften aus Mäprhen:Piebe, wie etwan Haſen durch 
Schlagen dahin zu bringen find, daß fie trommeln 
wie Krieger. Beihen Schlamm und Sumpf foll der 
Kollegienrath K. abmalen, aber nicht Dieterichd 
Felfen. Mit feinen Patent-Herzen, wie 
Pott mit Patent-Füßen zum Knien, ſteh' er feil, 
fogar mit verächtlichen, aber nur nicht mit ver- 
abtenden ! Da fei der Teufel fo fanft, wie ein 


Grjefwit, wenn man überall vor und auf der | 


Bühne Junglingen begegnet, vie Fait von Men— 





ein wenig verachtet hatte — Tröpfe, bei denen ver 
mifanthropiihe Tollwurm nur, wie bei Hunten 
im Zungenbande befteht und denen er, wie 
Kindern der Wurm, abginge, wenn man fie 
ſtärkte — Walt, unterftehft du dich auch und 
haſſeſt vie Menſchen ?“ — -Niht Einen, uud 
nicht einen unglüdlıhen Menihenfeind (fagte er 
unendlich janft), aber du fragft doch fehr hart?” — 
„Bergib, verfeßte Bult, ich fahr” ſchon jeit zehn 
Zahren auf und los, wenn ich nur etwas vom 
Theater riehe und wärs nur ein Souffleur, 
oder der Souffleur des Souffleurs, der Poet, ja ein 
bloßer Hofrath, — ta doch Die meıften Theater: 
Helden wie ın Dorpat die Profefforen, Hofraths— 
Rang haben —; denn, das Schauſpielervolk 
ausgenommen , zeigt nichts eine jo ekle Gemeinheit 
als das Bühnenschreibervolf; Spieler und Schrei» 
ber verförpern und befeelen fich wechjelfeitig; und 
befielen ſich mir Lanierſchwänzen“ — „Lanier⸗ 
ſchweife?“ fragte Walt. j 
„Sind der Schwanz, verjeßte Vult, den ein 
Falfenier einem abkräftigen Falken in vie offnen 
Kiele des ausgefallenen künſtlich einflebt mit ein 
wenig Haufenbiajenleim. Die armen Schaufvieler 
(transijendente Statiften) find tie Statuen, 
welche (*) jeden Abend eine Seele von ihren 
Bildhauern oder Dichtern fodern um davon zu 
leben, + 
Sie kamen im Parfan, wo ihnen der Graf mit 
ſeiner einfache, nernften vornehmen Haltung ent⸗ 
gegen ging. „Es ift mein Freund und Bermwandter 
gleiches Namens, ftellte Bult den gefehrten Mei- 
nau dem Grafen vor, — feine Liebe zur Flöte 
treibt ihm mir nad.” Walt machte ftatt vieler 
Entihuldigungen—die ihm der Bruder abgerathen 
— ganz keck nur einen Büdling, weil der Graf, hatte 
Bult gefagt, wenig Welt bejäße, wenn er ihn in 
feinem arten ausfragen wollte, wie ein Kalechet 
unter dem Thore. 
Walt date gleichfalls zu redlih, um vor dem 
Grafen etwas anderes, nur den fhwächiten Gedan⸗ 
fen, zu verfleiven, als jeinen Leib. Bult hatte 
Recht gehabt, dab Große, die auf Reifen und an 
Höfen an zwanzig Heere von Menſchen geſehen, nicht 
leicht den Nachtrab aus einem Notarius fonder- 
lich ım Kopfe behalten und aufheben; Stlothar 
fab ihn ein wenig finnend an, fannte aber ven 
viellodigen, zopfloſen, dickbindigen Kavalier in der 
Dämmerung nicht. 
Letzterem wurd' edetwas eng in feiner Meinaus- 
Haut. Die Verfleidungen in Romanen bilden die 
in der Wirklichkeit den Menihen zu luſtig vor. 
Pie im Zimmer das Wetter, jo ift im Freien die 
jhöne Natur der Nothpfennig und Hedthaler des 
Geſprächs — Walt hatte dem Grafen fein Hehl, 
daß diefe Stelle, (wo er einmal Abends dem Mu: 
 figieren zugehöret hatte,) mıt der Katarakte hinter 
dem Rüden, der Veſtalen-Statue dabei, den fer- 
nen Höhen, ihre wahren Reize habe. Klothar aber 
wollte wenig daraus machen, fondern verſicherte, 
jeder Park gefalle nur einmal, 

Der Flötenipieler war fo wortfarg und höflich 





(*) Die Verfer glauben , daß die Statuen am jürng« 


! ften Tage Seelen von den Bildpauern begehren wet« 
{chen » Verachtung machen, weil ein Matchen fie den. 
JJ 
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gegenden Grafen als diefer felber, und fparte Laune 

und Zunge nur der Flöte auf. Die Gebrüder 

Harniſch wurden mit einem mehr aus Blättern 

ald aus Beeren gequetichten Wein bemwirther. 

Der Graf trank keinen: Walt aber einigen 

um wie ein Schmied Verftärfung = Waffer ins 

Feuer zu iprengen. Bult, über ven Kräger und 

alles aufgebracht, ging ſchnell mit der Flöte auf 

und ab, ohne zu blaſen. 

Klothar überließ ihn feiner Laune. Endlich 
fing er Cluftiwantelnd dabei) fein Flötenkonzert 
ein wenig an, und blies aus Künsiler » Kälte gegen 
jenen nur obenhin — zerftüdte Phantafier » Gal« 
lopaden — mufitalische Halbfarben zu Halbichatten 
— ftarfe Eingriffe in die Flöten-Saiten, wie fle die 
Fauft eines Sturmwinds auf die Aeolsharfe 
thut. 

Beiden Kavalieren wurde durch dieſes melodra= 
matiiche Abfegen das Geipräh angenehm durch⸗ 

ſchoſſen, in welches fie mit einander gerathen 
durften unter folber Muſik. Der engliſche 

Park wurde ein Poftichiff, worauf beide nach Eng- 

land überjegten, um es einmütbhig zu beiehen und 

zu erheben. Klothar lobte die Brittiſche Ungeſellig⸗ 
feit : „zu gewifien Fehlern gehören Vorzüge” ſagte 
er. "Mur Blumen jdlafen, nicht Gras,” fagte 

Walt, ver durch Poefle und Ueverficht leicht die 
fremde Meinung in feine überfegte und umgekehrt. 

Wer immer nur die Morgens und Gonnenieite 
ſucht, findet leicht überall Wärme und Licht. Klo: 

thar behauptete, daß die Freundſchaft Peinen 

Stand fenne, wie tie Seele kein Geſchlecht. 
Walt tournierte feine Antwort dergeftalt, daß 
fie jo klang: »auch im Beftreben, vie Ungleichheit 
zu vergeifen, müffen beide Freunde gleih fein” 
aber feine Autiprahe war ein wenig bäuerifch, 
und fein Auge blidte nicht fein, fondern es firömte 
Har über von Liebefeuer. Der Graf fiand rus 

hig auf und fagte, er entferne fich nur einen Aus 

genblick, um die Abreije eine halde Stunde jpäter 
anzuorinen, und er geftehe, er fei felten fo leicht 
verfianden worden als diefen Abend, 

Mit unfägliher Entzückung jagte Walt leije zu 
Bult : habe Danf, habe Danf, mein Bult !— O fo 
follte man doch nie das Benehmen eines Menſchen 
gegen und, und wär’ es noch fo froftig, zum Maße 
feines Werthes machen! Wie viel reiche Seelen 
gehen und durch Stolz verloren! — Ich ſag' ihm 
nachher alles, Bull.” — — „Der Kräger aber — 
verfente Vult — fünnte etwas beffer jein. — Dus 
thu’! — Ich halt’ Ihn ſelber für feinen ſelbſuch— 
tigen Eisvogel und Froft - Zuleiter weiter. — Er 
wußte jwar von deinem Gefichte und von der 
fhnellen Kur meiner fladifundigen Erblindung 
nichts mehr ; ed mag aber mehr in feiner Memo: 
rie hiegen, und ohnehin darin, daß ein fremder 
Menih ihm weniger fein muß als fein eigner.“ 
Und hier ergoß er fi, ohne Antwort abzuwarten, 
in feine Flöte, feine zweite Yuftröhre, fein Feuer: 
—* und blies ſchon trefflich, als der Graf 

am. 

Dieſer hörte das Spiel aus, und ſagte nichts. 
Walt konnte nichts fügen; er hatte den Mond, 
den Grafen, ven Wein, die Flöte und ſich felber 
im Kopfe. Der Mond hatte die mit Windmühlen 
bejegten Höhen erftiegen, und glänjte vom Him- 
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mel herunter in die weite Ebne und den Fluß voll 
Licht. Der Notar ſah auf dem Geſicht des Jüng— 
fings ein ernftes, tiefes und ſchmachtendes Leben 
wehmüthig im Mondſchein blühen. Die Töne 
wurden ihm ein Tönen, die Flöte fegt’ er ſchon als 
ein Poſthorn auf ven Bod, dad ihm den neuen 
Freund und die ſüßeſte Zufunft davon blafe m 
weite Fernen hinein ; »und wo fann der Gute wies 
der finden, dachte Walt, was er verlaffen und be 
weinen muß, eine Geliebte wie Wina %» — Pünger 
fonnt’ er fich nicht halten, er mußte die zarte Hand 
des Örafen haben. 


Da er unbefchreiblich delifat fein wollte und 


jwar in einem Örade, der, hofft’ er, über bie äl- 
teften franzöfiihen Romane der franzöflihen 
Weiber hinauslief: fo erlaubt’ er fi nicht von 
weitem zu bemerken, daß die Adie an Stlothars 
Braut» Wagen zerbroden ſei. „Wir hatten uns 
früher, jegte der Graf und drüdte die Hand, fer 
hen follen, eh’ die Sphinzg, wie ein jehr waderer 
Dichter die Liebe befchreibt, mir die Tapen 
zeigte.” — Walt war der waere Dichter ſelber 
geweien. Mit dieſem filbernen Leitton wurd’ er 
ordentlih von dem zur Gaite geipannten Liebes 
feil, das ihn gab und worauf er tanjte, aufge 
ichneilt, er fonnte die Himmel nicht zählen (der 
Flug war zu ſchnell), wodurch er fuhr. Er 
drüdte mit feiner zweiten Hand feine erfte recht 
an die fremde ergriffene und fagte — nichts von 
feiner dichterischen Baterfchaft, fondern: — Edler 
Graf, glauben Sie mir, ich fannte Sie fhon früs 
her, ic) fuchte und jah Sie lange — — Blaie, 
Enter — wandt’ er ſich plöglih zu Bult, der 
jwifchen Himmel und Hölle auf: und niederfuhr 
mit jener männlichen Luftigfeit, die dem weiblis 
chen hufteriichen Lachen gleiht — milder, blaje 
Hirtentieder, Lautenzüge, Gottesfrieden.” 

Bult fpielte noch funf oder ſechs Kehrauſe und 
Valetſtürme, und hörte gar auf, weil er ſich zu 
gut dunkte, und es zu lächerlich fand, den Abfall 
von feinem Herzen, den Tert abtrünniger Ems 
pfindungen, in Muſik zu fegen. "Much ich ent« 
finne mich Ihrer Ericheinung, aber vunfel, doch 
wunſch' ich Ihr Inkognito nicht zu brechen” ver: 
ſetzte der Graf. „Mein, es werde gebrochen (vief 
der Notar), ih bin der Notarius Harniih aus 
Elterlein, derſelbe, der den Brief des Frauleins 
Wina im Barf fand und übergab,” 

„Was? fügte der Graf gedehnt und ftand als 
König auf; er befann ih aber wieder und fügte 
rubig: "ich bitte Sie ſehr ernfthaft um Ihren 
Namen und befonders um die Eröffnung, in wie 
fern Sie in die Brief « Suche verwidelt waren.” 
Walt fah ih nah dem Flöteriften um; aber die« 
fer war nach feinen Sturm ; Stößen in die Flöte 
feitmärts in einen Gang getreten, um zwei Der: 
sen = Grgiefungen aus dem Weg zu gehen, wobei 
nad} feiner Ueverzeugung, nidyts geringeres als er 
jelber erioff. 

Walt erſchrak über dei Grafen Erfchreden und 
fagte: er wünfde herzlich, nichts Unangenehmes 
geiagt zu haben. Gott, was ift mit meinem 
Bruder ?” rief er; eine Schlägerei und Bults 
Stimme lärmten im Gebüſch. „Im Bar iſt 
feine Gefahr — ſagte der Graf — nur weiter, 
weiter" — Walt erzählte fehnell das Finden des 
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offnen Briefes im Parf, „Was Monsieur? rief 
jener laut neben dent lauten Waſſerfall. Er fann 
ſich unterjteben, meine Briefe die Er in mei: 
nem Parke aufgelefen, dem Generale zu überge: 





ben, um fi bei ibm einzuſchmeicheln, weil 
tiefer der Mittergutberr von Gfterlein iſt, 
Herr ?“ 


Walt wurde mie von zwei Bligen getroffen, 
aelabmt und gereist; mit fterbender milder 
Stimme faat’ er: „Ach Himmel! das ift aber zu 
ungerecht — Unglüd über Unglück — ich bin wohl 
unſchuldig — Nein, nein, nur nicht fo entjeßlich 
ungerecht jei man — Ind ed war in Neupeters 
Park.“ — 

Bult hörte Klothars Stimme und lief aus ver 
Miooshütte her, worin er aus Verdruß feine alte 
Kunft , mit jeinem Sch eine prügelnte Stube vor: 
zuſtellen, getrieben hatte. Walt fand an der 
Statue der Beftalin, die den Kovf fenfte, als wär' 
er ihr Ehemann. Der Alötenift, auf eine noch 
geiftigere Schlägerei treffend, ald feine gewefen, 
ſah aus allem, dab Walt feine adelige Hülfe und 
NRaupen:Haut abgeiprengt habe, und als fefte unbe: 
mweglibe Puppe va hänge. Gr bat fih fogleich 
vom Grafen einige Erffärung des Unwillens 
aus. 

„Sie liegt in der Sache — verſetzte, ohne ihn 
anzuſehen, dieſer — nur begreif ich nicht, wie man 
keck genug diefelbe Perſon aufjuhen kann, deren 
Briefe man lieſet, man ufurpiert und man in falfche 
Hände fpielt, die ausdrücklich darin verbeten mur: 
den.” — „D id habe nichts gelefen — fagte Wan 
— ich habe nichts gethan; aber ich erdulde gern 
das härtefte Wort, du ich ein ſolches Unglück über 
Sie gebracht” ſagte Walt und zog im Arampf der 
‚ Hand einen furzen Theaterdolch aus dem menſchen⸗ 
| feindfihen Weberrod und ſchwang ihn unbemuft. 

Der Graf bog fid ein wenig jurud vor dem Sud: 
| Stilet: was fol das? fagt' er jornig — „Herr 

Graf, fing Bult fehr ftarf an, auf mein Ehrenwort, 
| er bat nichts geleſen, ſag' ich, ob ich gleich micht 
| weiß, von was die Rede iſt. — Gottwalt befieh’, 
| was du in der Hand haft!” Glühend ftieß dieſer 
die Waffe in die Scheide ver Taſche. 
|  „Derr van ber Harniſch, wandte Klothar ſich 
zum Flötenfpieler, von Ihnen hab’ ich mir eine 
! 
| 
| 
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beſondere Erklärung ausjubitten, in wiefern Sie 
mir dieſen Notar unter fremdem Namen präfens 
tieren fonnten.” — „Sch ftehe zu jeder da — ver« 
ſetzte Vult — als meinen Freund und Verwandten 
i gab ih ihn — das bleibt er — ich konnt' ibn auch 
als muthmaßliben Gefammt »Erben der van ter 
Näabelſchen Erbſchaft präfentieren. Iſt ſonſt noch 
eine Erflärung nothig?“ — Sch würde fie fodern, 
verfeßte der Graf, wenn id nicht eben in den 
\ Reife Wagen fliege.” — „Sb bin erbötig nachzu— 
ſteigen und datin aus einander zu feßen oder 
' überall,” fagte Rult und ging beleidiat dem trafen 
nıh, der auf feinen Wagen mit ftolzer Kälte zus 
ſchritt. „OD hör’ auf mid, ſchöne mich, bat Walt, 
du weißt nicht, was ich Ihm genommen.’ — 
„Der Narr ſoll nicht hitzig reden, und dır bift 
| auch einer” fuhr er den Notarius an. „Hr. Graf, 
Sie find mir noch Antwort ſchuldig,“ ſagte Bult. 
„Sar Peine; aber ich frage: find Cie beide Brüs 


| ver?” ſagte Klothar. 
) 
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„Vater und Mutter müſſen Sie fragen, nicht 
mich, ſagte Bult. Der unglüdliche Notar fonnte 
matt den Sargdedel nicht auffioßen, zu welchen 
hinunter er die polternden Zurüftungen zu einem 
Duelle über feinem Kopfe hörte. „Wenn fie nie- 
mand unter falſchem Zitel präfentiert haben als ſich 
jelber,, fo brauch’ ich feine Erflärung; von Bür: 
gerlihen foder’ ich Reine” ſagte ver Graf umd 
ſaß ım Wagen, Bult ließ die Thüre nicht ſchlie— 
ben, und rief noch hinein: „können denn nicht die 
jwei Narren von Adel fein — oder gar drei 9” 
Aber der Wagen rollte fort und er blieb mit ver— 
geblicher Tapferfeit zurück. 

Walt konnte erdruckt dem Menſchen kein Glück 
nachwünſchen, dem er das größte genommen; nicht 
einmal im Herzen wagt’ er et, Wunſche audjuden: 
fen. Ohne Worte ſchlich er mit dem ſtillen Bru— 
ter aus dem verlornen Eren: Garten. Vult fah 
den Bruder unter der innern tiefhängenten Wet: 
terwolfe gebogen gehen ; aber er ſprach kein Mort 
zum Troft. Walt nahm defien Hand, um fid an 
ein Herz anzuhalten; und fragte: wer fann mich 
noch lieben ? Bult ſchwieg und bielt feine Hand 
nur ſchlaff. Walt entzog fie; das fleife ſcharfe 
Schmeigen hielt er für eine Strafpredigt gegen 
feıne Verſündigung. Er ging weinend durch die 
luftigen Abend-®affen, neben einem Bruder, um 
deſſen eiferfuchtige Bruft die Thränen wie verflei- 
nernde Waſſer nur Stein:Rinden anfekten. 

"Warum haft du mich beſchützen wollen, fagte 
Walt? Ich war ja nicht unfhuldig. Weißt du alles 
mit dem Briefe ?+ Bult fchüttelte kalt ven Korf; 
denn Walts frühere Erzählungen davon waren, 
wie alle feine von fi, aus blöder Demuth zu farg 
und unbeftimmt gemweien, als daß Bult fein altes, 
von der Welt gewedtes hifioriihes Talent, jete 
Megebenheit rück und vorwärts zu Fonftruieren 
und zu der kleinſten eine lange Vergangenheit und 
Zufunft zu erfinden, fehr dabei halte zeigen fon- 
nen. Walt hatte von tieiem Hoftalent nichts 
an fib; er ſah und firib im Ginem fort 
ein Faktum malend an; und weiter bradıt' erd 
nie. 

Walt erzählt’ ihm nun das unglüdlide Ueber⸗ 
geben von Wina's Brief an ihren Vater. „Gi 
Teufel !—rief Bult verändert, denn er errietb nun 
alles und erichraf über die Verwicklung. in welche 
er den Bruder gejogen — ſchuppe dich droben bei 
mir ab.» — »Ia — fagte Walı—Und ob ich aleich 
fein Unglüdt wollte, jo hätt! ıch doch die Abſicht 
nicht haben ſolen, den Bater und die Braut zu 
fehen. Ach wer fann denn fagen im vielfach ver: 
morrenen Leben; ich bin rein. Das Schidfal halt 
und (fuhr er auf der Treppe fort) im Zufalle den 
Pergrößerungipiegel unferer Heinften Verzerrung 
vor — Ah über den leifen leeren Wort, uter 
fanften Klaͤngen fieht eine ſtille bedeckte Höhe, aus 
ter fie einen ungeheuern Sammer auf Das Leben 
herunter zieben (*).“ 

„Säle dich nur zuwörderft aus dem Hund» 
Meinau berand« fagte Butt fanfter, ale fie ins ſtille 
von Moudtlicht gefüllte Zımmer traten, SOcmeis 
gend hob der Notar ten Kotzebuiſchen Zuderguß 


(*) Ein Wort, ein Gtodenton reißet oft die Lawine 
ins Falten, 
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wie ein Strom ſein Eis, that ſanft den Ueberrock 
und Koadjutor⸗Hut ab, und ſtrich die Locken wieder 
aus. Als Vult im Mondlicht dem betrübten Schelm 
das dünne Nankingröckchen wie einen Gehenkten, 
am Aufbäng-Rändchen hinlangt’ , und er es über: 
haupt überlegte, wie läcerlih der Bruder mit 
den Korkwams der Verkleidung auf dem Trocknen 
figen geblieben : fo dauerte ihn der getäufchte ftille 
Menic in feinen weiten Steifftiefeln unfäglich und 
ihm brach mitten im Lächeln das Herz in zwei 
Stüde von — Thränen entzwei. „Ich will Dir— 
fagt’ er, fich hinter ihn wie hinter ein Schießpferd 
ftellend — das Zöpflein machen. — Nimm aber 
das Zopfband zmifhen die Zähne; Das eine 
Ende. ” 

Er thats faft verfchämt. Ald Bult gardas weiche 
Kräufelbaar unter die Finger befam und den brü— 
derliben Rüden vor fi hatte — ver fehr leicht 
ven Menſchen auf einntal todt, fern umd abmefend 
darfielt und durch dieſe Linienperfpeftive ved Her: 
zens das fremde mitleidig bewegt : — fo hielt er 
dem Kopfe den Zügel des Haares ganz kurz am 
Genick, damit Gottwalt ſich nicht umfehren könnte, 
weil er ihm mit faſt ſchwerer Stimme (meinen 
konnt' er im folcher Stellung frei und luſtig wie 
er wollte) die Frage that : Gottwalt, liebft du einen 
gewiffen Auodveus Bult noch? 

Sn der Stimme lag etwas gerührtes. Walt 
wollte fich eiligft herum werfen, aber er wurde an 
den Haaren gehalten: „O Vult, fiebft du mich 
denn noch 2 rief er weinend, und lieh das Zopf⸗ 
band fahren. 

"Mehr als jeden und alle Spigbuben hienieden 
— verſetzte Vult und fonnte ſchwer reden — und 
darum krächz' ich wie ein Hand und wie ein 
Weib. Beiße wieder aufs Zopfband!“ — Aber 
der Motar fuhr fchnell herum und wurde fchnee: 
weiß, ald er Thränen über das Wellen fchlagende 
Gelicht des Bruders rinnen fah: o Gott! was 
fehlt Dir, rief er ? — „Vielleicht nichts oder fo 
etwas, fagte Vult, oder gar Liebe. Co fahre nur 
heraus, das verfluchte Wort, ich war eiferfüchtig 
auf den Grafen. Es ift nicht fauber vom Bruter, 
ſagt' ich mir, daß Er fo reviert und jagt, da man 
ihm mehr zugethan ift als allen Menſchen, die der 
Sutan fämmtlidy hole, und von welchen ich in der 
That fo fhlimm denfe, ald irgend ein Kirchen: 
Vater, ein griehifcher oder römischer. Er muß 
nur nicht denken, mich mit lumpiger Geſchwiſter⸗ 
Siebe abzufinden. Mein junges Leben fteht ſchon 
fehr troden da, die Freihäfen der Liebe hat ihr 
Meer verlaffen — und feine Habe kann hinein 
und anfern — Bruder, ih hatte oft einige Tage 
voll Ohrenbraufen, Mächte voll Herzgeſpann— 
Der Donner, ih meinte einmal Abends gegen 
halb 12 Uhr.“ — — 

Er mußte aber innen halten, die Unterlippe des 
beſtürzten Notars zog ein heißer ſchwerer Liebe— 
ſchmerz tief herunter. "Was betrübt dich fo ?“ 
fragte Vuit. Walt ſchüttelte — ſchritt weit auf 
und ab — nahm bald ein Glas, bald ein Buch in 
die Hand — ſah nichts an — ſchauete in den hel— 
fen Mond und weinte heißer. „So ſei es gut, 
jagte Vult; wir wollen vie alten fein” und 
umarmte ihn, aber Walt riß ih bald lot. End— 
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denn alles unzlücklich machen? Du bift heute ber 
dritte Menih. Die drei Wachskinder in mei» 
nem Traum.” 

Bult fragte, um ihn von den Schmerzen abzu—⸗ 
führen, tringead nah dem Traum. Ungern; 
eilig erzählte Walt; »Berhüllte Geftalten gin— 
gen vor mir vorbei und fragten nich, warum ich 
nicht jammerte und nicht blaß wurde, Cine nad 
der andern Pam und fragte. Ich zitterte vor ei: 
ner ungeheuern Entjdleierung. Da flogen drei 
bilvihöne Kinder aus Wachs vom Himmel, fie 
blickten freundlich, grüßten mid. Gebt mir die 
weißen Händlein und zieht mich hinauf, ſagt' ich. 
Sie thaten es, aber ich riß ihnen die Arme mit 
der Bruft aus, und fie fielen todt herunter. 
Und ſchon als ich ermachte, fah ich nod einen 
fernen dunfeln Peichenzug, der auf den Knien 
weiter 309.” Der Traum ift eingetroffen.” 

Bult, dem der zornige Schmerz wie weggezau⸗ 
bert war. machte jegt alle Anftalten zur Kur des 
fremden; er fiellte ibm alles auf ver leichtern 
Seite vor, klagte den giftigen Schmollminfel in 
feiner linfen Herjfammer an, in welchem ein 
Schmoll⸗Kobold und Währwolf haufe und feurig 
blicke, zog das Silber von den Giftpillen ab, die 
er bisher in feine Billete eingemwidelt hatte, und 
machte fein Naturel befannt, das ohne tüchtigen 
Zank nicht traftabel werde, wie die Haubenlerche 
allezeit finge, wenn fie Pfeife, und ſchwur, Walt fei 
nicht der Erfte, dem er mit diefem Geelen-Pips 
beſchwerlich falle, fondern der letzte; denn deſſen 
—— Leutſeligkeit ſtelle ihn gewiß davon 

er.” 

Aber Walt wollte wenig Vernunft annehmen, 
hielt alles für opfernde Zartheit, und warf ein, 
daß ihm Vult ja eben gegen den Grafen fo feurig 
beihirmt, und bisher zu dieſem fogar den Weg 
gebahnet habe. „Aus Gift, Schatz, fügte Bult, 
und ‘einigem Stolz dazu, nur darum, Hier — 
fuhr er fort und holte ven mit zwei Giegeln ver: 
fchloffenen Brief hervor — lied den Beweis, 
ich habe dich voraus gerechtfertiget, und mich be= 
fonders,” 

Der Notarius machte aber das Blatt nicht auf, 
er fagte, er glaube aufs Wort und verſtehe ihn 
endlich, und jeßt fei ihm wieder um vieles beffer. 
Bult ließ ed dabei und drüdte fih dem Bruder, 
mit der Tang verfchobenen heißen Umarmung an 
das Herz, die feinen wilden Geift erklärte. 

Und der Bruder wurde glücklich und fügte: wir 
bleiben Brüder, 

„Nur einen Freund fann der Menfh haben, 
fagt Montaigne” fagte Bult. 

„O! nur Einen, fagte Walt — Und nur Einen 
Bater, und nur Cine Mutter, Eine Geliebte 
— und nur Einen, Einen Zmilling » Bru- 
der !" 

Vult verfegte ganz ernfihaft: „ja wohl, nur 
Einen! Und in jedem Herzen bleibe nur die Liebe 
und das Recht.“ 

„Spaße wieder wie fonft, ich lache gewiß, fo 
gut ich fann — fügte Walt — zum Bemeife deir 
ner Berföhnung; Dein Ernft durchſchnei det fehr 
das Herz.” 

"Menn du mwillit, fo kann wohl gefcherzt werten 
— fogt’ er— Und nein! Bei Gott nein! — Wenn 
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die Kamtichadalen glauben, — nad Steller, — lichſten Stimme — erlaffe mir die Antwort ; ich 
von zwei Zwillingen habe jederzeit der eine einen ! darf heute am mwenigften über den unglücklichen 
Wolf zum Vater: fo bin ich wahrlich diefer Wolf: | Klothar adurtheilen, dem ich das Schönite genom« 
Baftard » Meſtize-Mondkalb, du ſchwerlich.“ Zegt, | men, und der nun einfam in ver Nacht hints 
da wir alle flar über die Verwicklung forechen | reiſet mit nächtlihem Herzen in nächtliche Zus 
fönnen, darf ich dir fügen, daß du durchaus rein | kunft. Du bift rein, nicht ich : du kannſt ſprechen.“ 
und recht gegen den Grafen gehandelt; nur daß „So fprech’ ich, ſagt' er, ver Philofoph hat fich 
du zu wenig Egoismus haft, um irgend einen zu | diefen Abend gehäutet ; und das bedeutet, wenns 
erratben. Klothar hat faſt großen — wahrlich, ih | Spinnen thun, klares Wetter. Apropos! häute 
greife heute niemand an, fondern fhlage Dir nach | did, aber beſſer und phyſiſch““! — Das that Walt; 
— Aber die Ohilofophen, junge gar, wie er, find | jener hielt ihn, als er fi zum Entfleiven auf den 
doch bei Gott den Augenblid egoiftifc. Men: | Stiefelfnecht ftellte: „mie lächelt der Mond, fagte 
fchenliebende Marimen und Moralien find, meißt | Bult, im Zimmer herum!” — Darauf ſetzte er 
du, nur Scherwenzel; ein Licht ift fein Feuer, ein | hinzu: »ftelle dich in den fügen Schein, und nimm 
Leuchter ein Dfen: dennod meint fämmtliches | wieder das Band» Ende zwifhen die Zähne; jegt 
philofophifches Pad das Deutfchland hinauf und flecht' ich dir dein Zöpflein mit ganz andern Em: 
hinab, fobald es nur fein Talglicht in das Herz pfindungen und Fingern als vorhin, pompöier 
trage und auf den Tifch jepe, fo heise das Licht Krauskopf!“ — Darauf ſchieden fie ruhig und 
beide Kammern zulänglich.” liebreich. 
„Lieber Vult — ſagte Walt mit der allerzärt-⸗ 
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! bezahle, nicht befchenfe, und daß dieſer ihm ftets 
um einen warmen Tag voraus war, 

Einft hörte Vult vor feinem Klingeldraht — er 
hieß eine ganze Mädchen = Penfton jo — die ganze 
heftige Schugrede wieder , womit der fünfte Walt 
gerade in der Liebes ⸗Pauſe fur ihn gegen ſeine 
Antipathetifer an Meupeters Tafel aufgetreten 
war, Walt hatte ihm nicht ein Wort davon gefagt 
— mwiewohl aus Liebe nicht blos gegen den Bruder, 
jondern auch gegen alle Welt, jo wie er aus ton 
pelter Liebe Das Kabelſche Teftament, das ten 
Bruder ein wenig beleitigen Fonnte, zu zeigen 
verweigerte. Vult drückte ihm beim Cintritt im 
Feuer ver Liebe beide Achſeln und machte ſolchem 
dadurd Puft, daß er tie Neupeter'ſchen jcherzend 
handhabte. Aber er traf die falihe Zeit, wo Walt 
am Hoppelnoppel fchrieb und den Schreib » Arın 
allen fünf Welttheilen liebend, führend bot, und 
wo er fo fehr an den verlornen Klothar dachte, 
meil er eben im Buch Freudenfefie findender und 
gefundner Seelen beging. Mit eigner wehmüthi— 
ger Freude ſchrieb er jest darım unter dem Ber 
trauern des abgejiorbenen Freundes, jo wıe ſonſt 
mit Schmerzen unter dem Nachjagen mac ihm; 
und wunderte fih uber den Unterſchied. 

Der ſchöne Begeifterung: Wittag bei Neupeter, 
auf welden ihn Vult dur feinen Danf zurück— 
führte, fiellte ihm den Grafen zu nahe wieder an 
die Bruftz er befunnte ed dem Bruder ganz offen, 
wie ihm der Ferne mit feinem ausgeleerten Das 
fein und mit der verlornen Wına immer in dem 
Kopfe liege und fo ſchwer auf der Bruft—wie er ihn 
einfam in dem zugelperrten Wagen ſitzen umd zu— 
rückdenken ſehe — wie ihn ein folder aus feinem 
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Selige, heilige Tage, welche auf die Verſöh— 
nungſtunde ver Menichen folgen! die Liebe ift 
wieder blöde und jungfräulich, der Geliebte neu 
und verflärt, das Herz feiert feinen Mai und die 
Auferftantenen vom Schlachtfelde begreifen den vo- 
rigen vergeſſenen Krieg nicht, 

Schlachten heitern den bejognen Himmel auf; 
beive Bruder fanden nad der ihrigen im heilften 
Wetter da und ſahen ſich und alles,fchön beleuchtet. 
Walt, der nichts war/als Lieben und Beben, wußte 
jegt gar nicht, wie er beides noch zärter, noch wär» 
mer gegen feinen Bruder fein fönnte; denn er 
tradıtete nach dem höchſten Grade; die Narben 
der Heinen Gewiſſenbiſſe brannten ihm noch ein 
wenig und die Thränen des font dürren Bults 





hatt? er in feiner Seele aufgehoben. Bult jiand 
felber ald ein Menſch mit neuen Melodien aus 
dem Kanon der Liebe da. Db er Diele gleich mehr 
turh Thaten als vurd Zeichen merfen ließ, jo 
war fie doch zu jehen ; fein häufiges Kommen, fein 
Nachgeben, feine Milde, feine Helfbegierte, und 
bei dem Abſchiede — wenn er eben ſchnell genug 
die Treppe und Unfichtbarfeit erwiihen fonnte — 
oft fein Bruder-Kuß verriethen fein Inneres. 
„Niemand, fagte einſt Walt zu ihm, kanun rühren: 
der ausfehen ald du, wenn du eben die Milde ın 
deine Feueraugen bringft ; jo famen mir immer 
die Sparter vor, wenn fie mit ihren Aloten auf | Himmel in einen Käfig getriebener Adler erbarme 
das Schlachtfeld zogen.” — „Es muß mir freilich | und wıe darum feine Marter bitterer aufder Erde 
laſſen, ſagte er, als wenn ein Seehund Mama | geiunden werde, ald das Bewußtſein, einem edlen 
fagt (7), ja ich möchte es faſt einen leiſen pianen | Geiſt irgend eine zugeführt zu haben. 2? Bult, 
Sturmmind nennen. Aber ernfibaft zu ſprechen, tröfte mid nur recht, wenn du kannſt — fügt’ jer 
ich bin jegt noch bei Konzert-Geld und Deswegen bei dem heftigften Ausbruch — Mein unfbuldiger 
ein gutes frohes Lamm; mein Yeben ift ein Buch Wille !tröftet mich wenig. Wenn du zufällig, 
voll geichlagnen Golds, Die Blätter find jo weich ohne böje Abſicht, ja in der befien vielmehr, durch 
und fo beweglich, freilich Goldblättchen auch, mein einen der Hölle entflognen Funfen ein Kranfen- 
Kind!“ haus oder ein unichuldiges Schweizerdorf oder ein 
. Balt na m ſolche Reden gar nicht übel. Soweit Haus voll Gefangener angezundet hatteft, und du 
indeß auch Vult Tas Lieden trieb — da er jich für faheſt die Flammen und darauf Die Gerippe: ad) 
den nädyiten und lachenden Thron-Erben des abge- Gott wer hilfe dir 7” 
gingenen Freund « Örafen anfeben fonnte — fo „Mir die kalte Vernunft und dir ich, (ſagt' er, 
merfte er doch, daß er'tarin jeinen Bruder nur aber ohne Groll.) Denn ich werde mich bei ver 
Maͤdchenvenſion hart neben miran nad den mäs 
Ü) Nach Bechſtein Iernt er Werte, Papa sc. murmeln. bern Umftänten ertundigen. Als ich mod im Er: 
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| blinden ftand, faß ich jeden Abend drüben, es it vielen 
die ſchnelleſte Wiener Klapperpoft, Die mir noch dumm. 
vorgelommen, da fie manche Sachen ſchon liefert | Als endlich der gute Notar an der Langweile, 
indem fie noch geiheben. — Der Graf wird nicht | die er zu machen alaubte, felber eine fand — denn 
wie dur durch Zufälle entfehuldigt für feine niedrigen | im Geſpräch, wie im Pharao, ift erwielen der Ge: 
: Rorausfegungen über Dasıtefen und Hebergeben des | mwinn (ded Vergnügens wie des Geldes) nie größer 
Briefs; er macht' es ganz.nach Artder Großen und | als der Einfaß von beiden: fo fiudierte er am El: 
der gallifchen Tragifer,die, um etwas zu erflären,lies | ſaſſer heimlich den Franzoſen, (denn Elſaß, ſagt' er, 
ber die größte Sünde als eine Meine annehmen, lies | ift Doch franzöfifch genng) und goß ihn im Bor: 
ber eine Bluiſchande als Unteufchheit.” Der Notar | beigehen ab, für den Abgußſaal feines Romans, und 
geitund Klothars« Verſundigung erleichtere die Lat | hob ihn auf. 

der feinigen ; blieb aber bei feinem Gefühl. In der Unter dem Gießen macht’ er plögfich das Fenſter 
Gefellihaft fann man einen Menſchen leichter | zu und eine WVerbeugung in den Garten durchs 
berabiegen als hinauf; bei Walt umgekehrt. | Glas hinaus, weil ihn Raphaela, welche drunten ne: 





reden, umd blieb im Duett faſt zu 





— — nn. 


Vult ging und verſprach, bald wieder zu kom- ben Wina der Veſperſonne entgegen ging, mit zu⸗ 
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men, 

Eines Nachmittags häpfte Flitte, deften Tanz. 
faal die ‚ganze Stadt war, in Walts Stübchen. 
Er war gemehnt, an jedem Orte jo viele und 
aute alte Mefannte zu zählen als Einmohner 
darin waren; daher jchlug er den zur Volfmenge 
gehörigen Notar ohne Umftände zur Areund 
Menge. Diefer glaubte gern, er fomme feinetwe: 
gen und wurde Durch die Freude und die Angſt, 
einen folhen Weltmann zu beherbergen, etwas 
außer ſich gebracht. Sein Ich fuhr änaftlih oben 
in allen vier Gehirnfummern und darauf unten 
in den beiden Herjfummern wie eine Maus um: 
ber, um darin ein jchmadhaftes Ideen-Körnchen 
aufjutreiben, das er den Elfuffer zutragen und 
vorlegen fönnte zum Imbiß. Er fand wenig, was 
dieſem ſchmeckte, aber ver Eliaffer hatte auch kei— 
nen Hunger und keine Zähne, Gelehrte Studier: 
ſtuben-Saſſen, welche die ganze Woche, Tag aus 
Tag ein, im Banquet und Pikenik der feinften, 
reizendften Ideen und Gerichte aus allen Welt, 
altern und Welttheilen ſchwelgen, bilden fih gar 
zu leiht ein, daß der Welt:und Gefchäftmann 
verdrußlih und troden bei ihnen werde, wenn fie 
ihn nicht immer heiß und fett mit Ideen übergießen 
am Bratenwenver des Geſprächs, indeßder Ge: 
ihäftmann ſchon zufrieden geftellt wäre, wenn er 
fäße, undder Weltmann, wenn er am Fenfter 
ftände, oder vernähme, daß die Marfgräfin geftern 
bei Tafel unmäßig geniefet und daß der Baron 
von Kleinſchwager, deſſen Namener gar nie ge 
hört, diefen Morgen blos durchpaſſiert, ohne anzu: 
balten. Gelehrten kann das ſchwerlich zu oft 
vorgeftellt merden ; fie ziehen fonft immer einen 
Proviant · Wagen für die Gefellihaft mit mehre- 
ren oter wenigern Gedanken nach oder gar mit 
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Unterhaltung ift allgemein unter den Menicen 
die, dab einer das ſagt, was der andere fchon 
weiß, worauf dieſer aber etwas verſetzt, was jener 
auch weiß, fo daß jeder fich zweimal hört, gleich: 
fam ein geiftiger Dopvelgänger. 

Mit Flitten, der io leer an Realien war als 
Gottwalt an Perfonalien , fonnte dieſer wenig an« 
fangen. Indeß fprac, fang und tanzte der Elſaſſer 
fo aut es ging, trat oft and Fenfter, umd oft ans 
Buüucerbret und fuchte- darüber eimas zu fügen, 
weil er gern vor jedem mitdem prablte, was jeder 
eben war. Einige Menſchen find Klaviere, die 
nur einſam zu ſpielen find, manche find Flügel, die 


in ein Konzert gehören; Alitte fonnte nur vor: 





rüdgewanbtem Kopfe leicht gegrußet hatte. — Da 
flog Alitte herbei. Raphaela drehte fich, blickte ſchnell 
noch einmal um und erfannte num diefen. Wina 
ging langfam und wie ſchwere Schmerzen tragend 
darneben,den Kopf nach der Abendſonne gehoben, und 
das Schnupftuch mehrmals in die Augen drückend. 
Raphaela ſchien heftig zu fprechen und einzudringett 
und orventlih an jeder nebligen Lebens: Stelle 
verborgnen tiefen Thränen » Quellen uachzugra— 
ben. 

Walt vergaß fi fo, daß er laut feufjete. „Ich 
glaube nur, feßt’ er gemäßigter hinzu, daß die 
gute Generals Tochter weint. -—»Drunten ? fragte 
Flitte kalt. So iſts in Verzweiflung über ten 
eingebüßten Grafen; denn fie fann feinen Berfuft 
nicht überleben. Ein andermal!—a revoir, ami !« 


So flog er in den Garten hinab, 
N 


Walt feste ſich nieder, ftügte den Kopf auf die 
Hand, die jeine Nugen zudedte, und hatte einen 
langen reinen Schmerj. Er war nit im Stand, 
das liebliche Angeficht des ſchönen Mädchens oder 
deſſen Yeiden zu behorchen mit Bliden, wenn fie 
den Gurten herwärts Pam, Er erſchrak vor der 
eriten Stunde, wo er bei ihrem Mater fovieren 
und ihr aufftoßen fönnte. Die untergehente Sonne 
mwärmte ihn endlich mutterlih aus dem Winter 
fchlafe der böfen Stunte auf, Der Garten war 
leer ; er ging hinunter, Er wußte nicht, was er 
drunten wollte. Im Gebüſch flatterte ein halb zer: 
riffenes feines Brief-Papierblatt. Er nahm es, es 
mar von mweibliber Hand umd enthielt eine aus 
einem fremden Briefe fopierte Stelle, wie er aus 
den fjogenannten ®äniefußen erſah. Gin halbes 

| Blatt, ein entjweigefchligtes, eine Kopie eines 
| jweiten Briefes — einen erften hätt’ er nie gelefen 
— konnt’ er wohl anfehen und leien : 
„. — Blumen entzwei. Glaub’ es mir, O wie 
leicht und froh verſchmerzt man eignen Schmerz ! 
Wie fo ſchwer den fremden, den man, wiewohl 
ſchuldlos und gezwungen, bergeführt! Wie kann 
ein Weſen, das doch aud) ein ſchlagendes Herz hat, gan⸗ 
ze Volker weinen laſſen, wenn ſchon der erſte lin» 
 alüctliche, den man machen mürfen, fo wehe thut? 
| Berbirg und verjchmeige aber meine Klage gemif: 
ienbaft, damit fie nicht meinen Water quäle, der 
: fo feicht alles erfährt! doch du thuft es ohnehin. 
Indeſſen fteht mein Entihluß fo feſt als je, nur 
will ih ihn bezublen durch Scunerjen. Ih kann 
jetzt nichts thun als leiden und beſſer werden, ich 
gehe häufiger im die Kirche, ich fchreibe öfter an 
meine Mutter, ich bin gefälliger gegen meinen Bas 
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ter, gegen jede Menſchen⸗Seele. Denn es gehört 
ſich, daß ich, da mir die Kirche befiehlt, Freuden zu 
nehmen, es anderswo einbringe, wo ſie es erlaubt, 
einige zu vermehren, Meine haben längft aufge⸗ 
hört und früher als ich ihn verloren. —D fei du glück⸗ 
lich, meine liebe Raphaela !» Daraus fanft du fehen, 
Schönfte, wie diefe Bunde meiner W. mein zu weis 
ches Herz jerdrüden muß. Leb' wohl ! Das goldne 
Herz, wenn du ed nichı fhon beim Schmidt beftel« 
let haft, muß durchaus drei Loth wiegen. Den Ha- 
fenbreer und das Armband hat meine Mutter 
befommen. Deine Raphaela. 
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dachte, ſagte fie, ich könnt' ihn vielleicht au unserer 
Religion durch rechtes Aufoofern bringen. „Walt ! 
einen Philofonhen befehren ! Tauft und ton= 
furiert Fieber eine Perrüde! — 

Der General lächelte und weinte zugleih ver 
Luft, fief aber immer mehr auf das weiche jarte 
Weſen Sturm, fiieg ins offne Herz und holte fi 
das zweite Geheimniß. Sie hoffte nämlich ihrer 
abgefchiedenen proteftantiihen Mutter (und wohl 
dem verfhuldeten Vater) zu Zeiten ein Kopfkiſſen 
aus dem reichen Ehebette zuzuwerfen, geſtand e6 


: aber ohne Metaphern. Da fonnte fi der trun« 


fene Bater nicht enthalten, zu ſchwören, ihm folle 
lieber eın Traubenichuß in den Magen fuhren, oder 


fein Warſchauer Prozeß verloren gehen, woll' er 


Walt wurde unter dem Lefen aus feinem Fenfter 
namentlich gerufen von Bult mit den freudigſten 
Mienen; er lad ed unterwegs gar aus. „Du fennft, 
fing jener luſtig an, meine euſtachiſche Fama'ts 
Trompete? — Nämlich meine kumäiſche Sibylle der 
Vergangenheit? Das heißet meine Miethfadel ? 
— Himmel, verſtehſt da mich noch nicht ? Sch 
meine meine hifiorifhe Oftapla uud acht partes 
orationis (denn fo viele Mädchen finds)? zum Hen- 
fer, die Schnappmaife? Die Penfion nämlich! 
Bon diefer num erfahr’ ich eben folgendes aus 
reinfter Quelle, weil der General, der fie zumeilen 
befucht, ihr, wie alle Neugierige, eben foviel vor⸗ 
erzählt ald abhorcht. 

Genau genommen iftd die Dogarefia und Diref: 
trice der Mädchen, die dem General für ein paar 
Neuigkeiten und Höflichkeiten gerade ſoviel Töch⸗ 
terfeelen opfert, als mir referieren, acht. Es war 
vorgeftern, daß der General fein Wiegenfeft be- | 
aing, und nach feiner Sitte das h. Abendmahl vor 
feinem Mittagmahl nahm und darauf der Geelen: 
Arznei viel nadhtranf, Die Tochter muß allemal 
mit beichten. Ich weiß nicht, ob du viel mit aus: 
fhweifenden Großen umgegangen, zu welchen 
Möndhe am leichteften fügen wie zu Hunden: 
faites la belle, für welche der Ohrenbeiht:Stuhl 
das Abfonderunggefäß ihres geiftigen Uebertrunks 
und Heberfraßes ift, und welche, wie der Norden, ihre 
Bekehrung den Weibern verdanfen, willſt du anders 
Ludwigs XIV. legten Stunden glauben. Kurz, der 
General mag fo etwas fein. An feinem Geburt: 
und Beicht:Tage liebt’ er von jeher feine Tochter 
gan befonders, weil er eine Art Taufwaſſer — um 
jwei entlegne Saframente durd Flüffigkeiten zu 
vereinen — ben ganzen Tag unter der Gehirn- 
ſchale dem Kopf aufgießet. Er hat überhaupt das 
Gute, daß er aufrichtig gut gegen fie iſt; er fieht 
ihr fogar nah, daß fie der ihm verhaßten protes 
ftantifhen Mutter in Leipzig anbängt. Da er nun 
fo den ganzen Tag mit feiner Beicht. und Bater- | 
Tochter beifammen bleibt : fo trinft und weint er | 
fehr. Er foderte jegt Rechenſchaft von ihr, warum 
fie noch fo trauerte, daß fie faft den Grafen mehr | 
zu lieben fhiene als ihren Gott und die h. Kirche 
und ihren Bater, Sie antwortete heftig, das fei es 
am wenigften ; fogar dem Kirchenrathe Glanz, der | 
öfters mit ihr über den heil. Glauben gefprochen, 








je einem ſolchen feelentreuen Kinde etwas abichla- 
gen oder auforingen. Und fo weiter! Bift du ge- 
tröfet 2?’ — 

Walt ſchwieg; Vult bat ihm um das zerriffene 
Blatt in feiner Hand. Er las es froh und fand 
darin feinen Bericht befiegelt: und machte feinen 
Spaß über Raphaelens weibliche Weife, Herz; und 
Wäſche, Größtes und SKleinftes in einander zu 
fteden. Aber Walt fügte, eben das, fo wie ihr Er: 
zählen, beweife, daß die Weiber mehr epifch feien, 
die Männer hingegen lyriſch. 

Ein Läufer Zablodis Fam hinein und meldete, er 
folle morgen um 4 Uhr erfcheinen zum bewußten 
Kopieren. Er verdarg mühlam den ganzen Abend 
die Stärfe feiner Bewegungen. 


N”. 34, Inkruſtierte Kletten, 


Kopicrftunde. 


Um 4 Uhr erfhien Walt vor dem General, der, 
wie gewohnlih, lachelnd den Blauäugigen aufs 
nahm. Vergeblich hatte er vor einer Erinnerung 
an den Brief oder einer Erfheinung der Berfaf- 
ferin gejagt. Zablodi gab ihm die namenlofen 
oder nur 'taufnamigen Briefe auf dem ſchön geä- 
derten Sefretär ſammt Schreibbefehlen, und ging 
davon. Mit fo fehr ausgefuchten End⸗Lettern oder 
Final⸗Schweifen, ald nur je aus Paris verfandt 
werden nebft viel ſchlimmern Polaritäten, 3. B. 
Robespierrifhen Schweifen, Culs de Paris, — 
fopierte der Notar und fah fi fpät um. 

Das fchöne KHabinet war von den Tapeten zu 
einer Blumenlaube gemalt, aber voll Blumen: 
düfte, die aus einer wahren fam und voll grüner 
Dämmerung. Die Zaloufies Gitter waren vors 
gezogen, für ihm ein grüner Gchleier eines bien: 
denden Tags; ſogar im Winter grünte ihn dieies 
Blätter» Skelet der vertrodneten bunten Zeit wie 
ein Zauber an. „In dem nahen Wandſchrank 
hängt — fügt’ er zu ih — Winas himmelblaues 


babe fie nur höflich zugehört; den Grafen aber | Reid, dent’ ih. Wie auf einer fanftwallenden 
nicht mehr geliebt als jeden guten Menſchen.“ | Wolfe faß er, und fchrieb oft eine brieflide Wen ⸗ 
Bablodi fragte erſtaunt, warum fie ihm bei ihrer | dung ab, die ſich für feine Lage fehr aut ſchickte. 
Freiheit der Wahl, doch heirathen wollen? „Ich Es wiegt’ ien auf und nieder, daß er ſich doch mit 


— 
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Ihr, mit derjenigen in Einer Zimmer-Ebene, 
unter Einem Dache befand, mit welcher er das 
Trauerband derſelben Schmerzen trug und die ihm 
nad) dem Untergang der Freundſchaft-Sonne als 
ftiller Liebe⸗Heſperus fortſchimmerte 

Er kopierte mit geſpitzten Ohren, weil er (nicht 
ohne alle Hoffnung) in der Furcht daſaß, daß Wina 
gar ins Kabinet und an einen oder den andern 
Sefretair fliege, den hölzernen oder den lebendi: 
gen. Indeß Fam nichts. Er überlegte ſehr, ob er 
nicht in den Wandſchrank einbrechen und das him- 
melblaue Kleid als den blauen Aether der fernen 
Sonne leicht anrühren follte mıt Hand oder mit 
Mund — als ver General eintrat, ihn erſchreckte 
und das Korieren pries und fchloß. 

So glücklich ging die Schreibftunde, und die Ger 
fahr, Bina zu fehen, vorüber, und er wanfte heim 
mit einem Sopfe, ver fih ein wenig im Herzen 
vollgetrunfen hatte, 

Auf den Thurmknöpfen und YBark- Gipfeln lag 
noch füßes rothes Sonnenlicht umd wedte zugleich 
das Sehnen und Hoffen der Menſchen in und außer 
Haslau, 

Er fopierte den jweiten Tag, ſtets mit derfelben 
Angft, dag Wina die Thüre aufmache. Der dritte 
aber — mo wieder nichts fam — machte ihn, wie 
jeden Krieger die Zeit, fo muthig und fo zum Mann 
am vierten, daß er in der That fich fehnte nach Ge⸗ 
fahr. Ganze Nächte mußte jegt das fromme Mäd— 
chen vor feiner Seele ftehen — er hatte dabei ſei— 
nen ewigen Frühling —, blos weil er einen Plan 
nad dem andern entwarf und verwarf, wieer noch 
jest, un die Folgen des ofinen Briefs zu vergüten, 
etwan durch die Sanfte für den Grafen wirfen 
fönnte, Es wollte ihm aber nie etwas Bedeuten⸗ 
des einfallen. 

Am vierten Tage hört’ er unter dem Abſchrei— 
ben einer fhönen erotifchen Geſtikulazion im Briefe, 
eine weiblihe Singftimme, die, obwohl aus dem 
dritten Zimmer, doch eben fo gut aus dem drit« 
ten Himmel fommen konnte, Er fopierte feurig 
weiter; aber eine Gonnenftadt nach der andern 
erbaueten in ihm dieje Orrheus⸗Töne und die Fel— 
fen des Lebens tanzten nach ihnen, Er erinnerte 
ih noch recht gut, was ihm Bult über Winas 
Singen gefhhrieben. Als er darauf unter dem 
Heimgehen diefelbe Stimme fortfingend vor ſich 
mit einer Schachtel unter dem Arm auf der Treppe 
ſah umd auf jeder Staffel erftaunte und nachdachte: 
fo macht' es ihm Das fehlechtefte Vergnügen von 
ter Welt, diefe Stimme auf der Gaffe zu einer 
andern fagen zu hören, ihre Fräulein — denn es 
mar die Pupjungfer — fomme erft näcften Frei: 
tag aus Elterlein zurück — — er fpürte ordent: 
liches Sehnen, einmal in feinem &eburtörtlein 
zu fein, umd aus der fo heißen Stadt herausju: 
fommen, 

Himmel, fcbloß er indeß, wenn fchon dieſe Putz⸗ 
jungfer Karyatide der fernen Göttin fo fingt, wie 
muß erſt diefe glänzen, fomohl im Geſang als fonft! 
Er wurds unendlich begierig, einem Wiederid,eine 
der heiligen Nachbarſchaft Wina's ins Geflht zu 
fehen, überhaupt einer Perſon, deren göttlichen 
Geiſt der Töne er hinter ihr gehend anbetete, Purz 
| der Soubrette. Denn er glaubte längft, eine erſte 
Sängerin fei gewiß nicht die legte Monutheilige 
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oder eine Sirene; und eine babyloniſche Hetäre 
behalte feine Stimme, gefegt fie hätte eine befeilen; 
eine Meinung, die gutmüthige Weltleute mehr 
feiner Unbefanntfhaft mit Bühne und Welt zu: 
fhreiben follıen als feiner Dummheit. 

Er mochte faum drei fahnellere Schritte gethan 
haben, um ihr vorzufommen: als er drei Flüche 
und ein Kothwort vernahm. Gr drehte ſich heftig 
um, mit der glänzenden DOrdenfette in Händen, 
die er der aniheinenden Ordenichwefter der Skla— 
pinnen der Tugend vom Sing⸗Halſe geriffen ; und 
in einer dunkeln Allee der Stadt ließ er Thränen 
fallen, darüber, daß eine ſolche rauhe Seele eine 
Singſtimme befige, und dag fie der heiligen fo nahe 
wohne. Hoch aber zog Wina’s Beftalt in ihrem 
glänzenden Wolfenhimmel weiter ; und ihm war 
als könne nur ein Tod ihn, wie zu Gott, fo zur 
Göttin bringen. 





— — 


N®, 35. Chryſopras. 


Träumen — Singen — Beten — Träumen. 


Am Freitage darauf, wo Wina wiederkommen 
ſollte, prang er, ohne an fie zu denken, jo innig⸗ 
vergnügt aus dem Bette in den Tag, als wars 
ein Brauttag. Er wußte feinen Grund als dab 
er die ganze Nacht einen immer jurüdflatternden 
Traum geſehen, wovon er fein Bild und Wort 
und nichts behalten, als einige anonyme Seligkeit. 
Wie Himmelblumen werden oft Träume durch die 
Menſchennacht getragen, und am Tageslicht ber 
zeichnet nur ein fremder Frühlingouft die Spuren 
der verichwundenen. 

Die Sonne bliste ihm reiner und mäher, tie 
Menſchen fah er wie durd einen Traum der Trun- 
fenheit fchöner und werther gehen, und die Quellen 
der Nacht hatten feine Bruft mit fo viel Liebe 
vollgegoffen, daß er nicht wußte, wohin er fie leiten 
follte, 
| Zu Papier ſucht' er fie anfangs zu bringen, 

aber fein Stredvers und fein Kapitel gelang. Er 

hatte einen Tag wie nach einer vertanzten Nacht, 
man will nichts machen als hödftend Träume, 
und auch nichts anderes haben — alles ſoll ſanft 
fein, fogar die Freude — fie foll nicht mit Wind. 
fiößen an den Flügeln reißen, ſtill ſollen die aus— 
geftredten Schwingen das dünne Blau durchſchnei⸗ 
den und durdfinfen — nur Abendlieder will der 

Menib fogar am Morgen, aber fein einzi- 

ges Strieglied, und ein Flor, aber ein heilgefärbier, 

bezieht und dämpft die Trommel des Erden » To- 
bens, 

Malt konnte nichts anderes machen — «nur 
heute fein Inftrument, das gebe Gott!” wünfdhte 
er — als einen Spaziergang in das Ban der Kabel: 

| ſche Hölzchen, das er einft erben fann, und wo er 
! Ben entfremdeten Grafen zum erftienmale auf der 
Erde nefehen. Um ihn flogen, gingen, fanden 
Traͤume aus tiefen Jahrhunderten — aus Blüten- 
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und Blumenländern — aus Knabenzeiten — ja 
ein Träumen ſaß und fang im frannenlangen 
grünen BWeihnadt » Gärten ver Kindheit, das 
fich der Heine Menſch auf vier Rädern am Faden 
nachjieht. Siehe du bewegte vom Himmel ſich ein 
Zauberftab über die ganze Landſchaft voll Schlöf- 
fer, Landhäuſer und Waldchen, und verwandelte 
fie in eine blütendide Provence aus dem Mittels» 
alter, In der Ferne ſah er mehrere Provenzalen aus 
Dlivenwäldern fommen — fie fangen heitere Lieder 
in heiterer Luft — ie leichten Sünglinge zogen voll 
Freude und vollfiebe mit Saitenfpielen in die Thaler 
vor hohe goldbedeckte Burgen auffernen Bergfpigen 
— aus den engen Fenfiern fahen ritterliche Zunge 
frauen herunter — fie wurden herabgelodt, und 
ließen in ven Auen Zelte auflvannen, um mit den 
Provenzalen ein Wort zu reden (mie in jenen 
Zeiten und Ländern, wo die Erde noch ein leich— 
tes Puftlager der Dichtfunft war und der Troubar 
dour, ja der Conteur fib ın Damen hödften 
Standes verlieben durfte) — und ein ewiger 
Frühling fang auf der Erde und im Himmel, 
das Leben war ein weicher Tanz in Blur 
men, 

„Süße Freudenthäler hinter den Bergen, fang 
Walt, ich möchte auch hinüber ziehen in das mor: 
genrothe Leben, mo die Liebe nichts verlangt als 
eine Jungfrau und einen Dichter — idy möchte drüs 
ben in wehender Früblingluft mit einer Laute 
jwifchen den Zelten mitgehen, und die ftille Liebe 
fingen und ſchnell aufhören, wenn Wina vorbeis 
ginge.” 

Darauf fehrte Walt in fein Kämmerchen zu: 
rüd, fand aber, mit feiner geographifchen und hi: 
fioriihen Provence in der Bruft, jo wenig Plas 
darin, daß er mit einiger Kühnbeit — denn die 
Poefie hatt! ihn ſehr gleich und frei gemacht — 
in Neupeters Park hinabipazierte, wo er Floren, 
mit Früchten wie eine Pomona beſchwert, in den 
Wurf fam und die Hand gab, Dem Dichter 
alänzet die ganze Welt, doch aber eine herzoglice, 
föniglihe Krone matter als ein fchöner weiblicher 
Kopf unter Krone und Herjoghut, oder als ein 
anderer, ter nichts aufbat ald den Himmel über 
fi ; er ift beſcheiden, wenn er einer Fürſtin, und 
aufgerichtet, wenn er einer Hirtin die Hand 
gibt; nur zu den Vätern beiter läſſet er ſich oft 
gar nicht herab. 

In einer Laube fand er ein Strumpfband. 
Ein italiſcher Vers — denn Raphaela verfiand 
welſch, obwohl er nicht — und ihr Name war 
darauf geſtickt. Da er an dieſem geiftigen Mor: 
gen merfte, daß er einen provenzalifhen Ritter 
und Poeten zugleich in fih verbinde: jo faßt' er 
den freien Entihluß, das Strumpfband — tenn 
er hielts für ein Armband — felber Ruphaelen, 
die er brieflefend ſchleichen ſah, mit einıgen be: 
deutenden Worten zu überreichen. 


Er legte das | 


— — — — — — — — 


| 





| 


Bund weıch vorn auf die ſlache Hand wie auf eis 


nen PBrafentierteller und trug ed ihr zart mut der | 


Wendung entgegen- die er aus vielen andern tiber 
weltlichen Arm und Arm aus den Wolfen ausgeleſen 
—: ‚er fei fo aluclich geweſen, ein ſchönes Band 
der Piebe zu finten, eıne Senne an Amors Bo: 
gen, gleichſam den größern Ring an ichöner Hand, 
und er wiſſe nicht, wer glüdlicher fei, der fo ihn 


— — 





abzöge oder ihn anlegte.“ Raphaela erröthete be 
ſchaämend-verſchämt, nahm das Band, ſteckt' es 
fchnell ein und ging dumm fort; Walt dachte: 
faft ein gar zu jartes Gemüth ! 

Er brachte noch viel von jleiner Morgenfreude 
an die Wirtbtafel : als er zu feinem Erſtaunen da 
erfuhr — was er ſchon längft gemußt, — daß an 
ver Juden: Vigilie, am Freitag, die Katholifen 
fafteten. Er legte Meffer und Gabel neben den 
Teller hin. Keinen Bilfen — und wär’ er aus 
dent Reichs « Dchfen in Arunffurt bet der Kaiſer— 
frönung ausgeihnitten gewejen — hätt' er nod 
an die Zunge heben fönnen. „Ich will nicht 
föftlih ſchwelgen dachte er — betagtes Vacci— 
nefleiich war aufgefegt —, in der Stunde, mo eine 
fowohl wollende Seele wie Wina tarben muß.“ 
— Wie eine Ehefrau, hatte er bei der Gleichgül— 
tigfeit gegen eigene E£-Entbehrungen ein weinen⸗ 
des Erbarmen über fremde. Er dachte nah und 
fand es immer härter, daß die Kirche auch Nonnen 
faften liege, nicht die Mönde allein; du es viel: 
leicht fhon genug wäre, wenn nur Gpigbuben, 
Spieler, Mörder, nichts rechts zu eflen häte 
ten, 

Er ging in die Kopierftube zum General, nicht 
nur mit dem völligen Wunfche, das Madchen zu 
fehen, das heute — an feinem romantifhen Tuge 
— eine Märtprin geweſen, fondern aud mit der 
Gewißheit, fie fei von Elterlein zurüd und er- 
beine, Während er mit unfäglibem Bergnügen 
einen äußerft frechen Brief einer gemilfen Libette, 
wie er nur aus der moralifchen Lutezia (*) voll 
Epifur-Ställe fommen fann, ind Reine ſchrieb — 
denn er ſchmeckte in diefen Freudenfelhen nur den 
Abendmahlwein der geiftigen Liebe und feinen ge» 
fhmwefelten —, fo drang aus den halboffnen Zins 
mern fein Laut in fein Kabinet, den er nicht zu 
einer Ankündigung einer Erſcheinung zitternd 
machte. Wie in weiten dichten Waldungen ferne 
lange Töne bier und dort romantiſch durcflingen: 
fo kamen ihm einzelne Akkorde auf dem Hortepiano 
— Rufe des Generald — Antworten an Wina 
vor — Enplich hört’ er wirflih Wina jelber im 
nächften Zimmer mit ihrem Water vom Singen 
ſprechen. Er glühte bis zur Stirn hinauf, und 
büdte den unruhigen Kopf faſt bis an die Feder 
nieder. Sie hatte jenen innigfien, herjlichiten, 
mehr aus der Brut ald Kehle heraufgeholten 
Sprachton, den Weiber und Schweizer viel häu« 
figer angeben als andre Leute. 

Inden der General eintrat und Walt flammend 
fortfopieren wollte: hatt‘ er das Unglück, daß das 
Maͤdchen Singnoten aus dem Kabinette fiegend 
wegholte, ohne daß er vor Iuuter Zartheit etwas 
geiehen hatte, wenn man nicht die weise Schlerpe 
zu bob anſchlagen will. Bald darauf fing im zwei—⸗ 
ten Zimmer ihre Singftimme an — „O nein Loch, 
rief der General, dur die offnenThu ven, ven letz⸗ 
ten Wunſch von Reichardt ment ich (.“ 


C) Diefen Namen Kethitadt trug fonft Paris in un 
bildticher Brziehung. 

(*") ©. 10 in Reichardis Lieder-Sammlung,— worin 
manche das 10te mal befier ftingen als dad erflcmal, 
und Dichter und Komponid meiftens ihr gegenſeitiges 


Echo ſind. 
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Sie brach ab, und fing den begehrten Wunſch , und auch der Jugend gefhieden wir, habe foldhe 
an. “Singe, unterbrad er fie mieder, nur die und ähnliche Zeilen nie: 


erfte und Iegte Strophe ohne tie ennupanten. 
Sie hielt innen, mit Fingern über den Taflen 
ſchwebend und antwortete: "gut, Vater !« 

Die Verſe heißen: 


Wann, o Schidfat, wann wird endlich, 
Mir mein legter Wunſch gewährt: 
Nur ein Huttchen, Fein und ländlich , 
Nur ein Mleiner eigner Herb; 

Und ein Freund, bewährt und weile, 
Breiheit, Heiterkeit und Ruh’ ! 

Ach und Sie, das feufz ich Teife, 

Bur Gefährtin Die dazu. 


Vieles roünfcht’ ich fonft vergebens · 
Seso nur zum letztenmal 

Gür den Abeud meines Lebens 
Irgendwo ein Friedens⸗Thal, 

Edle Muß’ in eigner Wohnung, 
Und ein Weib vol Zärtlichkeit, 
Das, der Treue zur Belohnung, 
Auf mein Grab ein Beilchen fireut, 


Bina begann, ihre füße Sprache zerſchmolz in 
den noch füßern Gefang, aus Nadtigallen und 
Echos gemacht — fie wollte ihr liebewarmes Herz 
in jeden Ton drängen umd gießen, gleichfam in 
einen tönenden Geufjer; — den Notar umfing 
der lang geträumte Geelenflang mit der Herrlich: 
feit ver Gegenwart fo , daß ihn das heranrollente 
Meer, das er von Fernen rollen und mallen ſah, 
nun mit hohen Fluten nahm und dedte. Der 
General ſah unter dem Singen die Kopie des 
freben letzten Briefes mit einiger mißiger 
Heiterfeit auf dem Gefihte durch und fragte 
lädelnd: wie gefällt Shnen die wilde Libette? — 
„Wie der jegige Gefang, fo wahr, jo innig und fo 
tief gefühlt « verfegte Gottwalt. — „Das glaub’ 
ih auch“ fagt Zublodi mit einem irenifchen 
— — den Walt für Hör: Verklärung 
nahm, 

"Bas find fo Ihre vorzüglichften Notariat-In: 
firumente bisher geweien ?« fragte der General. 
Balt gab viele kurz und fchleunig an, fehr ver: 
drüßlih, daß er fein Ohr — wie fein Leben — 
jwifchen Geſang und Profa theilen follte. Ob 
er gleich fich fo weniger Seelenfräfte und Worte 
dabei bediente ald er nur fonnte: fo war für Za: 
blodi doch fein Menſch, — weder aus Wetzlar noch 
Regensburg oder aus irgend einem fhriftftelleri- 
fben bureau des longitudes et des longueurs 
— zu lang, zu weitichweifig, fondern blos zu abrupt. 
‚Ih glaube, fuhr Zablodi fort, Sie machten 
auch einige Sachen fur den Grafen von Klo— 
thar ?u 

“Keine Zeile“ verfehte Walt zu eilfertig; er 
war völlig von den fihönen Tönen weggeſpühlt, 
und begrifs nicht, daß der General, der felber 
diele ſchönen Laute vorgeichrieben , fie über vlatte 
verhören wollte. „O Gott, wie fann ein Menſch 
nicht im harmonifchen Strome unterfinfen, fondern 
Daraus noch etwas vorſtecken, befonders die Zunge? 
St das möglich, zumal wenn es einen fo nahe an- 
geht, wie hier den verwaiften General?“ — Walt 
glaubte nämlich , der General, der von der Frau 


Jean Paul's Werte, II. 
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| 
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Jetzo nur zum letztenmal 
Fur den Abend meines Lebens — — 
Und ein Weib voll Zaͤrtlichleit — — 


bios als MNactigallen-Darftellungen eigener See⸗ 
len-Rlagen fingen laffen. Es fonnte ihm weit 
mehr rühren — zumal da es auch viel reiner war, 
— wenn er Ton-Sprücde auf fremde Leiten und 
Wunſche, ald wenn er fie auf eigne bejog ; und 
darum war ihm der vergeblihe Antheil an Zablp» 
di fo unlieb, 

Vult aber, dem er alles vortrug, ſprach fpäter 
den Weltmann mit dieien Worten frei: „er ift 
an Hof-Konzerte gewöhnt, mithin an Taub⸗Blei— 
ben — wie Eremen, ift das Weltleven gleich kalt 
umd füß; — indeß hat der Weltmann oft viel Ohr 
bei wenig Herz (mie andere umgekehrt) und bes 
ee wenigftend die Form der Tonfunt ganz 
gu Dee 

„Keine Zeile” hatte Walt eilfertig gefagt. — 
„Wie fo ? verfeßte Zablodi. Mein Gerichthal⸗ 
ter ſagte mir gerade das Gegentheil.“ Hier ent» 
fuhren Walten die Thränen : — er konnte nicht 
anders, die legten Sung-Zeilen hatten ihn mit. 
und weggenommen; die Scham über die unwill— 
fürliche Unrichtigfeit trug weniger bei: »wahr« 
haftig — verſetzt' er— das meint’ ich eben: denn 
die Schenfungafte wurde ıimterbrocdhen. — Die 
erſten Zeilen ſchrieb' ich matürlich.” Der Gene: 
ral ſchrieb die Verwirrung des gerührteften Ge: 
ſichts nicht der jchönern Stimme zu, fondern 
feiner eignen—brad; gutmüthig mit den Abichied« 
worten ab, daß er auf einige Wochen das Kopie— 
ren einftelle, weil er morgen mit feiner Tochter 
nach Leipzig auf die Meſſe reife, Hier hörte das 
Singen auf; und Walts kurzes Entzüden. 





N”, 36. Kompasmuſchel. 


Träume und Träumen. 


Auf ber heilen Gaffe war dem aus dem Zablodi- 
fhen Haufe wankenden Motar, als fei ihm etwas 
aus den Händen gezogen, etwa ein ganjer brens 
nenter Ehriftbaum oder eine Himmelleiter, die er 
au die Sonne anlegen wollen. Plötzlich faher — 
ohne zu faffen, wie — die böfe After-Sängerin 
oder Putzjungfer des Generals und vor ihr Wina 


gehen, in die katholiſche Kirche. Letztere macht’ er 


ohne Umftände zur Simultankirche und trat der 
jarten Nonne nad, um von ihr die Zeile: „wann, 
v Schidial, wann wird endlich” fortfingen zu hö= 
ren; denn fein inneres Ort hörte fie nod ganz 
deutlich auf der Gaffe. . 

Im Tempel fand er fie kniend und gebogen auf 
den Stufen tes Hocaltars, ihr ſchmuckloſer 
Kopf fenfte fich zum Gebet, ıhr weißes Kleid 
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mwunderlicher Kleidung und Bedienung machte ges 
heimnißvolle Bewegungen — die Nltarlichter Io» 
derten wie Opferfeuer—ein Beihrauchwölfchen hing 
am hohen Fenfterbogen — und die untergehende 
Sonne blickte noch glühend durch die oberjten 


Wölkchen — unten im meiten Tempel war es 
Nacht. Walt, der Putheraner, dem ein beten- 
des Mädchen am Altare eine neue himmliſcheErſchei⸗ 
nung war, zerfloß faſt hinter ihrem Rücken in 
Licht und Feuer, in Andacht und Liebe. Als 
wäre die heilige Sungfrau aus dem beflammten 
Altarblatte, worauf fie gen Himmel fiieg, herab: 
gezogen auf die Gtufen, um noch einmal auf der 
Erde zu beten, fo heilig-ſchön ſah er dad Mäd— 
ben liegen, Er bielt ed für Sünde, fünf 
Schritte weiter vorzutreten und der Beterin ge 
vade ind fromme Angeficht zu fehen, obgleich dieſe 
fünf Schritte ihn funf goldne Sproſſen auf der 
Himmelleiter höher gebraht hätten. Zulegt 
zwang ihn fein Gewiſſen, gar felber — wiewohl er 
proteftantifch dachte — hinter den ftillen Gebeten 
einige eigne leichte zu verrichten ; die Hände ma: 
ren ſchon längft gehörig gefaltet geweien, eh’ er 
nur darauf gedacht, etwas dazu zu beten, 

Es ift aber zu glauben, daß in der Welt hinter 
den Sternen, die gewiß ihre eignen, ganz fonder- 
baren Begriffe von Andacht hat, fhon das unmill: 
fürliche Händefalten felber für ein gutes Gebet 
gegolten, wie denn mancher hiefige Handdrud und 
Lippendrud, ja mander Klub droben für ein 
Stoß» und Schußgebet Ffurfieren mag; indep zu 
gleicher Zeit den größten Kirchenlichtern hienieden 
die Gebete, die fie für den Drud und Verlag 
ohne alle Selbft » Rüdfihten blos für fremde Be- 
dürfniſſe mit beftändiger Hinfiht auf wahre 
männliche Stanzelberedjamfeit im Manuffripte 
ausarbeiten, droben als baare Flüche angefchrieben 
werden. 

Wenn nun folhe Lichter dort von einem und 
dem andern Engel des Lichts ausgefchneuzet 
werden, wenn folde Konfiftorialvögel zu völligen 
Oalgenvögeln gerupft im Himmel fliegen: fo dür— 
fen verfunnte Galgenvögel diefer Art in ihren 
theologifhen Zournalen, falls fie droben melde 
fhreiben, mit Recht darauf aufmerfiam machen, 
daß die zweite Welt wunderlide Heiligen 
habe, und noch mande Aufklärung braude, bis fie 
fo weit vorrüde, daß fie Gebete !auf dem Theater 
und Gebete auf dem Schreibepult, nah Einem 
ſiturgiſchen Styliſtikum, fo zu fagen, abgefluct, 
gleich aut aufnehme. 

Walt blieb, bis Wina aufſtand und vorüber 
ging, um fie anzufehen. Er konnt' es aber nachher 
gar nicht begreifen, daß er, als fie in der größten 
Mähe war, unwillfürlich wie Prampfhaft die Augen 
zugedrückt;“ und was halfs mir viel, fagt’ er, daß 
ich ihr durch drei Gaſſen hinter ihr nadhgudie? ” 

Er fhmeifte aus der Stadt hinaus. Es war 
ihm, als wenn zwei einander entgegen wehente 
Stürme eine Roſe mitten im Himmel ſchwebend 
erhielten. Draußen ftand ein langes bergiges 
Adendroth wie ein Nordihein am Himmel und 
machte Licht. Er juchte jegt feine alte Sitte her- 
vor, große Erregungen — 3. B. wenn er irgend 
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floß die Stufen herab. — Der Meßprieſter in 


einen Rirtuofen gefehen, und wärs auf dem Tanj- 
feile gewefen—dadurd zu nähren und zu fiillen, daß 
er ſich frei einen Superlatio des Fulld austräumte, 
wo er tie Sache noch Millionenmal meiter trieb. 
Er wagte dreift den herrlichſten Traum über 
Mina und ſich. »Wina ift eine Pfarrertochter 


bunten Scheiben hindurch und erleuchtete das | aus Elterlein — fing eran — zufullig rei’ ich 


durch mit Suite; ich bin etwa ein Marfgraf, oder 
Großherzog, nämlich der Erbprinz davon — noch 
jung (doch ich bins jetzt auch), fo bildſchön, ſehr 
lang, mit ſo himmliſchen Augen, ich bin vielleicht 
der ſchoͤnſte Jungling in meinem Lande, ganz 
ähnlih dem Grafen — Gie ſah mid vor dem 
Pfarrhaufe vorbei fprengen auf meinem Araber; 
da wirft ein Gott aus dem Himmel den unaus- 
löfhlihen Brand der Liebe in ihre arme zarte 
Bruft, als er das Zeihen, einen Erbprinzen auf 
einem Araber, erblidt. Sch ſah fie aber nicht im 
Galppo 

Ich halte mich indeß im ſchlechten Wirthshaus 
nicht lange auf, fondern beſteige ohne Suite den 
naben Himmelberg, wovon man mich verficherte, 
daß er die jhönften Audfichten des Dörfchens um 
ſich fammle. Und ich fand es auch wahr. Ich fomme 
vor die hinabfteigende Sonne, auf golönen Bergen 
der Erde ftehen golone Berge der Wolfen; o nur 
die glüdlihe Sonne darf hinter die feligen Ge— 
birge geben, welche das alte ewig verlangte rofen: 
rothe Liebethal des Herzens umſchließen — Und 
ich ſehne mich bitter hinuber, weil ich noch nicht 
lieben durfte als Prinz, und träume mir Sjenen. 
Da ſchlägt eine Nachtigall hinter mir fo heiß, als 
jöge fie ihren Ton gewaltſam aus meiner Bruft; 
fie ist auf der linfen Schulter der Pfarrtocter, 
die, ohme von mir zu willen und mich zu feben, 
berauf vor die Adendſonne gegangen war, Und 
ihre beiden Augen weinen und fie weiß nicht wars 
um, denn fie fchreibts den Tönen Ihrer jahm ges 
machten Philomele zu. Gin Weſen feh’ ich da, wie 
ich noch nie gefehen , ausgenommen im Konzert — 
doch es ift eben Wina — eine Menſchenblume jeh’ 
ich, die ohne Bewußtiein prangt und deren Blät: 
ter. nichts öffnet und fchließet, als der Himmel. 
Abendröthe und Sonne möchten ordentlih gern 
näher zu ihr, das Purpurwölkchen wünfchte ber 
unter, weil fie die Liebe felber ift, und wieder die 
Liebe jelber fucht, fie zieht alles Leben an fi her— 
an. Eine Turteltaube läuft um ihre Füße und 
giert mit zitternden Flügeln. Die andern Nachti— 
gallen flattern faſt alle aus ihren Büjchen und fin- 
gen um tie fingende herum. 

Hier wentet fi ihr BlausAuge von der Sonne 
und fällt aufgeihlagen auf mid; aber fie zittert. 
Auch ich zittere, aber vor Freude, und aud ih» 
retwegen. Ich gebe zu ihr durch die fchlagenden 
Nactigallen hin; wir find ung in nichts gleich als 
in der Schönheit, denn meine Liebe ift noch heißer 
als ihre. Sie bückt ihr Haupt und weint und bebt, 
und ich glaube nicht, daß allein mein hoher Etand 
fie jo erfchuitert. 

Was gehen mich gefürftete Hüte und Stühle 
mehr an? Sch fchenfe alles dem Gott der Liebe 
hin ; »wenn du mid auch fennft , Jungfrau ſag'ich, 
fo fiebe mi doch:“ fie redet nicht, uber ihre Nadh> 
tigall fliegt auf meine Schulter und fingt, „Sieh !" 
ſag' ich chrerbietig, und mehr nicht; und nehme 
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ihre rechte Hand und drücke fie mit beiden Hänven 
feft an mein Herz. Sie will fie aber mit der lin» 
fen holen und losmachen; ; aber ich faffe und drüde 
nun auch die linke. So bleiben wir, ich feh’ fie 
unaufhörlich an, umd fie blickt zumeilen auf, ob 
ichs noch thue, »Zungfrau, wie ift dein Name” 
fag’ ich fpät. So leife, daß ichs kaum vernehme, 
fagt fie: Wina. Mic durchzittert der Laut wie 
eine ferne alte Bruder-Stimme. 

„Wina bedeutet Siegerin,” antwort’ ih. Sie 
drüdt, glaub’ ich, ſchwach meine Hand; die Liebe 
hat fie erhoben, uber Pfarrer: und über Prinzen: 
fand. So blick' ich fie unaufhörlich an, und fie mic) 
zuweilen — die rufenden Nachtigallen fliegen 
und ein — — die blühenden Abendwolken gehen 
unter — der lächelnde Abendſtern geht unter — 
der Sternenhimmel zieht fein Silber-Neg um uns 
— wir haben die Sterne in der Hand und in der 
Bruft, und fhmweigen und lieben, Da fängt eine 
ferne Flöte hinter dem Himmelberge an, und fügt 
alles laut, was und ſchmerzt und freuet: es ift mein 
guter Bruver, fag’ ih, und im Dorfe wohnen 
meine lieben Eltern.” — Hier fam Walt zu ſich; 
er ſah umher, im Fluſſe (er ſtand vor einem) fant 
fein Fürftenftuhl ein und ein Wind blies ihm die 
feichte Krone ab, „Es wär’ auch zu viel für einen 
Menſchentraum, fie gar zu kuſſen,“ fagt’ er und 
ging nad Haufe. Unterwegs prüft’ er die Recht, 
maäßigfeit des Traums, und hielt ihn fo Stüd für 
Stud an den moraliihen Probierftein, daß er ihn 
auf die beite Weife zum zweitenmale hatte, So 
halt fich tie fromme Seele, welche bange ſchwimmt, 
gern an jedem, Zweige feit, der auch ſchwimmt. 
So ift die erfte Liebe, wiewohl die unverfiandigite, 
doch Die heiligfte; ihre Binde ift zwar dicker und 
breiter — denn fie geht über Augen, Ohren und 
Mund zugleich — aber ihre Schwungfedern find 
länger und weißer, als irgend einer andern Liebe. 

Vor Neupeterd Haufe unten ſah er lang zu 
feinem Fenſter auf, feine Zeile Fam ihm ordent« 
lid) fremd vor under fih, und es war ihm, als 
müfle der Notar jede Minute oben herausguden 
auf ihn herunter. Plotzlich fing am Fenfter eine 
Slöte an, er fuhr ſehr Purz jufammen, da fein 
lieber Bruder ihn droben erwartete. Er bradte 
ibm das Feuer zu, in welches Wina ihr mildes 
Del gegoſſen. Bult war ganz liebreich und freund: 
lid ; denn er hatte unterdefien im Doppel-Roman 
das neue Stück Gartenland beſehen und um— 
ihritten, das Walt bisber daran fertig gemacht 
und gemauert,—und hatte da gefunden, daß die grü— 
nen Hängbruden, die vom Herfules:Tempel der 
Freundſchaft wegführten, ſehr ſchön gut ge⸗ 
bogen und angeſtrichen, die Moos. und Rinden— 
Ginfiedelei der erftien Fiebe aber, die ſich ſelber 
noch für einfam und einherjig hält, vortrefflich, 
nämlich ftil und dunfel und romantifh angelegt 
worden, fo daß nun nichts weiter mehr fehlte als 
die Bogelhäufer, Klingel-Häuschen, Satyrs und an: 
dere Garten⸗Götter, die Rult feines Orts und 
Amts von der Brüde an ausichweifend zu poftie- 
ren hatte. 


Er pries gemaltig, wiewohl heute das Lob ten | 


Motar weniger entzüdte als erweichte. „Brüder⸗ 
lein, fagt’ er, fennt' ich dich und die Macht der 
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‚auf dem eleftriihen Iſolir⸗Schemel der erſten 
Liebe geſtanden, und hätteft geblitzt; ſo wahr und 

hubſch ſteht jeder Funke da““ Denn Bult hatte 
bisher ungeachtet oder vielmehr wegen aller Of⸗ 
kenherzigkeit des Bruders, das Bergismeinnicht 
ı der Liebe nicht im ihm bemerkt, weil alles in ihm 
voll Fiebe: Blumen fand, und weil Bult felber 
jet nicht viel aus den Weibern machte. Gein 
Schmollgeiſt, jagt’ er oft, meide den weiblichen ; 
man müſſe aus einem ladirten Stäbd en, dus 
une für Die weiblichen Blumen in der Erde 
ſteht, eine römiihe Säule werden, deren Ka⸗ 
pital jene Blumen blos befränzen, 

Sehr erftaunte Walt, — der im Doppelroman 
nur der Dichter, nämlich das ftille Meer geweien, 
dad alle Bewegungen, der Seegefehte und des 
Himmels, abfpiegelt, ohne felber in einer zu fein 
— als Bult aus dem Buche von weitem ſchließen 
wollte, er liebe vielleicht. Er glaubte dem gereiſeten 
Flöteniſten aufs Wort; fügte aber ſelber keines 
davon und war heimlich ganz veranügt, daß ers 
jest gerade fo habe, wie ers hinſchreibe. Stun: 
denlang frappierte ihn eine neue Rolle, worin er 
etwas zu fpielen hatte, was ſchon millionenmal 
auf allen Planeten geſpielt worden. 

Als nun die Brüder nach ihrer Gewohnheit ihre 
gegenfeitigen Taggeihichten gegen einander auss 
taufhen wollten: fo ging dem Motar die feinige 
fehr ſchwer und klebend von der Zunge; — er hielt 
ſich mehr an den General und an deſſen memoires 
erotiques, um feine eignen zu decken. 

Er lobte die geiftige reine Blüte in jenen ; 
Bult lächelte darüber umd fagte: Du bit eine 
verdammte gute Seele!“ Die Liebe, melde das 
ganze Herz öffnet, fo wie verſchenkt, verſchließet 
und behält doch den Winkel, wo fie felber niftet; 
und diftiert dem beften Züngling die erfte Lüge, 
wie der beiten Jungfrau die langſte. 

Walt begleitete — bei feinen innern Bewegun⸗ 
gen, deren Blutkügelchen wie höhere Kugeln einen 
freien Himmel zum Bewegen brauchten — den 
Bruder nach Haufe. Dieſer begleitete erfreut wies 
der jenen; Walt wieder diefen, um vor Wina’s 
Fenſtern auf dem Heimmege vorbeizufommen. So 
trieben fie es oft, bis der Notarius fiegte, 

Einfam unter dem breiten Sternenhimmel fonnt 
er die glühende Seele recht ausdehnen umd ab- 
fühlen. „Sollt ich denn den romantifchen , fo oft 
gedichteten Fall jest wirklich in der Wirklichkeit 
erleben, daß ich liebte? fügte er. Nun fo will ich 
— jegt’ er dazu, und der bisher winterlich einger 
puppte, gefrorne Schmetterling fprengte die Pup- 
| ven«Hülfe weit ab, und fuhr auf und wiegte feuchte 

Schwingen — lieben wie niemand und bie zum 
| Tod und Schmerz — denn ich kanns ja gut, da 
| Cie mich nicht kennt und nicht Tiebt, und ic ihr 
nichts ſchade und fie fehr vom Stand ift und jept 
vollends auf einen Monat verreijet. Ja es fei Shr 
ganz und voll hingereiht , das unbekannte Herz, 
und wie untehirdiihen Göttern, will ich ihr ſchwei 
gend opfern. D-ich fünnte diefe Sterne für Gie 
pfluden zum bligenden Zumelen: Strauß und weiche 
Lilien aus dem Monde darein binden; und es in 
ı Ihrem Schlafe neben Ihr Kiffen legen; wüßt' es 
auch fein Weſen, wer es gethan, ich wäre zufrie⸗ 
| den, 
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Er ging die Gafle herab an Zablodis Haus. 
Alle Lichter waren ausgelöſcht. Gine kernſchwarze 
Wolfe hing fi über das Dach; er Hätte fie gern 
herabgerifien. Alles war fo fill, daß er die Wand: 
ubren gehen hörte. Der Mond fehüttete feinen 
fremden Tag in die Fenſter des dritten Stod: 
werd, „O wär’ ih ein Stern — fo fang es in 
ihm und er hörte nur zu — ich wollte Ihr Teuch: 
ten 9 — wär? ich eine Roſe, ich wollte Ihr blühen; 
— mär’ ich ein Ton, ich dräng’ in ihr Herz; wär 
ich die Liebe, die glüdlichfte, ich bliebe darin; — 
ja wär’ ih nur der Traum, ich wollt’ in Shren 
Schlummer ziehen und der Stern und die Mofe 
und die Liebe und alles fein, und gern verſchwin⸗ 
den, wenn fie erwachte.” 

Er ging nah Haufe zum ernften Schlaf, 
und hoffte, daß ihm vielleicht träume, er fei 
der Traum. 


' Ne, 37. Eine auserleſene Kabinetdrüfe. 


Neues Teſtament. 


Der September war fo fhön, der die ſchönſte 
Rofe, Wina verſetzt hatte, daß dem Notar Rod, 
Stube und Stadt zu enge wurde : er wollte ein 
werig in die weite Welt hinaus, Er reifete unſäg— 
lich gern, bejonders in unbefannte Gegenden , weil 
er unterwegs glaubte, es fei möglich, daß ihm ei— 
nes der romantijchiten lieblichſten Abenteuer zu: 
flattere, von dem er noch je gelefen. Daher war 
das erite, was er in einer neuen Stadt machte, 
Meine Stunvdenreifen um fie herum. Hatt’ er aber 
kange da gewohnt, fo lief er zu Zeiten in eine neue 
Gaſſe ein, und machte fih mit befonderem Ber: 
grügen glaublich, er ſei eben auf Meilen in einer 
ganz fremden Stadt, aus der er noch dazu Die 
Freude hatte, in feiner anzufangen, fobald er nur 
um die Ecke umbog. Ja fah er nicht träumend dem 
Laufe der Ehauffeen nad, die wie Flüffe die Sand» 
ſchaft ſchmücken, weil fie, wie Diefe, ohne wohin 
und woher unendlich ziehen, und das Leben fpie- 
geln ? — Und dacht’ er jet nicht, auf einer davon 
geht das ftille Mädchen dahin, und fieht den blauen 
een und den Bater an und denkt an vie: 
es? — 

Nur war er lange in Zweifel und Skruvel, 
obs nicht Sünde fei, das wenige von den Eltern 
und Inftrumenten gewonnene Geld blos vergnügt 
zu verreiien ‚ zumal da der Bruder Bult nach fei- 
ner Gewohnheit wieder anfing, nicht viel zu ha: 
ben. Er lad alle moralifhen Regeln des reinen 
Satzes genau durch, um zu erfahren‘, ob er dieie füß- 
tönende Ausweihung eder diefe Quinten Fort 
ſchreitung von Luft zu Pu in fein Kirchenſtück 
aufnehmen dürfe; und noch war er unenticieden ; 
als Flitte alles dadurch entſchied, daß er ten 
Stadtthürmer, bei welhem er wohnte, zu ilm 
ſchickte und fügen ließ, er liege auf dem Sterbe⸗ 
beite umd wünfche noch diefen Abend fein Tefta- 
ment duch einen Notar an machen. 
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Wenn die Welt hinter dem Notar den Thurm 
beſteigen ſoll, wo der Elfafer ſich tödtlich gebettet, 
ſo müſſen ihr vorher, ohne lange darüber zu reden, 
die nothwendigſten Treppen hingeſtellt werden, die 
zu ſeinem Lager bringen; alles war ſo: 

Das Glück iſt ein io ſchlechter Freund, als deſſen 
Bünftlinge — die Natur gibt den Weifen auf die 
Lebensreife zu wenig Diätengelder mit — Alitte 
war ein ſolcher Weifer, und wiewohl er Tängft die 
Regel kannte, dab das Ende des Geldes wie das 
eines Parks geſchickt verborgen werden müffe : fo 
fehlt’ ihm doch der allgemeine nervus rerum ge- 
rendarum zu diefer Liſt. 

in Städten, wo Flitte nur durdhflog‘, vermocht' 
er leichter etwas, und wär’ es auch nur dadurch 
geweſen, daß er fi als feinen eignen reichen Be— 
dienten anfleivete und ſich ſelber anmeldete als 
feinen Herrn, und zum jweitenmal ohne den Sterl 
wieder fam. In Haslau that es ihm einen Monat 
lang gute Dienfte, daß er anf feine Koften einen 
Teich abziehen und darin nach einem Poftbaren Tas 
felſteine ſtochern und mwühlen ließ, den er wollte 
hinein verloren haben. Aber der Hunger, der eben 
ſowohl als Philipp MI, zumal unter des legtern Res 
gierung, der Mittagteufel heißen follte, und 
noch mehr der Sleidertenfel, und jeder Tag hatten 
ihm allmälich ein anftänviges Gefolge von Lehn— 
fafaien oder valeıs de fantaisie, das immer 
hinter ihm ging unter dem befannten Namen 
Gläubiger, in die Dienfte geführet und zuge 
wälzt. Oft ſchickten diefe wahren Kummer: Mohs 
ren ihre eignen Faden: und andere Diener als 
Meyhiſtopheleſſe, die, ohne zitiert zu fein, ihn 
felber zitierten. 

Detwegen zog er auf den Glockenthurm — fer 
nen Schuldthurm, — um durd die unzähligen 
Treppen mande Befuche zu verleiden, oder aus 
dem Glodenftuhle vorausjufehen. Unten in der 
Stadt fhmur er jiets, er hab’ es gethan, um eine 
fhöne freie Ausfiht zu genießen, fo ſehr er 
auch die Beichwerden fih vorher habe denken 
fönnen. 

Unter feinen Gläubigern war nun ein junger 
Arzt, Numens Hut, der fi fehr aufblies und 
der wenige Pazienten hatte, weil er ihnen das 
Sterbliche auszog und fie verflärte. Diefer Hut 
hatte ven vier großen Browniſchen Kartenkönigin— 
nen feine vier ganzen Gehirnfammern eingeräumt 
— der Ethenie die erfte vorn heraus—der Hyper⸗ 
fthenie die zweite — der Afthenie Die dritte — der 
Hyperaſthenie die vierte als wichtigſte, — fo daß 
die vier großen Ideen ganz beruem allein ohne 
irgend eine andere darin haufen fonnten. Gleich: 
wohl macht’ er mit der heiligen Tetraftys von 
vier mediziniſchen fullegiftifhen Figuren, felber 
noch Feine fonderlihez; ver alte Spaß über den 
Doftorbut des D. Huts wurde ftets erneuert, 

Der galante Flitte that nun feinem Gläubiger 
folgenden Antrag: die Stadt ſtecke voll Borur: 
theile — er felder in leiten Schulden — geſetzt 
aber, er fielle fih ein wenig tödtlich krank, und 
mache fein Teftamentz; fo beile erfilih durch einen 
Petrug fih die Stadt von ihrem Selbfibetrug, 
wenn H. Dr. Hut ihm öffentlich wieder heritelle, 
und er felber zweitens, wenn er fein Bermögen 
dem Hofigent Neupeter vermadre, gewinne die 
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fen nach der fchon längft gewonnenen Tochter und 
fönne fie heiratben und Herrn Hut leichter bezah— 
len. Der Doftor ging weigernd den Antraa ein. 

Nach wenigen Tagen erfranfte der Elſaſſer ehr 
tödlich — erbrad ih — aß und trank nichts mehr 
(ausgenommen in feltenen einiamen Augenblicken) 
— nahm das Abenomahl, das er und andere, mie 
er dachte, ja auch im gefunden Tagen näh— 
men. Endlich mußte zum Notar in der Nacht 
geſchickt werden, damit er den legten Willen auf: 
feste. 

Walt erfhraf, Flittens tanzende blühende Zur 
gend hatt’ er gelievt und ihn dauerte ihre Nie 
derlage. Schwer, ſchwül, bemölft legt’ er den 
langen hohen Treppen = Gang jurüd. Die dicke 
Glocke flug elf Uhr, une ihm klangs, als bewege 
der Todesengel den Leichen-Klöppel darın. Matt 
und leife und gefchminft (aber weiß) lag der El⸗ 
ſaſſer da, unter fieben Teflier + Zeugen, wovon der 
Frühprediger Flachs auch einer war, der es mit 
feinem blaffen langen Geſſicht zu feinem Veſper— 
prediger bringen Fonnte, , 

Walt nahm ftumm vol Mitleids des Pazien- 
ten Hand mit der Rechten und jog mit der Pin: 
fen fein Petihaft und Pavier aus ter Tafhe; 
und überzählte mit ten Augen furz die Zeugen. 
Er foderte drei Lichter, weil fie dus promptna- 
rium juris von ihm foderte zu Nachtteſtamen— 
ten; mar aber mit Einem elenden zufrieden, weil 
auf dem ganzen Peucht » Thurm Pein zweites zu 
haben ftand, desgleichen fein drittes, und er viel zu 
mitleidig und zu eilig war, jemand im die 
re und den Thurm herab zu fdhiden nad) 

icht. 

Der Stranfe fing an, dus erſte Vermächtniß zu 
diftieren, nach welchem vem Kaufmann MNeupeter 
Flittens ganze "Dividende am langſt erwarteten 
weſtindiſchen Schiffe zuftarb, desgleichen ein ver: 
fiegeltes mit OUF bezeichnetes Juwelenkäſtchen, das 
von den Gebrüdern Heiligenbeil in Bremen ab» 
jufodern war. — Es war fihtbar, dab Alitte, ob: 
wohl halb todt, doc überall auf diftierte gut ſtili— 
fierte Schreibart ausging. — Aber Walt mußte ein» 
halten und einen Löffel Wafler fovern, um einige 
Dinte aus dem Dintenrulver zu machen. in das 
er eintunfte, Als die Dinte fertig war, fand er 
wieder fehr ungern, daß die neue ganz anders aus: 
ſehe als Die alte, und daß er fo das Inſtrument — 
geradezu entgegen allen Notariat: Ortnungen — 
mit doppelter Dinte hinſchreibe. Gleichwohl bracht 
ers nicht über fein höfliches Herz, alles zu zerreißen 
und von neuem anzuheben. 

Darauf teftierte der Kranke dem dürftigen 
Flachs feine ſilbernen Sporen und feinen mit See— 
hund bezognen leeren Koffer, un» die Reitpeitiche. 
DemD, Hut vermacht' er alles mas er an Aktiv— 
Schulden in der Stadt zu fodern hatte, 

Er mußte inne halten, um einige Kräfte zu ſchö— 
pfen. „Nuch vermach' ih dem H. Motar Hur: 
niſch, hob’ er mit ſchwacher Stimme wieder 
an, für das Rergnügen ihn zu fennen, alles, was 
fi theils an Baarſchaft, theils an Wechſeln nad 
meinem Tode bei mir vorfinden mag, und mas fich 
gegenwärtig nicht über zwanzig Friedrichd’or bes 
laufen wird, daher ich ihn bitte vorlieb zu nehmeı, 
und meinen golönen Fingerring noch beifüge.“ 
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Walt fonnte kaum die Feder führen ; und wollt‘ 
ed auch nicht mehr; denn er erröthete,vor fo vielen 
Zeugen, und von einen flerbenden Menſchen, 
dem er nichts vergelten fonnte, fo anfehnlich bes 
fchenft zu werden; er ftand auf, drückte fiumm 
vor Mitleiden und Piebe die gebende Hand und 
Br nein, und bat ihn, doch einen Arzt zu wäh» 
en. 

„Dem Hrn. Gtadtthürmer Heering“ — wollte 
Flitte fortfahren , fanf aber geſchwächt turd 
Sprechen aufs Kiffen zurück. Heering iprang her» 
bei, lockerte die Kiffen beffer auf und jeßte den Pas 
jienten ein wenig in die Höhe. Es ſchlug 12 Uhr; 
und Heering follte nachſchlagen; aber er wollte in 
einem folcben Aftus nicht hämmern auf der Glode, 
fondern erhielt Stille, damit man den Teftierer 
forthörte: „ihn alſo bedenk' ich mit meinem feis 
nen weißen Zeuge, desgleichen mit allen meinen 
Kleidern — nur die Reititiefel gehören der Magd 
— und alles was noch von einer reichbefegten Tas 
batiere ın meinem Stoffer übrig bleibt, wenn 
man davon Leihen: und andere Koften beftritten 
hat.” 

Bald na einigen Legaten und nad den For: 
malitäten, die den legten Willen eines Menſchen 
noch mehr erſchweren als den ſchlimmſten vorher, 
war alles abgethan. Noch drang der fihtbar mehr 
ermattende Eliaffer darauf, daß der Notar jet 
alte jeine Effeften mit dem Motariatfiegel zupet 
ſchiere. Er thats, da ihm alle Promptuarien, ſo—⸗ 
wohl von Hommel als Müller, dafür bürgten, 
daß ers könne. 

Ss war ihm bitter, vondem armen luſtigen Ro- 





gel — der ihm Federn und goldne Gier zurüdließ | 


— zu fcheiden, und ihn fhon in ten Krallen der 
rupfenden Tovdes-Eule um fih ſchlagen ju ſehen. 
Heering leuctete ihm und fämmtlihen Zeugen. 
herab, Mir wills ſchwanen, fagte der Thürmer, 
daß er die Nacht nicht uberfieht ; ich habe meine 
furiofen Zeihen. Sch bange aber morgen früh 
mein Schnurftuh aus dem Thurme, wenn er 
wirflich abgefahren iſt.“ Schauerlih trat man in 
die langen Treppenleitern dur die leeren dum— 
vfen Thurm-&eflüfte, worin nichts war, als eine 
Treppe, herunter. Der langſame eiferne Perpen- 
dikelſchlag, aleihfam das Hin- und Hermähen der 
an die Uhr gehangenen Eiſen-Senſe der Zeit, — 
das äußere Windſtoßen an den Thurm — das ein. 
fame Gepolter der neun lebendigen Menſchen — 
die feltfamen Beleuchtungen, vie Die getragene La— 
terne tur die oberſte Empor hinunter in die 
Stuhfreihen flattern ließ, in deren jeder ein gel: 
ber Todter antäctig figen fonnte, jo wie auf der 
Kanzel einer ftehen, — und die Ermartung , daß 
bei jedem Tritte Flitte verſchieden undals bleicher 
Schein durch vie Kirche fliegen könne, — — das 
alles jagte wie ein banger Traum den Notar im 
düftern Funde der Schatten und Schrecken umber, 
daß er ordentlih von Todten auferftand, als er 
aus dem fhmalen Thurme unter den offnen Ster- 
nenhimmel hinaustrat,, wo Droben Auge an Auge, 
Leben an eben funfelte und die Welt weiter 
machte, — 

Flache, als Geiſtlicher von den vier letzten Din. 
gen mehr lebend als ergriffen, fagte zu Walt: „Sie 
haben Glüd bei Teftamenten,“ Aber dieſer bejog 





— 


Er 
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es auf feinen Stil und © tand, er dachte an nichts, Verluſt, leicht den Schluß gezogen haben, daß nur 


als an das närrifhe hüpfende Lebens: Starnaval, wo 
der zu ernftbafte Tod am Schluſſe den Tänzern 
nidt nur die Larven abzieht, auch die Gefichter. Im 
Bette betete er herzlich für den jegt kämpfenden 
Züngling um einige Abendröthe oder Frühlingftra- 
len in der wolfigen Stunde, welde auf jeden 
Menihen, wie ein unendliher Wolkenhimmel 
plöglich oben herunter fällt und ibn zugehüllt auf: 
föfet. Er drüdte dabei feit die Augen zu, um 
über nichts zufälliges etwanı zufammen zu ſchau— 
dern. 


N”, 38. Marienglas, 
Raphacla. 


Als Gottwalt erwacte, hatt’ er anfangs alles 
vergeilen, und die Abendberge vor feinem Bettfen: 
fter fanden fo roth im Morgenfchein, daß fein 
Wunſch der Reife wieder fam — darauf der Ein« 
wurf der Armuth — endlich der Gedanfe, daß er 
aber ja über zwanzig Louisd’or gebiete. Da fah 
er nach dem Gtadtthurm, worauf als einem ca- 
strum doloris num der verftorbene Alitte liegen 
fonnte, und wollte traurig aufbliden. 

Aber fein Gefiht blieb aufgeheitert, fo mitleidig 
er auch die Augen aufjeg; die romantifche Reife 
in folhen blauen Tagen — in ſolchen Verhält— 
niffen — fo plöglich geihenft — das war ihm ein 
Durdgang dur die heilefte Glückſonne, wo es 
Licht ſtaubt und man fi ganz mit Flimmern über: 
legt. 

Ganz verdrüßlich zuletzt darüber, daß er nicht 
traurig werden wollte, fuhr er ohne Gebet aus 
den Federn, und hörte fein Her; ab. Er mochte 
aber fragen un? zanken, fo lang’ er wollte, und 
dem Herzen ven blaffen jungen Yeihnam auf dem 
Thurme hinhalten, und deſſen zugedrüdte Angen, 
die mit feiner Morgenfonne mehr aufgingen: es 
half gar nichts, die Reiſe und mithin die Reifegel: 
der behielten ihren Goldglanz, und das Herz ſah 
fehr gern hinein. Endlich fragt’ er aufgebracht, 
ob es denn, wie er ſehe, des Teufels lebendig fei 
und ob es, wenn es fünnte, etwa den armen Te— 
ftator nicht jogleih und mit Freuden rettete und 
aufbrächte ? Dian befänftigte ıhm ein wenig durch 
die Antwort: mit Freuden und auf der Stelle. 
Hier fiel ihm das Verſprechen des Thürmers ein, 
ein weißes Schnupftucd als Trauerflagge am Thur— 
me auszuſtecken, wenn der junge Menſch verſchie— 
den wäre, Da er aber droben feines fand, und 
doch darüber einige Freude verfpürte: jo entlief 
er das arme verhörte Herz und war ordentlich auf 
ſich Ärgerlih, ohne Noth dem ehrlichen guten 
Schelm fo zugefegt zu haben. 

Er hätt" aber nur diefen Schelm fragen jollen, 
wie ihn bei zehnmal größerer Erbſchaft, z. B. der 
Tod des Bruders geftimmt haben würde: jo würd’ 
er, wenn er gefunden hätte, daß dann die Laſt viel 
zu ſchwer, der Kopf zu gebeugt gewefen wäre , um 


die Piebe den Schmerz erihaffe, und daß er ver« 
geblid einen zu großen bei einer ju Meinen für 
den Elſaſſer von fid gefodert. 

Jetzt jah er ein weißes Schnupftuch, aber nicht 
am Thurm, fondern an Rapbaelen ‚die im Parke 
traurig luſtwandelte, und welcher die modifhe Ta— 
Ihenlofigfeit das Glüd gewährte, diefen Schmint: 
lappen des Gefühls , diefe Flughaut der Phantafie 
in der Hand zu haben. Sie ſah oft nad dem 
Thurme, einigemal an fein Aeniter, grüßt’ ihn 
mitten im Schmerz ; ja als wenn fie ihm winfe, 
hinunter zu fommen, fam es ihm vor, aber nicht 
glaublich genug, weil er aus englifben Romanen 
wußte, wie weit weibliche Zartheit gehe- Indeß Fam 
Flora und bat ihn wirflich hinab, 

Er ging zur Bemwegten ald ein Bewegter. „Sch 
denke mir leicht, dacht’ er fibh auf der Treppe, wie 
ihe iſt, wenn fie an den Gtadtthurm fieht, umd 
droben den einzigen Menſchen bald aufgebahret 
glauben muß, der nur durch eine herzlichfte Liebe, 
wie eine mütterliche gegen ein mißgeſchaffnes Kind, 
den Eindrud ihrer Widrigfeit ſchön überwand.“ — 

Werzeihen Sie meinen Schritt—fing fie frodend 
an, und nahm das Schnupftuch, diefe Schürze ei- 
nes trodnen Herzens, von den feuchten Augen 
weg, — wenn er Ihnen mit der Delifateffe, die 
mein Geſchlecht gegen Ihres behaupten muß, follte 
zu ftreiten ſcheinen.“ 

Schade oder ein Glück wars, daß fie gerade diefe 
Phrafis nicht dem haftigen Quoddeus Vult fagte ; 
denn da es ſchwerlich in Europa oder in Paris 
oder Berlin, einen Mann gab, der es in dem 
Grade fo verfluchte — und errieth — als er, wenn 
eine Frau befiimmt auf ihr Geſchlecht und auf das 
fremde und auf die nöthigen Zartheiten zwiſchen 
beiden hinwies und es häufig anmerfte, wie da 
mander Hanofuß fie eine unreine Seele errathen 
laffe, dort mancher wilde Blick, und wie das järtere 
Geſchlecht fih gar nicht genug deden fönne : fo 
würde der Flötenfpieler obne Umftände geäußert 
haben : „eine freimüthige H — fei eine kecke Hei- 
lige gegen foldye Abgründe feiger und eitler Sınn- 
lichfeit zugleih—er fenne dergleichen Herzen, welche 
dad Schlimme argmwohnen, um nur es ungeftraft 
zu denfen, die ed wörtlich befriegen , um es länger 
feft zu halten, — ja manche fehen ſich wohl gar inder 
Arzneifunde ein wenig um damit fie im Namen 
der Wiſſenſchaft (diefe habe kein Geſchlecht) ein 
unfhuldiges Wort reden können — und lagern 
fi) vor dem Altar und überall wie Friedrich IL fo 
ſchlachtfertig, en ordre de bataille, wie auf dem 
Sopha.“ —, Wahrlich, ſetzt' er dazu, fie gehen ins 
leibliche, oder ins geiſtige Zergliederughaus, um 
die Leichen zu — ſehen.“ „Unihuld, nur, wenn du 
dich nicht kennſt, wie die, findliche, dann biſt du eine; 
aber dein Bewußtſein ift dein Tod.” 

So ſcheint gleihnifweile, zermalmtes 
Glas ganz weiß, aber ganzes ift beinahe 
gar unfidhtbar. 

So dachte aber nicht Walt; fondern als Naphaela 
anihn die obige Anrede gehalten,gab er die aufrich⸗ 
tige Antwort, daß er nicht einmal bei feinem 
eignen Geſchlechte, geſchweige bei dem beilinften, 
das er fenne, irgend einen Schritt anders aus» 


\ nur etwas anderes zu fehen, ald das Grab und den ; lege, als das fremde Herz begehre. 
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Indeß hatte fie ihm weiter nichts zu fragen 
als: wie der Sterbende — dem fie als einem 
Freunde ihres Vaters mohl gewollt, wie allen 
Menihen, und den fie fehr bedauert — fih in der 
Naht bei feinem legten Willen (wovon durch die 
fieben Zeugen, ald durch fieben Thore eben fo 
viele Brode hinlängliher Nachrichten der Stadt 
herausgereicht waren) fid) benommen habe, was fie 


gern zu wiſſen münfche, da ein Gterbender ein ı 


höheres Wort fei als ein Lebender. 

Der Notar antwortete gewiſſenhaft, das heißet 
alseın Motur, und fagte, er hoffe, nah dem 
Schnupftuch zu fliegen, er ſei noch lebendig. 
Sie berichtete, daß der D. Hut, der gerufen 
worden, ihn zwar angenommen, aber als einen 
verlornen Menfhen, und fie wünſchte dem Do» 
tor, mit ihrem weichen Seumund, feine unglüd: 
lihe Kur. 

„Das iſt doh ſchon was, und die überlebte 
Nacht dazu” verfegte Walt ganz wohlgemuth. 
Aber fie verſicherte, fie tröfte fich leider nicht fo leicht 
und fie jei überhaupt fo unglücklich, daß das fremde 
Leiden, aud das Pleinite ihrer Berwantten, fie 
heftig angreife und fie Thränen fofte. Sie drad) 
in einige aus; fie wurde von fi fo feicht, als 
von andern ſchwer gerührt. Auch ift das Spre— 
hen von Weinen bei Weibern ein Mittel zum 
Beinen. Der Notar war feelenvergnügt über 
alle die Ruͤhrungen, die er blos theils ſah, theils 
theilte. Liebes Frauen-Weinen war ihm eine fo 
feltene Soft, als langer grüner Ungar, Nieren: 
fteiner Hammelbovden, Wormjer liebe Frauen: 
Milch oder andere Weine, die bei H. Kaufmann 
Corthum in Zerbft zu haben find, Er blidte ihr 
mit allen Zeihen des theilnehmenten Herzens 
in ihre Augen voll Waller: Feuer, und hätte wohl 
gewunſcht, die Delifatefle engliiher Romane ver: 
ftattete ibm, ihre zurte weiße Hand in etwas 
zu faſſen, melde vor ibm ſtark im befonnten 
Grüne gaufelte, und in ven Thau der Gebüfce 
fuhr, und darauf ins Haar, um es Damit nach der 
Vorſchrift eines Engländerd wie andere Ge: 
wache zu flärfen, 

Beide ftellten ſich jegt — der Pyramide und 
dem fieinernen Großvater auf der Inſel gegen, 
über—an eine Urne aus Baumrinde Raphaela 
batte eine Lefetafel mit der Inſchrift: —bis Das 
ber dauere die Freundſchaft“ daran gemacht. 
Sie fhlang den Arm aufwärts um die Urne, fo 
das er immer jchneeweißer wurde durch Blut 
Berbalt, und verfiherte, hier denke fie oft an 
ihre ferne Wina von Zublodi, die ihr leider 
jährlich zweimal, durch die Michaelis: und die 


Oſtermeſſe, nach Leirzig vom Generale entrühret | 
werde, feinem DVertrage mit der Mutter zufolge. | 


Ohne ihr Wiſſen war ihr Ton durch langes Bes 
fbreiben ter Schmerzen gan; munter geworden. 
Walt lobte fehr ihre Freundihaft und ihre — 


Freundin. — Sie erhob tie Freundin noch gez 


waltiger als er. Da fonnt’ er nicht Finger mit 


| dem anfhwellenden Herzen bleiben, Mit Zurück⸗ 


berufung des alten Slagetong und einem Trauerblick 
gegen dem Thurm ſchied fie von dem ZJüngling. 
In dieſem aber wurte ein Flug von Damme: 
rungvögeln — um feine Steen fo ju nennen — 
wah und flog ihm fechs und dreißig Stunden 
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fange dermaßen um feinen Kopf, daß er ihnen nicht 


anders zu entfommen wußte, ald — zu Fuß, durch 
eine Reile. Wina’s lebendigered Bild — die 
September - Sonne, die aus blauem Aether 
brannte — mögliches Reifegeld — und ein ganzes 
wünicendes Herz, das alles auf der einen Seite 
— umd auf der andern und fchlimmen D. Huts 
lautes Bedauern und Rezeptieren — Flittes laute 
Agonien — Heerings peinliches Schnupf- oder 
| Bahrtuch, das jede Minute flattern Fonnte — 
| Walts verfäumte poetifbe Sing- Stunden (denn 

was war in folder Kriſis zu dichten?) — viele 
| geiverrte Träume — und endlich ſechs und dreißig 
| innere Fecht : Stunden dazu — — fo viel umo 
' nicht weniger mußte ſich in einander haden, damit 

Malt, weils nicht mehr auszuhalten war, feine 

weitere Umftände machte, fontern zwei nöthige 
| Gänge,den erſten zu den Teftament:Bollftredern,um 
! den dritten langen anzufagen ald Notariat » Paufe; 
| und darauf den zweiten zum Slötenipieler, um 

ihm hundert Anläße zur Reife, und die Reife zu 

melden, 
| Beide Brüder freuten ſich wochenlang auf alles, 
was jeder num dem andern Geſchichtliches werde 
zu erzählen haben, wenn er wochenlang weggemes 
fen; jegt war Walt der Geber. Bult hatte ſich 
über viel zu wundern. Sehr ſchwer fiel es ihm, 
die juriftifhe Megel, daß Worte eines Sterbenden 
Eiden gleich gelten wie die eines Quäkers, auf den 
prahlenden Flitte anzumenden ; indeß blieb ihm die 
Angel verdedt, um welche fi die ganze Täufchung 
drehte, „Mir ift, fagt’ er, ald hätten die Narren 
dich zum — Weiſen; ich weiß aber nicht mo, Um 
Gotteswillen, junger Menſch, fei eine Kutſche, 
(folge einem ältern ) und habe hinten dein rundes 
Fenſterchen, damit fein Dieb dir Geld abſchneidet 
oder Ehre.” _ 

Ich habe leider nichts zu erzählen, fagte Vult. 

Aber der Notar Fonnte zum Glück noch viel 
mittheilen. Er erzählte chronologiſch — denn 
Vult gebots, weil jener fonft alles ausließ — 
und mit höcfter Behutfamfeit — denn Balt 
Fannte deſſen unmetrifche Härten gegen Beiber — 
Raphaelens Geſpräch. Allein ed half wenig; er 
haßte alles Neupeter’iche und befonderd das weib⸗ 
lie. „Naphaela, fagt’ er, ift lauter Lug und 
Trug.” — „Und einer fo armen Häßlichen, ver: 
fegte Walt, könnt' ich einen vergeben, obgleich mes 
der mir, noch einer nod einem Geliebten.” — 
„Sie will nur, das mein’ ih — fuhr Bult fort — 
| fih auf ihre innere Bruft brüften, und während 
| Ein Liebhaber auslöfht, einen Sufzeffor im trü— 
ben Thränenwailer erfiihen. Ein Weib ift ein 
weibliher Reim, ter ih auf zwei Laute 
reimt; ein männlicher auf einen. Es iſt nicht 
‚ viel beffer, Alter, als wenn fie als Zulfenier zu 
dir Falfen fagte, und ſich als Taube dir vorwürfe: 
rupf’ an, Männchen 1” 

„Die Möglichkeit folber Täuſchungen — 
fügte Walt — ſeh' ih wohl auch veraus, md 
dein Argwohn ift mir oft nichts neues, aber 
über die Wirflichfeit in jetem Falle, darüber 
ift der Sfrupel. Und Liebe kann ja eben jo wohl 
fiimmen als Haß verfiimmen. Iſt Raphaelens 
Freude über mein Lob auf ihre Freundin fein fchö- 
nes Zeichen *’ — „Mein, fagte Bult. Nur eine 
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Schönheit it an ausichließende Grade des Lobe | 
und Feuers verwöhnt und haſſet jede Unvollfiäns 
digfeit und Theilung der fremden Empfindung ; | 
aber eine untergeorönete Gejtalt ift genöthigt zur | 
Zufriedenheit mit mittlern Stufen, und vergibt 
manches, ausgenommen manches.“ 

Walt hatte nichts weiter zu berichten, als feinen 
Plan, den reinen Hinmel zu athmen auf einigen 
Tagreifen, wo er auf nichts ausgehe, als auf den 
Weg. Vult genehmigte ibn ſtark. Jener wollte 
ſehr ſcheiden; aber der Flötenſpieler, durch Reiſen 
der Abſchied-Abende gewohnt, macte nicht viel 
Mefens, fondern fügte luſtig: fuhre dahin, fahre | 
daher, gute Nacht, glückliche Reife. | 

Die fhönften Reiſe-Winke ftanten am Himmel. | 
Glänzend:fdarf durchſchnitt die Mond « Sichel der | 
Abendblumen das Blau; friihe Miorgenluft ſtrich 
fhon über dunkelrethen Wolfen-Beeten am Hims 
mel; und ein Stern nad dem andern verhieß ei— 
nen reinen Tag. 








! 


N”, 39. Papiernautilus. 


Antritt der Reife. 


YAın Morgen fah er auf der Schwelle reifefertig 
noch einmal feine dunkle weftliche Stube an, dar» 
auf fogar in die Kammer hinein, und flog mit 
zwei liebreihen Blicken, die einen Abfchied bedeu- 
ten follten, und mit einen an den Thurm, dem 
der Tod noch fein Schnupftuch zugeworfen, treudig 
auf einen leeren Plug am Thore hinaus, wo er 
fih überall umfehen, und unter den vier Holz« | 
Armen eined Wegjeigers, bei fih feſtſetzen konnte, 
wohin er gegenwärtig gedenfe, ob nad) Welten, 
Morden, Nordoften, oder Often: aus Süden, dem | 
Stadtthor, kam er aber her. 

Seine Hauptabfiht war, den Namen der Statt | 
gar nicht zu wiflen, der er etwa unter Wegs auf: 
ftieß, desgleihen der Dörfer. Durch eine folde | 
Unmiffenheit hofft? er ohne alles Ziel unter den 
geichlängelten Blumenbeeten der Reife umher zu 
ſchweifen, und nichts zu begehren fo wie zu befe: ' 
hen, ald wus er eben habe — im einem fort bei 
jeden, Tritte anzufommen — fich in jedes gold- 
grüne Luſt⸗Waldchen zu betten, und ftänd’ es hin— 
ter ihm — in jeder Ortſchaft felber ven Namen | 
der Ortſchaft zu erfragen, und darüber fi ganz | 
heimfih zu ergögen — und dabei, bei jolchen | 
Masregeln in einem folhen Strich Fandes, der 
vielleicht mit Sanchäufern, Irraärten, Tharanden, | 
vplauiſchen Gründen vorher, Bergſchlöſſern voll | 
beruntergehenter Fräulein = Augen, Kapellen voll 
aufgehobner Beter » Augen, und überhaupt mit 
Pilgern, Zufällen und Mädchen ordentlich über: 
fäet fein Fonnte, in romantifche Abenteuer von 
folber Zahl und Güte hinein zu gerathen, als er 
freilich nie erwarten wollen. 

„Mein guter Unendlicher in deinem blauen 
Morgenhimmel, betete er in feiner durchdringen⸗ 














ten Entzüdung, laffe doc die Frende dasmal nichts 
vorbedeuten.‘ 

Er hatte ih in Acht genommen, an den Weg 
weifer hinauf zu fehen, der wie ein Affe vier Ars 
me hatte, um nit etwa an den abgemwajchenen 
Armröhren einer Stelle anfichtig zu werden, von 
welcher die Zeit, befonders die Negenzeit, den Nas 


' men der Poft » Stadt noch nicht rein weggerieben 


hatte. Am welt» und geifilihen Arm: Paar wär’ er 
dieſe Gefahr nicht gelaufen, jondern diefes jeiget 
allgemeiner ins Blaue. 

In Norden lag Elterlein; in Oſten flanden die 
Peitizer oder Pindenftädter Gebürge, über welche 
die Straße nach Leipzig — auch eine Pindenftadt — 
weglief; zwiſchen beiden nun nahm der Notar den 
Meg, um die Höhen, hinter welchen die holdfelige 
Wing jegt rollte oder ruhte, niemals aus den Aus 
gen zu verlieren,melche bald aus Blumenkelchen, bald 
aus Wolfen auf Gebirgen trinfen wollten. — Ein 
Glück ifts für den gegenwärtigen Belchreiber der 
Reife und des Reijenden, daß Walt felver für fein 
und des Flöteniften Vergnügen ein fo umſtändli— 
ches Tages over Gefunden: Bud feiner Reife gleich: 
fam als ein Opfer: und Gublimier = Gefüß des Le— 
bens vollgefüllt, daß ein anderer weiter nichts zu 
thun braucht, als den Dedel diefem Zuder = und 
Mutterfaffe auszuſchlagen und alles in fein Din» 
tenfaß einzulaffen für jeden, der trinfen will, Der 
leidende Menih hat einen Erfreueten nöthig — 
der Erfreuete in der Wirklichfeit einen in der Poefie 
— und diefer, wie Walt, verdoppelt ſich wieder, 
wenn er fich beichreibt. 

„Haft wollt’ ich hoffen, fo füngt Walt das Sekun— 
den: und Terzienbuch an Bult an, daß mein liebes 
Brüderlein mich nicht auslachen werde, wenn ich 
meine unbedeutende Reife nicht fomohl in deutſche 
Meilen ald ruifiihe Werfte abtheile , welche als 
bloße Viertelſtunden freilich fehr furz find, aber 
doc nicht zu furz, ich meine-für einen Menſchen 
auf der Erde. So wie ed nicht auszufommen wäre 
mit dem flüchtigen Leben, wenn man es, jtatt an 
Minuten: und Stunden-Uhren, lieber an Achtta— 
ge» oder gar Säfular:iihren abmäße, gleichfam eis 
nen furzen Faden an ungeheuern Welt-Rävdern : fo 
möchte man, zumal wenn ein Reich es tbut,dem es am 
wenigften an Raum fehlt, das ruſſiſche, diefelde 
Entſchuldigung haben, wenn man, da der Fleine 
Fuß und der Schuh des Menfchen fomohl fein 
eignes Maß als das feiner Wege ift, für bloße 
Fußreilen die Werfte zum Wegmeifer erwählt. Die 
Emigfeit ift ganz fo groß als die Unermeßlichfeit ; 
wir Flüchtlinge in beiden haben daher für beide 
nur Ein kleines Wort, Bruder, Zeit: Raum.” 

Als er feine erfte Werfte nordöſtlich antrat, Wi— 
nad Gebirge und die Früh-Sonne zur Rechten 
und mitlaufende Regenbogen in den bethaueten 
Wieſen zur linken; fo ſchlug er die Hände ald Schel« 
len einer morgenläntifben Mufif gegen einander 
ver Luft und wurde fo leicht und behend von ſich 
felber dahin getragen, daß er kaum aufzutreten 
brauchte! Läuferfhuhe und Hofenfäde der Ohne: 
hofen geben dem Menfhen, wenn er fonft lange 
Stiefel und kurze Holen trug, faft Flügel. Sein 
Geſicht war vol Morgenluft und ein Orient 
der Phantafie war in feinen Blicten gemalt. Sein 
fämmtlihes Münzfabinet oder Stutentengut hatt! 
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er eingeftedt, als Surplus-und Dperazionfaffe, um 
an dieſer Geld-Kage einen Schwimm-Gürtel für 
alle Höllen- und Paradies-Flüffe zugleich zu haben. 
Er bewegte ſich durch das widerftrebente Leben fo 
frei wie der Schmetterling über ihm, der nichts 
braucht als eine Blume und einen zweiten Schmet: 
terling. Der Kunſtſtraße, woran er einen ganzen 
Klumpen Reformatoren und Weg-Frotteurg ftant- 
pfen und klopfen fah, ging er aus dem Wege, weil 
er fih nicht tamit plagen wollte, entweder Einen 
Morgengruß lang durch fie hinzuziehen,, oder den 
nämlichen lächerlich immer von neuem zu fagen, 
umd doch wohl falfch abzufegen. Hügelauf, thalein, 
lief er in naffen Gras +» Blüten und verlor und 
erhielt abwechſelnd die Stadt, von welcher er ins 
deß wünihte, daß er fie endlich einbüßte, weil ihm 
fonft immer nicht recht war , als fei er fort. 

Er mußte noch zwei ftarfe Werfte zurück legen 
ehe fie hinter den DObfthügeln unterging. Noch 
war ihm nichts befonderes unterwegs begegnet, ald 
der Weg felber, ald er feinen Gruß einem Men. 
ſchen, deffen Gefiht ein Schnupftuh zuband, im 
Fluge zumerfen konnte. Er ging fo lang fort, 
bis er glauben durfte, der Mann habe fidy umge: 
fehen, und er fönn’ es auch, ohne zufammen zu 
ftoßen. Aber eben ſah jener her. Er ging wie: 
der weiter und blidte um — der Bandagift feiner, 
feits auch. Als ers zum drittenmal that, merfte 
er, daß der Mann trogig ftehen bleibe, und daß 
ihn die Kuückſicht gar verdrüße. Da ließ ihn 
Walt laufen und ftehen. 

Er ſtieß bald — fo wuchſen Die Abenteuer — 
— auf drei alte Frauen und eine blutjunge, 
welche mit hochaufgethürmten Körben voll Lefe— 
holz aus einem Wälcchen kamen. Auf einmal 
fanden fie alle in gerader Linie zugleich hinter 
einander. ftill, die fihmeren Körbe auf den 
ichiefuntergefiellten Steden auflehnend, die fie 
vorher ald Badinen getragen. Gein Herz machte 
viel daraus, daß fie, wie Proteftanten und Katho— 
liken in Weslar, ihre Ferien und Feiertage des 
Gehens gemeinfhaftlich abthaten, um beifammen 
ju bleiben und fort zu reden. Nie entwiichte 
feinem Auge die Pleinfte Handvoll Federn oder 
Heu, womit fi, der Arme die harte Pritfche in 
der Wachtſtube feines Febens etwas weicher bettet 
und fih die Marterbanf ausvolftert. Gin lieben- 
der Geift fpüret gern die Freuden der Armen aus 
um darüber eine zu haben; ein haffender aber 
lieder die Plagen, feitener um fie zu heben, als 
um über die Reichen zu bellen, die er vielleicht 
felber vermehrt. 

Herzlich gern wollt’ er den Fracht: und Kreuz⸗ 
trägerinnen einige Groſchen Trage » Sohn aus⸗ 
jahlen ; er jhämte ſich aber vor fo vielen Zeugen 
feiner warmen That. Daranf ſchob ein Mann ei« 
nen Karren voll höher klappernder Blebwauren 
daher ; fein Töchterchen war als Borfpann vorge, 
legt; beide feuchten ſtark. Es zwang ihn, fich 
mit dem Sarrenfhieber zufammen zu halten und 
ſich auf die eine Wagſchale zu ftellen, den Kärner 
auf die andere. Da er nun fogleih bemerfte, 
wie fehr er mit feinen Glüdloofen und Zuderhüs 
ten den Kärner überwiege — der alten Holzwei—⸗ 
ber nicht einmal zu gedenten — ; da er finden 
mußte, daß fein freies fliegendes Fortfommen ges 
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gen das träge Karren» nnd Stunden Rad des 
Mannes gemeffen mehr 2er freudigen leichten 
Weiſe beifomme, wie die Großen reifen: fo 
wurd’ er roth über feinen Reichthum und Stand 
— er fah vie Weiber noch halten und lehnen — 
er lief zurück mit vier Guben und eilig davon. 

"Bei Gott, fchreibt er in fein Tagebuch, um 
fih ganz zu rechtfertigen — der armfelige flüchtige 
Sinnen⸗Kitzel einer beffern Nahrung , welchen et: 
wan ein paar gefhenfte Grofchen bereiten fünnen 
und überhaupt der Genuß, der Fann hie der 
Anlaß werten, daß man die Grofchen fo freudig 
hinreicht ; aber die Freude, die man dadurch 
auf einen ganzen Tag lang in ein ausgehungertes 
Herz und in feine welken, kalten, engen Adern 
auswärmend hinein gießet, dieſer fhönfte Himmel 
anderer Menſchen ift doch wohl wohlfeil genug da- 
mit erfauft, daß man felber einen Dabei hat.“ Hier 
framt er weitläufig feinen alten Traum von ten 
Glücke eines reifenden Mylords aus, auf einmal 
durch eine offne volle Hand ein ganzes Dorf unter 
Bier und Fleifhbrühe zu feßen und in ein Eiyfium 
langer Erinnerung. 

Mit drei Himmeln im unſchuldigen Geſicht — 
nod) einen mehr hatt’ er auf den Gefihtern hinter 
ſich gelafien — glitt er leicht von Thautropfen zu 
Ihautropfen. — Das Herz wird wie ein Luftfchiff 
durch den Auswurf des ſchwerſten Ballaſtes, des 
Geldes, ſo leicht, ſo ſchnell, ſo hoch. Indeß traf er 
ziemlich fpät in dem nur vier Meine Werfte entles 
genen Härmlesberg ein. Denn überall faß und 
ſchrieb, oder ftand und fah er oder las alles — jede 
Inſchrift einer Steinbanf — und wollte feine Klei— 
nigfeit übergehen , fie müßte denn Bevölkerung, 
Stallfütterung, Wiefenwuchs, Lehmboden und der. 
gleihen betroffen huben. 

„Drinnen will ich, fagt’ er zu fich, da ich doch 
einem großen Herrn ähnlich fcheinen fol, mein 
dejeAner dinatoire einnehmen und trat in den 
Krug. 
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Wirthshauſer — Meifebeluftigungen. 


Der Notarius, der unter die Menſchen gehörte, 
welche wohl Jahre lang daheim fparen fonnen, 
aber nicht unterwegs — hingegen andere fehren es 
gerade um—foderte Beck fein Nöfel Landwein. Da- 
bei aß und faß er nnd beobachtete vergnügt die 
Wirthfiube, ven Tiſch, die Bänfe und die Leute. 
Als einige Handwerfpurfche ihren Kaffee bezahle 
ten : bemerkte er fehr wahr, daß die Milchtöpfchen 
in Granfen ihren Gießſchnabel dem Henkel gegens 
über haben, in Sachſen aber links oder gar feinen, 
Mit gedachten Purſchen ging feine Seele heimlich 
auf Reifen. Gibt es etwas ſchoͤneres, als ſolche 
Wanderjahre in der fhönften Jahrzeit und in der 
fhönften Lebenszeit, bei ſolchen Diätengeldern, die 
man untermegd bei jedem Meifter erhebt, und bei 
ſolcher Leichtigkeit, in die größten Städte Deutſch⸗ 
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lands ohne alle Reifefoften zu gehen, und fobald 
kaltes nafies Wetter einbricht, ſogar auf einem Ar 
beitſtuhl häuslich zu niften und zu brüten wie der 


Kreuzſchnabel im Winter ? — „Barum, (fchreibt 


fein Tagebuch Bulten,) müffen die armen Gelehr⸗ 
ten nicht wandern, denen dus Reifen uno das Geld 
dazu gewiß eben fo nöthig und dienlih wäre als 
allen Gejellen? « — 

„Draußen im Reich” ſagte ftetd Walts Bater, 
wenn er bei Schneegeftöber von feinen Wander: 
jahren erzählte; und daher lag dem Gohne das 
Reich in fo romantiihem Morgenthau bligend hin 
als irgend eine Quadratmeile von Morgenland ; 
in allen Wanvergefellen verjüngte ſich ihin die vä⸗ 
terlihe Vergangenheit. 

Sept fuhr ein Saljfärner mit Einem Pferde 
vor, trat ein, wuſch fih in einer ganz fremden 
Stube öffentlich und trodinete fidy mit dem an ei» 
nem Hirfchgeweih’ hängenden Handtud ab, ohne 
noch für einen Kreuzer verzehrt oder begehrt zu 
haben. Walt bewunderte ven Präftigen Welt: 
mann, ob er.gleich nicht fähig gewefen wäre, fich 
nur unter vier Augen die feinigen zu waſchen. 
Dennod ererzierte er — da er in etwas getrunfen 
— einige Wirthshaus - Freiheiten, und ging 
in der Stube wohlgemuth umher, ja auf und 
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Ob er gleich nicht im Stande war, unter einer 
fremden Stubendede den Hut aufjubehalten — 
fogar unter feiner fah er ungern bebedit aus dem 
Fenſter aus Artigkeit —: fo hatt’ er doch feine 
Freude darım, daß andere Gäfte ihren aufhatten, 
und fonft überall von den herrlichen afademifchen 
Greiheiten und Sndependenzaften der Wirthfiuben 
den beften Gebrauch machten, es fei, daß fie la- 
gen, oder ſchwiegen, oder fid) fragten. Ihm ſchie— 
nen die Wirthiiuben ordentlih ald hübſche ge- 
räumliche, aus abgebrocdhenen eingeälcherten 
Reichsſtädten unverfehrt herausgehobene reiche. 
unmittelbare Diogenes » Fäffer vorzufommen , 
als hübfhe aus Marathon » Ebenen ausge— 
fiohene Grünpläge, vom Keller grünend gewäſ— 
fert. 

Es wurde fhon erwähnt, daß er auf und ab 
ging; aber er ging weiter und — denn das Wirths⸗ 
hausſchild fegt’ er als Achilles - Schild vor, den 
Weinbecher ald Minervens Helm auf — fchrieb 
unter aller Augen ein und das andere, Tertwort 
in feine Schreibtafel, um, wenn er .allein wäre 
Abends im Quartier, darüber zu predigen. Auch 
trug er ein, daß auf dem Schilde des Wirthöhäus: 
chens ein Schilderhäuschen ftaud. 

Der Muth der Menihen wächfet leicht, ift er 
nur herausgekimt; — Kommende grüßten leife, 
Gehende laut ; der Notarius dankte beiden lauter. 
Er wur fo freudig bei einem Freudenbedher, den 
nicht einmal ſächſiſcher Landwein hätte wäſſern 
fönnen. Er liebte jeven Hund, und wünfchte von 
jedem Hund geliebt zu fein. Er knüpfte deswe— 
gen mit dem Wirthfpige — um nur etwas für das 
Herz zu haben — ein to enges Band von Bade» 
Beranntihaft und Freundfhaft an als ein Stüd:- 
hen Wurſthaut bei ſolchen Wefen fein kann. Für 
mwarmberzige Neulinge find wohl ftets die Hunde 
die Hundfierne, durch deren Leitung fie zur 


Bärme der Menfhen zu gelangen tuchen, fie find 


— denn der Gattungname ift, was bei dem Men: 
ſchen felten, in Deutfchland und in Haslau, gu: 
| gleich der perfönliche, ausgenommen in Thüringen, 
wo die Gpige Fire heißen — Spitz drüdte dem 

Motar die Hand, fo weit er wußte. 

I „Gebt tem Herren auch eine Patſchhand, Be: 


| ftien, rief ver Wirth, als drei Meine, armlange ge= 


pugte Mätchen von einerlei Statur und Phyſio⸗ 
gnomie an der Hand einer jungen fhönen, aber 
ſchneeblaſſen Mutter bereintraten aus der Schlaf⸗ 
fammer. Es find Drillinge und jollen zu ihrer rau 
Pathin“ ſagte der Wirth. Gottwalt ſchwört im Tas 
gebuch, daß etwas »allerliebfteres herzinniglicheres‘ 
ed garnicht gebe, als drei fo liebe hübſche, niedliche 
Mäcchen von einerlei Höhe, mit ihren Schürzchen 
und Häubdhen und runden Gefichterchen find, wo⸗ 
bei nur zu bedauern fei, daß es Drillinge gemwe: 
fen, und nicht Fünflinge, Sechslinge, Hundert. 
linge. Er Püßte fie alle vor der gangen Wirth⸗ 
finde kucz und wurde rothz — es war hulb, als 
hab’ er die zarte bleihe Mutter mit der Lippe an: 
gerührt; auch find ja die guten Kinder die fhön- 
fien Weſen- und Yafobsleiter zur Mutter. Dabei 
find foldhe winzige Mädchen für Notarien, weiche 
ohne Muth und ohne Eleftrifier- und Sprachma⸗ 
fchine für erwachſene Mädchen dazuftehen fürd: 
ten, ordentlich die fchönen Nbleiter und Zuleiter, 
geſchenkte Rechenknechte für den Augendblid; — 
man wundert fich fröhlich und heimlich, dab man 
ein Ding wie ein Mädchen, fo dreift umhalfet. 
Walt wurde der Kleinern fpäter fatt, als fie fei- 
ner. Er war ja dem Drilling — als eigner 
Zwilling — viel verwandter, als alle Gäfte in der 
Stube. Er beihenfte fe geldlich zur höchſten 
Freude der Mutter. Dafür befam er drei Küffe, 
die er lange zurüclieferte, nur bei fi betrübt, 
daß ein Tauſchhandel folder Artifel feier fo 
früh dem Taufche der Zeit heimfalle, Ei, guter 
Herr Harniſch!“ fagte der Wirth. Walt wun: 
derte fi über die Kenntniß feines Namens, aber 
nicht ohne Vergnügen, ja mit einiger Hoffnung, 
daß es, mach einem folchen Anfange zu urtheifen, 
wohl noch feltiamere Avantüren zu erleben gebe. 
Er wollte daber lieber nicht fragen, wie und wo 
und wann, aus Furcht, um feine Hoffnung zu 
fommen. 

Mit Wolluft fah er zu, wie der Bater fih von 
den Kindern Nepfel abkaufen ließ, um Walts Geld 
von ihnen zu haben — und wie die Mutter dem 
erften Drilling Brod zulangte, Damit er wieder da» 
von furdtiam eine Ziege unter dem Fenſter ab: 
fuuppern ließe — und wie der jweite herzhaft in 
einen Apfel einbiß, ihn dem dritten zum Beißen 
hinhielt, und wie beide ihn wechtelnd anbiffen und 
reichten und jedesmal lächelten. -D wär’ ich mur 
ein wenig allmächtig und unendlich — dadıte Walt 
— ih wollte mir ein beſonderes Weltfügelchen 
fhaffen und ed unter die mildeſte Sonne hängen, 
ein BWeltchen, worauf ich nichts feßte, als lauter 
‘ dergleichen liebe Kinderlein; umd die niedlichen 
| Dinger ließ’ ich gar nicht wachfen, fondern ewig 
ı fpielen. Ganz gewiß, wenn ein Seraph himmelfjatt 
ı wäre oder fonft Die goltnen Flügel hängen liefe 
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fo zu fagen, die Saufinder und Trüffelhunde tief ' 
verſteckter Herzen. „Spitz, gib die Pfote, rief der 
| Wirth in Härmlesberg. Spitz, oder der Spitz — 
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Lönnt ich ihn dadurch herſtellen, daß ich ihm einen nenleben — ein Liebeſein — und die einzige Kam⸗ 
Monat lang auf meine fpringende jubelnde Kinder: mer des Herzens ift nur eine ewige Brautfammer 
welt herabſchickte, und fein Engel könnte, fo lange ‚ der Liebe — beugt die Blumen — laſſet euch wehen 
er ihre Unſchuld fühe, feine eigne verlieren,  — ielt im Glanz und entzittert nur linde wie 
Endlich rüdten die Kinder, einander an den Blüten dem Leben.” 

Dänden zu führen befehligt, mit der Mutter aus, Er fah eine Heerde flummer Nactigallen, die 
jur Grau Pathin, Ein langer Tiroler mit grünem ſich zum mächtlihen Abzug rüfteten. „Wo fliegt 
Hut, von weldem bunte Bänder flatterten, trat | ihr hin, ihr fügen Frühling» Klänge ? Sucht ihe 
fingend hinein. — Balt tranf und brach auf. | die Myrte zur Liebe, fucht ihr den Lorbeer 
Schön war draußen die Welt, fogar noch in Härm- | zum Gange? Begehrt ihr ewige Blüten und goldne 
letberg. Im Dorfe wurde Zimmerholz mit lauten Sterne? So fliegt nur ohne Stürme unter unfern 
Schlägen jugehauen, und, mit der rothen Meß- Wolfen fort und befingt die fhönften Linder, aber 
ſchnur angefhnellet,, in gerade Formen abgetheilt; | fliegt dann fiebebrünftig in unfern Frühling zurüd, 
— alle Kinderfjenen unter dem Bauholz teines | und fingt dem Herzen in fhmachtenden Tönen das 
Baters famen mit dem Rofenhonig der Erinnerung | Deimmeh nad) göttlichen Ländern vor. 





aus den Kindheitrofen beladen zurück. Bleicherin— „Ihr Bäume und ihr Blumen, ihr neigt euch 


nen mit großen Hüten, begoffen leicht gebückt, die | hin und ber, und möchtet noch lebendiger werden 
weißen Beete aus Flachs-Lilien. Aus dem Hut, | und reden und fliegen ich liebe euch, ald wär’ id) 
den ein Mädchen anlangen Bändern an der Hand | eine Blume und hätte Zweige; einftens werdet ihr 
herunter hängen ließ, floh er zu den blauen, gel» | höher leben.” Und da bog er einen tief ans Wal: 
ben Glaskugeln eines Gartens auf, und wiegte ſich fer fi neigenden Zweig gar ein wenig in die 
überall. Wellen hinein, 

Jetzt Pam er in die lange Gaffe bes aus Bergen, Ploͤtzlich hört’ er in tiefer Kerne hinter fi eine 
wie aus Paläften zuſammen gereiheten Rofanas ; Hlöte durch das Thal gleihfam auf dem Strom 
Thals hinein — Edens Gartenfchlüffel wurden | herunter fommen, dem Wehen entgegen. Die Ferne 
ihm vorn überreiht, und er fperrte ed auf. | ift die Folie der Flöte; umd ihm, der mehr ihren 
„Der völlige Frühling ift da, der Orpheus der Na» | Ton als ihren Gang verftand, war feine nahe gute 
tur, ſagt' ich (ſchreibt er) denn die Wiefen blühen | nur halb fo lieb. Die Töne fehienen nachzukom⸗ 
ja — die Dotterblumen ftehen fo dicht — den Heus | men, Doc) ſchwächer. Am Wege ftand eine Stein: 
Bergen ziehen Meine Kinder mit großen Rechen bank, die ihn in dieſer Einfamfeit ſchön an die 
Fleine Hügel zu — oben aus den Wäldern der Berge | Menfchenforge für andere Menſchen erinnerte, Er 
ruft die Waldlerche und die Droffeln herrlich | fegte fich ein wenig darauf, um gleihjam zu dan» 
herunter — fhöne Frühfingwinte ziehen durch Pen. Aber er legte ſich bald ins hohe Ufer-Grac, 
das lange Thal — tie Schmetterlinge und die um der guten Erde, die zugleid der Stuhl, der 
Müden halten ihren Kinderball ind der Rofens Tiſch und das Bette der Menſchen ift, näher zu 
nachtfalter oder das Goldvogelchen figt fill auf der fein, und regte fich wenig, um die im warmen ſtillen 
Erde — die Blätter der Kirfhbaume glühen roth, Uferwinkel fpielenden Eintag-Fiichchen nicht weg⸗ 


wie ihre Früchte, nah, und ftatt blaffer Blüten zuſchrecken. Er liebte nicht einen und den andern 


| 


fallen ſchoͤn bemalte Blätter — und im Frühling : Lebendigen, fondern dad Leben, nicht einmal die 
wie im Herbfte zieht die Sonne am Spinnrate Ausſichten, fondern alles, die Wolfe und den Öras: 
der Erde fliegendes Gewebe aus — — wahrhaftig es Wuld der goldnen Würmchen, und er bog ihn aus 
it ein Frühling, wie ich noch felten einen gefehen.” , einander, um ihren Aufenthalt zu fehen und ihre 
Sm hohen Nether waren zarte Greifen, Sil- Brodbäumden und ihre Luftgärthen. Er hielt 
berblumen gemwebt und meilentief darunter zog lieber mit Schreiben und Dichten auf feiner 
langſam ein Wolfen-Gebirge nad dem andern Schreibtafel inne, wenn ein buntes weiches We⸗ 
bin ; — jwifchen diefe aufgebanete Kluft im Blau fen über die glatte Fläche ih wegarbeitete, ald daß 
flog Walt, und wandelte auf dem Himmelmege | er es weggeichnellet oder gar erdrückt hätte. „Bott, 
aus Duft leicht dahin und ſah oben noch höher wie fönnte man ein Leben töten, das man recht 
auf. Doc fah er auch herab ins heimliche Thal angefehen, 3. B. nur eine halbe Minute lang- 
— ſah den ftillen glatten Fluß darin gleiten — | fragt’ er. } , 
Wälder bogen ſich liebend von einem Bergrüden | Gr hörte die Flöte, die gleichſam aus dem Her» 





hinein, am andern glänzten Trauben und Wein zen der ftummen Nactigallen ſprach. Heiße Greus 


berahäuschen und reife Beete. — Er. fuhr wieder | dentropfen fog das dunfle Getön aus feinem von 


hernieder in fein langes Thal), wie auf einen El: | taufend Reizen überfüllten Auge. Jetzt ſchlugen 
tern⸗Schooß. ein paar grobe helle Tropfen aus einer warmen 

„Wie geht es ſich fo ſchön in den Säulenhallen Flug-Wolke über ihm auf feine flache Hand herab 
der Natur, aufdem Grün und zwifhen dem Grün, — er fah fie lange an, wie er es font als Kind 
in ewiger Begleitung des unendlichen Lebens! bei Negentropfen gemacht, weil fie vom hohen, fer⸗ 


fang er, ohne befondere Metrif, lant bin, und fah nen, heiligen Himmel gefommen. Die Sonne tab | 


ſich um, damit niemand feine Singſtimme belauſche. anf die weiße Haut, und wollte fie wegfujlen — er 

— Ballet nur hin, ihr hübſchen Schmetterlinge, Füßte fie auf und ſah mit unausſprechlicher Liebe 

und genießet die Honigwoche des fleinen Seins — ._. warmen Himmel auf, wie ein Kind an 
*) — ein fchönes Sons die Mutter. 

——— —— * Er ſang nicht mehr, ſeitdem er En —— 

N d Endlich ftand er auf, und feste feinen Himmels 

* __ eig e — weg fort, als er einige Schritte in der Nähe einen 


— — — — — 





— 
— — — — 
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bent, was er fingen wollte, nad, ald ob der Unend- 


— — — — — — — — — 
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aus der Hutſchnur eines Fuhrmanns entfallenen 
Zolfzettel auf dem Wege gewahr wurte- In der 
Hoffnung, daß er dem Mann vielleicht nachfomme 
und ihn finde, hob er das Blättchen auf; weil ihm 
nichts Fremdes Fein, wie nichts Gignes wichtig 
vorfam; und weil fein poetiiher Sturm leichter 
einen Gipfel bog als eine Blume, Wenn die fei: 
denſchaft glut «verworren auffliegt, wie ein bren. 
nendes Schiff: fo fliegt die zarte Dichtfunft des 
Herzens nur auf, wie eine goldne Abendroth— 
Taube, oder wie ein Ehriftus, der gen Himmel 
geht, weil er eben tie Erde nicht vergifiet. 

Die Flöte flo ihm immer durch das Bette des 
Thaled nad, ohne doch weder näher zu fommen, 
Fr er ftand, oder zurücd zu bleiben, wenn er 
ief. 

Jetzt ſchwang ſich die Landſtraße plötzlich aus 
dem Thale den Berg hinauf. — Die Flöte drunten 
wurde ſtill, da ſich oben die Weltflaͤche weit und 
breit vor ihm aufthat und ſich mit zahllofen Dör: 
fern und weißen Schlöffern anfüllte, und mit waſ— 
ferziehenden Bergen und mit gebognen Wäldern 
umgüttete, Er ging auf tem Bergrüden wie auf 
einer langen Bogen⸗Brücke, über die unten grü— 
nende Meeresflädie zu beiden Seiten bin. 

Er war ganz allein und vor Ohren ficher, er pfiff 
frei daher figurierte Ehorale, Phantafien, und zu: 
fest alte Bolfmelodien , und hörte nicht einmal 
auf, wenn er einathmete. Gegen die Natur 
aller andern Blasinftrumente, bleibt diefe Mund: 
harmonifa mie die andere, romantifch und füß in 
großer Nähe — Beinen halben Fuß vom Ohre — 
und wie bei der Muſik im Traum, ift hier der 
Menfch zugleich der Inftrumentenmacer , Kompo- 
nit und Spieler, ohne im geringften einen andern 
Zehrmeifter dazu gehabt zu haben als wieder fich, 
den Schüler felber. 

"Immer betrunfner und glüdlicher wurde Walt, 
als er auf diefer erften Echäferpfeife , auf diefem 
erfien Alphorn fort blies, dem Morgenminde ent» 
gegen, der die Töne in die Bruft zurüd wehte; 
und julegt wurd’ ihm, als fomme das vermehte 
Betön aus weiter Ferne her. Da er lange fo ging 
und träumte — da er von dem Bergrüden bald 
finfs in die Hirtenftüden der Wiefen hinunter 
fah und zu den Kirchthürmen von Altengrün —von 
Sodiz — von Thalhaufen — von Wilhelméluſt — 
von Kirchenfelda — und die Jagd» und Luptfchlöf- 
fer erblidte, teren beite Namen allein, wie ro- 
mantifhe Zaubermorte, alte Gegenden und Para: 
diefe der Kinderſeele erſcheinen ließen— da er hald 
wieder rechts hinunter fchauete auf Die zweite 
Ebene, worin fi) der gerade Fluß feines Thaler, 
die Rofana, frei geworden auf einem blumigen 
Tanzplatz fchlängelte und das Silber: Schild ter 
Sonne trug und immer zeigte — und da er dus 
Auge auf die Lindenſtädter Gebirge warf, wo un: 
ter den hohen heilen Zaubholzwäldern die dunflen 
Tannen « Baldungen gleihfam nur als breite 
Schlagſchatten zu ftehen ſchienen — und da er in 
den Himmel fab, worin fill und leicht die Wolfe 
und die Taube floa —und da in den Wiüldern des 
Thals die Herbfivögel fchrien , und in den Stein. 
brüden einzelne Schüſſe lang fort halleten ; fo 
ſchwieg er wie aus Andacht vor Gott; und dachte 





Blegeljahre, 


liche nicht auch das Denfen höre; bis er mit leifer 
Stimme den Streckvers fang und wiederholte, den 
er fhon längft gemadt: 

D wie ift der Himmel, wie die Erde fo voll freu- 
diger Stimmen! Biel fhöner als dort, wo ein- 
ftens der Chorus laut jammerte, und nur Niobe 
ſchwieg und unter dem Schleier ftand mit dem 
unendlichen Weh, jauchzen die Ehöre im Himmel 
und auf Erden, und nur der Allfelige ift fill, und 
der Nether verichleiert ihn. 

Darauf fah er gen Himmel, nannte Gott zwei⸗ 
mal du und jchmwieg lange; und hielt es für era 
laubt, fogleih an Wina zu denfen, P löslich Fam 
ein altes vertrautes, aber wunderbares Mittagge 
läute aus den Fernen herüber, ein altes Tönen wie 
aus dem geilirnten Morgen dunkler Kintheit; 
fiehe , merlentief in Weſten fah er Elterlein hinter 
unzahligen Dörfern liegen und glaubte die alte 
Dorf-Glocke zu erkennen, und Winas weißes 
Bergfhloß, ja fogar das elterlihe Haus. Er dadıte 
vol Sehnen an feine fernen Eltern —an dus 
Etillteben der Kindheit — und an die fanfte Wina, 
die ihm auch im Stillleben ihrer Kindheit, einft die 
Aurikeln in die Hand gelegt — fein Auge hing an 
den öjtlihen Gebirgen im ftillen Blau, hinter 
welche er wie hinter Kloftermauern Wina als 
fanfte Nonne in Blumen ihres Klofter-Gartens 
finnend gehen ließ. Glocken aus mehreren Dör- 
fern tönten zufammen — der Morgenwind raufchte 
ftärfer — der Himmel wurde blauer und reiner— 
der bunte leichte Teppich des Erdenlebens breitete 
fi über die Gegend aus, und flatterte an den En- 
den, und Walt wohnte, wie ein Traum, nur in der 
Vergangenheit. 

Er fang voll Seligfeit und nannte ihren Na— 

men nicht: we& zieht in ſchöner Nacht der Ster— 
nenhimmel, es zieht das Frühling» Roth (*), es 
fhlägt die Nachtigall — und der Menſch ſchläft 
und merft es nicht; — endlich gebt fein Auge auf, 
und die Sonne fieht ihn an. D Lina, Lina, du 
gingft auch vorüber mit deinen Blumen — mit 
den füßen Tönen — und mit Liebe — aber mein 
Auge war blind; nun ift ed aufgethan, allein die 
Blumen find verweift, die Worte find vergangen , 
und dur glänzeft hoch ald Sonne.” — 

Hier fehrte er um vor dem lauten Wehen; er 
fand die Welt fonderbar fill um ſichz nur das 
Geläute Hang allein und leife, wie Schalmeien 
der Kindheit, und er wurde fehr bewegt. Er lief 
wieder und fang immer heißer: »naffes Auge, 
armes Herz, fiehft du nicht den Himmel und den 
Lenz und das fhöne Leben? Warum weineft du ? 
Haft du was verloren, ift dir wer geftorben ? 
Ach ich habe nichts verloren, mir ift nichts geftor« 
ben; denn ich habe noch nicht je geliebt, o laſſ' mich 
weiter weinen ! 

Zufegt fang er nur einzelne Füße nod, ohne 
befondern Zufammenhang — er fam eiliger durd) 
Beete — durch grüne Thäler — über Mare Bäche 
— durch mittagftille Dörfer — vor ruhendem 
Arbeitzeug vorbei — auf dem Zauberfreis der 
Höhen ftand Zauberrauh — der Sturmwind war 
entfloben, und am flaren Himmel blieb das große 


C) Die Abendröthe in Norden. 
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unendliche Blaue zurück — Vergangenheit und 
Zukunft brannten hell und nahe, entzündet von 
der Gegenwart — der Blumenkelch des Lebens 
umfchloß ihn bunt » dämmenrd, und wiegte ihn 
feife — und Pans Stunde ging an. — — 

„Jetzt ergriff mich — fchreibt er in feinem Tage: 
buche — Pans Stunde, wie allemal auf meinen 
Reifen. Ich möchte wohl wiften, woher fie Diefe 
Gewalt befommt. Nach meiner Meinung dauert 
fie von 11 und 12 bis 1 Uhr; daher glauben die 
Griechen an die Pant, das Volk an die Tag-Bei- 
fterftunde, auch die Ruffen CH. Die Vögel fchmei- 
gen um diefe Zeit, Die Menſchen fchlufen neben 
ihrem Arbeitzeug. In der ganzen Natur iſt et» 
was Heimliches, ja Unheimliches, ald wenn die 
Träume der Mittagfchläfer umber fchlihen. In 
der Nähe ift es leife, im der Ferne an den Him— 
mel » Öränzen fchmeifet Getön. Man erinnert fi 
nicht fomohl der Vergangenheit, fondern fie erinnert 
fih an uns und durchzieht uns mit nagender Sehn- 
fucht; der Stral des Lebens bricht in ſellſam— 
fbarfe Farben. — Allmälich gegen die Veſper 
wird das Leben wieder frifcher und Präfti» 
ger.’ — 


N®, 41, Troͤdelſchnecke. 


Der Gettel⸗Stab. 


InGründrunnfehrt er ein. Im Wirthshaus 
hielt er feine Wachsflügel and Küchenfeuer, und 
fhmolz fie ein wenig. In der That braucht der 
Menich bei ven beften Flügeln für den Aetherdoch 
auch ein Paar Stiefel für das Pflafter. Da der Spei: 
fefaal fhon voll Hunde und Herren war : fo fett’ 
er fich lieber unter eine Borhalle oder Vordachung 
zu Tiſch, die fo breit war ale der Tiſch. Es war 
ihm, als fei er ein Patriarch, Da er in einem off» 
nen freien fuftigen Halb» Haus am Haufe figen, 
und die ganze ſich aufblätternte Welt umherhaben 
konnte. Er fah hinaus in die ihm fremden Gegen: 
den und Felder , und er fühlte fich einem leichten 
Troubadour alter Zeiten gleih, nachdem er zus: 
fammen gerechnet hatte, daß er jegt ſchon in einer 
Gerne von neunzehn Werften von feiner Heimath 
lebe. Er trug in fein Reifebuch die öfonomifche 
Gewohnheit ein, die er vor fich fah, tie Wiefen 
mit einem Kohl: oder anderen Fruchtbeete zu um—⸗ 
rändern , anftatt daß man fonft umgewandt Beet- 
Felder in Wiefen-Raine einfchließet ; und bemerfte 
gegen einen neben ihm effenden Bauermann das 
ſehe fehr niedlich aus, 

Man ließ' ihm lange in feinem Nachklange des 
melodifchen Vormittags, in jener epifchen Gtim: 
mung figen, worin er dad Kommen und das Ber: 
ſchwinden der Sterblihen im Wirthshauſe anfah, 
und warten, bevor man ihm fein Tifh «Tuch und 


) Wenden und Rufen nehmen eine, Glieder raubende 
Prittag» Teufelin an. Lauf. Monatfchrift 1797. 12 
Stud, . 
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ſeinen Teller Eſſen auftrug. Es iſt vielleicht der 
Mühe werth, zu bemerken, daß er nicht aufaß, theils 
aus Freundlichkeit gegen den Wirth, um ihn nicht 
um die Nachlefe zu bringen, theild weil der Menſch, 
gleich feinen Unter-Rönigen ‚dem Adler und dem Lö. 
wen,eine befondere Neigung hat, nie rein aufzufpeis 
fen wie man an lindern am erften wahrnimmt, Der 
Notar begriff gar nicht , wie der Bauermann und 
andere Gäfte im Stande fein konnten, den Teller 
ordentlich zu ſcheuern und zu trodnen, und jeden 
abgeglätteten Knochen noch zu trepanieren und, 
wie Kanonen und Perlen, ju durdbohren. 

Mad) dem Effen ftellte er fich vor die offne Saal: 
thüre der Tafelftube, um mit dem im Zauberthal 
gefundenen Zollzettel in der Hand, und mit deffen 
Uebergabe zu warten, bis die ſpeiſenden Fuhrleute, 
die er im corpore anzureden und zu befragen 
fcheuete, einzeln heraus Pimen. Da ftand ein jun- 
ges, ſchnippiges dreigehnjähriges Fuhrmännfein in 
blauem Hemde und dider weißer Schlafmüge auf, 
drebte ganz heimlich des Wirth Sand-Uhr un, 
und wollte dem Mann im eigentliben Sinne 
(denn es war erft ein Drittel Stunden-Gand vers 
laufen) die Zeit vertreiben. 

‚Aber der Notar fuhr erboßet hinzu und Pehrte 
die Umkehrung um, viel zu unvermögend, ein hä: 
mifches Unrecht, das er gegen ſich erdulden Ponnte, 
gegen einen andern zu ertragen. 

Diefe Hitze fegt’ ihm in Stand, den Zettel vor 
der ganzen table d’höte empor zu heben und aut: 
zurufen, ob ihm jemand verloren. Ich, Herr, fügte 
ein langer herüber geftredter Arm, ergriff ihn, und 
nidte Einmal kurz mit dem Kopfe ftatt der wars 
men Dankfagung, auf die Walt aufgefehen. 

Auf dem Fenfter ſah er neben der Uhr das 
Schreibbuch des Wirth-Kindes liegen, dem zu drei 
Zeilen vie drei Worte Gott — Walt — Harniſch 
vorgezeichnet waren, Er war fehr darüber er- 
ſtaunt, und fragte den Wirth, ob er etwan Har⸗ 
nifch heiße. „Karner iſt mein Name“ fagte diefer, 
Walt zeigte ihm das Buch und fagte, er ſelber 
heiße wie da ftehe. Der Wirth fragte grob, 06 er 
benn auch wie die vorige Geite heiße : Hammel 
— Knorren — Schwanz — ıc. 

Jetzt wollte der Notar wieder Flügel anftatt der 
Pferde nehmen und fort, und vorher bezahlen, als 
ihn ein Bettelmann dadurd.aufhielt und erfreu— 
ete, daß er fein Almofen in Naturalien eintreiden 
wollte, und um ein Glas Bier bettelte, wahrfchein- 
lich ein fliller Anhänger des phyfiofratifhen Sy— 
ſtems. Da der Mann unter dem Einfaffleren der 
Heinen Naturalbefoldung feinen Bettelftab in eine 
Ede fiellte : fo gab das dem Notar die Gelegen: 
heit, diefen dornigen, ſchweren Stab in die Hand 
zu nehmen. Walt hob und ſchwang ihn mit dem 
befondern Gefühl, daß er nun den Bettelftab, wo⸗ 
von er fo oft gehört und geleien, wirflid in Häns 
den halte, 

Zulegt — da er fih ed immer wärmer ausein- 
anderfeßte, wie das der letzte und dünnfte Maft 
eines entmafteten Lebens, ein fo Dürrer Zweig aus 
feinem goldnen Ehriftbaum, fondern aus der Klag⸗ 
Eiche fei, eine Speiche aud Irions Rad — wurd’ 
er erfajlet; er handelte dem Bettelmann, der vom 
Ernft nicht anders zu überzeugen war als dur 
Geld ‚den Stab ab, die einzige Nippe, die der 
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Mann hatte, „Dieler Stab — fagte Walt zu fih 
— foll mich wie ein Zauberftab verwandeln, und 
befier als eine Lorenzo » Dofe barmherzig machen, 
wenn ich je vor dem großen Sammer meiner 
Mitbrüder einft wollte mit falten oder zerjireues 
tem Herzen vorübergehen ; er wird mid) erinnern, 
wie braun und welf und müde die Hand war, Die 
ihn tragen mußte.” . 

So fügt’ er firafend zu ih; und der weichherzige 
Menfch warf fi, ungleich den hartherzigen, vor, 
er fei nicht weichherzig genug, indeß jene fich das 
Gegentheil fhuld geben. Er brauchte dieſes Stän- 
geln feiner fruchtbringenden Blumen nicht ; aber 
da, wo diefe Wetterftange jelber wächfet , auf den 
Schlachtfeldern, und um die Luſtſchlöſſer vierzehn: 
ter Ludwige herum die fhon gleih mit Zähnen 
auf der Welt anfommen (*), an Orten, wo die ge: 
heimen Treppen und Throngerüfte aus ſolchem 
Marter-Holj gejimmert werden, in ändern, wo 
der Bettelitab der allgemeine oder General-Stab 
ift, vielleicht dur den militäriſchen felber, da 
würd’ es ein erwuͤnſchtes Legat fein, wenn jeder 
Bettler feinen Stab in ein eigned Staat - Höljer- 
Kabinet vermachte; — wenigftens ift zu glauben, 
wenn neben jedem Kommando » Stab und Zepter 
ein folcher läge, er diente ald Balancierftanae, und 
ſchlüge vielleicht wie ein Moſes-Stecken aus man- 
chen harten ThronsFelfen weiches Waſſer. 

Der Rotar verließ fein Quartier mit dem Erik 
lantenftab fo froh als ed zu erwarten war, da er 
den Berfäufer deffelben in Erflaunen und Freu— 
denthränen geſetzt; und befonders da er über die 
goldne Ernte von Abenteuern binfab, die er blos 
in einem halben Tag eingeerntet. „Wahrlich es iſt 
ftarf,, fügt’ er, in Därmlesberg weiß man meinen 
Mamen ſchon mündlih—ın Grunbrunn gar ſchrift⸗ 
lid — eine wunderbare Flöte geht und ſteht mit 
mir — einen fremden Wanderftab hab’ ich ded« 
falls — Gott, was kann mir nad) folhen Zeichen 
nicht in einem ganzen langen Nachmittag paffie- 
ren ? Huntert Wunder ! Denn es Ichlägt erſt halb 
2 Uhr.“ So ſchloß er und ſah mit frohlodenden 
Augen in den blaunusgewölbten Himmel hin« 
ein. 





u 


N". 42. Scillerfpath. 
Das Leben. 


Im nähften Fluſſe wuſch er den Bettelftab und 
die Hinte ab, in welche er ihn vor dem Berfäufer 
aus Schonung frei genommen. Der erfie Aft der 
Wohnlipätigfeit, den er nah dem Kaufe des Sta: 
bes verrichtele, war einer mit dem Holje felber 
an Flöß-Holz. Er fonnt’ es nicht ertragen, daß, 
während mitten im Gtrome viele Flöß » Scheite 
fuftig und tanzend hinunter fchwammen , eine 
Dienge anderer, Die nicht unbedeutender waren, 
fih in Ufer-Winfeln fließen, drängten und elend 
einferferten; eine folde Zurüdfegung auf tie 
Grveftantenbanf verdienten die Floß⸗Scheite nicht; 


(*) Louis XIV. wurde geyähnt geboren. 
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er nahm daher feinen Bettelſtock und half to vie⸗ 
fen hintangefosten Scheiten durch Shieben mie 
der in den Zug der Wogen hinein, als neben ihm 
litten ; denn alle Scheite — ſo wie alle Menfcen 
— zu befördern, fteht außer dem Vermögen ei« 
ned Öterblichen. 

Er holte darauf einen Meinen jerlumpten Jun— 
gen ein, der barfuß in einem Paar rothen 
Pluſchhoſen voll unzähliger Glugen ging, das, von 
einem Manne abgelegt, eine Pump» und Strumpfs 
hoſe zugleich on ihm geworden war. Der Knabe 
hatte nichts bei fih ald ein Släschen, mit deffen 
Salbe er fib unaufhörlic die rothfranfen Au— 
gen beftrid. Walt fragte ihm fanft feine Lei— 
dengeſchichte ab. Sie beftand nur darin, Daß er 
von feiner Stiefmutter weggelaufen, weil fein 
Bater, ein Militair, von diefer weggelaufen, und 
daß er fihb zu den Arangofen zu betteln hoffe, 
„Kannſt du heffiiche Groſchen brauchen ?“ fragte 
Walt, der zu feinem Schreden ju großes Geld 
bei fi fand. Der Knabe fah ihn dumm an, 
lächelte dann, wie über einen Spaß, und fügte 
nichts. Walt wies ihm einen. „O, fagt’ er, das 
fenn’ er wohl, fein Bater hab’ ihm oft wechſeln 
laſſen.“ Der Motar erfuhr endlih, der Knabe 
fei ein Heffe—und gab ihm alle vaterländifbe 
Groſchen. 

Allmaͤlich äußerte jetzt der Bettelſtab feine 
feindſelige Kraft, eine Wetterfiange zu fein, welche 
©ewitter zieht. Walt fonnte den Frühling des 
Vormittags durchaus nicht wieder jurüc bringen, 
fondern mußte den Herbft vor ſich fiehen fehen, 
der gerade fo epifch macht als der Lenz lyriſch und 
romantiih. Er durft’ es dem Stod fehr aufbürden, 
daß er uach den Leipziger Bergen ſah und doch 
ganz vergeblich hinter ihnen auf der andern Geite 
in die feipziger Ebenen herabzufahren fuchte bis 
vor Winas Gurtenthüre, weil der Stock fid 
gleihfum unter dem Berg⸗Schlitten ſtemmte und 
ftulpte, 

Er fah nur das Fliehen und Fliegen des Lebens, 
die Eile auf der Erde, die Flucht des Wolfen 
ſchattens, ındeß am Himmel die Wolfe felber nur 
langfam zieht, und die Sonne gar wie ein Gott 
ſteht und blickt. Ach in jedem Herbſt fallen auch 
dem Menſchen Blätter ab, nur nicht alle. 

Er ſah eine abgefreſſene Wieſe aber violet von 
ausgefchloffenen pie Herbfiblumen, Auf ihr 
laͤrmten Zugvögel, die mit einander den Plan zu 
ihrer Nachtreife zu bereven ſchienen. Auf der 
Landſtraße fuhr ein raffelnder Wagen bin, unter 
den Hinterrädern boll ein Humd. Am fernen 
Berg ⸗Abhange ſchritt eine weiblihe weiße Geſtalt 
kaum merkbar hinter ihrem dunkelbraunen Manne, 
um in irgend einem unbekannten Dörfchen ein 
Glas und eine Taſſe zu genießen, und dazu vor⸗ 
und nachher fo viel von fhöner Natur, als unter« 
wegs gewöhnlich; vorfommt. In der Nähe trip« 
pelten zwei weißgepugte Mäpchen von Stande, 
mit Blumen und Schnupftüchern in den Händen 
durd die grünen GaatensFurden, und die gelben 
Schawls flatterten zurück. 

Er ging vor einem bis an die Himmelwagen 
hinauf, gethürmten fogenannten Brautwagen vor: 
bei, worauf alle tie Wahsflügelvedin, Glasfe- 
dern und der Federftaub einerfeit#, und die Steih⸗, 
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und Schwunjfloffen, die Bruft: und Nüdenfloffen, 
die Danaidengefäße, Waſſerſtücke, Waſſerwagen, 
Regenmeſſer und Trodenfeile anderfeits unter dem 
Namen Hausgeräthe aufgeladen waren, welche der 
Menſch durchaus hienieden haden muß, um mir 
einigermaßen halb durch das Leben zu fhwim- 
men, huld tarüder zu fliegen. Der Eigen 
thümer aber fehritt voll Empfehlung der größten 
Vorfichtregeln für jeine aufgepadten Flügel und 
Kloffen neben dem Wagen ber, und verfprach fi 
und andern Schritt vor Schritt ganz andere blaus 
ere Tage in der Zufunft als er in feinem vorigen 
unbefannten Nefte gehabt. > 

Darauf fam Walt auf ein Filinl = Dörfchen von 
fünf oder fechs waſchenden, fegenden Häufern und 
rauchenden Badöfen. Die Jünglinge boben mit 
Stangen und halber Lebensgefahr einen Marien: 
baum mit rothen Bänder-Fuhnen in die Höhe, der 
für ein Dorf wohl nicht weniger ift, als was eine 
Bogelftunge für eine Mittelſtadt. Die Mädchen, 
welche die Bänder hinauf geſchenkt, fahen hochroth 
dem Aufbäumen zu, und hatten nichts im feligen Kovf 
und Herzen als den morgentlihen Kitmes-Tanz 
um den Baum mit den allerbeteutendften Purſchen 
des Orts. 

Darauf begegnete der Notar einem ſchwer aus⸗ 
geihmüdten elfjährigen Mädchen mit einer 
Krücke — was ihn unjüglah erbarmte — und die 
Frau Pathin lief aus vem Dertchen ihrem Fir: 
mesgaſt fhon entgegen. 

Darauf fam ein an fidh felber angefetteter 
Mulefifant zwifhen feinen Kerfer: führern: alle 
priefen, jo weit fie mit Worten noch vermochten, 
das Bier des’ vorigen Dorfs; auch ter Malefi- 
fant. 

Er fam durch das anfehnlidhere Dorf, worin 
das Filial nur eingepfarrt war. Da die Mutter: 
firben-Thüre gerade offen ftand — aus tem Pur: 
jen dien Thurme wurde etwas geblafen, wor⸗ 
ein wieder der Viehhirt bfied — fo ging er ein 
wenig hinein ; denn unter allen öffentlihen Ge⸗ 
bäuden beſucht' er Kirchen am Tiebften, als Eis— 
palläfte, an deren feere Wände das Altarficht ſei⸗ 
ner frommen Phantafie fi mit Glanz umd irren: 
den Farben am fhönften brad und umher goß. 
Es wurde”drinnen getauft. Der Täufer und der 
Täufling Ihrien fehr vor dem Taufengel. Bier 
oder fünf Menfhen maren nach ihrer Art 
fonntäglid blafonniert, graviert, mit getriebner Ar⸗ 
beit vom Schneider bededt; nur aus den vor⸗ 
nehmften Kirchen⸗Logen, den adelichen, ſchaueten 
Maͤgde, die Arme in blaue Schürzen wie m 
Unter⸗Schawls gewidelt, im demindglige des Wo: 
chentags herand. Wirtbſchaft⸗Kleidung in heili— 
ger Stätte war ihm harter Mißton. Der Pathe 
des getauften Urenkels mar ber Ur⸗Großvater 
deffelben, der dat Schreishälshen faum halten 
fonnte vor Jahren, und deſſen abgepflüdte winter. 
fie nade Geſtalt Walten befonders dadurch ins 
Herz drang, daß ber alte Mann fünf oder fechs 
ſchneeweiße Haare— mehr niht—;u einem grauen 
Zöpflein zuiammen gefammelt und gedreht hatte, 
um fi zu zeigen. 

Daß ter alte Menih dem jungen fo nahe war, 
das Kind des Grabes dem ſtinde der Wiege, die 


gelben Stopyeln dem heitern Maien-Blümchen, | 
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das rührte den Notar noch eine Stunde über das 
Dorf hinaus. „Spielet doch Kindtaufens“ ſagt' 
er zu einigen Kindern, die ein Kreuz trugen und 
Begrabens fpielen mwollten. Gerade aus dem 
Deren flog ibm in den Kopf der Streck⸗ 
vers: 

‚Spielet jauchzend, bunte Kinder! Wenn ihr 
einft wieder Finder werdet, büdt ihr euch lahm 
und grau; unter dem weinerliden Spiele bricht 
der Epielplag ein und überzedt euch. Wohl 
auch Abends blüht in Oſten und Welten eine 
Aurora, aber das Gemölfe verfinftert ſich und 
feine Sonne fommt. O hürfet luſtig, ihr Kin- 
der, im Morgenroth, das euch mit Blüten bemalt, 
und flattert eurer Sonne entgegen. 

‚ Die Zauberkaterne des Pebens warf jetzt ordent, 
lich ſpielend bunte laufende Geftalten auf feinen 
Weg; und die Abendfonne war das Licht hinter 
den Gläfern. Gie wurden gezogen und es mußte 
vor ihm vorüber laufen unten im Strom ein 
Meßſchiff — ein niedriger Dorffirhhof an der 
Straße, über deffen Rafenmauer ein fetter Schooß- 
bund fpringen fonnte — eine Ertrapoft mit vier 
Merden ımd vier Bedienten vornen — der 
Schatte einer Wolfe — nah ihr ins Licht der 
Schatte eines Rabenzugs — zjerriffene hohe graue 
Raubfblöfer — ganz neue — eine polternde 
Mühle — ein zu Pferde fprengender Beburt-Hel- 
fer — der dürre Dorfbalbier mit Scheerjad ihm 
nahfchießend — ein dider überrödiger Landpre: 
diger mit einer geichriebenen Erntepredigt, um 
für die allgemeine Ernte Gott und für feine den 
Zuhörern zu danfen — ein Gciebfarren voll 
Waaren und ein Stab Bettler, beide um tie Kir- 
mefien zu begiehen — ein Bor « Dörfcben von drei 
Häufern mit einem Menfhen auf der Leiter, um 
Häufer und Gaſſen roth zu numerieren — ein Kerl 
auf feinem Kopfe einen weißen Kopf von & ps 
tragend, der entweder einen alten Kaiſer over 
Weltweiſen vorftellen follte oder fonft einen Kopf 
— ein Gymnafiaft ſpitz auf einem Gränzkein 
ſeßhaft, mit einem Leih - Roman vor den Augen, 
um ſich die Welt und Jugend poetiſch ausmalen 
zu faffen — und endlich oben auf ferner Höhe und 
doch noch zwiſchen grünen Bergen ein vorſchim⸗ 
merndes Städtchen, worin Gottwalt übernachten 
fonnte, und die heile Abentfonne zog alle Spis 
gen und Giebel ‚fehr durch Gold ins Blau em: 


por. 

Wir find laufende Strichregen, und bald her- 
unter,” fagt' er, als er auf einem Hügel bald 
rüd« bald vorwärts fah, um die Kette ter ausein- 
ander eilenden Geftalten zu knüpfen. Da flieg 
ihm ein Bilder « Händfer mit feiner auf eine 
Walze gefädelten flatternden Bilder » Bibel und 
Bilder » Gallerie auf dem Nabel na und fragte, 
ob er nichts faufe. Ich weiß gewiß, dab ich 
nichts kaufe — fagte Walt und gab ihm jmölf 
Kreuzer —aber laſſen Sie mich ein wenig dafür 
darin berumblättern.” 

„Wer lieber als ich,” fagte der Mann, umd bog 
feinen Thorar zurüd und fen Bilderbuch ibm 
entaegen. „Hier fand der Notar wieder die ſte⸗ 
benden Bilder der laufenden Büder, das Leben 
fuhr mit Farben auf dem Papiere durd einander, 
die halde Welt» und Regenten⸗ Gefhichte, Poten, 
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taten und Herfalanifhe Tppf: Bilder, und Hans: 
würfte, und Blumen: und Militair » Iniformen 
und alles überlud den Diagen des Mannes, Wie 
heißet das Städtlein droben ? fagte Walt, „Alte 
fladungen, mein lieber Herr, und die Berge dort 
find eine prächtige Wetterfcheite, fonft hätte uns 
vorgeftern das liebe Gewitter alles angezündet” 
(verfegte der Bilderman) „indeß hab’ ich noch 
ſchöne aparte Stürfe zum Anfehen‘ und blätterte 
das bunte Häng » Werk mit beiden Händen auf. 
Walts Auge fiel auf eine Ouorlibetzeichnung, 
auf welcher mit Reißblei fuft alle feine heutigen 
Weg : Objekte, wie es ſchien, wild hingeworfen 
waren. Don jeher bielt er ein fogenanntes 
Quodlibet für ein Anagramm und Epigramm des 
Lebens, und fah ed mehr trübe ald heiter an 
— jegt aber vollends ; denn es ftand ein Janus— 
fopf darauf, der wenig von feinem und Bults 
Geſichte verfchieden war. Ein Engel flog über 
das Ganze. Unten ftand deutih: was Gott will, 
ift wohl gethan; dann lateinifh: quod Deus 
vult, est: bene factus, Gr Paufte für feinen 
Bıuder das tolle Blatt. 

Der Bildermann verlief den Hügel mit Dank. 
Walt heftete das von dem Borüberzuge unieres 
malenden und gemalten Lebens gerührte Seelen» 
Auge, auf den wetterfheidenden Berg, der ganz 
unter den Roſen der Sonne mit einzelnen Fel« 
fen » Schneiden und mit Schafen glühte, und er 
dachte: 

„So feft fteht er nun ewig da — früh als noch 
feine Menfhen hier waren, fchnitt er auch die 
fhmweren Wetterwolfen entzwei, und jerbrad) ihre 
Donnerfeile und machte es heil und ichön, im 
Thale ohne Augen — Und wie taufendmal mag 
das Abendroth in Frühlingalanz herrlich ihn ver— 
goldet haben, da noch fein Leben unten ftand, das 
in die Herrlichfeit mit Träumen verfant. — — Bift 
dur denn nicht, Du große Natur, gar zu unendlich 
und zu groß für die armen Kleinen hier unten, die 
nicht Jahre lang, geſchweige Jahrtaufende glänzen 
fönnen, ohn' es zu zeigen — und did, o Gott, hat 
—* kein Gott geſehen. Wir ſind ganz gewiß 
lein.“ 

Je mehr es Abend wurde, deſto mehr ging das 
epiſche Gefühl in das füße romantifche über und 
hinter den NRoien » Bergen wandelte wieder Bina 
in Gärten. Denn der Abend färbet zugleich die 
optifhen und geiftigen Schatten bunter an. Er 
fehnte ih nah einem fremden Menſchenworte; 
zuletzt drängt’ er fihan einen Mann, der einen 
Schiebefarren vol Wolle ungemein langfam 
hob, und immer fland und nah der Sonne 
fah. 

„Er fei, fagte diefer fehr bald aufgeregt, fonft 
nur ein Hutmann gewefen, und habe auf einem 
gläfernen Horn fein Vieh fo in der Stadt zufams 
men geblafen daß mancher Hutmann etwas daran 
gewendet hätte, wenn ers Blafen halb jo hätte 
lernen können. Nicht ein jevweder fei es kapabel. 
Und er wünfdte zu wiſſen, ob andern Hirten ihr 
Vieh fo nachgegangen, wenn fie durch die Gilde 
vorausgewatet ; ihm fei ed wie Soldaten nachge⸗ 
sogen; und Gott behüt’ ihm, daß er fich deffen 
rühmte, aber wahr feis.” 

Der Notar hatte über nichts fo viel Freude, als 
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wenn arme Teufel, die niemand lobte, ſich ſelber 


lobten. „Ich ſchiebe noch ganzer fünf Stunden 
durch — ſagte der Dann, den der Antheil ins 
Reden ſetzte — die frifche Nacht hab’ ich dazu fehr 
gern” — Das fann ich mir leicht denfen, mein 
Alter, (fagte Walt, ter ten unvergeßlihen did 
terifhen Mann von Todenburg vor fi glaubte), 
Im jweiräderigen Schäferhäushen, wo er doch 
meift im Frühling fchläft, hatt’ er ja den ganzen 
Sternenhimmel vor fih, wenn er aufwachte. 
Ihm ift Die Nacht gewiß befonders lieb ? 

„Ganz natürlich, den? ich, verfegte der Schi. 
fer; denn fo bald 's friſch wird, und ed tapfer thauet, 
fo zieht die Wolle die Näffe etwas an fih, und 
fchfägt mehr ins Gewicht, das muß ein rechtichaf: 
fener Schäfer wiffen, Herr. Denn zum Zentner 
— immer etwas ſagen, wenns auch nicht 
viel iſt.“ 

Da ließ ihn Walt mit einer zornigen guten 
Nacht ſtehen, und eilte dem rauchenden Bergftädt- 
hen zu, wo er, nad den heutigen Dörfern zu 
fhließen, im Nactquartier unter ſolche Aben- 
teuer zu gerathen verhoffte, die vielleicht ein ans 
derer mit Wurzeln und Blüten geradezu audhe- 
ben, und in einen Roman verflanzen fönnte, 





N", 43. Poherter Bernfteinftengel. 


Schaufpielee — dir Maskenherr — der Eiertanj 
— die Einkäuferin, 


Er fehrte im Ludwig XVIII. ein, weil der Saft: 
hof vor dem Thore lag, vor deifen Fragmaſchinen 
er nie gern vorbeiging, nämlich ftillftand, Das 
erfte Abenteuer war ſogleich, daß ihm der Wirth 
ein Zimmerchen abſchlug; »es fei alles von Frän— 
zels Truppe befest, fagte der Ludwigs «» Wirth, der 
höbere Poiten und Stockwerke nur foldhen, die 
auf den höbern des Wagens und der Pferde ka— 
men, aufſchloß, hingegen ten Fußboden Fuß— 
boten anwies. Walt fah ſich gezwungen, den lau- 
ten Marft der Gaſtſtube mit ver Ausftcht zu 
bewohnen, daß wenigftens fein Schlaffänmerlein 
einfam fei. 

Er feste fih an den halbrunden Ausichnitt eines 
Wandtiſches hinein, und zog einen Hausknecht, 
da er nahe genug vorüber Fam, gelegentlih an 
fib, und trug ibm höflich feine Bitte um Trinfen 
vor, die er mit drei guten Gründen unterflügte. 
Ohne Gründe hätt’ ers ſechs Wlinuten fruber 
befommen. Am Klapptiſchchen that er nichts, als 
in einem fort die Schaufpieler und Spielerinnen 
im Allgemeinen hochachten, die aus. und einyingen, 
dann noch befonders an ihnen hundert einzelne 
Sachen — unter andern den mit dem Glättzahn 
aufgefirihenen Mann «Habit — die entgegenges 
feßten Schmimmfleider der Weiber — die allge 
meine hohe Selbfifhägung, wodurd jeder Afteur 
leicht der Münzmeifter feiner Preismedaillen und 
fein eigner Chevalier d’honneur war, und jede 


m — — — — nn 7,— 











FSlegeljahre, 105 
Aftrice Teicht ihre Deforagionmalerin — den Bühs | Falfonnerie von Raubvögeln ausbrüten Pönnte, 
Ken: Muth in ver Wirthſtube — — das Gefühl, | die ihm je in Fängen einen Fang zugetragen. 
dag der Eoffus oder der Kothurn ihre Achilles « Da die Maife nicht fogleih wierer fam: fo 
Ferſen beihuge — die bunte Naht ihrer Difzion, | ging der Notar mit dem Gedanfen: „Himmel, 
die aus fo vielen Stüden fo gut zugeihnitten | was erlebt nicht ein Reiſender in Zeit vom zwölf 
mar, als die Uniformen, welche fi die Frankrei- Stunden” aud hinaus — als fei er nach neuen 
her aus Bettdeden, Vorhängen und allem, was | Wundern hunarig, — nad feiner Beije die Bor- 
fie erplünderten, machten — und den reinern Dias | ftadt im Zmwielicht zu durchſchweifen. Cine Vor- 
left, ven er fo fehr beneidete. „Darunter iſt fradt zog er der Stadt vor, meil jene diefe erft 
wohl Feine einzige Perion, dat’ er, die nicht | verfpricht, weil fie halb auf dem Lande an den 
längft und oft auf der Bühne eine rechtſchaffene, Feldern und Bäumen fiegt, und weil fie überall 
oder beicdeivene, oder gelehrte, oder unichuldige, | jo frei und offen iſt. 
oder gefrönte geipielt”, und er impfte, wie Jung⸗ Er ging nicht lange, fo traf er unter den hun« 
linge pflegen, dem Holje ver Bühne, wie des Ka- | dert Augen, in die er ſchon geblict, auf ein Baar 
tbeders und der Kanzel, den Menfchen ein, der | blaue, welche tief in feine fahen, und die einem fo 
darauf nur fieht, nicht wächſet. fhönen und fo gut gefleidveten Madchen angehör: 
Was ihn betrübte, war, daß alle Gefichter, fos | ten, daß er den Hut abjog, als fie vorbei war. 
gar die jüngften, die Alten » Rollen fpielten, indeh | Sie ging in ein offenes Kaufgewölbe. — Da uns 
auf der Bühne, wie auf dem Dlymıp, ewige Zu: | ter den feſten Plägen ein Kaufladen das ift, 
gend war, wenns der Zettel begehrte. was unter den bewegliben ein Poftmagen , näms 
Im Abenddunfel fiel ihın ein Menſch auf, der | lich ein freier, wo der Romanſchreiber die unähn« 
feine Miene rüdte, mit Allen ſprach, aber hohl, | lichften Perfonen zufammen bringen Bann: fo be- 
oft, wenn ihn einer fragte, ftatt der Antwort dicht | handelteer ich als fein Selbſt-Romanſchreiber und 
an den Arager trat, mit dem ſchwarzen Blide eins | faffte fih unter die Schnittwaaren hinein, aus 
mal wetterleudhtete und darauf fih ummandte, | weichen er nichts Faufte ald ein Zopfband, um doch 
ohne ein Wort zu jagen. Er ſchien zu Fränzels | einigermaßen ein Band zwiſchen fih und dem 
Frucht- eſſender Sejellihaft zu gehören; dennoch | Blau-Auge anzufnüpfen. 
ſchien viefe wieder fehr auf ihm zu merken. Der Das fhöne Mädchen ftand im Handel über ein 
Mann ließ ſich jegt eine Dielone bringen, und | Paar gemslererne Mannhandſchuh, flieg im Bieten 
eine Düte Spaniol, jerlegte fie, befireuete fie da, | an einer Sreugerleiter hinauf und hiels auf jeder 
mit, und aß die Tabaf » Schnitte und bot fie an. | Sprofle eine lange Schmährede gegen die gemäle: 
Eben kamen Lichter herein, als er den Teller dem | dernen Handfhube. Der beflürzte Notar blieb 
fiaunenten Notar verhielt, der vollend« fah, dag | mit dem Zopfband zwiſchen den Fingern fo lange 
ter Dienih eine Muffe, doch Feine unförmlide, | vor dem Ladentiſch, bis alle Reden geendigt, die 
vorhatte und der befannten eifernen glich, die jo | Leiter erſtiegen umd die Handfhuhe kauf⸗unluſtig 
alte Schauder in feine Phantafie geworfen, Walt | vem Kaufmann zurücgeworfen waren. Walt, der 
bog und ſchuttelte ſich; es war ihm aber einiges | fich fogar fcheute, ſehr und bedeutend in einen Las 
lieb und er tranf. den zu blicken, blos um Beine vergeblihen Hoffnun⸗ 
Darauf fiieg die Maffe — auch diefe Phrafis, | gen eines großen Abſatzes im Vorbeigehen in der 
wenn Ein Wort eine ift, war ibm ein fhwarz= | feilkehenden Bruft ausjufien, ſchritt erbittert über 
bededter Wagen, der Todte und Tiger fuhren | die Härte der Sanftäugigen aus dem Gemölbe 
fonnte — auf einen Fenſterſtock, machte das Ober» | heraus und fieß ihre Reize, wie fie die Handſchuhe, 
fenſter auf, und fragte einige Afteurs, ob fie eim | ſtehen. Schönheit und Eigennutz oder Geiz waren 
Ei durch das Fenfter zu werfen fi getraueten. | ihm entgegengefepte Pole. Im Einfaufe — nicht 
„Barum 2° fagte der eine, »warum nicht?” ter | im Verkaufe — find die Weiber weniger großmü- 
andere. Die Maffe machte aber mit etwas Ber: | thig umd viel Heinlicher als tie Männer , weil fie 
ſtecktem in der Hand einige Linien in die Luft umd | argwöhniſcher, befonnener , und furchtſamer find, 
verſetzte kalt: wjeht vielleicht feiner mehr!” Gr | und mehr an Fleine Ausgaben gewohnt als an 
wolle alle Eier zweifach bezahlen, fobald einer nur | große. Das Blau⸗ Auge ging vor ihm her, und 
eines durchwerfe, jagt’ er. Gin Akteur nach vem fah ſich nach ver Brief ⸗Poſt um, deren Horn und 
andern ſchleuderte — alle Gier fuhren ſchief — | Pferd ihm nadlärmte. Am Pofihorne wollte fei- 
die Maſte verdoppelte ven Preis der Aufgabe — | ner Phantafie etwas nicht gefullen, ohne daß er 
es war unmöglid — Walt, der fonft auf dem ſichs recht zu jagen mußte, dis er endlich heraus: 
Lande jo oft in die Schleudertaſche gegriffen, that | fühlte, daß ihm das Horn— ſonſt das Füllhorn und 
die Gelötaihe auf umd bombardierte gleichfalls | Fühlhorn feiner Zufunft — jegt ohne alle Sehn: 
mit einem Groſchen Gier — eben fo gut hätt’ er | fucht — ausgenommen die nach einer — da fiehen 
eine Bombe geworfen ohne Mörier — Eine ganze laſſe und anblafe, weil der Klang nichts male und 
Bruttafel und Poularderie von Dottern floß ven ' verfpreche, ald was er eben habe, fremdes Fand. 
ven Fenſtern bermieder, Auch mag das oft ven Menſchen Falt gegen Brief⸗ 
Es it aut, fagte die Maife; aber noch bis | pofireiter unterwegs machen, daß er weiß fie ha: 
morgen Abend um tiefe Zeit bleibt die eierfeind- | ben nichts an ihn. , i 
fihe Kraft im Fenfter; dann kann jeder durchrerre | Im Ludwig XVIII fand er die Briefroft abge: 
fen" — und fo ging er hinaus. Der Wirth | fattelt. Diele fragte ihn, da er fle ſehr anfah, wie 
lächelte, ohne ſonderlich zu bewundern, gleihfam | er heiße ? Er fragte warum ? Gie veriehte, falle 
als fcbien’ er mehr zu berechnen, daß er morgen | er heiße, wie er hieß, fo habe fie einen Brief an 
auf feiner Nechentafel aus dieſen Giern die befte | feinen Namen. Er war von Bults Hand, Auf 
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der Adreſſe ſtand noch: „man bittet ein löbliches 
Poſtamt, ven Brief, falls H. H. nit in Altfladun- 
gen ſich befinden jollte, wieder retour gehen zu laſ— 
fen, an 9. van der Harnifc beim Theaterſchneider 
Purzel.- 


N”. 44. Katzengold aus Sachſen. 


Abeniener. 


Der Brief von Bult war diefer: 

Ich fomme jegt erfi aus den Federn — indeß 
deine dich wohl ſchon werſtenweit getragen , oder 
du fie, — und fihreibe eilig ohne Strümpfe, damit 
dich mein Geichriebenes nur heute noch erreitet- 
Es ift 10 Uhr, um 10 1/2 Uhr muß der Traum 
auf die Poſt. 

Ich habe namlich einen jo feltfamen und pro: 
rhetiihen gehabt, dab ich dir ihn nachſchicke, geſetzt 
auch, du lachſt mich einen Monat lang aus. Deine 
ganze heutige und morgende Reiſeroute hab’ ich 
far geträumet. Belügt mich der Quintenmacer 
von Traum und triffter did) in Altfladungen nicht 
an, — worauf ich ſchwören mollte: — jo läuft er 
retour an mid, und es ift die Frage, ob ich ihn 
einem Spott« und Spaßvogel, wie du, dann je 
vorzeige. 

Sch ſah im Traum, auf der Landzunge einer 
Molke ſitzend, die ganze nordöftliche Landſchaft mit 
ihren Bluten-Wiefen und Mififtätten ; dazwiſchen 
bin eine rennende, ſchmale, geldrödige, jubelnde 
Sigur, die den Kopf bald vor fi, bald gen Himmel, 
bald auf den Boden warf—und natürlich wareft du 
ed. — Die Figur, Fand einmal und zog ihr Beu- 
telchen, dann fuhr fie in Härmlesberg in den Krug. 
Darauf ſah ich fie oben auf meiner Wolfenzinne 
durch das Roſana⸗-Thal ziehen, den Bergrüden 
hinauf, vor Dörfern vorbei. — In Grüunbrunn 
verfhwand fie wieder im Krug. Wahrhuftig dich: 
teriſch wars vom Traumgott gedacht, daf er mic 
allzeit ſechs Minuten vorher, eh’ du in einen Krug 
eintrateft, ein dir ganz ähnliches Weſen vorher hin: 
ſchlüpfen ſehen ließ, nur aber glänzender, viel ſchö— 
ner, mit Zlügelcben , wovon bald ein dunkelblauer 
bald ein hellroiher Stral, fo mie es fie bewegte, 
meinen Wolfen:Cig ganz; durchfärbte; ich ver: 
muthe alfo, daß der Traum damit nicht Dich — denn 
den lanahofigen Geibrod zeigt‘ er mir zu deutlich 
—jondern deinen Genius andeuten mwollte.- 

— Vor Bewegung fonnte Walt kaum meiter 
leſen; denn jetzt fand er das Räthſel faſt aufge— 
loft, wenn nicht verdoppelt — durch ein aröberes 
— warum nämlich der Härmiesberger Wirth ſei— 
nen Namen fannte, warum bei dem Brünbrunner 
derfelbe dem Kinde im Schreibbuche vorgezeichnet 
mar, und warum er bei dem Bildermann das ſelt⸗ 
fame Quodlibet gefunden. Ortentlic aus Scheu, 
nun weiter und tiefer in die aufgedeckte Geifter: 
welt des Briefs hineinzuſehen, erhob er im ſich 
einige Zweifel über die Wahrhaftigfeit deffelben, 


Se fragte ven trinfenden Poſtreiter, wann und 


j von wen er den Brief befommen. »Das weiß ich 

I micht, Herr,“ jagt’ er ſpöttiſch; „mas mir mein 
Poſtmeiſter gibt, das reit' ich auf die Stazion und 
damit Gott befohlen.» Allerdings, ſagte Walt und 
las begierig weiter : 

"Darauf fah ich dich wieder ziehen, durch viele 
Derter, endlich in eine Kirche gehen. Der Genius 
fhlüpfte wieder voraus hinein. Abends ftandeft 
du auf einem Hügel, und nahmeft im Städtchen 
Altfladungen Nactquartier. Hier fab ich 
vorder Wirthshuusthüre deine verherrlichte@eftaft, 
nämlich deinen Genius mit einem dunfeln behang: 
nen Weſen fämpfen, deffen Korf gar fein Geſicht 
hatte, fontern überall Haare.“ — — 

Gott! rief Walt, das wäre ja der Mauffen- 
Menſch! 

„Das Weſen ohne Geſicht behauptete die Thüre, 
aber ver Genius fuhr als eine Fledermaus in die 
Dämmerung zu mir hinauf, fprengte dicht an mei— 
ner Wolken-Spitze feine Flügel wie Krebsicheeren 
ab und hinab, und fiel als Maus oder Maulwurf in 
die Erde, (etwa eine Weile von Altfladungen) und 
ſchien fortzuwühlen (deun ich ſah ed am Welten: 
beete) bis wieder zju dir und warf unmeit einer 
Kegelbahn einen Hügel auf. Es ſchlug act Uhr 
in den Wolfen um mich herum; da Fan das Uns 
gefibt zum Hugellund ftecfte etwas wie eine Mauls 
wurffalle hinein. — Du aber warft hinterher, 


— — — — 


zogſt fie heraus und fandeſt, indem du damit bios ; 


ten Erd⸗Gipfel wegfiribeft, einige hundert⸗⸗— 
jährige Frietrichd’or, die der Genius, Gott weiß 
aus welcher Tiefe und Breite, vielleicht aus 
Berlin, gerade an die Gtelle für dich herge— 
wühlt”.... 

Jetzt Fam wirklich die Maffe wieder. Walt fah 
fie ihauernd ar. ; hinter der Larve ſteckt gewiß nur 
ein Hinterfopf, dat’ er. Es ſchlug drei Viertel 
auf at Uhr. Der Dann ging unruhig auf umd 
ab, hatte ein rundes, ſcawarzes Punier, das, wie 
er einem Akteur jagte, an Herzens Statt auf dem 
Herzen eines arquebujierten Soldaten zum Zielen 
gehangen, und ſchnitt ein Geficht hinein, wovon 
Walt im Tagebuch ſchreibt: wes ſah entweder mir 
oder meinem Genius gleih. Die unabfehliche 
Winternacht der Geiſter, wo die Sphinre und 
Wiaifen liegen und gehen, und nicht einmal fid 
jeiber erbliden,, ſchien mit der Larve herausgetre: 
ten zu jein ins Sommerlicht des Lebens.“ 

Da es acht Uhr flug, ging die Larve hinaus — 
Walt ging zitternd-fuhn ihr nach— im Garten des 
Wirthshauſes war ein Kegelſchub und der Notar 
ſah (wobei er mäßig zu erjtarren anfing) wirklich 
tie Yarve einen Grab in einen Maulwurfhügel 
fieden. Kaum war fie jurüd und weg, ſo nahm 
er den Stab als ein Streichholz und rahmte (0 zu 
fagen den Hügel wie Milh ab — — Die Guhne 
einiger verrofteten Friedrichd'or fonnt er wirklich 
einihöpfen mit dem Löffel. 

Die wenigen baltbaren Gründe, warum der No» 
tar nicht auf die Stelle fiel, und in Ohnmacht, 
bringt er felber bei im Tagebuch, wo man fie weit- 
fäuftiger nachleſen kann; obgleich zwei ſchon viel 
erklären; — nämlich ver, daß er ein Strom war, 
der gegen die frärffte Gegenwart heftig anſchlug, 

| indeß ihm blos der auflöjende Luft-Himmel der Zu» 
‚ funft dünn und verfliegend in die Höhe zog, wie 
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er nur wollte. Jetzt aber nach dieſer Menſchwer⸗ 
dung des Geiſterweſens ſtand Walt neben ſeines 
Gleichen. Der zweite Grund, warum er ſtehen 
blieb, war, weil er im Briefe weiter leſen und 
ſehen wollte, was er morgen erfahren, und welchen 
Weg er nehmen werde. “Es war wahrhaftig das 
Erftemal in meinem Leben, ſchreibt er, daß ich mich 
der feltfamen Empfindung nahte, ordentlich fo heil 
wie über eine Gegenwart hinweg in eine Zufunft 
binein zu fehen, und fünftige Stunden zweimal zu 
haben, jegt und einfl.- 

In der Gafiftube war die Maffe nicht mehr. 
Er las berjflopfend die Marſch- und Lebensroute 
des Morgens: 

"Darauf wurde der Traum wieder eimas 
mienfchliber., Sch ſah, wie am Morgen darauf 
dein Genius, und das In» Gefiht dir auf zwei 
verfchiedenen Wegen vorflogen, um dich zu loden; 
du folgteft aber dem Genius und gingeſt ftatt mac 
Et. Lüne lieber nah Roſenhof. Darüber fiel 
das Un: Sefiht in Stücden herab, einen Todten— 
fopf und einige Knochen ſah ich deutlich von ver 
Wolfe. Der Genius wurde in der Ferne eine 
bee Wolfe; ich glaub’ aber mehr, daß er fie nur 
um fih geichlagen. Du trabteft fingend aus dei. 
nem Mittugquartier, Namens Jodiz, durd eine 
Landſchaft voll Luſtſchloſſer bis an die Rofana, die 
dich fo lange’aufbielt, bis dich die Führ - Anftalt 
hinübergefuhren hatte in die paflable Stadt Ro— 
fenhof. Mir fams vor, fo meıt ich die tief in 
ten Horizont hinunter liegende Studt erkennen 
Fonnte, als habe fi über ihr ter Genius in ein 
großes, blendendes Gewölke aus einander gejo- 
gen, und dich und die Stadt zuletzt darin aufge- 
faffet, bis die Wolfenftrede unter immer ftärferm 
Leuchten uno Auswerfen von Sternen und Roſen 
und Gras zugleich mit meinem Traume aus ein: 
ander ging. 

Und damit wollt’ er, denk' ih, nur bedeu— 
ten, daß du dich im Gtäptlein recht divertie: 
ren, und darauf auf den Heimweg maden wür— 
deit. 

Wie eine folde Träumerei in meinen Kopf ge» 
fonımen, läffet ih nur dadurch begreiflich maden, 
daß ich feit geftern immer deinen eignen mit feiner 
Romantif darin gehabt. 

Sch wollte, vein Name märe fo berühmt, daß 
der Brief dich fände, wenn blos darauf ſtunde: an 
D. D., auf der Erde; wie man z. B. un den 
Mann im Monde recht gut fo adreifieren kann. 
Die fhönfte Adreſſe hat jener allein, an ven man 
blos die Auffchrift zu muchen braucht: an Den im 
Univerfum., 

Reife Flug, wie eine Schlange, Bruder. Habe 
viele Weltfenntnig und glaube nicht — wie du 
dir einmal merfen laſſen, — es fei thufich, daß fich 
auf ver Briefpoft blinde Paſſagiere aufiegen fünn« 
ten oder auch fehenve, und laſſ ähnlihe Fehlſchuſſe. 
Sei verdammt felig und lebe von den alten 
Friedrichd’oren, die der Maulmurf aufgemorfen, 
in einigem Saus und Braus. Grfiel’, o Freund, 
nur fein Trauerpferd zu einem Stedenpferd; da 
ohnehin jedes Kreuz, vom Ordenkreuze an bis 
zum Gfelfreu; herab entweder genug trägt oder 
genug drüdt. Meide vie große Welt möglich ; 
ıhre Hopstänze find aus Fe moll gejegt, Das | 
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Schickſal nimmt oft das dicke Sußholz, an wel 
dem die Feute fäuen, als einen guten Prügel vor 
und prügelt fie fehr. — Sch wünſchte doch micht, 
daß du gerade auf der erften Etufe des Throns 
gleich neben dem Fürftenftuhlbern ftändeft, wenn 
ihn der neue Regent zur Krönung befleigt, und 
daß er dich dann zu etwas erhöbe, in ben Adel: 
ftand, zu einem Stammer: oder Sagdjunfer oder fo; 
— wie ein Regent wohl pflegt, weil er in feiner 
neuen Regierung gerade nichts früher macht als 
das edelfie, namlich Dienfchen, d. b. Kammer:Herrn, 
Soelleute u. ſ. w. und erit fpäter den Staat und 
teilen Gluck, jo wie die alten Theologen (*) behaup⸗ 
ten, daß Gott die Engel vor der Erde und zwar dar- 
um erfhaffen, damit fie ihn nadher bei teren 
Schöpfung lobten. 

Sch wunjct' es nicht, ſag' ich, daß du dem jun⸗ 
gen, neugebadnen und neubadenden Fürſten die 
gedachte Ehre anthäteft, und eine annähmeft ; — 
wahrlich ein Thron wird, mie der Veſuv, gerade 
höper durch Auswerfen von Höhen und Hohen 
um ihn ber — und mein Grund ift tiefer: weil 
du, geiegt Dir würde irgend eine bedeutende 
männlihe oder meiblihe Hof» ja NRegierung« 
Charge zu Theil, doch nicht eher ein ruhiges Per 
ben und eine fiarfe Penfion befämeft, als nad) eie 
nem tapfern verflucht großen Fehltritt oder bei 
gänzlicher Untauglichfeit zu irgend etwas, worauf 
ver Hof-Menich Abfchied und Penfion begehrt und 
nimmt, gleich dem verurtheilten Sofrates, der ſich 
eine ähnliche Strafe vor Gericht viftierte, nämlich 
lebenslängliben Zreitiih als Proytan; mie un- 
tüchtig aber du zu rechter Untüchtigfeit bift, das 
weist du am beiten. — Kannſt du wählen auf dei» 
ner Spannen-Reife, fo befuche lieber ven größten 
eur opaiſchen Hof ale die Fleinften deutfchen, welche 
jenen in nichts ubertreffen (in den Vorzugen am 
wenigften) als in den Nachtheilen, wie man denn 
wahrgenommen, daß au die Geefrunfheit (mas 
fie giot und nimmt, kennſt Du) viel ärger würgt 
auf Seen als auf Meeren. — Suche dein Heil an 
Höfen mehr in groben Thuten als in groben Wor—⸗ 
ten; Diefe werden ſchwerer verziehen. — Gin 
Hofmann vergibt zwar leicht, aber mit Gift. — Auf 
diejen jchlüpfrigen Abhängen des Ihrones betrage 
dich überhaupt ganz trefflich und bevenfe, daß 
man da wie die riechen zu Homers (**) Zeiten, 
die Berwünihungen nur leiſe zu thun babe 
weil dielauten auf den Urheber zurüdipringen, 
— Sage Fürften, Diarfgrafen, Erjherzogen, Kö» 
nigen zwar die Wahrheit, aber nicht gröber als jedem 
ihrer Bedienten, um dich von republifaniichen Auto: 
ren zu unterſcheiden, die ſich lieber vor Verlegern als 
vor Potentaten büden— Gegen Malthefer-Danıen, 
Konſuleſſe, Hof» und andere Damen vom höchſten 
Rang sei fein Parifer Bifam-Schwein, d. h. feine 
parfumierte Beitie, fein verbindlicher Grobian, der 
auf die manierlihiie Weile von der Welt des 
Teufels gegen fie it. — Sei der fchönfte, lang ger 
wacfenfte, ſchlankeſte Diann von dreißig Jahren, 
der mir noch vorgefommen. — Sturj, bleibe ein 
wahres Mufterbild, bitt' ih dich ald Bruder! 
Heberhaupt, jei paffabel : 


€) Bibliothöque universelle T. IX. p. 85. 
('*) Sermanns Diuthotog. ], 
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Ich ſchließe den fängften ernfihaften Brief , den 
ich feit zehn Jahren gefchrieden ; denn es ſchlagt 
10 1/2 Uhr, und er fol durchaus noch fort. Himmel 
aber ! wo magſt du jegt fein ? Vielleicht ſchon mehr 
als werftenweit von unferm Huslau, und erfäh- 
reft num an dir felber, wie leicht e8 großen Reifen 
wird, den Menfhen auszubälgen und umzuftülven 
wie einen Polypen, und mas es auf ſich habe, 
wenn Häfen und Märfte und Völker vor uns 
vorübergehen, oder wir, was daffelbe ift, vor ihnen 
— und wie ed einem ziemlich ſchwer anfommt, 
nicht zu verächtlih auf Stubenhoder herab zu 
fehen, vie vielleicht noch nie über zehn Meilen von 
ihrem Sparofen weagefroden, und für welche ein 
Urtbeil über ein Paar Reijende, wie wir, eine In: 
möglichfeit if. Solche Menſchen follten, Freund, 


nur einmal an ihrer eignen Haut erfahren, wie 
ſchwer das brittiiche Geſetz, daß Leute, die aus der 





Stadt fommen, denen ausweichen follen, die in 
feldige teilen (*), manchem Beltmann moraliich zu 
balften falle: fie fühen uns beide anders an. — 
Fahre wohl! Folge mir, noli nolle! 

v.d. H. 


Postser. Hebe diefen Brief, im Falle du ihn ke 
fommit — fonft nicht — auf, es find Gedanken 
darin für unjern Hoppelporpel.« 


N® 45. Rabenauge. 


Efj= und Trink-Weite — das Mädchen. 


Es mag num hinter dem Traum ein Geift oder 
ein Menich ſtecken, Dadıte Walt , eines ter größten 
Abenteuer bleibt er immer. Das ſchwang ihn über 
die ganze Stube voll Säfte weg; er fuhr auf den 
romantifhen Schwanzſtern über die Erten hinaus, 
die wir kennen. Die Friedrichd’ore, vou denen er 
viel verthun wollte, waren tie goldnen Flügelde— 
den feiner Alugel, und er fonnte ohne Gingriffe in 
den väterlichen Bentel fih ein Nojel Wein aus: 
bitten, gelegt auch, der Elſaſſer Teitator Fomme 
wieder auf. 

So froh geftimmt umd leicht gemacht bahnte er 
fih durch das theatraliiche Gewimmel der Stube 
feinen beftändigen Hin- und Hermeg, wie durch 
ein Kornfele, fireifte oft am Chemiſen vorbei, 
ftand vor manden Gruppen fiill, und lächelte 
fühn genug in fremdes Geſpräch hinein, Jetzt trat 
die Blauäugige, welche feine Mannhandſchuhe ge- 
Pauft, ins Zimmer. Der Direftenr der Truppe 
ſchaubte oͤffentlich Winen (fo verkürzt' er Jako— 
bine) hart an, weil fie ihm zu theuere Hantſchuhe 
mitgebracht. Mit Vergnügen entſchuldigte Walt 
innerlich ihren Handelgeift mit der alten Theater: 
Einrichtung folher Truppen, daß fie nichts übrig 
haben, und daß aller Goldſtaub nur Geigenharz 
pulver ift, das man inihr Feuer wirft. Das Mäd- 
hen heftete, während ver rohe Direfteur um ſie 


(*) Hume’s vermiſchte Schriften, 3. Br, 
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donnerte, die heiterften Blicke auf ten Notarius, 

und fügte entlich, der Herr da möge doch den Aus⸗ 

sr thun und zeugen. Er thats und zeugte 
arf, 

Aber der Donnerer wurde wenig erfchüttert. 
Du trat die Maffe wieder ein. Walt fcheuete feis 
nen böfen Genius. Sie fhien ihm wenig zu bemer- 
fen, aber deſto mehr den geisigen Prinzipal. 
Endlich brachte fie es durch leiſes Disputieren 
dahin, da zu einer Wette der Regiſſeur 10 Thaler 
in Gilber auf den Tiſch legte und jene eben fo viel 
in Gold. 

Eine Flafhe Wein wurde gebracht, eine Schüf. 
fel, ein Löffel und eine neugebadne Zweipfennig« 
Semmel. Es wurde nun vor dem ganzen Gtus 
ben-Publifum vie Wette publiziert, daß der 
Maften : Herr in fürzerer Zeit eine Flaſche Mein 
mit dem Löffel aufzueſſen veripreche, ald der Diref: 
teur feine Semmel hinunterbringe ; und daß diefer, 
wie gewöhnlich bei Wetten, gerade auf das Um: 
gefehrte wette. Da die Wette gar zu ungleich 
ſchien: fo beneideten die meiften Hinterfaifen des 
Theater » Lehnherrn ihrem Vorgeſetzten das unges 
heure Glück, fo leicht — blos durd ein Semmels 
Eſſen — zwei preußiiche Goldſtücke, die nicht ein« 
mal aus dem Lande ausgeführt werden dürfen, in 
feines einzuführen. 

Alles hob an, der Larvenherr hielt die Wein- 
Khüffer wagrecht and Kinn, und fing das fchnellfte 
Schöpfen an. 

Der Groß: und Brodherr der Truppe thut ei« 
nen der wmerhörteflen Biſſe in die Semmel, fo 
daß er wohl die Halb: oder Drittel-Kugel ſich 
ausſchnitt. Jetzt aß er unbeſchreiblich — er hatte 
eine halbe Weltfugel auf dem Zungenbein ju be 
wegen, zu zerftüden, zu mazerieren, alio auf 
trodnem und naffen Weg zugleich zu ſcheiden — 
was er von Dienft -» Muskeln in der Wett’ : Höhle 
beiaß, mußte aufitehen und ſich regen, er fpaunte 
und fhirrte den Beiß- und Schläfe» Musfel an, 
die befanntlih immer zufammenzieben, — fer« 
ner den innern Flügelmusfel, den äußern und 
den jmeibäuchigen — die Musfeln prüdten neben 
her die nöthigſten Speicheldrüfen, um Menjtrus 
und Alkaheſte zu erpreffen, der Zweibäuchige die 
Kieferdrüſe, der Beißmuskel die Ohrdrüfe, und fo 
jeder jede. Aber wie in einem Ballhaufe wurde der 
Magenball im Mund hin und hergeſchlagen; die 
Kugel, womit er alle zehn Thaler wie Kegel in den 
Mugen ſchieben mollte,wollte durchaus, Die Schlund. 
bahn nicht ganz paffieren , fondern halb und in klei— 
nen Divifionen, wie ein Armeeftern. Auf diefe 
Weiſe indeifen vorlor der theatraliſche Comman— 
deur , der den Parvenherrn unaufhörfih und uns 
gehindert ſchörfen fehen mußte, eine unfhagbare 
Zeit, und indem er den Teufels-Abbiß mühſam, 
eahiersmweile, oder in Razionen ablieferte und 
ſchluckte, hatte der WettsHerr fhon feine zwei 
Drittel mit dem Löffel leicht aufgetrumnfen. 

Außer fi wirfte Fränzel in alle feine Musfeln 
hinein — mit den Geratoglofiis, und den Genio— 
alofits plattiert’ er die Zunge, mit den Stylogloi: 
ſis erfaviert’ er fie — darauf hob er Zungenbein 
und den Kehlfonf empor und fließ die Unglück. 
Kugel wie mit Ladſtöcken hinab. An anatomiſchen 
Schling-Regeln fehlt’ es ihm gar nicht. 


— — — — 
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Noch lag eine ganze Drittel» Semmel vor ihm, 1 








den Trodenofen zu lehnen. Mit Vergnügen mär’ | 


— 


und der Larvenherr inkorporierte ſchou zuſehends 
das vierte Viertel, fein Arm ſchien ein Pumpen: 
fiiefel oder fein Löffel. 

Der Unglüdlihe ſchnappte nach der zweiten He 
milphäre der Höllenfugel — in Betracht der Zeit 
hatt’ er ein entjegliches Diviionerempel vor fi 
oder in fi, eine fange Analyfe des Unendlihen— 
er fchauete käuend Die Zuſchauer an, aber nur 
dumm, und dachte ſich nichts bei ihnen, fondern 
fdywigte und malmte verdrüßlich vor fih — die 
zwanzig Thaler auf dem Tiſche ſah er grimmig 
an, und wechfelnd den Löffel » Säufer — zu reden 
war feine Zeit und das Publikum war ibm nichts 
— die elende Pechkugel vom Draden fonnt’ er 
nicht einmal zu Brei zerfegen (es floß ihm nicht) 
— ans Schluden durft' er gar nicht denfen, 
indeß er ſah, wie der Maſkenherr den Wein nur 
noch zufammen fiſchte. — — 

Das fühlt’ er wohl, fein Heil und Heiland wäre 
man gemefen, hätte man ıhn aufter Gtelle in 
eine Schlange verkehrt, vie alles ganz einfchludt, 
oder in einen Hamiter, der ın die Badentafchen 
verftedt, oder ihm den Thyreo palatinus audgerif 
fen, der die Eßwaaren hindert, in die Naſe zu 
fteigen. . 

Endlich fdüttete der Maſkenherr die Schüffel 
in den Löffel aus — und Fränzel ftieß und wor: 
felte die Semmel „globe de compression» noch 
bin und her, fo nahe am erweiterten Echlund: 
fopfe , aber ohne das geringlie Vermögen, die 
Gemmel durd das offne Höllenthor zu treiben, 
fo gut er aud aus den anatomiichen Hörfälen 
mußte, daß er in feinem Maule über eine Mus— 
felsHedefrait von 200 Pfund zu befehlen habe, 

Der Yarnenherr war fertig, zeigte endlich dem 
Publikum die leere Schuffel und die vollen Ba— 
den des Direfteurs und firih das Wettgeld mit 
der Rechten in vie Linke, unter der Bitte, Hr, 
Arinzel jolle, wenn er etwas darwider und die 
Semmel ſchon hinunter habe, bie das Maul 
aufmachen. Fränzel thats auch, aber blos um 
den teufliichen Fangebull durch das größere Thor 
davon zu ſchaffen. Der Mafkenherr bien froh 
zu fein, und bot dieſelbe Wette wieder aus, bei 
welcher er glänzende Erleichterungen vorichlug, ;. 
B. ſtatt einer Semmel blos einen ganzen Heinen 
Kuhe oder Ziegenfäle, kaum Knie: oder Semmel: 
Scheiben groß, auf einmal in den Mund zu neh: 
nten und hinabzueſſen, während er trinfe ut su- 
pra ; aber man dachte jehr verdächtig von ihm 
un) niemand wagte, 

Den Notar hätte der Direfteur zu fehr ges 
dauert, wenn er vorhin die ſchöne Blondine 
fanfter angefahren hätte. Diefe jaß und nähte, 
und hob, fo oft fie mit ter Nadel aufzog, die 
großen, blauen Augen Fhalfhaft zu Walten auf, 


er felber aufgefprungen ; aber er wurde zu roth; 
ein mweibliher Schuh (denn er gab fuft deſſen 
Fuß darum) war ihm fo heilig, fo niedlich, 
fo begeihnend, wie der mweiblihe Hut, fo wie es 
am Manne (fein Schuh ift nichts) nur der Ue— 
berrod iſt, und an den Kindern jedes Klei— 
dungſtück. 

„Ich däcte, Sie ſagten endlich etwas,” ſagte 
Zufobine zu Walten, an dem fie ftatt der Zunge 
den Reſt mobil muchte, indem fie ihr Snäul fals 
len ließ, und es am Juden halten wollte. Er 
lief der Glückkugel nach, ſtrickte und drehte ſich 
aber in den Faden dermaßen ein, dab Zafobine 
aufftehen und diefen von feinem Beine, wie von einer 
Spindel abwaifen mußte. Da fie fih nun büdte, 
und er fi büdte, und ihre Poftwapierhaut fi | 
davon roth befhlug — denn ihr fehlechter Geſund⸗ 
heitpaß wurde außer und auf der Bühne mit 
rother Dinte forrigiert—und er die Nöthe mit 
Ölut erwiederte, und da beide fich einander fo 
nahe famen und in den unordentlichften Zmie: 
fpalt der Rede: jo war durch dieſe thätige Grup: 
pierung mehr abgethan und gethan für Bekannt: 
fhaft, ald wenn er drei Monate lang geſeſſen und 
auf ein Praſudium und Antrittprogramm gefonnen 
hatte, — Gr war am Ariadnens Faden des | 
Knauls dur das Labyrinth des Mede » Introi- | 
tus ſchon durch, jo daß er im Hellen fragen 
Ponnte: „was find Ihre Hauptrollen ?“ — wc 
ipiele die unfbuldigen und naiven fämmtlic,” 
verjeßte fie, und der Augenjchein ſchien das Spie: 
fen zu beitätigen. 

Um ihr rechte Freude zu machen, ging er, fo 
tief er fonnte, ins Nollen:Wefen eın, und forad) 
der ftummen Nähterin feurig vor. „Sie reden ja 
fo langweilig, wie der Theaterdichter — fagte fie 
— oder Sie find wohl einer. Dero werthen Na- 
men ?“ — Er fügte ihn. „Id heiße Jakobine 
Pamfen ; Hr. Fränzel ift mein Stiefvater. Wo 
gedenken Sie denn eigentlih, DH. Harniſch ?“ Er 
verfeßte : "wahr ſcheinlich nach Roſenhof.“ —/Hübſch 
ſagte ſie. Da ſpielen wir morgen Abend.” Nun, 
malte ſie die göttliche Gegend der Stadt, und 
fagte: „die Gegend iſt ganz ſuperb.“ „Nun?“ 
fragte Walt, und verſprach fih eine kleine Mius 
fter= und Produkten-Karte der Landſchaft, ein 
dunnes Blätterffelet daligen Baumſchlags und fo 
weiter, „Aber — Was denn ? jagte die Pamfen, die 
Gegend, fag’ ich, ift Die göttlichite, fo man ſchauen 
kann, Schauen Sie felber nad.‘ 

Da trat ver Sarvenberr unbefangen hin und 
fagte enticheidend : » bei Berchtoldsgaden in Salze 
burgiſchen ft eine ähnliche und in der Schweiz 
fand ich schönere. Aber Fünfilibe Zahnſtocher 
fhnigen die Berchtoldsgadner“ und zog einen aus 
der Weſte, teifen Griff ſauber zu einem Spitzhund 


bis ee fih neben fie ſetzte, ſcharf auf die Naht | ausgearbeitet war. 


blidte und auf nichts dachte, als auf eine ſchick— 
fie Borrede und Anfurt, Er konnte leicht ei: 
nen Gefpräch- Faden lang und fein verfpinnen, 
aber das erfie Flöckchen an die Spindel legen 
konnt’ er ſchwer. Während er neben ihr fo vor 
feiner eignen Seele und Gehirnkammer antichams 


brierte, fchnellte fie leicht Die Fleinen Schuhe von ihe 


zen Fußchen ab, und rief einen Heren her, um ſie an 


— 





„Wer Puftreifen machen kann, fuhr er fort, 


mein Herr, findet feine Rechnung vielleicht beſſer 
im Badort ©t, Lune, mo gegenwärtig drei Höfe 
verfieren, ver ganze Flachfenfingifche, dems gehört, 
durnach der Scheerauer und ter Peſtizer und eın 


: wahrer Zufluß von Surgäften. Ich reife morgen 


ſelber dahin.“ 
Der Notar machte eine matte Verbeuguns, 
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denn das Geſchick hatt’ ihn auf dDiefen ganzen Abend 
verurtheilt, zu erflaunen. Allmächtiger Gott, 
dacht’ er bei fih, ift denn das nicht wörtlich, fo 
wie in des Bruders Briefe?’ Gr ftand auf — 
(Zafobine war aus Haſſe gegen den um 10 fl. 
reihern Larvenherrn längft weggelaufen mit dem 
Näbzeug in den Händen) — und fıh am Lichte 
diefe Brief-Stelle nah: »ich fah, wie am Mor: 
gen dein Genius und das Ungeſicht bir auf zwei 
verjhiedenen Wegeu vorflogen, um dich zu locken, 
du folgteft aber dem Genius und gingeft ftatt 
nad St. Füne lieber nah Roſenhof“ — Er ſah 
nun ju gewiß, die Maile fei fein böfer Genius, 
Safobine Pamfen aber, nad mandem zu urtheis 
len, fein beiter, und er wünfchte fehr, fie wäre 
nicht aus der Stube gegangen, 

Hatt' er ſchon vorber den Entſchluß gefaflet, 
fieber vem Briefe und Traume zu folgen nach Ro: 
fenhof, weil er aus Homer und Herodot und ganz 
Griechenland eine heilige Zurct gelernt, höhern 
Winken, dem Zeigefinger aus der Wolfe mit 
freder WBillfür zu widerfiehen und gegen ihn die 
Mienfchen » Hand aufzuheben: jo wurde jein Ent» 
ſchluß des Gehorſams jegt durch die Zudringlichkeit 
der Maffe und die Einwirfung Jakobinens und 
durch Das Meg neu verftärft, worin Menihen 
und Bögel fih der Farbe wegen fungen, weil es 
mit ter allgemeinen der Erde und Hoffnung an- 
geftrichen ift, nämlich der grünen. 

Jakobine fah er nicht mehr, als blos auf ihrer 
Thurſchwelle mit einem Lichte, da er über die 
feines Kammerleins ırat. Er übertadt’ es darin 
lange, ob er nicht gegen die Menſchheit dur 
Argwohn verfioße, wenn er ven Nachtriegel vor: 
idiebe. Aber die Maffe fiel ihm ein und er ſt eß 
ihn vor. Im Traume war es ihm, als werd’ er 
leife bei dem Namen gerufen. » Ber da?” ſchrie 


er auf. Niemand ſprach. Nur ver beilfie Mond, 


lag aut dem Bett⸗Kiſſen. Geine Träume wurden 
verworren, und Safobine fegt’ ihn immer wieder 
in das rojenfarbne Meer ein, fo oft ihn au die 
Maike an eıner Angel auf einen heißen Schwefel: 
Boden geichleuvert. 


— ———— 


N", 46. Edler Granat. 
Der frifche CTag. 


Am frühen Morgen brac die Truppe, wie Trup: 
pen, die Zelte lärmend ab und aus dem Lager auf. 
Die Fuhrleute ftaubten das Nachtſtroh von fi. 
Die Roffe wieherten oder fbarrten. Die Friſche 
bed Vebens und Morgens fprengte brennenden 
Morgenthau über alle Felder der Zufunft, und 
man hielt es fehr der Mühe werth, ſolchen zuzu— 
reiien. Das Getöfe und Etreben belebte roman: 
tifch das Herz, und ed mar, als reite und fahre 
man gerade aus vem Proſa⸗Land ins Dichter: Fand, 
und komme noch an um 7 Uhr, wenn es die Sonne 
pergofte. Alt vor Walten vie über alles blaffe Ja— 

— 





kobine wie ein bleicher Geiſt einſaß, ſah er in den 
Traum und Abend hinein, wo er dieſen weißen 
Geiſt wieder finden, auch über die Bläſſe fragen 
konnte; denn er errieth faſt leichter Geelen. 
Schminke als Wangen-Schminke, dieſe rothe 
Herbſtfarbe fallender Blätter, ſtatt der Frühling: 
röthe jungfräuliher Blüte. Weiße Schminke er- 
rathen Gelehrte noch ſchwerer oder gar nicht, weil 
fie nicht abfehen fönnen, fügen fie, wo fie nur an⸗ 


fange. 

Die Waffe fa auf und fprengte feitad nad 
St. Füne zu. Gottwalt wußte, daß, wenn er ven 
Weg nach Jodiz einfhlüge, der weiffagende Traum, 
dag er da Mittags eſſen werde, fchon halb in Er- 
füllung gebe; — er nahm alfo diefen Weg. Es fei, 
dab der zweite Reifetag an der Natur den bien» 
denden Glanz abwifchet, oder daß fein unruhiger 
Blick in Das geweiſſagte Roſenhof und defien Ga» 
ben, das leife Grün der Natur, das wie ein Ge 
mälde nur in ein fiilles Auge fommt, verſcheuchte: 
genug, ftatt des geftrigen beichaulichen Morgens 
hatt’ er jegt einen firebenden thätigen. Er faß tel: 
ten nieder, er flog, er fand und ging als Befehl« 
haber an der Spige feiner Tage. Wär’ ihm Don 
Quixote's Rofinante auf einer Wieje grafend bes 
geanet, er hätte ſich frei auf die nadte geihmwun. 
gen, (er wäre fein eigner Sattel geweien :) um in 
die romantifche Welt hinein zu reiten bis vor die 
Hausthure einer Duljinee von Toboſo. Er ſah 
vorübergehend in eine hadende Delmühle, und 
trat hinein; die Riefenmafchinen famen ihm le— 
bendig vor, Die hauenden Rüſſel, die unaufhaltba: 
baren Stumpf: Mächte und Klötze wurden von 
jeltfamen Kruften uno Geiftern geregt und aufges 
hoben. 

Durch den rein-blauen Himmel brauiete ein un— 
aufhörliher Sturm der feine rigne Windharfe war; 
— aber nichts weht weiter in Zauber: und Zukunft: 
Länder, als eine folhe unfichtbare tönente Gewalt. 
Gerfter flogen im Sturm; die Wälder und Berge 
der Erte wurden von leberirdiſchen geſchüttelt und 
gerüdt ; — die äußere Welt ſchien fo beweglich zu 
werden, wie es tie innere ift. 

Ueberall Sagen auf den Felſen Ritter-Schlöffer — 
‚in den Gärten Luſtſchlöſſer — an den Fleinen Re 
ben · Bergen weiße Häuferhen — zuweilen da eine 
rothglanzende Ziegelhütte, dort das Schiefer dach 
einer Korn- oder Papiermühle. — — Unter allen 
dieſen Dächern fonnten die ſeltenſten Vater und 
Tochter und Begebenheiten wohnen und heraus: 
| treten. und auf ten Notar zugehen; er veriah fich 
deſſen ohne Furcht. 

Als eine zweite Straße feine zu einem Kreuz⸗ 
wege, diefem Andreaskreuze der Zauberinnen, 

durchſchnitt: fo wehten ihn tiefe Sagen ſchauerlich 
aus ter Kindheit an; im Brennpunfte der vier 
Welt:Eden ftand er, das fernfte Treiden der Erde 
das Durdyeinanderlaufen des Lebens umfpannt’ er 
auf der wehenden Stelle. Da erblidt’ er Jodiz, 
wo er Bults Traume nah eſſen follte. Es Fam 
ihm aber vor ‚er hab’ eö ſchon längſt geieben , der 
Strom um das Dorf, der Bach durch daſſelbe, der 
am Fluſſe Heil auffahrente Wald⸗Berg, die Birfen- 
Einfaſſung und alles war ihm eine Heimath alter 
| Dilver. PVielleiht hatte einmal ter Traumgott 
vor ihm ein ähnliches Dörfchen aus Luft auf ten 
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Schlaf hingebauet und es ihn durchſchweben la: 


ten (*). Er dachte nicht daran , fondern an Aben- | 
teuer und an die Natur, die gern mit Nehnlich | 


feiten auf Steinen, und in Bolten und mit 3 wil: 
fingen fpielet. 

Im Zodizer Wirthshaus wurd’ er wieder über: 
rafht durch Mangel an allem Ueberraſchenden. 
Mur die Wirthin war zu Haufe und er der erjte 
Saft. Erſt fpäter kam mehr Leben an, ein Böhei« 
mer mit vier Verkaufſchweinchen und dem Hunde; 
aber da diefer jehr lamentierte, daß er lieber vier 
Heerden treiben und abfegen wollte als allemal die 
legten Aeſer, mit denen ed nie ein Ende nehme: 
fo ließ ih Walt feine Sonnenjeite nicht länger 
zur Winterſeite umdrehen, fondern zog mit einer 
Portativ: Mahlzeit davon. 

Er gelangte in einen felfigen fiillen Bald und 
glitt vom Weg ab, und lief fo lange einer immer 
enger ablaufenten Schlucht nad, bis er an die 
fogenannte ftille Stelle Fam, die er im Tagebuce 
10 beſchreibt: 

"Die Felfen drängen fi einander entgegen und 
wollen ſich mit ten Gipfeln berühren und die 
Räume darauf langen wirflih einander die Arme 
zu. Seine Farbe ift da als Grün und oben etwas 
Blau. Der Bogel fingt und niftet und hüpft, nie 
gehört auf dem Boten, außer von miv. Kühle 
und Quellen weben bier, fein Lüftchen fann herein. 
Ein emiger dunfler Morgen ıft da, jede Bald: 
diume ift feucht, und der Morgenthau lebt bis zum 
Abendthau. So heimlich eingebauet, fo ficher einge» 
faſſet ift das grüne Stillleben bier, und ohne Band 
mit der Schöpfung als durch einige Sonnenftralen, 
die Mittags die ſtille Stelle an den allgewaltigen 
Himmel fnüpfen. Sonderbar, daß gerade tie 
Tiefe jo eınfam ift, wie die Höhe. Auf dem Diont: 
blanc fand Sauſſüre nichts als einen Tag- und 
einen Nachtſchmetterling, was mich fehr erfreuete. 
— Am Ende wurde ich felber jo ftill, als die Stelle, 
und jchlief ein. Ein Zaubertraum nad tem an: 
dern legte mir Flügel an, die bald wieder zu gro- 
Gen Blumenblattern wurden, auf denen ich lag 
und ſchwankte. Endlich war mir, als rufe mic 
eine Flöte beim Namen und mein Bruter ſtehe 
dicht an meinem Bette. Ich ichlug die Augen auf, 
allein ich hörte faſt gewiß noch eine Flote. Sch 
wußt’ aber durchaus nicht, mo ich war; ich ſah tie 
Baum » Gipfel mit Glut-Roth durchfloſſen; ic 
entſann mich endlich mühſam der Abreiſe aus Jodiz 
und erfhraf , daß ich eine ganze Nacht und den 
prophezeieten Abend in Rojenhof, hier verichlafen 
bätte; venn ich hielt die Rothe für Morgen: 
röthe. Ich drängte mic durch den thauenten Wald 
hindurch und auf meine Straße hinaus—ein prächti⸗ 
ges Morgen⸗Land faltete vor mir die gluhenden 
Flügel auf, und riß mein Herz in das allerbeiterfte 
Reich. Weite Fichtenwälder waren an ven Srigen 
gelbroth beiäumt, freilich nur durch mordende Fich— 
tenraupen. Die liebe Sonne fiand fo, daß es der 
Sahrzeit nach 5 3/4 Uhr am Morgen jein mochte, 
es war ader, die Wahrheit zu jagen, 6 1/4 Uhr 


(") &s gibt jwar ein pweites Jodi; mit gleicher Ges 
send, — das Kindheitdorf Des gegenwärtigen Derfaffers 
— es liegt aber nicht in Haslau, fondern in Bogtland, 
wohin gewiß nit der Rotar gekemmen. 





| 
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Abends. Indeß ſah ich die Lindenſtädter Cebirge 
roth von der entgegenſtehenden Sonne übergoſſen. 
die eigentlich der oſtlichen Lage nach über ihnen 
stehen mußte. 

Sch blieb im BWirrwarr, obgleih die Sonne 
vielmehr fiel als ſtieg, bis ein junger hagerer 
Maler mit ſcharfen und fhönen Geſicht-Knochen 
und fangen Beinen und Schritten und einem der 
größten preußifben Hüte vor mir dahin voruber 
wollte, mit einer Maler- Taſche in ver Hand. 
„Guten Morgen, Freund, jagt’ ic, iſt das die 
Straße nach Roienhof, und wie lange“ Dort 
hinter den Hügeln liegts gleich, Sie fonnen in eis 
ner Biertel » Stunde nod vor Sonnenuntergang 
anfommen, wenn die Führe eben da iſt.“ Er ent- 
lief mut feinen gedachten Schritten und ich Jugle: 
Dunt, gute Nacht. Es war mir aber gewaltiam, 
als wenn fih tie Welt rudmwärts drehete, 
und ald wenn ein großer Schatte uber das Con: 
nen⸗Feuer des Yebens käme, da ih den Morgen 
jum Abend mahen mußte” Go meit jene 
Worte. 

Jetzt ftand der Notar till, drehete ih um, eine 
fange Ebene hinter ihm ſchloſſen undefannte Berge 
zu; vor ihm fanden fie wie Sturmbalfen der Ge— 
witter, gebörnt und geipalten hinter ven Hügeln 
gen Himmel, und die Berg » Riefen trugen vie ho- 
ben Tannen nur jpielend. Der fliegende Land» 
ſchaftmaler, ſah er, ſetzte fih auf die Hügel und 
ſchien, nad) feiner Richtung zu ſchließen, die ver⸗ 
dedte Stadt Roienhof auf fein Zeihenpapier her» 
aufjutragen. Gott, dachte Walt, nun begreif 
ichs einigermaßen, wie die Stadt liegen mag, wie 
göttlib und himmliih, wenn der Landſchaftmaler 
von Bereutung ih davor jeßt, umd nur fie ab⸗ 
reißet, indeß er hinter feinem Rüden eine Land⸗ 
ſchaft weiß, vie einen Fremdling, der jene nicht 
tennt, ordentlich mit Abend = Ölanz nnd Anſicht 
uberhäuft. 

Als er oben vor die Ausficht fam, ftand er ne 
ken dem Stand: und Sitzpunkte des Malers 
ftill, und rief nad dem erjten Blick auf die Lund» 
ſchaft aus: Ja, das ıft des Malens werth.“ „Ich 
zeichne blos“ ſagte der gebückte Maler, ohne auf 
zublicken. Walt blieb ſtehen, und ſein Auge 
ſchweifte von dem breiten Roſana-Strome zu ſei⸗ 
nen Fugen, aufwarts jur Stadt am Ufer und Se: 
birg, und flieg auf die waldigen zwei Felſen⸗ Gip⸗ 
fel uber ver Stadt, und fiel auf die Fahre, die voll 
Menihen und Wagen zwiſchen Geilen, zu feinem 
Hier, voll neuer Parlagıere beruber glıtt, und ſein 
Auge flog endlih den Strom hinab, der, lang von 
der Abendſonne beglänzt, fih durch funf grüne 
belle Änjeln brennend drangte. 

Die Fähre war gelandet, neues Schiffvolk 
und Fuhrwerk eingefiiegen, fie wartete aber noch 
und, wie es ihm vorfam, auf ihn. Gr lief hinab 
umd forang auf das Fahrzeug. Allein es wartete 
auf ſchwetere Befrachtung. Er ſchauete auf rei 
hier einlaufende Etragen hinauf. Endlich be 
merfte er, daß im Abendglanze ein zierliher Reis 
fewagen mit vier Vierten, lange Staubwolken 
nachſchleppend, daher rollte. 

Darüber mußte der Notar frohlocken, weil ſchon 
ein Zuhrmann.SKarren mit Pferten auf der Fahre 
fand, und der Reiiewagen mit ven feinigen fie 
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noch viel gedrängter und bunter machte, als fie es 
ſchon durch ven Kongreß von Bettlern, Boten, 
Spuziergängern, Hunden, Kindern, Wanderge 
fellen und Grummet:Beibern war, wozu noc der 
Tprofer, der Geburthelfer und der Bettelmann 
kam, die ihm unterwegs begegnet waren. Die 
Fähre war ihm ein zufammengepreßter Marktplas, 
der ſchwamm, ein ftolzes Linien-Schiff zwiichen zwei 
Finien-Geilen, ein Bucentauro, aus welchem feine 
Seele zwei Nermählungringe auswarf, einen in 
den Seeſtrom, einen in ven glänzenden Abend: 
Himmel. Er wünſchte halb und halb, die Meder: 
fahrt wollte ſich durch einige Gefahr, die andern 
nichts fchadete, noch trefflicher beleben. 

Ein ſchöner frattliber Mann flieg vorher aus 
dem angefommenen Wagen aus, eh’ diefer auf das 
enge Fahrzeug getrieben, und da gehörig einge: 
fhichtet wurde: „er traue feinen Pferden nicht’ 
fagte der Herr. Walt fuhr ihm faft ohne ausge— 
zeichnete Höflichfeit entgegen vor Jubel, denn er 
ſah ven General Zablodı vor fih. Diefer durch 
Reiten häufiger an folde Erfennungen gewöhnt, 
bezeugte ein ruhiges Vergnugen, feinen erotiichen 
Eefretär hier anzutreffen, Der lange Poftzug flol: 
perte endlich in die Führe mit dem Wagen herein, 
und aufzitternd ſah Walt, daß Zablodis fchöne 
Tochter darin ſaß, die Augen auf die fünf Infeln 
beftend, welde ver Sonnenglanz mit Rofenfeuer 
überſchwemmte. Sein Herz brannte ſanft im feis 
nem Himmel, wie die Sonne in ihrem , und ging 
felig auf und felig unter. Schon der leere Bekannte 
wär’ ihm, auf unbefanntem Boten, wie ein Brus 
der erſchienen; aber nun die fill geliebte Geftalt — 
fie gab ihm einen Seelen» Augenblid , den fein 
Traum der Phantaſie weiſſagt. 

Er ftand an der Morgenieite des Kutſchenſchlags 
und durfte allda ohne Bedenken, da auf der Fähre 
alle Welt fefitehen muß, verharren, und in einem 
fort hinein feben, (ex hatte fich gegen den Wagen 
umgefehrt) er ſchlug aber die Augen oft nieder, 
aus Furcht, daß fie ihre herum wende und von fei- 
nen geftört werde, ob er gleich wußte, daß fie, ge 
blendet von der Sonne, anfangs fo viel fähe als 
nichts. Er vergaß, daß fie ihn wahrfceinlich gar 
nie angefehen. Nach der herrlichen Pradt:Sonne 
und nach den fünf Rofen: Infeln fah er nicht bin, 
fondern genoß und erfchöpfte fie ganz dadurch, daß 
er der ftillen Sungfrau und dem ftummen Nbend» 
traume, womit fie auf den goldnen Anfeln rubte, 
mit taufend Wunſchen zufah, es mög’ ihr doch noch 
F ergehen, und himmliſch, und darauf noch herr⸗ 

icher. 

Von weitem wars ihm, als wenn die Roſana 
flöſſe und die Fähre ſchiffte, und die Wellen rauſch— 
ten, und ald wenn vie wagrecht einflrömente 
Abend:Gonne Hunde und Menfhen mit Jugend: 
farben üuberzöge, und jeden Bettler und Bettelitub 
vergoldete, deegleichen das Silver der Jahre und 
Haare. Mber er gab nicht befonders Acht darauf. 
Denn die Sonne fhmüdte Wing mit betenden 
Entzückungen und die Rofen ver Wangen mit den 
Rofen tes Himmels; — und vie Fahre war ihm 
ein auf Tönen ſich wiegender Sangboden der Fe: 
bens, ein durch Abendlicht ſchiffendes Morgenland, 


ein Charons-Nachen, der dad Elyiinm trug zum | 


Tartarus des Uferd. Walt fah unkenntlich auf, 
Alp Sn u tt A a a 





‚ fremd, überirdifch, denn Winas Berflärung warf 
\ den Widerfchein auf ihn. 

Ein Kruppel wollte ihm in der Nähe etwas von 
feiner Noth vorlegen, aber er faßte nicht, fondern 
haffete ed. wenn ein Menfh an einem foldhen 
Abend nicht jelıg war, wo ſich die bisher betrübte 
Sungfrau erheiterte, und fi die Soune gleichſam 
wie eine liebe warme Schwefter:- Hand an das Her; 
drückte, das bisher oft in mancher falten dunfelu 
Stunde ſchwer geichlagen. 

„Hätt' er nur fein Ende, der Abend, wünfcte 
Walt, und feine Breite die Rofana, — over man 
beichiffte menigftens ihre Länge, fort und fort, bis 
man mit ihr ind Meer verſchwämme, und darin 
unterginge mit der Sonne, * 

Eben war die Sonne über dem Strome unter- 

| gegangen. Langſam wandte Wina das Auge ab 
und nach der Erde, es fiel zufällig auf ten Notar. 

| Er wollte einen Gruß voll Berehrungen fpät in 

| den Wagen werfen, aber die Führe ſchoß heftig 
vom Ufer zurücd und jerfiieß dad menige, was er 
zuſammen gebauet. 

Der Wagen fuhr bedächtlichſans Land. Walt gab 
an 4 Grofchen Fährgeld : „für wen noch?“ frags 
ten die Fährleute. "Für wer will“ verſetzte 
Waltz darauf fprangen, ohne zu fragen und zu 
zahlen, mehr als zu viele and Sant. Der Gene: 
ral wollte zu Fuß in die ſchöne Garten : Gtaot, 
Walt blieb neben ihm. Jener fragte, ob ibm ge- 
fiern feine Komövianten begegnet. Er berichtete, 
daß fie diefen Abend in Roſenhof fvielten. „Gut! 
jagte Zublodi — fo eſſen Sie Abents bei mir im 
Sranatapfel — Gie übernachten doch — und 
Morgens fieht man in Sozietät die ganz frientive 
Felfen s Gruppe, die Sie droben uber der Stadt 
bemerfen. “ 

Die Entzückung über diefe Gabe des Geſchickt 
ſpricht Waulr in feinem Tagebuch kurz fo aus: „mie 
ich vor ihm darüber meine Freude ausſorach, lie: 
ber Bruder, das kannſt du dir vielleicht beſſer 
denfen als ich jet.” 
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Karthaufe der Phantafie — Bonmots — 


| — 

| Es gibt ſchwerlich etwas Erquicklicheres als 
Abends mit dem General Zablodi hinter dem 
Wagen feiner Tochter zwiſchen den Gärten voll 
Rofenfträuhe in die fhöne Stadt Roſenhof ein 
zugehen — ohne alle Sorge und voll Ausmalun- 
gen des Abenteifens zu fein — und den ſchönen 
Eh: Rauch über ver Statt ordentlich für die Zau— 
| ver: Wolfe zu halten, womit der gute Genius in 
Vults Briefe fie überzogen — und von ten wirthe 
lichen reinen breiten Gaſſen und den leichten ver- 
gänglichen Spielen und Zwecken des Lebens im: 
| mer gerade zu den draußen über der Vorſtadt 
ſtehenden finftern Gebirghäuptern aufzufehen, die 
fo nahe aus ihrer Falten Höhe auf die Häufer und 
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die Thurme herumer (dauer. Befonders nahm 
den Motar die grünende Gaſſe ein, wo er Gra— 
natapfel logierte: mir it ordentlich, ſagte er be: 
geiftert und redſelig zum General, ald ging’ ich in 
Chalcis in Eubda (*) oder auch einer andern 
griechiſchen Stadt, wo jo viele Bäume in den, 
Gaſſen fanden, Daß man die Stadt kaum fah. 
Gibt ed eine ſchönere Vermiſchung von Stadt 
und Sand ald hier, Erzellen; ? — Und ft Ihnen 
nicht auch der Gedanke uf, daß bier zu einer gewiſ⸗ 
fen Zeit, fo wie in Montpellier, alles in ofen und | 
von Moien lebt, wenn man auch gleich jetst 
nichts davon fieht als die Dornen, Herr Gene: 
ral?“ 

Dieſer, der nicht Darauf gehorcht hatte, rief ſei— 
nem Kutſcher einen verben Fluch zu, weil er mit 
feinem Wagen falt an dem Fränzelſchen ge 
entert hätte. Walt ſaate, das feien die Akteurs; 
und foderte vom Birth ein vortrefflihes Zim— 
mer, dad man ihn leicht jugeftand, weil man ihn 
für einen Gefretair Zablodis anſah, was noch 
dazu richtig wur in Rückſicht der erotiiben Me— 
moiten. Daer darein geführet wurde, erſtaunte 
er ſchon vorläufig über den Prumf des Prunfzin: 
merd und murde gerührt von feinem lud: 
ſchwung, mas zunahm, als er den Betteljtab, den | 
er feinen Hut aufießte, an den Spiegeltiſch ftellte. | 

| 








Da er aber in höchſter Bequemlichfeit und See: 
len:Rube auf» und abgıng, die Panpiertapeten 
ftatt des ihm gewöhnlichern Tapetenpapiers — 
die drei Spiegel — die Kommode-Beſchlage mit | 
Mefiing: Masten — die Fenfter-Rouleaur — und | 
vollends die Berientenflingel ausfand: jo läutete | 
er diefe zum erftenmal in feinem Yeben, um fo= | 
gleich ein Herr zu fein und, wenn er eine Flaſche 
Wein fih bringen laffen, nun die fjüßquellende 
Gegenwart gehend auszuſchlurfen, und überhaupt 
einen Abend zu erleven, wie irgend ein Trouba— 
dour ihn genoijen. Troubadours, ſagt' er fich, 
indem er tranf, übernachteten oft in jehr vergolde— 
ten Zimmern der Höfe, — den Tag vorher viel: 
leiht in einer Moos- und Ctrohlütte — wie 
Töne durchdrangen fie hohe und dide Mauern — 


Alsdann wurde alles ſtill. 


gehei ins Schaufpiel, und daß Bina bat, jurüdbleis 
ben zu dürfen, und daß fie Darauf ihrer Kammer: 
dienerin — der gottloien Sängerin Luzie — die 
Grlaubnig gab, fh im Städtben umzufehen. 
Er ſah zum Fenſter 
binaus an ihres: Winas beide Fenfter:Fluael 
(fie ſchlugen fih nad der Gaſſe auf) waren offen, 
und ein Licht im Zimmer und am Wirthshaus— 
ſchild ein Scattenriß, der ſich regte. Da er aber 


| nichts weiter ſah, ſo Fehrte er wieder mit den 


Kopf in feine Stube zurück, worin er — fo ges 
hend, trinfend, dichtend, — ein aus Rofenzuder 
gebadenes Zuderbrod, ja Zuder,Eiland nah dem 


; andern aus dem Badofen auf der Schaufel bes 


hutſam heraus holte: — »D ich bin ſo glücklich!“ 
dacht’ er und ſah nach, ob man feine Armen» 
buchie an die Papiertapeten geſchraubt, weil er in 
feinem Wirthshaus vergaß, in tiefe Stimm.» 
Rise unbefannter Klagftinnmen, fo viel er konnte, 
julegen; aber das Zimmer war zu nett zu 
Wohlthaten. 

Es wurde fehr dunfel. Der frühe Herbſtmond 
ftand ſchon als ein halbes Silber « Diadem auf 
eınem Gebirghaupt. Der Kellner kam mit Licht, 
Malt fagte: ich brauche feines, ich eſſe bei dem 
Hrn. General. Er wollte das ftubenlange Dont: 
licht behalten. An der Fenftermand wurde ihm 
endlich dadurch eine und die andere Reife-Senten; 
von frübern Paſſagieren erleuchtet. Er las die 
ganze Wand durch, nicht ohne Zufriedenheit mit 
den jugendlichen Sentenzen, welche ſammtlich 
Liebe und Freundſchaft und Erden⸗-Verachtung mit 
der Bleifeder anprieſen, — » Sch weiß fo gut als 
jemand — jchreibt er im Tagebuch — das es fait 
lächerlich, wenn nicht gar unbillig ift, fih an 
fremde Zimmer: Band anzufdreiven ; dennoch er: 
göget den Nachfahrer ein Vorgänger fehr dadurch, 
daß er auch da geweſen und vie leichte Spur 
eines Unbekannten einen Unbekannten nachgelaffen. 
Freilich jchreiben einige nur ven Namen und die 
Jahrzahl an; aber einem wohlwollenten Menſchen 
ft auch ein leerer Name lieb, ohne welchen eine 
entrucdte verreifete Geftalt doch mehr ein Begriff 


dann pflegten fie fih darin noch Die ſchönſte bliebe als ein Begriffenes, weniger ein Menſch 
Dume von Stand zu aufrictiger Liebe auszuleſen als eine luftige, auch wohl ütheriihe Menſchheit. 
und, gleich Petrarka, ſolche in ewiger Dichtung | Und warum ſoll man denn einen leeren Gedanken 


und Treue gar nie felber ju begehren“ — ſetzt' er | 
dazu und fah an die Wand des — Generals. 
Zublodis Zimmer war fernem durd eine zwei⸗ 
mal verriegelte Wand» und Tranfito-Thüre vers 
ſperrt und verfnüpft. Er fonnte gehend — 
denn fiehend zuzuhören, hielt er fur Unreht — 
audpaden und jedes heftige Wort ces Vaters an 
Bebiente, und den jüßen Ton, worin Wina fie, | 
wie eine Neolsharfe den Sturmmwind, auf der 
Stelle überjegte, leicht vernehmen. Ob er gleich 
hoffte, unten in ter breiten Guftjiube Jakobinen 
wieder und viel bekannter anzutreffen: fo hielt er 
ed doch für jeliger, neben ver nahen Nonne Wing 
als Wantnahbar auf und ab zu fragieren, und fie 
unaufborlich fich vorzuftellen, beionters dus große 
beichattete Auge und die Freundlichkeit und Stimme | 
und das Abendeſſen neben ihr. 
Er hörte endlih, daß der General fügte, er, 





(") Pausan. in Aut. 
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lieber haben und vergeben, als einen leeren Mar 
men ? — Sch nehm’ es gar nicht übel, daß einer 
bloshin anſchrieb J. P. F, R. Wonsidel: Martil 
anno 1795. — oder ein anderer Vivat die A. etc, 
die B. etc., Die C. ete,, die I. etc. — oder das 
Franzöfifbe, Griebiibe, Lateiniſche, auch He: 
bräijche. — Und es ftehen ja oft fojivare Genten: 
jen daran wie folgende: "im phyſiſchen Himmel 
glauben wir jlets in der Mitte zu ſein; aber ın 
Ruckſicht des innerlichen alauden mir immer am 
Horizont zu fteben; im öflihen, wenn wir 
frohlocken, im weflliben, wenn wir jams 
mern,» Gr wagte julegt ſelber Winas und Walts 
Namen fammt Datum ans Etummbuh jo zu 
ſchreiben: W— W. Sept. 179 — Er ſchauete 
wieder auf die monchelle Gaſſe hinaus nah Wi— 


nen, und erblicdte drei hrrausgelegte Kinger, und 


ein wenig weiße Hutipige, daber und davon ließ 
ſich leben und träumen. Gr ſchwebte und fpieite, 
wie ein Sonnenſtaubchen, in ven langen Mond— 
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ſtralen der Stube, er ergänzte ſich das ſtille Mäd- 
den aus den drei Fingern; er fchöpfte aus ber 
nie verfiegenden Zufunft, vie beim Abendefien als 
Gegenwart erihien. Freuden flogen ibm als vur: 
purne Schmetterlinge nach und vie beleuchteten 
Stubenbreiter wurden Beete von Papillionblu: 
men — — drei Viertelftunden fang wünſcht' er 
herzlich, fo einige Monate auf» und nieder zu 
gehen, um fih Wina zu denfen und das Eſſen. 

Aber der Menſch dürftet am größten Freuden: 
beher nah einem größera und zulegt nad 
Fäſſern; Walt fing an, auf ten Gedanken zu 
fommen, er Eönne nad der väterligen Ginlas 
dung ohne Uebelſtand fich jetzt gar felber einitellen 
bei der einfamen Wina. Er erſchrak genug— wurde 
ſcham⸗ und freudenroth‘ — ging leifer auf und ab 
— hörte jegt Wina au auf. und niedergehen — 
der Vorjag trieb immer mehr Wurzeln und Blü— 
ten zugleich — nah einer Stunde Streit und 
Slut war das Wagſtüch jeiner Erfheinung und 
alle zarteften Entſchuldigungen derfelben feit be: 
ſchloſſen und abgemadıt : ald er den General fon» 
men und fih rufen hörte. Er riegelte mit dem 
Hut⸗Stock in der Hand, feine Wandthüre auf, 
„dieſe ift zu, Freund!“ rief der General, und er 
ging, den Mißgriff nachfühlend, erft aus feiner 
durch bie fremde ein, 

Bluhend von Träumen trat er ins helle Zim— 
mer; halb geblendet ſah er die weiße fehlanfe 
Wina mit dem leichten weißen Hute, wie eine 
Blumengöttin neben dem ſchöneu Bacchus ftehen. 

Der lestere hatte ein heiteres Feuer im jeder 
Miene. Die Tochter fah ihn umaufbörlidh vor 
Freude über Die feinige an. Beriente mußten ihm 
auf Flügeln das Effen bringen. Der Notar wog 
auf den feinigen, verſchwebt in den Glanz tiefes 
magiihen Kabinets, nicht viel über das Gewicht 
von fünf Schmetterlingen, fo leicht und ätheriich 
flatterte ihm Gegenwart und Leben vor. 

Er fegte fib mit weit mehr Welt und Peichtig: 
feit an das E$-Täfelhen, als er jelber gedacht 
hatte. Der General, der ein unaufhörlihes Spre: 
den und linterhalten bezehrte, fann Walten an, 
etwas ju erzählen, etwas Nufgewedtes. Mit et: 
was Mührendem wär’ er leichter bei der Hand 
geweſen; fo aber fügt’ er : er wolle nacfinnen. 
Es fiel ihm michts bei. Schwerer ıft wohl nichts 
als das Improviſieren der Erinnerung. Riel 
leichter improvifiert der Scharf: und Tiefſinn, 
die Phantafie, als die Erinnerung, zumal wenn 
auf allen Gehirn: Hügeln die freudigften Feuer bren⸗ 
nen. Dreitaufend fatale Bonmots hatte der Notar 
allemal fhon gelefen gehabt, fobald er fie von 
einem andern erzählen hörte; aber er felber kam 
nie zuerft darauf und er fhämte ſich naher vor 
dem Korreferenten, Sehr hätt’ er das Schämen 
nicht nöthig,, da folhe Neferendarien des fremden 
Witzes und ſolche Poftichiffe der Geſellſchaft meift 
platte Gehirne tragen, auf deren Tenne nie die 
Binmen wachſen, die fie da aufipeihern und auf- 
trodnen. 

Ich finne noch nach/ verſetzte Walt, geängftigt, 
einem Blicke Zablodis, und flehte Gott um eini: 
aen Spaß an; denn noch fah er, daß er eigentlich 
nur über das Sinnen finne, und deffen Wichtig— 
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keit. Die Tochter reichte dem Vater die Flaſche ‚ald Hiſtorienmaler auftrat, und wie fehr eigentlich 





die nur er — feine Briefe aber fie — auffiegelte, 
„ Trinfen Sie dies Gewächs für asger oter 
Bäger 2« fügte der General, als man Walten das 
Glas bot. Er trank mit der Seele auf der Zunge 
und ſuchte forſchend an die Dede zu bliden, „Er 
may wohl, verſetzt' er, um die Hälfte älter fein, 
ald mein voriger Wein, den ich eher für jungen 
a8zer halte; — ja, (ſetzt' er feit hinzu, und blidte 
ins Glas,) er ift gewiß herrlihe 83 Jahre alt.» 
Zablodi lächelte, weil er eine Anefdete, fiatt zu 
hören, erlebte, die er fhön weiter geben konute. 

Der General wollt’ ihn aus dem ftillen innerli« 
chen Schnappen nad Bonmots heransfragen durch 
die Reve : wie er nach Rofenhof komme? Walt 
wußte feine rechte oftenfible Urſache — wiewohl 
diefe ihm gegenüber ſaß im weißen Hute — anzu— 
geben, ausgenommen Natur und Reifeluft. Da 
aber dieje Feine Geichäfte waren : jo begriff ihm 
Zablodi nicht, fontern glaubte, er halte hinter 
irgend einem ®erge, und wollte durdaus hinter 
ihn fomnıen. Walt fchüttelte von feinen poetiſchen 
Schwingen die Pöftlihen Berge und Thäler und 
Bäume auf das Tiſchtuch, die er auf dem feligen 
Wege mehr aufgeladen, als durcflogen hatte, 
Zablodi ſagte nah Walts langer Ausſpende von 
Bildern : »beim Teufel! nimm’ over ich freſſ' 
nit!» Wina — denn dieſe hatt’ er in jenem 
Liebe: Zorn angeredet , den weniger die Väter 
gegen ihre Töchter als vie Männer gegen ihre 
Weiber haben — nahm erihroden ein großes 
Stud vom Schnerfen, dem Schooß-Kinde des vä⸗— 
terlihen Gaumens, und reichte, höflicher als Za— 
blodi, den Teller dem betretenen Notar hinüber, 
um ein paar hundert Verlegenheiten zu eriparen. 
Walt fonnte auf feine Weile faffen, wie bei fo 
mündlicher lebendiger Darftellung der lebendigen 
beinahe mündlihen Natur als feine war, ein 
Schnepfe mit allem feinem Album graecum nod 
einige Senſazion zu machen im Stande fei. Poe- 
tifche Naturen, wie Walt, find in Nortläntern — 
denn ein Hof oder die große Welt iſt der geborne 
Morvden des Geiftes, jo wie der geborne Gleicher 
des Körperd — nichts weiter als Elephantenzähne 
in Giberien, die unbegreiflih an einem Orte 
abgeworfen worden, wo der Elephant erfriert, 

Mit einfhmeichelnder Stimnte fragt’ ihn wie— 
der Zabledi, ob ihm noch nichts eingefallen; und 
Wina fah ihn unter dem Abendrothe des roth— 
taftenen Hutfutters fo lieblich augennicdend und 
bittend an, daß er fehr gelitten hätte, wenn ihm 
nicht die drei Bonmots, auf die er fih gewöhnlich 
befann, endlich zugefommen wären, und daß er 
wieder nahe daran war, ein gelieferter Mann zu 
werden, und alles zu vergeflen, weil das kindlich 
bitthafte Auge zu viel Platz — nämlib allen — 
in feiner Phantafie, Memorie und Seele weg— 
nahm. 

„Gin harthöriger Minifter — fing er an — 
hörte an einer fürfiliben Tafel” .... Wie heir 
fet er und wo?” fragte Zablodi. Das wußt er 
nicht. Allein da der Motar den wenigen Hifio: 
rien, die ihm zufielen, feinen Boden, Gehurttag 
und Geburtſchein jujumenden wußte — vorfabeln 
wollt‘ er nie: fo braucht es Gozietäten 
nicht erft bewiefen zu werden, wie farbenlos er 
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als ein luftiger hiſtoriſcher Improviſatore. »Ein 
harthöriger Miniſter hörte an einer fürſtlichen 
Tafel die Fürſtin eine komiſche Anekdote erzählen 
und lachte Darüber mit tem ganzen Zirfel unbe— 
fchreiblich mit, ob er gleich Fein Wort davon ver: 
nommen. Jetzt verſprach er eine eben fo komiſche 
zu erzäblen. Da trug er, zum allgemeinen Erftaus 
nen, die eben erzählte wieder ald eine neue 
vor.’ 

Der General glaubte, fo ſchnapp' ed nicht ab; 
da er aber hörte, es ſei aus: fo ſagt' er fpät: 
„Deliziös!“ lachte indeß erft zwei Minuten fra: 
ter heil auf, weil er grade jo viele brauchte, um ſich 
heimlich die Anefoote noch einmal, aber ausführ- 
licher, vorzutragen. Der Menih will nicht, daß 
man ihm die fpige blanfe Pointe zu hikig auf 
der Schwelle auf das Zwercfell ſetze. Cine ge 
meine Anefrote ergreift ihn mit ihrem Ausgang 
froh, fobald er nur vorher durch viele Langeweile 
dahin getrieben wurde. Geſchichten wollen Länge, 
Meinungen Kürze, Walt trieb die zweite and— 
nyme Geſchichte von einem Holländer auf und 
vor, welcher gern ein Landhaus, wegen ber herr; 
lihen Ausfiht auf die See, befeffen hätte, mie alle 
Welt um ihn, allein nicht das Geld dazu hatte, 
Der Mann aber liebte Autſichten dermaßen, daß 
er alle Echwierigfeiten dadurch zu beſiegen fuchte, 
daß er fih auf einem Hügel, den er gegen die 
See hatte, eine kurze Wandmauer, und darein 
ein Fenfter brechen ließ. im welches er fih nur zu 
legen braucte, um die offne See zu genießen und 
vor fid zu haben, fo gut als irgend ein Nachbar 
in feinem Gartenhaus, 

Sogar Bina lächelte glänzend unter dem rothen 
Taft: Schatten hervor. Mit noch mehr Anınuth als 
bisher theilte Walt die dritte Anefbote mit. 

Ein Frübprediger, beiten Stehlfonf mehr zur Stanz 
zel⸗Proſa als jur Altar Poefie gefiimmt war, rüdte 
ju einer Stelle hinauf, die ihn zwang, vor dem 
Altare dad „Gott in der Höhe fei Ehr“ zu fingen. 
Er nahm viele Singftunden; endlich nach vierzehn 


Singtagen fhmeichelte er fih, den Vers in der 


Gewalt und Stehle zu haben. Die halbe Stadt ging 
früher in Die Kirche, um der Anftrengung zuzu— 
hören. Ganz muthig trat er aus der Gufriftei, 
(denn er hatte fihb Darin vom Gingmeifter noch 
einmal leiſe überhören laffen,) und ftieg gefaßt auf 
Alle Erzähler der Anekdote flimmen 
überein, Daß er trefflib angehoben, und fich ans 
ftändig genug in ven Choral hineingefungen hatte, 


‚ als zu feinem Ruin ein blafender Poftillion Drau: 
| Sen vor der Kirche vorbeiritt, und mit dem PoR: 


' born ins Kirchenlied einfielz — dad Horn hob 
den Prediger aus dem alten Sing:Geleife in ein 

\ neues hinein, under fah fich gejmungen, das ernite 
Lied mitten vor dem Altare nad dem vorbeireis 

 tenten Trompeterſtückchen, auf die luſtigſte Weife 

‚ hinauszufingen. 

| Der General lobte fehr den Notar, und ging 
heiter aus dem Zimmer; aber er kam sicht wie: 

der. 
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Weder Jakobine noch der General machten je ein 
Geheimniß daraus — nämlich aus ihrem wechſel⸗ 
feitigen; — es fann alio die Anverwandten von 
beiten auf feine Weije zu etwas Zuriftifhem gegen 
den Berfuffer der Flegeljahre berechtigen, wenn er 
im Stral kies bloß kalt erzählet, daß Zublodi 
ein wenig in den nachſten Barten ſpazieren gegan« 
gen, und die Aftrize Jafobine zufällig nicht ſowohl, 
als in der guten Macht, von ihrer Molle der Jo— 
hanna von Montfaucon im Freien zu verſchnau— 
fen. Noch viel weniger als fchreibende Verfaſſer 
find von hohen MEER DER allgemeine Säge an: 
zugreifen, wie z. B. Diejer: daß Jehr leicht ter weibs« 
liche theatraliſche R orbeer fi rückwärts ın eine 
Daphne verwandle — und der Sag, daß eine 
Schauſpielerin nach einer ſchweren tragıfben Tu: 
gend-Rolle am beiten ihr eignes Theater aux Ita- 
Hens und ihre eigne Parodie werde — am wenig: 
fien dieier, daß das Militär, es fer auf Krieg- oder 
Friedeniuß, ten griedifhen Möbeln gleiche, die 
meiftens auf Satyrfüßen ftanden — und endlich 
der, daß wohl nichts einander mehr fucht, nnd äbn« 
lich finvet (vaher ſchon die Worte Kriegtheuter und 
Theaterfrieg, Afzıon und Staatafzion, Truppen,) 
als eben Theatertruppen die Kriegtruppen, und 
vice versa. 

Ich fahre alſo, nachdem ich berichtet, daß beide 
frajieren gegangen, gleih ihnen ruhig und unge 
ftört, hoff ic, fort. 

Malts Gefiht wurde eine Roſe unter dem Aus: 
bleiven des Vaters. Wing heftete die Augen, die 
fid) wie füße Früchte unter das breite Laub der 
Augenlieder verftedten , unter dem Hute auf ihr 
Stridjeug nieder, das einen langen Kinderhand— 
ſchuh vollendete. Weber den Notar fam nun wie 
der die Aurct, daß fie ihn ald den Auslieferer 
ihres Briefes zu verabideuen anfange. Gr fah 
fie nicht oft an, aus Echeu vor dem zufälligen Au— 
gen « -Auficlag. Beide ſchwiegen. Weibliches 
Schweigen bedeutet — ohnehin ald das gewöhnli⸗ 
chere — viel weniger als maͤnnliches. Die be— 
feuernde Wirkung, welche der Wein hätte auf 
den Motar thun können, war durch feine An— 
ſtrengung, den feinſten Geſellſchafter zu ſpielen, 
niedergehalten worden. Indeß wär’ ihm die Lage 
nicht unangenehm geweſen, wenn er nur nicht jede 
Minute hatte fürchten müſſen, daß fie — vorbei 
ſti. 

Endlich ſah er ſehr ſcharf und lange auf den 
Strick-Handſchuh und wurde fo glücklich, fi einen 
Fuden der Rede daraus zu ziehen; er fhöpftenim. 
lih die Bemerfung aus tem Handſchuh, daß er 
oft ftundenlang das Striden befehen , und doch 

nie begriffen. 

„Es ift Doch fehr leicht, Hr. Harniſch⸗ verfekte 


Wina, nit ſpöttiſch, ſondern unbefangen, ohne 


aufzublicken. 
Die Anrede: Herr Harniſch/ jagte den Empfän- 





—— 
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ger derſelben wieder in tie Denf» ımd Schweig— 
Karthauſe zurud.—»Wie kommts — ſagt' er, ſpat Gaſſe dem Garten zu. Der Mond zeichnete die 
heraustretend, und den Strick-Faden wieder auf: | wankende Gipfel-Kette auf den lichten Fußſteig 
nehmend — daß nichts ſo rührend if, als die Klei- hin, mit jedem zitternten Zweig. Luzie erzählte, 
dungftüce der lieben Stinter, z. B. dieſes bier, — | wie ſchön ter Garten, und bejonvders eine ganz 
fo ihre Hütben — Schühchen? — — Das beiget | blaue Yaube darin fei, aus lauter bfauen Blumen 
freilich am Ente, warum lieben wir fie jelber jo ; gemebt. Blauer Enzian — blaue Sternblumen 
fehr + — — blauer Ehrenpreis — blaue Wuldreben ver: 
„Es wird vielleicht auch darum jein — verfekte | gitterten fich zu einem Pleinen Hinmel, worin ge: 
Wina und hob die ruhigen vollen Augen zum Noe | rade im Herbit Feine Wolfe, d. h. feine Knoſpe 
tar empor, der vor ihr ftand—weıl fie unſchuldige war, ſondern ofine Aetherkelche. 
Engel auf ter Erde find, und doc fchon bicle | „Da die Blumen leben und fchlafen‘, jagte 
Schmerzen leiden.“ ı Walt bei diefem Anlaß, fo träumen fie gewiß 
„WBuhrhaftig, fo ift eg — (bethenerte Walt, in- | au, 10 gut wie Kinder und Thiere. Nlle Me: 
dem Wing, mıe eine jchöne frilte Flamme alänzend | fen müſſen am Ende träumen.” — Auch vie 
vor ihm aufıtand, um ihr Märcen herzufiingeln) | Heiligen und vie h. Engel % fragte Wina. -Ich 
— Und wie dürfen Erwacfene Eagen ?— Ich will wollte wohl ſagen Sa — fagte Walt — infofern 
wahrlich das Sterben eines Kindes (ſetzt' er hinzu, | alle Weſen fteigen, und ſich alio etwas Höheres 
und folgte ihr einige Schritte nach) ertragen, aber | träumen fönnen.“ — Ein Weſen ift aber auszu— 
nicht fein Sammern; denn in jenem ift etwas fo | nehmen, fagte Wina. — »Gewiß! Gott fräumet 
heilig-ſchauerliches.“ Wina kehrte fib um und | nicht. Aber wenn ich nun tie Blumen wie: 
nickte. | der beirachte, jo mag wohl in ihren zarten Hül— 
Luzie Fam; Mina fragte, ob der General ihr | fen der dunfle Traum von einem lichtern Traume 
nichts aufgetragen. Luzie wußte von nichts, ald | blühen. Ihre dufienne Seele ift Nachts zuge: 
daß fie ihn im den nahen Garten hinein ipazieren | hüllt, nicht durch bloße Blätter, fondern wahr: 
fehen. Naich trat Wing and monthelle Fenfter, | haft organisch, wie denn unfere auch nicht tur 
athmete Einmal recht jeufzend eın, und fagte fchnell: | bloße Augenlieder zugeſchloſſen wird. Sobald 
„den Schleier, Luzie! Und du mweift es gewiß, j nun einmal vie farbigen Wefen am Tage Ficht 
liebes Mädchen, und au ven Gurten?” — Mit | und Kraft verfpüren : fo können ie ja auch Nachts 





einer leifen Stimme, wie nur eine mährifche | einen träumeriihen Wiederihein des Tages ge: 
Schweſter anftimmen fann, veriekte Yuzie: „ja, | nießen. Der Alliehende droben wird den Traum 
Gnädigſte!“ Wina warf den Schleier uber den | einer Nofe und den Traum einer Pilie kennen 
Hut amd redete, hinter dieſem gemebten Mebel | und beiten. Cine Rofe könnte wohl von Bie— 
und fliegenden Eommer unbeſchreiblich blühend nen träumen, eine Lilie von Schmetterlingen — 
und liebreizend, den Notarius mit fjanftem Sto— | in diefer Minute fommt es mir ordentlih faſt 
den an: „lieber H. Notar — Cie lieben ja auch, gewiſſer vor — dad Vergißmeinnicht von einem 
wie ich hörte, tie Natur — und mein guter Va- Sonnenftral — die Tulpe von einer Biene — 
ter" — — mandıe Blume von einem Zephyr — Denn mo 
Er war ſchon nach dem Hut ⸗Stock gefloaen, und | fönnte denn Gottes oder der Geifter Reich 
ftand bewaffnet und reijefertig da — und ging | aufhören ? Fur ibn mag woht ein-Blumenfeld 
hinter beiten mit binaus. Denn ein fremdes auch ein Herz fein, und umgefehrt mandes 
Zimmer zu verlaſſen, fühlt er fi ganz bered« | Herz ein Blumenkelch. — 
tigt. Indeß aber foldhes geichloren wurte, kam Jetzt traten fie in ten Zauber:Garten ein, del 
er wieder voraus zu ftehen, nahe an der Treppe; ; fen weise Gange und finfiere Blättergrupven 
— und in ihm fing ein kurzes Treffen und Schar: | einanzer wechſelnd farbten. Die Berge waren, 
müßel an über die Frage, ob er mit entweder | wie Nachtgötter, hoc aufgeſtanden, und hoben 
dürfe oder folle — oder weder eines nody das ans | ihr dunfles Erdenbaupt kühn unter die himmli— 
dere. Wina fonnte ihn nicht zurückrufen — und | fen Sterne hinein. Der Notar ſah den bisher 
fo fam er ınnen fechtend auf tie "Trerpe, und auseinander liegenten Karbenthautder Did: 
trug das flille Handgemenge bis zur Hausthüre | tung an Winas Hand ſich als einen Regenbo— 
hinaus, gen aufrichten, und im Himmel fieben als ver 
Da ging er ohne weiteres mit und fehte den | erjte glänzende Hulbzirfel des Lebens-Kreiſes. 
Hut von feinem Stof auf den Kopf; aber er Er wurde — jo wie Wing immer einfilbiger 
zitterte, nicht fomohl vor Furcht oder vor Freude, | — immer vieliilbiger und betrauk fih im Tauf— 
fondern vor einer Ermartung, die beide vereinigt, | wafler feiner Worte, das er uber jeven Berg und 
D es iſt eine füherlihe und reine Zeit im früs | Stern gof, der ihnen vorkam. Es gab wenige 
ben Sunglingalter, wo im SGüngling tie alte | Schönheiten, die er nicht, wenn er vorbeinind, 
franzöfiiche Ritterfchaft mit ihrer heiligen Scheu | abſchilderte. Es war ihm jo wohl und fo wob: 
erneuert, und wo der Kühnfte gerate der Wlörde: ı lig, als fei die ganze ſchimmernde Halbkugel um 
fte ift, weil er jeine Jungfrau, für ihn eine vom | ihn nur unter feiner Hirnſchale von einem 
Himmel geflogne, eine nah den Himmel flie: | Traume aufgebauet, und er fünne alles ruden 
gende Geſtalt, fo ehret wie einen großen Mann, | und rauben, und die Sterne nehmen und wie 
deſſen Nachbarſchaft ihm der heilige Kreis einer weiße Blüten herunterſchlagen auf Winas Hut 
höhern Welt iſt, und deſſen berührte Hand ihm und Hand. Ge weniger fie ibn unterbrad und 
eine Gabe wird. Unſelig, ſchuldvoll iſt der Jing⸗ | abfühlte: um jo größer machte er feine Ideen 
ling, der niemals vor der Schönheit blöde war, und that zulest Die größte, jene ungeheure auf, 
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worin die Welt zerſchmilzt und blüht, fo daß Lu» | 
jte, Die bisher weltliche Lieder murmelnd gelungen, 
damit aufhörte, aus Scheu vor Gottes Wort. | 

Eben wurde das Completorium gelautet, als | 
Mina vor einer überlaubten Fleinen Kapelle vor- 
bei gung. Cie ging wie verlegen langſam, ftant, 
umd sagte Fuzien etwas ing Ohr. Walt war ih— 
rer Seele ju nahe, um nicht in fie zu ſchauen; er 
ging ſchnell voraus, um fie beten zu laſſen, und fie | 
heimlich nachzuahmen. Luzie hatte leiſe Winen 
geſagt, ſeitwärts oben tie ſchwarze Laube jet die | 
blaue. In Dieter wollte er tie Bererin erwarten. 
Als er naher trat, flog ans der Laube Jafobınz 
luſtig heraus, und warf ihm fcherjend einen 
Schawl über ten Kopf und entfüuhrte ihn am 
Arne, ums an feiner grünen Geite, fagte fie, die 
koſtbare Nacht zu genießen, 

Ob er gleich nicht von weiten ahnte, mit wel: 
cher frecben Parodie der Morpheus tes Zufalls 
ten Menſchen oft mit feinem Geſchicke paare und 
entjweie: fo miderftand doch ter Spaß, und Lie 
Freiheit und der Kontraft den ganzen Zuge ſei— 
ner höhern Bemegungen. Er ſetzt' ihr eiligſt 
auseinanter, woher, und womit er komme und 
fah vedeutend mach der Kapelle, ald werd’ er von 
dort aus ſtark erwartet. Jakobine ſcherzte ſchmei—⸗ 
chelnd über Walts Damen-Glück und verſchloß 
ihm den Mund durch das Heberfullen feines Her— 
zens. Indeß er nun äußerlich ſcherzend focht — 
und innen es auf allen Seiten überſchlug, wie er 
ohne wahre Grobheit Jakobinens Arm von feinem 
fchutteln könne: — fo ſah er, wie vom Cingange 
des Gartens ber, ten General auf die Tochter 
fosfommen, ſehr freudig ihre Hand in feinen 
Arm einvaden, und mit dem Engel der Sterne 
davon und nach Haufe laufen. 

„Ach wie ſchnell gehen tie ſchönen Sterne des 
Menihen unter!” — dachte Walt, und ſah nach 
den Bergen, wo morgen ein paar Bilder davon 
wieder aufgehen fonnten; und mar nicht in 
Stande, Jufebinen zu fragen, od fie die Reije der 
ſchönen Nacht empfinze ? 

Diele flog Falt vor dem Notar ins Haus und 
veribwand auf der Treppe. Gr brauchte dieſen 
Abend nichts weiter als ein Kopffiſſen fur feine 
wachen Iraume und ein Stück Miontfhein im 
Kette. Aber in der Nachmitternacht — fo fange 
träumt’ er — fuhr wieder auf der Gaſſe eine Nucht: 
muſik auf, welche Zablocki's Leute abblieſen. Nach: 
dem Malt die Gaſſe wie ein Lorelttohauschen, in 
die ſchönſte welfbe Stadt getragen und niederge: 
jeßt, — machden er tie herrlichen Blige des Klan— 
ges, die an ven Saiten wie an Metalleraht herab— 
fuhren, auf ſich einfchlagen laſſen — und nachdem 
er die Sterne und den Mond nad der irdiſchen 
Sphirenmunf in Tanz gelegt — und machten die 
Luſt hatb aus war: fo flatterte Jakobine, deren 
Alintern er vorher faſt im Nebenzimmer zu hören 
geglaubt, zur Thüre hinein und ans Kenfter, vor 
drennenter Ungeduld, die Töne zu hören, nicht 
aber ten Notar. 

Halt wußte nicht ſogleich, wo er war oder bfei: 
ben sollte. Er ſchlich ſich heimlich und leife aus den 
Riten in die Kleider, und hinter die Hörerin ; wie 
angezundeter Flachs, wur er in höhere Regionen 
aufgeflogen, ohne einen Weg zu wiſſen. Micht dus 
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er von ihr oder von ſich etwas beſorgte z aber nur 
die Welt kannte er, und ihre Parterre: Pfeifen ar: 
gen jedet kuühne Mädchen, ein Unglück, wogegen er 
lieber fib von der zweiten Famas⸗Trompete jagd⸗ 


gerecht anblaſen ließe, um nur das Weib zu ret— 


tenz — — nnd er wußte faum, ob er mit aus 
der Stube fo fange unvermerft entflüchten jollte, 
dis die Aftrize ın ihre beimgegangen. 

Sie hörte drei Seufjer — fuhr um — er ftand 
da — ſie entſchuldigte ich fehr, (zu feiner Luft, du 
er gefurchtet, er babe fein eignes Dafein zu erfus 
fierem daß fie in ein beſetztes Zimmer gefoms 
men, das ihr, da es olme Nachtriegel geweſen, frei 
geibienen. — Er ſchwur, niemand habe weniger 
damider als er ;— aber Jakobinens Reinheit glaubte 
fib Damit noch nicht rein gewaſchen, fie fuhr fort 
und ftellt’ ihm unter dem muſikaliſchen Getöie, io 
laut fie fonnte, vor, wie fie denfe, wie ihr Nacht⸗ 
muſik in Mark und Beine fahre, an Kaft: und 
Freitagen ganz bejonders, weil da vielleicht ihr 
Nervenjpitem viel ruhrbarer fei, und wie dergleis 
dien jie me unter Dem Bette falle, fondern wie fie 
die erſte beſte Waſch-⸗Serviette (fie hatte eine um) 
uber ven Hals ſchlage, um nur and Fenſter zu kom— 
nen und zu hören. 

Inter dieſer Rede hatte eine fremde Flöte fo när« 
rifch mit feindlihen Tönen tur die Nachtmuſik 
gegriffen und geichrien , Daß dieſe es für augeneh— 
mer bielt, überhaupt aufjubören. Safobine ſprach 
laut, ob’ es zu merken, weiter : „man überfommt 
dann Gefühle, die niemand gibt, weder Freuntin 
noch Freund :” 

„Etwas leifer, Bortreffliche, ums Himmels willen 
leiſer, — ſagte Walt, als fie den legten Suß nach 
der Muſik gejagt — der General ſchläft gerate 
neben an und wacht. Wohl, wohl ift meiftens für 
ein weibliches Herz eine Freundin zu unmännlich 
und ein Freund zu unweiblich.“ — Sie ſprach fo 
leife als era baben wollte, und faßte ihn an ver 
Hand mit beiven Handen an, wodurch die die 
plumpe Serviette,, die fie bisher mit den Fingern 
wie mit Nadeln zugehalten, aus einanter fiel. Er 
erfuhr was Höllenangſt it: denn das leifere Spre— 
den und Berfammenftehen, mußt’ er, fonnt’ ihn 
ja jede Minute, wenn die Thure aufging, bei der 
Melt in ven Ruf eines Fibertins, eines frechen 
Maͤdchen-Wolfs jegen, der nicht einmal tie Uns 
ſchuld ſchönet, wofür er Jafobine hielt, weil fie 
janfte blaue Augen hatte, 

„Aber Sie wagen beim Himmel zu kühn!“ 
fagt’ ev. »Scwerlich, ſobald nur Sie nicht wa— 
gen’ verjegte Cie. Er teutete, was fie von ſei— 
nen Anfällen jagte, irrig auf feinen unbefledten 
Ruf, uno wußte nicht, wie er ihr mit Zärte die 
Rückſicht auf feinen chne Eigennutz — denn ihr 
Ruf war ja noch wichtiger — ın der größten Gile 
und Kurze (wegen des Öenerals und ter Thüre) 
auseinander jegen jollte, Und doch war er von 
fo guten ehrliden Eltern, von jo unbeſcholtenem 
Wandel — und trug den Vrautfranz jungfraulicer 
Sittſamkeit fo fange vor tem Bruter und jedem 
mit Ehren, — — er hatte den Henfer dason, 
wenn der verfluchte Schein und Ruf bereingriff 
und ibm den gedachten Kranz vom Korfe zog, 
geſetzt auch, es wuchs ihm nichher eine friſche 
Mariyrerkrone nach. 
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Ihm wurde ganz warm, das Geſicht roth, der 
Blick irre, der Anſtand wild: gute Jakobine, fagt’ 
er bittend, Sie errathen — es ift fo fpät und 
ſtill — mich und meinen Bunfd gewiß.” — 

„Mein, fagte fie, halten Sie mich für feine Eu— 
falia, H. v. Meinau. Schauen Sie lieber bie 


- reine feufche Luna an!” — fagte fie, und verdop⸗ 


velte feinen Irrthum.—rSie geht—verfegte er und 
verdopreite ihren — in einen hohen Blau, das 
fein Erden: Wurf durchreicht. So will ih we: 
nigftens meine Thür zuriegeln, damit wir fiher 
fino.” 

"Mein, nein,” fagte fie leife, ließ ihn aber mit 
einem Handdrud lot, um ihre Gerviette zurechte 
zu falten. Er fehrte fich jest um und wollte dem 
Nachtriegel zufliegen, als etwas auf den Boden 
hinflog — ein Menicen » Gefiht. Safobine fhrie 
auf und rannte davon. Er nahm das Geſicht, es 
war die Matte des Larvenherrn, dener für ven 
böjen Genius gehalten. 

Im Mondſchein durchkreuzten fih feine Phanta⸗ 
fien io fehr, daß es ihm am Ende vorkam, Jako: 
bire habe felber die Maſke fallen laſſen uns 
ihm und feinem armen Nufe nachgeftellt. Er fitt 
viel; —es richtete ihm nicht auf, daß er ſich der bes 
fien Behauptungen feines Bruders erinnerte, daf 
z. B. ſolche Beflefungen des Rufs heut zu Tage, 
gleich ten Flecken von wohlriechenden Waffern, 
ausden Gchnupftühern und der weißen Wä— 
fhe von felber heraus gehen, ohne alle Prinzeffen- 
Waſchwaſſer und Fleckausmacher — es tröftete 
ihn nicht, dag Vult ihm einmal gefragt, ob denn die 
jegigen Fürften noch mie die alten gewiſſe mora- 
fhe Devijen und Symbola hätten, dergleichen ge: 
weien „praesis ut prosis* und andere fpielende, 
und Daß der Flötenift ſelber geantwortet, derglei⸗ 
chen habe jest nicht einmal ein tiefer Stand, und 
ed fönne überhaupt, wenn ſchon in Taſſos und 
Miltons chriſtliche Heldengedichte die heidniſche 
Sötterlehre hab’ eindringen Dürfen, auch in un: 
ferem Chriſtenthum fo viel Götterlehre ( wenige 
ſtens in ‘Betreff der ſchönſten Abgöttin) Platz 
greifen, als wir gerade bedürfen und begehren.” 

Darauf dachte Walt wieder an die Möglichfeit, 
daß irgend jemand das arnıe unſchuldige Mär: 
en gefehen, und daß er ihren unbefholtenen Ruf 
anſchmitze, ter — ſchloß er —unbeſchreiblich rein 
und feit fein mußte, va fie jo viel gegen die Weib- 
lichfeit fih herausnehmen durfte. — Dann fiel ihm 
die neunte Teſtament⸗Klauſel Mitte der Teu- 
fel” ein, die Ehebruch und ähnfihe Sünden an 
ihm beſonders beftraft. — Dann der General mit 
feiner heiligen Brieffammlung von erotiichen Pla: 
toniferinnen Dann Bina und ihr Auge aus dem 
Himmel. — Der Notar bracht’ eine der diimm: 
ften und elendeften Nächte zu, Die je ein Menſch 
durchgelegen, der unter dem Rückgrat feine Ei— 
derdunen gehabt, welche freilich noch ſtärker ein— 
heizen. 
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N”, 49, Blaͤtter-Er⸗ 


Sefchlufz der Meife. 


Heiliger Morgen! Dein Thau heiler ste Blu: 
men und den Menſchen! Dein Stern iſt ter Pol: 
ftern unferer dahingetriebenen Bhantafien und 
feine Fühlen Stralen bringen und führen das 
verwirrte erhitzte Auge zurecht, das feinen eignen 
Funken nachſah und nachlief! — 

Als noch viele Sterne in die Dämmerung ſchie— 
nen, rief ver General den Notarius mit Der fro— 
heiten Stimme aus dem Bette jur Berg: Partie; 
und dann nahm er ihn jo liebreicdh auf — bis an 
die Stirnhaare lächelte er empor — daß Walt 
ſehr beruhigt war und befeligt; der General, 
dacht' er, würde ganz anders mit mir reden, wenn 
er etwas wüßte Winas Angeficht blühte voll 
jarter Morgen «Rofen ; im Paradies am Scho: 
pfung: Morgen blühten feine vollern. 

Sie gingen zu Fuße tem zeripaltenen Gebirge 
au. Die Stadt war tief fill, mur in den Gärten 
rüftete ſchon einer und ver andere Beete und Ro: 
ſenhecken für den Frühling zu umd die Rauchſau— 
len des Morgenbrods bogen ſich über die Dächer. 
Draußen flatterte jhon Leben auf, die Singdroſſel 
murde in den nahen Tannen wach, unten an der 
Fähre Fang das Pofihorn berüber, und aus dem 
Gebirge vonnerte der emige Waſſerfall heraus. 
Die drei Menſchen forschen, wie man am Morgen 
vflegt, aleih der grauen Natur um fie ber, nur 
einzelne Laute. Sie ſahen gen Dften, woran das 
Gewölfe zu einem vothen Vorgebirge des Ta— 
nes anfing aufjzublühen, und ed wehte fchon leiie 
als atıme der Morgen vor der Sonne her, 

Bina ging an der einen Hand des Waters, der 
in der andern einen fogenannten ſchwarzen Grie: 
gel hatte, um daraus die Natur zum zweitenmale 
als ein Luftichloß, als einen Abgußſaal einzuſcho⸗ 
pfen. Die Frübe — Winas Viorgenfleivung — 
das Träumerifche, das der Morgenitern auflöſend 
im Herjen jo unterhält, als ftebe er am Abend: | 
horizonte — und Walts Bewegungen von der Nacht 
ber, fo wie feine Hinſichten auf die nahe Scheide-Se⸗ 
Funde ; Das zulammen machte ihm ſorachlos, leiſe, 
finnen?, bewegt, voll wunderbarer Liebe gegen 
das nähere Aungfrauenher;, weiche fo wei und 
vielfnoipig war, daß er fin auf unierwegs freneie, 
um in der blühenden Seligfeit recht ruhig zu 
blaͤttern. 

Dit ſüßer Stimme aber that an ihn Mina die 
Bitte um Berzeibung des geitrigen Auseinander: 
fommend. Da er vie Bitte nicht zurückgeben 
fonnte : jo ihmwieg er. Darauf bat fie ihn, Ra: 
phaela zu grüßen, und ihr als Urſache ıhres brief: 
lichen Schweigens den Umweg uber Rojenhof 
nach Leipzig zu jagen. Der General, ver fo frei: | 
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müthig mit der Tochter vor dem Notarius fprac. 
als laufe diefer als ein tauber Schattenmann oder 
als ein ſtummer verſchwiegner Affe mit, macte 
Winen geradezu Vorwürfe über ihre vielſeiligen 
Sorgen un? Schreibereſen und über die ewigen 


Flegeljahre. 





Opfer thres Ichs. Sie verſetzte bloß: wollte 
Gott, fie verdiente den Tadel !” 

Als fie ind Gebirge traten, kroch die Nacht in 
die Schluchten zurück, und unter die ThalsMebel 
unter, und der Tag ftand mit der Glanz = Stirn 
ihon in den Höhen des Aethers. Plötzlich lenkte 
der Generul das Paar in eine Felſen- Spalte bin: 
ein, worın fie hoch oben das eıne höchſte Berghorn 
jhon vom Morgen : Burpur umwickelt jahen, das 
andere tiefere vom Nachtſchleier umwunden, zwi— 
fihen beiten ſchimmerte der Morgenftern — bie 
Jungfrau und der Jüngling riefen mit einander ; 
vo Bott! 

„Nicht wahr? fügte ver General und fah den 
Himmel im ihwarzen Spiegel nach — dus iſt ein« 
mal für meine Schwaärmerin?“ — Langſam und 
ein wenig nidte fie mit dem Kopfe, und mehr: 
mals mit dem Augenliece, weil fie vom geftirnten 
Himmel nicht wegſehen wollte; führte aber vie 
väterlihe Hand an den beterien Mund, um ihm 
ftiller zu danfen. Darauf zjanft er ein wenig, 
daß fie jo ſtark empfinde, und die Gefühle jo gern 
aufnehme, die er ihr zuleite, 

Schnell führte er Beide dur einen Pünftlichen 
Wera vor das ftäubende Grab, worin fich der 
Waſſerfall, wie ein Selbſtmörder, ſtürzte, und 
woraus er als ein langer verflärter Strom auf— 
erftan und in die Länder griff. Der Strom 
ftürzte — ohne daß man fehen fonnte, aus welcer 
Höhe — weit über eine alte Ruinen » Wiauer bins 
uber und hinab, 

Zablocki jagte darauf fhreiend, wenn beide nicht 
fheueten, fib auf Gefahr eines ſchwachen Dampf: 
Megens mit ihm hart an der Mauer hin: und 
durch deren niedrige von lauter grümen Zweigen 
jugewebie Pforte durch zu drängen: jo könn— 
ten fie auch etwas von der ebenen Landſchaft fehen, 

Er ging voraus, mit fangem Arme ſich Winen 
nachzjiebent, NIS fie Durd das halb verfunfne 
Thor durch waren, fahen fie in Weiten eine Gbene 
voll Kloſter und Dörfer mit einem dunfeln Strom 
in feinem Thal, und in Diten die Gebirge, die 
wieder auf Gebirgen wohnten und, wie die Zybele, 
mit rothen Städten aus Eis, wie mit Goldkro— 
nen, im hoben Himmel ftanden. Die Menfhen 
erwarteten dad Durcdbrennen der Sonne, melde 
den Schnee des Erden » Alters ſchon funft mit ih: 
ren warmen Rofen füllte. Der Donner des War: 
ſers zog noch alleın dur den Morgenhimmel,. — 
Jetzt blickte Gottwalt von Oſten weg und in die 
Höhe, denn ein feltfamer Goldſchein überflog das 
naſſe Grün — ba ſah er über feinem Haupte den 
feit ſchwebenden Wafferfall vor der Morgenionne 
brennen ald eine fliegende Klammenbrüde, über 
welhe der Sonnenmwagen mit feinen Roffen ent: 
jündend rollte. — Er warf fib auf die Sie, und 
de Hände emvor, fhauete auf und rief laut: O 
die Herrlichfeit Gottes, Wina! 

Da erichien ein Augenblid, — niemand wußte 
wie oder wann, — 100 der Süngling auf die Jungs 
frau blickte und ſah, daß fie ihn wunderbar, neu 
und fehr bewegt anfhaue. Seine Augen öffneten 
ihr fein ganzes Herz; Wina jitterte, er jitterte. 


Cie ſchauete auf zum Roſen- und Feuerregen, der . 


die hohen grünen Tannen mit Goldfunfen und 
Morgenroth beiprigte; und wie verfärt ſchien 
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fie vom Boden aufzuſchweben, und der rothbren® 
: nende Regenbogen leuchtete ſchön auf ihre Geftalt 

herunter. Dann fah fie ibn wieder an, ſchnell 

ging ihe Auge unter, und jchnell auf, mie eine 

Sonne am Pol — das herjerhebende Donnern 

und das Wetterleuchten des Stroms umraufdte, 

überdeckte beide mit himmliſchen goltnen Flügeln 
gegen tie Welt — ter Yüngling firedte die 

Arme nicht mehr nah dem Himmel allein 

aus, fondern nad dem Schönften, was die Erde 

hat, — — 
| Er vergaß beinahe alles, und war nahe daran, 
in Gegenwart des Vaters die Hand des Weiend 
zu ergreifen, das füder fein ganzes Peben dieſen 
' Sonnenblit der Zauberei geworfen. Wina 
drückte ſchnell vie Hand uber die Augen, um fie 
zuverdeden. Der Vater hatte bisher den Waſ— 
' ferfall im ſchwarzen Spiegel beobachtet und ſah 
nun auf. 

Alles wurde geendigt. Sie fehrten zurüd, Der 
General wünfhte, daß man beftiger und deutlis 
cher lobte. Das Paar fonnt’ es nicht. „Sept, 
ſagt' er, nad folder Freude ſehnet man ſich 
nab einem rechten Janitſchaären-Marſch!“ — 
Gottwalt erwiederte: O wohl, namlich nad ſol⸗ 
hen Stellen daraus, die piano und aus Moll 
zugleich gehen, wodurd vielleicht Die Entzüdung 
fürdterlib ſtark hbereinipricht, wie aus einem 
Geiſterreich.“ — „Es regnet heute noch, verſetzte 
Zablocki, die Morgenrötbe ziegt ſich narriſch über 
den ganzen Horizont, ſo ganz beſonders; aber 
der ſchöne Morgen war doch wenigſtens des Se: 
hens werth, Wina 9 

Sie gab fein Ja. Schweigend Fam man nıd 
Roſenhof. Zablodis Wagen, Pferde und Berien- 
ten ftanten ſchon reifefertig da. Darauf flog als 
fes auseinander und davon, Die Liebenden gas 
ben fih Fein Zeihen ver vorigen Minute, und 
der Wagen rollte davon, wie eine Jugend und 
eine heilige Stunde. 

Walt aing im Branatapfel noch einige nachbli« 
gende Minuten in feiner Stube auf umd ab, 
dann in Die ded Generale, In diefer fand er ein 
vergeffenes befchriebenes Blatt von Wina, das er 
ungelejen, aber nicht ungeküſſet einftedite, fammt 
einem Flafon. Borſtwiſch und Sprenggefäß, tie 
Borarbeiter neuer Säfte, trieben ihn in fein Zim— 
mer zurüd, Er ftedte die fonderbare Maife zu 
fih. Darauf machte er — gleich unvermögeno, 
länger zu bleiben und länger zu reifen — fi 
trunfen auf den Weg nab Haslau zurück. Gr 
fehnte fi mit feinem Folioband vol Abendteuer 
unter dem Arm in die Stube Vults. Gein Herz 
hatte genug, und brauchte feinen Himmel weiter 
als den blauen, 

Safobine warf ihm von der Treppe, die fie hin- 
auf gina und er herumter, dad Verſprechen nad, 
im Winter in Hadlau zu fielen. — Draußen 
verwelfte der rofenrothe Himmel immer grauer 
und bis zu Regenwolken. An der Führe mußt’ 
er fange warten. Es fing endlih an zu regnen. 
Aber da der Vorhang vor dem Gingfpiele der 
Liebe aufgegangen war: fo mußt’ er, mit Augen 
und Ohren unter ihren Geſangen und Pichtern 
mwohnend, wenig oder nicht, ob ed auf ddas Dad 
des Opernhaufes regne oder ſchneie. 
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Da das Schickſal gern nad dem Fefie ver füßes 
ften Brove dem Menſchen verſchimmeltes, wurm— 
volles aus dem Brodſchrank vorſchneidet: ſo ließ 
es den Notar hinter Jodiz auf Irrwege — auf 
phyſiſche — laufen, was dem Verhängniß leicht 
wurde, da er ohnehin nichts Oertliches behielt, nicht 
ven Riß eines Parks, in welchem er einen ganzen 
Sonmer lang fvazieren gegangen. Dann mußt 
er die gebonne weiße Hutfeter, welche ohne Kopf 
von einen Stavalleriften aus einem Hohlweg vors 
ftah, für die Ehwanzfeder eines laufenden Hahns 
anfeben, und nadher den Jrrthum Dem Militär 
autmeinend entdeden, der ihn ſehr anichnaujte, 
In einem Kirmes dorf wurd’ ihm aus den Fenſtern 
eines betrunfnen Wirthshauſes ein wenig nachge— 
lacht, Das Roſanathal lief voll Waſſer. In einem 
fhönen Gartenhaus fpielte der Regenwind auf der 
Windharfe einen mißtönigen Laufer und Stadenzen 
voll Schreitöne, da er vorüberlief. 

Selig flog er feinen Weg — denn er hatte Flü— 
gel am Kopf, am Herzen, an ten Füßen, und ſaß 
als geflügelter Merkur noc auf dem Flügelpferd — 
und ohne ed Paum zu merken, Pam er durd tie 
vorigen Dörfer. Gleich dent Blitze lief jein Geiſt 
nur an den Bergoltungen des Welt-Gebäudes hin. 
Nur Wing und ihre Augen füllten fein Herz; an 
Zukunft, Folgen, Möglihfeiten dacht’ er nicht ; er 
danfte Gott, daß es noch einige Öegenwart auf der 
Erde gub. 

Eine Freude Meinerer Art genoß er hinter Grün— 
brumn, wo ihm der Böheimiſche Schweintreiber, 
deffen Klagen er in Jodiz gehört, mit einem Pilger: 
Liede aufſtieß, und nichts von feinem Plagevieh 
mehr bei ſich hatte, als den Hund, 

So trug ihm die rollende Erde ohne Erdſtöße 
wiegend um Die bededte Sonne, Gegen Abend 
fab er ibon Haslau, die Meilen waren ihm Wer: 
ften geworden. An Härmlesberg begegnete er noch 
einer alten Diebin, die man Daraus bid an den 
Marfftein mit vem Staupbeien gekehrt hatte. 

Rus Haslau kamen ihm Feueriprigen entgegen, 
melde alüdlih hatten löichen helfen. Als er im 
nalen fnaspen Badegewand mit fortleuchtenten 
Entzüdungen durch das Haslauer Thor getreten: 
jah er an den Kirchthurm, wo Alitte und Hering 
wohnten; und mahın freudig wahr, daß der Teftas 
tor Flitte, fo hergejtellt und gefund wie ein Fiſch 
im Waſer, aus dem Schalllody audte, 


Ende bes dritten Bändchens, 
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ſammt dieſem Briefe, der eine Art Bor: und Nach— 
rede porftellen joll Bon ven geſchickten Echön: und 
Geihmintidreider Halter, bisherigen Sufante- 
riften beim Regiment Churprinz — der zum Glücke 
des elend gefchriebenen Manuifripts gerade in Dies 
ſem Monat aus Bregenz mit freundlichem Abichied 
und gefunder Schreib Hand nadı Haufe an Das 
Screibrult fam, nachdem er über vier Jahre ſich 
auf mehreren Schlachtfeldern mit den Kranzofen 
gemeſſen und geichlagen — von tiefem find, darf 
ich beffen, ſowohl die trei Bande als dieſer Brief 
fo gut gefchrieben, daß fie ſich leien laſſen; folglich 
ſetzen und rezenfieren ohnehin, 

Will ich mich uber Das Werf hier bis zur einem 
gewiſſen Grade äußern: fo müſſen einige allge— 
meine Sentenzen und Gnomen vorausgehen : 

Nicht nur zu einer Perücke, auch zu einem 
Kopfe aehören mehrere Köpfe — 

Ferner: Sedem muß feine Naſe in feinen Aus 
gen viel urößer und verflärter, ja durchſichtiger er— 
iceinen als feinen Nebenmenſchen, weil diefer fie 
mit andern Augen, und aus einem viel fernern 
Standrunfte anfieht — 

Weiter: tie meiſten jegigen Biographen (wor: 
unter ach die Nomancıers gehören) haben ven 
Spinnen wohl das Spinnen, aber nicht das 
Weben abagefehen — 

Ferner: die Verdanung fpüren, heißet eben 
keine ſpüren, fontern vielmehr Unverdaulichkei— 
ten — 

Weiter: zur zweiten befierm Welt, worauf alle 
Welt aus ift und auffieht, gehöret auch ver Höllen: 
pfuhl fammt Teufeln — 

Ferner: der Schatte und die Nacht fehen weit 
mehr ald Geftalten und Wirflichfeit aus, als das 
Taglicht, das doch nur allein exiſtiert, und jene 
fheinen laͤſſet — 

Und zulegt: man reiche dem Leier etwas in einer 
Muß, fo verlangt ers noch enger als Nuß:Del; 
man breche für ihn aus der freintgen Schale eine 
föftliche Mandel, fo will er um dieſe wieder eine 
Hülie von Zuder haben — — 

Blos tiefe menigen ſchwachen Süße wende ein 
verehrliber Stadtrath auf das Bub und fih und 
den Feier an, und frage fih: *iſt noch jegt die 
Frage von diefen und jenem ?- 

Noch vier Punfte hab’ ich außerdem zu berüh— 
ren. 

Der erfte Punkt iſt nicht der erfreulichſte. Noch 
hab' ich nicht mehr als fünfzig Nummern vom 
Kabelſchen Naturalienfabiner (denn dieſer Brief 
ift für ven haften Dahshumd-Blafenftein) erſcheie⸗ 
ben; und fahre ſchon mit drei Banden vor, die 
abzuladen find; da nundas Kabinet 7205 Nummern 
in allem befißt: ſomüſſen endlich ſammtliche Alegel: 
jahre fo ftarfaussallen, alsdie allgemeine deutiche 
Bibliothek, welche fih Doc von ihnen im Gebalte 
fo ſehr unterſcheidet. Ich ſage letzteres nit 


J. P. 5. Us. Griet an den Haslauer Stadtrath, aus Beſcheidenheit, ſondern weil ichs ſelber fuble. 
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Indeß werd’ ich näcditens in meinen Vorleſun— 
gen übertdiefunftgehalteninter Rein: 
jiger Dftermeffe 1804 (*) erweiſen, erilich 
daß (was man ja ſieht) und zweitens warıım 


Hier überfend’ ich den trefilihen Teftament:Ere: | ver E pifer (in wellen Gebiet dieſes Werk doch 


kutoren durch den Student und Dieter Sehbu: | 


| fer tie drei erftien Bande unſerer Slegeljahre ; 


C) In der Michaelis⸗Meſſe 1804. 
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wege, anſtatt daß der Lyrikus mit dem kurzen 
gewaltig arbeitet. Ein epiſcher Tag hat wie der 


Reichstag, kaum einen Abend, gefchmweige einen 


Garaus; und wie lang Goethes Dorothea, die nur 
einen Tag einnimmt, iſt, weiß jeder Deutſche; der 
Reichsanzeiger würde eine bloge proſaiſche Ge: 
fehichte dieſer poetifhen Gefchichte in den Flächen: 
raum einer Buchhändfer-Anzeige einzupreflen ver: 
mögen. 

Auch dürfte ein verehrliher Magiftrat noch be- 


denen, daß die Autoren gleich geipannten Saiten | 


— welche oben und unten, Anfangs und Endes 
ſehr hoch Flingen und nur in der Mitte ordentlich 
— eben fo im Eingange und nachher im Nusgange 
eines Werkes die weiteften und höchſten Sprünge 
madıen (die immer Plag einnehmen), um ſich theils 
ju zeigen, theild zu empfehlen , in der Mitte aber 
kurz und gut zu Werke geben. Sogar dieſen Drei: 
band hab’ ich mit Briefen an Teftament:-Erefuto: 
ren begonnen und befchloffen, um nur zu ſchim— 
mern. Ich hoffe von den mittlern Bänden der 
Slegeljahre das Beite, nämlich Igrifhe Verfür- 
jungen, morin meines Wiſſens Michel Angelo 
ein wahrer Meifter ift. 

Der zweite Punkt ift noch verdrüßficher, meil er 
die Rezenſenten betrifft. Es wird ihnen affen. 
weiß ich, fo fchwer werden, fich alles feinen und 
groben, ſchon aus dem Titel Flegeljahre geihöpften 
und abgerahmten Sraßes gegen mich zu ermwehren, 
als es mir wirklich felder, ſogar in eimem offiziellen 
Schreiben an verehrlihe Erefutoren, jauer an— 
fommt, folben Perfonen mit feinen verftedten 
Retorfionen und Antizipazionen des Titels entge: 
gen zu gehen. Doch das ließe vielleicht ſich hören, 
wenigitend machen — und durch eine Grobheit 
wird feicht eine zweite faft zu einer Höflichfeit — 
Allein, verehrte Väter ver Stadt”, wie der Bor: 
ftädte, man vadt Sie an, man füngt mit ter Exe— 
kuzion bei den Erefutoren den Prozeß an. Allges 
mein — fehreibt man mir fehr fürzlich aus Has: 
fau , Weimar, Jena, Berlin, Leipzig — wundert 
und ärgert man fi hier, Daß tie...... Ere 
futoren des Kabelſchen Teftaments gerade Dir 
Ihnen) die Biographie des Notarius, die nach 


ver teftatorifihen Klauſel ja eben fo gut Nichard- | 


fon, Gellerten‘, Wielanden‘, Scarron , Hermefen, 
Marmöntein, Goethen, Lafontainen, Spießen, Bol: 
tairen , Hlingern, Micolain, Mds. Stael und 
Mereau, Schillern, Dyken, Tieden, u. ſ. w. aufge: 
tragen werden konnte, eben Dir (Ihnen) zugewandt 


und das herrfihe Naturalien : Kabinet dazu, das 


viele ſchon befehen. Freunde umd Feinde benann« 
ter Autoren wollen — Di (Sie) ohnehin — den 
Hatlaner Mägiftrat in Journaten verdammt her: 
unterjegen und heimſchicken. Doch bitt' ich dich 
«Bie) mich nicht zu nennen. Gin kunftiger Res 
senient ſchwur hoch: Er wolle nicht ehrlich fein, 
wenn Gr ehrlich bleibe bei ſo bewandten Umftän- 
den.“ 

Hiergegen laͤſſet ib nie etwas machen, ausge» 
nommen Antitritifen, die aber ins Unendliche 
„eben ; denn ein Hund billt vas Echo an; es tritt 


er alte Zyklus von Jücken und Kragen, und von 


Kragen und Süden ein. Das find aber böfe Hifte- 


Jean Paut's« Werte. IH 
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zu rubriziren iſt) unendlich fang werde und mur rien; und der Autor leidet dabei unfäglich; er hat 


mit dem Sangen HobelsArme den Menſchen be: 
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immer einen Namen zu verlieren, und nur der 
» Rezenfent einen zu gewinnen; er lobt fih über- 
haupt das Lob und feiert fo ungern nach feinen 
Mamentag noch einen Ekelnamen-Tag. Es ift ihm 
| terribel und fo unangenehm als irgend etwas, dab 
‚ das deutiche Publifum von feinen Autoren, wie 
das englifche von feinen Bären, wünſcht, fie nicht 
‚nurtanzen, fondern auh gehetzt zu fehen. 
Ein jeder Autor hat Doch — oder folld haben — fo 
viel Stolz als irgend ein Peha, oder Tezet, oder 
Iks oder ein anderer Kapital-Letter von Klopftod 
in deffen grammatifalifdien Geſprächen, befonders 
| da er ja der Chef diefer aufgeblafenen XXIIger 
' Union oder diejer grande Bande des 24 Violons 
‚ ou les vingt-quatre ift, die er in Glieder ftellt 
| auf dem Papier wie er nur will, 

Allerdings gaͤb' es ein gutes Mittel und Pro: 
jeft dagegen, hocherfer Studtrath, wenn ed ange: 
nommen würde Hundertmal hab” ich gedacht: 

| fönnte nit eine Komengmie waderer Autoren 
von einerlei Grundſatzen und Porbeerfrängen zur 
fammen treten und fo viel aufbringen, daß fie ſich 
ihren eignen Rezenſenten hielten, ihn fiudieren 
ließen und falarierten, aber unter der Betingung, 
daß der Kerl nur allein feine Brotdherren öffent: 
| lich in den gangbaren Zeitungen, ftreng aber un. 
parteiifch und nach den wenigen äfthetiichen Grund⸗ 
| 





fägen beurtheilte, die ein folder Kamulant und 
Valet de fantaisie haben und behalten Fann ? — 
Wenn fi eine foldhe Ordonanz, fo zu fagen, in 
feiner Chefs Manier einichöffe, nichts weiter triebe 
und wüßte: ſollte fie ſich nicht niederfegen, und 
hinfchreiven fönnen: „da und da, fo und fo ift die 
Sache, und wers läugnet, ift jo gewiß ein Vieh, als 
ein Affe.” 

— Einigermaßen, verehrlicher Stadtrath, hab’ ich 
einen Anichlag ; und er betrifft eben ven jungen 
Mann, der Ihnen die Alegeljahre perfönlich über- 
bringt. Der Menſch heißet eigentlih Schufter, 
hat aber den dumpfen Namen durd Gin Strichel- 
chen mehr in den hellern Sehufter ungeprägt- 
Anfänglich flößet er vielleicht einen wohlweiſen 
Rath etwas ab, durch fein Aeußeres, durch ven 
verworren:grimmigen Blick, Schweden: und Igels 
fopf, gräulich Badenbart und durch die Aehnlich- 
feiten, die er mit fogenannten Grobianen gemein 
hat. Heimlich aber ifter höflich, und er hat über: 
haupt feine Menfhen, die er veneriert. Sch 
mochte dieſen Sehuſter etwan vierzehn Tage, 
nachdem er fein Gymnaſium, als ein fcheuer, 
ftiller, leifer Menſch verfaffen, der eben feinen 
befondern Zuflopen und Enak zeriprac, vierzehn 
Tage darauf in Jena wieder gefunden haben — 
Himmel ! wer ftand vor mir? Ein Fürft, ein Bigant, 
ein Flegel, aber ein edler, ein Atlas, der den Himmel 
trug, den er ſchuf, feßend eine neue Welt, zerſetzenb 
die alte! Und doch hatt’ er kaum zu hören ungefan: 
gen,und wußte eigentlich nichts Erhebliches; er war 
noch ein ausgeftredt.Tiegender Hahn, über deſſen 
Kopf und Schnabel Schelling feine Gleicher-Linie 
mit Kreide gezogen, und der unverrüdt, ja 
verrüdt, darauf hinftarrt und nicht auf fann; 
aber eben er war fchon viel und mehr, das fühlt’ 
er, ald er verftand und fehlen. Dies deweiſet 
beifäufig, daß es eben fo qut im geiftigen Reiche 
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chnelle Diethode, den innern Menfchen in 





eine 

vierzehn Tagen zu einem großen Manne aufzus 

ı füttern, geben müſſe, als es die ähnliche im für: 
perlicen gibt, eine Gans, ſchwebend gehan— 
gen, die ugen verbunten, ehren verfiopft, 
durch Mähren in nicht längerer Zeit fo weit zu 
bringen und zu mäften,’vaß tie Leber vier Pfund 
wiegt. 

In der That befiimmte mich dieſes, da der gute 
Gigant nichts hat außer Kräfte, mit vier andern 
beifertriftiihen herrlichen Verfaſſern — (ich werte 
ihnen nie die Schuhriemen auflöfen, — gelegt , fie 
verlangteng), aus der Sache zu ſprechen und fie 
zu fragen ob wir und nicht fönnten zuſammenſchla— 
gen, und ihn auf den nöthigften Akademien fur 
unjer Geld abfolvieren laſſen: „wir bobeln Se: 
hujtern, fagt’ ich, ganz mad unfern Werfen zu, 
oder vielmehr er bat jeine deduzierenden Theorien 
nad dem Meifter und andern Stüden feiner Soft 

| berren einzurichten, um einftens im Stande zu fein, 
als unferFiritiern Trabant, Brautführer und Cheva- 
lier d’honneur unjerer fünf Muſen, furz als uns 
fer Nezenfier » Marför in ten verfhiedenen Zeis 
tungen, die die Welt jest mithält, zu beurtheilen 
und zu ſchaͤtzen.“ 

Das nahm man an, Und wir Fünfer butten 
wahrhaftig feine Urſache, unfere Ausgaben zu bes 
reuen, als wir fpäter, im erften Semefier hörten, 

daß er die Polaritäiten und die Indifferenz leiden 
' fünne, daß er ein trandizendenter Aequilibriſt lei, 
und ein polarıfher Eis-Bär, daß er die Menſchen 
| indifferenziere, ih aber potenziere, Daß er zwar 
; fein Dichter, Fein Arzt, und fein Philoſovh fei, aber 
| was vielleicht mehr iſt, alles dieſes zuſammen ge: 
I nommen, Und in der That nannt’ er und bald 
I darauf in feinen Nezenfionen die fünf Direftoren, 
ja die fünf Sinne der gelehrten Welt, (ich ſoll var: 
unter der Geſchmack fein, le Goüt, el-Gusto (*) 
fpricht aber doch verdammt frei von jedem andern. 
„Geſetzt, mein feuriger Sehuſter,“ wandi' ich ein: 
jiens ein, als er hingeichrieben hatte, er fehe vor- 
aus, in vier oder funf Jahren fei Goethe fo tief 
herunter als gegenwärtig Wieland; »D was ver: 
jest’ er, ich ſtecke zuweilen einen Kometen-Kern 
ins blaue Aether⸗Feld, und bekümmere mich nicht, 
ob er aufgeht und fliegt als Feuer-Blume. An 
der Himmel:Achfe der Unendlichkeit find die Pole 
zugleich” bleicher, alles ift eines, H. Leaaz. 

Nun halten vier Treffer der Literatur (fünf würd’ 
ich fagen, wär ich nicht darunter), bei einem Hoched⸗ 
| fen Rathe um dad Maushbadifche Pegat, das 
| eben für arme Studenten aufgeht, für den guten 
Ohnehoſen an; denn letteres iſt er, wechſelnd ei: 
! 
| 
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gentlich und uneigentlich, gleichſam als differenziere 
und indidifferenziere er auch hier, und wähle Rea— 
lismus und Idealismus beliebig ald zwei Wechiels 
ftandounfte aus einem dritten. Ich meine aber 
fo: er hat nichts, Sein Marquisat de Quinet({**) 
wirft zu wenig ab — er braucht zu viele erregende 
Potenzen, wenn er felber eine jein foll, und Wein: 
berge find tie Teraffentreppe zu feinem Muſen— 


(*) Für den Sprachforſcher it le Goust: von el Gusto 
dad Anaaramm, oder umgelfchrt, und welche Sprache ver⸗ 
'  fegte die andere? 
("*) So nannte Scarron feinen Ehrenſold vom Bud 
händler Quinet, 
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berg — wir fünf Markis verfpüren das Ernäh— 
ren eines ſechſsten auch fiarf : — Wieſe man nun 
aber Sehujiern das Manshadiiche Yegat zu : jo 
könnt' ers pro forma in Sena oder Bamberg 
verzehren; und dabei gemächlich beurtheilen, ei: 


kaum von der Geite unfehn, tie Gemeinheit 
herzlich verachten, viele Suchen deduzieren, wie 


zJ. B. den Roman, den Humor, die Poeſie, aus 


vier oder fünf Termen und Schreibern, und 
völlig nnter die fogenannten ganzen Leute gehö— 
ren. Der jelige Diausbad ſelben — den ich zwar 
nicht Fenne, deraber Doch von ver andern Welt muß 
endlich profitieret habeu — würde droben, wenn er 
| von diefen Früchten feines Nachlaſſes hörte, felen« 
| vergnügt fagen: "herzlich gönn’ ich der wilden 
| Sliege drunten das Legat, blos weil fie um eine 

Welt fruher ald ih, von dem Reflerion- Punkte 

weageflogen.’’ 

D Gott, Stadtrath! was wäre noch zu fanen, 
würd’ es nicht gedrudt! Gin Nutor gwt lauter 
| Nüſſe aufzubeißen, welche dem Gehirne gleichen, 
das nach Le Camus ihnen gleicht, und die alſo drei 

Häute haben; wer aber ſchälet ſieſab? — Ein befanns 
| ter Autor ift allerdings befcheidenz; das iſt aber 

eben fein Unglück, daß niemand weiß, wie beicheiden 
man ift, da man von fich nicht ſprechen und es fügen 
kann. Er könnte feinem Stiefelfnect hundert Yır 
vréefarben anftreichen, er fönnte den Eiſen-Fang 
feines Windofens zu feinem brennenden Namen» 
Zug verſchweifen und ringeln laſſen, aber nie 
mand weiß es, daß ers nicht thut. Erwägt man 
vollen?e, wie viele Schlachten Bonaparte, ſowohl 
in als außer Europa, ausjtand und lieferte, blos 
damit nur einmal fein Name richtig geichrieben 
würde, ohne das U, wofür er jegt den Franzoien 
jenes X macht, jenes algebräifche Zeichen ver uns 
befannten Größe, erwägt man alſo, mit welcher 
Mühe ein Name gemacht, und mit wie leichter 
er wieder ausgewifcht wird : fo iſts wahrlich eın 
matter Troft, daß es in Rücklicht des Verkennens 
auch andern größten Männern nicht beffer er— 
gangen, 5. B. dem großen Gottiched, der ſelber 
fogar im Gellertiichen Leipzig fo manches erlitt, 
was man bier nicht wiederholen will, 

Der vierte Punkt, wovon ich einen hochedlen 
Magiftrate zu ſchreiben verſprach, ift gerade ein 
närrifcher, den der junge Sehufter am beiten aus» 
fechten mürde, in öffentlihen Blättern. Gin hoch— 
edler Stadtmagiftrat wünſchte nämlich von weitem, 
daß das Werf etwas vermweint, und beweglich ver: 
faffet würte. Aber wie war das noch thulich in 
unfern Tagen, Werehrtefte, die ein wahrer einzis 
ger beiler Tag find, wo die Aufklärung als eın 
eingeflemmter angezündeter Strid fort glimnt, 
an welchem an öffentliben Orten jedes Tabaffolle: 
gium feine Köpfe anzünder ? — Wer öffentlich 
noch ein wenig empfinden darf — und der iſt zu 
beneiden — das find entweder die Buchhändler in 
ihren Bücher » Geburtanzeigen, indem man alle 
etwanige Empfindfamfeit darin mit dem Eigen— 
nutz entichuldigen kann; oder es find die lachen: 
ten Erben in ihren Todess-Anzeigen, wo aus dems 
felden Grunde ter Korkzieher der Thränen darf 
‘ eingeicbraubt und angezogen werden. Gonft aber 
hat man gegen Weinen, bejonders wahres, viel 


nige befrängen, und ganz weg huben, unzählige 
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— tie Tränenkrüge find zerſchlagen, die weinen: 
den Marienbilder ungeworfen von zeitiger Tita: 
nomanie — vie beiten Waſſerwerke find noch 
früher angelegt al® die Bergwerke, welche davon 
audzutrodnen find? — wie in Schmelj.Hütten, ift 
in die Geelenfchmelj:Hütten, in die Romane, 
einen Trorfen WBarer zu bringen fireng verboten, 
weil ein Tropfe das Glut- und Flußsftupfer 
jertrümmernd auftreibt — ter Menſch fängt über- 
haupt an, und zwar bei den Thränen ( nad Hir- 
[ben und Kroforillen zu fchließen), das Thierifche 
abzulegen, und das Menihliche anzunehmen, wo 
man bei dem Lachen anfängt,fo Daß jest eine poeti- 
ſche Zauberin, wie fonft eine proſaiſche Here, dars 
an eben erfannt wird, daß fie nicht weinen kann. 

Kurz, Rührung wird gegenwärtig nidt ver 
ftattet — leichter eine Rüdenmarfoürre als eine 
Augenwaſſerſucht; — und wir Autoren geftehen ed 
ung manchmal untereinander heimlich in Briefen, 
wie erbärmlich wir uns oft wenten urd winden, 
damıt wir bei Rühr-Anläffen (wir müſſen felber 
darüber laben) feinen Tropfen fahren laffen. 

Sch fchließe diefe Zeilen ungern ; aber der Ohne: 
hoſen Sehufter fteht hinter vem Koriften, Hal: 
ter, ſchon geftiefelt und wartet auf die Kopie dere 
felben mit der Jagdtaſche; denn es wäre Faum zu 
fügen, mas ich den trefflihen Tejtament-Bollfire- 
dern noch zu fagen hätte uber dad Werk. Mög’ 
ih und die Welt nicht zu Lunge bei Ihnen auf die 
nächften 500 Nummern paſſen muſſen! Nadge- 
rade gegen den vierten Band ſpinnt (ich in der 
Biographie ordentlich merfvar eine Art von Ins 
tereije an. Denn nun müſſen die koſtbarſten Suchen 
fommen und im Anzug fein; und ich brenne nad 
Nummern. Heberall ftehen Tellerfallen,und Dampf: 
fugeln fliegen, Wildrufereber fchleihen, Hummer: 
ſcheeren Hafen — Walts und Winas neuefter 
Bund ift ſeltſam, und fann unmöglich lange blei— 
ben obne tie größten Stürme, die Bändesfang ra» 
fen von Meile zu Meſſe — Jatobinens Nacıtvifite 
muß Ponfufe Folgen baben, oder kanns doch — 
der Parvenherr muß entlarnt werden (miewohl ic) 
ihn wahrlich errathez denn er ift mir zu kenntlich). 
Bult hat feinen Schmollgeift, ift erlogen von Adel, 
lebt von Luft, ſtürmt jo leicht — der teflierende 
Eliaſſer ift ganz hergeftellt und fiebt zum Schallloch 
heraus — tie meilten Erben minieren gewiß, ich 
feh’ aber, befenn’ ich, noch nichts — des Helten 
Bater fitt zu Haufe, und rennt und verfchuldet 
Haus und Hof — Pasooael, Harpredt, Glanz, 
$nof müffen ſich ſehen laſſen, und graben noch un: 
ter der Erde — guter Gott, welch eine der ver: 
wideltfien Geſchichten, die ih kenne! Walt ſoll 
Biarrer werden, umd ich begreife nicht wie, und 
hundert andere Dinge nicht beſſer — der Graf 
Klothar will heirathen, kommt zurück und findet 
beim Himmel eine neue Wirthſchaft und Hiftorie, 
die ihn natürlich etwas frappieret — Walt will 
unendlich gut und willig bleiben, und ein jartes, 
ein Gottes:Famm, und foll daraus ein Schaf, 
ein Hammel werden, ımter Wollen:Scheeren, uns 
ter Schlachtmeffern — Schlingen, Flammen, Feinde, 
Freunde, Himmel, Höllen, wohin man nur 
ſieht! ...... 
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— Allerdings, verehrlichſter Stadtrath ! hat eine 
ſolche Geſchichte noch kein Dichter gehabt ; aber ein 
Sammer ift ed eben und ein noch unbefiinmliches 
Ungfüd für die ganze fhöne Literatur, daß fie wahr 
ift — daß mir fo etwas nicht früher eingefallen 
als zugefallen — daß ich unglüdlihe Haut, an Te— 
ftament Klauſeln und Naturalien-Nummern ges 
feſſelt gehend, wie an Meinsfchrittigem Weiber: 
Arm, nichts von romantifchen Gaben und Blüten 
(intem ich doch auch unter den Nomanciers mit: 
laufe) künſtlich pelzen darf auf ſoſchen Stamm. — 
— D ftritifer! Kritiker!! wärs meine Geſchichte, 
mie wollt’ ich fie für euch erfinden und fchrauben 
und verwirren, und quirlen und fräufeln! Würfe 
ih z. B. etwan nur eim ſchmales Schlachtfeld in 
eine folche göttliche Verwicklung — ein paar Grä- 
ber — einen Schlegelſchen Revenantdes Euriridis 
ſchen Jons (H) — fünf Schaufeln voll italiſcher 
Erde oder fonft klaſſiſcher — einen ſchwachen Che: 
bruch — einen Kloftergarten fanımt Nonnen — 
von einem Tolihaufe die Ketten, wenn nict die 
Häusler — ein paar Maler und teren Stücke — 
und den Henfer und alles: — — — ich glaube, 
Mollireder, ed fiele anders aus als jekt, wo 
ich blos nur machfchreibend zufehen muß, wie die 
Sachen gehen und aus Haslau fommen, ohne daß 
ich, im möglichen Falle ungewöhnlicher Sangweile, 
etwas anderes für die Welt ımd für H. Cotta 
in der Gemalt hätte, als wahres Mitleiven mit 
beiden, faſt zu fehr vom Gewiſſen, und fonft eins 

geflemmt und angerfählt. 

— Aber mein Rezenſent, der “junge Sehufter, 
der eben zwiſchen Schreiber und Abichreiber fteht, 
treibt außerordentlich und will fort, und fieht ver; 
drüßlich nach dem Gottesacker hinaus, Noch fchlüß- 
lich erfucr ich die Vollftreder, falls fohwere Kapi— 
tel, die befontere Kraft und Stimmung fodern, 
im Anzuge fein follen, mir fie bald und jetzt zu 
ſchicken, wo gerade mein Lokale (wozu auch mein 
Leib zu rechnen), mein Schreibfenfter, das den 
aanzen Ilzgrund beberrfcht, (denn ich mohne im 
Brumnerfben Haufe im der Bymnafi umftraße) und 
das Blühen der Meinigen (worunter mein empi— 
riſches Ich mit gehört) mich ſichtbar unterſtützen; 
ja ich würde — wenn nicht ſolche Selbit- Verfona: 
lien eber vor ein Publikum, als vor einen Etat 
rath gehörten — dazu felber den gedachten Gottes— 
ader fhlagen, mo man eben jetzt ( es ift Sonntags 





den Blättern des Herbfles den fingenden , orgeln: 
den umd retenden Gottesvienft fo hält, daß ich 
alles hier am Screibtifche höre. 

Sch Fönnte dabei mances empfinden ; aber Ne: 
zenient drängt erbärmlich weil die Tage kürzer 
werden — und er ift fchuld, daß ich in größter Eile 
mit der größten Hochachtung erharre 

Eines Hochedeln Stadtrathe 


Coburg, den 23. Oftober — 


J. P. Fr. Richter. 


(*) Jon heißet der Kommende. 
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12 Uhr) halb in der Salvatorkirche, halb auf 
deren Kirchhofe im Sonnenſcheine zwiſchen Kin— 
dern, Schmetterlingen, Sitz Graͤbern und fliegen- 


= —— — 


— — — — — — — — — — 


— — — 


— — ——— — — — 


-— 


Eine Biographie. 


Viertes Bändchen. 





Flegeljahre. 








N”, 51. Ausgeſtopfter Blaumuͤller. 


Entwieklungen der Reife — und des Notariats. 


— 


Der Notar glaubte wie ein erwachter Sieben: 
fchläfer eine ganz umgegoffene Stadt zu durchtre— 
ten, theild weil er einige Tage Daraus weggemefen, 
theils weil eine Feuerbrunft, obwohl ohne Schu: 
den, da gehaujet hatte. Noch in ven Gaffen blieb 
er auf Reifen. Auch zog das Volk, durchs Feuer 
aus der Alltäglichfeit aufgeriffen, gefchaaret hin 
und her, um das Unglud zu befehen, das hätte 
geihehen können. Walt lief zuerſt zum Bruder 
mit dem größten Drange, defien Neugierde un— 
glaͤublich zu ſpannen und zu ſtillen. Vult empfing 
ihn ruhig, fagte aber von fich, er fehe erhist aus 
und gebe das glühende Gefiht der Feuernoth 
Schuld, Der Notar wollte ihn jofort mit den 
erlebten Reifewundern in die Höhe fhrauben und 
droden erquicken; er ſchickte daher die lockendſten 
Anfündigungen voraus, indem er fagte: Bruder, 
ich habe dir Suchen zu melden, in der That Sachen 
— „Auch ich, unterbrach Bult, bin mit einigen fie: 
ben Wundern der Weit verfehen und kann erftau: 
nen falten. Nur erft das erfle! Flitte genaß! 
Noch ſtaunt und fiarret die Stadt," — Unter dem 
Lazarus⸗-Thor ſah ich ihm ſchon am Schallloch 
ſtehen,“ verſetzte Walt eilig wegredend. — »Das 
iſt ganz natürlich, fuhr jener ſort. Denn der D. 
Hut, ein wahrer Chaupeau wie wenige, hat ihn 
wieder auf die Hinter-Beine gebracht, fo daß der 
Tejtator fi felber beerbt als allernächfter Anver: 
wandte und du jo wenigbefommft als der Reſt. 
Wie freilich darüber die alten Nerjte, befonders 
die älteften, welche in jeder Stadt als ein wahrer 
Rath der Alten einen Altererlaß (veniam 
netatis) mit von zwanzig, fondern von allen 
irdifhen Jahren tem Jüugſten ertbeilen und 
ſo die Sterblichfeit der Cinwohner köſtlich mit der 
Unfterblichfeit verfmüpfen, wie fie, ſag' ich, Darüber, 
daß ein fo junger Wicht einen nicht ältern herr 
ftelfte, außer ſich ſein müſſen: Died kann man ganz 
natürlich) noch wenig oder nicht beftimmen, bevor 
gar eine befannte Arbeit von Flitte gedruckt und 
bekannt geworden. Es hat nämlich der Eifaffer 
eine fhmwade Dunffagung ein paarınale umge: 
arbeitet, worin er im Reichs: Anzeiger CD. Hut 
ſchießt Die Inferat» Gelder her) mitten vor der 


— E 


Belt Huten gerührt genug dankt und betheuert, 
nie fönn’ ers ihm lohnen, was ein fo wahres Ge— 


fühl ift, da er nichts bat.” 

Walt Fonnte ſich nicht länger eindämmen: »lieb: 
fies Brüderlein, begann er, warlich mehr deinen 
Einfällen als deinen Berichten horcht’ ich zu; denn 
das mas ich dir zu erzählen... Deinen Brief 
nämlich mit dem Wunder » Traum hab’ ich wirf« 
(ih und in der That empfangen ; aber mad märe 
blos dies ? Eingetroffen ift er von Punkt zu 
Punkt, von Komma zu Komma ; höre nur !" 

Er legte ihm jeßt die Sriel: Wunder zum er: 
ftenntale vor — dann (wegen der vermorrenen 
Bellen der alles heran ſchwemmenden Flut) — 
zum zmeitenmale. Stein Abenteuer, felber tas 
ſchlimmſte, ift ja fo felig zu erleben als zu erzählen. 
Ja er hätte beinahe von Wina’s liebendem Blid 
unter dem Wailerfalle, in feinem Sturm den 
Schleier gehoben, hätt’ er nicht auf dem ganzen 
Wege mit Wina an einer Hand und mit Bulten 
an der andern, das MWichtigfte vorläufig bedacht 
und ih die ftärfiten Gründe eingeprägt gehabt, 
daß er durchaus Wina in den General einfleiden 
müfle und Gmpfindungen, obwohl nicht Thatſa— 
hen, unterfchlagen ; fo gern er auch in das ein: 
jige, ibm vom Leben aufgeibloßne Herz die 
beiden Arme feines in Liebe und in Freundſchaft 
geheilten Stroms ergoſſen hätte. 

„Aus deinen Abenteuern in Bezug auf meinen 
Brief, fagte Vult, mach’ ich eben nicht das Meifte 
— ich lege dir nachher eine fehr gute Hypotheſe 
darüber nor — hingegen in Jakobinens »Stell — 
dih — ein“ ſah' ih mit Freuden klaͤrer.“ Wal 


erzählte dann ven Nachtbeſuch ganz wahr , beil | 


und feiht und vergaß Peine einzige ETmpfindung 
dabei. 


Vult an. Kann denn nicht ein Kerl, der alle 
Berhäftniffe weiß, dir durch Wälder und Felder 
immer drei Schritte nach » oter vorgefcblichen fein 
— mit der Flöte geblafen haben — deinen Namen 
in den Krügen und Hoteld voraus gefagt — die 
fleinite Sache beſtellt und angeftellt, z. B. mit dem 
Bilderhändler und dem Quodlibet und deſſen quod 
deus vult est bene factus, ftatt factum — und fo 
fort *Wasden Brief anlangt,fo war erja in meinem 
Namen undStil fo leicht zu fchreiben ‚untermegs aufs 
zugeben, darin alles zu weiflagen, was man eben fek 
ber vollführen wollte, das Geld aber eine Minute 
vorher einzugraben !« — Anmöglich! fagte Walt. 
Und vollends der Larvenherr?“ — «Haft du die 
Larve etwa in der Taſche,/ fagte Vult. Er zog fie 


„Nichts will ich feichter erflärem, fing endlich 
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hervor. Vult drückte fie vor das Geſicht, funkelte Auftritten, die Wina vermuthlich dieſen Abend 


ihn Darhinter mit Zorn-Augen an, und rief wild | haben fönnte; ; 


mit befannter Stimme des Sarvenherrn: 
Bin ih ? — Wer feid ihr ?- — „Himmel, wie 
wäre denn das? rief der erfchrodene Walt, — 
Sanft bob Vult die Larve ab, fah ihn ganz heiter 
an und fagte: »ich weiß nicht , was deine Gedan— 
fen über die Sache find; ich fentiere, daß ſowohl 
der Larvenherr und Flötenipieler ald aud ich und 
der Briefſchreiber viejelden Perſonen find.» — 
Mein PVerftand fteht fiill, jagte Walt. Kurz, ich 
ward; befchloß Bult. Aber der Notar wollte ſei— 
ner eignen Beftürzung nicht recht glauben: „etwas 
Wunverbares, fagte er, fledt gewiß noch hinter 
der Zauberei; und warum hättet du mich über- 
haurt fo ſonderbar hintergangen ?'” 

Aber Vult zeigte, dab er ihm einige Luft zumen- 
den, ja einige Unluft erfparen wollen. Gr fragte 
fchelmuich = bliddend,, ob er nicht zur rechten Zeit 
feine Diaife ins Zimmer geworfen, ehe. Zafobine 
die ihrige fallen laſſen? Endlich fügte er gerade 
beraus, die Klauſel des Teftaments , melde für 
Fleiſches- Sünden um halbe Erbichaften beftrafe, 
fei allgemein befannt und Walt fei leider ftets 
fehr unſchuldig, auf nichts aber werde in einer 
Akzion öfter und beffer gefhoflen als auf Schim- 
mel wegen der ‘Farbe der Unſchuld — vie fieben 
Erben deden ‚wie Muge Felöheren, ihr Lager mit 
Moraft — fur; , beihloß er, wie Taubenbändler 
wahrhaft betrügen und jwei Taubinnen oft für 
ein ordentliches Paar Ehetauben ausgeben : hätte 
man es mit dir und der Nftrize nicht .eben jo ma⸗ 
chen fönnen,, wär’ ich Dir nicht nachgereifet ? Da 
wurde der Notar blutroth vor Scham und Zorn, 
fagte : o garftig über die Maſſen, yegte unter dem 
Umberfahren nad dem Hute hinzu: „in dieſem 
Fichte fteht ein armes Mädchen bei dir ? Und vein 
eigner Bruder dazu?’ lief fort — fagte wild weis 
nend: „gute Nacht; aber bei Gott, ich weiß nicht, 
was ich dazu fügen ſoll“ — und ließ feiner Ant: 
wort Zeit, Vult ärgerte ſich faft über den unver: 
mutheten Zorn. 

„Sch, ih? — wieterhofte Walt auf der Gaſſe 
innioftzverlegt — ich hätte mich verfündigen follen 
an einem Tage, wo mir Gott den rührendfien 
Reifeadend beicherte und die fromme Wına mir 
fo nahe lebte? — Das wolle Gott nicht!“ — 

Als er aber in fein Stübchen trat, überflog ihn 
eine ganz beſondere Geligfeit und zehrte ten 
Schmerz auf: — eine neue Empfindung wird an 
einem alten Orte lebentiger; — ed war Wina's 
guter Blick unter dem Waſſerfalle, der jetzt ein 
ganzes Leben wie ein Morgenlicht golden über: 
firalte und alle Thaublumen darin blisen ließ. 
Vieles um ihn war ihm nunmehr zu eigen gemor: 
ten fo wie neu ; der Park unten, in deſſen Gin» 
gen er fie einmal gefeben, und Raphaela im Haufe, 
die ihre Areumdin war, gehörten unter die Hab: 
feligfeiten feiner Bruſt. Gelber feinen eignen 
Roman Hoppelpoppel fannte er faum mehr, auf 
fo neue Gemälde des Liebenden Herzens ſtieß er 
jest darin, von denen er erſt diefen Abend recht 
faßte, mas er neulich etwa damit haben wollen; 
nie fand ein Autor einen gleichtöniger aeftimmten 
Leſer als er heute. Er bauete ſich fogleih ein 
zartes Bilderfabinet für die Gemalde von den | 
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.B. im Schauſpielhauſe. oder in 


„Her den Peipziger Gärten, oder in einer gewählten 


Gefellfhaft mit Mufif. Darauf fegte er ſich hin 
und beſchrieb es fi mit Feuerfürben, wie ihr 
etwa heute fei in Glucks Iphigenie auf Tauris ; 
dann machte er felige Gedichte auf fie; dann hielt 
er die Papiere voll Even ins Talglicht, und ver: 
foblte alles, weil er, ſagt' er, nicht einiehe, mit 
welchem Rechte er ohne ihr Willen fo vieles von 
ihr offenbare ihr oder andern. 

Als er zu Bette ging, verftattete er ſich, Wina's 
Träume fich zu erträumen. „Wer fann mir ver: 
bieten, fügt’ er, ihre Träume zu befuchen, ja ihr fehr 
viele zu leihen? Sf der Schlaf vernünftiger als 
ih? O fie fönnte im wilden Wahnfinn deſſelben 
ja recht gut fräumen, daß wir beide. unter dem 
Wafferfalle Händen, verbunden aufflögen in ihn, 
umarmend hinfhwammen auf feinem flüfigen Reu- 


ergolde und zum Sterben herabftürzten mit ihm , 


und vergöttert ſtill nun weiter flöffen turd vie 
Blumen, in den Stralen, fie mit ihrer Welle 
in meine fehimmernd, und wir fo uns in einander 
verrönnen in das weite, hohe, blaue, reine Meer, 
das ſich über die ſchmutzige Erde dedt? Ach, wenn 
du fo träumen wollteſt, Wina!“ — Dann fah er 
auf dem Kopfkiſſen recht heil und ſcharf — weil 
Nachts in der wilden Zeit des Vortraums vor der 
Seele alle blaffe Bilder junge Lebensfarben anneh⸗ 
men und die Geſtalten bligende Augen öffnen — 
das liebe, milde Auge Wina's vor ſich aufgethan 
und wie einen Mond, den der Tag zum Wölkchen 
verdünnte, am Nacthimmel berrfchend ſtralen; 
und er fanf in das liebe Ange, wie ein $rommer 
in das Auge, unter welchem man Gott abbilvet. 
Wie leicht und dünn if ein Blick und ein erinner» 
ter! Raum das Nlvenröshen iſt er, Das der 
Menſch von der’höhften Stelle feines Lebens her- 
unter bringt. Aber doch hält der Menſch unter 
der Muie von Maffen und Weltkugeln fih gern 
an die Fleine, die ein Augenlied bededt, an einen 
verhauchten, faum entfiandenen Blick — und auf 
dem himmlifhen Nichts ruht fein Paradies mit 
allen Bäumen feſt! So find Geiſter; denn da vie 
Unſichtbarkeit ihre Welt ift, fo ift ein Nichts leicht 
ihre Sichtbarfeit ! 

Am Morgen lag Sonnenfhein und Seligfeit um 
ibn ber. Alle Blüten zu Zanfäpfeln waren abge- 
fallen. Die Morgenjiunde hat Gold, aber das 
reinfte im Mund; die Sonne ſcheidet das in 
Schlacken vererjte Gemüth; das finftere Heber- 
maß, beionders des Halles, hört auf. Walt 
ſah fih um im Morgenlicht, fand ſich wie von 
einem Arm aus den Wolfen durch alle übereinan: 
der ftehenden Wolfen des Lebens durchgehoben ins 
Blau. — Ber liebt, vergibt, wenigſtens deu 
Net dem Reſt; er fragte ih, wie er denn 
geftern, gerade am Heimkehr⸗Feſte, fo gegen 
den armen Bruder aufbraufen fönnen, 

» 3a wohl den armen Bruder, fuhr er fort; denn 
er bat gewiß feine Geliebte, deren Liebeblick ihm 
wie ein Lebensbrennpunft im Herzen bleibt,” Nun 
ging er ganz ins Einzelne und flellte ſich — nad 
feinem Inſtinkte, der ihn ftets in Die fremde Geele 
trieb und in ihr über fie hinzuſchauen zwang — an 
Vults Stelle, wie diefer nichts habe, nichts wiſſe 
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—* Waſſerfalle nämlich) wie er alles oder vieles denken: „Warum iſt denn ein Irrweg fo verdrieß— 
o ſehr gut meine, beſonders für Walt, wie er | lid, ſagt' er, als blos, weil man fo lange, bis man 
nur herrfchfüchtig hart verfahre u. f. w. ! den rechten wieder erwiſcht, immer die abgefchabte 

In dieſer Gefinnung beſchloß er, zum Bruder zu | platte Idee des Wegs befehen und behalten muß ? 
gehen und fein Wort zu fügen über die Effig- | Die gemeinen Qualen des Lebens belaften weniger 
Sache, fondern blos mit feiner Hand eine ſchon | unter ihrer Geburt ald während ihrer Schwanger— 
in Mutterleib verfnüpft geweiene anzufaffen und | ſchaft und der eigentliche Leidentag geht vier und 
einiges gelaſſen zu beſprechen, befonvers mas be: | zwanzig Stunden oder Zeiten früher an als ter 
vorfiehende Wahl eines neuen Erbamts betreffe. äußere. Der erſte Schritt, den Walt am ande: 

Bult war verreifet. Gin Briefben an Walt | raumten Morgen ins Rathhaus that, machte ihn 
war an die Thüre gefiegelt: —Beſter! Ich reifete | zum einem andern Menſchen, nämlich zum alten — 
heute flüchtig ab, um in Roſenhof mein verfpros | die Sache war für ihn vorbei, denn fie war fo 
chenes Konzert zu blaſen. Künftig arbeit’ ich viel | nahe, — Zu bald fam er im Vorzimmer an, 
fleißiger: denn mirflich thu' ich für unfern Ge: | harrte aber vergnügt und machte einen Polyme— 
| 





jammt:Roman zu wenig, befonders da ich gar | ter, worin er einige gute Gruppen bejang, die in 
nichts Dafür the. Et entgeht und nicht, daß ich | halberhobner Arbeit am Rathofen mit aller der 
lieber fprehe—im reißendften Strome mich fhmem: | Wärme dargeftellt waren, welde die Zahrzeit 
mend — als fhreibe. Gut aber iſts nicht, mwerer | an feinem Falten Dfen erlaubt. Tanz-Horen, 
fur tie Literatur no das Honorar. In Schulen | Füllhörner voll Heu, Fruchtſchnüre oder Etride, 
aut font Reben: und Schreib-Meıfter für Buſchel von dicken feften Blumen oder Obſt, und 
Einen; ein treffliher Budh-Schreibmeifter hinge⸗ ſechs Frühlinge aus Ihon (denn ed war ein Zirs 
gen iſt felten ein Rechenmeiſter; leider bin ich | fulierofen) waren allerdings im Stunde, einen 
nicht einmal einer von beiden und brauche doc | Dichter wie er zu heizen. — Als noch immer Die 
Geld. Adien! 9” Ratbitube zublieb, fo gerieth er auf Neben«Ädeen, 

"Der geheste Bruder! fagte Walt, fo muß er | ob nämlich nit ein ganzer Roman aus Ofen- 
fih jetzt das Geſchenk erpfeifen, das er mir fo | Paften varzuftellen und zu entwiceln wäre, beſon— 
ſpaßhaft in die Hänte gefpielt; warum fall’ id im" | ders ein fomifher. So vermag nur ein Mann 
mer jo heftig aus und drüde den Guten?‘ Er | vor einer wichtigen Wendepunftftunde 3. B. vor 
faßte den ernflliben Vorſatz, funftig feinem | einer Krönung, Schlacht, Selbftermordung, nicht 
Sturm: und Poltergeifte ganz; anders den Zügel | aber feine Frau vor einer ähnlichen, 5. B. vor ei⸗ 
anzuziehen, — nem Balle, — zu dichten, zu fchlafen, zu leſen. 

Aber Rofenhof warf bald heiteres Licht auf alles Da endlich der Schirmherr der Kabelſchen ent» 
und heiligte faft den Flötenfpieler, den er in den | erbten Erben, der Pfalzgraf Knol, eintrat, fo 
nachſchimmernden Auen des fhönften Morgens | fing alles an und wurte gehörig vor den Bürger: 
mit Glanz befrrigt umher waten fah. meifter Kuhnold geitellt, 

Waderer als je betrat er nun feine Notariat: In feinem Leben war ihm mie fo federleiht im 
Gänge wieder, die fih gegen das Ende feines Erb» | einer Rathfinve geweſen; auf dem Staubfaden eis 
amts immer häufiger aufthaten. Es war ihm ganz | ner Lilie hätt’ er fich ſchaukeln fonnen. Er fiel aber 
einerlei — fo freudig ging fein Puls — worüber | bald von feiner File ins Beet herunter, als der 
er ein Inſtrument auffegte, ob über die Verlaſe Schirmherr anfing vorjutragen und zu belegen, 
ſenſchaft eines Hofpredigers, oder über eine anger | „daß der offne geihworne Notar bisher fehr ab. 
bohrte Del:Tonne, oder über eine Wette; immer ſurd gewirthſchaftet“ — daß er mit nur erfilih 
dacht’ er au Das Haus des Generald, oteranden | und zweitens zweimal in Inftrumenten abbrevieret 
Waſſerfall, oder an Leipzig, und es Fonnte ihm : — drittens ein näctliches (das Thurm»Teftament) 
gleihgultig fein, (denn er gab nicht darauf | mit zweierlei Dinte, und viertens bei einerlei Licht 
Adıt ,) was er niederfchrieb als offener Paiferlicher | gefchrieden — fünftens einmal radiert — ſechs— 
Motar, tens einmal gar nicht angegeben, daß er ausdrück— 

So glänzend.umfponnen vom Nachfommer des | lich zu Aufrihtung des Inſtruments vorgefodert 
Herzens kam er aus dem September und dem No: | worden, — desgleichen fiebentens im dem namli— 
tariat endlich in den Dftober hinüber, wo er vor | hen auch die Stunde nicht — achtens den näger 
den Kabelichen Teftament-Erefutoren die Rechnung | fein-braunen Bindfaden, womit die Klagſchrift 
über das bisherige Erbamt abzulegen hatte, vor N. N, contra N. N. umwickelt geweſen, als ei— 
welcher ihm nicht im geringſten bange war; denn | nen gelben zu Protokoll gebracht — neuntens 
Wina's Blick hatte in ihm einen fo feurigen Herj« | Hausjeugen, als fie eidlich ausfagten für ihren 
ſchlag entzündet, daß er mit einem folden Früh: | Herrn, ihrer Pflicht vorher durch Handgeben fos 
ling ⸗ Pulſe vermochte, in jeder äußern Stälte des | wohl zu entlaffen, als diefen Aft des Entlaffens 
Schickſals warm zu bleiben, | anzuzeigen ganz vergeſſen — fondern daß er auch 

Sein Bater Lukas hatte ihn neuerlich in meh» zehntens einen falihen Datum im Wechſelproteſt, 
reren Kopien von Brief-Driginalen (die der Schulze | ja efftend neuerlich und ganz zulegt ein Inſtru— 
behielt, weil im Brieffchreiben das Orginal das | ment gar an einem 31. September, der nicht erütiere, 
ſchlechtere ift) feine Angft vor dem Notariat-Hin- | ausjufertigen wenig Anjtand genommen. — Nun 
tergrund und die Betheuerung feiner »Herbeifunft” | wurd' er gerichtlich befragt, was er dawider ein— 
wiſſen laſſen. Walten wurde die Wiederholung | zuwenden habe. „Sch wüßte eigentlih nichts — 
defielben dürren Gedanfens, die fo manden fri- verſetzt' er gegnerifher Seits; — auch trau' ich 
ſchen erdrückte, fehr zur Laft under wünſchte micht# | fremderg Gedähtniß hier meit mehr als eignem. 
weiter als tie alte Freiheit, an hundert Dinge zu i Dod was die Hauszeugen anlangt, fo bielt ih es 
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für eigenmächtig und unmöglich, fie durch mein , über — Ponnt’ er, während er das medizinifche 
bloßed Wort ihren Pflichten zu entnehmen, | Mijerere des Schickſals durh Dichten und Em: 
und wieder zurüdzugeben.” Darauf fagte H. Kuh: | pfinden in ein muſikaliſches verwandelte, recht gut 
neld, diefer Grund ſei mehr edel gedacht als juris | wahrnehmen, daß ihon mehrere Erben mit ver: 
ſtiſch umd berief fih auf H. Fiskal Knol. Nichts | Händigen Holjhauern im Erbsforfte Iuftwantel: 
fei lächerlicher, verfegte tiefer und ſchob num | ten, um einträcdtig mit Walchämmern ihr Gna— 
zehn bis zwanzig breite hohle Worte an einander, | denholz anzuplätzen. Endlich ritt im Schritt 
um bei den Tefiament » Erefutoren um das nadı» | Flitte an der Spitze einer holzerivarenden Gejell» 
zuſuchen, was fi von ſelber verfiand — vie Eröffe ſchaſt mit Aerten, Sägen, Maßſtäben in den Hänten 
nung des bier eintretenden geheimen Artis | den Wald hinan. Gleich einem Witwer , der feine 
kels. Halbtrauer taglich im kleinere Brüche zerfällt, in 
Eh’ es Kuhnold that, erwies er dem Pfalzgra- Dritteltrauer ‚ein 1/4, 8/8, 1/64 Theil—wiewohl die 
fen, daß gar nicht alle Rechtgelehrten allgemein zu | Trauer oder der Zähler nienull werden fann,nadı 
Naht: Kontraften drei Yıchter begehrten, fonderu | mathematiihen Geſetzen — verfehrte Walt bei 
nur mancher; und langte — als Knol auf feinem | diefem Anblick feine ſchwache Halbtrauer, ariths 
Satze beharrte — blos das promtuarium juris | metifh zu ſprechen, in einen unendlich großen 
von Hommel oder Müller als den nacıften Beweis | Nenner und in einen unendlih Fleinen Zähler, 
aus tem Schranke vor. Die Rathbivliothef war | d. b. er wurde das, was man gemeinhin frob 
nicht höber als die vier Binde des promtuarium | nennt. „vEs ift fchon recht, dacht' er, Daß ich dem 
fiarf ; dennoch fehlte ihr, wie den meiften öffentli- | guten Flitte fur feine gutmüthige Erbeinfegung 
dien Bibliothefen, ein Katalog. meiner Perfon, doch zeinen ſchwachen Danf durd 
Knol behielt fi das Seinige vor; Kuhnold | meine Fehler zuſchanze; er babe recht viele Freude 
gab aber nicht nadı, jontern verlas ven Straftarif; | dabei, nur feine Schadenfreude.“ Aber die Lu— 
„daß nämlih für jeren jnrifiiichen Motariats | ftigfeit über die Holz-Einbuße wurde Walten et: 
Schniger des jungen Harnifch jedem der 7 Erben | was verfümmert, als er den alten Schulzen aus 
ein Tannenbaum in Kabels Wäldchen zu füllen | der Stadt fehreiten und ins Holz dringen ſah, 
verftatter fein ſollte.“ Du er num in 10 Sünden | Märtirerfrone und Zerter tragend. Auf die ans 
gerathen war — ohne die ftreitigen Lichter — fo | genlagten Stämme lief Lufas zu — fragte, fügte 
belief fih der Decem, mit den 7 leßten Pagen | dies oder das und feifte — durchſchnitt den Gehau 
multiplizirt, auf ven anfehnlichen Schlag von 70 | nah allen Eden — ftritt ohne Vollmacht wider 
Stämmen, jo dab Walt nie halb jo aut dadurch | alles — flog als ein flüchtiges Waldgericht und 
gelichtet werden fonnte, als das Waldchen felber. | Forfifollenium hin und ber, an jeden Bud, 
— „Nu, fügte der Notar, ſchnell beive Hände feit: | neben jede Säge — machte die Wüjte feines Ge: 
wärts auswerfend, mas ift zu machen 2” — Er | fidhts immer dürrer und arabiſcher“, je mehrere 
wußte fib innerlich über die Zufälle des Lebens Erben anfamen, die größten Baumſchänder, die er 
jo erheiternd zujureden, wie ein Schufter den Kunz | fi denfen! fonnte — ſah ſeufzend zu jedem Gi— 
den über neue Stiefel, die er bringt; find fie zu | pfel auf, der ſtürzen wollte—und trieb nichts durch 
enge, fo fagt der Meijier, fie treten ſich ſchon aus; | als forftgereht den Weg, auf welchem ver füls 
find fie zu weit, fo ſagt er, die Näffe ziebt fie fhon | lende Baum das Buſchholz ihonen mußte. 
ein. So dachte Walt heimlich: „Das wigigt mic, Walt ſchaute erbärmlich herüber; fo leicht er 
Sept kann ih doch als Motar ruhig alle meine | fonft fein ſchwarzes Schickſal wie fein weißes nur 
Inftrumente maden, ohne daß mir geheime Artifel | zu dichteriſcher Farbengebung verrieb, gleichſam zu 
das Gerinafte zu befehlen oder zu nehmen haben.” | Kohle und zu Kreide; io konnt' er fih Doc ven 
Aber am Ende madıte ihm doch der Fiskal Anol | Holjihlag des Schlagholzes zu keinem dichter» 
den leichten poetiihen Götter:Schor des Herzens | fhen Baumſchlag ausmalen, weil ihn der Water 
ſchwer, dit und ſalzig, als dieſer ohne im Seringiten | peinigte. Er wartete aber feſt deſſen Weggang ab; 
durd die Freude üder den Gewinn von Schlughol; | dann fragte er nach der alühendften Abendröthe 
irre oder frunfen zu werten, feine Proteiiation | vor feinen Augen nichts, fondern er ließ in fih ab» 
im Punfte ter drei Lichter erneuert zurückließ. ſtimmen, weldes Erbamt, das feinen Vater 
Die fiehente Gegenwart eines deutlich halfenden ; freudig laſſe, er jegt zu wählen habe. 
Weſens drückt und preßt eine immer liebente | Nun fehlte es ihm aus Mangel des Flöten 
Seele, dir ihre Kälte fhon für Has anfieht, mit | fpielert, an einer Stimmenjammlung und an ir— 
vem ſchwülen Dunfifreis eines Gewitters, deſſen gend einer, auch nur kleinſten Minorität, weil tie 
Schlag weniger quält als deifen Nahe. Betrübt,  Majorität felder (er) nur Einen Mann far? war, 
felber von Kuhmolos ſanftem Worte, das ibm fo | welches, wenn nicht Die Heinfte — denn oft iſt gar 
vermeiolihe Fehler eben als die unverzeihlicern | fein Mann beim Stimmen — doc Feine beträcht— 
vorwarf, ging er nah Haufe; und er ſah Wults liche iſt. ae 
Fluchen und Scherjen daruber fon entgegen. Endlich wählte er das fürzefte Amt, nämlich das 
Das erfte, was er zu Hauſe machte, war ein | fiedentägige Leben bei einem Erben, Die Stelle 
Sprung aus demſelben auf die fhönen ftilen  varüber beißet im corpus juris des Teflamenis 
Höhen der Oftover-Natur, um feinem Vater, dem claus. 6, Litt. g. fo: er (Walt) foll bei jedem 
Schultheiß, und deſſen Scherbengerichte zu ent: ter H. Afzefüt-Erben eine Woche fang wohnen 
feringen, ter, wie er gewiß wußte, in die Stadt «rer Erbe müßt’ es ſich dann verbitten) und alle 
laufen würde, um jede Scherbe des zerbrodenen Wunſche des jeitigen Miethberrn, die ſich mit 
Sluͤcktorfes ihm an den Kopf ju werfen. Auf der Ehre vertragen, gut erfüllen.» Gin fo kurzes 
einer friedlichen Anhöhe — dem Wälchen gegen: | Amt, hoffte er, ohne große Zebltritte und Sehl« 
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fprünge und mit einiger Ehre und in Kurzem, noch 
eh’ der Bruder erfchiene, zu beendigen. Nach der 
Mahl des Amts mußte er mieder Die neue des— 
jenigen Erben anjtellen, welchem die erſte Ehre 
davon zuzuwenden ſei. Er erlag fi zum wöchent⸗ 
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haus, weil er theild fein eignes Teſtament beerbet 
hatte, namlich den Kredit davon, theils das Ka— 
belſche, in deifen Gutergrmeinſchaft ihn Watts 
neuefte Fehler vor der Start einzufegen ſchienen, 


' theild die zehn Tannenftamme, Walıs Klage-Ei- 


lihen Wohnen den, bei weldiem er bisher ges | 


wohnt, H. Meupeter. „Auch begehrts die Zärte- 
fagt’ er. 


N” 52. Ausgeftopfter Fliegenſchnaͤpper. 


Vornehmes Leben. 


Nachdem er am Morgen tie feinfte Anrede 
an den Hofugenten ganz in den Kopf gebracht 
hatte, woraus fie ohnehin noch nicht gefommen 
war :trater vor Meupeter, der ihn in der Schreib» 
finde neben einem brennenden Fichte, mit dem 
Pettſchaft am naffen Maul und mit der Nachricht 
empfing, es fei Poſttag Während der Kaufmann 
fortfiegelte, hielt er hinter deffen Nüden leicht 
feine Rede voll Zärte, bis diefer, da er ausgeſie— 
gelt hatte, das Licht auspugte und fragte : was 
gibts? Zerfahren war dem Notar der ganze Ser: 
mon, Kein Menſch kann diefelbe Rede zweimal 
nacheinander halten; in der Eile mußte er nur 
darauf denken, aus dem Geſagten einen dünnen 
Bileiertraft zu liefern. Der Hofagent erfuchte ihn 
aber, »mit ſolchen Schnurrpfeifereien den Leuten 
vom Halfe zu bleiben.“ 

Alle möglihen Sünden im neuen Amte hätt’ er 
lieber getragen, als dieſes harte Thürzuſchlagen 
vor demfelben. — Jemanden nun ferner Orden: 
fetten Durch geichenftes Berfaufrecht der Wohn: 
vrobemoche überhängen zu wollen, fiel ihm nicht 
mehr ein : fondern wo ein armer, aber guter 
Teufel, mit welchem fih mehr Thränen« als 
Hinmelbrod, z. B. ein elendes Wohnloch, theilen 
liege, anzutreffen und zu beglüden wäre, darnach 
ging fein Sehnen, nicht fen Fragen ; denn bejsgter 
Teufel war längſt da, Flitte aus Elſaß. Walt ging 
auf den Nifolat- Thurm und trug, aber furchtiam, 
Flitten den Vorzug an, daß er bei ihm die erfte 
Probewoche "halten wolle. Der Elſaſſer umhalſte 
ihn erfreuet, und verficherte, er ziehe dieſen Tag 
noch vom Thurm herab, weil er ganz hergeftellt 
fer und der frifchen Thurmluft weniger bevürfe, Ich 
miethe für und ein paar foftbare gurnierte Zimmer 
beim Cafetier Fralsse; pardieu wir wollen les 
ben comme it faut,- fagt’ er. Malt wurde zu 
felig. In einer halben Stunde hatte Flitte eins 
und darauf ausgepadt ; denn mit jeinem Geräthe 
hatt’ er, wie eine Raupe und Spinne mit ihrem 
Radengeipinnfte, gewöhnlich ven Gang durch feine 
Wechſelwohnungen bedeckt und bezeichnet; gleich: 
ſam mit ſchönen Haarlocken, die zum Andenken 
ausgerauft werden; und hatte ſich, wie gedacht, 
wie Weltkörper durch Umlauf kleiner eingeſchliffen. 
Er wagte es jest, aus feinem Thurm, — feiner 
bisherigen Baſtei und Gränzfeftung gegen län: 
biger — herabzurüden in ein unbefeftigtes Kaffee- 








chen. »Der ausaeftopfte Blaumüller- Nro. 51, 
erwähnte fcbon meitläufiger, mit welchem &e: 
pränge er vie durch Wult gefäete Fehler - Ernte 
von Steinobft und Kernhäuiern aufgefnadt umd 
ausgefernet hatte, um ſich ter Stadt zu zeigen. 
Walt ſchied am ihönften Nachſommer-Morgen 
halb mwehmüthia aus ferner leifen laufe; ihm 
war als brauche fie ibn und habe denn fo leer 
und allein Yangmweile, befonders fein Geffel. Aber 
wie fuhr er ‚da er beim Cafetier Fraisse eintrat, 
vor der Garnitur der Zimmer, vor den Lingen 
Spiegeln voll Zurädfahrern, vor den Ei-Spiegeln 
an den Wandleuchtern und vor der Meft Pracht 





zurück! — Er erfhraf, Flitte lächelte — Frem- 


den wollte Walt ein Erfparer fein; — daß der 
gute Elfaffer ſolche Paläſte von Stuben miethe, 


bedadıt’ er und ftöhnte fehr, denn er bielte für 
Aufwand feinetwegen, weil er nicht vorautiente, 
daß Flitte unter die wenigen fogenannten Ber: 


ſchwender gehöre, Die wie der deutiche Kaiſer ſchwö-⸗ 


ren, nichts auf die Nachkommen zu bringen, Reich 
oder Reichthum, und welhe wie hohe Staatbe- 
diente Athens zum Zeichen ihrer Baterlandliebe 
nichts hinterlafien, ald Nachruhm und Schul⸗ 


ı den. 





denkenz da ich aber meine Freude nicht meiner 


Walt zog ohne weiteres das aus der Kabelichen 
Dperazionkafte für die Probenwoche bemilligte 
Goldſtück hervor, und legt' es mit den Worten 
auf den Tiih : "Dies befrimmte der Teftator; id 
wollte gern, ed wäre mehr- — Wenige Menfchen 
| wurden noch fo fiarf angefahren, als er von 
Slitten, der ihn fragte, ob er denn beim Henfer 
ı nicht fein Saft jei ? 

Aber nun hatt’ er noch einen feinerm Punft, 
nämlich den teſtatoriſchen Zweck feines Wohnens 
zu befpredhen. Er nahm folgende Wendumg : wes 
wird ordentlich ſchwer, in diefen Poftbaren heitern 
3immern und bei Ihnen an etwas jo Juriſtiſches 
wie dad Teftament und deſſen Haupt⸗Klauſel zu 


Dbliegenheit gegen meme Eltern opfern darf: 
jo — darf ich eben fchwerlich, jondern ih muß Sie 
um den Vorſchlag deſſen bitten, worin ich eins 
Fehler begehen fünnte. Wahrlih, ed wird mir 
ſchwerer, zu fragen als zu handeln.“ — 

Der Elſaſſer foßte ihm nicht ſogleich mit feinen 
geinheiten : „Pah, ſagt' er, was ift zu ſakrifizie⸗ 
ren? Wır parlieren und tanzen zjujammen ; das 
geht den alten Kabel nichts an.» — — „Parlieren 
undtanzen? (verjeßtedervon Notariat zufammenge: 
ſcheuchte Walt) Und zwar beides zuſammen? — 
Ich kann hier nichts ſagen, als daß fchon eines von 
beiden einen unabfehbaren Spielraum zu Fehlern 
aufthäte, geihmweige — Wahrlich, an und für fi 
oder für mic, lieber Herr Flitte — aber... — 
— „Sacre — ! wovon reden wir denn eigentlich? 
— Wird denn ein Menſch auf der Erde präten: 
dieren, daß man zum fangnafigen Bürgermeilter 
läuft und ihm es vorfingt, wie man luftig geweſen 
iſt? — Walt faßte ſchnell die Hand und ſagte: 


ich vertraue ; und Flitte umarmte ihn. 











— 


— 
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Flegeljahre. 


Sie frühſtückten unter freurigen Geſprächen. 


Die langen Fenſter und Spiegel füllten das ge: 
glättete Zimmer mit Glanz; ein Fühler blauer | 


Himmel lachte hinein. Der Notar verſpürte ſich 


in vornehmer Behaglichkeit; das Glückrad drehte 


ihn, nicht er das Rad, und er braucte es nicht 
wie ein Wagenrad erft roth zu malen. Alitte las 
ibm jwei für den Reichs-Anzeiger in wenigen Tas 
gen ausgearbeitete Inſerate vor; — im erſten 
foderte er einen Öeneralfriegjahlmeitter G. v. N. N. 
in B. auf, ihm die Summa von 960 Albusthalern 
für Bein innerhalb ſechs Dionaten zu bezahlen, 
wenn er nicht gemwärtig jein wolle, duß er ihn dr: 
fentlih an den Pranger in dem R. Anzeiger 
ftellte. Den Notar enttvedie er gern den Namen 
tet Mannes und der Stadt ; indeffen war an der 
Sache nidtt. Das jmweite Inſerat entbielt mehr 
ungefärbte Wahrheit, nämlıh die Nachricht, daß 
er einen Compagnen mit 20,000 Thlr. ju einem 
Beinhandel ſuche und wunfde. 

Walts Geſicht glanjte von Areude, daß der 
autmütbiae Menib jo viele Mittel habe, und 
erhob deſſen vergolcete Weiterfiangen des Lebens 
recht ftarf. 

Flitte aber verſetzte: "Sagen Cie mir aufrich— 
tig, ob feine Stil⸗Fehler darin find? Ih warf 
die Dinge in der Zeit einer Meinen Stunde hin.- 
Balt erflärte, je Peiner eine Anzeige fei, veito 
fchwerer werde fie; er wolle leichter einen Bogen 
für ten Drud ausarbeiten, als deifen 1/24 Bogen. 
„Schadet wohl überhaupt Iufubrieren viel? An 
der Mafrobiotif ſahen mich oft tie Nachbarn bie 
3 Uhr aufiigen,- jagte Alte, nicht ganz unmahr, 
da er bisher durch feine Nachtmütze auf einem 
Haubenftot und durch ein Licht Daneben einen 
mufrobiotiihen Leſer auf Die feichtefie und gejuns 
deſte Weiſe vorgeftellt hatte. Darauf ihnürte er vor 
tem Motar, deſſen berjliches, aufrichtiges Bewun— 
dern und einfältiges Vertrauen ibn mit fußer 
Warme durchzog, ein Bundel feiner Piebebriefe 
an fi auf, worin er, fein Herz und fein Stil fehr 
geſchatzet wurde. Der Elſaſſer hatte das Paquet 
von einem jungen Parijer, an ven es gefchrieben 
war, jum fibern Verſchluſſe befommen. 

Walt wußte ih fo wenig zu laffen vor Beifall: 
Matihen über den Stil ter ıhönen Schreiberin, 
daß der Elſaſſer am Ende beinahe felber gluubte, 
die Sache jei an ihn geſchrieben; aber jener 
thats ſehr Deshalb, um nicht über die Liebe felber 
viel zu reten. Daer als ein unerfahrner verſchäm⸗ 
ter Jüngling noch glaubte, die Empfinzungen ver 
Liebe müßten bınter dem Kloſtergitter, höchſtens 
in einem Sloftergarten leben : fo fagt’ er nun im 
Allgemeinen : "die Liebe dringt wie Opferrauch. 
fo zart aud beide find, doch im dicken Regenwetter 
turd die fhmwere Luft emror- — wurde aber un: 
gemein roth. „Sürement, jagte der Elſaſſer, die 
Liebe firebt jeden Tag immer meiter.- 

Flitte aing noch weiter und jeiate ſich feinem 
Gafie gar gedrudt, er wies ihm nämlich die fein: 
ften Liebe »- Mavdrigale, die er, mie er fagte, dru⸗ 
den laffen in Eenteimo-Bigefimo Format und nie 


über einen 1/20 Bogen ftarf; es maren Bert: | 


blätthen aus Variſer Zuckerwerk ausgeſchalt, 
wahre Süfbriefhen, deren Plagiat Rlitte ſich da: 


durch erleidterte , daß er ven füßen Einband auf: ' 


Scan Dauı’s Terte I 
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af. Barum laͤſſet die deutſche Poefie der franzöfi- 
ſchen den Borzug der füßeften Cinfleivung ; warum 
wollen wir nämlich, wenn die Franzoſen Zuder und 
Gebäck um ihre Berfe widein, es umkehren und mit 
dem unferigen Zuder und Gewürz; einfleiten und 
‚ einpaden — fönnte man bier fragen, wenn es ter 
Drt wäre , bier ju antworten. — Walt pries un: 
mäßig; der Elſaſſer ſhwamm auf Freudenöl, er: 
| tranf beinab in Lobes-Salb⸗Oel. Ueber jeden Ge- 
| auß, den man den Menſchen wohlmollend zubereitet, 
‚ waltetder Zufall der Aufnahme, des Gaumens, des 
‚ Magens, der ihn verarbeitet; hingegen für den Genuß 
‚ eines aufrichtigen Lobes hat ohne Ausnahme jeder 
| Menfch zu jeder Stunte Ohr und Magen aufgethan; 
und er ſagt außer ſich: Lob ift Luft, die das einzige ift 
\ was der Menich unaufbörlic verfchluden kann und 
muß.“ Flitte nicht anders; neuerfrifcht joger ven No⸗ 
tar auf die Stadtgaffen hinaus, um ihm einige freu: 
den zu machen und fib Platz; nämlich die alten Glaubi⸗ 
ger jagten ihm fo eifrig nach alder neuen; da er num 
; die Murimeder Römer fannte, welche nah Montet: 
| quieu fo weit al6 möglich vom Haufe Krieg führ: 
ten: jo war er felten zu Hauie. Beide durcftri« 
ı hendie Morgenſtadt; und Walten wurde fehr wohl. 
Da Alıtte der Stadt ſich zeigen wollte — nämlich 
den Kabels:All » Erbenharnifh ın ver Probewoche 
— fo fprad er mit vielen ein Wort; und der 
Notar fand glücklich dadei. Bor jevem Parterre: 
Fenſter — par-terre, fagte Alıtte, ſprechen tie 
Deutiben ganz falſch aus — klopft' er wie an ei« 
ner Glasthüre an und fagte dem aufmachenden 
Mädchenkopfe, dem noch vie halbe Aurora des 
Morgenſchlafs anſchwebte, hundert gute Dinge, 
und die Tochter in der Morgenfleivung mufte am 
Fenfterrahmen fortnähen. Dft gab er ohne meite: 
res fragen Küſſe von außen hinein — was Walt 
für einen Brad von Febensart hielt, den nur einige 
Günflinge Frankreichs erreichten. Rauchte ein 
anfehnliber Mann in der Schlafſeide mit ter 
Pfeife aus dem jweiten Stock herab: jo ſorach 
oder ging Flitte hinauf und Walt thats mit. Jener 
Fannte jeten lange; denn bei dem Hodburger: 
ftande lehrte er die Kinder tanzen und beim Adel 
die Hunde; leßterem ging er auch auf beiligern 
Wegen nah, namlich jur Altar: Partie. Denn da 
der Hatlauer Adel, wie befannt und jonft gemöhns 
fi ift, in corpore effentlich auf einmal als eine 
heilige Tiſchgeſellſſchaft und Kompagniegaſſe Tas 
Abendmahl genoß: fo mar er binterkrein und der 
legte Mann, wie hinter ven Bürgerliben ter 
Sturfridter; das einzigemal ausgenommen, wo 
er wie ein Schieferdecker es blos nahm, weil er 
einen Thurm beſtiegen. Walt betrat nie mehr 
Zimmer ald an diefem Morgen. Eprengte ein Herr 
vorbei, Ffitte wußte ein Wort über ven Gaul nach⸗ 
zuididen, etwa viejes : er hinfe. Stand ein Wa: 
gen fahrfertig : Flitte paßte bis man einftieg und 
verhieß nachzukommen aufs Pandaut. Stehrten 
verivätete Kaufleute von der Leipziger Meife zus: 
rüd : Flitte ließ fie auf die Meß-Meuigfeiten von 
Haslau nie fo lange warten bis fie unter Dad 
und Fach waren, ſondern er padte auf, wihrend 
fie auspackten. 
Walt wurte aller Welt vorgeftellt und redete 
mehrmals. , 
Es wäre ſchwer zu glauben, daß beide an einem 
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| Diorgen fo viele Beſuche abgeftattet haben, wäre 

| nicht die Gemwißheit du. Sie gingen ju dem Gpi+ 

| Kens oder Stlöpvelyerrn H. Dedsle und beſahen 
| die Sachen und vie hübſchen Klöpperinnen aus 

Sachſen und viele Knöpfe aus Eger, in welde 

Mögel halb mit Karben, halb mit eignen Federn 

gefaſſet waren. Walt batte deſſen ſchöne Fußlape— 

ı ten ganz mit Stiefelipuren verihont durch einen 

| einzigen tapfern Weitihritt, den er tiber fie jos 

; glei in die gebohnte Stube that. 

i Sie gingen ins Gartenhaus des Kirch enrath 
Glanz, wo Alitte feine Fatinität an dem Kupferſtich 
eines Kanzelredners ſchwach zu zeigen ſuchte, in« 

dem er die darunter geſetzten lateiniſchen Verſe 

und Notizen fertig und mut galliſcher Ausſprache 
ablas, ausgenommen bis zu den Worten mortuus 
est anno MDCCLX. Denn wer ſolche fremde 

Zahlenzeichen mehr in eigner als in fremder 
Sorache ableſen muß, weil er dieſe nicht verſteht. 

| fallt balb ins Lacherliche bei aller jonftigen Gelehr⸗ 

I fanfeit, — 

Cr ging mit Walt zum Poſtmeiſter, blos um, 

wie er gewöhnlich that, nach Marſeiller Briefen 

| vergeblih zu fragen. Dem Poſtſekretär lad er 
eine ſchwere franzöfifche Aufſchrift vor. Walt pries 
| deſſen Accent und Prononciation aufrichtig. Auf 

I Der Straße macht' ihm nun Alitte zehn vergebliche 
male vor, wie er wenigftens beide Worte zu accen« 
tuieren und zu prononcieren habe. Walt geitand, 
daß ihm mehr Ohr als Zunge fehle, drückte ibm 
bie Hand mit dem Befenntnig, daß er die meiften 

| Franzojen geleſen, aber noch feinen gehört, und 
daß er Deswegen fo eifrig auf jeden Laut von Flitte 

| horche; indeß berief er fib auf ven General Za— 
blockt, ob er nicht nielleicht eine erträglihe Hand 
| ron Schomafer Davon gebradt, Darauf zeigte 
ihm Flitte gegenfeitig Germanismen der Phraſen, 
die ihm noch anflebten. 

Sie aingen zur Stückjunkerin, bei welher Walt 
neulich Saiten aufgezogen hatte, Dieje jprad; von 
dem Tote ihres Mannes und der Ginäfdherung 
eines Palaſtes, ven fie im befagerten Toulon ge 
habt, aus weldhem fie nichts gerettet, als mas jie 
jur Erinnerung ewig aufdbewahrte, einen Nact: 
torf ans feinſtem Porzellan. Der Zug entjüdte 
den Notar durd den vornehmen Zynismus, mo« 
mit er im Hoppelrorvel Leute von Welt Folorieren 
fonnte. Selten fieht ein romantifher Anfänger 
einen alten General orer jungen Hofjunfer im 
Zwielicht z. B. piſſen, ohne fib an den Schreibtiſch 
wieder zu ſetzen und wieder zu ſchreiben: „Herren 
vom Hofe flellen fi gemeinhin im Zwielicht in 
Eden.” Man ſorach viel franzöfiih; und Walt 
that mad er Fonnte und fügte haufig: comment? 
— Elite zeigt’ ihm nuchher den Germanismus in 
der Rrage, 

Sie gingen in die weibliche ihm tur Bult ber 
kannte Deniionanftalt, worin. noch mehr Ballizit- 
nen und noch mehr Schönheiten regierten, Alitten 
war nicht nachzufliegen im freien Artiafein; doch 
ware ihm genug, nur nachzublicken und zwiſchen 
den Berten voll Geelentilien eng vie eine Rußzebe 
an Die Ferſe der andern anzufctenen. „Ach ibr 
Lieben ! - jagte fein Herz. Was er nur hörte, er 
Mang ibm fo zart; »aber, dacht' er, find denn Frauene 
zimmer anders? Mitten im unreinen männlichen 
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Flegeljahre. 


Weltleben, das alle Ströme und Leichen aufnimmt, 
find fie ja abgejondert voll eigner Reinheit; im 
falzigen Weltmeer Pleine Inſeln voll friſchem Maren 
Mailer ; o dieſe Guten !- — 

Als er heraus trat, wurden ihm aufeinem gold« 
nen Eßgeſchirr des regierenden Kürften leichte 
Farſchen, Nouletien und Frikandellen aufgetifcht 
— fir die Arebfeinen der Phantafie. Das Ges 
ſchirr — das Gejchenf eines alten Königs —wurde 
namlich jührlih zweimal öffentlich auf dem Marfte 
abgeiheuert und gepugt unter den Augen eines 
kleinen Kommandos zu Fuß, das feine Bufen 
hatte, um es gegen ungerathne Landeskinder zu 
deden. 

Sie gingen zum Salanteriehäutler Prielmayer 
und liefen ich von der Pracht der weiblichen Welt 
umgeben. 

Ein io freier, leichter, alle Stände mifdhender 
Vormittig war Harniſchen nod nie vorgefom: 
men; cin Mufenpferd nah tem andern wurde 
feinem Siegeswägelchen angeſchirrt und es flog. 
Slittens Feben bielt er von jeher für ein tanzen« 
des Fruhſtück und für einen the dansant ; jeın 
eignes bielt er jegt für ein eau damsant, (Er 
genoß eben ſo fehr in Flirten — den er ſich mie 
ſich begeiſtent dachte — als in ſich felber hinem; 
die elſaſſiſchen Sonnenſtäubchen vergoldete und 
beſeelte er zu poetiſchem Blütenſtaub. Zuletzt 
macht' er neben ihm gehend, heimlich folgente 
Graͤbſchrift auf ihn: 


Grabfhrift des Zephyrs. 


Auf der Erde flog ich und foielte durch Blumen 
und Zweige und zjumeilen um das Wölfen. — 
Auch ım Schuttenland werd’ ich fluttern um tie 
tunfeln Blumen und in den Hainen Elpyſiums. 
Stehe nit, Wanderer, fondern eile und fpiele 
wie ich. 


Um 10 Uhr bracht’ ihm Flitte dem Hofe näher; 
„wir gehen in die Champs-Elisees und nehmen ein 
dejeüner diuatoire, “Et war ein bejahrter Fürs 
ſtengarten, welder ven Weg zur erften Chauſſee 
im Sande gebahnt hatte. Unterwegs fingen zwar 
Warnungtafeln gegen Kinder und Hunde an; aber 
ın den Champs-Elisces wurde erft ordentlich 
alles verboten, beionders die elyſiſchen Felder ſel⸗ 
ber, — in feinem Paradies gab es fo viele verbo- 
tene Baume und Arudıt: und Blumeniperren — 
auf allen Gängen bluhten oben oder feimten unten 
Sterfer: Diplome und Mus» und Ginwanderung« 
verbote — unter Erpeftangdefreten der Züuchtigung 
durchfreugte jever als ein luſtwandelnder Zucht: 
ling das Even und feierte Petri Settenfeier im 
Gehen und firapazierte fih binter feinem Rüden — 
mehr wieeine Wallfahrt durch Duntes Höllenfreile 
(der Himmel blieb nirgends als über dem Kopfe) 
denn als ein katholiſcher Bußgang durch Ehrifti 
Leidens s Stuzionen fam jedem unter dem fahrifts 
fiben Anſchnauzen aller fluchenden Biume und 
Tempel fein Luftwanteln vor — — ja der Menſch 
verftimmte ſich zulegt in ten champs und Fan 
fatigtert heraus. 

War Walt je frob und frei: fo ward in Dielen 
Feldern; fein innerer Menſch trug ein Thyrſus— 
Stäibhen und rannte damit. Bon allen diefen 
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Barnungtafeln war nämlich nichts mehr da als | herrlihften Geliebten feazieren gehen? D wir 


die Tafel, das Hol;, Stein, Bledy ; die Warnung 
aber war gut nermoofet, verrajet, verfandet, Köſt⸗ 
liche Freiheit] und Freilaſſung beherricte nun Eden, 
wie ihm Flitte beihwur und bewies. Die ganze 
Srerrordnung war bloß in jenen Zeiten an der 
Tagesordnung geweien, wo große und kleine Für: 
ſien — ganz anders als jegt vie großen (höflich 
zu forechen, ) etwas grob gegen linterthanen wa— 
ren, und wo fie als Ebenbilder der Gottheit — 
welche darin eben nicht von dem Dialer geſchmei— 
delt wurde — dem mehr jüdischen ald evangeli⸗ 
ſchen Gotte der damaligen Kanzeln ähnlich, öfter 
tonnerten als fegneten. „Was die Herrſchaft jetzt 
etwa im Parke jehr lieb und gern hat, tagte Flitte, 
dies ift ſchon befonders recht eingezaunt, jo daß 
ohnehin niemand hinein kann.“ 

Beide nahmen ihr dejeüner dinatoire, Mor: 
gendbrod und Morgenmwein, in einem offnen und 
luftigen Kioſk, unweit des Gartenwirths. Der 
Motar war erwähntermaßen ſelig; — den auf und 
abfteigenden Tag: und Nadıtgarten fanmt dem 
leichten wie herabgeflogenen Luſtſchloſſe, daß ein 
verfteinerter Frühlingmorgen ſchien, ferner die 
Waldchen, woraus bunte Luſthäuschen wie Tulpen 
heraus wanften, vesgleihen die gemalten Brüden 
und weißen Statuen und die Regelſchnüre vieler 
Heden und Binge — — Das fonnt’ er dein El: 
fafler, dem ers zeigte, gar nicht feurig gemug vor: 
färben je länger er tranf, Diejem gefield natür« 
lich; denn gewöhnlich führte er jeine Claude— 
Lorrain’d nur mit dem einzigen Wort und Striche 
wacker aus : ſüperb! — Jeder aber hat feine un: 
dere Hauptfarbe der Bewunderung ; der eine 
fagt: engliſch! — ver andere: himmliſch! — ver 
dritte: göttlich ! — der vierte: ei der Tenfel ! — 
der fünfte: a! — 

Walt aber fagte, obwohl zu fih: „dies ift von 
Morgen an, over id irre entießlih, das wahre 
Weltleben Cleganter. Bin ich nicht wie in Ver: 
failles und in Fontainebleau; und Louis quatorze 
regiert zurüd? Der Unterſchied ift fchwerlich er: 
heblich. Dieſe Alleen — diefe Beete — Buſche — 
dieſe vielen Leute am Morgen—diefer lichte Tag !« 
— Baulten war nämlich, der Himmel weiß von 
weichen Krühbliden des Lebens, eine fo romanti: 
ſche Anficht von der Qugendzeit des galanten fibe- 
raten, Sünder Weiber , Höfe befiegenden Ludwigs 
XIV. nacdgeblieben, daß ihm deſſen Jugend mit 
ihren Feilen und Himmeln, wie eine eigne Vorju— 
gend, ſchön als fanftes Feuerwerk in den Lüften 
porichwebte, und wie der freie frijche Morgen eines 
im Meglig€ fpazierenden Hofs — fo daß ihn jeder 
Epringbrunnen nah Marly warf, jede geichnies 
gelte Allee nach Berfailles, und hohe Fantınger 
Kupferftibe an Schränfenwäntden ins damalige 
Koniaſchloß, ja fogar die ausgeichnittenen aufge: 
vappten Bildchen auf feinem Schreibtiſche flogen 
mit ihm im jene luſtige Hof», wenn auch nicht 
luſtige Bölferzeit. — „Iſt nicht das Peben der 
Hofleute — hat er fih mehrmals gejagt — fort: 
gehende Poefie, (wenn anders die franzöfiichen 
Memoires nicht lügen,) ohne preffende Nahrung- 
qualen und in geflügelten Berhältniiien, und die 
Hofmänner Pönnen fib an jedem Muſik⸗Abend 
verlieben und dann am Garten: Morgen mit den 
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I ıhmen die Göttinnen blühen müſſen im friſchen 
ſchminkenden Morgenroth!“ 

Dadurch genoß er im Garten einen ganz an 
dern fchon beerdigten; als Feuerwerk hing das 
phantaftifhe Nachbild über den liegenden Vor⸗ 
bild. Glücklicher Weile that ihm Flitte — der in 
jeder Gefellfchaft ftets eine neue ſuchte — den Ge» 
fallen, tab er mit dem Garten: Mefiorateur 
in ein Geſpräch gerieth umd ihn dadurd mit der 
köſtlichen Cinfamfeit zu einigen träumerijchen 
Streifjügen beichenfte. Wie freudig that er dieſe! 
Er fah alles und dabei an— die grümen Schatten, 
von Sonnenfunfen durchregnet—die fernen Seen, 
einige wie dunfle Augenliever des Parks, einige 
mie lichte Augen — die Barfen auf Waſſern — die 
Bruden über beide — die weißen hohen Tempel: 
ftafeln auf Höhen — die fernen aber heilzhergläns 
zenden Pavillons — und hoch uber allen die Ber» 
ge und Straßen draußen, die fuhn in den blauen 
Himmel hinauf flogen. — Sein Vormittag hatte 
ſich ſtündlich geläutert, aus reinen Waſſer zur 
Zephyr⸗Luft, diefe oben zu Nether, worin nichts 
wehr war und flog ald Welten und Licht. Den 
Bruder hätt’ er gern hergewünſcht — Wina’s 
Blick unter dem Warferfall ſah er am heilen Tage. 
Er mar felig ohne recht zu wiſſen wie oter warum. 
| Seine Fadel brannte mit gerader Epige auf in 
der font wehenden Welt, und Fein Lüftchen bog fie 
um, Nicht einmal einen Stredverd macht' er, aus 
| Flucht des Sylbenzwangs; ed war ihm, ale würd’ 

er felber gedichtet, umd er fügte fih leicht in 
den Rhythmus eine? fremden entzudten Dich— 
tere. 

In diefem innern Wohlklang ftand er, vor eis 
nem fonderbaren Garten im Garten und zog faft 
mir (pielmeile an einem Gloͤckchen ein wenig. Er 
hatte Baum einigemale geläutet : fo Fam ein reich 
befegter ichwerer Hofdiener ohne Hut herbeigerus 
dert, um einigen von der furftlichen Familie die 
Thüre aufzureißen, weil das Gloͤckchen den Zweck 
einer Berientenglode hatte. Als aber der vornehme 
Menſch nichts an der Thüre fand als ven fanften 
Notar: fo filste er den erſtaunten Glockner in 
einer ver längſten Reden, die er je gehalten, aus, 
al& hätte Walt vie Sturm: und Türfenglode ohne 
Noth gezogen. 

Diefen war indeß fein Inneres fo leicht und feft 
aewölbt, daß das Neußere ſchwer eindringen fonnte, 
wicht mit einem Tropfen in fein leichtes fliegendes 
Schiff; zu Flitten fehrte er ſogleich zuruck. Sie 
gingen beim. Die großen Esglocken riefen die 
Stadt zuſammen, wie zwei Stunden ſpäter Fleinere 
den Hof; Dies wirkte anf den falten Notar, der 
jegt nicht zum Eſſen ging, fehr romantiſch. Gibt 
‚es einen wahren Mann nah der Ihr, der zugfeich 
| die Uhr felber iſt, fo its der Magen. Ge dunfler 

und zeitlicher das Weſen, Tejio mehr Zeit kennt 

es, wie Peiber, Kieber, Thiere, Kinder und Wahn— 
finnige bemeiten; nur ein Geiſt kann die Zeit ver« 
gefien, weil nur er fie ſhafft. Wird nun vem ae 
dachten Dingen oder Mamte mich ver Uhr, feine 

Speifellhr um Stunden voraus oder zurück ge— 
ſiellt: fo macht er wieter den Geift fo irre, daß 
‚ tiefer ganz romantifch wird. Denn er mit allen 

feinen Himmelfternen muß doch der förperlichen Im. 
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geweien, warf den Notar aus einen Gleiſe, worin 
er feit Jahrzehnden gefahren war, fo weit binans, 
daß vor ihm jeder Glockenſchlag, der Sonnenftant, 
der ganze Nachmittag ein fremdes ſeltſames Ans 
fehen gewann. Vielleibt macht daher der Krieg 
den tiszipfinierten Soldaten durch die Verkehrung 
aller Zeiten in unordentlihen Ebben und Fluten 
des Genuffes romantiſch und kriegeriſch. 

Um die Veſperzeit erſchien ihm ver Schatten: 
wurf der Häufer noch wunterlider und in Fraiſ— 
Vens Zımmer wurd’ ihm Die Zeit zugleich eng und 
Lina, weil er wegen feiner untergrabenen Stern: 
warte nichts vorausſehen konnte. 
der Monde, und begleitete Flitten in ein Billard: 
jimmer, wo er verwundert börte, Daß tiefer die 
Bälle nicht Franzöftich zählte, fendern deutſch. Hier 
entlief er bald aus dem magern Zufchauen allein 
hinaus an das ſchöne Ufer des Fluſſes. Als er da 
die armen Lente erblidte, welche an diefem Tage 
nah den Stadtgeſetzen fiichen durften (obwohl ohne 
Hamen) und Hol; lefen (vbwohl ohne Weil) : fo 
erhielt er vlöglich an ihren heutigen Genüſſen eine 
Entſchuldigung der feinigen, die ihm allmälich zu 
vornehm md zu müßiggängeriſch vorgefonmen 
waren : „auch ıch habe, dacht er, heute vornehm 
aenug geichwelgt und fein Wort am Roman ge: 
ichrieben ; doch morgen joll ganz unters zu Haufe 
geblieben werden. ” 

Die langen Aben»Scatten am Ufer und Die 
langen rothen Wolfen legten ſich ibm als neue 
aroße Schwingen an, welde ihn bewegten, nicht 
er fie. 

Er durchftreifte allein Die Dämmernten Gaffen, 
bereit zu jedem Abenteuer, bis der Mond aufging 
und feine Mond⸗Uhr wurde. Da mar ter Birr- 
warr gelichtet, und ter Wagen wußte, welche Zeit 
es jei. Tor Wina's ſchimmerndem Haufe trug er 
das vielfach erregte Herz auf und ab; da ſank 
ihm in daſſelbe eine ftille Sehnfucht wie vom Him⸗ 
‘mel nieder, und den luſtigen Erventag fränzte die 
heiligfte Himmelftunde, 


Nr, 53. Kreuzftein bei Gefrees im 
Baireuthilchen. 


Gläubiger = Jagditück. f 


An Morgen freute ih Walt kindiſch in den 
vergangenen Tag zurud, weil diejer durch eine 
feine Wendung fein Leben jo Khillernd gegen die 
Sonne gehalten, daß er eine Menge Tage an Ei» 
nem verfebte, indeß ſonſt viele hintereinander flie- 
aende ſich deckende Zeiten tes Menſchen Baum 
eine zeigen. Heute aber blieb er ju Haufe und 
ſchrieb ſehr. 

Das war Flitten nicht recht; zu Hauſe bleibende 
Einſamkeit war ihm wohl Würze und Zukoſt der 
Geſellſchaft aber nicht diefe felber. Indeß wer 
nicht nachahmt wird eben nachgeahmt; Malt 
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drehung folgen. Das Frühſtück, das ein Spätſtück 


Er wollte wie⸗ 


— — — — — 


hatte ihm mit feinem poetiſchen Saus und Braus 
to fehr aefallen — eb er ſich gleich als feine rro: 
ſaiſche Spred- Walze neben jenes dichteriſcher 
Spiel⸗Welle drehte und ihn felten verftehen oder 
beantworten fonnte — und deſſen ungewöhnliches 





Anlieben und Anlegen hatte den umberfliegenden | 


Menfhen fo fehr erwärmt‘, daß er felber mit zu 
Hauſe blieb, bios bei ihm, ob er gleich beſſer als 
einer in ver Welt vorausſah, welche Gläubiger: 
Mosfiten ihn beute fliehen würden, da Müden 
befanntlih uns mehr im Stehen als Gehen anfal: 
len. Denn ein Örundgefeg der Natur iſt dies: 
wer nichts baut als ſpaniſche Schlöffer , rechne auf 
nichts als ſpaniſche Fliegen, welche fo gemaltia 
ziehen. Ein jmeites Geſetz ift : man kann 
nicht früh genug bei einem fchlehten Schuldner 
vorfprechen, ter eben Tags vorher Geld befom« 
men. 

Es fam das gewöhnliche wüthende Heer, dat 
der Glfuffer immer als ein geheiltes zurück ſchicken 


| 


mußte, ju rechter früher Tagzeit anz und Flitte | 


fonnte es hier wie überall ın der beionters dazu 
gewählten Audienzfammer empfangen, um ſolchem 
Das einzige zu geben, was er hatte, Gehör. Blos 
legteres mußte wieder ter Notar verfigen, der 
eifrig⸗taub fortöichtete, während Alıtte von weiten 
feine Schlachten ſchlug. Es lohmet der Mühe, die 
Feltzüge flüchtig zu erzäblen, welche ver Elſaſſer 
an eınen Tage that, bevor er Abends das warme 
Winterquartier des Betts bezog. Der linfe Flü— 
gel tes taglıdy angreifenten Heeres war aus Juden 
geworben ; und den recdten formierten Zimmer+ 
und Pferde und Bücher-Verleiher und jämmtlice 
Profeſſioniſten des menſchlichen Leibs und deren 
Fiihmeiber ; und an der Spitze zog als Öeneralif- 
fimus ein Mann mit einer Tratte; die offiziellen 
Berichte davon find aber folgende: 

Am Früh:Morgen im Mebel griff ein Quarrée 
Juden an; leicht flug er fie mehr mit grobem 
Krieggeſchrei als feiner Kriegliſt zurück umd 
fagte nur; „fie wären nur Juden, und er habe 
nech nichts, und was fie weiter wollten %« 

Bein Frünftüc mit Walt berennte ihn ein Uhr: 
mader, von meldem er eıne Mepetieruhr gegen 
feine Zeigeuhr und Geld-Aſignate eingefauft hatte. 
Flitte ſchwur, fie repetiere ſchlecht, feine fei ihm eben 
io lieb — au repetiert eine Zeigeuhr wenigſtens 
das Zeigen — und bot Auswechslung der Gefun 
nen au, Da mın der Mann die ſtumme fcbon ſel⸗ 
ber verkauft hatte — Flitte freilich aud die laute: 
— fd zog ſich der Feind mit dem Berluft einer Uhr 
zurück. 

Später ſah er zu ſeinem Glücke aus dem Fenſter 
und die Bewequngen des berittenen Feindes, eis 
ned Pferde⸗ Verleihers. Er empfing ihm im der 
Audienz. Kammer, bekannt mit defien einhauender 
Stimme und SKrieggurgel ; erfiicdte aber deſſen 
Feldgeſchrei dur die Dampflugel, vie er fo warf: 
„lieder Mann ! fennt Er vie Ecktanne in Kabels 
Wald, die eden mein Erbſtück geworden, ſammt 
vielem anderen des Künftigen zu geſchweigen — 
Eine Mühlwelle drechſelt ſich daraus her! — 
Was brauchts Redens! Kurz ich hatte fie ſchon 
halb einem andern rerferoden; Gr fol aber 
das Vorzugrecht haben — ſchatz' Er fie — dann 
geb’ Er nach Abzug der Schuld heraus mas ho: 





nn ne — 


— — — — —— 








Slegeljahre. 


nett it — mus jagt Er, mein Freund ?“ — Sein ! fungen, das Armenhaus habe nichts Schriftliches, 


Feind verfente, das fei einmal ein Wort, das 
Dund und Fuß habe, und räumte das Feld, 

Hart hinter ihm trabte ein zweiter Pferdeliefe- 
rant ein, inlangem, blauen, über dem Schurzfell 
aufflaffenden Weberrod , und ſchob arimmig und 
grüßend vie Pedermure von hinten uber die 
halbe Stirne hinein: wie wirds %° fragt’ er; 
„Finten und Quinten fchlagen heute nicht am bei 
mir,‘ — Gemach! veriegte Alitte. Kennt Er 
die Edtanne rc — Cine Müblmwelle drediielt ıc. 
— kurz, ich hatte fie fbon 20.” — Der Feind ver: 
fegte : iſts aber Veriererei : Gott jol — Gott 
befonlen ! 

Mit einer harthörigen Altreißin turnierte er 
gefährlich, weil ihr Geichrei nur mit einem fol: 
den empfangen werden mußte, dab Walt ed vers 
nehmen fonnte. Zum Glück fonnt’ er einen ul: 
ten vergolöeten Schaupfennig — der ſchon hun— 
dertmal jeine Belagerungmuge und fein Dedthas 
ler geweſen — herausziehen umd ibn binhalten 
iind blos ind Ohr freien : wechſeln — Abends 
ſechs Uhr!“ Doc feuerte fie auf dem Schlachtfeld 
noch lange fort ; weil fie fih nie verſchoß. Die 
weibliche Bellona iſt furchtbarer ald der mannliche 
Mark. 

„Nur bieher !’ rief er; ein kurzſtämmiger, 
rundbadiger, runder Apothefer » Zunge kugelte 
fidy herein. „Allbier überbring” ich als Diszipel 
unjerer Hechtiſhen Dinzin laut Nechnung die 
Redinung für die arıne Bitterlibin in der Ho: 
pfegaſſe, weil ſich mein Herr Prinzipal beftens 
empfiehlt uno die Heilungfofien dafur zu haben 
erſucht. Es it nur von wesen unfrer Ordnung 
in der Offzin; tenn übermorgen werde ich be: 
Fanntlih zum Gubjeft geiprohen.‘ Por dem 
fanften Feinde fireddte er das Gewehr, eine halbe 
Piftole (auf altem Piſtolenfuß), fugte uber: H. 
Hecht läßet ſich jeine verfilberten Pillen ſtark ver: 
golden. Den Geburthelfer — richt' Ers au — 
hab’ ich Ichon ſaldieret.“ Enter, guter Mann ! 
jagte Walt. »Die Frau war ja in den kummer— 
lichten Umftänden von der Welt und heute noch; 
und iſt nicht einmal hübſch Dabei,” fagt’ er. 

Ungejeben war eben ein Heerbann eingerückt, 
Einen Banner ftarf, der jo anfing: »Gehorfa- 
mer ! — Ein fur allemal, der Dienich läßt fih in 
die Fänge nicht haänſeln. Seit Pauli Belehrung 
bin ih Sein Narr und laufe nad dem Bischen 
Miethzins. Herr, was denft Er denn von Unier: 
Einem ?“ — Weiß Er wohl, verjegte Flitte, daß 
ih Meffenweife zahle und überhaupt mich gar 
nicht mahnen laſſe. Er ? — „So? ermiederte 
der Runner. Ich und noch drei Hausherren und 
der Stiefelwirer haben nnd ſchon zuſammenge— 
fhlagen und die Schuld dem Armen-Leute-Haufe 
vermacht.“ — „Wahhas, ungehobeltes Pad, fang 
Flitte dehnend ? Das ut mir ja vecht lied. Eben 
gab ih dem Hechtiſchen Subjeft (ter Herr da 
zeuate) ein halbes Boldfiuf fur die blutfremde 
blutarme Bitterlich; mas geht fie mich weiter 
an ?“ — Hier bielt er ihm den einen, mit einem 
Rınge zugeichrandten vollen Beutelvol mit der 
Grflärung vor, der Zins jet hier für ihn ſchon be— 
reitgezählt geweſen, jest bekomm’ er feinen Dent; 


— worauf der Feind nah vergebligen Cinfen- 








ohne alles klingendeSpiel abzog,äußerfit verdrüßlich, 
daß der Beutel, wie bei den Türfen, das Geld 
felder bedeutet habe. 

Dieiem folgte der drei und zjwanzigfte Herr, 
der Territorialberrichaft uber ihn ausgeubt —dem 
drei und zwanzigſten jufzevierte der elite — dies 
fem der fünfte, — jeder, um den Grundjing, die 
Quatemberjteuer, das Etättegeld für den Winkel 
feines Staatgebäudchens einzutreiben. Groben 
Herren gab er nichts als die Antwort, unter ihs 
nen fei in die Zimmer mehr ter Wind als das 
Licht eingedrungen, vie Aufwartung ſchlecht und 
die Möbeln alt geweſen. Höfliche bezahlte er für 
ihre Territoriafrebte mit Territorialmandaten 
auf die zehn Erb -Stämme, mit den Bonbont 
ver Bond. Darauf Bam der Herr, der vor dem 
Thürmer regiert hatte, ein frommer Huter, mit 
jwei großen grauen Soden, welche aus dem fnar: 
ven Lederkäppchen vormalleten,, und bat ihn um 
ein Durlebn, gerade die Hälfte der Schuld. 
Flitte gab ihm das Geld umd faate: ohnehin 
refiiere ich, entfinn’ ich mich recht, noch etwas, 
Herr Huter.” „Es wird ſich finden,” fagt’ er. 

Nach tem Befperbrod lief ein Bicherverleiher 
Sturm und Gefahr. Er forderte fir ein Buch 
a 12 Er, und 12 Bogen genau 2 Thir. Leſegeld 
auf 2 Vierteljahre. Flitte hatte nämlih nad 
feiner Weiſe, feine Sache abjuborgen, die er 
nicht ihrer Beſtimmung gemäß wieder verborgte, 
das Werf fo lange umlaufen laffen — denn jeter 
ahmte ihm nach — daß es verloren war, Umſonſt 
erbot er fih zum Drittel, zum Kaufe; der Ver— 
leiber befiand auf Pefegeld und fragte, ob viel 
mehr als ein Viennig auf die Geite komme? 
Selber Walt ſuchte den Verleiher von feinem 
„Eigennutzen“ zu überzeugen. „Eigennützig ? Das 
verhof’ ich eben; vom Cigennugen lett der 
Menſch,“ fügte der Berleiher. Flitte ließ ihn 
ganz kurz ab- und mild in Lie nächſte Gericht: 
finde bineinlaufen, nachdem er blos zehn Neujahr: 
wunice und fünf Kalender, die er zur Auswahl 
gehabt und behalten, großmuthig bezahlet hatte. 

Kurz vor jechs Uhr wollte cas Baar ein wenig 
in die Luft, von der Alitte am liebften lebte; auf 
ter Hausichwelle bette der Pinſelmacher Purzel 
— jingerer Bruver des Theaterſchneiders — 
ihnen entgegen mit einem ausgehöhlten Geſicht wie 
ein Hohlglas (Stirn und Kinn-Rander waren 
fonver) — das verſchabte Ueberröckchen auf vie 
finte Seite hinübergeknopit — mıt einem langen 
Fadenwurm von Zopf aus Zorfband — und 
wadelnd mit dem rechten Knie: Ihre gnädigen 
Gnaͤden, fing das Jammerbilöcdhen an, werden 
meinen Miniaturpinſel vorgeliern herrlih uno 
nett erhalten — Sch ftebe davor, daß der Piniel 
ganz vortrefflih einigermaßen — und bitte venn 
um das Wenige, was er foflet, und aud, daß 
Sie mir bei diefer Gelegenheit etwas ſchenken.“ 
— „Hier ”’ ſagte Alitte zum firllen lebendigen 
Krievenfeft, ja ruhigen N. Friedenprotofoil, zu 
Yurzel dem Jungern. 

Abends machte ven Waffentanz der Cafetlier 
Fraisse mit einem Örofvatertanz aut, Er fam 
herauf, um höflich anzumerfen, es fei feine ber- 
fünmlihe Weiſe, Güften aus ter Etat jeden 
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Abend die Rechnung zur Einſicht verzulegen,, da« 
mit fie ſolche ſahen und ſaldierten. Walt ſah hier 
zum erftenmale einen franzöſiſchen oder elſaſſichen 
Zorn ohne Ohren; ed war ein ftürzend fortrollen: 
der Streit» und Gitbelmagen, woran Flüche, 
Schmüre, Blide, Hinde, auf und niederichlugen 
und jerfäbelten, Fraiſſen wurde das nöthige Geld 
por die Füße, ja an den Kopf geworfen, dann 
eingepadt und fludiend fortgejogen in des verrei— 
feten D. Huts leeres Haus. Walt wehte durch 
feine nieterblajenten Ariedenpretigten die Alam: 
men nur höher auf. Eine verlebte Stunde wur 
für Flitte der einzige Epiftet. 





Nr, 54 Surinamifher Aeneas. 


Malerei —Wechfelbrief — Schdebrief. 


Licht und leiht flogen die Horen in D. Huts 
vielyehaufigem Haufe ein und aus, und holten 
Honig. Hier, in diefem fonnenhellen Eiland ter 
unſchuldigen Freude ſah Walt feinen höflichgro— 
ben Fraiſſe — hörte feinen Geldwerber und Gelds 
jäger, der Das durch Kontrakte eingezännte Wild 
purſcht, feinen aus den fünf (Moſis-Büuͤcher⸗) 
Klaſſen der Ölaudiger, die ung ewig an die Lebens— 
darre und Dörrfucht erinnern — bier hört’ er nur 
Liederchen und Sprünge ; bier waren ganze Sad: 
gäßhen aus dem neuen Serufalem, Denn was 
aus dem alten, theild von Zuden, theils von 
Ehriften einwanterte, Fonnt’ er nicht hören , weil 
Slitte fih von feinen Arfeniffonigen der Metalle, 
ven Slaubigern,, bloß in einem fernen Schmoll— 
winkel vergiften lieg. Im erfien Stockwerke wohnte 
die ſtreitende Kirche, Flitte und vie Könige; im 
dritten die triumphierente, Alitte und Walt, 

Judes brachte ter Notar ed doch micht jo weit, 
dab er gar nichts gemerft hatte, „Ich wollt‘, ich 
wire kurzſichtiger (ſagt' er fib); bevenft man, 
wie froh und freigebig der gute Menich ſchon iſt 
in Drangfalen, und wie ers vollents wäre ohne 
vie geringiten Qualen — denn wahrlich, gewiſſe 
Menſchen hätten Tugend, wenn fie Geld hätten ; — 
und mit weldher Gußigfeit er vom Reichſein 
ſpricht: wahrhaftig, jo wüßt’ ich feinen ſchönern 
Tag als den, wo ter arıne Narr die höchſten Geld» 
raften und Geldſacke plöglic in jeiner Stube fre- 
ben fühe. Wie fünnten einen ſolchen Menſchen 
ihon vie Zinjen von den Zinfen der Zinjen der 
enalifchen Nationalichuld aufnelfen !” Gr fragte, 
warum, da alle Leiden Ferien finten, denn die 
eines deutſchen Schuldners nie adießen, indeß in 
Enaland doch der Sonntag ein Ruhetag des ver- 
ſchuldeten Ohrs ift, wie fogar um die Verdammten 
(nad der jndiſchen Religion) am Sabbath, am 
Felle Des Neumonds und unter dem wöchentlichen 
Gebete der Juden die Hölle erfiirbt und ein fanf: 
ter fühler Nachſommer des begrabenen Febens über 
die heißen Abgrünte weht. 

Lieblich übermallete ihm das Herz. wenn er ſich 
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das Seelenfeſt ausfärbte, womit er den Flötenſpie 
ler durch den Elſaſſer und dieſen durch jenen zu 
beſchenken hoffte, wenn er Vulten die unſchuldige, 
liberale, poetiſche Lebensfreiheit Flittens beſchwüre 
und dieſem einen Spiel» und Edelmann zugleich 
juführte: „o ich will dabei dem wackern Bruder 
das Bewußtſein und Geftändniß, geirrt zu haben, 
fo ſanft erſparen!“ jagt’ er entzückt. 

Immer mürmer lebten beine ſich in die Mode 
und in einander hinein, fie hätten die Probewoche 
fteber wiederholt als geentigt. litten wur dus 
liebende, warme Weſen, womit Walt wie mit eis 
ner elektriſchen Atmopphäre umgeben war, etwas 
neues und anziehendes; er konnte zuletzt ſchwer 
mehr ohne ihn aus dem Hauſe. 

Walt machte daraus deſto mehr, je weniger beide 
eigentlich, wie er fühlte, einander unterhalten 
fonnten; ihre Mervengewebe hatten ſich verftridt, 
fie waren wie Polypen in einander geitedt ; doch 
fraß jeder fo auf eigne Rechnung, Daß feiner wes 
der der Magen, noch die Nahrung des andern 
war, 

Es kam der letzte Probe: und Klitterwechentag. 
Walt fcheuete alles legte, jeres Scharfe Ente, fogar 
einer Stage. Gin Rivieniſt von Vults Spiele in 
Roienhof hatte deſſen Gintreffen verfuntigt. Auch 
ter D. Hut mollte Nachts anlangen. Einige 
ſchöne Mitternadhtröthe fand ihm bevor. Afitte 
bat ihn, dieſen legten Nachmittag, mo jie beiſam— 
men wären, ihn zu Raphaelen zu begleiten, melde 
ihm heute flüchtig fige zu einem ſchlechten Minias 
tur» Portrait für den Seburttig ihrer Mutter ; 
„wir drei find fürerbe allein, fügt' er hinzu. 
Menn ich nun male, parlier' ih weni„; und tod 
animiert Reden ein Geſicht unglanblih.” Ob 
Walt gleich wenig delikate Welt darın fand, dag 
man ihn ald Spruch: und Reiz-Maſchine vor ein 
Sitzgeſicht aufzuſtellen trachtete: fo folgte er doch. 
Er wars ſchon gewohnt ſeit einer Woche, einige— 
male des Tages zu eritannen über Mangel an 
järtefter Denfart, fowohl auf tem Murfte als 
in den beften Häuſern, welche änßerlih einen 
glänzenden Anfirih und Anwurf hatten. 

Mit Vergnügen Pam er in dem eignen Haufe 
wie in einen fremden un. Raphaela tacelte bei 
den von der oberfien Treype herab und führte fie 
hafiig in ihr Schreibjimmer hinein. Hier waren 
ſchon widerjprechende Weine, Eiſe und Kuchen 
gehäuft. Da eine Frau leichter Das Herz als ven 
Manen eines Mannes erräth : fo weiß fie freis 
lich nicht, was er Abends um 4 Uhr am lietiien 
trinft. Ein Bedienter nach dem andern ſah durch 
die Thüre, un einen von Raphaelens Wünſchen 
zu holen umd erfüllt zurück zu bringen. Die 
ganze Dieneridaft ſchien ihre Regierung für eine 
goldene von Saturn zu haften; man fah einige 
von der weiblichen jogar im Park ſpazieren ge— 
hen. Die immer voller ins Zimmer hineinſtrö— 
mende Abendſonne und ver Freudenglanz, der je— 


dem Geſichte ſteht, bewarfen das Madchen und 


die Situgzion mit anſehnlichen Reizen. Flitte 
war’ gegen Raphaela nicht die Falſchheit ſelber, 
ſondern ein Fünftelſaft von Weſen — nämlich ein 
Fünftel galant, ein Fünftel gut, eines ſinnlich, 
eines geldſüchtig, ein Fünftel ih weiß nicht was, 
als fie zu Walts Entzücken geſagt hatte: „Schriei · 
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cheln ſollen Sie meinem Geſichte nicht, es hilft ſorach ohne alles Langweilen zum Henker, 
nichts; machen Sie es nur daß ma cehere mere | dab Naphaela ſich fo herrlich enthuſtasmirte. Zur 
es wieder erkennt.” — Im Notar Frod heimlich | fällig ruckte Walt den Fenitervorhang und eme 
die fiille Freude herum, daß er jet grate unter | Sonne voll warmer Tinten ubergoß Raphoelens 
feinem eignen Zummer fiehe, im Haufe zugleich | Geſicht, daß fie ed wegkehrte; auf ſprang Flitte, 
Gaſt und Mietpmann, duß er ferner nit Die wies ibr ihr Sbozzo, fragte, 0b es nicht halb aus 
Heinfte Berlegenheit pure — denn Flilte war ihm | den jhönen Augen geſſohlen ſey. -Halb? Ganz 





nicht fremd und über Eine frau war icon zu 
regieren — umd daß die ihönfien Düite und na— 
menlofeften Döbeln jede Ce ſchmuckten: »hätt’ 
ich aber dies font als Bauernfohn aus Giterlem 
denfen ſollen?“ dacht' er. 

Rlitte zog nun das Gifenbein und das Farben- 
kaſſichen hervor, und erflarte dem Miotelle, je 
freier und belebter es fige, Dehio beſſer gluck' es 
dem Dialer. Indeß hatte fie eben jo aut auf zem | 


Mordrol firen fönnen, er.aber auf dem Südpol 


kleben: die Aehnlichfeit wär’ ihm nicht anders ges 
lungen; er, überhaupt Fein mulerifcher Treffer, 
wollte nichts treffen als das, was lie auhatte. Ste 
fegte ſich hin und verjertigte das Sitz-Geſicht, Das 
die Madchen umter dem Malen jchneiten. Die 
noble masque, wontit ſich alsdann der Menſch 
überjtülpen will, iſt das Kalteſte, wozu er je fein 


Geſicht aushauet, To Daß feltner Menſchen als ihre 


Buͤſten vortraitiert werden. Dieſes Geſicht heißer 
in weiblichen Penfion-Anftalten das Sitz-Geſicht 
ter Diüdchen ; — dann kommt das geipannte Kris 
fiergeiht — dann das eſſende Nurterbrodgefict, 
eines ver breiteften — endlih zwei Ballgeſichter, 
das eine, die Wetterfeite, für die Putzjungfer, das 
andere, die Sonnenſeite, für den Tanzer. Walt 
fam jest in Gang und ins Feuer, umd zwar um 
jelver zu mulen, nidt um andere malen zu bel: 
fen. Er felterte — vortrefflih genug — Auszuge 
ans feiner neueften Reiſe um die Welt umd michte 
beiber ein, Daß er ihre Freundin, Wing, unter 
ter Kutarafte geſehen. Unter allen Erzahlern und 
Unterhaltern find Reiſebeſchreiber die glücklichſten 
und reichfienz in eine Reiſe um 1/1000000 der 
Melt fonnen fie die ganze Welt bringen und nie- 
mand kann ihnen (jweitene) miteriprecben. Der 
Notar wollte ſich feiner maleriſchen Stärke in 
Sommer: und Herbitlandihaiten — Flitte lieferte 
die Winterlandſchaft — noch ftärfer berienen und 
feßte zu einem wandbreiten goldnen Bergfiüde der 
Moienhöfer Berghörner an sm uber Raphaela war 
ganz entzückt davon und brachte die Rede bald auf 
ihre Freundin Wina, um folbe allein fortzufpin« 


nen, Sie erhob deren Reize und Handlungen init | 


Feuer — fie zeigte ein Mahagonykäſtchen, worin 
deren Briefe Sagen — fie wies die fogenannte Wi: 


nens.Ede im Winkel, wo dieje gemöhnlid) faß und | 


jreifhen der Parf-Allee der untergehenden Sonne 
nachſah — fie glanzte ganz liebend und warn. Der 
Notarius wur ziemlich ſchwach bei ſich; mac fei- 
nen fiilien Augen zu urtheifen, jubelte er laut, 
feierte er Bacchanalien, trieb artes semper gau- 
dendi, lieferte Luſttreffen, ſprach fi felber die 
Seligierebung — ja er ging jo weit, daß er fi 
zufällig hinein feßte in Wina's Ede. — 

Der Jubel wuchs aan. Mun tran? fort — in 
jever halben Biertelftunde machte ein Diener die 
Thüre auf, um einen zweiten fpätern Befehl weg⸗ 
zufangen. Flitte wußte gar nicht, wie er auf ein⸗ 
mal zu der Glückſeligkeit gelangte, dag man jo viel 


| ſagte Walt aufricbtig, aber einfaltig ; denn fie hatte 
demſelben Bildchen eben fo gut mit dem Hinter: 
fopfe und Stahlkamm geſeſſen. Der Elſaſſer gab 
| ihr darauf einige Küſſe öffentlich. Er thats ver« 
| muthlich zu abrupt, Duchte zu wenig daran, daß 
‚auch erblidte Empfindungen — fo gut als 
gelefene— vor dem Zuſchauer wollen motivierf 
fein; Walt ſah eiligjt in ven Park und fand ends 
lih gar auf, 

Sch wäre ja ein Satanas, dacht’ er , ließ" ich fie 
nicht einanzer abherzen- und ſchlich unter einem 
laudſchaftmaleriſchen Vorwand ein wenig auf jein 
Zimmer. #litte machte ſich, fobald er die Thüre 
zugedrückt, vom fbönen Munde wieder ans Mas 
len deſſelben und punftierte fleißig. „Wie müſſen 
jest die ©eligen, ſagte oben Walt, einander an 
den Herzen halten, und die Abendionne aluht 
prächtig dazwiſchen hinein» — In feine eiqne 
Stube quoll das Füllhorn der Nbendroien noch 
reicher und weiter aus; dennoch ftanden feine ver» 
jbliifenen Zimmer «Pieces (vie Wohn: und vie 
Shlafsftammer) im Abſtich von ver eben verlaf: 
jenen Pußfiube, und er maß vie Stluft feines Außer: 
lichen Gluck, Er wurde weich, und wollte aus 
Sehnſucht, Die Liebe wenigfiens zu feben, eben eilig 
hinunter, als Vult bereintrat. Ans Herz, ins 
Herz flog ibm Walt: »adı jo himmliſch, ſagt' er, 
daß du jetzt eben kommſt ?« 

Bult mut janfter Stimmung zurückkehrend, that 
zuerſt (mac feiner Gewohnheit ) die Fragen nad) 
' frenıder Gedichte, eh’ er Die nach eigner auflöste- 
Walt theilte frei und froh den Ablauf des Nota— 
riat» Amtes und den Berluft der fiebenzig Stamme 
mit: „Schlunm ifts nur, fagte Bult gelaffen, daß 
ich gerade felber verjchwente und Geld verachte; 
fonjt würd’ ich dir aus Bernunft,, Gewiſſen, Ge— 
ſchichte zeigen, wie febr und mie recht ich meine 
Gbenbildnerei an andern, z. B. an dir verfluce. 
Beratung des Geldes macht weit mehrere und 
beſſere Menſchen unglüdlich, als deifen Ueberſchä⸗ 
tzung: daher der Menſch oft pro prodigo, nie pro 
avaro erflärt wird.“ — „Fieber ein volles Herz 
als einen vollen Beutel !« fagte luſtig Walt, 
und fprach foaleih von der neuen Erbamt: Wahl 
und von der ſchönen Flıtte'd: Woche, und vom Fobe 
des Elſaſſers: wie oft, beſchloß er, wünſcht' ich dich 
her in unfere heimlichen geflügelten Feſte hinein; 
auch damit du ihm weniger hart richten lernteſt; 
| denn dies thuft du, Lieber!’ 

„Blüte iheint dir erhaben? ein Geelenflaffifer 
oder jo? Und feine Luftigfeit poetiſches Geack 
und Flugwerk?“ fragte Bult. „Sch habe in ver 
That, verfegte Walt, recht gut feinen ihönen Tem» 
perament:Leichifinn, der nur Gegenwart abweidet, 
von dem tichterifhen feihten Schweben über 
jeder unterſchieden; ; er freuete ſich nie lange 
nach.“ — 

— „Hat er dich in —— Probe⸗Woche, die du 
| dir felber fehrgut ohne allen fremden Rath gewählt, 


— ——— — — — — 








— — — — — — 0— — —— — — — — ——— — —— — — — — — ———— — — —— — — —â—e, — 


— — — 


ö———— — — — — — —— — —————— DD———— — 








136 Flegeljahre. 
feine bedenklichen Sprünge machen faffen, die etwa ; aber mit Recht, da Serapbim feurige Schlangen 


Bäume foßen?“ fagte Bult. „Nein, verfegte 
Walt, aber franzöfiihe Fehltritte hat er mir abge: 
wöhnt.” Hier fuhr der Motarius fort umd bes 
diente ſich ter tragenden Figur, ob Alıtte ihm nicht 
das Feinfte entredet habe, z. B. daß man nie oder 
felten comment fragen müfle, fontern höflicher 
Monsieur oter auch Madame? Hab’ Ers nicht 
gerugt, fragte Walt, als er fo ganz unfranzöftih 


bon appetit wunidhte, oder eine Kammerfrau, | 


femme de chambre, jur Stammerjunafer machte, 
oder einen friseur nicht co@ffeur hieß? Hab’ 
Er ihm nicht gut erflärt, warum porte-chaise 
dumm fei, weil man die Wahl habe jwifchen einer 
chaise a porteur und porleurs de chaise? 
„Ich alaube nicht, fagte Bult, daß dich Diele 
Sprachſtunden mehr foften als ven Reit des Kabel⸗ 
Walds.“ — „Ein Hund woll' Er heißen, ſagte 
Walt, ſchwur mir Flitte, benutz' Er. In ver Recht: 
ſchreibung aber dient’ ih Ihm, z. B. Jabot ſchrieb 
er chapeau. Ach, befäme ter Arme nur weniger 
Gläubiger und mehr Geld!“ „Das wird eben 
deine Klipre auf ihm, fagte Rult. Wer arm wird 
— nicht wers it, — verdirbt und verderdt, und 
mwärd nur, weil er jeden Tag einen antern Gläu- 
biger oder denjelben anders zu befügen hat, um 


nur zu befiehen. So feiert er jeden Tag ein Felt 


der Befchneitung fremder Narren. So muß auch 


jeder Schuldner ungemeflen rrahlen; er muß mit 


Leibnitzens Dyadik die 8 (j. B. Gulden) mit 1000 
ſchreiben. Welche Reden — jeden Tag eine andere 
— hab’ ih oft denſelben Schuldmann an fernen 
Fauft- und Pfand Gläubiger halten hören und jeine 
berrfiche IUnerfhöpflichfeit Dicbtern un? Muſikan— 
ten gewünfdt, womit er daſſelbe Thema — daß er 
nämlich eben nichts habe — fo köſtlich und ſüß 
immer mit Bariazionen vorjufpielen verſtanden!“ 
— Ich laffe dich erit ausreden,” fügte Walt. 

„So beſchoß z. B., um es furz zu machen — 
fuhr Vult fort — der polnifche Fürſt ** in W. 
jeven Gläubiger anders ; denn ich ftand dabei, ge: 
meines tiefes Volk beichoß er theild mit dem dra- 
gon, der 40 Pfund ſchießt, theild mit tem dragon 
volant, der 32 — namlich er war grob gegen das 
Grobe — Honorazjioren, befonders Advokaten, 
denen er ichuldete, griff er theild mit ter Cou- 
levrine, tie 20 Pf. ſchießt, theild mit der demi- 
coulevrine an, die 10 — höher hinauf gebraucht’ 
er den Pelican, der 6 — den sacre von 5 — den 
sacert von 4 — und gegen feines Gleichen, einen 
Fueſten, den ribadequin, der ı Pf. ſchießt.“ 

"Nun, begann Walt, darf ich dir doch mit eini- 
ger Zufriedenheit berichten, daß Der gute Menſch, 
weit entfernt, hartherzig zu fein, eben durch Arme 
feider ein Armer wird. Aus lauter auter freude 
über ihn, bezahlt’ ich hinter feinem Rücken zwei 
Damenfhneiderinnen; denn er felber brauct 
doch nur einen Herrenichneider, und zwar Einen; 
fo aber überall; 3. B. die Bitterlich. ” 

Da entbrannte der Bruder — fügte, dies fei 
vollends der Satan, im Dezember Häufer anzu—⸗ 
zunden, um einige Brände an Hausarme auszu⸗ 
theilen — niemand verfchenfe mehr, als Perionen, 
die man fpäter henfe — nichts fei weicher als 
Schlamm, ver verfenfe — Tyrannen, ſolche Thrä- 
nenräuber,, fängen und Flängen wie Geraphim:- 


— — — — — — 
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bedeutelen — und half’ er etwas, fo fei es tiefe 
Miſchung von Stehlen und Echenfen, von Mau: 
' jen und Maufern — — 

„O Gott, Bult !— fagte Walt — ann der Sterb- 
fie fo hart richten ? — Soll denn ein Menſch ſich 
| gar nicht ein wenig liebhaben und etwas für ſich 
tbun, da er doch den ganzen Tag bei ſich felber 
wohnt und fi immer hört und denft, was ihn 
ja ſchon mit den niedrigften Menſchen und Thieren 


zuletzt verjöbnt, namlich das Berjammenjein ? | 


Wer nimmt ſich denn eined armen Is von Emig: 
feit zu Gwigfeit fo fehr an, als dieſes Ich ſelder? 


— Ich meiß recht gut, was ich ſage; und jeren 


Ginwurf. Doc basta ! — Nur möcht’ id wiſſen, 
wenn man mie du fhon falt und ohne Leidenſchaft 
die armen Menſchen jo rauh richter und nimmt: 


was dann werden foll in heftiger Dige, wo man 


von felber übertreibt? Vielleicht mie mit deiner 
Uhr, wovon du mir fagteft, daß der Stift, bios 
weil er eben umd recht paſſe, im falter Zeit gut 
thue, aber in der Hige, weil er ſich ausdehne, das 
Werk aufhalte.“ 

„Sollteft du nicht getrunken haben? — ſagte 


Bult. Du fprichft heute fo viel; aber in der That 


ſehr gut.- 
'  Mun bat ihn Malt, felber mit zu trinfen, und 


mit ihm hinab zu gehen, um ſich drunten mit eignen | 


überreden. „Der Tollheit wegen thu’ ichs, verſetzt' 
er, ob ich gleich weiß, daß ich beiden bürgerlichen 
Narren einen Gitelfeitjubel über die Herablaffung 


einer Reinheit zu entfäuldigen wien, tie kaum 
zu ſchatzen ift.- 

"9. v. Harniſch — führte drunten Walt ihn 
ein — fand mich in meinem Zimmer; wie jolt 
ib, Demoifelle, num mein DBergnügen fhöner 
theifen, als daß ichs mit Ihm und nut Ihnen zu— 
gleich theilte.»- Er warf dies fo leicht hin und te: 


Flitte bisher polierten Nädern, theild auf den 
vom Wein eingeölten — daß Bult ihm heimlich 
antladıte und fid dabei ärgerte; er verglich Mill 
ten Bruder mit Diinervens DBogel, mit einer 


Fuchs ſchwanz anheftet. Das erſtemal, da ein 
Menſch, den wir vorher als unbeholfen gekannt, 
und beholfen nnd gewandt vorübertanzt, will er 


unfrer Gitelfeit durch einen Schein der feinigen | 


nicht fonderlich gefallen. 
Bult war fehr artig — ſprach über Malen und 
Sitzen — lobte Flitte's Miniatur » Punftierfumit 


als ziemlich ähnlich, ob die Farbenwunfte gleich jo | 


wenig als rother und weißer Frieſel ein Gefict 

darſtellten — und lodte vadurd den Bruder, der 
aufrichtiger lobte, in den Ausbruch ver fchelmi 
ihen Zartheit hinein: Raphaela ift ja nicht meit 
von Rafael. « 

Als jene indeß nah ihrem Trauerreglement 
der Luft, fich ihr Freudenöl in Thränentöpfen zu 
kochen, auf des Flötenſoielers Mufif, dann fehnell 
auf die Blintheit und deren fhönen Gindrud auf 
andere verfiel, und fih nach feinem Augenſtand 

| erfuntigte : unterbrach Vult fie fur; : „Das war 
nur ein Scherz für mich und ift vorüber ...... 








Ohren von feinem fchönen Leben mit Alitte zu 


eines atelihen bereite; du aber mußt mich mit 


wegte fich jo leicht auf und ab — auf den theils von | 


Eule, der der Bogelfteller gemöhnlih no einen | 





—  — 
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Hr. Notar, wie fünnen wir beide fo müßig da— 
ftehen und reden, ohne zum Malen zu helfen iv — 
„Hr. von Harniichh? « fragte Walt, ohne com- 
ment zu jagen. «Kann denn nicht einer von und, 
Freund, vorlefen, verfegte Bult, — ift nichts dazu 
da ? und ich dazu die Begleitung blaſen? — Bie 
oft ſah ich auf meinen Reifen, daß Perfonen, 
welche ſaßen, ſich hoben und entfalteten, weil nichts 
die Phyfiognomie, welhe der Maler auffangen 
will, in ein fo fchönes Leben fest, ald eine mit 
Mufif begleitete Borlefung von etwas, das gerade 
anpaßt. — 

Raphaela fagte, fie nehme freilich ein Dopvelge- 
(hen? von Mufif und Deflamazion dankend au. 
Built faßte einen naben Muſenalmanach, — blät: 
terte — fagte, er müfle Flagen, daß in allen Mu— 


fenfalendern leiter der Ernit zu hart mit dem | 
Spaß rangiere, wie in J. P..s Werfen, wolle : 


aber Hoffnung geben daß er vielleicht durd Töne 
zu dieſen Migtönen Leittöne herbeiichaffe — und 
reichte Walten eine Elegie, mit der Bitte, fie vor: 
zuleien und darauf unbefümmert die fatirifche 
Epiftel und dann das Trinflied, 

Da diefer erfreuel war, daß er feinem Feuer 
eine Sprache, obwohl eine nachſprechende, geben 
durfte : fo verlas er jo heiß, laut, und taub das 
ſehr rührende Gericht, daß er gar anfanas nicht 
vernahm, mit welchen mürriihen 6/8 Taften, 
Ballet Paaren, fogar mit einem Wachtelruf ihn 
der Bruder flötend ſekundierte. Erft als er die fa: 
tiriſche Epıftel vorlas, hörte er in der Kälte eini— 
gen Wirerton, dag nämlich Bult dem Wige mit 
Lagrimoso's » Paſſagen uno einigen Silben aus 
Haydn's Sieben Worten jur Seite gingzer nahm 
fie aber für leberrefte voriger Rührung. Dem 
Trinflied nachher feßte Bult mehrere Languldo's; 
Halte, gleihiam ſchwarz und weiße Trauerichley: 
ven an, Der MWiverftreit preßte den Zuhörern 
einen gelinden Anglifchweiß aus, der eben, wie 
— feſt behauptete, ein Geſicht, das ſitze, be 
eele, 

Aber plöglich trat ein ganz anderer Miß- und 
Dur-Ton, der vier Fuß lang war, höflich mit dem 
Hut in der Hand ins Zimmer. Es kam nämlich 
ver Meifediener des Kauf-Herrn in Marjeille, 
bei melden Flitte lange geweſen, und präfens 
tierte ihm einen fülligen Wechiel, den er auf fich 
ausgeftellt. 

Flitte verlor die Farben, die er Raphaelen gelie- 
hen, und veritummte ein wenig, und wurde wieder 
reich an rother. Endlich fragte er den Reifediener: 
„warum er fo frat am Verfalltage komme? Jetzt 
hab’ er eben nichtd.- Der Diener lächelte und 
fagte, er babe ihm vergeblich gefucht zu feinem 
Berdruffe, denn er müſſe jede Minute fort, fobald 
er die Baluta habe. Flitte zog ihm aus dem Zim- 
mer auf ein Wort; aber faftnoch unter dem 
Worte trat der Fremde wieder mit gejucten Ach» 
feln ein und fagte : ventweder — oder —; in 
Haslau gilt das ſächſiſche Wechſelrecht.“ Lieber 
fuhr Flitte in die Hölle, welche wenigftens geiellig 
it, als in die Ginfiedelei des Kerfers; dennoch 
lief er ohne eine fanfte Miene auf und ab und 
murmelie fluchende Angriffe; endlich fagt’ er fran- 
zoͤſiſch Maphaelen etwas ind Ohr. Diele bat den 
Reiſediener fo lang um Geduld, bis eine Antwort 
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auf ein Blättchen von ihr zurück ſei; es war 


eine Bitte an ihren Water um Geld orer Bürgs 
ichaft. 

Flitte ſetzte fi wieder zum Malen mit jener 
Folie des Stoljet nieder, wovon der Diener ei— 
gentlich den Juwel befag. Walt jammerte leife und 
flatterte fo angitlih um den Bauer, als Flitte in 
‚ temfelben und folgte jevem Umherſchießen des ein» 
geferferten Bogeld außen am Gitter nah. Bult 
beobachtete ſcharf den Diener: -Jollt’ ih Cie 
nicht, ſagt' er, in der Gegend von Spoleto fon 
geſehen huben, wovon die alten Römer, wie ber 
Fannt, die Opfer:Thiere hergeholt wegen der we i— 
Gen Farbe?» — Sch war nie da und reile blos 
nördlich (ſagt' er), »mein Name Flingt zwar ita— 
lieniſch, aber nur meine Großeltern warene.- 
„Er heißet Mr. Paradisi,.« fügte Flitte. 

Endlich kam Neupeters Antwort, Flitte fah 
| fe mit Raphaela ind aufgehende Blatt : wich 
glaube, du bift betrunfen. Dein Bater P. N. 

Mit großem Schmerze blicte fie finnend auf 
die Erde. Der Elfaffer war von oben und von 
unten gerädert zu einem organiichen Knäul, und 
ſann, wiewohl ind blaue hinein, Paradiſi trat höf- 
lib vor Raphaela, und bat um Bergebung, duß 
er fie und die Geiellfhait in der fhönen Stunde 

| des Malens unterbrochen habe, »aber, beichloß er, 
ı 9. Flitte ift in der That ein wenig mit ſchuld. # 
—O sacre! jagte er, was bin ich? — „Sie 
fommen, fragte Raphaela, aus Morden wieder 
hierdurd, und wann iv — In ſechs Monaten, 
aus Petersburg,” fagte der Reiſediener. Darauf 
bitte fie ihn, dann den Notar. mit feucht-bittene 
den Augen an. „O, 9. Paradifi! (fuhr dieſer 
was.‘ . 
| Ihre Bürgfhaft für H. Hlitten, (fing fie an) 
 fonft muß er heute noch ins Gefängniß ; — hier 
in Haslau, ich betheure Ihnen, borgt und bürgt 
für ihn fein Menſch, felder mein lieber Vater 
nicht. — O wäre meine Wina da; — oder hätt 
id) mein Madelgeld noch“ .... — 





heraus) ich will ein Wort mit wagen — ein 
Kriegzahlmeifter, den H. Zlitte im R. Anzeiger 
auffodert, muß ihn dann gewiß bezahlt haben — * 
— Rufen Sie denn feine Bürgfchaft bis 
zu Ihrer Rückkehr zu, edler Signore ?« fragte 
Rapbaela. »Herr Harniſch!“ forad fie und zog 
ihn in ihr Schlufjimmer, „Nur auf ein Wort, 
H. Notar! fagte Vult — -Gleich! verfegte Vult 
und folgte Ranhaelen. x 
„Ach guter Harniſch, fing fie leiſe an, ich bitte 
Sie mit Thränen — id weiß, Sie find ein edler 
Menſch und lieben den armen Flitte jo aufrichtig 
— denn ich weiß ed von ibm felber — Und er vers 
tients, er geht Freunden durchs Feuer — Mit die 
fen meinen Thränen „ .. .= ber eine nahe laute 
Trommelfcbule von Krieg » Anfängern, ein taubs 
ſtumm · machendes Inftitut, zwang fie unmillig inne 
zu halten. Er blicte ihr unter der Lärmtrommel 
in die großen, runden Regen-Augen und nahm 
ihre weiße Wachs-Hand, um etwan burd beides 
ihre Bitte zu errathen. „Mit Wonne thu' ic 
alles — rief er im mwohlduftenden Stabinette voll 
Adendſonnen, und rother Zenftervorhänge, voll 
Amor und Piyden, und vergolveter Stantuhren 
mit herüber gelegten Genien, — weiß ih nur 
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Sie fehlug ihren weißen Beltvorbang auf die 
Seite und wies ihn oben auf die kurze Furche des 
blendenden Dedbettes mit den Worten: „da liegt 
er ſtets am Morgen, der holdjelige Wurm, ven ic 
ernäbre, ein —— — aber ich bürg’ Ihnen 
für alles. “ „H. Notarius Harniſch, rief 
Bult aus von Malerzimmer, Sie find hier nö: 
thig Pad — 

„Ich bin in der That ſelig (ſagte Walt und fal— 
tete die gehobnen Hände) — Auch jene theuren 
Spielmaaren dort auf dem Tiſch ſchafften Sie für 
Kinter an?” — „Ad ich wollte lieber, ich hätte 
das Geld noch,” ſagte Narbaela, — „Mit welcher 
Gefinnung ih H. Paradiſi'n Bürgſchaft leifte, — 
dern ich leiſte fie — brauch’ ich wahrlih Ahnen in 
folhem Zimmer nicht auszuſorechen; glauben Cie 
mir!” ſagt' er, Sie filirjte aus einer von ihr 
halb angefeßten Umarmung zurück, drüdte die 
Hand und führte ihn daran heiter in die Gefell: 
fchaft zurück, der fie alles meldete. Der Reiferiener 
danfte dem Mädchen fange und verbinzlich, kam 
aber mit einer feingefleiveten Frage über des Bür: 
gen Rückbürgſchaft zum Vorſchein. Sie ſchrieb 
haſtig eine Bitte an ihren Vater, den ver Diener 
länaft für folid gefannt, damit er diefen über 
Walıs Fünftige Reichthümer belehre und bemähre. 
Paradiſi i ging handküſſend damit ab und verſprach 
wierer zu kommen. 

Rult bat freundlich den Notar um einen Augen: 
blick auf feinem Zimmer. Auf ter Trevpe dahin 
fagte er: „Dimmel, Hölle! Rafeft du ? — Oeffne 
nur hurtig! — Eile, fleh’ ih! — O Walt, was 
haft vu heute gemacht im Schlafzimmer ! — Dreh’ 
nicht — es ift Brod im Schlüffel — Kopf ihn 
aus — Iſt denn der Menfcd ewig ein Hund, der 
zu rafien hat ? — Was haft du darin gemacht ! 
Wieder ein Ebenbild von dir; — wenn nun Feuer 
wäre! — Aber fo bift du überall. Ein Eben: 
bild wäre mir daraus wahrlich lieber entgegenge: 
hüpft ald du felder — Gottlob !” Die Stube war 
offen, Walt begann: ich erftaune ganz. — „Du 
merkſt alio nicht, Tante Vult, daß alles ein vom 
Satan gedrehter Fallſtrick iſt, womit ſie dich H. 
Bürgen würgen, und in den Fußblock ſchnüren, 
damit du dich ihnen der dummen Teftamentflar« 
fel () fo lange verzinſeſt ald du ſitzeſt?“ „Ich 
„ou hoffeft wohl, 
verfegte Vult, der alte Kaufmann werde dir den 
Kredit Schon abſchneiden, daß man teine Bürg— 
fhaft gar nicht annimmt?" — „Das verhüte der 
Himmel!” faate Walt. — „Du verbärgft dich?“ — 

„Bei Gott!" ſchwur Walt. 

Der Flötenfrieler ſank jeßt fteifrecht und ver. 
fteinert auf den Stuhl, ftarrte wagrecht vor ſich 
hin, jede Hand auf eines von ten aufgeiperrten, 
rehtmwinflihten Knieen gelegt und wimmerte ein: 
tönig: „nun fo erbarms denn Gott und wer will! 
Das find alfo tie Gurben und Weinlefen , die ich 
davon trage nach allem Anfpannen und Hierfein ! ! 
Und ver Teufel haufet wie er will! Das ift der 
Sohn, daß ich wie ver Rumormeifter bald hinten, 
bald vornen im Heere ritt bei jedem Unfug. — — 





(*) Iu der neunten ſtett ausdrücklich ; „ Tagreifen 
und Gigen im Kerfer founen nicht ur Ermerbjrit der 
Erbfchaft geihlagen werben, “ 
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Nu fo ſchwör ih, daß ic tauſendmal lieber einem 
Schiffvolk mitten im Sturm auf einem Schaufel: 
Schiffe den Bart abnehmen wıll, als einen Dichter 
fauber fhheeren , den alles bewegt und erfchüttert. 
Lieber ven Broden hinauf will ich als binterfter 
Feichenträger im Werel: Mantel eine Leiche tragen 
und nacıftemmen, als einen Poeten geleiten umd 
fortichaffen hinauf und hinab ; denn dem redlichen, 
nicht ganz viehdummen Bruder glaubt der Poet 
weniger ald weichem Diebgefl ndel, das ihn umſtellt 
umd mit Füßen tritt wie ein Töpfer den Then, um 
ihn zu knäten.“ 

„Sch muß Dir geftehben — ermiederte Walt fehr 
ernit — daß der weichſte Menſch zum erſtenmal 
hart werten könnte gegen einen harten, der über 
die Menſchen ftets ungerecht richtet.” 

„Wie geiagt, fuhr Bult fort—das thut er nicht, 
der Poet. Vergeblich reitet ihm ein leiblicher 
Zwillingbruder, wie dem Souwarow ein Koſak, 
nach und hat den leichten Nachtſtuhl für ihn am 
Halfe hingen , fo daß er ſich nur zu ſetzen brauchte 
aufs Geftell— er thuts nicht, fondern er zeigt ſich 
— und mehr dazu — ber Welt, — 

„an Menſchheit glauben, verſetzte Walt, an 
fremde und eigne — durch fein Inneres ein Frem— 
des ehren und fennen— das ifis, worauf das Leben 
und die Ehre anfommt; alles Uebrige hole der 
Henker. Wie, größere "Beute haben in größern 
Gefahren auf Leben und Tod vertraue, ein Aleran: 
der hat feinen Schein.» Gift während der Brief: 
Leſung feines Arztes getrunfen ; und id; folite ven 
heißen Thränen eines menihenfreuntlihen Mär» 
chens nicht glauben? Nein, lieber nehm' ich dieſen 
Stab, der ein Bettelſtab iſt, und gehe damit ſo weit 
mich meine Füße tragen.“ 

„Weiter kann auch Bein Bettler — ſagte Bult— 
aber du unterbrichſt. So daß alſo, will ich nur 
noch zuſetzen, die Alten nicht ohne Anfpielung dem 
Gotte der Dichter einfältige junge Schafe geopfert. 
— Daher ein Reichs « Hofrath : Schluß jeden, der 
einen Band Gedichte bei Trattner verlegen laſſen, 
ſofort pro prodigo erflären ſollte, da er in Be 
tracht feiner ewigen göttlichen Apollo's-Jugend von 
fünfzehn Zahren zu bürgerliben Handlungen, 
3. ®. Schenfen unter den Lebendigen nicht fähig 
ift, welche Volljährigkeit befehlen Nun aber 
einnral gelaffen, Bruter! Was ift denn das für 
ein Leben dahier, zum Saframent ? — Aber ganz 
ruhig! Vater, Mutter, Zwillingbruder millft vu 
Fenten opfern, von denen ih — nichts weiter füge? 
Bedenk' alles — fiebjig eben gefällte Motariat: 
Bäume — eine fo unerwartete Berfettung fo vie 
ler Ketten — manche deiner Irrſaale auf dem Weg 
nadı Rojenhof— und in der That bift dur auch heute 
ganz ..... belebt durd ten Wein. — Am Ente 
flieaft du wohl gar mit Gperbersund mit Weihe⸗ 
Fittihen um das Brautherz ver Sitzerin, Fuchs, 
und brauchft den Pinfel-Bräutigam nur zum Pod: 
vogel, dır Raub: und Spaßvogel! doch du wirſt 
roth. Was Raphaelens Thränen anlangt— glaube 
mir, die Weiber haben arößere Schmer— 
jenalsdie,worüber fieweinen.“ 

„Sott, wie defto trauriger !” rief Walt. „Weir 
ker nnd Mülfer, ſagte Bult, halten verftedte 
Windlöcher, bamit m für fie verfiäube, wenn 
der andere a N u Rene oe 
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„Meinetwegen! tagte Walt, Sch gab einem 
Frauenzimmer mein Wort, Sch bürge Gott 
dank" ich nur, daß er mir eine Gelegenheit be 
fcherte, das Vertrauen zu jeigen, das manzu den 
Menſchen haben fol, will man nicht Pas eigne ver: 
lieren. Soll ed aber fein — laff mich reven in 
dieſer Stunde — daß fein Gefühl mehr wahr: 
fagt, foll ver Glaube und die Liebe biuten und 
verbluten: o fo freu’ ich mich, Daß ich die Wunde 
nne empfange, aber nicht fchlage. Ich bürge 
entjcbieden. Bater-Zorn — aber fennt er in ſei— 
ner Dorf: Welt meine böhern Verhältniſſe? — 
und Mutter:Zorn — und Kerfer und Noth: 
ed brech eın ; ich bürge. Zürne du. Sch bürge 
und gehe hinab,’ 

Vult hielt ordentlih noch an fi, ganz beftürzt 
und aus dem Sattel gehoben von Walt! Sprun— 
gen, der jet immer weniger zu regieren war, 
je mehr er ihn ftach und trieb ; —vielleicht, weil der 
janftete Menſch, ſobald man feiner Freibeit 
ftatt zu fchmeicheln droht, ivornfietig (*) 
wird — : „Du gehit, fügte Bult, (ich bitte dich 
gewiß ruhig), gehe blos in dich, führe nicht, wie ein 
geblendeter Bogel, gerade in die Höbe ! Kehr’ um. 
Sch flebe dich, Bruder ” — „Und müßt’ ic 
gleich ins Gefängniß, ich hielte Wort !” fügt’ er — 
„Verſchimmle da, fagte Bult ; ich mehr es nicht ; 
nur aber die Närfte Vernunft und Billigfeit be— 
halt’ ihr Recht —nur das Gefindel triumpbiere nicht 
— Am Ende wird noch dazu erfahren, baß ich mit 
dir verwandt bin und ich werde fo verflucht ausgelacht 
als einer von und — Freund, Bruder, höre, 
Teufel !" 

Er zing aber, -D du wahrer Linfer (**) (jugte 
glühend ver Flöteniſt). Doc zufehn will in dir 
unten, wie du vor meinen Augen die Winterfaat 
jur berrliden Sommer:Ernte von Difielföpfen 
für Zinfen ausfüeh !” 

Als fie eintraten, fanden fie das Liebe: Paar 
allein; der Reiſediener war noch nicht zurüdge: 
fommen zu Bults Berdruß, der oden mande Re 
den lange gefponnen hatte, um verfäumen zu lal: 
fen. Balts Gefibt glühte bewegt, auch die 
Stimme; dabei warf er Blide auf Bult, in Angft, 
tiefer werde grob. Aber gegen alles Erwarten 
war der Alötenfvieler eine Flöte; er fchauete fo 
unbefangen an und ſprach To fanit. „Malen Sie 
ganz luftig weiter, fagte Bult zu Flitten. Dar: 
über kann wohl jeder jein Lied fingen, über der— 
gleihen Bußterte ; manche befigen ganze Piederbü- 
her. Ich habe felber einmal in tiefem Gefange 
der drei Männer im Feuer anf eine Weiſe eine 
Stimme gehabt, daß ichs beinah’ hier zum Beſten 
geben mödte, wenn ich wüßte, vaß es und zer— 
fireuete. Ich entfinne mich nämlich noch fehr 
wohl, daß ih vorher in London eine Zeitlang in 
einer Gafriftei wohnte und Nachts den Kniepol⸗ 
fter des Altars als Kopffiffen unterhatte, weil mir 
die Gelder ausblieben, die ih aus Deutichlund 
bezog. Nicht ganz reich, noch weniger bequem 


(*) &o fagt man von Vierden , welche Das Spornen 
za nichts bringt als zum Stehen, 


('*) So hießen in Eiterlein bekauntlich Die adeligen 
Sufafen. 
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kam ih mit noch ſechs Emigranten auf der Poſt 
nach Berlin, aber nicht blind, fondern ſammt uns 
ferer ganzen gelverfparenden Geſellſchaft für ein 
einmänniged Pofigeld. Giner nämlich ließ ſich 
ftets einfhreiben, welcher zahlte und öffentlich vor 
der Welt einfaß. Draußen flieg einer um den 
andern von uns auf, nach der anciennete der 
Miütigfeit, indeß die übrigen Deutichlantfahrer 
neben dem Wagen auf beiden Seiten mitgingen ; 
fo daß vor dem zweiten Poſthaus immer ein an: 
derer Paſſagier abfprang als vor dem erften auf: 
geiprungen war. Die vdeutichen Poften führen 
immer fo qut, daß man ſchon mit fortkommt zu 
Fuße. In Berlin jelder fuhr im, weil mir die 
Gelder ausblieben, die ih aus Gngland bezog, 
noch viel härter, Dom einzigen Berge da, 
monte di pieta, hatt’ ih Ausfiht; in aroßen 
Städten miethet man fih allee, Häuſer, Pferde, 
Kutſchen, böle Frauen, beſonders aber zuerft Geld, 
In legterem ging ich weit. Schulden führen wie 
andere Eilber- Pillen erit ten Morgen darauf, 
wenn man ausgeihlafen, das “ab, mas man mod 
bat. Eine Figurantin bei dem Ballet, welche ich 
heirathen wollte, weil fie die Unſchuld ſelber mar, 
und folglich jolche nie verlieren Ponnte, fteigerte 
das Leid ohne Beileid, die Schulden, noch höher, 
weil wir die Flitter- und Honig: Wochen vor der 
Ehe abthaten, damit dieſe nachher ungeftört aus 
Einem Stud gemacht wäre; Flittern und Honig 
wollen aber gekauft fein. Wie wir freilich liebten, 
fie im beſſern Sinne Figurantin, id Figurift, mit 
melden Sonfigurajionen — davon ift fein ande: 
rer Zeuge mehr da — denn fie wollte fein bloßes 
Bruſiſtück — als ihr Herzgrubenſtück, das ih in 
einer Ferne von ſechs Schuhen malte, indem ich 
nämlich felber ein lebendiges Ktnieſtück, die niedri- 
gen Beine aus Ehrfurcht hinter mich oder meine 
Schenkel jurüdwerfend, vor ihr ſtand auf den be: 
fannten Scheiben der Kniee. Aerzte haben oft 
bemerkt, daß plößliches Erſchrecken ven Körper 
und deffen Ginger fo froftigefnapp einziehe und 
einflemme, daß Ringe, die legtern fonft nicht ab» 
zuſchrauben waren, von ſelber abalitten. Es 
ſollte mir fo gut werden, etwas ähnliches zu beob: 
achten, Das gute TanzsWeien erſchrak fo furch⸗ 
terlih, als ich nachher bejchreiben werde, den 
Tten Februar im Karnaval. Ich ſtieß bei ihr 
vorher meine gewöhnliche Anzahl Seufjer in ei— 
ner Minute aus — nämlich vier und zwanzig, 
wovon, weil man in einer nur zwölfmal athmet, 
die Hälfte aus-, die Hälfte eingezogen wird — 
that die alten Wüniche, ich möchte meinen Seuf- 
zern Luft machen fönnen, als ob ein Seufjer aus 
etwas anderem beftände, und rief endlich im Feuer 
aus: „wie viel, du SKofibare, bin ich Berlin 
ſchuldig, daß ich dich Fennen lernte, Unbezahl: 
bare” —: als plößlicdy bei Diefen Worten, wie bei 
Stichworten, meine ganze Dienerjhaft von Pas 
kaien und meine ganze Herridaft von Hausherren 
an der Spitze eines Jokeys herein drangen auf 
mein Theater — leider feines, worauf meine 
Kebsbraut forang — und Dinge von mir verlangs 
ten, die ich natürlich nicht bewilligen fonnte, Mei⸗ 
ner Seliebten — die weniger darauf vorbereitet 
mar als ih — entalitichte vom erfchrodnen er» 
fülteten Ringfinger unser großer Ring der Emig- 
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verflucht grob: Herr von Lumpenhund! 

Wer in Berlin war, wundert ſich gar nicht, fons 
dern weiß, wie man da zuweilen angeredet wird, 
wenn man jwar von Stand und folglich nicht zu 
. bezahlen ift, aber auch nicht zu bezahlen hat. Ich 
muchmaße, ich wire damals gneflorben in ver 
Friedrich » Straße, wär’ ich nicht zu meinem 
Stüde erfranft an einem hikigen Fieber. Die 
Krankheit — weniger der Arzt — rettete mid. 
Sie, H. Flitte, wurden, hör’ ich, von ver Shrigen 
auf dem Thurm durch Die Kunſt gerettetz wahre 
fbeinfich alfo eıne ganz andere ald Die nıeinige. 
Mein Fieber organifirte mich fo fonterbur, Daß 
mir nicht nur die alten Haare ausfielen — bios 
zu einem Titus behielt ich ſchwachen Furzen Vel; 
— ſondern auch die alten Ideen, vorzüglich ver: 
drüßliche, 

Platner bemerft recht gut, — fo wie den tele: 
ologiſchen Wortheil Davon — daß das Gedachtniß 
des Menfhen das Buße weniger führen laſſe als 
das Bittere. 

Mit mir — obwohl nicht vom Sranfenlager 
— jlanden meine Gläubiger auf. Treiflicher 
H. Muſikhändler Rellfiad! — mein Bevienter 
verſichert, Sie hießen fo, — (ſagt' ich zu den bes 
kannten Mann, meinem ftarfen Gläubiger) eben 
mach' ich mich vom hitzigſten Fieber von der Welt 
auf und habe alles, huntert taufend Dinge, ja ten 
Namen vergeifen, den ich gewöhnlich unterichreibe. 
Erflären läßt ſichs gut genug aus Phpfiologie, aus 
Schweißen, Fieberbildern und Ermattungen; aber 
verdrüßlich is für einen Mann wie id), der gern 
feine Nota von Miufifalien abfuhrt, und dem doch 
alles entfallen. An dieſer Noth bitt' ih Sie, fo 
lange zu warten, bis ich mich der Sache entfinne, 
guter Rellſtab; dann, wahrlich, haben Sie Ihr 
Geld auf der Stelle im Haufe, was fi) in ande: 
ren Sinne ohnehin verfteht.” 

Darauf erſchien der erfie Theater-Schneidermei. 
fter und Garvderobier und eriuchte mich um das 
Geinige. Ich antwortete: «lieber H. Freitag — 
denn Eie find, höre ic, ein Namenvetter des heutis 
gen Eharfreitagg — entführt jedem Schuldner fo 
viel auf dem Kranfenbette ald mir G. B. etwa 
den Blutſchuldnern, Chrenihulenern,) fo iſts 
ſchlimm für Gläubiger. Denn mir für meine Per: 
fon ift rein alles entfallen, was ich ſchuldig bin ;— 
Sie werden mir Raum glauben, wenn ich Sie 
an meine Sranfenmatraze führe, mo ich fo ger 
ſchwitzt und gefiebert, daß ich nichts behalten habe, 
Münzen heifen hier wenig ohne Getädtnig:Dün: 
zen; es iſt aber betrübt, Rellſtab.“ 

Er beiße Freitag, jagt’ er. „Das hole der Teu— 
fel, ſagt ich, brauch” ich auch aar einen Kor⸗Nepe⸗ 
titor ? Nun, ic will nicht vergeffen, mich zu erin⸗ 
nern.” — 

Der Kımmerherr Zulius..... trat ein und 
wünfchte zu meiner Geneſung fih fomohl Glück als 
die zwanzig Friedrichd'or Spielgeld von mir. Ich 
fol Sie fennen,” fagt’ id. — „Quoddeusvuſt? 
— Ich hoffe, du verftehft mich,” fagt' er. — „Ent: 
ſchieden! jagt’ ich. Aber du erſchrickſt; denn wenn 
id weiß, ob ich mehr dir oder dem Mann im 
Mond oder dem Großweſſir Spielgeld ſchuldig 
bin: fo will ich micht krank gemefen fein. Recht 
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keit, und ſie ſagte im Schrecken ohne Bewußtſein haſt du gewiß; aber ſollte man ſich denn nicht je» 


desmal, eh' man in ein hitziges Fieber verfällt, 


; taufend Anoten ind Schnupftuch maden, um ges 


nejen manche beffer zu löfen ald durch das Zumer- 
fen des Schnupftuchs? Sprich, Kammerhere! — 
Paſſ alfo, dis mir die Memorie wieder aufhilft! 
— aber verflucht fatal, daß ihr Leute vom Hofe 
ganz gegen Platners Bemerfung gerade nur dus 
Fatale (weniger fait Futalien) behaltet. Aber 
wie gehts übrigens? Revüe fhion an?” — „Wie, 
im Winter, Bult ?” fagte Zulius, „Nun, du fiebft 
es felver, ſagt' ich. Was macht denn die lieben! 
würdige Königin? — Manches, glaub' ich, ver: 
gift man weniger.” — Darauf bat ich ihn, 
nachſtens mid zu erinnern, und wır ſchieden ganz 
gütlich. 

Anders ginge, als ich won der langen Brüde in 
die Königftrage wollte und mich ein gebildeter 
Jude aufbielt: „lieber Mofes! ſagt' ich, böſe 
Nachrichten! das Fieber hat mich zu einem Tirus 
geſchoren.“ — »Wöje! unterbrach der Jude; wenn 
wir Juden einen fchlimmen Fürften malen wol: 
len, fo jagen wir: das ift ein wahrer Titus! — 
Die Tıtusföpfe bauen uns Fein Jeruſalem.“ 
„Sonſt — fuhr ich fort — war Hebräiſch, Suten: 
deutih, Meuhebräiih, mein Fach, ſammt den 
Hülfipradhen,, dem Chaldäiſchen, Arabiſchen — al: 
les ift vergeifen durchs fturfe Fieber, Mofes — 
Sonſt kannt' ich meine Schulöner auf hundert 
Schritte, die Gläubiger auf taufend weit.“ — 
— «Wechſel, verjept' er, find da gut” und 
präfentierte mir einen fälligen nod über ver 
Spree” ..... 

Hier machte "aufaeheitert H. Paradiſt die 
Thüre auf und dankte Raphaelen iehr fur ihr Blatt, 
und warf ein böfliches Auge auf Walt. Er nahm 
deffen Burgſchaft an. Selten mar der Noturius 
jeliger und unjeliger gewejen. Bulls parodiſcher, 
soniiher Spaß hatte ihm allein rein » bitter ar- 
ſchmeckt — andern nur abgeihmadt —; indeh 
ihn Das neue Glück erquidte, Alittes Entiag und 
Scuggeift zu werden. Vor Vults Ohren und 
Augen wurde fühn und kalt die Wechſelſache voll⸗ 
führt und geründet, und der Flötenfpieler murte 
uber die fo frei auseinander blühende Gegenwart 
befturzt und erzürnt, obwohl heimlich; fo wenig 
verträgt fogar der Straftmenfh fremde Stärke 
und Konſequenz, fobald fie mehr wider ibn 
auftritt als fur ibn, weil jeder überhaupt viel- 
leicht von fremder mehr zu furchten als zu hoffen 
hat. 

Als der Wechfel erneuert war, fhied der Flöten 
ſpieler fanft von der Gefellibaft, befonders von 
Walt, Diefer bealeitete ihn wicht. Gr fragte 
Flitten, ob er die wenigen Stunden, die etwa ſei⸗ 
ner Probe » Woche noch adgingen, nicht in feinem 
eignen Zimmer verbringen dürfe, Flitte ſagte 
freudig Ja. Raphaela drüdte dankend Walten 
noch ihre zarte Hand in die feinige, Er ging in 
feine ftille Stube zurüd, und beim Gintritte war 
ihm, ald wenn er in Thränen ausbrechen iclte, 
ob vor Freude, oder Ginfamfeit, oder Trunf oder 
überhaupt, das wußt' er nicht; am Ende vergoß 
er fie vor Zorn- 





lege 





N". 55. Pfefferfraß. 


Criden des jungen Walts. — Eingnartierung. 


Der Notarius konnte eine ganze Nacht lang 
weder fchlafen, noch feinen Bruder lieben; ſon— 
dern der Zorn war fein Traum, und das nächtliche 
Aufthürmen zanfender Grüne erhigteihn zuletzt 
dermaßen, da er, wenn Vult ih an deſſen "Bett 
gewagt hätte, vielleicht fähig geweſen wäre, ihm zu 
fügen: ich rede num anders mit dir Bruder; ſetze 
dich aber nicht aufs fcharfe Bettbret, iondern mehr 
auf die Kiffen herein !’ — Unbegreiflih und un: 


verzeiblih fand er deſſen Kraft, Menihen ins Ge: 


fiht hinein zu martern, den aumen Flitte und ihn 
felber. Schon öfters hatt’ er bei der Weltgefchichte 
verfucht, in jene maͤchtigen Scnee- und Glet⸗ 
fcher · Männer, welche mitten unter tem Haile 
eines ganzen Hofs und Volfs heiter glänzen und 
gedeihen, fid jo gut poetiſch zu verfegen als in 
andere Staraftere; aber ed hatte nie befondern 
Erfolg — er wäre eben fo gut einer Statue durch 
den Mund ins Herz gekrochen. Ihm griff fchon 
ein Menihen « Antlig in die Seele und wär es 
punftiert an der Puppe eines Nachtſchmetterlings 
erfchienen, oder wächfern an der Puppe eines Kin⸗ 
des; er hätte beide nicht kalt eindrüden können 
mit dem Daumen. 

Er fiieg aus dem Bette in einen platt »gemäh- 
ten Herbfitag; denn er wollte, wie er pflegte, 
lieben, und der füßeften Empfinoung kaum mäch: 
tig fein; fand aber nichts Brauchbares dazu, fon- 
dern nur die Zuderfänre der vorigen Zuckerinſel. 
Sept flellte er fib, da es fein erftes Zürnen 
war, recht dazu an. Gin Herz voll Liebe kann 
alles vergeben, ſogar Härte gegen fih, aber nicht 
Härte gegen andere; denn jene zu verzeihen, iſt 
Verdienſt, diefe aber Mitſchuld. 

Darauf machte er fib auf den matten Weg 
aufs Rathhaus, um da, wie bieher, ſich für feine 
Grbamt » Sünden wacker abftrafen zu laſſen. 
Der Spußvogel Flitte, jeßt fein gefiriger Unglück⸗ 
vogel, war ſchon da — denn er hatte faft nichts 
auf ver Erte, ald Zeit — ; ſammt Pasvogeln, dem 
Buchhändler. Walt ſah fo liebe» gießend dem 
Elſaſſer ind Auge, als hätte diefer fi für ihn vers 
bürgt; nie warf irgend ein Fegfeuer auf den Ge— 
genftand, der es für ibn fchulolos angezündet, vor 
feiner Seele irgend einen gelben häſlichen Wie: 
derfhein ; vielmehr freuete er ſich recht, allein im 
Kegfeuer zu fteben, und ven Fremdling rein aus 
den Flammen anjufhauen. 

Der Teftament » Ober » Bollireder H. Kuhnold 
eröffnete nach der fiebenten Slaufel — möchte 
doch jeder feier Das Teftament aus dem Buche 
herausgefchnitten, brodirt, immer neben ſich ha- 


ben — den geheimen Artiel des Reguliertarifs, | 


der rechtmäßig zu öffnen war. In der That war 
darin auf jeden franzöfifhen Germanismus, den 
Flitte von ihm an Eides Statt berichten würde, ein 
Tag verfpäteter Erbihaft zur Schulftrafe gefent. 


— — _—. — - 





ljahre. 


Flitte erwiederte darauf: »er wiſſe Niemand, der 

fo viel Organ für franzöflihe Sprade befige, fo 

wie Kalligraphie dafür, als Herrn Walt, und er 
I entfinne ſich feines erheblihen Fehlers.” Walt 
| griff nach deſſen Hand, und fügte: -o wie ſchön, 
daß ich mir Sie fo immer dachte! Aber meine 
Freude ift nicht fo uneigennügig als fie ſcheint, 
ſondern no uneigennüßiger.”“ Der Ober » Boll: 
ftredder wünfchte ihm erfreuet Glück — desgleichen 
der Buchhändler — und jener bat ihn um die 
Wahl des neuen Erbamtes. 

Es ift fehr ſchlimm für diefe Geſchichte, daß die 
Welt nicht die fehste Klauſel »Spaßhaft und 
leicht maa 8’ auswendig fann, auf welcher doch 
gerade die Pfeiler des Gebäudes ftehen. Der No: 
tar wußte fie ganz gut, und der Buchhändler am 
beften. Als Walt in dem Seelen :Raufche über 
die ihönfte Rechthaberei, die es gibt, fih nämlich 
; nicht in guten Borausfegungen von Flitte geirrt 
zu haben — nicht fogleib dad Erbamt erlefen 
fonnte, dad er befleiden molle: trat Pasvogel zu 
ihm, und erinnerte ihn an den Buchſtaben G der 
Alauſel, welcher fagt, »er fol ald Korreftor zwölf 
Bogen gut durcfehen.» — Trefflih genug! fagte 
Walt, verfiand und erflärte ſich Dazu; — in das 
vom Nacht-Zorne jerfreffene Herz flogen die klein— 
; fen Ergüſſe menfhliher Milde balfamifch-heilend 

ein. ' 

Außerhalb ter Rathftube fand er auf einmal 
fein Herz um» und dem Bruder wieder zugewandt ; 
Flitte war gerechtfertigt, er jelber entfchulvigt, und 
er verzieb in Maſſen, blos weil er fo viel — Recht 

| gehabt. Nachdem er eilig feinem geängftigten Bas 
| ter den fchömen Ablauf feines Wochenamtes ges 
| fchrieben hatte: fo machte er fi ernfihaiter an 
feine alte Verſetzung ins fremde Ich, und fragte: 

„fann denn Bult feine Handlungen nah antern 

Grundfigen zuichneiden , als nad feinen eignen? 
| Und wollt’ er denn anders, als ich felber,, eben für 

mich handeln ? — Jeder begehrt von Andern Ge. 

rechtigfeit und dann noch ein wenig Nachficht dazu; 
ei aut, fo geb’ er andern auch beides, und das will 
ich thun.“ Er fand zufegt in Bults Stoßkraft eine 

Ergänzung feiner eignen weichwolligen Außenjeite; 

die Freundichaft und Ehe wird, fo mie ein Fern. 

rohr, durch Zufammenfegung erhobner und hohler 
! Stäfer gemadıt. 

Was half aber fein aufgethanes Her; ? Nie 
mand ging hinein. Liebesfhamhaft harrte er, daf 
Vult nur eine Biertel:Elle von einer weißen Fries 
denfahne flattern fieße, um fogleich mit Liebeaugen 

| in die fremde Seele einzuziehen; aber nicht einen 
| Fingerbreit davon firedte Diefer aus, fontern er 
ſchickte ihm Ausſchweifungen für den Hoppelpoppel 
| ohne ein Wort dazu. Wult Jandte ihm mehrere 





Kapitel, die er in feinen Herjflofter um fo leich⸗ 

ter aufgefekt, da ihn Pasoogel noch immer auf den 
‚ erfien Korrefturbogen warten ließ , fo wie bie 

Studt ihn auf irgend eın Notariatinftrument, das 

ihm Hätte fiören und bereihern können. Ihnen fügt’ 
er blos zwei Stredverfe bei: 


J. 
| Meine ganze Seele weint, deun ich bin allein; 
meine ganze Geele weint, mein Bruder! 
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Sch fah dich, umd liebte dich. Ich ſah dich nicht 
mehr, und liebte did. So muß ich Dich immer 
lieben, ih mag num frobloden oder weinen tief 


im Herz. 


Einen Tag darauf ſchickte ihm Vult die ausgear— 
beitetftien Ausichmeifungen zu, und gedachte des Ge- 
nuffes furz, den ihm jept Walts Hopvelpoppel oder 
das Herz auführe, da jedes Kapitel mit wahrer 
Kunftwärme erfhaffen fei, und überferlt — und 
ſchrieb noch, er felber ſchreibe zwar eifriger als je, 
dürfe aber nicht entſcheiden, mie glücklich — und 
fchrieb weiter nichts. „Nun den® ih — fagte 
Walt zu fih — weiß ich recht gut, woran ich bin, 
ich bin faſt ſehr unglücklich —es ift vorbeimit dem 
Himmel, der ſich hier aufthut für mein Armen- 
auge. — Auf ewig it mir der Bruder begraben 
und eingeienft.— Tritt er etwan einmal vor mic, 
fo, weiß ich wohl, ift fein Antlig grümmig verjo: 
gen, und mich wird fchaudern durd mein Herz. 
D mein Bruder, wie fhön war es ent, als ich 
dich noch umarmte, und zwar weinen mußte, aber 
ganz anders !« 

Darauf fchrieb er wieder ein gutes Kapitel am 
Romane, ſchickt' es ihm mit folgendem, hier ganz 
mitzutheilendem Briefe: 


Dein Bruder 
G. 


Vult verſetzte nichts darauf. Gottwalt erzürn— 
te ſich nach ver Terzien⸗Uhr; Dann hatt’ er wie 
ver lieb nah der Thurmellbr. Nur die Träume 
drangen mit ihren gräulichen aufgeriifenen Larven 
in feinen Schlaf, jede mußte wie ein Bruder aus: 
feben, der ibn murtert auf einer unabfehlichen 
Folterleiter, auf der er ausgeipannt lag von Stern 
ju Stern. 

An einem November : Nahmittage ging er in 
das Wirthshaus zum Wirthshaus. wo er ihn, wie 
befannt, nach einem langen Lebenswinter gefunten 
hatte , wie einen Mut. Der herrnhutiſche Wirth 
prügelte eben, da er eintrat, die Wırtbin aus 
tem Gafthofe hinaus, warf ihr feinen Zungen 
fa , und ſchrie: wär’ er fein Chriſte, fo 
wurd’ er fie anders behandeln; fo eben zaͤhm' er 
fich, und fein böfes Wort fomme aus feinem Maul. 
Walten kannt' er gar nicht mehr, als diefer um 
das vorige, jetzt zugemauerte Oberzimmer anbielt, 
wo er im Juli geſchlafen hatte, Theils Würſte, 
theils Flachs auf Stroh waren darin auseinander 
gebreitet. Er entfloh auf ven herrnhutiſchen Got: 
tesader, wo er einſtens, ald die Sonne unter. und 
der Bruder aufging, fo froh und fo neu geworden. 
— "ber die Buume waren, anftatt begrabne Ge: | 
rippe laubig zu bedecken, felber feilrechte geworden 
— dabei fdhneiete ed regneriſch — mehr das Ge— 
mwölfe ald die Sonne ging unter — und Abend und 
Nacht waren ſchwer zu fontern, Der Notarius 
fab aus wie der eben regierende Movember , 
der, noch weit mehr dem Teufel als dem April 
annlih, nie ohme die verbrüßlichiten Kolgen ab: 
trıtt, 


— 








Blegeljahre, 





Bon da trug er fi verarmet —fern von jenem 
reihen Morgen, wo er neben dem reitenden Bas 
ter zu Buße hergelaufen — jurüf in die Statt. 
Als er über Die Fult wehente Brüde ging und 
nichts um ihn war als die öde dunkle Nacht: fo 
flogen zwei dide Wolfen auseinander — der helle 
Mond lag mie eine Gilderfugel einem meißen 
Wolfengebirge im Schooß und der lange Strom 
wand fich erleuchtet hinab, Auf dem Waſſer fam 
etwas herabgefhmommen wie ein Hut und ein 
Aermel. „Geht es durch die Brüde unter mir 
dur, ſagte Walt, fo nehm’ ichs für ein Zeichen, 
daß auch mein Bruder fo von mir dahın geht; 
ſtößt es fih an die Pfeiler, fo bedeutet ed etwas 
Gutes.” Er fuhr zufammen, da es unten wieder 
hervor Fam; endlich fiel ihm ein, daß wohl gar ein 
ertrunfener Menich unter ibm ziehen könne, ja 
Bult felber. Er fprang herunter ans Ufer herum 
wo fih das fchwimmense Weien in eine Bucht 
voll Buſchwurzeln verfangen hatte. Mühlam und 
zitternd hob er mit feinem Stabe einen leeren 
Aermel, dann noch einen und darauf gar noch 
einige auf, bis er fehr ſah, daß das Ganze nichts 
fei als eine ins Walter geworfene, von der Jahr- 
jeit abgedanfte — Vogelſcheuche. 

Mber ein Schauder dauert länger als fein An— 
laß oder Irrthum; er ging noch forgend für den 
Bruder in deſſen Wohngaſſe, als feine Flöte ſchon 
von Kerne heranf tönte und wie run die Flut alle 
die offnen rauhen Klippen der Welt mit Einem 
mweihen Meer zudedte. Der elende November, 
der herrnhutiſche Wirth, die Vogelſcheuche und die 
leere Ebbe des Yebens gingen nun unter in ſchönen 
Mogen. Walt trat, weils finfter war — denn am 
Tage ichauete er nur die lange Gaſſe hinab — dicht 
vor Bults Haus, obwohl in die Monpfcattenfeite. 
Er drüdte den Thürdrüder wie eine Hand, weil 
er wußte, wıe oft ihn die brüderlihe mußte ange: 
faßt haben. Vult, dies merkte er aus dem Schaut: 
ten und dem Lichtſchimmer gegenüber, mußte mit 
dem Notenpulte nah' am Fenfter ftehen. Als wies 
der ein langer Wolfenfhattedie Gaſſe herauflog: 





fhritt er quer über und gudte hinauf, und jah ; 


hinter dem erleuchteten Motenpulte das fo lange 
begehrte Geficht , und meinte bitter: Er ging an 
ein großes rothes Thor ſeitwärts, worauf Bults 
Schattenriß, aber gräulih aus einander gezogen 
wie einangenagelter Rauboogel hing und füßte et: 
was vom Schatten, aber mit einiger Mühe, weil 
fein eigner viel verdedte, 

&ern wär’ er jept zu ihm hinauf gegangen mit 
der alten Bruderbruft an fein Herz ; aber er fagte: 
„blief ich felder droben, o fo weiß ich alles wohl 
— nein ed gäbe für mich fein fremdes Herz; aber 
er ift faft immer das Widerfpiel feined Spiels und 
oft faſt hart wenn er ſehr weich dahin flötet.— Ich 
will ıhn in feiner Geifterluft nicht ſtören, ſondern 
lieber mandes zu Papier bringen und morgen 
ſchicken.“ 

Er thats zu Hauſe, die Flotentone des Bruders 
fielen ſchön in das Rauſchen feiner Gefühle ein — 
er verfiegelte einen geiftigen Sturm. Er legte dem 
Sturm zwei Polymeter über den Tropfftein bei, 
defien Säulen und Bildungen befanntlicy aus weis 
dien Tropfen erftarren. 





— — — — — — — — — — — — — 
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— — — 


— 


— — — — — — — — — — — — — — — — —— — — — — 


Flegeljahre. 





Erſter Polymeter. 


Weich ſinkt der Tropfe im Höhlen-Gebirge, aber 
hart und zadig und fcharf verewigt er ſich. Schö- 
ner ift die Menichen-Thräne. Sie durchſchneidet 
das Auge, das fie wund gebiert ; aber der geweinte 
Diamant wird endlich weih, das Auge ſieht fich 
um nah ihm und er ift der Thau in einer 
Blume. 


Zweiter, 


Bid’ in die Höhle, wo Feine ſtumme Zähren 
ten ®lanz des Himmeld und die Tempelſäulen der 
Erde fpielend nachſchaffen. Auch deine Thränen 
und Schmerzen, o Menſch, werden einft ſchim— 
mern, wie Sterne, und werden dich tragen als 
Pfeiler. 


Bult antwortete darauf: ‚mündlich das Uebrige, 
Lieber! Wie mich unfer jo wader gefördertes 
Schreiben freut, weißt du beiler als ich felber. ’ — 
„So hol’ ihn der Henker, fagte Wult, ich Habe mehr 
eingebüßt als er, denn ich lieb' ihn ganz anders.“ 
Er war num fo unglüdlich als ed die Piebe auf der 
Erde fein kann. Er mwebte — ganz entblöft von 
Menſchen und Geihäften — feinen Roman fort. 
als das einzige dünne leichte Bund, das fi 
noch aus feiner Stube in die brüderlihe ſpannen 
ließ. 

An einem Abende, ald der ausgewachſene reife 
Mond gar zu heil und löfend ſchien, bedacht’ er, 
ob ed denn nicht ſchicklich fei, ordentlich Abfchied 
zu nehmen. Er fchrieb folgendes Briefen : 

„Empfange mich nicht übel, wenn ich dieten 

Abend um fieben Uhr komme. Wahrlich, ich 

nehme nur Abſchied; alles wird auf der Erde 

ohne Abſchied aus einander geflürmt ; aber der 

Menſch nimmt feinen von einem Menihen, 

wenn er kann, wenn fein Meer-Sturm, wenn fein 

Erobeben die Seelen-Nächſten vlöglich jerwirft. 

Sei wie ich, Bult ; ich will dich nur wieder fe: 

hen und dann nicht länger. Antworte nur aber 

nicht; weil ich mich fürchte.” 

Gr befam auch feine Antwort, und wurde 
noch furchtſamer und traurige. Er ging 
Abends, aber ihm war, als jei ver Abſchied fon 
vordei. In Vults Stube war Licht. Welche 
Bürde trug er die Trerpe hinauf, nicht um fie 
oben abzuladen, fondern ju verdvopreln ! Aber 
niemand fügte: komm' herein! Das Zimmer 
war ausgeleert, die Kammerthure offen — auf 
einem Stullleuchter wollte ein ſterbendes Licht 
verſcheiden — bie Bettiielle beherbergte, gleich eis 


‚ ner Scheune, nur fatales Stroh — verzettefte 


PBarier » Sräne, Brief» Umfchläge, zerfchnittene 
FlötensArien bildeten ven Bodenſatz verlaufener 
Tage — ed war das Gebeinhaus oder Gebein: 
zimmer eines Menſchen. 


Walt dachte im erfien Unſinn des Schreckens, 


' Bult könne. wenn nicht damals, doch fpäter, 





im Waſſer gelegen fein, und griff alle Papier— 
Reliquien mit groß tropfenden Auen halb unbe: 
mußt zuſammen. Auf einmal rief Lie baßflins 
mige Frau des Theuterichneiders herauf, wer 


drtoben umtrabe. Harniſch, veriegt’ er. Da fuhr 


fie die Treppe herauf und fhalt : das fei Harni— 


— — — — — — — —— mm — 








143 


fhens Stimme nicht. Als fie ihn gar im Fin« 
ftern ſah — denn er hatte das Licht getödtet,. weil 
jede Nacht beſſer ift, fo wie der Tod beifer ale _ 
Sterben, — fo mußt’ er ſich mit der Theater 
fhneiderin in ein anzüglihes Hand » nämlich 
Wortgemenge über feine Dieb-Tendenzen einlaf: 
fen und zulegt über fein Lügen. Denn er hatte 
fih in ver Eile für Bults dafigen Bruder 
ausgegeben und Doc gefragt, wohin Bult ge. 
fommen fei, 

Berworren und gefcholten wanderte er feiner 
Stube zu und ſchlich auf den Treppen voll Lichter und 
Leute — der Hofugent gab einen tanzenden Thee 
— gebüdt hinauf. 

Da fand er fein Zimmer aufgetban und einen 
Mann darin mit Hämmern arbeitend, um ſich 
gut einzurichten in feiner neuen Wohnung. Es 
war Bult, 

„Erwimſchter — fagte Bult und nagelte an ei» 
ner Theaterwand fort — Nber guten Abend ! 
Erwünfchter, meint’ ih nämlich, fann mir nichts 
fonımen, als du endlih kommſt. Schon jeit 
Schlag fieben verier’ ih mich ab, um alles aufs 
Beſte aufzuftellen und etwa fo einzurichten, daß 
feiner von uns nachher brumme oder grunge; 
unterftuge mich aber dabei, bei der gemeinfhait: 
lihen Einrichtung und hilf !— Du fiehft mich fo 
an, Walt? — 

"Bult? - - Wie? GSprid nur! (fügte Walt) 
Es fönnte doch etwas himmlifches fen ! Und fei 
nur von Herzen willfommen!“ Hier lief er mit 
Kuß umd Umbalfen an ibn; Bult konnte aber, 
da er in der einen Hand den Magel hielt, in der 
andern den Hammer, nichts dazu ablaflen als Ge— 
fiht und Hals, und antwortete: „die Hauptfache 
ift wohl, daß du jegt ein vernünftiges Wort dar: 
über hören läffeit, wie die Sachen zu traftieren 
find für beiderfeitige Luſt. Denn ift einmal alles 
feſt genugelt: jo änterts der Menfh ungern. 
Mich daucht aber, fo beſitzeſt'und beherrfcheft cu ge- 
rade das eine Fenfier uno faft drüber, und ich das 
an)ere; ein drittes fehlt. 

„Ich weiß wahrlich nicht, was du vorhaft, aber 
made nur alles und fage dann, was e6 ift,” ſagte 
Walt. „So muß ih dich gar nicht verſtehen, 
verfegte Vult, oder du mich micht. Gollteft vu 
fein Briefhen von mir erhalten haben?“ fügte 
Bult. — Nein, fagte er. 

„Ich meine das heutige, fragte jener tort, wors 
in ich fehrieb, ich würde dein Schweigen für ein 
3a auf meine Bitte nehmen, daß wir doch möchten 
juſammen wie ein Vögelpaar Ein Neit oder 
Quartier bewohnen, dieſes nämlich? Wie?“ 
— „Nichts (agte Walt). Aber tu willſt dies? 
O warum traut' ich denn deinem Gemüthe 
weniger ? Gott züchtige mid dafür! O mie biſt 
we — 

„In diefem Falle muß ich das Blatt noch in 
ver Taſche tragen, (veriegte Vult und zog es 
hervor) zuvörderſt müffen wir aber unfern Stu— 
ben:Gtat für den Winter ind Reine und aufs 
Trockne bringen ; denn, Freund, leichter verträgt 
fih ein Simultaneum von Religionparteien in ei: 
ner Kirde als eines von Zwillingen in einer 
Stube, wie fie denn ſchon als kleine Kraken nicht eins 
mal im Mutterleibe es ein Jahr lang austauern, 











—— 


— 
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ſondern ſich ſondern. 
daß die Feuermauer, 


Mein Wunſch iſt allerdings, 
die ich zwiſchen uns Flam⸗ 
men gezogen, — und die Bühnenwand langt zum 
lud fo nett — un Pörperlich genug abtrenne, 
um uns nicht geiftig zu trennen. Die Scheide: 
wand ift auf deiner Seite mit einer fdhönen 
Reihe Puläfte übermult, auf der meinigen ift 
ein arkadiſches Dorf hingefhmiert, und ich floße 
nur diefed Palaft Fenfter auf, ſo feh’ ich dich von 
meinem Schreibtifche an deinem. Reden fönnen wir 
ohnehin Dur die Mauer und Stadt hindurd.” 

"Das iſt ja köſtlich,“ ſagte Walt. 

„Bir arbeiten dann in unferm Doppel:-Kä: 
fig am Hoppelpoppel Tag und Nacht, weil ter 
Winter für Autoren und Kreuzichnäbel die befte 
Zeit zum Brüten if, und mir darin und vie 
ſchwarze Nießwurz (mas find wir anters als 
Miegwurz der Welt ?) im Froſte blühen.“ 

»D herrlich!” fagte Walt. 

„Denn ib muß leider befennen, daß id 
bisber aus einer Ausſchweifung in die andere, 
nämlih aus fpaßhaften in reelle geratben und in 
der That wenig gegeben. So aber werden wir 
beide fchreiben und Dichten, Daß wir rauen; — 
nur für Bücher und Manuffripte wird gefebt, 
nämlich von Honorarien. — In vierzehn Tagen, 
mein guter Freund, fann ſchon ein fehr hübſcher 
— — an einen Verleger ablaufen vom Sta— 
pel. 

„O goͤttlich!“ ſagte Walt. 

„Falls ein ſolches gemeinſchaftliches Zuſam⸗ 
menbrüten in Einem Neſte—ich als Tauber — du als 
Täubin — nicht am Ende einen Phönix oder ſonſt ein 
Flugel· Werk ausfigen kann, das ſich vor der Nach. 
weit fo gut ſehen läſſet, daß fie ihre Vorweit 
fragt, wer beive Brüder waren, wie lang, wie 
breit, wie fie gegeifen, geniejet, und was die Ge. 
brüder jonft für Sitten und Möbeln und Narr: 
heiten gehabt ; wenn das, ſag' ich, nicht der Fall 
bei uns fein fol: fo will ich nicht im Ernſte ges 
ſprochen haben. 

"Ach du fhöner Gott!" rief Walt mit Freuden- 
bliden, 

„Sreffen will ich meine Zunge vor Hunger und, 
wie man von Bomben fügt, frepieren, crever, 
wenn wir uns hier nicht lange vorher lieben, ch’ 
wir uns janfen, kurz überhaupt, wenn nicht Sa: 
chen verfallen, wovon in Zufunft ein Mehreres 
mündlih. — „Bei Gott, du gibft mir neues Se: 
ben,” fügte Walt. »Hältft du es aber genehm, jagte 
Bult und führte ihn in die Schlaffammer, daß ich 
unfere Bettftellen durch tie ſpaniſche Wand — 
für die franifhen Schlöffer der Träume — quer 
gefhieden halte ? Ich fehe fie aber mehr für einen 
ja SEHE an.” 

„Du fennft darüber meine Grundfäge, fagte 
Balt; ic hielt es fhon in frühern in für 
unfhidlih, nur mit einem Freunde aumnaftiich 
zu ringen oder ihn zu tragen, es müßte denn aus 
Lebensgefahren fein.” 

Darauf zeichnete ihm Bult den ganzen Weg und 
engen Pag vor, worauf er hereingefonmen, ferner 
feine Zufunftfarten. Schon längft, hab’ er, fagt' 
er, zu ihm ziehen wollen, theils aus Liebe für ihn 
und den Hoppelvoppel, theils des halbierten Mieth: 
sinfes halber, theils fonft. Neulich auf einem Spa: 





ziergange hab’ er fih in die Gunft der guten Rus 


phaela zurudgefhwungen, mit welcher er als mit 
einen Hebel:-Langarm dann den Bater habe bes 
mwegt. Ber einer Stunde fei er mit der Theaters 
wand von Purzel und mit dem Koffer eingetroffen 
und habe ven Stubenſchlüſſel im befannten Maus» 
loch gefunden. „Nun erpric aber doch mein Schrei« 
ben,” beichloß er. Auf tem Umſchlag fund, „an 
H. Walt, abzugeben bei mir.” 

Walt bemerkte nicht, daß auf dem Briefe neben 
Bults Siegel auch feines fiand und daß es jener 
alte war, worin Bult ihm in der Zufunft das 
nächtliche Poltern, Thüren-Zumerfen feines Polter- 
oder Schmollgeiftes vorausjagt, um nachher ents 
ichuldigt zu fein, und den wir früher geleien als 
Wult,oder vielmehr fpäter(*). Walt glaubte eilig, er 
meine eine von heute an zufunftige Zußunft und 
fagte, dahin fomm’ es nicht; aber als Vult ihm 
um Datum jeigte, daß eine vergangne geſchildert 
fei: fo faßte der Notar feine Hände mit beiden 
feft, fah ibm in die Augen und fing mit langem 
Ton der Rührung an: Bult! — Bult!— Den 
Flötenfpieler drückte es, daß er einige Tropfen in 
die eignen Augen, über die er mit den gefangnen 
Händen nicht hinfahren fonnte, mußte treten laſ— 
fen: „nun, fuhr er auf, auch ich bin Fein Kieſel; 
laffe mih aber auf mein Zimmer gehen und aus» 
paden,” und fuhr hinter die Bühnenwand. 

Er padte aus und ftellte auf. Walt ging im fei- 
nigen auf und ab, und erzählte ihm über die Statt 
herüber feine bisberigen Verſuche, ihren Seelen» 
Taufbund zu erneuern. Alsdann kam er wieder 
in ten Verſchlag und half ihn fein Haus» oder 
Stubengeräthe ordnen. Er war fo hülffertig, fo 
freundlich.thätig, er wollte dem Bruder fo viel 
Play auforingen fammt Fenfterliht und Möbeln, 
dag Bult heimlich fih einen Narren ſchalt, daß er 
ihm den eigenfinnigen Widerftand in der Flitti— 
ihen Wechſelſache zu hart nachgetragen. Walt hin: 
gegen flelite feinerfeits wieder den Flötenfpieler 
ins größte Glanzlihr, dafür daß er ıhm zu Liebe 
den Widerwillen genen Raphaela erftide; und 
nahm fib vor, alle fhönen Züge deffelben unbe: 
merft aufzuſchreiben, um fie ald Rezepte nadızu- 
lefen, wenn er wieder knurren wolle. Die Güter 
gemeinihaft und Stubenverbrüderung wurde auf 
die hellften Gränzverträge zurückgebracht, damit 
man am Morgen gleih anfıngen könnte, beiſam⸗ 
men zu fein. Schön bemerfte Vult, man müſſe 
innerlich dem Zorne recht viel Pla machen, Damit 
er fih abtobe und todt renne an ven Gehirn 
wänden ; dann werde ja dem Menſchen nichts 
leichter als mit dem geftorbenen Wolf im Herzen 
ein weiches Lamm zu fein augen mit der Bruft. 
Man könnte aber hier noch andere Bemerkungen 
maden, z. B. 

— Die ftarfe Liebe will für Fehler nur beftrafen 
und dann doch vergeben — — Wenn mander von 
fleinen Beleidigungen der Freundſchaft zu tief 
getroffen wird: fo ift daran bios eine haſſen⸗ 
de Denfart über alle Menfchen ſchuld, die ihn 
dann in jedem einzelnen Falle ergreift und dieſen 
zum Spiegel des Ganzen macht. — — Die höcfte 


(*) Imetied Bänden, Nro, 18. [S. oben ©, 48. 
Ep. 2.] 





Slegeljahre, 
Liebe kennt nur ga und Nein, feinen Mittelftand ; 


fein FKegefeuer, nur Himmel und Hölle; — und 
doh hut fie dad Unglück, daß fie Geburten der 


Stimmung und des Zufalld, die nur zu Vorhims | 


mel und Vorhöfle führen jollten, zu Pförtnerin« 
nen von Himmel» und Höflenthoren macht. — 
Beide Fleiveten vor einander die 
lichten Gefühle in allgemeine Säße ein. Aber 
als Bult hinter dem Schirme ins Bett einfiien : 
ſagt' er: »verfeße mir nichts darauf — denn ich 
ftopfe mir eben die Ohren mit dem Korffiffen 


eigenthüms | 
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Natur dei ihm übrig hatte, wollte fallen laſſen, 
fontern wie toll vorher auffeinen eignen 
rannte mit der Sache. Sondern recht freudig 
feihet der Nomancier allet, was er hat, und was 
er ift, feinen gefchriebenen Leuten ohne das ges 
ringfte Anfehen der Perion und des Starafters ! 
Folglich hätte mohl niemand Bults Tagebuch fo 
‚ gern umgeadert und befäet ald ich, mir’ es nöthig 
geweſen. 
| Andere Gründe, z. B. Zeitmangel und Haus— 
tumult ſchutz' ich nicht einmal vor, weil dieſe ſich 


zu — aber ich glaube ſelber, ich hätte dich bisher auf perſönliche Vertrauungen gründen, womit 


noch beſſer lieben können.“ — Nein, ich dich, 
ſchrie Walt, 


N”. 56. liegender Häring, 


Brief des Biographert — Lagebuch.. 


— 


Gegenwärtiger Biograph ter jungen Harnifche 
befan nach dem Abſchluſſe der vorigen Nummer, 
(des jogenanten Pfefferfraßes,) von dem Hat: 


fauer Stadt « Ruthe vier neue — nämlich den 
fliegenden Häring 50, den Negenpfeifer 57, die | 


Biftfustel 58 und die Notenihhnede 59 — ſammt 
einem äußerft wichtigen Tagebuch Wults über 
Balt, Darauf antwortete er den trefflihen Te 
fkament = Erefutoren Folgendes, mas durchaus 
als ein Zeitftück der Hlegeljahre hereingehört. 


PP, 
Inden ih Ihnen, verehrlicher Stadtrath und 


Bollüireder, die Ausarbeitung der 66ſten Nums | 


mer Defferfras zuende und den Empfang 
der vier neuefien Naturalien, der Nummern 56, 
57, 58, 59, desgleichen tes Bultifben Tagebuch, 


beicheinige : leg’ ich zugleich die vier Kapitel für das 


Nunmern » Biere bei, welche ich dadurch gelies 
fert zu haben hoffe, daß ich das Vultiſche Tagebuch 
unzerzaufet einwob und ed durch Heberfchriften in 
Kapitel ſchnitt und andere Druckerſachen anflocht, 
+ B. Gunfefuße, mm Vults jegige Worte von 
meinen fünftigen zu ſcheiden. Man grıffe ohne 
weiteres meinen Karafter an, wenn Sie mich des⸗ 
bald etwan einen Scelm, einen Nuturalienräns 
ber fhölten umd einen Arbeitfnaufer, Säh' es 
ein verehrlicher Haslaner Stattrath etwan lieber, 
— mas fo unmöglich zur alanben, — wenn ich den 
herrlichen Bult, einen zwar außen ungemalten, 
aber innen fchön alafierten Sauertopf, mit meinen 
Töpferfarben umzöge ? Oder fann irgend ein Te: 
ftament anfinnen, daß ich einem fremden Karakter 
etwas aus meinem eignen vorfirede ? Mich dünkt, 
ih und fümmtliche poetiſche Weberſchaft haben oft 
genug bewieſen, wie gern und reich mir jedem 
Karakter — und wär’ er ein Satan oder Gott — 
von unferem leihen und zufteden. Wir gleichen 
am wenigiten — dies dürfen wir jagen — jenem 
englifhen Geizhalſe Daniel Dancer, welcher auf 
einem frempen Ader nichtd von dem, was die 


Jean Paul’s Werte, II. 


man wohl ſchicklicher das Publifum, als einen 
verehrlichen Stattrath, behefligt; morunter aber 
in jedem Falle die Nachricht gehören würde, daß 
ich geftern nach meinem Wechfelfieber des Wechfels 
— doch nur mit Städten — wieder aus Koburg 
abgezogen bin nah Baireuth. Niemand muß 
überhaupt die Zeit mehr fparen als einer, der für 
die Emwigfeit nicht ſo wohl lebt — das thut jeder 
Chriſt — als fchreibt. Wie viel Blattfeiten läſſet 
denn die Biographia britannica unſeres Ichs 
der Hifteriofe des Univerfums übrig? — Wie 
ohnehin alles und Dichter drückt, Icheinen nur die 
alten Holzfchnittichneider zu ahnen, wenn fie Bier 
uen und Vögel — dieſe bilvlihen Verwandten um 
fers Honigs und unfers Flugs — blos als flie— 
gende Kreuze zeihnen. Wer hängt an diefen Streu: 
zen als wir Kreuzträger, z. B. 
Ihr 

teflierter 
Baireuth, d. 13. Auguft 1804. Biograph, 

J. P. F. Richter. 


— — — — — 





Jetzt geht Wallis Geſchichte fo fort, nämlich 
Vults Wochenbuch fängt fo an: 

"Ich ſchwöre hiemit mir, daß ich ein Tagebuch 
wentaftens auf ein Vierteljahr fehreiben will; hör’ 
ich früber auf, fo firafe mich Gott oder der Teu— 
fel. Bon heute — tem Tage nach dem geftrigen 
Einzuge — geh’ ed an, Ga wenn mich der Ger 
genftand — nicht ich, fondern Walt — hinge, 
yfählte, knebelte, zerfegte, nach Siberien fchidte, 
in die Bergwerke, in die zweite Welt, in die 
dritte, ja im die legte: fo fuhr’ ich das Wochen: 
duch fort; und damit ich nicht wanke, fo will ich 
mit den Fingern, die man fonft dazu aufhebt, es 
| herfchreiben: 

Sch ſchwöre. 
Die Belt — welche aber nie diefes Blatt bekom— 
men foll — kann ſich leicht denfen, über wen das 

Wochenbuch geführet werde; micht über mid. Gin 

Tagebuch über ſich macht jeder Dinten-Mann ſchon 
an und für fi, wenn er feine opera omnia 
fchreibt; bei eimem Schauſpieler finds die Komö- 
dienzettel; bei einem Zeitungſchreiber die Jahr 
gänge voll Welthändel; bei einem Kaufmann das 
Korreſpondenzbuch; bei einem Hitorienmaler feine 
hiſtoriſchen Stücke; Angelus de Gonstantio, der 
an jeiner storia de regno di Napoli rei und 
fünfzig Jahre verſchrieb, konnte bei jeder Reichs⸗ 
begebenheit ſich die ſeinigen obwohl nur auf drei 
und fünfzig Jahre denken; und ſo ſchreibt jeder 
Verfaſſer einer Weltgeſchichte damit ſeine eigne 


19 


— —— 


146 


mit unſichtbarer Dinte dazwiſchen, weil er an die 
Eroberungen, innern Unruhen und Wanderun— 
gen der Völker feine eignen herrlich knüpfen kann. 
Wer aber nichts hat und thut, worau er ſeine 
Empfindungen bindet, als wieder Empfindungen: 
der nehme ang: und Querfolio⸗Papier und bringe 
fir dazu, nämlich zu Papier. Nur wird er Da- 
naiden- und Tenfeld-Arbeit haben ; während er 
fchreibt, fällt wieder etwas in ihm vor, es fei 
eine Empfindung oder eine Meflerion über das 
Gefchriebene — dies will wieder niedergeichrieben 
fein, — kurz ter befte Läufer holt nicht feinen 
Schatten ein. 

Und welch ein lumpiges, knechtiſches, katop⸗ 
triſches Nach⸗Leben, dieſes grabluftige Zurück— 
athmen aus lauer Vergangenheit ſtatt eines fri—⸗ 
ſchen Zugs aus friſcher Luft! Das flüchtige 
Getümmel wird ein Wachsfigurenkabinet, der 
blühende, flatternde Lebensgarten ein fees yomo- 
logiſches Kabinet. Iſts nicht taufenomal flüger, 
der Menfh ift von Gegenwart zu Gegenwart wie 
Gott von Emigfeit zu Ewigkeit, und der fröhliche 
Trieb thut feinen Windſtoß in die Blumen und 
Wellen hinein, wirft Blumenſtäubchen und Schiffe 
an ihren Drt und gähnt und ſtöhnt nicht wieder 
erbärmlich jurüd ? 

Hingegen ein Tage: und Wochenbuch über an: 
dere! — Ich gefteh’ ed meinem geneigten Leſer, 
dem guten Vult, dies ift etwas anderes ; aber ich 
muß freilich fehen und — anfıngen. 

Dod jo viel läffet fih auch, ohne anzufangen, 
annehmen, dag mein Hausherrlein und Brüter. 
lein Walt, vielleicht zu einem hiftoriihen Roman 
(den Titel »Tölpeljahre eines Dichters“ vers 
ſchwör' ich nicht ) zu verbrauden ift, nämlich als 
Held, bejonders da er eben in Liebe-Blüte und 
vollends gegen eine Häßlichkeit (*) fieht; wenn 
mic nicht der ganze nenliche Wechfel-Prozeß und 
fein heißes Bertheitigen und Beſchauen ihres Ge. 
fihts und Herzens zu jehr betrügt. Nur it durch 
aus erfoderlich, daß ih als der Beſchreiber ves 
Lebens ihn geihidt, wie eine herfulanifhe Büs 
cherrolle, auseinander winde und dann Popiere, 
Ich ſeh' auch nicht ein, warum ich micht überhaupt 
jo gut einen göttlihen Roman fihreiben follte, wie 
Billionen andere Leute, Mir felber ift Schriftftef- 
lerei fo gleichgültig, Vult! Wie ich lebe, nit 
un zu feben, fondern weil ich lebe, fo fchreib” ich 
blos, Freund, weil ich ſchreibe. Worin foll denn 
das Ebenbild Gottes ſonſt befiehen, als daß manı 
jo gut man kann, ein Fleines Nfeitätchen (**) iſt 
und — da ihon Welten mehr ald genug da find 
— menigftens ſich Schöpfer täglich erichafft und 
genießt, wie ein Meßrriefter den Hoftiengott? 
— Bas ift überhaupt Ruhm bienieden in Deurfch: 
land? Sobald ih mir nicht einen Namen ma: 
hen kann, daß ich vom Miedrigiten bis zum 
Höhfen täglich genannt, gelobt und vor Ber 
gierde verfchlungen werde — diefen Namen aber 
hat in Deutichlund weiter niemand als Broihann, 
nämlich der erfte Brauer des Broihanns — fo 
erhebe mich doch nie ein Journal, fleh’ ih. Eben 
ſo gern als einer Vergrößerung durch daffelbe, 


(*) Gegen Raphaela, glaubt er. 
C®, Aseitas, feine eigne Urfache fein. 
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will ich einem Erzengel zu Gebote ſtehen, welcher 
mit einem mittelmäßigen Sonnen- und Welten— 
mifroffop auf dem Marktplatz der Stadt Gottes 
etwas verdienen will und daher, um andern neu 
gierigen Marft:Engeln die Wunder Gottes und 
des Mifroffops zu zeigen, mich als die nächſte 
Laus einfängt und auf den Schieber feßt mit ver: 
größerten Gliedmaßen zum allgemeinen Bewun— 
dern und Ekeln. 

Dies bei Seite, jo mer" ich noch für dich be- 
fonders an, liebes Wältlein, falls du der zweite 
Lefer diefes Wochenbuchs würdeſt, wie dein Bult 
der erfte it — in welchem Fulle du aber ein aus— 
gemachter, ausgebälgter Epigbube wärefl, der fein 
geſtriges Wort bräche, nie in meine Papiere zu 
blicken — ja ich feß’ es abfichtlich zur Strafe ver 
Leſung für dich her, was ich jest behaupten 
werde, daß ich nämld dich ächter zu lieben fürchte 
als du mich liebft. Wäre dies gewiß: fo ging’ es 
fhlimm, Sehr zu keforgen ift, mein’ ich, daß du — 
ob du gleich fonft wahrlich fo unſchuldig bijt wie 
ein Vieh — nur poetifch lieben kannſt, und nicht 
irgend einen Hans oder Kunz, jondern bei ver 
größten Kälte gegen die beften Hänfe und Künze, 
z. B. gegen Klothar, in ihnen nur fchlecht abge» 
fhmierte Heiligenbilder deiner innern Lebens 
und Geelenbilter fiieend verehrft. Sch will aber 
erft feben. 

Du wirft dich nicht erinnern, Wältchen, daß ich 
dir geftern oder heute oder morgen weißgemadt, 
daß ich nicht aus andern Gründen, ſondern deis 
netwegen allein in deine Schweiß, Dadıd- und 
Windhund⸗Hütte ‚eingezogen bin. Folglich log ich 
nichts vor. Nur feine Lüge füge ter Menſch, 
diefer Spitzbube von Haus aus. Faſt alles ift ge— 
gen einen Geiſt eber erlaubt, weil er gegen alles 
ſich wehren ann, nur Feine Rüge, welche ihn wie 
ein altrömifcher Henker die unmannbare Jungfrau 
in der Kornt der innigiten Bereinigung ſchanden 
und hinrichten will, 

Schaueſt du alſo fo fehr frigbübiich und ehrver- 
geilen in dieſes Journal: fo erführft du hier nad 
dem vorigen Doppel-Punft, daß ich ein Narr bin, 
und eine Närrin will, mit Einem Wort, daß ic 
eben ein Fenfler von dir, — wie zu einer Hinz 
rihtung Damiens um vieles Geld — gemiethet 
blos um aus dem Kenfter mich ſelber hinzurichten, 
nämlich hinunter zu fehen in den Meupeterichen 
Park, wenn Wina, in dieich mic vergafft habe, 
zufälig mit deiner Raphaela luſtwandelt. Ich 
freue mich Darauf, wie wir beide an unfern Fen— 
ftern ftehen und hinabſchmachten und lächerlich fein 
werden, Nichts ift komiſcher als ein paar Paare 





BVerliedter ; noch mehr wär’ ed gunzer rechter und 


ein finfer Flügel, der feufjend einander gegen« 
über ftände; — hingegen eine ganze Landsmann—⸗ 
ſchaft von Freunden ſähe nur deſto edler aus, 
Kür jeden ift eine Frau freilich etwas anderes: 
für den einen Hausmannkoſt, für ten Dichter 
Mactigallenfutter, für den Muler ein Schaueſſen, 
für Walten Hinmelbrod und Liebe: und Abend- 
mahl, für Weltmenfchen ein indiſches Bogelneft 
und eine ponımerfche Gänfebruft — Palte Küche 
für mich. Die Lungenfucht, welche Liebende und 
die Wärter der Geidenraupen — jene wollen ja 


: auch Seide dabei frinnen — davon tragen, wird 
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mich als Seladon eher verlaflen als ergreifen, 
weil ich fo lange die lungen» gefährliche Flöte eins 
fiede, als ih auf den Knieen liege und fprece. 
Ich bin dir aber wirflih fehr gut, Wina, zus 
mal da deine Singſtimme fo kanoniſch ift 
und fo rein! — Aber ich will denn mein heuti« 
ges Tagebuch über den Bruder anheben... 





Nachtrag zu N”. 56 ber fliegende Haͤ⸗ 
ring. 


Das vorfiehende war zur Teftament: Erefuzion 
abgeſchickt, als ich ed von derſelben — dem treff« 
lihen Kuhnold — mit diefem Briefe wieder 
befam: 


„Berehrtefter Herr Legazions⸗Rath! Sch glaube 
nicht, dab die van der Kabelihen Erben das 
bloße Ginheften der zugefertigten Dofumente, wie 
das Bultifhe Tagebuch if, für eine binlängliche 
Erfüllung der biographiſchen Bedingungen, unter 
welben Ihnen das Maturalienfabinet teftieret 
worden, nehmen werden. Und ıch jelber bin, ge: 
ſteh' ich, mit den Vortheilen meines Geſchmacks 
zu fehr dabei intereifiert, ald daß es mir gleich 
gültig fein folte, Ste durch Bult verdrängt zu 
fehen. Ihr Feuer, Ihr Stil ıc.. — — hultis 
gen (*). — 

Dazu fteht noch vieles andere dagegen. Es kom—⸗ 
men im Berfolge des Bultifhen Tagebuchs — zu⸗ 
mal im Februar, wo er in vollen Flammen tobt 
— Stellen vor, deren Zynismus ſchwerlich Aurch 
den Humor, weder vor dem poetiichen, noch füttlis 
hen Richterftuhle, zu entfchuldigen fieht. 3. B. 
die am 4, Februar, wo er fügt, "das junge Leben 
als eine Sonne verfchlingend verbauen und es als 
einen Mond faden- — Over da, mo er dem de: 
jenten Bruder, um ihn zu ärgern, erzählt, wie er, 
da er fein Waſſer um fi gehabt, um es ind ver⸗ 
trodnete Dintenfaß zu gießen, ſich doch fo geholfen, 
daß er eintunfen konnte, um fein Paquet Briefe, 
feinen »Briefbeutel«, zu fhreiben. Das zweite mag 
eher hingegen, daß er, wenn er mit vielen Oblaten 
Paquete geflegelt, und doc Peine Giegelpreife 
und feine Zeit, fondern zu viele Arbeit gehabt, 
fih blos eine Zeit lang darauf geſetzt, um andere 
Sachen zu machen unter dem Giegeln. Es find 
überhaupt, Berebrtefter, in unferer Biographie fo 
mande Anftößigfeiten gegen den laufenden Ge: 
fhmad — vom Titel an bis zu den Ueberſchriften 
der meiften Kapitel — daß man ihn wohl mehr 
zu verfohnen als zu erbittern fuchen muß. 

Noch einen Grund erlauben Sie mir, da er 
der legte iſt. Unſere Biographie foll doc, der 
Sache, der Kunft, der Schidlichfeit und dem Te: 


(*) Die Befcheidenteit erlaubt nicht, Lobfprüche Achen 
zu laſſen, die, wie leicht zu erratten, den Gegenſtand 
ga einem literariihen Pair ausrufen und die deſto 
größer und folglid deſto unverdienter find, je feiner, 

ıdeter und aufrichtiger der Geſchmack des 9, Bürs 
germeifters betanntlich if, 


| ftamente gemäß, mehr zu einem biftoriihen Ro— 
man als zu einem nadten Febenslauf ausfchlagen ; 
fo daß uns nichts verdrüßlicheres begegnen könnte, 
ald wenn man wirflih merfte, alles fei wahr, 
Werden wir aber dieled verbüten — verjeihen 
Sie mein unhöfliches Wir — wenn wir blos die 
Mamen verändern, nicht aber den Gtil der Ak— 
teurs? Denn wird man uns nicht auf die Spur 
kommen fhon dur Wults unverändert geliefertes 
Tagebuch allein, fobald man deflen Stil mit dem 
Etil des Hoppelpoppels (auch dieſer Titel aehört 
unter die Gefammt:Rüge), den die Welt gedrudt 
in Händen hat und deifen Berfaffer feit dem neu: 
lihen Artikel im literarifhen Anzeiger jeder 
fennt, zufammen zu halten anfängt ? O ich fürchte 
zu fehr. — 
‚Aber alle tiefe Noten fiören tie Verehrung 
nicht, womit ich ewig ıc. 
Kuhnold. 


Ich antwortete Folgendes: 

„Ich fluche, aber ich folge. Denn mas hälf es, 
den Deutſchen zuzumuthen und das Beifpiel zu 
geben, nur wenigſtens auf dem Drudpapier — 
nicht einmal auf dem Reichsboden — fo keck zu 
feın als ihre Vorfahren im 16ten, ıTten Säkul 
auf beiden waren? Gedachte fügen, fie hofften 
feitdem von den Zranzofen weiter gebracht zu fein. 
Unjer Diamant ver Freiheit ift aus unferem 
Ringe in einen Dracenfopf gefommen, wo er 
nicht eher glänzen kann als bis wir im Drachen⸗ 
ſchwanze ftehen. 

Ich weiß nicht, ob ich mich dunkel erfläre, 
hoff es aber. 

Trefflichfter ! der Humorift hat zwar einen närs 
rifhen,, widerliben Berghabit zum Ginfahren in 
feine Stollen ; — er verleibt fih zwar nah Ver⸗ 
mögen alle Aus: und Miß⸗Wüchſe der Menſchheit 
ein, um dad Beifpiel der Mißgeburten zu befolgen 
und zu geben, die in vorigen Jahrhunderten blos 
darum mit fleifhernen Kontangen, Manſchetten 
und Pluderhofen geboren wurden, um damit der 
Welt, wie die Etrafprebiger erriethen, ihre anı 
gezogenen vorzumwerfen; — und hiemit wäre Vult 
entfchuldigt —; aber wie gedacht, ich folge und 
fhlage nichts ein ald den alten ariftotelifchen 
Mittelfteig, der bier darin befteht, dag ich weder 
erzähle noch erdichte, fondern dichte ; und wenn 
Skaliger in einem Werfchen von acht Bogen über 
feine Familie im Stande war, vierhundert und 
neun und neunzig Berfälibungen anzubringen, 
wie Scioppius gut erwieſen (*); jo dürfte ineinem 
Werken von eben fo vielen Binden die Doppel- 
zahl davon eben fo leicht ald nützlich ausfallen. 

Bor dem Errathen der wahren Namen unferer 
Geſchichte Dürfen wir, H. Bürgermeifter, uns 
nicht ängftigen, da bisher für feine von allen 
Städten, die ich in meinen vielen Romanen ab« 
fonterfeiet habe, der Buſchingiſche Name ausge 
fpähet wurde, ungeachtet ich in einigen davon 
felber wohnte, fogar z. B. in Haelwebeemcebe 
| und Efgeerenengeha. 


— ———— 


| €) Mencken de Charl. erud. ed. IV. 
— — — — — — — — — —— — — — — —— 
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Indeß erſuch' ich die Teſtament-Exekuzion, daß 
mir doch Vults Einleitung zu feinem Tagebuch 


ſammt unſerem Briefwechſel darüber in den flies 


genden Häring (Nr. 56.) einzunehmen zugelaſſen 
werde, weil Suchen daturd vorbereitet werden, 
die ohne das Tagebuch kein Dienich motivieren fann, 
nämlich Vuſts fchnelles Ginzieben und Verlieben. 
Waͤhrlich Sie, verehrliher Stadtrath, find glücklich 
und erfahren nichts von den Vater- und Mutter, 
befchwerungen erträglicher Autoren. Sie ald Den: 


des Grundes, und der Freiheit dazu, und alles 
was Sie nur machen oder fehen, befommen Sie 
ſogleich ſchon motiviert — — Aber Dichter haben 
oft Die größten Wirfungen recht gut fertig vor fich 
liegen, fönnen aber mit allem Herumlaufen feine 
Urſachen dazu auftreiben, Feine Bäter zu den Jung— 
fernfindern. Wie ihnen dann Sritifer mitirielen, 
die weniger mit als von kritiſchem Schweiße— der 
bier die Krankheit, nicht die Krifis if — ihr | 
Brod verdienen, wiffen der Himmel und ich am 
beiten. 
Der ich verharre ıc. ıc, 


ſchen ftehen fämmtlid unter dem herrlichen Satze 


J. P. F. R. 





Meiner Bitte wurde, wie man ſieht, willffshreng 


N= 57. Regenpfeifer, 


Doppel = Kcben, 


„Der Himmel befteht wahrſcheinlich aus erſten 
Tagen — wiewohl die Hölle auch — fo fehr jauch— 
zet mich heute dein elendes Net an,“ fagte Bult 
beim Fruhſtuck. Beide gingen in ihre. Wohnungen 
an ihre Arbeiten nah Haufe. Vult ſchrieb am 
Tagebuch ein wenig und ſchnitt zwei brauchbare 
Ausihmweifungen fogleih heraus für den Hoppel: 
vorpel, Dann hab er aus dem Fenfter und ſprach 
jur freundlihen Raphael herab, melde auf Bas 
ters Befehl im Garten Wache fiehen mußte, weil 
man die Bilsfäulen wie die Drangerie-Stäften in 
die Winterquartiere trug. Da er voraus fah, daß 
Walt ihn hören müßte, fo ſchneiete er zierlich⸗ge— 
fiorne Eisblümden von Anfpielungen auf Fıebe, 
Kälte, Halbgötterhen und ganze Göttinnen hinab, 
melde, hofft' er, Walts und Raphaelens Wärme 
ſchon zu jbönen bunten Tropfen aufbauen würs 
ten. Raphaela ließ ahnliche Eisblumen an feinen 
Scheiben anihiegen ; und wurde im Falten Wetter 
des Gartens ſchön geheizt, blos weil Bult ein 
Mann und ein Edelmann war. Für mand)es 
Mädchen ſitze ein Ahnen- Dann auf feinem Stamm, 
baum fo entgliedert und zerſchoſſen wie ein Schü: 
genvogel am dritten Tage auf der Stange, fie 
wird doch an ihm gern zur Königin und will ihn 
erzielen, Mit einer Freude ohne Giferfucht gab 
fie ihm auf die Frage, mann der General mit 


Flegeljahre. 


——— — —— —— — — — — — —— —— — — — — 











ſeiner Tochter komme, die Hoffnung ihrer 
Nahe. 

Kaum hatten die Gebrüder mit größerer Mühe 
wieder zu fliegen und zu ſcherzen angefangen im 
Roman : fo ftand Bult auf und murmelte fo zu ſich 
— Walt mußt’ es hören —: wich wüßte nicht, war: 
um ich nicht zu meinem einfamen Bruder einmal 
einen Spaziergang machte da die Wege von hier 
zu ihm noch ebener und fefter find als felber in 
Ehurfachien.“ Darauf öffnete er das Kappfenſter⸗ 
den am gemalten Pulafie der Bühnenwand und rief 
hindurch: kannſt du mich hören ? Sch hätte Luft zu 
dir zu marfchieren, wenn du eben allein wäreft. 
„Du Schelm, du guter,“ ſagte Walt. Jener reifete 
denn um die Wand mit anderthalb Schritten und 
dem Wandnachbar entgegen mit vorgeftredtem 
Handſchlag fagend: „mich fchredt das Schneege⸗ 
fiöber draußen wenig ab, dich in deiner Cinfiedelei 
aufzuſuchen und fie vielleicht zu verwandeln in eine 
ladyende Zweiſiedelei.“ — „Bruder, ſagte Walt, 
vom Screibetifh aufftehend, könnt' ich komiſch 
dichten oder dürfte man einen Freund abfaatten 
in Riifen und Schattenriſſen: wahrlich ich ſchriebe 
jeden Schritt ab von dir. Aber ich glaube nicht, 
daß ed ſich geziemt, ein geliebtes Her; auf den 
voetiichen Marft zur Schau zu legen. Bin ich etwa 
zu ſehr im Schreibfeuer ?.” 

„Mein, verfegte Vult, auch nicht im Mechte: 
ifts Zufall oder mad, Daß du in der Stube wieder 
ein Linker bift, und ich ein Rechter ? (5) — Aber 
ich muß endlich nach Haufe, Alter, und da ſpaßen 
— vor Welt und Nachwelt.“ Er ging. Walt 
hielt es fur Pflicht, ihn auch bald zu befuchen, um 
ihm die Ginfperrung in eine halbierte Stube ein 
wenig zu vergelten. Er ſagte Vulten, wie heute 
fo viele andere Zufälle Ah zu ihrem Glück verei: 
nigten, daß 3. B. der erfie Schnee falle, der von 
jeher etwas häusliches und heimiiches für ihm aus 
der Kindheit gehabt, gleihfam die Maienblüm: 
chen des Winterd — und daß er heute von bier 
aus die erfien Drefcher höre, dieſe Sprach- und 
Spielwalzen ded Winters. »Du meint die Fle—⸗ 
gel, fagte Vult; mur föret ihr Taft meiner Flöte 
ihren. — „Wie kommts beiläufig, mein Alter, — 
fagte Walt — daß ein faft fo einfültiger Vers, der 
den Taft von drei Drefhern nachklappen fol, et- 
was Anziehendes fiir mich hat: »im Winter, mein 
Günther, fo driicht man das Korn ; wennd Palt if, 
nicht alt biſt, und tapfer gefror'n.“ — Es kann fo 
fein, antwortete Bult, Das der Vers in feiner 
Art vortrefflih if, und nachahmend, wer mills 
wiſſen ? — Dper auch, weil ihn uns unfer Buter 
fo oft aus H. v. Rohrs Haushaltungs: Recht vor: 
lad. Nämlih in Churfahfen hatte damals Pie 
Drefhherzunft befondere Gefege. 3. B. wer, wie 
du weißt, das halbe Vierte nicht nach dem Verſe 
draſch: Fleiſch in Töpfen, laßt uns höpfen, bekam 
vierzig Streiche mit der Wurfſchaufel auf den 
Steiß. So wars ein Zunftartikel, dab man für 
jeden Zank in der Scheune einen neuen Flegel 
abgeben mußte; eine Strafe, welche bei literari« 


(") Bekanntlich diefen im Dorfe Eitertein bie fürfti- 
hen Unterthanen am rechten Bachuier die Rechten, bie 
adeligen am linken die Linken, 


— — — — — 
— — — 
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ſchen Zwiſtigkeiten ſchon im Fehler ſelber abges lungen paſſen, als auf ſcherzhafte und witzige und 


fuhrt wird, 

Beide hoben wieder dad Schreiben an, „Ich 
dachte jegt daran — rief ihm Bult aus dem Pus 
laſtfenſterlein — ald id dich laut das Papier um: 
wenden hörte und inne hielt, wie von ſolchen 
| Kleinigkeiten ganze europaäiſche Stätte, für die 
wir etwa arbeiten, ihren feinſten Empfindungen 
geradezu abhängen, Gine von Staub verdidte 
Dinte — oder eine elende weiße, die fih fputer 
fhwärzt — ein ähnlicher beiiohlner Kaffee — ein 
raucender Dfen — eine knuſpernde Maus — 
eine verdammte reißige Feier — ein Bartfdeerer, 
der dich gerade mitten in deinem höchſten Schuß 
durch den Aether einfaift und dir mit dem Bart 
die Flügel beſchneidet — — find das nicht lauter 
elende Wolfenfloden, weldye einer ganzen Erde 
eine Sonne voll Strafen, um einen Autor jo zu 
nennen, verdecken können? Es ii ja orerutliche | 
Fopperei der Welt, Auf ter andern Geite ıft 
ed allerdings — fchreibe aber dann fort — eben lo 
ermunternd und erhaben, daß der Tropfe Dinte, 
den du oder ich nachher aus der Feder aufs Papier | 
im Stillen hinflößen, Waſſer fur vie Muühlräder 
der Welt fein kann — aushöhlendes Retzwaſſer 
und Zropfbad für das Rieiengebirge der Zeit — 
ein Riechſpiritus und Hirſchhorngeiſt für mundes 
Bolt — 2er Aufenthalt Des Dieergoites als Zeitz | 
geiſtes — oder font etwas ähnliches dem Tropfen, 
womit ein Banquier oder ein Furft Städte umd 
Länder überfhwenmt. Goit! womit verdient 
man et, daß man fo erhuben it 3 — est ſchreib' 
aber,‘ 

Abends gegen vier Uhr hörte Walt deutlich, | 
daß Vult zu Floren fagte: „eh du und betieft, 
fhönes Kind, io laufe zum H. Notatius Har— 
niſch, in meiner Nachbarſchaft, und ich Tieß' ibm , 
bitten, diefen Mbend zum Thee, auf einen The 
marchant — und bringe nur mir Licht, weil er 
dann feines braucht.” — Walt erfhien, um das 
erſtemal in feinem Leben einen Thee anders ale 
nad Laxiermitteln zu trinfen. Vult gab ibn mit 
Bein, den er nie vergaß zu borgen. „Wenn die | 
Alten ſchon den Ahorn mit Wein begoflen, wie | 
viel mebr wir den Lorbeer 1! — Ber einen Hop: | 
velgoprel ſchreibt, follte ohnehin einen Dopvels 
voppel irinfen, ja er follte beides vereinen, umd 
ein Punſch-Royaliſt werden, wenn du weißt, was 
Punsch royal ift. Sch genieße dus Leben sub | 
utraque,” Beide fuhrten darauf ihre guten 
Diskurſe wie Menſchen pflegen und follen. Bult: 
„Ich forech’ unendlich gern — vorher eb ich Las 
Gefprochene auficreive. Taufend Suchen laſſen 
fih erfinden, wenn man feift und kriegt. Daher 
kommts vielleicht, 2a6 man auf Akademien ſich 
in alle Wurden und Erlaubniffe, zu lehren, micht | 
wie an Hofen bineinichmeicelt, fondern hinein— 
sanft, d. h. disputiert, wozu Sprechen fo nöthia, | 
z. B. fo bring’ ich felber dieſen Einfall oder den | 














vhilofophiiche ; dir hilft Reden mehr, mir Schwei⸗ 
gen,” — Bult: „Der Winter ift überhaupt die 
fruchtbarfte Lettern⸗Jeit; Schneeballen gefries 
ren zu Bücherballen. Dingegen, wie reifet und 
fliegt ein Menih im Lenz | Bier wären Bilder 
leicht ; aber die Oſtermeſſe iſt der befie Beweis.” 
— Walt; „Es iſt ald wenn der Menih von 
neuen Bergen aud Wolfen umſchloſſen, ohne Him⸗ 
mel und ohne (Erde, blos im Meer das Schnee 
treibend — fo gun; allein — fein Sinaten und 
Peine Farbe in der Natur „ich wollte etwas far 
gen; nämlich der Menſch muß aus Mangel auße⸗ 
rer Schörfung zu innerer greifen.“ 

Vult: „Trink' dieſe Tafe noch. O fehr 
wahr! Wiewohl wir heute eben nicht viel ge 
fchrieben und ich gar nichts.“ 

Beide bedauerten wur, dab ihre fo ſchöne Ges 
meinſchaft der Güter durch Mangel an Gütern 
etwas geftört würde, indem alles, was fie von 
Geld in Händen hätten, ib blos auf Die Goldfin⸗ 
ger daran einfhranfe. Weder Bult fonnte auf 
dem Inſtrumente, das er blies, noch Walt mit 
den Inſtrumenten, die er jest felten zu machen 
befam, fi viel verdienen. Armen:-Anftalten für 
beide mußten getroffen und jeder der Allmoſen⸗ 
Pfleger des andern werden, Noch heute, ja auf der 
Stelle mußte ein Zauberihlug Bon unabfehlichen 
Folgen geiban werden; fie thaten ibn im Wein 
feuer mit pier Armen, 

Sie ſchickten die erfien Kapitel und Ausſchwei— 
fungen des Hoppelpoppel oder das Herz an den 
Magifier Dyf in Leipzig zum Berlage, 

Denn ein Werk kann immer mit dem hinterm 
Ente noch in der Schneckenſchale des Schreibunites 
wadien, indeß das vordere mit Fuhlhörnern 
fhon auf der Portftraße kriecht. Sie fegten ihre 
erfte Hoffnung gütiger Annahme darum auf den 
Magitter, weil fie glaubten, eın Buchbändler, der 
felver eın Gelehrter ıfi, babe doc immer mehr 
prufenden Geſchmack fur Manujfripte als ein 
Buchhändler, der erft einen Gelehrten hält, 
welcher prüft. 

Walt mußte im Briefe — auf Bults Welt:-Rath 
— ſich fiolj geberden, und fi ale Mechte der fol- 
aenden Aufligen vorbehalten. „Da Milton — 
fegte er hinzu, 12 Guineen fur fein verlornes Pas 
radies einſtrich, fo wollen wir, um in Leipzig zu 
zeigen, wie wenig wir uns ibm gleichiegen, acht 
und vierzig begebren.v — Der Notar erflaunte , 
daß ein Autor, beionders er, die große Gewalt 
ausube, Papier, Drud, Format, und Gtärfe 
der Auflage — drei taufend Gremplure wurden 
dem Magiſſer zu druden erlaubt — dam Verleger 
vorzuſchreiben. 

Vult trug darauf ſelber die Kapitel auf die ſäch⸗ 
ſiſche Poſt, um, wie er ſagte, einmal wieder die 
Welt zu feben, 

Am Tage darauf ſchuſen beide fehr, in junger 


vormittägigen vom Flegel zu Papier,” — Walt: Autor glaubt, alles was er auf die Poſt ſchickt, 
"Darum werden Briefe als Nachhalle der Ges | fei ſchon dadurch verlegt und gedruckt, und ſchreibt 
ferabe fo geſchätzt.“ — Bult: „denn fogar zum | darum fleißiger. Kein Beſuch, fein Feſt, Beim 


Phrloiophieren ift ein zweites Menichengefiht be 
hifliber als eine weiße Wand: oder Pupier- 
Seite” — Walt: »D Lieber, wie haft du Recht 1 
Doch kann es nicht fo fehr auf poetifche Darftels | 


Menſch, fein Brief ftörte fie. Bult hatıe fein 
Geld und Walt war zum Gitling geboren. Di 
ter bauen, wie die afrifanıfhen Wölfer, ihre 
Brodfelder unter Mufif und nach dem Zafte an. 
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Wie oft fuhr Walt überglüdlih vom Seffel auf 
und durd die Stube mit der Feder in der Hand 
(Vult fah oben über die jranifhe Wand hinein 
und merft’ ed an) und ans Fenſter und fah nichts 





umd fonnte den füßen Sturm faum aus der Bruft 


aufs Papier bringen und ſetzte ſich wieder nieder ! 
Darauf ſagt' er überfliegend; Flöte immer, 
mein Bult, du fiöreft mich nicht: ich gebe gar 


nicht darauf Acht, fondern veripüre nur im Age 
meinen Das Ertönen vortheilhaft.r — » Sagt mir 
lieber, ihr Kauz, von was ich jetzt auszuſchweifen 


habe in Euerem Kapitel, damit wir beifammen 
bleiben.” ſagte Bult. 

Ueber dem Eſſen — bald auf Waltt, bald auf 
Bults Zimmer — dehnten beide vie Mahlzeit in 
die Länge, die aus Giner Porzion für zwei Men: 
ſchen beftand, weil fein Wirth die zweite her: 
borgte (mas jedoch das Beiſammenwohnen defto 


fhöner motiviert ) und zwar dadurch, daß fie mit ' 


höherem Geſchmacke forahen als mit förverlichem, 
und mehr Worte als Biffen über die Zunge brach— 
ten. Sie rechneten aus, um wie viele Meilen 
die erften Kapitel dem Magıfter Dyk ſchon naher 
wären, mit welchem Feuer der Hoprelpoprel ihn 
durchgreifen und aus allen Fugen ſchutteln wurde, 
und ob das Druden etwı, wenn ed anginge, 
nicht fo ſchnell fortginge, daß mit dem Schrei« 
ben Baum nachzukommen wäre. — Bult bemerfte, 
wenn ein Romanſchreiber gewiß wühte, dab er 
ſterben würde — 5. B. er brächte ſich nur um — 
fo könnt' er fo feltiame herrlihe Verwicklungen 
wagen, daß er felber fein Mittel ihrer Auflöjung 


abjähe, außer durch feine eigne; denn jeder würde, | 


wenn er todt wäre, die durchdachteſte Entwidlung 
vorauffegen und darnac herum innen. + Weißt 
tu denn gewiß, Walt, daß du am Yeben bleibfi ? 
Sonft wäre manches zu machen. — Inzwiſchen 
ſeh' ih jest in unſter Stube herum und denke 
daran, mie auffallend, falls wir num beide durch 
unfern Hoppelrorvel uns unter Ehrenpforten und 
in Unſterblichkeit⸗Panthea hinein fchrieben,, unfer 
Reft würde geſucht und bejucht werden — jeten 
Bettel, den tu an die Wand fpudteft, würde 
man wie aus Rouſſeau's Stube auf der Peters: 
Inſel abfragen und abdruden — die Etadt felber 
befäme einigen Namen , wabricheinlih nach Aehn⸗ 
fichfeit von Ovidiopolis den Namen Harnischo- 
polis. — Was mir aber die periönfiche Unfterblich: 
feit verfüuert, ift, Daß mein Name nur lange 
währt, nicht lang (*). O wer es wiſſen fönnte bei 


der Taufſchüſſel, daß er fih einen großen Namen | 


machte, wurde fich ein folber Mann, wenn er fonft 
fcherzt, nicht einen der ausgeitredteften erfiefen, zum 
Beifpiel (denn der Einn hat nichts zu Tagen) ven 
Namen, der fhon ein Muskel fuhrt, nämlich 
Mr. Sternocleidobronchoericothyrioideus. Bes 
lejene Damen kamen zu ihm und redeten ihn an: 
H. Sternocl und fünnten nicht weiter. Mili— 
tairs thätene nach und fagten: H. Sternocleido !— 


Die Geliebte allein fuchte den Namen auswendig 


zu fönnen und liebt‘ ihn fo fange als fie aus— 
fpräche: theurer Mr, Sternocleidobronchocrico- 
thyrioid! Gr wurde gern zitiert von Gelehrten, 
weil ſchon fein Name eine Zeile gilt vor Gegern 


(*) Bange bezieht fich auf Zeit, lang auf Raum, 
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und Käufern. — Apropos! Warum ſchickt den 
der Sieben⸗Erbe Pasvogel nicht ten erſten Korrek⸗ 
turbogen, gemäß allen Teſtament⸗ Klauſeln in 
Haslau 9 

„Der Autor beifere noch ander Handſchrift, 
ließ er mir vorgeftern fagen,- fagte Walt. — 
Duranf verfhnauften fi beide in der Luft. Wie 
manchen flüchtigen Zug ter höhern Gtänte 
fchnappte der Notar auf der Straße im Borbei- 
geben auf für feinen Roman. Die Art, wie 
ein Haslauer Hoffavalier aus dem Wagen iprang 
oder wie eine Gräfin aus dem Fenſter ſah, tonnte 
| romantifch niedergefchrieben merden und Gin 
| Mann für Tauſend ſtehen und fallen ! Diefe He: 
bertragungmanier, ein Farbenkorn zu einer erho— 
benen Arbeit zu machen, erleichtert Bauernföhnen 
das Studium der höhern Stände unglaublic. 
Nus demfelben Grunde befuhte Walt am liebſten 
die Hoffirde und that die Augen auf, 

Alsdann ging man nah Haufe und ans Erſchaf⸗ 
' fen, das fo lange währte bis es finfter wurde. Auf die 
| Dämmerung verfhoben fie — um Licht zu erivaren 
| theilsweitläuftigere Gefpräce,theils Klöte. Wenn 
Vun fo blies hinter der Band und Walt fo dort ſaß im 
Finſtern und in den blauen Sternenhimmel ſah und 
an den Morgen in Roſenhof dachte und an Wina's 
Herz und Wiederkunft und unter dem mondhellen 
Flötenlichte fein klippenvolles Leben eine romantische 
Gegend wurde : o fo ſtand er oft auf und fehte 
fi wieder hin, um ten Bruder im Blafen da» 
durch nicht zu ftören, daß er ihm befannte, wie ihn 
jegt die Minuten in Brautfleidern umtanzten 


| 
) 
ı 
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ausgeblafen hatte, umd nach der fangen Polar: 
dämmerung Licht kam: fo ſah ihn Walt forfchend 
an und fragte froh : »bift du äufrieden, Bruder, 
mit diefer fußen Enge des Lebens, und mıt den 
Orcheſtertönen und innern Zauberbildern, die 

wir heute vielleicht eben fo reich, nur ungeftörter, 
| genofien haben als irgend ein großer Hof %- — 

„ine wahre Himmelfarte ift unfer Leben, ver- 

ſetzte Bult, freiiich vor der Hand nur ihre weiße 
| Kehrfeite; doch einen Thaler, den mir jemand 
auf die Starte legte, ſäh' ich nicht mit Unluſt.“ 

Am Morgen darauf ſprach Walt von feinen ſchö— 
nen Ausfichten auf die flötende Nachtigallendäm— 
merung. Etwas mühfam wurde Bult zu einer 
neuen Wiederfhörfung des melodifben Himmels 
gebracht. Aber mit deſto größerem Feuer erzählte 
darauf der Notar, wie glüdlih er Die Dämmernde 
harmonische Hörzeit angewandt ‚habe, nämlich zur 
Verfertigung einer Replik und eines Stredveries 
‚im Noman; der Held ſei, — hub‘ er unter der 
Flöte gedichtet — getadelt worden, daß er über das 
Wort einer alten, franfen, dummen Frau, welde 
ihn für feine Gasen an jedem Abend in ihr Gebet 

eifrig einzuſchließen verſprochen, ſich innigft ers 
| frenet, allein der Held habe verſetzt: nicht ihres 
Gedetes Wirfung auf ihn wäre ihm etwas, fogar 
wenn Diele gewiß wäre, fondern die auf fiefelber, daß 
ein fo frierendes Weſen dod} Jeden Abend in eine 
ſchöne Erbebung und Erwärmung gelange, „Sit 
das fein wahrer Zug von mir, Bult ?” 

„Es iſt ein wahrer von dir (fagte -Bult). In 
der Kunft wird, wie vor der Sonne, nur das Heu 
warm, nicht die lebendigen Blumen.” Balt vers 





N 
ı 








— — — — 


| 
| 


| 


und mit Rofenfetten umflöchten. Aber wenn er | 








ftand ihm nicht; denn oft fam es ihm vor, als 
finde Bult zuweilen fpäter den Sinn als das 
Wort. 

Im nähften Dämmerungsfeiertag und Feier 
abende, nämlich im dritten, war der dritte abge— 
ſchafft, Vult griff fein Flötenloch, blies feine Note. 
Aber der Bruder nabm den kuünſtleriſchen Eigenſinn 
nicht übel , hielt ven Bruder für fo glücklich als 
fih und wandte nichts ein gegen einen Wechſel der 
Dammer⸗Partien. „Hab ich denn nicht eine Luft⸗ 
röhre wie du, fo gut zu Luuten gebohrt als die 
Flöte? Kann ich dir denn nichts fügen, ohne dus 
Holz ins Maul zu fieden ?+ — „Disfurieren wir 
lieber beiderſeits,“ fagte Vult. 

In den folgenden Dämmerungen Pehrte diefer 
jur alten Sitte zurüd, hinter den Paternenanzün: 
dern die Gaſſen zu durdftreifen — ein Abenteuer 
mit einer Schaufpielerin zu beftehen — Burgunder 
allein zu borgen (Walten hielt er, feit diefer ihn 
mit Zuder abfußte, feined mehr würdig) — mit 
der Flöte in fremde Flöten auf ver Gaſſe oder in 
die Kulıffe einzutreten — und ſich endlich auf tem 
Kaffeehaufe halb todt zu ärgern, daß er am Ende 
fo gut als einer, ib unter die Haslauer miſche, 
und, allmälih hinabgewöhnt, ſich mit ihnen in 
Geſpraͤche verflehte, da er doch mit der feſte— 
fien Verachtung im Sommer angefommen 
fei. 

Walt blieb freudig zu Haufe; er fand in den 
kleinſten Blümchen , die durd feinen Schnee hin: 
durch wuchien, fo viel Honig als er brauchte. Als 
die Tage abnahmen: fo freuete er ſich über die 
Fänge der Abenddämmerung fo wie des gefiirnten 
Morgens ; ohne Dabei zu vergejien, daß er fi eben 
fo gut, nur fpäter, über die Zunahme freuen wurde. 
Der Diond war eigentlich fein Gluckſtern, fo daß er 
ihm in jetem Monate nicht viel weniger als fieben 
und zwanzig fhöne Abende orer Morgen herun— 
terwarf; denn beinghe vierzehn Tuge (nur vie 
paar erften ausgenommen ) fonnt’ er auf deifen 
Wahsthum bauen, — von Vollmond bis zum 
legten Biertel, wurde ohnehin Elyiiums Schimmer, 
blos fpäter, oft über feinem Kette aufgetragen, 
und das fette Viertel gab den Morgenjtunven 
Silver in ven Mund. Da einmal gerade ın der 
Dämmerung Bullmufif gegenuber war: fo nahm 
er fib jein Stud Winterlufidarfeit heraus, fo gut 
wie einer. Die Mufif drang unſichtbar, ohne den 
Armen-Zickzack und die Backen⸗Kurven des Or: 
chefters , nur entförvert mit ſeligen Geiltern in 
fein dämmerndes Stübchen. Er ftellte fib zum 
Tanzen an, und weil es ihm an den ſchönſten Tän— 
zerinnen nicht fehlte — da ganze Harems und 
Nonnenſchaften darin waren und mehrere Roſen— 
nadchen und alled —: fo joa er Göttinnen von fols 
chem Glanz zum Tanzen auf und machte mit ihnen 
—obmohl leife, um unter feinen Füßen nicht rejen- 
fiert zu werden — nach den fernen Tuften, die er 
begleitete, fo aut feıne Pas, feine Seiten: , feine 
Borpas zu Hopstänzen, zu Eier- zu Schamltängen, 
daß er fi vor jedem ſehen laſſen durfte, der nichts 
uchte ale einen muntern Geift, der im Finftern 
umher feßt. Was er in der Seligfeit zu ſcheuen 
hatte, war blos Bults plöglicher Eintritt. 

Ihn — ter ohnehin nicht gewohnt war, daß er 
etwas hatte — drüdte kein Entbehren, er hatte | 
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Phantaſie, welche helles Kryſtalliſazionwaſſer iſt, 
ohne welches die lichteſten Formen des Lebens in 
Aſche zerfallen. 

Doch wurde fein Himmel nicht immer fo phans 
taſtiſch weit über die Lufte der Erde hinaus geho⸗ 
ben, er wurde auch zuweilen fo real heruntergebaut 
wie ein Theaters oder Betthimmel. An Sonn 
tag⸗Geläuten, am Hofgarten, an friſcher Pulter 
Luft, an Winterfonzerten (die er unten auf der 
Gaſſe fpazierend hörte) hatt’ er fo viel Antheil als 
irgend eine Perfon mit Schlüffel und Stern, ter 
im Innern gerate beide fehlen. Aß er fein Abend⸗ 
brod, fo fügt’ er: „der ganze Hof ift doc jegt 
auch Brod wie ih; = dabei fegte und benahm er 
fi zierlich und artig, un gewiſſermaßen in guter 
Geſellſchaft zu figen. An Sonntagen fauft’ er in 
einem guten Haufe fi einen der befien Bordtors 
fer Aepfel ein und trug ihm fich Abends in der 
Dämmerung auf und fagte: »ganz gewiß werden 
heute an ten verfchiedenen Höfen Euronens Bord: 
dorfer aufgefegt, aber nur als jeltner Nuchtifch ; ich 
aber mache gar meinen Abendtiſch daraus — und 
wenn ich mehr Leibliches begehre, du guter Gott, 
fo erfenne ich deine Güte nicht, die mir ja in 
Einem fort mit flillften Freuden wie mit tiefen 
Quellen die Seele überfüllt. 

Im durhfihtigen Netze feiner Phantafie fing 
fih jeder vorüberſchießende Freuden⸗Zweifalter — 
duzu gehörte fonar ein erwachender gelber Schmet- 
terling im Gartenhaus — jeder Stern, der ftarf 
funfelte — italiäniibe Blumen, deren deutichen 
Treibfcherben zwiſchen Schawls er auf der Gajfe 
aufgeſtoßen — eine befrängte, zwiſchen Anducht und 
Putz glühende Braut — ein ſchönes Kind — ein 
SKunarienvogel in der Webergajfe, der mitten im 
deutihen Winter in Stanarieninieln und in 
Sommergärten hinüber fchauen ließ — und 
alles. 

Flog Flora, die Bettmeiſterin, mit hellen ®e: 
fangen die Treppen herauf, fo hörte er erſte Sän- 
gerinnen für feinen Theil. — 

Einſt an einem Markttage hatt’ er halb Stalien 
mit einem ganzen Frubling um fih. Der Tag ſchien 
dazu erleien zu jein. Es war eın jehr kalter und 
heller Winternadimittag, worin Mücken in ven 
fhiefen Stralen fpielen, als er im Hofgarten — 
den der gute Furſt jeden Winter dem Publikum öff— 
nen ließ— die filbernen Schneefloden der Bäume uns 
ter der bligenten Sonne in weiße Blüten, die den 
Frubling überfuden, umdachte und darunter weiter 
ſpazierte. So plößlich auf die Frühblinginfel auss 
geſetzt, ſchlug er in ıhr die heiteriten Wege ein. Er 
machte einen nahen an der Bude eines Sämereien- 
händler vorbei, und hielt ein wenig vor deflen 
Budentiſch, nicht mn eine Düte zu faufen — wozu 
ihm ein Beet fehlte, da alle feine Morgen Lands 
nur in feinem Morgenland beftinden — fontern 
um den Samen von franzöſiſchen Radieſen, Maien, 
rüben, bunten Feuerbohnen , Zudererbien, Kapu⸗ 
zinerialat, gelvem Prinzenfopf zu denken und zu 
riehen und auf dieie Weite Mach Bults Ausdrud, 
glaub‘ ich) einen Vorfrühling zu ſchnupfen. Im 
der That geht unter allen Sinnenwegen feiner fo 


: offen und kurz in das feft zugebauete Gehirn als 


der durd die Nufenhöhlen. 


Darauf holte er fih beim Bücherverleiher 
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die Lenz: Baden verzuftellen, die darin auftraten, 
Blos das Oekonomiſche, Botanifhe und Natur 


hiſtoriſche überhüpfte er ohne beſondern Verſt ind 
und Eindruck, weil er auf wichtigere Dinge zu 
merfen hatte. 

Als der Bruder fort mir, fland gerate bie 


Adentröthe am Himmel und auf dem Schmeege: | 


dirg, diefes Voeſtuͤck Aurorens, Diefer ewige Wie- 
derfhein des Fruͤhlings. 

Heber das Haus heriiber war fhon das Mond 
viertel gerückt, und fonnte, nicht meit von der 
Nöthe, zugleich mit ihr in fein Stübchen fleine 
Barden und Stralen werfen. „Wenn nicht der 
Winter nur eine längere Polar. Morgenröthe des 
Frühlings für die Menſchen if, ſagt' er, indem 
er aufitand, fo weiß ih in der That nicht mad 
fonft.» Der ganze Nachmittag war voll Frühling 
gewefen — und jegt in der Abendſtunde quoll gar 
ein Nactigallenihlag wie aus einem außern 
Blütenhain in feinen innern herüber. Er nahm 
einen Judenjungen, der im nachſten Wirshehaus 
fhlug, für eine wahre Nachtigall. Ein unmerflis 
“er Irrthum, da die Philomele, die uns finat, 
eigentlich Doch nirgents ſitzt und niftet als in un—⸗ 
ferer Bruft ! Schnell, wie von einem Zauberer, 
wurden vie fteilen Aelfenwände feiner Lage umher 
mit Epheu und mit Blümchen überzogen. Der 
Mond kam heiler herein und Walt fand und ging 
mitten in feinem leiten Glanze fräumend betend; 
es war ihm als höben umd hielten ihn vie geraden 
Strafen und als habe er jeven gemeinen Geaen« 
fand im Zimmer over auf der Gaſſe mit Keftianes 
ten zu verhüllen, damit der Himmel nur Himmlis 
fches auch auf Der Erde berühre. „So war es 
gerade einſt, fang er mehrmals, auf jenen Abend 
beutend, wo er eben Wind's Zimmer monoftill 
auf und ab ging. Za er improvifierte fingend den 
Polpmeter : 


Liebſt du mich,» fragte der Jüngling die Ger 
liebte jeven Morgen; aber fie ſah erröthend 
nieder und ſchwieg. Sie wurde bleicher und er 
fragte wieder, aber fie wurde roth und ſchwieg. 
Einft als fie im Sterben war, fam er wieder und 
fragte, aber nur aus Schmerz ; liebſt du mic 
nicht ? 4 — und fie ſagte Zu und ſtarb. 


Er verſang ſich immer tiefer in ſein He — 
Zeit und Welt verſchwand — er fpielte wie eine 
ſterbende Ephemere füß in ten hellern Stralen 
des Mondes und unter Mondſtaäubchen — : da 
fam Vult heiter zurück und brachte die Nachricht, 
Winag fei angefommen, deckte aber fogleich deren 
Werth für ibn felber durch eine zweite fuftige zu 
(umd lachte ſtark) daß er nämlich, ſagt' er, im 
Vorbeigehen zu ſeinem Schuſter gegangen, um 
ihm zu fragen, ob er denn ſeit vierzehn Tagen 
Beinen fünfjehnten gefunden, mm die Rehabilities 
rumg, Dalingeniefie, Peterſenſche BWieverbringung 
feiner Stiefel (io drucke mancher leiter ihr Ber 
fohlen aus) zu vollenden; er habe ihm aber nicht 
eher als auf tem Nücwege gefunten, wo er auf⸗ 
fallend ihm immer rechts im Die Schattenfeite aus: | 
gedogen ; bib er mach langem Predigen gefchen, 
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vieles, mas er von guten Werfen über Schmet⸗ 
terlinge, Blumen» und Feldbau ermilben fonnte 
— und las aufmerkſam in den Werten, um fich 
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daß ter Mann die Stiefel, melde der Bußteri 
der Kafualrede waren, an den Beinen bei fi 
habe und herumtrage, um fie erft noch etwas ab» 
jutreten, bevor er fie flide.- „War tiefer Spaß, 
der noch dazu voll Anfpielungen ftedt, nicht jo viel 
werth ald das beſte Paar Stiefel felber ?“ — „Iſt 
er denn fo fonderlih ?« fagte Walt. — „Warum, 
fragte But deftürzt, fiehft du fo fonderbar aus ? 
Wareſt du traurig ?“ — Ich war ſelig, und jeht 
bin ichs noch mehr,“ verfente Walt, ohne ſich 
meiter zu erflären. Die höchſte Entzüdung mat 
eruft mie ein Schmerz, und der Menfch ift in ihr 
eine ſtille Scheittleiche mit dlaſſent Geſicht, aber 
innen voll überirdiſcher Traͤume. 





N”, 58. Giftkuttel. 


Erinnerungen. 
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Der Notarius erwartete am Morgen nichts ' 


geringeres und gemilleres als einen Bedienten 
außer Athem, der ihn eilia vor das Schreibepult 
des Generals beftellte. Nichts kam. Der Mit: 
telmann glaubt, die Obermänner fleben Dartım 
auf den höhern Sprofien der &taatleiter, um 
beffer die Nachſteiger zu überfchauen; indeß er 


felder das Auge weniger auf den Kopf feines 


Nachſteigers ald auf den Hintern feines Vorſtei—⸗ 
gers heftet; und fo alle auf und ab. Die mitt: 
lern Stände haben den höhern feine andere Ver ⸗ 
geßlichkeit ichuld zu geben als die, welche, die 
niedern wieder ihnen vorwerien, 

Die Dämmerung fonnte Bult faum erwarten, 
um ein Dämmerungfalter zu werden und autzu— 
flattern; Walt zählte eben jo ſtark darauf, um 
ein Dämmerunge, ein Nacht- und ein Tagfalter 
zugleich au fein, aber nur geiflig und nur das 
heim, 

Himmel! er wurd’ ed jo fehr! Denn als Bult 


ganz ſpät umd nicht im befter Laune nad Haufe 


Pam, fand er Walten hingegen darin, nämlich in 
beiter — feurig fchreitend — faſt verjüngt, ja 
verkindlicht — fo daß er ihn fragte: «du haft, ich 


ſchwoͤre, heute Gefellfchaft gehabt oder geichen 


und zwar Die angenehmfte, nur weiß ich mit 
weile. (Er meinte heimlich Raphaela). Dier 
hat der Magiſter Dyk gut gefchrieben 7’ 

„Sch erinnerte mic, verſetzte Walt, den ganzen 
Abend fort und zwar der Kindheit; denn jomft 
hatt’ ich noch nichts. — Lehre mic diefe Ger 
dächtnißkunſt, ſagte Vult. — Das Schulmeiſter⸗ 
lein Wutz von J. P. macht' es wie ich, fo wun ⸗ 
derbar erräth ein Dichter das Geheimſte. Ich 
mödte wohl Tage lung über die Meinen Frühling⸗ 
blümden der erfien Lebenszeit reden und hö- 
ven. Im Alter, wo man ohnehin ein zweites 
Kind if, dürfte man ſich gewiß erlauben, ein er 
ftes zu fein und lunge zurückzuſchauen ind Febend: 
Frührotb hinein. Dir offenbar’ ichs gern, das ic 
mir höhere Wefen, 3. B. Engel ordentlich weni: 

ger felig aus Mangel an Kindheit denken N 
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wiewohl Sort vielleicht feinem Weſen irgend eine Wie ich mich auf das nächſte Wiederſehen in ver 


ſtindheit- oder Vergigmeinnicht «Zeit mag abge 
fhlagen haben, va fogar Zejus felber ein Kind 
Beſteht denn nicht das 
gute Kinderleben nur aus Luft und Hoffnung, 


war bei feiner Geburt. 


Schule freuete !” 

„Wer mich hart gegen ten Schulmeijter findet, 
fügte Bult, dem halt’ ich blos vor, daß mir der 
Schulmann einmal eine angeraucte Pfeife ad» 


Bruder, und die Frübregen der Thränen fliegen ) pfändete und fie in derfelden Schulſtunde öffent: 


daruber nur flüchtig hin ? ’ 

„Früh-⸗Regen und alter Weiber Tänze und 
fo weiter — namlich junge Noth und alte Luft 
und jo weiter, Kal’ ich noch in den Zeitpunkt 
deiner versus memoriales ?« jagte Vult. 

„Wahrlich, ſtets hob ich in Leipzig und hier nur 
Tuge dazu beraus, wo du noch nicht mut dem Mu— 
ſikus entlaufen warſt.“ 

„So erinnere dich deines heutigen Erinnerns 
wieder vor mir, bat Bult; — ich ſtehe dir mit 
neuen Zugen bei.“ 

„Ein neuer Zug aus der Kindheit ift ein gold: 
nes Geſchenk,“ ſagte Walt — nur wirft du man: 
ches zu kindiſch finden. (Kindiſch blos, fagte Vult) 
Ich nahm heute zwei Tage, nahe am Bürzeften und 
lungften. ” 

„Der erfte Tag fiel in die Adventzeit. Schon 
tiefer Name und der andere „Adventoogel’ um— 
fliegt mich wie ein Luftchen. Im Winter it ein 
Dorf ſchön, man kann es mehr überſchauen, weil 
man mehr darin beiſammen bleivt. Nimm nur 
ven Montag. Schon den ganzen Sonntag freuete 
ih mid auf die Schule am Viontag. Jedes Kınd 
mußte um 7 Uhr bei Sternenſchein mit feinem 
Lichtchen fommen; ih und du hatten ſchön bes 
maltevon Wachs. Vielleicht mit zu großem Stolze 
trug ich einen Quartband, einige Oftaubände und 
ein Sedez⸗Werkchen unter dem Arm.“ 

„Ich weiß, jagte Rult, du holteft der Mutter 
noh Semmel aus dem Wirthshuufe, als du fiben 
den Markus und feinen Ochſen griechiſch erpo: 
nierteſt.“ 

„Dann fing die ſchöne Welt des Singens und 
Lehrens in ver füßen Schulſtubenwärme an. Wir 
großen Schüler waren hoch über die Meinen erho: 
ben ; dafür hatten die AbceZwerge das Recht, — 
und es war ihnen zu gönnen — daß fie den Kan 
didaten laut anreden und ohne Anjtand ein wenig 
aufſtehen und herumgehen durften. * 

„Wenn er nun entweder die Spezialfurte aufs 
hing und wir am meiften froh waren, dab Haslau 
und Elterlein und die umliegenden Dorficaften 
darauf ſtanden — oder wern er von den Sternen 
ſprach und fie bevölferte und ich voraus ſah, Daß 
ih Abends den Eltern und Knechten daſſelbe er: 
mweilen würde — oder wenn er und laut vorlefen 
hieß: — ! 

„Du weißt, fiel Bult ein, daß ih dann das 
Wort Saframent, er mochte fügen was er wollte, 
immer mit einem Accent herlas, ald ob ich fluchte, 
desgleihen Donnerwetter. Auch war ich der ein— 
zige, der ins faute gemeinſchaftliche Abbeten eine 
Art 3/8 Taft zu bringen verjuchte, ’ 

„Ih hätte dem arbeitiamen Manne fo gern 
Entzüfungen gegeben, wenn ich fie gehabt hätte. 
ch betete oft ein leiſes Vater unfer, damit Gott 
ihn einen Finfen, wenn er hinter feinem loben 
lauerte, darauf fangen ließe; und du wirſt Dich 
erinnern, dab ich ſtets die Schlachtſchüſſel mit 
Fleiſch (ou aber nur den Suppentoyf) zu ihm trug. 


-_——- 


Jean paut'« Werte MI 
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lich vor meiner Mafe gur ausrauchte. Heißt dies 
eremplarifher Lebenswandel von Schulmeifiern? 
Dover etwa dies, daß fie Fiſchchen-Fangen und Bo- 
gel. Stellen und Scholaren ſorichwörilich verbieten 
wie Fürſten tie Wagipiele,, fich aber felber erlau« 
ben? Daruber möcht' ich einmal Männer in öffent 
lichen Blättern hören.“ — 

»D die liebe erfie Schulzeit! Mir war alles 
erwünjct, was gelehrt und geboten wurde, die 
kleinſte Wiſſenſchaft war ganz voll Neuigfeiten, 
indeß ihr jegt in Meſſen nur einige nachmachen. 
Kam nun vollends der Pfarrer mit den großen 
Augenbraunen im Priefterornat und verdunfelte 
doch den Kandidaten wie ein Kaiſer oder Papſt 
einen Sandesregenten, den er befucht: wie ih: 
ſchauerlich! Wie groß fiel jeder Laut jeiner Bass 
fiimme! Wie wollte man das Höchſte werden! 
Wie wurde jedes Wort unfers Schomafers drei- 
fach befiegelt durch feines !” 

„Ich glaube, man iſt ſchon darum in der Kind: 
heit glücklicher wie im Alter, weil es im ihr Teich. 
ter wird, einen großen Diann zu finden und zu 
wähnen; ein geglaubter großer Menſch it doch 
der einzige Vorſchmack des Himmel,’ 

„In jo fern, faate Vult, möcht' ich ein Kind 
fein, blos um zu bewundern, weil man damit ſich 
fo gut figelt ald andere, 5a ich möchte als eın 
Fötus mit Spinnenarmen an tie Welt treten, um 
die Wehmutter als eine Juno Ludoviſi anzuſtau—⸗ 
nen. Gin Floh findet leicht feinen Elephanten; 
it man bingegen alter, jo bewundert man am 
Ende feinen Hund mehr, Dod muß ich tir bes 
fennen, daß ich ſchon damals unferem fnurrenden 
Pfarrer Gelbföppel aus feiner Kragenglorie ei— 
nige Stralen ausrupfte. Ich hatte, mie gewöhn« 
Ib, ein Buch unter die Echultafel in der Abſicht 
fallen laffen, hinunter zu Briechen und drunten die 
Fruchtſchnur von Hängfüßen am Bunfgalgen lär 
&erlich zu finden: als ich auch Gelbföpnels Wo: 
&berftiefel auf dem Boden antraf und durch den 
aufflaffenden Priefterrod die Hofen, die er bei 
dem Grummet-Aufladen angehabt, zu Geſicht bekam 
— weg mar feine ganze oben darauf gerelzte 
Würde — Der Menih, wenigftens ver Apoſtel, 
feı aus Einem Stück gefleiver, er ſei fein hulber 
Apofieltag, Walt!” 

„Vult, bit du dergleichen nicht fat in mancher 
Bemerkung ? — Nun Fam 11 Uhr beran, wo mir 
beide auf den Thurm zum Säuten und Uhr—⸗ 
\ aufziehen gehen durften. Ich weiß noch aut, wie 
| du Dich oben auf dem Glodenftuhlan das Geil der 

ausſchwankenden Glode hingſt, um geſchwungen 
zu werden, obgleich viele dir ſagten, ſie werfe dich 
durch das Schallloch. Ich hätte ſelber hindurch 
fliegen mögen, wenn ich fo hinaus ſah über das 
ganze kreuzweis gebahnte Dorf voll lärmender 
| Drefihtennen, und an die dunfle Bergſtraße nad 

der Stadt, und über den weiten Schneeglanz auf 
! allen Hügeln und Wieien, und dabei den blauen 
Sinmiel darüber ber! Doch damals war der 
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Erde der Himmel nicht fehr nöthig. — Hinter 
mir hatt’ ih die ernfihafte Glocke mit ihrer eiis 
kalten Zunge und mit ihrem Hammer, und ich 
dachte mır es jchauerlich, wie fie einfam im der 
froftinen Mitternacht zu mir ins tiefe Haus und 
warme Bette hinab reden werde, Ahr Summen 
und Ausſummen in dieſer Nähe umfloß den Geift 
mit einem ftürmenden Meere, und alle drei Zei: 
ten des Febens fihlenen darin unter einanter zu 
wogen.” 

„Bei Gott! Hier haft du Net. Walt, 


Nie 


ohne ven Gedanken, daß der Müller er wacht, fo 


bald die rauſchende Muble ſtill ſteht; unfer Leib ' 


mit feiner Holz» und Waſſerwelt; indeß ergößt 
die Betrachtung ſchlecht für den Augenblick.“ 
„Nimm nicht dein ernſtes Herz fo wieder zu— 
rüd, Bruder ! Sollt' ih dein Gleichniß wieder 
mit einem beantworten, jo würd’ ich fagen, dieſe 
Stille fei die auf dem Gipfel des Gotthurdberges, 
Alles ift dort fiumm, Bein Vogel und fein Lüft- 
chen zu hören, jener findet feinen Zweig, diefes 
fein Blatt; aber eine gewaltige Welt liegt unter 


dir, und der unendlihe Himmel mit allen übri- | 


gen Welten umfingt dih rings. — Willſt du jegt 
weiter geben in unferer Kindheit, oder lieber 
morgen ?“ 

„Jetzi, befonders jeht. Der Kindheit werf' ich 
nichts vor als zuweilen — Eltern. Wir fliegen 


alſo beide die fangen Thurmtreppen herunter” — 


‚und im elterlihen Haufe wurden wir durd die 
reinlih georoönete Mittagwelt erfreuet an der 
Etelle ter trüben Morgenſtube; überall Sonnen: 
fhein und Aufordnung. Da aber der Bater in 
der Stadt war und alfo das Miittagbrod fchlechter 
und fpäter: fo ließ ich mir es bid nach der Echule 
aufheben, weil ich nicht zu fpat in dieſe fommen 
woilte, und weil mie jest aus ter Ferne durchs 
Feniter ihon Kameraden und Lehrer wieder neu 
erſchienen.“ 

„In der Schulſtube grüßte man die unverän— 
derten Bänke als neu, weil man ſelber verändert 
iſt. Ein Schulnachmittag iſt, glaub’ ich, hätslis 
her, auch wegen der Nusficht, Abends zu Haufe 
und noch häuslicher zu bfeiven. Ich freute mich 
auf Das ungewöhnliche Allein-Eſſen und auf den 
Vater mit feinen Sahen aus der Stadt. Gin 
ganzer Woikenhimmel von Schneefloden wirbelte 
herunter, und wir Schuler jaben ed gern, daß wır 
kaum mehr vie fleine Bibel leſen fonnten, in der 
ohnebin dunkeln trauliben Schulſtube.“ 

„Draußen nun ſorang jeder im neu gefallnen 
Schnee ſehr luſtig mit den fange müßigen lied: 
masen. Du wariſt deine Bücher ins Haus und 
bliebſt weg bis zum Gebetlauten; denn die Mut: 
ter erlaubte dir das Austoben am meiften in Ab: 
fein des Vaters. Ich folgte dir felten. Der 
Himmel weiß, warum ich ſtets kindiſcher, ausge: 
laffener, hupfender, umbeholfensediger war, 

| als tu — ih muchte meine Kind- oder Nurren 


ı freie allein, du machteſt deine als Befehlhaber 


| fremder mit.” 
Ich war zum Geſchaftmann geboren, Walt!” 
"Aber ım Der Veſper Tas ich lieber. Sch 
“ hatte erfilich meinen erbis pictus, ter, wie eine 
JIliade, das Menſchen-Treiben auscinander bläts 
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terte. Ich hatte auf dem Geſimſe auch viele Ber 
fchreibungen, theild vom Nordpol, theild von al 
ter Norden-Zeit, z. B. die fruheiten Kriege der 
Sfandinavier u. f. w. und je grimmig-fälter ich 
alles in den geoaraphifchen Büchern fand oder je 
milder in den hiftorifchen ; defto häuslicher und be: 
quemer wurde mir. Noch fommt mir vie alt: 
nordiſche Gefhichte wie meine Kindheit vor, aber 
die griechifche, indifche, römische, mehr wie eine | 





' Zufunft.” 1 
‘ „Zn der Dämmerung verflatterte das Schnee: 
hör’ ich dieſes Tonbraufen ohne Schauder und | 


geftöber, und aus dem . reinen Himmel bligte ber 

Mond durd das Blumengebüih der gefrierenden 

Fenjter. — Hell Plang draußen in der ftrengen | 

Luft Das Abendläuten unter den aufgebäurten 

Rauchſaulen. — Unfere Peute kamen Händesrei- 
bend aus dem Garten, mo fie die Biume umd 
Bienenftöde in Stroh eingebauet hatten. — Die ı 

‚ Hühner wurden in die Stube getrieben, meil fie | 
im NRauche mehr Gier legen. — Das Licht wurde 
geſpart, weil man ängſtlich auf den Vater harrete. 

| — Sch und du ftanten auf den Hand: oder Auf: ı 

' haben ver Wiege unferer fel. Schweſter, und 

unter dem heftigiten Schaufeln hörten mir Dem 

| Miegenlied von grünen Wäldern zu und der Hei: 

nen Seelen thaten ſich thauſchimmernde Räume 

auf — Endlich jchritt der gerlagte Mann über 
den Steg, bereift und befaten, und eh’ er noch 

| den Querſack abgehoben, fand fein dickes Licht 

auf vem Tiſch, fein dünnes. Welche herrlide 

| Nachrichten, Gelder und Sachen bradt’ er mit 

| und feine eigne Freude !" 

Wer bezweifelt feine Entzüdung meniger als 
ich, den er darin allemal ausprügelte, blos weil ic 
auch mit entzückt fein wollte, und dadurd, fprin: 
gend und tanzend, den Larm erregte, den er in 
ftiller Luſt am meiften verfluchte; fo mie ein 
Hund fih nie mehr fragen muß als wenn er 
freudig an feinem Herrn aufipringt.’ 

„Scherze nit! Und bedenfe, was er uns 
mitbrachte; ich weiß es aber niht mehr — mir 
einen fur mein Geld gefauften Bogen Sonzept: 

' papier, wovon ich damals nicht denken fonnte, 
daß fo etwas breites, nettes nicht mehr koſte als 
zwei Pfennige. — Für die Schwefter ein Ab 
| Buch mit Bold: Buchftaben ſchon auf der äußern 
Dedel:Schale und mit friihen fanbern Thier— 

Bildern im Vergleich gegen unfre abgegriffenen 
alten.” | 

„Schießpulver als Digeſtivpulver für das 
Schwein, wovon die wenigen Körnchen, die ih | 
zufammenfehrte, mir beffere Feuerwerke auf ei» 

ı nen Spahn befcherten als irgend einem König | 


sus tu 


| „Das befte war wohl der neue Kalender. Es | 
‚ war mir als bielt’ ih vie Zufunft in der Hand, 
wie einen Baum voll Fruchtlage. Mit Luft über: 
las ich die Namen; Lätare, Palmarum, Jubilate, 
Kantate, wobei mir mein wenig Satein gute 
Dieniie that. Die Epiphanias waren mir verdrüß: | 
lich, beſonders zu viele; Hingegen je mehrere | 
 Trinitatis-Gonntage fielen, deſto länger grune, 
dacht’ ich, Die freudenre'dhe Zeit. Fächerlih fommt | 
ed mir vor, daß, eben da ich hinten im Kalender 
die Hıtlauer Poftverichte las, die kaiſerliche reis 
tende Poft im Dorfe ins Horn ſtieß, und ich den 
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guten Menihen bewunderte und bedauerte, der 
nun, faut dem Berichte, nnitten im Winter alleın 
nah gauz Pommern, Preußen, Polen und Ruß: 
land ritt; ein Irrthum, den ich erit in Leipzig 
fibren ließ. Wenn nun darauf der Kandidat Scho- 
maker zum Eſſen fam und wir vom Bater mande 
Hiliorıen mit Bergmügen zum zehntenmal börs 
ten — went du nad dem Eſſen auf einer Spahn- 
Geige aus gemichstem Zwirnfaden Pragteft — und 
ih einen glimmenden Schleußen-Spahn zu ei: 
nem Feuerrad umfchwang — und ich und du und 
der lange Knecht, der mir damals, wie den Fin: 
dern vielleicht alle gewohnte Gefichter, ſchön vor⸗ 
fan, fuielten und fangen: Minge, ringe Reihe, 
s find der Kinder vreie, Sitzen auf dem Holder: 
„buſch, Schreien ale Muh, Muh, Muſch,! 
"Sept euch nieder ! Es ſitzt 'ne Frau im Ringe: 
»jein, mit fieben Fleinen Kindern, Was eſſens 
»gern ? Fiſchelein. Was trinfens gern ? Ro: 
„iben Bein. Setzt euch nieder !” — Innig er: 
freuet lad ich neulich in Gräterd Bragur das ein: 
fältige Stinderding — Ich muß aber meinen Sag 
gan; andere angefangen haben.“ — 

„Nunmehr ift er geichleien. Das Leben fängt, 
wie das griediihe Drama, mit Polen an, Ber 
ginn’ eh’ du erwachſt, deinen verforohenen Som: 
mertag.“ 

„Ich könnte ihn wohl von der Faſtnacht anheben, 
wo der neu entſtandene Frühling lauter Sonnen: 
firalen in die Schulfiube voll kleiner gepußter 
Tänzer ftreuet, fo daß es in den Seelen früher 
blühte als in den Gärten, Schon der alte ſimple 
Ders: „Zur Lichtmeß eſſen die Herren am Tag’, 
zur Faſtnacht thuns die Bauern auch nad,» 309 
Abendröthe und Blütenfdutten um den Abend: 
tiich. Gott, wie wehen no die Numen: Muriens 
tage, Salatzeit, Kirſchenblüte, Roſenblüte, Die 
Bruſt voller Zauberduft! — Go denk ich mir 
auch die Jugend meines Vaters blos als einen 
ununterbrochenen Sommer, beſonders in der 
Fremde; fo wie ich meinen Großvater und über 
haupt die zurudliegende Zeit vor meiner Geburt 
immer jung und bfühend fehe. Da gabs ſchöne 
Menfhentage, fagt man ſich. Wie frifh und heil: 
foringen?, gleich Frühlingbächen, fommen mir die 
alten Univerfitäten, Bologna und Padua vor, mit 
ihren ungemeffenen Kreiheiten, und ich wünſchte 
mid oft in diefe hinein »- 

„Maͤcht' ich weniger aus dir, fo müßt‘ ich ber 
deinem Wunfche denfen, ed wäre damals außer 
Hauspump, Buren, Landesvater, auch Gaſſatim 
rumoren und Degenmwegen deine Sache gewefen; 
aber ich weiß aut, du wollteft zu allen nur ruhig 
figen und zuſehen als Mector magniflcus. = 
Allein gib nun veinen heutigen Sommertag ! 

„Es wur dus H. Dreifaltigkeitfet, und zwar 
das jener Woche, worin vu auf und davon gin: 
geft. Nur vorl.er laffe mich noch bemerfen, daß mır 
deine erwähnte Ctutenten » Wörter theils neu 
Bingen, theils roh. An dieſem h. Fefte nun, das 
mit Recht in die ſchönſte Jahrzeit faällt, gingen, 
wenn du es nicht vergeflen, unfere Eltern immer 
jum b. Abendmahl. Gerade an jenem Sonnabend — 
wie denn überhaupt an jedem Beihtfonnadend — 
bezeigten die lieben Eltern fi nody gütiger und 
aefpräcdiger gegen uns Kinder als ſonſt; Gott 
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aber jchenfe ihnen in diejer Stunde vie Kreute, 
die mir jege in ihrem Angedenken das Herz eurch— 
malt! die Mutter ließ virles ım Stall durch 
Leute beforgen umd betete aus dem ſchwarzen 
Kommunion-Büchlein. Sch frand hinter ihr und 
betete unbewußt mit herunter, blos weil ich das 
Blatt umkehrte, wenn fie es herab hatte, Die 
Bauernſtube war fo rein und ſchmuck aufgeräumt 
für den Sonntag — wie am h. Chrütabend war 
ed am Beichtabend — aber ſchöner und höher — 
dazu hing nun der reich jchwere Frühling berein, 
und der Blütengeruch zog durch das ganze Haus 
umd jeden Dachziegel — Frühling und Krömntig: 
keit gehören gewiß recht für einander — Ich ſah 
nachher, als ter Nachtwächter antrat, noch ein 
wenig aus dem Dachfenſter, voll Dufte und Ster— 
ne war der Himmel über dem Dorfe — die Gene— 
ralın ging jo ſpät noch mit ihrem Stinde an ver 
Hand auf dem Schloßwall ivazieren, und das 
ganze Dorf wußte, daß fie morgen kommunzzierte 
und ih und du die Kommunikantentuclein dar 
bei hielten — Wahrlich, ob ich gleich ſchon lateiniſch 
ſprechen konnte, die weißzefleidete Generalin kam 
mir als die Mutter Gottes vor, und Das Sind 
als ihr Kind.“ 

⸗Hat denn die Generalin einen Sohn %« 

Walt fagte verlegen : vich ftellte mir nämlich 
ihre damalige Tochter fo vor in der Berne. Ich 
möchte jet nod vor Freude über die Wunder- 
nacht weinen, wenn du micht fachteft... * 

„So weine zum Henker! Wer lacht denn, Sa— 
tan, wenn einmal ein Menſch die Aufrichtigkeit in 
Perſon iſt ? 

„Es erſchien denn das h. Trinitatis-Feſt mit 
einem blauen Morgen voll Lerchen und Birken: 
Düfte; und als ich aus tem Borenfenfter dieſe 
Blaͤue über das ganze Dorf ausgeſpannt erblidte, 
wurde mir nicht, wie ſonſt an fhönen Tagen, bes 
klommen, fondern faft wie jauchzend. Unten fand 
ih die Mutter, die fonft nur in die Nachmittag— 
firche ging, ſchon angerukt, und Den Water im 
Gottes-Tifhrod , wodurch fie mir, zumal da fie 
unfer Sonntag - Warmbier nicht mittranfen, ſehr 
ehrmürdig erſchienen. Den Vater liebt' ih ohne: 
bin am’Sonntag ſtärker, weil er blos da raflert 
war. Ich und ou folgten ihnen in die Kirche: und 
ich weiß, wie darin die Heiligreit meiner Eltern 
aleihlam in mich berüber zog unter der ganzen 
Predigt; eine fremde wird in einem blutverwand« 
ten Herzen fuft eine größere.” 

„Mein Fall war es weniger. Sch lebte nie luſti⸗ 
ger als an ihren tommuniontagen, weil ich wußte, 
vaß fie es für Sünde hielten, mid früher als 
nah Sonnenuntergang auszuwichſen — und meil 
fie nah dem Abendmahl auch das Mittagmahl bei 
dem Pfarrer nahmen, und wir folglich das Schach⸗ 
breit zum Möffeliorung frei hatten. Steht ed noch 
vor deiner Seele, malt es ſich noch aluhend, fürbt es 
ſich noch brennend, daß ih an demſelben Sonntage 
mit einem Tafcheniviegel vom Ghore herab ven 
Sonnenglan; wie einen Paradiesnogel durch vie 
ganze Kirche, und fogar um die zugedrüdten Aus 
gen des Pfurrers ſchießen ließ, indeß ic} felber 
ruhig mit nachſah und nacipurte? Und gevenfft 
du noch denn nun, entſinn' ich michalles —daß mich 
darüber der ſatantſche Kandidat erwiſchte, und der 
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Vater nach der Kirche mich nach der peinlichen Hals-⸗ Esift auffallend, wie oft auch ich ſchon ſeit Jahren 


gericht-r"rönuna von Karl, die (im Art.113.) Gefans 
genſchaft mit Beſen-Streichen leicht vertauſchen 
läſſet, aus Andacht bios einferferte, anſtatt, was 
mir lieber gewefen, mich bald todt zu ſchlagen ?“ 

„Du bielteft aber dennoch ın der Kirche das 
rechte Altartuclein bei der Oblate unter ven flom: 
munifanten auf und ich das linfe beim Kelch. Es 
fol nie von mır vergeſſen werten, wie demüthig 
und ruhrend mir unfer blaſſer Vater auf feinen 
Knieen an der ſcharlachenen Altarjiufe vorfam, ins 
deß der Pfarrer ihm jehr ichreiend den goldnen 
Kelch vorhielt. Ach wie wünſcht' ich, daß er ftarf 
trinfe vom h. Weine und Blut. Und dann die 
tief geneinte Mutter! Wie war ich ihr unter dem 
Trinfen jo reinzgut! Die Kincheit fennt nur un: 
ſchuld ige weiße Noien der Yiebe, fpäter blühen 
fie röther, und voll Schamröthe. Vorher aber trat 
die majefiatiiche lange Generalin in ihrem ſchwar⸗ 
jen und doch glänzenden Geidengewand an die 
Altarftufe, fi und Die langen Augenmimpern fen: 
fend wie vor einem Gott, und die ganze Kirche 
Mang mit ihren Zönen rein in die andächige 
Gegenwart tiefer idealen Herzogin für uns alle 
im Dorf.” 

„Die Tochter ſoll ihr jo ähnlich fehen, Walt ?” 

„Die Mutter menigfiens iſt ihr fehr ähnlich. 
Darauf zog man denn aus der Kirche, jeder mit 
emporgehobnem Herzen — tie Orgel fpielte in 
fehr hohen Tönen, die mich als Kind ftets in heile 
fremde Himmel hoben — und draußen hatte ſich 
der blaue Aether ordentiih tief ind Sonntagdorf 
bineingelagert und vom Thurme wurde Jauchzen 
in ven Tag herab geblafen — Jeder Kirchgänger 
trug die Hoffnung eines langen Freudentags auf 
dem Gefichte heim— Die ſich wiegende lafirte Hut: 
fche der Generalim raſſelte durch uns alle durch, 
nette reiche Bedienten fprangen herab — — lieber: 
haupt wäre nur nachher nicht Die Sache mit dir 
geweſen — —“ 

„Zu oft kaͤue fie nicht wieder 

„Alſo ging der Vater im Gottestiihrod ins 
Pfarrhaus und binter ihm tie Mutter. Und als 
ich, da fie abgegeſſen hatten, die Stlingelthure des 
Pfarrhofs öffnete und ſchon die Trutbühner veffel« 
ben mit Achtung ſah:“ 

"Du braudit mirs nicht zu verdecken, daß du 
mid drüben in meiner verfluhten Karzerfammer 
losbitten wollteft, weil ıch zu fehr ſchrie und Fen— 
fer und Koof einzuftoßen ſchwur.“ 

"Die Bitte halfreenig beim Buter ; vielleicht weil 
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geſchworen, mich meiner Herfunft zu entfinnen, 
wenn ich im Pubfifum bedeutend in die Höhe und 
Die wüchle, und mich weder deiner noch der El: 
tern zu ſchamen. Man fann fat nit früh 
genug anfangen, ſich befbeiden zu gewöhnen, weil 
man nicht weiß, mie unendlich viel man nod 
wird am Ente. — Liebe für Farben, wovon tu 
ſprachſt, ift darum noch feine für Zeichnung: in 
zwiſchen fannit du immer, wenn Die eine Art 
Maler fi von fremder Hand vie Lantihaften, 
die andere fib die Menſchen darin malen lief, 
beide Arten in Dir vereinen, Vergib ven Spaß!“ 
"Recht gern! Wir zogen als vornehme Gäſte 
durchs Dorf nah Haufe, wo der Vater die Schar: 


lachweſte anleste, und mit mir und der Mutter | 
frazieren ging, um Abends gegen 6 Uhr im Gar: | 
tenbäutcen zu eſſen. Nun glaub’ ich nicht. daß | 
an einem ſolchen Abende, wo alle Welt im Freien | 
und angenugt und freudig ift, und die Generalin | 


und andere Vornehme mit rothsfeitnen Sonnen: 

fhirmen fpazieren gehen, irgend ein Herz, menn 

es zumal in eınem Bruder fchlägt, ed ertragen 

kann, daß du allein im Kerker haufeft.- 
»Saterment !» ſagte Vult. 





„Sondern es war natürlich, daß ich und der 
Knecht Dir eine Dacleiter ans. Fenſter ſetzten, 
vamit du herunter fönnteit ind Dorf zur Luft. — | 


Nein, fein Eraziergang mit Menfchen ift fo ſchön 
als der eines Kindes mit den Eltern. Mir aingen 
durch hohe grüne Kornfelder, worin ich die Schwe— 
fter hinter mir nactührte in der engen Waller: 
furche. Alle Wiefen brannten im gelben Frühling» 
feuer. Am Fluſſe lafen wir ausgeſpülte Muiceln 
wegen ihres Schillerglunges auf. Das Klöfhel; 
ſchoß in Herden hinab in ferne Städte und Stu— 
ben, und ich hätte mich gern auf ein Scheit geſtellt 
und wäre mitgeſchifft! Viele Schafheerden waren 
ihon nadt geihoren und leaten fidh mir näher 
ans „Herz, aleihiam ohne die Scheidewand der 
Wolle. Die Sonne zog Waſſer in langen, wolfigen 
Strafen, aber mir fam es vor, als fei die Erte 
mit Glaͤnzbändern an die Sonne gehangen und 
wiege ſich an ihr. Cine Wolfe, die mehr Glanz ald 
Waſſer hatte, regnete blos neben, nicht auf uns; 
ich begriff aber damals gar nicht, als ich die Grän: 
jen der naffen und ter trodnen Blumen fah, mıe 
ein Regen nicht allezeit über Die gunze Erde falle. 
Die Bäume neigten fib gegen einander, als 
die Wolke tropfend darüber megmwehte, wie die 
Menſchen am Abendmahl- Altar. Wir gingen ind 


der Pfurrer fügte, du hätteft ihn zu fehr beleidigt und | Gartenhaus, das innen und außen nur weiß if; 
geblendet. Sch vergaß leiter bald dich und die Bitte | aber warum glänzet diejer Peine Name über alle 
uber dem herrlichen füßen Mein, ven ich trank. ſtolz gedeckte Prachtgebäude herüber und diinft in 


Auf dem Lande hat man zu wenig Erfahrung der 
vornehmern Welt und bemundert ein Glus Wein. 
Der Pfarrer lieg mich Entzückten durch ein Prise 


Belt mit einer Aurora und Iris umziehen. Ich 
bildete mir oft ein, ich fünnte wohl, da ich fo viel 
Gefühl fur Malerei, fogar firr Karben an 
Schachteln, Zmideln. Ziegelfteinen zeigte, faſt 
mehr zum Maler taugen als ich dachte. Da ich 
meinen Bater tief unten an der Tafel finen fah, 
dacht” ich mir das Vergnügen, ihn einft ſehr aus— 
zuzeichnen, falls ich etwas würde“ 


— — — — 


feinem Abendroth ſehr gegen fremdes Miorgen- 
roth? Alle Fenfter und Thirren waren aufgemact 


— Sonne und Mond faben zugleich hinein — Die 
ma fhauen umd gleichſam jedes einzelne Stüd | 


rothmweißen Nerfelfnofren wurden von ihren far 
ren, ſtruppigen Neiten hineingebalten und zuwei— 
fen eine fdhneeweiße Aepfelblute mit (o Bult, id 
aäbe die Nevfel für Die Nepfelblüte gern). — Die 
Bienen gaben dem Vater Zeichen eines nahen 
Schwaͤrmens — Ich fing mir in eine Schadtel 


Goldkaͤfer, fir melde ich den Inder länaft aufarı | 


fraret hatte — Noch alänzt mir das Bold und der 
Smaragd dieſes Paradieſsvögelchen hienieten , 





— — — 


— 


in Deutſchland meint' ich — Auch zog ich mir im 
Garten Schößlinge aus, um fie daheim anzu⸗ 
pflanzen zu einem Luſtwäldchen unter meinem 


Knie. Die Vögel ſchlugen wie beftelit in unferm | 


Gartchen, das nur fünf Nepfelbäume und zwei 
Kırbbäume hatte und mehrere Pflaumenbiume 
famant guten Johannisbeer⸗ und Hafelftauden. Zwei 
Finken fchlugen, und der Bater fügte, der eine 
finge den ſcharfen Weingefung und der andere ten 
Bräutigam. Aber ich zog — und noch jet — 
meinen auten Embritz vor. « 

“Dentlicher in der ornithofogiihen Sprache Ems 
merling, Goldammer, Gröning, Gelbling, Geel— 
gerft, Einberiza citrinella L. « 

— „welcher, wie die Eltern fagten, fang: wenn 
ich ein Sichel hätt! wollt ih mit fhnied. — Was 


ift denn das Dunfle im Menihen: Innern, daß ich | 


wirklich den einfachen Cmbrig, wenn ich durch 
Wieſen gehe und ihn an belanbten Abhängen höre, 
leiver über vie göttliche Nachtigall, vie freilich 
wenig rein durchführt, fontern heftig fprinat, zu 
jegen ſuche? — Floß aber nicht nachher die Abend— 
röthe in den ganzen Gurten hinein und färbte alle 
Zweige? Kım fie mir nicht wie. em golöner 
Sonnentemvel mit vielen Thürmen und Pfeilern 
vor? Und gingen nicht auf den Wolfenbergen die 
Sternben wie Maiblumden auf? — und Die 
breite Erde war ein Webſtuhl rofenrotber Träu— 
me? Und als wir ſpät nah Haufe wandelten 
hingen nicht in den finftern Bürhen goldne Than: 
trorfen, die lieben Johanniswurmden? Und fan- 
den wir nicht im Dorfe ein ganz beſonderes Feft: 
feben, fogar die Fleinen Viehhirten endlich im 
Sonntagpuß, und dem Wirthshauſe fehlte michte 
als Muſit und auf dem Schloſſe wurde ge: 
fungen ? 

„Und nahm mich nicht, fuhr Vult fort, der gute 
Ruter, als er mich in diefer Freude als Theilbaber 
fand leife bei den Haaren mit nach Haufe und prü- 
gelte mich fo verflucht? — O tab doch der Teufel 
alle Erziehungen holte , fo wie er jelber feine er- 
balten! Wer nimmt mir jegt die Fefiprügel ab 
und den Karzer? Du kannſt dich leicht berftellen 
und entfinnen und vergnügt außer Dir fein umd 
die Repetieruhr der Erinnerung aus der Taſche 
jieben. Aber Hölle, was hab’ ich denn ſchmelzend 


mich zu erinnern als an die laufige Aurora eines 


aufgehenden Schwanzſterns? D wie alücklich, 
alucklich könnte man ein Kind machen! Dies pro— 
biere aber einmal einer bei einem greiien Schelm 


von vierzig Jahren! Ein einziger Kindertag hat | 
mehr Abwechfel als ein ganzes Mannjahr. Sieh 
an, wie er mid, wenn das fühne Bild zu gebrans | 
en ift, aus einem zarten weißen Kindgeſicht ſo 


zu einem braunen Kopfe geraucht und erhitzt bat, 


mie einen Pfeifenkopf! — Wärme mich nicht mehr . 


wieder fo auf! — Was feh’ ich denn von Elyſien 
und elyſiſchen Nedern um mid ber als ein paar 


Seſſel? — uniern Bett: und Stubenfhirm? — | 


nichts zu trinken? — did auten Millionär blos 


voll innerer Gedächtnißmünzen? — und einen | 
hölzernen Sig ter Eelinen? — D ih möchte... 


He! herein nur! Vielleicht drinat und doch, Walt, 
ein Himmelbürger ein oder ein paar Himmel: 
pforten und Empyräen.” 

Es fchritt die gelbe Pofimontur ein mit dem 
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Hoppelpoppel oter das Herz unter dem Arm , das 
. der Magifier Dyf mit ten Worten zurüdicidte, 
‚er verlege zwar gern Rabenerſche und Wejelſche 
Mäfınterien, aber nie ſohche. „Mu, ift das 
; fein Sonnenblid aus unferm Freudenhimmel?” 
fragte Vult. „Ach, ſagte Walt, ich glaube, ih war 
' even vorbin und bisher zu gluclich ; darauf fommt 
| immer ein wenig Betrübniß — Es iſt doch gut, 
| daß das Werk nicht auf der Poft hin und her ver: 
loren gegangen.“ — „D tu weiches — Holz ! fuhr 
jener auf. Aber nicht du follft es ausbaden, fondern 
der Mazifter. Sch will ihn waſchen mit Geemal: 
fer, 068 gleich nicht weiß macht. 

Er feste ſich auf der Stelle nieder und ſchrieb 
im Grimm einen unfranfierten Brief an ven Dias 
gifter, worin die Höflichfeit des Briefftils jo gut 
als ganz bintangefegt war. 


| 
| 
| 
| 
| N". 59, Notenichnede. 


Korrektur — Wina. 


| Am Morgen kam wieder ein Manuifript , aber 
ein ſfremdes abgedrudtes; der Setzer der Pıeoo- | 
gelihen Buchhantlung — für Walt war ein Seger | 
viel — hänkigte den erſten Korrefturbogen ein, | 
damit der Umiverfaferbe der Kabelſchen Berluflen: | 
| ſchaft daran feinen Teftamentartifel erfülle. Das 

Werk, deifen Titel war: das gelehrte Hatlau als | 

phaberifh geordnet von Schieß, — nun in aller 

Händen — war fehr gut in deutiber Sprache mit 

lateiniſchen Yettern gejchrieben, nur aber ganz 

ſchlecht oder unfeferlih, und enthielt jeden Dub: 

lauer, der mehr als eine Seite, nämlich zwei, d. b. 

ein Blatt für Straße und Wert gemacht, ſammt 

einem kurzen Nachtrag von ten Landes. Selehrten, 
die fhon als Kinder verfiorben. Wenn man zählt, 
welhe Menge von Autoren Fiken ſcher aus 
feinem gelehrten Baireuth blos dadurch 
| hinaus foerrt, daß er feinen aufnimmt, ver nicht 
! mehr als Einen Bogen geſchrieben — fogar zwei 
reihen nad der Vorrede nicht bin, wenns blos 
Gerichte find — und welche noch größere Meufel 
aus jeinem gelehrten Deutschland verſtößt, dadurch 
daß er nicht einmal Leute einlaßt, die nur Ein 

Buchlein geſchrieben, nicht aber zwei: ſo ſollte wohl 
jeder wünſchen, in Haslau geboren zu ſein, blos 
um in das gedruckte gelehrte zu kommen, da Schieß 
nicht mehr dazu begehrt zum Einlaßzettel als etwas 
nicht größeres als ter Zettel it, mur ein gedruck⸗ 
tes Blattz denn ſich mit noch wenigerem in einen 
ſolchen Charons⸗Kahn, der ſtets zur Unſterblichkeit 
des Edens entweder, oder des Tartarus abführt, 
einſchiffen wollen, hieße ja Schriftſteller einladen 
die ganz und gar nichts geſchrieben. 

Der Notar fing fofort dad Korreftieren an — 
in die Korrefturzeichen hatt’ er fih laͤngſt einge: 
fhoffen —; aber er fand ftatt ter Hügel Klippen 
zu überfieigen. Schieß ſchrieb eine gelehrte 
: Hand und eine ungelehrte zugleich; der Korrektur⸗ 

bogen war aus Titeln, Namen, Jahrzahlen und 


— — — — 
— — — — 


——— — — — — 
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J 


— 
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ſolchen Sachen, die nirgends zufammenhän- 
gen als in Gott. Es iſt daher die gemeine Mei— 
nung, daß Pasvogel blos zum Drucke des Notars 
den Druck des Werkes eingegangen. Vult wollte 
zwar beſſern helien, aber Walt fand fremde Hülfe 
gott: und treulos und Forrigierte allein, 

Eh’ ers hintrug in tie Buchhandlung, fragte 
ihn Vult, ob man nicht einen witzigen Ginfall has 
ben, und er, Bu:t, nicht ihren Roman mit einem 
Briefe an Pasvogel tragen fönnte, worin er ſich 
als ven Verfaffer ausgabe und ſagte, ter Endes 
Unterſchriebene ftehe dem Leſer eben vor der Naſe. 
Es geſchah. Beide trafen zufällig einanter im 
Buchladen. Raum ſah Pasvogel aus Bults Ta: 
ſche eine Munuffript Rolle ftehen: fo machte er 
ſich nichts aus ihm — weils ein Autor war —, 
fondern fegte Walt, den Koreftor und Erben, hö— 
ber und überlas freundlich den Bogen: „der 9. 
Autor, fagte er, wird ſchon nachſehen.“ 

Darauf überreichte ihm Vult furchtiam den 
Brief ſammt Roman und sah begierig in feine 
leiende Phyſtognomie, wie fie fi bei der Stelle 
umjeßen vurde, wo der Briefihreiber dafteht als 
Briefträger. ber den feinen im Geſetze der ge: 
feilligen Stätigfeit lebenden Manne that der Riß 
und Zud weh auf der eleganten Haut und er 
fagte — nad) dem Heberlaufen des Titels — ver: 
trußlicher als gewöhnlich, er bevaure, daß er fon 
überladen ſei und ſchlage kleinere Buchhändler 
vor, „Wir Autoren, verſetzte Vult, gehen an: 
fıngs wie Hirſche, denen das zarte Gehörn erft 
entiprießet, mit geienftem Haupte; aber fpäter, 
wenn ed groß und bart zu ſechzehn Enden aus: 
geſchoſſen, ſchlagt man damit an die Bäume heftig, 
und ic fürchte, DH. Pasvogel, ih werde im Alter 
grob.” Wie fo? jagte diefer. 

Vult that darauf, ald Fenn er Walten von wei: 
tem umd fagte: wenn er ald Kabelſcher Erbe erft 
den erfien Bogen übergeben, fo ſchein' es faft, als 
wollten ihm die Erben Das zwölfbogige Korreftor: 
amt zu zwölf Wochen aussehnen. Dann ent: 
fprang er nach feiner boshaiten Sitte plöglic, um 
den Feinde die Replik zu entmenven. 

Beide verliehen daheim vor allen Dingen dem 
Romane Flügel, weil die Hoffnung immer fo lange 
zum Todtliegenden gehörte als das Ruh. Man 
ſchickte ihn an H. Wierfel in Berlin, ven Brief: 
und Schriftfteller, damit er das Buch einem Ges 
lehrten, 9. Nicolai, empfänle und aufheftete. 

Mitten in den Genuß ver abfahrenden Poſt fie 
wieder ein Staubregen; der hinfende Notar, der 
befannte Gefcdiftträger der Erben, kam mit dem 
erften Korrefturbogen und Schießens Re⸗Korrek⸗ 
turen. 

Walt hatte ein und zwanzig Druckfehler ftehen 
laſſen. Schieß wies aus dem Manuffripte nach, 


daß er ein © ftatt einem e — dunn en € ftatt | 
eined c— ein Fftatt eines s — ein Fftatt eines 1 


— ein Komma flatt eines Semifolons — eine 
6 ftatt einerg— ein h ftatt eines b— ein n ftatt 


eines u und umgefehrt, da eben beide umgefehrt 


waren — habe ftehen laſſen u. f. w. Walt fah 
nad) und fann nach und ſprach feufzend: »mohl ifis 
nicht anders!’ 

Arme Korreftoren! mer hat noch eurer Mut: 
ter: Beihwerungen und Kindnoͤthen ım irgend ei: 
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nem Buche ernſthaft genug gedacht, das ihr zu 
forrigieren befommen! Go wenig, daß Millio— 
nen in allen Welttheilen aus der Welt gehen, 
ohne je erfahren zu haben, was ein Korrektor 
ausfteht, ich meine nicht etwa dann, wann er 
theils hungert, theils friert, theils nichts hat als 
fisente Lebensart, fondern dann, wann er ein 
Buch gern lefen möchte, das er zwar vor fih 
ſieht (noch dazu zweimal, gefchrieben und ge: 
drudt), aber korrigieren ſoll; denn verfolgt er wie 
ein MRezenient die Buchftaben, fo entrinnt ihm 
der Sinn und er fist immer trifter da; eben fo 
gut könute einer fid) mit einer Wolfe, durch teren 
Dunftftaubchen er eine Alpe befteigt, den Durſt 
löfchen. 

Will er aber Sinn genießen, und fi mit nadı- 
heben: ſo rutfcht er blind und glatt über die Bud: 
ftaben hinmeg und fäftet alles fteben; reißet ihn 
gar ein Buch fo hin wie die jmweite Auflage des 
Heirerus, fo fieht er gar feinen gedruckten Un— 
finn mehr, fontern nimmt ihn für geſchriebnen 
und fagt: -Mman verfiehe nur aber erjt den göttfı= 
den Autor recht!“ — Ja wird nicht felber ver 
Korreftor tiefer Klage blos aus Antheil an dem 


' Antheil, den ich zeige, To manches uberfehen ? — 


Endlich brachte das ſchlecht ſprechende und ſchön 
ſingende Kammermaädchen des General Zablocki 
nicht nur Raphaelen ein Brieſchen ver Tochter, 


ſondern auch um eine Treppe höher Walten vie 


Frage des Vaters, ob er nicht diefen ganzen Tag 
bei ihm ſchreiben könnte? „O Gott, gewiß! 
ſagte er und begleitete das Mücchen drei Treppen 
herab. 

Vult Tachelte ihn ſeltſam an und fügte: Cr fo: 
piere ja m&moires Eroliques mit und ohne Feder 
und jage Madchen; er Hund hingegen muffe, wie 
die Schmetterling Puppe eined Maturforfcers, 
fih in einer Schachtel von Stube zum Aulter 
entfalten, wenn jener im Freien gauffe, „Allein, 
fent' er dazu, ein Greifgeier, ein Bafliſk mie ich, 
hat fo gut feinen Liebe Pips, als ein Phönir wie 
du.” — Walt wurde fehr roth, er ſah fein und 
Wina's Herz gleichſam gegen das helle freie Tags 
licht gehalten. „Nu, nu, verfteige dich nur um 
drei Trepven hinauf, oder hinab; indeß ich das 
beim binter meiner arfadiihen Dorfwand ein Ma— 
drigal auf den Schmelz der Auen und ver Zähne 
feße, und Blumen und Lippen röthe. Dos Mid» 
chen gefiele mir ſelber, fie follte eher ein Palaft- 
als ein Kammermädchen fein.” Gehr jornroth 
erwiederte Walt, der endlich eigne und fremte 
Verwechslung errieth: „dur thuft gar nicht Recht, 
da du weißt, wie mir diefes Mädchen bei der beiten 
Singftiimme einmal dur unziemlihe Reden auf- | 
gefallen,’ | 

Damit ging er fo rafch und wild fort, daß Bult 
fih geitand, er würde, wenn er nicht fchon früher | 
defien Liebe fir eine vornehmere Raphaela fennte, | 
fie jeßt aus dem Grimm errathen, den bloße 
Heiligfeit unmöglich einbliefe. Als der Notar in 
den großen Zablockiſchen Pallaſt, wovor und wor« 
in viele leere Wagen fianden, und unter die 
Palte Dienerſchaft kam: fo wirften Vults Scherze, 
die feine Piebe entweder wie Schießeulver unter 
das Dad, oder wie Del in den Seller Tagerten, 
verdrüflih nad, und er erftaunte num erft, daß er | 
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Wina liebe, und ihren Morgenblick aufbewahre. 
Sein Ölud blühte als eine nadte Blumenfrone auf 
einem entblätterten Stiel. Spät kam er nad feis 
nem Erinnern an früheſtes Borfordern in das 
alte Schreibftübchen, und foäter der General. 

„Innigſt — fo fpann Walt, nabe an ihn tre 
tend, die Unterredung an, um fie dem andern nadı 
den Gejegen ver Yebensart zu erleihtern — 
wunſch' id, Ihnen Glück zum Glüd der Wierer- 
kunft, mie damals in Rofenbof zur Abreiie, wenn : 
Sie ſich diefer Kleinigkeit noch entiinnen. Mög’ | 
Ihnen Leipzig ein fortgejekter Spaziergang gewe: | 
jen jein!*— » Sehr verbunden I” (jagte Zablodi) | 
Sie verpflichten mi, wenn Sie heute die bemuß: | 
ten Briefe zu Ende fopieren und mir ihren Tag | 
weihen.“ — » Welchen nicht ?— mar Ihr dreifuches 
Glück — verzeihen Sie die kecke Frage — nicht wie 
ich hoffe, ver Zuhrzeit ungleich?“ fragt’ er. 

„Für die frate Jahreszeit war das Wetter gut 
genug,‘ verſetze Zablocki. 

Da der Notar nichts ſchwierigeres kannte, als zu | 
fragen — d. h. im Dean zu angeln —, nichts | 
leihtered aber, als zu antworten, meil bie 
Frage die Antwort umfränze: fo bielt er es fur | 
Pflicht jedes Unteriprecherg, auf den Oberſprecher | 
nur cie leichtere Laſt zu laden und fragte ſogleich. 
Wie bequem wohnen dagegen Männer, melde 

gerade das Widerſpiel als Weltfitte fennen und 
ehren, unter ihrer Gehirnſchale, und mie ver: 
gnügt, wenn fie vor Kronen und Kronerben tre— 
ten! Aller Anreden gewärtig und gewiß, mas 
chen fie außer der Verbeugung nichts und Peine 
eigne, fondern warten ab. Sogar nad) der erften 
Antwort paſſen die Weltmänner gelaffen von | 
neuem, weil fein anderer als der gefrönte Kopf 
fort zu meben hat. 

Der Motar machte daranf feine Abfchriften von 
den verliebten Zuſchriften, aber feine Seele 
wohnte mit ihren Fühlfaden nirgends als in der 
Schnecke des Ohrs, um jedem Laute der verbor- 
genen Lebentfeele naczufiellen. Er fchrieb feine 
Seite ohne ſich umzudrehen und das heilige Zim— 
mer zu beſchauen, — das er einen ganzen Tag, 
aber als ven leben bewohnen durfte, — für ihn 
wenn feın Sonnen: toh ein Mondtemyel, dem 
nichts fehlte als die Luna dazu. Sogar der bluue 
Streufand voll Goldſand — das blaumeife Din: 
tenfaß und Papier — das blaue Siegellack — und 
die Blumendüfte, welche aus dem Mebenzimmer | 
einmehten, ſchmückten fein fiilles Wetherfeft ter 
Hoffnung. Im der Liebe iſt das Erntefeft ver 
Freude nicht um eine halbe Sefunde vom Säetage 
und Säefeſt der Freude verſchieden. 

Als er Äh num abfchreibend adbmalte, mie ihm 
das Herz fhlagen würde, das fhon heftig fehlug, 
wenn die Liebegeftalt aus feinem Kopf und langen 
Traume mie eine Göttin lebendig ins Leben 
fpränge, nämlich vor ihn hin: fo fam nichts als 
das verhaßte Kammermäcchen mit einem Stidge- 
rüfte, aber bald ihr nach die blühende Mina, die 
Roje und das Roſenfeſt zugleich. Es iſt ſchwer zu 
fagen, womit er fie anmurmelte, da er fle damit 
nicht anredete. Sie verbeugte fib fo tief vor ihm, 
ald märe er der goldne und figurierte Anopf am 
Diberftabe des Generals, und ſagte das höflichite 
Bewillfommungwort, und fehte ihn den Stick— 


— — — — 
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rahmen. Konnte ſie nicht huntert Destmäntel isrer 


Abſicht, im Schreibzimmer zu fein, als ein Mäd« 
hen finden und umlegen? Hätte fie nicht 5. B. ihr 
blaues Kleid aus dem Wantfchranf holen kön— 
nen — oder das weiße — oter den Schleier — 
oder einmal eintunfen wollen — oder an ter elef- 
trıfhen Rampe ein Licht zum Siegeln anzünden — 
oder hier den Bater gang vergeblich ſuchen? — 
So aber trat fie herein, und ſetzte fih vor den 
Stickrahmen, um für eine Stiftvame einen Or- 
denftiern aufgeben zu laſſen, der fir den abichreir 
benden Gternieber, mie oft für Trägerinnen, 
nichts werden fonnte als ein Jrr- und Mebeiftern. 

Der Schreiber ſchwamm nun in der Wonne eis 
ner himmliihen Gegenwart, wie in unſichtbarem 
Duft einer hauchenden Rofe, Wina's Dafein war 
eine fanfte Muſik um ihn. Er jah zulegt ſehniüchtig 
kuhn ihre gefenften großen Augenlieder und den 
ernft geihloßnen Diund im Spiegel zu feiner Fin» 
fen an, verfihert ver eignen Unſichbarkeit, und 
erfreuet, daß gerade zufällig, wenn er eben in den 
Spiegel fab, immer ein warmes Erröthen das 
ganze niederblicdende Antlitz überflog. Einmal 
ſah er im Spiegel ven Brautſchatz ihres Blicks 
ausgelegt, fie zog letfe wieder den Schleier dar— 
uber. Ginmal da ihr offnes Auge darin wierer 
dem feinigen begegnete, lächelte fie wie ein Kind; 
er drehte fich rechts mach dem Urbild und ertappte 
noch das Lächeln. "Ging es Ihnen ſeit Roten: 
hof wohl , Hr. Harniſch ?“ fügte fie leiſe. „Wie 
einem Seligen, verfegte er, wie jeßt.” Gr mollte 
wohl etwas viel anderes feineres fügen; aber 
die Gegenwart unterichob fih ter Vergangenheit 
und tejiierte in deren Namen. Doc gab er die 
Frage zurud. „Ich lebte, fügte Wina, mit meis 
ner Mutter, dies iſt genug; Leipzig und feine 
Luſtbarkeiten Pennen Sie ſelſber.“ — Dieſe fennt 
freilih ein darbender Muien- und Gchulzenjohn 
wenig, der an ven Roſen des kaufmaͤnniſchen Mo: 
jenthuls nicht höher aufflettert als bis zu den 
Dornen, weil er jene nicht einmal fo oft theiit als 
ein Maurer-Meiſter einen fürftliben Saul, zu 
welchem dieſer jlets fo lange Zutritt hat, als er ihn 
mauert. Indeß denken fih vie höheren Stände 
nicht leichter binab, zu Honorazioren beſonders — 
denn von Schäfer: d. h. Bauerhütten haben fie im 
frangöfiich eingebundenen Geßner eine qute Modell⸗ 
Sammer —ald fih tie tiefern hinauf, Göttlich 
ift da der Fruhling, antwortete er, und der Herbft. 
Jener voll Nachtigallen, dieſer voll weichem Duft ; 
nur gehen der Gegend Berge ab, melde nach 
meinem Gefühl durchaus eine Landſchaft beſchlie— 
fen müffen, doch nicht unterbreden ; denn auf ei« 
nem Berge felber ift nicht Die Landſchaft, fondern 
wieder ein fernfter Berg ihön und groß. — Die 
Leipziger Gegend enget alfo ein, weil die Gränze, 
oder vielmehr tie Gränzlofigkeit, nichts der 
Phantafte übrig läflet, mas, jo viel ich gehört, 
nicht einmal das Meer thut, das fh am Horis 
zont in den Yether:Himmel auflöfet.” —»Gonder: 
bar, verſetzte Wina, befiimmt hier die Gewohnheit 
des Äufern Auges die Kraft des innern. Sch 
hatte eine niederfähfiihe Freundin, melde zum 
erftenmale von unfern Bergen eben fo beſchräukt 
wurde, als wir von ihren Ebenen.” Der No— 
tarius war über ihre philofophifche Srradfürze— 
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da überhaupt der Mann an der Frau gerade fo 
fehr feinen Sopf bewundert, als feine Bruft ver: 
dammt—fo betroffen,daßer nicht wußte was er fügen 
follte, fondern etwas anderes ſagte. „Beſuchten Sie 
jumweilen die Badörter um Leipzig,“ fragte ſie ſpat. 
Da er darunter wicht Lauchſtädt, Tondern die 
Studenten-Batörter in ter Pleiße verſtand; und 
eine ſolche AÄrage von weiblichen Lippen zum 
vornehmen Zynismus rechnete : jo umging er fie 
nach Bermöygen, in ver Antwort: „der Leipziger 
Magiſtrat habe zu feiner Zeit wegen mehrerer 
Ungluckfalle erft tie bejfern Barörter beftimmen 
laſſen.“ — Wing mifverjtand wieder jein Miß— 
verſtehen. Und fo kann in Deutſchland und fait 
aui der Erde jeder, der ſich verſpricht, auf einen 
zählen, der ſich verhört; fo wenige Ohren, ob fie gleich 
doppelt am Kopfe fiehen, gibt es für tie hiefigen 
Zungen und man findet noch ſchwerer ein offenes 
als ein kurzes. 

Plög'ih forang der General wie mit. einem 
verfchimmelten bleiben Geſicht herein aus dem 
Purerftübhen—mit einem Bilde inter Hand und 
trodnete fih aus den Augenliedern den Puder 
wie Zihbren ab. „Gage mir, wer ıft äbnlicher, 
die Mutter over die Tochter ? In ver That recht 
brav retouchiert!” Das Gemälde fiellte Wina 
vor, wie ſie zu einem ihr ähnlichen Töchterchen, 
das nach einem Schmetterling fing, ihr Geficht her: 
ab an die Fleine Wange beugt, ſehr mütterlich— 
gleichgültig, ob fie vom Kinde über dem Schmet— 
terling überjehn werte oter nicht. Im Sunfte 
Feuer fragte der General auch den Motar: »ift 
denn die Mutter nicht fo ausnehmend getroffen, 
meine Wina nämlich, duß man die Mehnlichfeit for 
gar im Kinde wieder findet? — Sprechen Sie 
als Dritter "— Walt, verlegen mitſſeiner Erröthung 
über ten bloßen Gedanken, das Kind ſei Wina's, 
verjegte: „die Aehnlichkeit it wohl Gleichheit ?« 
— „Und zwar auf beiven Seiten ?“ ermiederte 
Zablocki, ohne jehr den Notar zu fallen, der nadı 
den gewöhnlichen Borausfeßungen des Standes 
fhon alles vorausiegen follte und zwar Folgendes : 
der General wollte feiner lodgetrennten Gattin 
ein Denfmahl feiner Zärte zumenden, einen Spie— 
gel, der nur fie abbilvete, nämlich ein feiies Bild; 
hatt’ aber leider aus Kälte fie ſonſt nie jigen 
laffen, außer zulegt juriſtiſch — Zum Glücke war 
nun Wina ihr fo ähnlih — die wenigen Jahrze— 
hente ausgenommen, wodurh fid Töchter von 
Muttern zu unterſcheiden juchen — daß die jegige 
Dina als die vorige Mutter zu gebrauden wur, 
der man nichts als Die vorige Wina in die Hand zu 
geben hatte, die ald Kind gemalt eine Aurifel in 
der Finfen hält und daranf einen weißen Schmet: 
terling mit ver Rechten ſetzt. Diele zweimal, als 
Bıld und als Urbild, angewandte Wina wollte der 
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Mutter; ich glaube Sie oder Ihr Bruder lag da— 
mals am Tage des Malens an ven Blattern 
elınd; denn fie ging mit mir in Ihr Daus, 
Schöne Zeit! ih mollte gern die eine Aehnlich— 
feit auf mich nehmen, Pönnte ich Damit meiner 
Mutter die andere zurückſühren.“ 

Nun fuhr der Notar uber die Nähe des erhel— 
feten Abgrunds, in den er hätte treten Fönnen, 
roth zurück, und fürdtete ordentlich, die Betife 
fahre ihm noch wieder Willen aus dem Halſe 
„Much ich ginge gern in jene Blindheit zurüd ; die 
Nacht ıft die Mutter ver Götter und Göttin: 
nen !* jagte er und wollte erträglich, auf die Au— 
rifelbraut anivielen. Wina verftand nichts davon 
als ven Ton und Blid ; und fo war es genug und 
gut gemacht. 

Man rief fie zum Eſſen. Do’er glanbte, er werte 
wie im Rofenhofer Wirthshaus wieder an Die 
GeneraldTafel gezogen : fo fand er auf, um ihr den 
Arm zu bieten, fie flidte aber fort; und er jtand 
nahe am Rahmen und fah auf das lockige Haupt, 
worin feine Welt und feine Zufunft wohnte, tie 
fi in fauter Schönheiten verbarg — das Frucht⸗ 
gewinde des Geifted war vom Blumengeminde 
der Geftalt fhon verhüllt und ſchön verdoppelt. 
Sie ftand auf. Gert nüberte er ſich mit dem rech ; 
ten Arme, um fie fort zu führen. „Ich werde — 
fügte Wina fanft — nad dem Eſſen wieder kom⸗ 
men, und Ihrem Herzen eine Bitte bringen ;" 
und ſah ıhm mit den großen guten Augen unverles 
gen an, und gab, wie zur Antwort auf feinen fra— 
genden Arm, ihm ein wenig die ablenfence Hans 
in feine, um fie zu drücken. Mehr braucht er 
nicht, ter Liebe ift eine Hand mehr als ein Arm, 
wie ein Blick mehr als eın Auge. Er blieb reich 
jurüd, am einfamen Eßtiſche, den ein verdrüßli— 
cher Bedienter an ven Schreibtiſch geſetzt hatte, 
Seine Hand war ihm wie seheiligt durch dad We— 
fen,das bisher nur von feiner Seele beruhrt wurde. 
Mer kann es jagen, warum ter Drud einer ger 
liebten Hand mehr innige Zaubermwärme in die 
Seele ſendet als felber ein Kuß, wenn nicht "etwa 
die Einfachheit, Unſchuld, Feſtigkeit des Zeichens 
es thut ? 

Er ſpeiſte an einer Göttertafel — die Welt mar 
der Götterfaal —, denn er ſann Wina’s nächſter 
Bitte nad. Cine thun, heißt in der Siebe mehr 
geben, als eine erhören. Aber warum macht Die 
Liebe denn diefe Ausnahme ? Warum gibt es 
denn feine verflärte Welt, wo alle Menſchenbit— 
ten fo viel gelten und geben, und wo der Geber 
früher danft, ald der Empfänger ? 

Mit wunderbaren Gefühlen irrte er um Wina's 
Bitte herum, da er doch fuhlte, Wina fei ein 
durchfichtiger Juwel ohne Wolkchen und Federn. 
Denn dies ift eben die Liebe, zu glauben, man 


General feiner gran als einen ölgemalten Ich⸗ durchſchaue das Geliebte noch ſchärfer ale fich, fo 
Himmel auf Leinwand aufthun, um fie in Erſtau- daß man den blauen Himmel dadurch erblickt, durch 


nen zu fegen, daß fie über vierzig Meilen geſeſſen 
— einem Maler. 


welchen man wieder die Sterne fieht — indeß der 
Hab überall Macht fieht und braudt und 


Als der Vater fort war, machte Walt — noch | bringt. 


tiefer in Erftaumen und Unalauben geſetzt — die 
Bemerfung, fie fehe dem ſchönen Kinde ähnlich, 
um nur herausgezogen zn werden. -D bliebe 
man fih nur auch in wichtigern Punkten ähnlich 
— fügte Wina. Auch war id) noch dei meiner 


Als er die wenigen Stralen küßte, die am 
Sterne des Stiftd und der Piebe aufgegangen mar 
ren oder gefickt: that fein Himmel alle Wolfen 
wieder auf, nämlich die Flügelthüren, und Wina 
erfdiien und fchien. Er wollte fügen: ich bitte 
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um die Bitte; aber er hielt es für unzart, das 
eine Bitte zu nennen, was Wina eine genannt, 
So hatt’ er den höchſten Muth für fle, aber nicht 
vor ihr; und von den langen Gebeten an diefes 
Heiigenbifd, welche er zu Haufe ib ausſann und 
vornabm, brachte er nichts zum Wilde felber auf 
feinen Knieen ald: Amen, oder 3a, ja. »Sind 
Sie zuweilen bei den hiefigen Thees?“ fing Wina 
an, und feßte, wie es ihr Stand thut, inımer ihren 
Stand voraus. „Meulich bei mir, bei dem vor: 
trefflihen Flötenfpieler, ten Sie gewiß bewun— 
dern.” — Ich hör’ dies heute von meinem Mäds 
chen,” fügte fie, meinend die Nachricht des Bei- 
fammenmwohnens ; Walt aber nahm an, fie habe 
von feinem magern Weinthee manches ge 
hört. 

„Ich meine vorzüglich, find Sie öfters bei den 
geiftreihen Töchtern des H. Hofagenten? Eigent- 
lich red’ ich blos von meiner Freundin Raphaela.“ 
Er führte — doch ohne die Wechſel-Noth — 
den Abend an, wo fie für den mütterlichen Ge— 
burttag gefeifen. „Wie ſchön! fagte Wina. So 
ift fie eben. Einſt als fie bei mir in Leipzig in eine 
lange Krankheit fiel, durfte ihrer Mutter nichts 
geihrieben werden, bis fie entweder genefen over 
verichieden fei. Um diefer Liebe wegen lieb’ ich fie 
fo. Ein Mädchen, das feine Mutter und feine 
Schweßern nicht liebte, — ich weiß nit, warum 
oder wie es fonft noch recht lieben Fünnte, nicht 
einmal feinen Vater.“ — Walt wollt‘ es gern 
äußerft fein auf fie felber zurückwenden und maͤchte 
daher Die allgemeine Bemerkung, daß Töchter, 
die ihre Mutter lieben, die beften und weiblichften 
find. 

"Ich tauge nicht zu Wendungen, wie Sie hören, 
HD. Sekretair. Empfangen Sie meine offne Bitte 
gutmüthig auf einmal.“ Es war diefe: da Ras 
phaelens Geburtfiunte in die Nachmitternacht 
orer Morgenſtunde des Neujahrs einfalle: fo 
molle fie durch den Beiftand Engelbertens fie durch 
leiſes Anfingen zur Feier des erneuerten Lebens we. 
den; wünſche aber zur dürftigen Stimme eine 
Begleitung, nämlich die Flöte, und an wen fönne 
fie ſich ſchicklicher wenden, als an H. von Har: 
niſch? — Balt ſchwur freudig, dieſer blafe freu. 
Dig dazu. 

Sie bat auh um das Setzen des Geſanges; 
Walt ſchwur wieder. „Aber fogar um die Berfe 
dazu muß ich ihren werthen freund angehen — 
feßte fie unbeichreiblich » fieblich lähelnd hinzu —, 
da ich ihn aus unferer Zeitung als einen weichen 
Dichter des Herzens kenne.“ — 

Ganz frob erſtaunt fragte Walt, was Bult 
darin gemacht. Sie fagt’ ihm — mit der den 
Literatoren noch gemöhnlichern Berwechslung glei 
her Namen — folgenden Volymeter von ihm 
felder her: 


Das Maiblümken. 


Weißes Gloͤckchen mit dem gelben Klöppel, war. 
um ſenkſt du dich? Sites Scham, weil du bleich 
wie Schnee früher die Erde durchbrichſt ald die 
großen ftoljen Farbenflammen der Tulpen und 
ber Roſen? — Oder fenfft du dein weißes Herz 
vor dem gewaltigen Himmel, der die neue Erde 
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Mai? Oder willſt du gern deinen Thautropfen 
wie eine Freuden » Thräne vergießen für die junge 
fhöne Erde? — Zartes, weißes Knoipenblümlein, 
bebe dein Herz! Ich will es füllen mit Biden 
der Liebe, mit Thränen der Wonne. O Schönfte, 
du erfte Liebe des Frühlings, hebe dein Her; ! 


BWalten waren unter dem Zuhören vor Freude 
und Liebe, und vor Dichtfunft, die Augen über: 
gegangen — und Wina hatte mit gemeint, ohne 
es zu merken — ; darauf fagt’ er: „ich habe wohl 
den Berd gemacht.“ — 

„Sie, Lieber — fragte Wina und nahm feine 
Hand — und alle Polymeter ?’ — „Alle,“ Tifpelte 
er. Da blühte fie wie das Morgenroth, das Lie 
Sonne verfpricht, und er wie die Rofe, die ſchon 
von ihr 'erbroden ift. Aber einander verborgen 
hinter ven froher nachquellenden Thränen glichen 
fie zwei Tönen, die unfihtdar zu Einem Wohllaut 
äittern, fle waren zwei geienfte Maienblümchen, 
einander durch fremves Frühlingwehen mehr nach⸗ 
bewegt ald angenähert. 

Sept hörte fie ten Batertritt. „Und fie machen 
ven Tert für den Geburttag?” fagte fi. — „D! 
(verfegte er) — 3a, ja!” und durfte nicht fort 
reden, weil Zablodi eintrat und mit dem Bäter- 
und Gatten-Schnauben ihr ten arbeitfamen Ber: 
zug vorrüdte, da fie, wie er fagte, wilfe, daß die 
Meupeters — dahin fuhr er mit ihr — Bürgerliche 
wären, und eh’ er folche im Stleinften manquire, 
komm' er lieber bei Geines gleihen um Stunden 
zu ſpät. Sie floh dahin; er rief fie aber zurück, 
um felber mit einem Schlüffelchen, fo groß wie ein 
Staubfaden, ein goldnes Schloß an einer Kette 
auf ihrem fhönen Halfe aufzufchließen und fie ab: 
zunehmen. Unter dem Aufiverren ſah fie gut: 
müthig dem Bater ind Auge; dann warf fie 
fheidend vem Motar einen Flugblid vol Weltall 
zu. 
Kauen und Schluden unter einem Ndagio Pia: 
niffimo einer Tafelmufif hätte Walten nicht fo wi- 
derjtanden , als die Annahme von Kopiergebühren, 
die ihm der General jegt aufnöthigen wollte. Das 
MWeigern hielt diefer anfangs ſcherzend aus, bis er 
durch den Argwohn, Walt handle aus Ehrgefühl 
fein eines fo beleidigt fand, Daß er fo heftig ſchwur, 
ihn, wenn er nicht gehorche,, nie mehr zu einem 
| Motariat-Inftrument ins Haus zu laffen, daf 
Malt fih entſchloß, fih feine Himmelpforte nicht 
ſelber zujuriegeln. 

Nun war er allein und zum feßtenmale als 
Kopift im Zimmer; und hatte, was der Menſch 
zum feinften Gfüde braucht, nämlich einen Wider: 
foruch der Wunſche: er wünfchte nicht nur weg» 
sufommen, um über Wina's [Hopf zu Haufe mit 
GSternen:Träumen auf und ab zu ſchweben, fon- 
dern aud) da zu bleiben, da er das Krönung-Zim: 
mer feines Lebens zum legtenmale bewohnte, Die 
Sonne fiel immer feuriger hinein und vergoldete 
es zu einer Zauberlaube im elyſiſchen Haine. Als 
er es verließ, war ibm, als falle ein Blühender 
| Zmeig herab, worauf bisher die Nachtigall feiner 
Seele gefungen. 


| 
Wie lag zu Daufe, wo ihm nichts fehlte als 
Bult — aber diefer faum — , das 
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21 


— — — — 
— —— — —ñ —ñ —ñ —ñ ñ — —ñ —ñ —ñ ñ — —e — 


— — — —— — 





— — — — 


— — — — — — — —— — — — — — 


Flegeljahre. 





Traum im Leben wie vergoldetes Gewölk um ihn 
ber! Taufend Paradiefes » Zweige fhlugen über 
ihm unfihtbar zufammen und durchzogen ihn heim⸗ 
lich mit einem beraufhenden Blüten : Dufte, in 
deffen Eden er nicht hineinfehen fönnte. Wenn 
bisher die Wolfe zu ftehen fhien und der Mond 
zu fliehen: fo fah er jest die Flucht ver Wolken 
unter dem feften ſchönen Geſtirn. 

„Wenn fie nur recht innig liebt — dacht' er — 
geſetzt auch, fie meinte mich nicht allein ; die Haupt: 
fache ift ihre Wonne. Sie follte dazu ordentlich 
mehrere Mütter haben, mehrere Bater und unzah— 
lige Freundinnen!“ Er freuete fi mehr als drei— 
Figmal über die Freude, womit Wina die Neujahr: 
Nacht und jept unter feinen Fußen die Freundin 
auſchauen werde. Daß fie ihn liebe und adıte, 
wußt' er nun recht ; aber nicht mie ſtark; — den 
höchſten Grad ihrer Liebe gegen ihn ſich jegt zu 
denken hieß’ ihn, ſich abzuzeichnen, mie ihm fein 
würde, wenn man ihn auf Millionen Weltfiufen 
auf die Gipfel⸗Sonne geleitete, um ihn, den Notar, 
zum Gott zu frönen. 

Er hatte ihon viel von dem Geburttag » Gedicht 
ohne fein Willen ausgearbeitet — blos durch das 
Denfen an Bina’s Bitte —, als endlich Vult er: 
fhien. In der Angft, diefer ſchlage aus Kälte ge: 
gen Rapbaelı und ven Adel, das Mufikfeft ab, 
wollt’ er ihn etwas fünftlich, wie in einem engliſchen 
Garten, auf feinen Schlangenlinten und mit 
Mäundern vor den Vorſchlag wie vor ein Denf: 
mahl führen. «Leider fehrieb ich heute das letzte— 
mal beim General ,” ſagt' er mit der feligften Miene 
von der Welt. „Du mwillft fagen : Gottlob,” fagte 
Bult. Walt ſtolperte ſchon vornen in den Maan— 
der hinein und ertrank fall. „Sch hoffte bisher, 
verfegte Bult, dur follteft mich Stimmen » Narren 
allmälich beim Vater einführen, damit die Tochter 
fänge, wenn ich bliefe.- — „Beides“ fhlug Walt 
beraus, kannſt du ohne ihm und mich jet haben, 
dies hab’ ich dir fogar vorzuſchlagen. 

Der Flötenfpieler fragte heftig. Walt beftand 
aber darauf, daß er, bevor er deutlidy werde, ihm 
einen einzigen Zug von Raphaelen geben dürfte; 
ed war der fhöne von Verſchweigen des Krank. 
ſeins. 

Es gab keinen Karakterzug von der Welt, den 
der Floͤtenſpieler je mit einem jo abſtrebenden Ge— 
fichte ich vorzeichnen laſſen, al? diefen ; doch zog er 
den fatirifchen zudenten Stachel in die Scheide zu— 
rüd, um nur den Vorſchlag zu befonmmen, 

Malt quälte ihn fo lange um fein Urtheif bier: 
über, daß er losbrach: "ich ſchwöre dir ja, ich 
fhäge die Handlung; der Teufel und feine Groß: 
mutter könnten nicht zärter verfahren; es ift 
eine Redensart, ih meine wir beide. Nun 
ſprich!“ — 

Malt ſchlugs vor. 

„Du bift ein guter Menfh — fügte Vult mit 
einer fchwer zu beraenden Erfreuung — ich nehm’ 
ed willia an. Ich ſcherze überbaupt oft blos. Als 
Miethmann zeig’ ich der Tochter vom Haufe fo 
gerne einige Aufmerffamfeiten — und ich fol es. 
Doc die Wahrheit zu fagen — ein böfer Ausdrud, 
gleichſam als habe man vorher Peine gefagt — fo 
ſtimmt mic hier Wina mit ihrer reinen roffen- 
den Perlen-Simme noch mehr, Gott! wie kann 
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nicht eine Gingpartie geſetzt werben (beſonders von 
mir), wenn man das edle Portamento der Eopran- 
perfon, deren diminuendo und crescendo und 
ihre herrliche Bereinigung von Kopf und Bruſi— 
Stimme — du verftehft mi unmöglich, Bruter, 
ich forehe als Ktünftler,— dermaßen kennt mie ich? 
Menich, glaubjt du, daß ich damals, als ich fie in 
Elterlein hörte, ſchwur, fie foll mit meinem Willen 
nie mehr & secco fingen ? — A secco, Walt, heißt 
nämlih allein; ein Punſch-Movaliſt wie ic, 
fommt freilich auch leicht aufs Trodne aber an- 
dert.‘ 

Walten ſchien es ein wenig, ald fomme Vult 
eben nicht vom feiten Lande her. Beider Abend 
wurde aber im Feuer der Liebe vergoldet. Jeder 
glaubte, er fehe über den Paradieſes-Strom hinüber 
recht gut die Duelle der Freude des andern von 
weitem rauchen und nebeln. Walt zwang ihn fcherz: 
haft, e8 auf einen Bogen zu fchreiben, daß er mor: 
gen noch der heutigen Meinung fein und blafen 
und fegen mole. Bult ſchrieb: »ich will, wie 
Siegwart, den Diond zu meinem Bettwärmer ma- 
den — oder ein Fauffeuer im Laufe aufhalten — 
ja ich will die erfte befte Glaciere von Prüde hei- 
ratben und mir es aljo gefallen laffen,, vaß eine 
Sungfrau die Früchte der Glutzeit zu Eiszierra— 
tben ausquetſcht, z. B. zu Rofen- und Aprikoſeneis, 
zu Stachelbeereneis, zu Zitroneneis: wenn id 
nicht Die befte Klötenmufif fogleib Mozartiic ſetze 
und blafe zur Zauberflöte, in der Minute, mo dieſe 
mein Bruder gerichtet und aufgefhrieben hat; und 
ich eutſage jeder Erzepzion, bejonters der, daß 
ich heute nicht gewußt hätte, was ich morgen 
wollte.” — 

Ein wahrer Schelm ift doch nein Walt — dacht‘ 
er im Bette — würde ihn ein anderer wohl im 
Hauptpunkte fo durchſchauen wie ih ?— Kaum!” 


N”, 60. Scheerſchwaͤnzel. 


Schlittfchuh = Fahrt. 


Der nächſte Tag des Notard war aus vier und 
zwanzig Morgenftunden gemadt : weil er über 
das Beburttaglied für Wina nabfann, Der jmweite 
beftand aus eben ſo vielen Mittaaftunden, weil er 
es ausführte, Es war ald müßt! er fidh felver 
verflären, um Wina’d heiliges Herz auf feine 
Zunge zu nehmen ; ald müßt’ er in Liebe jerrinnen, 
um ihre Piebe gegen die Freundin in feiner Seele 
wie ein zweiter Megenbogen neben dem erften 
nachzuglänzen. Da die Liebe fo gern im fremten 
Herzen lebt: fo wird ſie noch zärter, wenn fie in 
diefem wieder für ein drittes zu leben hat, mie 
das jweite Echo leife über die Milde des erſten 
fiegt. Dies alles aber war nur leichtes Eäen im 
Frühling, wo lauter neue Sänger am Himmel 
flogen ; aber am zweiten Zage fiel die heiße Ernte 


ein — Walt mußte um die ätherifhen Träume | 
die fefte Form des Wachens legen, nämlich nicht | 
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nur die neue metriſcher Verhältniſſe, ſondern auch 
muſikaliſcher, weil Vult oft den beſten Gedanken 
weder fing« noch blasfähig fand. So muß fogar 
ter Geift des Geiftes, »as Gedicht, aus feinem 
freien Himmel in einen Erdenleib, in eine enge 
Flügelſcheide ziehen, 

Bult hingegen hatte leicht Geſang und Beglei: 
tung gefegt; denn im unermeßlichen Aether der 
Tonfunft kann alles fliegen und Preifen, die ſchwer— 
fte Erde, das leichtefte Licht, ohme zu begegnen 
und anzufioßen. 

Da Walt befanntlid das Gedicht in feinem Ro— 
man ganz abdruden laffen, nur mit wenigen, aber 
unmefentlihen Abänvderungen in den Gtellen : 
Wach' auf, Geliebte, ver Morgen fdimmert, dein 
Jahr geht auf— dann : Schläferin, hörft du nicht 
die Liebe rufen und träumft du, wer dich Fiebt — 
und endlich : Dein Jahr fei dir ein Lenz und dein 
Derz im langen Mai die Blume — fo feß’ ich die 
Verſe als allgemein befannt voraus. 

Jetzt war blos die Schwierizfeit, Winen Muſik 
und Tert zuzufpielen. Walt ſchlug mehrere aus: 
führbare Mittel und Wege dazu vor, die fehr 
dumm waren, Bult fchlug aber jedes aus, weil man 
beim Treibjugen der Mädchen, ſagt' er, nichts zu 
thun habe als ruhig zu flehen auf dem Anftand 
fbußfertig, um ſogleich abzubrennen, wenn fie das 
Wild vortreiben. 

Indeß wurde nichts gebracht; Wina nerftand 
von den weiblichen Vermittler- und Dietrich: 
Künften fo viel als Walt, Endlich erfchien eine 
helle Dezember : Dämmerung im Park, mo ber 
lange See (es war ein fhmaler Teih) mit dem 
Befen von Schnee geläubert wurde, und mo fpäter, 
da der Mond jcharf jeden dürren Schatten: Baumes 
fhlag auf dem weißen Grund abriß, nicht nur die 
drei Urfachen davon verihwanden in die nahe 
Rotonda — ein Ichönes Rindenhaua, das dem rö« 
miſchen Pantheon auffallend ähnlich war im der 
Deffinung nad oben— fontern auch fogleich einander 
wieder herausführten aufs See Eis, meil die 
drei fämmtlih Sclittihuhe darin angefchnallet 
hatten, Bina fo wohl als Naphaela und Engel: 
berta. 

"Sötih — rief Walt, als er fahren ſah — 
fliegen die Geflalten wie Welten durdeinander, 
umeinander ; welhe Schwung · und Schlangenli— 
nien!+ Eben machte Engelberta, beide Arme ma- 
lerifch aufgehoben, hernidende Fingerwinfe, »Rauf, 
mit deinem Mufifolutt und fei drunten ein 
Menſch! fügte Bult zu Walt, Sie wollen uns 
beim Teufel. — »Unmöglich, verjegt: Walt, be- 
trachte dod die Dämmerung und die Zärte! — 
„zür ein Paar Stiefel hat doch der See noch 
Platz ?s fragte Vult hinab und flatterte drei 


Treppen binunter, um einen Ladendiener ohne | th 


meitered zum Nactragen von ein Paar Schlitt⸗ 
ſchuhen zu kommandieren, die er vorausſetzte. 

Walt ſteckte das heilige Blatt voll Ton» und 
Dichtfunft an einen Ort, den er für ſchicklicher ald 
die Rocktaſche anfah, nämlich an deflen Geburt: 
ort, d. h. unter die Wefte ans Herz. Drunten am 
See» Teich ließ er an feinem langen Büdlıng die 
drei Danffagerinnen vorüber gleiten und theilend 
loofen, weil er nicht offenbaren fonnte, wie viel er 
ieder von Rüdenbogen abſchneide. 
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Aber welche entwidelnde Lebensſskraft war mir 
Vulten aufs Eis gefahren und wie ſchwebte der 
Beift über dem Wafler, das gefroren war! — Zus 
erft bald Winas Bart-, bald ihr Wantelftern, 
bald ihre gerade fhießende Sternfchnuppe zu fein, 
damit fing er an — fie Schadhfönigin zu deden 
gegen jede Königin, es fei als Läufer, ald Sprin« 
ger oder Thurm — als Amors Pfeil zu fliegen, 
fo oft fie Amors Bogen war, ed nicht zu leiden, 
wenn fie fühner fliegen wollte als er, fondern fie 
fo lange zu überbieten, bis er felber überboten 
wurde umd dann leichter den MWettflug mit einem 
Doppelfiege ſchloß — dies war die Kunft, womit 
feine fhöne von der Welt erzogne Geftalt ihren 
Berth entwidelte in leichter Haltung und Wechs. 
lung. 

Walt war am Ufer ald Strandläufer außer ſich 
vor Luft und warf laut den fhönen Tanz« umd 
Schmweb: Linien Krärze von Gewicht in fo richtie 
gen Kunftwörtern zu, daß man hätte ſchwören 
follen, er tanze, Er fprach noch vernehmlich von drei 
Grazien; — melde noch dazu, verſetzte Vult, 
wenn nicht um die Venus, doch um deren Mann, 
tanzen; und was fehlt denn uns, Herr Harniſch, 
zu drei Weifen als die Zahl ?« — Mur mußte 
Walt unter dem Bewundern beflagen, nämlich 
fih und fein Strandlaufen; denn auf. dem Eife 
wäre er nicht viel leichter zu drehen gemefen als 
ein Kriegſchiff. Wielleicht wird der Drud einer 
niedrigen Abſtammung nie fhmerzliher empfuns 
den als in dem gefelligen Feften, zu melden tie 
dürftige Erziehung nicht mit den Künften ver 
Freude ausrüftete, wie Tanz, Gefang, Reiten, 
Spiel, franzöfiihes Sprechen find, 

Gegen Raphaela war Bult der artigfte Mann, 
den ed auftem Teiche gab, ſagte ihr Höflichfeiten 
über ihre für biefen Tanz gemadte Geflalt — 
welche ihm und ihr leicht zu glauben waren, weil 
fie wirklich einige Zolle über Wing hinaus maß — 
und fhnitt oder fuhr fogar ihr Namen: mit den 
Schuhen in die Eisrinde wie in eine Baumr 
rinde ein. 





Sie nahm indeß fein höfliches Hebermaß ohne 


eignes auf; vielleicht weil das feinige den Scherz 
nicht genug verbarg und weil fie ald eiferfüchtige 
Freundin Winas unmillig die Hand fah, die er 
fo offen nach diefer ausftredite. Er überhüpfte oder 
überfuhr es. Zu Engelberta fagt’ er: wir wollen 
Seliebtens fpielen. — »Auf dem Eife bin ich dabei, 
ermwiederte fie; und fo nedten beide fich leicht und 
rajch mit ihrem Rollen⸗Schein, ‚er mit edel- und 
mweltmännifcher SKedheit, fie mit Paufmännifcher 
weibliher. » Wüßte man nur, ſchien fie zu den⸗ 
fen, ob er mehr ein feltfamer Haberecht wäre als 
ein närrifher Habenihts: dann wäre mehr zu 
thun.” 

Funfmal hatte fhon Walt an fein Mufifslatt 
gedacht, um es einzuhändigen, und es viermal 
vergeffen, wenn Mina wie feine ganze Zufunft 
um fein Ufer flog oder gar ibn mit einem Blur 
menblide bewarf, dem er zu lange nachträumte, 
Endlich fagte er ver Eidfahrerin: "jmwei Ja find 
neben Ihnen.” — „Sch verftand Gie nicht ganz,” 





! „hr Wunfd wurde auch der fremde,” fagte er. 


ed 









hend. Ich trage Mufif und Tert bei mir, aber 
nicht blos am Herzen, "antwortete er, als fie wie- 
der herfuhr. "Wie herrlich!” fügte fie ummen: 
tend, und glänjte vor Freude, 

Bult flog wie eiferfüchtig fragend ber: hat fie 
das Blatt? — »Gehr hingedeutet hab’ ich reis 
mal, verfeßte Walt, aber wie natürlich fährt fie 
nicht unmweiblich vor mir aus und ſteht“ — Jener 
zog feine Flöte öffentlich wor und fagte laut, daß 
ter ganze Teich es hörte: „H. Harnifh, Sie har 
ben vorhin mein Mufifblatt eingeftedt? Jetzt 
Elaf ich.” Diefer reichte es (feinem Blicke mehr 
als finem Worte) zu. Wina fam herbei: kön⸗ 
nen Sie, fügte Bult laut zu ihr, es übergebend, 
im Mondſchein noch lefen, was ich abſpiele?“ 
Das trauende Mädchen ſah ihn lieblich an und 
ernfihaft ins Blatt hinein, da er zu flöten anhob. 
Am Härchen tes Zufalls hing nun der ganze Neu— 
jahr: Diorgen herab, zwar fein Schwert , aber 
eine blumige Krone. Gleichwohl tobt und jauch- 
jet der Menſch wechſelnd über daſſelbe Härchen, 
blos weil es zur einen Zeit ein Schwert, zur 
andern ein Diadem über ſeinem Kopfe hält und 
auf dieſen f len läßt. 

Wina las lange auf dem Blatt Noten nad, 
die er gar nicht blied, bis fie endlich Vults End» 
Abfichten merfte und erfüllte. Wie flog fie dann 
ber Flöte nah, um mit Blicken zu danfen — 
und Walts Stand⸗Ufer vorüber, um ibn amu— 
fhauen — und freudig über die fulte Fläche, weil 
ihre freundfcbaftlihen Wünfche fo ihön begünftigt 
waren und diefer Nacht nichts mehr fehlte, als 
die erfte des fünftigen Jahrs. Welche erfreuete 
Blicke warf fie auf ihre Freundin und zum Ster- 
nenhimmel! Dazu ging nun die umher irrende 
Slöte, die wie mit einem Springftabe den Notar 


Slegeljahre, 
‚Wie iſte mit der Flötenmufif’ fragte fie die 


vom Eis der Erde and Empyreum-Eis des Dim 


meld auſhob. Alles war zwar felig, Bult beſon⸗ 
ders, Walt aber am mieiften. „Ach wollteſt du 
mir nicht — fügte Bult herfahrend mit vergnüg: 
tem Gefiht — ein Paar Doppel⸗Louis vorſtrecken 
nur auf zwei Stunden, armer Bit ?” — Ich?“ 
fragte Walt. Aber jener fuhr und blies fröhlich 
weiter; um als Eherführer mit Sphärenmufifen 
den himmlifhen Körpern auf tem Gife vor: und 
nach zu fchweben, Wenn die Tonkunſt, welde 
fhon in die gemeine fette Welt gewaltſam ihre 
poetiſche einfhiebt, vollends eine offne bemegte 
findet: fo wird darin ſtatt bes Ercbebens ein 
Himmelbeben entfiehen und der Menſch wird fein 
wie Walt, ter das Ufer mit ftillen Dankgebeten 
und lautem Freudenrufen umlief und feine Her: 
send: Welt, fo oft vie Rlöte fie audgeiprocen, 
immer von neuem und verflarter erichuf. Gr 
fummelte alle fremde Areuden wie warme Stra 
fen in feiner fiilgehaltnen Seele zum Brenn: 
punkte. Den mit Sternen weiß-blübenden Him— 
mel ließ er ind Peine Nachtigallenfpiel herabhängen 
und ver Mond mußte feinen Deiligenfhein mit 


Winas Geftalt zufammen weben. Diefer Mond, 


fagt’ er fih, wird in der Nachmitternacht des 
Neujahr faſt wieder fo am Himmel fiehen, und 





ich werde nicht nur die Flöte und meine Gedanı 


fen, auch Ihre Stimme hören. — Die Sterne 


unter diefer _fünftigen Muſik denfen: »fo groß 
hätt’ ih mir die Wonne am frohen Abend ver 
Eisfahrt nie gedacht.” 

Sept trat er immer weiter in den Teich hinein, 
oder ſtach weiter in tie See oder ind Cidmeer, 
um der Geliebten näher zu begegnen. Da fe ihn 
nun ein paarmal nahe umfreifete, und feine Freu: 
denblumen ten höchſten Schuß thaten und mit 
breiten Blättern mogten, mähte fie Zublodis Be: 
dienter mit der Nachricht ab: der Wagen fei da. 
Der ftolze Lakai erinnerte ihn wunderbar an Wis 
nas Stand, und an feine Kühnbeit. 

Nah ver Flucht der Drei nahm ihn Bult am 
Arme aufs Eid hinein, und fagte: jede Luft iſt 
eine Gelbfimörterin, und damit gut. Aber gibt 
es denn ein kahleres Paar arme Häute als ich 
und du, fämmtlih? Denn wenn es ein Pumpens 
Dündden « Paar gibt, das drei duritige Engel 
den ganzen Abend troden auf vem Waſſer herum⸗ 
fahren läffet, weil es nicht fo viel in der Tafche, 
oder droben in der Stube zufammen bringen fann, 
um ten Engeln nur die Fleinfte Erfriibung vor: 
zuſetzen, das wenige Kommiß » Cis ausgenommen, 
worauf fie fuhren —: fo ift wahrlich das Paar 
niemand ald wir. — Ach waren wir denn im 
Stande, wenn fle ſchlechter Wetter und fein Kuhrs 
werf hatten, nur eine Halbchaiſe anzufpannen, und 
einen Floh dazu anzufhirren wie einmal ein 
Künftler in Paris eine fammt Paſſagieren une Vo- 
ftillion fo fein autgearbeitet hatte, daß ein einzis 
ger Floh alles zog? — Sonſt war der Abend 
hüb ſch. 

„O wahrlich! Freilich; — aber gewiß fo wenig 
als ich dieſen Abend an liebliche Genüſſe dachte, fo 
wenig vielleicht die guten Wefen! Die Frau hut 
einen Schmerj, eine Freude; der Mann bat 
Ehmerzen, Freuden. Sieh nad, dies trifft ſchön 
mit den Worten auf der Tafel, die dort an der 
Eiche hängt.” — 

„Eine Linde iſts,“ fügte Vult. „So kenn’ ic, 
verjegte Walt, immer die Gewäcle nur in Bus 
dern, — Darauf fteht: die fchöne weibliche 
Seele ſucht, wie die Biene, nichts als Blute und 
Blume; aber die rohe fucht, wie die Weſpe, nur 
Früchte.“ ... 

vZua ſogar Ochſenleber, wie die Fleiſcher wiſſen.“ 
„O, alle, fuhr Walt fort, waren heute fo froh, und 
befonders über ih! Nun ich fage dirs offen, babe 
ich dich je als freien, gewandten, fuhnen, alles 
ſchlichtenden Weltmann erfannt, fo wars heute,” 
fagte Walt und hob befonders fein Benehmen ge: 
gen Rapb.ela heraus. Nult bedankte ſich mit eis 
nem — Spaße über fie. Es war der, daß Weiber 
den Augen glihen, die fo jart, rein und für 
Stäubhen empfindlib mären, und denen doch 
Metallfafran, Eayennepfeffer, Bitrioffpiritus, und 
andere angreifende Aetzmittel ald Heilung dienen, 
Bon Zeit zu Zeit ließ er einen mäßigen Scherz ge. 
gen Raphacla los, um den Bruder von einer 
verdrüßlichen Eröffnung “einer Liebe zurückzuſchre⸗ 
den. 

Allmälich fanfen beide fanft und tief in die Stille 
ihres Glüds, Bon der fhimmernden Gegenwart 
war ihnen nichts geblieben al6 oben der Himmel, 
und unten das Herj. Der Flötenfpieler maß fei« 


des Morgens werden blinken — und ich werde erft ı nen Weg zu Winas Ich zurüd, und fand fi 
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ſchon auf balbem — Ihr Danfen, ihr Blicken, ihr 
Nähern, Raphaelens Meiven, langte zu, ihm für 
die Neujahr· Nacht, wo er alles durd einen Zau: 
berichlag entſcheiden wollte, vie fhönfte Hoffnung 
zu laffen, und doch noch größere Sehnſucht. Aber 
gerade diefe war ihm faft lieber und feltner als 
jene; er danfte Gott, wenn er fih nach irgend et: 
was unbeihreiblich fehnte, fo ſehr mußte er fi 
nad Sehnen fehnen. Aber die Entbehrungen und 
Schmerzen der Liebe find eben felber Erfüllungen 
und Freuden, und geben Trofi, und brauchen 
feinen, fo wie die Sonnenmwolfen eben das Leuch⸗ 
ten der Sonne erzeugen, und bie Erdenmwolfen 
vertreiben, 
Nur auf Walt, deſſen dichterifhe Nachtigallen 
in feinem warmen Duft-Eden betäubend ſchlugen, 
ten die göttlihen Sterne und eın alüdlicher 
Brüder zu ſtarken Gindrud ; er dürfe, ſchwur er 
vor ib, dem aufgeihloßnen Freunde gerade die 
heiligſte Herzend. Stätte, wo Winas Denfmal in 
Geſtalt einer einzigen Himmelblume ſtand, nicht 
länger verteden und umlauben, Daher fchidte er 
ohne weiteres Hand-Drude und Augen-Blife als 
Boripiele der fhamhaften Beichte feiner fühnften 
ehnfucht woraus, um ihm zu fragen und vorzube« 
reiten ; dann fing er an: „folte der Menſch 
nicht fo offen fein als der Himmel über ihm, 
wenn diefer gerade alles Kleinliche verkleinert, 
und alles Große vergrößert ?“ — „Mich vergrö: 
Gert er wenig, verfegte Vult. Laſſ und aber im 
Schatten geben ; fonit muß ih alles vorbeigehend 
feien, was da von Empfindungen an die Bäume 
genagelt if. Denn fo fehr mir Raphaela feit nä- 
berer Befanntfchaft in einem andern Fichte er: 
fbeinen muß als fonft, fo halle ic doch das ges 
waltſame Herausfehren und Umſtülpen des Sn: 
nern zum Aeußern noch fort, als fei man eine 
kehrdare Thiervflanze. Wenn ein Mädchen an 
fängt, «eine ſchöne meiblibe Seele”: fo lauf ich 
gern davon; denn fie befieht fi mit. — Herjen 
bat ohnehin jedes fo viele aufzumachen umd zu 
verihenfen, als ein Fürſt Dofen, und beide ent: 
halten das Biloni des Gebers, nicht des Eimpfan: 
gers. Ueberhaupt —Und fo fort — Aber ich berufe 
mid auf dich ſelber, ob tu wohl bei einer und 
unjerer Delikatefle fahig wäreft, von deinen heili— 
geru Herzens⸗Gegenden, vom innerfien und heiße: 
fen Aftifa, alles befannt ju machen un? Rantfars 
ten davon zu leben. Ein anderes, Bruder, find 
Spigbübereien der Liebe — bloße ihlimme Strei: 
che — Wiegenfefte des alten Adams — alles vieles 
dergleichen wilde Fleifh am Herzen, oder, möcht' 
ich mit dem Aerjten foreben, ſolche Gytranafata, 
oder mit den Kunoniften, folde Extravagantia, furz 
deine ſtarken Ausihweifungen, kannſt du mir, ob 
ich fie dir gleich Baum zugetrauet hätte, ohne Scha— 
ten eniblößen. Verliebte Liebe hingegen — bes 
denfe dies mwenigfiens fur künftige Fälle. Denn 
der vorireflihe Mann, dem du etwa Deine 
dlamme und deren Gegenſtand befunnt gemacht, 
weiß micht recht, da er Doch an deinen frohen Em— 
pfinvungen ven froheften Antheil nehmen will, 
wie er die Perſon zu behandeln habe — Ob ganz 
wie du ? ber dann fehlte gar der linterfchied, 
und du knurrteſt wohl am Ende. — Oder ob ganz 
mass und hochachtend? Dunn wirft zu gequält und 
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Flegeljahre. 
— EEE 
gedrängt, daß er dir mit ſeinen gipſernen Augen, 
in deine naß-brennenden ſieht. Der vortrefliche 
Mann fhludt jedes Wort zurück, das nicht wie 
ein Wunterung« D über 
ſchöne Selbſtlauter, ver im Munde eben fo aut ven 
Kreis ald die Nullen nachfpielt. —Ihr beide oder ihr 
drei, fißt immer befangen neben einander, Der 
Mann fbämt fih vor dem Mann ftets mehr 
der Liebe, als der Ehe; denn in der Ehe finden 
ein paar Freunde ſchon eher etwas zum Sypmpathi- 
fieren, 3. B. BWerfel-JZummern über ihre Wei. 
ber u. f. m. 
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fie ausfieht, dieſer 


Walt ſchwieg, legte fih ins Bett und in die 


Träume hinein, und that die Augen zu, um alles 
zu fehen, was ihn beglüdte, 


61. Labrador» Blende von der 


Snfel St. Paul. 


Vults antikritifche Gosheit — die Neujahr-Nacht. 


Auf die fügen Früchte und Rofen, die fie an der 


Wetterſeite ihres Lebent zogen, blies wieder ein 
rauhes Luftchen, namlich H. Merkel, der ihren 
Roman mit wahrer Verachtung zurückſchickte, den 
Waͤltiſchen Antheil noch erträglich, ven Bultiichen 
aber nicht nur abyeihmadt fand, fondern gar dem 
Gukguf Jean Paul nachgeſungen, welcher felber 
fhon ohne tie Gukguk-Uhr der Nachahmung 
langweilig genug Plinge, en 
tenmeifier dermaßen auf, daß er alle fritiihen 
Blätter diefes Selbſt-Redakteurs durchlief, und dar⸗ 
in blos nach Ungerechtigfeiten, Bosheiten, Fehlſchlüſ⸗ 
fen und Fehlgriffen und Zehliritten fo lange nady- 
jagte. bis er ihm gerade fo viele, als man Delille in 
feinem homme aux champs Wiererholungenl*) 
vorwarf, jun zweiten Ginruden jufertigen fonnte 
in einem Briefe, nänilich ſechshundert und drei 
und vierzig. 


Diefes brachte ven Flö— 


Der gunze Brief war voll Ironie, nämlich voll 


Lop — Anfangs erwähnte Bult achtend der Kri« 
tif im Allgemeinen, welde er eine nöthige Zudt: 
häusler:Arbeit nennt, da fie im Polieren des 


Marmors, Schleifen ver Brillen, Rafpeln der 
Bärbehölger, und Hanfflopfen für Stride 
beftiehe— machte alaublich, dag, infofern Genies nur 
durb Genies, Flephanten nur durch Elerhanten 
zu bandigen und zu zaäͤhmen wärem, ein kritiſcher 
Floh ſich ganz tauglich dazu anſtelle, da er ſich 
von untern Glepbanten meter in der Beitalt, 
noch, unter einem Wergrößerunggfafe, in ter 
Gröfe unterſcheide, und noch den Vorzug habe, 
fi) leichter ins Ohr zu ſetzen, und überall zu fies 
den und zu hüpfen — erflärte jedoch die gewöhn⸗ 
liche Regelgeberei bei Männern wie z. B. oe 
the, fur eben fo unnütz als eine zurechtweiſende 


(*) Im Appel aux principes, wozu noch 558 — An⸗ 
titpefen vorgeworfen werben. 
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Sonnenuhr auf der Sonne — rüdte nun Herrn 


Merkel nicht ohne Bosheit näher, indem er es er- 
hob daß er gerade an großen Autoren, die ed am 
erften und ftilliten vertrügen, ſich am meiften zeige 
durch Fleine Ergiefungen von Galle un? Hirnmaf: 
fer, fo wie man nirgends (ielten an Mleine Privates 
häufeer) fo oft, als an erhabene und öffentlihe Ges 
bäude wie Rath, Dpernhäufer und Kirchen pii« 
jet. — Er wundert fih, dab das Publifum fi 
noch nicht die Dual und Arbeit ftarf genug vorge: 
ftellt, womit er allein in den Zrauenzimmer : Br e= 
fen das todte Mujenpferd aus der Straße weggu: 
ſchleppen firebte, eine Marter, wovon ein Wufen: 
knecht zu fprechen wiſſe, der mehrere Tage ganz 
allein, weil jeder vorbeigehente fih jur Handreis 
hung aus Vorurtheil fur zu ehrlich halte, an eis 
nem gefallenen Gaule abtrage — nahm davon Ge— 
fegenpeit, deſſen Stolz; im vortheilhaften Yichte zu 
erbliden, da M. allersings über Die ungeheuren 
Riefenichenfel und den Rieſenthorax feines Schat« 
tend vergnugt erftaunen müſſe den er auf die 
Märfer » Fläche projectiere bei dem tiefen Stand 
der Morgenſonne der neuen Zeit. — 

Da aber Bult im Berfolge anfängt, anzüglich 
zu werden, ja verachtend: fo hält ſich der Verfaſ⸗ 
fer durd fein Kabelſches Teftament und durch 
feine Labrador » Blende von der Inſel St. Paul 
für das Kapitel verbunden, den Reſt hier zu er- 
jervieren; um fo mehr, da nicht einmal Merkel 
felver das ganze Schreiben eingerüdt oder beunt: 
wortet hat, den ich hier öffentlich zu bezeugen 
auffodere, ob micht der unterdrüdte Reſi noch 
unſchicklichere Angriffe enthalten habe, und aus 
gleichen Gründen von ihm, wie von mir, unterſchla⸗ 
gen worden ſei. — 

Darauf wurde der Roman an H. dv. Trattner 
in Wien geſchickt, weil man dahin, ſagte Vult, 
nur halb frankieren dürfe. „Ich danke Gott, fo 
bald ich nur hoffen kann,“ ſagte Walt. Die neue 
Arbeit wurde der alten mit beigeleyt. Der Buch: 
händler bliet dabei, daß er jede Woche nicht 
mehr als Einen Korreftur -» Bogen zuſchickte, 
und folglich diefes Erbamt des Korreftorats uns 
gewöhnlih ausdehnte. Der Motarius beging 
jede Woche zwar nicht neue SKorreftorate Fehler, 
aber unzählige; nur über den Buchſtaben W 
— weil fein Wohl und Weh, Wina, damit an- 
ng. 

Tort:öde wäre das Doppel:feben der Brüder 
ausgefallen ohne die Liebe, welche den Baugefung: 
nen der Noth die höchften Purtfchlöffer erbauen 
läßt, welches fo viel ift, als fie bewohnen ! Michts 
erträgt die Jugend leichter als Armuth, (fo wie 
das Alter nichts leichter als Reihthum) denn ir- 
gend eine Liebe—fie meine ein Herz oder eine Wif: 
ſenſchaft — erhellet ihre dunkle Gegenwart künſt— 
lich, und läſſet fie im künſtlichen Tage fo freudig 
fein, als fei e8 ein wahrer, wie Bögel vor dem 
Nachtlicht fortichlagen, weil fie es für einen Tag 
anfehen, 

Bult war nun entihloffen, in der Neujahr: 
Nacht auf Wina’s Herz feine feindliche Fandung 
— mit der Flöte in der Hand — zu machen. 
Hoffnungen hatt’ er — ba aus Gemeinfhaft der 
Arbeit leicht die des Herzens wird, und aus dem 
Zaftor der Dandelwitwe leicht ihr Mann — 
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genug: „wenn ein Paar durch das Ausführen eis 
nes zweiſtimmigen Satzes nicht einfiimmig wer« 
den: fo irr' ich mich fehr,” jagt‘ er. Walt hinge- 
gen entwarf feinen andern Groberungplan als 
den, Wina verftohlen anzufchauen — vor Freude 
ju weinen — ja heranzurüden mit fih — und, 
wenn Gott ibm Finfterniß, oder font Gelegen- 
heit beſcherte, im Saus und Braus der Wonne 
ihre Hand zu küſſen; und gewiß irgend Etwas zu 
fügen. Bis dahin fagte er ihr noch mehr, aber 
gedrudt auf Taffent und feinftem Papier. 

Da er nämlich dur feinen poetifhen Antheil 
an der Haslauer Zeitung das Bertrauen des Her- 
ausgebers fo fehr gewonnen hatte, daß diefer von 
ihm die ganze Pieferung gedichteter Neujahrwün- 
ſche, eines beträchtlichen Handel⸗Artikels des Mans 
nes, ſich verichrieben,, fo legte er in die Blätter, 
die für Mädchen verfauft wurden, unzählige 
Phönir-, Paradiesvogel:, und Nactigallen » Eier 
zum Wünſchen nieder, welche das Schickſal fräter 
ausbrüten ſollte; nämlich et gab mit anderen 
Worten wenig Freudenkränze, Freudenmonde, 
Freudenſonnen, Freudenhimmel, Freudenewigkeiten. 
welche er auf dem Taffent nicht den verſchiedenen 
Maschen wünſchte, blos in der Hoffnung, daß 
unter fo vielen Wünfben menigftens einer 
von fo vielen Freundinnen Wina's werde 
gefauft werden, für diefe. »„D wohl zehn! fügt’ 
er. 

So kam Weihnachten heran ımd ging vorüber, 
ohne daß aus der Afche der Kindheit die gewöhns 
lichen fchillernden Phönire aufftiegen—da die Neus 
jahr» Nacht ihnen zu nahe vorglänzte — und dieſe 
brach endlich mit ihrer Abend-Aurora an, die noch 
tem alten Jahre gehörte, 

Noch Abends beim Schimmer des Hefperus, 
oder fonft eines Sterns, verflucht' es Bult von 
neuem, daß er nichts weiter hatte, als die fhönfte 
Gelegenheit, aber fein Geld, Nachts den galans 
teten Mann von Welt bei den Sungfrauen zu 
foielen: „ich mollte, ich wäre wie ſchlechtere Mufici 
mit tem Bettelorden der Neujahrfabrer umberge- 
ſchifft, und hätte wenigſtens mir fo viel erdettelt, 
um den Reihen zu muchen,‘ fagt’ er. Sobald 
Engelberta ihn auf 4 Uhr Morgens in die große 
gelbe Stube mit dem Bemwußten beftelite: fo ging 
er Nachts mit Wult freudeglübend in das Bein: 
haus,wo er ald ein alter Hausfreund den Tag vorher 
(es foftete ihm blos feine feinen Beinfleider-Schnal: 
len) Champagner⸗Wein ohne Kork aufs Eis fegen 
laffen, um, wie er fagte, die Ruinen ihred Hunde» 
Lebens ein wenig ausjutapezieren. 

Walt nahm fih eine halbe Stunde Zeit, um zu 
begreifen, daß dem ofinen Weine fein Weingeift 
verrambet fei. Dann trank — allen Nachrichten 
zufolge, die man hat — jeder; doch fo, daß beite 
einander als pojltive und negative Wolfen entla- 
dend entgegen blisten, Walt mehr mit ſcherzhaften 
Einfällen, Bult mit ernften. In einer Blumentefe 
aus ihrem Gefprähe würden die Karben jo bunt 
neben einander fommen, ald bier zur Probe 
folgt: 

„Der Menfh hat zum Guten im Leben fo wenig 
Zeit, als ein Perlenfifher zum PerlensAufgreifen, 
etwa zwei Minuten. — Manche Staateinribtun: 
gen zünden ein Schadenfeuer an, um die eingefror, 
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nen Rafferfprigen aufzuthauen, damit fie es Id» 


fhen. — Man fleigt den grünen Berg des Lebens 


binauf, um oben auf vem Eisberge zu flerben. — | 


Jeder bleibt wenigftens in Einer Sache wider 
Willen Original, in der Weiſe zu niejen. — Win— 
felmann verdient Suwarow's Ehrernamen Stas 
lisfoi.— Heimlich glauben die meiften, Gott erifiiere 


Geliebte! fprehen. #» — „Wie? fagte Bult 
roth, dies wäre ju toll. — 

Nach langem Genuß des heilen Vorfeftes fahen 
fie endlich Wina mit Engelberta, wie eine weiße 
Blumenknoſpe in das Feuerhaus einfchlüpfen. 
Hoffend auf Die ausgearbeiteten Plane feiner 
Liebe » Erflärung, und fo glücklich wie ein Aftros 


blos, Damit fie erfhaffen wurden; und die durd) 
den Aether audgefiredte Welten: Partie jei die Erd— 

junge ihres Dunft:Meers , oder ihre Erde fei die ' 
Himmelzunge. — Jeder ift dem Andern zugleich 


nom, dem fih der Himmel aufflärt, ehe fidy der 
Mond total verfinftert, fuchte Vult jegt die Ohren 
des Bruders in etwas vom Liebhaber « Theater 
megzuitellen, indem er ibm vorhielt, wenn er in 





Sonne und Sonnenblume, er wird gewendet, und 
wendet, — 

Biele Wigförfe an einer Tafel, heißt das nicht 
mehrere herrlihe Weine in Ein Glas zuſammen— 
giegen? — 

Kann eine Sonne mit andern Kugeln als 
Welt-Kugeln beihorfen werden ? — Sterben heißt 
ſich ſelber durh Schnarden wecken. — — 

Und fo weiter; tenn im Verfolge mar viel we: 
niger Zufammenhang und mehr feuer. So ſchlug 
endlich die Todtenglode des Jahrs; und der uns 
fihtbare Neumond des neuen fchrieb ſich bald mit 
einer Silber- Linie in ten Himmel ein. Als die 
Glaͤſer endlich geleert waren, wie das Jahr : fo 
luftwandelten beide auf der Gaſſe, wo es fo hell 
war, wie am Tage. Heberall riefen fih Freunde, 
die von Freuten-&elagen herfamen, ven Neujahrs 
Gruß zu, in welchem alle Morgen: und Abend» 
grüße eingewidelt liegen. Auf dem Thurm:Geläns 
der ſah man vie Anbläfer des Jahrs mit ihren 
Trommeten recht deutlih; Walt dadıte fih in 
ihre Höhe hinauf, und in diefer Pam es ihm vor, 
als fehe er Das ganze Jahr wie eine ungeheure 
Wolfe voll mwirbelnder Beftalten am Horizont 
beraufziehen ; und die Töne nınnten die Geltulten 
fünftiger Stunden beim Namen. Die Sterne 
fanden ald Morgenfterne tes ewigen Morgens 
am Himmel, der feinen Nbend und Morgen 
fennt, aber die Menfben ſchaueten hinauf, als 
gäb’ ed droben ihren eiligen Wedel, und ihre 
©tunten» und ihre Todtengloden und den deut: 
fhen Januar. 

Unter dieſen Gefühlen Gottwalts fand die Ge 
liebte als ein Heiligen-Bild, von Sternen gefrönt, 
und der Himmel» Schein zeigte ihre großen Augen 
heller, und ihre fünften Roſenlippen näher. Nicht 
wie fonft ftellte ihm das alte Zahr, das an der 
Gedurt des neuenftarb, das Vergehen des Lebens, 
dar; die Liebe verwandeit alles in Ölanz, Thrä- 
nen und ®räber ; und vor ihr berührt das Reben 
wie die niedergehende Sonne auf ten nordiſchen 
Meeren am langen Tage, nur mit dem Runde die 
Untergang: Erde und fieigt dann wieder morgends 
lich ven Himmelbogen hinauf. 

Beide Freunde gingen Arm in Arm, endlich 
Hand in Hand, in den Straßen umher. Walts 
kurze Luftigfeit war dem tiefern Kühlen gewichen. 
Er jah fi oft um, und in Vults Geſicht hinein : 
"fo müffen wir bleiben in einem fort, wie jeßt,“ 
fagt' er. Geſchwind drüdte ihm Bult die Hand 

auf den Mund, und fagte : »der Teufel hörte — 
‚Und Bott aud,- verfegte Walt; und fügte dann 
feife, rofenroth, und abgewandt binju : In fols 
hen Nächten folteft du auch einmal das Wort 
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einiger Ferne, z. B. unten im Park zuhorchte, 
würden ihn die Töne viel feiner ergreifen. „Gukſt 
du mir uber die Achiel : fo iſts ſoviel, als ſchnau—⸗ 
beit du felber mit ins Flötenloh hinein, wobei 
wenig zu holen iſt; und was überhaupt Die Hel— 
din des ganzen Mufffeftes zu einem Lager, das 
zwei junge Männer vor ihrem eianen im Bette 
aufſchlagen, fügt, braucht doch auch Bedacht, mein 
Walt!» — „Da es dir fo lieb iſt, ſo wend' ich nichts 
ein,“ ſagte dieſer, und ging in den kalten Garten, 
wo der blendende Schnee fo gut geflirnt war, ald 
der tiefe Aether, 

Aber oben ging ed wider Vults Bermuthen, 
doch nicht wider deſſen Wunſch. Engelberta ver- 
fiberte, ihre Schweſter würde, da fie Flöte und 
Stimme fo feune, vom eriten Anflung erwachen 
und alles verderben. »So muß die Muſik in größ- 
ter Ferne anfıngen, und wachſend fib nähern.“ 
„Gut, das geichieht im Park,“ fügte Wina, und 
eilte hinab, Auf ver Treppe hinter nahen Ohren 
nahm Bult eiligft alle muſikaliſche Abreden mit 
ihr, damit er auf dem einjamern Park: Wege 
nichts zu machen brauchte, als feine Eroberung. 
Zu feinem Schrecken ftand jest wie eine ftille 
Pulverſchlange, die blos aufdas Loszunden wars 
tete, der Notar auf der Hauptfiraße, der mit feis 
ner heitern Miene fih und andern veriprad 
mitzugehen, und alles zu begleiten. Wina gab ıhm 
einen freudigen Morgen: , dann noch einen Meus 
jahr: &ruß, und vie Frage, "geht nicht alles vor« 
trefflih 2» — Sta, Sta, Viator, fagte Bult, und 
winfte ihm heftig ruckwaͤrts, ftill zu liegen — was 
jener nachdenkend volljog, „meil ich ja, dacht 
er, nicht weiß, was er fur Urſachen Dazu bat.“ 

„Ein wahrer, inniger Menfh und Dieter,» 
begann Bult. „Seine Gerichte find himmliſch,⸗ 
verjegte fie. /Dennoch haben Sie uns beide ald 
Verfaͤſſer verwechſelt? Eragt' er raſch. weil ihm 
wie einem Ewigen und Seligen jetzt nichts fehlte. 
als Zeit.) Ein ſolcher Irrthum verdient nicht die 
geringſte Verzeihung, ſondern Dank. Cine andere, 
aber richtigere Verwechslung denk ich mir eher, 
—(BWina ſah ihn fharf an). Denn ih und er 
haben ein paar gegenfeitige Zmilling « Geheimniffe 
des Febend, die ich niemand in der Welt entrede 
— außer Ihnen, denn ich vertraue Ihnen,’ — „Ich 
wuͤnſche nichts zu —* was Ihr Freund nicht 

ern erlaubt.“ verſetzte fie. 
Jetzt ſprang er, * das Entdeckung » Geſoräch 
viel zu lange Wendungen nahm, und er vergeblich 
auf langfamere Schritte fann, um ihr naher zu 
kommen, plöglih vor eine Linde, unt las davon 
folgende Tafelichrift von Raphaelen ad, Noch im 
Mondenfhimmer tönen Bienen in ben Blüten 
hier, und fangen Honig auf; tu ſchlummerſt 
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ſchon, Freundin, und ich ruh' hier, und denk' an 
dich, aber träumft du, wer dich liebt 2 

»„Gilen wir nur, fagte fie. Wie köſtlich it Ihr 
Auge wieder hergeftellt !- — „Ich nehme au alles 
lieber von Amor an, befonters die Giftrfeile, 
als die Binde; ih fah Sie flets, verehrte 
Wina, wer dabei von uns beiden am meiften ge: 
winnt, das weiß micht ich, fontern Sie,” fügte er 
mit feiner Miene. 

„Schön, fuhr er fort, hat der Dichter in 
Ihren Gefang die Zeife eingemwebt: träumft du, 


wer Dich liebt?‘ — Darauf drehte er fib halb 
gegen fie, fung ihr leiſe tiefe Zeile, die er ab- 





fihtlich zu dieſem Gebrauce fomponiert, ind treu- 
herzige Angefiht, und fein ſchwarzes Auge fand 
im langen Blige der Liebe. Da fie ſchwieg und 
flärfer eilte: fo nahm er ihre Hand, die fie ihm 
ließ, und fügte: » Wina, Ihr ſchönes Herz er» 
räth mich, Ihnen will ich anders, ja, wenns 
nicht zw ſtolz iſt, ähnlicher ericheinen als ter 
Menge. Ich habe nichts ald mein Herz und mein 
Leben; aber beides fei der Belten geweiht.” — 
"Dort, Guter!” fagte fie leife, zog ihn eiliger 
an die Etelle, wo fie ſpielen wollten; dann fand 
fie til, nahm auch feine andre Hand, hob die 
Augen voll unendliher Liebe zu ihm empor, und 
auf ihrem reinen Angeſicht ftanden alle Gedanfen 
Far, wie helle Thautrorfen auf einer Blume, 
" Buter Zünuling, ich bin jo aufrictig als Sie, 
bei diefem heiligen Himmel über uns verfichere ich 
Sie, ich wird’ es Ihnen offen und froh gefteben, 
wenn ich Sie liebte, in dem Sinne, worin Sie 
ed wahrſcheinlich meinen. Wahrlich, ich thät’ es 
fühn aus Liebe gegen Sie. Schon jest ſchmerzen 
Sie mich. Sie haben meinen Morgen geftört, 
und meine Raphaela wird mich nicht froh genug 
finden.” 

Vult 309, ſchon ehe fie die legten Worte fügte, 
die Hlötenftüde heraus, ſetzte fie zufammen, umd 
gab, nur einen Blick hinwerfend, ein ſtummes 
Zeihen anzufangen. Sie begann mit erſtickter 
Stimme, eine kurze Zeit darauf mehr forte, aber 
bald ordentlich. 

Walt durchſchnitt den Hauptgang unten hin und 
ber, um deiden nachzublicken, bis fie ihm ferne in 
den Mondſchimmer wie jeraingen. Endlich hörte 
er den wunderbaren Gruß: Gefang an die Schla- 
fende, feine eignen Worte, aus ter Dämmer: 
Ferne, und fein Herz in eine fremde Bruft ver- 
fest, wie es der armen Schläferin droben, an 
die felber er bisher gerade amı wenigſten gedacht , 
die Worte fagt: »erwace froh, geliebtes Herz» 
— Er fah deshalb aufrihtig mit Glückwünſchen 
an ihr Fenfter hinauf, um fih zu entichuldigen, 
und wünfct’ ibr alles, mas zeben und Liebe 
Schönes zu reichen haben , unter dem größten Be: 
dauern, daß ihr Zlitte gerade verreifet fein 
mußte. »Möcteft du dich doch, autes Mädchen, 
dacht’ er, täglich für immer fhöner haften, wär 
es and nicht ganz wahr! Und deine Mutter, 
deine Wina müſſe aud fo denfen, um ſich fehr 
an dır zu freuen!” 

Auf einmal hört’ er Engelberta, die ihm rieth, 
er möge, wenn er fih warm laufen wolle, lieber 
ins Haus hinauf. Da ihm mun diefe Aufmerk⸗ 

| famfeit eines Zeugen ftörte: fo sing er ins nahe 
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Rindenhaus, wo er nichts ſah, als über ih das | 
nächtliche Himmelblau, mit dem hereinftralenten 
Monde, und nichts hörte und in fi hatte, als 
die füßen Worte der fernen, zarten Lippen. Er 
ſah hinter der Rinde die fehimmernde Wildniß 
des Himmels aufgethan und er jaudyzete, daß 
das neue Jahr in feiner mit Sternen befebten 
Morgenfleivung jo groß und voll Gaben vor ihn 
trat. 

Nun fam Wina, die melodiſche Weckerin zum 
Wiegenfefitage, immer näher mit fiärferen Tö— 
nen, Vult hinter ihr, um die heißen Thränen 
des Unmuths, vie er neben der Flöte micht trod- 
nen fonnte, niemand zu jeigen, als der Nadıt. 
In der Nähe gab ihr Üngelberta, auf das 
Schlufjimmer der Schweſter und Wults Rinten- 
Rotumda winfende Zeichen, welchen fie zu folgen 
glaubte, wenn fie fi in die Rotunda fingend ver 
barg, um da fih und ihr Frühling» Lied von ter 
erwachenden Freundin finten ju luffen. 

Ste fund ten Notar mit dem Auge auf dem 
Monve, mit dem Geiſte in dem blauen Yetber — 
ihre näheren Töne und Bults fernere hatten ibn 
berauſcht, und außer fih und außer die Welt ge— 
fegt. Eigentlich verfteht niemand aldnur Gott un« 
fere Mufif; wir machen fie, wie taubftumme Schü: 
ler von Heinede Worte, und vernehmen felber tie 
Sprache nicht, die wir reden. Wina mußte fort 
fingen, und tie Anrede durch ein engliſches Anlä- 
cheln erfegen. 

Da er gleichfalls nichts fagen durfte, ſo lächelte 
er aud an, und fehr, und ſchwamm vor ihr im 
Liebe und Wonne. Als fie nun die fchöne melo- 
diſche Zeile fang: träumft dur, wer dich liebt ? und 
fie fo nahe an feiner Bruft die heimlichen Laute 
derfelden nachſprach: fo fanf er auf tie Knie, um 
wiffend ob zum Beten oter zum Lieben, und ſah 
auf zu ihr, weldhe vom Mond, wie eine oben- 
berabaefonımene Madonna umfleidet wurde mit 
dem Nacıglanze des Himmels. Sie legte fanft 
tie rechte Hand auf fein weichlockiges Haupt; — 
er bob feine beiden auf, und drüdte fie an feine 
Stirn; — tie Berührung löfete den fanften Geift 
in Sreudenfener auf, wie eine weihe Blume in 
ippiger Sommernaht Blitze mirft — Freuden- 
thränen, Frendenfeufzer, Sterne und Klänge, Him⸗ 
mel und Erde jerrunnen in einander zu Einem 
Aethermeere ; er bielt, ohne zu wiſſen mie, ihre 
Linke an fein pochendes Herz gedrüdt, umd ter 
nahe Gefang fhien ihm wie einem Ohnmächtigen 
aus weiten Kernen herzuwehen. 

Die Flöte fand ganz nahe, das letzte Wort 
wurde gefungen. Wina z09 ihn fanft von der 
Erde auf; er glaubte noch immer, es töne um 
ihn, Da Pam mit freudigem Ungefüm Rapha— 
ela hineingeftürzt, an die Bruft der Geberin des 
fhönften Morgens. Wina erfhrat nicht, aber 
Gottwalt, — fie gab der Freundin eine ganze 
Freundin. Sie fagte zu Gottwalt, der nicht pre: 
hen fonnte: wir ſehen und Abends wieter, am 
Montage? — Bei Gott, antwortete er, ohne das 
Mittel zu kennen. Jetzt trat Bult hinzu, und 
empfing von Raphaela Lauten Danf, und er verließ 
ſchweigend mit Walt den feltfamen Garten. 

Dben hing fi dieſer warm an feinen Hafs. 
Bult nahm es für Freuden Lohn feiner Benmä 
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hung um Raphaelent Morgenfeſt, und drückt' ihn 
einmal an die Bruſt. „Laß mich reden, Bruter,? 


begann Walt. »D laß mich fhlafen, Walt, verſetzte 
er — nur Schlaf ber, aber rechten tiefen, dunfeln, 
wo man von Finfternis in Finſterniß fällt. D, 


Bruder, was ift recht terber Schlaf nicht für ein 
köſtlicher weiter Landſee für beidlebige Thiere, z. B. 


einen Aal, ter matt vom ſcowülen Yante Ponmt, 
und der nun im Kühlen, Dunfeln, Weiten, fdwan- | 


fen und ichweben fann! — Drer leugneft du fo 
etwas, und mehr ?“ — „Nun, fo gebe dir Gott doch 
Träume, und die feligiten, die ein Schlaf nur ha: 
ben kann,“ fagte Walt, 





N". 62. Sauftein, 


Einleitungen. 


wo ? Nach einigen Tagen ließ ihm Raphaela durch 
Flora fügen, die Revoute anı Montage fei dur 
eine Landestrauer verichoben. Er ſtutzte das Mäd⸗ 
chen an und fügte: "mie, es war eine Redoute ?” 
Als ihm Vult aber nachher auf die Achfel Flopfte, 
und aumerfte, wahrſcheinlich babe ihn Engelberta 
dahinbeftellt umd laſſe es fein genug durch tie 
Schweſter jagen, fo ging ihm ein Licht, ja ein 
Stern über Wina’s Wiontag auf. Seine Gehirn. 
kammern wurden vier Maſfenſale; er ſchwur, fo 
lang fi abzufargen — und follte er verhungern — 
bis er fo viel Geld zufammen hätte, daß er zum 
erfienmal in feinem Leben den Larventanz befuchen 
und mitmachen Pönnte, „Hab' ich einmal eine 
Maſtke dur, dacht er, ſo tanz' ich ſelig mit Ihr, 
oder führe Sie, und frage wahrlich nichts darnach, 
wie alles ausfieht.” Wie fanft hätte es ihn bes 
rührt und gewärmt, wenn er feinen Zwillingbruder 
an und in fein Herz und Geheimniß hätte ziehen 
koͤnnen! Nur wars zu unmöglich, Die Schmerjen 
hatten in diefen harten Edelſtein Wina's Namen 
und Nein fehr tief geſchnitten — dies ertrug er 
nicht, fondern er wollte ven Juwel felber abnugen 
und abſcheuern, damit nichts mehr daran zu lefen 
wäre ; nicht vor Liebe, fondern vor Ehrliebe, nicht 


vor Sehniuhrt, fondern vor Rachſucht, hätte er. 


fterben oder tödten fünnen. In tiefem Zuftand 
war es jedem, der fein Notarius war, ſchwer nit 
ihm auszufommen, Bor allen Dingen mißfiel ihm 
die Nähe und tie Ferne, er verfluchte Quartier 
und Stadt, jenes fein, Diefe geradesu, indem er fie 
eine Chaluppr zu Brandts Narrenſchiff — eine Loge 
zum boben Licht voll ausgelöichter, fiinfender 
Sturierlampen — ein Gebeinhaus von Geföpften 
ohne Schädelftätte — eine Thierreſidenz mit Vieh— 
marft und Thiergärten, feinen Säferfabinetten, 
und einigen Minjelbürmen — nannte; Ausdrücke, 
wovon er viele in ten Hovpelpoppel over dus 
Der; hineinnahm. Walt feitete die Ergiefungen 
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auf die Stadt, doch auf ſich ſelber, nämlich als ob 
der Bruder fügen wollte: »Deinetwegen fig’ ich 
im Neſt.“ "Ach wärft du doch glüdlicher, 
Butt,” fagte er einmal, und nicht mehr. „Was 
hafl du von mir gehört?“ ſagte zornig Vult. 
"Nun eben das vorige,“ verſetzte er, und nahm 
ihm den Argwohn, daß er um die Fehlichlagung 
feiner Liebe. Erklärung wüßte, 

Am fhönen Halbzimmmr mit der arkadiſchen 
Ausfiht auf das gemalte Bühnen» Dörfchen ver- 
ſchliß jept aller vorige Glanz. Vult donnerte — 
als wäre Walt an der Störung des Flötend vnd 
Schreibens ſchuld — hinter der Wand, wenn 
draußen ein auter angehender Zwerg von Tam: 
bour bei leidlichem Wetter fih auf der Trommel 
nach Bermögen übte und angriff; — pter wenn 
der näher wohnente Fleiſcher von Zeit zu Zeit ein 
Schwein abſtach, Das fchrie, wenn er blied; — 
oder Nachts, wenn der Nachtwächter fo abſcheulich 
abfang, daß Vult mehrmahls im Mondichein ihm 
über den Park hinüber die ftärfften Schimpf: und 
Drohmorte zufchreien mußte. 

Die milde Wärme des ewig liebenden Notars 





j | trieb umd blähte feinen Sauerteig nur mehr auf 
Walt hatte num in feinem (mit Blumen audges ' 9 s v . 


fhmücten ) Kopf nichts weiter als den Montag, 
an welchem er Wina fehen follte ohne zu willen, 


„auch ich wire an feiner Stelle, fante Bult, ein 
Gottes-⸗Lamm und eine Madonna undein Johans 
nes Schooß⸗Jünger, wenn id das hätte wofür 
er feine Grazie hält. 

Der Notar aber dachte blos an den Larventanz 
und an die Mittel dazu. »D liebte nur mein Bru— 
der irgend eine Geliebte, wie leicht und felig woll⸗ 
ten wir fein! Wir drüdten dann alle und an Eine 
Bruſt, und, welche er auch liebte, es wäre meine 
Geliebte mit. — So ifts leicht, ihm alles zu ver. 
geben, wenn man fih an jeine trübe Stelle nur 

tl“ 

— verſlogen ſich in ihre Zimmer Looſe 
einer Kleiderlotterie. Da nun Walt aus der Sat⸗ 
tel» ımd Geihirrfammer ter Maffen manches 
brauchte und nichts hatte, und Bult gar noch wer 
niger; und bod beide in tie Redoute begehrten: 
fo nahm jeder ein Loos, um etwa eine Maffe zu 
ziehen, 

Beide fcharrten das Loosgeld zuſammen, Bult 
unter vietem Fluchen auf ihre Nichtshaberei, umd 
inter dem Beſchwören, ed geh’ ihm fo ſchlimm als 
den Hinterbaden eines Gaules.— Ueberhaupt hielt 
er über jeden Mangel und Unfall, lange Schimpf ⸗ 
reden gegen das Leben, indem er fagte, auf der 
Borhöllen-Fahrt fei das Leben ein Hemde-Wech⸗ 
fein, nämlich mit Hären« Hemden, und zu jedem 
pis fage das Schickſal bis und auf das Kanonen⸗ 
Fieber folge dus Fazareth- Fieber — oder indem er 
fragte, ob nicht ſo Das Gebiß den Zahnfraß ber 
fommen müßte, da es nichts anderes anzubeißen 
habe, wie Mühltteine ohne Körner fi felber an« 
greifen? — Buld fagte er auch, dus Leben fei 
durd Gis gut darzufiellen — auf einem Eisfeld 
babe man, außer Palter Kuche und Gefrornes, noch 
feinen ruſſiſchen Giepallait mit einem guten iss 
feiler für Kübltränfe, und, von Eisvögeln umſun— 
gen, drucde man den Glacier and Herz, in ver 
heigern Zeit eines Maifroſts. — Ich kann dir nicht 
fagen, jagt’ er unter dem Anziehen einmal, wie 
fehr ib münicdte, ed märe bei md, mie bei ten 
Dahomets ın Ober:Öuinea, wo niemand Strümpfe 


RR 


— — 





tragen darf als der Stönig, und es wäre jetzt wie 
unter Karl dem VII. von Fraukreich, wo ım gan— 
zen. Fand niemand zwei Hemden bejaß , le feine 
Gemahlin“ — Warum?“ fragte Walt, „Ei, 
dann fonnten wir uns recht gut mit unferm Stand 
entichuldigen,» verſetzte er. 

Durch dieſe Ergießungen führte er eine Menge 
Verdruß ab, nur aber dem Bruder manden zu, 
weil fich diefer für die Quelle hielt. „Armuth, ant« 
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feft zugededt, ausgenommen im Tagebuch, „So 
falſch, jo heimlich, fo verdammt keck, und mie, toll 
emporjireben? Dadıt' ich mir doch den Narren 
nicht — taute fein Selbſtgeſpräch — o recht gut ! 
— Ber Gott, ich weiß was ich thue, hab’ ichs nur 





| ganz gewiß !— Aber auf dem Farventanzentlaro ıch; 


wortete Walt, it die Diutter der Hofinung; gebe . 
mit der fhönen Tochter un, fo wirft du die häße | 
he Mutter nicht fehen. Aber id mill gern dein 
Simon von Zyrene fein, der dir das Kreuz tragen | 


bilit.» — «Bis namlich auf ven Berg, verteute 
jener, wo man mich Daran ſchlägt.“ — Yıebe Fennt 
feine Armuth, weder eigne noch fremde, 

Endlich wurde tie Kleider-Lotterie gezogen; auf 
welche beide ſich blos durch Yange ver Zeit die 
größten Hoffnungen angewöhnt und weiß gemacht 
hatten. Die Gewinnfie waren fur Neo. 515. 
(Ball), ein beinah' vollſtändiger Anzug von 
Schutziſchem Gichttaffent, fo, daß er für jeden Gich— 
tiſchen, ed mochte ihn reißen in welchem Gliede 
ed wollte, brauchbar wur. Aro. 11000. (Vult), 
gewann ein erträgliches blaues Fuyrmann-Hemd. 
In dieſer Minute bracdte der Pofibote ven 
Hoppelpoppel wieder, den fie an die Buchhand- 
lung Peter Hammer in Köln mit vielen auf: 
richtigen Lobfpruden des H. Hammers ablaufen 
laſſen — nachdem vorher leıder das Mscpt. von 
H. von Trattner mit der kahlen Entſchuldigung ab · 
gewieſen worden, er drucke ſelten eiwas, was nicht 
jhen gedruckt ſei —; auf dem Umſchlag batte dus 
löbſ. Kolniſche Poſtamt blos bemerkt, es ſei in 
ganz Koln keine Peter Hammerſche Buchhandlung 
dieſes Namens zu erfragen, und der Name ſei nur 
fingiert. 

Hatte Bult je die beite Veranlaſſung gehabt, 
über Die ewigen Erdſtöße des Lebens zu fluchen, 
etwa zu fragen, ob nidt alle Höllenflue fur 
ihn aufgingen, und Eis und Flammen fuhrten, 
oder aud zu behaupten, daß in ihr Schickſal 
gerade jo gut Poeſie zu malen jei, als auf eine 
Heuſchreckenwolke ein Regenbogen — hätte er je 
eine ſolche Gelegenheit gehabt, fo müre es jet ge: 
wefen, wenn er nicht aus diefem Schlagregen wäre 
herausgefommen gar unter die Traufe eines 
Waſſerfalls. Der Elfaffer erichien, aber er achörte 
noch zum Regen. Er vdanfte beicen ſehr fur die 
Geburttag⸗ Arbeiten — noch regnete ed — darauf 
aber, da er mit feinem Auftrage von Raphaela 
herausrudte, welche Walten einen volliändigen 
Berahabit ihres Vaters, den er zumeilen in feinem 
Bergwerkchen Gott inder Höh’ jei Ehre 
trug, für den Larventanz anbot — als Flitte feine 
Gluckwunſchung » Mienen, uno Walt feine Dank 
ſagung⸗ Mienen fpielen ließ — dann beide wieder 
die Mienen umtauichten, und dies alles jo wohl: 
wollend gegen einander, dab, wenn der Notar 
nicht Der ausgemachteſte Spitzbube des feften 
Landes war, Raphaela Durdaus noch die Geliebte 
des Elſaſſers ſein mußte : ſo fiel auf einmal der 
fange Nebel und Vult in die Traufe, 

„Bolt verdamme, Er liebt Wina! (fagte Vult 
in fd) und fie wohl ihn!” Alle jeine wilden 
Geister braufeten num wie Giuren auf — doch 








— der Plan geht leicht, darauf kommt der Teufel 
und holt. Erft recht Flar will ich mich, zum Bes 
weile meiner Freuneſchaft gegen ihn, überzeugen 
laſſen, und zwar von Ahr selber. Hummel, wenu 
ver &linflihe meinen refus in der dummen 
Nenjahr-Nacht erfuhre! — Ich thät’ ibm viel an, 
— D lieber Vult, jo ſei nur Diesmal, eben des— 
wegen, deſto gezahmter und fiiller, und bandige 
dein Sprech Zeug und Geſicht, blos bis morgen 
Nachts 

Vuls bisherige Fehlblicke entichuldiat leicht die 
Bemerkung, das dieſelbe Yeichtigfeit, womit man 
ſich einbildet geliebt zu werden, ja auch weiß mus 
diem muſſe, daß ein anderer geliebt werde, Walt 
von Raphaelen. Auch glaubte er, als Weiberken— 
ter, die Weiber fo verſchieden, und folglich ihre 
Meiien, die Liebe zu bekennen, noch mehr, daß 
er nur eine Weile annahm, worauf zu fußen fei, 
welche aber nicht darin beftehe, Daß Die Frau 
etwa an den Hals, oder an das Herz falle, ſon— 
dern daß ſie bloß einfach fage : ich liebe Dich; 
alles Uebrige, ſagte er, jagt Died ganz und gar 
nicht, 

Um alfo fi das Wort der Ruhe zu halten, und 
faltund feſt wie ein Hamilton aufter heißen Lava— 
Rınde zu ſtehen, auf welcher er fortrückte: fo ſprach 
er, wovon er wollte, und berichtete Alitten, er und 
Walt duzten fi jegt. Er rieth fehr ernſthaft dem 
Notar, lieber im Gicht. Taffent eingefcheider auf 
dem Ball zu erſcheinen; und als dieſer ſich in 
ſeinem und der Mittänzerin Namen ekelte vor 
der Krankenhüllen: blieb jener dabei, er ſehe 
hierein nichts als eine ungewöhnliche Maffe, die 
ganz unerwartet fei. „Doch fahre meinetwegen in 
den Berghabit ein, und Damit in den golühaltinen 
Luſiſchacht; aber mein Aubrmann. Hemd wirf mes 
nigftens über das A — leder,” faate Vult. Wenn 
in der Redoute, veriegte Walt, ich das Leben und 
alle Stände untereinander und aneinander mi— 
fhen : jo mögen zwei fi wohl an Ginem Mens 
ihen finden und einen. „Verzeih nur das ganz 
gewöhnlihe Bergwort,“ ſagte Bult, für wel: 
chen es Feine größere Freude gab, als Wulten ıns 
verlegne Geſicht zu ſchauen, wenn er von Culs de 
Paris ſprach, welche er anus cerebri Lutelis 
nannte (jo beißt Der Anfang der vierten Gehirns 
faunmer), nie ein anderes Wort zur Heberjegung 
erlas, als das gedachte, fo ſehr auch fon tem 
ſchwachen Senner ver deutſchen Gprade ter 
größte Reichthum zum Wechſel vorlieut. 

„Er kann namlich, wandt' er fich zu Alitten, das 
befannte Wort — A mıdt leiden; ıd bin hierinn 
faft mehr frei wie irgend ein Varifer over El— 
ſaſſer. Ueberhaupt H. Alitte, ſeh' ıch doch nicht, 
warum Die Menſchen fo viel Umftande machen, 
Sachen aufdie Zunge zu bringen, zu welchen Gott 
jelber mit feiner jagen mußte: werdet. Zur Sunde 
ſagte erd gewiß nicht. Kannſt du denn iiberhaupt je 
vergeilen, H. Notar — mehr frag ich nicht — wenn 
du an der größten Hoftafel Europens fpeifeft, die es 
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geben fol, daß hinter Den feinften Drdenbäntern 
Boch Splanchnologien liegen, wovon jeder die ſei— 
nige unter die zierlihften Menichen mitbringt, 
und fih damit vor den heiligfien Herzen, weil er 
die Splanchnologie nicht wie feinen Mantel den 
Bedienten geben Fann, verbeugt. Wenigfiens iſt 
dies immer meine Gntfchnleigung, wenn er 
mich fcharf vornimmt, weil ih vie Feder an 
der innern unfichtbaren Weberrod » Klapve ab- 
ftreife, indem er immer einmirft, die abgewantte 
Fläche fehe tod wenigitens der Geiſt; worauf ich 
ihm, wie gefagt, den Nabel ter Menſchheit entges 
aenhalte. Doch Scherz bei Seite! Neven wir 
lieber von Liebe, die auf dem Larven « Ball gewiß 
nicht fehlen wird. Ewige, glaub’ ich, dauert lange, 
und länger ald man glaubt — denn ich mußte 
nicht, warum ein Xiebhaber die feinige beihmure, 
wenn er nicht damit verfpräcde, fein Herz fo 
fange brennen zu faffen, ald dus Steinfohlen- 
Bergwerk ber Zwidau, das ed num ein Sakulum 
dur thut,” „Vive P’Amour !* fügte Flitte. 

Bult erzählte jegt, Jafobine, die Schaufpielerin, 
fei angefommen : „fie wird auf vem Bulle aud) 
ibre Rolle foielen, fpiele du weder den eriten, 
noch den letzten Liebhaber, Walt. Es it Teufels: 
Bolt, die Weider; ſcheinen fie ſchlimm, fo find 
fie es auch; ſcheinen fie ed micht, fo find fie ed doch. 
Indeß ziehe ich alle Zafobinen allen Prüden vor, 
welche ihre himmelblauen Netze durch den Aether 
auffeannen.” Walt fragte, wie es denn eine arme 
Schöne machen folle, wenn Schein und Gein 
nichts hälfen. Allerdings ift eine gewiſſe Zurüd. 
jiehung ein Netz, aber eines um einen Kirſchbaum 
voll fußer Früchte, nicht um die Gperlinge zu 
fangen, ſondern um fie abzuhalten. Aber Bults 
Zunge ſchonte, ungfeih dem Löwen, jest Feine 
Frau. 

Walt trug mit ftillem Beklagen des verarmıen 
Bruders alles ganz gern. Bor Bult hatte fich die 
Lebensieite in die Nachtfeite gekehrt, darum mußte 
er im Schatten Palf fein, und, wie antere Ge: 
waͤchſe, Gift:Fufte ausathmen. Hingegen der Liebe 
wendet fi die Himmelfugel, wie auch die irdiſche 
Welt ſich drehe, ſtets mit aufgehenden Sternen 
au. Wie eın Schiffer auf einem windftilen Meer, 


 Meht fie ohne alle Erde, Himmel über, Himmel 
unter fih offen, und das Waller, das fle trägt, iſt 


blos der tunffere Himmel. 


Als Bult mit Flitte freundlich fortging, dachte 
Balt: „ich mad’ ibn ja immer friedlicher ; fogar 
mit dem Elſaſſer fheint er ſich autzuſohnen.“ 


Ne. 63. Zitan-Schört. 


Geren-⸗CTami. 


„Nachts werden wir sms ſehen,“ ſagte Vult zu 


dieiem Vorgruße wie mit dem Entſchleiern eines 
ESchreiers Davon. Inder Einfimfeit brannte 
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Walt am Morgen der Redoute — und ging mit 
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dem Motar der Tag zu hell für die ſchöne Nacht, 
woraus und wozu dieier Tag beſtand. Unter vem 
Eſſen jehnte er ſich nach dem Bruder, deſſen leeres 
Gehaͤuſe noch leerer wurde, weil er ihm Abends 
antreffen fellte, ohne doch zu willen in weider 
Gehalt. 

Walt aina in eine Purven» Bude, und Iumte 
lange nach einer Larve, welche einen Apollo over 
Jupiter darfiellte; er beareife nicht, ſagte er, mars 
um man faft nur häßliche vorſtecke. Da Vult 
ihm gerathen, erit um elf Uhr in den vollen 
Saal zu fommen: fo holte er im gemächlichen 
Anpugen ſich aus jedem Kleidungſtück wie aus 
Blumenfelben feinen Traum Honig. — Das An— 
Heiven gerade in der Zeit des Auskleidens, und 
das allgemeine fräte Wachen und Lärmen ter 
Stadt fo wie des Hauſes, färbte ihm die Nacht: 
welt mit remantiibem Scheine, befonterd der 
Punkt, daß er eine Node in diefem großen Faſt— 
nacıtfpiele hatte. Wie anders klingt das Rollen 
der Wugen, wenn man weiß, man fommt ihnen 
nad, ald wenn man ed hört mit der Nachtmütze 
vor dem Bert: Bret ſtehend! — 

Da er aus dem Stübchen trat, bat er Gott, 
daß er es froh wieder finden möge, es war ihm 
wie einem ruhmdurſtigen Helden, ter in feine 
erfte Schlacht auszieht. Mit hiuslichem Gefuhle, 
in der Doppelmaffe des Bergknappen und Fuhrs 
manns gleichſam zu Haufe zu fein, und nur mie 
aus zwei Manfardenfenftern zu guden, trug er 
fi, wie eine Sänfte, über die Gaſſe, und fonnte 
es kaum glauben, daß er fo herrlich ungefehen, und 
jweigehäufig mit allen Geelen:Rädern überall 
vorbei gehe, wie eine Uhr in einer Taſche. Durch 
einen Irrweg, der fein Leben verfolgte, trat er 
zuerft in das Punfchzimmer ein, das er für den 
Tanzfaal hielti, worein Mufif aus ſchicklicher 
Kerne ifchön-gedämpft eindringe. Ihn wunderte 
nichts fo fehr, als Daß er feine Vergkappe, ein. 
fahrend in die ſchimmernde Baumannshöhle voll 
Figuren, nicht abzog. Als er fih kühn aus der 
Maffe mit ven Augen ans Fenſter legte, fand er 
umberfehend nit ohne Verwunderung viele 
nadte Mngefihter, mit ter abgeſchundenen 
Maffe in der einen Hand, in der andern mit eis 
nem Glas. Das alleemeine Schörfen aus dem 
Gefundbrunnen oder Ordenbecher rechnete er zu 
ten Bullgefegen, und verlangte fogleich fein Glas, 
und darauf — weil eine Admiralmafke Lein Alü« 
gelmann und Mufter war — noch eines. Wina 
fah er nicht, auch feinen Schein von Bult. Eine 
Ritterin vom Orden ver Sklavinnen der Tugend 
ging gewandt umher, und fab ihm fehr in Die Aus 
genhöhlen hinein. Endlich faßte fie feine Hand, 
machte fie auf, und zeichnete ein H. darein; da er 
aber von Diefer Fern. oder Muheichreibefunft 
nichts wußte, drückte er ihre Hand mäßig, anftatt 
folche zu beichreiben, 

Endlich gerietb er, da er das hereinftrömentde 
Mebenzimmer prüfen wollte, in den wahren fchals 
Ienden, brennenden Saal voll wallender Geftalten 
und Hüte, im Zauberraud hinaus. Welch ein ges 
bährender Nordſchein-Himmel voll widereinan— 
der fahrenter zickzackiger Geftaften! Er wurde 
dichterifh erhoben, da er, wie bei einer aufer⸗ 
ftehenten Erdkugel am jüngften Tage, Wilde, alte 
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Ritter, Geiſtliche, Göttinnen, Mohren, Juden, 


Nonnen, Tyrofer, und Soldaten durd einander 
fab. Er folste lange einem Juden nad), der mit 
berausgerchnittenen Scyulöfoderungen aus dem R. 
Anzeiger behangen war, und las ihn durch, der 
gleihen einen andern, welcher die Warnungtafeln 
des fürftl. Gartens, an puffende Gliedmaßen ver- 
theilt, umhatte. Bon einer ungeheuren Perüde 
voll Papillotten, welche der Träger abwidelte 
und austheilte, nahm er auch feine am, und fand 
nichts darin, als einen gemeinen Lobſpruch auf 
feine bezaubernden Augen. 

Am meilten zog ibn und feine Bewunterung ein 
berumrutichenter Rieienfiiefel an, der ih ſelber 
anhatte und trug, bis ein altwäterifher Schulmei- 
fter mit dem Bakel ihn fo kopfſchuttelnd ernft und 
jurechtweiiend anjah, Daß er ganz irre wurde, und 
fi felber an fi, und an feinem Fuhrmann Hemde 
nad feinem Berftoße umſah. Als der Schulmann 
diefes merfte, winfte und rügte er noch heftiger, 
bis der Notar, der ihm erfchroden in die dräuen—⸗ 
den Augen geblickt, fib in Die Menge einjtedte, 
Es war ihm etwas fürdhterliches, in die Dunkle uns 
befannte Augenhöhle wie in die offne Mündung 
eined Geicheffes hinein zu fehauen, und levendige 
Blicke eines Unbekannten zu empfangen, 

Noch hatte er weder Vult noh Wina gefehen ; 
und ihm wurde am Ente bange, ober auch 
in dieſem Meere fie wie Perlen oder Inſeln 
finde. 

Auf einmal ftellte fih eine Jungfrau mit einem 
Plumenfranz auf dem Kopfe vor ihn; aus Tem 
Munte der Diaffe hing ein Zettel des Inhalts: 
„ich bin die perfonifizierte Hoffnung oder Spes, tie 
mut einem Blumenkranz auf dem Kopfe, und einer 
Lilie in ver rechten Hand abgebilvet wird; mit 
dem linfen Arm fügt fie fih auf einen  nfer oder 
eine ftarfe Säule. S. Damms Mythologie, neue 
Auflage von Levezov $. 454.» Walt, der anfangs 
in jeter Sache mit den dümmften Gedanfen ges 
playt war, wollte innerlid auf Wina rathen, wäre 
die Geftalt nur feiner und weniger groß gewejen, 
Die Hoffnung drehte ſich fchnell um ; eine verlarnte 
Schaferin fam, und eine einfache Nonne mit einer 
Halbmaffe und einem duitenten Aurikelſirauß. 
Die Schäferin nahm feine Hand, und fahrieb ein 
b hinein; er drüdte die ihrige nach feiner Ges 
wohnheit, und fahüttelte den Kopf, weil er glaubte, 
fie habe fih mit einem bh unterzeichnen wollen. 
Plotzlich ſah er die Halbmaife, nämlich das Halb» 
gefiht der Nonne recht anzan der feinen aber kecken 
Linie der Rofenlippen , und am Sinn voll Ent: 
fhiedenheit erfannte er vlöglih Wina, welche blos 
aus dem Dunfel mit fanften Augen-Sternen blidte, 
Er war mit der Hand fhon auf dem Wege nıd 
der Kappe, bis er fie nahe daran wieder in Diafr 
Penfreiheit ſetzte. „O wie ſelig! (ſagt' er leiſe) 
Und Sie find die Mademoiselle Raphaela? u 
Beide nidten. »D was begehrt man denn noch in 
folder geifiertrunfenen Zeit, wenn man ſich, ver; 
hüft wie Geifter ohne Körper, in elyſiſchen Zel- 
bern wieder erfennt,‘ 

Ein Läufer tanzte Daher, und nahm Maphaela 
zum Tanzen davon: „Glück auf, H. Bergfnurpe,” 


der ruhigen Jungfrau — die Menge war einen 
Augenblid lang feine Maſte — Meu, reizend 
trang aus der Hald-Farve wie aus der Bluten⸗ 
Scheide einer geienften Anoive die halbe Rote 
und Pilie ihres Gefichts hervor. — Wie audlänti- 
ſche Geifter aus zwei fernen Weltabenven jahen fie 
einander hinter den tunfeln Rarven am, gleich 
fam die Sterne in einer Sonnenfinflernif, nnd 
jede Seele ſah die andre weit entfernt, und wollte 
darum deutlicher fein. 

Da aber Walt in dieſer Stellung Miene 
machte, als wollte er einige Jubiläen dieſer fchö: 


nen Minuten feiern und erleben: fo fragte ihn 


Mina, als Spes forfhend die Sflavin der Tu 
gend vorüberführte, ob er nie tanzte ? Sogleich 
wurde er in den Tanz⸗-Sturm geweht, und half 
wehen, indent er tanjte wie die Römer, bei mel 
hen nach Böttiger das mimiſche Tanzen in nichts 
beftand als in Bewegung ter Hande und Arme, 
Mit den Füßen ging er feurig ten Walzer 


' Bis zum Raſt⸗Zeichen der Wage, mo der fliegende 
. Schwarm bintereinaver fih anleate als Stand: 


mit Sommervögeln fliegenten Sommer. 


Heerve. Indeß glaubt’ er, er flöge hinter einem 
Bie 


ein Züngling die Hand eined berühmten großen 


Schriftfiellers zum erftenmale berührt: fo berührte 


er leife, wie Schmetterlingflügel, wie Aurikeln⸗Pu⸗ 


der Winas Rüden, und begab fid) in die möglichfte 
Entfernung, um ihr lebenathmendes Gefiht an» 


juſchauen. Gibt ed einen Grnte-Tanz, der bie 


Ernte ift; gibt es ein Feuerrad der liebenden 
Entzückung, Walt, ver Fuhrmann, hatte beide, 
Da er aber feinen Fuß bewegen fonnte, ohne 
die Zunge: fo war der Tanzſaal nur fein qrö« 
ferer Reonerfiubl ; und er ſchilderte ihr unter dem 
Tanz: »wie da fogur der Körper Dinfit werde — 


‚ wie der Menſch fliege, und das Leben fiehe — wie 
wei Seelen die Menge verlieren, und einfam wie 
; Himmelförper in einem Netherraun um fi, und 


um die Regel Preifen — wie nur Geelen tanzen 
follten, die fih lieben, um in tiefem Kunſt-Schein 
harmonifcher Bewegung die geiftige abzuſpiegeln.“ 


' fs fie ſtanden, und er die Redoute mil ihrem 


sms: 


tanzenden Sturmlaufen überſah. fo fügte er: 
„wie erhaben fehen vie Mäntel und großen Hüte 
der Männer aus, gleichſam die Felfenrartie neben 
ter weibliben Gartenpartie! Gin Ball en mas- 
que ift vielleicht das Höcfte, was der fpielenden 
Poeſie das Leben nachzufpielen vermag. Wie vor 
tem Dichter alle Stände und Zeiten gleich find, 
und alles Aeußere mur Kleid if, alles Jiinere 
aber Fuft und Klang: fo dichten hier die Mien. 
ſchen ſich felder und das Leben nadı — die älteſte 
Tracht und Sitte mandelt auferftanten neben jun. 
ger — ter fernfte Wilde, der feinfte wie der ro 
hefte Stand, das fpottente Zerrbild, alles was ſich 
fonft nie berührt, felder die verfchiedenen Jahr: 
zeiten und Religionen, alles Feintliche und Freund: 
fidhe, wird in Einen leichten, frohen Kreis ge: 
rundet und der Kreis wird herrlich wie nach dem 
Solbenmaß bewegt, nämlich in der Mufit, diefem 
Sande der Seelen, wie die Matfen das Land der 
Körper find. — Nur Ein Weſen fieht ernft, un 
bedeckt und unverlarst, dort umd regelt das bei— 


fagt' er entfliegent, daß Walt ven Elſaſſer ers ı tere Spiel.” — Er meinte den Redoutenmeiſter, 





kannte. Jetzt jtand er eien Sekunde allein neben | den er mit einem nackten, Meinen Gefiht und 
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Kovfe in einem Mantel ziemlich verdrüßlih ſchrecke ihm beinahe, auch faff er ten Zweck ve 


Acht geben ſah. 

Wina antwortete leife [und eilig: „Ihre An- 
ſicht iſt felder Dichtfunft. So mag wohl einem 
höhern Weſen die Geſchichte des Menfchenges 
ſchlechts nur als eine längere Ball-Berfleitung 
erfcheinen.” — » Wir find ein Feuerwerk, verfegte 
Walt ſchnell, das ein mächtiger Geift in verſchie⸗ 
denen Figuren abbrennt,” und fuhr in feinen edi- 
gen Walzer hinein. Je länger er ging, bis er 
ftand, je mächtiger pries er die Frühlinge, die 
im Tanzflug ihm duftend begegneten. „O dürfte 
ich mich heute für Die fhönfte Seele opfern, dann 
wär’ ich die glüdlichiie,” fagt’ er. Die Hoffnung 
(Spes) fland ihm überall zur Seite, wenn er 
ſprach. Die Nonne Bina, eine fanfte Taube, 
no dazu mit dem Delblatt im Munde, bemerkte 
gar nicht, daß er ungeſtüm ſpreche, und ſchien 
fih aus Kühnbeit über Mißdeutung faft fo leicht 
wegzuſetzen, als er aus Unwiſſenheit. 

Heute erfhien fie ihm ganz vollendet, ob er 
gleih bisher jedes legtemal geglaubt hatte, er 
überihaue ihren ganzen weiten Werth; mie der 
Mond ion vorher, eh’ er mit vollem Fichte über 
uns hängt, als eine vollendete Scheibe uns aufzu⸗ 
gehen ſcheint. 

Nach dem Ende des deutihen Tanzes erfuchte 
er fie — da ihm ihre Nachſicht allmählich zu einer 
Ehrenpforte feiner Kunſt aufwuchs — gar um 
einen engliihen, blos damit er recht oft ihre 
Hand faſſen, und recht lauge den guten Lippen 
und Augen gegenüberfiehen fönnte, ohne auffprins 
gen zu müflen. Gie fügte leiſe: Ja! — 

Noch leifer hört’ er feinen Namen; hinter ihm 
fand Spes und fügte: „gehe gleich durch die große 
Saalthure, und fiebe links draußen unıher.” Es 
war Bult, Erfreuet fand er unter Unbefannten, 
feinen lieben Bekannten wieder, den er auf feis 
ner elpfiihen Inſel berumführen fonnte. Gr 
ging hinaus; Spes ins fünfte Kabinet; draußen 
winfte fie ihm aus einer Thüre hinein. Walt 
wollte ven Bruder umarmen, aber diefer fuhr 


Umtauſches wenig. Bult fagte, morgen werd’ als 
| fe heiter entwickelt, nnd felber er feigar nicht ver- 
 drüßlich, ſondern eher zu ſpaßend. Unter dem 
wechielfeitigen Entpuppen und Merpuppen fiel 
| Walt auf den Skrupel, ob er aber ald Diajfen- 
| dame mit Wing, einer Dame, den veriprochenen 
Engliſchen tanzen fonne: „DO, id freue mich fo 
fehr darauf, fügte er dem Bruder, unter ung, es 
ift die allererfie Anglaife, die id ın meinem Les 
ben tanze aber auf mein heutige Glüd und auf die 
Diaffe muß ich ein wenig rechnen,” Da fchoffen 
auf Bults dürrem Geficht lebendige Mienen auf. 
„Himmel, Hölle, jagte er, eben fo leicht nach dem 
Tafte will ich niefen, oder die Arme zurückſtrecken, 
und meine Flüte traversiere hinten anlegen, als 
was du vorhaft. nachthun. Deine Wulzer bisher, 
nimm nicht Die Machricht übel, liefen ald aute mis 
| mifche Nachahmungen, theild wagrechte des Zuhrs, 
| theils fteilrechte Des Berumanns ım Saale durch, 
aber einen Engliſchen, Freund! und welchen ? 
Ein teuflifcher, nicht einmal ein irländiſcher 
wirds, Und erwägft du deine Mittängerin, vie ja 
ſchamroth und leibenblaß wird einfinfen als eine 
Ritterin von trauriger Geſtalt, als deine feidtra- 
gende Kreuzträgerin, fobald du nur ſtockſt, plumpft, 
drunterführii ald Schwansfiern ? — Aber dies ift 
nun alles fo herrlich zu ſchlichten, als ich eben will, 
Der Pöbel foll nun eben fehen, daß ver Fuhr— 
mann ſich entlarven, und aus dem Tanz Ernit ma— 
ben kann. Denn ich tanze in deiner Muffe die 
Anglaife. Sogar in Polen galt ih fur einen 
Tänzer; gefchmeige hier, wo nichts von Polen 
tanzt, als der Bär,’ 
ı Walt blieb einige Minuten fill, dann faate 
‚ers „tie Dame, wovon ich meinte, iii Wina Zu: 
blodi, ver ich die Muhe bisher gemacht haben 
foll. Aber da fie meiner Maffe den Tanz verfpro: 
chen, wie willi tu mih und ten Wedel ent: 
ſchuldigen bei ibr ?“ — D dies ift eben unier 
Triumph (jagte Bult) ; aber du follft nicht eher 
errathen, wie ich ed mache, als morgen, — Dar 
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nach beiten Thürfhlöffern: „bedenke das Ge: | auf enttedte er ihm, er habe heute im Pharao fo 
ſchlecht unferer Maifen,” und fchloß zu. Ermarf | viel gewonnen, daß er durchaus ‚ein Goldſtuck 
feine Larve weg, und eine feltiame heiße Wüften- | als Stucdwerf zum Zerflüden von ihm annehmen 
Dürre oder trodne Fieberhitze brach durch feine müſſe, wäre es auch nur, Damit er unter den Zur 


Mienen und Worte. Wenn du je Liebe für deis 
nen Bruder getragen — begann er mit trodner 
Stimme, und nalım ten Franz ab, und löfete 
das MWeiberfleivd auf — wenn tir tie Erfüllung 
eines inniaften Wunſches deſſelben etwas gilt, 
deſſen Wichtigkeit du vier und zwanzig Stunden 
foater erfährſt: — umd ıft 28 dir unter deinen 
Freuden nicht gleichgültig, ob er die Meinften oder 
größten haben foll, fur; wenn ou eine feiner fler 


hentlibften Bitten erhören willit: fo ziehe dich 


aus; Dies ifi die halbe: ziehe dich anl, und fei 
die Hoffnung, id ter Fuhrmann; Dies Die 
ganze.” 


„Lieber Bruder, — antwortete Walt erſchrocken 


und lie$ ten im langen Erwarten geſchöpften 
Nibem los — darauf kann ich dir, wie fih von 
ſelbſt verſteht, nur zur Antwort geben: mit 
Freuden.“ 

"Bo mache nur ſchnell,“ verſetzte Vult ohne zu 
danken. Walt ſetzte hinzu, fein feierlicher Ton er: 
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ſchaue rn elwas zu thun habe, im Magenzimmer; 
dabei empfahl er ihm, ſich als Spes mut Feiner 
weiblihen Diajfe einzulaffen, da aus einer guten 

Hoffnung leicht Die andere werte, 

Walts Abendſtern trat almälich wieter ins 
Vohlicht, und als er Bulten vie Halbbüfte un: 
‚legte, und ihm ins fehr ernſte Geſicht und Auge 
'fab, fo fügte er heiß: -fri frober ! Freuden 
find Dienfbenflügel, ja Engelfhmwingen. Ich bin 
nur heute zu fehr von allem beraufcht, als das 
ih dir meinen Munich fein genug ausdruden 
fönnte, wie tu noch mehr Sieben follteft, als 
mic.‘ 

„Liebe, verfepte Bult, ift, um in deiner Flöten: 
ſorache zu reden, ewig ein Schmerz, entweder ein 
füßer over ein bitterer, immer eine Nacht, worin 
fein Stern aufaeht, ohne daß einer hinter meinen 
Rüden untertaucht — Freundſchaft if ein Tag, 
wo nichts untergeht, als einmal die Eonne! und 
dann ifis fchwarz, und der Teufel erſcheint.“ — 
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Geſchlechte, bat aber , wie die Ziege, Hörner und 
Bart, fo wie wieder deren Ehemann wahre Milch, 
hut. () Es iſt beinahe einerlei, was einer über 
die Liebe jagt oder einwirft ; denn alles iſt wahr, 
zu gleiher Zeit. — Hiemit jeße ich dir den Blu: 
menfranz auf, und verfleide dich in das, was du 
baft, die Spes. Gehe aber turb meine Thüre 
in den Saal, wie ich durch deine — ſieh' zu, ſchweige 
ftill, und trinfe fort! 

Wulten kams beim Eintritt vor, als jehe jeder 
ihm den Sarventaufh an, und kundſchafte feinen 
Kern hinter der zweiten Hilfe leichter aus, als 
binter ter erften. Ginige Weiber merften, daß 
Hoffnung hinter den Blumen jest blonde Haare, 
ftatt der vorigen ſchwarzen, trage, mafen es aber 
ter Perude ver. Auch Walts Schritt war Plei- 
ner und weiblicher, wie ſichs für Hoffnungen ge: 
ziemt. 

Aber bald vergaß er ih und Saal und alles, 
da der Fuhrmann Vult ohne Umſtände Wina, die 
jeder kannte, an die regierente Spike des engli— 
fhen Tanzes ftellte, und nun zum Grfiauneu der 
Tänzerin mit ihr einen Tangabrie fünftlich ent: 
warf, und, wie einige Mafer, gleihfam mit dem 
Fuße multe, nur mit größeren Deforazionftricen. 
Wina erſtaunte, weil fie den Kuhrmann Walt vor 
fih zu haben glaubte, deſſen Stimme und Stim: 
mung Bult witer Walts Borausjegung binter 
der Larve wahrhaft nachfpielte, damit er nicht etwa 
als Pügner befunden werde, dex fih für den Nota— 
rius nur audgebe. 

Spät am Ende des Tanzes lieb Bult im eiligen 
Händereichen, im Kreuzen, im flienenden Auf: und 
Apleiten fi immer mehrere polniibe Laute ent: 
wifben nur Hauce der Sprache — nur irre aufs 
Meer verwehte Schmetterlinge einer fernen Inſel. 
Wie ein jeltner Lerchengeſang im Nadfommer 
fang Winen dieſe Sprace herab. Freudenfeuer 
brannten hinter ihrer halben Larve. Wie fir aus 
der einfilbigen Anglaiſe in den feracrähigen Wal: 
zer ih hinüberfehnte, weil fie ihm ihr Erſtau— 
nen und Erfreuen gern anders, als mit frohen 
Blicken, fagen wollte, ſahen feiue, die feine frohen 
waren. 


Es geſchah. Aber das zumehende Pob feiner fo | 


lange bedeckten Talente blätterte wieder eines auf, 
feine Beicheitenheit. Er habe, ſagte er von ſich in 
den befien Polonismen, jo menig Welt, fo viel 
Einfalt, wie wenig andere Notarien, um) heiße 
mit Recht Sottwalt, nämlich Gott malte! Tod 
fein Herz fei warm, feine Seele rein, fein Peben 
leiſe dichtend z und er nehme, wie er vorhin im 
erſten Walzer geſagt, den Larventanz im Erden— 
ſaal gern und froh vom Landerer und Schäferbuls 
let an, bis zum Waffen: und Todtentanz. 

Da jeßt der zweite Theil ver Munf in jene 
fehnfüchtige Ueberfülle, wie in tiefe Wogen , ein—⸗ 
fanf, welche gewaltiamer, ald alle Adagios, den in: 
nerſten Boden der Sehnſucht heiß aus tiefem Meer 


(*) Nah Bechftein und andern Naturforfchern hat 
der Bock fo gut als der Amerikaner Milch, und bas alle 
| Sprichwort iR richtig. 


Paradies = und Spaßvogel — ein Phönirvogel voll 
weicher Afche ohne Sonne — ift zwar weiblichen 
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flogen und wirbelten —und das weite Klingen und 
Rauſchen die Verhüllten wieder in fih ſelber ein— 
hullte, ſo ſagte Wuk im Aluge, aber polniſch: Mit 
großblatterigen Blumengewinden rauſcht vie Luft 
um uns Warum bin ih ver Einzige hier, der 
unaufhörlich firbt, weil er feinen Himmel und 
; Feine Erde hat, Nonne? denn du bift mir beides. 
Ich will alles fügen, ich bin begeifiert zur Pein, 
wie zur Luft — willit du einen Gottverlainen aus 
| einem Gottwalt machen? D gib eın Zeichen, aber 
| eines Worts! Nur der Zunge glaube ich mein 


ı Hodgericht ; fie jei mein Schwert, wenn fie id 
bewegt, Nonne!“ 

„Gottwalt, ſagte Wina erfchüttert, und fchwerer, 
als er, tem Tanze folgend , wie fönnte eine Dien- 
ſchenzunge Dies fein ? — Aber dürfen Cie mich fo 
qualen, und ſich? « — „Nonne, fuhr er fort, der 
Laut fei mein Schwert !#« — »Hurter , antwortete 
fie mit feiferer Stimme, Sie foltern härter zum 
Schweigen, ald andere zum Reren.- 

gest hatt" er alles: nämlich ihr Liebe-Ja für 
jeinen Scheinmenichen, oder Rollenmwalt, und lachte 
den wahren aus, der ald Rolle und als Wuhrheit 
noch bioje Hoffnung fei und habe; allein fein er 
zürntes Gemuth bequemte fih nun zu keinem 
Schattendank, fondern hartfiumm tanzte er aus 
und verſchwand plöglich aus tem fortjaudhzenden 
Kreiſe. 

Lange hatte ich Spes mit lauter Segnungen einer 
Doppelwonne in der Naͤhe gehalten, und fi und 
Winag zum beftien Tanzer Glud gemünicht, und in 
der Meinung, ıhr ſei geiagt, was ihn abbilde, hatte 
er ihre bimmelvollen Blicke ganz auf ſich bejogen. 
Zum Uuglud ſchöpfte er eben im Trinfjimmer, als 
der langweilige engliiche Tanz ausgin4, auf veffen 
Ende er jene Anreden verihoben —Bult ſchwebte 
eben in ter tunzenden Liebe-Erklärung, und Spes 
jtand mut dem Bluntenfranze auf dem Kopfe und 
dem Slatterzettel der Inſchrift am Sinne leerchurs 

| rend da, und mußte dem langen Walzer zuſehen. 
' Kurz vorher, ebe dieſer fhnell abbrach, kam die 
Sklavin ver Tugend, und zog Epeien in ein Ner 
‚ benzimmer. Hundert der feltenften Greigniife 
hoffte Spes. „Sp, fennen Sie mid nicht nıehr, 
fragte die Diaffe.» Kennen Sie mich dann ? frugte 
Spes. 

„Machen Sie nur einen Dioment die Augen zu, 
fo bind’ ich Ihre Dia ab, und meine Dazu,- 
jagt fie. Er thats. Sie füßte ihn ſchnell auf den 
Mund, und fagte: Cie habe ih ja ſchon mo ge- 
jehen. Es war Jakobine. In dieſem Augenblick 
trat der General Zablocki durch eine zweite Thür 
hinein: »eı Jakobine, ſchon wieder bei der Hof. 
num,“ fügte er, umd ging zurück, Was meinte er 
damit ? tagte fie. Aber Walt lief erichroden und 
halb nadt ın den Saal, und befefiigte darin mıt 
einiger Mühe tie verichobene Malfe wieder vor 
den befrängten Kopf. 

Wina und Vult waren nicht mehr zu finden, 
nad langem Suchen und Hoffen mußte er ohne 
Umtauſch als Hoffnung nah Haufe geben. So 
ſchlob ter Larventanz voll wilifurlicher Verhül. 
Iungen endlich mit unmellfürlichen von größerer 
Schwere. 


——_. 
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Nr 6%. Mondmilh vom Pilatus: | 
berg. 
Brief — Wachtwandler — Craum. | 


Bult war, fobald er Wults überfühne Piebe ge: 
gen Wina und deren Begunftigung, fo mie feine 
eigne Niederlage, fih recht nah’ vor die eignen 
Augen gehoben hatte, nach Haufe geeilt, mit einer | 
Brut, worin die wilten Waſſer aller Leiten: 
ibaften brauſten, um fogleih an Walt fo zu 
fhreiben: 





t 


"Nur die Lächerlichkeit fehlte noch, wenn ich dirs | 
lange verdächte, daß Dein fogenanntes Herz mun | 
auch endlich ven Herzvolypen, den ihr Liebe nennt, | 
in ſich angefegt, wenn gleich manches babei jo wenig . 
das Befte ıjt, als dein künſtliches Verſtecken vor mir. 
Das aber nimmſt du mir jegt nicht übel, daß id) [ 
zum Teufel gebe, und vich allen beinem Engel ad: ; 
laſſe, Da der Liebe die Freundſchaft jo entbehrlich | 
und unähnlich ift, als dem Roſenöl ver Roſeneſſig. 
Halte denn deinen geiftigen Schar» und fonftigen 
Lot aus, bis du auf grünes Land aufſteigſt, und 
auf der Stelle genefeft, vie ſchwerlich auf ter 
Zreunrichaftinfel if. Himmel! zu was waren wir 
deun beide überhaupt beifanmen, und ritten, wie 
alte Ritter, auf Einem Traner- und Folter Pferd 
(equuleus) oder Folterefel ? — Etwa dazu, daß ich 
auf dem Wege und zum Beten deiner Erbibaft 
tich und dein Pierd lenkte und bielte, umd feinen 
von euch fleigen oder füllen ließ? — Nun, die | 
fieben Erben willen, ob ich ihnen geſchadet. Weber: 
haupt was find denn die irvenden Menichen anders ı 
at Himmelförpr auf Erten, bei deren tüglichen 
und jahrliben Aberrazionen und Nutazionen man 
nichts machen fann, als blos den guten Zach Dabei, 
nimlıch die Zachiſchen Tafeln taron. ben ſo 
bärteft du dich auch fonft bintergangen, wenn du 


dir gefihmeichelt hatteft, ich würde dıch fonderlich | 
ausbiloen und ausprägen mit meinem Munzforf. 
Sch laſſe Dich, wie du wurft, und gehe, wie ich kam. 
Auch du haft mich nicht merklich umgemünzt, fo 
Daß ich leicht Schließe, du bit der — fo wahren 
— Meinung, es fei im Geifterreich, fo wie im 
Störverreih — man trage Das Fubrmannheinde ; 
ſowohl auf Nerouten ald auf Chauſſeen — das 
Spurfabhren verderblich. 

Morgen bin ich in Die freie Welt binausgezogen. 
Der nahe Frühling ruft mich fhon ins weite helle 
Leben. Spielgeld, das meine Schulden bezahlt, 
liegt bei; — und fomit auten Tag. Fallt und klaat 
mich jemand an, Bruder, jo verficht mich nicht ; 
wahrlich, fobald man mich haßt, fo frag’ ich wenig 
darnach, ob man mich um drei Stufen ſtärker haſſe 
oder nıcht ; und wie viele Menichen verdienen es 
tenn überhaupt, daß man fi von ihnen lieben ' 
läffet? Mich ausgenommen, nicht zwei, und 
kaum. 

Wir beide waren uns einander ganz aufgethan, 


— 
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ſo wie zugethan ohnehin; uns ſo durchſichtig, wie 
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eine Glasthürz; aber Bruder, vergebens ſchreibe 
ich außen ans Glas meinen Eharafter mit leſer— 
liben Ehurafteren: du kannſt doch innen, weil fie 
umgefehrt erfcheinen, nichts lejen und fehen, als 
tas Umgefehrte, Und fo befommt die ganze Welt 
faft immer fehr lesbare, aber umgefehrte Schrift 
zu lefen. 

Wozu follen wir denn mit einander und von ein— 
anter Plagen baden? Du, als liebenter Dichter, 
als dichtender Liebhaber, hälıft deine fünftigen fo 
leicht aus, ald ein Vogel das Erdbeben — und ich 
meine jo leicht, als eine Winterlantichaft ven Hagel. 
Aber warum mar ich jo dumm, und tranf täglich eine 
Flaſche Burgunder weniger, ja oft zwei? Du be: 


' zahlteft mirs nicht, daß ich nichts tranf, und ich 


nicht einmal, wenn ich etwas trank. Oder glaubft 
du, daß ein Mann, der feine Flöte bläfet, ver 
mehr Welt hat, ſah und genof, als alle jeine An—⸗ 
verwandten, der in Parisund Warſchau, Abends 
um 1 Uhr, nah Mitternacht, feine Taſſe Supre 
trank, und feinen Löffel Eis ſpeiſte, fo leicht fein 
Paris und Warſchau, als du dein Hadlau umd 
Elterlein, in einer Neupeterſchen Manfardftube 
orfert, die nicht einmal den Quadratinhalt eines 
DOpferaltars groß ift ? Sch aber glaube, ich war ein 
Cork, der Freundſchaft- und Geſellſchaftinſeln ent: 
dedte, und Darunter die fchöne Inſel DO: Waihı, 
welche aber den Entdeder und Weltumfahrer zus 
lest, ald er den Maftbaum wollte wieder zu— 
ſammenſchienen lujfen, gar todt machte und auf 
fraß. 

Sogar meine Flöte ift dir entbehrlich, da du ein» 
mal (mas du wohl vergejien) eine Hoboe für eine 
Flöte angefehen, namlid angehört. Und co dir, 
wie du fagſt, überall Die höchſten Töne am meilten 
gefallen; fo wirt zu immer muſikaliſch-glücklich 
bleiben, weil in der That alle Schreis, Miß, und 
Zorn:Töne, die den Obren auf Gaffen begegnen, 
ftets hohe und höchſte find. 

Meine Gevanfen werfen fih fo wild umher, wie 
Granitblödez; aber ich jchreibe bier im Finftern 


; bei hellem Sternenlicht ; ich habe feine Zeit — 


die Poſt iſt beſtellt — nichts noch eingepackt; und 


du ſollſt wicht eher von meinem Unſichtbarwerden 


wiſſen, ald nach ihm. Mit Briefen , tie ich dir, 
hoff ich, ſchicke, follen dir gar die wenigen Aus— 
fhwerfungen zuſommen, die unferm Hoppelpoppel 
noch fehlen, wenn er als feft zuſammengeleimter 
und langgeſchwanzter Papierdrache auffieigen will 
in Leipzig in der Zahlwoche. 

Gebabe dich wohl, du biſt nicht zu ändern, ich 
micht zu beifern ; fo wollen mir einander denn im, 
wechſelſeitiger Luftperſpektive entlegen erbfiden, 
und jerer ven ums fage: „warum warft du ein 
Narr und fein Yamm ?“ Und doch Walt, bift zu 
allein an allem ſchuld. 


Als er eben ım das Parier noch den zweiten 
Anhalt, das Geld, gelegt batte — und eilte, um 
noch vorher fein Tagebuch, feine Noten und Not 
und alles vorher für die Post zugeiperret zu haben 
bevor der Bruder erfheine, hörte er ihn fommen. 
Er warf ih vor deiien Cintreten aufs Bett, und 


.u | — — — 


—— 


— 
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ſchnarchte ald Fuhrbergmann ihm entgegen. Walt 
trat nabe an ihn, ſah ald Spes ind braunglühende 
Geficht voll ftürmifher Träume. Leiſe ging er 
umber, hauchte ich Tanzmelodieen vor, und legte 
als Tert Liebeworte unter, 

Zuletzt richtete ſich Vult — von diefem wind: 
ftilen und hohen Himmel wie geärgert — auf, 
trat met zugeichloßnen Augen im Zimmer umher, 
und fiellte ſich als Nachtwandler an, um in folder 
Rolle ungefragt einzupaden, und fobald jener 
fchliefe, unbeduuert fortzugehen. „He du, rief 
er, her ihr Leute, und was es noch fonft für Spitz⸗ 
buben gibt, helft packen, Beflien, und ſchleppen! 
reift mehr zu, ibr Helfershelfer ! Soll ich denn 
nicht heute um 3 Ahr nach der Spigbubeninfel , 
undjunten ſteht ſchon mein Pferd gefattelt, wie?” 
Dabei zog er fih an. Walt begleitete feine blin- 
den Schritte bewachend. „Allerdings, Freund, 
taugen die Menſchen und Die Gurfen nichts, fo: 
bald fie reif find ; das ift ja mein eigner Satz. Der 
Menih im Allgemeinen verdient viele Nafen von 
Gott, und mehrere Naten, als ſich je durch einen 
alten Theatersorhang geftedt haben, den man 
daher an manchen Orten in Blech einfaßte. Die 
Gründe find freilich nicht jedem geläufig. ” 

Jetzt ging er in feinen Zimmerverſchlag und padte, 
blinzelnd und fih oft von Walt abfehrend, fein 
Tagebuch und alles in den Koffer. „Auf ver 
Flöte? — Nein, fondern auf vem Kamm will ich ihn 
künftig anblaſen und abfänmen, Sagen Gie mir 
nichts von Liebe, H. Reifemarfcall, fie ift zu 
dumm, eine hübiche Antike, die man den ganzen 
Tag ergänzen muß — ein Sonmentempel in Ho: 
fentafhenformat — und das dumme Ding glaubt 
ed lebe. Sch hab’ es von ihe felber. Der 
Menfch führt fogar Gott vor einen Vergrößerung— 
fpiegel, fo unerjättlich und fo einfältig ift er — 
Stecht mih in Kupfer, wie einen britifchen 
Kanıpfhahn, ich will eben ein Monatkupfer zum 
Wolfmonat abgeben, liebſter Artillerie: Gefre: 
tair !” Als er fertig war, und blos ten Koffer 
juzufperren brauchte, ſchien er nachzuſinnen und 
auf eine neue dee zu gerathen. “Scheer' er 
fih weg, Leichenmarſchall, ich fperre meinen Gary 
ſchon felber zu, und will auch den Schluffel als Hl: 
Gehenk tragen, und niemand hineinlaſſen, als ei: 
nen oder ven andern guten Freund. Was die 
ganze und halbe Trauer um mich anlangt, fo foll 
fie niemand anlegen, ald ih. Muſik wird als 
requiem während der Trauerzeit am wenigſten 
verboten, aber ich beftehe auf einem ſcharfen 
TrıuersReglement. Der Nactfiuhl muß ſchwarz 
ausgeichlagen werden — man laſſe Das Kammer⸗ 
geihirr wie den Degen ſtahlblau anlaufen ; — 
jeve Maus in meinem Haus foll in Krepp geben 
— meine Pupilloten Fonnen Trauerihnepven fein, 
und derZopf in einer Trauerſchleppe herabfallen, 
Aber wad Henker ift das ? Dort ſteh' ih ja 
feivhaftig, und erfcheine mir eigenhäntig. 
Warte, wir wollen gleich finden, wer von uns 
wahren Du’s der wahre und haltvarfie 

Hier verfegte er fih und dem Notar zugleich 
einen derben Schlag und erwachte davon; erjt 
nachdem er wie verdugt fid von Walten lunge 
auseinanderfegen laſſen, wo und was er jei, wurde 
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er dahin gebracht, ſich aufs Bett zu werfen. In 
dem beide einander eine Zeit lang bewachten, 
fielen beide in einen wahren Schlaf. 

Jetzt weckte ihn Walt, der noch traumtrunfen 
und in beraufcter Bergeifenheit der vorigen 
Sjenen ihm aus dem Bette folgenden Traum 
auförang ; 

Sch weiß kaum recht, wie oter wo der Traum 
eigentlich anging, wie ein Chaos mollte tie ums 
fihtdare Welt auf einmal alles gebären, eine 
Geftalt feimte auf der andern, aus Blumen wuch— 
fen Bäume, daraus Wolfenfäulen, aus welchen oben 
Gefihter und Blumen brachen. Dann ſah ich ein 
weites leeres Meer, auf ihm ihmamm blos das 
Fleine graue fledige Welt⸗Ei, und zuckte ftarf. Es 
wurde mir im Traum alled genannt, id weiß aber 
nicht von wem. Dann fuhr ein Strom mit der 
Leiche der Venus durchs Meer; er fland feſt, das 
Meer flog wieder an ihm hin, Darauf ſchneiete es 
helle Sterne hinein, der Himmel wurde leer, 
aber an der Mittagftelle ter Sonne entglomm eine 
Morgenröthe; das Meer höhlte fih unter ihr 
aus, und thürmte in ungeheuren bfeiernen 
Schlangen WBuiften am Horizonte fihb auf fi 
felver auf, den Himmel zuwölbend — und unten 
aus dem Meer: Grund fliegen aus unzähligen 
Bergmwerfen traurige Menſchen wie Todte auf, 
und wurden geboren. Eine tide Gruben⸗-Nacht 
quoll ihnen nad. Aber ein Sturm ſchlug ſich auf 
den Dampf, und jerquetfchte ihn zu einem Meer. 
Gewaltig fuhr er anf und ab, und ſchüttelte alle 
Wellen, hoch oben im ſtillen Blau flog lunafım 
eine goldene Biene leife fingend einem Sternchen 
zu, und fog an deſſen weißen Blüten, und rund 
um den Horizont ftanden Thürme heiter mit 
leuchtenden Gemwitterfpigen, bis wieder ungeheure 
Wolfen als reißente Thiere geftaltet anfamen, 
und am Himmel fragen, 

Da hörte ih einen Seuſzer, alles war vers 
ſchwunden. Ich ſah nichte als ein glattes ſtilles 
Meer, aus diefem brad die böſe Feindin, 
ohne eine Welle zu machen, wie Licht Durch Glas: 
„feit ver Ewigkeit, fing fie am, ift das Waſſer 
öl = alatt, das beveutet eben den großen Sturm, 
Ich foll Dir, fagt man, das altefte Märchen er 
zählen; biſt du aber vorüber + Sie fah feltfam 
aus, fie war in Meergrün und Wieerblüten ger 
kleidet, fleine Floßfederchen zudten an ihrem 
Rüden, ihr Geſicht war meergrau, und Doch jung, 
aber voll kampfender Farben. Ehe ich antwortete, 
fuhr die böje Feindin fort — „es war einmal ein 
ewiged Märchen, alt, grau, taub, blind, und dus 
Märchen fehnte ſich oft. Dort tief in der legten 
Welt Ecke wohnt ed noch, und Gott befucht es zu⸗ 
mweilen, um zu ſehen, os ed noch flattert und fid 
jehnt. — Biſt vu denn vorüber? So ſchaue vie 
Thiere am Ufer an!» — Am glatten Meere bin. 
auf fag es voll reißender Thiere, welche ſchlie⸗ 
fen, aber im Schlafe ſprachen, und eimander 
einen uralten Heiöhunger und Blutdurft erzähl» 
ten. 

Ehe ich antwortete, verfeßte die böfe Feindin : 
„vernimm das alte Wiederhallen; noch fein 
Weſen bat ten Ton gehört, den es nachſpricht. 
Wenn aber einft der Wiederhall aufhört, jo iſt Die 
Zeit vorbei und die Emigfeit kommt zurück, und 








I den Ton; fobald alles jehr fill ift, jo werd’ , 
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mernde Kinder geweſen. Nun umarmte jedes 
ich die drei Stummen hören, ja den Urſtummen, Kind ein Kind, und die Aurora klang unzählig dar— 
der das älteſte Märchen ſich ſelber erzählt; | ein. Die hohe Bildſäule des Donnergottes ſtand 
aber er ift, mas er lich jagt. Holle, du erſchrickſt wie in der Landes » Mitte. Ein Kind um das andere 
ein. Gterblider, bift du denn nicht voruber | flog aufden Stein Arm, und jeßte einen Echmet: 
Thor 9» terling auf den lebendigen Nöler, der den Gott 

Noch eh’ ich antwortete, wuchſen ihr die Floß— | umfreijet. Dunn flatterte das Kind wie leichtfün: 
federchen zu hoben jadigen Schwingen aus, wos | nig auf die nächfte Wolfe, und ſah herab nach jei: 
mit fie mich unverdient und grimmig fchlug; ta | nem andern, das liebende Arme aufhob. Ach jo 
verſchwand alles, nur das jchöne Tönen blieb. Es | wird fhon Gott, vor dem wir ja alle Kinder find, 
war mir, als ſank' ich in geflügelte Wogen eines | unfer Lieben nehmen! Darauf ivielten die Finder 
wolfenhohen Meeres. Wie ein Pfeil ſchnitt ich | untereinander Liebens.“ „Sei meine rothe 
tur feine weltenlange Müfte; aber ich könnte ı Tulpe,” fagte das eine, und das andere war fie, 
durch die gläferne Fläche nicht hindurch, ſondern | und ließ fib an die Bruft ſtecken. „Sei mein lies 
hing im dunkeln Warfer, und fchaute hindurch. bes Sternchen oben,” und es war es und wurde 





Da fah ich draußen, nah’ oder fern, ich weiß es an die Bruft geſteckt. „Sei mein Bott” — "und 
du meiner,” aber dann verwandelten ſich beide 


nicht, das rechte Land liegen, ausgedehnt, 
nicht, ſondern ſahen fih fange an voll zu großer 


glänzend:vämmernd,. Die Sonne fhien als Ephe— mi 
| Liebe, und verfhwanden wie flerbend dahin. — 


mere in ihren eignen Etralen zu fpielen, und tie 
Stralen börten auf, Nur die leifen Töne des 
rebten Landes flogen noch um mein Ohr, 
Goldgrüne Wölfen regneten heiß übers Land, 
und flufüges Licht trovfte überquellend aus Ro— 
fen» und Lilien⸗-Kelchen. Gin Stral aus einem 
Thautropfen ſchnitt herüber durch mein düjteres 
Meer, und durchſtach glühend das Herz, und ſog 
darin, aber das Tönen erfrifchte es, daß es nicht 
mwelfte. Ich fagte laut, ed regnet trüben heiße 


Freudenthränen; nur die Liebe, ift eine warme | 


Thräne, der Haß eine Pulte. — Tief hinten im 
Lande ftiegen Welten, wie Dunſtkügelchen, unter 
einem weit umbullten Sonnenförper auf. Sn ber 
Mitte drehte fh ein Spinnrud um, die Sterne 
waren mit taufend Silberfäden daran gereihet, 
und es fpann fie immer näher und enger vom 
Himmel hernieder, — ln einer Pilie hing ein 
Bienenſchwarm. Gine Rofe fpieltle mit einer 
Biene, beide neckten fich mit ihren Stacheln und 
ihrem Honig. Eine ſchwarze Nachtblume wuchs 
gierig gen Himmel, und bog fih immer heftiger 
über, je heller es wurde; eine Spinne lief umd 
wob ämfig im Blumenfelche, um mit Fäden die 
Nacht feftzuhalten, ja ven Leichenſchleſer der Welt 
zu fpinnen ; aber alle Fäden murden bethbaut und 
jhimmerten, und ter ewige Schnee tes Lichts lag 
auf ten Höhen. 

Es ichläft alles im rehten Rande, jagt’ ic, 
aber Die Liebe träumt. 
und füßte eine weiße NRoienfnoipe, 
mit ihr weiter — ein Zephyr hing ſich kuſſend un 
einen Eichengipfel — einer der leiſeſten Töne Fam, 
und Fußte eine Maiblume, und ihr Glödcen 
wurde beftlig empor geweht — tauſend warme 
Wolfen famen und bingen fih brünftig an 
Dimmel und Grde zugleich — 


warfen gierend fi) die Küſſe auf Blumenblät: 
tern zu. 

Auf einmal quoll am Himmel em fcharfbligen: 
des Sternen heraus — es hieß die Aurora — 
wie vor Luſt riß fih einen Augenblick mein Wieer 
auf, — Gtatt der daͤmmernden Ebene lag ein fe— 
fier breiter Blig vor mir. Aber es ſchlug ſich 
wieder zu, dad verdämmerte Fand erwachte, und 
alles wurde verändert; venn tie Blumen, die 
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Gin Morgenftern Pam, | 
und bluhte | 


| Turteltauben | 
wiegten ſich Dufttrunfen auf Machtvioien, und | 


„Bleibe bei mir, mein Kind, wenn du von mir 
gehſt,“ fagte das bleibende; da wurde das ſchei— 
dende in der Ferne ein fleines Abendrotb, dann 
ein Abendfternhen, dann tiefer ind Lund hinein 
nur ein Mondſchimmer ohne Mond, und endlich 
| verlor es fi ferner und ferner in einen Zlöten- 
oder Philomelenton. 
| Aber ter Morgenröthe gegenüber ſtand eine 





Morgznröthe auf; immer herzerhebender rauſch⸗ 
ten beide wie zwei Chöre einander entgegen, mit 
Tönen ftatt Furben, gleihlam ald wenn unbe: 
Fannte felige Wefen hinter ver Erde ihre Freuden: 
lieder herauffingen. Die ſchwarze Blume mit der 
Spinne bog ſich frampfhaft bis zum Knicken nie— 
der. Zu einem Lilienfranze waren vom Rate die 
Sterne vom Himmel herubgefponnen, und er nur 
hellblau gemacht. Der Alflang hatte die Blumen 
zu Bäumen gereift. Die Kinder waren den Auge 
zu Menſchen gewachſen, und flanden endlich als 


Morgen und Abend, 

Die Chöre der Morgenröthe ſchlugen jetzt wie 
Donner einander entgegen, und jeder Schlag 
jündete einen gemwaltigern an. Zwei Gonnen 
follten auffteigen, unter dem Klingen des Mor: 


gene. Siehe, alt fie kommen wollten, wurde ed 


leiter, und dann überall ſtill. Amor flog in Often, 
Pſyche flog in Weiten auf, und fie fanden ſich oben 
mitten im Himmel, und tie beiden Sonnen gingen 
auf — ed waren nur zwei leife Töne, zwei an 

einander fierbende und erwadende; fie tönten 


l 
Bötter und Göttinnen da, und fahen jehr ernft nach 


vieleicht: «Du und ich“ ; zwei heilige, aber furcht⸗ 


bare faft aus der tiefften Brut und Ewigkeit ge: 
zogne Yaute, als ſage ſich Gott das erite Wort, 
und antworte fih das erlie, er Sterbliche 
durfte fie nicht hören, ohne zu fterben. Sch fahlief 
in den Schlaf hinunter, doch ſchlaf- und Todes: 
trunfen, war mir, als verhülle und vergifte mich 
; der Blumenduft eines vorbeifliegenden Paradıe: 
ſes — — 

Da fand ich mich vlöglih am alten erſten Ufer 
wieder, die böfe Feindin fand wieder im Waſſer: 
aber fie jitterte wie vor Froft, und zeigte angſt⸗ 
fih auf das glatte Meer hinter ihr, mit den 
Worten: „die Ewigkeit iſt vorbei, der Sturm 
fommt, denn das Meer wird geregt.” Ich fah 





Sterne, die Töne, die Tauben waren nur fehluns | hin, und die Unermeßlichkeit gohr zu unzäbligen 


— — 
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Hügeln auf, und zum himmelhohen Sturm; doc | verfeßte Vult, nahm die Flöte, und ging, fie 

tief im Horizont wallete hinter den Zaden ein | blafend, aus dem Zimmer — die Treppe hinab 

fanftes Morgenliht empor. Aber ich erwadte; | — aus dem Haufe davon, und dem Pofihaufe zu. 

was fagft dur, Bruder, zu dieſem künſtlich-fügen | Noch aus der Gaſſe herauf hörte Walt enzüdt 

den Traume?“ die fliehenden Töne reden, denn er merfte nicht, 
"Du follft 28 fogleich hören in dein Bett hinein,» | daß mit ihnen fein Bruder entfliche, 


Ende ded vierten Baͤndchens. [*] 


3. Yanı's Werken äußert (8. V. S. 15.) Die Anſicht, es fei mie des Dichters ernſtlicher Wille gewefen, 
die Slegeliahre ju vollenden. Indeß haben fih Studien zur Fortſetzung derſelben unter den hinterlaffenen Pa 
pieren gefunden, und der Seraudgeber von J. Paul'’s Titerarifihem Rachlaf, Dr. €. Förſter, ven 
fpricht in der Vorrede zu dem Fürzlich erfchlenenen erſten Bande „ davon mitzjuthellen, was fih entjiffern oder ge‘ 


| 

2] Bekanntlich ift die Kortiegung unterblieben,. Der serfafter des Biographiſchen Rommentars an 
ben laßt. Anmert, d Parif. Derausg. 
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und 


die 


wunderbare Geſellſchaft in der Neujahrnacht. 








ı genug, aber niemals unwichtig dem redlichen Li- 


Borrede zu Vorreden. 


— 


teraturgeichicht-Forfcher, dem »die Gefchichte des 
Buchs — wie Leffing die Vorrede definiert — das 
Buch felber if; ein folher Forſcher beneidet 
Menſchen wenig, denen ein trodnes Manuffripten- 


Sie hat nichts anzuzeigen, als den kiterarifchen Faktum, das feinen Magenmund als Klee» und 


Geſchichtforſchern und Anzeigern die Schreib: | 


Geſchichte der nachſtehenden Stadtgeſchichte. 
Urfprünglih wurde ſolche für die „Ruheſtunden 
für Frohſinn und häusliches Glüd” aufgefegt und | 
aufgegeben auf die Pott — Nicht lange darauf | 
wurde dem Berfafler die Thor: und Kructfperre 

jener chroniſchen Schrift gemeldet und dabei ein | 
befonderer Golo » Abdrud feiner Stadtgefhichte | 
ſehr gewünfdt. — Er ſtand gar nicht an, ed dazu | 
fommen zu faffen, fieß aber — mas mohl jeder 
billigt — fein beimlihes Klaglied wieder 
aus Bremen fommen, um das Lied, das anfıngs 

in der Partitur einer ganzen periodiihen Schrift 


Kanarienfutter, ald Doktorſchmaus und Hirfch- 
Polbe zufchlägt, nichts befferes ift, als Hechfel und 
Trebern, 

Ich hab’ es daher (gegen die Sitte, aber mit 
Vorbedacht) veranftaltet, daß diefe Vorrede auch 
abgeriffen vom Buche einzeln von der Buchhand. 
fung ausgegeben werde, fauber broſchiert. (Auf: 
gefhnittene Eremplare fünnen nicht zurückgenom⸗ 
men werden.) Es bleibt Gemaltthätigfeit und Gaſ⸗ 
fenraub, wenn man den Meufelichen Literator, der 
blos um die Gefchichte, micht um die Tertur des 
Buchs befümmert ift, nöthigen will, fih zu jener, 
die er in der Borrede ſchon sollftändig findet, noch 


ungehört weglaufen follte, nun aber als befonder6 | das (ange ausgeſtregte Anhängfel und Wirthſchaft. 
ausgefegte Stimme zugleich den Bortheil der Ber | gebäude des Werfes felber anzufaufen. Cul bono ? 
gleitung zu entbehren und den Nachtheil der une Fragt er mit Nachdruck und verlangt eine Vorrete 
getpeilten Aufmerffamfeit zu erwarten hatte, von ohne die fange Beilage des Buchs sub Littera a, 
neuem zu fegen und reicher zu fügieren, — Der | p, e bis zu z, welches man ein Alphabet oder defe 


Komponift glaubt diefes durch die Zerfpaftung in 


Kapitel geleiftet zu haben, melde dem Werfe, | 


mie der Bibel, anfangs fehlten ; und deren er nad 
Anzahl der Hundzähne, Fafultäten und Sing: 
fimmen viere hinein machte, obgleich das Lied 
noch Faritelfähiger geweſen wäre. Er nannte bie 
Karitel Ruheftunden, gleichſam Panonifhe Horen 
des Klaglieds, die man zu fingen, 

Das ift alled, was ich von der Schreibgeſchichte 
des Piedes aufgetrieben; für Perfonen, melce 
mein Buch ſelber leſen, in der That gleichgültig 





| fen Signatur heißet. 

Der Rezenfent vollends — der Vorläufer und 
Gazettier des Literatur-Hiſtorikers — geht faft um: 
ter bei diefer brittifchen Union der Bücher mit den 
Vorreden. Er fündigt feine Schreiberei ſogleich 
als bloße Zeitung (literaturgelehrte () und an- 
dere) an: win kommt nun er, der Protofollfchrei: 


(*) Oder ats deutiche Bibliothek, welches Dafieibe ſaut, 
wenn fie nicht wie die von Le Clere jugleich billio 
Iheque raisonace if, 


——— 





ber der Geburtliften, die ja nie Konduis 
tenliften find, dazu, daß er außer der Erſcheinung 
der Zahl und der Eltern der Gebornen auch noch 
das Genie derfelben ausfchreien und fi aus dem 
reinhiftoriichen Kreife ter Vorrete ins materielle 
Buch vertreiben laſſen fall ? 

In literariihen Städten, welche jur Gelehrten: 
banf der Städte gehören — wie Reſidenzeu zur 
Nitterbanf, — auf afademiihen (z. ®. Jena, Er: 
fangen ıc.) ift daher Tängft die gute Einrichtung 
getroffen, daß irgend ein mäßiger Gortimentbuchs 
häntler eine Leihbibliothef von bloßen Vorreden 
errichtet, welche nachher unter den gelehrten Mits 
arbeitern umlaufen, fomohl in der Studt als auf 
dem Lande; Werfe, denen (mie bei Goethiſchen, 
Schillerſchen oft der Fall it) Vorreden fehlen, 


Das heimlihe Klaglied ıc. 


fönnen taher (es find feine fprudfertigen 
Aften) entweder ſchwer beurtheilt werden, oder . 


ihre Titel zirkulieren. 


| 


In der That bei der allgemeinen Schreiberei | 


und da jept Ideen nicht mehr unthärig im Kopfe 
bleiben, wie fonft, fondern da fi Die Denf- Materie 


wie die Gicht - Materie allgemein in den thäti« | 


gern Muffeln, in den Ellenbogen» und Handges 
lenken abſetzt, welche deswegen die Materie durch 


Bewegung weiter treiben und auswerfen, und dazu 
Federn führen — und bei dem geringen Gehalt 
der gedachten Sekrezionen iſt eigentlich mehr die 
Geſchichte eines Gelehrten erheblich, als er ſelber, 
und das Verzeichniß der Bücher wichtiger, als ihr 
Inhalt, falls einer dabei iſt. Daher wird die Vor— 
rede — der hiſtoriſche Theil des Werks — als die 
Blüte, als die Kuppel des Buchs vom Verfaſſer 
ganz zufegt, wenn er jchon reifer ift (mie ich denn 
nachſtehendes Buch in Weimar verfaßte, die Vor: 
rede aber erft in Berlin) aufgefeßt; es ift der köft- 
fihe Steiß am gebratnen Kapaunen. Vorher, 
am erfien Tage — im Buche — wird Licht 'ge: 
ſchaffen, am festen — in der Vorrede — ber 
Menſch, der Autor ; er fommt, wie der römifche 
Kelcherr, im Triumph erft zuletzt felber gefahren, 
und geht (er fist befränzt im Triumphmagen der 
Vorrede) zugleich ald Volk nebenher, das auf ihn 
ihimpft und fleht (denn er muß das alles allein 
fpielen) auch als der Kerl hinten auf, der ihm un— 
aufhörlich zuruft: gedenfe, daß du ein Menſch 
bift ; und fo laͤſſet er und wie jeder gute Hiftorifer 
tief genug in die Schwachheiten des menſchlichen 
Herzens bliden, in feine Eitelfeit und Heuchelei. 
Darin fiihen nun fämmtliche Piteraturbiftorifer, 
Programmenfhreiber, Anzeiger, Schulmänner und 
Humaniſten, und fondieren die poffierliche Haut, 
das Menjchenherz, und die mofanten Schelme hei- 








zen nachher dem Vorredner ganz anters ein als 
er felber. 

Was den zweiten Theil dieſes Büchleins anbe- 
langt, die wunderbare Nacht gefellfhaft: 
fo wünſcht' ih von Herzen hier in der Vorrede 
manches auten Wort zu feiner Zeit ihr vorzureren, 
wenn ich eines fammt der feinigen hätte. 


den 10. Jänner 1801. 


J. P. Fr. Richter. 
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Berlin 


Das heimliche Klaglied der jeßigen 
Männer. 
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Erſte Ruheſtunde. 


Kaiſonnierender Katalog der handelnden Perſonen. 
Der Apriluarr 


Kleidete ich diefe Ruheftunde in einen Komödi⸗ 
enzettel ein, fo höb’ ich freilich an: ver Schauplatz 
ift in Krähwinkel, einem hübſchen aber ſehr 
fotbigen und fteinigen Landſtärchen in Zladfen: 
fingen, woraus drei farbenfiriemige Holz « Ellen: 
bogen jeden, der fi unter dem Thore nad) Meg 
weiſern umfieht, in drei Weltgegenden verjenden. 
Allein die Ruheftunvde ift mehr eine Komödie ald 
ein Zettel davon, und Krähminfel eben fomohl 
die Schaufpielertruppe ald der Schauplag. Geit 
Sahren rang fhon tie Statt nad nervis pro- 
bandi und ganz entſcheidenden Schlüffen in Fe 
ſtino Darapti, Barocko und Ferifon, daß der ſchön⸗ 
fodige Konſiſtorialrath Perefire wirklich vie 
Che breche mit der Berggeihwornen, der Madam 
Traupel; vermutben font es jeder. Nur 
iiber die Frau waren die Frauen nicht zweifelhaft; 
fie warfen mit gewöhnliber Wahl (wie man bei 
neugebornen Hündchen thut) blos das jchönere 
Gefchlecht ins Waſſer. Jede Krähwinklerin wünſch⸗ 
te eine Helferin in jeder Noth und beſonders 
eine Geburthelferin zu ſein, blos um die Hulfe ſo 
fange zu verweigern, bis nicht nur der Water des 
Pebend » Brütendenten angegeben war, jondern 
auch die fümmtlihen Vettern, Bafen, Gtiefge- 
ſchwiſter und Gtiefelterr des Wurms. Ueber 
haupt gibts in Fleinen Städten feinen verdrieſli— 
dern, windigern Ort — der Pranger iſt Dagegen 
ein Luſtſtand — als ihre Gedächtnigtafel, dieſes 
Yortativ- Drilihinschen, das man immer voll auf 
jetem Kanapee aufitellt nnd umdreht. Die Ver 
gißmeinnichte — welche fhon die Botanifer unter 
tie Giftpflanzen ftellen, und melde es durch Die 
Siebe noch leichter werden — find, aus der Hand ei» 
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nes Städtchens gereicht, ein, Wlumenftraus, den | 
man einem armen Giünder anſteckt, Beſchädigen 
will dabei niemand, weil jeder weiß, daß der | 
Pranger » Statift immer in der Stadt fo vollgül. | 
tig nadıher Purfiere als vorher; fo wie Juden, 
welche tie Goldſtücke in Scheidewaſſer einweichen, 
nur ihr Gewicht, nicht ihr Gepräge ändern mollen, 
fondern den fernern Kurs vielmehr herzlich ver: 
langen, 

Die Fräge nun, welche — fo wie Neuton, Bers ; 
noufli, Leibnitz ſchwere Probleme und Refultate in | 
den Leipziger actis eruditorum ausfiellten, das ! 
mit das gange mathematiſche Curova darauf ver: | 
nünftig antwortete — eben fo der Rath Perefire 
und die geihworne Traupel in den Krähwinkli— 
fhen aclis sanctorum den Städtchen über ihren ı 
gegenfeitigen Chebruch vorlegten, damit ed ent: 
fcheite, war wie folgt abgefafket, fo wie überhaupt 
die ganze Hiftorie wie folgt angeht: 

Der Konfüitorialrath Perefixe war ein Dann, 
den man — wenn er im Sommer in den Danıen- 
Mub des Nusmanſchen Gartens trat, mit jugend: 
liben Bliden und offner heiterer Stirn, 10 ge: 
wandte und zierlih und als leichter Regiſſeur der 
fipenden Trupre von erſten Liebhaberinnen — 
ſchwerlich für einen Konfiitorialid nahm, gefchweige ' 
für ven erften Sänger des heimlihen KHlaglieds, 
E gehörte unter die Leute, die in Deutichland | 
von feinem Gewichte find, weil fie mehr Queck— 
filder haben als Blei, obgleih jened — 13,508 
wiegt, diejed aber nur — 11,352; alles ſchien und 
war den Krähminklern zu ſchnell an ihm, feine 
Sprache, feine Nührung, feine Liebe und Sefällig, | 
feit und Dabei zu fiark; jeder Fremde interef: 
fierte ihn fo fehr und jede Fremde zu fehr. Die ı 
bleierne Stadt will ermeifen, daß er den Bettel, | 
ſtab in Händen hätte, wenn das faliihe Geſetz 
nody regierte, das einen Mann für jeden Drud 
einer fremden weiblihen mit 15 Goldſchillingen 
abfirafte; und ie bewahrt Leute auf, vie ed aus 
tem eignen Munde dieſes lutherſchen Konfiftorial. ' 
raths vernommen, Daß er fib gewünſcht, ein — 
Kardiual zu fein, blos weil dieſer dus Recht ge 
nöffe, jede Fürfiin und Königin (* auf den 
Mund zu Rufen. Gin närriiher Mann! Doc 
in legtem Wunſch ift ihm heut zu Tage madzufer 
hen, und ih trüge felber mit Vergnügen einen 
rothben Hut. — | 

Natürlich it er daher mie ein Franzos — und | 
feinem Namen nad gehört er ja jur Kolonie — | 

| 
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nicht galant gegen Eine Frau, ſondern gegen Alle; 
und er dediziert — wie der Italiäner jeden Band 
eines Werfs einem andern Mäzen — ſo jede halbe 
Stunde einer andern Gönnerin; allein mas vie 
Stadt nicht überfieht , ifi feine auszeichnende Liebe 
zu Martam Traupel und feine Beſuche bei: 
ihrem Manne. Diefer, von welchem fie den dum— 
men Namen herhat, 
weniger auf ter Erde befannt, als unter ihr. | 


Das heimliche 


Klaglied x. 
PIEBGERE SR ERERANRARR, ———— 
anfangen und nichts endigen — das dicke Fallga— 
ter feiner fchmalen Stirn läffet Feine fremde 
Meinung ein und das wenige, was er mit Wir: 
fung lieſet, ift vom Knaprſchaftſchreiber aufgefeßt 
— einen Forbeerbaum, deſſen Pfahlwurzel nicht 
in die Schachle hinein mächfet, kann er nach feis 
ner Meinung umblafen, und das A — leder ift 
ihm die einzige Logenſchürze, die rechte bunte Alü« 
geldecke des Menſchen — fremder Hochmuth fegt 
ihm ganz außer ſich: vich könnte fo gut prahlen als 
mancher andere (jagt er), aber mit mehr Recht. ” 
— Eben fo fhont er fremde Dummheit nicht: 
„ich muß fügen, fagt er, einfältige dumme Pınfel 
find mir recht verhaßt; ich kann nicht leugnen, 
einfältiges Ochſen-Volk fteh’ ich nicht aus und ich 
zwick' ed nach Gelegenheit erbärmlich.“ — Er bat 
die gute Gewohnheit deuticher Autoren, jeden 
Gedanken, wie einen Wechſel nah Welſchland, 
ſtets zweimal nad einander abzufenden, melches 
mir fhon aus dem Gehirn — mo folder wächſet 
— einleuchtet, weil jeder Theil und Hugel doppelt 
daliegt. — — 

Zu vermundern ift nur, mie er eine Frau nahm 
und befam, welche fünfzehn Sommer jünger als 
er — denn er war fünfzehn Winter älter als fie 
— und überbaupf fo ſchön, klug, keck, arm und 
gelehrt war, Daß er eher in ven nächſten Schadt 
vor ihr hätte untertauchen, Als ihr Daraus im 
Bräutigamrof ertgegenfteigen ſollen. Die gei— 
ziaſten Männer haben zwar oft eine Stunde, wo 
die Liebe aus einem Handelartifel ein Glaubenar⸗ 
tifel wird, die wildeften eine, we fie den Eſſig er: 
reihen, der ſich verfüßet, wenn er die heiße Linie 
paſſiert, wiewohl er wieder verfäuert, wenn er re: 
tour geht; aber die Sache war anders, und blos 
ter April, den die Alten mit einer Blume malten, 
gab unferem Traupel eine, nämlich feine Frau. 
Es ging fo: 

Den erften April bat fie den Beramann um die 
doppelte Erlaubniß, mit einer Freundin aus feinem 
großen Haufe dem Jahrmarfte zuzuſehen und ihn 
da in den April zu ſchicken. Das war für feinen 
innern Menihen wahre grüne Fütterung; er gab 
wohl zu, daß man eben fo Plug fein Fönne mie er, 
aber nicht Fluger; denn das Ilnverftändlihe war 
ihm das Unverfläntige, und Dumfelbeit dieffeits 
feines Augenliedes eine jenfeits deſſelben. Er 
ſchwur heimlich, nichts zu thun mas fie begehre, 
um fib in fein Mprilnarrenhaus zu verlaufen. 
Cie kam und verfiberte ihn mit aufreigender Ges 
wißheit, fie werd’ ihn dahin verfciden. Er vers 
feste, wenn ihr das gelinge, erbiet er ſich, fie je, 
des Jahr, fo lange fie lebe, ind Karlsbad auf feine 
Stoften zu ſchicken; — und ich, fügte fie wette 
nich ſelber, ich heirathe Sie.” 

Auf dem Marfte war allerlei zu fehen und eben 
fo viel darüber zu reden; aber Traupel bütete fi 
vor letztem. Er jah lieber Ninetten an und lauſchte 
auf jede mimiſche Woge, die um eve Fiſchreuſe 


I) 
4 





| 
| 


| 
| 
| 


\ 


ift Berggeihworner und 


Diefer Berggeift oder Bergleib mit Furzer Naſe 
und Stirn mag wohl beifer und vielbaltiger fein ; 
als ich ihn ſchildern will — feine Seele iſt nicht 
wie die im orbis pictus aus Punften, fondern 
aus Kommaten zuſammengeſchmiert, die nichts 


fpielte, in die er einfahren, auf jede Chwimmfes | 
ter eines Angelhafens, der für feinen Hechifonf ein 
Paſſioninſtrument werden könnte. Nuh Minette | 
ſchauete weniger die verworrenen Bewegungen des 
Marktplatzes an, ald die feiner Phufiognomie, ans | 
» fange ſchelmiſch, zuletzt theilnehmend. Plötzlich 


(*) Ausgenommen die frauzoͤſiſchen, nach Voltaire. ' fuhr fie vom Fenſter zurück, fie entdeckte einen 


— — ern. — — — — — — — — — — m — — — — 








182 Das heimlihe Klaglied ıc. 


Schieferdecker im Laufband feines Luftbänkchens Was freilich Traupel mit ihr thut, wenn er zus 
den nahen Lorenzthurm umrutihend. Diejer im meilen in feine vier Pfähle zurüdfommt und der 
Himmel und an fo wenig Hanffafern hängende ı fünfte ift, das wird mir ſchwerlich Pönnen heil ge 
Laufſtuhl machte ihr zu bange. Traupel feste fih mucht werden, Mit Perefige iſt es etwas anders, 
mit ihr aufs Kanapee; die Freundin, eine etwas aber das ift der Kern meiner Stadtgefchichte. 
dickgepolſterte jungfräulibe Yünfundvierzigerin, Kein Krähwinfler — wenigſtens Traupel nicht, 
verharrte am Fenfterfiod, weil fie in der Welt der nur am Berg:Schabbes, am Sonnabend, nad 
nichts lieber that als — fehen, fhon aus Mangel ı Haufe fam, wo Perefire Amtswegen zu Haufe blieb 
der Ohren weniger ald des Gehörs. Der feine — kann ſo oft auf dem bergmänniſchen Kanapee 
Traupel hatte blos den Aprilnarren im Kopf und geſeſſen ſein, als eben der Konſiſtorialis; er 
bedachte alles, was er ſagte. Ninette verſicherte, ſchwang ſich zum Geſellſchafter hinauf, von da zum 

| 

| 

| 








fie verſteh' ihm recht gut, er wolle nur das Badrei- Haudfreund und hatte nur noch die höchſte Charge 
fegeld erretten, fogar auf Stoften feiner und ihrer | vor fi, den Hausfeind. Traupel wußt' es zu ſchä— 
Freiheit, aber es fol’ ihm gewiß nicht fo gut wer⸗ | Ken, daß fih ein Mann und Vikarius vorfand, der 
den. Ed wurde nun fehr gefochten — er fand | mit feiner Frau parlierteund in ihre »mweltweifen 
freifih ſchöne Abfihten auf ih in ihrer April | Schnurren- (fie war eine Philofophin) einging, 
Weite und glaubte, fein Bild oder Bildchen fei in da fie jeden antern Krähminfler aus Ekel vor 
ihrem Herzen und gude, fih auf die Zehen ſtel- allem Kleinftädtiichen ſtolz aus ihrem Zauberfreife 
lend, aus ihrem warmen Auge mit dem Geſichtchen wies, Sogar wenn fie ihrem Manne, der feinen 
zum Kenfter heraus — er wurde noch entichloffner, | Wogel lieber ſchoß als einen feften hölzernen auf 
feine Wette und Ehre und dadurch fie jelber zu | der Stange, es erlaubte, eine kleine Schüsenge- 
gewinnen — er madte in der Tarantel:Allemande ſellſchaft zu einem Privatſchießen zujammenzubit: 
der Liebe das Kompliment, die pas balances, ten: fo mußten die Schügen poetiſche Zentauren, 
die WBiertelphyfiognomie, den einfihen Hände: | halb Menihenpferde, halb Schügen fein, gebildete 
wechfel, die 1/2, die 3/4, die ganze Phofiognomie Edelleute aus der Nachbarſchaft; denn fie fügte, 
im Drehen und endlich ven halben deutſchen Sfla- | ihr falle am Ende doc alles auf den Hals. Die 
ven mit dem pas emboite und vergaß fich und | Herren kannten nämlich des Bergmanns Pafjion 
den April, und fprah vom Glückauf diefer Stunde | für diefe ſtehende Vogeljagd; folglich fuchte jeder ein 
(er ließ eigenhändig eine Mepetieruhr an ihrem Vergnügen (er ſprach mährend des Schuſſes mit 
Halſe ſolche revetieren) und erflärte außer noch ver Frau) darin, daß er den Geſchworenen für ih 
andern Dingen feine Liebe — Da fprang fie la, ſchießen ließ, fo daß tiefer als Das repräfentative 
hend auf und fagte, daß es beinahe die taube Syſtem der Schügenfompuagnie und als ihr Kreis: 
Fünfundvierzigerin fiörte: Aprifnarr, Aprilnarr! | ftand und Zentralpunft immer im Kreisftand und 
Wer liebt Sie denn? Ich nicht. Der Geſchworne | fo als bevollmädtigter Gemein: Schüge (in jedem 
war halbtodt, folglich zum Glüc auch halblebendig und aub in feinem Numen) den ganzen Vogel 
— jagte, das fei ja gottlos hausgehalten mit ihm | allein herunter holte. 
— murde verfäuert, wieder abgefüßet — allein | Wie kam ich auf diefe Geſchichte? — Kurz fie 
nach einigen Tagen gab fie fo weit nach, daß fie trug am meiften mit bei, daß die fimmtliche Geift: 
beive verlieren wollten und fie die Heirath lichkeit, die ohnehin an ihrem Löſeſchlüſſel längſt 
und er die jährlihe Badreiſe verwettet haben den Bart abgedreht hatte, und der Wirth vom 
ſollte. Hötel de Krehwinkel ſich darauf todtſchlagen 
Wollte der Himmel, ich hätte damals ein Hei- ließen, der Konfiftorialis gehe nicht auf guten We— 
rath » Bureau offengehalten und die Geihworne gen, fondernwertra«—; die Weiber diefer Männer 
wäre in mein Comtoir getreten, ich würd’ ihr einen (auch weniger ledausmacerinnen als Fleck— 
ganz andern Mann, einen, der ein Haus macht, macherinnen) nahmen die Geſchworne als ko— 
einen Grafen oder vergleihen zugewieſen haben. ; fette Wildihüsin jedes ehelihen Grenzwildprets 
Liejet fie nicht die beften Franzofen und Bann kei- auf fib und wollten fümmtlih darauf fterben, 
nen zu forehen befommen, außer unfern Herrn blos Ninetta fei der Teufel und hebe an ihrem An« 
Perefire? — Hat fie nicht durch Kultur eine ge- | gelhafen den guten jungen Mann aus dem Waſſer. 
wiſſe kunſtliche Einfachheit und Phantaſie gewon— Nur Eine Frau dachte edler von ihm, ſeine 
nen, und iſt eine unverwelkliche italiäniſche Blume, eigne Joſephine hatte die göttliche Kraft, einem 
die ſich durch feine Oele den Geruch der natürliz ı Menſchen zu vertrauen. Sie ließ die großen 
hen anfalbt ? — Braucht fie nicht entießlich viel ; fünftliihen Waſchmaſchinen, in welhen ganze Fa— 
Geld, jo daß ihr Berg- Mann ihr nur als das | milien auf einmal (Thee oder Kaffee wird als 
graue Berg: Männfein erſcheint, das den Zeigefin» | Lauge zugegoſſen) ſehr gut eingeweiht, geband- 
ger auf Goldadern ausftredt ? — Iſt fie nid;t der | habt und gewalfet werden, niemald in ihrer 
befien hofterifchhen Zufälle und Konvulftonen mächtig | Stube aufitellen. Seine Zerhyretten:Ratur wurde 
und hält darin dem Geſchwornen die ftrengften | durch ihren chriftlichen Ernſt und durd tie Wage 
Bußreden, und find dieſe hufteriichen Sontrovere: | ihrer meiblihen Befonnenbeit fanft angebalten ; 
predigten nicht den beften Gardinenpredigten, die | feine Köderazionfefte mit allen Menfbengefihtern 
wir haben, vorzuziehen ? — Mit Einem Wort, | wurden unter ihren Richter-Augen nüchterner bes 
bat fie nicht eine vornehme ahnenreiche Ehe nöthig? | gangenz; und eben fo führte wieder umgefehrt 
die wie ein Konferenzjimmer rangfüchtiger Ge- , fein leiter Bang auf dem Lebenswege und vie 
jandten, viele Thüren und feinen Ofen hat? | Freundlichkeit, womit er allen Pilgern feine Hand 
— Kurz, ift fie nicht der Engel und der Teufel in | und was darin war anbot, dieſe einfame fiolze 
Einer Perſon? \ Seele auch an andere näher heran. 
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Sie fchrieb feine Beſuche bei Ninetten, da diefe 
bie feinfte frau im Dite war und er der feinfte 
Mann, der Verwandtſchaft ihrer Kultur und Lek⸗ 
türe zu. Gr war der einzige Geiftlihe in Kräh— 
winfel, der im Stande war, Ninettens Schminfe 
su verzeihen, oder der es zu ſchätzen wußte, wenn 
fie fih ganz über ſtümperhafte Maler erhob, mel« 
che ihr lUnvermögen im Nadten durch Gewänder 
derdecken. Doch konnte Zoferhine für ihre Zu— 
verſicht weiter nichts anführen, als feine bisherige 
Rectichaffenheit und den Echluß von ihrem Herjen 
auf jeines und die Donnerfeile, die er von jeder 
Höbe, nicht blos von der Kanzel, auf das lieber: 
liche, Herzen: und Ehebrechende Eäfulum fallen 
lieg. Er ließ fidy oft auf den Beweis ein, daß, wenn 
das Pünftige Jahrhundert auch fonft der Menfc: 
beit das Krankenlager weicher bettete, ed doch ten 
intermittierenden' Puls derfelben vermehren mwürte 
— ter Anftalten zu einer allgemeinen Entfräf: 
tung und Auskernung, bewies er, feien zu viele— 
der Purus wachſe höher mit tem Meichthum, vie: 
fer mit jenem, die Armuth mit beiden, die Ehelo: 
figfeit und die Verfrätung der Ehen mit allen 
dreien, die frühere Mannbarfeit deegleichen, mit 
diefer und jenen wieder die Ausſchweifung, und 
mit der Autfchmeifung wieder alle jene Hebel, und 
fo gehe tie entfeglihfte Zufammentrehung ter 
Menſchheit in immer fhmalere Formen zwiſchen 
diefen in einander arbeitenten Taken wie zwi 
fchen zweien, einander immer verfleinernd wie- 
derholenden Spiegeln fort — ımd was dann von 
Sünglingen, die fih febon in der verjüngten 
Größe des kindiſchen Greifenalters bücken, zu 
hoffen oder vielmehr zu fürdten fei, das mög’ er 
nicht erleben. Aber noch feuriger und rührend- 
gerührt wandt’ er fih zu ven Kinderfeinden, die 
jegt in ganzen Motten die Erde befegen, die als 
Biderfriel Abrahms ihren Iſaak ſchlachten, um 
einen wollenreiben Widder zu retten, und dann 
fab er mweinend den taufend vaterlofen Waifen, 
lebender Bäter, entgegen, tiefen Zangen:, Achſel⸗ 
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ohne in feinen Gefichtzügen einen ganzen Wolfen: 
zug mitzubringen, welcher in einer weniger glüd: 
liden Ehe ſich in den weiblichen feftgefeßet hätte, 
als fanfte Lammerwolken. Bedenklich ware, ta 
diefer Heerrauch des Unmuths in ihm anhielt, fo 
lange Ninette im Karlsbade war ; auch fiel es Jo— 
ſephine fpäter ein, daß er einmal vlöglich zu wei⸗ 





nen angefangen, als ſie Abends um elf Uhr vor | 


Traupels Haufe mit einander vorbeigingen und der 
Nahtwähter davor eine im Baß gefegte Gratu— 
lanz abfang, womit er nadı Krähmwinflifher Gitte 
die eben geborne Tochter des Bergmanns unter 
der Subelpforte des Lebens falutieren wollen. 
Da das gute Weib feiner Füge, nicht einmal ei- 
ner Zurüdhaltung fähig war: fo hatte fie ihn 
fanft umd oft über feinen Gram gefragt ; feine 
Antwort war immer gewefen, ihn betrübe die fo- 
fette peinliche Erziehung fo ehr, welche Ninetta 
ihrer Tochter Cara gebe. Joſephine glaube‘ es 
aus Pflibt und aus Vertrauen gegen ihn, befon- 
ders da fie bemerkte, daß eben jene mitgebrachten 
Wolfen ſich allezeit in warme fruchtbare Grgie- 
Fungen für fie ſelber und ihr Kind auflöfeten, 
Die fefende Welt it nun ganz berechtigt, von 
mir über das heimliche Klagelied der jeßigen 
| Pänner, das ter Konfiftorialratb als Chorift 


mit fang, das Mühere zu erfahren und zwar bald. 


— Dazu wird die nächſte oder zweite Ruhe 
Runde ausgeſetzt; wo ich wieder den Leſer ma: 


nipulierend in den magnetiihen Schlaf hineinzu: 


ftreichen hoffe, der ihn fo fehr in Rapport mit dem 
fhreibenden Magnetifeur verfegt, 


Zweite Ruheſtunde. 


| Mondfcheinblatt — Niquille — kosmetifche Guns 
gerkur — Vatermartern. 


und Aniegeburten des Lebens, ald eignen Symbo— 


len ihres fünftigen Blutens, Tragens und Stnie: 
end, weiche in ihrer beften und längſten Schlaf: | 


zeit in einer von Stroh nnd Kiffen autgeleerten 
barten Wiege des Lebens frieren und zappeln — 
Er fonnte dann nicht mehr fortreten. 

Leſer wiſſen über die Quellen ſolcher Reten Be: 


ſcheid; aber Jofephine trauete, wie alle Weiber, ! 
bem männlichen Sprechen zu fehr — mehr als dem ' 


männlidenHandeln — weil bei ihnen das Gebläfe 
der Phantafie dicht an ihrem Herzen liegt und 
vfeift und alfo einer, ver jenes zu regen und zu 
treten weiß, damit leicht dieſes roth und alühend 
blafen fann. a, gutes Weib, dein Mann fonnte 
fein Heuchler und doch ein Günter fein, aber ein 
reuiger, der büßen und beflern will. Und hängen 
nicht überhaupt zwar vom Kopfe des Menſchen 
die längften Engelflügel nieder, aber auch von 
feinen Ferſen verdammt dicke Fußblöde, jo daß er 
wie eine Kofette dem Fiſchernetz auf ein Haar 
gleicht, das oben Korffugeln ſchwuͤnmend erhalten, 
indeß Bleiftüde es dem Schlamm anbeften ? 

Nur Eine Sache quälte die fette Joſephine zu— 
mweilen, nämlich die Frage, was ihn quale; denn 
er fam felten aus dem Traupelfhen Haufe zurück, 





Es war mitten im März des Jahres, in deſſen 
erſten April ich den Lefer fchon weiter oben habe ge- 
ı hen laffen, daß Perefire in der Alachienfinger Re: 
doute mit einer langen, gewandten, frohen weibli- 
chen Maffe tanzte. Sm ausruhenden Gefpräd 
machte er nach feiner junentlichen vertrauenden 
Offenheit fie früher mit ſich defannt, als ſich mit 
ihr; fie gab ſich als eine nah Wien reiiende 
Sängerin an, Namens Niquille. Zum Glück — 
' einen Tag fpäter fagt oft ver Menſch: zum lim 
glück — logierten beide in Einem Gafthofe, und 

fiiegen vor Einer Hausthüre aut, Miguille 

fonnte nur franzöfiih und italiänifh, er mar ter 
' Mittler zwiſchen ihr und Der deutfhen Wirths: 
dienerfchaft. Es fann weniger durch die Abreiſe, tie 
fhon morgen einfiel, ald durd die Unmöglichkeit, 
| irgend ein Monelicht, befonders ein gemaltes bei 
Taglicht zu beſchauen, entichuldigt werden, daß 
; gie noch heute Nachts den Konfiftorialis erſuchte, 
einige Haliänifhe Transpurents oder Mondſchein⸗ 
ftüde, dergleichen ich mehre ſehr efende geſehen, in 
! Augzenichein zu nehmen. Diefe Bilder für bloße 


—— 
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Augsburgiſche Theſesbilder und Buchdruckerſtöcke 
ihres Themas anzuſehen, das war er ſo gut im 
Stunde, als einer, der auf feiner Maſkerade, ge: 
fhweige an teren Schenftifhen geweſen; allein 
— da Niquille jo keck und phllofophiih dachte, ſich 
gegen alle Jagdverbote der Liebe metaprhyſiſch er: 
Plärte und fagte, fie würde jedes aufheben, hätte 
fie fonft Temperament — jo wollt’ er fehen, ob 
fie denn der — Teufel plage. Es gibt Foliobänte, 
welche ausführen, daß dabei nicht viel Gegen 

Das Zimmer wurde, wie eine Glocke luftleer, fo 
lichtfeer gemacht, und die einfältige Röthelzeich— 
nung des purpurnen Mondfheins — denn von 
der magifhen Silberhochzeit der Nacht ift auf Die: 
fen "Schwefel. Abdrüden des Abendrothes wenig 
nachzumeifen — eingefegt und angeleuctet. Die 
vertraulihe Dämmerung, dem Mond« oder Nord» 
fchein gegenüber, lockte allmälich ein oder ein paar 
Dugend Teufel näher, Dämmerungvögel, melde 
dann am liebften nach Futter ausfliegen. Es fiel 
ihm vielerlei zu fagen und zu bedenken eın, z. B. daß 
ed heute Frühling-Anfang ſei, weldhes er finn— 
reih auf dieſe Stunde applizierte — daß Diele 
Ballenbilder an Nafaels ſchön ausgemaltes 
Schlafgemach erinnerten— und daß Niquille blos 
eine Sängerin fei, die er nie am Tage mehr fehe, 
geichweige bei diefem italiäniihen Nordſchein 
Manche Menihen find die Sklaven ver Minute, 
obwohl die Herren des Tages ; Yeidenichaft in ihr 
rem Herzen ift Feuer in einem Schiff. Mit ei» 
nem Wort: wie der Prieftier nah der Tonfur zu 
den fieben Mleinern Aemtern, deren Treppe erft 
jur Priefterwürde führen, fich in wenigStunden, als 
vom Thürhüter zum Lektor, von da zum Exorziſten 
dann zum Afolutben, dann zum Gubviafonus, 
zum Diafonus und endlich zum Presbiter hinauf: 
ſchwingt: — fo ließ die Sängerin, in Berbintung 
mitden Dämmerungvögeln, ven Konfifiorialis das 
Avancement, dad durch die fieben ordines minores 
eines Liebhabers heraufgeht,, nämlich die Aemter 
eines feufjenden, eines anblickenden, eines hände- 
drüdenden u. f. w., fo fchnell hinter einander 
wegmaden, daß er in eben fo kurzer Zeit ihr 
Priefter wurde, ald ein anderer ein katholi— 


ſcher. 


Der arme Teufel! In Krähwinkel ſann er ſehr die Mutter würde. 


darüber nah, Er wurde fogleih aus dem erften 
Schlafe feiner Selbſtvergeſſenheit herausgeholt 
durch ein ſanftes Fäuſtchen. Niquille nannte, als 
dieſer Weltprieſter mit dem Beichtſiegel vor ihr 
ſtand, ihren Namen — — Ninette und verlierte 
tie Reife nach Wien in eine nach Krähwinkel. Aber 


| 


heilige Band geheftet — turd Cara. Er hatt:e 
die feinen geiftigen und phyfiognomifchen Aehnlich- 
feiten nicht erft nachzuzählen gebraucht, die dae— 
arme Weſen dem Adoptiv-Vater abiprahen ; denn 
als er vor dem gratulierenden Nachtwachter vor: 
beiging, hatt! er ſchon Vater-Thränen vergojfen 
aber bios bittere. 

Wir erinnern und alle noch, daß Ninetta, felber 
aus einem April Fommend, nachher den Geſchwor— 
nen dahin verſchickte, daß Liefer das Glück hatte, 
daraus Die KHalendersänfignie des Mouats, eine 
fhöne Blume mit einer ginie Nleuronnte (*) 
mitzubringen, nämlich feine Ninetta,. Sie nannte 
ihn daher am liebſten Närrben und ließ ten 
April weg, der doch nur ein Zwölftel des Jahre 
bezeichnet ; auch andere Weiber jagen gern: Närr: 
hen! — Sch komme nun aus ter Bergangen: 
heit der Geichichte zur Gegenwart 
zurück: 

Perefixe hatte in feiner Che nur Einen Sohn 
erzeugt; umd Traupel hatt’ im feiner auch michts 
erzielt, als dieje Cara. Defto feuriger hing num 
jener Bater am holden Kinderpaar; ja der leben: 
dige Zaun, der mit feinen Dornen zwiſchen ibm 
und dem Tocterherjen dick aufwucht, machte nur 
daß fein eignes deſto väterliher in diefer Nähe 
und Diejer Trennung dem abgerifienen entgegen 
Flopfte. Dadurch griff num Ninette in das Heft 
und die Handhabe feines Febens und Herzens und 
hielt ihn an feinem Febler feſt — aus Rabe umd 
aus Gitelfeit. Sie fonnte ihn quälen und beherr— 
fchen durch jeden Pfeil, den fie gegen tie Bruft 
feiner Tochter auf den Bogen legte. Kurz er mußte 
— um nur die Tochter zu feben — die erbärmlice 
Rolle machen, daß er hinter der Triumph: Bolante‘ 
wovor immer neuer Vorſpann trabte,, ftand 
und ſich fioßen ließ , mit der Hand im Lafaienries 
men. 

Gr mußte zufehen, wie die fofette Weitmännın, 
der die fanfte Cara zu flill, zu beicheiden, zu gut⸗ 
müthig und offenherzig war, alle dieje offnen Blu: 
men verdrehen, einprüden und abfchneiden wollte, 
um eine jüngere Ninetta daraus zu ziehen. Er 
mußte zufehen, wie fie jogar den Körper in der 


| Poliermühle zerquetichen wollte, damit Die Tochter 


aud der Erſchrockne fegte fih in einen Schredens | 


mann um; er 303 von feiner Verlobung mit Jo— 
fepbinen den Vorhang weg und Ninettens Priefter 
blieb ein — unbeeidigter, 

Was gleich darauf und fpäter für Stürme ſäu— 
felten und mas für dissertatiuneulae gegenfeitia 
gedrudt wurden, mögen habılere Stadtgeſchicht- 
Ichreiber ausführen; ich habe am Faftum genug, 
daß der Teufel in der furzen Siefie, wo der Fon: 
fifiorialis fein Gewiſſen vericlief, ſich Gelegenheit 
auserfehen, für deifen ganzes Leben den Kern eines 
breiten Giftbaums in die Erde zu bringen. Sein 
reuiges Herz , obwohl ewig dem edlen feiner Joſe— 
pljine ergeben, wurde an das verderbliche durch ein 


— — — — 


Da das ſtille Meer von Ea- 
rens Blut, das immer feinen fanften Himmel ab: 
fpiegelte, Ninetten zu viel Fett abzufegen fehien: 


fo ſchickte fie in das Meer von Zeit zu Zeit die nd 


thigften Stürme. Wie Sparter unterlagen ſolche 
Mütter das weibliche Fett — wie Das Fanniſche 


Geſetz das Mäften ver Hühner (**) -- weil ver | 


Krieg dabei leidet. Dedmegen ſtellte fie bei ihrer 
Tocterfchufe den beiten Koch — den Hunger — 
als Figuriften und bildenden Künftler an, um das 
ruhige geſunde Wefen zur Charis einzukochen, wie 
Gewachſe durch Nahrung-Mangel ſich in bunte 
Farben aufblättern. Was guter Eſſig und langes 
Machen thun fonnte, wurde angewandt, um deu 
Golddraht der ihönen Taille auf tiefer Ziehbank 


immer feiner zu ziehen. Armes, weiches Geiwörf! | 


(*) Genies Heuronndes find ın der Kunſt gerluaelic 


Kinder, die aus Laub oder einer Blume mit halbem Leite | 


wachſen. 
0) Pliu. II. X. X. 1. 


derſelben 











— 


woran die Art ftatt der Baumfcheere formt und 
dem man die Wurzeln ftatt der Zweige ausfchnei- 
dei Komiſch und rührend zugleich fiel die zurüd 
gebrochne munirierte Gtellung des Maädchens 
gegen die kindliche Unbefungenheit ab, die aus 
den weiten hellen Augen lachte, und der gebietende 
Anftand gegen dad demüthige Herz voll Auhäng« 
lichkeit. 

Hat nun nicht mein Titel Recht, eine Marter, 
wie Perefire in diefem Erziehunginftitut: aushielt, 
ein Klaglied zu nennen ? Und war alles nicht deſto 
bitterer, da er das Lied nur heimlich in den Bart 
hinein fingen durfte ? — 





— — 


Dritte Ruheſtunde. 


Betrachtungen über das Rlaglied — ſernere Stro⸗ 
phen deffelben — das edle Gergwefen — Wolfs 
gang — Tara. 


Ein paar Dftavfeiten und was arauf fteht, 
werden nicht verloren fein, wenn man fie blos 
zum Schildern und Berauern der jetzigen Män— 
ner verbraucht, weiche ich in ganzen Singſchuten 
beifammen ſtehen fehe und mit den audgetheilten 
Singfiimmen in der Hand das Klaglied intonieren 
höre. Selten fann ich uber den Marft weggehen, 
ohne auf ein oder ein paar mannliche Gefichter zu 
fioßen, auf denen herbe Sorgen über ihre Kinder 
der erſten, jebnten, zwanzigſten Ehe fiehen, ob es 
glei denen von der legten Ehe, worin fie wirk⸗ 
lich leben, ganz gut ergehen möge. Die Benus am 
Himmel zieht nicht nur die Erdfugel aus ihrer 
Bahn, fondern auch die Inſaſſen derfelben nod) 
mehr, und ich habe über die letztern Weltförper 
genauere Perturbazion: und Nutaziontafeln im 
Beſchluß, als viele andere. Männer, die weit 
berumgereifet,, dent’ ich mir hierin als die größ: 
ten Dulter, weil fie in jever Refitenzftadt von 
den Glorgiques frangaises ihrer Schaferftunden 
— mie Delille von feinem Buch — zwölf Ausga— 
ben verunftaltet huben, jo dab — wenn Linnée in 
feinen alten Jahren alles, fogar den Numen feines 
Schmiegervaters vergaß, und man fid darüber in 
Europa wunderte — man fid gar nicht zu wun⸗ 
dern hat, wenn dieſe Pilgrime in ihren beften 
die Schwiegerväter nicht behalten fünnen ; meil 
es die Menge macht. Das beimlihe Abhärmen 
eines folhen Heerführers feiner in ganz Europu 
poflierten enfans perdus ift offenbar genug. 

Bas den Adel anlangt, fo ifts, hoff’ ich, aner- 
Pannt, welche Schritte ver größere Theil deflelben 
thut, fi) mit dem tiers-£lat zu vereinigen, auch 
daturh; — und der Etat feinerfeitd will auch 
nicht nachbleiben — und auf dieſe Weiſe mag fi 
Gleichheit wie fonft in Norden das Ehriftenthum 
fortpflangen, nämlich durch Weiber. Es Fann fein, 
dab man aus diefem Grunde in Spanien alle 
Fündelfinder für adelich erflärt. Aber man feße 
fih einmal in die Seele eines ſechzehnſchildigen 





Sean Pauı'’s Werte, IE 


Das heimlihe Klaglied ic. 





——n in... 


185 


landtagfähigen Edelmanns, der auf der Hausflur 





vor feinem Stammbaum fiehen bleiben und den: 
fen muß : „meine beften rüftigften Junker 
und Fräulein hab’ ich in Bauernhäufer, Fugge— 
reien, Kaufhäufer vertheilt — fie wachlen in ter 
ſchlechteſten Geſellſchaft auf, die nicht furnierfähig 
ift und werden felber nichts beſſers — zu den 2er 
gitimazionen der Würmer fehlt Geld — nur 
gerade was in meinem Scloffe mit meinen ade» 
lihen ®eblüte und Warren berumläuft, find ein 
paar dünne weiße Schatten: ift das nicht na— 
gend?“ — Gratulieren follte fih noch der Edel: 
mann, daß er doch die weißen Schatten hat und 
aus allen Völkern gerade diefe Kinder Iſraels zu 
feinen erwählten machen fönnen. Bei Männern, 
die zur Ehe nur wie Mädchen zur Tabafpfeife 
greifen, nämlich in der Zeit der Noth, fine Schat⸗ 
ten ein wahres unerwarteted Gefchenf; denn ge 
wöLnlich laͤſſet die Pünfiliche Ehe, wie fünftliche 
Blattern, wenig Spuren zurüd. 

Diefe ganze büßende Brüderſchaſt wird ſich 
mehr erholen, wenn man mit Hülfe der neuern 
Romane noch meiter in ber Sache geht, fo daß 
Kinder nicht fowohl, wie in Sparta, von gemei: 
ner Stadt erjogen werden, ald vollends erzeugt, 
Land s.Kinder im ſchönſten Siun. Immer nöthi. 
ger wird es daher, daß ſchon jet die Konfiftorien 
von allen verbotenen Verwandtſchaft » Öraven auf 
einmal dispenfierten, weil bei den allgemeinen 
Höderalisnud und ver galvanifhen Kette der 
Liebe, die um das feitene Band der Ehe herum: 
läuft, Fein junger Denfch mehr gewiß fein kann, 
— menn er eine verwandte Geele heirathet — ob 
er nicht feine Schweiter trifft. 

Das iſt num das heimliche Klaglied der jetzigen 
leidtragenden Männer, wovon ich im Titel fprach 
und welches das einzige ift, in welches fie gutmit: 
thig die Weiber nicht einzufallen zwingen; denn 
diefen verbleiben glüdliher Weile immer die 
Kinder, mwenigftend die natürlichen. — Auch das 
migmuthige mürrifhe Gefiht vornehmer und 
reicher Zünglinge leit’ ich leicht von diefem innern 
Pafrionliede ab; die armen jungen Narren wer— 
den fhon von taufend fiillen Buterforgen verfolgt 
und angepackt. — — 

Wieder zur Geſchichte! — Perefixens Leben 
lief über lauter Stacheln und fpaniihe Reiter 
weg. War er mit Ninetten allein : fo übergoß er 
fie nah feiner Lebhaftigfeit mit pädagogifhen 
Bitten, die nichts fruchteten, weil fie auf viel 
mwärmere rechnete. Ginmal an einem Sonnabend 
überrafhte der Geſchworne beide in einem befti: 
gen Zunf, der für ihn arabijch war, nämlich fran« 
zöſiſch. Perefire hatte feuchte Augen. »Wir ftreis 
ten über die Erziehung meiner Cara — jagte 
frech Ninetta — der Hr. Konſiſtorialrath intes 
reffiert fi fchon für das hübfche Ding.» Traupel 
überfah Perifixens wetterleuchtenden Bli und 
fügte verfchmigt: o harmant, charmant! Bei fols 
den NRäthfeln pailete er blos auf den Abend nach 
dem Eſſen und auf ganz ſpaß hafte Aufichlüffe, die 
ihm die Frau über den närrifhen Konfirtorialis 
übermahen werde. Daher beftrih er ihn häufig 
mit jenen liftigen, muntern Gpopten:Bliden, die 
jagen wollten : »thenerftier Rath, um Gottes 


Willen nur nit groß geihan mit Seinem Ber: 
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fand und Dem und Jenem — man führt Ihn, fo 
wahr Gott — — Bervammt! darf man denn 
reden du — 

Gteihwohl mußte Perefire bei diefem Segment 
eines Kopfes geduldig aushurren. Ja er gewann 
ihm lieb zulegt aus Mitleid, weil die Frau vie 
fehlehten Augen berüdte und verhöhnte, die der 
Bergmann außerhalb feines Maulwurfhaufens 
der Bergwiſſenſchaft für fremde Gänge hatte: 
Perefixens Ders vergitterten feine harten Bruſt⸗ 
fnochen, und er fonnte auf der Gaſſe vor feinem 
gepeitichen Kinde vorübergehen, ohne hinzufpringen 
im Priefterornat. Darum nahm er fidh des bethör: 
ten Vergmanns an und drückte dieſen nicht im 
feinem heimlichen Aufblafen. Er trat gern näher 
hin zu dem Geſchwornen (und zur Langweile) — 
indeß Ninetta fortlief, — wenn diefer anfing mit 
Wenigem das Hüttenwefen und die Zehen zu 
berühren — der Phantafie des Zuhörers den 
Berghabit anzulegen — als ihr Steiger mit ihr 
ins Elyfium der Unterwelt einzufakren, nachdem 
er fih vorher kaum im Borbeigehen nad dem 
Hundejungen und dem Schwenzel umgeſehen — 
und mit ihr drunten in den ungen und hinter 
den Wafferwerfen herum zu Priechen. Perefixens 
Aufmerffamfeit jegte dann ten Geſchwornen auf 
den Thron, Er fuhr mit der Phantafie wieder zu 
Tage und ging (und Perefire mit) in feine 
Schreibftube, um das Wunder: und Meifterwerf 
feines Dajeins, wornach er allein gewogen fen 
wollte, ein wenig za jeraliedern, nämlich ein frag: 
bares Zwerg» Bergmwerf, worin er das gunje 





Bergwefeu mit allen Flözen und Knappen vage 


boſſell hatte bis zum Pleinjten Fiuftel und woran 
er nichts ausgelaſſen als Die Berggeifter. Wenn 
nun der Vulkaniſt frine Zungengeburt in allen 
ihren Gelenken auf einmal überſchauete und die 
taufend Schöpfungtage junmmierte — und wenn 
er nod dazu etwan in Dem Krönunganzug des 
Berahobild, worin er einmal feinen guädiaften 
Herrn mit der Knäppſchaft einholte, daſtand, 
die Stirn unter Blech, den H. unter Feder : io 
that er freilich nichts anderes, ald was von ter 
fhmwindelnden Menfhentertur auf folhen Höhen 
zu erwarten ift, wenn er den RKouſiſtorialrath 
zuerſt Paltblütig fragte, ob er jeined Orts auch 
glaube, daß beidem Bergbau ein anſchlägiger Kopf 
nicht ganz übel angebracht fei, und wenn er dann, 
fobuld Ja gejagt war, mit vollen Segeln heraus: 
fuhr: „nun fo laffen Cie ſichs von einem, ters 
inne bat, gejagt fein, daß alle euere Wiſſenſchaften 
nur Fixfaxerei ift gegen wahres Bergmweien, denn 
wahrlih ein Bergmann fleht in feiner Grube 
ns euh alle und braucht niemand anzufes 
en. 

Perefirens Kummer nahm mit den Jahren feis 
ner Tochter, mit der Liebe zu ihr und mit Ninet- 
tens Einfluß auf fie zu. Dft wenn er ſah, wie die 
Mutter ein Bulfan war, welchen die Kleine wie- 
der vertrauend bejtieg, fobald er ausgedonnert 
hatte, und. wie fe noch mehr — ald der Mutter — 
tem trodnen, felten eriheinenden Traupel das 
ganze Herz jufehrte: fo feufjete er über die fchöne 
Liebe, die ih an den fheinbaren Vater verirrte, 
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Sohnes— das Gedilde der mütterlichen Erziehung ; 
denn er pflegte, wie die meiften Biter, die Kinder 
mehr zu genießen, als zu erziehen — fuhr ver 
ftehente Gedanke an das Berderben der Tod. 
ter. 

&eheimnitfe in der Ehe find gefährlich und nich⸗ 
tig, ihre Scheide bededft immer einen Dolch, den 
die Zeit endlich zieht. Zofephine wurde zuletzt um. 

ruhig und befflommen, wenn fie dem Dultegenden 
Sphinx anfah, Seine Trauer über die Badreiſen, 
in welche Ninetta immer die keine zu den Bruns 
nenbelufiigungen, d. b. ju den Brunnenvergiftun 
gen mitichleppte, nahm ber Soferhinen Die Meben« 
bedeutung eines Schmerzes über Ninettens Ent: 
fernung und über die Gemwißheit an, daß ein Bad— 
ort eine Redoute voll Gleichheit und Freiheit fei. 
— Noch irriger wurde fie, als fie vollends auf die 
Geſchworne näher und ruhig, wie ein Stern, die 
geraden fharfen Strafen fallen iaffen und an ihr 
eine prangende Tulpenglode gefunden bite, deren, 
beißende Tulpenzwiebel in der Erde ſchwillt. Jo⸗ 
fephinens Härte und Schärfe gegen den Fehler — 
| fo groß wie ihr Vertrauen auf den Werth—wurte 
eheweiblich aufgeregt durch Minettens ſatiriſches 
Betragen gegen dad Beten und Willen des ehr: 
lien Traupels, der feinen Geift wie feinen Magen 
gern mit einer Berghenne (*) ernährte und ed dem 
Konſiſtorialis dankte, daß er feiner Frau feine 
| goütces vorfegte, Und was mußte Joſephine erft 
| über die verichtedenen Geftalten denfen, in welche 
ſich jene vor Perefiren brach, indeß fie felber im 
- Einer blieb, wie unreines Waſſer in mehre Figuren, 
gefriert ald reines? — War er, wenn er allein da 
war, nicht ein hüpfendes Eichhörnchen neben der 
Klapverihlange — ein Schneusuogel , der ſich in 
einem Haare, füngt, wenn ed in einem Dinge 
ſchoͤne Worte bildet „ und vollends in einer 
Locke? 
Sie nahm ſich vor, ihm einen ſonderbaren Bor 
ſchlag zu thun; und die Zeit, worin ie es wollte 
ſchien erlefen dazu. 

Er und fie halten nämlich ihren Sohn mit gleis 
chem Willen zum Soldaten beflimmt, Ihr Wolf: 

| gang war einfeitig, ſtorriſch, ehern ohne Phan« 
tafie, aber voll Marf und Muth, vol Treue und 
Liebe. Er war ſtets wieder vom Muſenberg ber» 
abgerutfcht, fo hoch man ihn auch binauf geio« 
gen hatte, bis man endlich einen feſten Sand⸗ 
boden — und einen Archimedes dazu — für ihn 
ausmittelte, worein er frine Figuren und Zahlen 
treten und fihreiben konnte; — es Fonnte ein auter 
Matbematifer und Strieger aus ıbm werden. — 
In der Woche, wo Joferbine den Vorſchlag thun 
wollte, follt' er in die Welt hinausgefchidt werden, 
in eine Kriegſchule eigentlich und uneigentlich. Die 
Eltern waren gerührt, der Bater noch mehr als 
die Mutter, weil feine größere Phantafie fein weis 
tes Herz wurde ;— die Wüſte der finderlofen Ein- 
famfeit vehnte fi vor ihnen aus. 

An einem Abende, ald Wolfgang, dem ſchon alles 
eingepadt war, ausgenommen fein letztes Arbeit: 
jeug, die Hlöte,im obern Zimmer dieſe blied, ſahen 
fih die Eltern mit Augen. voll wechjelfeitiger 
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Schmerzen an. „Ach, eine Tochter, fagte Joſephin⸗ 
und über den wahren, ter fieentbehrte; ja mitten 
durch die Freude über die eilerne Gerapheit feines C) Die ſchlechteſte Bergmannfoft, 
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nach dem Abtrocknen der ihrigen, als antwortete 
fie dem Manne verließe und nicht fo Früh.” Er 
ſah fe erfhhroden an, aber in ihren Augen war 
Liebe und Mutterfchmerz und nichts weiter, »Döre 
einen Vorfihlag an, dit Lieber! Ich Penne eine, 
die ich und du fo lieben, als wäre fie unfer Kind. 
Nimm fie ins Hand. Rathe wer?» — Er fah ihr 
ſtarr ind Angeficht — ob diefer Vorſchlag vielleicht 
ein Luftreinigkeitmeſſer feiner Treue fei — dber 
dieſes trug, da ſie durch die Noönzion des Kindes 
ner Mebenbuhlerin etwas verdienfiliches zu thun 
glaubte blos den Glanz der offnen beaeifterten Un⸗ 
ſchuld. Er rieth leife: „Wer? — Earı ?+ „Aber 
voͤhne die Mutter !» ſagte fie fcherjhaft. — -Joſe⸗ 
phine (antwortete er, indem fein Angeſicht flammte 
und fein Her; meinte) alanbft du an mich, fo wie 
ich an Dich glaube?» — ‚Mein, fügte fie leicht — o 
ja, ja ! ewig,” umd fiel in feine Arme, und als fie 
feine Thränen fühlte, fegte fie Teile und ernft dazu 
„ewig ! 0 fonft ſtürb' ich ja!« 

Er eilte zufolge feiner Flughitze noch tiefen 
Abend zu Minetten. Geine Beredſamkeit und 
Rührung gewann Kor ihr Die Geſtalt des Antheils 
an ihr — die Vaterliebe zur Tochter gefiel ihr als 
eine Nachbatin der Liebe zur Mutter — fie hielt 
alles blos Für ſeinen Wunſch, nicht für Joſephinens 
— an der unverwelfenden Blumenfette der väter: 
lichen Liebe Ponnte fie ihn noch immer ziehen und 
fenfen, ja jene wurde jeht eine feftere Fruchtſchnur 
— kurj fie füßte ihn und ließ ibm Cara, 

Ich will es beilänfig mit herwerfen, daß das 
größere Alter Carens und bie gleiche Länge, fo wie 
ihre Aufmerkſamkelt auf marichen Herren-Beſuch 
ihr eb leicht machte, das Kind um einige Gaſſen 
weiter ju willen; Mütter, die feine find, büßen 
durch Töchter ein; der alte Wein im Faſſe trübt 
ſich, Wenn der junge aufblüht. — Ihren Mann, 
der Cara feh$ Tage lang ehtbehren fonnte, weil 
er nur am fiebenten kam, verföhnte fie am leich: 
feften mit der Auswanderung in ein geifliches 
froöommes Haus; „du weißt, fagte fie, daß ich eben 
nicht bie Frömmſte bin; — und wer kann willen, 
wie ch mit Wolfgang geht; + — fie that ald wenn 
fie eine Heirat meine; fie war eine Philofophin, 
Pereſixe ein Kapitalift. 

Laſſet uns Die Augen auf fhönere Seelen rich— 
ten umd auf den überirdifhhen Tag, mo morgens 
bie geliebte Tochter einzog, indeß abends der treue 
Sohn fortwanderte. Zumeilen malt das Geſchick 
die nadte Leinwand der Wirklichkeit fo gut, als 
Dekorateur, daß diefe in der That ins poetiſche 
Spiel des Herzens eingreift, und ftreicht die Hanf⸗ 
Seile, an denen vie Götter zu uns niederfinfen, 
mit ver Farbe der Unfihtbarfeit an. Ein folder 
deforierter übermalter Tag war der, wo die zwang⸗ 
fofe, zärtliche, biegſame Cara aus ver ſchwülen 
föstietifhen Folterfammer in die Iuftige Laube 
dieſes Hauſe⸗ hüpfte und mit herzlichen Augen den 
Kreis liebender Seelen umlief, umd wo Perefire 
alle Herzen anf einmal erbte und Zofephine fich 
ihtes edeln Werfes erfreuete. 

Was Wolfgangen anlangt , fo trug er fih den 
ganzen Tag — um nicht unfoldatifh gerührt zu 
werden — gute Flöteriftüde vor; und nur als er 
abent® ausgeflötet hatte, fuhren acht Tropfen in 
feine blauen Augen. Cara rechnete ſich fehr mit 
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zur Familie und nahm daher, als er ſich Nachts 


auf die Poſt ſetzte, fo gut ihren gerührten Antheil 
mit daran, als jeter andere. 


Vierte Ruheftunde. 


er xeder⸗ Arm — air à trois notes — Ente 
hüllungen aller Art — Derhüllung. 


Nun gingen die Jahre einen fanftern Bang. 
Den Sohne wuchfen immer längere Nolerfevern, 
und Eara, die weiße Taube, blühte zum Schwane 
auf. Perefire gemöhnte fid; immer fefter an bie 
nahe Tochter an und fein Herz zerſchmolz in Bater« 
Wärme, wenn er in den Mondichein ihrer lichten, 
aber ruhigen Seele blickte. Sie wurde jegt vom 
Gefhmornen, und fogar von Ninetten mehr ge- 
fiebt. Ja da num nicht mehr die Vipern des väda⸗ 
acaifhen Zankz um dieſe und Perefiren herum: 
frochen und beide mit ruhiaern Händen neben 
einander auf ihrer freundfchaftlichen Moo#:Banf 
ſaßen: fo auben fie fie einanter zumeilen. So ſehr 
waren oft nur unfere Berhältniffe hart, indeß un. 
fere Herzen es geſchienen. 

Allein das Kriegheer des Unglücks rückte doch 
im Nebel der Zeit ungeſehen gegen den armen Va— 
ter fort. Joſephine wurde immer dichter von der 
Schlange des alten Räthſels umwickelt; der Mann 
befuchte nicht nur die Geſchworne jegt fait öfter 
wie fonft (er mußte), fondern er blickte auch oft 
die liebe Sara mit wärmer Augen an, als ein 
Conſiſtorialis führen foll. Einmal ertanpte fie ihn 
in einem Kuffe; das war ihr am galanten Mann 
nicht fremd, aber fein Erröthen dabei. Ach es kam 
eben von jetziger Unfchuld und früherer Schuld. 
Nur einmal ging der flüchtine Gedanfe an vie 
wahre ern des ganzen Rärkiels vor Joſe— 
phinen wie ein Falter Gefpenfter- Schatten vorbei; 
aber fie erfhraf, nahm ihre fhöne Seele zuſam— 
men und fließ den zurückkriechenden, mit Krebs— 
fcheeren umbhergreifenten Argwohn weit von fich. 
Um fih davon zu entfündigen und das von ihm 
befrochene Herz zu reinigen, ließ fie die Hälfte von 
ihrer räfonnierenden Strenge gegen ten für fi 
und andere zu Hachfichtigen Gatten nach und fäete 
um ibn einen neuen Blütenflor der Liebe aus; 
aber die gute GSee® merkte nicht, daß fie zu der» 
felben Zeit auch wärmer für feine Cara wurde, 
gleichfam als fei dieje das, was fe — war. — 

Wolfgang hatte ih unterdeffen ins Ingenieur: 
Corps hinteingearbeitet mit feinem krigonometri— 
fhen Kopf und errang fogar die Ehre, — glüdlie 
her Weife nahm der Fürft Antbeil am frangölls 
fhen Kriege —, mit zu belagern. Joſephine, 
deren Bater Major gemefen, zeigte weniger Be: 
forgniffe, als ihr Dann, der zwar großen Muth 
für vie Gegenwart, aber eben fo große ſcheue 
Phantafieen über die Zukunft hatte. Am ſchmerz⸗ 
lichſten pochte das junge —— Herj der 
ſympathetiſchen Eara, aus Liebe für die Pfie 
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geeitern, tenen fie alles nachthat und nachem— 
pfand; jitternd hörte fie feine Briefe lefen, an 
denen ihr nichts fo gefiel als feine Handſchrift, das 
Dofument feiner Eriftenz. 


Auf einmal hörten die Briefe auf — zum 


Glück auch die Belagerung (nad der Zeitung) — 
vor dem Pofitag hatte die Hoffnung das Wort, 
fogleidy nach ihm Die Angft. 

Ach nur dieſe hatte Recht. Der im Kriege 
noch unbäntiger gewordene Tollkopf wollte, da ter 
Soltat im Frieden fo langſam avanciert als ein 
Kardinal fährt, die von den Glückkugeln des To« 
des geebnete und rafterte Nennftraße des Avan— 
cemients recht wild durchrennen, als ihm unter« 
wegs eine von tiefen Kugeln ven rechten Arm 
wegbrach. „Cine wahre Fatalität!“ fagt’ er und 
weiter nichte, Er gub während feiner Heilung 
feine Nachricht von fih, damit die Eltern nicht 
über ihren Ausgang Grillen fingen. Als aber Die 
Stätte des Armes wieder mit Fleiſch zugeſchloſſen 
und ein neuer von Feder darauf reftauriert war, 


macht' er fich mit jeiter ganzen fahrenten Habe, ı 


mit dem Reiſekoffer auf nach Krähminfel. 

Der Konfiftorialrath reifete eben im Lande um: 
ber und arbeitete an Inveflituren und Kommiſ— 
fioren. Sofephine und Cara wohnten mit einans 
der in einem Garten vor dem Thore, Es war 
ein ſchöner blauer Bormittag, ald er anfam ; fogar 
in der Stadt larmten tie Vögel, alle Wiefen 
fagen noch in hohen Blüten um den Garten, und 
tiefer felber war faſt undurdfichtig vor duftender 
und grünender Fülle. Wolfgang blieb mitten im 
Gurten ein wenig fiehen vor einer Sonnenuhr, 
um feine Tufchenuhr darnach zu ftellen: als er 
hinter dem bochſtaudigen Bohnenbeete feine Muts 
ter börte Die zu Sara fügte, fie folle dad Poſtſtript 
an Wolfgang machen. »Nicht nöthig!” rief er 
und trat herum. »D Gott! dasift er,” rief 30: 
ſephine. »Leibhaftig ! fagt’ er und ging im abge. 
meſſenen Soldatenfhritte auf fie zu und umarmte 
fie mit Einem Arme, indeß der fünftliche vornehm 
jwifhen die Weſtenknöpfe geihoben blieb. Die 
mitten in der Entzückung aufmerfente Mutter 
lichte mit Fragenden Erfchreden auf den feften 
Arm und dann in fein vom Striege gebräuntes 
Geſicht, auf dem Eine von der Murmorfige der 
Kur » Folter gezogene fteilrehte Fulte mitten auf 
der jungen Stirn und tie Mifhung von männl, 
her Refignazion und von Findliher Rührung über 
den Geranfen, daß er feinen Eltern einen Krüp— 
pel mitbringe, unausiprechlich wehe Ihat, und dann 
fah fie wieter auf den Arm mit den leifen Wor: 
ten: o Gott! Sohn? — „Ya, ja, der Teufel hut 
den alten geholt.” Da lehnte ver übertäubende 
Schmerz die ftarfe Diutter an ihm und Cara nahm 
jeine Hand zwiſchen ihre beiden und bückte fich 
meinend mit den erflichten Worten darauf hin: 
ah Sie armer guter Menſch! — Er riß feine 
heraus, fuhr über das feurige Auge und fügte! 
„Pah! — Wo ift der Vater ?“ — Und jo hatten 
mieder drei Menſchen eine bitterfie Minute über 
ſtanden. 

Aumälich zog ſich ver Nebel ihrer Seelen ausein⸗ 
ander und der Himmel blickte wieder durch, nur 
für die gute Mutter war er als eine fefte lange 
Wolfe in ihr Blau geftiegen. Die Mütter legen 





einen größern Werth als die Väter auf gefunde 
und gerade Glieder ihrer Kinder, weil fie Theile 
— Weſens find und die Denkmäler ihres Da- 
ſeins. 
Nach ſo vielen Kriegwettern und nach ſo vielem 
Schmerz aus dem ſchwülen Leben unter Fremden 
und Sranfen war dem guten Goltaten biefer 
leife, fanfte Tag zwiſchen zwei pflegenten Herzen 
ein geiftiger Ballam, ver eine gelinte Wärme 
duch fein Weien verbreitete, ohne daß er wußte 
woher. Das Herz der guten Cara war auch voll, 
ſie dachte, es fei von Mitleid; — auch war viel 
davon mit darin, da ohnehin Weiber die Schmers 
‚ zen der Männer inniger bedauern ald tie eines 
Geſchlechts, deſſen Leben wie das Alter eine Krank 
heit ift —; aber Amor jchneitet fehr oft aus der 
Binde um die Wunden eine um die Augen zu, 
Ich fehe ihn dasmal mit Vergnügen arbeiten; bei» 
den unbefangnen treuherzigen Wefen, noch felig 
fern von jener äfihetifhen Befonnenheit des eignen 
| Werths, die dem andern jede Perle des Schmuds 
auf der Perlenwage hinwiegt, hatte die Natur 
die Ringfinger für einander auf die Welt mitge: 
geben, 

Wolfgang war in feinem eignen Lager ein 
Trompeter mit verbundenen Augen und wußte 
nit, ob er eine Eroberung made oder eine fei. 
Unter dem Eſſen fprah er blos von blutigern 
Groberungen und fein Geſpräch wurde ein Feuer⸗ 
wert, das in die Luft die Gefechte zeichnete; aber 
er merfte nicht, daß er, indem vier zärtliche Augen 
autmerfend und forgetragend zu ihm aufgehoben 
waren, fi und andere am einem nähern ald dem 
Kriegfeuer erwärme. — Doch blieb er nicht bei 
den Weibern, er wollte fhon beute wieder im die 
Are-Bewegung feiner täglichen Arbeit fommen 
und fonnte faum erwarten, bis gegen Abend fein 
Arbeitzimmer zugerigtet war. 

Man trug feinen Koffer hinauf und ‚die ämſige 
Gara eilte nad, um feiner einzigen Hand mit 
ihren beiden im Auspaden beizuftehen; die Uns 
ſchuldige dachte, du die edle Mutter ibn fo Fiebe, 
fo dürfe fie ihres Orts ihr auch an folder Liebe 
nicht nachbleiben. — Sie trat hinein zum fillen 
einarmigen Menihen, er kramte ſchon mühfım 
aus; Abendſchein und Baumfchatten fpielten zau— 
berifh um feine fhöne Geftalt und Cara fühlte, 
wie fih ihr das Herz und eine Zukunft öffne, 
Sie litt fein einhändiges Auspaden nicht, fons 
dern trug ihm alles zu —er hatte nur zu ordnen —, 
die großen Landkarten, die Feftung-Abriffe, feine 
mathematifhen Bücher. Dann bradte fie drei 
ſchwarz gefiegelte Briefe, die an benachbarte Ei- 
tern gefallner Söhne waren: fonnte fie da dem 
Gedanfen entweichen, daß ein ähnlicher vierter 
an Sofephinen fhon angefangen war, nur aber 
nicht ausgeſchrieben wurde, weil dad Berbängniß 
fi Die Lıbazion ter Armmwunde ftatt des ganzen 
Opfers gefallen laſſen? — 

Sie reichte ihm einen fogenannten Krieafhau- 
platz, er rolite ihn auseinander und zeigte ihr, was 
diefer häßfiche Wundzettel der Wenfchheit eigenlich 
enthalte. Kriegkarte — wie leicht mird das Wort 
ausgeiprochen, wie kalt fie verfauft und gekauft ! 
Aber was bedeutet das Land darauf? Gin armes 


verfinftertes Stud Erde, das unter dem dickſten 
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Hagel des Schickſals zittert. Was enthalten die 
Städte und Flüffe darauf ? Jene die Bermundeten 
auf Wagen umd diefe die Leihen zwiſchen blutigen 
Ufern. Es gibt feinen Schmerz, der nicht auf dies 
ſem Schauplaß wohne und feine Sünde, die da 
nicht fiege, und alles ift fliehende Sceivung und 
nur in Gräbern find, wie ſich geicheiterte Schiffer 


aneinander binden, die Menſchen gehäuft beiſam— 

men. — Bırf fie weg, diefe ſchwarze Karte der | 

Erofleden, fanfte Cara, und mal’ es nicht nad, | 
N 


was dir dein Freund Davon vormalt, um dich in 
dem Geburtort feiner Wunde einheimifh zu ma—⸗ 
en! 

Endlich fand fie etwas fchöneres, was er tief 
verpackt hatte, um es micht mehr zu ſehen, die 
Flöte ; fie trug fie hin. „Sind Sie flug, liebwer: 
thes Kind ? Gagt' er) mit meiner Pfeiferei iſté 
nun aus auf immer.“ „Einige Noten doch nad !« 
fagte fie zärtlich — "Io viele doch wenigftens !’ 
feßte fie dazu und ſpreizte jcherzend fünf Finger 
aus, wollte aber mit allem Ddiefen blos feine deut⸗ 
liche Verzweiflung über das von einer Kugel nie | 
dergeriſſene Luſtſchloß und Odeum mildern. „O 
noch eine mehr, wenn Sie da ſind,“ ſagte er. „Wir 


brauchen nur die Hälfte,” verſetzte fie — und lief | 


davon — und Pam wieder — und hatte Rouſſeaus 
air a trois notes in den Hänten. 

Guter Rouſſeau! wie oft baben in diefem nicht 
harmoniſchen, fondern melodifchen Dreiflang deine 
Zriume im weichen Stalien und die in Deinem glei: 
tenden Boote und alles Abendgeläute eines fernen | 
unter dem Abendrothe uns ſtillenden Arkadiens zu | 
mir berüber geflungen ! O vor teinen drei Tönen | 
wachen drei jehmfüchtige Seufzer auf in der dürf- | 
tigen Bruft, und wir ſehen uns um, und die Bers , 
gangenheit und die Gegenwart und die Zukunft | 
gingen vorüber. — Weider Rouffeau! tu hatten | 
ein Herz! — | 

Eura ſetzte ih mit der Arie: Comme le jour | 
me dure , Passe lein de tol (*) in das Fenfter 
und fagte, fie woll' fie fingen , wenn er fie dlaſe. 
Sie faß ihm zur todten Rechten, die niedergehende 
Sonne glühte ihr feitwärts ins blirhente Angeficht. 
Unter ven mühlamen Tönen blidte fie in tie ab⸗ 
drennende Taged:Flamnıe hinaus; denn fie fonnt’ 
ibn nicht anfchauen bei dem immer umkehrenden | 
Gedanken: dieſer dreifilbige Ueberreſt ift alles, | 
was ihm noch von feiner reihen Kunſt geblieben; | 
und die befhattete Wange färbte fih eben fo roth | 
als die angeftralte, Am Ende des Gefungs wandte | 
fie ih um, rübrte foielend ein wenig an den ge 


ſtorbnen Mieth-Arm an und endlich fah eraus den | 


geſenkten Augenliedern Tropfen fallen, die ihr gar | 
nicht der Geſang, ſondern das nähere Bild entriß, 
das fie fi von feiner zeriſſenen Geftalt nad dem 
Verlufte des Armes entwarf. „Mu?“ ſagt' er, 
gutmüthig. Ihre weinenten Augen gingen zu ihm 
auf — — Di zog der Gott der Liebe vorbei und 
drüdte in ein weiches, junges Herz leicht im 
Fluge den Pfeil und fah ih nicht um nad der. 
Bunte. 

Ohne Zeremonie ergriff er ihre Hand, zog fie 
vom Sige auf und ging mit ihr in der Stube auf | 


‘und ab und 





' fagte nichts, Er fühlte feine fee 
ı Natur auf einmal in Bewegung, dieſes auf dem 
feiten Sande aufgebauete Schiff war in ein foielen» 
des mwanfendes Meer gerollt; aber das Wiegen 
war fanft. „Mur noch einmal das Lied, liebe 
Cara, aber deutſch!“ ſagt' er. Sie ſetzte ſich 
willig wieder vor die Sonne, die, ſelber eine Sons 
nenblume, fid gelb »roth ausdehnte und die Krone 
gegen die Erde fentte. Jetzt umflogen tie Töne 
beraufbend wie Düfte beide und jede Zeile war 
eine ſchlagende Nachtigall, weldhe das ausipricht, 
was ein feliges Herz zuhüllt 

Aber als fie feine Sonne mehr zu jehen hatte 
und jest die Worte jung: 


— Hab” ich dich verloren, 
Bleib’ ich weinend ſtehn, 
Glaub’ in Schmerz verjunfen 
Lang ſam zu vergehn — 


ſprang fie auf und faate, die Mutter rufe fie 
Er hielt fie — fie hob das Auge blöde auf und 
ſchlug es blöder nieder, und er fchlang den linfen 
Arm um fie und preßte fie an die lebendige Bruft. 
— Unſaͤglich- fhmerzhuft war ihr das neue Ge: 
fühl einer einarmigen Umfaſſung und in der Be- 
fturzung des Mitleidens umfaßte fie ihn mit beiden 
Armen, wid aber erfchroden zurüf und faate, 
fie habe ihm weh gethan — — „O! fagt’ er heftig, 
und warf den todten weg, der fann fort!” — 
Und als fie im neuen Schauder über den hülflo- 
jen zertrummerten Jungling fih an ihn Pam» 
merte: da fand feine Lippe und fein Auge Die 
ihrigen, und der Blütenfirauß der Wonne umjog 
fie ſuß verfinfterud wie der Abend und das Reben 
trug alle feine vielfarbigen Juwelen ſchnell vor 
ihnen vorüber — — Und doch wußten fie faum, ob 
fie ſich liebten und wie unendlich — — — D bie 
Unihuldigen und Gludlihen ! — Und die Unglüds 
lihen! — Denn auf dem Berge liegt fhon das 
Gewitter, das in euer Tempe herabfchlägt ; es 
fiieg an dem Tage auf, wo euer Bater fünpigte, 
und bald bricht es los über der unſchuldigen 
Liebe. - - 

Aber fie haben Loch noch zwei Sommertage vor 
fih, die im vollen Sonnenſcheine ſtehen, die Lebens. 
luft gebt noch frıfh von Morgen und das ganze 
Leben blubt wie ein Maitag. Bor Zofephinens 
ſcharfen Augen blieb die Flötenftunde A Lrols no- 
tes nicht lange verdeckt, worin beide die erfte und 
vielleicht die legte Sphärenmufif ihres Lebens ges 
höret hatten. Cara nahm zwar aus Furcht vor 
der firengen Mutter den Angelika's Ring auf die 
Zunge, um fh unfichtbar zu machen; aber der 
offne Wolfgang fpiegelte ihr jede Bewegung der 
Seele ab, die ſich ihm enthüllet hatte. 

Sofephine erfchruf, verſteckte aber forgfältig ihr 
Bemerfen und Erihreden, und ging unter die 
fer hingenden Lawine nur mit leifen Schritten 
vorbei, um fie nicht durch Geräuih zu bewegen; 
und hob ihrem Gatten eine reine Entfheidung 
auf. Den Sohn, für den jegt Cara eine ganze 
mathematiſche Bibliothet mar, woraus er bie 


| höhere Meßkunſt fhöpfte, fandte fie als einen Gaft 


{”) In der Gotterfchen Ueberfegung: Wie der Tag 
mir ſchleichet, Ohne dich voudracht. 


und als den beiten Boten auf einen Tag ("dein 
Bater fommt ohnehin erft morgen, fagte fie) 
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nach ·Gottes Hülfe” zn Traupel, einer ziemlich 
ergiebigen Bleigrube. 

Der Bergmann drüdte ihn an feinem ehrlichen 
Herjen recht heiß. Der junge Menſch gefiel ihm, 
weil er nicht alles „fo fpiß nahm" wie fein Bater, 
bei dem er nie ganz in feinem feuchten Elemente 
war, fondern wenigfiend mit dem Müden aus dem 
feihten Waſſer in den Sonnenſtich hinausſtand. 
Perefire war ihm ein ärgerlihes Kaſtchen, woran 
er fein Schlag und feinen Dedel zum Nufmachen 
fah, ſobald ers zugeflappt, An dem Ingenieur war 
ein Kirchenſchloß ſammt Drüder und Thürariff 
angebradht, Er hielt den untergeftedten Kebs— 
Arm eine Stunde lang für gute Rebensart — fo 
wie er feinen Schimmel fünf Jahre ritt, ohne hin: 
ter deſſen ſchwarzen Staar zu fommen — bis er 
bei Gelegenheit der Markſcheidekunſt, die Wolf: 
gang gut verftand, den einarmigen zum Ginfahren 
invitierte und nun erfuhr, der Rechte gehöre nur 
unter deſſen Nippes. Wie fuhr wohl ein fchon hoch 
ftehender Wärmemeffer fo fchnefl hinan — auf 212 
Fahrenheit, 80° Reaumur, 20° ve 'Isle fiieg der 
Traupelihe — Glück über lud, riefer, daß 
Sie Mittel Haben — Cie fönnen leben — Poſito, 
gelegt Sie werden unſer Landmeſſer, ſo will ver 
dumme Sturzel gar nichts ſagen.“ 

Die Geiſtes-Iwillinge wurden fo vertraut, daß 
Wolfgang diefen Abend dableiben mußte zu einem 
„Löffel Suppe umd einem vernünftigen Worte,” 
unter weihem er ein Bataillenſtück meinte, Je 
nemöhnlicher die Menfchen find, deſto mehr fuchen 
fie Diefe Dialerei. Das Kriegtheater it für fie das 
hohe griehiihe Theater und ein Generaliifimus 
ein Ghafiverre. Im Feuer des Medend und 
Trinfens wurde dem Ingenieur die Lieberklä— 
rung gegenwärtiger als die Striegerflärung und 
feine Sonne rückte allmälih aus tem Zeichen 
des Löwens in das ter Jungfrau. Er warf viele 
Kränze mit leiter Hand über Cara, um „ven Al⸗ 
ten vorläufig zu fondieren.” Traupel, nicht weniger 
fein, dachte: warte, durchtriebner Echelm ! und 
‚ab ihn kommen.“ So arbeiteten beide mit Läs 
cheln in ihren Entzifferungfanzleien und fonnten 
fih daraus fehen und begrüßen, Eine Hauptfineffe 
ſchien ed Traureln zu fein, wenn er feiner Frau, 
die in der Egerihen Badewanne faß, den Rang 
abliefe und bevor fie wieder autſtiege, das Mad⸗ 
den ohme Weiteres an einen rechtſchaffnen bemit- 
teilten Yüngling brächte, und ihr fo den Wey ver: 
bauete, ihm wohl gar einmal ans den Bade einen 
verfchmigten vornehmen Saufewind zum Schwie⸗ 
gerfohne zuzuführen. — Und darum fchieden am 
Morgen beide mit dem frohen Berfpredien: wir 
eh noch dide Freunde werten, io Gott 
will : 

Der arme Perefire war fchon den Abend vorher 
nad Haufe gefommen. In der erften Freude über 
ben erretteten Sohn und im erften Schmerze über 
den verftiimmelten,, dacht' er an weiter nichts, ald 
an die annabende Wiedererfennung. Cara er: 
sählte feine Erzählungen. Die Mutter fagte, 
er bleibe bei ihnen, umd feste baju: wir har 
ben mın bunte Reihe, Jetzt fing die Lawine, die 
ein Daus des Friedens zu verkhütten drohte, oben 
an, die erſten Schneeflocken zu regen; mit Schredten 
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beide fich vielleicht liebgewinnen könnten. Er 
ſchwieg zu Joſephinens Wort und wollte heute tä- 
bei dleiben. Aber feine Heftigkeit — die heute 
ſchoa an ihren beiden Handhaben gefaſſet war, von 
Freud’ und Leid -— erlaubte ihm nicht, aufzuſchie⸗ 
ben, befonders einen Plan, Er erfand fih daher 
einen Vorwund, mit Joſephinen allein in Wolf 





gangs Stute zu geben, „Die jungen Beute, fig 


er an, fönnen unmöglich jb unter Einem Dade 
beifummen bleiben ; Garda muß vwieder nad 
Daufe,” 

Joſephine finste, ſagte aber dlos, man müſſe 
wenigftens auf Ninettens Rückkehr aus dem Bate 
wirten. Gerade jept mußte Ninetta fehlen ; und 


fo arbeiten oft mehre Menfhen auf einmal, mie 


äayrtıfhe Bildhauer, an Einem Gebilte des 
Schredens, und fie wien nicht, zu welcher ſchwar⸗ 
jen Geftalt jeder fein Glied authaue. Er lief 
auf und ab und fagter »Disd wird zu Lunge” — 
Zofephine fagte ern: » mie kommſt du mir vor? 
Unfer Sohn denkt rechtſchaffen und Cara auch. 
Wenn fie ſich lieben, deſto deſſer.“ — Pereſir⸗ 
machte auf einmal einen weiblichen Ausweg: 
»defto ſchlimmer, ſagt' er; in meinem Vater⸗ 
fand (*) darf alles unter Einem Dache fchlafen, 
ausgenommen Liebende.“ — "Abet ernftlich! fagte 
Sofephine, fie lieben fih in der That I” — »Bind 
fie des Teufels ? — Es geht nicht, ſoll nicht,” jagt‘ 
er, durch diefe Wendung aus feiner geworfen, — 
„Konrad!“ fagte fie mehrmals, gleichfam vorwer- 
fend und anfragend, 

Er jchüttelte und ſchwieg. Denn er fand vor 
feinem Gewiflen und fragte, ob er den Sargdeckel 
des Schweigens von diefem verpeitenden Geheim- 
niß aufjuheten brauche; und ed fam ihm Bor, als 
ob erd weniger müßte, märe Ninetta — tott. 
Sept hingegen bei ihrem Leben ftand fie ja, wenn 
die Kinder fi liedten, mit dem Zündftrid un 
dem gefüllten Minengang , auf dent fo viele Der: 
zen wohnten, — Er gli dem Minierwurm, ber 
auf feinem Blatte weiter höhlen muß und ſich 
nicht wenden fann, 

Aber num blieb die unruhige Joſephine nicht 
mehr fanft — ein fürchterliches Licht ging ihr auf, 
ein bfutiger durch die Eterne drennender Komet 
durchſchnitt ihren Himmel — fie wurde andrin- 
gender — wfprich, warum,” fügte fe zürnend, „ic 
ahne, ich bebe, ſorich.“ — Ihm Kürten Thränen her« 
ab, er ſtand fill beider Flöte des Sohnes ; »er fann 
die auch nicht mehr brauchen,” fagt’ er.» Sprid, 
Mann — fügte fie mit erhabener Stimme, unge: 
ruhrt von feinen Thränen—mein Herz jeripringt,” 
— Wohl, o Schickſal! (ſagt' er und bedeckte 
fein Geſicht mit beiden Händen und bückte ſich) — 
GSleich, Zoiephine !" — Und endlich fügt‘ er 
ſchluchjend die ſchrecklichen Worte: rich bin der 
Bater von Eara,’ — 

„O Gott, Gott! Du 7?“ ſchrie fie ſchnell und 
hielt fih am dem Fenſtervorhang fe; — im einer 
düftern Minute hörten fie einander Meinen und 
athmen und ſchwiegen. — Endlich trodnete Joſe⸗ 
Shine fhneil vie Thrärten und fand und ſagte: 


(') Im Frankreich erlaubt die vornchme Bitte c# alı 
ion Verfonen vom jmirieriei Geflecht, nur Berlobten 


fah ver Bater die Moͤglichkeit vorbeifliegen, daß nicht. 
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"ic verachte,“ dich und ging ſtolz hinaus, Die Glut 
des beiferu Selbübemustieins ſchoß durch das zu⸗ 
fammengefaline Herz des Mannes und das harte 
Wort ftärfte ag ein wenig; fein ganzes eben 
war ja eine Enifündigung und Strafe jener blin- 
ben Stunde geweſen, warum treibt ihn der Machen 
engel in eine neue Hölle ? 

Aber das ih der Gang des Schickſals. Wie 
nur Die fallenden Menſchen, aber nicht die fal⸗ 
lenden Engel einen@rlöjer vefamen: jo wird der 
Bebltritt eines Heiligen härter geftraft, ald ter 
Gall eines Sumders, und ein einziger Fehler trägt 
in Das Leben einer eveln Natur eine fortfreifende 
VPeſt, indeß die unedle in der Schlangenhoͤhle ihres 
* Lebens unter den giftigen Thaten, die ih um fie 
winden, ungeſtochen wohnt und wie Mithrivutes, 
von Gift genährt, an feinem ſtirbt. 

Der Abend war trube und einfam für alle, 
jedes lebte nur im die Wolfe feines Schmerzes 
eingeſchloſſen — und blos die unbelehrte Cara 
; hatte den fußern, fih. nad dem Geliebten zu ſeh— 
' nen. 

: Am Diorgen kam der arme Jüngling zeitig auf 
: der Branpdftätte unter den fhwarzen Trümmern 
‘ fo vieler Freuden an; er war geeilet, um in eine 
dreifahe Umarmung zu fallen und die vierte zu 
erzäblen. Ungtüdlicer ! wie trübe und verwor- 
ren empfängt dich deine Mutter! Wie ſchmerzlich⸗ 
erichüttert von deiner Geflalt und deinem Ge: 
ſchick und deiner Zufunft reißet dich der Vater am 
die Bruft, in welcher Liebe und Schmerz und Freude 
ſo grimmmig durch einanter greifen! — Und wur 
' Cara allein weint blos vor Freude, 
Aber allmälid ahnen die Kinder aus dem ängfls 
lichen Geflatter der Eltern, daß in der Höbe ein 
unſichtbarer Raubvogel über dem Glüd des Hau⸗ 
ſes ihwebe und ziele Bald wurde der ſchwarze 
Punft größer :der Sohn foderte heftig der Mutter 
den Aufihluß über die Veränderung im Haufe ab. 
Sie fandte ihn zum. Vater. Dieier ließ fie durch 
den Sohn zu einem einſamen Geipräh im Gar. 
tem ditlen. Gie bewilligt‘ es, blos aus Liebe für 
ihr Kind; gegen Perefize hatte ich in ihrer Bruft 
wicht heißer Haß, fondern kalte Verachtung feſtge⸗ 
fest; aber deſto ſchlimmer: jener if ein Bulfan, 
der fi immer ändert und oft jerftört, dieſe ein 
Eisberg, der glatt und hart unser der Sonne 
fiebt. Man rechne es dieſent hoben Gemüthe 
nicht firenge an; fie hatte bisher ein fo Langes, fo 
oft angefochtenes Vertrauen für ihn lebendig bes 
wahrt, und jegt ermordet ex es jelber mit Einem 
Schlag. Nicht ver Fehler, fondern die lange 
Heudelei erbitterte fie an meiſten. Das if tie 
Logik der Leidenſchaft; Eubulides erfand ſieben 
Truyihlüffe;, aber jede Leidenſchaft erfindet Geben 
mal fieben. 

Ganz verfdieten von der geftrigen Zerfnir- 
fhung war die gefußte Stimmung, womit er 
heute vor fie trat. Der alte fih in feine Bruft 
einfenfende Feld: des Beheimniffes und der Ber 
fellung war abgehoben und in Liefer Stunde 
wurde fie frei und leicht nur von ter Pflicht bex 
wegt. Er erzählte ihr ohne Leidenſchaft feine 
Bergangenheit und fein files. Büßen — und er« 

| Härte, wie fein beftiges Predigen gegen diefe 
| Abweichung nicht aus Deuchelei, fondern eben aus 
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dem forteiternden Gefühle ihrer Folgen gekom⸗ 
men ſei — er bewies ihr, daß die Wirkſamlkeit 
feines Standes und das Glück des Geſchwornen 
und der Tochter (hier ſchlug er die Augen nieder) 
dur die Offenbarung der Myſterie untergehe — 
und daß blos Wolfgung e& willen müffe und könne, 
da er eben fo verfchwiegen als unviegiam fei. Sie 
antwortete mit einem zufammengebrochenen tod- 
ten Innern, worin die Pflicht allein die einzige leben» 
dige Stimme war: „ich ſeh' das alles ein — ſag' es 
ihm ſelber — übrigens verſchone mich Fünftig 
mit jeder fernern Trwähnung davon.» Gein 
jerquetfchte® Herz, fein. liebendes naſſes Auge, 
feine bebende Hand wirfte nicht mehr auf fie — 
und er vergab es ihr geru, ja er freuste fich feiner 
Strafe als Pinderung. 

— Aber nun nerlanget feine peinlihe Yusmas 
fung, wie das fallende Laub eines Menſchen bie 
Blumen und Gewäͤchſe, die unter ihm wuchfen, 
überdedte und erflideno niederdrüdte! Soll ich 
euch den unſchuldigen Sohn in ter Stunde jeigen, 
wo ihm das Verhangniß wieder einen Theil feines 
Weſens abreißet und wo der feſte Menſch wei: 
lid weint und unter der Berwundung dem Buter 
ein hartes Wort fügt, deifen er fonft nie fühig ge- 
weien wäre, und wo er nicht einmal von der 
Schweſter, ſondern nur von der Mutter Abſchied 
nimmt, »um, wie er fagte, fo bald nicht wieder zu 
foınmen ?“ Oder foll ih euch ten flilen Gram 
der Mutter über den untergegungnen Morgen-— 
fiern ihrer Liebe zeigen, ver als fein Ab noßern 
wiederfehrt ? Oder fol ich euch zu ter ftillen Eura 
führen, Die in ter dunkeln langen Höhle des Ge— 
heimniſſes geht, ohne Jugendfarbe, gebüdt, weil 
Thranen und furchtſam und Das Peben als eine 
ſchwere hölzerne Harfe, aus ter Ein Griff alle 
Saiten mweggeraft, nachſchleppend, und tie nun 
nichts weiter auf der Erde erfreuen fann, als 
wenn der alte Mann, den fie noch für ihren 
Bater Hält, fie mit bittern Tropfen anfeht, und 
fagt x bei Gott! ih habe Dir deinen Spitzbu— 
ben geben wollen? — 

Mein; aber ich mollte lieber einigen won euch, 
— denen, die zu einem Mittagichlaf fih in das 
Blumenbeet eines ganzen fremden Lebens hinein: 
legen und gleichgultig wieder aufipringen vom er: 
queifchten Blumenflor — das mulen, mas euch 
näher ſteht, tie arınen Zöglinge der Noth, ve 
nen euer Name gehört und euere Sorge, und die 
in dem falten von euch für fie erbaueten Ugolinos⸗ 
Thurm der Durftigfeit zuerſt die Augen aufichlar 
gen. Malet ihr euch diefe niemals ſelber? Pol: 
tern nicht eure Schatten in eueren Herzen mie be- 
grabene Schein⸗Leichen und rufen nah Leben? 
— Könnt ihr eine felige lievende Stunde mit euern 
benannten Kindern haben, ohne an vie taufeno 
martervollen euerer unbenannten zu denfen? 
— Könnt ihr am Geburtfefte eures naben Kindes 
euch freuen und feiner ſchönen Entwicklung nach⸗ 
rechnen, ohne daß ſich das törtlihe Gemaͤlde feiner 
fernen verhüllten Geſchwiſter vor euch aufrichte, 
die vielleicht an Diefem Tage darben und feufjen, 
oder ſich das reine Herz vergiften? — Dürtt ihr 
vou Baterliebe fprechen und fagen, ihr habt euern 
Kintern eine feſte frohe Stätte bereitet, indeß 
die andern draußen im Weltmeer auf Cisſcheollen 
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frieren und zitternd weiter ſchwimmen und viel- in und außer ſich ſieht er nicht an, daß immer 
leicht endlich niederbrechen? — Nennt euch nicht nur neue Tropfen und neue Funken ſie bilden. 
Männer, ihr feid furchtſamer als die Mütter, | Und gerade am Nacmittage, wo ich mein ns 
die als die Berlaffenen bleiben bei den Verlaſſe- neres mit Trauertuch autfchlug und den Flor an« 
nen! Nennt euch nicht Väter ; ed gibt mehr Mut- legte für das einfchlummernde Jahrhundert, war 
ter als Väter,- und weniger Kintermörderinnen ' id ganz allein in meinem Sclößlein zu Mit- 
als Kindermörder! — telfpig — Hermine war in der Etatt bei einer 
franfen Kreuntin, und wollte erſt Machts heim- 
fommen, »obwol noch in dieſem Sabrhundert ,» 
nad dem gewöhnlichen fäfularifhen Scherz, den 
der Menfh nicht laffen fann — ich faß oben ein- 
N fam in meinem Mufeum, unfere Magd war um: 
’ ten im Bedientenzimmer — wegen der grimmigen 
Kälte lagen alle Lehnmaͤnner meiner mittelipigi- 
. : ſchen Krone in ihre Schnedenhäuschen eingefpün: 
Die wunderbare Geſellſchaft in der det und das dunkle Dörſchen war ſtill. — 
Neujahrnacht. Mir war nicht wohl, ſondern etwa ſo in meiner 
Haut, als hätte ſie mir Nero harzig anpichen und 
— annähen laſſen, um mich in feinem Garten zu 
fanternilieren. Ein äßenderes Sublimat 
Wir haben alle fhon verbrüßlihe Geſchichten für flüſſige Gelehrten » Nerven Fonnte wohl ſchwer⸗ 
gelefen, tie uns mit der lieblichſten Srrhöhfe lich erdacht werden, ald rechte Dezemberfälte iſt; 
voll Verwicklungen bejauberten und ängftıgten | jeden Schnee iſt ein Märzichnee, der fie abfriffer, 
und uns unruhig nach einem hellen Ausgang bo: | der Kroft ift ein Baumbeber für unfere Wurzeln, 
genlang herumgreifen ließen, bis endlich Die | Purz, wenn Tores: und Fieberkälte ein Auto da 
unerwartete Zeile, „als ich ermachte,” uns die | Fe it, fo it Winterfälte ein Autillo da Be. Les 
ganze Höhle unter den Füßen wegzog. Bei dem | ben kann man ohnehin nicht, nur leiden, So 
zweiten Leſen fanden wir tann alles durchſichtig fhmwächten nun Froſt und Migraine gemeinidaft-- 
und heil und waren nicht mehr zu peinigen. ine | lich alle Entſchloſſenheit in mir, die ohmehin zur 
folhe trodne Hiftorie it gottlob meine von der | Winterzeit in feinem Weſen zunimmt, das nicht 
wunderbaren Macht » Gefellfchaft nicht; ich mar | gerade ein Woff ıft. 
leider bei der Erſcheinung derfelben jo wach als «+ Beklommenheit umfoannte men Herj, ıd ſah 
jest, und faß am Zeniter. den Menſchen trogig mit tem Schwerte in der 
Vorher muß ſich der Leſer einige Perſonalien Hand unter einem über dem Haupte fechten, und 
von mir gefallen laffen, damit mein erbärmfiches | dab das Haur nicht einmal, Das es trug. Mod 
Benehmen gegen die Nacht:Sozietät, das meinen | engbrüfliger ießte ih mih nad dem einfiedleri« 
Muih mehr verbirgt als zeigt, zu erffären ift, — | ſchen Effen in die Fenfter: Ede, bededte die Au: 
Nachmittags am Valettage des sin Jahr lang ! gen mit der Hand und ließ alles vor mir vor- 
ſterbenden Säfulums ging ich von 3 bi 8 Uhr | überziehen, weswegen der Menſch das Leben eitel 
nachtenfend in meinem Schreibzimmer auf und | und nichtig nennt — ſchnell eilten die künftigen 
ab, weil ich vor Migraine nichts fchreiben fonnte; | Zahrbunderte, wie Firfterne vor dem Sternrohr, 
und hatte befonters über den unatfehlichrlangen | vorbei, endlich famen lange Zahrtaufende und 
um die Erde friebenten Strom der künftigen trieben ein Bolf nad dem andern aus ten Städ— 
Zeit meine fhmernüthigen Geranfen, wovon ih | ten in die Gräber; die Generajionen verfolgten 
am Meujahrtage die beften ausflauben und nie⸗ ; einander wie fliegende Strichregen und ſchoſſen in 
derfhreiben wollte flir tiefer Werkchen. In die | tie Grufte herunter und rilfen den Himmel auf, 
hinter fünf, fehs Zahrtaufenden liegende Ver: | worin der Toresengel fein Schwert durd tie 
gangenheit zurudzufchauen, gibt uns muthige | Welten hob und feine Gterbenten, ſondern blos 














Mährend diefen Phantafieen mar mir einige 
male geweien, als hört’ ich leife Worte; endlich 
vernahm ich nabe an mir dieſe: »die drei Propheten 


sipierte Kindheit vor; hingegen vorauszublicken 

weit über unfern legten Tag hinweg, und un« | 
zählige Jahrtauſende berzieben zu fehen, die unfern 
bemoofeten Spiel: und Begräbnißplag immer höher | der Zeit; ich that’die Hand vom Auge — — Vie 
überfchneien und auf und neue Stätte und Gärten | wunderbare Nacht = Gefellibaft war im Zimmer, 
und auf diefe wieder neuere und fo ungemeffen | Ein langer tortenblaffer, in einen ſchwarzen 
fort aufſchlichten, Diejes ewige immer tiefere Ein: | Mantel gewidelter Zingling mit einem Fleinen 
graben und Ueberbauen verfinfert und belaftet | Bart (mie der an Ehrijiusfönfen ), über deſſen 
uns das sfreie Herj. Dadurch verdorret ung die Schwarz die Nöthe des lebentigen Mundes höher 
Gegenwart zur Vergangenheit und fie wird von glühte, fand vor mir, mit einem Arme leicht auf 
todtem Schimmel traurig überzogen. Der Geift einen Stuhl gelehnt, worauf ein erhaben » ſchöner 
des Menſchen haſſet mach feiner Natur die Verin, etwa jweijähriger Knabe faß und mich fehr ermit 
derung, erfilih weil er fie außer fih nur bei und Mug amblidte. Neben dem Stuhle kniele 
großen Schritten und nie in ihrem ewigen Schlei- eine weißverfchleierte, mit zwei Lorbeerfränzen 
hen wahrnimmt, und zweitens weil er fie in fih geſchmückte Jungfrau, von mir weggefehrt gegen 
weniger merft, wo er der unveränderliche Schörfer ven hereinftralenden Mond, eine halb roth halb 
feiner eignen if; dem Negenbogen und Lauffeuer weiße Lankaſter- Roſe in der Hand, eine goltne 


' Qugend»Befühle; fie kommt uns als unfere anti- | das Sterben ſah. — 

















Kette um den Arm — tie Lage vor dem Knaben 
ſchien ihr vom ſchweſterlichen Zurechtrücken feines 
Anzugs geblieben zu fein. 
dergeboyenen Lilie ihrer Gehalt aunz Lianen, wie 
ich mir fie denfe, nur war ie länger. Auf tem 
Kanavee ſaß eine rothgeſchminkte Disife mit einer 
feitwärts gezognen Nafe und mit einer Schluf- 
müße; neben ihr ein unangenehmes mageres Be: 
fen mit einem Schwedenkopf und feuerrothen 
Koller hehniſch anblinzelnd, das nackte Gebiß ent» 
blögen», weil bie Lippen zu furz waren jur Dede, 
und eın Sprachrohr in der Dand. 

Dimmel! wer find fie, wie kamen fie, was 
wollen fie? — An Räuber dacht ich nicht im Ge— 
ringſten — fo nahe aud der Geranfe lag, es 
fonnten ja während uniers Dialoge Helferöhelfer 
mich ausftehlen, mir die Jurelen einpacken und 
das Federvieh aus den Stallen treiben —; bie 
edle feierliche Geftalt des bleiben Junglings ver: 
trat mir ſogleich Diefen kleinlichen Argwohn. Ob 
es nicht Weſen entweder der zweiten Welt oder 
meines Gehirnglobus find ? Wahrlich dieſe Frage 
hatt! ıch fpäter zu thun. Sonverbar wars, daß fie 
mir alle ganz befanm vorfamen, fogar die Stimme 
der Maike, ındeß ih mich tod feines Namens 
entfann, 

Aus einem gelinden Mervenfhlag — nicht aus 
elenter Miurhlofigteit —muß es abgeleitet werden 
daB ich unvermögend mar, mich zu regen, geſchweige 
zu erheben, als der bebe Jungling winkte und 
langiam fügte: tritt in das Reich der Unbekann-⸗ 
ten und frage nicht, wir veridhiwinden mit dem 
Jahrhundert — dus eine Jahrhundert erntet der 
Menſch, das nächſte erntet ihn — der Engel der 
Zeit (7) fliegt mit ſechs Flügeln, zwei decken ihren 
Urſprung, zwei decken ihren Ausgang und auf 
zweien rauſcht fie dahin — Heute heben wir die 
Glügel auf, die auf ihrem Antlıg liegen !" „Schau: 
dert nicht, mein Herr” (fagte die Diaffe und ihr: 
zete mich, wie Leute thun, die lange in Frankreich 
und Italien geweſen) — wenn alles Erſcheinung 
bienieden if, fo ift der Schauder Darüber auch eine 
und micht fehr erheblich — der Ernit iſt ein wah⸗ 
rer Spaßvogel und der Spaß ein Sunertorf, ich 
fiehe mit beiden auf freundſchaftlichem Fuß — 
Boſſu verfihert, in Die Nacht fei feine Tragödie zu 
verlegen ; das wollen wir heute fehen, wenn ter 
Polterabend des Jahrhunderts verftummt in Einer 
— um zwölf Uhr, nämlich im der ſechzig— 

en.’ — 

"Mein Name it Pfeifenberger (redete der wi⸗ 
drige Schwerenfopf mich durch das angefeßte 
Sorachrohr, aber leife, an). Wir find die drei 
Prorheten ter Zeit und weiſſagen Ihm, mein 
Areund, ſolange bis das Jahrhundert dezembri⸗ 
ſiert iſt. Sch ſpreche zuerſt.“ — 

Die Jungfrau ſchwieg, der Knabe ſah unwillig 
gegen den Schwedenkopf, der ſchöne Jüngling 
hatte die Hand ter Jungfrau genommen und bes 
ſchauete auf dem Ringe ein heriliches großes Yırye, 
dem glei, unter welchem font die Maler den 
Auſehenden vorftellten, 

Beifenverger fing an: in der fünftigen Zeit 


(*) Zwei Slügel verhüden die Füße der Geraphim, 
gmei das Haupt, jweri tragem fir. 
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gieren, keine findifhen Gefühle; man wird kei— 
nen Namens und Geburt» und Neujahrtag mehr 
feiern und ein Ente des Jahrhunderts, weil man 
nicht weiß, warn es ſchließet, 0b bei dem erften 
Biertels oder legten Glockenſchlage, oder ob bei dem 
Ausgehen, oder bei dem Anlangen des Schalles: 
und weil in jever Minute hundert Zahre zu Ente 
find. Auch wird die Erte, eh" fle vermittert, 
noch oft von anno 1 an datieren, wie Die Franzoien 
— Die Juden und Priefter werden aufhören, und 
bie Bolfer, die Weiber, die Neger, und die Liebe frei 
werden — Spracyelehrte werten ın allen Bi- 
bliothefen nach einer Edda und nach einer Bibel 
forichen, und ein fünftiger Schiller wird das neue 
Teſtament lefen, um fi in die Eharaftere eines 
Ehriften und Theiten täufchend zu fegen und 
dann beide aufs Theater — Griechenland wird 
wie Pompeji den Schutt der Zeit abmerfen und, 
von feiner Lava übergoffen, werren feine Städte 
in der Sonne glänzen — Große Geſchichtforſcher 
werten, um nuretwas von ven Begebenheiten und 
Menichen des barbariichen, kleinſtädtiſchen finftern 
M ttelalters (io nennen fie das aufgeflärte Jahr- 
hundert) zu errathen, fogar einen daraus übrig ge⸗ 
bliebnen homerifhen Haus Sachs fludieren , von 
deſſen Werfen ein Pünftiger Wolf erweiſen wire, 
daß fie von mehrern Sängern zugleich gemacht 
worten, z. B. von einem gemwilfen Preifenberger, 
— was freilih Seine opuscula omnla anlangt, 
mein guter Freund, (— bier lächelte das Gisfelo ; 
denn zu einem Gisberg war das Ding nicht fraftig 
aenug) fo wird es Dem beſten Piterator, der fi zum 
Studium der jeltenften Inkunabeln fogar bis ins 
jwanzigfte Jahrhundert zurückwühlet, nicht glücken 
wollen, mit irgend einer Notiz von Ihm umd 
Seinen Schreibereien ausjuhelfen.« — 

— Es wäre mir in diefer Geſpenſternacht nicht 
ju verdenfen geweien, wenn ich von Diefem Ueber⸗ 
läufer aus dem jenenfiihen Amiziftenorten in den 
Inimiziftenorden einigemale geglaubt hätte, ten 
lebendigen Teufel vor mir zu haben. Nber feine 
Hoffnung, daß die Pultivierte Zufunft feinen Gott 
und Altar mehr haben werde, — mie bei den Aus 
den nur unpolierte Steine jum Altare tangten, — 
fein vernünftiger Zroft, worin feine Blumen mehr 
wachſen, als die aus Eis, — feine perennierende 
Aufgeichmwollengeit, Die ihm gegen jede Rüge vers 
panzert, wie nach dem Plinmus ſich der Dachs durch 
Aufblaſung gegen Schlage verwahrt — und feine 
Bitterkeit, die jest die fanfteften Neuern (mich 
felder ausgenommen) mehr an als in fi haben, 
fo daß fie wirklich fo gut zu genießen find als vie 
Staaren, denen man, bevor fie gebraten werden, 
blos den bittern Balg abjieht — — alles Diefes 
jeigte leicht, daß er mehr zu ven fanften Neuern 
zu ichlagen fei, als zu den Teufeln felber. 

Obaleich die Pfeifendergeriihe Bosheit wieder 
Lebensfeuer unter meinen vom Geſpenſterhauche 
kalt geblajenen Merven anfhurte: fo machte tod 
die Kälte, womit der Schwedenkopf menfdliche 
Gefihter in Brod bofüerte und die Phyfiognomieen 


' einem ſchwarzen Spig unter dem Kanapee zu fref- 


als ih fonnte an: »Jch antwort Ihm, mei 


fen gab, mir es ſchwer, ihm wie einem rechten 
Menſchen zu begegnen. Ich fing denn fo gefailet 
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Pfeifenberger, auf Seine Weiſſagung nur mit 
Etill» und anderem Schweigen, beſonders puncto 


— — — 





meiner. In falten Zeiten, wo die Menſchen nichts 
mehr im Herjen baden, alt ihr Biut, verlang’ ich ' 


nicht einmal hinein; leıder find jene von der ewig 


wachſenden Bolfmenge des Grcbulles zu fürchten, | 
die wie eine große Start umd Meile umd aus | 


gteibem Grund Kälte gegen Menſchenwerth mit: 
theilt; der Menſch ift jegt dem andern nur im 
Kriege fo heilig, wie fonft im Frieden, und im Frie⸗ 
ten ſo gleichgultig, mie fonft im Kriege. Uebrigens 
beſcheid' ich mich gar gerne, daß Jahrhunderte, ja 
Sahrtaufende kommen, die mich nicht leſen. Wie 
bisher, fo muß Fünftig mit der Ausdehung und 
Durchkreuzung der Wiſſenſchaſten, mit den Beraf: 
ten der Schönheiten und mit der Hebnng des geifti: 
gen Auges bie Kurze des Stile, die Verwandlung 
alter Bilderin neue Farben, und furz der 
aſthetiſche Luxus höher ſteigen; mithin wird ein 
jeitiger Schreiber, wie ich, zwar anfangs noch eine 
Zeitlang als Forreft mitlaufen, aber endlich werd’ 
ich als gar zu nüchtern, als ein zu franzöſiſcher 
ha. md magerer zweiter Öellert, ver blos alatt- 
und matten Yeipzigern gefallen will, bei Geite ges 
fhoben. Niemand it wohl von dieſem Unglück 
mehr fefter überzeugt, ald ich ſelber. — Irgend ein: 
mal wird Sein und mein Deutſch, Freund, fi zu 
tem fünftigen verhulten, wie das in Enifels Ehro- 
nit zum jegigen; wir werten alfo grade fo oft 
auf den Toiletten aufgeiblagen liegen, als jetzt 
Drfriers Evangelium, nämlich blos un die einfals 
tige Schreibart und die Reinheit ver Sitten zu 
ftuvieren an Ihm umd mir. 

„Wahrlich bei einer gar zu fangen Unſterb— 
fichfeit verflüchtigt fi der Autor und nur ver 
Bodenſatz, das Werk, üst feft:ich wunſchte nicht, 
ein Konfutſe, Homer, over Trismegiſtus zu fein, 
(ihre breiten Namen find in ein umartifuliertes 
Luft» Bfeifen zerfahren) fondern Fieber etwas mühe: 
red und kompakteres, etwa ein Friedrich Hl. over 
2%. 3%, oder ein Mfeifenberaer nach Seinem 
Tora — 

Hier wurd’ ib, zumal in einer fo franfen 
Haut, ungemein erweicht von einem benachbarten 
Gerdanfen : »ich werde fo gut verſchwinden, fuhr 
ich fort, wie mein Zabrhundert — die Sanduhr 
der Zeit wird ihren Hügel fo aut über mic 
gießen, wie über den Heſperus am Himmel, wahr: 
fih id werde und muß einen lesten eier 
haben.... Legter Leſer — — eine wehmüthige 
und ſanfte Idee! Beim Himmel! ih hang' ihr 
irgend einmal nah und rete ten Menden an 
und fage etwan: 

O du, in dem ich mit meinen ſpielenden Kin— 
dern und mit meinem garen Herzen zuletzt 
mohne, fei der Seele gumitig, an die auf der 
weiten Erde und in der weiten Aufunft Fein 
Freund mehr denkt ald du, und deren Träume 
und Belten und Bilter alle fterben, wenn du ent: 
Khlafit. U 

Der Knabe nidte als meint ich ihn. Der 
ernſte Jüngling ſchien niemand zu hören. 

Jetzt fing vie geibminfte Maſfke einen ent: 
fentich fangen Perioden an und fagte mit eintd: 
niger ergreifender Stimme: „Wenn die große 

be in der Marienkirche zu Lübek nicht mehr zu 
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brauchen ſein wird, weil ſie gar zu oft umgeſtellet 
worden, und weil auch der Mond ſchon anders 
umläuft als fie(*) — Wenn mancher Hottentott 
noch einen alten, „nad verbeſſerter und alter 
Zeit wohl eingerichteten Iuftigen Hiftorienfafenzer 
auf Das gemeine Jahr 100,000“ vormeiien Fann, 
ven jeine Hrurgroßeltern durchſchießen laſſen, um 
Termine, Gäſte und Haushaltungſachen auf treu- 
berjige alte Weiſe (der Enfel fanns nicht ohne 
Yacheln fefen) einzutragen — Wenn die bittere 
Zeit da geweien iſt, wo Menfchenliebe in einen 
Herzen mehr war, außer in denen der Hunde — 
| Wenn, ob wohl lange nad der Eroderung Euro 


pa's durd die Amerifaner , der häßliche Weißen- 





Dundel aufgehört, den die Schwarzen zum Theil 


I nach ihren nordiudiſchen Befigungen hingetrieben 
— Wenn wegen der entießliben Bevölkerung alle 
Dörfer fih zu Stätten ausgebauet und die großen 
Städte mit den Thoren an einander fiogen und 
Paris blos ein Startviertel ift und der Pant 
mann oft auf feinem Dache adert, daß er ganz 
artig urbar gemacht — Wenn in ganz Europa fo 
fhwer ein hölzernes Haus zu finden ift, wie jest 
ein goldnes, blos weil man bei dent mir begreifli— 
den Holzmangel ftatt der Gilberftangen Holjs 
ftangen ſowohl aus Indien holen mus, als aus 
unſern Schichten, wo die Vorwelt fie fo vorſichtig 
aufgefpeihert; Daher es leicht zu erflären, warum 
man dann Glas mur mit fich, namlich mit Brenn- 
gläfern made, und warum man im Winter fo 
funfilih von augen heizt mit der Gonne durd 
befonders geſchliffne Scheiben — Wenn enelic, 
weil turch ewiged Graben und Münzen das Geld 
fhon fange zu feartiihem Eiſengeld devalviert 
geworden, nur Perlen vie Pleine Münze ſind und 

ZJuwelen vie große — wenn die Prachtaefege die 

' einfache alte wohifeilere Tracht zurückgefuhrt, 

indem fie überall auf Seite beftanden, und wenn 

; die Mode die höchſten Berlängerungen und Ber: 

fürzungen (dis zur Nazionalkleidung ver Menſch- 

| heit, ver Nackthen) und jede Beriegung durchge—⸗ 
jrielt, fo duß bei Weibern die maillots (**), die 
Schürzen am Halt, tie am Nuden, die hinten 
offen Todtentalare, die bed-mats, und bei ten 
Männern die mat-beds, vie peaux de lion, die 
Vergbadite, die hinten zugeſchnallt und zugefrigten 
Schuhe, die binten jugefnörften Röcke, ter dop⸗ 
pelte Schub (***) und die Schleier und Schürzen 
wieder fbon ein paarmal ab» und anfgefonmen 
find Wenn die Handwerfer und Gelehrten in 
immer Meinere Subſubdiviſionen aus einander ger 
wachſen 4) — Wenn das legte wilde Volk aus 


¶) Sie zeigt den täglichen Stand und Bang ber Him ⸗ 
melforper ıc. bis zum Jahre 1875; daun muß ſie ver 
andert werden. 

¶) Ich brauche den Leferinnen wohl nicht zu fagen, 
daß dieſes erſt zufunftige Moden find, 

('"’) An dem jegigen eigentlich halben Schub wird 

nämlich tunftig hinten ein neuer angebauet, ber Icer 
bleidt wie unſer hoher Hut. 
c6h Der Wide und der Weſtohalingiſche Bauer mar 
chen fich, wie der Redner Borgias, alles feiber ; mit ber 
| Aultur theilen fich die Haudwerker auseinander; biefe 

Abtheilungen roerden ſich mieder fralten, und 4. B. bie 

Mundkoche fich in Vogels, Siichloche ıc., Diele weicher in 

Sache: , Forellen», Rarpfen- 0. Koche iondern. Bei bea 
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feiner Puter-⸗Eierſchale ausgekrochen, und zwar anmuthig durch die Sterne und tie Todten tes 
ſchneller als das erſte (*), weil alle zahme an ' 


der Schaale hadten; wenn zwiihen allen Völfern, 
wie jetzt zwiſchen Herrnhutern und Juden die 


Sabrhunderts ziehen getroſt.“ Hier ſchlang er fi 


| an die Bruft ver Jungfrau und gab feine Uhr mit 


den fieben Zeigern der Maſte. » Die große Uhr 


Schiffe wie Weberſchiffe verwebend hin und ber | draußen hat freilich, fagte Diefe, ein Richtſchwert 


fhießen und der Thüringer feinen nortamerifani» | zum 


ſchen Neicbsanzeiger mithält und den afrikani⸗ 
fhen Moniteur — Himmel! wenn dann ter 
ganze Globus fchreift, der Nord- und der Südpol 
Autor ift und jede Inſel Autorin; wenn Rußland 
die Werke felver verfertigt, die es eben daher 
früher nicht eingelaffen, und die Moluden mit 
den Gewürzen aus Habfucht die Viakulatur dazu 


liefern und die Kamtſchadalen alle die Blasphes | 


mieen, Zmeideutigfeiten und Höbnereien, die fie 
vorher muntlich verrauden ließen, beifer in Ro— 
mane auffangen ; wenn natürlicher Weile eigne 
Städte gebaut werden müſſen, mo blos Buder 
wohnen, jo wie ganze Judengaſſen klos für 
fhrediihe Regiftraturen; wenn tie Menge fo 
berrliher Genies und die Dienge der Nazional⸗ 
geſchmäcke jo vieler Inieln, Küſten und Sahrbuns 
derte die höchſte Toleranz, Heberficht, Vermiſchung 
und Laune geboren — Wenn man die Wolfen fo 
richtig, wie fürzere Sonnenfinfterniffe prorhes 
jeien ann, Schwanzſterne ofmehin; und wenn 
tie Flora und die Fauna im Monte jo gut beur- 
beitet ift, ald die Landerfunze des Abendſterns — 
Wenn alle Rafaele verwittert, alle jegigen Spra— 
dien geftorben, neue Pafter und alle möglıde 
Phyſiognomieen und Churaftere Da gewelen, die 
Zartbeit und Beionnenheit und Sränflichfeit 
größer, die Hohlmege zehnmal tiefer und die tief: 
fien Wahrheiten platte geworden Wenn 
Flotten von Luftſchiffen über der Erde ziehen und 
die Zeit alle ihre griechiſchen Futura durchkonju— 
giert — Wenn ulled unzähligemale da geweſen, 
ein Gottesuder auf dem andern liegt, die alte 
runzlichte graue Menſchheit ein Zahrtaufend nach 
tem andern vergeilen und nur noch, wie andere 
Greife fih ihrer fhönen Yuaendzeiten in Grie— 
chenland und Rom erinnert, und der ewige 
Zute, der Planet doch noch immer. läuft — 
— fag’ an, o bleiher Zünalina, wann ſchlägt 
es in der Emigfeit 12 Uhr umo die Geiſterſtunde 
der Erd-Eriheinungen iſt vorbei %- — 

„Ach Gott, (ſagte ter Knabe fonterbar + Aug) 
das Leben ift lang, aber Die Zeit ift Purz, fie bat 
nichts ald Augenblide — Nlle ihren gehen fehr 


| (wobei er eine herauszog und anſah, auf ver fie- 


— ——— 


ben über einander ſtehende Weiſer () unten rück— 
ten, Tiefen und oben pfeilſchnell flogen); — » D 
tie aroße Uhr raffelt ſchon und fihlägt das Jahr— 
bundert aus — dann fliegt die weiße Taube fehr 


Gelchrten werden bie Abäflungen noch uppieer ausfal⸗ 
len. 3. 8. in der ungeheuer aufwachſenden Eeſchichte 
wird jedes Wett, jedes Jahrtauſend feinen eiguen Hiſto— 
rifer fodern, der von feinen hiſtoriſchen Wandnachbar 
gar nicht zw wiſſen braucht, Daß er in der Wett ıfl. 

() Volker (wie Kinder moraliſch und phufiich) wach ⸗ 
fen anfangs am ſchnellſten und ſtarkſten; in einer gewij⸗ 
fen Hohe der Kultur kann die Menſchheit fih nur lang« 
fam ändern und hober heben, wie alle Eterne vom 
Dorijont fchneller auffleigen als von der halben Bahn. 

¶) Namlich die Zerzie wieder in fechsig Theilchen, 
eded wieder in ſechzig, und dieſes weicher getheilt. 


— | nn — — — — - 
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Pervendikel 
fatal.“ (*) 

Ertrug die ſchwindelnd in einander laufente Uhr 
unter den Spiegel. Fürchterlih war es mir, als 
ihn der Spiegel nicht abbiltete und Lie andern 
auch nicht, — Im Hintergrunde des Zimmers 
ſtanden wieder neue unfenntlice Geftalten, vie 
alte ftrenge auf ihre Uhren ſahen — Der Echmes 
denfopf drehte bald umarmende Menihen, bald 
Herzen aus Brod und fütterte den fchmwarzen 
Hund. — Die Sungfrau fultete fanft die Hänte 
empor, aber unter tem Erheben über;og ſich Tas 
göttliche Auge des Ringes mut einem weißen Aus 
genlier. — Mein Herz judte bange zurück vor 
dem mächtlihen Palten Anwehen eines hin und 
ber gefhmungnen Dolhs und vor ten erfien 
Glockenton, ver das Jahrhunkecrt ausmadte. 

Der Mond firalte plötzlich den Jüngling an; 
groß, unbeweglich, bleih, aber voll Glanz fing 
er an, ohne der Maffe ju antworten, und un. 
ter de Rede bebten tiefe Töne im Klaviere, aber 
feine Taſte regte ſich: 

„Es gibt einmal einen legten Menſchen — er 
wird auf einem Berg unter dem Mequator Pehen 
und herabſchauen auf die Waffen, weldye die weile 
Erde überziehen — feſtes Eis glanzet an ten Polen 
herauf — der Mond und tie Sonne hingen uus* 
gebreitet und tief und nur biutig über ver Fleinen 
Erte, wie jwei trube feindliche Augen oder Ko— 
meten — das aufgethürnte Gewölke firömet eilig 
durch den Himmel, und ſtürzet ſich ind Meer 
und fahrt wieter empor, und nur ter Blitz 
ſchwebt mit glühenden Flugeln zwiſchen Himmel 
und Meer und ſcheidet fie (**) — Schau’ auf zum 
Himmel, legter Menſch! Auf deiner Erde iſt 
ſchon alles vergangen — deine großen Etröme 
ruhen aufgelöfet im Deere. —“ BER 

„Die alien Denfhen, in melden die frübern 
Alten lebten, wie Verfteinerungen in Ruinen, jer⸗ 


und das if Geiftern gan 


(*) Seiſter fliehen nach Dem Mberolauben Richt 
fchmwerter. 

(**) Die Afronomie beweiiet, dab ſich bie Erde der 
Sonne (wie nach Euler der Diond der Erde) in einer 
Cpirate immer näher drehe; und ſchon Die Mechanik be⸗ 
weiſet es, da ed eben fo wenig außer ale auf der Erbe 
ein perpetuum mobile geben fann, weil ja Kr aft und 
Zeit im umgekehrten Berhaͤltniß Rechen und mithin. 
jeme nuu murde, wenn diese unendlich wurde, Biber 
ehe der Vlanet zur Sonne wird (mie der Menſch jur 
Erde), wovon er genommen if: fo if weniger bie er 
pigung des Erblörpers — die z. B. nicht bisher mit 
der Sonnennahe am Acquator unter den gera den 
Stralen wuchs und Die ja nicht vom Sonren-Abflande 
abhäugt, da wir feine tiverien Werlmale Defielben in 
den fernfien und nachſt en Vlaneten entdeden — ald 
feine Ueberfdwemmung zu befürchten, weil — 
außer Dem, daß alte Dieere immer gegen den Arquator 
hinaufftromen — die mahere Ansirhung ber Eonne, 
des Diondes und mithin der ondern Pirneten, mie ın 
den Neaninefjiin, fürchterlich die Blut der Direre und 
eben fo der Tunüfreifes und zuletzt ber Creitrigetät au ĩ⸗ 
treiben und uber unſere Rmeiſenhaufcu, die wir von 
Wauimurf des Erdbebene arerket, herüberfürzen nt. 
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gehen unter dem Meere — nur tie Welle Minget 
noch und alles ſchweigt und das Gelaͤute der Uh—⸗ 
ren, womit deine Brüder Die Jahrhunderte wie 
einen Bienenſchwarm verfolgten, regt fich nicht 
im Weeresiand — Bald flattert das noch von bir 


bewohnte Sonnenſtäubchen hinauf, und Die grds 


fern blinfenden Staubförner auchz aber vie 
Sonne tragt den Kinderſarg der Menfchheit leicht 
im Arm und hürfet, von deiner Flugerde 
ſchwach beſtäubt, jugendlich, obwohl kinderlos, mit 
andern Schweſtern um die Mutterſonne weiter... 
Schwacher Sterblicher! der tu vor allem zifterft, 
was älter wird als du, höre weiter! Auch die 


Sonnen ter Milchſtraße ergreifen endlich einander | 


feindlich und umfchlingen fih kämpfend zu Einer 


Riefenfchlange und eine chaotifhe Welt aus Wel- 


ten arbeitet brennend und flutend — aber im uns 


entlihen Himmel hängt ihre fhmarze und feurige | 
Gemwitterwolfe nur unbemerkt und Plein, weit 


über und unter ihr fchimmern Die Sterne friedlich 
in ihren tauſend Milchſtraßen. — Vernimm wei, 


ter, Erichrodner! In der Emwigfeit fommt ein | 


Tag, wo auch alle dieſe Straäßen und weißen 
Wolkchen ſich verfinſtern und wo in der weiten 
Unermeglihfeit nur ®ewitterwolfen ziehen aus 


Sonnen gemacht umd wo ed dammert in ver ganz | 


jen Schöyfung ... Dann ift Gott noch; er fieht 
licht in ver Nacht, feine Sonne jog die Sonnen 
Wolken auf, feine Sonne zertheilt fie wieder — 
umd dann iſt wieder Tag. — — Und nun ſprich 
nicht mehr von ver Fleinen Vergangenheit ver 
Meinen Erte, — Gott hat ven Donner und den 


— 


Luftſchiffe voll unbefannter Gefialten jugten nad 
und eines ging wie unter Schleiern vorüber, wor: 
auf alle Dienichen waren, Die ich innig geliebt und 
nur am Grabe verloren babe — und dann fchoß 
eines voruber, worin der Knabe und die verhüllte 
Jungfran ruhten; und Sterne fielen in ihr Schiff, 
fie aber warfen Rojen aus, 

Ich blickte nah dem Zimmer zurück. Welches 
ringende Geiſter⸗Chaos! Die alten Geftalten 
gingen durcheinander — neue liefen zwiſchen fie — 
die Suiten flangen umgeiptelt — der Knabe, die 
Jungfrau umd ber Jünglıng waren entfloben — 
In dem von Innen heil erleuchteten Spiegel war 
nichts als mein ſitzendes Bild; dieſes richtet ſich 
auf, bewegt ſich, tritt nahe vor das Glas und will 
drohend heraus und ſagt mich anblickend: „oh ſeh' 
ich mich dort ſelber? — Warte, Lufterſcheinung. 
ich fürchte dich nicht, ich ſetze mir, wie Nicolai, 
einen Blutigel an den After, und dann jerfließeſi 
du,” — D wie it der Spieler, der Menfh , ein 
Spiel ! — Blühende Torten. Aſche legte ſich fin- 
fter auf mein Auge — das gepreßte Leben fchlug 








gewaltiam gegen die kleinſte Ater an — endlich 
vuckte fin der überftrömte Kopf umd ließ jein hei⸗ 
es Blut aus ſich fließen. 





Zugleid lauter und dunfler wurd' es um mid, 


‚ein fbärferes Getöne umflos den Betäubten umd 
; warf höhere Wellen, um das Leben weuzuipuhlen; 
‚ aber die Geſtalten fingen an ju erblafien und zu 


Sturm in ver Hand ımd ven Schmerz, und ort: | 
net die Ewigkeit, und cas weibe Wurmchen pilans | 


et ih tod fort turd die fturmiichen Jahrtau— 
ende, — aber der Menſch, Die Parze ver Erde, 
die auf Würmchen auftrat, und die überall Opfer 
foderte und machte, klagte über die höhern fur das 


Höhle — — Der Uendliche und vie Sonnen | 


waren ihm, fo wie feine Erdſcholle ſich auf» oder 
unterwärts Fehrte, buld im Auf bald im Unter, 
gang — Thor! fie haben beite feinen Morgen 
und Abend, fondern fie glänzen ewig fort, aber fie 
jiehen mit dir und deinem Ball in die unbekannte 
Gegend (*) — — Letzter Menſch, denke nicht nad) 
über die lange Welt vor und nach dir: im Univers 
fum giots fein Alter — die Ewigkeit ift jung — 
finfe ın die Welle, wenn fie Fommt; fie verfiegt 
und nicht du!“ — 

Der edle Züngling hatte vor Entzückung die 
Augen geſchloſſen und der Schnee feines Angefich. 
tes war zu Glanz geworden. Plotzlich änderte ſich 
alles in der überirtifhen Minute; ter Knabe rivf 
fhredhaft: »es wird zwölf Uhr; meine Weiſer 
ſtehen.“ Auf ter Uhr mit fieben ruhten ſchon 
funfe über einander und nur die ſchnellſten flogen 
noch um »Draußen fliegt fhon tie Taube 
aus Oſten,“ rief jemand, und die Thurmuhr 
ſchlug aus, 

Ich blickte durch Das Benfter und in den langen 
Bogen tes Fluges zog eine blendende Taube unter 
ten Sternen durch den tiefblauen Himmel hin: und 


(*) Belannttih bewegt fih die Sonne mit ihrem Ger 


folge nach einem noch unbefannten Ziel im Norden des 
Himmels, 


weichen, jelber die Maffe wurde weiß — peinlich 
drohnten in meine ofinen Adern Die langſamen 


Glockenſchlage von 12 Uhr wie Kanonenſchuͤſſe ne 


ben der Gruft des Jahrhunderts, und ıch erwartete 
bebend den zwölften — aber er verjog, der Tod 
hielt die Streitaxt des Glockenhammers immer 
aufgehoben und die zufammenrinnente Menge, 
weiß wie erfrunfene, murmelte immer banger: 
zwölf, zwölf — — als auf einmal eine blubente, 
befeelte die Thüre öffnete und durch die Luftigen 
Fiyuren durchging uno mit einer tbeuern lebentt. 
gen Stimme meinen Namen nannte: ac ed war 
meine Hermina. O mie ter Menih nur zurd 
den Menſchen in dus Tageslicht des Lebens tritt, 
indeß er in der auflöienden Einfamfeit auf jeinen 
Seit und Leib nur wie auf einen todten fremien 
unter ihm zuckenden Torfo niederfieht! — 

Durdy die gute Erſchrockne und durch die Hrifit 
der bintenden Natur kam ich aus meinen Bildern 
zurück, die fih immer mehr verglaſeten und ſich 
endlich nur zu zjeriireneten Gliedern eines Antir 
fenfabinet# zerfegten. Pfeifenberger hielt fi am 
längſten und wollte ſchwer erfahren, und fogar 
als er ſchon verfluchtigt war, ſtreckt' er mod fein 
Spracht ohr aus. Ich berubigte die quite Hermina 
durd Nicolai, tem ähnlibe Erſcheinungen viel 


langer äugefegt (*), der ie aber mit beiferer Ent» 


f 
r 





fchloffenheit empfangen als ich, 


(') Dem Publikum find die Geflalten, die Ricolaid 
Augen und Obren erichienen,, fchon befannt. Sch fenne 
Drei zartorganifierte und phantafiereihe Madchen, weiche 
biefelbe optiſche Plaſtik quälte, Es kann feinem Piece: 
logen fchwer fallen, meine optiſcht Nachdruckerei ber 
Wirktichfeit, dieſe größeren mouches volantes fi ju er 
flaren, wenn er den Froſt, die Mervenfchwäthe , die Ein 
ſamkeit und das Abendeſſen und Trinfen aufamımen» 
nimmt. 9a jebes Wort der wunderbaren Geſcuſchaft 


I ö — — nn —— — nn 1 — —— en — —— —ñ—  — — —— — —— — — 


— 


— — — — — — — — ——— 


Das heimliche Klaglied re. 


Wie erſtaunt' ich, als mir Sermina faate, fie 
babe ıhr Wort geha ten, noch fruher zu Formen 
als das neunzehnte Safulum. Es wur erft elf 
Ahr ; fo richtig hatte das innere Ohr, das immer 
den jmölften Schlag begehrte, mitten unter den 
Stürmen nabgezählt; dieſer fiille Sonnenzeiger 
in uns bewies ſich fon bei Wuhnfinnigen nnd am 
Ende bei Schlatenven,die in der vorgefegten Stunde 
erwacen. Aber nun war ich fir die legte Szene 
des funiten Afts ganz kalt. Ein Jahrhundert 


ſchwand ein vor den gigantifben Juhrnillionen, | 


die der Jüngling vorübergeführt; und felder die 
Lebendigen fchienen mir, wie die wunterbare Ge: 
ſellſchaft, ſich jetzt leichter zu entfärben und aufzus 
löfen. Die frifhe Sonne, dacht’ ich, wird morgen 
(mie in eın altes Menſchenherz) in das Gebein: 
haus des alten Zıhrhunderts ſcheinen auf jer: 
fchlagne Statuen, Torſos, Aſchenkrüge und Ruinen ; 
und fie wırd ein neues herüber bringen,das die Erte 
mit dem Interdikt befegt, das die Altire entPleidet, 
die Reliquien vergräbt und die Heiligenbilder mit 
Diftelm bedeckt und die Tempel verſchließet. Aber fie 
thu'es denn!Ein trübes Jahrbundertift in der langen 
Jahrjeit ter Erdenur ein fliegenter Maifref eine 
Sonnenfinfternig ; o wie viele Fröfte und Stürme 


getrau' ich mir aud den Betrachtungen berjuleiten , Die 
ih Nachmittags über die Zukunft angelleilt; und felber 
die drei Alteurs (mie anfangs in der gricchifchen Zragd« 
die) fcheinen nur Sohne und Konterfeie der Charaktere 
zu fein, Denen ich im Nuffap für dieſes Werfchen meine 
fälutarifchen Betrachtungen foufrlieren wouen. Der 


Schwebenfopf iR eine offenbare Reminifgenz des wilden | 
Jägerd, der jept aus dem jungen burichifofen Jena aus» 


reitet und defien Jagdverfonate, Wildjeug, Aufthörner, 
Hundefonpri und Weidwerf am Tageslicht beichen,, auf 
eine Mandel maufender Eulen hinausiaufen. — Manmes 
iR aus den Gemälden meines Zimmers ju erftären ‚5-8. 
aus Da Binci's Chriſtus im Tempel, 
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‚ Aber das beifere Herz bleibe fib nur treu und ver« 
ſtumme nicht vor der tauben Zeit. Am Nordpol 
veriteinert (nach dem Märchen) der Winter ten 
Strom der Muſik, aber in ven Frühlinglüften 
‚ fließen die aufgelöften Töne wieder laut dahin: 


dazu find finon bei Krühlinganfang da geweſen! — 


| fo wird manches warme Wort erftarren und die | 


heiligen Laute wird niemand hören; aber fprecht 
fe aus, es fommt die mildere Zeit und dann 
flinat Die Aeolsharfe and der rauhen neu, 

Weich, aber geſtillt Hand ih mut Hermina am 
enter vor dem zauterifch wie ein Frühlingbimmel 
auf Die winterlihe ſcharfe Erdennacht erhaben 
berunterleuchtenden Sternengewölbe, nnd wir 
‚ feierten ſanft die ernfie Stunde. Der Mond 
ſchwanm einfan in einem weiten reinen Blau, 
| gleibfam das große Auge auf dem Ringe der 
Jungfrau, und weit von jeiner Lilienglocke waren 

die Muienplumcben Meiner Sterne gefäet. »D wie 


gut iſt es, Hermina, (ſagt' ich,als ich ihre von | 
der Reiſe fanft nachgluhenden Wangen aniab), daß | 


| dur vorhin nicht unter Den Geſtalten erjcieneft, 
die neben mir blaß wurden — es hätte mich zu 
fehr ergriffen.” — Du haft ihr Geſicht nicht gefe— 
hen. fagte fie, vielleicht war ich tie fnieende Ge— 
fiait mit dem Schleier. — »Das verhüte Gott 
(aut' ich), Denn die Berfcleierte ſaß mit auf tem 
: Tosten- Schiff, das dur den Himmel flog — 
‚ Rubre mich heute nicht fehr — ich bin ganz auf: 
gelöfer, und noch immer ſchießen mir weiße Ge: 
fihter auf und ed tönet mir noch von weitem her,” 
Da ging die Gute, yleihfam um das Tönen zu 
überftimmen, an das Klavier und fang ihr liebſtes 
Abendlied, mit den beienden Augen un den Siers 
nen liegend; und unter den heiligen Tönen, tie 
unfer Herz verjüngten und es wieder in feinen 
ewigen Frühling trugen, löjeten fanft und kaum 
‚ bemerft die Jahrhunderte einunder ab. 








| 
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Vorſchule der Aeſthetik, 


nebii 


einigen Borlefungen in Leipzig 


über die Parteien der Beit. 





‚nahm ich befondere Rückſicht, widerlegende und 


Vorrede zur zweiten Auflage. 


Um die ſtrenge Form und die Gleichiörmigkeit 
des Ganzen auch in der Vorrede zu behaupten, 
will ich fie in Paragraphen ſchreiben. | 

$. 1. 

Wer feine Achtung für das Publifum zu haben 
vorgibt oder wagt, muß unter demfelben das 
ganze lefende verfiehen ; aber wer für feines, 
von welhem er ja felber bald einen lejenden, 
bald einen fchreidenden Theil ausmacht, nicht die 
größte durch die jedesmalige höchſte Anflrengung, 
deren er fühig ift, bemeifet begeht Sunte gegen 
ven h. Geift der Kunſt und Wiſſenſchaft, vielleicht | 
aus Trägheit oder Selbjtgefälligfeit oder aus fün- | 
diger fruchtlofer Rache an fiegreihen Tadlern. 
Dem eignen Publifum trogen, heißt Dann einem 
ſchlechtern fhmeiheln; und der Autor tritt 
von feiner Geiftes « Brüdergemeine über zu einer 
Stiefbrüdergemeine. Und hat er nicht auch in der 
Nachwelt ein Publifum zu achten, deſſen Beleidi- 
gung durch feinen Groll über ein gegenmwärtiges 

| 


zu rechtfertigen iſt? 
.2 

Diefes fol mic entihuldigen, daß ich in diefer 
neuen Ausgabe nach vier bis fünf Kunſtrichtern 
ſehr viel gefragt ($. 1) und auf ihre Einwürfe 
entweder durch Zufegen oder Weglaſſen zu ant- 
worten gefucht ; und der Jenaer, der einziger 
Rezenſent, Bouterwet und Köppen werden vie 
Antwortſtellen ſchon finden. 


9. 3. 

Beſonders waren in dieſem erſten Theil dem 
Artikel vom Romantiſchen berichtigende Zur 
füge unentbehrlich (F. 2.) fo wiedem vom Läch er⸗ 
lihen erläuternde. Auch geprieſene Pros | 
gramme erhielten eben darum ($. 1.) überall Zu- | 


füge. 
* §. a. 


— — — — — —— — 





aufuehmende, auf Bouterweks treffliche Geſchichte 


ver Künfte und Wiſſenſchaflen rc. ıc.,ein Werk, 
das durch eine fo vieljeitige Gelehrſamkeit und 
duch einen fo vielfeitigen Geſchmack — fo wie dei 
felven Apodiktik durch philofophiihen Geiſt und 
ihöne Darftellgabe— noch immer auf ein größeres 
Lob Anſpruch muden darf, als es ſchon erhalten. 
Wenn man einer Bieljeitigfeit des Geſchmacks in 
diefen abiprechenden infulariihen Zeiten, worin 
jeder als ein vulkaniſches Eiland feuchten will, ger 
denkt: jo werden Erinnerungen an jene ſchönere er» 


freulich und labend, wo man noch wie feftes grünes | 


Land zufammenbing, wo ein Lefiing Augen, wie 


ſpäter Herter, Goethe, Wieland (*) Augen und | 


Ohren für Schönheiten jeder Art offen batten. 
Aeſthetiſche Eleftifer iind in dem Grade gut, in 
welchem philoſophiſche ſchlecht. 

$. 5. 


Gleichwohl will niemand weniger als ich dus 


neue äfthetifhe Simptififuzgion-Spftem verfennen | 


($. 4.) oder kalt anfehen, weldes, jo wie das Vog— 
lerfche in der gemeinen Orgel, nod mehr ın ter 
poetiſchen die Preifen (namlich die Dichter) ver: 





ringert und ausmerjt; und Gleichgültigkeit dage⸗ 


gen wäre um fo ungerechter, je höher das Simplifi⸗ 
jieren getrieben wirt, wie j. B. von Adam Müller, 
welcher feine Bewunderung großer Dichter (von 
Novalis und Schakſpeare an) ſchwerlich über 
einen Poſtzug von vier Evangeliften hinaus tehnt, 
wobei ih noch dazu voraus ſetzen will, daß er fih 
felber mit zählt. Es ift kaum zu berechnen , wie 
viel durch Einfchränfung auf wenige Heroen ber 
Bewunterung an Leichtigfeit des Urtheils über 
alle Welt und befonders an einer gewiſſen äflhetis 


(*) Eine Sammlung von Wielands Resenfionen im 
teutfchen Merkur ſchluge Dem Sunflier beſſer zu als eine 
neuelte Aeſthetil; oder uberhaupt eine ehrliche Austeſe 
von dem beiten afthettichen Rejenfionen aus den Literatur 


' zeitungen und andern Sabrbuchern. Im jeber guten Re 


jenfion verbirgt oder ent deckt fich eine gute Aeſthetik und 


ı noch dazu eine angewandte und freie und kurzeſte und 
Im Programme über das Nontantiiche ($. 2. 3). 


durch Die Beifpiele — helleſte. 


nn en — — — 


Aeſthetik. 








— 
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ſchen Unveranderlichkeit oder Verknocherung gewon⸗ fertig da ftänden ‚wenn ter Vorhang in die Höhe 


nen wird. Letztere geht daher felder — aus Muns 


ginge, und fi ihnen nun tie vielen eigentlichen 


gel des äihetiihen Minns-Muhens—fogar guten | verhannnen Lehrer auf einem einzigen Lehrſtuhle, 


Köpfen wie Wieland und Goethe ab, welche mehr: 


namlich dem äfthetifchen beifummen fehrend zeige 


mals ibr Bewundern ändern und anders vertheis ‚ten, ein Aft, ein Wagner, ein (A) Müller, ein 


fen mußten. 

In tieren Fehler fallen neuere oftrazifierende 
(mit "Scherben richtende) Aefthetifer ſchwerlich, 
fie find, da fie in Urtheilen wie im Schreiben fo« 
gleich Fulminierend anfungen, feiner Beränderlich« 





| Krug, dazu Pölig, Eberhard, hallifhe Reviioren 

und noch breißig andere dazu. Denn befanntlich 
ift der äfthetifhe Lehrftuhl ein Triflinium dreier 
Parteien (trlum operationum mentis), näm- 
lich der Pritifhen ‚der naturphilofophiichen und ter 


Peit des Steigens unterworfen. Man möchte fie | effeftifchen. 


mit den Stapıunen vergleichen, melde fich dadurch 
über alle Hıushähne erbeden, daß fie fih niemals 
mauiern, fondern immer die alten Federn füh- 
ven. NAnftändiger möchte eine Bergleichung der: 
felben mit dem päpſtlichen Stuhle fein, weldher nie 
einen Nusfpruch zurud genommen, und daher nod) 
im römiihen Stautsfalender vou 1782 Friedrich 
ten Ginzigen als einen bloßen Marguis auf. 
* 
ftellte. (*) “6 


Sehr mit Unrecht beſchuldigten Kunftrichter ($. 2, 
vergl. $. 11. 12.) vie Vorſchule: »fle fei feine 
Aeſthetik, fondern nur eine Poetif ;” denn ich zeige 
feicht, Daß fie nicht einmal diefe it — fonft mußte 
vtel von Bulluden, Idyllen, beſchreibenden Getich- 
ten und Bersbunten darin ſtehen — ſondern, wie 
ſchon das erfte Wort tes Buchs auf dem Tıtels 
blatichen ſagt, eine Vorſchule ( Proscholium ), 
Es wäre nur zu wunſchen gewefen, jeter hätte aus 
feiner eigenen geringen Belefenheit teifer gewußt, 
was eine Vorſchule im Mittelalter eigentlich 
geheißen; daher will ich, was darüber die folgende 
erfte Borrede zu fur; andeutet, bier in ver 
jweiten meitläufiger fallen. Namlich nach Du 
Fresve III. 495. und ferner nach Jos.,Scal. lect, 
Auson. L. 1. €. 45. wir — wenn ich auf ten 
Pancirollus de artib, perd. bauen darf, aus 
welchem ich beive Citata citire (Anfuhrungen ans 
führe) — — das Proscholium ein Platz, welchen 
ein Vorhang von dem eigentlichen Höriaale ab: 


ſchied, und wo ber Vorſchulmeiſter ( Proscholus ) 
' die Zöylinge in Anftand, Anzug und Antritt für 


— — 


den verhangenen Lehrer zuſchnitt und vorberei— 
tete. — Aber wollte ich denn in der Vorſchule et: 
was anders fein als ein äfthetiiher Vorſchulmei— 
fer, welcher die Kunſtiunger leidlich einübt und 
ſchulet für die eigentlichen Geſchmacklehrer ſelber? 
— Daher glaubt' ich aber auch meiner Konduiten— 
meifter « Pflicht genug gethan zu haben, menn id 
als Proscholus tie Kunft-Zöglinge durch Anregen, 
Schönziehen , Geradehalten und antere Kallipädie 
fo weit brädhte, Daß fie alle mit Augen und Ohren 


*) Berlin. Monatfchrift 5. Bd. 1795. ©. 453. 


— — — — — —⸗ — — — — — 
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$. 7. 

Aber leiter gerade dieſer äſthetiſche Dreimafter 
1$. 6.) lud mehr als eine Rüge und Stinkblume 
für den armen Vorſchulmeiſter aus, Syſtem ver 
mißten fait alle — beionvers die kantiſchen Form- 
fhneider — und Bollftändigfeit viele. Krug 
fragte, wo denn die don ihm erfundenen Kal⸗ 
leologien, Hyſeologien, Songeneiologien Kri— 
matologien, Stalleotefnifen, und andere griechi— 
ſche Wörter wären, ordentlicher Ordnung nicht 
einmal zu gedenken? Andere vermißten woch 
tiefſinnigere Wörter, poetiſche Indifferenzen des 
Abſoluten und Dienicliben — objeftive Erſchei— 
nungen des Göttlichen im Irrdiſchen — Durch- 
dringungen des Raums und der Zeit in den un— 
endlichen Ideen des Unendlichen als Religiön — 
ſchwaächerer Wörter wie negative und poſitive Pos 
laritäten gar nicht zu erwähnen — Die Efliftis 
fchen hingegen fuhrteu ald Wiverfpiele ter Abſo— 
Iuten und der Kritiſchen nicht uber Diangel, fon- 
dern uber Ueberfluß ter befien tiefiinnigen Wör+ 
ter Klagen. — So dreimal von Zerberus gebiſ— 
fen, half diesmal mir alfo mein alter Grund ſatz 
ſehr ſchlecht, lieber dreien Parteien auf einmal zu 
ſchmeicheln, als gegen eine das Schwert des Ta— 
dels zu ziehen, durch welches man regelmäßig 
umkommt; fo wie — iſt den Parteien das Gleich— 
niß nicht zu bergeboft — gerade die drei größten 
Tragıfer, melde fo vielen tragiihen Tod aniha« 
ten, ſammtlich einen jeltiamen erfuhren, So— 
phokles durch einen Weinbeerkern , Aeſchplos 
durch eine herunterfallende Schildkrötenſchale, 
Guripides durch Hunde. 

‘. 8 

Sn der That durfte en Mann wie der 
Proscholus mohl eines beſſern Gmpfangs (5. 7.) 
von dem Dreifuße der älihetiihen Dreiunei: 
nigfeit gewärtig fein, wenn er ſich lebhaft dachte, 
nut welchem Fleiße er feine Vorſchule gerade nach 
den verichiedenen Anleitungen, welche ihm theils 
die Sritiihen und die Abſoluten, theils bie 
Eklektiſchen jureichten, autzuarbeiten und auszu- 
bauen getrachtet, infofern er nämlich anders — 


—— 
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feine Lehrer varin genugfam verfianten, daß er 


theilweife ihre Anleitungen als vie befannten : 


Vexier-⸗Muſter benußte und befolgte, welche fhon 
längſt gute Schulmänner ihren Schülern als ab: 
ſichtliche Berrenfungen zum übenten Geraderidı- 


ten vorlegten. Wie z. B. neulich Pölg nur | 


„Materialien zum Diftiren nach einer dreifachen 
„Abſtufung vom Leichten zum Schweren geordnet, 
„jur Hebung in der deutſchen Orthogranhie, Sram: 
„matik und-Snterpunftion; mit fehlerhaften 
„Schemen für den Gebraud des Zönlınae, 
njweite verbefferte Audgabe‘ herausgab: fo ſucht 
ich in den Geſchmacklehren der äfthetifhen Dreiun— 
einigfeit mit reinen Fleiß, und ohne Vorliebe 
alle die Behauptungen auf, welche ih etwa für 
foldbe Ererzier» und Vexier-Schemen nehmen 


Aeſthetik. 


was er freilich nicht ſelber entſcheiden kann — L. R. auf 


! 
| 
l 


durfte, die nur dazu gefchrieben wären, damit | 


ein angehenter Nefihetifer mie ich, am ihnen ſich 
fo lange verſuchte umd übte, bid er durch deren 
Umſetzen, Zurück anagrammatiſieren und Trans: 
fubftangiieren die rechte Aeſthetik herausbrächte, 
und gäbe. — Weniyftens werte man in diefen 
Arbeiten nach einer regula falsi, hofit der Bor: 
ſchulmeiſter, die gute Abſicht nicht verfennen, fei 
auch der Erfolg zumeilen fo, daß der Unterſchied 
jwifchen der Berier- und der Ernſt-Aeſthetik hätte 
größer fein fönnen. Nur ift dergleichen micht 
leicht. Erſtlich die Geihmudlehren ver Gflefti» 
fhen ſagen alled, mämlich alles, was fhon ta 
geweien; num gibt zwar diejes Wiederholen über: 
haurt den Gelehrten fo viel Werth und Ueber- 
gewicht von Meberredung, daß fie mit dieſem 
Wieder holen von eignen und fremden Wiederho⸗ 
lungen dem Echo gleiben, welches man deito 
höher achtet, je dfter es nachgeſprochen; uber 
wie find dieſe Pölgifch-fehlerhaften Schemen an: 


i 
b 
1 


— — 





feiner hohen Kriegftufe zwar fehr gran. | 


fende Arbeiten und Hinderniſſe glüdlich befiegte . | 
aber doch Peine größern Pannte als einen Brief, ' 


ja ein Bort orthographifch zu fehreiben, und Daß 


er in der That unfigurlich das obige Wort obsta- | 


cles 
o—b s—ta—.cles. 


fo geſchrieben: haut beu seu tua queles. 


5.9 





Kurz die gegenwärtige Vorſchule, oder Vor-· 
Geſchmacklehre ſollte nicht ſowohl den Philoſophen, 


denen ohnehin wenig zu ſagen iſt (ausgenommen 


entweder Gefagtes over Ihriges) ald deu Hunfi: | 


fern felber, aus welchen fie mit reinen, aber nicht 
Danaiden » Gefäßen geſchöpft worten, ſchwache 
Dienfte leiften. Unter die feßtere, woraus Pro- 
scholus gefchöpft, gehört er jelber. — Man wen: 
det zwar gut ein. daß die Praris ter Künfiler 
unvermerft die Theorie deifelben leite und ver⸗ 
leite; aber man füge aud bei, daß auch rüdmärts 
die Lehre die That beherrſche; fo daß daher z. B. 
Leſſings Fabeln und Leſſings Fabellehre einander 
wechſelſeitig zeugten und formten. 5a zuletzt muß 
ſich ter blobe Philoſoph, der nicht Thäter, nur 
Prediger des Worts it und alto feine äſthetijche 
Thaten durch äfthetiihe Prahtaefege heimlich 
zu befhirmen hat, eine ähnlihe Lage gefteben; 
tenn fein Geſchmack für Schönheiten reifte doch 


feiner Geſchmacklehre voraus, und feine äfthetiichen | 


Theotoren griffen in den äfihetifhen Juſtiman 
ein. Und ſogar dies ift noch beſſer, als wenn taube 
Taftjdıläger, welche die ganze poctiihe Srharen— 


Muſik nur aus den finmmen Noten der Partitur 


mehrerer Aelihetifer kennend, daraus ihren Ger 
neralbaß abziehen. Daher war von jeber tie 
ausubende Gewalt die befle zur geießgebenten ; (*) 


ders zu benutzen ald Daß man geradezu, flatt Klopſtock, Herder, Goethe, Wieland Schiller, Leir 
des Alten, eimas Meues fügt? Nur ſchwer ſing waren früher Dichter denn Selbſtgeſchmack- 


iſts. — 

Was zweitens die Kritiſchen und drittens die 
Abſeluten anlangt: fo hat man anfangs eben fo 
viel Noth, fie zu verſtehen, als nachher fie vor: 
tbeilhaft für den Künftler umzufegen und zu 
verdichten ; nämlich fo fehr und fo weit und breit 
löfen fie alles feſte Beftimmte in ein unadfehfiches 
Unbeftimmte und in Puft: und Netherfreis auf, 
3. B. Obstacles ſchreiben fie in ihrer lungen abs 
firiften Sprade immer fo; haut beu seu lua 
queles. Wer mürte Died errathen, wenn er 
nicht vorher im SKorrefsondenten füt Deutſch⸗ 
fand CH) gelefen hätte, daß wirflich ein Graf von 


()R. 93. 1312. 


lehrer, ja man Ponnte, wenn man äfibetifche Aus— 
fprüche theild von beiden Schlegeln, Bontermef, 
Franz Horn, Klingemann ıc, ıc. obmohl einanter 
unähnlicher Schrififteller, theils von Sulzer, Eber⸗ 
hard, Gruber ıc. ıc. läfeund wägte, leidyt errathen, 
welche Partei nie getichtet. Die Nefthetif tes Thä⸗ 








ters ifi ein Oberons Horn, das zum Tanzen. tie | 


des bloßen Wiſſenſchafters oft ein Aſtolfo's Horn, 
Das zum Entlaufen bläfer, wenigfiend manden 
Siünglingen, welche fo gern für Schönheiten lebten 
und ſtürben. 


ET Nur pwei undichterifche und doch große Aeſthetiker 
find rier auszunehmen, Ariſteteles und Kant, pwei ph 


loſophiſche Mrenachmen in Tiefiinn, Bormitrenge, Red 


lichkeit, Bielblick und Gelehrſamkeit. 








* — — — — — — — 
— — ee ——“ 


— — — — 
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f, 10. 


Nach dem vorigen Paragraphen ($.9.) iſts faſt 
hart, wenn ſanfte Rezenſtonen einem Manne 
nicht zutrauen, daß ihm weniger daran gelegen fei, 
wer als was Recht hat fondern glauben, der 
Mann heije (als Kalefaktor) feine Vorſchulſtuben 
blos, um ſich und einige Leſer ſeiner Scherze warm 
zu halten. War' es nicht eben fo ungerecht blos 
darand, daß 3. B. Polis in feiner ”efthetif den | 
Big gar nicht berührte, auf einen Haß deſſelben 
gegen wahren zu rathen, als es wirklich ungerecht 
iſt aus einen langen Programme über Wig, auf 
Borliebe für falſchen zu ühliegen?  - 


$. 11. | 

Auf der einen Seite bleibt Rezenienten, welche | 
für das Publikum Goldfiſche ſauber abzufhupsen | 
oder Sumelenfolibri nett abzurupfen haben, um . 
zu jeigen, was überhaupt an ihnen iſt, wohl das | 


Aeſthetik. 
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dert und Unglück nicht aufgeriebenen Ernjt feit 
aufbewahrt; der biegfame geihmeidige Scherz iſt 
der Ring von Gold, den man an den Finger an⸗ 
ſteckt, damit der Ring mit Dientanten nicht ab: 
gleite. 


$. 15. 


Geihrieben in Baireuth am Vetri Panti Taa, 
als, wie bekannt, gerate der Heiverus um hell: 
ften ſchimmerte. 1812. 


Zen Paul Fr. Richter. 


Vorrede zur erften Ausgabe, 


— 


Wenn die Menge der Schöpfungtage zwar nicht 


alte gute Recht unbeſtritten, daß ſie, fo genau fie ' 


es im Widerlegen mit Kleinigfeiten zu nehmen 
haben, dafür das Wichtige oder Schwere blos im 
Allgemeinen anzuführen, und fiatt einer Prüfung 
nur beizuſetzen brauchen , dab manches 3. B. dus 
Kapitel über den Humor, eine genaue wirflic ver: 
diene. 

$. 12. 


Auf der andern Seite ($. 11.) beftehen die Lehr⸗ 


buchſchreiber mit Rest aufeinem eben jo qut herz _ 


gebrachten Privilegium feft ; welches am deutlich. 
fen fo lautet: ſobald ein Lehrbuchmacher irgend 
etwas Meues zu fügen weiß, fo ſteht ihm co ipso 
uneingefhränft das Recht zu, ſo viel Altes Dazu 
abjufchreiven, bis er aus beiden ein ordentliches 
vollftändiges Lehrbuch fertig hat.” Die Benugung 


diefes jo wichtigen Greiheitbriefs, behält ſich der 


Verfaſſer für die dritte Auflage vor, wo er zu ſei⸗ 


nen eignen Gedanken fo viele fremde über Ton; 


und Malkunſt, Vers: umd Hausbau, Bildhauen 
und Reiten und Tanzen abſchreiben will, daß der 
akademiſche Lehrer ein Lehrbuch in die Hand be— 
kommt, zumal da ihm Ein Lehrbuch lieber iſt als 


iehn Leſebücher, weil er lieber über etwas als 


etwas liefet. 
$. 13. 


Diefe jweite Vorrede will nur die heitere Para—⸗ 
vhrafe der erfien fein ($. 14.), welche ihr nachfolgt 
und ſogleich ſo viel Ernſtes mitbringt, daß nach⸗ 
her der Uebergang leicht iſt in den wiſſenſchaftli⸗ 
chen Ernſt des ganzen Werks. 


$. 14. 


Indeſſen Scherz billigen in unſern Zeiten viele, 
denn er hält eben Den wenigen noch von Jahrhun⸗ 


seıu Basis Werte HE 





immer den Werfen der Darſtellung, aber allzeit 
‚ ten Werfen der Unterſuchung vortheilhaft iſt: ſo 
darf der Verfaſſer nachſtehendes Buch mit einiger 
Hoffnung übergeben, da er auf daſſelbe fo viel fol: 
‚ her Tage verwandte als auf alle feine Werke zu⸗ 

ſammengenommen, nämlich über sehntaufend; iu— 
dem es eben jo wohl das Reſultat als Die Quelle 
der vorigen, umd mit ihnen im aufjteigender und 
in abfleigender Linie zugleich verwandt it. 

Bon nichts wimmelt unfere Zeit fo fehr als von 
‚ Mefihetifein. Selten wird ein junger Menſch fein 
Honorar für äftheriiche Borlefungen richtig erlegen, 
| ohne Darfelbe nach wenigen Monaten von Publi⸗ 
kum wieder einzufodern fur etwas ähnliches Ge: 
| drucktes; ja mande tragen ſchou mit diefem 
jenes ab. 
Es iſt fehr leicht, mit einigen abgeriffenen Kunft: 
urtheilen ein Kunftwerf zu begleiten, d. h. aus 
deſſen reichem gefiirnten Himmel fih Sterne zu 
beliebigen Bildern der Eintheilung zufamnten zu 
leſen. Etwas unteres aber als eine Rezen— 
ſion iſt eine Aeſthetik, obgleich jedes Urtheil den 
Schein einer eignen hinterhaltigen geben will, 

Indeß verfuchen ed einige und liefern das, was 
fie wiſſenſchaftliche Konſtrukzion nennen. Allein 
wenu bei den engliſchen und franzoſiſchen Aelihe: 
tifern, 3. B. Home, Beattic, Zontenelle, Voltaire, 
wenigftens der Kunſtler etwas, obgleich auf Koſten 
des Philoſophen, gewinnt, nämlich einige techniſche 
Kallipädie: jo erbeutet bei den neuern transſzen⸗ 
denten Neftbetifern der Philoſoph micht mehr als 
der Kunſtler, d b. ein halbes Nichts. Sch berufe 
mich auf ihre zwei verfchiedene Wege, nichts zu 
jagen. Der eriie ift der des Parallefitmus, auf 
melden Meinhold, Schiller und andere eben fo 


an — — ——— — 
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oft auch Syſteme darſtellen; man haft nämlich den 
Gegenſtand, anftatt ibn abſolut zu konſtruieren, an 
irgend einen zweiten (in unſerm Falle Dichtkunſt 
etwa an Philoſophie, oder an bildende und zeich— 
nende Künſte) und vergleicht willfürlihe Merk— 
male fo unnütz hin und her, als es z. B. fein 
würde, wenn man von der Tanzfunft durch Die 
Pergleihung mit Der Fechtkunſt einige Begriffe 
beibringen wollte und Dedmegen benierfte, Die eine 
rege mehr die Büße, tie andere mehr die Arme, 
jene fi nur mehr in krummen, diefe mehr in ge» 
raten Pinien, jene für, tiefe gegen einen 
Menihen ıc. Ins Unendliche reichen dieſe Ber: 
gleihungen, und am Ente ift man micht einmal 
beim Anfange. Möge ter reihe warme Görres 
diefe vergleichende Anatomie oder vielmehr anız 
tomifche Vergleihung geyen eine würdigere Bahn 
jeiner ruft vertaufchen! (*) 

Der jweite Weg zum äfibetiihen Nichts ift tie 
neuefte Yeichtigfeit, in die weiteften Kunſtwörter 
— jrgt von folher Weite, daß darin felber das 
Su nur ſchwimmt — dad Geriegenfte fon: 
firuierend zu zerlaſſen; 3. B. vie Peeſie als die 
Indifferenz des objeftiven und fubjeftinen Pols zu 
ſetzen. Dies it nicht nur fo falſch, ſondern auch 
fo wahr, daß ich frage, was iſt nicht zu polariſie— 
ren und zu intifferenzieren? — 

Aber der alte unheilbare Krebe, der Philofophie 
riecht hier rückwärts, daß fie nämlih auf dem 
entgegengeiegten Arrwege der gemeinen Leute, 
welche etwas zu begreifen glauben, blos weil fie 
es anſchauen, umgefehrt das anzufbauen 
meint, was fie nur denkit. Beide Verwechslun— 
gen des leberſchlagens mit dem Inneſtehen ge- 
hören blos der Schnellwage einer entgegengefeß: 
ten Hebung an. 

Hat nun bier fhon der Philofoph nichts — was 
fur ihm doch immer etwas ift — fo läffet fich den» 
fen, was ter Künſtler haben möge, nämlich unent- 
lich weniger. Er ift ein Koh, ter die Säuren 
und Schärfen nad tem Demofritus zubereiten 
joll, welcher den Geſchmack derſelben aus den winf: 
lichten Anſchießungen aller Salze (wiewohl bie 
Zitrenenfäure fo ant wie Del aus Sugeltheilen 
vefteht) zu forftruieren ſuchte. 

Meltere deutſche Nefthetifer, welche Künſtlern 
nüben wollten, ließen ſich Hatt des transſzendenten 
Zehlers, den Demant der Kunft zu verflüchtigen, 
und darauf ung feinen Kohlenſtoff vorzuzeigen, ans 


(*) Er hat es arthan, 3. ®. in den Büchern uber die 
indiſche Mythologie und uber bie altdeutichen Wolfbur 
ber: aber dieſem Geifle find Durch Die Fulle fo verſchie⸗ 
dener Krafte und Kenntniſſe ſaſt uberall und an entge— 
gengeienten Enden Flugel gewachſen, die ihm das Lonten 
erichweren, 


— — — — 
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den viel leidhtern zu Schulden fommen, den De- 


mant zu erflären als ein Aggregat von — De: | 
Man lefe in Riedels unbedeutenter | 


mantpulcer, 
Theorie ter fhönen Künfte z. B. Den Artikel Ted 
Lächerlichen nach, das immer aus einer drolſich— 
ten, unerwarteten, ſcherzhaften, lufligen Zufammen: 
fegung- zufaummengefegt wird, oter in Platners 
alter Anthropologie die Definizion tes Humors, 
welhe dlos in ven Wiererholungen des Worts 
Sonderbar befteht — oder gar in Atelung. Die 
herriftiihen Formeln, welche der Künfiler von 
undichteriichen Geihmadlchrern empfüngt, lauten 
alfe wie eine ähnliche in Arelungs Buch über den 
Etil: (7) „Briefe, melde Empfindungen und Lei— 
tenfchuften erregen ſollen, finden in der rührenden 
und pathetiihen Schreibart Hülfmittel genug, 
ihre Abſicht zu erreichen“ fagt er und meint jeine 
jwei Kapitel über die Sache. In diefen logifchen 
Zirkel iſt jede undichterifhe Schönheit-Lehre ein: 
gekerkert. 

Noch willkürlicher als die Erklärungen ſind die 
Eintheilungen, welche das fünftig erſcheinende 
Geiſterreich, wovon jeder einzelne vom Himmel 
fteigende Genius ein neues Blatt für die Aefiherit 
mitbringt, abjchmeiten und hinautfperren müſſen, 
da fie ed nicht antizivieren Fonnen, Darum find 
die ſakulariſchen Eintheilungen der Mufenmerte 
fo wahr und [darf als in Leipzig die vierfade 
Eintbeilung der Mufenföhne in die der fränfiichen, 
polnifhen, meißnifhen und ſaͤchſiſchen Nazion; — 
welche Vierherrſchaft (Tetrardie) in Paris im Ge: 
bäude der vier Nazionen wiederfommt. Jede Alafii 
fifazion ift fo fange wahr, als die neue Klaſſe fehlt. 

Die rechte Aeſthetik wird daher nur einft von 
einem, der Dichter und Philoforh zugleich zu fein 
vermag, gefehrieben werden; er wird eine ange: 
wandte für ten Philoſophen geben, und eine an: 
gewandtere für ven Künfiler. Wenn die trank 
fjentente, blos eine mathematiſche Klanglehre if, 
weiche vie Töne der poetiſchen Leier in Zahlen: 
Berhältniffe auflöfet: fo iſt die gemeinere nad 
Ariftoteles eine Harmoniftif (Generalbaß) 
welche wenigfiens negativ tonfeßen lehrt. ine 
Melodiftif gibt der Ton» und ter Dichtkunſt 
nur der Genius des Augenblicks; was der Aeſthe— 
tiker dazu liefern kann, ift felber Melotie, nämlich 
dichteriſche Darftellung, welcher alsdann die ver: 
wandte zutönt, Alles Schöne fann nur wieter 
turch etwas Schönes fomohl bezeichnet werten 
als erwedt. 

lleber die gegenwärtige Nefthetif hab” ich nichts zu 
jagen, ald daß fie wenigſtens mehr von mir ald von 


) B. U. S. 336. 


ne 


j 





— 


mm — nn 1 — —— — — —— ——— — — — — — — — 


— — — — — — — 








Aeſthetik. 





203 








dern gemacht und die meinige iſt inſofern ein Menſch Gegentheil. Schneidet denn ver Profeſſor ter 
im druckpapiernen Weltalter, wo der Schreibtiſch Moral eine Sittenlehre etwa nad feinen Cum: 


ſo nah' am Bücherſchranke ſteht, das Wort mein 
von einem Gedanken austiprehen darf. Indeß 
fprech' ich ed aus von den Programmen über das 
Sächerliche, den Humor, die Ironie und den Wis; 
ihnen wunſcht' ich wohl bei forſchenden Richtern 
ein aufmerffames, ruhiges Durcblättern, und 
folglich ver Berfnüpfung wegen auch denen, tie 
theils vor, theild binter ihnen ftehen, und andere 
find ohnehin nicht da. 
Leſer bedenfen, daß ein gegebener Autor einenjgeges 
benen Leſer vorautfegt,io ein gebenter einen geben 
den, j» B. der Fernfhreiber (Telegraph) fett 
ein Fer nrohr. Kein Autor ervreiftet fi, allen 





| 





den zu? Und kann er denn nicht Gefeke zugleich 
anerfennen und übertreten, folslich aus Schwaäche, 
nicht aus Unwiſſcnheit? Das ift aber auch ver 
Bull Der älihettiihen Profeſſuren. 

Als rechte Unparteilichk it rechnet er ed ih an, 
daß er fajt wenige Autoren mit Tadel belegte als 
ſolche, die großes Pob verdienen; mur dieſe find es 
werth, daß man fie fo wie Menſchen, vie felig 


Uebrigens Fonnte jeder | werden, in das Fegfeuer wirit; in die Hölle 


gehören tie Verdammten, Man jollte auf Diode: 
Köpfe fo wenig ald auf Mode-Kleider Sutiren 
nahen, da an beiden die Individualitat fo ſchnell 
verfliegt und nichts beiteht als die allyeineine 


Leſern zu fchreibenz; gleihwohl erfedt ſich jeder | Nurrheit ; ſonſt ſchreibt man Ephemeriten 


Feier, alle Autoren zu lefen. 
In unſern Pritifchen Tagen einer franfen Zeit 


Geſchichte muß Bauernfrieg, Purz, jegt in unſerer 
Arche, woraus der Rabe wie über tie alte Sund— 
flut früher ausgeſchickt wurde als die Taube, 
welche wiederkam mit einem grünen Zweig, muß 
ter Zorn regieren; und vor ihm bedarf jeder 
einiger Entſchuldigung, der in Milde binein ge— 
rüth, und wie Pythagoras und Numa ftatt leben—⸗ 
digen Fleifh und Blut nur Diehl und Wein 
zum Opfer bringt. Ich will nicht läugnen, Daß ich 
im fegtern Falle bin; ich weiß, wie wenig ich über 
berühmte Schriftfteller tadelnde Urtheile mit jener 
fhneidenten Schärfe gefällt, welche literariſche 


Kopfabihneiver un? Vertilgungsstrieger forern | 
Spricht man von der Schärfe des Las | 


fonnen. 
chens, ſo gibt ed allerdings feine zu große. Hut 
gegen in Rüdficht des Ernites behaupte ich, iſt an 
und für ſich Melanchthons Milde fo ſittlich gleich— 
gultig als Puthers Strenge, fobald nur der eine 
wie der andere den Tadel obne perſenliche Freude 
— ungleich jegigen Reid»Eturm:Fabnen-Junfern, 
— dus Lob hingegen ohne verfönlihe Freude — 
ungleich fchlafem langen Gewürm, das Fuße und 
ten davon abgefchüttelten Staub leckt — auitheilt. 
Nicht Unparteilichfeit ift dem Erden. Mienihen an: 
jufinnen, fondern nur Vewußtſein verfelben, und 
jwar eines, das fich nicht nur eines guten Zielet, 
auch auter Mittel bewußt iſt. 


der 


Ephemeren (Tagblatter ver Eintagflie— 


gen). 
muß Fieber, in der gegenwärtigen NReformazien: | 


| 





Da ter Berfaffer tiefes lieber für jedes Du par 


teiiſch ſein will ald für Gin Sch: fo befiehlt er 
feinen Leſern, nit etwa in diefer philoſophiſchen 
Baute ein heimliches äftbetifches Ehr- und Lehrge— 
baude an meine biographifhen Bauten anyeftoßen, 


eine Zimmermannduurede oben auf dem Giebel 
erwarten, fontern lieber das . 


des Gebaudes zu 


! 


— — — 


Sobt' es tem Werke zu ſehr an erluternten | 


| 
| 
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Beiſpielen mangeln: (7) ſo entſchuldige mau es 


mit ter Eigenheit des Verfaſſers, das er ſelten 
Büuͤcher befigt, tie er bewundert und ausmendig 
kaun. Wie Themifiofles eine Bergeiienheit: 
Kunjt gegen Beleitigungen, fo wünfdt er eine 
gegen deren Gegentbeil, die Schönheiten; und 
wenn Plattner wahr bemerft, daß ter Menſch 
mehr feiner Freuten als feiner Yeiden ſich erin- 
nere : fo iſt dies blos ſchlimm bei aſthetiſchen. Dft 


hat er dediwegen — um nur etwas zu haben — 
ein autlandiſches Werk, daß er unendlich liebte, | 
in einer ſchlechtern Heberiegung oder im Original, | 


over im Nach- oder im Pradtorud wiedergelefen. 


Nie wird er daher — iniofern ed vom Willen ab⸗ 
hängt — etwa wie Efuliger den Homer in eins ' 


und zwanzig Tagen und die übrigen griechiſchen 
Dichter in vier Dioniten auswendig gelernt her— 


jagen , oder mit Barthins den Terenz im neunten | 


Jahre vor feinem Bater abbeten — eben aus 
Furdt, die Grazien zu ofl nadt zu ſehen, welche 
die Vergeſſenheit wie ein Sokrates, reijend bes 
fleivet. 

Mod iſt einiges zu Sagen, was weniger den 
Geier des Werft, als ten Piterator intereſſiert. 
Der Titel Vorſchule, Proschollum ,„ wo 
fort den Schülern äußerlicher oder eleganter 
Unterribt im Schulboſe zukam, hatte anfangs 
Programmen over Einladungſchriften zu dem 
Proſcholium oder der Vorſchule einer Aseſthetik 
(noch ift davon im Werf tie Eintheilung in 


(*} Die Anmerkung if bios fur die Gelchrten , welche 
in jedem Werte nichts lieber haben und nutzen als rin 
anderes, namlich die ſegenannten Haſen-⸗Oehrchen oder 
Gänfeaugen und Ganiefufe, wemit die Buchdrucker 19 
pifch genug die Anfuhr⸗Topen benennen. 
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Programmen) heißen fellen ; indeß ba er— wie 
die gewöhnlihen Titel: Leitfaden zur, erfte Linien 
einer, Verſuch einer Einfeitung in. — mehr aus 
Beſcheidenheit gewählt worden ald aus lleberzeu- 
gung: fo hoff’ ich, wird auch der bloße abgefüzte 
einfache Titel “Borfchule der Aeſthetik“ nicht 
ganz unbeſcheiden das ausorüden, was er fagen 
will, nämlich : eine Aefihetif. 

Angefügt find noch vie drei Peisziger Vorleſun— 
gen für fogenannte Stiliftifer und für 
Doetifer, d. h. von mir fo genannt. Sch 
wünfhe nämlich, daß die profaiihe Partei 


neueften Kriege zwiſchen Proſe und Poefie — ver | 


fein neuer, nur ein erneuerter, aber vor« und 
rüdwärts ein ewiger ift — mir es verfiatte, fie 
GStiliftifer zu nennen, umter melden ich nichts 
meine ald Menſchen ohne allen poetiihen Sinn. 
Dichten fie, (will ich damit fügen) fo wirds ſyme— 
trifh ausgetheilte Dinte, nachher in Drucker— 
fhwärze abgeſchattet; — leben fie, ſo iſts ſpieß— 
und pfahlbürgerlih in der fernfien Vorſtadt der 
fogenamnten Gottes-Stadt; — machen fie Urtheile 
und Hefthetifen, fo jcheeren fie die Lorbeerbäume, 


die Erfenntniße und die Febensbäume in die befie: | 


bigen Kugelformen ver galliſchen BVerier - Gärtne: 
rei, 3. B. in runde, ſpitze Affen-Störfe, Co Gott, 
jagen fie, ed ahme doch ſtets die Kunſt dem Mens 
ſchen nach, freilich unter Einſchränkung!“) 

Diefen äfihetifben Picciniften fliehen mın 
aegenüber die äfthetifben Gludiften, woron 
ich diejenigen die Poetifer nenne, die nicht eben 
Poeten find. Meine innigfte Ueberzeugung ift, daß 
die neuere Schule im Ganzen und Großen Recht 
hat und folglich endlich behäft — Daß die Zeit die 
Gegner felber jo lange verändern wird, bis fie die 
fremde Veränderung für Befehrung halten — 
und daß die neue polarifhe Morgenröthe nad der 
längfien Nacht , obwohl einen Frühling lang ohne 
Phöbus oder mit einem halben C*) tüglich er- 
ſcheinend, toc nur einer ffeigenden Sonne 


U) Bekanntlich geht die hatbjährige Winter: Racht am 


ne nn 


Vote durch immer Tansere Morgenröthen endlich in den | 
Gleicher-Eag uber, wo fich Die Sonne als halbe Scheibe | 


um den sanren Horizont bemeat, 


Aeſthetik. 


Eben ſo iſt feit der — homat:Gonnen- | 








vortrete, 


— 


Wende von und in Kant endlich die Philoſorhie 
fo viele winteclichen Zeichen vom dialektiſchen 


Steinbock an, bis durch die kritiſchen Waflermän- 
ner und kalten Fiſche durchlaufen, daß ſie jetzt 
wirklich unter ten Frühlingzeichen den Widder 
und Stier hinter ſich hat, wenn man zwei be— 
kannte Häupter hinter dem Oberhaupt Kant jo 


nennen will, welde fich negenfeitig Fehrer, Nadı: 


ahmer, 
und in dad Zeichen der Zwillinge, ver Bermähr 
fung der Religion und Philoforhie, aufiteigt. 
Früher fand Jacobi einjam da und voraus; jeßt 
foblingt der Deutſche immer vielfacher um Philo: 
forhie und Religion ein Band, und Elodius, der 
Merfaffer der allgemeinen Religionlehre, ift nicht 
der legte; die Poefie feiert dDiefe Bermählung mit 
ihrem großen Hodyzeitgedicht auf das All, 

Was übrigens gleichwohl wider die Poetifer zu 
fügen it — nun, die zweite Borlefung hats ihnen 
fton in der Oſtermeſſe geſagt. Denn es ift wohl 
far, daß fie jetzt — weil jete Verdauung (fogar 
die der Zeit) ein Fieber ift — umgefehrt jedes 
Sieber für eine Verdauung (nämlich feiner blo- 
fen Sranftyeitmaterie, jondern eines Eßmittels) 
aniehen. — 


Wenn Baple firenge, aber mit Recht, das hiſto— | 


fhe Steal mit den Worten: » la perfection 
d’une bistoire est d’eire desagrtable A loute 
les sectes« anffiellt: fo glaubt ih, daß diefes 
Seal auch der literarischen Geſchichte vorzuſchwe⸗ 
ben habe; wenigfiend hab' ich darnach gerungen, 
feiner Partei weniger zu mißfallen al$ der an 


Freunde und Witerleger geworden — 


dern. Möchten doch Lie Parteien, die ich eben ' 


darum angefallen, unparteiifch eutſcheiden, Ces ift 
mein Lohn,) ob ich Das Ziel ver Vollkommenheit 
errungen, das Bayle begehrt. 

Möge diefe Vorſchule nicht in eine Kampf: 
oder Trivialichule führen, fondern etwa in eine 


Spinn: ja in eine Sumenfhule, weil in beiten 


etwas wählt. 
Baireuth, den 12. Auguſt 1801. 


Sean Paul Fr. Richter. 


Borfhule der Aeſthetik. 


Erfte Abtheilung 
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I. Programm. 
Ueber die Pocfie überhanpt 


gt. 


Ihre Definizionen, 


en — — 


m 





— 


Verband ſeiner Wunden als eine Feſſel ab— 
reißet —, daß er von der Nachahmung und dem 
Studium ver Natur verähtlih foredien muß, 
Denn wenn allmählich die Zeitgefchichte einem 
Geſchichtſchreiber gleich wird und ohne Religion 
und Vaterland ift, : fo muß die Willfur der Ich— 
fucht fich zulegt auch an die harten, fcharfen Gebote 
der Wirklichfeit ftoßen, und daher lieber in bie 
Dede ver Phantuflerei verfliegen, wo fie feine Ge: 
ſetze zu befolgen finden als eigne, engere, Fleinere, 
die des Reim- und Aſſonanzen-Baues. Wo einer 


Man kann eigentlich nichts real definieren ald | Zeit Gott, wie Die Gonne, untergehet: da tritt 


eine Definizion felber ; und eine falfche würte in 
dieſem Falle fo viel vom Gegenſtande als eine 
wahre lehren. Das Weſen der dichterifhen Dar: 
ſtellung iſt wie alles Leben nur durch eine zweite 
darzuftellen; mit Farben kann man nicht das 
Licht abmalen, das fie jelber erſt entfichen Lüffet. 
Sogar bloße Gleichniſſe können oft mehr als 
Worterflirungen ausſagen, 5. B. „Die Poeſie iſt 
die einzige zweite Welt in ver hieſigen; — 
orer ; wie Eingen zum Neden, fo verhält ſich 
Poeſie zur Proſe; die Gingftimme fteht (mad) 
Haller) in ihrer größten Tiefe Dod höher als der 
hochſte Sorechton; und wie der Sington ſchon fir 
ſich allein Muſik ift, noch ohne Taft, ohne melo— 
diſche Folge und ohne harmoniſche Verſtärkung, 
fo gibt es Poeſie ſchon ohne Metrum, ohne dra—⸗ 
maliſche oder epiſche Reihe, ohne lyriſche Ge: 
walt.“ Wenigſtens wurde in Bildern ſich das 
verwandte eben beſſer friegeln als in toten 
Begriffen — nur aber für jeden anders; denn 
nichts bringt die Eigenthümlichkeit der Menſchen 
mehr zur Sprade als die Wirkung, welche die 
Dicbtfunft auf ie macht ; und daher werten ihrer 
Definizionen eben fo viele jein als ihrer Leſer 
und Zuhörer. 

Mur der Geift eines ganzen Buchs — ter 


| 


Himmel ſchenk' ihn diefem — kann Die rechte entz 


halten. Will man aber eine wörtlidie kurze : jo 
ift Die alte ariftotelifhe, welche das Weſen ver 
Poejie in einer fhönen (geiftigen) Nachahmung 
der Matur befteben läffet, darum verneinend die 
befte, weil fie zwei Ertreme ausfchlieget, naͤmlich 
den poetiihen Nihilismus und den Materialig: 
mus. Bejahend aber wird fie erſt durch nähere 
Beftimmung. was eine ſchöne oder geiftige 
Nachahmung eigentlich fer. 


$. 2. 
Poetiſche Nibiliften. 
Es folgt aus der geſetzloſen Willfür des jegigen 
Zeitgeittet, — der lieber ichlüchtig die Welt und 


das N vernichtet, um fih nur freien Spiels: 
raum im Nichts auszuleeren, und welder den 


bald darauf auch die Welt in das Dunfel; der 
Verächter des A achtet nichts weiter als fich, 
und fürchtet fih in der Nacht vor nichts weiter 
ald vor feinen Geſchöpfen. Spricht man denn 
nicht jest von der Natur, als wäre tiefe Schö— 
vfung eines Schöpfers — worin ihr Maler felber 
nur ein Karbenforn iſt — kaum zum Bildnagel, 
zum Rahmen ver fchmalen gemalten eines Gr. 
ſchöpfes tauglich; ald wäre nicht Das Größte ges 
rade wirklich, das Unendliche. Sit nicht tie Ge 
ſchichte Das höchſte Trauerzund Pufifpiel? Wenn 
und die Verächter der Wirklichkeit nur zuerft die 
Sternenhimmel, die Connenuntergänge, tie 
Warlerfalle, die Gletſcherhöhen, tie Charaftere 
eines Ehriftus, Eraminondas, der Katos vor die 
Seele bringen wollten, fogar mit den Zufällig— 
feiten der Kleinheit, welche uns die Wirklichkeit 
verwirren, gute Der große Dichter die feinige Durch 
kecke Nebenzuge : dann haiten fie ja das Gedicht 
der Gedichte gegeben nnd Gott wiederholt. Das 
All iſt Das höchfte, kühnſte Wort der Sprache, 
und der feltenfie Gedanke: denn die meiften 
(bauen im Universum nur ven Marftrlag ihres 
engen Lebens an, in der Geſchichte der Ewigkeit 
nur ihre eigene Stadtgeſchichte. 

Wer hat mehr die Wirflichfeit bis in ihre tief: 
ften Thaler und bis auf das Würmchen darin ver, 
folat und beleuchtet ald das Zwillinggeflirn der 
Poeſie, Homer und Shakſpeare? Wie die bil: 
dende und zeichnende Kunſt ewig in der Schule 
der Natur arbeitet: fo waren die reichſten Dichter 
von jeher tie anhänglichiten, fleißigiten Kinder, um 
das Bildnis der Mutter Natur andern Kindern 
mit neuen Nehnlichfeiien zu übergeben. Will 
man ſich einen größten Dichter denken, fo ver: 
gönne man einem Genus die Geelenwanderung 


durch alle Völfer und alle Zeiten und Zuftände, 


uud Safe ibn alle Küſten ter Welt umiciffen : 


' welche höhere, fübnere Zeichnungen ihrer unend« 
‚lichen Geftalt würd’ er entwerfen und mitbringen! 


Die Dichter der Alten wuren früber Geſchäft⸗ 
männer und Krieger ald Sänger; und befonvders 
mußten fih tie großen EpopöenDichter aller 
Zeiten mit dem Steuerrnder in den Wellen des 
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Lebens erft Fräftig üben, ehe fie den Pinfel, der 
die Fahrt abzeichnet, in die Hände befamen (*). 
So Exmoens, Dante, Milton ıc.; und nur Klop— 
ſtock macht eine Ausnahme, aber faft mehr für als 
wider die Regel. Wie wurden nicht Shakſpeare 
und noch mehr Gervantes vom eben durchwühlt 
und gepflügt und gefurdht, bevor in beiden ver 
Blumeniame ihrer poetiichen Flora durchbrach, 
und aufwuchs! Die erfte Dichterfchule, worein 
Goethe gefbict wurde, war nad feiner Yebensbe- 
fhreibung aus Dandwerferftuben, Dalerzimmern, 
Krönungſälen, Reichſarchiven und aus ganz 
Mess Frankfurt zufammen gebauet. So bringt 
Novalis — ein Ceiten: und Wahlverwandter der 
poetiſchen Nihiliften, wenigfteng deren Lehenvetter 
— und in feinem Romane gerade dann eine ge« 
diegenfie Geftalt zu Tage, wenn er uns den Verg- 
mann aus Böhmen fchildert, eben weil er felber | 
einer gewejen. 

Bei gleichen Anlagen wird ſogar der unterwürs | 
fige Nachſchreiber der Natur und mebr geben 
(und wären ed Gemälte in Anfangbuchſtaben) 
als ter regellofe Dialer, der ven Aether in den 
Aether mit Aether malt. Das Genie unterfchei« 
det fih eben dadurch, daß ed die Natur reicher und 
vollftändiger fieht, fo wie *ver Menfh vom halb— 
blinden und balbtauben Thiere ; mit jedem Genie 
wird und eine neue Matur erfchaffen, indem es 
tie alte weiter enthüllet. Alle dichterifhe Dars | 
ftellungen, welche eine Zeit nach der andern bes 
wundert, zeichnen ſich durch neue ſinnliche Indi— 
vidualität und Auffaſſung aus. Jede Sternen-, 
Pflanzen =, Landſchaft- und andere Kunde ter 
Wirklichkeit ift einem Dichter mit Vortheil anzu: 
fehen, und in Goethens gerichteten Landſchaften 
wiedericheinen jeine gemalten. Co ifi den reinen | 
turdfichtigen Glaſe des Dichters vie Unterlage bes 
dunfeln Lebens nothwendig, und dann Iviegelt er 
tie Welt ab. Es geht hier mit den geiftigen Sins | 
dern, wie nach der Dieinung der alten Römer mit | 
ten leiblihen, welhe man die Erde berühren 
ließ, damıt fiereden lernten. 

Jünglinge finden ihrer Page gemäß ın der Nadı- | 
ahmung der Natur eine mißliche Aufgabe. Co: | 
bald das Studium der Natur noch nicht allfeitig 
ift, fo wird man von ven einzelnen Theilen einſei— 
tig beherricht. Allerdings ahmen fie der Natur 
nach, aber einem Stüde, nicht der ganzen, micht 
deren freiem Geifte mit einem freien Geiſt. — 
Die Neuheit ihrer Empfindungen muß ihnen als 
eine Neuheit der Gegenfiände vorfommen ; und 
durch die erftern glauben fie die letztern zu geben. | 
Daher werfen fie fih entwerer ins Inbefannte | 
und Unbenannte, in fremde Linder und Zeiten 
ohne Individualität, nah Griechenland und Mor: 
genland (**), oder vorzüglich auf das Lyriſche; 





(*) Und feltfam genug mußten zu oft die Heldendicter | 
in kebens-Gturmen, ohne Land und Hafen iterben ; und | 
in Das Leben eines Camoens, Tafio d, Miltons, Dans | 
tens, Homers fiel fo wenig Sonnenlicht, indeß viele 
Trauerfpiet- Dichter oft das Beiſpiet aluctichiter 
Menschen gaben, 3. B. zuerſt Gophoftes, dann Lore de 
Bega, Shafipcare, Voltaire ır. 

1°} Nah Kant if die Bildung der Weltkörper leichter ' 
zu deduzieren ale die Bildung einer Raupe, Dafelde aitt 
für Das Befingen; und ein beffimmter Meintadter it ' 


— — — — 
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| Jugend gefünder als ein Buch, — obwohl in fei- 
tern Jahren das Umgekehrte gilt. 


' d.h. daß Allgemeine mit dem Allgemeinen. 


' Bilder zufammengereift — und man geht mit 


— — — — — — 
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denn in diefem ift feine Natur nachzuahmen als die 


mitgebrachte, worin ein Farbenklecks fon ſich el: - 
ber zeichnet und umreißet. Bei Individuen, wie 
bei Bölfern, ift Daher Abfärben früher als Ab: 


‚zeichnen, Bilderihrift eher ad Buchftw | 
benſchrift. Daher fuhen dichtende Jünglinge, 


diefe Nachbarn der Nibiliften, 5. B. eben Monalıs 
oder auch Kunſt-Romanſchreiber fih gern einen 
Dichter oder Maler, oder anderen Künſtler zum | 
darzuftellenden Helden aus, weil fie in deifen weiten, ı 
alle Darftellungen umfaſſenden Künfilerbufen und 
Künftlerraum, allet, ihr eignes Herz, jede eiqne | 
Anſicht und Empfinzung kunſtgerecht niederlegen 
fönnen; fie liefern daher lieber einen Dichter als 


ein Gedicht. 


Kommt nun vollends zur Shwähe ver Tage 


die Schmeichelei des Wahns, und Bann der leere 


Simaling feine angeborne Lyrik fi felber für 
eine höhere Nomantif ausgeben: fo wird er mit 
Berfaumung aller Wirflichfeit die einge | 


ſchrankte in ihm felber ausgenommen — fich im: 


mer weicher und dünner ins gefehlofe Wüfte | 
verflattern: und wie die Atmoiphäre wird er fich 
gerade in der höchſten Höhe ins fraft: und forms | 
loſe Leere verlieren. 

Um deswillen iſt einem jungen Dichter nichts ſo 
nachtheilig als ein gewaltiger Dichter, den er oft 
lieſet; das beſte Epos in dieſem zerſchmilzt zur 
Lyra in jenem. Ja, ich glaube, ein Amt iſt in der 





Das Ideal, 
dem Ideal, 
Dann 
holet ver blühende junge Menſch tie Natur aus 
Sem Gedicht, anflatt das Gedicht aus der Matur. 
Die Folge davon und die Eriheinung iſt die, | 
welche jest aus allen Buchläcen herausſieht: naͤm—⸗ 
lich Farben» Schatten, jiatt der Leider; nicht eins 
mal nachſprechende, jondern nadflingente 
Bilder von Urbildern, — fremde, zerſchnittene 
Semälde werten zu muſiviſchen Stiften neuer 


vermitcht ſich am feichteften mit 





fremden poetiſchen Bıldern um, mie im Mittel: 
alter mit heiligen, von welhen man farben lot- 


' fragte, um jolhe im Abentmahlmein zu sche | 


men. 
$, 3, 


Poetiſche Materialifen. | 


Aber ift es denn einerlei, Die oder der Natur ! 
nachzuahmen, und iſt Wieterholen Nachahmen? — 
Gigentlih hat der Grundſatz, die Natur treu zu 
£opieren, kaum einen Sinn. Da es nämlih un 


' möglich ift, ihre Individualität durch irgend ein 


Nachbild zu erſchöpfen; da folglich das letztere 
allezeit zwiihen Zügen, die ed meazulaffen, und 
folhen, die e8 aufjunehmen hat, auswählen muß: 
fo geht die Frage der Nadahmung in Die meue | 
über, nad) welchem Gelege, an welder Hand die 
Natur ſich in Das Gebiet der Poeſie erhebe, 

Der gemeine Nahdruder der Wirffichfeit be: 


ſchwerer poetifch Darzufteiien als ein Mebel Hetd aus 
Morgentand ; fo wie nach Skaliger (de Subtil. ad 
Gard. Exerc. 359. Sect. 45 ) ein Engel leichter einen 
Körper annimmt (weit er weniger braucht ) als eine | 
Maus. N 
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fennt doch, daß die. Weltgeihichte noch Feine 
Eropöe fer — obgleich in einen höhern Sinne 
wohl — daß [ein wahrer guter Liebebrief noch 
in feinen Roman fich ſchicke — und taß Jein Un— 
ferichteo fei zwifchen den Landſchaftgemaͤlden des 
Dichters und zwiſchen den Auen: und Höhen-Ber: 
meſſungen des Reiſebeſchreibers. — Wir führen 
alle bei Gelegenheit leicht unfer ortentliches Ge— 


foräh mit Mebenmenfhen, gleihwohl iſt michts 


feltener als ein Schriftſteller, ver einen lebendigen 
Dialog ſchreiben kann. Barum ift ein Lager noch 
fein Wallenſteiniſches von Schiller, das Tod vor 
einem wirflihen wenigſtens nicht den Reiz der 
Ganzheit voraus hat? 

Dermes Romane befigen beinahe alles, mus 
man zu einem voetiihen Körper fodert, Welt: 
fenntnis, Wahrheit, Einbildungfraft, Form, Zart- 
finn, Sprache ; da aber ihnen der roetiihe Geift 
fehlt, fo find fie die beften Romane gegen Romane 
und gegen deren zufälligen Gift: man muß jehr viel 
Geld in Banfen und im Haufe haben, um tie 
Värftigfeit, wenn fie in feinen Werfengerruft vor: 
kommt, lachend ausjuhalten. Allein das ift eben 
unpoetiich. Ungleich der Wirflichfeit, die ihre pro: 
ſaiſche Serechtigfeit und ihre Blumen in unendli— 
hen Räumen und Zeiten austheiler, muß eben die 
Poeſie in geichloffenen beglücken; fie iſt die ein: 
zige Friedengöttin der Erte, und ter Engel, ver 
uns, und wär’ es nur auf Stunden, aus Kerkern 
auf Sterne führt; wie Achilles Lanje, muß fie jede 
Wunde heilen, die fie ſticht C*). Gabe es denn fonft 
etwas gefährlicheres als einen Poeten, wenn dieier 
unjere Wirklichkeit noch vollends mit feiner 
undgung alio mit einem eingeferferten Kerker um: 
fhlöffe? Sogar ter Zweck fittliher Bildung, den 


fih der ebengenamnte NRomanprediger Hermes 


vorfegt, wird, da er ihm mit einem widerdichteri— 
fhen Seite nachſetzt, nicht nur verfehlt, fontern 
fogar gefährdet und untergraben G. ®, im Ro: 
mane für Töchter edler Herkunft, und in der 
Foltergeihichte des widerlichen moraliihen Gelbft: 
Kerkermeiſters H. Kerker). 

Gleichwohl bereitet auch der falſche Nachſtich 
der Wirklichkeit einige Luſt, theils weil er belehrt, 


theils weil der Menſch ſo gern ſeinen Zuſtand zu 


Papier gebracht, und ihm aus der verworrenen 
verfönlihen Nahe in tie deutlichere objeklive 
Ferne geſchoben ſieht. Man nehme den Lebenstag 
eines Menſchen ganz treu, ohne Farbenmufceln, 
nur mit dem Dintenfaffe zu Protokoll und laſſe 
ihn den Tag wieder lefen : je wird er ihm billigen 
und fih wie von lauen linten Wellen umfräufelt 
verfpüren. Sogar einen fremden Pebenstag 
heiget er eben’ darum gut im Gericht. Steinen 
wirfliben Charafter kann ver Dichter — auch der 
komiſche — aus der Natur annehmen, ohne ihn, 
wie Der jüngfte Tag Die Lebendigen, zu verwan— 
deln für Hölle over Himmel. Geſetzt, irgend 
ein wild = und welt» fremter Eharafter eriftierte, 


(') Aus dieſem Grunde gibt Klopſtocks Rach-Ode 
gigen Carrier “Die Bergeltung” 
zen poetiichen Frieden; Das Ungeheuer erneuert fich 
twig; und die fannibalifche Rache an ihm martert das fremde 
“Anze ohne Erfolg. und Die Strafe ahmet dem Verbre— 
her die profatiche Grauſamleit im pocliicher nach, 
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dem Geiſte feis ! 
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als der einzige, ohne irgend eine ſymboliſche Aehn— 
lichfeit mit andern Menſchen: fo könnt' ihn Fein 
Dichter gebrauden und abzeichnen. 

Auch die humorifiiihen Charaftere hal: 
ipeares find allgemeine, ſymboliſche, nur uber 
in die BVerfröpfungen und Wülfte tes Humors 
geftedt. 

Man erlaube mir noch einige Beifpiele von 
unpoetiihen Nepetierwerfen der großen Weltuhr. 
„Brodes irdiſches Vergnügen in Gott ” ift eine 
to treue dunkle Kammer ver außerlihen Natur, 
daß ein wahrer Dichter fie wie einen Reiſebeſchrei— 
ber der Alpen, ja wie die Natur felber benugen 
fann ; er Bann nämlich unter den umhergeworfe- 
nen Farbenförnern wählen und fie zu einem Ge 
 mälde verreiben. — Die jereimal aufgelegte Lu— 
einiade von Lacombe , welche die Geburthelfer: 
kunſt (), Cmwelb ein Gegen: oder Widerſtand 
für die Poeſie!) befinat, fo wie Die metiten 

Lehrgedichte, welche und ihren zerhadten Gegen: 

ftand, Glied für Glied, obwohl jeres in einige 

poetifhe Goltflittern gewickelt, juzählen, zeigen, 
wie weit profaiiche Nachaffung ter Natur abfiehe 
| yon poetiſcher Nachahmung. — 
| Am efeliien aber tritt, dieſe Geifilofigfeit 
| im Romifben vor. Im Epos, im Frauerſpiel 
verſteckt ſich wenigftens oft bie Stleinheit des Dich: 
‚ terd hinter tie Höhe feines Stoffs, da große 
' Gegenftände fhon fogar in der Wirklichkeit ven 

Zuſchauer poelifch anregen — , daher Junglinge 

gern mit Stalien, Griechenland, Grmortungen, 

Helten, Unſterblichkeit, furdterlibem Sammer 

und dergleiben anfangen, wie Schauſpieler mit 
Tyrannen —; aber im Komiſchen entblößet Die 
Niedrigkeit des Stoff den ganzen 'Zwera von 
Dichter, wenn er einer it (**). An den deutfchen 
Fufifrielen — man jehe die witrigen Proben noch 
dazu der beſſern, von Krüger, Gellert und 
andern in Eſchenburgs Berfpielfammlung, — 
jeiat der Grundjag ver bloßen Natur» (Mucäf 
' fung die ganze "Kraft feiner Gemeinheit. Es iji 
! die Frage, ob die Deutiben noch ein ganzes 
| Fufif,iel haben, und nicht bios einige Afte. Die 
Franzoſen erfcheinen ung daran reicher; uber hier 
wirft Täuſchung mit, weil fremde Narren und 
- fremder Pobel an fih, ohne ven Dichter, einige 
poetiſche Ingemeinheit vorfpiegeln. — Die Britten 
hingegen find reiher — obgleich derjelbe ideale 
' Trug der Autlandſchaft mitwirkt; und ein einziges 

Auch Fönnte uns von der Wahrheit überführen. 

Nämlich Wallſtaffs volite Geſpräche von Swiſt 

malen bis jur Treue — die nur in Swifts paro— 

dierendem Geiſte ſich genial wiederfpiegelt — 

Englands Honoruzioren gerade fo gemeingeifilos 

ab, wie in den teutfchen Pufifpielen uniere auf: 
| treten; da num aber diefe Langweiligen nie in ten 
engliſchen erſcheinen: fo find folglich über den 

Meere weniger die Narren als vielmehr die Luſt- 


(N) Bor einiger Zeit wurde auch ein Preis auf die 
Berinaung von Godoms Untergang geſetzt. 

c**) Bios die Foderung der poetiichen Uebermacht 
und nicht der Menichenfenniniß machen Das Luſtſpiel fo 
fetten und cs dem Sunglinge fo ſchwer. Ariſtophanes 
hatte ſehr gut eined im 15 1/2 Sabre und Shak prare 
eines im 2oten fchreiben konnen. 


— — — — — — —— — — — — — 
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ſpielſchreiber geiſtreicher als bei uns. Das Feld 
der Wirklichkeit iſt eben ein in Felder geſchachtes 
Brett, auf welchem der Autor ſo gut die gemeine 
polniſche Dame, als das königliche Schachſpiel. 
ſobald er in einem Falle nur Steine, und im une 
dern Figuren und Kunſt befiet, fvielen kaun. 

Wie wenig Dichtung ein Kopierbuch Des Nature 
buchs fei, eriicht man am beiten an den Jünglin— 
gen, die gerade dann Die Sprache der Gefuhle am 
ſchlechteſten reden, wenn dieſe in ihnen regieren 
und fchreien, und welchen das ſtarke Waffer das 
poetiihe Muhlenwerk gerade hemmt und nicht 
treibt, indeß fie nach der falſchen Maxime ver Na: 
tur- Affen ja nichts brauchten, als nachzuſchreiben, 
was ihnen vorgeiproden wird. Seine Hand kann 
ten poetifiben, lyriſchen Pinſel feſt halten und füb: 
ren, in welcher ver Fieberpuls ter Leidenſchaft 
ſchlägt. Der bloße Unwille macht zwar Berie, 
aber nicht Die befien ; ſelber die Satire wird durch 
Milde ſchärfer als tuch Zorn, jo wie Eſſig durch 
ſuße Nofinenftiele ftärfer ſäuert, durch bittern 
Horfen aber umſchlaͤgt. 

Weder der Stoff der Natur, noch meniger de: 
ren Form iſt tem Didter roh braudbur. Die 
Nachahmung des erftern fegt ein höheres Prinzip 
voraus; denn jeden Menſchen erſcheint eine andere 
Natur; und es kommt nur darauf an, welchen die 
ſchönſte erſcheint. Die Natur iſt für den Menſchen 
in emiger) Menſchwerdung begriffen, bis ſogar auf 
ihre Geſtaltz die Sonne hat für ihm ein Bollgeficht, der 
halbe Mond ein Halbgefict, die Sterne doch Augen, 
alles lebt denLebendigen; und es gibt im Univer— 
fun nur Schein:Feihen, nicht Schein-Leben. Allein 
Das ıft eben der proſaiſche und poetiſche Unterſchied 
oder die Frage, welche Seele die Natur bejeele 
ob ein Sflavencawitain oder ein Homer, 

In Rudfiht ver nachzuahmenden Form ſiehen die 
poetiſchen Materialiſten im ewigen Widerſpruch 
mit ſich und ver Kunſt und der Natur ; und blog, 
weil fie halb nicht wiſſen, was fie haben wollen, 
willen fie folglich bald, was fie wollen. Denn fie 
erlauben wirflih ten Versfuß auch in größter 
und jeder Leidenſchaft (was allein ſchon wieder ein 
Prinzip für das Nahahm: Prinzip feſtſetzt) — und 
im Sturme des Affekts hochſten Wohllaut und 
einigen ſtarken Bilderzlanz der Sprache (wie ſtark 
aber, kommt auf Willfür der Rezenſion an) — fer« 
ner die Berfurzungen der Zeiten (doch mit Vor: 
behalt gewilfer, d, h. ungemwiffer Rückſicht auf 
nachzuahmende Natur) — dann die Götter und 
Wunter des Eros und der Oper — die heioniſche 
Gösterlehre mitten in der jetzigen Götterdäm— 
merung(* —im Homer die langen Mordpre— 
digten der Helden vor tem Morde — im Komi— 
ſchen die Parodie, obgleidy bis zum Unſinn — in 
Don Quixolte einen vomantifhen Wabnfinn, der 
unmöglich it — in Sterne das fede Gingreifen 
der Gegenwart in feine Selbfigeforäbe — in 
Ihimmel und andern den Gintritt von Oden ins 
Geſpräch und noch Das übrtze Zahlloſe. — Aber ift 
es dann nicht eben fo ſchreiend — als mitten ins 
Singen zu reven — gleichwohl ın foldıe 


(*) Mit dieſem ſchon; fürchterlichen Ausdruck bezeich⸗ 
net die nordiicke Motholoaie Den jungflen Tag, mo der 
oberſte Bott die ubriscn Gotter zerſtort. 
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voetiſche Freiheiten die proſaiſche Leibeigenſchaft 
der bloßen Nachahmung einzuführen, und gieich— 
fam im Univerfum Fructivperre und Waagrender— 
bote aus zuſchreiben? Ich meine, widerfprict 


man denn nicht fich und eignen Erlaubniſſen und 


dem Schönen, wenn man dennoch in Diejes ion: 


nentrunfne Wunder-Reic, worin Göttergeitalter | 
anfrecht und feiig geben, über welches feine ı 


ſchwere Erden-Sonne fcheint, wo leidytere Zei 
ten fliegen und antere Spraden herriden, wo c4, 
wie hinter dem Leben, keinen reiten Schmer; 
mehr gibt, wenn in dieſe verflärte Welt die 
Wilden der Leidenſchaft austjteigen ſollten, mit dem 
rehen Schrei des Jubel und ver Qual, wenn 
jede Blume darin fo langſam und unter fo vielem 
Graſe wachſen mußte ald auf ter tragen Belt, 
wenn die Eiſen-⸗Rader und Eiſen-Axe der fchweren 
Geſchicht⸗ und Sakular-Ahr, ftatt der himmliſchen 
Blumen⸗ Uhr (*), die nur aufs und zuquillt, und 
immer duflet, die Zeit langer mäße anſtatt kur— 
jer ? 

Denn wıe das organijche Reich Das mechaniſche 


aufgreift, umgeftaltet und beherrichet und fnurit, 


und arm. 


fo udt vie poetiſche Welt dieielde Kraft an der 


wirflihen und das Getfterreich am Körperreich. 


Daher wundert und in der Poefie nicht ein Wun—. 
ter, fondern ed gibt da feines, ausgenommen die 


Gemeinheit. Daher ift — bei gleihgejegter Tor: 
trefflichfeit — die poetifhe Etimmung auf zeriel: | 
ben Höhe, ob fie ein ächtes Pufifpiel orer ein ide | 


ted Trauerfriel, fogar tiefes mit romantiſchen 
Wundern auftbut; und Wallenfteins Traume 
geben dichteriſch in nichts den Viſionen der Jung— 
frau von Orleans mad. Daher darf mie der 
höchſte Schmerz, nie ter höchſte Himmel des 





Affekts jich fo anf der Bühne äußern wie etwan in 


der erfien beften Loge, nämlich nie jo einfilbig 


franzöftiben und haufig die deutfhen Tragıfer die 
Windſtöße der Affeften fommen, und entweter fi: 
gen: o ciel oder mon dien over 0 dicux oder 


‚ helas, oder gar nichts, oder, was daſſelbe iſt, eine 


Ohnmacht füllt ein. Aber ganz unpoetiſch! 
Natur und Wahrheit gemaßer ut aewiß nichts als 
eben diefe einfilbige Ohnmacht. Nur wäre auf 
diefe Weife nichts luſtiger zu malen als aerade 
das Schwerfie; und der Abgrund und der Bırfel 
des Inuerjten liegen fib vıel beiler und leichter 


aufdecken als die Stufen dazu. 


Allem da Die Poeſie gerade un Die rinfame 
Seele, vie wir ein geborfienes Herz lich in dunkles 
Blut verbirgt, naher dringen umd das leiſe Wert 
vernehmen kann, womit jede ihr unendliches 
Weh ausipriht oder ihr Wolf: jo sei fie em 
Shaffpeare und bringe und das Wort. Die 
eigne Stimme, weldbe ter Menſch ſelber ım 
Brauſen der Leidenſchaft betäubt verbört, ent: 
wifhe der Poejie fo wenig als einer höchſten 
Gottheit der ſummſte Seufzer. Gibt es denn 
nicht Nachrichten, welche und nur auf Dichter 
Flugeln kommen konnen, gibt es nicht eine Nr 


tur, welche nur Dann (ft, wenn der Menſch miht 


1* Bekanutlich läſſet ſich die Folge des Aud und Ju 


ſchließens der Blumen, nad Liner, zu einer Stundeumti⸗ 


ſung gebrauchen. 


Sch meine dies: immer laſſen die 


Der 
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iſt, und die er antızipiert ? R, und die er entuipiert? Zen ı B. der 
Sterbende ſchon in jene finftere Wüſte allein bins 
gelegt it, um welde die Lebendigen ferne am 
Horizont, wie tiefe Wolkchen, wie eingeſunkne 
Lichter fiehen, und er in der Wüſte einfam lebt 
und flirbt: dann erfahren wir nichts von feinen 
legten Gedanken und Erfheinungen — — Aber 
die Poefie sieht wie ein weißer Stral in die tiefe 
Wüfe und wir fehen in die legte Stunde des 
Einfamen hinein. 


$. 4. 


Nähere Beſtimmung der fhönen Nad- 
ahmung der Natur. 


Sn diefer Anſicht liegt zugleich die Beſtim⸗ 
mung, was fhöne (geiftige) Nachahmung 
der Natur fei. Mit einer trodenen Sacerflä- 
rung der Schönheit reicht man nicht weit. Die 
Kantiihe: „das fei ſchön, was allgemein ohne 
Begriff gefalle» legt in das „Gefallen“, das 
fie vom Angenehmjein abfondert, ſchon das hin: 
en, was eben zu erklären war. Der Beiſatz: 
17) hne Beariff” gilt für alie Empfindungen, 
fo wie auf ten andern "»allgemein,” ven nod 


Empfindungen, ja alle geiftige Zuftinde heimlich 
Anſoruch machen. Sant, welcher eigenfinnig 
genug nur der Zeichnung Schönheit, der Farbe (*) 
aber blos Reiz zugeftand, nimmt feine Erläute: 
rungen dazu immer aus den zeichnenden und 
bildenden Kunften hervor. Was iſt denn poetiiche 
Schönheit, durch welche felber eine gemalte oder 
gebildete höher aufglänzen fann ? Die angenom- 


ſchen Kunf-Schönheit gilt in ihrer ganzen Breite 

nur für die dichteriſche; aber Schönheiten der 
——— Kunſte könnten allerdings zuweilen ſchon 
von der Natur geſchaffen werden, wenn auch nur 
fo felten als die genialen Schöpfer derfelben fel- 
ber. Uebrigens gehört einer Poetik darum die 
Erflärung der Schönheit fchwerlich voran, weil 
diefe Göttin in der Dichtkunſt ja auch andere 
Götter neben fih hat, das Erhabene, das 
Ruhrende, dad Komifche ıc. EinReviſor der Nefthes 
tie (**) macht eine öde leere Definizion des Schö- 
nen von Delbrüd (***) mit Vergnügen zur feini« 
gen, (für Delbrüd eine müßıge Schmeicyelei , 
welcher als ein zarter icharfer Kunſtliebhaber und 
Kunftrichter, 3. B. Klopfiods und Goethens zu 
ehren it) und diefe Definizion lautet wörtlich 
(außerhalb meiner Cinflummerungen) fo: Das 
Schone befteht in einer zweck mäßigen, zu ſam— 
men fiimmenden Mannichfaltigkeit — (fegen bier 
nicht beide Beiwörter gerade das voraus, mas zu 
erflären ift, gleichſam als 0b man fügte, eine 
jur Schönheit jufammenftimmende Diannicyfal: 
tigfeit?), welche die Phantafle in fich hervorruft 


Ü) Die Beſchreibung des Schönen als eines allacmein 
Gefallenden ohne Begriff legt fich noch feiter den Far» 
ben als den Umrifien an, wie alle Kinder und Wilde 
bemeiien, welche das todte GOdnwarg dem lebendigen Roth 
und Grun nachſetzen, indbeß der Genuß Der fchönen 
— ja an den Bolkern nach deren Begriffen wech · 
felt. 

(*") Im Ergänjungsblatte der A. 2. 3. 1800. ©. 67. 

(*"*) Deibrud über das Schöne. 






— —— 


Jean Paut’s Werte, kin. 


doch regelmäßiges Sprel der Phantafle in Einftim« 
| mung mit dem Berfiande Letzteres lag fhon in 


dazu die Erfahrung oft ausftreicht, ebenfalls alle | 
druckten verfchwenden? — Schönheit, 


gewährt ; 


J [ri ⸗ | - * 
Ratur-Ehönheit und zwi Terzien-Blitz, fie fefihalten heißt fie auseinander 








(wie unseftiigumt ! und womit und woraus ?), um 
zu einem gegebnen Begriff (ju welchem? oder 
zu jedem?) viel Unnennbares (marum gerade | 
viel? — Unneunbares wäre genug; ferner welches 
Unnennbare ?) hinzu zu denfen, mehr ald auf 
der andern Seite deutlih daran gedacht werden 
kann (deutlih? In dem Unnennbaren liegt ja 
fhon das Nicht-Deutlihe, Aber was ift denn 
dies fürein Mehr, das weder zu ſchauen, noch 
deutlich zu denfen ift? Und welche Gränze hat 
dieſes relative Mehr ?); — Das Wohlgefallen an 
diefem wird hervorgebracht durch ein freies und 


regelmäßig; aber wie wenig iſt Spiel“ 
und bloße Einftimmung carakteriftiih!). — 
Der Revifor der Ergänzblätter knüpft diefer De- 
finzion feine fürjere an: »Die ſchoͤne Kunſt 
entſpringt als ſchöne Kunſt aus einer Vorſtei— 
lungart durch äſthetiſche Ideen. Da in väflber 
tiſch- das ganze Definitum (die Schönheit) 
ſchon fertig liegt: jo iſt ter Definizion, fo wie 
jedem identifhen Gage, eine gewiſſe Wahrheit 
nicht zu nehmen. 

Nur noch eine werde befchauet ; denn wer wollte 
feine Schreib» und Peszeit an Prüfungen alles Ges 
fagt Hem- 
fterhuis, ift, was.größte Ideenzahl in Meinfter Zeit 
eine Erflärung, welche an die ältere: 
»finnlihe Einheit im Munnichfaltigen» und an die 
fpätere: »freied Spiel der Phantafie» angränjt. 
Die Frage falle weg, wie überhaupt Ideen nad) 
der Zeit zu meſſen find, da jene dieſe felber erft 
meflen. Aber überhaupt if jede Idee nur ein 


legen, alfo in ihre Theile, Grängen,, Folgen, und 
heißt mithin eben nicht mehr fie fefthaiten, fondern 
ihre Sippfhaft und Nahbarfhaft durchlaufen, 
Außerdem müßte die Zdeenfülle im fürzeften Zeit- 
raum, welche 5. B. auch der Heberblid eingelernter 
mathematischer oder philofophiicher Kettenrechnun⸗ 
gen gewährt, durch ein abfonderndes Abzeichen erft 
der Schönheit zubefchieden werden, — und endlich, 
wenn nun jemand definierte: Häßlichfeit ift, was 
größte Ideenzahl in Mleinfier Zeit darreicht? Denu 
ein Oval flillt und füllt mein Auge, aber ein Lis 
nien-Zerrftüdt bereichert e8 mit betäubender Man- 
nichfaltigfeit von an» und mwegfliegenden Ideen, 
weil der Gegenſtand zugleich foll begriffen, beftrit- 
ten, nefloben und gelöfet werden. Man fönnte 
Hemſterhuis Definizion vielleicht fo ausdrüden: 
Schönheit fei, wie es einen Zirfel der Logif gibt, 
der Zirfel der Phantaſie, weil der Kreis die reichſte, 
einfachſte, unerſchöpflichſte, leichtfaßlichſte Figur 
iſt; aber der wirkliche Zirkel iſt ja ſelber eine 

Schönheit, und ſowürde die Definizion (wie leider 
jede) ein logiiher. Wir fommen zum Grundſatze 
der poetiſchen Nachahmung zurück. Wenn in dieſer 
das Abbild mehr als das Urbild enthält, ja ſogar das 
Widerſpiel gewährt — z. B. ein gedichtetes Leiden 
Luft — fo entfteht dies, weil eine doppelte Natur 
zugleih nachgeahmt wird die Äußere und die ins 
nere, beide ihre Wechfelfpiegel. Dan fann diefes 
mit einem fcharffinnigen Kunftrichter CH) fehr gut 
- (*) Der Regenfent der Vorſchule in der Jenaer Lite 
raturzeitung. 
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„Darſtellung der Ideen durch Naturnahahmung“ 
nennen. Das Beſtimmtere gehört in den Artikel 
vom Genie, Die äußere Natur wird in jeder in— 
nern eine andere, und diefe Brodverwantiung ins 
Göttliche ift der geiſtige poetiſche Stoff, welcher, 
wenn er ächt poetifch ift, wie eine anima Stablii, 
feinen Körper (die Form) ſelber bauet, und ihn 
nicht erft angemeſſen und zugefchnitten bekommt. 
Dem Nipiliften mangelt der Stoff und daher 
die belebte Korm, dem Materialiften mangelt 
befebter Stoff und daher wieder die Form, 
kurz, beide durchſchneiden fih in Unpoeſie. 
Der Materialift hat die Erdſcholle, kann ihr 
aber Peine lebendige Seele einblaien, meil fie 
nur Scholle, nicht Körper iſt; der Nihiliſt will bes 
feelend blafen, hat aber nicht einmal Scholle. Der 
rechte Dichter wird in feiner DVermählung der 
Kunft und Natur fogar dem Parfgärtner, welder 
feinem Kunftgarten die Nuturumgebungen gleich» 
fam als fchranfenlofe Fortfegungen deffelben an- 
jumweben weiß, nachahmen, aber mit einem höhern 
Widerfpiele, und er wird begränzte Natur mit der 
Unendlichkeit der Idee umgeben, und jene wie auf 
a. Himmelfahrt in diefe verſchwinden laſ⸗ 
en 





6. 5. 
BGebrauch des Wunderbaren. 


Alles wahre Wunderbare ift für ſich poetifch. 
Aber an den verfchiedenen Mitteln, diefen Mond- 
fhein in ein Kunſtgebäude fallen zu Lauffen, jeigen 
fi die beiten falfhen Prinzipien der Poeſie und 
das wahre am deutlichften, Das erſte oder mate 
rielle Mittel ift, das Montlicht einige Bände fpä» 
ter im alltägliches Taglıcht zu verwandeln, d. h., 
das Wunder dur Wieglebs Masie zu entjaubern 
und aufzulöfen in Profr. Dann finder freilich eine 
zweite Leſung an der Stelle der organifchen Ge: 
ſtalt nur eine papierne, ftatt der poetifchen Unend— 
lichkeit, Dürftige Enge; und Ikarus liegt ohne 
Wachs mit den dürren Federfielen auf dem Boden. 
Gern hätte man 3. B. Gocthen das Auffperren 
feines Maſchinen-Kabinets und das Aufgraben 
der Röhren erlaffen, aus welchen das durchfichtige 
bunte Wafferwerf aufflatterte, Ein Tafchenfpieler 
ift fein Dichter, ja fogar jener felber ift nur 10 
lange etwas werth und poetifc, ald er feine Wun— 
der noch nicht Durch Auflöiung getödtet hat; 
fein Menſch wird erflärten Kunftftüden zus 
fhauen. 

Andere Dichter nehmen den zweiten Irrweg, 
nämlih den, ihre Wunder nicht zu erflären, ſon— 
dern nur zu erfinden, mas gewiß recht leicht ift, 
und daher an und für ſich unrecht; denn allem, 
was ohne Begeifterung leicht wird, muß der Dich- 
ter mißtrauen und entiagen , weil es die Zeichtig- 
feit der Profe it. Ein fortgehendes Wunver ift 
aber eben darum Feines, fontern cine Iuftigere, 
jmweite Nutur, in welcher aus Negellofigfeit Peine 
Ihöne Unterbredung einer Regel machbar ift. 
Eigentlih ift eine folhe Dichtung eine wider: ; 
fpredende Annahme entgegengefegterB dingungen, 
ber Verwechslung des materiellen Wunverbaren 
mit dem Sdealen, eine Miihung wie auf alten 
Taffen, bald Wort halb Bild. 


— 


Aeſthetik. 


— — — — — — — — — — — — 


Aber es gibt noch ein Drittes, nämlich den ho- 
ben Ausweg, daß der Dichter dad Wunder weder 
jerftöre, wie ein eregetifcher Theolog, noch in der 
Koͤrverwelt unnätürlich fefthalte, wie ein Taſchen⸗ 
fvieler (fondern dag er es in die Geele lege,mo allein 
ed neben Gott wohnen fann. Das Wunder fliege 
meder ald Tag oder ald Nachtvogel, fondern als 
Dämmerungihmetterling. Meifterd Wunderweſen 
fiegt nicht im hölzernen Räderwerk — es fönnte 
polierter und ftählern fein — fondern in Mignons 
und des Darfenfpielerd ıc. herrlichem geiftigen Ab: 
grund, der zum Glück fo tief it, daß die nachher 
hineingelaffenen Leitern aus Stammbäumen viel 
zu kurz ausfallen. Daher ift eine Beifterfurct 
beffer als eine Geiftererfheinung, ein Beifterfeber 
beffer als hundert Geiftergeihichten (*) ; nicht das 
gemeine phufiihe Wunder, fondern das Glauben 
daran malt das Nachtſtück der Geiſterwelt. Das 
Sch ift der fremde Geift ‚vor dem es fchauert, der 
Abgrumd, vor dem es zu ftehen glaubt; umd bei 
der Theaterverfenfung ins unterirdiſche Reich 
finft eben der Zuſchauer, welcher finfen fieht. 

Hat indeß einmal ein Dichter die bedeutende 
Mitternachtftunde in einem Geifte fchlagen laſſen: 
dann ift es ihm auch erlaubt, ein mechaniiches zer: 
legbares Räderwerf von Gaukler: Wundern in Be: 
wegung zu feßen; denn durch den Geift erhält der 
Körper mimiihen Sinn und jede irdifche Begeben: 
heit wird in ihm eine überirdiſche. 

Ja es gibt fhöne innere Wunder, deren Leben 
der Dichter nicht mit dem pſychologiſchen Anato: 
miermeffer jerlegen darf, wenn er au fönnte. In 
Schlegeld — zu wenig erfanntem — florentin 
fieht eine Schwangere immer ein fhönes Wunver« 
find, das mit ihr Nachts die Augen auficlägt, 
ihr ſtumm entgegen läuft u. f w. und welches um- 
ter der Entbindung auf immer verfchwindet. 

Die Auflöfung lag nahe : aber fie wurde mit 
poetiſchem Rechte unterlaffen. Ueberhaupt baden 
die innern Wunder den Vorzug, daß fie ihre Auf: 
löfung überleben. Denn das große unzerftörliche 
Wunder ift der Menfhen Glaube an Wunder, 
und die größte Geiftererfheinung ift die unirer 
Geifterfurdt in einem hölzernen eben voll Mes 
hanif, Daher trüben ſich die himmliſchen Cha- 
rafter-Gonnen zu einem Klümpchen Erte ein, 
wenn der Dichter uns aus ihrem Boll-Lichte vor 
ihre Wiege hinführt. Zuweilen ift es romantiſche 
Pflicht, ver Nachgeſchichte wie der Vorgeſchichte 
eined munterbaren Charakters vie Dede zu 
faffen; und der Berfafler des Titans wird ſchwer⸗ 
fi, wenn er anders Aeſthetiker genug ift, Schop⸗ 
vens Vorzeit oder der verſchwundenen Lindas 
Nachzeit malen. So wünſch' id beinahe, id 
wüßte gar nicht, wer Mignon und der Harfen 
fpieler von Geburt an eigentlich geweſen. So 
wohnt man in MWerners Söhnen des Thals der 
mit Schauern prangenden Aufnahme in den Tem: 
yelorten bei; das ungeheure Welträthiel veripre- 
hen Nachtſtimmen zu errathen, und in tiefer 
Ferne werden von vorüberfliegenden Nebeln 


(*) So viele Wunder im Titan auch durch den Mar 
diiniften, den Kahtkopf, zu bloßen Kunſtſtucken berakfin 
fen: ſo iſt der Betrüger doc felber ein Wunder, und 
unter dem Täufchen anderer freten neue Erfheinungen 
dazu, welche ihn täufchen und erſchuttern. 


mm nn — 
— — — — — — — — — — —— 





Aeſthetik. 


Bergſpitzen aufgedeckt, auf welchen der Menſch 
in die erſehnte andere oder zweite Welt, die 
eigentlich unfere erfte und letzte bleibt, weit hin» 
ein ichauen Pann. Endlich bringt der Dichter 
uns und die Sache auf die gedachten Bersfpigen, und 
ein Rogenmeifter thut uns fund, was der Orden 
haben und geben wolle, nämlich — gutes morali« 
ſches Betragen, und da liegt die alte Sphinx todt 
vor uns auf ihren fleinernen Bieren von einem 
Steinmeg ausgehauen. Bill man dem tragis 
fhen Dichter nicht unrecht thun, fo nimmt man 
alles vielleicht am Beſten für einen Scherz auf die 
meiften Tempel: und Gafriftei » Ordenherren, 
welche mehr durch Berziffern als Entziffern glän— 
zen und mehr vor Ausgeihloßnen ald vor Aus- 
erfornen. 

Wir treten nun dem Geifte der Dichtfunft 
näher, deſſen bloßer äußerer Nahrungftoff 
in der nahgeahmten Natur noch weit von feinem 
innern abgefchieden bleibt. 

Wenn der Ninilift das Befondere in das All. 
gemeine durchſichtig zerläffet — und ter Mate 
rialift das Allgemeine in das Bejondere verfteinert 
und verknöchert — : fo muß die lebendige Poefie 
eine ſolche Bereinigung beider verftehen und er- 
reichen, Daß jedes Individuum ſich in ihr wieder 
findet, nnd folglich, da Individnen fih einander 
ausfchließen, jedes nur fein Beionderes in einem 
Allgemeinen, furz, daß fie tem Monte ähnlich 
wird, welcher Nachts dem einen Wanderer im 
Walde von Girfel zu Gipfel nachfolgt, zu gleicher 
Zeit auch einem andern von Belle zu Welle, und fo 
jedem, indeß er bloß feinen großen Bogen-Gang am 
Dimmel zieht, aber doch am Ende wirflid um die 
Erde und um die Wanderer auch. 





Il. Programm. 


Stufenfolge portifcher Mräfte. 


9. 6. 
Ginbildungfraft. 


Einbifdungfraft ift die Profe der Rildungfraft 
oder Phantafle. Sie ift nichts als eine potenziirte 
heilfarbigere Erinnerung, welche aud bie Thiere 
haben, weil fie träumen und weil fie fürcten. 
Ihre Bilder find nur zugeflogne Nbblätterungen 
son der wirflihen Welt; Fieber, Nerven: 
ſchwaͤche, Getränke fönnen diefe Bilter fo ver- 
dicken und beleiben, daß fie aus der innern 
Welt in die äußere treten und darin zu Leibern 
erftarren. 


$, 7 
Bildungfraft ober Phantafie, 


Mber etwas Höheres ift die Phantafie oder Bil» 
dungfraft, fie ift die Welt » Seele der Geele und 
der Glementargeift der übrigen Kräfte; darum 
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kann eine große Phantaſie zwar in die Richtungen 
“einzelner Kräfte, 3. B. des Wiges, des Scharf. 
finns u. ſ. w. abgegraben und abgeleitet werden, 
aber feine biefer Kräfte läffet fi zur Phantafie 
erweitern. Wenn der Wis das fpielende Ana 
gramm der Matur ift : fo ift bie Phantafte 
dad Hierogfgphen= Alphabet berfelben, 
wovon fie mit wenigen Bildern ausgefprochen 


wird. Die Phantafle macht alle Theile zu Ganzen. 


— ftatt daß die übrigen Kräfte und die Erfahrung 
aus dem Naturbuche nur Blätter reifen — und 
alle Welttheile zu Welten, fle totalifieret alles, 
auch das unendliche Allz daher tritt in ihr Reich 
der poetifche Optimismus, Die Schönheit der ®es 
falten, die ed bemohnen, und die Freiheit, womit 
in ihrem Nether die Weſen wie Sonnen gehen. 
Sie führt gleihfam das Abjolute und das Unend⸗ 
libe der Vernunft näher und anſchaulicher vor 
den fterblihen Menfhen. Daher braudt fie fo 
viel Zufunft und fo viel Vergangenheit, ihre beir 
den Schöpfung » Gmigfeiten, weil feine andere 
Zeit unendlich oder zu einem Ganzen werden 
ann ; nicht aus einem Zimmer voll Luft, 
fondern erft aus der ganzen Höhe der Luftfäule 
fann das Wetherblau eined Himmels geſchaffen 
werden. 

3.8. Auf der Bühne ift nicht der fihtbare Tod 
tragiih, fondern der Weg zu ihm. Faſt kalt ſieht 
man den Mordſtoß; und daß diefe Kälte nicht 
von der blofen Gemeinheit der fihtbaren Wirk» 
lichfeit entitebe, beweitet Das Leſen, wo fie wieder 
fommt. Dingegen das verdedte Tödten gibt der 
Phantaſie ihre Unendlichfeit zurück; ja daher ift, 
weil fie den Todedweg rüdwärts macht, eine Leiche 
wenigſtens tragifher ald ein Tod, Go ift das 
Wort Schidial in der Tragödie felder die unend⸗ 
fie tes Weltall, der Minengang der Phantafie, 
Nicht das Schwert des Schickſals, fondern die 
Nacht, aus der es fchlägt, erfchredt; daher ift 
nicht fein Hereinbrechen, (wie in Wallenftein ), 
fondern fein Hereindroben (mie in der Braut 


| von Mefina) ächt und tragiſch. Hat fih die 
' fer Gorgonenfopf dem Leben aufgededt gezeigt, 


fo it er todter Stein; aber der Schleier über 
dem Haupte Fäffet langſam die Palte Berfteiner 
rung die warmen Adern durchdringen und füllen. 
Daher wird in der Braut von Meſſina der giftige 
Riefenfhatte der ſchwarzen Zufunft am beften — 
aber bis zur Parodie — durd den freudigen 
Tanz der blinden Dpfer unter dem Meiler ger 
zeigt; unfer Borausfehen ift beffer, als unfer Zu⸗ 
rürffehen wäre, 

Her die Entzüdung auf die Bühne bringen 
wollte — was fo ſchwer ift, da der Schmerz; mehr 
Glieder und Hebungen zum Ausioruche bat als 
die Freude — der gebe fie einem Menſchen 
im Schlafe; wenn er ein einjigesmal entzüdt 
lächelt, fo hat er uns ein ſorachloſes Glück er 
zähft, und es entfliegt ihm, fobald er das Auge 
aufſchließt. 

Schon im Leben übet die Phantafle ihre kosme⸗ 
tiſche Kraft; fie wirft ihr Licht in Die fern- 
ſtehende nachregnende Vergangenbeit und umfchlies 
ı $et fie mit dem glänzenden Farben» und Frieden⸗ 


‚ bogen, ben wir nie erreihen; fie it die Göttin 





— — — — 


u u — — — — — — — — — —— 
— — · — — — m — — —— — — 
— — — — — — — — 





der Liebe; fie iſt die Göttin der Jugend (*). 





Yus bemielben runde, warum ein lebengroßer 


Kopf in der Zeihnung größer erfheint als 
fein Urbild, oder warum eine blos in Kupfer 
gefiohene Gegend durd ihre Abſchließung mehr 
verfpricht, als das Driginal hält, aus eben die- 
fem Grunde glänzt jedes erinnerte Leben in ſei— 
ner ferne wie eine Erde am Himmel, nämlich 
tie Phantafie drängt Theile zu einem heitern 


Ganzen zuſammen. ie fünnte zwar ebenfowehl | 


ein trübes Ganze bauen; aber fpanifche Luft- 
fhlöffer voll Marterfammern ftellet fie nur in 


die Zufunft; und mur Belvedere's in bie, 
Ungleih dem Orpheus, gewinnen | 


Vergangenheit. 
wir unfere Euridice durch Rudwärts- und verlie 
ren fie durch Borwärtsfchauen. 


6. 8. 
Grade der Phantaſie. 


Wir wollen fie durch ihre verfhiedenen Grade 
bis zu dem begleiten, wo fie unter dem Namen 
Genie poetiih erſchafft. Der Bleinfte ift, wo fie 
nur empfängt. Da es aber fein blofes Empfangen 
ohne Erzeugen eder Erſchaffen gibt; da jeder 
die poetiſche Schönheit nur chemiſch und in Their 
len befommt, Die er organiich zu einem Ganzen 
bilden muß, tm fie anzuſchauen: fo hat jeder, 
der einmal fagte: bas iſt ſchön, wenn er auch 
im Gegenftande irrte, bie phantaftiihe Bildung- 
fraft. Uud wie fönnte denn ein Genie nur einen 
Monat, geihmeige Jahrtaufende lang von der 
ungleichartigen Menge erduldet oder gar erhoben 
werden ohne eine ausgemachte Familienähnlichkeit 
mit ihr? Bei manden Werfen gebtd den Men— 
fchen fo, wie man von der Clavicula Salomonis 
erzählt: fie lefen darin zufällig ohne im Gering- 
ftien eine Geifter: Erfcheinung zu begweden, und 
plöglich tritt der gornige Geiſt vor file aus der 
Luft, 

$. 9. 


Das Talent. 


Die jweite Stufe ift diefe, dab mehrere Kräfte 
vorragen, z. B. der Scharffinn, Wis, Berftanp, 
mathematifche , hiftorifche Einbilvungfraft u. ſ. w., 
indeß die Phantafie niedrig fteht. Diefes find die 
Menihen von Talent, deren Inneres eine Ari— 
ftofratie oder Monarchie ift, fo wie das genialiiche 
eine theofratiiche Republif. Da ſcharf genommen 
das Talent, nicht das Genie, Snftinft hat, d. h., 
einfeitigen Strom aller Kräfte: fo entbehrt es 
aus vemfelben Grunde die yoetifhe Beſonnen⸗ 


heit, aus welchem dem Thiere die menfchliche abs | 


geht. Die des Talents ift nur parziell ; fie ift nicht 
jene bohe Sonderung der ganzen innern Welt von 
fih, fondern nur etwa von der äußern. In dem 
Doppelchor, meldes den ganzen vollſtimmigen 
Menſchen fodert, nämlich im poetifhen und phi— 
Iotophifchen , überfchreiet der melodramatiiche 
Sprachton des Talents beide Sing Chöre, 
geht aber zu den Zuhörern drunten als die ein: 
zige deutlihe Muſik hinunter. 

In der Phifofopbie ift das bloße Talent aus- 
ſchließend- dogmatiſch, fogar mathemathifh und 


(*) S. das Weitere davon D. Firlein, ate Aufl. 8.303, 
Ueber die Magie der Einbildungfraft, [B, I, ©. 729. ] 
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‘ daher intolerant (denn die rechte Toleranz wohnt 
nur im Menſchen, der die Menſchheit wieder 
fpiegelt), und ed numeriert die Lehrgebäude umd 
fagt, e8 wohne mo. 4. oder 99. oder fo, indeß ſich 
der große Phliloforh im Wunter der Belt, im 
Labyrinthe vol unzähliger Zımmer halb über, 
halb unter der Erde aufhält, Bon Natur haſſet 
der tafentuolle Philofopb, fobald er feine Philofo- 
pyhie hat, alles Phriophieren; denn nur der Freie 
liebt Freie, Daernur quantitativ (*) von 
| der Menge verfchieden it: fo fann er ibr gan 
‚ auffallen, gefallen, vorleuchten, einleuchten und ihr 
‚ alles ſein, ohne Zeitim Moment; denn fo 
hoch er auch ftehe, und fo lang er auch meſſe: fo 
brauct ſich ja jeder ‚nur als Elle am ihm, dem 
Kommenfurablen, umzufchlagen, jofort hat er deis 
fen Größe; indeh dad Feuer und der Ton 
der Qualität nidt an die Ellen und im die 
Wuge der Quantität zu bringen if. In der Poe⸗ 
fie wirft das Talent mit einzelnen Kräften, mit 
Bildern, Feuer, Gedanfenfulle und Reize auf Das 
Volk und ergreift gewaltig mit feinem Gericht, das 
ein verflärter Leib mit einer Spießbürgerfeele iſt; 
denn Blieder erfennt vie Menge leicht, aber nicht 
Geift, leicht Reize, aber nidt Schönheit. Der 
ganze Parnaß fieht voll von Poeflen, die nur 
belle auf Berfe wie auf Verftärfungflaihen aejo- 
gene Profe find; poetiihe Blumenblätter, bie 
gleich den botanijchen blos Durch das Zuſammen⸗ 
jieben der Ötengelblätter entftehen. Da es fein 
Bild, feine Wendung, feinen einzelnen Gedanken 
des Genies giebt, worauf das Talent im höchſten 
Feuer nicht auch fime — nur auf das Ganze nicht 
— : fo läffet fich diefes eine Zeitlang mit jenem 
verwechſeln, ja das Talent prangt oft ald grüner 
Hügel neben der fahlen Alpe des Genies, bis es an 
feiner Nachkommenſchaft ftirdt, wie jedes Lerikon 
am beſſern. Talente föünnen ſich unter einander, als 
Grade, vernichten und erfiatten ; Genies, als Sıt- 
tungen, aber nicht. Bilder, wißige, ſcharfſinnige, 
tieffinnige Gedanfen, Sprahfräfte, alle Reize 
werden bei der Zeit, wie bei demPolnpen, aus der 
Nahrung zulegt die Kar be derfelden ; anfangs 
beftehlen ein paar Nahahmer, dann das Jahr: 
huntert, und io fommt das talentvolle Gedicht, wie 
ähnliche Philoforhie, die mehr Refultate ald Form 
befigt, an der Verbreitung um. „Hingegen das 
Ganze oder der Geift kann nie geftohlen werten, 
und noch im ausgepfünderten Kunſtwerk G. ®. im 
Homer) wohnet er wie im nachgebeteten Plato, 
groß und jung und einfam fort. Das Talent hat 
nichts Vortreffliches, als was nachahmlich ift, 3. B. 
Ramler, Wolf der Philoſoph ic. ıc. 


6. 10. 
Paſſive Genies, 
Die dritte Klaſſe erlaube man mir weibliche, 


(*) Nur die Mojorität und Minorität, ja nur bie 
Minimität und Marimität verftatien dieſen Ausdruch 
denn eigentlich iſt kein Menſch von einem Menſchen 
qualitativ verfchieden ; der Uebergang aus der knechti⸗ 

| fchen Kindheit in das moralische freie Alter, fo wie bad 
Erwachſen und Bermelfen der Bolfer fonnte den Stolj, 
der fich lieber zu den Battungen ald den Stufen zählt, 
durch dieſe offenbare AUmacht der Stufen» Entwicklun—⸗ 
' befehren. 
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empfangende oder, paſſipe Genies zu nen, 
——— die in poetiſcher Proſe — 
Geiſter. 

Wenn ich ſie ſo beſchreibe, daß ſie, reicher an 
empfangender als ſchaffender Phantaſie, nur über 
ſchwache Dienſtkräfte zu gebieten haben, und daß 
ihnen im Schaffen jene geniale Beſonnenheit ab⸗ 
gehe, die allein von dem Zuſammenklang aller 
und großer Kräfte erwacht: fo fühl' ich, daß un- 
fere Definijionen entweder nur naturhiſtoriſche 
Fachwerke nach Staubfäden und nad Zähnen find, 
oder hemifhe Befundzettel organifher Leiden. 
Es giebt Menfchen, welche — ausgeitattet mit hör 
herem Sinn als das fräftige Talent, aber mit 
fhwächerer Kraft — in eine beiliger offne Seele 
den großen Weltgeift, es fei im äußern Leben oder 
im innern des Dichten und Denkens, aufnehmen, 
welbe treu an ihm, mie das zarte Weib 
am ftarfen Manne, das Gemeine verfhmähend, 
bängen und bleiben, und melde tod, wenn fie 
ihre Liebe ausforeben wollen, mit gebrocnen, 
verworrenen Sprachorganen fi quälen und etwas 
anderes jagen, ald fie wollen. Iſt ter Talent» 
Menih der fünfilerifhe Schaufsieler und froh 
nachhandelnde Affe des Benies, fo find dieſe lei« 
venten Gränz⸗Genies bie fiillen, ernfien, aufrech⸗ 
ten Wald» oder Nachtmenſchen deſſelben, de 
nen das Berhängniß die Serache abgefhlagen, 
Es find — wenn nach den Indiern die Thiere die 
Stummen der Erde find — die Stummen des 
Himmels. Jeder halte fie heilig, der Tiefere und 
der Höhere ! denn eben diefe find für vie Melt 
die Mittlere zwiſchen Gemeinheit und Genie, 
welche gleich Monden die geniale Sonne verföhs 
nend der Macht jumerfen. 

Philoſophiſch ⸗ und poetifchfrei faſſen fie die 
Welt und Schönheit an und auf; aber wollen fie 
felber geftalten, fo bintet eine unſichtbare fette 
die Hälfte ihrer Glieder und fie bilden etwas An— 
deres oder Stleineres, ald ſie wollten. Im Em: 
pfinden herrſchen fie mit befonnener Phantafie 
über alle Kräfte; im Erfinden werden fie von ei— 
ner Nebenfraft umſchlungen und vor den Pflug 
der &emeinheit geſpannt. 

Eins von beiden macht ihre Schöpfungtage zu 
unglucklichen. Entweder ihre Beſonnenheit, 
welche auf fremde Schörfungen fo heil ſchien, wird 
über der jeianen zur Nacht — fie verlieren ſich in 
fih und ihnen geht zum Bewegen ihrer Belt, 
bei allen Hebeln inden Händen, der Stand auf 
einer zweiten ab —; oter ihre Beſon— 
nenheit ift nicht die geniale Sonne, deren Licht 
erzeugt, fondern ein Mond davon, deflen Ficht 
ertältet. Gie geben leichter fremten Stoffen 
Form als eignen, und bewegen ſich freier in frem⸗ 
ver Sphäre als in der eignen, fo wie dem Mens 
ſchen im Traume das Fliegen (*) leichter wird 
als das Laufen. 

Wiewobl unähnlih dem Talentinenfchen, der 
nur Welttheile und Weltförper, feinen Weltgeiſt 
zur Anſchauung bringen kann, und wiewohl eben var: 
um ähnlich dem Genie, deffen erfted und letztes Kenn⸗ 


(9) Eden well er euf dem Traum Boden bie ge» 
möhntichen Geh - Musırla gebrauchen will und nicht 
ann, in der Himmelluft aber Feine Flieg + Muskeln nor 
tig hat, 





zeichen eine Anfchauung des Iniverfums : fo ift doch 
bei den paſſiven Genies die Welt:Anfhauung nur 
eine Fortjegung und Fortbildung einer fremden 
genialen. 

Ich will einige Beifpiele unter ben — Todten 
fuchen, wiewohl Beifpiele wegen den unerſchöpfli⸗ 
hen Miihungen und Mitteltinten der Natur 
immer über die Zeichnung hinausfärben. Wohin 


| gehört Diterot in der Philosophie und Rouſſeau 
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in der Poeſie ? So augenſcheinlich zu den mweibli« 
den Graͤnzgenies; indeß jener dichtend, dieſer 
denfend mehr jeugte ald empfing (*-). 

In der Philofonhie gehört zwar Bayle gewiß 
zu den paffiven Genies; aber Leſſing — ihm in 
Gelehrjamfeit, Freiheit und Scharfſinn eben fo 
verwandt, als überlegen — wohin gehört er mit 
feinem Denten ? — Nach meiner furchtfamen Mei: 
nung ift mehr fein Dienfch ein aftives Genie ald 
fein Philoſoph. Sein allfeitiger Scharfiinn zer- 
feßte mehr, als fein Tieffinn feftftellte. Auch feine 
geiſtreichſten Darfiellungen mußten fih in die 
Wolfiſchen Wortformen gleichiam einfargen laf 
fen. Indeß war er, ohne zwar wie Plato, Leib» 
nig, Hemfterhuys ıc. der Schöpfer einer philofophis 
ſchen Welt zu fein, doch der verfündigende Sohn 
eines Gchörfers und Eines Weſens mit ihm. 
Mit einer genialen Freiheit und Befonnenheit 
war er im negativen inne ein freivichtender 
Philoforh, wie Pluto im pofitiven, und gli dem 
großen Leibnitz darin, daß er in fein feſtes Spitem 
die Stralen jedes fremden dringen ließ, wie ber 
fdimmernde Diamant ungeachtet friner harten 
Dichtigfeit den Durdaang jedes Lichts erlaubt, 
und das Sonnenlicht fogar feRbehält. Der ge: 
meine Philoſoph gleicht dem Korkholze, biegfam, 
leicht, voll Deffnungen, doch unfähig Licht durchs 
zulaffen und zu behalten. 

Unter den Dichtern ftehe den weiblichen Genies 
Morig voran. Das wirkliche Leben nahm er 
mit poetiihem Sinne auf; aber er fonnte fein 
poetiiches geſtalten. Nur in feinem Anton Reis 
fer und Hartfnopf zieht fi, wenn nicht eine hei- 
tere Aurora doch die Mitternactrötheber 
bedeckten Sonne über der bededten Erde hin; 
aber niemals geht fie bei ihm als heiterer Phöbus 
auf, zeigend ven Himmel und die Erde zugleich 
in Pracht. Wie erfälter dagegen oft Sturz mit 
dem Glanze einer berrlihen Profe, die aber feis 
nen neuen Geiſt zu offenbaren, fondern nur 
Welt und Hofwinkel heil zu erleuchten hat! Wo 
man nichts zu fagen weiß, ift der Reichstag: und 
Reidhtanzeiger.Stil viel beifer — weil er wenig- 
ftens in feinen Selofl:Harlefin umzudenfen iſt — 
als der prunfende, gefrönte, geldauswerfende, der 
vor fih her ausrufen fäffet : Er kommt! Auch 
Novalis und viele feiner Muſter und Lobredner 
gehören unter die genialen Mannweiber, welde 
unter dem Empfangen zu jeugen glauben. 

Indeß fönnen ſolche Granz⸗Genies durd Jahre 
vol Bildung eine gewille geniale Höhe und Frei» 
heit erſteigen, und, wie ein diſſoner Griff auf der 


(*) Da aud in der Moralität Die beiden Klaſſen 
des fittlihen Sirns und der fittlihen Kraft 
zu bemseifen ſind. fo mürbe Rouſſcau gleichfaus im bie 
paffive au bringen fein. 
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Lyra, durch Verklingen immer zärter, reiner und 
geiſtiger werden; doch wird man ihnen, ſo wie dem 
Talent das Nacdbilven der Theile fo das Nachbil⸗ 
den des Geiftes anmerfen. 

Aber niemand fcheide zu fühn, Seder Geift ift 
Porinthiiches Erz, aus Ruinen und befannten Me- 
tallen unkenntlich geihmoljen, Wenn Bölfer an 
der Gegenwart fleil und hoch hinauf wachen fün- 
nen, warum nicht Geifter an der Bergangem 
heit? — Geifter abmarfen, heißet den Raum in 
Räume verwandeln und vie Luftfäulen meſſen, 
wo man oben nicht mehr Knaus und Aether fon: 
dern fann. 

Gibt es nicht Geiſter-Miſchlinge, erfilih der 
Zeiten, jmweitend der Länder? — Und du 
jwei Zeiten oder jwei Länder an doppelten Polen 
verbunden werden fönnen gibt ed nicht eben jo 
ſchlimmſte als befte? — Die ſchlimmen will ich 
übergehen, Die Deutſch⸗Franzoſen, die Juden⸗ 
Deutiben, die Papenzenden, die Griechenzenden, 
furz die Zwifchengeifter der Geiftlofigfeit ftehen in 
zu greller Menge da. Lieber zu den Genien und 
Halbgenien! In Betreff der Länder fann man 
Lichtenberg zitieren, der in der Profe ein Binde— 
geift zwifhen Enuland und Deutſchland it — Pope 
ift ein Quergäßcen zwifhen London und Paris 
—höher verbindet Voltaire umgekehrt beide Stätte 
— Schiller it, wenn nicht der Afford, doch der 
Leitton zwiihen brittifher und deuticher Poefie 
und im Ganzen ein potenziierter und verflärter 
Doung, mit philofophiihem und dramatiſchem Ue⸗ 
bergemwict. — 

Sn Rüdfihtder Zeiten (welche freilich wieder 
Länder werten) ift Tied ein ſchöner baroder 
Blumen: Mifchling der altdeutiben neudeutfchen 
Zeit, wiewohl mehr den genialen Empfängern als 
Gebern verwandt. Wieland iii ein Drangenbaum 
franzöfifher Bluten und deutiher Früchte zugleich 
— Goethens hober Baum treibt die Wurzel in 
Deutjhland und fenft ven Blütenüberhang hinüber 
ind griechiſche Klima — Herder ift ein reicher 
biumiger Iſthmus zwifchen Morgenland und Grie: 
chenland — — 

Bir find jegt nad) der flätigen Weife der Na— 
tur,bei deren Hebergängen und Heberfahrten niemals 
Strom und Ufer zu unterfcheiden find, endlich bei 
den aftiven Genien angelandet. 


II. Programm. 


Meber das Ernie. 


5 4. 
Bielfräftigkeit deſſelben. 


Der Glaube von inftinftmäßiger Einfräftigfeit 
des Genies Ponnte nur durch die Verwechslung 


des philofophifchen und poetifchen mit dem Kunſt⸗ 


triebe der Birtuofen kommen und bleiben. Den 
Malern, Tonkunftiern, ja dem Mechanifer muß 


’ 








allerdings ein Organ angeboren fein, das ihnen 
die Wirklichkeit zugleib zum Geyenftande und 
zum Werkzeuge ver Darftellung zuführt; die 
Oberherrſchaft Cines Organs und Einer Kraft, 
z. B. in Mozart, wirft alsdann mit der Blindheit 
und Gicerheit des Inſtinktes. 

Mer das Genie, das Befte, was die Erte hat, 
den Weder ver ſchlafenden Jahrhunderte, im 
or merflibe Stärfe der untern Seelenkräfte“ ſetzt, 
wie Adelung, und wer, wie vdiefer in feinem 
Buche über den Stil, fih ein Genie auch ohne 
Berftand denken kann: der denkt fih es eben — 
ohne Verſtand. Unſere Zeit ſchenkt mir jeden 
Krieg mit diefer Sünde gegen den heiligen Geiſt. 
Wie vertheilen nicht Shaffreare, Schiller u.a, 
alle einzelne Kräfte an einzelne Eharaftere, und 
wie müflen fie nicht oft auf Einer Seite witzig, 
fharffinnig, verftändig, vernunftend, feurig, ge 
lehrt, und alles fein, noch dazu blos Damit der 
Glanz diefer Kräfte nur wie Juwelen fpiele , nicht 
wie Licht⸗Endchen der Nothdurft erbeille ? — Nur 
das einfeitige Talent gibt wie eine Klavierfaite 
unter dem Hammerfclage Einen Ton; aber das 
Genie gleicht einer Windharfen⸗Saite; eine und 
diefelbe fpielet fi felder zu mannichfachen Tönen 
vor dem mannichfachen Anwehen. Im Genius () 
fiehen alle Kräfte auf einmal ın Blüte; und 
die Phuntafie ift darin nicht die Blume, fondern 
die Blumengöttin, welche vie zuiammenftäubenden 
Blumenkelche für neue Mifchungen ordnet, gleich 
fam die Kraft voll Kräfte. Das Dafein vieler 
Harmonie und biefer Darmoniftin begehren 
und verbürgen zwei große GErfheinungen tes 
Genius. 


$. 12. 
Befonnenheit. 


Die erfte it die Befonnenheit Sie fegt in 
jedem Grade ein Gleichgewicht und einen Wedy 
felftreit zwiſchen Thun und Leiden, zwifhen Sub⸗ 
und Objekt voraus. Im ihrem gemeinften Grade, 
der den Menihen vom Thier, und den wachen 
vom Scläfer abfondert, fodert fie das Aequili⸗ 
brieren zwifchen äußerer und innerer Welt; im 
Thiere verihlingt die äußere die innere, im 
bewegten Menſchen diefe oft jene. Nun gibt es 
eine höhere Befonnenheit, die, welche die innere 
Welt ſeiber entzweiet und entzweitheilt in ein Jh 
und in deſſen Reich, in einen Schöpfer und deſſen 
Welt, Diefe göttliche Beſonnenheit ift fo meit 
von der gemeinen unterfbieden, wie Bernunft 
von Verftand, eben die Eltern von beiden. Die 
gemeine geichäftige Befonnenheit ift nur nad 
außen gefehrt, und ift im höbern Sinne immer 
außer fih, nie bei fi; ihre Menfchen haben mehr 


(*) Dies gilt vom shitofophiihen ebenfalls, den ic 
(gegen Kant) vom poetifchen nicht ſpezifiſch unterfcheiben 
fann ; man fehe div noch nicht mwiderlegten Grunde 
davon im Rampaner Thal S. bi ıc. [B. U. ©. 316 i.] 
Die erfindenden Philoſophen waren alle, Dichterifch, d. h. 
Die ächtfnftematifchen. Etwas anderes find bie fihten- 
den, welhe aber nie ein organifhes Suftem erfchaffen, 
fondern höchftens befieiden,’ernähren, amputieren u. f. m. 
Der Unterfchied der Anmendung verwandter Gentalität 
aber bedarf einer eignen fchweren Erſorſchung. 
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Bemwustiein, als Selbſtbewußtſein. welches letztere 
ein ganzes Sichſelberſehen des zus und des aͤbge⸗ 





mandien Menichen in zwei Spiegeln zugleich ift. So _ 


fehr fondert die Befonnenheit des Genius ſich von 
der andern ab, daß fie fogar als ihr Gegentheil 
öfters ericheint, und daß dieſe ewig- fortbrennende 
Lampe im Innern, gleih Begräbniß⸗Lampen, aus: 
löſcht, wenn fie äußere Luft und Welt be 
rührt (*) — Aber was vermittelt ie? Gleichheit 
feget ſtärker Freiheit voraus als Freiheit Gleiche 
heit. Die innere Freibeit der Befonnenheit wird 
für das Sch durch das Wechſeln und Bewesen 
großer Kräfte vermittelt und gelaffen, wovon 
feine fih durch Uebermacht zu einem After-Ich 
fonflituiert, und die es gleichwohl fo bewegen und 
beruhigen kann, daß fich nie der Schöpfer ins Ger 
ſchöpf verliert. 

Daher ift der Dichter, wie der Philoſoph, ein 
Auge; alle Pfeiler in ihm ſind Gpiegelpfeiler ; 
fein Flug ift der freie einer Flamme, nicht der 
Wurf durd eine leidenſchaftlich-pringende Mine, 
Daher kann der wildeſte Dichter ein fanfter 
Menfh fein — man ſchaue nur in Shaffpeare's 
bimmelflares Angefiht oder noch lieber in deifen 
großes Dramen-Epos — ; ja der Menſch kann 
umgefehrt auf dem Sflavenmarfte des Augen⸗ 
blids jeve Minute verfauft werden und doch dich—⸗ 
tend ſich ſanft und frei erheben, wie Guido im 
Sturme feiner Perfönlichkeit feine milden Kinder, 
und Engelförfe rundete und auflodte, aleich dem 
Meer voll Ströme und Wellen, das tennod ein 
ruhendes reines Morgen: und Abendroth gen 
Himmel haut. Nur der unverfiändigte Jung— 
ling fann glauben, genialiſches Feuer brenne ald 
leidenſchaftliches, fo wie etwan fur die Büſte des 
nüchtern »vichterifhen Platons die Büfte des Bar 
Aus ausgegeben wird. Der ewig zum Schwindel 
bewegte Alfieri fand auf Koften feiner Schörfun- 
gen weniger Ruhe in, als außer fib. Der rechte 
Genius beruhigt fih von innen; nicht das hoch⸗ 
auffahrende Wogen, fonvdern die glatte Tiefe ſpie⸗ 
gelt die Welt. 

Diele Beionnenheit des Dichters, welche man 
bei den Phitofophen am liebfien vorausfegt, bes 
Präftiget die Verwandtſchaft beider, In wenigen 
Dichtern und Philofophen leuchtete fie aber fo heil 
als in Platon, ver eben beides war: von feinen 
ſcharfen Eharafteren an bis zu feinen Hymnen 
und Ideen hinauf, tiefen Sternbildern eines un— 
teriroifhen Himmels. Man begreift die Möglich 
feit, wie man zwanzig Anfänge feiner Repuplif 
nach feinem Tode finden fonnte, wenn man im 
Phadrus, der alle unfere Rhetoriken verurtheilt, 
die beionnene foielende Kritik erwägt, womit Co: 
Prated den Hymnus auf die Liebe jerglievert. Die 
geniale Ruhe gleicht der fogenannten Unruhe, 


(*) Denn Unbeionnenheit im Handeln, d. i. dad Ber 
gefien der perfonlichen Berhältnife, verträgt fich fo gut 
mit bichtender und beufender Befonnenheit, daß ia im 
Zraume und Wahnfinue, wo jenes Bergefien am flurkiien 
maltet, Refleftieren und Dichten häufig einträten. Das 
Benie it in mehr als einem Sinne ein Rachtwandier 3 
in feinem heilen Traume vermag es mehr als der Wache 
und beiteigt jede Höhe der Wirklichkeit im Dunfeln; aber 
raubt ihm bie träumerifche Welt, fo ſturzt es in der 
wirftichen, 
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welche in der Uhr blos für das Mäßig en, und 
dadurch für das Unterhalten der Bewegung ar⸗ 
beitet. Was fehlte unſerem großen Herder bei 
einem folben Scharf⸗, Tıef:, und Biel: und Weit. 
finne zum höhern Dichter? Nur die legte Aehn⸗ 
lihfeit mit Platon; daß nämlich, feine Lenkfedern 
(pennae rectrices) im abgemeffenen Verhaͤltniß 
gegen feine gewaltigen Schwungfedern (remiges) 
geftanden hatten, 

Mißverftand und Vorurtheil iftö, aus diefer 
Beionnenheit gegen den Enthufiasmus des Dich» 
ters etwas zu fchiiefen; denn er muß ja im Klein⸗ 
fien zugleih Flammen werfen und an die Flammen 
den Wärmemeffer legen ; er muß mitten im Krieg⸗ 
feuer aller Kräfte die zarte Wage einzelner Syl« 
ben fefthalten, und muß (in einer andern Metapher) 
den Strom feiner Empfindungen gegen die Mun— 
dung eines Reims zuleiten. Nur das Ganze wird 
von der Begeifterung erzeugt, aber die Theile wer: 
den von der Ruhe erzogen. Beleidigt übrigens 
ji. B. der Philotoph den Gott in fih, well er, fe 
gut er fann, einen Standpunft nah dem andern 
zu erfteigen jucht, um im deſſen Licht zu blicken, 
und iſt Philofophieren über das Gewiſſen gegen 
das Gewiſſen? — Wenn Beſonnenheit als ſolche 
fönnte zu groß werden: fo ftände ja der befonnene 
Menſch hinter dem finnloien Thiere und dem un» 
beionnenen Kinde, und der Unendliche, der obwohl 
uns uniaßdar, nichts fein kann, was er nicht weiß, 
inter dem Envlichen ! 

Sleibwchl muß jenem Mißverftand und Vor⸗ 
urtheil ein Verſtand und Urtheil vor» und unter: 
liegen. Denn ver Menſch achtet (nach Jacobi) nur 
das, was nicht mechaniſch nachzumachen ift; bie 
Beſonnenheit aber ſcheint eben immer nadjuma= | 
chen und mit Willkur und Heuceln göttliche Ein⸗ 
yebung und Empfindung nachzuſpielen und folglich 
— aufjubeben. Und hier braucht man die Beis 
ſpiele ruchlojer Geiſtes + Gegenwart nicht aus dem 
Denfen , Dichten und Thum der ausgeleerten 
Selbftlinge jeßiger Zeit zu holen, fontern die alte | 
gelehrte Welt reicht und beionterd aus ver rhes 
toriſchen und humaniſtiſchen in ihren frechen kal⸗ 
ten Anleitungen, wie die ſchönſten Empfindungen 
darzıellen find, beionnene Gliedermanner wie aus 
Gräbern zu Gremveln, Dit veranügter rubmlies 
benter Ralte wänlt und bewegt z. B. ter alte 
Schulmann feine nöthigen Diupfeln und Thränens 
druſen (nach Peuzer oder Diorhof,) um mıt einem 
leivenden Geſicht voll Zihren in einer Ihrenotie 
auf das Grad eines Borfahrers öffentlich herabzu— 
jenen aus dem Schul: Kenfter, und zählt mit dem 
Regenmeſſer vergnugt jeden Tropfen, 

Wie unterſcheidet ſich num Die göttliche Beſon— 
nenbeit von der ſundigen? — Durch den Inſtinkt 
des Unbewußten und die Liebe dafur. 


6. 13. 
Der Inſtinkt des Menſchen. 


Das Mächtigfte im Dichter, welches feinen Wer: 
fen die gute und die böle Seele einbluiet, ift ge: 
rade das Unbewußte. Daher wird ein großer wie 
Shakſpeare, Schätze Öffnen und geben, melde er, 
fo wenig wie fen Körverherz ſelber, fehen fonnte 
da die göttliche Weisheit immer ihr AU in der 
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ſchlafenden Pflanze und im Thierinſtinkt aus. 
prägt und in der beweglichen Seele ausipr icht. 
Ueberhaupt ſieht die Beſonnenheit nicht das Sehen, 
fondern nur das abgefpiegelte oder jergliederte 
Auge; und das Spiegeln fpiegelt ih nicht. Wären 


wir und unierer ganz bemußt, ſo waren wir unire | 
Shörfer und ſchrankenlos. Ein unauslöſchliches 


Gefuhl fiellet in ums etwas dunfles, was nicht Uns 
fer Geihörf, ſondern unfer Schöpfer ıft, uber alle 


unfre Gefhöpfe. So treten wir, mie es Gott auf 


Sinai befahl , vor ihm mit einer Dede über 
den Augen. , 

Wenn man die Kühnheit hat, über das Unbe— 
wußte und Unergründliche zu ſprechen: jo kann 
man nur deſſen Dafein, nicht deſſen Tiefe beſtim— 
men wollen. Zum Glud kann ich im Folgenden 
mit Platons und Jacobi's Muſenpferden rflugen, 
obwohl für eignen Summen, 

Der Inftinft oder Trieb ift der Sinn der Zur 
Punft; er ıft blind, aber nur, mie das Ohr blind 
ift gegen Licht und das Auge taub gegen Schall. 
Er bedeutet und enthält feinen Gegenjtund eben 
fo, wie vie Wirfung die Urſache; und war! uns 
das Geheimniß aufaethan, mie die mit der gegebe⸗ 
nen Urſache notbwendig ganz und zugleich gegebene 
Wirfung doch in der Zeit erſt der Urfache nude 
folget: fo verfianden wir auch, wie der Inſt inkt 
zugleich feinen Gegenſtand fodert, beftimmt, kennt 
und doch entdehrt. Jedes Gefühl der Entdehrung 
fegt vie Verwandtichaft mit dem Entdehrten , alſo 
ſchon deſſen theilmeiien Beſitz voraus (*) ader 
doch nur wahre Entbehrung macht ven Trieb, eine 
Ferne die Richtung möulic. Es gibt — wie fürs 
perlich⸗ organiſche, jo geiſtig⸗organiſche Zirkel; mie 
J. B. Freiheit und Nothwendiekeit, oder. Wollen 
und Denken ſich wechſelſeitig vorausſetzen. 

Nun zibt es im reinen Ich fo aut einen Sinn 
der Zufunft oder Inſtinkt, wie im un-einen Sch 
und am Tiere, und ſein Genenjiand iſt zugleich 
fo entlegen ald gewiß; e& müßte denn gerade im 
Menfhen:Herjen vie allgemeine Wahrbaftıgfeit 
der Natur vie erfte Lüge fagen. Dieſer Inſtinkt 
des Geiſtes — welcher feine Gegenſtände ewig 
ahnet und forert ohne Rudfiht auf Zeit, weil fie 
über jede hinauswohnen — madıt ed mödlich, daß 
der Menſch mur die Worte Irdiſch, Weltlich, 
Zeit lich u. ſ. w. ausſprechen und verfiehen 
fann; denn nur jener Inſtinkt gibt ihnen durch 
bie Gegenfäge davon ten Sinn Wenn fogar der 
gewöhnlichite Menſch das Leben ımd alles Irdiſche 
nur für ein Stüd, für einen Theil anficht : fo 
fann nur eine Anfbauung und Veranusſetzung 
eines Ganzen in ihm viele Zerfiudung fegen 
und meffen. Sogar dem gemeinften Realiften, def: 
fen Ideen und Tage ih auf Rauvenfugen und Raus 
penringen fortwälzen, macht ein unnennbares Etwas 
das breite Leben zu enge; er muß tiefes Leben entwe⸗ 
der für ein verworren:thierifches, oder für ein peins 
lich.fügentes, over für ein leeres zeitvertrei— 
bendes Spiel ausrufen, oder, wie die ältern Theo» 
fogen, für ein gemein : Iuftiges Borfpiel zu einem 
DHimmel:Ernft, für die kindiſche Schule eines fünf: 


(*) Denn reine Negazlon oder Leerheit fchlöfe jedes 


entgegengefente Veitreben aus, und die megative Größe ; Wernichten der Beit, fondern ein bioßes Anſchauen, 


wirfte wie eine poſitive. 


| 
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tigen Throns, folglich für das Widerfpiel der Zu 
Punft. So wohnt fhon in irdifchen,, ja erdigen 
Herjen etwas ihnen fremdes, wie auf dem Harje 
tie Korallensäniel, welche vielleiht die frühften 
Schöntung: Buffer abſetzten. 

Es iſt einerlei, wie man diefen überirdiſchen 
Engel des innern Lebens, vielen Todesengel des 
Weltlihen im Menſchen nennt oder feine Zeichen 
aufjählt: genug, wenn man ibm nur mit im | 
feinen Berfleicungen verfennt, Bald zeiat er ſich 
den in Schuld und Leib tief eingebullten Menſchen 
als ein Weien, vor deſſen Gegenwart, niet 
vor deiien Wirfung wir uns entjegen;( | 
wir nennen das Gefuhl Geifterfurdt umd das | 
Boif ſagt blos: “die Geftalt, vas Ding läf | 
fet ib hören,“ ja oft, um das Unendfiche autju 
drüden, blos: ed. Bald zeigt fi) der Geiſt als den | 
Unendlichen und der Menſch betei. Wär’ er mıdt, 
wir wären mit den Gärten der Erde zufrieden; aber 
er zeigt uns in tiefes Himmeln die rechten Para 
diefe. — Er zieht die Abenpröthe vom romanti« 
ſchen Reihe weg und wir blicken in die 
fhimmernden Diond » Linder voll Nachtblumſen 
Nactigallen, Gunfen een und Spiele bin 
ein. 

Er gab zuerft Religion — Todesfurcht — grie 
chiſches Schickſal — Aberglauben — und Prorbe 
zeiung (**) — und den Durft ter Liebe — den | 
Slauden an einen Teufel — die Momantıf, 
diefe verförperte Geiſterwelt, fo wie bie | 
griechiſche Mythologie, tiefe vergötterte Rön | 
verwelt. 

Bas wird nun der göttliche Inftinft in ge | 
meiner Seele voßends werden und thun in der 
gentalen ? 





$. 


Suftinft des Genies oder genialer | 
Stoff. 


Sopald im Genius die übrigen Kräfte höher | 
ſtehen, fo muß auch die himmliſche uber alle, mie 
ein durchfihtiger reiner Eisberg über dunkle Er: 
den⸗Alpen fib erheben, 3a, eben dieſer hellere | 
Glanz des uberirrifhen Triebes wirft jenes Licht | 
durch die ganze Seele, das man Belonnenhel | 
leicht. 


nennt; der augenblickliche Sieg über das Irdiſche, 

über teifen Gegenſtände und unſere Triebe dahin, 
Hier ift nun der Streit, ob die Poeſie Stof | 

bedürfe oder nur mit Form regiere, leichter zu 


14. 


ift eben ver Eharafter res Göttlihen, ein Ver: 
nidıtungfrieg ohne Mönlıchfeit Des Dertrags, 
wie ja ſchon der moralifche Geift in und al 
ein unencliher nichts außer fih far groß er 
kennt. Sobald alles eben und gleib gemacht 
worden, ift das Meberfehen der Beſonnenheit 


{*) Unfichtbare Loge, 1 278. [B. 1. ©. 276.] 

(**) Bropheiung, oder deren Ganzes, Au wiſſendeit, iſ 
nach unterm Beiunt etwas höheres, als bloßes vonflände 
ges Erfennen der Urſache, mit melcdem ja ber Schlu⸗ 
oder vielmehr die Anſicht der Wirkung ſofort gegeben 
wäre; denn alddann wäre fie nicht ein Antizipieren —* 


| 


Erleben derſelben. 
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ſchliehen. Allerdings gibt es einen äußern mes 
chaniſchen Sof, womit uns die Wirflichkeit 
(die äußere und die pfochologifche) umgibt und oft | 
überbauet, welcher, ohne Veredlung turd Form 
der Poefie gleichgültig ift und gar nichts; fo daß 
ed einerlei bleibt, ob die leere Seele einen Chri— 
ftus oder defien Berräther Judas befinge. 

Aber es gibt ja etwas höheres, ald was ter 
Tug wiederholt. Es gibt einen innern Stoff, 
— gleichſam angeborne unwillfürliche Poefte, um 
welche tie Form nicht die Folie, fondern nur die 
Faſſung legt. Wie der fogenannte kategoriſche 
Imperativ (dad Bild der Form, fo wie Die äußere 
Handlung das Bild tes äußern Stoffs) der 
Piobe nur ten Scheideweg zeigt, ihr aber nicht 
das weiße Roß C*) vorſpannen fann, das ihn geht 
und das ſchwarze überzieht; und wie die Pſyche 
das weiße zwar lenfen und pflegen, aber nicht er= 
ſchaffen fann : eben fo iſts mit dem Mufenpferd, 
das am Ende jenes weiße if, nur mit Zlügeln. 
Diefer Stoff macht die geniale Originalität, welche 
der Nachahmer blos in der Form und Manier 
fucht, fo wie er zugleich die geniale Gleichheit er: 
jeugt; denn ed gibt nur Ein Göttliches, obwohl 
vielerlei Menihlihes. Wie Jacobi den philoſo⸗ 
phiihen Tieffinn aller Zeiten fonzentrifcd fin 
det, aber nicht den philoforhifhen Scarffinn ; (**) 
ſo ſtehen die dichterifchen Genies, zwar wie Sterne 
bei ihrem Aufgange, anfangs ſcheinbar weiter aus: 
einander, aber in der Höhe, im Scheitelpunft. der 
Zeit rüden fie, wie die Sterne, zuſammen. Huns« 
dert Lichter in Ginem Zimmer geben nur Ein zit: 
fammengefloffenes Licht, obwohl hundert Schatten 
(Nachahmer). Was gegen den Nudahner er: 
fältet, ja oft erbittert, ıft nicht etwan ein Raub 
an wigigen, bildfichen, erbabenen Gedanfen ſei— 
nes Diufterd — denn nicht felten find fie fein eig- 
nes Erzeugniß — fondern es ift das, oft wider 
Willen der Parodie verwandte, Nachſpielen des 
Heiligſten im Urbiide, das Nachmachen des Ange: 
bornen. ben diefe Adopzion des fremden Aller: 
heiligſten fann nicht die elterlihe Wärme für daffelbe 
erftatten; daher der Nachahmer feine Wärme gegen 
die Nebenſachen, die ihm verwandter find, aus: 
drüdt, und an biefen die Zierrathen vervielfältigt; 
je kälter je gejhmüdter. So ift gerade die kalte 
Sonne Siberiens den ganzen Tag mit vielen Ne 
benfonnen und Ringen umzogen. 

Das Herz des Genies, welchem alle andere 
Glanz · und HüffeKräfte nur dienen, hat und gibt 
Ein ächtes Kennzeichen, nämlich neue Welt» oder 
Lebens : Anfhauung. Das Talent ſtellet nur 
Theile dar, das Genie das Ganze des Lebens. bis 
fogar in einzelnen Sentenzen, welche bei Shak⸗ 
ſpeare häufig von der Zeit und Welt, bei Ho- 
mer und andern Griechen von den Sterbliden, 
bei Schiller von dem Leben ſprechen. Die hö— 
here Art der Welt-Unfhauung bleibt als das 
Gehe und Emige im Autor und Menſchen unver: 
rückt, indeß alle einzelnen Kräfte in den Ermat- 
tungen Des Lebens und der Zeit wechſeln und fin- 


(*) Viaton bildet bekanntlich mit dem weißen dad 


moralifche Genie in uns ab, und mit dem fchwarzen 
Kanta Radikat » Boſes. 


(9°) Jarodt üder Spinsja. Neue Auflage, ©. 17. 
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fen können; ja der Genius muß, ſchon als Kind 
die neue Welt mit andern Gefühlen ald andere 
aufgenommen und daraus das Gewebe der fünf: 
tigen Blüten anders gefponnen haben, weil ohne 
den frühern Unterfchied fein gewachiener denfbar 
wäre. Eine Melodie geht durch alle Abſaͤtze des 
Lebens⸗Liedes. Nur die äußere Form erſchafft 
der Dichter in augenblidlicher Anfcannung ; aber 
den Geift und Stoff trägt er dur ein halbes 
Leben, und in ihm ift entweder jeder Gedanfe 
Gedicht oder gar feiner. 

Diefer Weltgeift des Genius befeelet , wie jeder 
Geiſt, alle Glieder eines Werfs, ohne ein einzel: 
nes zu bewohnen. Er kann fogar den Neij der 
Formen durd feinen höhern entbehrlich machen, 
und der Goethe'ſche z. B. würde uns, wie im 
nachlaſſigſten Gerichte, fo in der Reichs. Profe doch 
anreden. Sobald nur eine Sonne daſteht, fo 
zeigt fie mit einem Stiftchen fo gut vie Zeit als 
mit einem Obeliskus. Dies ift der Geift, der nie 
Beweife gibt, (*) nur fi und feine Anfhauung, 
und dann vertrauet auf den verwandten, und herz 
unter flieht auf den feindfelig gefchaffnen. 

Manchem göttlihen Gemüthe wird vom 
Schickſal eine unformlihe Form aufgedrungen, 
wie dem Sokrates ver Satyr-Leib; denn über die 
Form, nicht Über den innern Stoff regiert die 
Zeit. So hing der poetifhe Spiegel, womit 
Jakob Böhm Himmel und Erde wieder gibt, 
in einem dunfeln Orte; auch mangelt dem Glafe 
an einigen Stellen die Folie. So ift der große 
Hamann ein tiefer Himmel voll telefforiidher 
Sterne, und manche Nebelflecken löfer fein Auge 
auf. 

Darum Eımen manche reiche Werfe dem Stiliſti⸗ 
fer, der nur mach Leibern gräbt u nicht Geifter 
ſucht, fo arm vor, ald die majeftätiihen hohen 
Schmweizergebirge dem Bergfuappen gegen tiefe 
Bergwerfe eriheinen, Er fagt, er vermöge wenig 
oder nichts aus Werfen viefer Art zu ziehen und 
au eyjerpieren; was fo viel ift, ald wenn er 
Fagte, er fünne mit und von der Freundſchaft 
nichts weiter gewinnen als die Freundſchaft 
felver. So kann es philofophifche Werke geben, 
welde uns philofophiihen Geiſt einhauchen, ohne 
in befondern philofophifhen Paragraphen Stoff 
abzufegen, 3. ®. einige von Hemfterhuis und Leis 
fing. So fam über eben diefen befonnenen Leſ⸗ 
fing, welcher früher über poetiſche Gegenſtände 
mehr dachte als ſang, eigentlich nur in ſeinem 
Mathan, und feinem Falk, der dichteriſche Pfingſt⸗ 
geift, ein paar Gedichte, welche der gemeine Kri⸗ 
tifer feinem Alter gern vergibt, an die Emilia 
Galotti fi Haltend. Freilich die poetifche Seele 
läßt fi, wie unfere, nur am ganzen Körper 
zeigen, aber nicht an einzelnen, obwohl von ihr 
belebten Fußzehen und Fingern, melde etwan 
ein Beifpielfammler ausrifie und binhielte, mit 
den Worten: feht, wie regt fih das Spinnen⸗ 
bein! 


jene gründen. 


(*) Ueber das Ganze des Lebens oder Seins gibt 10 
nur Anfhauungen; über Theile Beweife, welche ſich auf | 
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$. 15. 
Das geniale Ideal. | 


Wenn es der gemöhnlide Dienfh gut meint | 
mit. feinen Gefühlen, fo fnüpfet er — wie fonft je- 
der Chriſt ed that — das feifte Leben geradezu ei: | 


nem jweiten ätherifhen nach dem Tode glaubend | 








mn — — — nn. 


an, welches eben zu jenem, wie Geiſt zu Körver 
paſſet, nur aber fo wenig durh vorher be: 
ffimmte Harmonie, Einfluß, Gele 
genheit mit verbunden it, daß anfangs der 
Leib allein erfheint und waltet, binterber ver Geiſt. 
Ze weiter ein Weſen vom Mittelpunfte abſteht, 
defto breiter laufen ihm deſſen Radien auseinan- 
der; und ein dumpfer hobler Polype müßte, wenn 
er ſich ausſoräche, mehr Widerſprüche im der 
Schöpfung finden als alle Seefahrer. 

Und fo findet man denn bei dem Bolfe innere 
und äußere Welt, Zeit und Ewigkeit als ſittliche 
oder chriſtliche Antitheie, bei dem Philofonben 
als fortgefegten Gegenſatz, nur mit mecjelnder 
Bernihtung der einen Welt durch die andere — 
bei dem beffern Menſchen ald wechſelndes Berfins 
fiern, wie zwiſchen Mond und Erde berriht 
bald it am Janus⸗Kopfe des Menfhen, welcher 
nach entgegengefesten Welten ſchauet, Tas eine 
Angen-Paar, bald das andere zugeſchloſſen oder 
zugedeckt. 

Wenn es aber Menſchen gibt, in welchen der 
Inſtinkt des Göttlihen deutlicher und lauter 
ſpricht als in andern; wenn er in ihnen das Gr: 
dſche anfhauen lehrt (anſtatt in andern das Ir: 
diiche ihn) ; — wenn er die Anfiht des Ganzen 
gibt und beherrfht : fo wird Hurmonie und 
Schönheit von beiden Welten wiederftrafen und 
fie zu Einem Ganzen madhen, da ed vor dem 
Göttlihen nur Eines und feinen Widerſpruch der 
Theile gibt. Und das ift der Genius; und die 
Ausſöhnung beiter Welten ift das fogenannte 
JIdeal. Nurdurh Himmelfarten fönnen 
Erdfarten gemadt werden; nur durch ten 
Standounft von oben herab (denn der von unten 
hinauf ſchneidet ewig den Himmel mit einer brei: 
ten Erde entzwei) entfteht und eine ganze Him— 
melfugel, und die Erdfugel felber wird jwar klein, 
aber rund und glänzend darın fhmwimmen. Da: 
her fann das bloße Talent, das ewig die Götter: 
welt zum Vebenplaneten oder höchſtens zum Sa— 
turn-Ring einer erdigen Welt erniedrigt, mies | 


mals ideal runden und mit dem Theil Fein Au 


erfegen und eribaffen. Wenn die Greife der 
Proſe, gleich 
Erde, (*) uns die Armuth, den Kampf mit dem 
bürgerlichen Leben oder deffen Siege fehen laffen : 
fo wird uns fo eng und bang beim Geſicht, als 
müßten wir vie Roth wirflich erleben ; und in ter 
That erlebt man ja doch das Gemälde und deffen 
Wirkung; und fo fehlt immer ihrem Schmerze ein 
Himmel und fogar ihrer Freude ein Himmel. 
Sogar das Erbabne der Wirflichfeit treten fie 
platt, 3. B. (wie Leihenpredigten zeigen) das 


(*) Belannttich werden im Alter Die Cefäße Rnorpel 
und oie Anorpel Knochen, und ed fommt fo lange Erde 
in ben Körper, bis der Körper in die Erde fommt. i 








' ftalten auf. 


leibliben verfteinert und voll | 





Freundſchaft. Man begeane wenigfiens in dem 
Wundfieber der Wirflichfeit ihnen nicht, Die mit 
dem Wundpinfel ihrer Dicht: Drofe ein newes ins 
alte impfen, und durd deren Poeſienächte nöthig 
werden, um die falfhe nur zu verſchmerzen. 
Wenn hingegen der Genius uns über bie 
Schlachtfelder des Lebens fuhrt: fo feben wir " 
frei hinüber, ald wenn der Ruhm oder Die Bater- 


Aeſthetik. 


| Grab, nämlih das Sterben, dieſes Verleben 
zwiſchen zwei Welten, und ſo tie Liebe, bie 


landliebe vorausginge mit den zurüdflatterneen 


Faboen ; und neben ihm gewinnt Die Dürftigfeit 
wie vor einem Paar Liebenden eine arfarıfbe Be: 
ftalt. Ueberall macht er das Peben frei und den 
Tod fhönz; auf feiner Kugel ſehen wir, wie auf 
dem Meer, die tragenden Segel früher alt du 
ſchwere Schiff. Auf dieſe Weile verföhnet, ja 
vermählt er — wie die Liebe und die Jugend — 
das unbehülflihe Leben mit vem ätheriſchen Sinn, 
fo wie am Ufer eines ſtillen Waſſers ter äußere 


und der abgeiriegelte Baum aus Giner Wurzel 


nach zwei Himmeln zu wachſen ſcheinen. 


IV. Programm, 


Meber die griechifche oder plaftifche Dichtkunft. 


§. 16. 
Die Brieden, 


Niemand Mafüfisieret fo gern ale ver Menid, ' 


befonderd der Deutide. 


Sch werde mich im 


Folgenden in angenommene Abtbeilungen fügen. . 
Die breitefte ift die zwiichen griechiſcher oder pla- | 
ſtiſcher Poefie und zwiſchen neuer oder romanli- . 


fcher oter auch muñkaliſcher. 


Drama, Gros um 
Lyra blühen mitbin im beiden zu veciciedenen Ge: ' 
Nah der formellen Abionderung | 


kommt die reale oder die nach dem Stoffe ; entme: | 


der das Ideal berrihet im Wijekte — cvann ılls 


die fogenannte ernſte Poefie; — oder im Subjeft | 


— dann wird ed die komiſche; welche wieder in der 
Laune (wenigitens mir) Iprıfb eriheint, im der 
Ironie oder Parodie erüh, im Drama als 
beides. 

Ueber Gegenftänte, worüber unzählige Yüder 
geſchrieben worden, darf man micht einmal eben 
fo viele Zeilen fügen, fontern viel wenigere. Zehn 
fremde Könige erbaten umd erhielten in Athen 
das Büryerrebt; alle Jahrhunderte nad deſſen 
Berfalle haben nicht zehn Dichter: önige aufjufub- 
ren, welde darin das poetiihe Burgerrecht errun 
gen hätten. Gin ſolcher Unterſchied feget wicht 
einen Unterſchied Der einzelnen Menſchen — denn 
fogar die Ausnahmen wiederholt tie ſchaffende 
Natur nah Regeln — fondern den Unterſchied 


eines Bolts voraus, das ſelber eine Aus nahme 


war, wie z. B. Otaheiti, wenn uns anders in der 
geringen tauſendjährigen Bekanntſchaft mit Böl 











fern nicht jedes ald ein Individuum erſchei— 
nen muß. Folglich fhildert man mit diefem Bolfe 
zugleich deilen Poefie; und jedes nordiſche fteht fo 
mweit hinab, daß ein Dichter daraus, der einen 
Griechen erreichte, ihn eben dadurch überträfe in 
angeborner Gabe, 

Nicht blos ewige Kinder waren die Griechen, 


Aefthetik. 


wie fie der ägpptifche Priefter ſchalt, ſondern auch 


ewige Jünglinge. Wenn die fpätern Dichter 


Geſchöpfe der Zeit — ja die deutſchen, Gefhörfe 


der Zeiten — find: fo find Die griechiſchen zu⸗ 
glei Geſchöpfe einer Morgenzeit und eines Mor» 
genfanves Cine poetiibe Wirklichkeit warf, 
ſtatt der Schatten, nur Licht in ibren poetifchen 
MWiederfhein. Ich ermäge das begeifternde, nicht 
beraufcbente Land mit der rechten Mitte zwiſchen 
armer Steppe und erdrüdender Fülle fo wie zmwis 
ſchen Glut und Froft und zwiſchen ewigen Bol: 
ten und einem leeren Himmel, eine Mitte, ohne 
welche fein Diogenes von Sinope leben fonnte ;— 
ein Land zugleich voll Gebirge, als Scheidemauer 
mannich facher Stänmme und ald Schuß» und Treib⸗ 
mauer der Freibeit und Kraft, umd zugleich voll 
Zauberthäler als weihe Wiegen der Dichter, von 
weichen ein leichtes Wehen und Wogen an das 
füge Jonien leitet, in den jchaffenden Edengarten 
des Dichter » Adams Homer. — Ferner die Mima- 


tifh mitgegebene Mitte der Phantafie zwiſchen 
einem Normann und einem Araber, gleichſam ein | 





files Sonnenfeuer zwiſchen Mondſchein und 


ſchnellem Erdenfeuer — Die Freiheit, mo jmar 
der Gflave zum Arbeitfleiß und zur Handwerk⸗ 
Innung und zum Brodſtudium verurtbeilt war 


Cindeß bei uns Dichter und Weiſe Sklaven fine, 


wie bei den Römern zuerſt die Sklaven jenes 
mwaren,) modurd aber eben darum der freigelaf- 
fene Bürger nur für Gymnaſtik und Mufik, d. b, 


' für Körper. und Seelenbiltung zu leben hatte — 








Ferner die olympiſchen Sıege ded Körpers und 
die des Gemius waren zugleich ausgeflellt und 
aleichzeitig und Pindar nicht berühmter als fein 
Gegenftand — Die Philofophie war fein Brod» 
fondern ein Lebentfiudium, und der Schüler al⸗ 
terte in den Gärten der Lehrer. — Ein junger 
Dichtſinn, welcher , inteß der fpätere anderer Län- 


| der fonft vor ter Vorherrſchaft philofophifchen 


Scharfſinnes zerfafert und entfeelt wurde, beftand 
unverlegt und feurig vor dem alles zerſchneidenden 


Seere von Philoſophen, welhe in wenigen Olym⸗ 


piaden die ganze transfjendente Welt umfegelte(")— | 
Das Echöne war, wie der Krieg für Baterland, | 


allen Ausbildungen gemein und verfnüpfte alle, fo 
wie der deinhifhe Tempel des Mufengottes 


niger in ten Dichter eingewebt , und diefer in je: 
nen, und ein Aeſchylus gedachte auf feiner Grab- 
fhrift nur feiner Priegerifhen Giege; 
und wiederum ein Sophokles erhielt für feine 


: poetifhen (in der Antigone) eine Feldherrn⸗ 


fielle *) auf Samos und für die Feier feiner Leiche | 


(*) Dan hat das Berhättniß zwiichen griechifhen Dich 


teen und Philoſophen, welche mit erobernder Kraft und | 


alle Grieben:Nazionen. — Der Menıh war in« | 


| 
\ 
| 
| 
’ 


in ſO furger Zeit far auf allen neu entdediten Eilanden 


der meuern Dhitofophie geweſen waren, moch nicht ge» 
nug nachgemefien, 
¶ *) Bie heiliger war dies damals, ald wenn in neu⸗ 
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baten die Athener den belagernden Lyſander um 
einen Waffenſtillſtand. — Die Dichtkunſt war nicht 
gefeſſelt in die Mauern Einer Hauptſtadt einge⸗ 
ſargt, ſondern ſchwebte fliegend über ganz Grie— 
chenland, und verband durch das Sprechen aller 
griechiſchen Mundarten alle Obren zu Einem 
Herzen. (*) Alle thätigen Kräfte wurden von 
innern und äußern freiheit « Rriegen geprüft, 
geftärft und von Küften » Lagen vielfach gewandt, 
aber nicht, wie bei den Römern, auf Koften der 
anfhauenden Kräfte ausgebildet, fondern den Krieg 
als einen Schild, nicht wie die Römer als ein 
Schwert führend — Nun vollends jenen Schön 
heitfinn erwogen, welcher fogar die Jünglinge 
(nah Theophraft) in Elea in männlider Schönheit 
wetteifern ließ, und der den Malern Bildfäulen, 
ja (in Rhodus) Tempel fegte; der Schönheitfinn 
ferner, welcher einen Züngling blos, weil er fhön 
war, nad dem Tode in einem Tempel anbetete 
oder bei Lebzeiten als Priefler darin aufitellte; (**) 
und welbem das Schaufpiel wichtiger als ein 
Feldzug, die öffentlihen Richter über ein Preisge- 
dicht fo angelegen waren, als die Richter über ein 
Leben, und welher den Giegeswagen eınes 
Dichters oder Künſtlers dur fein ganzes Volk 
rollen ließ — Ein Land, wo alles verfchönert 
wurde, von der Kleidung bis zur Zurie, fo wie in 
heißen Ländern in Luft und Wäldern jede Geftalt, 
fogar das Naubthier, mit feurigen prangenden 
Bıldungen und Karben fliegt und läuft, indeß das 
falte Dieer unbeholfne, zahllofe und doc einför- 
mige, das and nadäffende, graue Ungeſtalten 
trägt — Gin Sand, wo in allen Gaffen und Tem: 
peln die Pyra-Gaiten der Kunft wie aufgeftellte 
Neolsbarfen von felber erffangen — Nun diefes 
fhönheittrunfne Bolt noch mit einer heitern Re: 
figion in Aug’ und Herz, melde Götter nicht 
durch Buß⸗, fondern durch Freudentage verföhnte, 
und, ald wäre der Tempel ſchon der Olymp, nur 
Tänze und Spiele und die Künfte der Schönheit 
verordnete und mit ihren Keften mie mit Weinre: 
ben, drei Viertel des Jahrs beraufhend umſchlang 
— Und dieſes Bolf, mit feinen Göttern f[höner und 
näher befreundet als irgend eines, ven feiner be 
roifhen Vorzeit an, mo fih wie auf einem hohen 
Borgebirge ftebend feine Helden-Ahnen riefenhaft 
unter die Götter verloren, (***) bis zur Gegenwart 
worin auf der von lauter Gottheiten bewohnten 
oder vertoprelten Natur in jedem Haine ein Gott 





ern Zeiten eine Pompadour Wig » Dichterlingen, welche 
mit der fhifernden Dfauenfeder fchreiden, zum Lohne das 
ſchwere lange Feidherruſchwert in bie Hände gibt, 

(*) Unter der Regierung ber Sreiheit ſchrieb — wie 
fpäter Italien — jede Provinz in ihrem Dialekte ; erſt 
als die Römer dad Land im Ketten legten, fam and bie 
feichtere Kette hinzu, daß nur im attifhen Dialefte 
geichrieben wurde, Biche Nachträge zu Guljers Bor 
terbuch ‚ 1. 7 

(**) 3. 8. der jugendliche Jupiter zu Uegä, der Iſme⸗ 
nifche Apollo mußten den ihörften Jüngling sum Prieſter 
haben. Winkelmanns Gefchichte der Kunfl. 

(***) @ötter ließen fich vom/Arcopag richten (Demoftte- 
nes in Aristocrat. und Lactant. Inst. de fals. relig. I. 
10. I; dazu gehört Jupiters Menſchenleben auf ber 
Erde, fein Erbauen feiner eignen Tempel. 1. 11. 
12, 
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oder fein Tempel war, und wo für alle menſchliche 
Fragen und Wünfche, wie für jeve Blume, irgend 
ein Gott ein Menih wurde, und wo das Irdiſche 
überall das Ueberirdiſche, aber fanft mie einen ; 
blauen Himmel über und um fib hatte — — 
Iſt nun einmal ein Volk ſchon fo im Leben ver 
berrliht und ſchon im Mittagfchein von einem 
Zauberrauche umfloffen, den ancere Völker erſt in 
ihrem Gedicht auftreiben: wie werden erft, müſſen 
wir alle fagen, um folche Zünglinge, die unter | 
Rofen und unter der Aurora wachen, die Mor: 
genträume der Dictfunft fpielen, wenn fie 
darunter fchlummern — wie werden die Nacht-Blu- 
men fih in die Tag: Blumen mifhen — wie wer: 
den fie das Hrühlingleben der Erde auf Dichters 
Sternen wiederholen — wie werden fie fogar die | 
Schmerzen an Freuden fhlingen mit Benus-Gür- | 
teln? — 

Auch die Heftigfeit, womit wir Nordleute ein 
ſolches Gemälde entwerfen und befchauen, verräth 
das Erftaunen der Armuth. Nicht wie die Bemohz | 
ner der warmen ſchönen Länder an die ewige 
Gleiche der Nacht und des Tages gewöhnt, d. h. 
des Lebens und ver Poeſie, ergreift uns tehr nas 
türlich nad) der längften Nacht ein länafter Tag 
defto ſtärker, und es wird ums ſchwer, uns für 
die Dürre des Lebens micht durch Die Uerpigkeit 
des Traums zu entihädigen — fogar in Par 
ragraphen. 











§. 17. 


Das Plaſtiſche oder Objektive der 
Poefie. 


Bier Hauptfarben der griechiſchen Dichter wer: | 
den von dem Rückblick auf ihr Volk gefunden und | 
erfärt. | 

Die erſte ift ihre Plaſtik oder DObjeftivität. Es ı 
ift befannt, wie in den griechiſchen Gerichten alfe | 
Geftalten wie gehente Däddlus » Statuen, voll 
Körper und Bewegung auf der Erde erfheinen, 
indeß neuere Formen mehr im Himmel wie Wol« 
fen fließen, deren große, aber wogende Umriffe 
fih in jeder zweiten Phantafle willfürlich geftal- 
ten. Jene plaftifchen Formen der Dichter (vielleicht 
eben fo oft Töchter als Mütter der wirklichen 
Statuen und Gemälde, denen der Dichter überall 
begegnete) Pontmen mit ter Allmacht der Künfiler : 
im Nadten aus Einer Quelle. Nämlich nicht die ' 
bloße Gelegenheit, das Nackte zu ftudieren, ſtellte 

| 
| 
| 








den griedufhen Künftler über den neuern — denn 
warum erreicht diefer jenen denn nicht in den im⸗ 
mer nadten Gefidtern und Händen, zu melden 
er, glüdliher als jener, noch dazu die idealen 
Formen hat, die der Grieche ihm und ſich gebären 
mußte — foutern jene finnlihe Empfänglichkeit 
that es, womit das Kind, der Wilde, der Land, 
mann jeden Körper in ein viel lebendigeres Auge 
aufnimmt, als der zerfaferte Kultur-⸗Menſch, der 
hinter dem ſinnlichen Auge fteht mit einen geiſti— 
gen Gehrohre, 

Eben fo faßte der dichtende Griehe, nod ein 
Züngling der Welt, Gegenwart und Vorzeit, Na- 
tur und Götter in ein frifches und noch dazu 
feuriged Auge; — die Götter, die er glaubte, 
feine herdiſche Ahnen» Zeit, die ihn ſtolz machte, 


— —m ——— 
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Aeſthetik 


ſtande. 


lichkeit, 








alle Wechſel der Menſchheit ergriffen wie Eltern 
und Geliebte ſein junges Herz — und er verlor 
fein Ich in feinem Gegenſtand. 

Aus dem fraftigen Eindruck wird Liebe und 
Antheil ; die rechte Liebe aber ift ftet# objektiv, und 
verwechielt und vermifcht fih mit ihrem Gegen 
Sn allen Molflievern und überall auf 
Morgenftufen, wo der Menſch noch rechten Antheil 
nimmt, — 3. B. in ten Erzählungen ber 
Kinder und BWilten, und der Wolffinger und 
nod; mehr der anbetenden vier Evangeliften will 
der Maler nur feinen Gegenftand darreichen, 
nicht fih und feine Geftelle und Malerfiöde. 
Rührend ift oft dieſes griechiiche Selbft » Vergei- 
fen, felber da, wo der Berfaffer fi feiner, aber 


een ee 


| 


nur als ein Objeft des Objeftes erinnert; fo hätte : 


z. B. fein neuer Künſtler fi fo einfach und be: 


Deutunglos hingeftellt als Phidias ib auf das | 
Schild feiner Minerva, nämlich als einen alten | 


Mann, der einen Stein wirft. Daber ift aus 
den neuern Dichtern viel vom Charafter der Ber- 
faffer zu errathen; aber man errathbe z. ®. ten 
individuellen Sophokles aus feinen Werfen, wenn 
man fann. 

Dies ift die jhöne Dbjeftinität der Unbefonnen- 
heit .oder ver Liebe. Dann bringt die Zeit die 
wilde Subjeftivität derfelben,, oder des Rauſches 
und Genuffes, ter feinen Gegenftand verfchlingt 
und nur fi) zeigt. Dann kommt die nicht viel 
beſſere DObjeftivität einer berzlofen Belonnenheit, 
welche heimlih nur an fi denft und ftet# einen 
Maler malt; welde das Dbjeftiv- Glas am 
Auge hält, das DOfular: Glas aber gegen das 
Objekt und dadurch diefes ins Unentliche zurüd- 
ftellet. Allerdings ift noch eine Befonnenheit 
übrig, die höhere und hödfte, welche wieder 
dur einen heiligen Geift der Liebe, aber 
einer göttlichen allumfaflenden getrieben, objektin 
wird. 

Die Griechen glaubten, was fie fangen, Göt: 
ter und Heroen. Co millfürlih fie auch beide 
eriih und dramatifch verflodten : fo unmillfür- 
lich blieb doch der Claude an ihre Wahrheit; 
wie ja die neuern Dichter einen Käfar, Kato, Wal⸗ 
lenftein u. ſ. w. für die Dichtkunſt aus der Wirk: 
nicht für Die Wirflichfeit aus der 
Dichtfunft beweiſen. Der Glaube aber gibt 
Antheil, Diefer gibt Kraft und Opfer des Ic. 
Aus der matten Wirkung ter Wipthofogie auf 
die neuere Dichtfunft, und fo aller Götter » Feb» 
ren, der indiſchen, nordifchen, Der chrifilichen, 
der Maria und aller Heiligen erfieht man die 
Wirkung des Unglaubens daran. Freilich will und 
muß man jest durch eine zufammenfaffende philo⸗ 


ſophiſche Beihreitung des wahrhaft Göttlichen, 
welches ten Mythen aller Refigionen in jeder | 
Bruft zum Grunde liegt, d. b. durch einen phi- 
loſophiſchen unbeftimmten Enthufiafmus den rer« | 


fönlichen beftimmten dichteriſchen zu erfeßen ſuchen; 
indeß bleibt doch die neuere Poeten» Zeit , welde 
den Glauben aller Bölfer, Götter , Heiligen, 
Heroen aufhäuft , aus Mangel an einem einzigen 
Gott , dem breiten Saturn ſehr ähnlich, der fie« 
ben Trabanten und zwei Ninge zum Leuchten be- 
figt umd dennoch ein mattes kaltes Blei » Picht 
wirft, blos weil der Planet von ter warmen 
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Aeſthetik. 


Sonne etwas zu weit abſtehet; ich möchte lieber | Mutter, der harmonischen Mitte aller Kräfte und 
der fleine, heiße, helle Merkur fein; der Feine | Lagen. In der Mpthologie, in diefem Durch: 
Monde ‚ aber auch keine Flecken hat, und der ſich gange durch eine Sonne, einen Phöbus, halten 
immer in die nahe Sonne verliert. alle Weien das Gemeine und den Meberfluß der 

Wenig kann daher das ftärffte Gefchrei nach | Individualität abgefireift; jeder Genuß hatte auf 
Dpjeftivität aus den verſchiedenen Muſen- und | dem Olymp feinen Berflärung:-Tabor gefunden. 
andern Sigen verfangen und in die Höhe helfen, | Kerner durch die wilden barbariihen Kräfte der 
da zu Objektivität durchaus Dbjefte gehören, | Vorzeit, von der Entfernung ind Große gebildet, 
dieſe aber neuerer Zeiten theild fehlen, theils fin. , von früher Poeſie ind Schöne gemalt, wurden 
ken, theile (dur einen fharfen Idealismus) gar | Ahnen und Götter in Ein glänzendes Gewebe ges 
wegſchmelzen im Sch. Himmel, wie viel anders | reihet und der goldene Faden bis in die Gegen- 
greift ver herzige, trauende Naturglaube nach feis wart herüber gezogen, fo daß nirgend vie Ber 
nen Gegenftänden, gleichſam nach Gefchwiftern des | götterung aufhörte. Mußte dieſe Nähe des 
Lebens, als der laue MNictglaube, der mühfam | Olymps am Parnaffe nicht aud) lauter glänzende 
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fih erft einen zeitigen kurzen Söhlerglauben ver: 
ordnet, um damit das Micht:Ich (durchfichtiger 
und unpoetifcher kann fein Name fein) zu einem 
halben Objekte anzuſchwärzen und es in die Dichs 
tung einzufbmwärzen! Daher thut der Idealismus 
in diefer Nüdfiht der romantifhen Poefie fo 
viele Dienfte, ald er der plaftiihen verfagt und 
als die Romane ihm früher ermwielen, wenn es 
wahr ift, dab Berfeley dur dieſe auf feinen 
Idealismus gefommen, wie deſſen Birgraph bes 
hauptet. 

Der Grieche fah Selber und erlebte felber das 
Leben ; er ſah die Ariege, die Länder, die Jahr— 
zeiten, und las fie nicht; daher fein fcharfer Im: 
riß der Wirflichfeit ; fo daß man aus der Odyſſee 
eine Torographie und Küſten-Karten ziehen fann, 
Die neuern hingegen befommen aus vem Bud 
faden die Dichtfunft ſammt ten wenigen darin 
enthaltenen und vergrößerten Objeften, und fie bes 
dienen ſich dieſer zum Genuffe jener; eben fo 
werden mit zufanmengefeßten Mifroffoven fo- 
gleih einige Objefte, ein Floh, ein Müitenfuß 
und dergl. dazu verkauft, damit man die Ver: 
größerungen der Gläfer dagegen prüfe. Der 
neue Dichter trägt ſich Daher auf feinen Spaziers 
gängen die Natur für den Objeftenträger 
feiner objeftiven Poeſie zuſammen. 

Der griebifhe Jugend-Blick richtete fih als 
folder am meiften auf tie Körperwelt; in diefer 
find aber die Umriffe fchärfer als in der Geiſter— 
welt; und Dies gibt den Griechen eine neue Leich— 
tigfeit der Plaftif. Aber noch mehr! Mit ver 
Mythologie war ihnen eine vergötterte Natur, 
eine poetiihe Gottes» Statt ſogleich gegeben, 
welche fie blos zu bewohnen und zu benölfern, 
nicht aber erft zu erbauen brauchten. Sie fonns 
ten ba leicht verförpern, wo wir nur abbilden 
oder gar ubftrabieren ; da vergöttern, wo wir 
faum befeelen; und fonnten mit Göttern die | 
Berge und die Hoine und die Ströme füllen und 
heiligen, denen wir mühſam perfonifizierende Seelen 
einblafen, Sie gewannen ten großen Borzug, 
daß alle ihre Körper lebendig und veredelt, und 
alle ihre Geifter verförpert waren. Der Mythus 
bob jede Lyra dem fehreitenden Epos und Drama 
näher. 

$. 18, 


Schönheit oder Ideal. 
Die zweite Hauptfarbe der Griechen, das 


Ideale, oder das Schöne miſcht ſich aus ihrer | 


Helden- umd ihrer &ötter-Pehre und aus deren 


— — —— — — — 








—— 


Geſtalten auf dieſen herüber ſenden, und ihn mit 
ſeinem himmliſchen Lichte überziehen? — Eine 
Hülfe zur innern Himmelfahrt der Dichter war, 
daß ihre Gelänge nicht blos auf, fondern meis 
fiens auch für Götter gemadt waren und fid 
alſo ſchmücken und erheben mußten für ihre 
fünftige Thronftelle in einem Tempel oder unter 
gottesdienftliben Spielen. Endlich wenn Schön: 
heit — die Feindin des Webermaßes und ter 
Leere — nur wie das Genie, in Ebenmaße aller 
Kräfte, nur im Frühling des Lebens, faſt wie der 
Jahrzeit, blüht : fo mußte fie in der gemäßigten 
Zone aller Verhältniſſe am vollften ihre Roſen 
Öffnen ; die Krampf. Berzerrung der Knechtſchaft 
des gefeffelten Strebens, des barbarifhen Lurus, 
der reliniöfen Fieber und vergleichen waren den 
Griecben erſpart. Gehört Einfachheit zum Schö— 
nen : jo wurde fie ihnen fuft von felber zu Theil, 
da fie nicht, wie wir Nachahmer ter Jahrhur- 
derte, das Befchriebene wieder zu befchreiben und 
dad Schöne zu verſchönern hatten. Einfachheit 
der Einkleidung wird nur durch Fülle des Sinns 
entfchultigt und errungen, fo wie ein König und 
Kröfus leicht im ungeftidtem Gewande fich zeigt ; 
Einfachheit an fi, würde mander bequem und 
willig nadahmen, aber mas hätt! er davon, wenn 
er feine innere Armuth noch in äußere einkleidete, 
und in einem Bettler:Rod ten Bettelmufifanten? 
— Die geiftige Plafiif fonnte fo Die Harbenzier 
verſchmahen, wie die förperliche jede an den Sta⸗ 
tuen, welche fich blos mit der einzigen Farbe ihres 
Sioffs befleiven. 

Doch gibt es noch eine reine frifhe Nebenquelle 
des griechiſchen Ideals. — Alles fogenannte Edle, 
der höhere Stil begreift ftets Das Allgemeine, das 
Rein-Menſchliche, und fehließt die Zufälligfeiten 
der Individualität auf, fogar die fhönen. Daher 


| die Griechen (nah BWinfelmann) ihren weiblichen 


Kunfigebilden das reizende Grübchen nicht lieben, 
als eine zu individnelle Beftimmung. Die Poeſie 
fodert überall (ausgenommen die fomifche, aus 
fünftigen Gründen) das Allgemeinfte der Menſch— 
heitz das Ndergeräthe z. B. iſt edel, aber nicht 
das Badgeräthe; — die ewigen Theile der Natur 
find edfer als die des Zufalls und des bürgerlichen 
PVerhältniitee ; z ®. Tigerfledde find edel, Frtt- 
fledte nicht; — der Theil wieder in Untertheile 
zerlegt, ift weniger edel (*), 3. B. Knieſcheibe ftatt 


gebildeten Zirfein 


* i in i 
B—— 


das allgemeine Wort vorziehen, 4. 
miroir, oder spectacle flatt Iheätre. 





—— 
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Knie; — fo find die ausländifhen Wörter, als 
mehr eingeihränft, nicht fo edel als das inlän- 
difche Wort, das fur uns ale folches alle fremde 
der Menichheit umfchließt und darbietetz 3. B. 
das Epos kann fagen die Befehle des Gewiſſens, 
aber nicht die Defrete, Ukaſen x. deflelden H); — 
fo reicht und berrfcht viele Allgemeinheit auch 
durch die Charaktere, welche fich erheben, indem 
fie ih entfleiden, wie Berflärte, des individuellen 
Anſatzes. 

Warum, oder daß vor uns alles in dem Ber: 
hältniffe, wie wir das Zufällige zurüdwerfen, von 
Stufe zu Stufe fhöner und lichter auffteigt — 
fo daß das Allgemeinfte zugleich unvermuthet das 
Höchfte wird, mämlich endliches Dufein, dann uns 
endlihes Sein, nämlib Gott — : dies ift ein ftils 
ler Bemeis oder eine ftille Folge einer heimlichen 
angebornen Theotdicee, 

Nun fucht der Züngling, welcher aus Güte, 
Unfunde und Kraft ftets nach dem Höchften ftrebt, 
das Allgemeine früher ald das Beſondere; daher 
ihm das Lyriſche leicht und das Komiſche mit feis 
ner Individualiſerung fo ſchwer wird. Die 
Griehen waren aber frifhe Sünalinge der 
Welt 9); folglich half ihr ſchöner Lebensfrühr 
ling das Blühen aller idealen Geſchöpfe begün- 
ftigen. 


$. 19 
Rube und Heiterfeit der Poefie 


Heitere Ruhe ift die dritte Farbe ber Griechen. 
Ihr höchfier Gott wurde, ob er aleih den Donner 
in der Hınd hatte (nah Winkelmann) ftets heiter 
abgebildet. Hier zjiehen wieder Urfahen und 
Wirkungen organifch durcheinander. In der wirk⸗ 
lichen Welt find Ebenmaß, Heiterfeit Schönheit, 
Ruhe wechlelnd für einander Mittel und Folgen; 
in der poetifchen ift jene frohe Ruhe fogar ein 
Theil oder eine Bedingung der Schönheit. Unter 
den änfern Urfachen jener griechiihen Freude ge: 
hören außer den bellern Rebensverhältnifien und der 
fteten öffentliben Ausftellung der Poeſie — denn 
wer wird zu öffentlichen Feftirielen und vor eine 
Menge, düftere Schattenmwelten vorführen — noch 
die Beftimmung für Tempel, Der griecifche 
järtere Sinn fand vor Gott nicht Die enge Klage, 
welche in feinen Himmel, fondern ins dunfle Fand 
der Täuſchung gehört, aber mohl die freude 
anftäntig, welche ja ter Unendliche mit den Endlis 
chen theilen kann. 

Poefie foll, wie fie auch ın Spanien fonft hieß, 
vie fröhlihe Wiſſenſchaft frin und wie ein Top, 
ju Göttern und Seligen machen. Aus »oetifchen 


(*) Im Lateiniſchen und Ruſſiſchen gätte wieder bad 
Umgetehrte aus demſelben Grunde, Wenn man in dem 
mar falent + perworrenen, doch talentreichen Trauerfpiel 
Cadutti aus der höhern Region des Augemeinen plogtich 
Durch die Worte: »Und was ſich mildern läffet, Son in 
der Appellazions»Inftanz gemitdert werden” 
in die jurififche Region herabſturzt; fo ig eine game 
Szene getodtet, denn man facht bis jur nachſten. 

(**) Zugenb eines Bolfe, iR feine Metapher, fondern 
eine Wahrheit ; ein Volt miedernofl, nur in größeren 
Berhättnifen der Deit und der Umgebung, die Geichichte 
des Individuumé 








Wunden ſoll nur Ichor fließen, und wie die 


Perlenmufhel muß fie jedes ins Leben geworfene 

ſcharfe und rohe Sandforn mit Perlenmaterie 

überziehen. Ihre Welt muß eben die befte fein, 

worin jeder Schmerz fi in eine größere Freude 

auflöjet und wo wir Menſchen auf Bergen gleichen, 
‚um melde dad, was unten im wirflichen Beben 

mit ſchweren Tropfen auffällt, oben nur ald Staub: 
‚ regen fpielet. Daher ift ein jedes Gedicht unpoe⸗ 
| tif, wie eine Muſik unrichtig , die mit Diſſonan ⸗ 
zen fchließet. 

Wie drüdt nun der Grieche die Freude in feiner 
Dichtkunſt aus? — Wie an feinen Götter-Bil» 
dern: durch Ruhe. Wie diefe hohen⸗Geſtalten vor 
der Welt ruhen und ſchauen: fo muß der Dichter 
und fein Zuhörer vor ihr ſtehen, felig.-unverän« 
dert von der Beränderlichkeit. Tretet einmal in 
einen Abgusfaal ihrer Götter-Bildfäulen, Die 
hohen Geſtalten haben Grabes Erde und Himmels 
Wolke abgeworfen, und decken uns eine felig-fille 
Welt auf in ihrer und in unferer Bruſt. Schön- 
heit bewegt fonft im Menfchen ven Wunſch und 
die Scheu, wenn auch nur feife: aber die ihrige 
ruht einfach und unverrüdt, wie ein blauer Aether 
auf ver Welt und Zeitz; und nur die Ruhe der 
Vollendung , nicht der Ermüdung, ſtillt ihr Auge 
und fließt den Mund. Es muß eine höhere 
Wonne geben als die Pein der Luft, ald das warme 
weinente Gemitter der Entzüdung Wenn der 
Unendliche ſich ewig freuet und ewig ruhet, fo wie 
es am Ende, es mögen noch fo viele ziehende Son⸗ 
nen um gezogne Sonnen gehen, eine größte geben 
muß, welche allein ſtill ſchwebt fo ift die höchſte 
Seligfeit , d. h. das, wornach wir ſtreben, nicht 
wieder ein Streben; — nur im Tartarus wird 
ewig das Rad und der Stein gewälzt — fondern 
das Gegentheil, ein genießendes Ruhen, das far 
niente der Emigfeit, wie die Griechen die Juſeln 
der Seligfeit in den weitlihen Ozean ſetzten, wo 
die Sonne und das Leben zur Ruhe niedergehen. 
Die alten Theologen Pannten das Herz beiler, 
wenn fie die Freude der Seligen gleich der gött« 
fihen, in emwiger Unveränderlichfeit und im Ans 
ſchauen Gottes beftehen ließen und uns nad den 
elf irdiſchen beweglichen Himmeln einen leg« 
ten feften gaben (*). Wie viel reiner ahneten 
fie das Emige obwohl Unbegreifliche, als die 
Meuern, melde die Zufunft für eine ewige Jagd 
durch das Weltall ausgeben und mit Vergnügen 

von den Gternfehern immer mehrere Welten als 
| Kauffartheifhiffe in Empfang nehmen, um fie mit 
Seelen zu bemannen, welche wieder auf — Schiffen 
anlınden, und mit neuen immer tiefer im die 
Schöpfung hineinfegeln; fo daß, wie in einem 
Konzert , ihr Adagio ded Alters oder Todes zwi⸗ 
{hen dem jetzigen Allegro und dem Rünftigen 
Prefio fteht. Heibet das nicht, da alles Gtreben 
' Kampf mit der Gegenwart if, ewigen Krieg aus 
ſchreiben ſtatt ewigen Frieden, und wie die Spar⸗ 
ter, auch Götter bewafinen ? 
| In Satyrs und in Portraits legten die Alten 
die Unruhe, d. h. die Qual des Strebens. Cs 
' gibt feine trübe Ruhe, Peine ſtille Woche des Lei⸗ 
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(Rah den alten Aſtronomen kreiſeten 11 Sin 
mel übereinander, der i2te oder friitallene ſtand. 
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dens, ſondern nur die des Freuens, weil auch der 


kleinſte Schmerz regſam und kriegeriſch bleibt. 
Eben die glüdlichen Indier ſetzen das höchſte 


Süd in Ruben, eben tie feurigen Italiener | 


reden vom dolce far niente. Paſkal hält den 
Menſchen⸗Trieb nah Ruhe für eine Reliquie des 
verlornen göttlihen Ebenbildes (*). Mit Wie 
genfiedern der Geefe num zieht uns der Grieche 
fingend auf ein großes glänzendes Meer, aber es 
ift ein ſtilles. 


$. 20. 


Sittliche Grazie der griediidhen 
Poeſie. 


Die vierte Hauptfarbe ihrer ewigen Bildergal- 
lerie ift ſittliche Grazie. Poefle löſet an ih ſchon 
den rohen Krieg der Leidenſchaften in ein freies 
Nacıfvielen verfelben auf, fo wie die olympiſchen 
Spiele die ernfien Kriege der Griechen unterbra. 
hen und audiegten und die Feinde durch ein ſanf— 
teres Nachſpielen ter Kämpfe vereinigten. Da 
jede moraliihe Haudlung als ſolche und als eine 
Bürgerin im Reihe der Vernunft frei, abfolut 
und unabhängig ift, fo ift jede wahre Sittlichfeit 
unmittelbar poetiich, und die Poeſie wird wieder: 
um jene mittelbar. Ein Heiliger iſt dem Geifte 
eine poetiſche Geflalt. fo wie das Erhabne in der 
Körperwelt. Freilich ſpricht Die Poefle fih nicht 
fittlih aus, durch Dad Auswerfen Flingenter Gen: 
tenzen, {fo wenig als die Gothaner unter Ernft L.fich 
fehr durch die Dreier werden gebeſſert baben, auf 
welche er Bibel » Sprüche prägen laſſen,) fontern 
durch lebendige Darſtellung, in welcher der ſittliche 
Sinn — ſo wie der Weltgeiſt und die Freiheit ſich 
hinter das mechaniſche Räderwerk der Weltma— 
ſchine verbergen, — als unſichtbarer Gott mitten 
uber eine fündige freie Welt regieren muß, die ex 
erſchafft. 

Das Unſittliche iſt nie als ſolches poetiſch, fon- 
dern wird es nur Durch irgend eine Zumiſchunzz 
z. B. duch Kraft, durch Berfiand; daher ift, wie 
ich fpäter zeigen werte, nur ein reinsunfittlicher 
Eharafter,, nämlich graufame und feige Ehrlofig- 
feit, unpoetiich, nicht aber ihr Gegenfaß, der rein« 
fittlihe Charakter höchſter Liebe, Ehre und Kraft. 
Se größer Das Dichtergenie,, defto höhere Engel: 
bilder fann daſſelbe aus feinem Himmel auf unfere 
Erde herunter laſſen; da es fie aber, fo wenig als 
eine neue Anfhauung, willfürlich zufammen bauen 
oder erfinden, ſondern nur in fi finden kann: fo 
befiegelt Dies wieder den Bund zwiſchen Sittlich— 
feit umd Poeſie. Man mente nicht ein: je 
größer ein Milton , defto größer feine Teus 
fel, Denn zur Schilderung ter Teufelfuper« 
lativen ald umgekehrter Götter ift midht eine 
bejahende innere Anihauung , ſondern nur eine 
Berneinung alles Guten vonnöthen ; wer alio am 
reichiten zu bejahen weiß, vermag am reichten zu 
vereinen, 


N) 6 iM bafelde, wenn Fr. Schlegel göttliche 
daulheit und Stud des Pflanzen⸗ und Blumenichend 
preifet ; nur daß er fich babei an feinem wortlichen es 
bermuthe und am deſſen entgegengefegten Wirkungen zu 
fehr erfreut. 
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Wir wollen uns hier nicht in die ſittliche Zart⸗ 
heit der Griechen im Leben ſelber einlaffen—tenen 
‚ andere Bölfer mehr im fittliher als in äſthetiſcher 
| Bedeutung Barbaren hießen, und welche Philippé 
Privatbriefe fo wie den Rath eines ungerechten 
Sieg. Mitteld gar nicht vorgetragen haben wollten, 


| oder welche Euripides Lobpreiiung des Reichthums 


und Sofrated Anfläger verabiceuten — fondern 
wir ſchauen ihre fittlihe Dichtfunft an Wie laſſen 
Sonne und Mond Homers, die Ilias und Drpifee, 
und das Giebengeftirn des himmliſchen Sophofles 
ein zartes ſcharfes Licht auf jeren Auswuchs, auf 
jeden Frevel, fo wie auf jede heilige Scheu und 
Sitte fullen! Wie rein umſchreibt ih im Herodot 
die fittlihe Geftalt des Menihen! Wie jungfräus 
lich foricht Zenophon, die attifbe honigvolle und 
ftachellofe Biene ! — Der wie alle aroße Komifer 
ſittlich verkannte Ariſtophanes, diefer patriotiiche 
Demoſthenes im Sokkus, läßt ja wie ein Moſes 
feinen Froſſchregen auf den Euripides nur zur 
Strafe feinec fchlaffen und erſchlaffenden Sittlich— 
feit fallen — weniger beiohen ald Sofrates von 
deifen Sittenſprüchen bei vorwaltender Unſittlich⸗ 
keit im Ganzen — und verſchont dagegen mit dem 
kleinſten rauhen Anhauche nicht etwan feinen ge 
trönten Piebling Aeſchylos, fondern den religröfen 
Sorhofles, welder ſelber dem Guripides, wie 
Shaffveare dem Dichter Ben Johnſon, zu große 
Achtung bewiefen. Stünde nun ein folder von 
Ariftophanes fittlih verurtheilter Euripides in 
den jeßigen Ländern wieder auf: wud würden bie 
Lancer machen? Cbrenpforten zu einem Chrens 
tempel für ibn: „denn, würden fle fagen, es darf 
und wohl thun, endlich einmal den Wiederberfteller 
reiner Sittlichkeit auf unfern beudelten Bühnen 
zu begrüßen.“ 

Ferner unterfhieden fih die Griechen noch 
durch eine doppelte Umfehrung von und. Wir 
verlegen die finnliche Seligkeit auf vie Erde, und 
das fittliche Ideal in die Gottheit, Die Griechen 
geben den Göttern das Glüd, den Menihen die 
Tugend. Die ihöne Farbe der Freude, welche in 
ihren Schörfungen dluht, liegt mehr auf unfterb- 
lihen Wangen als auf fierblihen; denn wie flüs 
gen fie nicht alle über das unftäte Loos ver Sterb⸗ 
lichen, über die Mühen des Lebens und über ten 
alles erreichendenSchatten des Tores und über das 
eroige Nuchfterben im Drfus ! Und nur zur offnen 
Göttertafel der Unfterbliben auf vem Olympus 
blickt der Dichter auf, um fein Gedicht zu verflär 
ren und zu erheitern. Hingegen die fittliche un« 
ſterbliche Seftalt muß der Menſch, wie Gott ten 
Aram, aus feinem Ertenflos mir einfamen Kräf— 
ten ausbilden ; denn jeder Auswucht und Wulft an 
diefer Geftalt, jeder Troß auf Kraft und Glück, 
jede Kedheit gegen Sitte und Gottheit, wird von 
denfelden Himmel:Böttern — gleih als wären fie 
Erten:Götter — unerbirtlich mit dem Höllenftein 
einer augenblicklichen Hölle berührt und verzehrt, 
eben von ihnen, weldye fih ven Mißprauch der All⸗ 
macht vergönnen, weil, fie feine Götter und frine Me: 
mefis zu fürdten haben, ausgenommen den tunfel: 
fien Gott nach einem Meineide beim Stpr. 

Möge diefed Wenige nah fo vielen über vie 
Griechen, wenn auch nicht Genug, tod nicht Zus 
viel fein. — Gleicht nicht die angegebne Tetralo⸗ 
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gie ihrer Dichtfunft ihrem Dichtergott felber ; 
und hat wie er den Pichtfiral — die Lyra — die 
Heitpflange — und ven Pfeil gegen den Dra- 
dhen 








V. Programm. 
Ueber die romantifche Porfie. 


$. 21. 


Das Berhältniß der Grieden und 
der Neuern. 





Keine Zeit iſt mit der Zeit zufrieden; das heißet, 
die Jungüͤnge halten die fünftige für idealer, als 
die gegenwärtige, die Alten die vergangne. In 
Ruͤckſicht der Fiteratur denken wir wie Junglinge 
und Greife zugleih. Da der Menſch fur feine 
Liebe dieſelbe Einheit fucht, die er fur feine Ber: 
nunft begehrt: fo ift er fo fange für oter wider 
Volker varteiiich als er ihre Unterſchiede unter eis 
ner höhern Einheit auszugleichen weiß. — Daher 
mußte in England und noch mehr in Franfreid | 
die Vergleichung der Alten und Neuern allzeit ent« | 
weder im Wider, oder im Kür, parteiifh werden. 
Der Deutiche, zumal im neunzehnten Sabrhundert, 
it im Stante, gegen alle Nazionen — feine eigne 
verfannte ausgenommen — unparteiiſch zu 
fein. 

Wir wollen daher das Bild der Griechen noch 
mit folgenden Zufägen ergänzen. Erſtlich ihr 
Muſenberg fiand gerade auf der Morgenfeite 
ın Blüte; die fhönften einfachften Dienichenvers 
bältniffe und Verwickelungen der Tapferzeit ‚der 
Liebe, der Aufopferung, des Glüds, und Unglüds 
nahmen die Glüdlichen weg und ließen den fpätern 
Dichtern blos deren Wiederholung übrig und 
die mißlihe Darftellung der künſtlichern. 

Ferner erfcheinen fie als höhere Todte und heis 
fig und verflärt. Sie müſſen auf und ftärter ald 
auf fich felber wirfen, weil uns neben dem Gericht 


noch der Dichter entzücktz weil die fhöne reihe Ginz | 


falt des Kindes nicht das zweite Kind, fondern den 
bezaubert, der fie verloren (*), und weil eben die 
welfe Auseinanderblätternng durch die Hige der 
Kultur uns fähig macht, in den griechichen Kno— 
ipen mehr die zufammengedrungene Fülle zu fehen 
als fie felver founten. Sa auf fo befiimmte Klei— 
nigteiten erſtreckt fi der Zauber, daß uns der 
Dlymp und der Helifon und das Tempe-TIhal und 
jeder Tempel ſchon außerhalb des Berichtes poe— 
tiſch glänzen, weil wir fie nicht zugleich in nadter 
Gegenwart vor uniern Fenftern haben ; fo wie ähn- 
fiber Weiſe Honia, Milch und andere arfadifche 
Wörter und als Bilder mehr anzieben denn als 
Urbilder. Schonter Stoffder griechiſchen Gedichte 
von der Bötter- und Menfchengeichichte an bis 


(*) Unfitbare Loge 1. ©. 199. [B 1. ©. 258. f. ] 








zur Pleinften Münze und Kleidung, liegt vor uns 
als poetiſcher Demant da, ohne daß noch Die poe⸗ 
tiihe Form ihm Sonne und Faſſung gegeben. 

Drittens vermengt man, wie ed jcheint, das 
griechifche Marimum ver Plaftif mit dem Muris 
mum der Poeſie. Die förperlihe Geſtalt, die 
förperliche Schönheit hat Gränzen der Vollen— 
dung, die feine Zeit weiter rüden fann ; und fo 
hat das Auge und die außen geftaltende Phantafie 
die ihrigen. Hingegen ſowohl den äußern als den 
innern Stoff der Poefie häufen die Jahrhunderte 
reicher auf; und die geiftige Kraft, die ihm im 
ihre Formen nöthigt, kann an der Zeit fih im— 
mer ftärfer üben. Daber fanı man richtiger 
fagen : dieſer Apollo iſt die ſchönſte Geftalt als: 
dieſes Gedicht ift das fhönfte Gedicht. Malerei 
wie Gericht ift fhon weit mehr der romantifchen 
Envlofigfeit verwandt, und verſchwimmt fi oft 
jogar bei Landſchaften ganz in dielelbe, 

Enolich ifts ein alter Fehler der Menſchen, daß 
fie bei dem ewigen Schaufpiele der Zeit Wieder- 
holungen des Schönen f{ancora) befehlen , als 
fönne in der überreihen Nutur etwas, auch nur 
das Schlimmſte wiederfommen. Cine Volks— 
Doublette ware ein größeres Wunder als in 
Molfenbimmel, der mit feinen abenteuerliden 
Bildungen ganz irgend einen da geweſenen glice; 
nicht einmal in Griechenland könnte das Alte aufs 
erfieben. Ja es ift fogar feer, wenn ein Volk 
über Geifterreihthum das andere zur Rede ſetzt 
und z. B. das franzöfifche ung fragt, wo find euere 


Voliaire's, Rouſfeau's, Dideror’s, Buffon s ? 
Wir haben fie nicht, (jagen wir) aber wo find 
bei euch unfere Leſſinge, Winfelmanne, Herder, 
Goethe jc. ? Wahrlich nicht einmal elende Auto: 
ren finden ihre Nebenaffen im Auslande. In ganz 
England und Frankreich hat unter allen Schrift 
| ftellern, welche Nomane ſchreiben, doch der bes 
anntee» (in ==) feinen Zwillingbruder ; und es 
ift freilich für die Länder eın Glück. 
Wir priefen oben die Kraft der griechiſchen Göt⸗ 
| ter- und Hervenzfehre! Nur aber made man 
doch nie im vielgliederigen Leben eines Volks irgend 
ein Glied zur Seele und nicht nährende Früchte 
und Eier fouleih zu aufgehenden und audgebrüts 
teten! Ging nicht der Zug der Götterſchaar aus 
Negyptens traurigen Labyrinthen über Griechen: 
lands helle Berge auf Roms fieben Hirgel ? Aber 
wo fchlug fie ihren poetifhen Himmel auf ald nur 
‘ auf vem Helifon , auf dem Parnaß und an den 
| Quellen beider Berge? — Daffelde gilt von ter 
Herdenzeit, welche auch auf Negypter, Peruaner, und 
faſt alle Völker herüberglänzte, ohne doch in irgend 
einem fo wie im griechifchen einen poetifhen Wies 
dericheın nachzulaſſen. 
Wenn nicht einmal die zeit- und religionver- 
wandten Römer durch Nachahmen griechiſch dich— 
ten lernten — welche überhaupt, als handelnde 
Theaterdichter und Acteurs der Erde, mehr als 
Volk denn als Individuen , mehr mit Thaten als 
Worten, mehr daher in ihren Geihichtichreibern 
als in ihren Dichtern poetifch waren — : fo ift 
unfer Abftand und unfer Mißglück der Nach— 
; ahmung noch natürliber, Die griechifhen Götter 
find und nur flabe Bilder und leere Stleider unſe— 
rer Empfindungen, nicht lebendige Weſen. Ja 





| 


— — — — — — ——— — — — — — — —— — — — — 


r 


1} 


Aeſthetik. 





anſtatt daß es Damals kaum falſche Götter auf ver 


Erde gab — und jetes Volf in dem Tempel des | 


andern ein Gaft fein Fonnte — fo fennen wir jekt 
faft nur falſche; die Balte Zeit wirft gleichſam ven 
ganzen Weltenhimmel zwifhen den Menſchen und 
feinen Gott. — Sonderlich heiter ift das nordi- 
ſche Leben fo wenig ald der Himmel darüber: 
mitten in unfern heileften Bintermittagen werten 
lange Abendihatten geworfen, moralifch und 
vhyiiih ; und daß die Sonne ald Phöbus ein 
Land nicht licht», holz⸗, dach-, Foft» und pelj- 
frei hält, das fpüren die Phöbusſöhne am erften. 
In den jchönen Ländern fliegen die Schiffe fingend 
am Ufer hin, wo ein Hafen am andern ill. — 
Was unfere Hervenzeit anlangt , fo flieht fie — 
ungleich der griechifchen, mit Götterreichen ge— 
ſchmückten — theild in der Bärenhaut vor uns 
da; theild durch Religion in die Eichenhaine 
jurücgejagt, fo daß wir uns mit dem Adam und 
Noah viel verwandter glauben als mit Her: 
mann, und den Jupiter mehr anbeten als den 
Gott Thor. 

Doch feit Klopſtock ſetzen wir und einander 
mehr tarüber «herab, daß wir uns nicht ffärfer 
hinauf fegen und dringen mit mehr Selbftbewußt- 
fein jegt auf mehr Selbfibemußtfein. — Und end— 
lich, (um den böfen Genius der Kunft zu nennen ,) 
fonft wur die Poefie Gegenftand tes Volks, fo 
wie das Wolf Gegenftand der Poeſie; jetzt fingt 
man aus einer Studierflube in eine andere hinüber, 
Das Intereſſanteſte in beiden betreffend. Um par: 
teiifch zu werden, müßte man jest nichts meiter 
dazu legen. Aber wie viel gehet hier der Wahr: 
beit noch zur Ruͤndung ab! — Gigentlih iſts 
ihon pnnüß, alle Völfer — und noch dazu ihre 
Zeiten — und vollents die ewig wechſelnden Far: 
benipiele ihrer Genien — d, h. ein großes, vielge- 
gliedertes, ewig anders blühendes Leben an ein 
paar weite Allgemeinheiten (wie plaftiihe und 
romantifche Poeſie, oder objeftive und funjeftive ) 
aleihfam am Kreuze zweier Hölzer feftzubeften ; 
tenn allerdings ift die Nbtheilung wahr und fo 
wahr als die ähnliche der ganzen Natur in gerade 
und in frumme Linien (tie frumme ald die un: 


endliche ift die romantiiche Poefie): oder als die | 


in Quantität und Qualität, fo richtig als tie, 
welche ale Muſik in ſolche zerfällte, 
Harmonie, umd in ſolche, worin Melodie vor: 
Elingt, oder kürzer ins fimultane und ins fur: 
jeffive Uebergewicht; fo richtig,alg die polarifieren: 
ten leeren Klaffififazionen der Schellingiſchen 
Aeſthetiker; aber was ift aus dieſer atomiſtiſchen 
Dürre für das tonamifche Peben zu gewinnen ? 
So fann 4. B. durch die Schillerſche Abtheilung 
in naive Poeſie (*) (mofür objektive flarer wire) 


(*) S. deffen Echriften I, &. 60: »Im griechiichen 


Zuftand macht, weil die höchſte Uebereinftimmung zwi— 
fchen Denfen und Empfinden war, bie möglichtt vonftän: 
dige Nachahmung des Wirktichen den maiven Dichter, 


‚der jentimentale erhebt die Wirktichfeit erſt zum Speat; ı 
daher refleftirt er erſt über dem Eindrud der Gegen. | 


ande auf fich, und hat die Wirktichkeit ( S. 6Q ) ars 
Grüne, die Idee als das Unendliche.“ Inzwiſchen 
muß doch (S. 137) jede Poeſie einen unendlichen Ge— 
halt haben, entweder unendlich in der Form, indem fle 
den Gegenſtand mit allen feinen Eränzen darflent (7) 


Jean Daul’s Werte. TU. 
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und in die fentimentafe (womit nur ein Verhältniß 

„moderner« Gubjeftivität ausgefsochen wird,) 

die verfchiedene Nomantıf eines Shaffpeares, Per 

trarchs, Arioſts, Gervantes ic, eben fo wenig be: 

: zeichnet, noch geihieden werden als durch „na iv 
die verfchiedene Objektivität eines Homers, Sopho— 
kles, Hiobs, Gäfars. 

Jedes einzelne Volk und feine Zeit ift ein kli— 
matifches Organ der Poeſie und es ift fehr fchwer, 
ven verfchlungenen Reichthum der DOrganifazion 

| fo für ein Syſtem auseinander zu wickeln, daß man 
für daffelbe nicht eben fo viel Lebenstheile fallen 
laffe als aufnehme. 

Indeß kann Died die große Abſonderung der 
griechiſchen und der romantiihen Poefie fo wenig 
aufheben ald die Wejenleiter der Thiere teren 
Drdnen in Faͤcher. 











5.2. 


Weſen der romantifben Dichtkunſt, 
Berfhiedenheiten der fürlihenund 
der nor diſchen. 


„Urſerung und Charakter ter ganzen neuern 
Poeſie läſſet ſich ſo leicht aus dem Chriſtenthum ab: 
leiten, daß man dir romantiſche eben fo gut die 
hrifiliche nennen könnte.“ Mit diefer Behauptung 
hob der Berfaffer gegenwärtigen Paragraphen vor 
mehreren Jahren an: aber dad Widerlegen und 
Belehren von mehr ald einem würdigen Kunſtrich— 
ter fodert ihn auf, einiges abzuändern , und wie 
eine Vorſtadt wegzunehmen, um das Ganze oder 
die Feftung zu fchirmen, Die erfte Frage ift, worin 
unterfiheitet fi denn ‚der romantiiche Stil (* 


alſo abſolute Darflelung des naiven Dichters ; oder der 
Materie nach, wenn fie alle Grängen entfernt, Darſtel⸗ 
tung eines Abſoluten, oder fentimentate.  — Mllein 
S. 153 ift* nicht Die wirfliche, Sondern die wahre 
Ratur das Subjeft der naiven Dichlung, welche felten 
eriftiert,” Und damit ift der ganze Unterfchied wieder 
aufgehoben. Denn die wahre Natur wird nur durch 
Idee und Sdeal von der wirflichen getrennt und 
vorher gelegt, jene und dieſe iſt folglich als ſelche nic 
das Urbild des poctischen Nachbildes, fondern Lie Sdre 
its; mithin kann feine vouſtändigſte Nachahmung des 
Wirftichen allein entfcheiden, oder feine abfolute Daritet- 
fung deſſelben. Entweder wird Durch die »wahre” 
‚ Natur die ganze Auflofung der Frage vorausgefegt und 
! erfchlichen, oder es gehört überhaupt fein außerer 
| Vorwurf und Stoff als folcher in Den Unterichied beider 
| Dichtungarten. Und letzteres if auch. Wenn die wahre 
Natur »jelten” eritiert ſo ift Daraus die ariechifche 
Dichtung wenig erflart ; und da jede Natur erit durch 
den Dichter Pichterifch wird, (denn fonft wurde Der 
Dichter gemacht, nicht das Gedicht, und jeder zu iemem ) 
und da auch die plaftiichen Kunſtler die »wahre‘ 
Matur der Griechen doch idealifieren mußten, ſo farn in 
den Unterfchieb der naiven und fentimentalen Dichtung 
durchaus nicht ein Unterichied der Obiefte (als ob dic 
neuere Zeit alle wurdigen verloren hatte ) aufgenommen 
werden. 


(Eier nennt ihn den modernen, alt ob afles 


— — — — — — — — — — — — 


| hinter den Griechen geſchriebene modern und neu mare. 


gleichguttig ob ein Jahrtauſend alt oder zwei Sahrtau- 
ein Belname, 


fend, ferner den fentimentalen, 
welchen die Romantifer Arioſt und Gervanted ohne von 
derlichen Ernit annehmen wurden, 
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son griechiſchen? Die griechiſchen Bilder, Reize, 
Motive, Empfindungen, Charaktere, ſelber technt: 
fbe Schranfen ind leicht in ein romantiſches Ges 
ticht beruiber zu pflanzen, ohne daß dieſes darum 
den weltfeitigen Gert einbüßte; aber vücwärte | 
finde die Vereflanzung vomantiicher Reize feine | 
bequeme Stätte im griechiſchen Kunſtwerk, hödy- | 
fteng das Erhabne, aber nur darum, weil es als | 
Graͤnzgott Antifes und Romantiſches verfnüpft. 
Sogar die fogenannte moderne Unregelmäßigfeit 
J. ®. der italianiſchen Orer, der ſeaniſchen Nomds 
die ließe find, — da bloße Technik nicht Die Geis | 
ſterwelt des Dichiens in eine alte und eine ameriz ı 
kaniſche neue entzwei zu ſchneiden vermag — mit 
antifem Geift erfutfen und bewegen; und bies 
wird durch Bouterweks Bemerkung ſchön befräfs 
tigt, daß die italiäniſche Poeſie bei allem Mungel 
an Ideen-Fülle, durch Klarheit, Einfachheit und 
Grazie mehr als jede neuere, dem Mufter ter 
griechiſchen nachfolge und nachkomme. Gleichwohl 
ſpringen die italiänifben Formen mehr als die 
deutihen und tie engliihen über die griednichen 
hinaus. Und mit tiefer wahren Anficht widerlegt 
Bouterwef feine andere, nadı welcher er dus No: 
mantifche fehr in einer ungriechiichen Ginfindichaft 
des Ernften, ja Tragifhen und Komiſchen fintet. 
Drum dieſe ift jo wenig ein nothwendiger Charak⸗ 
ter des Romantiſchen, da er fo oft fehlt, als fein 
Gegentheil ein Charufter des Antifen, wo er bitte 
fig da iſt, 3. B. in Ariftophanes, welder hart und 
ſchroff tie Erhabenheit der Chöre in die Erniedris 
gung fogar der Götter einmiſcht, gleichſam die 
Anſchauung des Gemüths in deſſen komiſche Ab- 
fpunnung. 

Fragen wir doc lieber das Gefühl, warum es 
z. B. fogar eine Gegend romantiſch nennt. Eine 
Statue fließt durch ihre enge undſcharfe Umichreis 
bung jedes Nomantifhe aus; die Malerei nähert 
fih ſchon durch Menihen : Gruppierungen ihm 
mehr und erreicht es ohne Menſchen in Landſchaf— 
ten, z. B. von Claude. Ein holländifher Garten 
ericheint nur als der Widerruf jedes Nomantifcben, 
aber ein engliſcher, der fih in die unbeflimmte 
Landſchaft ausdehnt, kann ung mit einer romanz 
tifchen Gegend umfrielen,, d. b. mit dem Hinter: 
grunde einer ind Schöne frei gelaßnen Phanz | 
taſie. Was ertheilt ferner den folgenden Beifpie: 
len aus der Dichtkunſt das romantiſche Gepräge ? | 
In Cervantes Trauerfpiel Numantia verfdhmoren 
alle Einwohner , um nicht von dem Hunger und 
den Römern unterjocht zu werden, fi zu einem 
gemeinfchaftlihen Sterben, Als es geihehen, und 
in der leeren Stadt nichts ald Leichen und Schei— 
terhaufen lagen : fo trat die Kama auf die Mauer, 
verfündigte den Reinden den Gelbfimord der Stadt 
und Spaniens Fünftigen Glanz. — Oder: mitten 
im Homer die romantifhbe Stelle: da Jupiter von 
feinem Olymp zualeih die Friegerifhe unruhige 
Ebene Troja's umd Die fernen arkadiſchen Auen 
voll ftiller Menfhen unter einerlei Sonnenlichte 
überfhaut. Oder die obwohl ſchwächer glänzende 
Stelle in Schillers Tell, wo das Dichterauge von 
den gethürmten Gebirgfetten herunterfchweift in | 
die fangen Iuchenden Kornfluren ver deutichen 
Ebene. Es ift in allen tiefen Beifpiefen nicht das 
Erhabene, das, wie gedacht, fo leicht ind Mo: 
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mantiſche verfließt, jon’ern dad Weite, welches 
bezeichnet. Das Romantıiche ift das Schöne ohne 
Begraͤnzung, oder das ſchöne Unendliche, fo wie 
es ein erhubenes gibt. So iſt Homer in an: 
geführten Beiſpiel romantiſch, indeß er da, mo 
Ajax in der verfinfterten Schlucht um michts wei: 
ter die Götter anfleht als um Licht, blos erbahen 
iſt. Es ut noch ahnlicher als ein Gleichniß, wenn 
man das Romantiſche das wogente Ausfummen 
einer Suite oder Glocke nennt, in welchem Be 
Tonwoge wie in immer ferneven Weiten ver: 
ſchwimmt und endlich fih verliert in uns felber 
und, obwohl außen ſchon fill, noch innen lautet. 
Eben fo ift der Mondſchein zugleich rymantiſches 
Bild und Beiipiel. Den ſcharf umgranzenden 
Griechen lag das Zmweifellicht des Romantiſchen fo 
fern und fremd, daß ſogar Platon, fo fehr Dichter 
und jo nahe der chrifilichen Erhebung, ven wahr: 
haft romantiich:unendlihen Etoff, das Berhält: 
niß unferer durftigen Endlichfeit zun Glanzſaale 
und Sternenhimmel der Unendlichfeit, blos durch 
die eng und edig abgeichnittene Allegorie einer 
Höhle autipricht , aus welcher wir Angefetteten die 
Schatteureihe der wahren Weſen, die hinter uns 
jtehen, vorüber gehen ſehen. 

Sf Dichten Weiſſagen: fo ift romantiſches, das 
Ahnen einer größern Zufunft als hienieden Raum 
hatz Die romantifhen Blüten ſchwimmen um 
ung, wie mie geiehene Samenarten durch das alle 
verbindende Meer aus der neuen Welt, noch ebe 
fie gefunden war, an Norwegens Strand an 
ſchwammen. 

Wer iſt nun die Mutter dieſer Romantik? — 
Allerdings nicht in jedem Lande und Jahrhunderte 
die chriſiliche Religion, aber jede andere ſteht mit 
diefer Gottesmutter in Verwandtſchaft. Zwei ro- 
mantiſche Gattungen ohne Ehriftenthum, einander 
in Ausbildung wie in Klima fremd, find die in— 
diſche und die der Edda. Die altnorpifhe 
mehr and Erhabene gränzende fand im Schatten: 
reihe ihrer Mimatifchen verfinfterten Schauer: 
natur, im ihren Nächten und auf ihren Gebirgen, 
zum Gefpenfterorfus eine gränzenloſe Geifterwelt, 
worin die enge Sinnenwelt zjerfloß und verfanf; 
dahin gehört Oſſian (*) mit feinen Abend» und 
Nachtſtücken, in melden die himmlifchen Nebel: 
fierne der Vergangenheit über dem diden Nuct- 
nebel der Gegenwart ſtehen und blinken, und 
nur in der Vergangenheit findet er Zufunft und 
Ewigkeit. 

Alles ift in feinen Gedichte Mufif, aber ent» 
fernte und dadurch verdoppelte und ind Un— 
endliche verſchwommene, gleihfam ein Echo, 
das nicht durch rauh-treues Wiedergeben der 
Töne, ſondern durch abſchwächendes Mildern der— 
ſelben entzückt. 

Die indifhe Nomantif bewegt ſich in einer 
alldelfebenden Religion, welche von der Ginnen- 
welt tur Bergeiftigung die Schranfen wegbrach; 
diefe wurde fo groß wie die Geifterwelt, aber 


(*) So fehr Ahlwardts Uecherfegung durch den 
Rund dee reinern Tertes vormwiegen kann: fo jcheint es 
mir doch, Daß der Leichtigkeit und Treue und den Wols 
lautender JZumgfchen viel zu wenig lobende Gercchlig- 
keit widerfahren ſei. 


— — —— — — 
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nicht voll Polter⸗ fondern voll Schmeichelgeiſter, 
und Erde und Himmel ſanken, wie auf einem 
Meere, einander zu. Dem Indier lebt die 
Blume mehr als dem Nordmann ein Menſch. 
Nun rechnet noch fein Klima dazu, dieſe üppige 
Brautnacht der Natur, und den Indier, den wie 
eine-Biene, im honigsollen Tulpenfelche ruhend, 
laute Welle wiegen, und der im fügen Schwanken 
ausruht. Eben darum mußte die indische Ro— 
mantif mehr in den Sinnenzauber jergehen; 


und wenn Mondfhein und Ton » Berhall Charaf- 


tere und Sinnbilder anderer romantifhber Arten 
find: fo mag der dunkle Wohlduft die indiiche ber 
jeichnen, zumal da er fo oft ihr Leben wie ihre 
Gedichte durchſpielt. 

Die orientaliſche Poefle ift weniger der 
ariechifchen, alsder romantiſchen durch die Borliebe 
fir das Erhabne und das Pprifche, und durch ihr 
Iinsermögen in Drama und Charafteriftif und am 
meiften durch die orientalifhe Denf- und Fühlart 
verwandt. Nämlich ein Gefühl der irdifchen 
Michtigfeit des Scattengewimmels in unferer 
Nat, Schatten, welche nicht unter einer Sonne, 
fontern wie unter Mond und Sternen geworfen 
werden, amd denen Das färgliche Licht felber ahn⸗ 
lich ift, ein Gefühl, als würde ver Lebenstag, unter 
einer ganzen Sonnenfinfierniß voll Schauer und 
Nachtgeflügel gelebt — ähnlich jenen Fiuſterniſſen, 
wo ter Mond Die ganze Gonne verſchlingt, 
und nur er felber mit einem firalenden 
Ringe vor ihr ſteht — diefe Denf: und Fühl- 
art, welche Herder, der größte Abzeihner des 
Drients, dem Norden fo nahe vorgemalt, mußle 
fih der romantifhen Dichtfunft auf einem Wege 
nähern, auf welchem dad verihwifterte Ehriftenthum 
fie ganz erreichte und ausformte. 

Wir gelangen nun zur hriftlidhlen Roman: 
tif; aber von ihr iſt zwerft zu zeigen, warum fie 
in Süden (Italien und Spanien vorzüglid) ans 
dere Seftalten annahm und erfchuf als in Morten, 
we, wie oben bewiefen werden, ſchon der Landes— 
Boren den heitnifben Vorhof zum chriſtlichen 
romantischen Allerheiliaften machte, Der Süden 
geiat ſich ſchon von Natur und dana in feinen 
vielfachen hiſtoriſchen Verflechtungen fo viel an— 
ders, daß man Vemerfungen, melde die Nomans 
tif aus ganz andern als hriftlihen Quellen flie: 
ben laffen, erwägen oder berichtigen muß. 

Der fudlihen und frühbeften gibt Bouterwek fol: 
gende Mütter; erfilich tie böhere, von den alten 
Deutichen berüber gebrachte Achtung ter Weiber, 
und alfo den geiftigern Etil der Liebe, 

Aber niht in den altdeutſchen Wäldern, fon: 
dern in den chrifilihen Tempeln wohnte tie ro— 
mantifhe Liebe; und ein Petrarch, der fein 
Chriſt ift, wäre ein unmögliber. Die einzige 
Marir adelt alle Weiber romantiih ; Daher eine 
Benus nur fhon, aber eine Datonna roman 
tiſch fein Bann. Diefe höhere Piebe war, oder if 
eben Blüte und Blume aus dem Chrifienthum, 
das mit feinem Feuereifer gegen Das Irdiſche den 
fhönen Körper in eine ſchöne Seele zerſchmelzt, 


um ihn dann in ihr lieben zu laſſen, alfo das | 


Schöne im Unendlichen. Der Name ylatoni: 
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gen abgeborgt, welche anfic jo ſchuldlos war, daß 


griechiſche Geſetzgeber fie fogar unter die Pilichten 
rechneten, und fo ſchwärmeriſch, daß fur die 
Schler des Geliebten ver Liebende gezüchtiget 
wurde; hier wäre aljo, nur an einem verfchiede: 
nen Gefchlechte, diefelbe vergötternde und von der 
Natur am ferniten vor einer Verunreinigung ge: 
baltene Piebe wieder du, wie bei den alten Deut: 
fhen, aber micht jene heiligende durch Chriſten— 
thum, welde mit dem romantifhen Schimmer be: 
Fleidete. 

Der Rittergeift — der ohnehin Piebe und 
Religion, Dame, und Notre-dame nebenein- 
ander auf feine Fahnen ſtickte — und die Kreuz— 
jüge, welche man zweitens zu Vätern ter Ro: 
mantif machte, find Kinder der chriftlichen. .. In 
das gelobte Land ziehen, Das von zwei Reli— 
gionen auf einmal, und vom größten Welen der 
Erde in ein Dämmerntes Neid der heiligen Ab: 
nung, und in einen Iſthmus zwiſchen erfter und 
zweiter Welt für die Phuntafie erhoben war, bieß 
fih romantisch verflären, und ſich die tiefe irdiſche 
profaiich und roetifch mit zwei Sräften unterwer: 
fen, mit Tapferfeu und Religion. Was fonnten 
aber Aehnliches Die Hervenzeiten und Argonauten: 
züge gebären ? 

Als Diener und fiumme Knechte der Roman: 
tif gelten noch die wachſenden Sahrhunderte, 
welche von außen alle Völfer immer mehr mit 
einander verfchmwifternd, deren edine Abſchnitte 
juründen; und welche von iunen durch Das ſtei— 
gende Sonnenlicht der Abſteakzion, wie ein Chri— 
ftenthum immer mehr die fefte Körperwelt zerſe— 
ben. Miles dies macht zu der Weiſſagung kühn, 
die dichtende Zufunft werde immer romantifcher 
und regelloier, oder regelreicber,, und der Abſtand 
von Griechenland breiter werden, und ihrem 
Slügelroife werden fo vielezlügel nachwachſen, daß 
fie gerade mit der Menge eine größere Schwierig: 
feit der geraden Flugbahn erfahren mwird, wenn 
fie nicht, wie jene Sechsflügelgeftalt im Ezechiel, ei: 
nige Schwingen nur zum WBerbüllen anwendet. 
Indeß was gehen die Zeit oder Ewigkeit Nefiheli- 
fer und deren Borfhulen an ? Coll denn nur 
die rücende Philofophie weiter fonımen uud Die 
fliegende Dichtkunſt lahm rofien? Goll mad drei: 
oder viertanfend Jahren und deren Millionen 
Horen feine andere Abtheilung der Dichtkunſt 
vorfommten, ald die matte Schillerſche? in den 
Horen von Sentimental und Naiv? — Man 
fünnte behaupten, jeded Zubrbundert ift anders 
romantiih, fo wie man aus Scherz und Ernf in 
jerem Planeten eine andere Dichtkunſt ſetzen 
könnte. Dichtfunft wie alles Göttliche in Men— 
jchen, ijt an Zeit und Ort gefettet und muß immer 
ein Zimmermannd-Gohn und ein Sude werden; 
aber in anderer Zeit kann der Etand ter Ernie: 
drigung ſchon auf dem Berge Taber anfangen, 
und die Berflärung auf einer Senne vorgehen 
und blenden. 

Uebrigent ergibt ich won felber, daß das Chris 
ftenthum, obwohl gemeinihaftlicher Bater ver ro— 
mantifchen Stinder,andere in Süden, anderein Nor 
den erzeugen muß. Die fudliche Romantıf in dem 


ſche Liebe ift bekanntlich einer andern Liebe, jener | klimaliſch Griechenfande verwandten Italien, muß 


reinen unbefledten Freundſchaft zwiſchen Junglin— 


— — — — — — — 


in einem Arioſto heiterer wehen, und weniger von 
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ter antifen Form abfliegen umd abflichen als die 
nordiſche in einem Shakſpeare, fo wie wieder 
dieſelbe ſüdlicht fih anders, und orientaliſch- Füh: 
ner im glühbenten Spanien geftaltet. Die nordi— 
fbe Poefie und Romantik ift eine Neolsharfe, | 
durd welche der Sturm der Wirklichkeit in Me- 
lodien ftreicht, ein Geheul in Getön auflöfend, 
aber Wehmnth zittert auf den Suiten, ja zumeilen 
ein hinein geriffener Schmerz. 

Wir tönnen alſo in NRüdfiht der nordiſchen 
Nomantif den fünftigen 23ften Paragraphen wie: 
ter wie den 22ften anfıngen. 


8. 23. 
Quelle der romantifhen Poefie. 


Urforung und Charakter der ganzen neuern 
Poefte läßt fi jo leicht aus dem Chriſtenthume 
ableiten, daß man tie remantiſche eben fo gut Die 
chriftlihe nennen Pönnte. Das Ehriftenthum ver» 
tilate, wie ein jüngfter Tag, die ganze Sinnenwelt 
mit allen ihren Reizen, ed drüdte fie zu einem 
Örabeshügel, zu einer Himmel:Staffel jufammen 
und fegte eine neue Geifter, Welt an die Stelle. 
Die Dümonologie wurde die eigentlihe Mythos 
logie (*) ter Körpermelt, und Teufel als Ver: 
führer zogen in Menſchen und Götterftatuen ; 
alle Erden-Gegenwart war zu Himmel:Zufunft 
verflüchtigt. Was blieb nun dem poetiihen Geifte 
nach dieſem Ginfturze der äußern Welt noch 
übrig? — Die, worin jie einftürte, die innere. 
Der Geift ſtieg im ih und feine Nacht und ſah Gei« 
fer. Da aber vie Endlichfeit nur an Körpern 
haftet und da in Geiftern alled unendlich ift oder 
ungeendigt : fo blühte in der Poefie das Neich des 
Unendlichen über der Branpdftätte der Endlichkeit 
auf, Gngel, Teufel, Heilige, Selige, und ter Un— 
entlihe hatten feine Körper:Formen (**) und 
Bötter:Leiber; dafür öffnete dus Ungeheuere und 
Unermeßlihe feine Tiefe; flatt der griechiichen 
heitern Freude erſchien entweder unendlihe Sehn: 
fucht erer die unausfprechliche Seligkeit — die jeit- 
und fhhranfeniofe Verdammniß — tie Geifter: 
furdt, welche vor ſich felber fchaudert — Die 
ſchwaͤrmeriſche beſchauliche Liebe — vie gränzen: 
loſe Mönd » Entjagung — die platonifhe und 
newplatoniiche Philoſophie. 

In der weiten Macht des Unendlihen war der 
Menih öfter fürdtend als hoffend. Schon an 
und fir fih ift Furcht gewaltiger und reicher ala 
Hoffnung, (fo wie am Himmel eine weiße Wolfe 
Die ſchwarze hebt, nicht dieſe jene,) weil für die 
Furcht die Phantafle viel mehr Bilder findet als 
fir die Hoffnung; und dies wieder darum, weil 


(*) Man weiß, wie nach den Manichäern Die ganze 
Korpermwelt den bösen Engeln zugehorte ; wie die Orthos 
toren den Aluc des Sundenfalls auf alle Arcaturen aus⸗ 
Dehnten u. f. w. 

(**) Over das Ueberirdifche fnüpfte fich am unkünſtleri⸗ 
fche Berforperungen, an Religuien, Kreuze, Kruzifire, 90 
ftien, Monde, Glocken, Heiligen « Bilder, Die ale mehr 
als Buchflaben und Zeichen denn als Korper ſprachen. 
Sogar die Thaten ſuchten das Körperliche zu entbehren, 
d.h. Die Gegenwart ; Die Areujjüuge fuchten eine beilige 
Vergangenheit mit einer heiligen Zufunft au verbinden. 
So die Legenden der Wundermerfe. So die Erwartung 
des jungiten Tags, . 


gefährlicher Miächte, 
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der Sinn und die Handhabe des Schmerzes, das 
förperliche Gefühl, und in jedem Houpt-Punkte 
die Duelle eines Höllenfluffes werden Bann, indeß 
die Sinne für die Freude einen fo magern und 
engen Boden beicheren. Die Hölle wurte mit 
Flammen gemalt, der Himmel höchſtens durd 


Muſik (*) befiimmt , die felber wieder undeſtimm 


So war die Aftrologie voll 

So war ber Aberglaube 
öfter drohend als verheißend. Als Mitteltinten 
der tunfeln Karbengebung mögen noch das Durch⸗ 
einanderwerfen der Bölfer, die Kriege, die Pe: 
ften, die Gewalt:Zaufen, die düftere Polar: My: 
thologie in Bund mit der orientalifhen Sprach⸗ 
Blut dazu fommen und gelten. 


tes Sehnen gibt. 


§. 24. 
Poeſie des Aberglaubens. 


Der ſogenannte Aberglaube verdient als Frucht 
und Nahrung des romantiſchen Geiſtes eine eigne 
Heraushebung. Wenn man lieſet, daß die Augu— 
ren zu Ciceros Zeiten die zwölf Geier, welche Ro— 
mulus gefeben, für das Zeichen erflärten, dag fein 
Merf und Reich zwölf Jahrhunderte dauern werde, 
und wenn man damit den wirflihen Sturz des 
abendländifhen Reichs im zwölften vergleicht, fo 
ift der erfte Gedanfe dabei etwas höheres (*) als 
der fpätere, der die Kombinazionen des Zufalls 
ausrechnet, Seder erinnere fih aus feiner Kind⸗ 
heit — wenn die feinige anders fo poetiih war — 
des Geheimniffes, womit man die zwölf heiligen 
Nächte nannte, beionters die Chriſtnacht, mo 
Erde und Himmel, wie Kinder und Erwachſene, 
einander ihre Ihüren zu öffnen fchienen zur ges 
meinfchaftlihen Feier der größten Geburt, indeß 
die böfen Geifter in der Ferne zogen und ſchreck— 
ten. Oder er denfe an den Schauter, womit er 
von dem Stometen hörte, deſſen nacktes glühendes 
Schwert jede Nacht am Himmel über die untere 
bange Welt herauf und hinüber gezogen wurde, 
um wie von einem Todesengel ausgeſtreckt auf den 
Morgen ver blutigen Zufunft zu zeigen und zu 
zielen. Oder er venfe ans Öterbebeite eines 
Menihen , wo man am meiften hinter dem 
fhwarzen langen Borhang der Geifterwelt ge» 
fdäftige Geftalten mit Lichtern laufen fah; wo 
man für den Sünder ofine Tagen und heißhun— 
gerige Geifteraugen und das unruhige Umhergehen 
erblidte, für den Frommen aber blumige Zeichen, 
eine Lilie oder Rofe in feinem Kirchenftand, eine 


(”) Half nicht vieneicht der unbeſtimmte romantifche 
Charafter der Muſit es mit ergeugen, daß gerade die 
nebligen Niederlande viel fruher große Komponiſten befas 
men als Das beitere belle Italien, das lieber die Schärfe 
der Malerei ermählte, fo wie aus demfelben Grunde 
jene mehr in der unbeſtimmten Landichaftmaferei ideali- 
fierten und die Welfchen mehr in der beflimmten Men— 
fchengellalt ? 

(*") Gogar ein Beibnig findet es findenswertb, daß 
3. B. Ehriſtus im Zeichen der Jungfrau geboren wor— 
den. Otium Hanover. p. 187. Daher fann eine vor 
überflicgende Anfuhrung verziehen werden, daß als im 
Ratferbitderfaale zu Frankſurt leerer Raum nur noch fur 
ein einziges Bild eines deutſchen Kaifers Jahrelang Icer 
fand, Das Schickſal ihn wirftich mit dem Bilde des letz⸗ 
ten fullte und fchloß. 


— — —— — —— 
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Geftalt , liche Welträder fieht er in der feltfamen Mühle 





fremde Muff over feine doppelte 
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u. f. w. fund. Gogur bie Zeichen des Glücks hinter einander Freiien — nnd hört das Braufen 


behielten ihren Schauder: mie eben die lebe 
nannten , das Vorüberſchweben eines feligen 
weißen Schatten und die Sage, daß Engel mit 
dem Finde fpielen, wenn es im Schlummer lä- 
delt. D wie lieblih! Verfaſſer diefes iſt für 
feine Perfon froh, daß er fhon mehrere Jahrze— 
hende alt und auf einem Dorfe jung gemwefen und 
alfo in einigem Aberglauben erzogen worden, mit 
deffen Erinnerung er fi jegt, da man ihm flatt 
der gedachten fpielenten Engel Säuere im Ma— 
gen untersefhoben (*), zu behelfen fuht. Wäre 
er in einer galliihen Erziehunganftalt und in die 
fem Säful fehr gut audgebildet und verfeinert 
worten, fo müßt’ er mande romantifche Gefühle, 
die er dem Dichter gleich zubringt, erjt ihm ab» 
fühlen. In Franfreic gab es von jeher am me- 
nigften Aberglaubden und Poefie; der Spanier 
hatte beides mehr; der heitere Staliäner glich Rös 
mern und Griechen, bei weichen der Aberglaube 
nichts von unferm Geifterreihe an ſich hatte, 
ſondern fih auf ein GErdenglüd, meift von bes 
fimmten Wefen verfüntigt, bezog ; denn z. B. an 
deutfhe Särge hätte man nie Die luſtigen, grau— 
fimen, muthwilligen Gruppen der alten Urnen 
und Gurforhage gemalt, wie die Griehen und 
fogar die düftern Hetrurier thaten. 

Der nordifhe Aberglaube, welcher im Ge 
fechte ver Frühen oder im Kriegfpielen der Kinder 
den bfutigen Zeigefinger erblidte, welcher auf das 
ſchlachtende Stürmen der VBölfer wies, Ddiefer 
war deſto romantifch erhabner , je Meiner und 
unbedeutender Die meiffagenden Bilder waren. 
So erfheinen die Heren in Shaffpeares Mac: 
beth defto fürchterlicer, je mehr fie in ihre Häß— 
lichkeit einkriechen und verfchrumpfen; aber in 
Schillers Macbeth find die Kothurne, die er ihnen 
zur Erhöhung angefhuht, gerade die fogenannten 
Herenpantoffeln des P. Kulgentius, welche ihre 
Zuuberer bejwingen. Das Mißverhältnig zwi— 
fhen Geftalt und Heberfraft öffnet der Phantafie 
ein unermeßbares Feld des Schreckens; daher un- 
ſere unverhältnigmäßige Furcht vor Fleinen Thies: 
ren, und eds muß ein fühner General fein, 
welcher vor dem nahen ſuchenden Summen einer 
erboßten Horniße fo ruhig und ungeregt feſt figen 
fann, ald vor dem Summen einer Kanone. — 
Sn Träumen fhaudert man mehr vor myſti— 
fhen Zwergen als vor einer fleilen offnen 
Rieſengeſtalt. 

Was iſt nun am After: oder Aberglauben wah— 
rer Glaube? — Nicht der parzielie Gegenftand 
und deſſen verfönlihe Deutung — denn beide 
wecfeln an Zeiten und Bölfern , — ſondern fein 
Prinzip, das Gefühl, das früher der Lehrer ver 
Erziehung fein mußte, che es ihr Schuler wer- 
den Fonnte , und welches der romantiſche Dichter 
nur verflärter aufweckt, nämlich das ungeheuere, 
fat hulflofe Gefühl, womit der flille Geiſt gleich— 
fam in der wilden Riefenmühle des Weltalld be: 
täubt fteht und einſam. Unzählige unüberwind- 


— — — nn. 


) Bekanntlich entitcht das Lächeln fchlafender Kin⸗ 


der aus Sauere im Magen, welche aber bei Erwach— 
fenen fich nicht fonderlich Durch Lächeln oder Engel ver 
räth. 





eines ewigen treibenten Stroms — um ihn her 
donnert es umd der Boten zittert — bald hie, 
bald da fällt ein furzes Slingeln ein in den 
Sturm — bier wird zerfnirfcht, dort vorgetrieben 
und aufgefammelt — und fo fieht er verlaffen in 
der allgewaltigen blinden einfamen Maſchine, 
welche um ihn mechanisch raufchet und doch ihn mit 
feinem geiftigen Ton anredet; aber fein Geift fieht 
fi furchtſam nah den Mieten um, melde die 
wunderbare Mafchine eingerichtet und zu Zwecken 
beftimmt haben und welche er als die Geifter eines 
ſolchen zufammengebaueten Körpers noch weit 
größer fegen muß als ihr Werk if. So mird 
die Furcht nicht ſowohl der Schöpfer als das 
Geſchöpf der Götter; aber da in unferm Sch ſich 
eigentlich das anfingt, was fih von der Welt- 
Mafchine unterfcheidet und was fih um und über 
diefe mächtig herumzieht, ſo ift die innere Nacht 
jwar die Mutter der Götter. aber felber eine 
Göttin. Jedes Körper: oder Welten:Reih wird 
endlih und enge und nichts, fobald ein Geifter: 
reich geſetzt ıft als deifen Träger und Meer. Duß 
aber ein Wille — folglih etwas Unendliches oder 
Unbeftimmtes — durch die mechaniſche Beflimmt- 
heit greift, fagen ung außer unferm Willen noch 
die Inſchriften der beiten Pforten, welche uns 
in das und aus den Leben fuhren; denn vor 
und nach dem irdiichen Leben aibt es Fein irdiſches, 
aber doch ein Leben. Ferner faat es der Traum, 
welchen wir als eine befondere freiere willkür— 
fihe Bereinigung der geiftigen Welt mit ter 
ihweren, als einen Zuftand, wo die Thore um 
ten ganzen Horizont der Wirflichfeit die ganze 
Nacht offen ſtehen, ohne daß man weiß, welde 
fremde Geftalten dadurch einfliegen, niemals 
ohne einen gewiſſen Schauder bei andern fennen 
fernen, (*) 

Ja es wird, fann man fagen, fobald man nur 
einmal einen Menjhengeift mit einem Menichen- 
förper annimmt, dadurch das ganze Geiſſerreich, 
der Hintergrund der Natur mit allen Berühr— 
Präften geſetztz ein fremder Nether weht alsdann, 
vor welhem die Darmſaiten der Erde zittern und 
harmonieren. Iſt eine Harmonie zwiſchen Leib 
und Seele, Erten und Beiftern zugelaſſen: dann 
muß, ungeachtet oder mitteljt der förperlichen 
Gefegel, der geiffige Geſetzgeber eben fo am Welt- 
alt ſich offenbaren, als ter Leib die Seele und 
ſich zugleih ausſpricht; und das abergläubige 
Irren befteht nur Darin, daß mir diefe geiftige 
Mimik des Univerfums, wie ein Kind die elter- 
fihe, erftlich ganz zu verſtehen wähnen und jmei« 
tens ganz auf uns allein beziehen wollen. Ei— 
gentlich it jede Begebenheit eine Weiſſagung und 
eine Geifter-Erfbeinung, aber nicht für uns als 
fein, fondern für das AU; und wir können fie 
dann nicht deuten. (**) — — 


(*) Fremde Träume hören wir nicht ohne ein roman⸗ 
tiſches Gefühl; aber unfere erleben wir ohne daſſelbe. 
Diejer Unterfchicd ded Du und des Ich reicht durch alle 
meralifche Verbältnifie des Menichen und verdient und 
befommt an einem andern Orte eine Erwägung. 

**) Hoͤchſt wahrfcheintich hat eben darum Morig, 
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$. 25. 
Beifpieleder Romantif, 


Einzelne romantifhe Streiflihter fallen ſchon 
durch die griechiſche Poefie hindurch, wohn z. B. 
Dedipd Dahinverfhwinden im Sophokles, der 
fürdhterlihe Dämogorgon, das Schickſal xc. gebö: 
ren. Mber der ächte Zauberer und Mieifter des 
romantifchen Geifterreichs Lleibt Shaffveare (ob 
er gleih auch ein König mander griechifchen 
Snfeln it) und diefer ſchöne Menſch, ter den 
Glauben ver Geifterwelt würde erfunden haben, 
wenn er ihm micht gefunden hätte, ift mie Die 
ganze Nomantif das Nahbild ter Ebenen von 
Bafıız die Macht ift warm, ein blaues Feuer, 
das nicht verlegt umd nicht zündet, überläuft die 
ganze Ebene und alle Blumen brennen, aber die 
Gebirge ftehen dunfel im Himmel. 

Sept ift Schiller zu nennen. Wenn die Ro: 
mantif Mondfchein ift, fo wie Philefophie Son— 
nenlicht : fo wirft Diefer Dichter über die beiden 
Enten des Lebens und Todes, in die beiden 
Emigfeiten, in die Welt vor und und die Welt hin: 
ter und,furz über die unbeweglichen Pole der 
beweglichen Welt feinen dichterifben Schein, in: 
def er über der Mitte der Welt mit dem Tages— 
licht Der Reflerion: Poefie fteht; wie tie Sonne 
nur an beiden Polen mechfelnd nicht untergeht und 
den ganzen Tag als ein Mond dämmert. Daher 
ter Mondſchimmer, 3. B. feiner Aftrofogie, feiner 
Sungfrau von Orleans, (*) feines Glodenlieds, 
Bei fejterem ift ſchon die Wahl eines romantifchen 
Mberglaubens romantifh, welcher ten Guß der 
Glocken, als der heiligften Werfzeuge, die nur aus 
tiefer Welt in die andere rufen und und in der 
jeßigen immer auf Herfules Scheidewegen anre- 
ten, gewöhnlich von feinzfeligen Geiftern be: 
fämpft annahm. 

Herders herrliche »Leaenden’” haben als 
chriſtliche Romantif noch Fein forechendes Nuge 
gefunden. — Die Mohrin Zorayda in Don Quiz 
zote fhauet aus dem romantifch-geftirnten Hin 
mel des Werks als näherer Stern herab, — Tieck 
(obmohl zu fehr aufgelöfet in die romantifche und 
deutſche Vorzeit, um eine Gegenwart anzuneh— 
men und Darzuftellen) gab in Sternbald (**) faft 
eine fhaffpearefhe humoriftifhe Phantafie über 
die Phantafle. — 

Gozzi ſchimmert mit einer warmen italiäniſchen 
Zaubernadht neben Goltoni, welcher Nom kalt 
und rein überfchneiet — Hebels altemannifche 
Berichte find köſtlich-romantiſch. 

Durch den romantifhen Meiſter von Goethe 


mehr ein Geifterfcher als Geifterfhöpfer, in feine Erfahs 
rungs Seelenkunde fo vice Träume, Erfcheinungen, 


. Ahnungen :c. öfter aufaenonımen als darin erflärt, und 


fo hinter dem Schirme eines Sammlers und Eregeten 
feine Geiſterſeherei in etwas vor der berlinifchen und ac 
Ichrten Korperfeberei gedeckt. 

("I Nur daß auf legten, wie oft bei theatraliſchen 
Vorſtelungen vorfällt, zumeilen eine aufgehrude Buh- 
nen» Thure dad außere Weltlicht hereintäffet und vo 
2 poetifche Beleuchtung unterbricht Durch eine welt: 
liche, 


( ) U. 8. 306. 
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zieht ſich, wie durch einen angehörten Traum, 
ein beſonderes Gefühl, als walte ein gefährlicher 
Geiſt über den Zufällen darin, als tret' er jede 
Minute aus ſeiner Wetterwolke, als ſehe man 
von einem Gebirge herab in das luſtige Treiben 
der Menſchen, kurz vor einer Kataſtrophe der Natur. 
Unter den Märchen werden ſeines in den Horen 
und unter den Dramen fein Fauſt als romantiſche 
Himmel: Zwillinge über die Nuchmelt ſchim— 
mern, 

Beiden folgenden romantifhen Beifpielen bes 
merf' ich voraus, das ich nur fie felber, aber 
nicht deren ganze Derfaffer fur rontintifh und 
dichterisch erfläre. Damit entfchuleige man mich, 
wenu ich in Klingers goltnem Hahn die Yiebe 
des Pagen Kanno und der Prinzefiin Nofe, oder 
deiten Bambıno für romantiich ausgebe, und mit 
Recht behaupte, daß er dort zuerft auf Das Hofle: 
ben romantifhes Nofen: und Lilienlicht fallen 
ließ ; denn feine Dicterjugend, worin die dich— 
tende und die bürgerlihe Welt fih fo fange be 
fümpfte, bis endlich diefe fiegend vorwog, wie ed 
denn fein neuefted Werf (»Bemerfungen“ u. ſ. w.) 
durch "die Urtheile bewies, die es theils füllte, 
theils gewann. Ich frage jeden Revifor der Ro— 
manen oder gar der äfihetiihen Fiteratur in Er: 
gänzblättern allgemeiner Fiteraturzeitungen, ob er 
nicht — fobald er nur einmal reifer ift als fein 
Urtheil — zugeben und einfehen muß, daß „Klin: 
gers Poefieen den Zwieſpalt zwiſchen Wirklichfeit 
und deal anftatt zu verſöhnen, nur erweitern, 
und daß jeder Roman deffelben, wie ein Dorfgei— 
genftüd die Diffonanzen in eine fchreiende lehte 
auflöfe. Zumeilen in Giafar und andern ſchließt 
den gut motivierten Strieg zwiſchen Glüf und 
Werth ver matte furzerieden der Hoffnung, oder 
ein Augen-Geufjer. Aber ein durd feine Werke 
wie durch fein Leben gezogenes lirgebirge ſeltener 
Mannbaftigfeit entfhädigt für den vergeblichen 
Wunſch eines froheren farbigen Spiels. Roman: 
tiſch ift ferner Schlegel Sonnet: tie Sphinxe, 
im Athenäum. Romantiſch wird im Nlarfos fo» 
wohl Schlegels, als des erften Bearbeiters in dem 
alten fpanijdıen Romance del Conde Alarcos, 
der ſchauerliche Volfglaube gebraucht, daß der 
Miffethäter in drei Tugen fterbe, wenn ihn das 
Opfer deilelben vor Gottes Gericht im Sterben 
lade; auch verliert fih das Gebäude fhön in eine 
romantiihe Abenddänmterung. Erhaben und wahr, 
nur zu furz angedeutet ift der Zug, das die Öter: 
bende in der Falten Scheideminute, mo fhon die 
zweite firengere Welt anfängt, die Erdenliebe geyen 
ihren Mörder verliert und wie ein Todtengericht, 
nur Geredtigfeit befiehlt. — Nomantifch ift die 
Liebgeichichte in der 185ſten bis Zıoten Nacht der 
arabiihen Märchen; ferner tie Dichtung der 
Sahrzeiten in Mniochs Analeften (1. S. 67.,) aber 
defto unpoetifher Die Dichtung über das Innere. 
Meit mehr romantifch, und ſehr felten griechiſch 
ift Klopſtock, welder, jo wie Haydn in der Schö— 
fung mit Duff mult, fo umgefehrt oft mit 
Malerei nur tönt, und man follte nicht jede (oft 
nur philoſophiſche) Einfachheit mit griechiſchem 
Geiſte vermengen. (*) 


(*) Die Atten drückten fich unbewagt mit Kürze und 
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Nichts iſt ſeltener als die romantiſche Blume. 
Wenn die Griechen die ſchönen Künſte eine Muſik 
nannten: fo iſt die Romantik die Sphaͤrenmuſik. 
Cie fodert das Ganze eines Menſchen und zwar 
in järtefler Bildung, die Blüten der feiniten böd- 
fen Zweige ; und eben fo mill fie im Gedichte ber 
tem Ganzen ſchweben, wie ein unfichtbarer, aber 
maͤchtiger Blunenduft, Gin uns allen wohl be- 
fannter und naher Verfaſſer macht zuweilen fei- 
nen romantiiben Duft zu fihtbar und feft wie 
durch Froſt. — Die Deutſchen, deren poetiſchen 
Charakter Herder in Biederſinn und Hausverſtand 
feste, find für die romantiſche Poeſie zu ſchwer 
und faft für vie plaſtiſche geſchickter; und der 
große Leſſing, welcher faſt jeden Geift hatte, nur 
nicht den romantifchen, könnte als charafterifti« 
ſcher Sprecher und Abgefandter des deutichen gelten, 
wiewohl er (ift der kühne Ausdruck erlaubt) zwar 
nicht in der Dicht aber in der Denk⸗Kunſt roman-« 
tiih war. Voſſens plaſtiſche Idyllen ftehen daher 
weit über feinen Oden, denen, wie noch mehr ſei— 








nen Schefzgedichten, zwar nicht poetifcher Körper, 
aber oft der ideale Geiſt zu mangeln icheint. Eben . 
jo felten als das romantiihe Talent, ift daher der | 
romantische Geichmad. Da der romantifche Geil, | 


tieje voetifhe Myſtik, niemals im Einzelnen aufs 
zufaſſen und feit zu bannen ift: fo find gerade die 
fhönften romantiſchen Blüten bei der Volfmenge, 
welche für die leiende die fhreibende richtet, einen 
thieriihen Betaften und Ertreten ausgelegt ; daher 
das ſchlimme Schidijal des guten Tiecks und beſon— 
ders ächter Märchen. — Dabei erſchwert noch der 
Wechſel das Nachſprechen einer Regel; denn die 
rlaftifche Sonne leuchtet einförmig wie das Wachen: 
der romantiihe Mond ſchimmert veränderlid wie 
das Träumen, — — 

Wendet man das Nomantiiche auf die Dichtung: 
arten an: fo wird das Poriiche dadurch jentimen: 
tal — das Evpiſche vhuntaftifh, wie das Märchen, 
der Traum, ter Roman — das Drama beides, 
weil es eigentlichdie Bereinigung beider Dichtung 
arten iſt. 


VI. Programm, 


Ucber oas Lücherliche. 


-- 


%. 26. 


Definizionen des Lächerlichen, 


Das Lücherliche wollte von jeher nicht in die 
Definyionen der Philoforhen gehen— ausgenommen 
unwillkürlich — blos weil die Empfindung deſſel⸗ 
ben jo viele Gejtulten annimmt, als es Ungeſtal⸗ 


Einſachheit aus und wollten einfältig nur Die fie erfül 
sende Wirkung bed Gegenſtandes weiter geben, Die 
Meuen ſchneiden fich erit aus ber felber bemußten 
Bielverftcherei eine kokette Kürze zu, welche die Preiſe 


der Linfachheit und des Reidıthums zugleich gewinnen | 


will. 
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ten gibt; unter allen Empfindungen bat fie allein 
einen unerfhöpfliden Stoff, die Anzahl der krum— 
men Linien. Schon Eicero und Duintilian findet 
das Lacherliche widerſpenſtig gegen jede Befihreir 
bung defielben, und dieſen Proteus fogar in feinen 
Berwantiungen gefährlich für einen, der ihn in 
einer fefleln wollte. Auch die neue Fantifche, daß 
das Lächerliche von einer plöglihen Auflöfung 
einer Erwartung in ein Nichts entitehe, hat Vie— 
les wider ſich. Erſtlich nicht jedes Nichts thut es, 
nicht das unmoraliiche, nicht das vernünftige oder 
unfinnlihe, nicht das pathetifche des Schmerzes, 
des Genuſſes. Zweitens lacht man oft, wenn die 
Erwartung ded Nichts fi in ein Etwas auflöfet. 
Drittens wird ja jede Erwartung in ganzen bu 
moriftifhen Stimmungen und Darftellungen jo: 
gleih aufder Schwelle zurückgelaſſen. Ferner wird 
dadurch mehr das Gpigramm und eine gewiſſe 
Art Wig beichrieben, welche Großes mit Kleinem 
paart. Aber an und für fih wird damit fein La— 
den erwedt, jo wenig ald durch die Mebeneinan- 
verfiellung des Gerapbs und des Wurms; 
und es bräcte auch der Definijion mehr Scha— 
ven als Vortheil, da die Wirfung diefelbe bleibt, 
wenn der Wurm zuerft fommt und dan der 
Seraph. 

Endlich iſt die Erflärung fo unbeſtimmt und bar 
durch fo wahr, ald wenn ich fagte: das Lächerliche 
befieht in der plößlichen Auflöfung der Erwartung 
von Etwas Ernftem in ein lächerliches Nichts. Die 
alte Definizion von Arifioteles, welcher Argus von 
Blid und Geryon von Gelehrjamfeit überhaupt 
nie vorbei zu geben ift — ſteht wenigftens auf 
der Bahn des Ziels, wiewohl nicht am Ziele, näm: 
lich diefe, daß das Lacherliche aus einer unſchädli⸗ 
ben Ungereimtheit entfiehe. Aber weder die un⸗ 
Ihädliche der Thiere, noch die der Bahnfinnigen 
ift fomifch: noch die größten ganzer Völfer finds, 
3 B. die der Kamtſchadalen, welche ihren Gott 
Kulfa feinen eigenen gefrornen Unrath für eine 
Schönheitgöttin der Liebe vor deſſen Aufthauen 
halten laſſen. Flögel (*) will Linguets Mei— 
nung über die Giftigkeit des Brods, Rouſſeau's 
feıne über die Vorzüglichkeit des Wildenlebens, 
oder die des dumpfen veräctlihen Schwär— 
mers Poſtells, daß feine venezianifhe Hure Jobanna 
die Welterlöferin ter Weiber fei, von komiſcher 
Wirkung finden; aber wie follen bloße Irrthumer, 
von welchen jeder Bücherfaal wimmelt, ohne dar: 
um ein Ih6ätre aux Haliens oder des varietes 
amusantes zu fein, fih zu komiſchen Reizen ohne 
die Ausfteuer der Kunſt verfhönern ? — So ir: 
rig num Flögel vie bloße geiftige Ungereimtheit 
ohne Berförperung komiſch findet: eben fo irrig 
nimmt er wieder förperlice IIngereimtheit obne 
Bergeiftigung für fomifch, wenn er bei dem plaſti— 
ſchen HöllensBreughel ven Prinzen von Pallıgonia 
in Palermo; z. B., das Relief von Ehrifti Leiden, 

neben einem Gauflertanz, oder den Meger zu 
Pferte aegenüber einem römifchen Kaiſer mit dop⸗ 
pelter Nafe, lächerlich findet; denn diefen Ber- 

ſchiebungen der plaſtiſchen Wirflichfeit mangelt, 

| wie dem Menſchenzerrbilde, dem Thiere, die gei: 

| ftige Bereutung. 

| 

(*) Deſſen Gedichte der fomiihen Literatur, I. 8. 
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Der ſcharfſinnige Rezenſent der Vorſchule in 
der Jenaer Literaturzeitung ſetzt das Komiſche in 
Unterbrechung der Totalität des Verſtandes. Da 


es aber mehrere ſolcher Unterbrechungen gibt — | 


vom ernften Irrthum bis zum Wahnfinn — fo muß 
die fomifche eben erft von jeder andern abgeſchie— 
den werden durch eine Definizion des Komiſchen 
felder (fpäter mehr über die geiftreichen Einwürfe 
diefes Rezenfenten). —Sciller erflärt die komiſche 
Poefie für ein Herunterziehen des Gegenftandes 


noch unter die Wirflichfeit felber. Aber der Un: | 
terfchied, der das ernfte Ideal fo unerreichbar weit | 


über die Wirklichkeit hinaushebt, läßt fich bei dem 
Komiſchen nicht durch Umkehrung anmenden, da 
die Wirklichkeit felber das Komische beherbergt, und 
der Marr der Bühne zuweilen unverftümmelt auch 
im Leben erſcheint, obwohl nie der tragiiche Held. 


Und wie follte und eine verrenfte vertiefte Wirk: 


fichfeit erfreuen, da ung ſchon die natürliche pro- 
ſaiſche betrübt ? In jedem Fulle geht dem Herab- 
ziehen unter die Wirflichfeit, welches ja der ernite 
Dichter auch am Sünder ausübt, die abfondernde 
Entiheidung des Komiſchen ab. 

Die neuere Schlegel : Schelling = Attifche Defini— 
zion des Komifchen, daß daifelbe, 3. B. die Komö— 
die »die Darftellung der idealen unendlichen Frei: 
beit, alfo des negativen unendlichen Lebens oder 
der unendlihen Beftimmbarfeit und Wilfür fei» 
— laſſ ich hier ſich mit der allerneueften, aber für 
den Künftler mebr brauchbaren von St. Schüß (*) 
berumfchlagen , welche das Komiſche für die An: 
fhauung des Zwieſpalts und des Siegs zwilchen 
Nothwendigkeit und Freiheit erklärt. Auch diefem 
Siege, welcher oft in Kranfheit, Ohnmacht, unver: 
ſchuldeter Armuth , ehrenvollem Grliegen unter 
Heberzahl, ohne die Wirkung des Komiſchen er: 
fcheint, muß erft feine fomiihe Kraft durch aus: 
fließende Merfmale zugefihert werden. 

Doch wozu langes Anfämpfen gegen fremde Des 
finijionen? Man ftelle die eigne hin, und jene 
fterben an ihr von felber, falls fie taugt, wie 
Adlerfedern andere Federn in der Nähe jerfiören. 
Es kann ohnehin ein Autor, wenn er auch fonft 
wünfcte und vermöchte, nicht allen feindlichen De: 
finizionen begegnen, da deren jo viele und viel« 
feicht die meiften erft nach feinem Tode gegen ihn 
auftreten und ausrüden, fo daß er nach feinem 
Begräbniß zuletzt doch feiner eignen immer den 
ganzen Sieg anheimftellen muß. 

Webrigens haben wir fräter außer unferer Defi— 
nizion des Lächerlichen noch etwas zu fuchen, das 
noch ſchwerer gefunden wird, nämlich die Urſache, 
warum uns daffelbe, obgleich ald die Empfindung 
einer Unvollkommenheit, doch Vergnügen gewährt, 
und zwar nicht nur in der Dichtfunft — weldhe 
auch auf dem Schimmel Blüten und an dem 
Sarge Blumenftüde gibt — fondern imtrodenen 
Beben felber. 

Man holet eine Empfindung am beften aus, 
wenn man fie um ihre entgegengeſetzte befragt. 
Welche ift num der Gegenſchein des Lächerlichen ? 
Meder das Tragifche, noch das Sentimentale ıjt 
es, wie ſchon die Wörter tragisfomiich und wei: 
nerliche Stomödie beweifen. Shakſpeare treibt mit: 


(*) In der Zeitung für die elegante Welt, Febr. 1812, 
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ten im Feuer des Pathos feine humoriſtiſchen nordi⸗ 
| ſchen Gewächſe fo unverlegtials in der Kälte desituft: 
; fpiels, in die Höhe. Ja feine bloße Sufzeffion 
tes Puthetiihen und Komiſchen verwandelt ein 
Sterne gar inein Simultaneum beider, 

Man ftelle aber einmal eine einzige [uftige 
Zeile von beiden in ein heroiiches Eros — und fie 
ı föfet es auf. Verlachen, d. h. moraliſcher Un— 
wille verträgt fih in Homer, Milton, Klopſtock 
mit der Dauer der erhabenen Empfindung; 
aber nie das Lachen. Sur; der Erbfeind des 
Erhabenen ift das Lächerliche (*); und ko— 
miſches Heldengedicht it ein Widerſpruch und 
dollte heißen das Eomifhe Eros. Folglich iſt das 
Läacherliche das unendliche Kleine; und worin bes 

fteht dieſe ideule Kleinheit? 


8 27. 
Theorie des Erhabenen. 


Aber worin befieht denn die ideale Erhabenheil ? 
— Kant und nach ihm Schiller antworten, in 
einem Unendlichen, das Sinne und Phantafie zu 
fuffen verjagen, indeß die Vernunft es erfchafft 
und fethält. Aber das Erhabene, z. B. ein 
Meer, ein hohes Gebirge, kann ja ſchon darum 
nicht unfaßbar für die Sinnen fein, weil fie das 
umfpannen, worim jenes Erhabene erft wohnt; 
daffelbe gilt für Die nachfliegende Phanthaſie, welche 
in ihrer unendlichen Wufte und Netherhöhe vorher 
den unendlichen Raum für die erhabene Pyramide 
aufbauet, — Das Erhabene iſt ferner zwar immer 
an ein ſinnliche« Zeichen (in oder außer und) ge: 
bunden, aber diejed nimmt oft gar feine Sträfte 
der Phantafie und der Sinne in Anſpruch. So 
ift z. B. in jener ortentaftihen Dichtung, wo der 
Prophet das Merfmal der vorübergehenden Gott— 
heit erwartet, melde wicht kommt binter dem 
Feuer, nicht hinter dem Donner, nicht binter dem 
Sturmmwinde, jondern die entlih kommt mit ei- 
nem linden, feifen Wehen, offenbar das fünfte 
Zeichen erhabener als ein majeſtätiſches märe. 
So fteht äfihetiihe Erhabenheit ded Handelns 
ftets im umgefehrten Berhältnig mit dem Gewichte 
des finnlichen Zeichens, und nur das Fleinfte ift das 
erhabenfte; Jupiters Augenbraunen bewegen ſich 
erhabener in vdiefem Falle, als fein Arm oder er 
felber. 

Ferner theilt Kant das Erhabene ins mathema« 
tifche und ind Dynamifche ein, oder wie Schiller 
es ausdrückt, in das, mas unfere Raffungfraft 
überfteigt, und in das, welches umerer Lebenskraft 
droht. Man könnt' es kürzer das quantitative umd 
das qualitative nennen, oder Das Äußere umd 
das innere. Aber nie kann das Auge ein anderes 


(*) Im sten Band des neu aufgelegten Heſperus 
©. 3. fagt’ ich es unentwicelt, Ich mert' es an, da 
mit man nicht glaube, dad ich meine eignen — Diebe 
beiteble, wie es zuweilen fcheinen kann. Der fonfl 
teeffliche Aeſthetiker Platner fegt „Die Schönheit in eine 
gemäßigte Miſchung des Erhabnen und des Luſtigen.“ 
Durch Die Addigion einer pofitiven und einer negativen 
Große befommt cin definierender Philoſoph allerding® 
den leeren Raum, in welden die Anſchauung des Le ⸗ 
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ſers recht gut den verlangten Gegenſtand unbefleckt hin - 


ein ſetzen kann. 
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als ein quantitutives Erhabene (*) anſchauen; nur ſtillen Meere, obgleich jene optiſch-inteuſiv tem 


erft ein Schluß aus Erfahrungen, aber feine An» 
fhauung kann einen Abgrumd, ein ftürmendes 
Meer, einen fliegenden Felien ju einem dynami⸗ 
fhen Erhabenen machen. Wie wird denn dieſes 
aber angefhauet? Akuſtiſch; Das Ohr ift der 


unmittelbare Gefandte ter Kraft und des Schre: | 


ckens, man denfe an den Donner der Wolfen, der 
Meere ver Waſſerfalle, tes Löwen ıc. Ohne 
alle Erfahrung wird ein Neuling von Menſch 


vor der hörbaren Größe zittern ; aber jede fihtbare : 


würde ihn nur heben und erweitern. 


Wenn ich das Erhabene ald das angewandte | 


Unendliche definieren darf: fo gibt es eine 
fünffache Eintheilung oder auch eine dreifache; dus 


angewandte auf Dad Auge (das mathematiidhe oter | 


optiſche Erhabene) — auf das Ohr (dus dynami⸗ 
ſche oder afuflifhbe) — von innen muß die Phan— 
taſie Die Unendlichfeit wiederum auf ihre eigne 
quantitative und qualitative Ginnlichfeit beziehen, 
als Unermeßlichkeit (**) und als Gottheit —und dann 
ift noch die dritte oder fünfte Erhabenheit, welche 
fi gerade im umgekehrten Berhältnig mit dem äus 
fern oder innern Sinnlihen und Zeichen offenbu: 
ret, die fittliche oder handelnde, 

Wie wird nun das Unendliche gerade auf einen 
finnlihen Gegenfland angewandt, wenn er felber 


| Ange mebr Licht darreicht und obgleich Diefes fo 
| gut als jene an der Wolfe aufhört. So wäre 
| einem Obeliſkus durch große Farben-Flecke — nicht 
| aber ducch zu nah und zu klein aufgetragene, weil 
dieſe fonft vor dem ſawindelnden Auge in Einen 
verfhmölzen — feine halbe Größe wegjunehmen. 
Barum dies aber, da eher verfhiedene Farben fie 
heller und alſo bei aller Ferne größer bauen müß- 
' ten? Darum, jede neue Farbe beginnt einen neuen 
Gegenſtand, in der Ferne oder Naht ausgenom: 
men, wo alle Karben in einander taumeln. Dinge: 
gegen überſäe mun fie wie eine Peters-Stuppel, 
mit Meinen Lichtern: fo wird fie größer, weil Diele 
| Nachts (1) denſelben Gegenſtand fortfegen, 
nicht fih) anfangen. Daher find die Sterne nur 
| durch den Himmel optiich erhaben, nicht er durch 
fie. — Noch iſt die legte Frage: warum wird 
denn num der von Einer Farbe lange fortgefegte 
, Gegenftand ein Bild der Unenvlichfeit ? — 
| Ich antworte: durch eine Gränze, alfo durd 
zwei Farben, und das Begränzte ift erhaben , nicht 
das Begränzende; das Auge wiererholet bis zum 
Schwindel biejelbe Farbe, und dieſes ewige Wie— 
derfommen des Numlichen wird das unendliche 
Bild; weder die Mitte, noch die Spitze der Pyras 
mide ift erhaben, fondern die Bahn des Blicks. 


mie ich bewieſen, Peiner ift ald die Alügel der | Um aber eben zu miffen, daß hier ein Nämliches 


Sinne und der Phantafie? Den ungebeuren 
Sprung vom Sinnlihen als Zeichen, ins Unfinn- 
fihe als Bezeichnetes — welchen die Pathognomif 
und Phyfioguomif jede Minute thun muß — ver- 
mittelt nur die Natur, aber feine Zwifchen » Idee; 
zwifchen dem mimiſchen Ausorud des Haffes 5. B. 
und zwiſchen diefem felber, ja zwiſchen Wort und 
Idee gibt es Peine Gleichung. Allein die Bedin— 
gungen müſſen zu finden fein, unter welchen ein 
finnliher Gegenſtand zum geifligen Zeichen wird 
vorjugmweife vor einem andern. Bei tem Ohre 
ift Ertenfion und Intenſion zugleih vonnötben ; 
der tonnernde Ton muß zugleich ein langer fein. 
Da wir feine Kraft unihauend fennen als die 
unfere; und da Stimme gleihfam die Parole des 
Lebens ift: fo iſts begreifliber, warum gerade 
das Ohr dad Erhubene 
Gine ſchnelle Bergleihung unferer Töne mit frem: 
den müß man nicht ganz Dabei ausſchließen. 


ſtill ſchwebenden Raubvogels, die vor dem großen 
Meerflurm, die nach dem großen Blige vor dem 
Donner. 

Die optifhe Erhabenheit ruhet nicht auf Inten— 


fion — denn Blendung ift nicht erbaben, auch 


Naht und Sonne wären es nicht, allein gefehen, 
ohne Himmel und Umgebung — jondern auf Erten» 
fion, aber nur der einfarbigen(**. Eine unabs 
jehlihe angebauete Land. Ebene weicht dent grauen 


(*) Man Meigere die optiihe Intention, man 
uberfutte das Auge mit Licht es wird nie Aräfte, nur 
Großen finden, 

(*") Die Ewigfeit int für die Phantaſie ein mathema- 
tifches oder optiſches Erhabene ; oder fo: die Zeit if die 
unendliche Linie, Die Ewigkeit die unendliche Zläche, die 
Gottheit die dynamiſche Fulle. 

(’**) Duintus Birlein 2te Auflage S. 357. [B. Jl. 
S. T32 Sp. ı] 


Jean Yauı’y Werte. IM. 


der Kraft bezeichnet. 





' fei, muß ich bier ein Verſchiedenes zugleich haben 
und ihm entgegenfegen ; ohne tiefes gäb' es fein 
Ziel, feine Kerne, alfo feine Größe; Daher Die Nacht 
vor dem zugedrüdten Auge nicht erhaben iſt, 
obwohl eine vor dem offnen, weil ich bier von 
einer erleuchteten Stelle oder von mir an den 
unendlichen Weg ziehe. 

Sch erwehre mich des Einzelnen, da ſich die Auf: 
gaben und Auflöfungen ins Unendliche vervielfül: 
| tigen laſſen; 3. B. einer Unterfuchung bedürfte 
der Fall, wo oft die verſchiedenen Gattunaen, wie 


Blitz und Donner fchlagen , vereinigt treffen; wir 


der Waſſerfall, der matbematifch und dynamiſch 


| groß ift, fo wi2 das ftürmende Meer. Cine andere 
| lange Unterfuchung wire wieder die, wie Diefes 


angewandte Unendliche der Nutur fih zu dem der 
Aunſt verhalte, da in den beiden die Phantafie ſich 


© | auf die Bernunft bezieht u. f. w. Eben fo wäre 
D# 
gar die Stille kann erhaben werden, die eines body 


gegen den Rantifhen „Schmerz bei jedem Erhus 
benen” viel einzuwenden, befonders dieſes, daß 
nach ihm das größte den größten geben müßte, 
nämlich Gott; und fo wäre gegen den andern fans 


' tifhen Sub, daß neben dem Erhabenen alles Mein 


fei, eimzumerfen, daß es fogar Stufen des Erha— 
benen, nicht als eines Unendlichen, fondern als 
eines Angewantten gibt; denn eine wache Gter: 
nennacht, 3. ®. über einem fchlafenten Meere, find 
feine jo mädtigen Flugel der Seele als ein Ge— 
mitter- Himmel mit feinem Gemitter Meere, und 
Gott ift erhabener als ein Berg. 


» 28, 
Unterbrehung des Läherliden 
Benn ein Programmatit, der das Lächerliche 


(*) Am Tage würden fie non dem groößern Lichte 
felber nur fleine Gegenſtande. 
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analyſiren will, das Erhabene voraus ſendet, um 
bei dem Laͤcherlichen und deſſen Analyſe anzulan⸗ 
gen: ſo kann ſein theoretiſcher Gang ſehr leicht zu 
einem praktiſchen ausſchlagen. 

Dem unendlich Großen, das die Bewunderung 
erweckt, muß ein eben ſo Kleines entgegenſtehen, 
das die entgegengeſetzte Empfindung erregt. 

Im moraliſchen Reiche gibt es aber nichts Klei— 
nes; denn die nach innen gerichtete Moralität er: 
jeugt eigne und fremte Achtung und ihr Mangel 
Verahtung, und die nah außen gerichtete weckt 
Liebe und ihr Mangel Haß; zur Beratung ift 
das Lächerliche zu unwichtig und zum Haffe zu gut. 
Es bleibt alio für daſſelbe nur das Reich des 
Verftandes übrig, und zwar aus demielben das 
Unverftändige, Damit aber derfelbe eine Empfin: 
dung erwecke, muß er finnlich angefchauet werden 
in einer Handlung oder in einem Zuftande; und 
das iſt nur möglich, wenn die Handlung als fals 
ſches Mittel die Abficht des Verftandes, oder die 
Yage als Widerfpiel die Meinung deflelden dar- 
ftellt und Zügen ftraft, 


Noch find wir nicht am Ziele. Obgleich nichts. 


Sinnliches (*) allein lächerlich fein fann, — d, h. 
nichts Leblofed, ausgenommen durch Perfonififas 
sion — und mieder nichts Geiftigesd allein es 
werden kann — nicht der reine Srrethum, noch 
die reine Verſtandesloſigkeit — ; fo fragt ſich eben, 
durch welches Sinnlihe fpiegelt fih das Geiſtige 
und welches Geiftige ab? — 

Ein Irrthum an und für ſich ift nicht Tächerlich, 
fo wenig als eine Unwiſſenheit; fonft müßten die 
Religionparteien und Stände einander immer lä⸗ 
derlich finden. Sondern ber Irrthum muß fi 
durch ein Beftreben, turd eine Handlung offen: 
baren fönnen; fo wird und derſelbe Götzendienſt, 
bei welchem wir als bloßer Vorſtellung ernſthaft 
bleiben, lächerlich werden, wenn wir ihn üben 
ſehen. Ein geſunder Menſch, der ſich für krank 
hielte, würde uns erſt komiſch vorkommen durch 
wichtige Vorkehrungen gegen feine Noth. Das 
Beftreben und die Lage müſſen beide gleich anſchau⸗ 
ih fein, um ihren Widerfpruh zur fomifchen 
Höhe zu treiben. Allein noch immer haben wir 
nur einen anfchaufich ausgedrückten endlichen Irr- 
thum , der noch feine unendliche Ungereimtheit ift. 
Denn fein Menih fann im gegebnen Falle nad 


‚ etwas anderem handeln, als nach feiner Vorftel- 


lung davon. Wenn Sando eine Nadt bindurd 
fih über einem feichten Öraben in der Schwebe 
erhielt, weil er vorausfegte, ein Abgrund gafe 
unter ihm : fo ift bei diefer Vorausſetzung feine 
Anftrengung recht verſtändigz umd er wäre ge: 


rade erft toll, wenn er die Zerichmetterung wagte. 


Barum lachen wir gleihmwohl ? Hier kommt der 
Hauptpunft: wir leihen feinem Beſtreben un« 
fere Einſicht und Anficht, und erzeugen durch einen 
folhen Widerſpruch Lie unendliche Ungereimtpeit ; 
au dieſer Mebertragung wird unfere Phantafle, 
die hier, wie bei dem Erhabenen ver Mittler 


(*) Sogar dann nicht, wenn der font lacherliche 
Kontraft zwolichen Aeußern und Heußern auf das Unbes 
febte tritt. Gine gepußte Pariser Punpe kann jeder 
— Kontraſt mit ihrem Page nicht Tächerlich mas 

nl. 
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zwiſchen Innern und Aeußern ift, ebenfalld wie 
bei dem Erkabenen nur dur die finnliche An— 
fhaufichfeit des Irrthums vermoct. Unfer Selbit 
Trug, womit wir dem fremden Beftreben eine 
entgegengeießte Kenntniß unterlegen, macht es 
eben zu jenem Minimum des Berftandes, zu 
jenem angeſchaueten Unverftande, worüber wir 
laden, fo tab alſo das Komiſche, wie das 
Erhabene, nie im DObjefte wohnt, fontern im 
Subjefte, 

Daher fönnen wir eine und diefelbe innere und 
äußere Handlung belachen oder billigen, je nady: 
dem mir unſer Unterfchieben anbringen können 
oder nicht. Niemand lacht über den wahnfinnigen 
Pazienten, der fih für einen Kaufmann und ſei⸗ 
nen Arzt für den Schuldner hält; eben fo wenig 
lacht man über den Arzt, der ihn zu beilen fucht. 
Wenn hingegen in Foote’s Indüftrierittern äußer— 
fih ganz daffelbe gefchieht, nur Daß innerlich der 
Pazient fo vernünftig ift mie der Arzt: fo laden 
wir dennoch, wenn der wahre Kaufmann die Be: 
zahlung wirfliher Waaren von einem Arzte erwar—⸗ 
tet, bei welchem die Diebin Lerfelben die Schuld— 
foderung für eine fire Idee ausgegeben. Bei: 
den vernünftigen Mannern legen wir zu ihren 
Handlungen durd die Täuſchung des Komiſchen 
unfere Kenntniß der Betrügerin bei, 

Daman aber fragen muß ; warum unterlegen wir 
nicht jedem anerkannten Irrthum und Unverftand 
jene Folie, die ihn zum Komiſchen erhellt; fo ift 
die Antwort: blos die Allmacht und Schnelle der 
finnfihen Anfhauung zwingt und reißt uns in 
diefes Irr⸗Spiel hinein. Wenn 5.8. in Hogarths 
reifenden Komödianten das Trodnen der Strüm- 
vfe an Wolfen fahen macht: fo dringt uns die 
finnfihe Plöglichfeit des Widerſpruchs zwiſchen 
Mittel und Zwed den flüdhtigen Glauben auf, 
daß ein Menih wahre Regenwolfen zu Troden- 
ſeilen gebrauche. Dem Komödianten felber und 
fräter auch uns if das Trodnen an einer feften 
Scheinmwolfe nichts Lächerlichet. — Noch ſtärker 
zeigt fih die Gewalt finnliher Anfhaulichfeit 
in tem Erzeugen des Lachens bei fo ganz abfichtlo- 
fen unfruchtbaren Ehen des Unähnlichiten, wie 
etwan z. B. in den propos Interrompus (zu 
deutfch im fogenannten Schenken und Logieren ), 
oder auch im zeilenweilen Hinüberlefen von einer 
Zeitung:Halbfeite in die andere, wo auf einen 
Augenblif durch die Täufchung oder Unterſchie⸗ 
bung eines ubfichtlihen Berbindens und Wahl: 
Handelns die Wirkung eintreten muß, damit man 
lacht. Ohne jene voreilige Unterfchiebung, gleich. 
fam ein Syllogismus der Empfindung, würde das 


| Paaren alles Ungleichartigften doch fein Lachen 


gebären; denn was ift nicht zur gleicher Zeit Hnähn: 
lichftes 3. B. unter dem Nachthimmel, ohne komi⸗ 
ſche Gewalt beiſammen — die Nebelflecken — Wacht: 
muͤtzen — Milchſtraßen — Stalllichter — Nachtwäch⸗ 
ter — Spigbuben u. ſ. w.? Was ſag' ih? Wird 
denn nicht jede Sekunde des Univerſums vom 
Niedrigſten und vom Höchſten nachbarlich gefüllt, 
und wann fönnte Das Lachen aufhören, wenn 
bloße Nachbarſchaft gälte? Daher find an fich die 
Kontrafte der Vergleichung nicht lächerlich, ja fie 
fFönnen oft fehr ernfihaft fein, 5. B. wenn ich hier 








ober: das Rad der Zeit ift das Spinnrad für 
die Emigfeit. 

Zuweilen tritt die Umfehrung ein und erft 
durch das Willen des fremden Innern oder der 
Abſicht wird die äußere Anfbaulichfeit komiſch. 
3.8. ein Holländer ftehe in einem fhönen Gar: 
ten an einer Mauer und ſchaue durd ein Fenfter 
derfelben in die Gegend hinous: fo ift an einem 
Manne , welcher ſich auf die Kenfterbrüftung zum 
bequemern Genuße der Natur mit Armen legt, 
nichts, weswegen er in irgend einer äfihetifchen 
Vorſchule ald komiſch anzuführen wäre. Sogleich 
aber wird der unfchuldige Holländer ins fomifche 
Gebiet gebracht, wenn man noch hinzu erzählt, daß 
er, da er alle benachbarten Holländer Land⸗ oder 
Gartenhäufer mit guten Ausfihten ins Freie ge: 
nießen fah, that was er vermochte, und weil er 
fein ganzes Landhaus erihwingen fonnte, ſich we- 
nigftens eine kurze Dauer mit einem Fenfter 
bauen ließ, aus welchem er, wenn er fich in folches 
legte, fehr frei und ungehindert die Landſchaft vor 
fi) hin beſchauen und genießen konnte. Allein, 
um vor feinem Kopfe in ver Fenfteröffnung anla= 
hend vorbei zu gehen, müſſen wir ihm vorber 
etwas andichten, daß er nämlich jur gleicher Zeit 
fich die Ausficht habe vermauern und habe eröffnen 
wollen. 

Oder: wenn der Dichter Ariofio feinem ihm aud« 
fcheltenden Vater ergeben zuhört: fo liegt die 
Heußerlichfeit des Waters wie des Sohnes von 
jedem Lächerlichen jo lange ab, ald man nicht das 
Innere des Sohnes erfährt, nämlich daß er in 
einem Luftipiel einen Poltervater ausarbeitet, 

"und daher den feinigen als einen gefundenen Vor: 
fechter, goldnen Spiegel und eine anfhauliche 
Poetif des theatraliihen Waters aufmerkſam ber 
trachtet, fo wie deſſen Geſichtzüge als mimiſchen 
Bauriß dazu; — jest erft macht das Darlehn un» 
ferer Anficht beide komiſch, fo wenig an fi fonft 
ein zankender Bater oder ein abzeichnender Ho» 
garth deffelben es ifl, ; 

Ferner: man lacht weniger über das, mas 
Don Quirote thut — dem Wahnmige iſt nichts 
zu leihen — als was er an fidy vernünftig fagt; 
Sancho Panfa aber weiß fih mit Reden und 
Thaten gleich gut lächerlich zu machen — Over: da 
jeune jung und Jeine faſtend, und Göncral zu: 
gleich allgemein und ein General beveutet, fo iſt 
die befannte Berwehslung eines Ueberſetzers von 
jeüne general jwifhen einem allgemeinen Faften 
und jungen General — melde im Striege oft 
faum eine ift — nur durch unfere Unterſchiebung 
eines bewußten Verwechſelns komiſch. — Endlich: 
warum wird ein Menih mit einer am fich nicht 
fächerlichen Eigenthümlichfeit, durch eine mimifche, 
fogar nicht einmal travefiierende, Nadabmung 
und Adopzion derfelben doch lächerlich durch Ab⸗ 
oder Nachdruck und Nachſpiel auf einem fremden 


ähnliche Brüder und Menähmen zugleich bei— 
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erregen? Meine Antwort darauf iſt bisher gegeben 
worden. 

Daher kann Niemand ſich ſelber lächerlich im 
Handeln vorkommen. es müßte denn eine Stunde 
fräter fein, wo er ſchon fein zweites Ich geworden 
und dem erften die Einfichten des zweiten antichten 
fan. Achten und nerachten kann der Menſch fich 
mitten in der That, welche der Gegenftand tes einen 
oder des andern ift, nicht aber ſich auslachen, fo 
wie nicht felber (S. Quint. Firlein &. 395) (1) ih 
lieben und haſſen. — Wenn ein Genie von fi 
eben fo aut und zwar daflelbe Gute denft (was 
vielen Stolz vorausfept), ald ein Trorf von fich, 
und wenn beide diefen Stolz mit gleihen förper: 
lihen Zeichen vor die Anfhauung bringen: fo la: 
hen wir, obwohl Stolz und Zeiten gleic, geſetzt 
find, nur den Tropf allein aus, blos weil wir dies 
fem allein etwas dazu leihen. Daher vollendete 
Dummheit oder Berftandlofigfeit ſchwer lächer— 
li wird, weil fie und das Leihen (9) unferer fon: 
traftierenden Einficht erfhwert oder verbeut. 

Daher die gemeinen Definizionen des Lächerli— 
chen fo falfch find, welche nur einen einfachen rea— 
len Kontraft annehmen, anftatt den ſcheinbaren 
jweiten; daher das lächerliche Weſen und deſſen 
Mangel wenigftens den Schein ver Freiheit hu: 
ben muß; daher lachen wir nur über die flügerm 
Thiere, welche uns ein perfonifizierendes anthropo« 
morphotifches Leihen verftutten. Daher waͤchſt 
das Fächerliche mit dem Berfiande der lächerlichen 
Verfon. Daher bereitet fi der Menſch, der id 
über dad Leben und deifen Motive erhebt, das 
längſte Luſtſpiel, weil er feine höhern Motive den 
tiefern Beftrebungen der Menge unterlegen und 
dadurch Diele zu Ungereimtheiten machen Fann; 
doch kann ihm der erbärmlichfte das Alles wieder 
jurüdgeben, wenn er dem höbern Streben jeine 
tiefern Motive unterfchiebt. Daher fliegen eine 
ganze Menge Programmen, gelehrte Anzeiger 
und Anzeigen und die ſchwerſten Ballen des deut: 
fhen Buchhundels, die an uud für fi verdrüß:- 
lich und efelhaft hinkriechen, ſogleich als Kunit- 
werke auf, fobald man ſich mur denft (und ihnen 
alfo die höhern Motive leiht) daß fie irgend ein 
Dann aus parodierentem Spuße hingelchrieben. 

Auch bei dem Läherlien der Lage, müſſen 
wir, eben fo wie bei dem Licherliden ver Hand 
lung. tem fomifhen Wefen zu dem wahren 
Widerfpruche mit dem äußern noch einen erdich- 
teten innern mit ſich felber geben, ob es gleich oft 
eben fo ſchwer fein mag, im Weberfluffe einer le— 
bendigen Empfindung (*") das bürre Geſetz zu ver: 








(1) 1B. L. S. 738. 

(*) Daher können höhere Weſen zwar über une, ob⸗ 
wohl selten, lachen und unfere Sandlungen mit ibren 
Cinfichten kontraftieren, aber dazu find nichl uniere ind: 
richten tauglich, Tondern unfere weifen. — Daher if 


h n 5 PBnitofophie j. B. die Schellingiſche, weiche den Verfland 
Geſicht? Und warum hingegen fönnten zwei , 


fammen gefchauet leichter Schuuder (*) als Lachen ; 


(*) Did wundert daher, daß man Dice fürchterliche 
Berkopplung der Gehalt nur fomifch, nicht auch tragiich 
verwendet hat. 


aus dem Gebiete der Bernunft vermweifet, ſchwer Tücher: 
tich zu machen; Denn unſer fubieftiver Kontraſt, den 
wir ihr leiben molen, iſt eben fchon ihr eigner, 

(**) 3. B. Laͤcherlich it Die Tarſtellung Des Schnellen 
— ferner der Menge — ferner der Buchftabe 5 (verich 
ien befeffen 10.) — ferner mafchinenmäßige Abhangigfeit 
bes Geiſtigen von ber Machine, (3. B. ſo lange zu 
predigen bis man ausdunftet ), daher ſegar das Pafii- 
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folgen als in jedem gegebenen Thiere das Sparr- 


werf der thierifhen Schöpfung, nämlich das Fiſch⸗ 
Gerippe. 

Man erlaube mır der Kürze wegen, daß ich in 
der Fünftigen Unterfuchung die drei Beftandtheile 
des Lacherlichen als eines ſinnlich angefhaueten 
unendlichen Unverfiandes blos fo nenne wie folgt: 
der Widerſpruch, worin das Beitreben oder Sein 
des lücherlihen Wefens mit dem ſinnlich angefchauer 
ten Verhaͤltniß fteht, nenn’ ih ten objeftiven 
Kontraft; dieſes Berhältniß den finnlidben; 
und den Widerforuc beider, den wir ihm durch 
tas leihen unferer Seele und Anſicht als den 
jmeiten a ufbürten, nenn’ ich ven fubjeftiven 
Kontraft. 

Diefe drei Beftandtheile des Lächerlichen müffen 
in der Berfl ärung der Kunft durch den Unter— 
fhied Des wechſelnden Uebergewichts die verichier 
denen Gattungen des Komiſchen entftehen laffen. 
Die plaftifche oder alte Dichtfunft läffet im Komi— 
fhen ven objeftiven Kontraſt mit dem finn» 
lihen Beftreben vormwalten ; der fubjeftive ver— 
birgt fich hinter die mimifhe Nahahmung. Alle 
Nahahmung war urfprünglih eine fpottende ; 
daher bei allen Völfern das Schaufpiel mit der 
Komödie anfing. Zur fpielenden Nachbildung 
beiten, was Liebe oder Schreden einflößte, gehörte 
fhon ein höherer Stand der Zeit. Auch war das 
Komiſche mit feinen drei Beftandtheilen am leich— 
teften durch die mimifhe Nuhäfung zu geben- 
Von der mimifhen ſtieg man zur poetifchen- 
Aber im Komifchen, wie im Ernſie, blieben di? 
Alten ihrer plaftifchen Obieftivität getreu; daher 
ihr Porbeerfran; des Komiſchen nur an ihren 
Theatern hängt, bei den neuern aber an andern 
Drten. Der linterfchied wird fich erft mehr erhes 
ben, wenn wir unterfuchen, was das romantiſche 
KRomiiche ift, und wenn wir Eatire, Humor, Iros 
nie, Laune, prüfen und fcheiden. 


$. 29. 


Unterihied der Gatireund des fo 
miſchen. 


Das Reich der Satire ſtößet an das Reich des 
Komus — das Meine Epigramm iſt der Mark— 
ſtein — aber jedes trägt andere Einwohner und 
Früchte. Juvenal, Perſius, und ihres Gleichen 
ſtellen ly riſch den ernſten moralifhen Unwillen 
über das Laſter dar, mithin machen ſie ernſt und 
erheben uns; ſelber die zufälligen Kontraſte ihrer 
Malereien verſchließen dem Lachen turd Ritter: 
feit den Mund. Hingegen das Komiſche treibt 
mit dem Sleinen des Unverftandes ſein poetiſches 
Spiel und macht heiter und frei. Die verivottete 
Unmoralität ift fein Schein, aber die verlachte 
Ungereimtheit ift eim halber. Thorbeit iſt zu 
ſchuldlos und unverftändig für ven Schlag der 


vum fomiicher it ald das Altivum — ja der ift lächerlis 
ber ald Die — ferner die Berwandlane eines Icbendigen 
Mefens in ein abftraftes (3. B. etwas Blaues ſaß auf 
dem Pferde) m. f. w. Gleichwohl müffen hier fo aut aber 
auch fo fchwer Die drei Beſtandtheite des Lücherlichen 
aufruzeigen fein als im Läckerlichen, das einem Rinde als 
folches erfcheint, , 


— 
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Satire, fo wie das Falter zu häßlich für den Ki« 
Bel des Lachens, obgleich an jener die unmoralifche 
Seite verhöhnet und an diejem die unverftäntige 
belacht werden mag. Schon die Sprache feßt 
Hohn, Spott, Stahelihrift, Hohnlachen ſcharf 
dem Scherzen, Lachen, Luſtigmachen enigegen. 
Das fatirifhe Neich ift, ald die Hälfte des moralie 
fhen, Meiner, weil man nicht willfürlich verhöhnen 
kann; das lachende ift unendlich groß, nämlich fo 
groß als das tes Berftantes oder der Endlichkeit, 
meil zu jedem Grade ſich ein fubjettiver Kontraft 
erfinden läffet, der Meiner macht. Dort findet 
man fich ſittlich angefeflelt, hier poetiih freige: 
laffen. Der Scherz fennt fein anderes Ziel als 
fein eignes Dafein. Die poetifhe Blüte feiner 
Mefleln fiiht nicht, und von feiner blühenden 
Ruthe voll Blätter fühlt man faum den Schlag. 
Es ift Zufall, wenn in einem ädhtfomifchen Werke 
etwas fatirifch fcharf ausfchlägt; ja man wird das 
von in der Stimmung geftört. Wenn in Luftipie- 
len die Spieler zuweilen auf einander ernfte Sati- 
ren fügen: fo unterbreden fie das Epiel durd 
die moraliſche Wichtigkeit, Die fie dadurch einander 
verleihen. 

Werfe,,morin der fatirifche Unmille und der 
lachende Scherz, wie oft in der Philofophie Ber: 
nunft und Berjtand, in einander gemengt und 
vermwirret find, 3. B. Doungs Gatiren und Pope's 
Dumnciade, quälen mit dem gleichzeitigen Genuffe 
entgegeitgefegter Tonarten, Yorifche Geifter wer: 
den daher leicht ſatiriſch, z. B. Tacitus, 3. 3. 
Rouffeau, Schiller in Don Carlos, Kiopftod(*), 
Herder; aber epiſche find leichfer komiſch, beion- 


ders für die Ironie und die Komdvdie. Die Ber: - 


mengung beider Gattungen hat eine moraliſche 
Seite und Gefahr. Belacht man das Unheilige, 
fo macht man es mehr zu einer Sache des Ber: 
ftandeg; und das Heilige wird dann auch vor 
diefen unächten Richterftuhl gezogen. Züchtigt tie 
Satire den Unverftand, fo muß fie in Ungerech— 
tigkeit übergehen und dem Willen das fhuld ge- 
ben, was der Zufall und Schein verbridt. Hier 
fündfgen enalifhe Satirifer; dort deutihe und 
gallifhe Komödienſchreiber, melde den Errft des 
Laſters in ein Luſtſoiel verfehren. , 

Leicht ift indeß der Uebergang und die Vermi— 
fhung. Denn da der moralifhe Zorn der Satire 
fih gegen die beiden Sakramente des Teufels, 
gegen den moralifhen Dualismus, nämlich gegen 
die Fieblofigfeit und gegen die Ehrlofig- 
feit zu Pehren bat : fo wird fie im Kriege gegen 
die legtere dem Scher ze begegnen, der die Eis 
te lfeit am Unverſtande beleitiat im Gefechte 
nit diefem. Die Perfiflage des Welttons, eine 
rechte Mittlerin zwiſchen Satire und Scherz, ift 
das Sind unferer Zeit. j 

Ze unpoetifcher eine Nazion oder Zeit ift, defto 
leichter fieht fie Scherz für Satire an, fo mie fie 
nah dem Borigen umgefehrt tie Satire mehr 
in Scherz verwandelt, je unfittlicher fie wird. Die 
alten Efelsfefte in den Kirchen, der Gedfenorden und 
andere Spiele der poetifchern Zeit würden ſich jetzt 
zu lauter Eatiren ausfpinnen (**); ftatt des un- 


(*) In feiner gelchrten Repubtif. 
(20) Man erlaube mir aus dem Neniahre-Tafchenbuch, 














fhuldigen Gewebes der Eeidenraupe, welche dar: 
aus als Schmetterling fliegt, ift ein Kankerge— 
feinnfte geworden, das eine Müde fangen fol. 
Der Ser; fehlt uns blos aus Mangel an Ernite, | 
an deſſen Stelle der Gleihmaber aller Dinge, 
der Wig, trat, welher Tugend und Laſter aus: 
lacht und aufhebt. Daber Faun fih gerade tie | 
veriflierende Nazion am mwenigften im Humor 
und poetiihen Komiſchen mit der ernflen brittis 
fen meffen. Der freie Scherz; wird iu Paris, | 
wie an Höfen, gefeffelte Anipielung; fo mie die | 
Parifer fih durch ihre wigige Anfpielung-Sudt 
fowohl die Freiheit ald den Genuß der ernften | 
Dichtungen rauben. Daher haben die gravitäti« | 
ſchen Spanier mehr Luftiviele als irgend ein | 
Bolt und oft zwei Harlefine in Einem Stüd. 
Ja der Ernſt bemeifet ald Bedingung des | 
Scherzes fi fogar an Individuen. Der ernfte | 
geiftlibe Stand hatte die größten Komifer (*), 
Rabelait, Smift, Sterne, Doung in gehöriger 
Ferne, Abraham a santa Clara in noch größerer, | 
und Repnier, ja es läßt in der größten fih noch 
ein Dfartfohn anführen. Man beflätigt ſich diefe | 
fructtragende Einimpfung des Scherzes in den 
Ernit noch mehr durch Mebenblide. 3. B. ernfte 
Nazionen hatten den höhern und inigern Sinn 
für das Romifhe; der ernten Britten nicht zu | 
gedenfen, fo haben die eben fo ernten Spanier meh | 
rere Komötien (nad Riccoboni) geliefert als Ita- 
liäner und Franzofen zufammen gerechnet. So ftand | 





(nad Bonterwef) das franifche Luſtſpiel gerade un: 
ter den drei Philirpen von 1556 bis 1665 in Blüte 
und Glanz ; und unter Alba's Umhermorden an den 
Miederlanten wurde von Cervantes im Serfer 
Don Quixote geboren und von Lore de Vega, 
einem Zamiliare der Inauifizion, die Lufiftude | 
gemacht. — Führt man dieſe hiſtoriſchen Zufällia- | 
feiten ohne Anmaßung eines ſcharfen Entſcheidens 
an: fo kann man vielleicht fortfahren und fogar 
dazu feßen, daß das trübe Ireland meifterhafte 
Komifer — die mithin eine große Zahl anderer, 
wenn auch nur gnefelliger vorausſetzt — gejeugt, 
von welchen nah Smift und Sterne noch ter | 
Graf Hamilton zu nennen, welder, wie der be: | 


1801, folgende Stelle aus meinem eignen Aufſatze abın> 
fchreiben. "Gerade in die andachtigiten Zeiten fielen die 
Rarren und Efelsfeite, die Mriterieniptele und die Epaßr 
predisten am eriten Oitertage, blog weil da das Ehrwur⸗ 
dige noch feinen weitelten Abſtand von Dielen Traveitier ! 
| rungen behauptete, wie der renephontiſche Eofratet vom ari» | 
ſtephaniſchen. Gräterbin verträgt die Zweideutigkeit des | 
| Ernftes nicht mehr die Annäherung des Scherzes, Vo wie 
nur Verwandte und Freunde, aber nicht Keinde einander | 
vor ben fomifchen Hohlipiegel fuhren durſen.“ — 
(9) Die meiiten und beſten Bonmots fallen auf Geil ' 
The und auf Schaufrieler; — auf dieſe noch ber 
fonders darum, weil ihre Buhhne Die duanfte Kammer und 
fleine Welt der ganzen iſt und folgtich alle komiſchen Kom: 
binazionen Dieler, zumal durch den Schein, und Berier- 
Apparat der arofen, fo ſehr jufammerdrangt, Daß in 
Hogarths Romodianten nicht ſowohl der Reichtbum ale | 
die Enthaltiamfeit in wißigen Bermahlungen heraus zu | 
heben in; beide aber bieten gemeinschaftlich Durch 
die Höhe ihrer wahren und ihrer ſcheinbaren Berbält- 
niffe dem Zutat die größeren Kontrafte dar. Go mar 
im hrifttichen Mittelatter in allen Ländern gerade Die | 
bunfelfarbige Geiſtlickeit Das auserfehene Schwarz der 
fatiriichen Zielicheiben. 
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rühmte Pariſer Carlin, ſa ſtill und ernſt im 
Leben geweſen. Endlich ſteigert ſich an den Jahren 
Humor, Ironie und jede komiſche Kraft, und 
mitten in der kaltnebelnden Trübe des Alters, 
ſpielt wie ein Nachſommer die komiſche Heiterkeit 


ſich heiter ein. 


Mit dem alten Kernernfte ging den Deutſchen 
— juerft im luftigen Feingig — der Hanswurſt 
verloren. Gleichwohl wären wir vielleicht alle noch 
ernfihaft genug fur einen oter den andern Spaß, 
wenn wir mehr Gtuat-Bürger (citoyens) als 


| Spieß-Bürger wären. Da nichts öffentlih bei 


uns ift, ſondern alles häuslich: fo wird jeter roth 
der nur feinen Namen gedrudt fieht, und ich erins 
nere mid, daß der Verfaſſer dieſes, als er ten 
Berluft feiner Patentichnalle auf der Redoute ins 
Wochenblatt jegen ließ, fatt feines Namens blos 
beifügte: »bei wem? erfährt man im Jutelligenz⸗ 
comptoir,« Da bei und nur der Stand die öffent- 


liche Ghre genieget, nicht, wie in England, das 


Individuum: fo will diefed auch nicht den öffent» 
lichen Scherz erdulden. Keine deutſche Frau ließe, 
wie jene Brittin, ihre abgefhnittene Lode zu 
einem Heldengedichte veripinnen — außer zu 
einem ernften — und noch wenger ließe fie fih 
Popens ſcherzende Zueignung, d. h. deſſen beding- 
tes Lob gefallen. Der Deutfde denkt unſäglich 
biöfret. Wird 3. ®. etwas Biographiſches umd 
Nekrologiſches an Schlichtegroll eingejandt : jo 
liefert ihm die Familie vielleiht mehrere Fami— 
lien.&eheimniffe des Menſchengeſchlechts, namlıd 
des Torten Tod, Geburt, Hodyzeittag und Amt: 
jahre mit einer gewiſſen &reimuthigfeit aus, des— 
gleihen die Nachrichten, daß ter Wann ein 
quter Vater, treuer Freund und fonft Das Beſte 
geweſen. Es fol aber ins Paquet eine einzige 
Anefoote hineingerathen fein, welche den Geligen 
oder einen aus dem Stätten in einem faubern 
Schlafrock aufgefiellt und nicht in Silber und 
Seide: fo läſſet tie Kamilie das Paquet wieder 
holen son ver Poſt uud zieht Die Anefdote her— 
aus, um nichts zu kompromittieren. Nicht nur 
wird feine deutſche Familie ten Kopf ihres 
Vaters abihneiden und an ten D. Gall abidi- 
en zu Kupferftihen (und niemand wird hier gern 
einen antern Kopf abliefern als feinen eignen) 


ſondern fie wird es auch nicht gerne jehen, wenn 
\ fie Voltaires Familie wäre, daß der Redacteur tes 
: Citoyen Francais le Maire, einen Zahn des 


alten bifiigen Satirifers in goldner Faſſung am 
Ringer trägt; „warum foll — würde tie Familie 


' fagen — unfer guter Großoater fih auf allen 


Straßen und Gaſſen umtreiben und feinen Hund« 
jahn, ter feiner Familie angehört, vor aller Welt 
aufdecken, zumal da der Zuhn ten Fraß hat und 
andere Mafel.» — 


$. 30. 


Quelle tes Bergnügendg am 
Laͤcherlichen. 


Dieſer tief: und ſchieflaufenden Quelle nachzuſpü⸗ 


| ren und nachzudringen, iſt fo ſchwierig als unerlaß- 


lich; denn fie bringt erſt recht die Natur des Pä- 
cherfihen zu Tage. Aus welcher Definizion deſ⸗ 
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ſelben — blos eins ausgenommen — man auch fremder Tiefe einſtellen und deſto lachender fein, 
deſſen Freudengaben abzuleiten ſuche: ſo kann je höher man ſtände, indeß man doch gerade umge— 
doch Feine, z. B. die unſchädliche Ungereimtheit kehrt oft fremde Unterworfenheit mit Schmerz 
des Lächerlichen — oder das Verdunften in Nichts empfindet. 
— oder die fhmerzliche Unterbredung der Geifted: | Und welches befondere Gefühl von Erhebung ift 
Totalität — kurz alle Diefe wahren Mängel kön- wohl möglich , da oft der belachte Gegenftand auf 
nen für den ohnehin von Mängeln geängftigten , einem fo niedrigen, mit uns ganz infommenfura« 
Menfchengeift Freude und Erheiterung, oder gar bein Cunanmeßbaren) Bergleichgrade fteht, wie 
eine fo erihutternde zubereiten, daß er über das j. B. der obige Efel mit Philemon, oder die kör— 
Porperliche Nachfpiel dieſes geiftigen Spiels kaum perlichen Lächerlichfeiten des Stolperns, des Fehl» 
mehr Herr bleibt, wie z. B. der griechiſche Phile- ſehens u. f. w. ? Lachende find gutmüthig und 
mon, noch Dazu Luftipieldichter, noch dazu im  ftellen ſich oft in Reih' und Glied der Belachten; 
ı00ften Jahre, noch dazu am Lachen blos über Kinder und Weiber lachen am meiften ; die floljen 
einen Feigen-freffenden Eſel ftarb. Sogar das  Gelbfivergleiher am wenigften; und der fich für 
fomifhe in der Kunſt kann dem geiftigen Ki- | nichts ausgebende Arlefino lacht über alles, und 
Bel bi an die Mähe des geiſtigen Schmer- der folge Mufelmann über nichts, — Niemand 
zes treiben : 3. B. wenn in Wielands Abveriten ſcheuet fi, nelacht zu haben ; aber eine fo deut: 
der ganzen Rathverfummlung bei einem plötz⸗ liche Selbfterhebung, als Hobbes vorausfept, 
Ithen Schreden alle heimlihe Dolhe aus den | würde jeder heimlicher haften. Endlich nimmt 
Weiten entfahren und fie vor fich felber in Waffen | Fein Lacher es übel, fondern recht gut auf, wenn 
blinfend da ftehen — oter wenn in Gmollets noch Hunderttaufende mit ihm lachen, und ſich 
Peregrine Piffe dem Maler, der im Finftern in | alfo hunderttaufend Gelbfterhebungen um feine 
ein fremdes Bette gebenfend, die fuchende Hand | ftellen; was aber, hätte Hobbed Recht, uns 
auf einem darneben fauernden kahlen Mönchkopf, | möglih wäre, weil unter allen Gefell- und Ge- 
wie auf einer glatten Kugel aufjuliegen fommt, ſpannſchaften eine von lauter Gteljen die 
welcher fih und die Hand allmälich zu heben an. | unausftehlichfte fein müßte, ganz unähnlich der 
fängt, fo daß der Maler über die unbegreifliche | liberalen einer von Tauter Geizhälfen,, ja Gur. 
Erhebung fo lange ftaunt, bis er mit der Hand | geljägern. 
ins Gebiß des Kopfes hinein gleitet. — Eine Die Luft am Fäherliben der Natur kann, 
ähntiche peinliche Heberluft des Komiihen em- | wie jede Empfindung, nicht aus dem Mangel, 
pfand der uns allen befannte Verfaffer z.B. beim | fondern nur aus dem Dafein eines Guten entftes 
Malen von Stellen wie die, wo der zerftreute | ben. Wer fie, mie einige gethan, als eine Zu» 
Pfarrer (*) auf das Kanzelpult fi unter dem | rückwirkung der Luft am äftbetifhen Komi— 
Kanzelltede zum Beten niederbückt und das Aus- | Iben erflärt, würde blos die ähnliche Mutter 
fingen der Gemeine verhört und fortliegend bleibt, | aus der ſchöneren Tochter ableiten, aber die Las 
indem er die ſtumme auf fein Aufrichten lauernde der waren früher als die Komiker. Die Fomifche 
Gemeine fo lange überdentt, bis er ſich endlich Luſt läßt fih zwar, mie jede, durch den Berftand 
aus der zurüdgelaffenen Perücke in die Sufriftei | auf dem Wege ter umgebenten einwirffamen 
abfchleiht und tiefe allein auf dem Pulte als | Verhältnifie, in mehrere Elemente zerlegen, aber 
Predigt⸗Adjunktus ftehen läßt. im Brennpunkte der Empfindung ſelber ſchmelzen 
Das körperliche Lachen ift entweder nur Folge , alle (wie die Beftanttheile des Glaſes), zu einem 
des geiftigen, und dienet dann eben fo gut dem | dichten durchſichtigen Guſſe. — Der Elementargeift 
Schmerze. der Zornwuth, des Verzweifelns u«f. f., der komiſchen Luſt-Elemente ift der Genuß dreier 
oder es entfland ohne den erregenden Geift, dann , In Einer Tnjhauung vor = und feitgehaltenen Ge. 
is nur ſchmerzlich. 3. 8, das Lachen bei Wırn: | danfenreihben, 1) der eignen wahren Reihe, 2) 
den des Zwerchfells, bei Hyſterie, felber bei Kigel, ter fremden wahren und 3) der fremden von ums 
Mebrigens kann daſſelbe Glied ganz verfciedenen untergelegten illuſoriſchen. Die Anſchaulichkeit 
geiftigen Bewegungen nachfolgen; diefelbe Thräne zwingt und zum Hinüber = und Herüber-Wechfel« 
hingt wie Thau an der Freude, wie Gemittertropfe ſpiel mit diefen drei einander gegenſtrebenden 
am Schmerze, wie Giftfhmeißtropfe am Zorn, Reiben, aber diefer Zwang verliert durch die Uns 
wie Weihmafler au der Bewunderung. Die Luft vereinbarfeit fih in eine heitere Willfür. Das 
am geiftigen Lachen aus förperlihem erflären, Komifche it alfo der Genuß oder die Phantafte und 
hieße das füße elegifche Weinen aus dem Retze der Poeſie des ganz für das Freie entbundnen Berftans 
Augen:Ausleerung quellen faffen. des, welcher fih an drei Schluß. oter Blumenketten 
Am meiften ift unter den Ableitungen der Fomis ſpielend entwidelt, und daran hin und mieder 
ſchen Luft aus dem Geiftigen , die von Hobbes tanzt, Drei Glemente fondern tiefen Genuß 
aus dem Stolze beftandlos. Erſtlich ift die Em: des Verftandes von jedem andern deſſelben ab, 
pfindung des Stolzes fehr ernft, und gar nicht Erftlic ftört feine fidh eindrängende ftarfe Em- 
verwandt der komiſchen, obwohl der eben fo ern: pfindung feinen freien Lauf; das Komiſche gleitet 
fien Verachtung. Unter tem Lochen fühlt man ohne Zrifgionen (Reibungen) der Vernunft und 
weniger fich gehoben Coft vielleicht das Gegen: | des Herzens vorüber , und der Verſtand bemegt 
theil) als den andern vertieft. Der Sigel der ſich in einem weiten fuftigen Reiche frei umber, 
Selbfivergleihung müßte ja als fomifche Luft ſich ohne fih an etwas zu ſtoßen. — Ein dermaßen 
bei jeder Wahrnehmung fremden Irrthums und frei gelaßnes Spiel hat er , daß ers ſogar an ge— 
ı fiebten und geacteten Perfonen treiben kann, 
(*) Quintus Sirtein te Aufl. ©.371. [B. l.S. 734.) ohne fie zu verfehren ; denn das Lücherliche ift ja 
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nur ein von und in ung felber geworfener Schein, 
und in tiefem Verier-Fichte fanr der andere geſe— 
hen zu werden ſchon vertragen. 

Das zweite Element ift die Nachbarſchaft des 
Komiſchen mit dem Wige, nur aber mit dem Bor: 
theife, Daß jenes weit über diefen erquickend hin- 
aus herrſcht. Da der Wis — was leider erft im 
zu eiten Bändchen der Vorfchufe weitläuftig zu er- 


weiſen ıft — eigentlich anfhaulicher Berftand, oder | 








Aeſthetik. 





239 


lich mehr aus Scherz — daß er oft verdrüßliche 





Stunden habe, wo er ſichs zu ſehr ausmale, daß 


er ſelig werde, und folglich Ewigkeiten hindurch 
als Vollendeter unter lauter Vollendeten ohne 
alles das leben müßte, was man hienieden noch 


Scherz nenne oder Spaß:“ fo ängſtigt ſich der 


Mann zuverläffig unnütz; denn ſowohl ter ans 


: fhauenden als der angeſchaueten Endlichfeit bleibt 


! 


ſinnlicher Scharfiinn ift, fo wurde zur Verwechs⸗ | 
lung deifelben mit dem Komiſchen zu leicht ver: | 


führt, fo fehr auch Beifpiele eines ernften und er- 
habnen Witzes und eines wiß-freien Komiſchen da⸗ 
gegen ſprachen. Denn der wichtigere Unterichied 
jwifhen beiden ift, daß der Verſtand am Witze 
nur einfeitige Verhältn ſſe der Sachen, am Fo: 
miſchen aber die vielfeitigen Berhältniffe ver Per⸗ 
fone'n durchläuft und genießt, dort einige intel- 
lettuelle Glieder , hier handelnde ; dort verfliegen 
die Berhältmiife ohne feiten Grund, hier wohnen 
ungezählte in Einem Menfhen. Das Perfönliche 
gibt, wie dem Herzen einen Spielraum , eben fo 
dem Berftande einen noch unbeftimmtern und weis 
tern, Allem dieſem fügt das Komiſche noch den 
Vorzug der finnlihen Anfhaulichfeit bei. Erfcheint 
bloßer Wig zuweilen komiſch: fo bevenfe man, 
bag er diefe Etärfe erfi aus einer komiſchen Um. 
gebung oder Stimmung holen muß. Wenn z. B. 
Pope in feinem Lodenraube von der Helein fagt: 
„fie fei in Angft, ob fie ihre Ehre oder ihr Bros 
Fatfleid befleden, ob fie ihr Gebet oder eine Ma, 
fferade verjaume , auf dem Ball ihr Herz oder ihr 
Halsband verlieren werde»: fo entipringt die Po- 
mifche Kraft nur aus ver Anficht der Heldin, 
aber nicht aus der Paarung des Ungleichartigften ; 
tenn in Campens Wörterbuch würde Befleden 
der Kleider und darauf ald uneigentlich das Befle: 
den der Ehre ohne fomifhe Wirkung ftehen. 

Ein drittes Element des komiſchen Genuſſes 
ift der Reiz der Unentſchiedenheit, das Kigeln des 
Wechſels zwifchen fheinbarer Unluft (an dem Mi. 
nimum des fremden VBerftandes) und zwiſchen 
der eignen Luft der Einſicht, welches beides in un: 
ferer Willkür ftehend, um fo füßftechender (pikan— 
ter) berührt und nedt. Im fofern daher nähert 
ſich das Komiſche dem körperlichen Kitzel, der als 
ein närriſcher Doppellauter und Doppelſinn zwi: 
ſchen Schmerz und Luſt auszittert. Seltſam genug 
und ſaſt komiſch, trift der Umſtand — ven ich jegt 
erſt bei der zweiten Auflage wahrnehme — mit 
meiner Definizion des Lächerlichen in der erſten 
allegoriſch zuſammen, nämlich der, daß wir ſogar 
den Förperlichen Achſel- und Ferfenfigel halb will: 
fürlih nur fühlen, wenn wir uns inemen frem: 
den Finger verfegen, indeß der eigne nichts der: 
gleihen erwirft, ja daf, wenn man mit tem frem: 
den in der eignen Hand ſich berührt, nur die 
Biertel-Wirfung erfolgt — fobald man nur nad) 
eignem Willen ihn umherrüdt — aber fogleich die 
ganze, wenn er fich, obwohl inunferer Hand, felbft: 
thätig bewegt. Ein fo närriihes Ding als das fel: 
ber ift, woran es Plebt, der Menſch! 


Das Lächerliche bleibt Daher ewig im Gefolge : 


der geifligen Entlidfeit. Wenn der Flötenſpieler 
Duod deus vult (im noch nicht erſchienen 29ften 
Bündchen der Slegeljahre) klagt — doc wahrſchein⸗ 


eben als einer die Täuſchung des komiſchen Stel: 
len » Wechlelns fort und anhangend, nur eine ans 
dere auf höherer Stufe; und noch über einen Engel 
ift zu lachen, wenn man der Erzengel if. 


VII Programm. 


Ueber die humoriftifche Poefie. 


“ $, 31. 
Begriff des Humors, 


Wir haben der romantijchen Poefie, im Gegen- 
faß der plaftiihen, die Unenpdlichfeit des Subjefts 
zum Spielraum gegeben, worin die Objekten: 
Welt wie ın einem Mondlicht ihre Gränzen ver- 
liert. Wie fol aber das Komifhe romantifch 
werden, da es bios im Kontraftieren des Enbli» 
chen mit dem Endlichen befteht , und feine Unend⸗ 
(ichfeit zulaffen fann? Der Berftand und die 
Dpjeften» Welt fennen nur Endlichkeit. Hier 
finden wir nur jenen unendlichen Kontraft zwi—⸗ 
fhen den Ideen (der Vernunft) und der ganzen 
Endlichfeit telber. Wie aber, wenn man eben 
diefe Envlichfeit als fubjeftiven Kontraft () 
jegt der Zdee (Unendlichkeit) ald objektiven 
unterfchöbe und liehe und ftatt ded Erhabenen als 
eines angewandten Unendlichen, jest ein auf das 
Unendliche angewandte Endliche!, alfo blos Un— 
endlichfeit des Kontraftes gebäre, d. h. eine nes 
gative ? 

Dann hitten wir den humour oder das roman. 
tiihe Komische. 

Und jo iſts in der’ That; und der Verſtand, 
obwohl der Gottesläugner einer beſchloſſenen Un: 
enpdlichfeit, muß hier einen ins Unendliche 
gehenden Kontraft antreffen. Um dies zu ermweis 
fen, leg’ ih die vier Beftandtheile des Humors 
weiter auseinander, 


$. a2. 
Humorififbe Totalität. 


Der Humor, als das nmgefehrte Erhabene, 
vernichtet nicht das Ginzelne, fondern das Ends 


C) Man erinnere ſich, daß ich oben den ebieftiven 
Kontra den Widerforuch des lücherlichen Beitrebens 
mit dem sinnlich » angeichauteten Berhältnig nannte, Den 
fubijeftiven aber den jmeiten Widerſpruch, ben wir 
dem lücherlichen Werfen leihen, indem wir unfere Kennt 
niß za feiner Sandlung leihen. 
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liche durch den Kontraſt mit der Idee. Es gibt 
für ibn feine einzelne Thorheit, Feine jühoren, 
fon nnur Thorheit und eine tolle Welt, — er 
heit — ungleih tem gemeinen Spabmacer mit 
feinn Geitenhieben — Feine einzelne Narrheit 
heraus ‚. fondern er erniedrigt dad Große, aber 
ungleich der Parodie — um ihm das Stleine, und 
erhöhet Das Kleine, aber ungleih der Sronie 
— um ibm das Große an die Seite zu feßen und 
fo beide zu vernichten, weil vor der Unendlichkeit 
alles gleich it und Michts. Vive la Bagatelle, 
ruft erhaben der halbwahnfinnige Swift, ter zu: 
legt! ſchiechte Sachen am liebften Tas und machte, 
weil ihm in dieſem Hohlipiegel die närrifhe End— 
lichfeit ald Die Ariudin der Idee am meiſten zerrif: 
fen erſchien, und er im ſchlechten Buche, das er 
las, ja fchrieb, dasjenige genoß, welches er 
fih dadıte, Der gemeine Satirifer mag auf feis 
nen Reifen oter in feinen Rezenfionen ein Paar 
wahre Geſchmackloſigkeiten und fonftige Berftöße 
aufgreifen und an feinen Pranger befejtigen, um 
fie mit einigen gefalzenen Ginfällen zu bewerfen 
ftatt mit faulen Eiern; aber der Humorift nimmt 
fat lieber die einzelne Thorheit in Schug, den 
Shergen bed Prangers aber fammt allen Zu: 
fhauern in Haft, weil nicht die bürgerliche Thor» 
beit, fondern die menſchliche d. h. das Allgemeine 
fein Inneres bewegt, Sein Thyrſus-Stab iſt 
fein Taktſtock und feine Geißel, und feine Schläge 
damit find Zufälle. In Göthe's Jahrmarkt zu 
Plundersweiler muß man den Zmwed entweder in 
einzelnen Satiren auf Ochfenhändler , Schuufpies 
fer u. ſ. w. juchen, was ungereimt iſt, oder im 
epiihen Gruppieren und Verachten des Erdentreis 
bens. Onkel Tobys Feldzüge machen, nicht etw. 
den Onkel lächerlich oder Ludwig XIV. allein, — 
fondern fie find Die Allegorie aller menſchlichen 
Liebhaberei und des in jedem Menihenfopfe wie 
in einem Hutfutteral aufbewahrten Kindkopfes, 
der fo vielgehäufig er auch fei, doch zumeilen ſich 
nadt ind Freie erhebt und im Alter oft allein auf 
dem Menichen mit dem Haarfilber fieht. 

Diefe Totalität kann ſich daher eben fo gut 
fombolifh in Theilen ausſprechen — z. B. in 
Gozzi, Sterne, Voltaire, Rabelais, teren Welt: 
Humor nicht vermittelft fontern ungead: 
tet feiner Zeit-Anfpielungen beſteht — als tur 
die große Antithefe des Lebens felber. Shak— 
fpeare, der Ginzige, tritt hier mit feinen Riefen: 
gliedern hervor ; ja in Hanılet, jo wie in einigen 
feiner melandolifhen Narren, treibt er hinter ei: 
ner wahnfinnigen Maſke diefe Welt-Verachtung 
am höchſten. Cervantes — deſſen Genius zu 
groß mar zu einem langen Spaße über eine zu: 
fällige Verrüdung und eine gemeine Einfalt — 
fuhrt, vieleicht mit weniger Bewußtiein als Shaf: 
ſpeare, die humo riſtiſche Parallele zwiſchen Rear 
lismus und Idealismus, zwiſchen Leib und Seele 
vor dem Angeſichte der unendlichen Gleichung 
dur; und fein Zwilling-Geftirn der Thorheit 
ſteht über dem ganzen Menſchengeſchlecht. Smifts 
Gulliver — im Stil weniger, im Geifte mehr hu. 
moriftiich als fein Märchen — fteht hoch auf dem 
tarpejiſchen Felfen, von welchem dieſer Geift das 
Menſchengeſchlecht hinunter wirft. In bloßen 
lyriſchen Ergießungen, worin der Geiſt ſich ſelber 
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beſchauet, malet Leibgeber ſeinen Welt-Humor 
der nie das Einzelne meint und tadelt (*), was 
fein Freund Siebenkäs viel mehr thut, welchem 
ih daher mehr Laune ald Humor zufhreiben 
möchte. So jteht Tieddd Humor, wenn auch mehr 
andern nachgebildet, und mehr der wigigen Fülle 
bedurftig, rein und umherſchauend da. Rabener 
hingegen geigelte einen und den andern Thoren 
in Churſachſen, und die Rezenfenten geißeln einen 
und den andern Humoriften in Deutichland. 
Wenn Schlegel mit Net behauptet, daß das 
Romuntiiche nicht eine Gattung der Poeſie, fon: 
dern diefe ſelber immer jenes fein müſſe: fo gilt 
daffelbe noch mehr vom Komiſchen; nämlich alles 
muß vomantifch d. b. humoriftifch werden. Die 
Schüler der neuen äſthetiſchen Erziehanftalt zeigen 
in ihren Burleifen, dramatiichen Spielen, Paro— 
dien u. ſ. w. einen höhern komiſchen Weltgeift, der 
nicht der Denunziaut und Öalgenpater der einzels 
nen Thoren iſt; ob ſich gleich dieſer Weltgeift oft 
roh und raub genug ausjpricht, wenn gerabe ber 
Schuler noch in den untern Klaſſen mit feiner Imi— 
tazion und feinem Dofimaftifum figt, Aber die komi— 
| fhen Reize eines Bahrdt, Kranz, Wesel, Merkel 
und der meiften allgemein deutſchen Bibliotbefare er: 
bittern als (meiftens) falihe Tendenzen ven reiche 
ten Geſchmack weit mehr als die fomifhen Hitz⸗ 
bfattern und Fett- und Gommerfleden (oft nur 
Uebertriebe der rechten Tendenz) etwan an einem 
Tied, Kerner, Kanne, Arnim, Görres, Brentand, 
Weiſſer, Bernhardi, Fr. Horn, St. Schüutze, 
E. Wagner uf. w. Der falſche Spotter — als 
eine Selbfiparodie feiner Parodie wird und mit 
‚ feinen Aniprüden auf Ueberhebung viel widerli— 
her ald der falſche Empfindler mit feinen beſchei— 
denen auf Erweichung. — Als man Sterne in 
Deutſchland zuerft ausjchiffte, bildete und zog er 
hinter fich einen langen waſſerigen Kometenſchweif, 
damals fogenannter (jegt ungenannter) Humori: 
fien, welche nichts waren, ald Ausplauderer luſti— 
| ger Selpfibehaglichfeit ; wiewohl ich ihnen im Pos 
mifhen Sinne fo gern den Namen Humoriften 
laſſe, als im merizinifhen den Öaleniften, weldye 
alle Kranfpeiten in Feuchtigfeiten chumores) jep: 
ten. Sogar Wieland hat, obwohl ächter Komiker 
im Gedichte, fih in feinen profaifihen Romanen und 
befonters in der Noten: Profe zu feinem Danijch- 
mend und Amadis, weit hinein in die galeniſche 
| 
| 





Akademie der Humoriften verlaufen, 

An die humoriftifhe Totalität Fnupfen fich aller 
lei Erſcheinungen. 3. B. fle äußert ſich im flers 
nischen Periodenbau, der durch Gedankenſtriche 
nicht Theile, ſondern Ganze verbindet; auch durch 
das Allgemeinmachen deſſen, was nur in einem 
befondern Falle gilt; 3. B. an Sterne: „aroße 
Männer fhreiben ihre Abhandlungen über lange 
Naſen nicht umſonſt.“ — Eine andere äußere Er: 
iheinung iſt ferner dieſe, daß der gemeine Kritiker 
den wahren humorifiiihen Weltgeift durch dus 

\ Einziehen und Einſperren in parzielle Satiren ers 
fiidt und verförpert — ferner dieie, daß gedachter 
unbedeutende Menſch, weil er die Wiverlage des 





(*) 3. 8. fein Brief über Adam als die Mutterloge 
des Menichengefchlechts ; fein anderer uber den Ruhm 
u. ſ. w. 
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Ktomiſchen nicht mitbringt, nämlich die weltwerach: 
tende Idee, dann daffelbe ohne Haltung, ja kindiſch 
und zwecklos und ftatt lachen lächerlich finden und 
im Stillen des Igehver Muller ıc. After-Laune 
mit Meberjeugung umd in mehr ald einem Be: 
tracbte über den Shandy ſchen Humor fegen muß. 
Fichtenberg, obwohl ein Fobrerner Mullers, vers 
indeß durd feinen Siegfried von Lindenberg, zus 
mal in der erfien Auflage verdiente, und zu febr 
lobender Leichenredner ter damaligen Berliner 
Spaß: und Leuchtvögel, und ein wenig von brit- 
tiicher und von mathematifcher Ginfeitigfeit feftge» 
halten, ftand doch mit feinen humoriftifhen Kräften 
höher, als er wohl wußte, und bätte bei feiner 
aftronomifchen Anficht des Welttreibens und bei fei« 
ner witzigen Ueberfulle vielleicht etwas höheres der 
Welt zeigen fönnen, als zwei Flügel im Weiher, 
welche ſich zwar bewegen, aber mit zufammenges 
klebten Schwungfedern. 

Ferner erflärt dur die Totalität ſich die hu: 
moriftiihbe Milde und Dulvung gegen einzelne 
Thorbeiten, weil dieſe alsdann in der Maffe weni: 
ger bedeuten und befhärigen und weil der Humo« 
rift feine eigne Verwandtſchaft mit der Menſchheit 
ſich nicht läugnen kann; indeß der gemeine Spöt— 
ter, der nur einzelne ihm fremde abderitiſche 
Streiche des gemeinen und gelehrten Weſens wahr- 
nimmt und aufzählt. im engen felblüchtigen Be: 
wußtjein feiner Verſchiedenheit — als Hippozen⸗ 
taur durch Onpzentauren zu reiten glaubend — 
defto wilder von feinem Pferte herab die Kapuzi— 
nerpredigt gegen die Thorheit hält, ald Grub: und 
Beiperprediger in hiefiger Irrenanſtalt der Erde. 
S, wie beicheidet fih dagegen ein Mann, der bios 
über alles lacht, ohne weder den Hippozentaur 
aus;unehmen, noch fich ! 

Wie ift aber bei diefem allgemeinen Spotte der 
Humorift, welher die Geele erwärmt, von dem 
Perüifleur abgefondert, der fie erkaͤltet, da doch 
beide alles verlachen? Soll der empfindungvolle 
Humoriſt mit dem verſiflierenden Kaͤltling granzen, 
der nur den umgekehrten Mangel des Empfind⸗ 


feligen (*) zur Schau trägt 7— Unmöglic, fontern | 


beide unterjcheiden fi von einander wie Voltaire 
fi oft von fih oder von den Frangofen, nämlıc) 
durd die vernichtende Idee. 


$. 33. 


Die vernihtende oder unenplide 
Idee des Humort. 


Diefe ift der zweite Beftandtbeil des Humors, 
als eines umgefehrten Grhabenen. Wie Luther 
im fchfimmen Sinn unfern Willen eine lex inver- 
sa nennt: fo ift ed der Humor im guten; und jeine 
Höllenfahrt bahnet ihm vie Himmelfahrt. Er 
gleicht dem Vogel Merops, welder jwar dem 
Himmel den Schwanz zufehrt, aber do in diefer 
Richtung in den Himmel auffliegt. Dieſer Guuf- 


(*) Empfindfetig (ein Hamann' ſches Wort) in beſſer 
als emofindelnd, noch außer dem Wohlklazn; ienes ber 
deutet blos das übermäßige fchmelgende Freauentativum 


) dieſes aber bezeichnet indep ohne Wahr- 


Lig, friedielig, 
Heintiches und ein erlognes Empfin- 


heit zugleich ein 


* 


Tagan Daut's Werte Hl. 
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| 
des Empfindens, ( mach den Anatogien redfelig, ſaumſe— | 


fer trinkt, auf dem Kopfe tanzend, den Neftar 
ı binaufmärts. 

Wenn der Menſch, wie die alte Theologie that, 
aus ter überirdiihen Welt auf die irdifche herun: 
ter ſchauet: fo zieht dieſe Mein umd eitel dahin; 
wenn er mit der Pleinen, wie der Humor thut, die 
unendliche ausmiſſet und verfnüpft: fo entftcht 
jenes Pachen, worin noch ein Schmerz und eine 
Größe ift. Daher fo wie die griechiſche Dichtkunſt 
heiter machte im Gegenfage der modernen: jo 
madıt der Humor zum Theil ernft im Gegenfage 
des alten Scherzes; er geht auf dem nierrigen 

| Soffus, aber oft mit der tragischen Muffe, wenig« 
ftens in der Hand. Darum waren nicht nur große 
Humoriften, wie gejagt. fehr ernft, fondern gerade 
einem melancholiſchen Volfe haben wir Die beften 
zu danfen, Die Alten waren zu lebensluſtig 
zur humoriftifhen Lebens » Veradtung. Dies 
fer unterlegte Ernft gibt ſich in den altdeut: 
fhen Poffenfvielen, dadurd Fund, daß gewöhn— 
fih der Teufel ter Hanswurft iftz fogar in ten 
franzöſiſchen erſcheint die grande diablerie (*) 
nämlih eine Hanswurften-Quatrupelalliance von 
vier Teufeln. Cine bedeutende Idee! den Teufel, 
als die wahre verfehrte Welt der göttliben Welt 
als den großen Welt:Schatten, der eben daturd 
die Figur des Licht-Körpers abzeihnet, kann ich 
mir feicht als den größten Humoriften und whim- 
sical man getenfen, der aber als die Moreffe 
einer Moreife viel zu unäfthetiich wäre; denn fein 
Lachen hätte zu viel Pein; ed gliche dem bunten 
blühenden Gewande der — Öuillotinierten. 

Nach jeder valhetifhen Anſpannung gelüſtet 
der Menſch ordentlich nach humoriſtiſcher Abſpan— 
nung; aber da feine Empfindung ihr Widerſpiel, 
fondern nur ihre Abſtufung begehren kann: fo 
muß in dem Scherje, den das Pathos aufiucht, 
noch ein herabführender Ernft vorhanden jein. 
Und diefer wohnt im Humor. Daher ift ja, mie 
in Shafipeare, ſchon in der Safontala ein Hofnarr 
Madhawia. Daher findet der Sokrates in Pla: 
tons Gaſtmahl in der Anlage zum Tragifhen aud) 
vie komiſche. Nach der Tragödie gibt der Eng: 

| laͤnder daher noch ven humoriftifhen Epilog und 
' ein Pufifpiel, wie die griecbiiche Tetralogie ih nach 
dem dreimaligen Ernfre mit vem fatirifhen Drama 
beſchloß, womit Schiller anfing (**), oder wie nad) 
| den Rhapforiften die Parociften zu fingen anho— 
| ben. Wenn in den alten frangöfiiben Myſterien 





| ein Pärterer over Chriſtus gegeißelt werten | 


| foute, fo fegte die alte Weich und Gutherzisfeit 


den eingeflammerten Nath dazu : hier trete Huar- | 


fefin auf und rede, um wieder ein wenig froh zu 
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machen (**). Wird ſich aber jemand zu einer lu- 


jianifchen oder nur variſiſchen Perſiſlage jemals 
von der Höhe des Pathos herabwerfen wollen ? 
Mercier (H ſagt: Damit das Publikum, ohne 
zu lachen, der Erhabenheit eines Leanders zufchaue, 
muß es den luftigen Paillaffe erwarten dürfen, an 


(*) Flögels Geſchichte des Groteſte ⸗Komiſchen. 

(**) Aber mit Unrecht, denn das Komiſcht arbeitet fo 
wenig dem Pathetiichen vor ale die Abfpannung iemal⸗ 
der Anfpannung, fondern umgelehrt. 

(*) Glögeis Geſchichte des Groteſte · Komiſchen. 

(H Tableau de Paris, ch. 648. 
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dem es den aus tem Erhabenen gewonnenen Lach— 
Stoff entzündet und losläſſet. Die Bemerkung ; 
ift fein und wahr; allein welche doppelte Niedrig: 
feit des Erhabenen und des Humors zugleich, 


wenn jenes ab» und diejer anfpannt ! Ein Del: ; 


dengedicht ift feicht zu parodieren, und in ein Wis 
derfpiel umzuſtürzen — ; aber wehe der Tragödie, 
tie nicht durch Die Parodie felber fortwirfte, 
Man kann den Homer, aber nit den Shafipeare 
traveflieren ; denn das Kleine fieht jwar dem Er- 
habenen, aber nicht dem Pathetifhen vernichtend 
entgegen. Wenn Kogebue für feine traveflierte 
Ariadne auf dem Naros Benda's Mufif jur ern: 
ſten Gotterfhen als eine Begleiterin vorichlägt, 
welche durch ihren Feier-Ernſt feinen Spaß er 
hebe : fo vergibt er, daß hier die Muſik zugleich 
mitden Kräften des Pathos und des Erhabenen ge- 
rüftet nicht dienen , jondern fiegen, und als ernfte 
Böttin die luſtige Ariadne mehr ald einmal von 
einer größeren Höbe ald der des Naros ftürzen 
müßte. Defto mehr Erhabenheit ftebt aus lauter 


Miedrigfeit auf, 3. B. in Thümmels » allgemeis | 
nem Trauerfpiel oder verlornen Paradies‘ C*) | 


und jeder fühlt darin Wahrheit und Unmahrheit | 
gleich ftarf, göttliche und menfdhlihe Natur des | 
Menſchen. 

Ich nannte in der Ueberſchrift des $. Die Idee | 
vernichtend. Dies bewerfet ih überall. Wie über: 
baupt die Vernunft ven Verſtand (z. B. in der 
Idee einer unendlichen Gottheit), wie ein Gott 
einen Endlichen, mit Licht betäubt und niederfchlägt 
und gemwaltthätig verjegt : fo Ihut es ver Humor, 
der ungleich der Perfiflage den Berftand verläffet, 
um vor der Idee fromm niederjufallen. Daher 
erfreuet fi der Humor oft geradeju an .. 
Widerſprüchen und an Inmöglichfeiten, J. B. i 


Tiefs Zerbino, worin die hantelnden — 
ſich zuletzt nur für geſchriebne und für Nonenſe | 


halten, und wo fie die Peer auf die Bühne und | 
die Bühne unter den Pregbengel ziehen (*). Daher 
fommt dem Humor jene Liebe zum leerften Aus: 
gange, indeß der Ernft mit dem Wichtigflen epigram⸗ 
matiſch fchließet, 3. B. der Schluß der Vorrede zu 
Moſers vertheidigtem Harlekin, oder der erbärm⸗ 
liche Schluß von meiner oder Fenks Leichenrede 
auf einen Fürftenmagen. So ſpricht z.B. Sterne 
mehrmals lang und erwägend über gewifle Bege: | 
benheiten,, bis er endlich entfcheitet : 
hin fein Wort davon wahr. 

Etwas der Keckheit des vernichtenden Humors 
ähnliches, gleichſam einen Ausdruf der Welt: 
Berahtung kann man bei mander Muſik, 3. B. 
der Haptnihen vernehmen, melde ganze Ton: 
reihen duch eine fremde vernichtet und zwiſchen 
Pianiffimo und Fortiffimo, Prefto und Andante 
wechſelnd türmt. Etwas zweites Aehnliches ift der 
Skeptizismus, welcher mie ihn Platner auffaßt, 
entfteht,, wenn der Geift fein Auge über die fürch— 
terlihe Menge friegerifcher. Meinungen um fi 
her hinbemegt ; gleihfam ein Geelen: Schwindel, 
weicher unfere fchnelle Bewegung plöglich in die 


| — der ganzen ſtehenden Welt umwan— 
e 
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es ſei ohne⸗ | 





Etwas drittes Aehnliches find die humoriſtiſchen 
Narrenfeſte des Mittelalters, welche mit einem 
| freien Hufteronproteron, mit einer innern geiflis 
gen Majferade ohne alle unreine Abſicht Welt 
liches und Geiftlihes, Stände und Sitten umfeh- 
ren, in der großen Gleichheit und freiheit der 
Freude. Aber zu ſolchem Lebenshumor ift jeßt 
weniger unjer Geſchmack zu fein als unfer Ge— 
müth zu fchlecht. 


$. 34. 
Humoriftifhe Subjeftivität. 


Bie die ernfte Romantif, fo ift auch die Fomi- 
ſche — im Gegenſatz der klaſſiſchen Objektivität — 
die Regentin der Subjeftivität. Denn wenn das 
Komiſche im verwechſelnden Kontrafte der ſubjek⸗ 
tiven und objeftiven Maxime befteht :fo fann ic, da 
nach dem obigen die objeftive eine verlangte Unend⸗ 
‚ Tichfeit fein foll,dieje nicht außer mirgedenfen und 

| fegen, fondern nur in mir, wo ich ihr die fubjeftive 
unterfege. Folglich feß' ich mich felber in diefen 
Zwieſpalt, —aber nicht etwa an eine fremde Stelle, 
mie bei der Komödie geſchieht — und zertheile mein 
Sch in den ‚endlichen und unendlihen Faktor, und 
faffe aus jenem diefen kommen. Da ladht der 
Menſch, denn er fagt: "unmöglich ! Es iſt viel zu 
| toll! Gewiß! Daher fpielt bei jedem Humoriften 
das Sch die erfte Rolle; wo er kann, zieht er fogar 
feine perfönlihen Verhältniſſe auf fein komiſches 
Theater, wiewohl nur, um fie poetifch zu vernich⸗ 
ten. Dauer fein eigner Hofnarr und fein eignes 
fomifches italiäniſches Maffen » Quartett ift, aber 
auch felber der Regent und Regiffeur dazu: fo 
| muß der Leſer einige Liebe, wenigftens feinen Haß 
' gegen das fchreibende Ich mitbringen, und deſſen 
Sceinen nicht zum Sein madhen; ed müßte der 
befte Lefer des beiten Autors fein , der eine humo⸗ 
| riſtiſche Schersfchrift auf ſich ganz ſchmecken konnte. 
Wie für jeden Dichter, ſo noch mehr für den ko— 
| mifchen muß fo viel gaftfreundlihe Offenheit da— 
ftehen,, ald umgefehrt für den Philofopben krie— 
gerifhe Verſchloſſenheit, und beiden zum Bortheil. 
: Schon in der förperlihen Wirklichkeit vermebt der 
Haß durd fein Geivinnfte dem leichtgeflügelten 
Scherze den Eingang; aber noch mehr ift eine aut» 
ı müthige offene Aufnahme dem poetifhen Komiker 
vonnöthen , melcher mit feiner angenommenen 
| Kunft-Berzerrung jeine Perfönlicfeit nicht heiter 
| bewegen fann, wenn diefe von einer fremden pros 
ſaiſch haffenden beichweret und verdoppelt wird, 
Wenn Swift ſich liſtig und aufgeblafen anftellt und 
Mufäus fih dumm: wie wollen fie komiſch auf den 
Abgeneigten einjpielen , welcher mit dem Glauben 
an ihren Schein anfommt ? — Da die zuvorkom⸗ 
‚ mende Liebe für den Komiker nur durd eine ge» 
wife Bertraulichfeit mit ihm erworben wird, welche 
bei ihm, als den immer neuen Darfteller der im⸗ 
mer neuen Abweichungen zur Berfühnung ganz 
anders nöthig ift ald bei dem ernften Dichter jahr: 
 taufendjähriger Empfindungen und Schönheiten: 
fo löfet fi die Frage des Näthfels leicht, warum 
über die höhern komiſchen Werke, über welche ipä- 





ter Jahrhunderte fortlachten, anfangs das erite 
Jahr ihrer Geburt nicht recht lachen wollte, fon- 
! dern dumm⸗ernſt entgegen faß, obgleich ein gewoͤhn⸗ 


() 8.58. feiner Reifen, 
(**) Diefes that er nach Kelberg, Foote, Swift ır. 
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liches Scherzblatt der Zeit von Hand zu Hand, 
von Mund zu Ohr umflattert. 3. B.ein Cervantes 
mußte feinen anfangs verfäumten Don Quirote 
felber angreifen und herunter fegen, damit ihn die 
Menge binauffeßte, und er mußte eine Kritik gegen 
denfelben unter dem Titel el buscapie oder die 
Rakete jchreiben, damit er nicht als eine im Aether 
jerflog. Ariftophanes wurde für feine zwei beften 
Stücke, die Fröfhe und die Wolfen, von einem 
längft verfchollenen Amipſias, welcher im figürs 
lichen Sinn Froſch- und Wolfen »Ehöre für ſich 
hatte, des Preifes beraubt. Sternens Triftram 
wurde anfıngs in England fo kalt empfangen, als 
hätt’ er ihn in Deutfchland für Deutfche gefchries 
ben. — Ueber Mufäus ohyfiognomifche Reifen, er« 
fter Band, fällt im deutſchen fonft alles Kräftige 
durdlaffenten ja weiter beflügelnden Merkur 
einer das Urtheil (): „Die Screibart if A la 
Schubart und fol ſchnurrig fein. Man Fann uns 
möglich durh u. ſ. w. u. f. w. 26.” Du Erbärm 
licher, der du mich nad) fo vielen Jahren in einer 
jweiten Auflage noch ärgern Pannft, weil ich leider 
dein dummes Wort zum Vortheile der Aeſthetik 
Wort für Wort erzerpiert aufbehalten. Und gras 
fete neden diefem Erbärmlihen nicht ein Zwillings 
bruder in der Allg. deutfchen Gibliothek (**) mit 
ähnlihen Scneidezähbnen in Mufäus Blumen- 
besten und fätete die Blumen aus; gerade des 
Diannes mit dem äctdeutihen Humor, nämlich 
mit der fi felber belähelnden Hausväterlichfeit, 
durch deren Butmüthigfeit fogar die fremdartige 
Einmengung der Herzend:Sprace als eines fomi- 
Shen Beſtandtheils, fih abfüßt. Mehrere exem- 
pla sunt odiosa. 

Bir fommen auf die humoriftifche Subjeftivität 
zurück. Der Ekel am After-Humoriften iſt dar: 
um eben fo groß, weil diefer eine Natur parodie- 
rend ſcheinen will, die er ſchon wirklich if. 
Darum iſt, wenn nicht eine edle Natur im Autor 
gebietet, nichts mißlicher ald dem Thoren felber die 
fomifhe Beichte anzuvertrauen, wo (wie in fe 
Sage's meiftens gemeinem Gilblas) eine gemeine 
Seele, bald Beichtfind, bald Beichtvater, in einem 
willfürlihen Schwanfen zwiſchen Seldfifenntniß 
und Verblendung, zwiſchen Reue und Frechheit, 
zwiſchen unentfhiedenem Lachen und Ernft, uns 
gleichfalls in Diefen Mittelzuſtand verſetzt; noch 
widerliher wird durch Gelbitgefallfuht und kah 
len abgedrofchnen Unglauben Pigault le Brun in 
feinem Ritter Mendoza , indeß felber in Crebil— 
lon's Lauge ih etwas höheres fpiegelt als feine 
Thoren. Wie groß fieht der edle Geiſt Shak— 
freare da, wenn er den humoriſtiſchen Fulftaff zum 
Korreferenten eines tollen Sundenlebens anftellt, 
Wie miſcht fih hier die Unmoralität nur als 
Schwachheit und Gewohnheit in die phantaſtiſche 
Thorheit! — 


9) T. Merkur 1779.1.8,. S. 275. 

| Mufäus war fpäter demüthig genug, in Die Blei: 
haltigen Stollen der Ang. deutfchen Bibt, feine golddal 
tigen zu treiben, und ihr Regenfionen der Romane zu 
ſchenken; es it aber Schade, daß man sept biefe launi⸗ 
gen Rejenflonen ihren Büchern und ihrer Bibliothek 
nachfterben laßt, ohne dieſe untergefunfenen Perlen aus 
bem Wuſte aussuheben und eimjufädeln, 


Eben fo verwerflih if Erafmus Selbſtrezen⸗ 


| fentin, die Narrheit, erfilih als ein leeres ab» 


ftraftes Ich, dh. als Nicht Ich, und dann weil 
ftatt Iprifhen Humors oder firenger Irgnie die 
Narrheit nur Kollegienhefte der Weisheit aus: 
fagt, Die aus dem Souffleurloch noch lauter vor⸗ 
fihreiet als jene Kolumbine ſelber. 

Da im Humor das Ich paropdifch heraustritt, jo 
liegen mehrere Deutſche vor fünf und zwanzig Zab« 
ren das grammatifche weg, um es dur die 
Sprach » Ellipfe ſtärker vorzuheben. Gin befferer 
Autor löjchte daffelbe wieder in der Parobie diefer 
Parodie mit diden Strichen aus, die das Aus- 
fireiben deutlih machten, nämlich der Föftliche 
Mufäus in feinen phyfiognomiihen Reifen, diefe 
wahren pittoreifen Luſtreiſen des Komus und 
Leſers. Bald nachher ftanden die erlegten Sch in 
der Fichte’fhen Afeität, Icherei und Gelbfilaute- 
rei in Maffe wieder von den Todten auf. — Aber 
woher kommt überhaupt viefer grammatifche 
Selbftmord des Ich blos den deutihen Scherzen, 
indeß ihn weder die verwandten neuern Sprachen 
haben, noch die alten haben können? Wahrfchein: 
lich daher, weil wir wie Perfer und Türfen (*) 
viel zu böflih find, um vor anſehnlichen Leuten 
ein Sch zu haben. Denn ein Deutſcher ift mit 
Bergnügen alles, nur nicht Er felber. Wenn ver 
Britte fein I (Ich) in der Mitte des Perioden 
groß fehreibt, fo fchreiben noch viele Deutſche in 
Briefen e8 an ter Spige Mein und wunſchen ver- 
geblih ein Meines Kurfiv +, was faum zu fehen 
wäre und mehr dem obern matbematifchen Punkte 
glihe als der Linie darunter, Wenn jener zu 
My etc. ſtets noch das self ſetzt, wie der Gallier 
das meme zu moi ; fo fagt der Deutihe nur 
jelten Sch felber, doch aber gern wich meines 
Drts,« welches — ihm, hofft' er, niemand als 
befondere Aufblafung auslegen wird. In frühern 
Zeiten nannt’ er fih von dem Fuße bis zu dem 
Nabel niemals ohne um Vergebung ver Eriftenz jn 
bitten, fo daß er ſtets die höfliche und tafel⸗ und ſtift⸗ 
fähige Hälfte auf einer erbärmlihen in Bürger- 
ftand erflärten Hälfte wie auf einen organifierten 
Pranger umber trug. Bringt er jein Ach Fühn an, 
fo thut ers im Falle, da ers mit einem Meinern gatten 
kann; der Lyzeums-⸗Rektor fagt zum Gymnaſia⸗ 
ften beicheiden wir. So beſitzt allein der Deutiche 
das Er und das Gie als Anrede, bloß meil er 
den Ausihluß eines Ih — denn Du und Ihr 
feßen eines voraus — überall mitbringt. — Es 
gab Zeiten, wo vielleicht in ganz Deutſchland Fein 
Brief mit einem Ich auf die Pot fam, Glüdlis 
her als die Franzofen und Britten, denen die 
Sorache Feine reine grammatifihe Inverfion 
erlaubt, Pönnen wir durd deren Berwandlung 
in eine geiftige überall das Wichtigfte vorausfegen 
und das Unbedeutente nach: »Ew. Erzellen; — 
fönnen wir fchreiben — melde, oder weihe hiemit« 
—Dod wird neuerer Zeiten, (was vielleicht unter 
die ſchönern Frücte der Revoluzion gehört) er. 
laubt, gerade heraus zu fhreiben: Em. Erz. meld’ 
ich, weih ich. Und fo wird allgemein den Brief 


¶) Die Verfer fagen : nur Gott fann ein Ich haben ; 
die Türfen: nur der Teufet fagt Ich. Biblioihöque des 
Philosophes ; par Gautier. 
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und Spreh » Mitten ein ſchwaches aber helles 
Ich veritattet; am Anfange und Ende indeß un: 
ern. 

, Diefe Eigenheit macht ed uns nun ungemein 
feicht, komiſcher zu fein als irgend ein Volk; meil 
wir in der humoriftifihen Parodie, wo wir und 
poetiich als Thoren fegen und es alfo auf uns 
beziehen müſſen, gerade durch das Auslaffen des 
Sch diefen Ich» Bezug nicht nur, wie fchon 
geſagt, deutlicher nahen, fondern auch läcer: 
fiber, da man ihn nur in erniten höflichen Fallen 
fannte, 


Ris in Feine Spachtheilchen hinein wirft diefe | 


Humoriſtik des Sch; z. B, Je m’ttonne, je me 
tais ift bedeutender als ich ſtaune, ich ichmeige, 
daher Bode das mi self, him self im Deutſchen 
oft mit Sch oder Er felber überjegt. Da in 
der Iateinifhen Sprade das Ich des Berbums 
fidy verbirgt : fo ift es nur durch Partizipien vor: 
zuheben, wie z. B. D. Arbuthnot in ſeinem Virgi- 
lius restauratus gegen Bentley am Ende that: 
3. B. «inajora mollturus,» 

Dieſe Rolle und Vorausiegung des parodifchen 
Sch widerlegt ven Wahn, daß der Humor unbe: 
wußt und unwillkürlich jein müſſe. Home fegt 
Addiſon und Arbuthnot in Rückſicht des humorifit« 
fben Talents über Emift und Tafontaine, weil 
legtere beive, glaubt er, nur einen angebornen ber 
wußtlofen Humor befeflen hätten. Aber wurde diefer 
nicht von freier Abficht erzeugt: fo Fonnt’ er nicht 
den Vater unter dem Schaffen fo gut aäſthetiſch 
erfreuen als den Lefer; und eine ſolche geborne 
Anomalie müßte gerade alle vernünftige Menſchen 
für Humoriften nehmen und wäre der wahnfin- 
nigfte Schiff» Patron des Narrenſchiffs ſelber, das 
er fommansierte, Sieht man nit an Sternens 
frühern jugendlichen Aufjügen und aus feinen 
foäteften (*), weldhe größern Werfen vorarbeiten 
— und aus feinen fältern Briefen, in melde ſich 
fonft ver Etrom der Natur am erften ergießet — 
daß feine wunderbaren Geſtalten nit durch den 
zufälligen Blei- Guß in die Dinte entftanden und 
darin zerfuhren, fondern daß er in Gieß-Gruben 
und Formen fie mit Abſicht gefnist und gerundet 
habe? So fieht man dem komiſchen Erguſſe des 
Ariftophanes nicht feinen Quellenfleiß und fein 
Nachtarbeiten an, das fogar, wie Das desDemofihe: 
nes zum Sprichwort wurde (**). — Allerdings 
Pann viel Willfürlines des Humors julegt fo ins 
Unbewußte übergehen, wie bei dem Klavierſpieler 
der Generalbaß zulegt aus dem Geifte in die Finger 
jicht und dieſe richtig phantafieren, indeß der Inha- 
ber ein Buch dabei durchlauft (N), Der Genuß bes 


(*) 3. B. in the koran or the life etc. 

(*") Ad Aristophanis lucernam lucubrare. Siehe in 
Welkers Ueberfegung der Froſche. Vorrede p. IV. 
Diefe und bie frühere der Wolfen darf ich vielleicht 
wegen ihrer fomiichen Rraft, ihrer leichtern Heruüberlei⸗ 
tung des großen Komus ju und, wegen ihrer reichen fach 
Ichrenden Anmerkungen und endlich wegen des hoben 
Gtandpunftes ber aſthetiſchen Ueberſicht ſchon anzupreis 
fen wagen, ohne darum den Borwurf von Anmaßung 
eines Urtheils über ein von fo gewaltigen philologiſchen 
Konigen beherrichted Sprachgebiet auf mich zu laden. 

a (***) Cicero fagt: adeo illum risi ut pene sim factus 
1 [3 
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höchſten Lächerlichen verbirat das kleinere, das 
ſich dann der Dann halo ſcherzend halb im Ernſte 
angewöhnt. Es iſt im Dichter das Närriſche fo 
freier Eutſchluß als das Zyniſche. Swift, befannt 
durch jene Meintichfeit, melde fo groß war, daß 
er einmal in eine weibliche Bettelhand nichts 
legte, weil fie ungewafden war, und noch befunn« 
ter durch feine mehr als platoniſche Enthaltſam⸗ 
feit, welche (zufolge den Lebensbeſchreibern) bei 
ihm und bei Newton in das Unvermögen der 
Sunder zuletzt übergegangen war, fhrieb doch 
Swift’s Works uud nodb dazu auf der einen 
Seite Ladys dressing-room und auf der andern 
gar Strephen and Chloe, Ariſtophanes und Ras 
belais und Fiſchart und überhaupt die altdeutſchen 
Komiker fallen uns hier von jelder ein, fie denen 
die ſchreibende Unfittlichfeit aus feiner hantelnden 
entfprang fo wie zu feiner hinlodte. In der ächt · 
komiſchen Darftellung gibt es fo wenig wie in der 
Zergliederfunft (und ift nicht jene auch eine, nur 
eine geiftigere und fchärfere?) eine verführende 
Unanfländigfeit; und io wie der Bligfunfe ohne 
Zünden dur Scießpulver aber am Gijenleiter 
fahrt, fo lauft am komiſchen Leiter jene Flamme 
nur als Wi ohne Schaden durd die brennbare 
Sinnlichkeit hindurch. Deſto fihlimmer ifts, daß 
die Verſunkenheit der Zeit zugleich ſich eben ſo ſehr 
am gefahrloſen komiſchen Zynismus ſtößt, als un 
giftvollen erotiſchen Ziergemalden labt. Der Igel 
(‚Sinnbild des Stachelſchriftſtellers) frißt nach 
Bechftein ſehr gern ſpaniſche Fliegen, ohne 
gleihb anderen Thieren von ihnen vergiftet zu 
werden. Der Wollufiling fucht jene oder Die 
Kanthariden, wie wir wiſſen, zu mehr als 
einer Bergiftung und bauet fpanifche Schlöf: 
In auf fpanifhe Fliegen. — Wir kehren zur 
rück. 

Etwas ganz anderes ald ein humoriſtiſcher 
Dichter ift ein humoriſtiſcher Charafter. Dieler 
ift alles unbemußt , er iſt lächerlich und ernft, aber 
er macht nicht lacherlich; er kann leicht das Ziel, 
aber nicht der Mitmettrenner des Dichters fein. 
Es ift ganz falſch den deutſchen Mangel an humo— 
riſtiſchen Dichtern dem Mangel an humoriſtiſchen 
Thoren aufzubürden; dies hieße die Seltenheit 
der Weiſen aus der Seltenheit der Narren erklä— 
ren; ſondern jene Dürfligkeit und Sklaverei 
des wahren; komiſch-poetiſchen Geiſtes iſts, — 
ſowohl des ſchaffenden als leſenden, — welche 
das fomifbe Gnadenwildpret, das von den Schwei— 
jerbergen bis in die belgiſche Ebene läuft, weder 
zu fangen noch zu often weiß. Denn da es auf 
der freien Heite — und nur auf dieſer — ge 
veibet: fo finvet man es überall, wo entweder 
innerlibe freiheit ift — 3. B. bei der Jugend 
auf Afademien oder bei alten Menſchen u. f w. 
— oder äußerlihe, alio gerade in den größten 
Städten und in ven arößten Gindden, auf Rıtter- 
figen und in Dorfpfarrhäniern, und in ten 
Reichtſtädten und dei Neiben und in Holland. 
Zwiſchen vier Wänden find die meilten Menſchen 
Sonverlinge; Died willen die Eheweiber. Auch 
wäre ein paſſiv⸗humoriſtiſcher Charakter noch fein 
fatirifcher Gegenftand — venn wer wird eine Sa— 
tire und Karikatur auf eine einzelne Mißgeburt 
ausarbeiten? — fondern die Abweichung einer 
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Meinen Menſchen⸗ Nadel muß mit der Abweichung 
des großen Erd⸗Magneten gleiben Strich halten 
und fie beztichnen. So ift 3. B. der alte Shandy, | 
fo fehr er portraitiert ericheint, nur der bunt 
angeftriberme Gips: Nbguß aller gelehrten und 
philoforhiihen Peranterei (*); jo auf andere 
Weile Falſtaff, Piſtol u. ſ. w. 


$. 38. 


Humoriſtiſche Sinnlidfeit. 


Da ed ohne Sinnlichkeit überhaupt fein Komi— 
ſches gibt : fo kann fie bei dem Humor als ein 
Exponent der angewandten Endlichkeit nie zu 
farbig werden. Die überfließente Darfiellung, 
fowohl durd die Bilder und Kontrafte des Witzes 
als ter Phantafie, d. b. durch Gruppen und 
durch Farben, foll mit der Sinnlichkeit die Seele 
füllen und mit jenem Dithyrambus fie entflame 
men (*), welcher die im Hohblipiegel edig und lung 
auseinander gehende Einnenwelt gegen die Idee 
aufrichtet und fie ihr entgegen halt. Su fo fern 
als ein folber jüngfter Tag die finnlibe Welt zu 
einem jweiten Chaos in einander wirft, — blos 
um görtlih Gericht zu halten —; ter Berfiand 
aber nur in einem ordentlich eingerichteten Welt: 
gebäude wohnen fann, indeß tie Bernunft, mie 
Gott, micht einmal ım größten Tempel einge: 
ſchloſſen it — : ın fo fern ließe fi eine ſcheinbare 
Angränzung des Dumors an ten Wahnſinn ven, 
fen, welcher naturlich, wie der Philoſoph künſt⸗ 
lich, von Sinnen und von Berftande kommt und 
doch wie diefer Vernunft behält ; ver Humor ült, 
wie Sie Alten den Diogenes nannten , ein rafen- 
der Sokrates. 

Wir wollen den metamorphotifchen finnlichen 
Stil des Humors mehr aus einander nehmen. 
Erſtlich individualiſiert er bis ins Kleinſte, und 
wieder die Theile des Individualiſerten. Shak⸗ 
jpeare iſt nie individueller, d. b. ſinnlicher als ım 
Komiſchen. Eben darum ift Ariftophanes beides 
mehr als irgend ein Alter, 

Wenn, mie oben gezeigt worden, der Ernft 
überall das Algemeine vorhebt und er und 5. B. 
das Herz fo vergeiftert, daß wir bei einem 
anatomifhen mehr ans poetiſche denken als bei 
diefem an jenes: fo heftet uns der Komiker 
gerade eng an das finnlih Beſtimmte, und 
er füllt z. B. nicht auf die Knie, fondern auf 
beide Knieſcheiben, ja er kann fogar die Kniekehle 
gebrauden. — Hat er oder ich 3. B. zu fagen: 
"ver Menih venft neuerer Zeit nicht dumm, 
fondern ganz aufgeflärt, liebt uber ſchlecht: fo 

! 
| 


(*) Aue Lächerlichfeiten im Triſtram, obwohl meift 
mifrologifche, find Lacherlichfeiten der Mienichen « Natur, 
nicht zwialliger Individualität. Wehltaber das AUngemeine, | 
J. B. wie bei Deter Dindar, fo rettet fein Witz ein Buch | 
vom Tode, Daß Walter Syandy mehrere Jahre, je | 
desmal fo oft die Thure knarrte, fich entichließet, fie ein: 
dlen zu laſen u. ſ. w. iſt unfere Ratur, micht feine | 
allein, 

(**) Sterne wird, je tiefer hinein im Zriftram, immer ı 
humoriſtiſch⸗ Inrifcher. So feine berrtiche Reife im 7ten | 
Bande ;der humoriſtiſche Ditburambus im Sten B.c, 11. 
12.0 ſ. w. 
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muß er zuerſt den Menſchen ins ſinnliche Leben 
überfegen — alſo in einen Guropäer — noch enger 
in einen Neungehnjabrhunderter — und Dielen 
wieder auf ein Land, auf eine Stadt einichränfen. 
— in Paris oder Berlin muß er wieder eine 
Straße juhen und den Menfhen darein pflanzen. 





‚ Den zweiten Sub muß er oder ich eben fo orgas 


niſch beleben, am ſchnellſten dur eine Allegorie, 
bis er etwa jo glücklich iſt, daß er von einem 
Friedrichnadter fprechen fann, der in einer Tuur 
cherglocke der Licht ſchreibt, und ohne einen Stu⸗ 
ben» und Ölodenfameraden im Pulten Meer und 
nur durd die nerlängerte Luftröhre feiner Luft 
röhre mit der Welt im Schiffe verbunden if. 
„Und fo erleuchtet, ſchließe der Komiker, der Frie⸗ 
trichitadter fih alleın und fein Papier und verach⸗ 
tet Ungeheuer und Fiſche um ſich her ganz.“ Das 
ift aber der obige Satz. 

Bis auf Kleinigkeiten fönnte man die fomifche 
Invivieuazion verfolgen. Dergleichen find: die 
Englander lieben den Henfer und das Gehangen- 
werden; wir den Teufel, doch aber ald den Kom 
paratious des Henkers, z. B. er ift des Henkers, 
ftärfer: er iſt des Teufeld; eben fo verbenfert 
und verteufelt. Man fönnte vieleicht am feines 
Gleichen ichreiben, den hole der T., aber bei 
Höhern mußte died ihon durch ten Henfer ge’ 
mildert werden, Bei den Krunzofen fteht ber 
Teufel und Hund höher. Le chien d’esprit 
que j’al, ſchreibt die berriihe Sevigne, (unter 
allen Franzoien die Großmutter Sternens, wie 
Rabelais deſſen Großvaler) und liebt gleih allen 
Franzöiinnen ſehr den Gebrauch diefes Thieres, 
Aehnliche finnliche Sleinigfeiten find: überall 
Zeitwörter der Bewegung zu wählen, in uns 
bilvlihem und bildlichem  Darftellen — wie 
Sterne und andere jeter Handlung, auch einer 
innern, eine kurze förperliche vor- oder nachzu⸗ 
ſchicken — von Geld, Zahl und jeder Größe über 
al beſtimmte Groͤße anzugeben, wo man ſonſt 
nur die unbeſtimmte erwartet. 3.8. »ein Kapitel 
fo fang ald mein Ellenbogen“ over »feinen ges 
frummten Zartbing werth.“ 2c Go geminnt 
diefe komiſche Sinnlichfeit dur die zuſammen⸗ 
drängende zinpildigfeit in der englifhen Sprache ; 
wenn z. B. Sterne fagt (Tristr, Vol, XI. ch. X.): 
ein franzöfisher Poſtillion ſei kaum aufgeitiegen, 
fo hab’ er wieder abjufteigen, weil immer am 
Wagen etwas fehle, a tag, a rag, a jag, a 
strap, welde Silben befonders mit ihren Nffos 
nanzen nicht fo leicht im Deutſchen zu überfegen 
find, als das horaziihe ridiculus mus, Die Ar 
fonangen kommen uberhaust im komiſchen Feuer 
nicht nur bei ©terne (3.8. ch, XXXL: all 
the frusts, crusts, and rusts of antiquity), 
fondern auch bei Rabelais, Fiſchart und andern vor, 
gleibiam als Wandnachbars Reime. 

Danın gehörten ferner fur ven Komiker die Ei: 
gen: Nımen und Kunſtwörter. Kein Deutſcher 
frürt ven Abgangeiner Bolt: und Hauptftadt frau: 
riger als einer, ter lacht; denn er hindert ihn am 
Snrividualifieren. Bedlam, Grubſtreet u. ſ. w. 
faufen fo befannt durch ganz Großbritannien und 
über das Meer; wir Deutiche hingegen müffen da 
für Tollhaus, Sudel » Schreibgaife nur im Allge⸗ 
meinen fügen, weil aus Mangel einer Nazional 
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ſtadt die Eigennamen in den zerſtreueten Städten 
theils zu wenig befannt find, theild weniger inter 
reffint. — So thut es einem individualifierenden 
Humoriften ganz wobl, taß Leipzig ein ſchwarzes 
Bret, einen Auerbachiſchen Hof, feine Leipziger 
Lerchen und Meſſen bat (*) , melde auswärts ges 
nug betannt find, um mit Glück gebraucht zu | 
merden; daffelbe wäre aber von nod mehreren 
Sachen und Städten zu wünſchen. 
Ferner gehört zur humoriſtiſchen Sinnlichfeit 
die Paravhraſe, oder die Zerfällung des Gubjefts 
und Yradifats, welche oft ind Endfofe gehen kann 
und welde Sternen am leichteften nuchgeafft wird, 
der fie wieder am leichteften Rabelais nachgeahmt. 
Wenn z. B. Rabelais figen will, daß Gargantus ! 
ſpielte, fo fängt er an: | 


(1. 22.) La jouait, 
Au flux 

a la prime 

a la vole 

a la pille 

a la triumphe 

a la Picardie 

Au cent — — 
Etc, Etec. 


Zwei nundert und ſechzehn Spiele nennt er. 
Fiſchart (**) bringt gar fünf hundert und fechs und 


(3 Daher foDte man von jeder deutſchen Stadt fo 
viele denannte Einzelheiten (wie bei den Bieren ſchon 
gefchehen iR) gäng und gabe machen ald nur angehen 
mil, blos um dem Komifer mit der Zeit ein Worter- and 
Flurbuch fomticher Indisiduagion in bie Hand zu fpielen. 
Ein ſolcher ichwäbifcher Stadt Bund würde bie getrenn« 
ten Städte ordentlich au Gaſſen, ja zu Brettern eines 
fomifchen Razionaltheaters zufammenruden laſſen — ber 
Komikus hätte leichter malen unb der Lefer leichter tafe 
fen. Die Linden — der Thiergarten — die Charite — 
die Wilhelmshöbe — der Drater — die Brühliiche Ters 
rafe find zum Glucke für jeden tomifch » individualiſie⸗ 
renden Dichter zu feinem Gpielraum urbar, aber 
wollte 3. B. der Berfafier von den wenigen Städten, mo 
er gehaufet, von Hof, Leipzig, Weimar, Meinungen, Ro 
burg, Baireuth,die Eigennamen der beten da ſehr wohl 
befannten und benannten Dläge und Berbältniffe zu fo- 
miicher Individuazion gebrauchen: ſo wurde er wenig 
verflanden werden und folglich fchlecht goutiert, nämlich 
auswarts. 


(9) Un Sprach: und Bilder und finnliher Fülle 
übertrifft Fifchart weit den Rabelais und erreicht ihn an 
Gelchrfamfeit und ariftophaniicher Wort » Schopfung; 
er it mehr defien Wiedergebärer als Ueberſetzer; fein 
gotdhaltiger Strom verdiente die Goldwärche der Sprach⸗ 
und der Gittenforfcher. Hier einzelne Zuge aus feinem 
Bilde eines ihönen Mädchens aus feiner Gefchichtktitte- 
runa (1590) ©. 1492: »1 Sie hatte) rofenblufame Wäng · 
tein, die auch den umbmebenden Luft mit ihrem Gegen ⸗ 
fchein als ein Regenbogen Märer erläuterten mie bie alten 
Weiber, wan fie aus dem Bad fommen. Schwanen-— 
weiß, Schlauchfälchen, dardurd man wie durch ein Maus 
ranifch Glaß den roten Wein fahe fchleichen : ein recht Ala- 
baftergurgelein: ein Vorphyrenhaut, dardurch alle Adern 
fchienen, wie Die weißen und fchwarjen ÖSteinlein in eim 
tlaren Brunnwäflerlein: Apfelrunde und lindharte 
Marmols Brufliein, rechte Paradießapflin und Alabaſter⸗ 
füglein — — auch fein nabe ans Herg geſchmucht 
und in rechter Höhe emporgeru dt, micht zu hoch auff 
Schweigeriich und Kölniſch, nicht zu nider auf Niber- 
landiſch. — — Sondern auf Frantzöſiſch 2.“ Jenes 
Reinen der Drofa fommt bei ihm häufig und zuweilen, 





achtzig Kinder und Geſellſchaftſpiele, welche ih mit 


| vieler Eile und Langweile zufammengezäblt. Diefe 


humoriſtiſche Paraphraſe — welche in Fifhart am 
mweiteften und häufigften getrieben wird — feßt 
Sterne in feinen Allegorien fort, deren Külle finn- 
licher Nebenzüge fih an die üppige Ausmalung 
der homerifhen Sleihniffe und ver orientalifhen 
Metaphern anſchließet. Ein ähnlicher farbiger Rand 
und Diffufionraum fremder BeisZüge faflet fogar 
feine wigigen Metaphern ein ; und die Nachahmung 
diefer Kuhnheit ift der Theil, den Hippel ih an 
ihm befonders ausgelefen und verbeſſernd vor« 
behalten (denn jeder eriah ih an Sterne feine 
eigne Kopier⸗Seite, 3. B. Wieland die Paraphrafe 
des Gubjeftd und Pridifats, andere feine unüber- 
treffliche Periodologie, mande feine ewigen »fagt’ 


; er,» mehrere nichts, niemand die Orazie feiner 


Leichtigkeit). 3. B. gefest ein Mann wollte den 
vorigen Gedanken hippeliich fügen: fo müßte er, 
wenn er, die Nachahmer 3. B. blos trandizendente 
Ueberfeger nennen wollte, es jo ausprüden: fie 
find die origenifche Tetra-Hera- und Oktapla Ster- 
nens. Oder noch deutlicher ift das Beiſpiel, wenn 
man z. B. die Thiere einen Karlsruher und Wie 
nerifhen Nachdruc der Menihen auf Fließpapier 
nennte. Es erguidt den Geift ungemein, wenn 
man ihn zwingt, im Befondern, ja Individuellen 
(mie hier Wien, Karlsruh und Fließpapier) nichts 
als das Allgemeine anzuſchauen, in der ſchwarzen 
Farbe das Licht. 

Darftellung der Bewegung, befonders der fchnel« 
fen, oder der Ruhe neben jener macht als Hülfs 
mittel der humoriftifben Sinnlichkeit komiſcher. 
Ein ähnliches ift auch die Darftellung einer Menge, 
welche dur das Vorragen des Ginnlihen und 
der Körper noch dazu den lächerlichen Schein der 
Mafchinenhaftigfeit erregt. Daher erſcheinen wir 
Autoren in allen Nezenfionen von Meufels ge> 
fehrtem Deutichlande wegen der Menge der Köpfe 
ordentlich lächerlich, und jeder Rezenſent fcherjt 
ein weniz. 


YIII. Programm. 


Heber den epifchen, dramatifchen und Iprifchen 
Humor. 


6. 36. 
Berwehfelung aller ®attungen. 
Zu Athen war (*) ein Gerichthof von fechzig 


5 8. c. 26. S. 351. mit fchöner Wirkung vor. Ge iſt 
das Ste Kapitel über Eheleute ein Meiſterſtuck finnlicher 
Beichreibung und Beobachtung; aber fewich und frei wie 
die Bibel und unfere Boreltern. 

() Nach Pauw über die Griechen 1. B., ber ed aus 
dew Athenäus anfuhrt. Nicolai bewies indeß in ber 
Rejenfion dieſer Stelle, daß mich Daum belogen, und daß 
das ganze Gericht nur eine Sammlung von fhmarsgenden 
Poſſenteißern war. 





—; 


— 


Aeſthetik. 





Menſchen niedergeſetzt, um über Scherze zu ur—⸗ 
theilen. Noch hat kein Journaliſtikum unter ſo 
vielen akademiſchen Gerichten, gelehrten Wezlarn, 
Frieden und Zorngerichten und Judikaturbänken, 
welche in Kapſeln umlaufen, eine Jury des Spas 
bes: fondern man richtet und fherzet nach Geful: 
fen. Gelten wird ein wigiges Buch gelobt, ohne 
zu fagen, es fei voll lauter Witz. Ironie und 
Laune oder gar Humor ; als od diefe drei Gra— 
jien einander immer an den Händen shätten. Die 
Epigrammatifer haben meiſt nur Wig. Sterne 
hat weit mehr Humor ald Wig und Sronie; 
Swift mehr Jronie als Humor; Shafipeare Witz 
und Humor, aber weniger Ironie im engern 
Sinne. So nannte die gemeine Kritik das goldne 
Witz⸗-⸗, Sentenzen- und Bilder» Fullhorn, das 
golöne Kalb humoriſtiſch was es nur jumeilen iſt: 
eben died wird der edle Lichtenberg genannt, def 
fen vier glänzende Paradiefet-Flüfe von ik, 
Ironie, Laune und Scharffinn immer ein fchweres 
Regifterfchiff proſaiſcher Ladung tragen, fo daß 
feine herrlichen fomifchenfträfte, welche ſchon al: 
lein ihn zu einem fubtrerten Pope verflären, 
(fo wie feine übrigen) nur von der Wiſſenſchaft 
und dem Menſchen ihren Brennpunkt erhalten, 
nicht vom poetifchen Geiſt. So galt die luſtige 
Geſchwätzigkeit Mullers oder Wepels in den Zei. 
tungen fur Humor ; und Bode, deſſen Heberfegung 
der ihönfte Abgußſaal eines Sterne und Dion: 
taigne ift, galt mit feiner Selbft-Berrenffucht für 
einen Humoriften (*), indeß Tiefs wahrhaft poeti⸗ 
fche Laune wenig gefehen wurde, blos weil ihr Leib 
etwas beleibter und weniger durchſichtig fein 
Sönnte. Doc feit der erften Auflage diefes Werk: 
chens entſtand faft eine verbefferte zweite aud der 
Zeit ; denn jegt wird wohl nichts jo gefucht, befon» 
ders von Buchhändlern — ald Humor und zwar 
ächter. Ein unparteiifcher findet faſt auf allen 
Tıitelblättern, wo fonft nur »Iuftig” , »Pomiich“, 
»fahend” gefianden hätte, das höhere Beimort 
humoriftifh ; fo daß man beinahe ohne alle Bor: 
liebe behaupten fann, daß ſich jegt im fchreibenden 
Stande jene gelehrte Gefellfihaft in Rom, die 
Humoriften (bell’ humori) wiedergedoren habe, 
melde ein fo fhönes Sinn und Wappenbild hatte, 
nämlich eine die auf das Meer zurüdreanende 
Wolfe mit der Inſchrift: redit agmine dulci, 
d. b. Die Wolfe (hier die Geſellſchaft) fällt füß, 
ohne Sulz in das Meer zurüd,gleichfam wie reines 
Waſſer ohne Nebenſchmack.“ Es erfreuet bei diefer 


(*) Ich zitiere zum Beweiſe feine Dedilagionen und No⸗ 
ten. Wer j. B. zur Welt, — die überhaupt mit der 
Schwerfalligkeit ubertragen ift, welche nur Montaigne gut 
anfteht, als antifer Ron der Zeit — S. 114, B. 1, diefe 
Rote machen konnte, „Mas ein Engländer doch mohl 
von Höflihkeitbegeugungen fprechen mag! Gr, der Jeder. 
mann, auc den Atlervornchmiten, Ihrzet! ! Dem!» —; 
oder wer den erbarmlichen von Mylius, Müller und ans 
bern nachgeſprochnen Epaß - Laut der und wehmuthig 
wiederholen kann: defien fchaffende Krüfte fliehen tief un» 
ter feinen nachichaffenden. 


vercdein, fieht man aus den matten fiechen Geburten 
herrlicher Ueberſezer und Anbeter der Reuern und Al 
ten, Zur unbefledten Empfängrıß gebört ftet# auch eine 


y 


nm ne es, —— —— — —— ———— —— ——— 


Wie wenig die großen Muſter 


—- auch innigft verflanden und geliebt — Die Zeugungkräfte her die Spedgeihmwülfte und Lederflecken Rabe: 


Bergleihung noch die zufällige, Nebenähnlichkeit, 
daf Die gedachte romiſche Humoriſten⸗Akademie er- 
jeugt wurde auf einer adelihen Hochzeit, weil wäh. 
rend derfelben die nachherigen Humoriften den Da= 
men mit Sonetten aufgewartet hatten. —Indeß will 
der Berfufler diefe io weit hergeholte Zufummen» 
ftellung mehr für Scherz gehalten willen, als für 
Paragraphen von Ernit. 

Es gibt einen Ernft für alle; aber nur einen 
Humor für wenige, und darum weil dieſer einen 
poetiihen Geift und dann einen frei und philofo- 
phiſch gebildeten begehrt, der fhatt des leeren Ge⸗ 
ihmades die höhere Weltanihaumg mitbringt. 
Daher glaubt das »goutierende‘ Wolf, es gou⸗ 
tiere” Sterne'd Triftram, wenn ihm deffen weni» 
ger geniale Yoricks Reiſen gefallen. Daher fommen 
die elenden Definizionen des Humors als feier 
Manier oder Sonverbarfeit ; daher eigentlich die 
geheime Kälte gegen wahrhaft: komiſche Gebilde, 
Ariftopbanes würde — obwohl von Chryſoſtomus 
und von Platon fiudiert, und unter und auf beis 
der Kopfkiſſen gefunden -— für die meiften das 
Kopffilfen ſelberſſein, wenn fie offenherzig wären,oder 
er ohne griechiſche Worte und Sitten. Die gelehrte 
und ungelehrte Menge kennt ftatt der poetischen 
humoriſtiſchen Gemitterwolfe, melde befruchtend, 
kuhlend, leuchtend, donnernd, nur zufällig verlegend 
in ihrem Himmel leicht vorüberziebet, nur jene 
kleinliche, unbehülfliche irdifhe Heuſchreckenwolke 
des auf vergängliche Beziehungen ſtreifenden Rach⸗ 
Spaßes, welche rauſcht, verdunkelt, die Blumen 
abfriſſet und an ihrer Anzahl häplich vergeht. 

Man erinnere fih nur noch einiger lobenden 
und einiger tadelnden Uriheile, welche beide ſich 
umjufehren hätten. Der phantafielofe und engher» 
jige ſatiriſche KHunftarbeiter und Ebeniſt Boileau 
galt wirklich einmal dem kritiſchen Bolfe (menn 
nicht gar noch jegt) für einem komiſchen Dich 
ter; — ja ich bin im Stande, es ſtundlich zu er» 
weilen, daß man ihm mit dem Satiriker Pope 
verglichen, ob ibm gleih Pope an reicher Ge- 
drungenheit, Menſchenkenntniß, Umficht, witziger 
Sluminazion, Scharfe, Yaune nicht nur überlegen 
war, fondern in dem höhern Punfte jogar entges 
gengefegt, daß er wie die meiften brittifhen Dich» 
ter, aus der zugebornen Lebensfurhe und Wolfe 
zu jener Berghöhe aufjteigt, worauf man Furden 
und Wolfen überblictt und vergißt. Soll dennoch 
Aehnlichkeit bleiben, fo mag Boileau als eine ſa— 
tiriiche Diftel für anflatternde Schmetterlinge 
blühen, und Pope als eine aufbluhende Kadelci. 
fiel in der Wuſte prangen. — So find Scarron 
und Blumauer gemeine Lachieelen ; und fein Wis 
fann ihre poetiich-moraliiche Blöße zudecken. Da⸗ 
bin gebört auch Peter Pindar; welcher außerbulb 
des ‚brittiihen Staatförpers fo gut das Pomifche 
Leben verliert, ald der von ihm in der Lousiade 
(Laufiade) befungene Held meggehoben vom mens 
ſchlichen Körper das phyſiſche. 

Dem Erheben der Miedrigen geht leider das 
Erniedriyen der Höheren jur Seite. Go werden 


lais, des größten franzöfifiben Humporiften, fogar 


unbefledte Zcugung durh einen oder den andern heiligen | 


Geiſt. 


J 


in Deutſchland deſſen gelehrte und witzige Fülle 
und vor⸗ſterniſche Laune vergeſſen, fo wie feine 
ſcharfgezeichneten Charaktere vom loyalen edlen 
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Vantagruel voll Bater- und Religionliebe bis zum 


So wird der proſaiſche und fittenwidrige Tare 
tuffe von Moliere erhoben, und feine genialen 
Pollen werden einer Herablaſſung zum Gaſſen⸗ 
solfe angedichtet, anftatt daß man beffer manche 
regelmäßigen Luftipiele einer Herablaſſung zum 
Hofvoltke zuſchriebe. Sein einziges l’impromptu 
de Versailles, worin er mit einem Wedfelipie: 
gein anderer und feiner felber Präftig ſpielt, hatte 
Auguft Schlegeln ein eben fo ungerechtes Urtheil 
über ihn wie über Gozzi erfpuren follen, wenn er 
jemals anders loben fönnte, als entweder zu we. 
nig oder zu viel. 

Eine Blume werde hier auch auf das Grab des 
guten Abraham a santa Clara gelegt, welches ge: 
wiß einen Forbeerbaum trüge, war’ es in Eng— 
fand gemacht worden und feine Wiege vorher; 
feinem Witz für Geflalten und Wörter, feinem 
humoriftifhen Dramatifieren ſchadete nichts als 
das Jahrhundert und ein dreifacher Ort, Deutfc: 
land, Wien und Kanzel. Ja warum foll ter 
Shreibfinger nicht ein Zeigfinger für einen an. 
dern vergeßnen deutiben Sutirifer fein, welcher 
durd feine poetiſche Selbſt⸗Freilaſſung durch mun⸗ 
tere wechfelnde leichte Hanchabung jedes Gegen 
ſtandes wohl das Abſchreiben des Titels feines 
Buchs verdient : „ber kurzweilige Satiricus, 
„welcher die Sitten der heutigen Welt auf eine 
„lächerliche Art durch allerhand luſtige Geſpräche 
"und Burieufe Gedanken in einer angenehmen 
vOlla Potrida des Lurdtriebenen Fuchs— 
“mundi x. 2. vor Augen geſtellt. Ans 
no 1728. 

Blos die Praxis ift noch ein wenig fchlechter 
als die Kritifz denn diefe kann doch nachſprechen, 
jene aber nicht nachſchaffen. Wir wollen indeß 
lieber von jener und viefer die wahre ſuchen als 
die irrige. 
die heroifche aus der großen dichteriſchen Dreiei- 
nigfeit — Epos, Lyra, Drama — die erfte Perſon 
daraus muß ipielen Pönnen, die eviſche; und wenn 
das Epifche eine noch vollere, gleihere Objektivi— 
tät verlangt, ald fogar das Drama, fo fragt ſich, 
mo zeigt fi die komiſche Opjeftivität ? — Da — 
fo folgt aus der Beftimmung der drei Beſtand—⸗ 
theile des Lächerlichen — wo blos ver objeftive 
Kontraft oder die odjefrive Maxime vorgehoben 


originellen gelehrten Feigling Panurge (*). 
| 


und der fubjefrive Kontraft verborgen wird; das | 


ift aber die Jronie, welche daher alsreiner Reprä— 


fentant des lächerlichen Objekts immer fobend und | 


ernft erfheinen muß, mobei es gleichaultig it, 
in welcher Form fie fpiele, ob als Roman, | 
wie bei Cervantes, oder als Lobfchrift, wie bei 
Swift. 


(9) Eine Ueberfegung mit angebrudter Urfchrift wäre 
für den Forſcher ber frangöfiichen Sprache eine ungebeure 
Sprach = Schagfammer (fur das große Publikum wäre 
und fei fie nichts). Die.fchmwierigen Zeit und Ort: Ans ! 
ſpielungen brauchte der Ueberfeger nicht zu erflären, fon 
dern nur zu überfegen aus ber trefflicen Hudgabe in 


' Duart; Oeuvres de Maitre Frangois Rabelais avec des | 


remarques historiques et critiques de Mr. le Duchal. 
A Amsterdam etc. 4741. ® ö " 
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Wenn die komiſche Poeſie fo aut als 
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6. 37. 
Die Jronie, der Ernſt ihres Scheins. 


Der Ernſt der Ironie hat zwei Bedingungen. 
Erſtlich in Rückſicht der Sprache ſtudiere man den 
Schein des Ernſtes, um den Ernſt des Scheines 
oder den ironiſchen zu treffen. Will der Menſch 
im Ernſte eine Meinung behaupten, zumal ein 
Gelehrter : fo thut ers nur verſchämt — er zwei— 
felt — er fragt — er hofft — er fürdıtet — er 
verneint die Berneinung oder auch den Euperlas 
tiv des Gegners (*) — er fagt, er unterfange ſich 
nicht zu behaupten, Daß — oder denk' er Unrecht, 
wenn — oder, andere mögen enticheiden , ob — 
oder, er möchte nicht gern fügen, daß — und eb 
mol’ ihm vorfommen, als ob — — und betient 
fich dabei der Anfang: und Konnerionformeln und 
Figucen nach Peuzer oder einem andern erträglis 
den Stiliſtiker. Aber gerade mit dieſem ges 
fehrten Scheine der Mäßtaung und Beiheitenheit 
fege auch ver tronıfche Ernit feine Behauptung der 
Welt vor. Ich will, fo gut man außer dem poe— 
tiſchen Zuſammenhange vermay, ein Beiſpiel der 
beſſern und darauf ter falecbtern Ironie auf 
fielen. Zuerft jene zugleich mit dem entwickeln⸗ 
den Kommentar in den Noten. 

„Es ift ungenehm zu bemerfen a), wie viel eine 


gewiſſe parteılofe ruhige Kälte gegen die Poeſie, wel« 


che man uniern beſſern Kunſtrichtern nicht abfpre« 
chen b) darf, dazu beiträgt, ſie aufmerkſamer auf 
die Dichter ſelber zu machen, fo daß ſie ihre Freunde 
und Feinde unbefangner ſchatzen und ausfinden ohne 
die geringite ©) Einmiſchung poetiiher Neben: 
Rüdfibt. Ich finde d) fie hierin, in jofern fie 
mehr der Menſch und Gärtner als Teilen poetiiche 
Blume befticht, nicht ehr von ten Hunten ver— 
fbieden €), welche eine kalte Naje und Neigung 
gegen Wohlgerüche zeigen, desgleichen gegen Ge— 
fianf f), die aber einen defto feinern Sinn (wenn 
fie ihn nicht dur Blumen adftumpfen, wie Hühr 
nerhunde auf blühenden Wieſen) für Befunnte 
und für Feinde und überhaupt für Perfonen 
(3. B.- Hafen) beweifen anftätt für Sachen. » 
Denfelden ironiihen Gedanken müßte man in 


*) Ih meine jene Wendung des Ernſtes z. B. von 
einem Dummen ju fagen: er fei fein Mann von glän« 
jenden Gaben, 

a) Die Ironie muß ftet die zwei großen Unterichiede, 
nämlich die Beweiſe eines Dafeins und die Beweife 
eines Wertns [mie der Ernſt) gegeneinander vertau⸗ 
fchen ; wo fie Werth zu erweilen hätte (mie hier), muß 
fie Dasein erweiien und umgelchrt. 

b) nicht abfprechen, ſtatt »juichreiben muß.” 

€) Sier ·Geringſte.“ Da bier gerade der Guperlativ 
den Ernft verflärft, fo derf er auch den Schein verflärs 
fen, 

d) In der ruhigen, langſamen, ebrerbietigen Einfüh ⸗ 
rung niedriger Gteichniffe IR Swift der Meiſter. 

© „nicht fehr verſchieden.“ Man bemerfe die Ber 
neinung der VBerneinung. j 

f) »Geitant ;" verträgt der Ernit ein niedriges oder ein 
finntich matendes Wort (mie weiter unten: abflumpfen, 
oben: beiticht, wofür beftechen weniger anflänge) deſto 
beffer und fwiftifcher. 
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der falihen und überall gewöhnlichen Manier 
etwa fo zu geben juchen. 

„Man muß geftehen und alle Welt weiß () daß 
die Herren Kunftrichter zwar nicht für poetilche 
Schönheiten (das ift ja eine lächerliche Kleinig« 
feit ) aber doch für jeden, wer fo unter der Hand 
ihr Feinsliebchen oder ihr Feind ift, eine gar herz: 
liche Spürnafe haben. Meine Ehrenmänner find 
bier baß ven Hunden zu vergleichen (doch mit als 
lem Reſpekt und ohne Vergleihung geſprochen) 
welche u. f. m.” 

Mich efelt die weitere Nachahmung diefer iro— 
niihen Nachaͤffung. Swift, — diefer einzige iro» 
nifche Alte vom Berge, ber ironifche Großmeifter 
unter Alten und Neuern, welcher unter den Britz 
ten blos den D. Arbuthnot (**) zu feinem Neben- 
ritter und unter und blos Fifkon (***) zum Ritter 
der deutichen Zunge fchlug — macht jetem der ibn 
ehrt, ſolche Mißgeburten zuwider. Gleichwohl 
hab’ ich aus den deutichen Rezenfionen 3. B. in der 
N. A. D. Bibliothek — nicht die Fehler rügenden 
fondern fie begehenden — und aus den deutſchen 
Spaßmachern ein ironiſches Idiotikon von weni: 
gen Worten ausgezogen. Die Subftantiva find: 
Patron, Ehrenmann, häufiges Herr, Freund, Gaft, 
Hocaelahrter, Hochweifer, ferner häufige Dimi: | 
nutiva ald Schein » Zeichen der Fiebe, 5. B. Pröb: 
chen (+). — Die Adjektiva CHF) find ſtets Die höchſt 
fobenden: geſchickte, unvergleichlide, mwerthefte, , 
hochgelahrte, trefflibe, artige, weibliche, ledere, | 
behagliche, ftattliche, Mägfiche, hergbrecbende, bris | 
lante, erfledliche, faubere, ja geſpickte (welches letz⸗ 


(*) Dies find die beiden einzigen ironifchen Anfang | 
formeln melde ich in der franzofiichen ironiſchen Litera⸗ 
tur und ber beutichen Nachäfferei antreffe. II laut 
avouer ift fogar ſchon fo oft ironiſch dageweſen, daß es 
faum mehr rein ernithaft zu gebrauchen if, 

(**) Beider Zufammenarbeiten ift befannt. Litera⸗ 
riſch bemerf” ich hier, daß Lichtenbergs Gatire gegen den 
Zafchenfpieler Philadelphia mit den Hauptideen und | 
mehreren Nebenidren aus der Satire Arbuthnots gegen 
einen Zafchenfpieler, the wonder all ofthe wonders | 
that ever the world wondered ät genommen if. 

(***) Er fchrieb alle feine Satiren im Zwiſchenraume 
vom 3. 1732 bis 1736; fo unbegreiflich in Dielen bio» 
Ben vier fatirifhen Jahrzeiten auf der einen Geite ein 
fo großer Unterfchied zwiſchen feiner erſten und legten 
Gatire, nämlich ein fo ſchnelles Fortichreiten iſt: fo unbe 
greiflich ift auf der andern das machherige Berflummen 
und Berfchließgen eines fo reichen Geifted; eine Literaris 
fhe Seltenheit einziger Art ! — Und doc gab uus das 
Schickſal noch eine zweite neuere, wofür ed eben fo fehr 
unfere lage, als unferen Danf verdient, Die nämlich, 
daß der Jungling, welcher durch die „Inofulazion 
der Liebe“ unfere beiten komiſchen Dichter erreichte, 
feinen ganzen bluhenden Jahrraum, worin er fie alle hätte 
ubertreffen fonnen, in Rummen Gabathiahren und Ernte: 
ferien gubrachte, blos um im Aıter mit feinen «Reifen 
die komiſchen Vrofaifer zu übertreffen. 


(}) Ich fagte ihon an e. a. D, daß bie Liebe ihr 
Geliebtes gern verfieinernd anrede Daher in den Jahr» 
hunderten ber größern Liebe mehrere Berfleinerung: 
Wörter waren, 

(HF) Die falfche Ironie hat nur Ein lobendes, funers 
latives Beimort, indeß die wahre immer abwechfelt und 
ſtatt des Hochſten das Beſtimmteſte aus ſucht. Schade das 
fogar nicht nur Boltaire (die Franzgoien ohnchin) bios 
das ironifche Beimort beau ewig gebraucht, fondern auch 
Rabelais. 
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tere Wort der Mißbrauch nicht einmal mehr im 
allegoriſchen Ernſte zu gebrauchen erlaubt). — 
Die Adverbia find: ganz, gar, baß, höchlich, unge⸗ 
mein, unfehlbar, augenſcheinlich. Endlich braucht 
die After-FJIronie noch gern das Pronomen mein, 
unfer »mein Held,” — Theologifhe Aus 
drüde wie: fromm, erbuulich, gefalbt, Salbung, 
Kernſprüche; und veraltete wie: baß, gar ſchön, 
bebaglich, männiglich, 1c. ftehen im größten iconi« 
fchen Anichen, weil beide einen ſpaßhaften Ernft 
zu haben ſcheinen. Will man die Sronie noch fies 
chender zuichleifen, und treffender aufftellen zu eis 
nem Rikochetſchuſſe: fo jegt man die zweiſchneidi— 
gen Arages oder Ausrufzeihen und Gedanfen- 
ftriche bei und gibt durch deren Berdopvelung dop« 
pelt Shah, Diefe Schreiber, melche uns nicht den 
Ernft des Scheine, jondern den Schein des Scheins 
bringen, gleihen ven Stummen, welche auch dann, 
wenn fie und ihre Sache pantomimiſch deutlich ſa⸗ 
gen, noch unangenehme, unnüge Töne einflıden. 
Durch die ganze Poefle, auch durd den Roman — 
gelegt aud der Berfaffer tiefes fiele dabei in eine 
und die andere Piänterfirafe — follte wie in 
Mürnberg, wo der Meifterfinger, der auf dem 
Singftule (*) fein Singen mit Reden unterbrah, 
nad der Zahl der Sprech⸗Sylben abgefiraft wurde, 
eben fo eine Rüge überall darauf ftehen, wo der 
Verfaſſer dem Dichter ins Wort füllt, 

Die Kontrafte des Witzes find daher für den 
Ernft des Scheins gefährlich, weil ie den Ernit 
zu ſchwach ausfprechen und das Lächerliche zu ftark. 
— Man fieht aus dem obigen Beiſpiel der Kunſt⸗ 
richter und Hunde, wie die Bitterfeit einer Ironie 
von ſich felber mit ihrer Kälte und Ernfihaftigfeit 
zunimmt ohne Willen, Haß und Zuthun des Schrei« 
berd; die fwiftische ıft nur darum Die bitterfte, 
weil fie Die ernftefte ift. — Es folgt ferner, daß eine 
gewiſſe feurige Spracfülle, 3. ®, non Sturz, 
Schiller, Herder, fih ſchwerer mit der ironifhen 
Kilte und Ruhe verträgt; fo auch ſchwer Leſſings 
witziger bialeftiiher Zifzaf und zweiſchneidige 
Kürze. Defto mehr Wahlverwandtichaft hat die 
Sronie mit Goethens epiſcher Profe, Möchte übers 
haupt der Verfaſſer des Kauft bei fo großen Kräfs 
ten eines eigenthümlichen Humors und einer iros 
nifch Falten Erzählung des Thörichten, feinem Flüs 
gelmann auf dem dramatiſchen Flügelpferde, Shaf- 
ſpearen, welchem Sohnfon fogar eine befondere 
Vorliebe für das Komiſche zuſchrieb, wenigſtens 
fo weit nadharbeiten, daß er uns nur jo viele ſcherz⸗ 
bafte Bände befcbeerte, als ernfthafte berühmte 
Kanzelredner bätten zurüd behalten follen, 

Aus allem Bisherigen ergibt fih die Kluft zwi— 
fhen Ironie und Saune , welche letztere fo Iyrifch 
und fubjeftiv ift als jene objektiv. Zum größern 
Beweife will ih die obige Ironie in Laune über: 
fegen. Sie möchte etwa fo lauten —, oder ganz 
anders; denn die Laune hat taufend frumme 
Wege, die Zronie nur Einen geraden wie der 
Ernſt —: 

„Herr, ſagt' ich zum Herrn mit einiger Ehrer⸗ 
bietung (er war Mitarbeiter an fünf Zeitungen 
und Arbeiter an einer) ich wollte, er wäre dem 
waflerfheuen Kerl vernünftig ausgewichen, und 





(*) Bragur 8, IL 


—r 
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nicht ind Bein gefahren, — denn ich ſchoß ihn dar⸗ 
auf nieder, ob er gleich vielleicht einer meiner beften 
Hunde war —: fo hätte die Welt nod eine der 
beſten Hundnajen mehr, die je Darin gefhnuppert. 
Sch kann fhmwören Herr die gute Ars (jo fchrieb 
er fih gern lateiniih) war für das gemacht, mas 
fie trieb, Konnte der Hund, ich frage, mir micht 
hier im Blumen=Garten nachfpringen, durch 
Rofen, durch Nelken, durch Tulpen, durch Lev— 
koien, und ſeine Naſe blieb kalt gegen alles und 
ſein Schwanz ſehr ruhig? — Hunde, ſagt' er oft 
haben ihre beiden Naſenlöcher für ganz andere 
Sachen. Nun zeige ihm aber ein Mann, der ihn 
erforſchen will, etwas anderes, von weitem einen 
Maulwurf in der Falle hängend, einen Bettler 
(feinen Erbfeind) unter der Gartenthüre, oder 
Sie, meinen Freund, herein tretend — was mei— 
nen Sie daß meine fel. Ars that? — Ich kann 
mir das leicht denken, fügte der Herr — Gewiß, 
ſagt' ich, er rezenfierte auf der Stelle, Freund! — 
Mir iſt, verfegte nachfinnend der Herr, als habe 
jemand einen ähnlichen Ausdrud fhon einmal von 
Hunden gebraucht. — Das war ich, o Befter, aber 
in einer Sronie, jagt’ ich.” 

Ganz verfhieden würte berfelbe Gedanke in 
einem andern Humor, 3.8. im Shakſpeareſchen 
lauten, Wir wenden uns zur Ironie zurüd, Man 
fieht, daß fie fo wie die Laune ſich micht gut mit 
epigrammatifcher Kürze verträgt — welche mit 
zwei Zeilen gejagt hätte: Kunftrichter und Hunde 
wittern nicht Roſen und Stinkblumen, fondern 
Freunde und Feinde — ; allein die Poefie will ja 
nicht etwas blos jagen, fontern es fingen, mas 
allzeit länger währt. Wielands MWeitläufigfeit in 
feiner Profe (denn feine Berfe find kurz) entforingt 
häufig aus einem fanften humoriftifhen oder auch 
ironifhen Anſtrich, den er ihr mitten im Ernfte 
gern läffet. Daher.hat die englifhe Sprache, welche 
am meiften noch von der lateiniſchen Periodologie 
fortbewahrt , und folglich die Iateinifche den beften 
ironifhen Bau; auch die deutiche, fo lange fie ich 
noch jener nachbildete wie zu Liſtovs Zeiten (*). 
Bir wollen dem Himmel danken, daß ſich jetzt fein 
kraftvoller Deutſcher jenes franzöſiſche atomıftifche 
Zerſplittern eines lebendigen Perioden in Punkte 
— — jene bunten Beete mit jerbrochnen Sicher: 
ben — zum Mufter erliefet, wie e8 Rabener u. a. 
gethan, deſſen Sromie eben wie die frangöfifche an 
diejem geiftlofen Zerichneiven kränkelt, ohne doch 
die Bortheile diefer Sprache, die epigrammatifche 
und perfiflierende Geſchicklichkeit, zu genießen. 
Man follte wie log und (zumeilen) Arbuthnot 
Ironien in fateinifher Sprache fchreiben, meil 
diefe durch die befondern eitel befcheidenen "Son: 
zeſſſons⸗, Dffupaziond:, Dubitaziong- und Tranfi 
siendformeln‘ der neuern Lateinfchreiber den iro» 
nifhen Behauptungen einen unfäglichen Reiz dar: 
beut. Denn ein Menſch jei noch fo eitel, er feiein 
Theaterdichter, — ein Wort, was ſchon eine zwei⸗ 
fache Eitelfeit ausfagt —und in der Poge während 
feines Stüds — oder er fei das reichfte, fchönfte, 
belefenfte Mädchen in einer Raufmannfladt — 
oder er fei wer er wolle in einer age, wo er 


(*) Daher ziche ich Swifts lahme Ueberfe d 
Waſer den neuern gelenken vor, ® — 
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die Sünde der Eitelkeit in einer Stunde ſechzig⸗ 

mal begehen Pann: fo begeht fie doch in einer 

Stunde noch öfter, nämlich fo oft er Worte macht, 
| während feines Programms, ein Rektor, ein Kon» 
rektor, ein Subrektor u, f. w. der darin weiter 
nichts zu fagen hat als das Lateinifche. Sede Hlof- 
kel und Redeblume ift ein Lorbeerjweig, melden 
vielleicht der böfe Feind aufhebt und trodnet zu 
Fünftigem Fegfeuer, 

Da die Ironie ein fortgehendes Anfihhalten 
oder Objeftivieren auffegt : fo fieht man leicht, daß 
diefed gerade deſto fchwieriger wird, je komiſcher 
der Gegenftand ift, — anftatt daß die fubjeftivie- 
rende und mehr lyriſche Laune gerade durch den 
Ueberſchwung des Stoff gewinnt; daher jene in 
der überftrömenden Jugend ſchwerer wird, im 
Alter aber immer leichter, wo ohnehin das Iprifche 
Leben auf dem Durchgange durch das dramatifche 
ein erifches und nach zwei Gegenwarten, nach der 
innern und auch der äußern, eine fefte ftille Bergans 
genheit geworden iſt. Auch neigen eben darum 
Männer von Verftand fih mehr zur Zronie, die 
von Phantafle mehr zur Laune, 


38, 
Der ironifhe Stoff. 


Er ſoll Objeft fein, d. h. das epiſche Wefen foll ſich 
felber eine fcheinbar vernünftige Maxime machen, es 
ſoll ih, und nicht den auslachenden Dichter frielen ; 
folglich muß der Ernſt des Scheins nicht blos auf die 
Sprache, fondern auch auf die Sauce fallen. Daher 
kann der Sronifer feinem «Objekte kaum Gründe 
und Schein genug verleihen. — Swift ift hier das 
Leihhaus für das Tollhaus — Aber vie ironiſche 
Menge um ihn her findet man auf zwei audelns 
ander laufenden Irrwegen; einige leihen gar 
nichts her als ein Adjeftivum und dergleichen ; fie 
halten einenbioßen Tauſchhandel des Ja gegen das 
Mein, und umgekehrt, für fchönen lieben Scherz. 
Die Branzofen legen dem epifchen Objekt gemeinig- 
lih in den Mund: »die abſcheuliche Aufklärung, 
das verdammliche Denfen, das Autodafee zu 
Gottes Ehre und aus Menfchenliebe; ihre Pointe 
gegen Nerjte ift das Lob des Tödtens, gegen Weis 
ber das Lob der Untreue — furz einen objeftiven 
Wahnfinu, d.h. eine profaifhe Berftandlofigkeit 
ftatt poetijcher Ungereimtheit, mit andern Worten, 
die fubjektive Anficht verdeckt die objeftive. Aus 
diefem Grunde find Pafcals lettres provincliales 
zwar als eine feine, ſcharfe, Palte, moraliſche Zer⸗ 
gliederung des Zefuitisnus vortrefflih, aber als 
eine ironiſch-objektive Darftellung verwerflich. 

oltaire iſt beſſer; wiewohl auch oft die Perfi- 
* in die Ironie einbricht. Eben ſo ſchlecht als 
um das ironiſche Lob ſteht es um die lobende 
Ironie, welche blos die umgekehrten Wörter 
braucht: „der gottlofe Menſch“ ſtatt der gute 
u. ſ. w.; nur Swift befaß die Kunft. eine Ehren» 
pforte zierfich mit Neffeln zu verhäugen und zu ver⸗ 
Pletden, am beften; auch Voitüre ein wenig, der 
wenigftens den Balzac, den die Kranzofen ziemlich 
fange einen großen Mann genannt, zu übertreffen 
taugt. 

Der jmeite ironifche Irrweg ift, die Sronie zu 
einer fo Falten profaifhen Nachahmung des Tho- 
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ren zu machen, daß ſie nur eine Widerholung 


deſſe lben iſt. Cine Ironie aber, woju man den 
Schlüffel erft im Karafter des Autors und nicht 
des Werfs antrifft, ift unpoetiih, 3. B. Mackhiu: 
vells und Klopftods. Eben fo wird ihr poetifcher 
Himmel wie in Wolfs Briefen an Henne, durd 
haſſende Leidenfchaft verfinftert. Ja er verträgt 
nicht einmal die Einmifhung eines fcheinbaren 
Enthufiasmus, wie j. B. in Thümmels Rede an 
den Richterkreis. 

Aus diefem Grunde kann, wie ich glaube, das 
neuere komiſche Heldengedicht, 3. B. Popens 2o- 
denraub, Zacharia's ähnliche Geſänge, Fielvings 
ähnlihe fih erhaben ftellende Prügelſchlachten, 
(indeß Smollet ein Meifter im Prugeln if, weil 
er gelaffen und ohne Pomp auf das Gliedmaß 
ſchlaͤgt) diefes komiſche Heldengevicht kann durd) 
feine Ueberladung mit Blumen und Feier-Ernft 
nur einen uneinigen Genuß gewähren, weder 
ven heitern Reiz des Lachens, noch die Erhebung 
des Humors, noch den moralifhen Ernft der Sa— 
tire, Die Zronie fündigt gleich fehr, wenn fie 
das bloße thörichte Geficht oder wenn fie die bloße 
ernſte Marfe darüber zeigt. Nur mit der plafti- 
fhen Ginfachheit des Froſch- und Mäuſekriegs 
kann diefe Gattung und Goethens Reineke Fuchs 
wieder gelten. 

Verfiflage fönnte man das ironifhe Streiflicht 
nennen; Horaz ift vielleicht der erfte Perfifleur 
und Luzian der größte, Die Perfiflage ift mehr 
die Tochter des Verſtandes als der komiſchen 
Schöpferkraft; fie könnte das ironiſche Epigramm 
genannt werden. Galliani iſt Die geiſtreichſte Ueber⸗ 
ſetzung, die man vom perſiflierenden Horaz 
best; und oft vom Driginuf in nichts verſchieden 
als in der Zeit und Geiftesfreiheit. — Dem Cicero 
forechen feine Einfälle in Reden und im Valerius 
Mar. und fein fharfes Profil einigen Anfag zu 
einem Swift zu. — Platons Ironie (und zuweilen 
Galliani's) fönnte man, mie ed einen BWelt- 
Humor gibt, eine Welt-Ironie nennen, melde 
nicht blos über den Irrthümern (wie jener nicht 
blos über Thorheiten), fondern über allem Wiſ—⸗ 
fen fingend und fpielend ſchwebt; gleich einer 
Slamme frei, verzehrend und erfreuend, leicht 
beweglich und doch nur gen Himmel dringend. 


$. 39. 
Das Komifde des Dramas. 


Auf dem Hebergange vom epifhen Komus zum 
bramatifhen begegnen wir fogleih dem Unter⸗ 
ſchiede, daß fo viele große und Fleine komiſche 
Epifer, Eervantes, Swift, Arioſt, Voltaire, 
Steele, Lafontaine, Fielding Peine oder ſchlechte 
Komödien machen fonnten; und daß umgekehrt 
große Luſtſpieldichter als ſchlechte Ironiker aufju: 
führen find, 3. B. Holberg in feinen profuifchen 
Auffügen,, Foote in feinem Stüde, "die Red: 
ner» — Geht diefe Schwierigkeit des Hebergangs 
— oder irgend eine überhaupt — mehr einen Klis 
mar ded Werths, oder bloße Verſchiedenheit der 
Kraft und Uebung voraus? Wahricheinlich das 
legtere ; Homer hätte fi eben fo ſchwer zum 
Sophofles umgeihaffen als dieſer fich zu jenem, 
und fein großer Epifer war, mach der Geichichte, 
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ein großer Dramatiker, fo wie auch umgefehrt, 
und epifher Ernſt und tragiicher Ernft haben 
einen weiteren Weg zu einander felber, als zu 
dem ihnen entgegengefeßten Scherze, der vielleicht 
dicht hinter ihrem Rüden ſteht. Wenigftens folgt 
überhaupt, daß die epifhe Kraft und Hebung 
nit die dramatiſche erfege und erfpare, und 
umgefehrt; allein wie hoch ift nun Die Scheide: 
mauer? — 

Erft das er nſte Eros und Drama müſſen fih 
vorläufig trennen. Wiewohl beide objektiv dars 
ftellen, fo ftellt doch jenes mehr das Aeußere, 
Geftalten und Zufälle dar —, diefed das Innere, 
Empfindungen und Entfchlüfe —; jenes Bergan- 
genheit!, dieſes Gegenwart; — jenes eine lang« 
fame Aufeinanderfolge bis fogar zu langen Bor« 
Reden vor Thuten, dieſes lyriſche Blige der 
Worte und Thaten; — jenes verliert fo viel durch 
farge Einheit der Derter und Zeiten ald dieſes 
durch beide gewinnt — — Nimmt man dies alles 
zufammen, fo ift das Drama Iyrifher; und fann 
man denn nicht alle Sharaftere des Trauerfpiels zu 
Lyrikern machen; oder wenn mans nicht fönnte, 
wären dann nicht die Chöre von Sophokles lange 
Mistöne in diefer Harmonie? — 

Im Komifhen aber find diefe Unterfchiede jwi« 
fhen Epos und Drama felber wieder verfchieden. 
Der ernftsepische Dichter erhebe fich, fo hoch er will ; 
über Erhabene und Höhen gibt es feine Erhe: 
bung, fondern nur eine zu ihnen; etwas alfo muß 
er durchaus zu malen antreffen, was den Maler 
mit dem Gegenftande verfchmeljt. Hingegen der 
lomiſch⸗ epifche Dichter treibt die Entgegenfegung 
des Malers und des Gegenftandes weiter; mit 
ihrem umgefehrten Verhältniffe zu einander fteigt 
der Werth der Malerei, Der ernfle Dichter ift 
dem tragifchen Schaufpieler ähnlich, in deffen 
Innern man nicht die Parodie und das Wider 
fpiel feiner heroifchen Rolle vorausfegen und mer: 
ten will und darf (X); der fomifche ift dem komi⸗ 


” (*) Denn tragifche Leidenfchaft widerfpriht ald An 
Tage auch nicht der edelſten Natur. Unworaliſche Fotge 
daraus ald Marime fondert auf eine eigne epiiche Weiſe 
den Spieler vom Menfchen und ift eine beffere Maffe der 
Andisiduatität ald die antike körperliche ; — der Schau⸗ 
fpieler — nämlich der geniale und der moralifche, fogar der 
unmoraliihe — wird zur bloßen Ratur der Kunſt, 
hochſtens der juvenaliſchen Gatire tritt er näher, Hin 
gegen der lomiſche Schaufpieler muß jede Deinute den 
Kontraft zwiſchen feinem Bewußtfein und feinem Spiele 
(fielen beide auch in fremden Augen in Eins sufammen) 
erneuern und feflhalten. Ein tragiiches Stumperwerk 
könnte fein Fleck; aberein fomifches wohl ein ISffland 
gut machen durch das Epic. — Der Unterfchied des 
Zuſchauers vom Lefer der Gchaufpiele aibt fomohl den 
tragifchen als den komiſchen eigne Negeln, wenigitens 
Winte. Dem Lefer dei Lufipiels kann Wig und noch 
mehr Humor viel förperlihe Handlung ericgen, dem 
Bufhauer deſſelben dauertauf der Buhne der glün« 
jendfte Humor — und wär’ ed vor der eines Falſtaffs — 
Leicht zu Lang, und kühlt zu ſehr; indeß ihm korperliche 
Fehler, Stammeln, Geblhören, Spreceinfliciel, welche 
dem Lefer wegen der Leichtigkeit ihrer Erfindung durch 
Wiederkommen unbedeutend werden, mit dem Reije der 
förperlihen Darftellung bereihern und bei Wicderhotung 
ſich durch den Reiz neuer Rachbarfchaft und des vicledigen 
Individualifierens verjungen. So flingt j. B. in Roger 


bue's Pagenftreihen das Nepetierwert: als ich vom 
(Auch 


Stolpe nah Danzig reifte” immer komiſch an. 








fhen Spieler gleich, welcher den fubjeftiven 
Kontraft durch den objektiven verdoppelt, indem 
er ihn in fi und im Zuſchauer unterhält. Folg— 
lich wird fih — ganz ungleih dem epifchen Ernſte 
— gerade die Subjeftieität im Verhältniſſe ihrer 
Entgegenfegungen über die profaifhe Meeres 
Fläche erheben. Ich rede vom komiſchen Epifer ; 
aber der fomifhe Dramatifer — ungleich fei- 
nem Darfteller auf der Bühne — verbirgt fein 
Sch aanz hinter die fomifche Welt, die er ſchafft; 
diefe allein muß mit em objeftiven Kontraft zu: 
gleih den fubjeftiven ausfprechen ; und wie in 
der Ironie der Dichter den Thoren fpielt, fo muß 
im Drama der Thor fih und den Dichter fpielen. 
In fofern ift der fomifche Dramatifer gerade aus 
dem Grund obieftiver, aus welchem der tragifhe 
Igrifher wird, Allein wie hoch und feſt und fchön 
muß der Dichter ftehen, um fein Ideal durch den 
rechten Bund mit Affen » Geftalt und Papayaten » 
Sprache ausjudrüden und glei der großen Na— 
tur, den Typus des göttlichen Ebenbildes durch 
das Thierreich der Thoren fortzuführen! — Der 
Dichter muß ſelber feine Haudihrift verfehrt 
ſchreiben Fönnen, damit fie fih im Spiegel der 
Kunft durch die zweite Umkehrung Teferlich zeige. 
Diefe hupoftatifche Union zweier Naturen, einer 
göttlichen und einer menſchlichen, ift fo fchwer, daß 
jtatt der Vereinigung meiftens eine Bermengung 
und alſo Bernichtung der Naturen entfteht. Das 
ber da der Thor allein zugleich den objektiven und 
den fubjeftiven Kontraft ausiprechen und verbin« 
den foll (*): fo weiß man das nicht anders logiſch 
zu machen als durch dreierfei Fehler; entweder 
der objektive wird übertrieben — was Gemeinheit 
heißet — , oder der fubjeftive wird es — was 
Wahnfinn und Widerfpruch ift — oder beides, was 
ein Krügerſches oder gewöhnfiches deutiches Luft: 
ſpiel it 9). Noch gibt es den vierten, daß man 
den komiſchen Charafter in den Iprifhen fallen 
und Ginfälle fagen, anftatt erweden, und lächerlich 
madıen — fi) oder andere — anftatt ihm lächerlich 
werden lället 5 und Congreve und Kotzebue haben 
wie gefagt oft zu viel Wis, um nicht hierin zu 
ſundigen. 


welche in andern Gattungen Nachahmer der fran- 
zöſiſchen Scheune find, niedrigfomifche Luftfriele, 
3. B. ibei Gellert, Werel, Anton Wall rc. Mm 
kat die Bemerfung gemacht, daß ein Jüngling 





das Leien erwartetund begehrt die Wiederkehr deffelben 
Spaſſes, nur in ungfeich größeren Iwifchenräumen ) — 
Hinacgen dad Trauerſpiel darf auf der Bühne Dad ver 
huflte leidende Ders in Geufjern von Worten audeinan* 
der legen, aber cd muß die rohen Wunden » Doihe der 
äußern Handlung fo viel wie möglich verhullen; 
wolen bie Schmerzen denfen, nicht fehen, weil wir 
| leichter Die innere, ald bie äußere vortäufchen, 

(*) Daher if in der Wirktichfeit, wo- der fubieftive 
Kontraft außerhatb des Obiekts Liegt fein Thor fo ton 

als im Lunipier, 

(**) &8 ift für Kotzebue Schade, daß er zu viel wis 
und ju viel unpoetiiche Nebenrichtungen hat, um und 
noch viel beiiere Luſtſpiele zu geben, als einige feiner 

uten find. Im dramatifhen Aimanadı erhält 
Ihm öfters die urze des Wegs auf dem rechten Wege. 
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Aeſthetik. 


Dieſe Schwierigkeit des doppelten Kontrafts 
erzeugt daher oft gerade bei den Schriftftellern, 








eher ein gutes Trauer, als Luft Spiel dichte; 
fie ift wahr und die andere, daß alle Jugend— 
Völker gerade mit dem Luftiviel anhoben, fteht 
ihr darum nicht entgegen, weil das Luſtſpiel an— 
fangs nur mimifch«förperlihe Nachahmung, fpäter 
mimifchgeiftige Wiererholung war, bis es erft 
fpät poetiihe Nachahmung wurde. Nicht der ju: 
gendlihe Mangel an Kenntniß der Menfchen 
(denn diefe hat das Genie in feiner erfter Blüte) 
(obwohl der Mangel an Kenntniß der Sitten hier 
bedeutender ift) fondern ein höherer Mangel ſchlie⸗ 
et dem Züngling das Luftfpielhaus zu, der Mans 
gel an Freiheit. Den unerfhörflihen Beutel 
befam Aortunatus zuerft, und erft fpäter je 
nen Wunſch- oder Freiheit-Hut, der ihn über 
die Erde dur die Lüfte trug. Ariſtophanes, 
Shaffpearens und Gozzi's Luft - Stüde reift fein 
Sturm und fein Brennfpiegel (*), fondern heite⸗ 

langer Sonnenſchein; und dieſes Zenfor-Amt 
kann, wie das römifche, nicht ohne männliche Sahre 
befommen werden. 


$. 40. 
Der Hanswurft 


Zum Hebergang vom dramatifhen Komus zum 
lyriſchen find’ ich keinen beſſern Zwifchengeift und 
Zwiſchenwind ald den Hanswurſt. Er ift der 
Chor der Komödie. Wie in der Tragödie der 
Ehor den Zuſchauer antizipierte und vorausfrielte 
und wie er mit Iprifher Erhebung über den Pers 
fonen ſchwebte, ohne eine zu fein: fo foll der 
Harlefin, ohne felber einen Charafter zu haben, 
gleichſam der Repräfentant der komiſchen Stims 
mung fein und ohne Leidenſchaft und Jutereſſe 
alles bios fpielen, ald der wahre Gott des Lachens, 
der perfonifizierte Humor, Daher, wenn wir 
einmal ein beftes Lufifpiel erhalten, wird der 
Berfarfer tein komiſches Thierreich mit dem ſchön— 
ſten Schöpfungtage fegnen und den Harlefin als 
ten befonnenen Adam dazu erichaffen. 

Mas diefem guten Choriften den Einlaßzettel 
für die Bühne nahm, war nicht die Niedrigfeit 
feines Spaßes — denn diefer wurde blos in meh— 
rere Rollen auggefchrieben für Das reftierende 
Perſonale, befonders für die Berientenfiube, in 
welche unſere Schreiber ihre Unkenntniß tes 
Herren⸗Komus verfteden, fontern erfilih wirkte 
die Schwierigfeit eines ſolchen Humors mit ein (**) 
lin fofern er mit den höhern Foderungen, der 
Zeit auffteigen mußte), zweitens Harlefins unedle 
Geburt und Erziehung. Schon ehrlos, in be— 
fhorner Sflavengeftalt bei den rohen Römern, 
wie noch bei dem Pöbel, als blofer Schmaros 


(*) Daher Schriftſteller, welche im Inrifhen Ernfle 
edel bid zum Erhabenen find, im Scherze rob, und wis 
drig werden, weil fie ihr Feuer fortichuren. So z. B. 
wenn Schitler über Nicolai und über diefatirifchen Peit- 
ſchen aus ſagt, daß dieſe von Händen gehandhabt würben, 
weiche befier die gemeinen daram bielten. Gogar der hüs 
bere Serder vergaß hierin zuweilen den hohen Herder. 

('’) In Shaffveare haben die Narren oder Rüpel in 
den eigentlihen Romödien mehr Witz als Laune, aber in 
‚ den ernten Studen tritt aus komiſchen Miihfpielern bie 
: Raune bis jum Humor hervor, 
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tzer (), der mehr Spaß ertrug als vortrug, um 
nur zu eſſen — und darauf als ähnlicher Tifch- 
Narr, der mehr die Scheibe war ald der Schüße, 
mehr paſſiv⸗ als aftiv-fomifch, nur daß er an den 
Höfen, wo der Hof-Narr als umgekehrter Hofpre- 
diger oder ald der Wochen⸗Koadjutor beflelben, | 
hinter gleihem Schirme über viefelben | 
nur in mehreren NRodfurben predigen durfte — 
da war feine zufällige Erſcheinung immer fo, daß 
der fittlibe Schmerz über einen folben Menfchen- 
Verbrauch, — nur den Nömern erfreulich, die 
zum Spaße auf Bühnen wahre Kriege aufführ« 
ten und wahre Torturen nadipielten — durch die 
Ausbildung das Uebergewicht über die Kreude ge- 
wann, welche der komiſche Geift austheilte, und 
dag man daher den Gegenſtand des Mitleidens 
mehr als des Mitfreuens, lieber hinter die Kuliſ— 
fen trieb. — Aber könnte nicht eben darum Har- 
lefin wieder tafel- und bühnenfähig werden, wenn 
er fih ein wenig geadelt hätte moraliih? Sch 
meine, wenn er bliebe, was er wäre im Lachen, 
aber würde, was einmal eine ganze Mofier-Sefte 
von Paſquinen war im Ernfte? Nämlich frei, 
uneigennüßig, wild, zyniſch — mit einem Worte, 
Diogenes von Sinope fomme ald Hanswurſt zu- 
rück und wir behalten ihn alle, 

Um aber feinere Seelen an der Pleiße, die ihn 
wegſchwenimte, nicht dur die Aufhebung diefes 
Edikts von Nantes felber wieder zu vertreiben, 
muß diefer Menih durchaus den Küchen: Namen 
Hanswurft, Pidelhäring, Kufperl, Zipper! fahren 
laffen. Schon Sfapin oder Truffaldino ift vorzu⸗ 
ziehen. Doch möcht’ er fih uns mehr als ein 
fevater Mann von Gewicht und Scherz darftellen, 
mwenn er einen oder den andern Mamen — meil 
fie unbefannt find und ſpaniſch — entweder 
Cosme oder Gratioso annähme; wiewohl ein 
Deutfcher noch lieber wünſchen wird, daß man den 
guten Hofnarren oder Courlisan bei einem Deuts 
fhen Namen erhielte, den er wirklich ſchon führt 
und ihm nicht anders nennte als (veredelt) — in: 
dem man Eurzmweilig wegſtriche, befonders da 
alle andere Räthe eben Beinamen haben, z. B. 
Kammer⸗, Hofr, Legazion⸗ u. ſ. w. — Rath. 
Sogar in Leipzig müßte ein Hanswurft geduldet 
werden unter dem Namen Rath, 


$. 41. 


Das lyriſche Komiſche oder die Laune 
und die Burlejfe, 


Wenn im Epos der Dieter den Thoren, im 
Dramader Thor fich und jenen, aber mit dem Ueber⸗ 
gewichte des objeftiven Kontraftes fpielte: fo muß 
in der Lyra der Dichter ich und den Thoren fpie: 
len, d. h. in verfelben wahnfinnigen Minute läher: 
fich und lachend fein, aber mit dem Uebergewichte 
der Sinnlichkeit und des fubjeftiven Kontraftes 
zugleih. Der Humor, als der komiſche Welt: 
geift, ericheint verkleinert und gefangen als Haus. 
und Waldgeiſt, als beftimmte Hamadryade des 
Dornenſtrauchs, ich meine ald Laune; und wie 


(*) Der Darafit der Alten ift der Harlefin, mach Lei: 
finge Bermuthung, 





— 
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Ironie zur Perſiflage, ſo verhält ſich Humor zur 
Laune. Jener hat den höhern, dieſe einen niedern 
Vergleichvunkt. Der Dichter wird bis zu einem 
gewiſſen Grade das was er verlacht; und in dieſer 
Lyra kommt jene Opjeft:Subjeftivität des Schel⸗ 
lingifhen PBans unter dem Namen burleſk wieder 
hervor. Denn der burlelfe Dichter malt und ift 

| das Niedrige zu gleicher Zeit; er ift eine Sirene 
mit einer fchönern Hälfte, aber eben die thierifche 
erhebt ih über Die Meerfläche, ja oft iſts ein Hir« 
tengedicht, das ein Hirtenhund beilt. 

Dahin rechn' ich auch alles Traveftieren, — trotz 
dem Scheine epiſcher Form, die nirgend iſt, wo 
der Dichter die Empfindung des Leſers oder Ob⸗ 





jeftt felber vorempfindet —, dieſes Widerfpiel ter 
Sronie, die ihr Lachen fo zu deckt als jene ihres 
auf. — Bie ift venn nun das Miedrig.Komifche 
darzuftellen ohne Gemeinheit? — Ich antworte: 
nur durch Verſe. Der Berfafler diefes begriff eine 
Zeitlang nicht , warum ihm die fomifche Profe der 
meiſten Schreiber als zu niedrig und ſubjektiv wis 
derlich war, indeß er den noch niedrigern Komus 
der Rnittelverfe häufig gut fand, Allein wie der 
Kothurn des Metrums Menfh und Wort und 
Zufhauer in eine Welt höherer Freiheiten erhebt: 
fo gibt auch der Goffus des fomiichen Beröbaues 
dem Autor die poetifche Maifenfreiheit einer lyri⸗ 
fhen Erniedrigung, welche in der Profa gleichjam 
am Meuſchen widerftehen würde. 

Diefe Stimmung will, wie man an den Traves 
ftien und am fiepzehnten Sahrhundert fieht, wo 
in Paris die burlejfen Berje blühten, mehr ſich 
als den Gegenftand läherlih machen, indeß die 
Ironie ed umfehrt; und ihr froher Ausbruch wird 
durch die Phrafe, fih über etwas luftıg machen, 
wahr bezeichnet. — In einigen neuern Werfen, 

3. B. in ven Burleften von Bode, noch weit höher 
* im Herodes vor Bethlehem (*) , ſchimmert 
in diefen niederfteigenden Zeichen der Poelie ein 
höheres Licht, der Sinn fur das Allgemeine, da 
die frübern von Blumauer und andern tiefe 
ONE find, voll Schlamm obmohl voll 

alz 

Derfelbe Grund, welcer die Burleffe in Verſen 
fodert, begehrt auch, wenn fie in dramatifcher (ob: 
wohl unpaflenter) Form erfcheint, Marionetten 
ftatt Menſchen zu Spielern. Eine lyriſche Ver⸗ 
rüdung, welhe 3. B. in Bodens Burlelfen vor 
der Phantafie leicht umd nur als Sache vorüber- 
fliegt , martert in der feften Geftalt eines leben» 
digen Wefens ung mit einer unnatürlihen Erſchei⸗ 
nung; hingegen die Schaupuppe ift für das nies 
drigfte Spiel das, was für das erhabenfte die 
Maffe der Alten war; und mie hier die indivi- 
delle Tebendige Seftalt zu Fein ift für die göt- 
tervolle Phantaſie, fo ift fie dort zu gut für die 
vernichtende. 

Die komiſche und niedrig-fomifche Poeſie hat das 
eigene, daß fie zweierlei Wörter und Phrafen am 
häufigften gebraucht, erfilih ausländifcde, 
| dann die allgemeinften. — Warum machen 
wir gerade dur das Ausländiihe am ftärfften 
fäherlich, fo wie wir ed dadurch gerade am meiften 

| werden ald Chrenmitglieder und Mdoptiofinder 


(*) Bon Auguſt Mahlmann, 





| 
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aller Bölfer, befonders des galliihen? Schon 


durch deutiche Biegung wird das ernfte lateiniſche 
Wort uns lächerlich. Franzöſiſche bezeichnen, deutich 
umgeendet immer etwas Beractendes — z. B. 
peuple ( Pöbel), courtisan (Hafenfuß,) mal 
tresse (Beifcläferin), caressieren, canaille, in- 
fame, touchieren (als Beleidigung), blamieren, 
courtesieren — theild aus Volkshaß (*) gegen 
das vorige fürftliche repräfentative Syſtem, nad 
welchem die deutichen Fürften Vice-Re’s und missi 
regil von Ludwig XEV, waren, theils weil bie da= 
malige Sprachmengerei der Höfe und Gelehrten 
G. 8. flattieren, harmieren, paffieren) in das 
Volk herunter ſank und alfo noch für uns 
bei ihm ald Schöpf: Duelle gemeiner Sprechart 
bleibt. Lateiniſche Worte werden geachtet und er- 
hoben; folglich recht gut als Kontrafte burleſt ge- 
worden. Griechifche find tafelfähig fogar im Epos; 
ja fogar lateinische, ohne deutſche Biegung. 

Der reichte und hellefte fomifche Sprad »Born, 
woraus Wieland glücklich feine komiſchen Pflanzun⸗ 
gen begoffen und gemäflert,, ift unfer Schaß von 
gemein-allgemeinen Sprechweiſen. Ich 


(*) Sranjofen und Engländern fehlt es zw dieſer 
Quelle des Komiſchen nicht am segenfeitigen Haſſe, ſon⸗ 
dern ihren Sprachen an gegenieitiger Unähnlichfeit und 
Beugungfreiheit. Nur ihre beroiihen und burleſten 
Metra tanfchen fie wechfelnd gegen einander aus. 


will einen ganzen folgenten Perioden aus ihnen 
formieren: es ift etwas daran, aber ein böfer 
Umftand, wenn ein Mann in feinen Umflänten 
überhaupt viel Umfläinde macht umd, (fo laſſ' ich 
mir fagen) ohne felber zu wiſſen, woran er ifl, 
zwar mit fich reden, aber doc nicht handeln läffet, 
fondern, weil er darin nicht zu Haufe ift, Stunden 
hat, wo er die Sachen laufen laſſet, wenn er auch 
| Mittel hätte.” — Diefe Phrafen, welhe dus Ge: 
| meinfte ins Allgemeine hüllen und daher nie 
' das Komiſche zu finnlich ausfpreben und woran 
der Deutfhe fo reich ift, ftehen mit hohem 
Werthe weit über allen den komiſchen finnlichen 
plattdeutihen Börtern, welche Mylius und andere 
| für »„humoriftifche” ausrufen,— Außerdem daß man 
' mit gleibem Rechte auch fcharffinnige Wörter, 
elegiſche, tragifche aufwieſe, haffet gerade der Hu⸗ 
mor, ja fogar die burfeffe Laune tie vorlaute Aus— 
‚ fprecherei des Komiſchen. 

Sch werde niemals ein Buch anfehen, auf deſſen 
Titel blos fteht: zum Todtladhen, zur Gricdüt« 
terung des Zwerchfelld u. f. w. Je öfter lachend, 
lächerlich, humoriftifich in einem fomifhen Werte 
sorfommt, defto weniger ift es felber vieles; fo 
wie ein ernftes durch die häufigen Wörter: 
»„rührend, wunderbar Schickſal, ungeheuer” une 
die Wirkung nur anfagt, ohme fie zu ma— 
den. 


Borfhule Der Aeſthetik. 


Zweite Abıheilung. 





neuern Jdentität-Phifofophen — felber der vorige 


IX. Programm. 


Ueber den Wir. 


$. a2. 
Definizionen. 


Seder von und darf ohne Eitelfeit fagen, er fei 
verftändig, vernünftig, er habe Phantafie, Gefühl, 
Geihmad; aber Feiner darf fagen, er habe Wi; | 
fo wie man fih Stärfe, Gefundheit, Gelenfigfeit | 
des Körvers zuerkennen kann, aber nicht Schön 
beit. Beides aus denfelben Gründen: nämlich 
Wis und Schönheit find an fih Vorzüge, ſchon 
ohne den Grad; aber Vernunft, Phantafie, fo 
wie körperlihe Stärfe ıc. zeichnen nur einen Be- 
ſitzer ungewöhnliher Grade aus —; zwei 
tens find Wis und Schönheit gelellige Kräfte 
und Triumphe (denn mus gewänne ein wißigner | 
Ginfierfer oder eine ſchöne Einſiedlerin?); 
und Siege des Gefallens fann man nicht felber 
als fein eigner Eilbote überbringen, ohne unter- 
wegs geichlagen zu werden. 

Was ift nun Wis? Wenigftens feine Kraft, | 
die ihre eigne Beichreibung zu Stande bringt. 
Einiges ift gegen die alte zu jagen, daß er näms 
fih eın Bermögen fei, 2 Aehnlichkeiten zu 
finden. Hier iſt weder „entfernte“ beflinmt, 
noch «3ehnlichkeit“ wahr. Denn ferne 
Aehnlichkeit if, aus dem Bildlichen über: | 
feßt, eine unähnliche, d. i. ein Widerſpruch; 
toll e8 eine ſchwache oder fcheinbare bedeuten, 





' Ausdrud bringt mich unter fie —oft fonjen:- 


trifh geftellt und gebraucht (9). Wenn die 
Anthologie — Ob⸗Subjekt differenziierend — fagt: 


‚die Salbe falben; oder Leſſing: das Gewürz 


würzen: fo fteht bier Witz, aber ohne alle 
ferne Aehnlichfeiten, ja mehr blos das Gleiche 
wird unähnlich gemacht. Go ift au z. B. der 
gewöhnliche franzöfiiche rüdwärtsihlagente Witz: 
"das Vergnügen, eines zu nehmen oder zu geben 
— die Freundin der feinigen ıc.” Eben fo fehlet 
den Wortivielen die Ferne, 5.8. „ein Brief: Wed- 
fel mit Wechfel- Briefen.“ 

Der zweite Theil der Definizion will den Witz 
durch das Finden der Nehnlichfeiten ganz von dem 
Scharfſinne, al® dem Finder der Unähnlichfeiten 
wegftellen. Allein nicht nur geben tie Berglei- 
chungen des Wiges oft Unähnlichfeiten — z. B. 
wenn ich fügte: »Ngefllaus wohnte in Tempeln, 
um fein Leben zu offenbaren; der Heuchler aber, 


um es zu verdeden‘ — oder wenn ich fügte: » zu 


den redenden Künſten gehört die ſchweigende“ 
oder überhaupt die Antithefe; fondern aud bie 
Bergleihungen des Scharfinnes bringen eben oft 
Aehnlichfeiten; wohin 3.8. ein guter Be- 
weis feiner Aehnlichfeit mit dem Wise gehören 
würde, Beide find nur Eine vergleichende Kraft, 
mehr durch die Richtung und die Gegenftände als 
die Wirfungen verſchieden. Der Scharfinn mie 
der eines Genefa, Bayle, Leifing, Bao fchlägt, 
weil er kurz dargeftellt wird, mit dem ganzen 
Blige des Witzes; fo ift es z. B. ſchwer zu 
fagen, ob die fortgehende Antitheſe, melde 
in NReinholts und Schillers philoſophiſcher 
Profe oft einen Pialmen » Paralleliemus bildet, 
Witz oder Scharfſinn oder nicht vielmehr bei⸗ 


fo iſt es falſch, da Aehnlichkeit, als ſolche, ewigdes iſt. 


wahre Gleichheit, obwohl nur eine von wenige 
ren Theilen ift, Gleichheit aber, als jolche, feinen 
Grad und Schein zuläffet (7). Ebendaſſelbe gilt, 
Me umgefehrt angewandt, von der Hnähnlich- 
eit. 

Soll aber die ſchwache orer ferne Nehnlichfeit 
nichts bedeuten als theilmeife Sleichheit: fo hat 
died der Wig mit allen antern Mräften umd 
deren Refultaten gemein; denn auch jedes andere 
Bergleihen gibt nur theilmeife; — gänzliche 
wäre Identität. Auch gibt es eine Battung Wis — 
noh außer dem Wortſpiele —, die ih nachher 
na Analogie des logiſchen Zirfeld, den witzigen 
Zirfel nennen werde, welcher fich in ſich verläuft 
und morin die Gleichheit fich felber glei if. 
Der logifhe und der witzige Zirkel werden von 


$. 43. 
Wis, Sharffinn, Tieffinn, 


Ehe wir den äfthetiihen Wis, den in engerem 
Sinne, näher beftimmen, müſſen wir ven Wis 
im weiteften, nämlich das Vergleichen überhaupt 
betrachten. 

Auf der unterfien Stufe, mo der Meni ich 
anfängt, ift das erfte leichtefte Vergleichen zweier 
Borfiellungen — deren Gegenflänte feien nun 
Empfinvungen, oder wieder Vorftellungen, oder 
gemifht aus Empfindung und Vorſtellung — 
fhon Wis, wiewohl "im meiteften Sinn; denn 
die dritte Borftellung als der Erponent ihres Ver» 
hältniffes, ift nicht ein Schluß⸗ Kind aus beiden 


(9 Siehe Zlegeliahre 1. S. 191. [B. 11. &,26,&p .1.) 
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Vorſtellungen, (fonft wäre fie deren Theil und 
&lied, nicht deren Kind), fondern die Wunderges | 
burt unfers Schöpfer: Jh, zugleich ſowohl frei er- | 
ſchaffen, — denn wir wollten und ſtrebten — 


als mit Nothwenvigfeit,— denn fonft hätte der | 


Schöpfer das Geſchöpf fruher gefehen ald gemacht, | 
oder, was bier daſſelbe ift, als gefehen. Vom 
Feuer zum Brennholze daneben zu gelangen, ift 
derielbe Sprung vonnöthen — wozu die Füße des 
Affen nicht hinreihen —, der von den Funken des 
Kagenfelld zu den Funken der Wetterwolfe auf 
fliegt. Der Witz allein daher erfindet und zwar 
unvermittelt; Daher nennt ihm Schlegel mit 
Recht fragmentarıfhe Genialitatz daher fommt 
das Wort Wis, als die Kraft zu willen, daher 
“mwisigen,” daher bedeutete er font Das ganze 
Genie; daher Fommen in mehreren Sprachen 
deſſen Ih: Mitnamen Geift, esprit, spirit, in- 
genuosus. Allein eben fo fehr ald der Wi — 
nur mit höherer Anipannung — vergleicht ver 
Scharffinn, um die Unähnlichfeit zu finden, 
undder Tieffinn, um Gleichheit zu jeßen ; und 
bier ift der heilige Geift, die dritte Borftellung, 
die als die dritte Perion aus dem Verhältniſſe 
zweier Vorftellungen ausgeht, überall auf gleiche 
Weiſe ein Wunderkind. 

Hingegen in Rüdfiht der Objekte tritt ein 
dreifaher Unterfhied ein. Der Wis, aber nur 
im engern Sinn, findet das Verhältniß der Nehn: 
fichfeit, d. h. theilweife Gleichheit, unter größere 
Ungleichheit verftedt; der Scharffinn findet das 
Berhältnig der Unähnlichfeit, d. h. theilweife Un— 
gleichheit, unter größere Gleichheit verborgen ; der 
Tiefinn findet, troß allem Scheine, gänzliche 
Bleihheit. (Ganzliche Ungleichheit ıft ein Wiver: 
forud und alio undenfbar). Weberrafbung, wel: 
he man fonft noch ald Zeichen und Geſchenk des 
Witzes vorrechnet, unterſcheidet deſſen Schaffen 
wenig von dem Schaffen anderer Kräfte, des 
Scharf, des Tieffinns, der Phantafte ıc. ıc. ; jede 
überrafcht durch das ihrige, der Wis noch mehr 
durch feines, weil jeine’bunten Flügeljwerge leich- 
ter und fihneller vor das Auge fprıngen. Bers 
liert aber zweimal gelefener 2 zugleich mit 
der Meberrafchung feinen Werth? — 

Aber hiemit ift noch zu wenig beftimmt. Der 
Wis im engern Sinne findet mehr die ähnlichen 
Berhältniffe infommenfurabler (unan- 
meßbarer) Größen, d. h. die Nehnlichfeiten zwi: 
ſchen Körper: und Geifterwelt G. B. Sonne und 
Wahrheit) mit andern Worten, die Gleichung 
jwifhen ih und außen, mithin „zwifchen zwei 
Anſchauungen. Diefe Aehnlichfeit erzwingt ein 
Inftinkt der Natur (*), und darum liegt fie offner, 
und ſtets auf einmal da, Das witige Verhältniß 
wird angefchauet ; hingegen der Scharffinn, wel: 
cher zwiſchen den gefundenen Berbältniffen fom« 
menjurabler und ähnlicher Größen wieder Ber: 
hältniffe findet und untericheidet, diefer läſſet und 
dur eine fange Reihe von Begriffen das Licht 
fragen, das bei dem Wise aus der Wolfe felber 
fährt ; und der Lefer muß dort dem Erfinder Lie 


2 Die nähern Beſtimmungen folgen in dem näch— 
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ganze Mühe des Erfindens nachmachen, welde der 


Wis ihm bier erläffet. 

Der Scharffinn, ald der Wis der zweiten Po- 
tenz;, muß daher feinem Namen gemäß, (tenn 
Schärfe trennt) die gegebenen Aehnlichfeiten von 
neuen fondern und fichten. 

Sept entwidelt fi die dritte Kraft, oder viel- 
mehr eine und diefelbe tritt ganz am Horizont 
hervor, der Tiefſinn. Diefer— eben fo im Bunde 
mit der Vernunft, wie ver Wis mit der Phanta« 
fie — tradtet nad Gleichheit und Einheit alles 
dejien, was der Wis anſchaul ich verbunden 
hat und der Scharfiinn verſtändig geſchieden. 
Doch ift der Tieffinn mehr der Sinn des ganzen 
Menſchen, als einer abgetbeilten Kraft, er ift die 
ganze gegen die Unfichtbarfeit und gegen das Höch- 
fie gefehrte Seite. Denn er kann nie aufhören, 
gleih zu machen, fontern er muß, wenn er eine 
Berfchiedenheit nach der andern aufgehoben, end» 
lich — jo. wie ver Wis Gegenftände foderte und 
verglich, aber der Scharflinn nur Bergleihungen 
— als ein höherer göttliher Wig bei dem legten 
Weſen der Weſen anfommen und, mie ind höchfte 
Wiſſen der Scharfſinn, ſich ins hödfte Sein 
verlieren. 


$. ah. 
Der unbildliche Wik. 


Der äfthetifhe Wis, oder der Wis im engften 
Sinne, der verfleidete Priefler, der jedes Paar 
fopultert, thut ed mit verichiedenen Trauformeln, 
Die ältefte, reinfte ift die det unbildlichen 
Witzes durch den Verſtand. Wenn Butler die 
Morgenröthe nach der Naht mit einem rothge— 
fodıten Krebje vergleicht — oder wenn ih fage; 
Haufer und Babnoten beziffern — oder dies: 
Weider und Elephanten fürchten Mäufe: fo ift 
die Vergleichwurzel Feine bilvlihe Aehnlichkeit, 
fondern eine eigentliche, nur daß jolde Berhält- 
miſſe nicht, mie die des öfonomifchen Witzes, ſich 
als Vorder⸗ oder Hinterfäge in Reih' und Glies 
der ftellen, fondern wie Statuen allein und müs 
Gig ftehen. Zu diefer Klaſſe gehört der ſpartiſche 
und attiſche Wis; z. B. folgenter des Kato: „es 
ift beifer, wenn ein Züngling roth ald blaß wird; 
Soldaten, die auf dem Marfch die Hänte, und in 
ten Schlachten die Füße bewegen und vie lauter 
ſchnarchen als ſchreien“ (9) — oder der Witz jener 
fpartifhen Mutter : »„fomme entweder mil oder 
auf dem Schilde.“ Woraus enfieht nun das 
Vergnügen über diefen Lichtzuwachs ? Nicht aus 
dem Berfammenftante, z. B. im obigen Berfpiele der 
„Weiber und Glephanten” — denn in der Natur— 
gefdiichte werten aus anderem Grunde beide oft 
Nachbarn; aber au nicht aus dem bloßen Ge— 
fammt:Prävifat der Maus-Scheu für jwei ge» 
trennte Wefen; denn im naturbiftorifchen Artifet 
von Diäufen fönnten beide Fürchtende im breiten 
Raume aufgeftellt werden; und man dädte an 
nichts. Welche fremdartige Ideen fteben nicht oft 
unter der Fahne Gines Wortes verbunden im ei— 
nem Lexikon, wie z. B. Weber⸗Schiffe, Krieg: und 
andere Ediffe! Wird man darım fügen der leris 


*) Er meint bad Schlachtgeichrei, 














fographiiche Arelung ſteckt voll Wir ? Sondern 
der äftketiiche Schein aus einem gleihwohl uns 
bildliben Vergleihrunft entfteht blos durch Die 
taſch en⸗ und wortipieleriihe Geſchwindigkeit ver 
Sprache, welche halbe, Drittel-, Biertel-Aehnlich- 
Reiten zu Gleichheiten macht, weil fur beive Ein 
Zeihen tes Prädikats gefunden wird. Bald 
wird durch dieſe Sprach-Gleichſetzung im Brädi- 
fat Gattung für Unterart, Ganzes für Theil, Ur: 
fehe für Wirfung oter alles diefes umgekehrt 
verfauft und Dadurch der aͤſthetiſche Lichtichein eis 
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nes neuen Verhaͤltniſſes geworfen, indeß unfer ' 


MWahrheitgefühl das alte fortbehauptet und durch 
diefen Zwieſpalt zwiſchen doppeltem Schein, jenen 
ſußen Sigel des erregten Verftandes unterhält, 
der im Komiſchen bis zur Empfindung fieigt; das 
her auch die Nahbarfchaft tes Witzes und des So. 
mus fommt. 3.8. Ich fpigte Ohr und Feder” 


ſagt ein Autor ; hier wird für gun; verſchiedene 
Arten zu fpigen Ein Wort gefunden, denn Ohr | 


und Feder jelber find oft genug ohne Witz beijam: 
men. Wenn ein Frangofe fagt: »viele Mädchen, 
aber wenige Frauen haben Männer: to bringt 
er dieſe Intgegenfegung nur dur das Wort hu: 
ben ju Stande, das ald Prädifat der Gattung 
und ter Art zugleic in umgefehrtem Verhältniß 
beiden zugefchrieben mird. 

Voltaire Bann in feinen Briefen an den König 
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BVerhältniffen auf die leichtefte, Pürzefte Weiſe 
wahrend ter tunfeln Peripeftive einer andern 
wahren zugleich zu überſchauen befommt, Fönnte 
man dann nicht den Wis, als eine jo vielfach und 
fo leicht jpielende TIhätigfeit, den angeſchaueten 
ocer äftbetiichen Verftand nennen, wie das Er—⸗ 
habene die angejchuuete Vernunft-⸗Idee und Das 
Komiſche ven ungeichaueien Unverjtand ? Auch 
wurd id) nicht fragen, ob man könnte, wenn 
man nicht müßte. Over man fönnte auh Wig 
den finnliben Scarfinn nennen und folglid) 
Scharfſinn ten abftraften Wis. 


$. 45. 


Sprachkürze. 


Die Kurze der Sprade verdient, ehe wir den 
unbildlichen Wig weiter verfolgen bis zum biltlis 
ben, noch ein paar beſondere Blide. Kurze, d. b. 
tie Berminderung der Zeichen, reizt und ange 
nehm, nicht duch Bermehrung der Gedunfen 
— tenn da man immer denft, fo ift die Zahl im— 
mer gleih, indem auch Wiederholung teffelben 
Gedanken eine Zahl und jedes uberfluffige Zeichen 
einen gibt — jondern tur die Berbejjerung 
derfelben auf zweierlei Weiſe; erſtlich dadurch, daß 
fie uns ftatt der grammatıfchen leeren Gedanken jo- 


gar nicht davon loskommen, dab diefer ver Welt | fort den wichtigern vorfuhrt (*) und uns nit einen 
zugleich Verſe lieferte und Schlachten... . Zu | Negenbace trifft ſtatt mit dem Staubregen; und 


dieſer Sekunde geb’ ich ein Beilpiel, indem ich über 
eines rede: ich bemerf' es aber nur, der Stellung 
wegen; Verſe liefern fteht nämlich voran als das 
ungewöhnlichere, worauf, wenn einmal der Zuhös 
rer diefed angenommen, das gewöhnliche „Schlach⸗ 
ten liefern‘ feichter eingeht 3 hätt’ ichs umgekehrt, 
fo hätt’ er geglaubt (und mit Necht,) ich hätte müh: 
jam die eine Lieferung zur zweiten genöthigt.... 
Sugte num Voltaire blos, Friedrih IT. ſei ein 
Krieger und Dichter : fo wollt’ es ebem nicht viel 
fügen: nur würde folgendes noch weniger bedeu— 
ten: „Du fehteft während des fiebenjührigen 
Krieges verſchiedene Gerichte in fränzöſiſcher 
Sprade auf.” Schon mehr if: "Er Priegt 
und ſchreibt,“ aber auch unrichtiger; denn ſchreibt 
als das Beitimmtere enthält weniger ald kriegt. 
— Noch mehr iſt: ver belehrt, mus er bes 
Priegt;” denn im befriegt fieden Städte, 
Pferde, Kornfelder ıc. im belehrt nur Bei: 
fter ; dort if das Ganze, bier ver Theil und beide 
werden gleichgeiegt, — Diefes geht ins Unendliche, 


wenn man gar bis zum Meſſen der Silben und 


Eoftaten, zum engliſchen Bereiter-Wechſel zwi— 
ſchen Buzerhalus und Pegaſus gehen will. Hier 


waͤchſt tie Kurze und der Trug und der Zwiſt; von N 


zweien weniger verfchievenen Ganzen (Krieg und 
nig einen Pleonaſmus der Zeichen — odwohl leicht 


Dichtkunſt, die im allgemeinen Begriff Kraft, ja Phan⸗ 
taſie zuſammen laufen) werden Theilchen der Theile 
(Silben und Soldaten,) alſo die unähnlichiten Hu: 
ähnlichfziten ald Erponenten und Stellvertreter 
jener Ganzen ausgehoben, um dieje Unähnlichkei— 


ten und folglich ihre Ganzen einem einzigen, mur 


den Theilen, beftimmten Prädikate (meifen) ı 
gleih zu machen, das zugleich geometrifh und 


arithmetiſch oder afuftifh genommen wird, — 


Wenn nun der Verſtand eine ſolche Reihe von. 


— 


Jean Dauı’a Wert e. in. 


zweitens dadurch, daß ſie die Vergleichvunkte und 
Gegenſtände durch das Wegräumen aller unähn— 


fihen Nebenbeſtimmungen, welche die Vergleichung 


entkräften und verſtecken, einſam in belle Strufen 
ſcharf an einander rudt. Jede Unähnlichfeit er 
weckt die Thaͤtigkeit; aus dem Schlich auf dem 
platten Gartenfteig wird auf dem abgeſetzten Klip⸗ 
penweg ein Sprung. Die Menihen boffen (m 
ihrem halben Leſe⸗-Schlafe) fiett, im Vorderſatze 
ſchon den Unterjag mitgedacht zu baben und mithin 
die Zeit, welche fie mit vem Durchlejen des letzte⸗ 
ren verbringen, angenehm zur Grholung verwen: 
den zu dürfen — wie fahren fie auf, (dus Praftigt 
fie aber) wenn fie dann eben, daß fie nichts er- 
riethen, jondern von Komma zu Komma wieder 
denfen müſſen. 

Kürze ift ver Körper und die Geele des Wiges, 
jr er felber, fie allein iſoliert genugſam zu Stontra» 
ten; denn Pleonafmen fegen ja feine Unterſchiede. 
Daher hat das Gericht, das allein zur Scheide tes 
Witzes gemacht ıft, Die wenigſten Zeile md 
Worte zugleich, das Sinngedicht. Tacıtus und vie 
Sparter, wie oft die Molfjentenzen,, wurten nur 
wigig, weil fie fürz waren nach ihrem lex minimi 
überall. Sp Stato,jo Hamann, Gibbon, Bako, Leifin, 
Rouſſeau, Seneka. Bei den Wige gibt es ſo mer 


der Gedanfen, wie z. B. bei Genefa — daß eben 
darum die Engländer unterftreihben, um vers 
wandte Mörter durch das Äußere Auge abzuſon— 
dern für das innere; z. B. Genie und Kenntniß 
finfen, jagt Doung, unjere abnehmenten Tage find 


(*) Die Unterfchrift unter Die Bitdfäufe eines unthäe 
tigen framzöfiichen Konigs: Statua Statune, oder der Cins 
fall nber cin leeres Parteere, es sei lc double de l'autre. 
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dunkel und kalt. In der Phantafie hätten ı ner lieſet ein Menſch nichts fo äußerſt eilig als 


Zinſterniß und Kalte ſich ehne den Druck feicht jo 
durchdrungen wie in jeder Nacht. — Die Franzo— 
fen verdanfen ihre Sprachbeſtimmtheit ihrem um: 
bildlichen oder Reflexion-Witze und diefen 
jener. Welche witzige Vortheile verſchafft ihnen 
nicht ihr bloßes en der Beziehung! Die engliſche 
und tie deutsche Proſe, welche die Kette der klaſſi— 
ſchen Perioden noch nicht fo, wie die franzöfiiche, 
in einzelne Ringe zeriprenat haben, verbinden 
daher mehr mit Ketten (") ald mit Ringen. 
Wenn jener römifhe Kaiſer einen Fremden über 
tie Familienähnlichfeit foottend fragte: war deine 
Mutter nicht in Nom geweien — und vieler vers 
jegte: „mie, aber wohl mein Water: fo fpringt 
der Witz-Funke der Antwort aus einem Zufam- 
menfälagen nicht ſowohl fernfter Aehnlichfeiten, 
als naͤchſter, welhe man blos im ihre deutliche 
Wahrheit aufzulöfen braucht, und dadurch den gait: 
zen Witz in nichts. Aber wo bleibt der Witz? In 
der Kürze ; die erfte Gedanfenreihe der Frage, die 
plöglich fi unmendende der Antwort werden in 
einigen 3wingwörtern durchlaufen. Geſetzt, ich 
ſagte bier mehr Beifpield ald Scherzes megen: 
fonft im alten Rom bewahrten Tempel die Wiblio« 


einen weitläuftigen; wie fehr der Verfaſſer diefes 
in philoſophiſchen Werfen alle Blätter zu fliegen: 
den macht, um zur Sache zu gelungen, wie fehr er 
von abftraften Werfen von neuem abitrahieret 
oder abzieht, un nur einigermaßen zu reflektieren ; 
das gejteht er ungern, um nicht Schreiber zu belei— 
digen, bei weldhen man früher tie Schale abzu— 
ſchälen hat ald den Kern. Warum wollen tenn 
Philoforhen nicht fo fchreiben wie Klorfiod 
malte? — 

— Aber warum malte diefer nicht öfter fo wie 
jene fchreiben ? Denn philoſophiſche Kürze it nur 
poetiſche Iwergin. Wenn der Berftand aus allen 
Geftalten nur unfihibare Verhältniſſe abziebt 
(veftilliert) : fo kreitet die Phantafie jene leben: 
big aus. Kür Poefle gibt es Peine abfolute 
Kürze; und ein fürzefter Tag bei ihr ift wenig 
von einer Naht verſchieden. Daher ift Klopſtock. 
zumal im deinen neuern Orten, um fo weniner 
yoetifh, als er fib fur den Verftand abfürt. 
Er gibt ung eine Zelle voll Roien:Homg, ftatt ces 


 Rofenbuihes jeiber, und fiatt des Veüchenufers 


thefen auf, jet aber Bibliothefen die Tempel (**), 


fo zwäng’ ih den Verftand in wenigen Worten 
und Augendliden zu fchnellem Umwenden und 
jweimaligem Durchlaufen einer Getanfenreihe, 
In der Proie, jobald fie der bloßen Philoforhie 
dienftbar iſt, fiegt die franzöſiſche Abfürzung. Für 
das Begreifen, das nur Verhältniſſe, nicht leben: 
dige Geflalten begehrt (wie etwan die Phantafie), 
ift feine Kürze zu Pur; (**2)3 denn diefe ift Klar— 
heit. Die meiften deutfchen Philofophen — auch 
tie enalifchen — ſollten fih in franzöſiſche über: 
fegen (io wie in Fichtens Sprachſcharfe Das Aniı- 
ben der Rouffeaufhen erfcheint). So if z. B. tie 
Antithefe zwar nicht der dichteriichen Darfiellung 
günftig, aber deſto mehr der philoſophiſchen durch 
ihe Abkürzen; und Leſſing und Rouſſeau er- 
fuhren ihre Gunſt. — Kant und noch mehr vie 
Kantianer , verfinftern fh durch ihr Bır- 
doppeln — wie der durchſichtige Körper durch 
feine eigene Wiederholung opak wird. 
Deutiche fagen kein Wort, welchem fie nicht einigen 
Nachklang und darauf Wiederklang beifügen, jo 
daß wie in refonierenden Kirchen die Stimme des 
Predigers gang verworren umher ballt. Nur bei 
feltener Kürze fhreiben fie fo: Un tel regu A St. 
Come, Oculiste pour les yeux. — Eine Gegend 


einen Medizinlöffel voll Veilchen-Sirup. Ich 
frage — um dieſes zu beweilen — ob er je viele 
Oden (befonders neuere) geſchrieben, worin nicht 
der ihm eigne Komparativ — dieſer proſaiſche Ne: 
flerion-Schößling — den dürren Aſt ausſtreckte? 


— Einen unvergleihbar höhern Rang behaupten 


die erigrammatifhe Grhabenheit oder die erhube 
nen Spigen, womit er häufig fchließet, fo wie fein 
Erinnern an die felbfivergefne Kürze der Einfalt. 
Um nicht die Kürze über fie felber zu vergeflen, 
wollen wir fie verlaffen und zum — wißigen Zir: 
fel kommen. 


$. 46. 
Der witzige Zirkel. 
Diefer Theil des unbildlichen oder Meflerion. 


Witzes befteht darin, dag eine dee ſich felber 
ſich entgegenfeßt und nachher doch mit ihrem 


Nicht Ich den Frieden der Aehnlichkeit ſtiftet, 


Viele 


lernt man zwar durch ein Verkleinerungglas ken⸗ 


nen, aber nicht durch ein Bergrößerungglas, Fer: 


{*) d.h. mehr mit einer Reihe bitdlicher Mehntichkeis 
ten ald mit einer Antithefe, wie weiter unten bei bem 
bitdlihen Wige gezeigt wird. 

(**) Denn unfer Gottesdieni wird jegt meiſt in Bü⸗ 
chern gehalten. 

( ) Nur die Samannfche ausgenommen, deren Rom: 
mata zumeilen aus Maneteninftemen und deren Perioden 
aus Gonnenfnftemen befteben; und deren Worte (gleich 
dem urfprunalichen, nach Herder ) ganze Gäge find, 
iR Kurze leichter zu daben als zu leſen; der Verfaſſer 
fommt zum ausgedrudten Gedanken Durch lauter wegge- 
ichnittene Nebengedanfen ; der Leſer muß Diele erſt cr 
ganzen aus icner, 


— — — — 





nicht der Gleichheit. Ich meine bier Feine Philo- 
fophie, fontern den BWig-Zirfel, diefe wahre cau- 
sa su, Er iſt fo leicht, daß man nichts Dazu 
braucht als einigen — Willen dazu: 3. B. „Die 
kritiſche Feile feilen — ſich vom Erholen erholen 
— tie Bufiille einferfern — der Dieb an Dies 
ben.“ — Außer ter Kürze erfreuet daran noch, 
dab der Geift, der ewig fortichreiten muß, dieſelbe 
Idee z.B. „das Erholen- jum jweitenmale, aber 
als ihre eigne Widerſacherin vor fih leben und 
fib durch die Gleichheit genöthigt fieht, einige 


' MNehnlichfeit zwiſchen ihr felder auszukundſchaften. 
‚ Der Scheinfrieg erjwingt einen Scheinfrieden. 


Oft 


Zuſammengeſetzter und mehr ein buntes Vieleck iſt 
jener Zirkel der Mad, du Deffant als fie ven 
Mafchinenmeilter Vaucanson ſehr langweilig 
und hölzern gefunden : ich habe eine große Idee 
von ihm gefaffet: ım wollte weiten, er hat ſich 
felber gemacht,» fagte die Dame. 


5. 47. 
Die Antithef® 


Zum Reflesion: Wiss gebört die Antithefe, aber 
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die rein undildliche; denn bei den Franzoſen iſt fie 
meiftens halb unbildlich, halb aber — denn vie 
Einbildungfraft reißet fie dahin—in einem oder ven 
andern Worte bildlich: z.B. que ces arbres r&u- 
nis solent de nos feux purs et l’asyle et l!’image, 
— Die Antithefe fept Säge, meiftend die Urſache 
der Wirfung und diefe jener, entgegen. Gin 
Subjeft erhält widerſprechende Prädikate fo wie 
oben Ein Prädifat wideriprechenden Eubjeften 
zufiel. Auch dieſer äſthetiſche Scein entipringt 
durch Das Boltefhlagen der Sprache. Wenn 
— Witz von einem, der den zerſtreueten 
pielen will, fagt : wer macht fich einen Denfzettel, 
um etwas zu vergeflen:" jo würde die Wahrheit 
fügen : macht ſich einen,um fich zu erinnern, daß er 
den Schein annehmen wolle, etwas zu vergeflen. 
Fein verfledt fü oft die Unmwahrheit der Gntge: 
genfegung in die Sprache: z. B. "Die Franzoſen 
müffen entweder Mobespierres Richter order 
feine Untertibanen werten. Denn den Rich— 
tern wird nur die gerichtete Partei, den Untertha— 
nen nur der Derfher entgegengefegt ; aber nicht 
Richter den Unterihanen. 

Um einem antithetiihen Satz Dafein, Licht und 
Kraft zu geben, wird oft frangöfifher Seits, ein 
ganz gemeiner thetifcher vorangetrieben. Ich weiß 
nicht (*), fagte ein Aranzofe mit uralter Wen. 
tung, was die Griechen von Gleonoren geſagt 
hätten; aber von Helenen hätten fie geſchwiegen.“ 
— Am weiteften, nämlih bis jur Sinn: und 
Ruchlofigkeit trieb Voltaire diefe matte Wenzung, 
wenn er von Fenelon bei Gelegenheit des Janſe— 
niftensStreites fagte: »ich weiß nicht, eb Fenelon 
ein Steger durd die Behauptung if, Daß tie 
Gottheit um ihrer felber willen zu lieben feiz 
aber ich weiß, daß Fenelon verdiente, um feiner 
felber willen geliebt zu werden.“ Dies führt 
wieder d'Alembert in feiner Fobrede auf Fenelon 
als eine ſchöne von Voltaire an.—Ich will lieber, 
fagte der zweite Kato, daß man mich frage, wur: 
um ih feine Statue befommen ald warum ich 
eine» Kato würde hier wie ich oben, ohne das 
Rochie ren der Säge weniger glänzen und fie- 


gen; ich meine, er würde mit feinem Ginfalle mer ! 


niner auf die Nachwelt und deren Nachwelt einge: 
ſchlagen haben, hätt! er den Blig nad dem Don: 
ner gebracht und tie Phrafis fo gefehrt : „es iſt 
mir unangenehmer wenn jemand fragt: warum 
ih eine Statue befommen« — Natürlich, 
(würden die Nachwelten ihn unterbrochen haben) 
allein wir fehen nur nicht ein, warımm du dergleis 
hen erſt ſagſt.“ — Worauf er denn fortführe und 
mit dem zweiten beffern Gate abaenrattet nach 
fäme. So fehr fiegt überall bloße Stellung, es fei 
der Krieger oder ihrer Süße. 

Am fhönften ift die Antitheſe und fteigt am 
höchſten, wenn fie beinahe unfidhytbar wird. w@s 
braudt viel Zeit, fügt Gibvon, bis eine Welt 
untergeht — weiter aber auch nichts.” Im erften 
thetiichen nicht unfruchtbaren Satze wurde Zeit als 
bioße PBegleiterin einer unbekannten Welten: 


(*) Wenn und Branzofen dieſe antithetiiche Wendung 
bis am Efet vorgemacht haben: io lommmen noch Die 


deutſchen Affen und machen uns Diefes Bormachen wie 
ı der nad. 


Lob erthei 


Parze aufgeführet;z auf einmal fleht fie als 

bie Parze felber da. Diefer Sprung der An— 
fihten beweifet eine Freiheit, melde als vie 
— Gabe des Witzes künftig uns näher treten 
o 


$. 46. 
Die Feinheit. 


Zum unbildlichen Witze rechn' ih auch die 
Feinheit. Man könnte ſie zwar das Inkognito 
der Schmeichelei, die poetiſche reservatio meu- 
talis des Lobes oder auch das Enthymema des 
Tadels nennen, und mit Recht; der Paragraph 
aber nennt fie das Zeichen des Zeichens. — 
»Quand on est assez pulsant pour la gräce 
de son ami, il ne faut demander que son 
jugement.» — Unter jugement ift aber eben for 
wohl damnation als gräce begriffen und möglich; 
bier wird nur die Phantafie gezwungen, Jugement 
und grace für eins zu nehmen, die Art für die 
Unterart. So wenn de la Motte bei einer 
großen Wahl zwifhen Tugend und Lafter fügt: 
hesiter ce serolt cholsir. Daß bier die Wahl 
überhaupt die ſchlimme bedeutet, besiter wieder 
die Wahl — das Zeichen des Zeichens — gewährt 
durch Kürze und durd den Schein einfeitiger 
Nothwendigfeit den Genuß. Als ein Gafcogner 
einer ibm unglaublichen Erzäblung höflich beige: 
fallen war, fügt’ er blos bei: mals je ne repeterai 
votre histolre a cause de mon accenı. Der 
Dialeft bedeutet den Gafcogner, diefe die Unwahr⸗ 
heit, dieſe den einzelnen Fall — hier find fuft Zeir 
chen der Zeichen von Zeichen. 

Damit nun ein Menſch fein reden fönne, gehört 
außer feinem Talente noch ein Gegenftand dazu, 
der zum Verſtehen zwingt. Daher find Die Fein⸗ 
heiten, welche auf Geſchlechtzweideutigkeiten bes 
ruhen, fo leicht; denn jeder weiß, daß er, fobald 
er aus einem zweideutigen Sage nicht ug wer: 
den fann, Gindeutigfeit darunter zu fucen habe, 


das Beftimmtefte unter dem Allgemeinften. Die 


europäifche Phantafie verdirbt in jedem Jahchun⸗ 
terte dermaßen mehr, daß ed am Ende unmöglich 
wird, hierin nicht unendlich fein zu fein, fobald 
man nicht weiß, was man ſagt. 

Eben fo kann man nur Perfonen ein feines 
ifen, welche fhon ein entfhiedenes 


beſitzen; Das entidiedene ift das Zeichen, das 
ı ine das Zeichen des Zeichens; und man fan 


alsdann ftatt des lobenden Zeichens nur das nackte 
Zeichen deifelben geben. Daher mird — mo nicht 
die Vorautſetzung vorausſetzt, ed fei aus Selbſt⸗ 
bemwußtfein oder Zartheit — die höchſte Feinheit 
' am leichteften ibr Gegentheil. Unter allen euros 
| säifchen Zueignungen find {mie die franzöſiſchen 
die beften) die deutichen die ſchlechteſten, d. h. 
tie unfeinften, d. b. Die deutlichſten. Denn der 
Deutſche fept alles gern ein wenig ins Licht, 
auch das Picht; und zur Feinheit — Dies 
fer Kürze der Höflihfeit — fehlt ihm der 
Muth. 
Der Berfaffer dieſes darf ohne Unbeſcheidenheit 
hoffen, immer fo zugeeignet zu haben, daß er fo 
fein war wie wenige Franzofen,, — mas aller: 


— — — — — — —— —— 


— 
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dings ein wahres Verrient beweifet, ı wenn auch 
nicht feines. 





$. 39. 
Der bildlide Wis, 


Wie an dem unbildlichen Witze der Berftand, 
fo hat am bilelihen die Phuntafie den überwie— 
genden Antheil; der Trug der Geſchwindigkeit 
und Sprache ftebt jenem bei, eine Zauberei von | 
ganz anderer Art dieſem. Diejelbe unbekannte 
Gewalt, welche mit Flammen zwei fo fpröte We: | 
fen, wie Leib und Gerft, in Ein Leben verichmeljte, 
wiederholt in und außer uns diefes Beredeln und 
Vermifhen ; indem fie uns möthigt, vhne 
Schluß und Hebergang aus der ſchweren Materie 
das leichte Feuer des Geifles zu entbinden, aus 
dem Laut den Gedanken, aus Theilen und Zügen | 
des Gefichts Kräfte und Bewegungen eines Gei- | 
fies, und fo überall aus «uußerer Bewegung 
innere. 

Wie dad Innere unferes Leibes Das Innerfie 
unſers geiftigen Innern, Zorn und Liebe nachbil⸗ 


deiien Quelle 


det, und die Feidenihaften Krankheiten werten, | 


fo fpiegele das körperlich Neußere das Geiſtige. 
Kein Bolf fhürtelt den Kopf zum Ja. Die Mer 
taphern aller Bölfer (diefe Spradhmenihwerdungen 
der Natur) gleichen fib und feined nennt den 
Irrthum Licht und die Wahrheit Finſterniß. 
wie es kein abfolutes Zeichen gibt — denn jedes 


iſt aud eine Sache — fo gibt es im Endlichen | 
feine apfolute Sache, fondern jede bedeutet und 


bezeihnet; wie im Menſchen dus göttlihe Eben: 
bild, fo in der Natrr das menfhiihe (N. Der 
Menſch wohnt bier auf einer Geifterinfel, nichts 
ift leblos und unbedeutend; Stimmen ohne Geſtal⸗ 
ten, Geftalien, welche ſchweigen, gehören vieleicht 
zufammen und wir follen ahnen; denn alles zeigt 
über die Geiſterinſel hinüber, inein fremdes Meer 
hinaus. 

Diejem Gürtel der Venus und diefem Arme der 
Liebe, welcher Geift an Natur wie ein ungebornes | 


Kind an die Diutter heftet, verdanken wir nicht | 


allein Gott, fondern aud die Meine poetiſche 
Blume, die Metapher. Diefer Name der Meta: 
pher ift felber eine verkleinerte Wiederholung 
eines Beweiſes. Gonderbar ! — (man erlaube 
mir diefen Mebengang) auch ter materielle Ge— 
ſchmack und der geiftiige Geruch liegen fi —wie ! 
verbundene Bilder der Materie und Geiſtigkeit — 

einander gleichfall® eben fo nahe und eben fo ! 
ferne, Kant nennt den Geruch einen entfernten | 
Geſchmack; aber, wie mich Dünft, betrogen vom 
immerwährenden Wirfung-Simultaneun beider ı 
Sinne. Die gefänete Blume duftet eben noch 
unter der Auflöfung. Man entjiehe aber ver 
Zunge vermittelft -des Einathmens durd ten 


bloßen Mund, die Diitwirfung ver Nafe: fo wird | 
die Zunge (wie z. B. eben im Slußfieber) ganz , 


su verarmen und abjufierben fcheinen ın dem 


einfamen Genuffe, indeß der Geruch ihrer nicht 


bedarf, (Wieder ein Vorbild, nämlich von dem | 
Gegenverhältnifie ‚eines reinen Realiften und 
eines reinen Idealiſten!) Der Gerud mit feiner 


(*) Sirlein ate Auflage ©. 365. [B.1.8, 735. Sp. i.j 
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I Cr) E86 it ordentlich bildlich, 





phantaſtiſchen Weite aleicht mehr der Mufif, wie 
| der Geſchmack mit feiner profaiihen Schärfe dem 
! Geficht ; und tritt mit jener oft zu dieſer, wie im 
| Taften die Temperatur der Körper zu ihrer 
Form. — Wie wenig poetifch und muſikaliſch wir 
3. B. gegen Indier find, bemeifet unfere Herabfe- 
ı gung der Maie felber, welche über ihren Namen 
ſich ſelber rümpft als fei fie der Pranger des Ge: 
fihts ; und befonderd unfere Armuth an Bernd. 
 wörtern bei unferem Reichthum der Zunge. 
‚ Denn wir haben nur den abftoßenden Pol (Ges 
ſtank), nicht einmal den anziehenden; denn 
Duft ift zu optifh, Geruch zu zweidentig und 
Wohlgeruch erft eindeutig. Ja ganze deutſche 
Kreiſe riechen gar nicht an Blumen, ſondern 
„ſchmecken an fie” und nennen, 3. B. in Nürnberg 
und Mien einen Blumenftrauß » eine Schmede. “ 
— Nun zurüd zum ſchönen — den Berbältnig 
zwifchen Störper und Geifte ähnlichen — Unter— 
ſchiede zwifhen Gefhmad und Geruch, das jenen 
| in Waſſer (*), diefen im Aether lebend fett, für 
| jenen die Frucht, für Diefen die Blume. Daher 
' der Sprachwechſel gerade entweder die unfichtba- 
ren Gegenjtände diefes Sınnes, oder deren nahes 
unfihtbares Element, verfchieden wie Duft und 
Luft, zu Wappenbildern des Geiſtes macht, oder 
umgefehrt, 3. B. Pneuma, Animus, Epiritus, 
Riehfpiritus, faure Geifter, Spiritus rector, 
Salz⸗, Salmiat: ıc. Geiſt. Wie fon, daß man 
nun Mietaphern, dieſe Brodverwandlungen des 
Geiſtes, eben den Blumen gleich findet, welche 
fo lieblih den Körper malen und fo lieblich 
den Geiſt, gleichfam geiftige Karben, blühende 
Geiſter. 








$. 50. 
Doppelzjmwerg des bildlihen Witzes. 


Der bildliche Witz fann entweder den Körper 
beieelen, oder den Geiſt verförpern. 
Urfprünglih, wo der Menſch noch mit der Welt 
‚auf Einem Stamme geimpfet bluhte, zwar dieſer 
| Doppel-Tropus noch Peiner; jener verglich nicht 
Unähnlichfeiten,, fontern verfündigte Gleichheit; 
| die Metaphern maren, wie bei Kindern, nur 
| abgedrungene Synonymen des Leibes und Geiſtes. 
Bie im Schreiben Bilverfhrift früher war als 
Buchſtabenſchrift, ſo war im Sprechen die Meta— 
ı pher, inſofern fie Verhältniffe und nicht Gegen« 
: fände bezeichnet, das frühere Wort, welches ſich 
| erjt allmaälich zum eigentlichen Musorud entfarben 
mußte (*). Dus troxiſche Beſeelen und Beleiben 
| fiel nody in Eins zufammen, weil noh Sch une 
| Welt verihmolz. Daher it jede Sprade in 
; Rudjiht geiftiger Beziehungen ein Wörterbuch er: 
biajjeter Metaphern. 
So wie fib ter Menſch abfondert ron der 
| Welt, vie Unfihtbarfeit von der Eidhtbarfeit: fo 





(*) Ohne Auflöfung durch Waſſer gikt er keinen Ge⸗ 
ſchmack. 
dab dee Handel — 
| diefer Gegner der Dichtkunſt — die Bildericheift in Zei⸗ 
cbenfchrift zu verwandeln veranlaßte, (1. Buhle Geſchichte 


! der Bhirofophie 1, B.), weil der Sandelmann gern furz 


ſchreibt. 





Keith 


ae a En ae ne en m ee em ee ne ee 
muß fein Wis beieelen, obwohl noch nicht 
verkörpern; gein Sch leiht er den AL, fein 
Leben ver Materie um ibn her; nur aber, daß er 
— da ihm fein Sch felber nur in Geftalt eines fich 
regenden Leibes erfheint — folglich auch an tie 
fremde Welt nichts anderes oder geifiigeres aud- 
zutheilen hat als Glieder, Augen, Arme, Füße, 
doch aber lebendige, befeelte. Perſonifika— 
sion ift tie erfte poetifhe Figur, Die der W 
macht, woraufdie Metapher als die verfürjte 
I Perfonififazion erfcheint; indeß mit beiden Tropen 

will er fo wenig den Schein haben, als ob er 
bier befonders nach Arelung und Batteur fiilifiere, 
fo wenig als ein Zorniger feinen Fluch als Aus» 
rufzeihen und ein Piebender feinen Kuß als Ge— 
danfenftrih anbringt. Sedes Bild ift bier ein 
munderthätiges Heiligenbild voll Gottheit; feine | 
Worte find Bilder-Gtatuen, feine Statuen find 
Menfhen, und Menſchen find er, Der Nordame- 
rifaner glaubt, daß der Seele des Veritorbenen 
die Geele feines Pieils nachziehe. 

Wenn ich das Befeelen tes Körperlichen als 
das frühere der biltlihen Vergleichung feße: 





‚ man ihm braucht, 


— — — — 





etik. 261 


ginge doc wohl vor dem Ziele vorbei, an wel⸗ 
ches man wie gefagt im Luſtwandeln durds Korn: 
feld anfireifte, 

Daher muß man im Gleihmif das Geiftige vor: 
und das Körperliche nachſtellen, und wär’ es auch, 
um den verftedten Pleonafmus zu vermeiden, daß 
man fhon im Sörperlichen das Geiſtige halb vor« 
aus denft, was man umgekehrt nicht ve rmöchte. 
Daher macht die gute C. Pichler mit ihren Gleich: 
niffen, blos diefer pleonaftifhen Stellung wegen, 
faft einige Langeweile. Nur in Einem Falle fann 
das Bild früher als die Sache auftreten, wenn 
daſſelbe nämlich fo unbefannt und fremd hergeholt 
ift, daß der Leſer früher in unbildfiche Befannt- 
ſchaft mit demfelben fommen muß, um keichter 
die bildlihe zu machen und nachher fpielend zu 
verwenden. Klopſtocks Gleichniſſe, von Seelen- 
zuftinden bergenommen, find leichter zu machen 
ald die homeriſchen förperlihen, weil man den 
geiftigen Zuſtand leicht fo zuſchneiden kann als 
Eine befondere , von Hippel 
genial gefteigerte, Art von Big ift die, melde 
mehrere allgemeine Säge zu Gleichniſſen oder Al: 





fo gründ' ich mich darauf, daß das Geiftige als | legorien Eines Satzes an einander löthet. Go 
das Allgemeinfie leichter in dem Korperlichen cal | drüdt Hippel (*) 5. B. den Gedanken, er wolle 
dem Befondern) zu finden it, als umgekehrt, fo | nur Winfe gehen, und nicht weit ausmalen, dar 
wie die Moral aus ver Fabel leichter zu ziehen, | durch aus, daß er faſt anderthalb Seiten lang 


als die Fabel aus der Moral. Sch würde daher, | 
(au aus andern Grünten,) die Moral vor die j 
Fabel ftellen. So fonnte Bako leicht der Mytho— | 
logie die allegoriſche Bedeutung anerfinden ; aber | 
umgefehrt zum Ginne eine mythologiſche Aehn⸗ 
lichkeit aufjutreiben, märe zehnmal ſchwerer ge- 
weien. Dies führt mich auf die fpätere Thätigfeit 
des bildlihen Wipes, das Verförpern des 


dus Fehlerhafte eines Fangen und das Vortheil— 
halte eines Furzen Ausmalens in folgenden Gleich. 
niffen auemalte: »die Damen erfülten fid lieber, 
als daß fie dem Puße etwas entziehen. Große 
Eſſer entfernen alles Fremdartige, ſogar weite 
Ausſicht, Tafelmuſik, unterhaltende Geſpräche. 
Alles Koloſſale iſt ſchwächlich. Wer Menſchen 
vergöttert, macht fie zu noch weniger als fie von 


Beiftigen. Weberall find für die Phantafie Körper | Gottes und Natur wegen fein Fonnen,“ und ſo 
ſchwerer zu ſchaffen als Geiſter. Körver begehren ı noch lange fort. Die Auslafjung des Wie oder 


fhärfere Individuazion; Geftalten find beftiimme ; 


ter als Kräfte, folglich verſchiedener. Wır fen- 
nen nur Ein Ih, aber Wilionen Körper. Mit: 
hin iſt es ſchwieriger, in dem eigenfinnigen und 
ipielenden Wechſel ver beftimmten Geftalten doch 


beit einen Geift und die feinige ausfpräce. Es 
war viel leichter, das Körperliche zu befeelen und 


| 
| 


eine auszufinden, welche mit ihrer Beftimmt: | 


das Gheichſam, das Springen nicht zwiſchen 
Bildern, fondern zwiſchen Ideen und der jelbft- 
fändige Gehalt der einzelnen neuen Bemerfungen, 
muchen es ſchwer, fich nicht in einzelne genießend 
zu vertiefen, fontern fie mur als bloße zum lei: 
denden Bilderdienfte verdammte Farben für das 
Hauptgemaͤlde zu verbrauchen. — Den Bey des 
Geſchmacks aber auf diefem flüßigen Boden , ja 


zu fagen: der Sturm zürnet, als dus Geiſtige fo | auf Dielen Wellen immer zu trefen, iſt für den 


zu verförpern ; der Zorn ifi ein Sturmmind, 
Geht ein Dichter durch ein reifes Kornfeld ſpa⸗— 
sieren : fo werden ihn die aufredyten und förner: 
armen Aehren leicht zu dem Gleichniß heben, daß 
ih ter leere Kopf eben fo aufrıchte — welches 
Montaigne wie mehrere Gleichniffe aus dem Pu: 


| Autor fait zu fhwierig. Kann fonad ein von den 


Alten Gebildeter eine ſolche Schwelgſunde in 
Gleichniſſen gutheißen ? Schwerlih, ausgenom- 
men etwan an Pindaros, welder ald ein 
Bor-Hippel eben fo eine Reihe allgemeiner 
Sätze ohne alle Nieth- Worte zu Einer Beryleis 


tarch genommen, fo wie die Sentenzen aus dem | hung zuſammenſchmelzte und dadurch jeinen Her 


Senefa —; aber er wird einige Mühe haben, für 
denfelben Gedanken eines zugleich unbedeuten- 
den und doh ftolzen Menfchen in den unab- 
fehlihen Körper-Reiben auf den Schieferabdruck 
jener Blume zu treffen. Denn da, meiftens 
durd eine Dietapher, der Weg zum Gfeichnif 
gefunden wird — bier 3. B, wird ftatt unbedeu- 
tend leer und ftatt fiol; aufgerichtet ges 
wählt —: fo fländen, weil ja ftatt leer eben fo 
gut enge, Frank, flach, krüppelhaft, ſchwarz, 
frumm, giftig, äwergig, bobl, welß, u. f. m. ger 
nommen werden fönnte, zubllofe auseinanderlau: 
fende Wege offen; und eim langer Umberflug 


|] gen 


| ausgebern ſich wenig verftändigte. 
I Bon der bildliden Phantafie fchlägt der Weg 
des bildlichen Witzes fi) weit ab. Jene will ma— 
fen, dieſer nur färben, Sene- will epiich durch 
' alle Aehnlichkeiten nur die Geſtalt beleben und 
verzieren; diefer, Pat gegen das Verglichene und 
gegen das Gleichende , löfet beite in den geiſtigen 
Grtraft ihres Verhältniſſes auf. Sogar Das 
Gleichniß macht Homer nicht zum bloßen Mittel, 
fondern ſchenkt auch dem dienfibaren Gliede ein 
eigenthümliches Leben. Daher taugt das witzige 





) Deffen bürgerl. Berbefierung der Weiber, ©. 392. 
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Swifts Kunft:Hand eingeführt 3 hingegen die 
Metapher und Allegorie mehr für die Lyra der 
Laune. 
Witz, weil ſie, mehr objektiv, lieber geſtalten 


befeelet lieber die Poeſie das Todte, wenn der 
Witz lieber das Leben entförpert. Daher if 
die bildlihe Phantafie firenge an Einheit ihrer 
Bilder gebunden — weil fie leben follen, ein 
Wefen aber aus kämpfenden Gliedern es nicht 
vermag —; der bildlihe Wis hingegen kann, da er 


Komma den Leſer zu fpringen nöthigen, er kann 
unter dem Bormande einer Selbſtvergleichung 


Shönheitwafler, Schnitzwerke, Pustifhe nad 
Belieben wechſeln in Einer Periode. Das beten- 
fen aber Kunftrichter oft wenig , weldhe über Pro» 
grammen zur Nefthetif fammt den Leipziger Bors- 
fefungen Urtheile fällen. 


mehr Bilder- Wit ; die Franzoſen mehr Reflerion: 
Wis; denn diefer ift gefelliger; zu jenem muß bie 
Phantafie erft breite Segel ſpannen, was in einer 
Gafiftube theils zu lang wird, theild zu fchmer. 
Welche einander fpiegelnde Reihe von Aehnlichkei— 
ten umfchließet oft Ein Gleihnig von Doung oder 
Mufäus: Was find die franzöſiſchen bfeichen 
Perlen vom dritten Waffer gegen die engliſchen 











Daher hatten die Alten wenig bildfichen 


wollten als geiftreih zerfeßen fonnten. Daher 


nur eine leblofe Moinif geben will, in jedem 


ohne Bedenten feine Leuchtkugeln, Glodenfpiele, 





Aefthetif. 


Gleichniß als ſelbſtändig und weniger Igrifch ı auch mit den Meinften Nerven. 
mehr für das Epos der Ironie — zumal an 





Gin komiſcher 
Dichter würde vielleicht Peine Scheu tragen, das 
gedrudte Her; ten Globe de compression — 
oder Globulus hystericus ter gallifhen Mufe zu 
nennen — oder ihre Wintfugel am Windrohr — 
oder das Feuerrad ihrer Werfe oder deren Eriel: 
und Sprahmwalje — oder deren Gürplüdfafe — 
oder das Schmelzwerk oter alles übrige; man 
braucht aber wenig oder feinen Geihmad, um fo 
etwas mit dem Tone unverträglich zu finden, wel⸗ 
chen äfthetifche Progranımen fodern. 


$. 51, 
Die Allegorie, 


Diefe ift feltner eine fortgefegte Metapher als 
eine abgeänvderte und willkürliche. Sie ift vie 
leihtefte Gattung des bildlichen Witet, fo wie die 
gefährlichfte der bildlihen Phantaſie. Sie it darum 
feicht, erftlich weil fie, was zu einem Gleichniß zu 


nah und nadt ıft, durch ihre Perfonififazion ge- 


Die Engländer und die Deutfchen haben ungleich . 


Juwelen vom erften Feuer! — Diadame de Ne- ß ſtel 
gende Allegorie Youngs iſt übel: jeder ums ge: 


eker führt ed unter den Beiſpielen glücklicher 
Kühnheit auf, daß der feurige Büffon feinen An— 
ftand genommen , zu volonte das metanhorifche 
heftige Beimort vive zu fegen. Wenn das ganze 
forrefte Frankreich diefes dichteriſche Bild, das den 
Willen verförpert, mit Beifall aufnahm : fo fieht 
das philofophierende Deutichland darin nur einen 
eigentlichen Ausdruck, ja einen Pleonafmus ; denn 
der einzige Wille ift recht lebentig. 


Da im franzöfiihen Bilder - Schag außer dem : 


mpthologifhen Hausgeräthe nicht viel mehr liegt 
ald dad gemeine tragifche Heergerithe und Dich— 
ter» Service, Thron, Zepter, Dofb, Blume, 
Tempel, Schlachtopfer und einige Flammen und 
®old, fein Silber, und ein Blutgeruste und ihre 
eignen vorzüglichften Glieder : fo bevienen fie der 
letztern, weil fie dieſes Dichter-Beſteck immer bei 
der Hand haben, befonderd der Hände, der 
Füße, der Lippen und des Hauptes, ſich fo häufig 
und jo fühn wie Morgenlinter und Wilde, die 
(gleich ihren Diaterialiften jest) das Sch aus Glie— 
dern zufammenbauen. Le sommeil caress6 des 
mains de la nature, jagte Boltaire. Ses mains 


fbienen fie morgenländiſch⸗keck der Hoffnung, der 
Zeit, ver Liebe Hände an, fobald die Anti— 
| thefe wieder den Händen etwas entgegen- und 


brauchen kann; umd zweitens auch Dad, was zu 
meit liegt ; (demm fie zwingt Durch die Keckheit 

Naheſtellung den Geift ;) und drittens, weil fie 
ich ihr Gleichendes erft ausarbeitet und umbeſſert 
nach dem Berglichenen ; und weil fie alfo viertens 
immer unter der Hand die Metaphern auswech— 
felt. Die rechte Allegorie Pnüpft in den unbildlichen 
Wip den bildlichen; z. B. Möter: die Oper ift 
ein Pranger, woran man feine Ohren beftet, um 
ten Hopf zur Schau zu ftellen. — Hingegen fol« 


vaubte Freund tjt eine dem Flügel menſchlicher 
Eitelfeit ausgeriffene Feder, wodurd wir gezwun— 
gen werten, aus unjerer MWolfenhöhe harabzuſtei⸗ 


gen, und ıc. auf den fihlaffen Fittigen des fin- 
‘fen den Ehrgeizes (— mie tautologifh ! —) nur 


nod eben ander Oberfläche der Erde hinzuftrei« 
hen (— ohne dad „noch eben“ hätt’ er nicht 


‚ weiter gefonnt,) bis wir fie aufreißen, um über 


den verwejenden Stolz ein wenig Staub zu ftreuen 
(jegt geht er aus der Metapher des Einfens in 
die des Stinfent über) und die Welt mit einer 
Pet zu verihonen.” 

Der Palte Fontenelle fügte einmal mit einer 
Allegorie, welche zwei gleihbedeutende Metaphern 
für zwei ungleiche Ideen bielt, ein Nichte, Nach— 
dem er die Philofophie mit einem Spiele der Kin— 
der verglihen, melde mit verbundenen Augen 
eines fangen, die aber bei Strafe, von neuem zu 
laufen, dasjenige müffen nennen können, das fie 
erhafchten: fo fährt er fort: „es liegt nicht Daran, 
daß wir Phitofophen die Wahrheit nicht zumeilen 


erhaſchen follten, ob uns gleich die Augen gut 
eueillent des fleurs et ses pas les font naltre, 
fügte ein anderer weniger übel, So geben und 


anregen Bann, Füße oder Lippen oter Schooß oder men 
geben wir das, was wir für Wahrheit halten, 


das Herz. 
Das arme Herz! Bei den tapfern Deutfihen ift 


“es doch wenigſtens der Mitname des Muthes, 
| aber in der franzöſiſchen Poeſie ift ed — wie in | 


ke 





ter Zergliederfunft — der ftärkite Muffel, obwohl 


— on — — — — — — 


verbunden ſind; aber wir fönnen nicht behaupten, 
daß diejenige ed wirklich ſei, die wir ergriffen has 
ben, und den Augenblick entmwifcht fie ung wieder.” 
Denn eine Wahrheit fann doch nicht das Denfen 
eines Satzes, fondern das Glanben und Behaupten 
deſſelben, alfo deſſen Nennen bezeichnen ; folglich 


wirflich für Wahrheit aus oder nennen fie; und 
wie ſoll fie ung daın entwiihen ? — 

Wegen der Dreiheit aller guten Dinge, wollen 
wir noch ein, und zwar recht fehlerhaftes Weifrief 





— — — — — — — — 


— — — m — 


| 0) Defien englifche Gefhichte Jatopı 1. 
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Aefthetik, 


aus dem dritten Volte, aus dem deutichen , und 
zwar von Leſſing (7) jelber anführen. Nachdem 
er geſagt, er ſchreibe über Maler und Dichter, 
nicht für fie, fährt er fo fort: »ich wickle das Ge. 
fpinnft der Seidenwürmer ab, nicht um die Sei: 
denwürmer fpinnen zu lehren (— ſchon dies Flingt 
fo, ald wenn man fhriebe: ich feheere die Schafe, 
aber nicht, um ihnen das BWolle-Tragen zu leh— 
ren —,) fondern um aus der Seide für mich und 
meines Gleihen Beutel zu machen; (— Warum 
gerade Beutel, nicht au Strümpfe ıc., und wenn 
jene, marum eben feidvene?) Beutel, mm das 
Gleichnis (eigentlich die Allegorie) fortzufegen , im 
welchem ich die fleine Münze einzelner Empfin 
dungen (— Wo iſt hier ein Natursliedergang vom 


Seivenwurm jur Münz:, welde vollenes als 


Eeime wieder im eine dritte Allegorie übers 


läuft? —) fo lange bis ich fie in gute wichtige | 
ſehr 


Gol d ſt u cke allgemeiner Anmerfungen ( 
gequält, will er ſich durch die Dieſelbigkeiten gut, 
wichtig, gol den mo möglich weiter fhieben—) 
umfegen und diefe zu dem Kapital felbftges 
dachter Wahrbeiten (— Hier ſeh' ih bie 
vierte Allegorie, aber wo bleibt der Seidenwurm ?) 
ſchlagen fann. ” 

Ein neues, zumal wigiges Gleichniß ift mehr 
werth und ſchwerer als hundert Allegorien; umd 
den geifireihen Mufäus find feine unübertreffli- 
chen Allegorien doch leichter nachzuſpielen als feine 
Gleichniſſe. Die voetifhe Phantafle aber, deren 


muß, darf fie mit mehr Rubme wagen, 

Verfaſſer dieſes ift erbötig , jede gegebene Sache 
durch jedes gegebene Bild mit Cowley'ſcher Alle: 
gorie auszumalen ; — und darum hat er in feinen 
Werfen das Gleichniß vorgezogen. 

Sogar Herder, fo ganz Blume und Flamme, 
trieb felten die Blume der Metapher zum Ger 
zweige der Allegorie auseinander, Klopfiock hin: 


tiſch magern Proje feiner Gelehrten⸗-Republik und 
feiner andern grammatiihen Abhandlungen oft 
vor einer gewöhnlichen Metarher-Blume ftill, 
und zieht ihre Blätter und Staubfüden zu einer 
Allegorie auseinander, und beflreut mit deren 
Blumenftaube die nächften Perioden. — Hier hub’ 
ich ſelber über die Allegorie allegerifch geſorochen 3 
indeß (es warne mich und jeden!) nicht fonder- 
lich. 
6. 52. 


Das Wortfpiel. 


Der Sprach» oter Kling » Wig — der ältere 
Bruder des Reims oder deſſen Auftaft — verlor, 
nachdem er über alle Jahrhunderte regiert hatte, 
faſt wie die Religion, im achtzehnten das gebildete 
Europa. Obaleich Cicero und faft jeder Alte 


handelt — und die drei großen tragiſchen Parzen 
der griehifhen Tragödie daſſelbe Spiel mit dem 
Ramen Polynices (einen Zänfer bedeutend) des 
Sohnes Oedips, nah Humens Bemerkung (**) 


(9) Defiehden Werke, 12.8. S. 123, 


— — —— — — 


Allegorie meiſtens eine Perfonififazion werden 


gegen ſteht mitten in der harten knochigen athle« | 


BWortipiele machten — Ariftoteles Tobend fie ab» | 


wiederholten : fo wurde das Wortfpief doch vom 

Drudpavier und aus dem Schreibzimmer meiflens 

vertrieben und mit anderm ſchlechtern Spielen in 

die Beſuchzimmer gewieſen. 
Nur die neuern Poetiker rufen es wieder auf 
das Papier zurüd, Wie fehr haben fie Unrecht 
und Recht ? 
Man kann allerdings fügen, hätten die Alten 
fo viel Wit befeffen als wir Meuern fämmtlich, 
fie hätten fih mit der Spielmarfe des Wortipieled 
ſchwerlich bezahlt. — Diefes iſt zu leicht, als dag 
man ed macen follte, und wie dem Meim in 
Profe, bat man ihm oft mehr zu entlaufen als 
nachzulaufen. Der afuftifhe Wis hat die beiden 
Sonderdurfeiten, daß man zu ihm nichts braucht 
als den Borfag, und daß — was jenes vorausſetzt 
— 10,000 Menſchen zu gleicher Zeit über dieſelbe 
Sache denfelben Einfall haben müffen , 4. B. über 
ten Namen Fichte und Richter. Doc find die 
Spiele mit Eigennamen die fchlechtere Art, Der 

große Shaffpeare ‚melchen mehre neue Shakſpear⸗ 

chen darin auf den Modell Stuhl neben ihrem 

Schreibpulte fteigen heißen, wird hier mit dem 
Buhnen⸗Volke verwechſelt, dad er reden laͤſſet; 
; meiftens den Narren und Bedienten (4. B. Laum— 
‚ zelot) legt er die Wortfpiele, bedeutenden Men: 

ſchen aber (4. B. Lorenzo) den Tadel darüber in 
| den Mund. 

Haben folglich die Alten und die Meueften gung 
Unreht? — Was if ader das Wortfpiel? Wenn 
der unbildfihe Wis meiftens auf ein gleichſetzen⸗ 
des Prüvifat für zwei unähnliche Subjefte aus: 
lief, das nur von der Gprade den Schein der 
Gleichheit erhielt : jo kommt ja der optiſche und 
‚ atuftiiche Betrug des Wortſpiels gleichfalls auf 
ein ſolches Vexierbild hinaus, das zwar nicht ſinn⸗ 
aber klangmaäßig zweien Weſen angehört. Daher 
oft in der einen Sprache das unbildficher Wig 
ift, mas in der andern (*) ein Wortfpiel aus: 
macht; 3. B. wenn Boote auf des Lords Frage, 
ob er früher am Gulgen oder an der Luſtfeuche 
ſterbe verjegt : »e8 kommt blos darauf an, was 
' ich früher annehme (embrace und embrasser), 
| Ihre Örundfäge oder Ihre Geliebte. — fo ift die; 
; fer Einfall gerade bei ung fein Wortipiel, da wir 
nicht fügen, Grundfäge umarmen. — Spielt denn 
nicht die ganze Poefle, erſtlich amt Bildern, dann 
mit den Klängen des Reims und Metrums? 
Sogar von der Wahrheit, welche allen witzigen 
Aehnlichfeiten unterzulegen ift, fommt etwas, ob: 
wohl wenig, den mwortfpielenden zu; denn wenn 
in der Urſprache ftetd der Klang des Zeichens der 
Nachhall der Sachen war : fo. fleht einige Aehn⸗ 
lichfeit der Suchen bei der Gleichheit ihres Wie: 
derhalles zu erwarten. Daher Sprachforſcher — 
deren Ausbeuten und Ginfälle meiftens den rei: 


u — — — — 


() Die Regel, weiche Ueberfegung jur Probe des 
; ächten Wiped madıt, if gan winturlih; 4 8. der 
vapſt gibt den Gegen urbi et orbi, Kürze und Zuftang 
 (Afonan;) vergeben in der Ueberfegung, wenn man 
| auc folgende für einen Fürſten macht: Dem Familien⸗ 
(urbi) und dem Weittreiſe Carbi), Aue Gpracen find 
‚ vod unüberfeglichen Wiges, und in ber griechifchen ine 
ı der attiſche. Der Wis, als Jäger der Kürze, greift eben 
‚ darum zum Wortſpiel; . B. Tax xome zug, ro 
! ALU KOrYOg. 
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zenden Schimmer der Wortſpiele gewähren — 


und Philofophen jo gern und jo ſchön die Ber: 
hältniffe der Ideen in Berbältnife der Klänge 
fleiden, So frielt der geiftreiche, nur das Maß 
wicht mit Maß lehrende Thorild das Konnerios 
nen» oder Berbindungfpiel ver Worte mit ſchöuem 
Gewinn; z. B. er nennt die drei Täufchungen der ; 
Mataphyſik. Poeſie und Politik (*) Kategorie, 
Allegorie, Agorie— dann Schutten, Schein, Schau 
— dann Schuttenbild, Sceinbild Schaubild, oder | 
Idea, Idos, Idolon — Similans, simile, simu- | 
lacrum (**) — specialum, speciosum, specla- 
culum — fictio (supra naturam), fgmentum 
(preter natur,), fictum, ftatt des factum (cou- 
tra natur,), Denfiprüde, gemichtige Ideen ge— 
fallen durch die Kürze des Spradfils, z. B. ter 
Denkſpruch St. Pierres : donner et pardonner 
(Geben und Vergeben); jo der griechifhe Rath 
des Aushaltens und Enthaltene; oder jener: 
deus caret affectu, non eflectu ; fo die meijten 
griechifhen Gnomen. 

Der jweite wahre Reiz des Wortipiels ift das 
Erftaunen über ten Zufall, der dur Die Welt | 
zieht, frielend mit Klängen und Welttheilen. 
Jeder Zufall ald eine wilde Paarung ohne Prie- 
fter, gefällt uns vielleicht, weil darin der Gab ter 
Uriachlichfeit (Kaufalität) felber, wie der Wir, 
Hnähnliches zu gatten fcheinend, ſich halb verfiedt f 
und halb bekennt. Glauben wir einen Zufall als 
einen reinen anzufchauen — ohne ale Möglich— 
keit eingemifchter Urfachlichfeit — fo vergnügt er 
und eben nicht und wir gebrauchen dann nicht eins 
mal das Wort Zufall. Man venfe z. B. daß in 
diefer Minute ein frangöfiiber Akademiſt etwas | 
über die Aefthetif vorliefet und dabei Zudermailer | 
trinft — ich über die Aefthetif fchreibe — zu gleicher | 
Zeit vier Zuchthäusler in Nürnberg einen Selbſt- 
mörder (nach Heb) zu Grabe tragen — ein Pole 
den andern Bruder nennt (nah Schulz,) wie 
fonft einander die Spanier — in Deſſau ein | 
Schauſpiel angeht (weild Sonntag iſt) — auf Bos | 
tany-Bay gleihfalt, wo die Entree eine Ham | 
melkeule ift — auf der Anfel Sinn ein Bezirk 
Lundes bios mit der Schürze vermeſſen wird 
(nach Fiiher) und im Ritterſchaftlichen ein jun: 








ger Prediger Amt und Ehe antrıtt — — : wird | 
hier jemand bei felchen auf der ganzen Erde zus . 
gleich vorfalenden Zufalligfeiten — und wie 


viele wären noch zu nennen !— das Wort Zufall 
gebrauchen, das er ausſpräche für ein Paar im 
engern Raume ? — Indeß ift died auf dem hö— 
bern Stanpuntte falfch ; denn Raum und Zeit 
fönnen dur ihre Ausdehnung fein Rejultat aufs 
ftellen, welches, als Widerſpiel des Rejultats ih— 
rer Enge, fi aus der großen Kolgen.Stette Jupi- 
terd herausriffe, die am Mückenfuß und an der! 
Sonne liegend, alles zu Einem Ziele zieht. 

Ein dritter Grund des Gefallen am Wort: 
ſpiele ift die Daraus vorleuchtende Beifted:Kreiheit, 
welche im Stande ift, den Bli von der Sache zu 
wenten gegen ihr Zeichen hin; denn wenn von 
zwei Dingen und eines erobert und verfchlingt, fo 


(*) Deſſen Gelchrtenwelt, 1. ©. 7. 
(**) Deifen Archimetr. p. 94.05. 





Aeſthetik. 





iſts nur kleinere Schwäche, vom mächtigſten be— 
zwungen zu werden. 

Die Erlaubnis der Wortſpiele gilt aber nur un: 
ter zwei Beringungen. Das Wort des Spiels 
muß ich finden, nicht machen; fonft zer’ ich 
hißlihe Willfür ſtatt Freiheit, z. B. bei Leere 
und Lehre, Lügen und Liegen. Wenn ein genias 
ler Krititer unferer Zeit ſich erlaubte, aus dent 
falſchſchreiberiſchen »Serietif” eines Gegners, 
Kriegstic zu machen, alfo vier Sprachen zu rufen 
— die heterographiiche, das deutſche a, die Nb» 
theilung, die engliihe — um etwas zu ſagen, mas 
niemand ärgert als feine Freunde: fo ift dies To, 
. wenn ich dieſen Perioden fo ſchlöſſe, mie ich 
thue. 

Ein Wortfpiel ift da erlaubt, mie ih glaube, 
we ed fih mit tem Sad Wis gattet und die 
Schaar ter Nehnlichfeiten verftärfen hilft — oder 
wo überhaupt der Witz ftrömt mit feiner Gold» 
auflöjung umd dieſes Naufchgold zufällig Darauf 
ſchwimmt — oter wo aus dem Windei des Wort: 
ſpiels ganze Süße kriechen, wie das vortreffliche von 
Lichtenberg gegen Voß: to bach (be), or not to 
bzah, that si the question — oder auch wenn 
das MWortipiel philologiih wird, 4. B. wenn ich 
bier Schellings Ur Sprung des Entlichen über: 
fege in Salto mortale oder auch immorlale — 
oder wenn es, wie eine Zweideutigfeit, fo natürs 
lich entfließet und ſich einmwebt, daß gar niemand 
behaupten fann, es fei da. 

Daher gefallen ung Wortfpiele in fremden Spra«- 





— —— —— — 


chen zuweilen mehr, weil ſich uns darin die Will- 


für und Aehnlichkeit mehr verbirgt, 3. B. La 
Fleche hieß das Haus der Jeſuiten, in welches 
Heinrih IV. fein Herz wollte begraben haben, 
Ein Chorherr fragte daher doppelfinnig einen Je— 
fwiten, ob er das Herz im Pfeile (La Fleche) 
oder den Pfeil im Herzen des Königs lieber ſähe. 
So die befannten Wortiviele mit dem brittiſchen 


Staatmann Fox (Fucht.) — Zumeilen erobert | 


fih ter Wortipielerwig bei allen Anftößen gegen 
den Geſchmack durch vieljeitiged Farbenſpiel Ge— 
halt. (*) - 

Der Big geht aus dem Wortipiel in die erlaubte 
Willkür des vielfinnigen Silbenräthſels über 
(Eharade), das gleich allen Raͤthſeln und Bienen, 
am Gebrauche des Stachels ſtirbt — dann verläuft 


er fihabgemattet ins Buchſtaben ⸗Spiel (Auagram⸗ 


ma) — noch erbärmlicher in die anagrammati⸗ 
ſche Charade, den Logogryrh — bis er endlich 
ganz im elenden höckerigen Chronogramma ver— 
fieat. 

Eine Gefahr werde den Wortfpielern , die nicht 
blos dieſe fein wollen, nicht verfchmwiegen ; nämlich 
die, daß man ſich zu fehr an diefe Verſuchungen 
des engen Dhrs gewöhnt und Darüber das 


‚ weite Auge vergißt. Das Wortfpiel dreht das 


Auge zu leicht von dem Großen und Weiten zu 
jehr auf die Theilchen der Theilchen Yin, zum Bei— 


(*) 3. B. in der wigigen Meinen Echrift: über bie 


| Phititer, find Die Nachbeter der ſpekulativen Dhilofophie 


als eine Kette von Enten in Kupfer geftochen, welche 


ſich am Faden eines Stückchen Speckes, Den unverdaurt 
: jede wieder von der andern uberninmt, aneinander für 


dein. Diefe Spekulanten ichreibt der Verf. dar 
auf fo; Speck-cukanten. 
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fpiel von jenen feurigen Engel » Rädern des Dicturten dadurch dem Lefer eine fortgefegte 
Bropheten auf die Mävderthierchen der Silben. In Spannung zumuthen. In einem Blumengarten 
der Dichtfunft ift, (wie in der Natur) mur das ; ift der Ueberfluß an Blumen fo wenig ein Tadel 
Ganze der Bater der Urenkelchen; aber die einzis als der Mangel an Gras. Warum foll es nicht 
gen Schneidernögelchen der Theilhen werden nie ſchnellſte Reizmittel für den Geift fo gut geben, 


Aeſthetik. 


Bäter von einem oder dem andern Adler. 


$. 53. 
Mappdes Wipes. 


Weber feinen Mangel an Borzügen beflagt ſich 
der Deutſche fo häufig ald über den an ausländis 
{hen — denn zum Berlufte inländiiher ift er flil: 
ler, 4. B. ulter Freiheit und alter Religion; wer 
den aber endlich die fremden Die feinigen, fo macht 
er nicht viel daraus, Daher erhebt und befiellt er 
Bis — fo wie Laune — fo häufig, weil fie noch 
nidit als Artifel feines innern Handels umlaufen. 
Hat ih ein Deuticher mit diefen Artikeln reichlich 
verfehen und legt fie aus (*): fo wird er von den 
Mezenſenten als ein Stautbürger abgeftraft, der 
auswärtige Afademien bezogen hat oder auswär- 
tige Lottos befeßt. Gin gefeßter heildenfenter 
Mann — fügen Die verfchiedenen Richter und Les 
fer— ſchreibt feinen guten reinen netten ftillen Stil, 
feine fließende Profa, er drückt fid leicht aus; 
aber ewiges Wigeln wird jedem zum Gfel „und 
wenn man vollends, ſetzen fie dazu, einem 
Geſchäftmann folben Schaum auftiſcht! O 
weh!" — 

Eine Ueberfegung auch des wisigften Originals, 
z. B. des Hudibras, Triftrams , macht daher weit 
mehr Glück — denn fie fchlägt ins gelehrte Fach — 
als ein deutiches, das nur halb, ju viertels fo wigig 
if. — Allerdings laffen fle einen und den andern 
fhimmernden Einfall zu, aber die gehörige Menge 
Blätter fei zwiſchen zwei Einfälle, wie leere und 
volle zwischen Kupferftiche der Nomane, gepadi — 
jwifhen zwei müßigen Sonntagen des Witzes 
müſſen ſecht Werfeltage liegen — fie vergleichen 
den Wis und felber eine ſolche Vergleichung mit 
den altdeutſchen und tatariihen Völkern, welche 
durd leere Streden ihre Reiche aus einander biel- 
ten, Auch hat man bei Werfen Recht, worin ter 
Witz Diener if, — wie in ben meiften poetiichen 
und wiſſenſchaftlichen 3. B. in Einladungfchriften 
— aber if er denn in feinen Herr? — Und gibt 
es ein rein witziges Produft, 3. B. Fichtenbergs 
Hogarth : fo find Abfige und Paufen feiner Stra— 
len fo wenig zu verlangen oder zu vergeben als in 
einer Epopee Pauſen des Erhabenen, obgleich beide 


(*) Lichtenberg, Mufüns, Hipvel, Hamann find jmar 
Heiden des Witzes; aber man ſieht ihnen folchen, wegen 
reeler wahrer Berdienfte, nah und entſchutdigt germ. 
Bltos wigige Schriftileler (wovon ich nur einen gewiſ⸗ 
fen WBergius, Berfafier der Blätter von Aleph bis Auf, 
und der Handreiie, zweier flrömend »wigigen Merfe, 
oder einen Paulus Aemilius im ft, Merfur nenne) wer: 
den mit jener Kälte aufgenommen, welche der Witz, der 
felber fogar den Eharafter rrfältet, fich gefallen laſſen 
ſoute. — Ueberhaupt verzeiht der Deutiche ben Wis als 
Mebenfache lieber, denn ald Sache — er will ihn ale 
Vutzkieid, nicht als Umtlieib erblicken, und er entſchurdigt 
ihn zwar am einem gelchrten Drofeffloniten als ein kur⸗ 
jes hors d’euvre, aber nicht am einem, deffen fümmtiiche 
Werke und opera folhe hors- d’euvre und opera- 


supererogationis find, 
m.” 


Sean Paul’ Werfe- 


wie für fein Gehirn um ihn herum? Warum 

mwolt ihr erft von einem Drudbogen und gan« 

jen Rachmittage die Wirfung Einer Geite und 

Stunde überfommen und warum fodert ihr 

jum gefrornen Feuer: Bein das verdünnente Eis, 
‚ woraus er abgezogen it? Haltet Tieber ein wenig 
innen! Die Zeit ift dus befte Waffer, womit man 
fowohl Bücher als Getränke verdünnt. Gleichwohl 
muß geftanten werden, daß bloßer Wit als fol: 
her — als Abbreviatur des Berftantes — nur ab» 
| mattend ergöße, fobald er auf feinen bunten Spiele 

arten nicht etwas Wefentliches, 5. B. Empfius 
| dung, Bemerfung x. ıc. zu gewinnen gibt. Der 

Scharffinn ift das Gewiſſen des Witzes und er er- 

laubt ihm wohl eine Spielftunde, aber deſto ver: 

drüßlicher figt er felber der nädften Lehrſtunde 
entgegen, 

Etwas anderes und weniger wohlthätiges if 
jene unaufhörlihe Wiederholung von Anſpannun⸗ 
| gen unter dem Lefen eines Bandes voll Ginnges 
dichte, Hier mattet nicht blos der immer wieder 
| bligende Wis, fondern das Borübertragen immer 

neuer Gegenftände ab, welche in jedem Zeilen» 
| Paare von vornen anzufangen zwingen; taher 

jpürt man denfelben Gedanken⸗Schwindel aud bet 
| dem Leſen aller abgefegten Säge auch ohne Witz. 
' Hingegen im wißigen Spropufie fpringt zwar der 
' Geift nad allen Konpaß-Eden, abervon Cie 
nem Standpunkte; indeß er bort nad allen, 
von allen kreuzt, 

Die zweite Einwendung — denn die Anflren- 
gung und Grmattung war die erfte — gegen tie 
totale Wig-Sünpflut , die nur parziaf fein fol, ift 
diefe, daß ein folder Mann und Urheber ortent: 
ih nah Wig jage — — wie der Frühling nad 
| Blüten, oder Shakſpeare nah Glut. Gibt es 





tenn etwas in ter Stunft, wornah man nicht 
zu jagen habe, fontern was fhon gefangen, ger 
rupft, gebraten auf tie Zunge fliegt ?_ Fallen eis 
nem Pindar feine Adler und Falken und Puradieds 
vögel von gefüyelten Worten fo gerate auf die 
ı Hand, ohne fein eignes Umherſliegen darnach? — 
Nur die Mattigkeit gibt uns ihre ewige Nachbar⸗ 
ſchaft; ja auch fie jagt; im Schweiße ihres Angeſichts 
| erwirbt fie etwas ähnliches, ten Schweiß ihres 
I Gebirne. 
| Wo die Anſtrengung fihtbar ift, da mar fie vers 
geblich; und geluchter Wis kann jo wenig für ges 
- fundenen gelten, als ter Jagehund für das Wild- 
‘ prei. 
| Die beſte Probe und Kontrolle (Wiederrech 
nung) des Witzes iſt eben fein Heberflußz ein 
Ginfall, welcher allein gefhimmert hätte, erblaſſet 
in glänzender Geſellſchaft; folglich wird der Bor: 
wurf matter und geluchter Cinfaͤlle gerade den 
Wit ⸗Verſchwender treffen. Wenn dkonomiſche 
Schreiber den Leſer lange durch nöthige Hunger: 
| furen und Faftenzeiten durchgezogen, umd fie in 
eben nun, da er fürchtet, in einen Ugolinos-Hun« 
| gerthurm hinab zu fteigen, wlöglih vor eine Sur⸗ 
penanftalt Eringen: Himmel, wer beſchreibt das 
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Entzüden und den Genus ?— Bollte jemand 
hingegen dieſelbe Rumfordſche Suppe an andern 
Orten mit unter dem Nactifch ‚und feinen Wei- 
nen herumgeben ; fo fiele der Effekt ſchwächer 
aus. 

Sn Werfen, welche ganze Bılder:Kabinette ſind, 
wie viele englifche, entgeht man felten dem Ueber: 
und PVerdruß, weil außerdem, dab die Farben 








Aefthetif. 





zen bewege, Aber, Himmel, welche Spiele fünn- 
ten wir gewinnen, wenn wir mit unfern einfienfe: 
rifhen Ideen robieren fönnten! Zu neuen 
Ideen gehören durchaus freie; zu diefen wieder 
aleihe; und nur der Wig gibt uns Freis 
heit, indem er Gleichheit vorber gibt, er iſt für 
den Geilt, was für die Scheitefunft Feuer und 
MWafler if, Chbemica non agunt nisi soluta 


nicht mehr ver Zeichnung dienen, fondern felber | Cd. h. nur die Klüffigfeit gibt die Freiheit zu 
Umriſſe werden, d. h. Farbenfleffe, es auch noch neuer Geſtaltung — oder: nur entbundne Körper 


unmöglich ift, nicht die neuen Bilder durch ver— 
brauchte zu binden und zu unterbrechen. 
gen der Wig, der ohnehin nichts darftellen will 
als fich felber, muß fo lange neu fein, ald er ver: 
ſchwendet; und er erfpart, wenn nicht den Heber: 


Hinge: | 


druß am Hebermaße, doc den Verdruß am Ber: | 


brauche. 

Auch muß der Wis darum gießen, nicht trö- 
pfeln weil er fo eilig verraucht. ein erfter elef: 
triſcher Schlag ift fein ſtärkſter; Tiefet man den— 
felben Einfall wieder: er ift entladen ; indeß bie 
dichterifche Schönheit gleich der galvanifhen Säule 
fi unter dem Feithalten wieder füllt. Der Wig 
gewinnt wie zehntanfend Dinge durch Vergeſſen, 
folglich durch Erinnerung; um ihn aber ein wenig 
zu vergeifen, muß jo viel da fein, daß man ed muß. 
Daher Hipvel und Pichtenberg bei der zehnten Le— 
fung vie zehnte Lieferung von Witz und Freude 
geben; es ift eine zehnte, obwohl innere, geiftige 
Auflage und wie verbeifert und forreft ! Denn neben 
tem verpufften Witze findet man gerade noch fo viel 
unangezündeten, daß ter Mann fich mit forreften 
Männern fehr wohl meffen fann. 

Sn Geſellſchaft iſt Das wigige Wetterleuchten 
darum befhwerlich, weil es finfterer darauf wird, 
Jeder Reiz maht einen zweiten nöthig und fo 
fort; damit Diefelbe Erregung bleibe. Mithin 
muß der Wis — wenn man nicht welfen foll — 
fortreizen. Die Schönheit aber gleicht dem Näh: 
ren und Schlafen; dur Grquiden und Stärfen 
macht fie empfänglicher, nicht ftumpfer. — Der 
erfie rechte Wig in einem Buche erregt gleich ge» 
wiſſen Getränfen Durft darnach; — wie, und den 
Durft foll man fiillen, indem man ten Mund 
einem Staubregen aufmadıt ? Gebt und Diogenes 


volle Hand, oder vollen Becher, oder fein 
Gag! 
$. 54. 
Nothwendigkeit deutiher witzigen 
Kultur. 


Aber ed gibt nicht Glos Entfchuldigungen der 
Kultur eines übervollen Witzes, fondern fogar 
Auffoderungen dazu, welche fih auf Die deutſche 
Natur bearünden. Alle Nazionen bemerfen an 
der deutſchen, daß unfere Ideen wande, bands, 
niet- und nagelfeft find und dag mehr der deutſche 
Kopf und die deutfchen Länder zum Mobiliarver« 
mögen gehören als der Inhalt von beiden, Wie 
Wedekind ten Waſſerſcheuen beide Ermel an ein: 
ander nabt und beide Gtrumvfe, um ihnen das 
Bewegen einigermaßen unmöglich zu machen : fo 
werden von Jugend auf unferem innern Men: 
fen alle Glieder zulammengenäht, danıit ruhiger 


— 


Nerus vorliege und der Mann ſich mehr im Gan— 


ı Freiheit, 
Witze, wie fhon einmal angerathen worden (**), 





ſchaffen neue). — Iſt fonft ver Mann ftarf genug, 


oder gar ein Shaffpeare, fo fann ihm allerdings " 


bei allem Umherſchielen nah den Schimmerfe- 
derchen des Witzes, doch die Richtung des Ange⸗ 
fihtes gegen das große Ganze eben fo gut feit 
bleiben, als dem Heldendichter der epifhe Groß« 
blid bei allen Nebenbliden auf Silbenmeflungen, 
Affonanzen und Konfonanzen (Meimen), — Be- 
finnt fih ein Autor z. B. bei Sommerfleden des 
Gefihts auf Herbit:, Lenz-, Winterfleden deſſel⸗ 
ben : fo offenbart er dadurch wenigftens ein freies 
Beihauen, welches. fih nit in den Gegenſtand 
oder defien Zeihen (Sommerfleden) eingeferfert 
verliert und vertieft, 

Uns fehlt zwar Gefhmad für den Witz, aber 
gar nicht Anlage zu ihm. Wir haben Phantafle ; 
und die Phantafie kann ſich leicht zum Witz ein- 
büden, wie ein Rieſe zum Zwerg, aber nicht dieſer 
fi) zu jener aufrichten. In Frankreich ift die Nas 
sion wigig, bei und ter Ausſchuß; aber eben 
darum iſt es der letztere aus Kunft bei und mehr, 
fo wie dort weniger ; denn jene haben unfere und 
brittifche Wiß-Geifter nicht aufzumweifen. Gerade 
die lebhaften, feurigen, inforreften Bölfer im 
Handeln — Franjofen und Staliäner — find ed me» 
niger und forrefter im Dichten; gerade die falten 
im Peben — Deutihe und Britten — glühen 
färfer im Schreiben, und wagen Fühnere Bilder ; 
auch kann über dieſe Kluft zwifchen Dienfchen- 
Feuer und Dichter-Feuer fih feiner verwundern, 
der nicht behaupten will, daß ein Menfch voll hef— 
tiger Leidenſchaften eben dadurch einen Beruf zum 
Dichter erhalte. 

Da dem Deutihen folglih zum Witze nichts 
fehlet als die Freiheit, fo geb’ er ſich doch dieſe: 
Etwas glaubt’ er vielleicht für diefe dadurch zu 
thun, daß er neuerer Zeiten das ein uud dag ans 
dere rheinifche Lander-Stück in Freiheit feßte, 
nämlich in franzöfiiche, und wie fonft den Adel, 
fo jest die beiten Länder zur Bildung fo zu tagen 
auf Reiten fchiefte zu einem Wolfe, das gewiß 
noch mehr frei iſt ald groß —; und es ift zu hof— 
fen, daß noch mehrere Länder oder Kreiſe reifen ; 
aber bis fie wieder zurückkommen, müffen wir die 
Bildung zur Freiheit in den einheimiſchen be» 
treiben. 

Hier ift mın ein alter, aber unfhärliher Welt. 
Zirkel, der überall (*) wiederfommt. Freiheit 
gibt Witz Calfo Gleichheit mit) und Witz gibt 
Die Schuljugend übe man mehr im 


() 3.8. die Menſchheit kann nie zur Freiheit gelan⸗ 
gen ohne geiſtige hohe Ausbildung, und nie zu dieſer ohne 
jene. 

(**) Unfichtbare Lage 1. &, 201. 18.1.8, 260, Sp, 1.) 
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ſelder am Horijonte genannt, 


Aeſthetik. 





Das fpätere Alter laſſe ſich durch den Wis freilaſ— 
fen und werfe einmal dad onus probandi (die 
Beweiſes-Laſt) ab, nur mit aber gegen ein 
onus ludendi (eine Spiel-Laſt). Der Wis — das 
Anagramm der Ratur — ift von Natur ein Gei— 
fter- uno Götter-Yäugner, er nimmt an feinem 
Weſen Antheil, fondern nur an deifen Berhält- 
niſſen; er achtet und verachtet nichts; alles ift ihm 
gleich, fobald es gleich und ähnlich wird; er ſtellt 
jwifchen Die Poefie, welche fich und etwas darftels 
len will, Empfindung und Geftalt, und zwiſchen 
die Philofophie, die ewig ein Objeft und Neales 
ſucht umd nicht ihr bloßes Suchen, fih in die 
Mitte, und will nichts als fih und fpielt ums 
Spiel) — jede Minute ift er fertig — feine 
Spiteıme gehen in Kommata hinein — er ift atos 
mijtifch, ohne wahre Verbindung — gleih tem 
Eife gibt er zufällig Wärme, wenn man ihn zum 
Brennalafe erhebt, und zufällig Kicht over, Eis— 
blinf (**), wenn man ihn zur Æbene abpfattet; 
aber vor Licht und Wärme ftellet er fidı even fo 
oft, ohne minder zu fchimmern. Darum wird auch 
die Welt täglich wigiger und geiuljener, wie das 
Meer ib nad) Dallev jedes Jahrhundert fiärfer 
falzt. 

Das Gefrieren der Menfchen füngt fh mit 
Epigrammen, wie das Gefrieren des Waſſers mit 
Eis-Spigen an. 

Nun gibt es einen lyriſch-witzigen Zuſtand, 
welcher nur audbungert und verddet, wenn er 


bleibt und herrſcht, aber wie das viertägige | 


Sieber die herrlichfte Geſundheit nachläffet, wenn 
ed gebt. Wenn namlih der Geiſt fih ganz frei 
gemacht hat — wenn der Kopf nicht eine todte 
Polterfammer , fondern ein Polterabend der 
Brautnacht geworden — wenn eine Gemeinſchaft 
der Ideen herricht mie der Weiber in Platons 
Replublik und alle fi) geugend verbinden — wenn 
jwar ein Chaos da ift, aber darüber ein heiliger 
Geift, welcher ſchwebt, oder zuvor ein infujoriiches, 
welches aber in der Nähe fehr gut gebildet ift 
und fich felber gut fortbildet und fortzeugt — wenn 
in diefer allgemeinen Auflöfung , wie man ſich den 
jüngften Tag außerhalb des Kopfs denft. Sterne 
fallen, Menihen auferftehen und alles ſich unter- 
einander miſcht, um etwas neues zu geftaften, — 
wenn dieſer Dithyrambus des Wiges, welcher 
freilich nicht in einigen kargen Zunfen eines ge. 
fihlugenen todten Kiefels fondern im ſchimmern⸗ 
den Fort: und Heberfirömen einer warmen Gewits 
terwolke befteht, ven Menſchen mehr mit Licht 
als mit Geftalten fullt : dann ift ihm durch die all» 
gemeine Gleichheit und Freiheit der Weg zur dichte: 
rifhen und zur philofophifchen Freiheit und Erfin- 
dung aufgelhan, und feine Findfunft (Heuriftif) 
wird jest nur durch ein fchöneres Ziel beftimmt. 
Im Seife ift dienährende Materie zugleich 
die zeugende (mie nah Büffons Syſtem im 
Körper) und umgekehrt; fo wie der Grundfug : 


¶ ) Daher iſt nicht die Poeſie, (wie neue Aeſthetiter 
nach dem Mifverflande Kants annehmen, welcher fie aus 
zu Heiner Achtung für ein Spiel der Einbildungkraft ers» 
ftärte) fondern der Wig ein bloßes Gpiel mit Ideen, 

(**) So wird der weiße Wiederichein der langen Eis— 
S. Boriier. 
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sanguis martyrum est semen ecclesie ſich eben 
fo gut umfehrt, da es ohne semen ecclesiz 
Fein sanguis martyrum gibt. Allein dann follte 
man auch einem Menihen, z. B. einem Hamann, 
eine und die andere Unähnlichkeit mehr zu Gute 
haften, die er in der Höhe, von welcher herab er | 
alle Berge und Thäler zu nahe an einander rüdte | 
und alle Geftalten zu fehr einichmelzte, gar nicht | 
mehr bemerken Fonnte. Ein Menfch Pann durd | 
lauter Gleich-Machen fo leicht dahin kommen, 
daß er das Unähnliche vergiffet, wie auch die Ne: 
voluzion bemeifet (*) 


$. 55, 
Bedürfnig des gelehrten Witzes. 





ſich oft auf Bezirfe ein, wo ers nicht ift. Lichten⸗ 
berg glänzt mit unbildlihem Wis, der ſich meis 
tens auf Größen bezieht — Leſſing mit Antithefen 
—Mufäus mit Allegorien — manche durd nichts, 
Rohe oder dürftige Naturen, wie 3. B. Kranz, 
holen ihre Aehnlichfeiten meiftens vom Eſſen 
und noch mehr vom Kriege und Kriegvolf ber, 
(bei und felten vom Seewefen), meil in beiden 
fih der Staat fo im Kleinen wiererhoft, daß die 
Blume in die Hand wächſet. Wem nicht das 
Entferntefte beifällt, der ergreift das Neuefte zum 
Bilde; fo wurde fehr lange das Luftichiff ge 
braucht als mwißigsverbindendes Weberſchiff, dann 
wurde durch die Revolugion etwas abgethan. 
Sept kann man fi theild auf Die Galvaniſche 
Säule, theild auf die Reichsritterfchaft fügen (**), 
um die entfernteften Sachen zu verfnupfen. Eben 
fo fann man ten pas de Calais als Seiten, 
Rüde und Bor: Pas (z.B. bei der enalifchen 
Achte) fo lange braucden, als noch das Einlaß— 
Billet in den Kanal abgefchlagen wird. Häufig 
hat man, um zu Nehnlichfeiten zu gelangen, erft 
die Arbeit, dur die alten durchzubrechen. Wıll 
man 3. B. gut vom Ehebruche ſprechen: fo flier 
gen jedem die Hörner ordentlich in den Kopf und 
man unterfcheidet fib durch nichts von der 
Menge; ein Hirſch oder Aftäon, welche nachkom⸗ 
men, bringen nicht diel weiter; man reitet mehr 
ein Schaukelpferd ald ein Muſenroß — ed will 
alfo mir der Allegorie gar nicht fort, Wie hat 
fih nicht Shafipeare hierin abgearbeitet. — Eben 
fo denfe an die Freude eine Frau, (um etwas ähns 
liches zu geben,) in einem Briefe oder ein Dichter 
in einem Berfe: fofort fchießet die fatale Blume 
der Freude auf und am, dieſe Gisblume, 
diefes Wintergrün, Liefer Phytolith unter ven 


(9) Es wäre daher die Frage, ob nicht eine Sammlung 
von Auflägen nußete und gefiele, worin Ideen aus allen 
Wiſſenſchaften ohne beftimmtes gerade Biel — weder 
kunſtleriſches noch wiſſenſchaftliches — ſich nicht wie Gifte 
fondern wie Karten mifchten und folglich, ähnlich Dem 
Lefiingfchen geiftigen Wurfeln, dem etwas eintrugen, Der 
durh Spiele gugewinnen mußte; mas aber die 
Sammlung anlangt. fo hab’ ich fie und vermehre fle täge 
lich, fchon bios deshalb, um dem Kopf fo frei ju machen 
als das Herz fein foll, 

(**) Bei diefem und dem Folgenden, überhaupt bei 
allen Zeit» Anipielungen Des Buchs muß man nicht ver» 
geſſen, daß es ſchon 1803 gefchrieben worden. 


So frei der Witz ift und macht, fo fehränfet er 


— 
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Metaphern. — Millionenmal wurde mir dieſe 
perennierende Färbepflanzje von den Dichtern und 
Weibern ſchon geſchenkt — ich wäge ſie auf der 
Deumage — Kräutermützen für den Kopf, Kräu— 
terſackchen für das Herz find damit ſchon ausge⸗ 
ſtopft — Aber fällt denn niemand darauf, dieſe 
verfteinerte offizinelle Blume, die man bisher nur | 
blühen, pflücken und ertreten ließ, wenigftens mit 
allegoriiher Hand zu behandeln, die Wurzeln 
und die GStaubfäden der Freuden » Blumen 
genau zw zählen? — Verſtand man denn nicht, | 
fie in heſperidiſche Gärten zu verfeßen blos durch 
den Blumenheber, oder fie zu preffen, zu trodnen 
und in die Kräuterbücher der Dichtfunft einzuffe 
ben? Warum that dies noch niemand, fondern 
ich hier erft ? 

Pur zwei Dinge gibt ed auf der Welt und dem 
Mufenberge, welche ohne Frage und Plage mit 
allem ſich vergleihen laffen, —:erftlih das 
Leben: weil es eben die Berhältniffe aller Dinge 
gibt und annimmt, 3. B. der Teppich des Lebens, 
der Gtern tes Lebens, die Suite des Lebens, bie 
Brüde des Lebens fann ich in gutem Zufammen- 
hange ohne allen Anftand fagen mit wahrem An« 
Rand —; zweitens das Berhältnig, mwodurd 
tomohl das Peben entfteht als die Zote, kann ich 
gleichfalls mit der ganzen Welt (*) vergleichen, 
und die nämliche ewige Quelle der Menſchen und 
ihrer Einfälle it unerfchörflich. 

Sobald nun aber dieſe beiden Reichsoifarien des 
Witzes abdanken und abtreten: fo höret, wie ich 
fhon bewiefen, der Autor faft zu regieren auf, 
wenn er nicht zu dem greift — wozu diefer Para: 
graph einleiten ſollte — zum gelehrten Wise. 
Unbedeutende Sprecher nennen ihn weit herges 
holt, indem fie dabei felber, ſcherzend, weit 
bergeholt voppelfinnig gebrauchen; einmal 
kann es erzwungene, unähnliche Aehnlichfeiten bes 
deuten; dann auch Anſpielungen auf ein im Zeit 
oder Raum entferntes Ding. Nur in zrfierer Ber 
deutung, die mit der zweiten nichts zu verkehren 
hat, iſt der Wis feiner. Was aber vie zweite 
anlangt: warum foll man bei den zunehmenten 
Mif und Fehljuhren und Fehljahrhunderten nicht 
anfpielen fünnen auf was man will, auf alle 
Sitten, Zeiten, Kenntniſſe, fobald man nur den 
fremden Gegenftand einheimifch macht, was gerate 
das Gleichniß beffer thut, als Die vorausjegende 





Allegorie, 


Der Maler, der Dichter nimmt überall neuere 
Gelehrſamkeit in Anſeruch: warum darf es der 
Wisige nicht dürfen ? Dan lerne durch dus Buch 
für das Buch) ; bei der zweiten Lefang verfteht man, 
als Schüler der erften, fo viel wie der Autor. — 
Wo hörte das Necht fremder Unwiſſenheit — nicht 
ignorantia juris, fondern Jus ignorantie — 
auf? Der Gottes: und der Rechts⸗-Gelehrte faſſen 
einander nicht — der Großftätter faſſet kaufend 
Kunſtanſpielungen, die dem Stleinftädter entwijchen 
— ver Weltmann, der Kandidat, der Geſchäft⸗ 
mann, alle haben verfchiedene Kreife des Willens 
— der Wis, wenn er fih nicht aus einen Streife 
nad) dem andern verbannen will, muß den Mit 


() S.Rampaner That; die Holzſchnitte ©. 100. [® II. 
©. 385. Sp. al, 
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telpunkt aller fodern und biltenz und noch aus 
beſſern Gründen als aus denen ſeines Vortheils. 
Nämlich zuletzt muß die Erde Ein Land werden, 
die Menfhheit Ein Bolf, die Zeiten Ein Stück 
Emigfeit; dad Meer der Kunft muß die Welt: 
theile verbinden; und fo fann die Kunſt uns ein 
gewiſſes Vielwiſſen zumuthen. 

Warum will der gelehrte Deutſche (X) und H. 
von Steigenteih in Wien nicht das erlauben, 
mas der gelehrte Britte erhebt, nämlich einen 
gelehrten Wis wie Butler, Swift, Sterne ıc. 
hatten, zumal da fogar der ungelehrte Gallier fei« 
nem Monterquieu Ein fremdes Gleichniß (**) ver: 
Rattet und dem gelehrten Rabelais jedes ? — Und 
dem Homer, der alles gewußt, erlaubt man diefe 
Allwiſſenheit ungefheyt, uud noch dazu in einem 
Werke der Anfhauung, wo alles auf augenblid- 
libe anfommt ? — Und herrſcht nicht jegt dazu 
noch eine befondere Bielwifferei , ja eine größere 
Allwilfenheit und Enzyflopädie in Deutfhland , 
und dies nicht blos durch Hofmeifter, fondern auch 
durd unſere allgemeinen Ziteratur-Zeitungen und 
Bibliotheken, welche jeden, der im Journaliſtikum 
mit ift und zahlt, ohne fein Wiffen zueinem Biel: 
willer unter der Hand ausprigen ? — Und hab" ich 
und andere Deutiche — gefegt daß ih zu Zeiten 
auf etwas Fremdes anfpielte — nicht das en— 
zyklopädiſche Wörterbuh Hei Webel in zehn 
Bändchen ohne den Fünftigen Nachtrag (7), 
fo daß wir, um ein ſchweres Buch zu lefen, 
nichts brauchen, ald eim Teichtes aufzuſchla⸗ 
gen? — Wie viel anders, milder, leichter leſen 
dieferfeits Weiber ! Stoßen fie etwan auf gelehr- 
ten Wis: fo fibreien fle nicht ungebärdig oder 
jammern über geflörten Mey, fondern fie leſen 
ftifl weiter und wollen gar nicht wiffen — um 
leichter zu vergeben und zu vergeflen —, wovon 
eigentlich die Rede geweſen. — Noch zwei Nach 
fhriften find vielleicht kein Ueberfluß. Witzige 
Aehnlichkeiten von einem bekannten Gegenſtande 
hergenommen, greifen immer ftärfer und ſchneller 
ein als eben fo witzige aber gelehrte, von einem 
unbefinnten, und die erften wären allerdings je- 
dem Kopfe anzurathen, falld fie nur zu haben wär 
ren. Nur ift dies leider nicht ; die Zeit hat dieſe 
Kornblumen fhon abgeärntet, und der Wig nur 
auf den Nadflor einer kaͤrglichen Nachleſe und 
auf ein reihes Botaniſieren im Ausland befchränßt. 
3a mohl gewährt ein befannter Gegenftand 
ber Anfpielung zugleich die Bortheile der leichtern 
Anihaulichfeit, der Kürze und der Nothmwentig- 


U) 3. 8. ein pebantifcher Zierling tadelte in der Dya 
tiſchen Bibliothek der fhönen Wiflenfhaften in der Mc 
senfion von Zichtenbergs Hogarth die Statua pensilis ats 
pedantiſch. 

(**) Namlich das befannte vom dem Defpotismus und 
dem baumabhauenden Wilden. Rur unter den bürfti- 
gen Branzofen, nicht unter ben Britten und Deutichen, 
fonnte ein ſolches Gleichniß aufglänen, welches am 


Ende nur die Gattung durch die Unterart darftenet; ich | 


erbiete mich, das Ähnliche, aber noch beilimmtere zu mas 
chen, diefed nämlich, daß der Deſpot dem Kinde gleicht, 
welches immer die Bienen tödtet, um bie Sonigblafe aus 
zu ſaugen. 

¶ Sogar jedem Allwiſſer empfehl' ich dieſes Sache 
wörterbuch, welcher nicht eben ein Vitlwiſſer iſt. 
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keit, und die gelehrte Anſpielung entbehrt alle dieſe 
Vortheile, und nur der Nothwendigkeit oder Wahr⸗ 
beit wird auf das ehrliche Wort des Zitators 
mehr geglaubt ald empfunden. Je entfernter von 
und ein Bol in Zeiten, Räumen und Sitten, 
defto matter reizen und Anfpielungen auf daffelbe, 
gerade folhe, mweldhe dem fremden Volke felber 
langgehoffte Genüſſe find, gleihfam ſchmackhafte 
Lehrbraten eines vollenteten Lehrlinge. So würde 
3. B. nur ein Sinefer die Anfpielungen leichtge- 
nießend auffaflen, wenn ich ihm folgende fügte: 
"Die Abzeihen der vornehmen Macht find mit 
Recht von lauter Urfachen und Wirkungen des 
Beihädigens geborgt, nämlich der Drude, das 
Geld, die langen Fingernägel und die Fettiucht,” 
denn dem Sinefer wär’ ed geläufig, daßder Drake 
und das magere Welf- und Neid»«Gelbd nur 
fein Paiferliches Haus, und lange Nägel und 
Dickdäuche nur Perfonen von Stande dezeich⸗ 
nen; aber deutichen Lefern, welche dergleichen erft 
feit heute und geftern erfahren, wollen fo entfernte 
Aehnlichkeiten weniger gefallen und einleuchten — 
Noch weniger Wirkung thut ein Berfuffer 4. B. 
der uns fehr wohl befannte), der gar nur auf ein« 
malige Einzelnheiten, medizinische gefchichtliche oder 
andere Curiosa anfpielt ; 3. B. wenn ich foldhe An» 
fpielungen felber auf Curiosa wegen ihrer gerin- 
gen Wirkung mit dem zweiten Paar Augen ver: 
gleichen wollte, die ein Aegypter auf dem Rüden 
hatte, womit er aber nicht# fah (Plin, h. n. XL, 
52.) — oder mit der dritten Bruft aufdem Rücken, 
aber ohne Gäugmwurze (Barthol. in ann. secund, 
Ephem. cur, obs. 72.) 

Die zweite Nachichrift it. Man kann auch die 
gelehrte Anfvielung verzeihlich machen ‚wenn man 
fie vorher einmal erflärt und darauf zehnmal ge: 
braucht, wie Wieland z. B. mitden Bonzen, Der⸗ 
wifchen , Hetären und Syfophanten gethan , wel- 
ches böfe Bolt nun fo gut als einheimiſch bei 
uns anjufeben und allen wigigen Köpfen brauch⸗ 
bar if. 


nn 4 — 


X. Programm. 
Ueber Charaktere, 


— 


$. 56. 


Ihre Anfhauung außerhalb der 
Poeſie. 


Nichts iſt in der Dichtkunſt ſeltner und ſchwerer 
als wahre Charaftere, ausgenommen ſtarke oder 
gar große. — Goethe it ber reichſte an jemen.; 
Homer und Shaffpeare an diefen beiden. 

Eh’ wir unterfuchen, wie der Dichter Eharaftere 
bildet, wollen wir fragen, wie wir überhaupt zum 
Begriffe derfelben fommen. 

Der Charakter if blos die Brehung und 
Barbe, welche der Stral des Willens an 


Wis x. können jene Farbe nur erhöhen oder 
vertiefen, nicht erſchaffen. Der Charakter wird 
nicht von Einer Eigenfchaft, nicht von vielen Ei- 
genihaften, fondern von deren Grad und ihrem 
Miſch⸗Verhaͤltniß zu einander beftimmt ; aber die 
fem allem ift ver geheime organifhe Seelen. 
Punk toorausgefegt,um welchen fich alled erzeugt und 
der feiner gemäß anzieht und abfcyeidet ; freilich ge- 
beim genug,aber wicht geheimer im Beiftigen, als es 
im Körperlichen die winzigen Pſychen und Elemen- 
targeiſterchen find, welche aus der Ihierhaut oder 
aus dem Gartenbeete die verfhiedenen Farben für 
die Pfauenfeder oder das Bergifmeinnicht umd 
die Roſe reiben — daher hat ein Autor, der eis 
nen Charakter zum mißigen oder 'poetiichen 
macht, nod nicht im Geringftien ibn beftimmt 
oder zu erſchaffen angefangen. So miſcht z. B. 
der humoriſtiſche ſich ja eben fo gut mit Gtärfe 
als Schwäche, mit Liebe ald Hab (*). Wie offen- 
burt ih nun und im Leben der fremde Wille, die- 
fes unfichtbare Licht, fo beftimmt, daß wir ihm zu 
einem Charafter einfchränfen dürfen? 3a wie 
entblößet oft die fihtbare Löwentatze einer einzi- 
gen Hantlung den ganzen Löwen, welcher der Kö⸗ 
nig oder dad Raubthier eines ganzen Lebens ift ? 
Wie fügt der Stern eines einzigen heiligen Opfers 
und Blicks uns das ganze aufgehende Gtern- 
bild eines bimmlifchen Eharafters an, um fo mehr, 
da alle einzelne Thaten nur weit auseinander fle- 
hende Zeichen: Punkte des Sternbilds geben? 
Zwar foriht das Gefiht uder das Aeußere, 
diefe Eharafter-Mufle bes verborgnen Ich, 
eine ganze Vergangenheit aus und damit Zufunft 
genug; aber dieß reicht nicht zu; denn auch ohne 
förperlihe Erſcheinung bezeihnen ſchon die fünf 
Punfte blos erzählter Meden oder Thaten ein 
ganzes inneres Angeſicht, wie fünf undere das äu- 
here, Sondern zwei Dinge erflären und entfchei« 
den, In jedem Menſchen wohnen alle Formen 
der Menichheit, alle ihre Eharaftere, und der 
eigne ift nur die unbeyreiflihe Schöpfung - Wahl 
Einer Welt unter der Unendlichkeit von Welten, 
ber Uebergang der unendlichen Freiheit in die 
endliche Erfheinung. Wäre das nicht: fo könnten 
wir feinen andern Charakter verfiehen oder gar 
errathen als unfern von andern wiederholten. 
Man verwundert fih, daß 5. B. in ter Kunft der 
Dichter die Himmel» und Grdenfarten menfclis 
cher Eharaftere ausbreitet, welche ihm nie im Le 
ben fönnen begegnet fein, von Kalibanen an bis 
zu hoben Idealen. Allein bier ift noch ein zweites 
Wunder vorhanden, nüämlih daß der feier fie 
getroffen findet, ebenfalls ohne auf ihre Urbilder 
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in der Wirklichkeit geftoßen zu fein. Das Urtheillüber | 


die Aehnlichkeit feht die Kenntniß des Urbilds 


voraus ; und dieſes ıft auch wirklich da, aber im | 


Lefer, fo wie im Dichter. Mur unterfcheidet 
fi) der Genius dadurch, daß in ihm das Univer⸗ 
fum menſchlicher Kräfte und Bildungen als ein 
mehr erhabenes Bildwerk in einem hellen Tuge 
daliegt, indeß daffelbe in andern unbeleuchtet 
ruht und dem feinigen als ein vertieftes entfpricht. 
Im Dichter fommt die ganze Menfchheit zur Be- 
finnung und zur Gprade; darum wedt er fie 


(*) 3. 8. der Marke Leibgeber und der fanfte Bilter. 


| nimmt; alle andere geiftige Zuſatze, Berftand, | 
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twieder leicht in andern auf. Eben fo werben im 
wirflihen Leben die plaftiihen Kormen der Cha: 
raftere in uns durd einen einzigen Zug erfchaf- 
fen, den wir ſehen; ein ganzer zweiter innerer 
Menſch richtet fi neben unferm lebendig auf, 
weil ein Glied ſich befebte und folglih nach der 
Konſequenz im moralifchen Reiche, wie im orga- 
nifchen, der Theil fein Ganzes beftimmt, wie umge: 
ehrt. 3.8, Ein Menſch fage Eine freche Lüge: 
feine Geelengeftalt ift aufgededt. Noch Niemand 
bat eine Eintheilung und Zählung dieſer Racen 
des innern Menfhen, der Albinos, Mulatten, 
Terjeronen u, f. mw. verfucht, fo kurz fie auch 
durch die Geſchichte werden müßte, Es ift jonder- 
bar, wie dürftig dieſe an neuen Charafteren if, 
wie oft gemiffe, 3.®. Alcibiades, Cäfar, Attifus, 
Cicero, Nero, ald Seelen- und Nachtwandler der 
Geifterwelt wiederfehren. Diefe revenants oder 
Miederfömmlinge in der Geſchichte ſtehen nun wie» 
der in ter Poefie— dieſe Wiederbringung aller 
Dinge — mit verfärten (varaſtatiſchen) Leibern 
auf. Ga man fünnte, wie die Wilden von jedem 
Dinge auf der Erde, eine Doublette im Himmel 
annehmen, fo den meiften hiftorifhen Eharafteren 
poetifhe Diosfuren nachweiſen; 3. B. fo ftebt 
bie franzöfifche Geſchichte vor Wielands golonem 
Spiegel, und entfleidet, putzt und ſieht ſich; freie 
lich war die Gefhichte früher als, ihr Spie 
gel. 


% 57% 
Entftegung - poetifher Charaktere, 


An den poetiichen Charakteren find vier Seiten 
zu prüfen, ihre Entftehung, ihre Materie, 
ihre Form und ‚ihre tehnifhe Darftel: 
lung. — 

Die Entftebung ift ſchon halb angegeben, 
nämlich fo wie ein phyſiſcher oter wie ein morali« 
fher neuer Menich oder ein Wille entfiehtz der 
Blitz empfängt und gebiert ihn. Jedes Leben, 
wie vielmehr das hellefte, dad geiftige wird, wie 
fein Dichter, geboren, nicht gemadt. Alle Welt: 
und Menſchenkenntniß allein erſchafft feinen Cha 
rafter, der fih lebendig fortführte; fo treibt der 
Welttenner Hermes häufig chriſtliche Glieder« 
Männer, Glieder-Engel und Glieder-Teufel vor 
fih ber. Wer aus einzelnen in ber Erfahrung 
liegenden Gliederknochen fih ein Charafter.Ge: 
rippe auf verfchiedenen Kirchhöfen aufliefet und 
verßettet und fie weniger verförpert als verklei— 
det und bededt, quält fich und andere mit einem 
Sceinleben, das-er mit dem Muftel-Draht zu je 
dem Schritte regen muß. Große Dichter find im 
Leben eben nicht ald große Menſchenkenner, noch 
meniger find dieſe als jene befunnt. Gleich: 
wohl machte Goethe feinen Götz von Berlichingen 
als ein Sümaling; und Goethe der Mann fönnte 
jest die Wahrheit der Charaktere auf dem anatomi⸗ 


ſchen Theater beweifen, welche der anfchauende 


Züngling auf das dramatifche lebentig treten hieß, 
Wollte man poetifche Eharaftere aus Erinnerun— 
gen der wirflihen erflären und erfchaffen : fo ſetzt 
ja der bloße Gebrauch und Verflund der letztern 
ſchon ein regelmdes Urbild voraus, welches 








Aeſthetik. 


vom Bilde die Zufälligkeiten ſcheiden und die 
Einheit des Lebens finden lehrt. 

Freilich iſt Erfahrung und Menſchenkenntniß 
dem Dichter unfchägbar ; aber nur zur Farbenge⸗ 
bung des ſchon erfhaffenen und gezeichneten Cha- 
rafters, welcher diefe Erfahrungen ſich zueignet 
und einverleibt, durch fie aber fo wenig entfteht 
als ein Menfch durch Eſſen. Dus Götterbild, die 
Minerva, fpringt nicht in den Kopf des Dichters, 
fondern aus deffen Kopfe ſchon belebt und bewaff · 
net; aber für diefe Lebendige ſuch' er in der Er: 
fahrung nach 2ofalfarben, die ihr paſſen; hat 
er einmal z. B. eine Liane, wie der uns befannte 
Berfaffer aus fih geſchöpft, fo ſchaue er wie die- 
fer, überall in der gemeinen Erfahrung nad 
Locken, Bliden, Worten umher, welche ihr anfte 
hen. Der Profaifer holet ein wirkliches Weſen 
aus feinem Kreiſe und will es zu einem idealen 
daraus erheben dur poetifhe Anhängfel; der 
Dichter ftattet umgekehrt fein ideales Geſchöpf mit 
den individualifierenden Habfeligfeiten ver Wirk» 
lichfeit aus, 

Ganz undichterifch hätte ein Dichter den trefflis 
chen Lichtenberg oder. diefer ſich felber verftanden, 
wenn fein Orbis pictus oder irgend ein Negifter 
von Beobachtungen über Charaftere, ein Fürb- 
Paften zur Darftellung fein follte, wenn alſo 3. B. 
alle Dichter mit dem Abſchreiben der vorgefchrie- 
benen Bevdientenphrafen fommen und glänzen woll⸗ 
ten. Indeß bleibt einer ſolchen todt gemalten 
Melt eine qute Doppelwirfung , daf fie wenigſtens 
wider Sprachfehler, wenn aud nicht für Sprach⸗ 
tugenden der Eharaftere abeitet, und, daß fie 
durch Beobachtungen zum Beobachten wecket und 
übt. Gleichwohl foll und kann damit nichts gethan 
werden, als nur des Dichters Auge weit aufge 
macht für die lebendige Welt umher; nicht damit 
das Univerſum deſſen Pinfel den ganzen Tag 
ſitze; fondern damit es, umabfichtlih, frei und 
leife in fein Herz geſchlüpft, ungefehen darin ruhe, 
und warte bis die warmen Gtralen der Dicht⸗ 
ftunde daffelbe wie einen Frühling vorrufen, 

Der Charakter felber muß lebendig vor euch in 
der begeifterten Stunde feſt thronen, ihr müffet 
ihn hören, nicht blos fehen ; er muß euch — wie ja 
im Traume (*) gefhieht — eingeben, nicht ihr 


(*) Aus Jean Vaul’s Briefen gehört folgende Stene 
S. 137 [B. V. S. 458.&, 1] hieher. »Der Traum iR un. 
mwinfürliche Dichtkunſt; und zeigt, Daß der Tichter mit dem 
förperlichen Gehirne mehr arbeite ald ein anderer Menſch. 
Warum hat fich noch niemand darüber verwundert, daß 
er in den Scenes detachtes des Eraums den ſpielenden 
Verfonen wie ein Shaffpeare bie eigenthumdichfte 
Sprache, die fchärfften Merfworte ihrer Natur eingibt, 
oder vielmehr daß fle es ihm foufflieren nicht er ihnen? 
Der ächte Dichter ift eben fo im Schreiben nur der 3 
börer, nicht ber Sprachlehrer feiner Charaktere, d. h. er 
flieft nicht ihr Geipräd nach einem mühſam gehörten 
Stiliſtikum der Menſchenkenntniß sufammen, fondern er 
fchawet fie, wie im Traume, Tebendig an und dann hört 
er fie. Viktors Bemerkung, dab ihm ein geträumter 
Gegner oft Tchwerere Einmwürfe vorlege, als cin leibhafter, 
wird auch vom Gcaufpieldichter gemacht, der vor ber 
Begeifterung auf feine Art der MWortführer der Truppe 
fein fönnte, deren Rollenfchreiber er in derfelben fo leicht 
it. Das die Traumftatiften und mit Antworten übers 
rafchen, die wir ihnen doch felber eingegeben haben, if 
naturtich; auch im Wachen fpringt jede Idee wie ein ge» 
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ihm, und das fo fehr, daß ihr im der Palten 
Stunde vorher zwar ungefähr das Was, ber 
nicht das Wie voraus fagen fönntet. Gin Dichter, 
der überlegen muß, ob er einen Charakter in ei: 
nem gegebenen Falle Ja oder Nein fagen zu laf- 
fen habe, werf’ ihn weg, es ift eine dumme 
Reiche. 

Aber was gibt denn den Luft: und Aetherweſen 
des Dichtens wie des Träumens diefe NRedefunft ? 
Daffelbe, was fie im Traume mit lebendigen 
Wangen und Augen und "mit freier Anrede vor 
uns ftellet ; aud einer plaftifhen Form der Menfch« 
heit hat fie) eine plaftifche Figur aufgerichtet an 
der Hand der Phantafie und redet an, indem wir 
fie anfhauen, und wie der Wille die Gedanfen 
macht, nicht die Gedanfen den Willen (*) fo 
zeichnet diefe phantaftifhe Willend » Geftalt un: 
fern Gedanken d. h. Worten die Gefege und Reir 
ben vor. 

Die beftimmteften beten Charaftere eines Dich 
ters find daher zwei alte lang gepflegte, mit fei- 
nem Sc geborne Ideale, die beiden idealen Pole 
feiner wollenden Natur, die vertiefte und die 
erhabene Seite feiner Menfhheit, Jeder Dich⸗ 
ter gebiert feinen befondern Engel und feis 
nen bejondern. Teufel; der dazwifchen fallende 
Reichthum von Beihöpfen oder die Armuth daran 
fpreben ihm feine Größe entweder zu oder ab. 
Jene Pole aber, womit er das Leben mechfelnd 
abftößet und anziehet, bilden ſich nicht durch ihre 
Gegenftände und Anhängfel, jondern diefe bilden 
ſich jenen an. Folglich regen erlebte Charaftere 
die innern des Dichters nur fo an, wie feine die 
innern des Leſers; fie werden davon erwedt nicht 
erſchaffen. Aus diefem Grunde gewinnt ein kleiner 
Autor nichts, der einem großen einen Charakter 
ftiehlt; denn er müßte ſich noch ein anderes Ich 
dazu ftehlen. 

Der ideale Prototyp-Eharafter in des Dichters 
Seele, der ungefallne Adam, der nachher der Bar 
ter der Sünde wird, ift gleichian das ideale Sch 
des dichteriihen Ich; und wie nach Ariftoteles ſich 
die Menſchen aus ihren Göttern errathen laſſen, 
fo der Dichter ſich aus feinen Helden, die ja eben 
die von ihm felber geihaffnen Götter find. Die 
ftarfgeiftigen Alten fhilderten felten Schwädlinge; 
ihre Sharaftere glichen den alten Helden , welche 
an den Schultern und an den Knieen 
(gerade an den Gliedern des Tragens), Löwen: 
köpfe als Zierrath hatten. Weiber fönnen feinen 
Herkules zeichnen, fo oft er ihnen auch unter dem 
Spinnen fige, fondern leichter eine Präftige Grau ; 
fo it in der genialen Delphine nur die Hel— 
din eine, der Held aber feiner; fo ebenfalls in 
der idealen Valerie. — Daher kehrt der Held dei 
Autord — der aber darum nicht immer der Held 
des Kunſtwerks iſt, befonders da ein Autor ſich gern 
verbirgt — als der feine Elementar- und Univers 
fals@eift feined ganzen Wefens, wenig verändert, 


ſchlagner Funke plöglich hervor, die wir unferer Anftrens 
gung surcchnen ; im Traume aber fehlt ung dad Bewußt- 
fein der legtern, wir müſſen die Idee alfo der Geflalt 
vor und zufchre'ben, der wir die Anftrengung leihen.” 

(*) Im Wachen thun wir das, was wir wollen; im 
Traume wollen wir das, was wir thun. 
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außer etwa ſo wie der Autor ſelber, in allen ſeinen 


Werfen wieder. Exempel anzuführen, zumal gro⸗ 
er Autoren, iſt theils zu verhaßt, theils zu ſchmei⸗ 
chelhaft. 


$. 58. 
Materie der Charaftere, 


Hier erhebt ſich die alte Frage über die Zuläffig- 
feit der rein vollfommnen und der rein unvoll- 
fommnen. Sch behaupte die Mothmwendigfeit der 
einen, und die Unzuläffigfeit der andern, Der 
Wille fennt nur zwei Sch: das fremde und das 
eigne; folglich nur Liebe gegen jenes und Gelbft. 
achtung gegen dieſes — oder Lieblofigfeir und 
innere Ehrlofigfeit. Stärfe oder Schwäche find 
das Dritte, worin das eine oder das andere geſetzt 
wird, fönnen alfo, da fie ſich aufs eigne Sch bezie- 
ben, ſchwer von Ehre oder ihrem Gegentheil ge: 
fchieden werden. Folglich wäre ein rein»unvoll: 
fommner Charakter feige, ſchadenſüchtige, ehrloſe 
Schwäche. Aber diefen Wurm flößet die Mufe 
von fih. Gelber das unmenſchliche Unthier Kali⸗ 
ban hat noch zufällige Purze Zorn: Muth und Liebes 
Funfen (7). Warum haffet die Dichtkunſt die 
Schwäche jo fehr ? Weil diefe der auflöfende laue 
efle Schwaden alles Willens und Lebens felber 
ift, fo daß dann im Maſchinenwerk der Fabel die 
Seele, vie darin arbeiten follte, felber ein weicher 
Leichnam und eine Mafchine wird und mithin die 
Geihichte aufhebtz; denn ohne Willen gibt es fo 
wenig eine Geſchichte ald es eine Weltgeſchichte 
des Viehs gibt. Ein ſchwacher Charafter wird 
leicht unpoetiſch und häßlich, wie z. B. Braden: 
burg in &oethens Egmont beinahe efel und Fer: 
nando in deſſen Stella widerlih wird. Bei den 
Alten find ſchwache Eharaftere felten: im Homer 
gibts gar feine; auch Paris und fogar Ther- 


ſites haben Stärfe, fo wie in Sparta Ie 
Gottheiten bewafinet da fanden, telber die 
Venus, 


Da Willen⸗Schwäche gleihfam als ein unfitt- 
liches Mitgift der Geburt — wie Stärke als ein 
fittlihes — kurz als die wahre Erbſünde unfer 
Gefühl nicht fo rauh antaftet ald eine wirkliche 
Sünde: 
aift-mifchend , leicht unter die Reize unjerer lie: 
benden Matur verlieden, und im fo fern wirft 
der Charakter der beiden Reifenden in Vorids und 
Thümmels Reifewagen viel gefährliher ein als 
jede andere Freiheit des Witzes, welder ftatt des 
Geigenblattes oft nur deſſen fein gearbeitetes 
Blatt: Geripye vorbängt. Eben fo it Wielands 
Ariftipp viel unfittlicher als deſſen Said. — So 
wird umgekehrt in Schiller mit der Stärfe 
als einer ſelbſtachtenden Natur die haffende 
verfüßend bededt. 

Hinter oder unter dem Neal der liebenden 
Kraft erheben ih nun die poeliihrerlaubten Cha— 
rakter⸗Miſchlinge, zuerſt große Schwäche mit ei» 
niger Liebe (*) — höher die Stärke des trotzenden, 
haffenten, vermüftenden Böſewichts, in deffen 


(*) Das ohnehin ſchon wegen feiner Unform mehr zu 
den Maſchinen als zu den Charakteren gchört. 
(**) Großer Verſtand gilt für Gtärfe. 


— — 





fo läſſet fie ſich ſehr gift-füß, aber auch 
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ſcharfen, feuergebenden, grauſchmutzigen Kieſel 
der reine Kryftall einer Ehre ſich einſchliebet, 
J. B. Lovelace — dann Uebermacht der Liebe bei 
einiger Shwäde, gleichfam eine Wurzel, die wie 
ein Gebüſch außerhalb des Bodens ftatt eines 
dihten Stammes fogleih wieder in lauter Zweige 
auseinander geht — endlich fteht die Palme ver 
Menfhheit auf der Erde und in der Wolfe, der 
gerade gewaffnete Stamm fteigt auf und chen 
trägt er, in weiche Blüten fi theilend, Honig 
und Wein, der Eharafter von höchſter Kraft und 
böchfter Liebe, ein Jeſus. (*) 

Nun wie, diefer vollfommenfte Charakter wäre 
der Dichtkunſt verboten? — Und viele Göttin, 
welche Untergöttinnen gebiert, wäre nicht im 
Stande, nur fo viel zu ſchaſſen als die unge: 
lenke ſchwer tragende Gerbichte? Denn in biefer 
fiehen Epaminondas, Sofrates, Jeſus — und 
werfen auf ihre hiſtoriſches Gerüfte einen Glanz, | 
als fei es ein Triumphwagen. Und doc könnten | 
in Apollons goldenen Wagen felber ftets nur halb⸗ 
dunkle, hatb glänzende Geftalten einfteigen und 
fahren ? — Nein, mir dünft vielmehr, die Dicht: 
funft müßte noh um ein paar Gterne höher 
wohnen als jede Geſchichte; jeme auf einer Wan 
Lelfonne, wenn dieſe auf einer Wandelerde 
bleibt. Und hat fie uns denn nicht aud allein 
Götter und Herven geboren — und den Meifias, 
— und die Töchter Oedips von Sorhofles und 
Goethend Iphigenie — und deffen Fürſtin im 
Taſſo — und Don Earlos Königin — und Eidli ? 
Nur ift (gegen tie gemeine Meinung) ihre Er- 
ſchaffung und Darftellung die fchwerfte. Die 
Gipfel ver Sittlichfeit und ter Gipfel der Dicht- 
Punft verlieren fih in Eine Himmel - Höhe; nur 
der höhere Didhter-Benius kann das höhere Her- 
jzens⸗Ideal erfhaffen. Aus welcher Welt könnte 
denn das zjärtere Gewiſſen einer fhönften Seele 
es holen ald aus feiner eignen? Denn wie es 
Speale der Schönheit in beftimmten Formen, 
fo gibt es Ideale des Gewiſſens in beftimmten ; 
daher mögen, ungeachtet bed nämlichen Herzens⸗ 
Geſetzes, welches durch alle Beifter reicht, doch 
unfere fittlihen Ideale einen Erzengel fo gemein 
vorfommen als uns die eines rechtſchaffenen 
Barbars. 

Der höhere Menſch kann zwar den niedrigen er⸗ 
rathen, aber nicht der niedrige den höhern,, weil 
der Sehende, als eine Bejahung leicht die Blind⸗ 
heit als eine Berneinung fegen kann, der Blinde 
hingegen nie den Gehenden errathen, fondern 
deflen Furbe entweder hören oder taften wird, 
Daher verräth fih das Pranfe Innerfte eines 
Dichters nirgend mehr, als durd feinen Helden, 
welchen er immer mit den geheimen Gebrechen 
feiner Natur wider Willen befledt. 

Wenn freilih Zufammenidieben todter Worte 
oder ein fittlihes Worterduch ein göttlicher Eha- 


(*) Und eben darin find auch jeme ätherifchen plator 
niichen Charaktere, welche, wie Götter Die Eugend als 
Schonpeit, fo die rauhe erfte Welt ald eine zweite, den 
Tag als Mondlicht anfhauen, fchom begriffen, obwohl in 
profaifher umtergeordneter Darftelung, weiche füch nicht | 
anmafet, das Göttliche nnd das Teuflifhe der Imdivis | 
bualität durch die breiten Worte Ehr: und Lieblofigkeit | 
und ihre Segentheile ausjufprecen. 
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rakter wäre : dann wäre dieſe Schöpfung fo leicht, 
ald man das Wort Gott — biefen Himmel aller 
Sonnen — ausipricht und denft. So ift Klariffe 
ein kaltes fittliches Vokabularium ohne ſcharfe Les 
bens: Einheit , die wenigen Lügen ausgenommen, 
welche ihr zu einiger weiblichen Befiimmheit ver⸗ 
helfen. Grandiſon hingegen weifet wenigftens ein 
gebundnes Leben — das freilich die getungnen 
Lobreden feiner Bekannten nicht entbinden — auf; 
er gibt durchaus mehr organiſche Beftimmheit als 
Klariffe (weiche auch an dein handelnden Züngling 
feihter fi) malet ald am der duldenden Yung» 
frau) befonders dadurch zu erkennen — obwohl 
bei einiger deutſchen und brittiihen Tugend» Pe—⸗ 
danterie — daß ihm leicht der ſchöne Zorn ter 
Ehre anfliest. () Man will ordentlih darauf 
(dwören, daß der edle Züngling weder brennend» 
rothe, noch Franfbleiche oder gar gelbe Wangen 
getragen, fondern daß fie ein zartes, rölhlich- 
durchichimmertes Weiß übergoffen, eine heilige 
Aurora des innern Geſtirns. So zürnte Achilles; 
und noch höher Ehriftus ; das ifi jener hohe Un« 
wille über eine fchlehte Welt, wodurch rechte 
Menfhen dem Montblanc gleichen , den zumeilen 
ein Erpbeben erſchüttert und weldhen doch die 
Menſchen ſchwer oder nie erfteigen. Wie unver» 
Rändig hat man dielem großen Charakter - Dichter 
feinen Halb.» oder Zweidrittel » Engel oder pedan⸗ 
tiihen Engel Grandifon , und no unverftändis 
ger feinen Halbteufel Lovelace (**) vorgeworfen, 
da man doch allen feinen leichtern Biltungen die 
feinfie Ausbilvung micht abzjufprechen vermochte. 
— Geine Sternwarte ſteht hier auf einem Berge 
gegen Fieldinas feine, wiewohl viefer durch 
feine mehr dramatifche Form der epiidhen des 
Richardſon den Bortheil einer ſcheinbaren Schärfe 
abläuft. 

Die Durftellung eines fittlihen Ideals wird fo 
ſchwer als deſſen Erihaffung, weil mit der Idea 
Iität die Allgemeinheit und tolglich die Schwierig» 
feit zunimmt , dieſes Allgemeinere durdy indivi⸗ 
duelle Formen ausjufprechen , den Gott Menſch, 
ja einen. Juden werden und ihm doch glänzen zu 
laſſen. Aber geiheben muß ed, aud der Engel 
hat fein beftimmtes Sch. Daher die meiften fittlie 
ben Ideale der Dichter Weiber find, meil fie, 
weniger individuell ald die Männer , den Gang 
der Sonne mehr wie eine Sonnenuhr und Son: 
nenblume ftill bezeichnen, ald wie eine Thurmuhr 
und deren Thürmer laut anfhlagen. Daher find” 
ich die tragifhen Rollen, welche jedes individuelle 
Ueberwiegen verdbammen und auschließen , eben 
darum beffer meiftens von den Weibern gefpielt, 


(*) Er gewinnt viel Leben dadurch, daß er einen ita- 
tlänifchen Edelmann, der ihm eine Obrfeige gegeben, der» 
maßen ausprügelte, daß derſelbe erft vierzehn Tage darauf 
weiter reifen fonnte. 

(**) Lovelace, diefer Polyllets «Kanon apofrnphifcher 
Charaktere, diefer alte Adam umzähliger Günder auf dem 
Papier und in der Welt, welchen Franzoſen und Deut 
ſche betteind beflablen, ſteht als ein Biftbaum noch 
über mancen niedrigen falten Giftfhwämmen ber 
Wirftichfeit; denn cr dat noch Ehre, Muth, Liberatität, 
fogar Schonung gegen fein „MNoienfnöfpchen,” "ie 
— — fonft auf eine Klariſſe und fo viele Leſerinnen 
wirfen £ 
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deren Eigenthümlichkeit ins Geſchlecht zerſchmilzt. 
Daher geben die griechiſchen Kunſtler (nach Wins 
kelmann) den weidlichen Formen nur wenig Ver: 
fhietenbeit ; und diefe beftand nur in dem Abzei: 
hen des Alters. Daher bietet ein Pantämonium 


dem Dichter mehr Fülle und Wechſel an als ein | 


Pantheon; und ein Kunitwerf, worin nur hö— 
bere oder gute Menſchen regieren, (J. ®. in Ja— 
cobi's Woldemar, ) fann nur durdy jene jeltene 
Angeburt des Herzens entſtehen, welche zugleich 
die Schönheiten und die Schönheit Pennt. 

Bouterwek fügt in feiner Nefthetif: „der größte 
Verbrecher könne jumeilen in äfthetifher Hinficht 
erhabener jein, als die größte Tugend.“ Ohne 
nähere Beftimmung bieße dies : ter Teufel fiehe 
äfthetiich = reizend über Gott. Aber tiefer freis 
finnige Kunſtrichter kann für das Intereſſantere 
des Verbrechers doch nur das erflären, was diefer 
von der Tugend jelber entlehnt, die Kraft, wel: 
he als geiftige (nicht als phoniihe) immer an fich 
moraliſch ift, nur aber in unfittlichen und irrenden 
Verhaͤltniſſen und folglih in kampfender Anwen: 
dung deſto anfhaulicer vortretend. — Das Miß— 
fingen und Erfälten dur vollfommene Charafte: 
re ift blos ten unvollfommenen Dichtern felber 
aufjzubürten, melde feine Unfhulo ohne eine 
Mobren : Folie zum Glänzen bringen können. 
Benn im vorigen Beifpiel Grantifon der Mariffa 
suvorftand, fo flieht er im jegigen wieder dem 
Alwertb von Fieleing im Intereife weit nad; — 
Alwerth , diefer Tugendichöne , und zugleich Wei: 
feruhige, flößt in der Dichtung fo viele Theil: 
nahme an den beiten Charakteren ein, als er jelber 
im Leben für fie bewiet. Scillerd Marquis von 
Poſa, hoch und glänzend und leer wie ein Feucht. 
thurm, warne eben den Dichter vor dem Hinicif: 
fen zu ihm — Er ift uns mehr Wort ald Menſch 
geworden, und obmohl göttliches, doch fein Gott: 
menih. Diejen Mangel unterer Theilnahme aber 
feiner Idealität Schuld zu geben, wäre Blasphe⸗ 
mie gegen die Menihheit; denn nimmt nicht — iſt 
anders derörrung und Klug erlaubt — der Held oder 
Helögott der vier Evangeliſten bei einer höhern, 
ja unendlichen Idealität unfer Herz ganz höher 
und gewaltiger in Anfpruh? — Auch Mangel 
an Hantlung it dem Marquis Pofa nicht vorzu: 
rüden; handelt er richt felbfiändig, als das ein: 
zige Subſtantiv des Gedichtes fuft allein fort ? 
— Diver fpricht er nicht ? — Er hört ja kaum auf. 
— Aber er ift eben ein Umfreis ohne Mittelpunft, 
ohne den organifhen Lebenspunft, wovon ın den 
nächften Paragraphen mehr. 

Auch vom Zauberrauche der Leidenſchaft — diefer 
poetiihen Mittlerin zwiſchen Geſetz und Sünde, 
indem fie entweder den Haß in Stärfe oder die 
Schwähe in Liebe verfleivet — darf der Dichter 
nur wenig als Heiligenihein um feine Heiligen 
sieben ; daber wieder Die Meberzahl der weiblichen 
fommt. Wenn der Bund der höchſten Ehre mit 


ver höditen Liebe das Ideal vollendet: fo ſtellet 
es ih um Weibe, dem die Ehre weit näher liegt, | 


als dem Mann die Liebe, am beiten dar. Frei: 
ih foannen Die Weiber nicht eben Platons 
Rappen und Schimmel vor ihren Venuswagen, 
fondern eine weiße und eine ſchwarze Taube, 

Se weiter vom fittlihen Ideal der Maler herz 


Jeandaut’s Werte, I. 
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unter fteigt, defto mehr Eharafteriif feht ihm zu 

Gebote, ver größte Böſewicht müßte individuell- 

leidenſchaftlich fat bis zur Paſſivität beitimmt 
| werden; fo wie die Häßlichfeit im Verhältniß ge: 
gen Schönheit; daher gibt es überall gelung: 
nere Halbmenfhen und Halbteufel als Hulb. 
| götter. 

Große Dichter follten deswegen öfter den Him⸗ 
mel aufiwerren als die Hölle, wenn fie zu beiten 
den Schlüffl haben. Der Menichheit einen fitt. 
fich-itealen Charafter, einen Heiligen zu hinter: 
laffen, verdient Heiligforehung und ift zumeilen 
für andere noch nüßlicher, als ihn felber gehabt 
au haben; denn er lebt und lehrt ewig auf der 
Erde. Ein Gefhleht nah dem andern erwärmt 
und erhebt fih an dem göttlichen Heiligenbilde ; 
und die Stadt Gottes, in welche jedes Herz be- 
ehrt, hat uns ihr Thor geöffnet. Ja der Dichter 
ſchenkt uns vie zweite Welt, das Reith Gottes; 

i denn dieſes kann ja nie auf Körpern wohnen und 
in Begebenheiten erſcheinen, fondern nur in einem 
hohen Herzen, Das eben der Dichter vor unferem 
aufgethuan. 

Es ift nur unter Bedingungen wahr, daß hobe 
Eharaftere und erniedrigte uns gleich gut, nur mit 
umgefehrten Kräften heben, wie etwa der Mond 
die $lut des Meeres aufreat, er fiehe am Him- 
mel über dem Deere im Scheitelpunkte, oder 

‚ unter demielben im Zußpunft. — Sobald gute 
Beifpiele beſſern, ſchlechte veriblimmern, fo müf- 
ſeu ja’ dichterifche Charaftere beite weit fbärfer 
und heller geben. Kaun das Gedicht, oder gar die 
Buhne, wo der vom Dichter befeelte und verkör— 
perte Charafter noch zum zweitenmale fih in der 
Kraft eines lebendigen Menichen verdoppelt, als ein 
epifurifher Stall und als ein moraliſches Inſekten⸗ 
fabinet beſſer ergreifen und erheben, oder als ein 
geiftiges Empyreum hober Geftalten? — Legt man 
den Pluturd over den Tacitus geftärfter, begeifter: 
ter weg? Und wie würde erfi das Heroum des 
erfiern mächtig und ſtralend vor uns flehen, 
hätte der große Geift eines Tacitus fein Helden: 
licht auf die Helden geworfen ! 

Noch mehr. Wandelte ein Gottmenih dur 
die Welt, würde aber als folder erkınnt — : 
fie müßte fi) vor ihm beugen und ändern. 
Allein eben nur im Berichte geht er unverhült, 
ol.ne drüdende Berhältniffe mit dem Zufcauer, 
und darum trifft er jeden fo fehr; für ven Meſſias 
der Meſſiade gibt ed auf der Erde feinen Judas. 
| Dingegen ver unmoraliihe Charakter kann fich 
| auf dem Mufenberge nur durd ein angenomme:» 
nes moraliihes Surrogat friften und durchhelfen. 
Folglich wie im Gedichte die Gottheit den dunfeln 
| Flor abmwirft, fo nimmt darin der Teufel tie 
| 


—— — — — — — 





ihöne Larve vor; und den glänzenden Schein, 

welchen die Wirklichkeit jener entjog, hängt die 
| Poefie blos diefem um. 
| Nicht das Ideal der Göttlihfeit — denn unfer 
Gewiſſen malt und fodert ja idealer als jeder 
Didter — fondern gerade das Ideal der Schlech— 
tigkeit macht mutblos. Es ſchadet immer, das La⸗ 
fter lange anzufhauen; die Seele zittert vor dem 
offnen aihmenden Schlangen-Rachen, endlich tau— 


melt ſie und — hinein. Suchte je eine ſchöne 


Seele ein Zerrbild des Herzens lieber auf als 
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eine heilige Familie oder eine Verklärung? Will 
fie nicht lieber mehr lieben als mehr haſſen ler 
nen? Drängt ſich nicht hingegen eine gefunfene 
Stadt — indeß eine unverdorbne das unbefledte 
Auge bewacht — gerade vor die fhmusige Bühne 
voll Untreue, Liſt, Trug, Schlechtigfeit, Selbitiucht, 
um fi durch Beifpiele, die man belacht, theils zu 
entichuldigen, theils zu verhärten? — 

Da die Poefie mehr das Schidfal als die Geſin— 
nung des Sünders enticleiert: fo fteht — weil 
im Leben diefelbe Zufälligfeit des Mißglücks die 
Tugend wie dad Lajter trifft — unfere moraliſche 
Kraft gegen die ungleichartige Ausgleichung der 
innern und äußern Welt, gegen beitraftes Laſter 
wie gegen unbelohnte Tugend auf, Und was hilft 
ein Schiffbruch peſtkranker Teufel? Sie fleden 
eben flrandend an, 

Aber dies lefe doch Fein Dichter, ohne daraus zu 
fchließen, welche Pflichten und welche Hoffnungen 
in feinem Gebiete liegen, und fobern. Er bevenfe 
doch die Jahrhundert lang fortbeflernde Gemalt 
fittlicher Charaktere im Gedichte, welche außer 
demfelben in engen Zeiten und Räumen und von 
irdifhen Verhältniſſen verſchattet, das Herz nur 
mit haldem Feuer treffen und wärmen; er halte 
feinen Reichthum an reinen und Flur firablenden 
Geftalten hoch, welche nicht im Gedicht, wie oft wirf- 
liche im Leben, dad Verhaältniß des befangenen Zu: 
ſchauers wider fih und ihr Wirken haben, und die fo- 
gar an den wirflihen die Erdrinde, die unfern Blick 
aufhält, wegſchmelzen fönnen, — Auch bedenfe er: 
predigt der Philoſoph feine Srrihümer: fo gehen 
fie in Kurzem fogar durch ſtumme Widerlegungen, 
als kalte Schatten fonnenlos unter; in der Zeit 
entfeelt fich die philofophifhe Scheinleiche unver: 
merkt. Aber der Dichtung, felder der aiftigften, 
zieht feine Zeit den Giftftahel aus; und nod 
nah Jahrtauſenden ftrömt der Dichter ein, der 
fittlihe ald Nil, der umfittliche ald Eisgang. Wei 
dem Wechſeln der Philoſophie erhellt nicht der 
erfte Philoſoph den Kopf des legten; aber wohl 
erwärmt der erfie Dichter das Herz des legten 
Leſers. 


$. 59. 
Form der Charaktere, 


Die Korm des Eharafters ift die Allgemeinheit 
im Beſondern, allegorifche oder fombolifche Indi— 
vidualität. Die Dichtfunft, welche ind geiflige 
Reich Nothwendigkeit und nur ins förperliche 
Freiheit einführt, muß die geiftigen Zufälligfeiten 
eines Portraits, d.h. jedes Individuums ver 
fhmähen und diefes zu einer Gattung erheben. in 
welcher fih die Menichheit wiederfpiegelt. Das 
gemalte Ginzelmefen fället, fobald es aus dem 
Ringe der Wirflichfeit gehoben wird, in fauter 
loſe Theile auseinander, z. B. die Portraits in 
Foote's trefflihen Luſtſpielen, wo ſich indeß das 
Zufällige der Charaktere ſchön in den Zufall der 
Begebenheiten einfpielt. 

Se höher die Dichtung fteht, defto mehr ift die 
Charufteriftit eine Seelen Mythologie, 
deito mehr kann fie nur die Seele der Seele 
gebrauchen, bis fir fich in wenige Wefen, wie Mann, 
Weib und Kind, und darauf in den Menſchen 


Aeſthetik. 








verliert. So wie ſie aus dem heroiſchen Epos 
herunterſteigt ins komiſche, aus dem Aether durch 
die Luft, aus dieſer durch die Wolfen auf die Erde, 
fo fhießet ihr Körper in jedem Medium dichter 
und beftimmter an, bis er zulegt entweder zum 
Natur» Mechanismus oder in eine Eigenſchaft 
übergeht. 

Wie verhält fih die Symbolik der griechifchen 
Eharafteriftif zur Spmbolif der neuern? — Die 
Griechen lebten in der Jugend und Aurora der 
Welt. Der Jungling hat noch wenig ſcharfe For- 
men und gleicht alſo deſto mehren Jünglingen; 
die Morgendammerung fdeidet noch wenig tie 
ihlafenden Blumen von einander, Wie Kinder 
und Wilde, wie fnofpende Blüten nur wenige 
Unterichiede der Farben zeigen: fo ging im ähm. 
lichen Griechenland die Menſchheit in wenige 
aber große Zweige auseinander , von welchen der 
Dichter wenig abjuftreifen brauchte, wenn er fie 
veredelnd verfegen mollte. Hingegen die fpätere 
Zeit der Bildung, die Bölfermifhungen, der höhern 
Befonnenheit veräftete die Menſchheit in immer 
mehrere und dünnere Zweige, wie ein Nebelfleck 
durch Släfer in Sonnen und Erden zerfällt. Sekt 
ftehen fo viele Völker einander ſcharf individueller 
gegenüber als fi fonft Individuen. Mit der 
fortaefegten Veräſtung, welche jeden Zweig einer 
Kraft wieder einen voll Zweige zu treiben nöthigt, 
muß die Individuazion der Menſchheit wachfen , fo 
fehr fie auch die außere Dede der Verſchiedenheiten 
inmer dider weben lernt. — Folglih wird ein 
moderner Genius, 3. B. Chafipeare, welcher 
Ameige vom Zweige abbricht, gegen die Alten mit 
ihren großen Maffen und Stämmen im Nachtheil 
zu ftehen fcheinen, indeß er diefelbe Wahrheit, diefel: 
be Allgemeinheit und Menſchheit unter dem Laube 
der Individuazion übergibt, nur daß ein Eroberer 
wie Shafjpeare ein ganzes bevölfsrtes Land der 
Seelen auf einmal aufmaht. Es gibt wenige 
(Sharaftere bei ihm, welche nicht gelebt hätten und 
leben werden und müſſen; fogar feine tomifchen 
wie Falftaff, find Wanpenbilder der zu Fuße geben. 
den Menjchheit. Sein Hamlet ift der Buter aller 
Werther, umd der beiden Linien der lauten 
Kraft» Menfhen und der fentimentalen Scherz* 
macher. 

Shaffpeare daher bleibt trotz feiner geiſtigen 
Sneividuagion fo griecifcheallgemein, ald Homer 
ed mit feiner Pörperlihen bleibt, wenn er bie 
verfchiedene Länge zweier Helen im Sitzen und 
Stehen anfingt. Die Franjofen ſchaffen nur Por- 
traits, ungeachtet ıhrer entfärbten Kupferſtiche 
durch abftrafte Worte ; die beffern Britten und 
Deutfhen, welche nicht Die Zeichnung, nur die 
Farbe individualifieren, malen den Menfchen ſogar 
durch die Fofalfarbe des Humors. 

Gegen die gemeine Meinung möcht‘ ich die 
Griehden mehr in Darftellung weiblidber 
Charaktere über die Neuern fegenz; denn Homers 
Penelope, Sophofles Töchter des Oedips, Curi» 
pides Iphigenie x, ftehen ald die früheften Dia» 
donnen da —; und zwar eben aus dem vorigen 
Grund. Das Weib wird nie fo individuell als 
der Mann, ed behält in feinen Unterfchieden wes 
nigftens im Schein mehr die großen allgemeinen 
Formen der Menfchheit und Dichtung bei, nämlich 
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von Gut, Böfe, Jungfrau, Gattin u. f. w. Inra 
ſieht man aus proſaiſchen Charakteriſtiken der 
Griechen, z. B. aus der des Alcibiades, Agathon, 


eſhetit. 


| 


Sofrates in Platons Sympofion, daß die Griechen | 


ſich unjerer Individuazion mehr nähern Fonnten, 
wenn fte wollten. 


$. 60. 
Tehnifhe Darfellung der Charaftere, 


Sin Charakter jei mit Form und Materie rein 
ausgeichaffen, fo ftirbt er doch oft unter der techni» 
fchen Geburt. Häufig dreht und fegt ſich zumal in 
fangen Werfen, der Held unter den Händen und 
Augen des verdrüßfichen Dichters in einen ganz 
andern Menihen ums; befonders drei Helden 
thuns: der ftarfe ſpitzet ſich auf der Drehfcheibe 
des Töpfers gern zu einem langen dünnen zu; 
der humoriftifche nimmt eine gerührte Flagenve 
Geftalt an, der Böfewicht vieled Gute; felten 
ifts umgefehrt. So ſchmilzt der Held in ver 
Delphine von Band zu Bund wie eine ubge: 
ſchoſſene Bleikugel durd langes liegen; fo ift 
der Held St, Preur in der neuen Heloife nur 
eine Herabidealifierung des Helden in J. J. Con- 
Sessions ; fo fegt Wallenftein mitten unter feinen 
Predigten des Muthes ein Waffenſtück nach dem 
andern von feiner eifernen Ruſtung ab, bis er 
nadt genug für die legte Wunde da ſteht. Adile 
les richtet fih Daher als der Gott ter Eharaftere 
auf. In anfangs ungünfligen Berhältniffen für 
das Handeln, zürnend, murrend, Plagend, dann 
in weichen Trauer-Berhältniffen wächſet er doc 
wie ein Strom von Geſang zu Befang, brauft 
unter der Erde, bis er breit und glänzend 
bervorraufht! — Aber in welches Sahrtaufend 
wird endlich fein Stromſturz (SKutarafte) fallen, 
nämlich wann wird der Homer feines Todes aufs 
fieben? — 

Im Homer ift eine folhe Stufenfolge von Hel: 
den, daß Paris, aus diefer verdunfelnden Nach 
barfchaft gehoben , an jedem andern Drte als ein 
fühner Alcibiades auftreten könnte, fo wie Cicero, 
wenn man ihn vom Kupitole aus der Umgebung 
von Kato, Brutus, Cäſar wegbringen könnte, ſich 
in jedem Ritterfual als ein republifanifcher Heros in 
die Höhe richten würde, In den neuern Werfen 
glüden immer einige Nebenperfonen mehr als der 
Held inStärfe oder Schärfe des Charakters ; fo der 
Sophiſt im Agathon; fo viele Nebenmänner in 
Wilhelm Meifter und in der Delphine; foim Wal: 
fenftein; fo in wenigen Werfen des uns allen fehr 
wohlbefannten Berfafferd. Bei dem Romane er» 
Märt fih einiges aus dem leidenden Gharafter 
des Helden; Leiden ſchattet niemals fo ſcharf 
ab als Thun, daher Weiber ſchwerer zu zeichnen 


find, 

Die techniſche Darftellung eines Charakters be: 
rubt auf zwei Punften, auf feiner Zufammen: 
jegung und auf der Geſchicht-Fabel, welche ent: 
weder fih an ıhm, oder an welcher er ſich entwi- 
delt. 


— — — — — — — — — — 
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alles beſeelend verfnüpft; ein leibnitziſches vincu- 
lum substantiale, das die Monaden mit Gewalt 
zuſammenhält. Um dieſen hüpfenden Punkt legen 
ſich die übrigen geiſtigen Kräfte als Glieder und 
Nahrung an. Konnte der Dichter dieſes geiftige 
Lebendzentrum nicht lebendig machen jogleih auf 
der Schwelle des Cintritts: fo helfen der todten 
Maife alle Zhaten und Begebenheiten nicht in die 
Höhe; fie wird nie die Quelle einer Ihat, fondern 
jede That fchafft fie jelber von neuem. Ohne den 
Hauptton (tonlca dominante) erhebt fi dann 
eine Ausweichung nad) der andern zum Hauptton. 
Iſt hingegen einmal ein Eharafter lebendig da, 
gleihfam ein primum mobile, das gegen anftres | 
bende Bewegungen von außen ſich in der feinigen | 
feftpält : fo wird er fogar in ungfeihartigen Hunde | 
lungen (4. B. Achilles in der Trauer über Putro- 
klus, Shafipeares wilder Percy in der Milde) 
die Kraft i jeiner Spiralfeder gerade im Gegendrnd 
am ftärfften offenbaren, Dem mwielantiihen Dio— 
genes von Sinope, und, (obwohl weniger,) Lem 
ähnlichen Demofrit in den Abderiten, mangelt ges 
race der bejeelente Punft, welcher die Stedheit des 
Zynismus mit der untergeorcneten Herzens-Liebe 
organiich gewaltfam verbände; diefer regierende 
Lebenspunft fehlt auch den Kindern ter Natur 
im goldenen Spiegel, ferner dem Fran; Moor 
und vem Marquis Yoia, aber nicht der Fürftin 
von Gboli. Nur durd die Allmacht des poe— 
tiſchen Lebens können ſtreitende Elemente, z. B. 
in Woldemar Kraft und Schwäche — verſchmolzen 
werden J ſo im ähnlichen Taſſo von Goethe 


u. ſ. w 

"oh Hält die Förperliche Geftalt die innere unter 
dem Glementenftreite fräftig vor und feit; fo 
ruht 3. B. in Wielands Geron der adelige, ter 
föftlihe Charakter fo hoch und fo feſt auf deſſen 
Leidesgröße wie auf einem Fußgeſtelle und Thron. 
Daher hilft im Homer die Wiederkehr feiner leib⸗ 
lichen Beiwörter die Feftigfeit feiner Erfheinungen 
verftärfen. Sogar der Widerfprudh der Geftalt 
mit dem Charafter gibt dieſem Lichter, 3. B. dem 
Helden Alerınver tie Feine Statur; ter jung« 
fräulih und froh ſcherzenden Valerie bie bleiche 
Farbe; dem Teufel in Klingers D. Fauft das 
ſchöne Züngling s Antlig mit Giner fteilredhten 
Stirn: Runzel, nah der geborgten Aehnlichkeit 
eines gemalten Teufels von FJueßli. Auch der Ab: 
ftih des Standes mit dem Charakter kann diefen 
durch Lichter ſteigern; ein blöder Charakter, aber 
auf einem Throne — ein milder, aber auf einem 
ſtrieg⸗ und Sieg⸗Wagen — ein kecker, aber auf 
einem Sranfenbette, alle heben fich durch die Ge⸗ 
genfarben der äußeren Verhältniſſe lebensfarbiger 
dem Auge zu. — Sogar der Zwieſpalt des inne— 
ren Verbältniffet, nämlich der Zwiefpalt zwiſchen 
den herrfchenden und den dienenden Gliedern des 
Sharafters gibt durch diefe jenen mehr Licht, 3. B. 
bei Eäfır die Milde dem Heldencharafter, over 
bei Henri EV, der Peichtfinn ; bei Onfel Toby der 
Menichenliebe das Ehrgefühl. — Freilich glücken 
Mifhungen kümpfender Farben nur dem Dialer, 
| nit dem Rurbenreiber. Zwar geradeju wider: 


Jeder Charafter, er ſei fo chamäleontiſch = fireitende Farben umd Züge mag der Reiber einem 


buntfarbig zufammen gemalt ald man will, muß 
eine Grundfarbe ald die Einheit zeigen, welche ! 





Sharafter wohl anftreihen — als unmifchbur find 
fie für Anſchauung und — ——— gar nicht am 
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Charakter hangen geblieben — aber jene leid: | nem moraliſchen Heros Aufopferungen und feſten 


wandelbaren, bin und ber ſchillernden, 
anslöfhenden, halb auftragenden Farben unferer 
meiften romantiſchen Schreiber und Reiber geben 
ftatt ver ganzen umriffenen ®eftalt nur einen buns 
ten Klecks. 

Sit diefes Herz und Gemüth eined Charafters 
geſchaffen, ift gleichſam diefer Polaritern an ten 
Hünmel gefegt : dann gewinnt die Wahrheit und 
das Feuer tes Wefens gerade durch deſſen Wechſel 
von Polhöhe und Poltiefe. Ach meine dies: 
jede lebendige Willensfraft wird, wenn fie eine 
edle ift, bald eine göttlihe, bald eine menfcliche 
Matur annehmen; und wenn eine unedle — bald 
eine menſchliche, bald eine teufliſche. Der Char 
rafter ſei z. B. Stärfe oder Ehre, jo muß er bald 
in der Sonnennaͤhe höchſter moralifher Stand: 
haftigfeit geben, melde fih und eignes Glück 
aufopfert, bald in die Sonnenferne graufamer 
Geibftfuht gerathen, welde den Göttern das 
Fremde ſchlachtet. Der Charafter fei Liebe, fo 
kann er zwifchen göttliher Aufopferung und 
menſchlicher Erſchlaffung ab » und zuſchwanken. 
Darum wird ein filtliher durch die Schwierigkeit 
einer folhen Schmanfung fo ſchwer. Nur in fo 
fern, als eben vie Dichtkunſt diefe ſüdlichen und 
nördlichen Abweichungen aller Charaktere, wie der 
Geflirne, in einer fhönen leichten Nothmwendig« 
Peit und Umwechalung fchnell und unparteifch auf⸗ 
und untergehen läſſet, bildet fie uns jur Berech—⸗ 
nung, zum Maße-Nehmen und zum Maße-Halten 
und zum Blicke durd die Welt. Wie Peine Föft 
lichte Organifazion durch fih das Körperreich, fo 
kann fein Menſch eurch ſich die Menfchheit er. 
fhöpfen und vertreten; jeder ift ihr Theil und ihr 
Spiegel zugleih, feiner das Urbild des Gpiegels; 
folglich — mie im rechten Kunft-Dialog nicht Gin 
Sprecher, fondern alle zufammen genommen die 
Wahrheit haben und geben - - fo gibt in der 
Dichtkunſt nit Ein Eharafter das Höchſte und 
Ganze, fondern jeder, und felber der ſchlimmſte 
hilft geben. Nur der gemeine Schreiber theilt ei« 
nem verworfnen Charakter alle irrigen Anſichten 
zu, anftalt der wenigen wahren, die Die: 
fer vielleicht allein am ftärffien haben und ma— 
len kann. 


6. 61. 


Ausdrud des Charafters durch Hand- 
lung und Rede, 


Der Charakter tpricht fih durch Hantlungen 
und durch Rede aus; aber durch individuelle. 
Nicht was er thut, fondern wieers thut, zeigt 
ihn; das Wegichenfen, das in der Wirflichfeit fo 
fehr den bloßen Zuſchauer ergreift, läſſet diefen 
vor der Bühne oder dem Buche ganz Pult und 
matt; im Leben erflärt die That das Herz, im 
Dichten das Herz tie That (. Es iſt leicht, ei— 


(*) 3. B. Sterne fchildert feine Menſchenliebe — 


und fo die Toby's, Trim's, Spandn 8 — nicht durch 
Ausgießung von Beichenfen vor, welche ihm nichts foften ' 


als einen Kropfen Dinte, fondern durch GErgiehung von 
Empfindungen, welche auch die Meine Gate verdoppeln 
und — mas mehr it — veredeln, 








halb 


Stand und andere Thaten durch eine einzige 
Schreibfeder einzuimpfen; aber diefe willfürli- 
chen Ngemeinheiten und Anhängfel fallen ohne 
Früchte von ihm ab. ine innere Nothwendigkeit 
gerade diefer beftfimmten Hantlung muß fi 
vor oder mit ihr entveden; und diefe muß mes 
niger den Charafter als diefer fie bezeichnen und 
beftimmen. Nicht das leichte leere Hingehen oder 
vielmehr Hinfhiden in einen Tod, fondern ir 
gend eine Miene, eine Bewegung, ein Laut un: 
termwegs , der plöglid vie Wolfe von einer Son, 
nen.Geele mweghebt, entſcheidet. Daher fann 
feine einzige Handlung auf diefelbe Weife jmeien 
Eharafteren zukommen, oder fie bedeutet nichts. 
Rede gilt daher völlig der Handlung gleib, ja 
oft mehr; freilich nicht eine, wodurch der Char 
rafter fi felber zum Dialen oder zur Beichte figt 
oder eine interpretatio authentica von fi oder 
Noten ohne eigenen Tert abliefert; fondern jene 
reinen oder Wurzelmorte des Charafters, 
jene Polur-Enten, welche auf einmal ein Abftos 
fen durch ein Anziehen offenbaren; es find jene 
Worte, welche als Endreime eine ganze innere 
Bergangenheit beichließen oder als Afomanzen 
eine ganze innere Zufunft anjagen, wie z. B, das 
befannte moi der Medea. Welche Hantlung 
fönnte Diefes Wort aufwiegen? — So antwortet 
eben fo groß in Goethens Taſſo die Fürftin auf 
die Frage der Freundin, was ihr nad einem fo 
oft getrübten, fo felten erleuchteten Leben übrig 
bleibe: die Geduld. Da ten Reden leichter und 
mehr Bedeutung und Beftimmung zu geben ifl als 
den Handlungen : fo ift der Mund als forte des 
Geifterreichd wichtiger als der ganze handelnde 
Leib, welcher doch am Ende unter allen Gliedern 
auch die Lippe regen muß. Go gibt uns z. B. das 
Jagen und Reiten und Sturzen der natürlichen 
Toter von Goethe nur eine kalte Vorausſetzung, 
feine innere Anfhauung ihres Muthes; hingegen 
in de la Motte Fouque's NMordtrauerfpielen ſtehen 
oft Anaben ohne Thaten dur blofe Schlagworte 
als junge Löwen da, umd zeigen die Meine Tage. 
Klopfiods Helden im Hermann Pofettieren zu fehr 
mit ihrer Unerfchrodenheit, und machen zu viele 
Worte davon, daß fie nicht viel Worte machten , 
fondern fiatt der Zunge lieber den Löwenſchweif 
bewegten. Warum fieben in der NRegentens®er 
fhichte und in der Gelehrten-Mefrologie die Cha« 
' raftere fo nebel- und mwaflerfarbig und verfloffen 
da? Und warum gehen blos in der alten Geſchichte 
alle Häupter der Schulen und der Staaten mit 
allen blühenden Karben des Lebens auf und ab? 
— Blos darum, weil die neuere Geſchichte Feine 
Einfälle der Helden auffhreibt, wie Plutarch in 
feinem göttlihen Bademecum, Die That ift ja 
vieldeutig und äußerlich, aber das Wort beftinmt 
jene und fi und blos die Seele. Duher wird am 
Hofe tie ſtumme That verziehen, nie das fchreiende 
Wort, Die NRectihaffenen überall machen ſich 
ı mehr Feinde durch Sprechen ald die Schlimmen 
‚ durch Handeln. 
Jeder Eharafter als perfonifizierter Wille hat 
nur fein eignes Spiotifon, die Sprahe des Wil- 
lens, der Leidenſchaften u, f. w. vonnöthenz hime 
| gegen ter Wiß, die Phantafte x. , womit er fpricht, 
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gehören als Zufälligkeiten der Fabel und der 
Form mehr in Die Srrahlehre des Dichters als 
des Eharafters. Daher fpricht ſich derſelbe Eha- 
rafter gleich aut in der Einfalt Sophofles, in den 
Bildern Shakſpeares, in den philofopbifchen Gegen 
fügen Schillers aus, ift alles übrige fonft gleich. 
Der Splitter: Kunftricter ſetzt freilich die Frage 
entgegen, ob man ihn denn je fo bilderreich und 
wigig in feiner wildeften Leidenſchaft habe fprecben 
hören; aber man antworte ihm, daß Beiſpiele 
nichts beweiſen. — 

Wenn, nach dem Porigen, Handlungen nicht 
einmal den Charakter blos begleiten follen, fondern 
ihn vorausfegen und enthalten müſſen, wie die 
Gefihtbiltung des Kindes die ähnliche elterliche: 
fo läffet ih begreifen , wie erbärmlich und form» 
los er umher rinne, wenn er gar feine eignen 
Handfungen begleiten muß, wenn er neben ben 
Begebenheiten feuchend herlaufen und das Er: 
förderliche dabei theild zu empfinden, theils zu 
jagen , theils zu beichließen hat. 

Mber bier ift eben der Klippen⸗Fels, wo ber 
Schreiber fcheitert und der Dichter landet. Denn 
Eharafter und Fabel jeken ſich in ihrer mechielfei: 
tigen Gntwidelung dermaßen als Areiheit und 
Nothwendigkeit — gleih Herz und Pulsader — 
gleih Henne und Ei — und fo umgekehrt voraus, 
weil ohne Geichichte fi fein Ich entdeden und 
ohne Ich feine Geſchichte eriftieren kann, daß die 
Dichtkunſt diefe Entgegen: und Voraus etzung in 
jwei verfchiedene Formen organifieren mußte, und 
Dadurch, daß fie bald in der einen ben &harafter, 
bald in der andern die Fabel vorherrfhen lief, 
oder beide im Romane ummechleln, die Rechte und 
Borzüge beider darftellte und ausglic. 


XI. Programm. 


Gefchichtfabel des Drama und des Epos, 


6. 62. 


Berhältniß der Kabel zum Charak— 
ter. 


Herder fegt in feiner zehnten Adraftea die Fabel 
über die Charafteriftif; Da ohne Geſchichte fein 
Eharafter etwas vermöge, jeder Zufall alles jer- 
trennen könne und jo weiter (*). Allein wie in 


(*) Er fast: »Die alfo in der Epoper, wie im Trauer» 
fpiel den Eharafter obenan feßen, und aus ihm, wie in 
der Poeſie überhaupt, Alles herleiten wollen, kaupfen Fü» 
den, die am Nichts bangen, und die zulegt ein Winditoß 
fortnimmt. 
Gabel und dem Charakter; ort dienen beide einander und 


vertaufchen ihre Gefchäfte, das Göttliche dem Menichlichen, | 


Die Babel dem Eharafter; jzuletzt aber erfcheinets doch, 
daß ed nur Herablaſſung, Mittheilung der Eigenſchaften 


— — — — — — 


der Wirklichkeit eben der Geiſt, obwohl in der 
Erſcheinung ſpäter, doch früher war im Wirken 
als die Materie, fo in der Dichtkunſt. Ohne in: 
nere Nothwendigkeit ift die Poefle ein Fieber, ja 
ein Fiebertraum. Nichts ift aber nothwendig als 
das Freie; durch Geifter kommt Beflimmung ins 
Unbeftimmte des Mechaniſchen. Die totte Mate: 
rie des Zufall if der ganzen Willtür des Dic- 
ters unter die bildende Hand gegeben. Wer z. B. 
im entiheidenden Zmweitampf erliegen — welches 
Geſchlecht auf dem ausfterbenden Throne geboren 
werden foll: — das zu beflimmen, bleibt in des 
Dichters Gewalt. Nur aber Geifter darf er nicht 
ändern, fo wie Gott uns die Freiheit blos geben, 
nicht ftimmen kann. Und warum oder wodurch 
hat der Dichter die Herrſchaft über die knechtiſche 
Zutal-Welt? Nur durch ein Sch, alio durch deſſen 
Charafter erhält eine Begebenheit Gehalt ; aufei- 
ner audgeflorbenen Welt ohne Geifter gibts fein 
Schickſal "und feine Geſchichte. Nur am Menidhen 
entfaltet ſich Freiheit und Welt mit ihrem Doppel. 
reij. Diefes Ich leihet den Begebenheiten fo viel 
mebr als fie ihm, daß es die Meinften heben kann, wie 
die Stadt» und die Gelehrten⸗-Geſchichten bewei⸗ 
fen. In der befien Reifebefhreibung folgen wir 
den unbedeutendften Perfonalien neugierig nach; 
und der Berfaffer diefes ſah unter der Lefung 
der Eharaftere von la Bruyere häufig in den 
Schlüffel hinten, um die Namen von getroffenen 
Verfonen tennen zu lernen, die ibn und Europa 
nicht im geringften interefieren over ihm bekannt 
find. 

Was giebt ferner dem Dichter — im Schwer: 
punkt aller Richtungen der Zufälle — ten Stoß 
nah Giner ? Da alles geichehen, jede Urfache 
die Welt-Mutter von ſechs Sahrtaufenden oder 
von einer Minute werden und jede Berg. Quelle 
als ein Strom nah allen Weltgegendrn hinab 
oder ın ſich zurüdfallen kann; da jeden Zufall ein 
neuer, jedes Schickſal ein zweites zurücknehmen 
kann: fo muß tod, wenn nicht ewig ficberhafte 
kindiſche Willfür und Unbeftimmung hin und her 
wehen ſoll, durchaus irgend ein Geift ins Chaos 
greifen umd es ordnend bäntigen; nur daß hier 
die Frage. und Wahl der Geifter bleibt. 

Diefe führt eben zum Unterſchiede des Epos und 
des Drama. 

$. 63. 


Verhältniß des Dramaund bes Epos. 


Wenn nach Herder der bloße Charakter ſich auf 
nichts ſtützt: auf was ift denn die bloße Fabel 
aebauet ? Iſt denn das dunkle Verhängnis, aus 


‘ welchem dieſe ipringt, — fo wie jener auch — et» 


was anderes ald wieder ein Eharafter, als der uns 


geheure Gott hinter den Göttern, der aus feiner 


war, und ohne geordneten Zufammenhang der Zabel fein | 


Charakter etwas vermochte, Als die Welt begann, mas 
ren vor Konitrufjion Himmels und der Erde charakteri⸗ 





i z £ ‚er alles berleitet, darf gewiß fein, 
ſtiſche Geſchopfe mögtich ? In welcher Arche hauſeten fie? ! i 


langen ftummen Wolte ten Blig wirft und dann 


Laſſet beiden untrennbar ihren Werth, der : wieder finfter ift und wieder ausbligt ? — Iſt dus 


Verhängnig nicht im Eros der MWeltgeift, im 


Ja waren auch ın einem Limbus, che die Welt gedacht 
war, zu der fie gehören folten, ihre Geftalten und We 
fen nur denkbar? Wer alfo in Aunft und Dichtlunft das 
Sharafteriftifche zu ihrer Haupteigenfchaft madıt, aus der 
Daß er Alles aus 
Nichts herleite,“ 


— — 
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Drama die Nemefis * Denn der Unterſchied 


zwiſchen beiden Dichtarten iſt hell. Im Drama 
herrſchet ein Menſch und zieht den Blitz aus der 
Wolfe auf ſich; im Epos herrſchet die Welt und das 
Menſchengeſchlecht. Zenes treibt Pful: Wurzeln, 
diefes weite wagrechte. Das Epos breitet das un« 
geheuere Ganze vor und aus und madht uns zu 
Göttern, tie eine Welt anfhauen; dad Drama 
ſchneidet den Lebenslauf Einer Menfhen aus dem 
Univerfum der Zeiten und Räume und läſſet uns 
ald dürftige Augenblidwefen in dem Gonnen- 
firal zwiſchen zwei Ewigkeiten fielen; ed erin- 
nert ung an uns, fo wie dus Epos und durd 
feine Belt bedeckt. Das Drama ift das flüurmende 
Keuer, womit ein Schiff auffliegt, oder das Gemit- 
ter, das einen heißen Tag entlädt; das Epos ift 
ein Feuerwerk, worin Städte, auffliegende Schiffe, 
Gewitter, Gärten, Kriege umd die Namenzüge 
der Helden fpielen; und ins Epos könnte ein 
Drama, jur Poefie ver Poefie als Theil eingehen. 
Daher muß das auf Einen Menſchen zufammenge- 
drängte Drama die ftrengere Bintung in Zeit, 
Drt und Fabel unterhalten, wie ed ja uns allen 
die Wirflichkeit macht. Kür den tragifhen Hel— 
den geht die Sonne auf umd unter; für den 
epiſchen ift zu gleicher Zeit hier Abend, dort Mor: 
genz das Epos darf über Welten und Geſchlech— 
ter ſchweifen, und (nach Echlegel) kann es überall 
aufhören, folglih überall fortfahren; denn mo 
fönnte vie Welt, d, b. die Allgeſchichte aufhören ? 
Daher Eerpantes epifher Roman nach dem erften 
Beichluffe noch zwei Rortießungen erhielt, eine von 
fremter, eine von einer Han?. 

Die alte Geſchichte ift mehr epifh, wie Die 
neuere mehr dramatiſch. Sener, befonders einem 
Thucydives und Pivius, wurde daher fon von 
Franzoien (*) ver Mungel an Monat und Tag— 
beſtimmungen mie an Zitagionen vorgeworfen; 
aber diefe dichterifche Weite der Zeit, wiemohl 
eben fo gut die Tochter der Noth als des Gefühle, 
fammelt gleihfam über ver Geſchichte und ihren 
Häuptern poetiihe Strafen entlegener Räume 
und Sahre. 

Wie fommt nundas Schickſal ins Trauerſpiel? 
— Ih frage dagegen, wie fommt das Verhäng— 
nißins Epos und der Zufall ins Luſtſpiel? 

Das Trauerfpiel beberrfht Ein Charafter und 
fein Leben. Wäre diefer rein gut oder rein 
ſchlecht: fo wäre entweder die hiftorifche Wirfung, 
die Fabel, rein durch dieſe beſtimmte Urſache ge: 
geben und jeder Knoten der Verwicklung aufgeho« 
ben, ber letzte Akt im erften gefpielt, oder, wenn 
die Rubel das Widerfpiel des Charakters fpielen 
follte, und der empörende Anblick eines Gottes in 
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laufende lange Gebirg » Edho eines menſchlichen 


\ Mißtons. 
Aber im Epos wohnt das Berhänganıf 
Hier darf ein voltommenfter Charakter, ja fein 
Spott erfcheinen und fireben und fampfen. Da er 
' nur dem Ganzen dient und da Pein Febend«, ſon⸗ 
dern ein Welt= Lauf erfcheint: fo verliert fich fein 
Schickſal ins allgemeine. Der Held it nur ein 
Strom, der durd ein Meer zieht, und bier theilt 
die Nemeſis ihre Strafen weniger an Individuen 
als an Geſchlechter und Welten aus. Unglück und 
| Schuld begegnen fih nur auf Kreuzwegen. Da: 
ı ber fönnen die Majchinen » Götter und Götter: 
| Mafcinen in das Epos mit ihrer Megierung der 

Wilfür eintreten, indeß ein helfender oder feinds 

liher Bolt das Drama aufriebe; fo wie ein Gott 

die Welt anfing, aber feinen Einzelnen. Eben dar: 

um wird dem epifchen Helcen nicht einmal ein 
harter Charafter zugemurhet, Im Epos trägt 





die Welt ven Helden, im Drama trägt ein Atlas 
die Welt — ob er gleich dann umter oder in fie be: 
graben wird. Dem Epos ift das Wunder unent: 
behrlich; denn das Weltall herrict, das felber 
eines ift, und worin alles, mithin auch die Wunder 
find; auf feiner Doppelbühne son Himmel und 
Erde kann alles vorgeben, und daher Rein einzel: 
ner Held der Erde fie beherichen, ja nicht einmal 
ein Held des Himmels allein, oder ein Gott, fon- 
dern Dienfben und Götter zugleich. Daher ifl im 
Eros die Erijode faum eine, fo wie es in der 
Weltgefbichte feine gibt, und in der Meffiade if 
der ganze elfle Geſang (nach Engel ) eine Epifode 
und eine befchreibende dazu; Daher fann das Epot 
feinen neuern Helden, fondern blos einen gealter- 
ten gebrauchen, ver fhon in den fernen Horijont- 
Mebeln ter tiefen Vergangenheit wohnt, melde 
die Erde mit dem Himmel verflößen. Um fo mes 
niger wundere man fich bei fo ſchwierigen Bedin— 
gungen des Stoffes, daß tie meiften Yander nur 
Einen epiiben Dichter aufweifen und mande gar 
feinen, wie nicht nur Franfreic, fondern fogar 
Spunten, welches lestere jonft in feinen fpäteren 
Romanen epiſchen Geift genug bemeijet, fo wie 
jenes in feinen früheren. 

Im Luſtſpiel — als dem umgefebrten oder vers 
fleinerten Epos und alfo Verhängnig — fpielet 
wieder der Zufall ohne Hinfiht auf Schuld und 
Unſchuld. Der Mufen-Gott des epiihen Lebens 
beiucht , in einen Fleinen Scherz verkleidet, eine 
fleine Hütte ; und mit den unbedeutenden leichten 
Charaktern der Komödie, welche die Fabel nicht be— 
jwingen, fpielen die Windſtoöße des Zufalls. 
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der Hölle und eines Teufeld im Himmel gegeben. j 


Folglich darf der Held — und fei er mit Meben: 
Engeln umrungen — fein Erj- Engel, fondern 
muß ein fallenter Menfch fein, deſſen verbotener 
Apfelbiß ihm vielleicht eine Welt Poftet. Das tra: 
giſche Schickſal ift alfo eine Memefis, Feine Bel: 
lona ; aber da auch hier ter Knoten zu beftimmt 
und nicht epifch fich ichürzte: fo ift es das mit der 
Schuld verknüpfte Verhängnig; es ift das umher 


9 3. B. in Melanges d’histoire etc. nar M 
Vigneul-Marville, II. p. 324. etc. par M, de 


— — — — 
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Werthder Geſchichtfabel. 


Wer die Schöpfung der Geſchichtfabel für leicht 
ausgibt, thut es blos, um ſich dieſer Schopfung⸗ 
Mühe und Wagſchaft unter mehr Vorwand durch 
das Entlehnen aus der Geſchichte zu überheben. 
Die erifche Kabel war ohnehin von jeher die Blüte 
der Geſchichte (3. B. bei Homer, Camoens, Mile 
ton, Klopſtock) und das Große, mus fie brauchte 
und borgte, konnt' ıbr fein Erdichter verleihen; 

| vie epifhe Mufe muß eine breite hiftorifhe Welt 








— 
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haben, um auf ihr ſtehend eine dichteriſche zu bewe⸗ 
en. 

. Die Tranerfpiele finden wir beinahe alle aus 
der Gerichte entnommen; und blos viele fchlechte, 
jelber von Meiftern, find rein erdichtet, Welche 
Erfindung-Foltern fteht nicht ſchon der gemeine 
Romanenfchreiber aus, der Doch auf der breiten 
Fläche der epiihen Fabel umher rinnt und fo viel 
zu feiner Gefhichte aus der wirflichen fliehlt , als 
er nur weiß, obwohl ein anderer niht ? — Daß 
er eben über die ganze Unendlichkeit möglicher 
Welten von Ständen, Zeiten , Bölfern, Findern, 
Zufällen fombinierend zu gebieten und nichts Feſtes 
bat ald feinen Zweck und feine ihm angebornen 
Charaktere, diefe Fülle drüdt den Dann. Wenn 
er, der jest die eriten Zweige fucht, woran fein 
Gewebe zum Abipinnen gehängt werden muß, bes 


benft, welde Waldungen dazu vor ihm liegen — — 


und wie man nach Stahls Kombinazionlehre die 
Permutazionzahl findet, wenn man die n Elemente 
in; einander multipliziert, wie daher drei Spieler 


im Lhombre 273,438880 verſchiedene Spiele bes ' 


fommen föünnen — und wig es diefer Zitazion gar 


nicht bedarf, da ja aus fo wenigen Buchſtaben alle 
Sprachen entftanden find — und wie Jacobi ben 


abjoluten Woiquitiften im Ueberfluß und Meere 


des unendlihen Raums gerade feinen erfien 


Standpunkt zulaffet und ausfindet ; — und wenn 
der Mann weiter erwägt, daß er, um nur ein wer 


nig anzufangen umd zu verſuchen, mit dem Blicke 


gegen alle Kompafpunfte ter Mönlichfeit ver: 
ſuchend ausfliegen und mit einigen Urtheilen zu— 
rudfommen muß: fo ift wohl fein Wunder, daß 
er lieber das Befte ſtiehlt, ald das Schwerſte fel- 
ber macht; denn hat er enzlich alle Endpunkte, 
alle Charaktere umd alle Lagen entſchieden und alle 
Richtungen gerichtet und gezählt: fo muß er in 
der erften Szene unbefannte Menihen und Be: 
frebungen erft verförpern und befeelen. 

Ein Dichter, der ſich diere Schöpfung aus Nichts 


durd ein fertiges hiſtoriſches Welt:Theilhen er: 
foart, hat blos das Entwicklung ⸗Syſtem (Gpigenes ' 


ſis) zu befolgen. Diefes muß aber auch ein Dichter 
durchmachen, der eine Fabel rein erfhafft; denn 
gleich diefer Erdkugel ift die Geftalt,, worin feine 
Schopfung blühend erſcheint, nur die legte Revo- 
luzion derfelben, welche ihre Borgängerinnen noch 
genug durch unterirtifche Reſte bezeichnet. Es ift 
unendlich leichter , gegebene Charaktere und That: 
fachen zu miſchen, zu ordnen, zu ründen , als alles 
diefes auch zu thun, aber ſich beide erft zu geben. 
Vollends ein Kunſtwerk, d. h. eine Gruppierung 
zum jweitenmale zu gruppieren, 3. B. der dritte 
Verfaſſer des Jon zu fein (denn die Gefhichte war 
der erfte) — das ift durchaus etwas anderes und 
feichteres, ald mit der Gewalt der Wirklichkeit eine 
neue Geſchichte aufzudringen. 

Denn es kommt noch dazu, daß fi der bor- 
gende Dichter zwei Dinge fchenfen läffet, Cha: 
raftere und Wahrſcheinlichkeit. Ein be: 
fannt. hiftorifcher Eharafter, 5. B. Sokrates, Eäfır, 
tritt, wenn ihn ber Dichter ruft, wie ein Fürft 
ein und fegt fein Kognito voraus; ein Name if 
hier eine Menge Sitwazionen. Hier erſchafft 
fhon ein Menſch Vegeifterung oder Erwartung, 
welche im Erdichtungfalle erft ihn feider ausſchaffen 
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mußten. Denn fein Dichter darf Charakter-Ge— 
präge und Kopf einfchnieljen nnd einen zweiten 
auf dem Gold ausprägen, Unſer Ich empört. fich 
gegen Willtir an einen fremden verübt; eimen 
Geiſt fann nur er felber ändern, Wenn Schiller 
doch einige alte Geifter umbog: fo hatt er entwes 
der die Entihultigung und Hoffnung fremter 
hittorifcher Unbefanntihaft oder— Unrecht. Wozu 
denn geſchichtliche Namen, wenn die Charaftere fo 
umgegoffen werden dürften als die Geſchichte und 
folglich nichts Hiltorifches übrig bliebe als will— 
tührliche Aehnlichkeit ? Ich fagte noch, Wahr: 
fcheinlichfeit vorge fih der Dichter von der — 
Wahrheit. Die Wirtlichfeit ift der Defpot und 
ı unfeblbare Papſt des Glaubens. Willen wir eins 
mal, diefes Wunder ift geibehen: fo wird viefe 
Erinnerung dem Dichter, der die hiftorifche Un— 
wahrſcheinlichkeit zur poetifhen Wahrſcheinlichkeit 
erheben muß, die halbe Mühe des Motivierens er— 
fraren — ja er felber wird im dunfeln Bertrauen 
auf Wahrheit und mehr zumuthen und Peder 
in uns greifen. Erwartung ift poetiſcher und 
| Präftiger als Ueberraſchung; aber jene wohnt in der 
gefhichtlichen, dieſe in ter ervichteten Fabel. — 
Und warum ermwählet denn überhaupt der Dichter 
‚ eine Geſchichte, die ihn in fofern er fie erwählt, doch 
ſtets aufeine oder die andere Weife befchränft und 
ihn noch dazu der Vergleihung blos ftellet * Kann 
; er einen angeben, der nicht die Kräfte der Wirk 
lichkeit anerfenne? — Sobald ed einmal einen 
Unterſchied zwiſchen Erträumen und Erleben jum 
| Bortheil des legtern gibt: jo muß er auch dem 
Dichter zu Gute fommen. der beide verfnüpft, 
‚ Daher haben denn auch alle Dichter, vom Homer 
; bis zum Iuftigen Boccaz, die Geftalten der Ge 
| ſchichte in ihre dunfeln Kammern, in ihre Ber: 
größer: und Berfleinerung Spiegel aufgefangen 
— fogar der Schöpfer Shaffveare hut es gethan. 
Doch diefer große, zum Weltfviegel negoflene 
| Geiſt, deffen lebendige Geftalten ung früher über 
wältigen, als wir die hiftoriichen Urſtoffe und Ah— 
nen fpäter in Eſchenburg und andern Movelliften 
' Pennen lernen, kann nicht verglichen werden ; wie 
der zylindriſche Hohlſpiegel ſtellet er feine regen, 
farbigen Geſtalten außer ſich in die Luft unter 
| fremdes Leben und hält fie feft, indeß uns das hie 
' ftorifche Urbild verfchwindet ; hingegen die planen 
' und platten Spieyel zeigen nur in fih ein Bild 
und zu gleicher Zeit fieht man außer ihnen die 
Sache, Novelle, Geſchichte fihtbar ftehen. 


— — — 
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Gernere Bergleihung des Drama 
und des Epos. 


\ . Das Epos fihreitet durch äußere Handlung 
| fort, dus Drama durd innere, zu welchen jenes 
Thaten, dieſes Nerven bat. Daher vie epifche 
Rede eine Empfindung blos zu ſchildern (*) 
‚ braucht, vie dramatifhe aber fie enthalten 


(*) Daher durfte Schillers Jungfrau von Orleans 
nicht die ruhigen langen Belchreibung » Reden der home⸗ 
rifhen Helden halten oder höxen ; fo wenig ald umge 
kehrt Odyſſeus Reden im Philoftet paſſen würden in bie 
Odu ſſee. 


— — rn 
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muß. Wenn alſo der Heldendichter die ganze 
Sichtbarkeit — Himmel und Erde — und Kriege 
und Bölfer — auf feiner Lippe trägt und bringt : 
fo darf der Schaufpieldichter mit dieſer Sichtbar— 
feit die Unſichtbarkeit, das Reich der Empfin: 
dungen, nur leicht umkränzen. Wie furz umd 
unbedeutend wird eine Schlaht, ein großer 
Prachtzug vor der Einbildung des dramalifchen 
Lefers durch eine Zeitung: Note vorübergeführt 
und wie Präftig bingegen fhlagen die Worte der 
Geifler ! Beides Fehrt fih im Epos um ; in diefem 
ſchafft und hebt die Sichtbarkeit das innere Wort,das 
Wort des Dichters dus des Helden, wie umgekehrt 
im Drama die Rede die Geftalt. Weit odjeftiver 
als das Epos ift — die Perion tes Dichters ganz 
hinter vie Leinwand feines Gemäldes drängend — 
duher das Drama, dat fih ohne fein Zwiichen« 
wort in einer epiihen Folge lyriſcher Wiomente 
ausreden muß. Wäre dad Drama io lung als ein 
epiicher Gefang, fo würd" es weit mehre Kräfte zu 
feinen Siegen und Kränzen brauchen als Liefer. 
Daher wurde das Drama bei allen Bölfern ohne 
Ausnahme erft in den Zahren ihrer Bildung ges 
boren, indeß das Epos zugleich mit der Sprache 
entfprang, weil diefe anfangs (nad) Plattner) 
nur das Vergangne ausdrüdte, worin ja das 
epiihe Königreich liest. 

Sonderbur, aber organifh, ift die Mifchung und 
Durchdringung ded Dbjeftiven und Lyriſchen im 
Dranta, Denn nicht einmal ein Mitfpieler kann mit 
Wirfung den tragiſchen Helden ſchildern; der Dich. 
ter erfcheint fonft ald Seelen-⸗Souffleur; alles Lob, 
welhes dem Wallenftein ein ganzes Luger und 
darauf eine ganze Familie juerkennt, verfliegt ent- 
fräftet und mehr den Redner als den Gegenftand 
bebend und ald etwas Aeußerliches, weil wir 
alles aus dem Innern wollen fleigen feben ; inte 
in dem Epos, dem Gebiete des Aeußerlichen, die 
Lobiprüce ver Neben: Männer gleichfam als eine 
zweite, aber hörbare Malerei dem Helden glänzen 
heifen. Das Dafein des Lyriſchen zeigen — außer den 
Charakteren, deren jeder ein objeftiver Selbſt⸗Ly⸗ 
rifer ift — beionders die alten Chöre, diefe Urvä— 
ter ded Drama, welche in Aeſchylus und Sophos 
kles lyriſch glühen; Schillers und Anderer 
Sentenzen fönnen als kleine Selbft-Chöre gelten, 
welche nur höhere Sprichwörter des Bolfs find; 
daher Schiller die Chöre, dieſe Muſik der Tragöpie, 
wieder aufführt, um in fie feine lyriſchen Ströme 
abzuleiten. Den Chor felber muß jede Geele, 
melde der Dichtfunft eine höhere Form als bie 
breterne der Wirflichfeit vergönnt, mit Freuden 
auf vem Drudpupier aufbauen; ob auf der rohen 
Bühne vor roben Ohren und ohne Mufif, das 
braucht, wenn nicht Unterfuchung, doch Zeit. 

Dian vergebe mir ein Mebenmwort, Noch im: 
mer impfet man den Echaufpieldichter zu fehr auf 
ten SchaufvielSpieler, anftutt beide zu ablafties 
ren als Dorpelftämme Eines Blütenaipfele. Alles, 
was der Dichter und turd die Phantaſie nicht 
reicht, das gehört micht feiner Kunft, fontern, fo. 
bald man es durch das Auge auf der Bühne be: 
fommt, ‚einer fremden an. Der eitle Dichter 
unterichiebt gern bie Künfte einander, um aus dem 

allgemeinen Effekt ſich 10 viel zujueignen uls er 
braucht. Gut angebrahte Mufit — eine Schaur 


—— er 











Krieger, eine Kinder-Schaar—ein Krönung-Zug — 
irgend ein fihtbares oder hörbares Leiden 
gehört, wenn es ein Lorbeerblatt abwirft, nit in 
den Kranz des Dichters, obwohl in den Kranz des 
Spielers oder Bühnen-Schmüdere, — ſo wenig 
als fih ein Shufipeare die Verdienfte der Shak- 
speare’s Gallery oder ein Scifaneder vie der 
mozartiihen Zauberflöte zueignen darf. — Die 
einzige Waſſerprobe des dramatiichen Dichters iſt 
daher die Leſeprobe. (*) 
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Epifhbe und dramatifhe Einheit 
der Zeit und des Orts. 


Große Unterſchiede durch Wegmeſſer ergeben 
fi) bier für den Gang beider Dichtungarten. 
Das Epos ift lang und lange zugleih, breit 
und fchleihend ; das Drama läuft durd eine 
furze Laufbahn neh mit Flügeln. Wenn das 
Epos nur eine Vergangenheit malt und eine 
äußere Welt, das Drama aber Gegenwart und 
innere Zuftände: fo darf nur jene langſam, dieſe 
darf nur kurz fein. Die Bergangenbeit ift eine 
verfieinerte Stadt; — die Außen: Belt, die 
Sonne, die Erde, das Thier- und Ledensreich 
fteben auf ewigem Boden. Aber die Gegenwart, 
gleihfam das durhfichtige Cisfeld zwiſchen zwei 
Zeiten, zerfließt und gefrieret in gleibem Maße 


' md nichts Dauert an ihr als ihr emiges Fliehen — 


Und die innere Welt, weiche die Zeiten fchafft und 
vormißt, verdoppelt und beſchleunigt fie Daher; 
in ihr ift nur das Werden, wie in der äußern 
das Sein nur wird; Öterben, Peiden und 
Fühlen tragen in ſich den Pulsſchlag der Schnel« 
ligfeit und des Ablaufs. 

Aber noch mehr! Zur dramatifchen lyriſchen 
Wechſel⸗Schnelle des Innern und des Jetzo tritt 
noch die zweite äußere ter Darfiellung. Gine 
Empfindung — einen Schmerz — eine Entzüdung 
zu verfteinern oder ins Wacht des Schauſpielers 
zum Grfalten abzudrüden : gab' es etwas midris 
geres? Sondern, wie bie Worte fliehen und 
fliegen, fo müffens die Zuftäande, Im Drama 
ift Gine herrſchende Leidenſchaft; Diefe muß 
feigen, fallen, fliehen, Fommen nur nicht 
halten, 3, 

Ins Epos können alle hinein fpielen und dieſe 
Ichlupfrigen Schlangen fönnen ſich alle zu einer 
feften Gruppe verfiriden. Im Drama kann die 
Zahl der Menfchen nicht zu flein (**), wie im Epos 
micht zu groß fein. Denn da ſich dort nicht, wie 
hier , jeder Geiſt entwideln kann, weil jeder für 
die innern Bewegungen zu viel Spielraum und 
Breite bedürfte : fo wird entweder durch allfeitige 
Entwidlung die Zeit verloren, oder dur einfei- 
tige die Spiel-Menge. Man bat nod zu wenig 
aus der Erlaubniß der Vielheit eviſcher Mitſpie⸗ 
fer auf die Natur des Epos geſchloſſen. 

Das erſte rechte Heltengedicht ließ auf einmal 


(*) Mehr über den zu wenig ermellenen Unterfchich, 
wiſchen dichteriſcher und theatraliſcher Darſtelung fche 
man im JZubelfenior S. 111 — 117 nad. [B. 1. 
©. 268.) 

C**) Daber geht durch die Menge bei Shafipcare oft 
das epifche Drama in ein dramatiſchts Epos über, 
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zwei Völker fpielen : wie das erſte rechte Trau— 
erſpiel zwei Menſchen (die Odyſſee, gleichſam der 
epiſche Ur⸗Roman, erſetzt bei ter Einſchrankung 
auf Einen Helden, die Menge der Spieler durch 
die Menge der Länder). Ze mehr nun Mitarbei— 
ter an Einem Ereignis, veflo weniger abhängig 
ift diefes von einem Eharafter und deſto vielfeiti- 
gere Wege bleiben dem Einjpielen fremder medha- 
niiher Weltfräfte aufgethban. Der Maſchinen— 
gott felber ift und auf einmal viele Menihen zus 
gleidh geworden. 

Mit der nothwentigen Diinderzahl der Spieler 
im Drama ift für tie Einheit der dramatiſchen 
Zeit gerade fo viel Ibewiejen, als gegen die Ein— 
heit des dramatıfchen Orts geläugnet. Denn it 
einmal Gegenwart der zeitlibe Charafter 
diefer Dichtart : fo ſteht es nicht in der Macht ter 
Phantafie, über eine gegenwärtige Zeit, welde 
ja eben dur und alein erichaffen wird, in eine 
fünftige zu flattern und unfere eigenen Schöpfun— 
gen zu entzweien. Hingegen über Derter, Län— 
der, die zu gleicher Zeit erifiieren, fliegen wir 
leiht. Da auf einmal mit dem Helden Alta, 
Amerika, Afrifa und Europa eriftieren : fo kann 
ed, weil die Deforazion doch die Orte verändert, 
uns einerlei fein, in welchen von den gleichzeiti— 
gen Räumen der Held verfliege. Hingegen an: 
dere Zeiten find andere Seelen : Zuftände — und 
bier fühlen wir ftets den Schmerz des Springs 
und Falle. 

Daher dauert bei Sophokles das wichtiafte Zeit: 
fpiel oft vier Stunden. Ariftoteled fodert Einen 
Tag oder Eine Nacht als die dramatiihe Spiel: 
Gränze. Allerdings fällt er bier in den ab» und 
wegichneidenden Philoſophen. Denn wird nur 
die innere Zeit — der Werhiel der Zuftände 
— rein durchlebt, nicht nachgeholt : fo iſt jede 
äußere fo ſehr unnüß, daß ohne die innere ja fo: 
gar der Meine Sprung von einem ariſtoteliſchen 
Morgenitern bis zum Abendftern eine gebrocene 
Zeit»-Einheit geben würde. — Weberhaupt betenfe 
fogar der dramatifhe Dichter in feinem Ringen 
nah Orte und Zeits@inheit, daß Zeit und Drt 
blos vom Seifte , nicht vom Auge — das im äu— 
gern Schaufpiele nur die Abfchattung des innern 
erblidt — gemeflen werden; under darf, hat 
er nur einmal Intereffe und Erwartung für eine 
Gerne von Zeit und Ort hoch genug entzündet, 
und diefe durch Urfach» Berfettung mit dem Nädhe 
ften gemaltfam herangezogen, die weiteften Sprünge 
über die Gegenwart wagen; — denn geflügelt 
fpringt man leicht. 


6. 67. 


Langfamfeit des Eros; und Erbfün- 
den deffelben. 


Aber wie anders ficht alles im Evos! Hier 
werden die Sünden gegen die Zeit vergeben und 
die gegen den Ort beftraft. Aber mit Recht beides! 
Sn ter Bergangenheit verlieren die Zeiten die 
Linge, aber vie Räume behalten fie. 

Der Epifer, er fliege von Land in Land, zwie 
fhen Hımmel und Erde und Hölle auf und ab: 
er muß mweniaftens den Flug und den Weg abma: 
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fen (der Dramatiker überträgts dem außer⸗-dichte⸗ 
riſchen Buhnenſchmücker) und in einem Roman 
(tem Wand-Nachbar des Epos) iſt das ſchnelle 
DOrt-Datum vor einer andern entlegnen Statt fo 
witrig als in Shakſpeare das fremde Zeit. Da: 
tum, Dem Epos, das die Vergangenheit und 
die ftehende Sichtbarkeit der Welt aufſtellt, ift 
langfame Breite erlaubt. Wie lange zürnt Achil— 
les, wie lange ftirbt Ehriftus ! Daher die Erlaub- 
niß der ruhigen Ausmalerei eines Achilles: Schile 
des, daher die Grlaubniß der Epiſode. Die 
gefoderte Menge der Mitfpieler hält, wie die 
Menge der Uhrräder, den Gang der Diafchine 
anz denn jede Nebenfigur will Raum zu ihrer 
Bewegung haben; eigentlich aber wird die Hand» 
fung nicht langfamer , nur breiter, nicht verlän- 
gert, fondern vervielfacht. In foferne Romane 
epiſch find, haben fie das Gefeg der Langſamkeit 
vor und für fib. Der fogenannte rafhe Gung, 
den der unverftändige Kunſtrichter ald ein ver: 
fappter Erholung » Leſer fodert, gebührt der 
Bühne, nicht dem Heldengetiht. Bir gleiten 
über die Begebenheiten-Tabelle der Weltgeſchichte 
unangezogen herab, indeß uns die Heiruth einer 
Purrtochter in Voſſens Luiſe umſtrickt und behift 
und erhigt. Das lange Umberleiten der Nöhre 
des Dfens erwärmt, nicht Das heftige Keuer. 
So raufben im Gandide die Wunder oder mir 
vor ihnen ohne Theilnahme vorüber, wenn in 
der Stlariffe die langſam beraufrüdente Sonne 
uns unendlich warm macht. Wie in jener Aubel, 
fiegt die Sonne über den Sturm und nötbint den 
Mantel ab. Doris ganze Reife in Frankreich 
befteht in drei Tugens das ganze fünfte Buch ves 
Don Quirote fullet Gin Abend in Einer Schenfe. 
— Aber die Menſchen, befonders lefente, drin. 
gen Sehr auf Widerfprühe. Die intereſſanteſte 
Geſchichte iſt fietd tie mweitläuftigfte; viele ift 
aber auch die langſamſte; und gerade darıım be: 
gehrt fie der Leſer deſto beſchleunigter; wic das 
Leben fol das Buch zugleich kurz und fang fein. 
3a, jede ſchnelle Befriedigung reizt feinen Durſt 
nad) einer noch fchnellern, Sollt' es nicht auch 
eine äfthetiihe Tugend der Mäßigkeit geben ? Und 
gejiemet geiftiger Heifhunger und Heißdurſt ei. 
nem mwohlgeordneten Beifte ? 

Dft if der langfame Gang nur ein Schein der 
Erpofiion. Wenn in der Erpofizion des erfien 
Kapitels im Roman — fo wie ed immer im Epos 
geihieht — den Feiern gleihiam die ganze ferne 
Stadt ſchon entwölft und aufgeftellt wird, auf 
weiche ein Weg von vier fiarfen Bänden (fie 
fehen immer die Stadtthirme) fiber und gerade 
binführt — wie ein und fehr wohl befannter 
Autor im Titan und fonft that und thut: — fo Flagt 
man allgemein unterwegs, meil man hoffen dir: 
fen — fagt man — ſchon im jmeiten Kapitel anzus 
fangen und mithin das Buch zuzumachen. Glück: 
licher und furzweiliger find die Schreiber, welche 
in ihren Werfen frazieren gehen und nicht eher 
als die Fefer jelber erfahren, wo fie eintreffen und 
bleiben. 

Nur dann fchleicht die Handlung, wenn fie fich 
wiederholt; und fie ftodt nur dann, wenn eine 
fremde ftatt ihrer geht, nicht dann aber, wenn 
die große in der Ferne, in immer Meinere in der 
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Naäͤhe, gleichſam der Tag in Stunden, auseinander 
rüdt; oder wenn fie mit einem BBiderftande 
eingt und auf Einer Stelle bleibt; denn wie in 
der Moral, ift der Wille hier mehr als der Erfolg. 
Mber gleichwohl verdient Herders lange bitterliche, 
faft komiſche Klage über feine und fremde Mei: 
gung, bei einem Epos einzufchlafen, hier Ermä- 
gung, ja einige Rechtfertigung. Herders befannten 
Gründen läßt fih noch diefer beifügen. Es geht 
nämlich dem erifhen Gedichte viele Theilnahme 
nicht ſowohl durch deffen angeborne Wunderwirth⸗ 
ſchaft verloren — denn Wunvder auf Erden find 
Natur im Himmel — als durch deſſen Kalte, 
ja Härte gegen die beiden Leibnigifhen Säge des 
Grundes und des Widerfpruchd oder gegen den 
Verſtand, deſſen Freundfchaft man fo few zum 
Motivieren zu fuchen hat. — Nur Homer, die erfie 
Ausnahme unter allen Dichtern, bleibt wohl and 
bier die legte; er mag wagen wie er will, fo 
wagt er kaum. Die Ilias gibt allerdings im 
Doppelfriege der Götter und Menihen für umd 
gegen einander, eigentlih Die Menihen den Göt- 
tern Preis , und die Götter wieder dem Götter: 
vater als dem Allmäctigen; umd überall fönnte 
Jupiter als Maſchinen-, Menihens und Götter: 
Gott ven Strieg in der erften Zeile der Anrufung 
enticieden haben; aber die Götter find bei Homer 
nur höhere Menfhen, melde wieder nur mit 
menichliben Mitteln (Träume, Zureden) bie 
niedern bewegen ; — der Diymp ift nur die Für: 
ftendbanf, und die Oberwelt iſt die Bürgerbanf, 
und die handelnden Wefen find, wie auf der 
Erde, nur durch Grad unterfchieden ; — ferner : 
die Leidenfhaften fpalten den Himmel, fo wie tie 
Erde in zwei Theile, und diefe vier Durchkreuzun⸗ 
gen verftedten jede Mafhinengötterei hinter Hunde 
lungen; — ferner: wie die Bürgerbank länger 
und wirfender als die Fürſtenbank ift, fo ift in 
der Zliad das Menſchenvolk das immer fortfech« 
tende Heer und die Götler find nur Hülftruppen 
— und man fürchtet und hofft (io ſchön find die 
Wunder gemildert) mehr die Madıt ver Men: 
fhen, ald die Allmacht der Götter; — ferner: 
waren ja den Sagen ter Griechen die Götter 
nur frühere Bewohner und Mitfpieler auf dem 
Ertenihauplag, und mithin war deren fräteres 
Eingreifen in eine Heldengeihhichte fo wenig ein 
Maſchinenwunder als das Eingreifen eines eben 
gebornen Thatengenies in die jeht laufende oder 
zurücklaufende Weltaefbichte ; und endlich wurde 
durd den Held Achilleus, der zugleich Halbgott 
und Haldmenfh war, das Götter: und Menſchen⸗ 
gedicht fchonsmitfpieiend even fo zu eimr Menſch— 
Gottheit gehälftet und es wurde darnach deifen 
feftgegründetem Erdboden der bewegende Himmel 
zugemeften. Gleichwohl ließen fich doch tie äſthe— 
tiſchen Berenflichfeiten machen, dab Homer fich 
im Himmel eine willfürliche Hilfe bereit halte 
für die Erde, eine Pallas, welche den Diomedes 


mit Siegen über Menihen und Mars befchenft, | 


einen Apollon,, der Gräben füllt uns Mauern 


ſtürzt, und fogar einen Jupiter, der den Mit | 


kampf der Sötter eigenmädtig bald aufhebt, 
bald freigibt. Aber auf der andern Seite wird 
Jupiter ſelber wieder von dem ohne alten Leibnitzi⸗ 
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ſchiednen Schickſal regiert, welches die Erd⸗ und 
; Himmel-Are iſt, um die ſich Menſchen und Götter 
drehen, Und find nicht jeder, fogar kleinſter Er— 
zählung unvermittelte vermittelnde Gewalten un? 
entbehrlich? — Dec für Homer entſcheidende 
Preis iſt wohl, dab uns mitten in unferem 
Unglauben an feine Götter als die frühern Weber: 
—— doch deren Machtvollkommenheiten nicht 
oͤren. 

Ganz anders geht es und mit dem Wand: und 
Snfel» und Seefahrer, dem fhönen füßen Halbhel«- 
den der Aeneide, die fo gut, wie von einem Paris, 
die Partfiade oder Pariade heißen fönnte. Mit der 
Mattigkeit deffelben, wächſt zugleich die Nothwen⸗ 
digkeit und Zahl und Unleidlichfeit der Hülfgötter, 
Virgil hätte alſo Recht gehabt, Daß er diefes 

"Heldengediht zum euer « Tode des Herkules 
verdammte, wenn dadurch am Gedicht, wie am Her: 
fules, nur der fterbliche Theil eingeäfchert worden, 
naͤmlich Aeneas, der unfterbliche aber, (bie Epiſo⸗ 
den und Befchreibungen ) zum Bergöttern geblie- 
ben wäre, 

Ader noch mehr verlorner Verſtand regiert in 
Miltons verlornem Paradies, Der Krieg der ge 
ſchlagnen Teufel gegen den Allmäcdtigen ift, fo 
bald Diefer nicht felber feine Feinde unterfiüßt und 
Prönt, ein Krieg der Schatten gegen die Sonne, 
des Nichts gegen das All; fo daß dagegen biofe 
Ungereimtheiten fat verſchwinden, folde wie z. B. 
eine gefährlihe Kanonade zwiſchen Unfterblichen 
— die eintältigen Schildwachen und Schweizer 
von Engeln vor tem Erenthore, damit die Teufel 
nicht wagrecht einfchleihen, welche dafür nachher 
freilreht anlangen, u. f. w. Aber man braucht 
diefem großen Dichter nur feine Hülfmafdhinen 
von Hülfengeln wegjunehmen, fo ift ihm geholfen, 
und durch die Menfhen wird er göttliher als 
durd die Engel. 

Das deutiche Epos trieb ed am weiteften, und 
jwar wie die deutiche Philofophie, nit zum Er⸗ 
laften, fondern gar zum Bernichten des Verſtau⸗ 
des. Das Verhaältniß des Goltſohns zum Gottvater 
— eigentlich zwei Helden in Einem Gedicht — die 
Allmaͤcht und Macht beider, über Engel, Teufel 
und Menfhen — die Unmöglichfeit der kleinſten 
Abweihung des Meffias vom ewigen Willen — 
das ganze Item des Gedichte, der finnlihen Wis 
derfprüche nicht zu gedenfen, daß derfelbe Zorn 
über die Menſchen, abgetheilt nur im Bater-Gott, 
nicht auch im Sohn⸗Gott wohne — alles dies 
wurde von den Leſern der Meſſiade fchon zum 
erſtenmale zu oft gefagt und geklagt; jeder wurde 
von der Hauptgeſchichte fo lange geftört, bi Epi— 
foden fie ablöſten. Die alte Orthodoxie ift bier 
das homeriihe Schickſal; aber nur ſchlimmer; 
denn Diefes gibt, wie die Oper, nur finnliche Un— 
begreiflichfeiten, jene aber metaphpfiiche ; und eine 
Unbegreiflichfeit fann fo wenig motivieren als 
motiviert werden, 

Alles dieſes lädt eben der epiſchen Langfamfeit 
eine neue Schwere auf, und Herder und wir 
ſchlafen watendfahrend auf dem tiefen Sandweg 
ein, Denn da das DHeldengedicht einmal fo fehr 
die Freiheiten der epiſchen (gallikaniſchen) Kirche 
benüst, und alfo anftatt des Motivierend durch 
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fledte Empfängniß ihrer Götterſohne und Götter: 
thaten Ddarbietet : fo zieht fih die unmetivierte 
Hauptfabel faft zu einem geſchmackvollen Rahmen 
der motivierten Epifoden ein und zurück, welde 
dann als Gemälde breiter ausfallen als feiber der 
befte goltene Rahm, Died aber kann am Ente 
Länge geben, diefe Nachbarin der Lagſamkeit, und 
zur Unabſehbarkeit der epifchen Fabel trifft noch 
die eben fo weite, möglicher Epiſoden. 

Herder rechnet viel von feiner epiſchen Schlaf⸗ 
rigfeit dem fortgehaltenen Eintone des Silben— 
maßes an; aber dieſer geht doch auch durd viele 
Dramen ohne Nachtheil hindurch, und Gintönigs 
feit gibt wie im Leben anfangs Genuß ‚dann Lange 
weile, enzlih Angewöhnung. Der rechte Grund, 
das wahre Kopfkifien, das die Lefer oft zu Schlaf: 
geiellen ſchlafender Homere macht, iſt das Stehen 
und Schleichen der Handlung. Epijoden verträgt 
und verlangt lieber der Anfang ald ſpäter Mitte 
und Ende bei tem gewachlenen Sntereffe; aber 
gleichwohl if, wiel ſchon gedacht, der ganze elfte 
Gefang ver Meffiade eine beichreibente Epiſode. 
Diefet farniente des Fejers nimmt ım Meſ— 
fias immer mehr gegen das Ente durd die 
Schmwanengefünge der Engel zu, welche den Leſer 
zu einem wohlgebildeten Entymion umzaubern 
und einfingen. Nur dadurd fielen die Freunde der 
erften Gefänge von den Testen, ungeachtet aller 
Pracht ver Versbauten, erfültet ab, obgleich der 
Anfang des Gedichtes nur Lefer, die erſt zu ver: 
föhnen und zu bilden waren, antraf, das Ende 
aber fhon zugebildete und verföhnte fand. 


$. 68, 
Motivieren. 


Das Motivieren ift felber zu motivieren, fönnte 
man oft fügen. Was kann es heißen, ald die in— 
nere Notbmwentigfeit in der äußern Aufeinantder- 
folge anſchauen laffen? Es ift auf vier Arten 
möglich — daß erftlich entweder innere Erſchei— 
nungen durch äußere entſtehen, oder zweitens 
äußere durch innere, oder drittens äußere durch 
äußere, oder viertens innere durch innere — Aber 
ed gibt Bedingungen, die phyfiihe Welt bedarf, 
ald der Kreis des Zufalls, wenigen Motiviereng ; 
id) habe ſchon gefugt, daß der Autor tie Gewalt 
und dad Geheimniß befigt, 3. B. nach Befallen ei- 
nen Sohn oder eine Tochter zu zeugen. Gin uns 
allen fehr wohl befannter Autor beging oft den 

ebler, z. B. ein Gemitter zu motivieren durd 

etteranzeigen vorher; aber er wollte vielleicht 
dabei mehr den feltenen Wetterpropheten zeigen 
ald den gewöhnlichen Dichter. Unbedeutente 
geiftige Handlungen berürfen eben fo wenig des 
Bewegmittels; fo hatte. B. der Verfaffer der 
Reifen ins mittäglihe Franfreich gar nicht nö: 


thig, das Hervorziehen eines auf der Bruft liegen» 


ten Bildes durch befondern Schmerz des Druds 


für und deren verfciedenen möglichen Richtun— 
gen bewußt und, ungleich dem Leſer, weniger den 
Eindruck des Vergangenen fühlend als die Wir. 
fung der Zufunft, motivieret leicht zu viel. Als 
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lein eben die überflüffige Urſachlichkeit erinnert an 


; bie Billfür ; wir wollen am Ende Motive und Abh« 
nen des Motivs haben; und julegt müßteder Dichter 


mit uns in die ganze Ewigkeit hinter und (a parte 
ante) zurüd- und binauslaufen. Mein, wie ter 
Dichter, gleich einen Gotte, vorn am erften Tage 
der Echörfung feine Wett legt, ohne weitern Grund 
als den ver Almacht ver Schönheit: fo darf er 
auch mitten im Werke da, wo nichts Altes beant: 
mwortet oder aufgehoben wird, den freien Schö— 
pfung» Anfang wiederholen. 

Se niedriger der Boden und die Menſchen ei- 
nes Kunſtwerks, und je näher der Profe: deſto 
mehr eben fie unter dem Gate des Grundes. 

Blänzt aber die Dihtung von Gipfeln herab; 
ftehen die Helden derſelben wie Berge in großem 
Licht und haben Glieder und Kräfte des Himmels: 
um deſto weniger gehen fie an der ſchweren Fette 
der Urſachlichkeit — wie in Göttern, ift ihre Freis 
beit eine Nothmendigfeit, fie reißen ung gewaltig 
ind Feuer ihrer Entichlüffe hinauf; und eben fo be 
wegen fi die Begebenheiten der Außenwelt in 
Eintracht mit ihren Seelen. Die Poefie fol 
überhaupt uns nicht den Frühling erbärmlich und 
mühfam aus Schollen und Stämmen vorpreffen, 
indem fie eine Schneefrufte mac der andern weg. 
ledt und Gras nad Gras endlich vorzerret; fon« 
dern fie foll ein fliegendes Schiff fein, das und aus 
einem finftern Winter plöglib über ein glattes 
Meer vor eine in voller Blüte ftehente Küfte 
führt. Für das luftige ätherifche Geifterreih der 
Poefie ift der Prozeßgang ter Meichtgerichte der 
Wirklichkeit viel zu langſam: Die Sylphide will 
auf keiner Muſen⸗Schnecke reiten. 

Das Eros bedarf weniger Motivierungen als 
das Drama, nicht nur, weil dort höhere Geftal- 
ten in höherem Glemente gehen, fontern auch, 
weil fich dort mehr die Welt, hier aber tie Men. 
fhen entwideln. 

Das VBemegmittel muß aber niht nur eine 
fremde Nothwendigkeit enthalten, auch eine eigne. 
Es muß der Vergangenheit fo fcharf angehören, 
als ihm die Zufunft. Dies ift das Schwerſte. Der 
ganze innere Kettenihluß oder die Schlußfette 
muß fi in die Blumenfette der Zeit verfleiden, 
alle Urſachen fih in Stunden und Orte. Daher 
find die willfürlichften und fchlechteften Motivie- 
rungen der Begebenheiten — weniger der Ent: 
fhlüffe — die dur das Gefpräh; wohin fann 
ſich nicht der Fluß der Rede verirren, zerfplit- 
tern, verfprüßen? Wenn man einen Waſſer— 
tropfen braucht, um glühendes Kupfer aufzu- 
forengen : wo ift er noch leichter zu ſchöpfen? — 
Bios im Weiberauge, vollents von Weiberlippen 
begleitet. — Das Kunſtgeſpräch muß, wie ein 


engliſcher Garten, mit aller Freiheit feiner Win- 


dungen die gerade Einheit zum Ziele verfolgen 
und verfnüpfen ; Fragen, Antworten, find innere 
Thaten; tiefe werden Mütter neuer Fragen und 


i 4 ' Antworten, alfo neuer Töchter, und fo fönnte ein 
den Kunftrichtern in etwas wahriheinfich zu ma⸗ 
hen. Freilich der Künftler, mehr fich feiner Wille | 


furzes Geſpräch eine ganz umgefehrte und alles 
umſtürzende Thatenfette in zehn Zeilen ausfchmier 


den; und 28 ginge von BWillfür zu Willfür fort, 


‚ wenn nicht der Dichter gerade vielen Schein dia» 





fogiiher Freilafung ald Dede über das fharfe 
Sortführen der alten früher angelegten Gefinnun: 
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gen und Thaten zu werfen und zu breiten vers 
fuchte. Im Kunſtwerk regiert die Bergangenbeit, 
weniger die Gegenwart, mehr die Zukunft. 

Viele Eleinere Bemwegmittel für Eine Sache 
wirden — mie im eben — (ihen weil fie nicht 
ſowohl anzuſchauen find als blos einzufehen) nicht 
halb fo reich als ein gemwichtiger, das ben Geift 
treibt und füllt; es ift aber eben, wie wir alle in 
und außer Ranzeln wiffen, leichter, hundert ſchwache 
Gründe ju geben als einen ftarfen. 

Manche, 3. B. Schiller, machen verſchloßne ver- 
ſteckte Sharaftere zu Segelmitteln ihrer Hand— 
lung, weil fie die Verftellung aus entgegengelegten 
Kompaßpunkten für entgegengefegte Ziele können 
blasen laſſen. 

Demantharte Stärfe eines Charafterd verſtei— 
nert Dichter und Hantlung, weil er ſchon alles auf 
der Schwelle entſcheidet. Waſſerweiche Schwäche 
thut noch mehr Schaden, weil in ihr die Hand— 
lung zerſchwimmt und ohne Anhalt umher 
treibt, 

Der Eharafter als folher läßt ih darum nicht 
motivieren, weil etwas Freies und Feſtes im 
Menſchen früber fein muß als jeder Eindruck dar: 
auf durch mechanische Nothwendigfeit, fobald man 
wicht unendliche Paſſivitaͤt, d. b. die Gegenthätig- 
feit eines Nichts annehmen will. Munde Schreis 
ber machen die Wiege eines Helden zu deſſen 
Aetzwiege und Gießgrube — die Erjiehung will 
die Erzeugung motivieren und erflären — die 
Nahrung die Verdaukraft — — ; aber in dieſer 
Ruͤckſicht ift das ganze Leben unfere Impfſchule; 
inzwifchen ſetzt Diefe ja eben die Samenfdhule 
voran. 


Al. Programm. 


Ucber den Roman. 


— 


5. 69 


Ueber deſſen poetiſchen Werth. 
Der Roman verliert an reiner Bildung unend⸗ 
lich durch die Weite ſeiner Form, in welcher faſt 
alle Formen liegen und klappern können. Ur— 
fprünglib ift er epiſch; aber zuweilen erzählt 
ftatt des Autors, der Held, zuweilen alle Mitſpie— 
fer. Der Roman in Briefen, welche nur entwer 
der längere Monologen oder längere Dialogen 
find, granzet in die dramatiſche Form hinein, 
ja, wie in Werthers Leiden, in die lyriſche. 
Bald geht die Hantlung, wie z. B. im Geifter- 
feber,, in den geichloffenen Gliedern des Drama; 
bald fpielet und tanzet fie, wie das Märden, auf 
der ganzen Weltflähe umher. — Auch die Freiheit 
der Profe fließet ſchädlich ein, weil ihre Peichtig- 
keit dem Künftler die erſte Anſpannung erläffet 
und den Leſer vor einem fharfen Studium ab- 
neigt. — Sogar feine Ausdehnung — denn der 
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— übe übertrifft alle Kunſt-Werke an Pavpier⸗ 
Größe — hilft ihn verfhlimmern; der Kenner 
fludiert und mißt wohl ein Drama von einem 
halben Alphabet, aber welcher ein Werf von zehn 
ganzen ? Eine Epopee, befiehlt Arifioteled, muß 
in einem Tage durchzuleſen fein; Richardſon und 
der und wohl befunnte Autor erfüllen aud in 
Romanen diefes Gebot und fchränfen auf einen 
Leſetag ein, nur aber, da fie nördlicher liegen als 
Ariſtoteles, auf einen folben, wie er am Pole 
gewöhnlicher ift, der aus 90 1/4 Nächten befteht. 
— Aber wie fhwer durch zehn Bände Ein Feuer, 
Ein Geift, eine Haltung tes Ganzen und Eines 
Helden reihe und gehe, und wie hier ein gutes 
Werk mit der umfaffenden Glut und Luft eines 
ganzen Klimas hervorgetrieben fein will, nicht mit 
den engen Kräften eined Treibfcherbens, die wohl 
eine Ode geben können (*), das ermeilen die 
Kunftrichter zu wenig, weil es die Künſtler felber 
nicht genug ermeſſen, fondern gut anfangen, dann 
überhaupt fortfahren, endlich elend endigen. Dan 
will nur ftudieren, mas felber weniger fiudieret 
werden mußte, das Kleinfte. 

Auf der andern Seite fann unter einer rechten 
Hand der Roman, diefe einzige erlaubte poetifche 
Profe, fo tehr wuchern als verarmen. Warum 
foll es nicht eine poetiſche Enzyklopädie, eine poe- 
tiihe Freiheit aller poetifchen Freiheiten geben? 
Die Poeſie fomme zu uns, wie und wo fie will, fie 
Heide fi wie der Teufel der Eremiten oder wie 
der Qupiter der Heiden in welchen profaiichen en: 
gen dürftigen Leid; sobald fie nur wirffich darin 
wohnt: fo fei uns diefer Maifenball willfommen. 
Sobald ein Geift da ift, foll er aufder Welt, gleich 
dem Weltgeifte, jede Form annebmen, die er allein 
gebrauchen und tragen kann. Als Dantens Geiſt 
die Erde betreten wollte, waren ihm die epiſchen, 
die lyriſchen und die dramatiſchen Gierfejalen und 
Hirnſchalen zu enge: da kleidete er fi in weite 
Nacht und in Flamme und in Himmel:Aether zus 
gleich und ſchwebte fo nur halb verförpert under 
unter den ftärfiten, ftämmigften Sritifern. 

Das Unentbebrlichte am Roman ift das Roman: 
tifche, in welche Gorm er auch fonft geichlanen oder 
gegoflen werde. Die Gtiliftifer foderten aber bis. 
her vom Romane ftatt des romantiichen Geiftes 
vielmehr den Erorzismus deffelben; der Roman 
follte dem wenigen Romantifchen, das etwa noch 
in der Wirklichkeit glimmt, feuern und wehren. 
She Roman als ein umverfifiziertes Lehrgedicht 
wurde ein dideres Taſchenbuch für Theologen, für 
Phitoforhen ‚ für Hausmütter. Der Geift wurde 
eine angenehme Einfleidung ded Leibes. Wie 
die Schuler fonft in den Schuldramen der 
Sefuiten fih in Verba und deren Zlerionen, in 
Mofative, Dative u. ſ. w. verfuppten und fie dar— 
ftellten: fo fiellten Menfchen:Charaftere Paragra— 
phen, und Nuganmwendungen und exegeliſche Winke, 
Worte zuihrer Zeit, heterodoxe Nebenſtunden vor; 
der Poet gab ven Lefern, wie Baſedow den Kin: 
dern, gebadene Buchſtaben zu eilen. 


(*) Sie fann, in Einem Tage, aber die Klariſſe fann, 
trog ihren Fehlern — nicht einmal in Einem Jahre ent. 
ſtehen. Die Dde fpiegelt Eine Well: und Geift-Beite, 
der rechte Roman jede, 
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der Roman, aber nur wie die Blume durch ihr 


blühendes Schſießen und Oeffnen und ſelber durch 
ihr Duften das Wetter und die Zeiten des Tags 
wahrſagt; hingegen nie werde ihr zartes Gewächs 
zum hölzernen Kanzel» und Lehrftuhl gefället, ge— 
zimmert und verfchränft, die Holz-Faſſung, und 
wer darin ftebt, erfegen nicht den lebendigen Früh« 
ling-Duft. — Und überhaupt was heißet denn 
| Kehren geben? Bloße Zeichen geben ; aber voll 
| Zeichen fteht ja fhon die ganze Welt, die ganze 
| Zeit; das Feten diefer Buchſtaben eben fehlt; wir 
| wollen ein Wörterbuch und eine Sprachlehre der 
Zeichen. Die Poefie lehrt leſen, indeß der bloße 
| Lehrer mehr unter die Ziffern als Entzifferung— 
' Ranzliften gehört. 
| Ein Menfch, der ein Urtheil über die Welt aus: 
fpricht, gibt ung feine Welt, die verfleinerte, ab: 
| 
| 
| 


geriffene Welt, ftatt der lebendigen audgedehnten, ' 


oder auch ein Fazit ohne die Rechnung. Darum ift 
eben die Poefie fo unentbehrlich, weil fie dem Geifte 
! nur die geiftig wiedergeborne Welt übergibt und 


feinen zufälligen Schluß aufdringt. Im Dichter | 


ſpricht blos die Menſchheit nur die Menſchheit an, 
; aber nicht diefer Menich jenen Menſchen. 


$. 70. 
Der evifhe Roman. 


| 

Ungeachtet aller Stufen Willfür muß doch der 
| Roman zwifhen den beiden Brennpunften des 
| poetischen Langkreiſes (Ellipfe) entweder dem Epos 
! oder dem Drama näher laufen und fommen. 

Die gemeine unpoetifche Klaſſe liefert bloße Lebens: 
| beichreidungen, welche ohne die Einheit und Noth— 
| wendigfeit der Natur und ohne die romantifche 
| epiihe Freiheit, gleihmohl von jener Lie Enge 
entlehnend, von diejer die Willfür, einen gemei— 
| nen Welt: und Lebenslauf mit allem Wechfel von 
“ Zeiten und Orten fo lange vor ſich hertreiben, als 
' Papier da liegt. Der Berfaffer dieſes, der erft 
| neuerlih Fortunatus Wunſchhütlein aclefen, ſchamt 
ſich faft zu bekennen, daß er darin mehr gefunden 
— — nämlich poetifhen Geift — als in den berühm: 
teften Romanen der Stiliftifer. 3a, will einmal 
die Kopier-Gemeinheit in den Nether greifen und 
dur das Erden-Gewölke: fo zieht fie gerade eine 
: Hand voll Dunft zurück; eben vie Feinde des Ro— 
mantifchen ftellen jenfeit ihres Erden- und Dunft: 
freifes gerade die unförmlichiten Geftalten und 
viel wildere anorgiſche Groteffen in die Höhe, 
als je das treue, nur hinter der Fahne der Natur 
gehende Genie gebären könnte. 

Die romantiſch-epiſche Form, oder jenen 
Geiſt, welcher in den altfranzöfiihen und altfrän. 
fiihen Romanen gehaufet, rief Goethens Meifter, 
wie aus übereinander gefullenen Ruinen, in neue 
frifche Luftgebaude zurück mit feinem Zauberfiab, 
Dem epifhen Charafter getreu laͤſſet diefer aufer- 
ftandene Geift einer romantifhern Zeit eine leichte 
helle hohe Wolfe vorübergehen, welche mehr Lie 
Belt, als Einen Helden, und mehr die Vergangen⸗ 
heit fpiegelt oder trägt. Wahr und zart ift daher 
die Aehnlichkeit zwifhen Traum und Roman (*), 





| 0) Adraſtea I. 171. se. 
— 








Allerdings lehrt und lehre die Poeſie und alfo ' 
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in welche Herder das Weſen des letztern fekt; und 
fo die zwifhen Märchen und Roman, die man 
jet fodert. Das Märden ift das freiere Epoe, 
der Traum das freiere Märchen, Goethens 
Meifter hat hier einige beffer Schüler gebildet 
wie Novalis, Tieds, E. Wagners, de la Motte 
Fouquee's, Arnims Romane, Freilich geben mande 
diefer Romane, z. B. Arnims, ungeachtet fo vieler 
Ölanzftralen, doch in einer Form, welche mehr ein 
Zerfiren» ald Sammelglas derfelben ift, nicht genug 
Warme⸗Verdichtung des Intereffe. 


$. 71. 
Derdramatifhe Roman. 


Aber die Neuern wollen wieder vergeffen, daf 
der Roman eben ſowohl eine romantijch«dramatis 
‚ Ihe Form annehmen könne und angenommen 
habe. Ich halte fogar tiefe fchärfere Form aus 
‚ bemjelben Grunde, warum Ariftoteles der Epopee 
| die Annäherung an die dramatiihe Gedrungen: 
heit empfiehlt, für die beifere, da ohnehin die Los: 
‚ gebundenheit der Profe dem Romane eine gewilfe 
; Gtrengigfeit der Form nöthig uud heilfam macht. 
Rihardion, Thümmel, Wieland, Schiller, Zacobi, 
Fielding, Engel u. a, gingen diefen Weg, der ſich 
weniger zum Spielraum der Geſchichte ausbreitet, 
ald zur Rennbahn der Charaftere einfchränft, des. 
leihen der Autor, der uns fonft bekannt ift 
Diefe Form gibt Szenen des leidenfchaftlihen Kli— 
max, Worte der Gegenwart, heftige Erwartung, 
Schärfe der Eharaftere und Motive, Stärfe der 
Knoten u. ſ. w. Der romantifhe Geift muß eben 
fo gut tiefen fefter gefhnürten Leid bejiehen Fön: 
nen, als er ja fchen den fchweren Stothurn getra: 
gen, umd den tragifhen Dolch gehoben, 


d. 72 “ 


Der poetifhe Geift in den drei Schu: 
lender Romanenmaterie, der italii- 
nifhen, der 
ländiſchen. 


deutſchen und nieder 


Jeder Roman muB einen allgemeinen Geift be: 
berbergen, der das hiflorifche Ganze ohne Abbruch 
der freien Bewegung, wie ein Gott die freie 
Menſchheit, heimlih zu Einem Ziele verfnünfe 
und ziehe, fo wie nach Boyle jedes rechte Gebäude 
einen gewiffen Ton antworten muß ; ein blos ges 
ſchichtlicher Roman ift nur eine Erzählung. In 
Wilhelm Meifter iſt diefer Lebens: und Blumen: 
geiſt (spirktus reclor) griedtihe Seelen: Metrif, 
d. h. Mas und Wohllaut des Lebens durch Mer 
nunft ) — in Woldemar und Allwill der Ries 
fenfrieg gegen den Himmel der Liebe und des 
| Rechts — in Klinger Romanen ein etwas unpoe⸗ 
| fifiber Pages und Poltergeift, der Ideal umd 
Wirklichkeit ftatt auszuföhnen noch mehr zufam. 
| menhetzt — im Deirerus das Idealiſſeren der 

Wirklichkeit — im Titan freht der Geift vorn 
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6) Nach jedem Goͤttermahl und mitten unter dem feis | 


nen Scuermweinen wird in jenem Romane frltenes ig 
| herumgegeben. Ueberhaurt verfcrgen die Höhlen diefes 
| Bejuos unſer jeßiged brennendes Welichland mit allem 
dem Schnee, deſſen es bedarf, 


— —— — 
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fraus auf dem Titel, und dann in vier Bänden 
der ganze Titanenfrieg, aber dem Volke auf 
dem Markte will er, wie Geifter pflegen, nicht er: 
fheinen. Iſt der Geift eines Romans eine Thier- 
feele, oder ein Gnome, oder ein Plagegeift : fo 
finft das ganze Gebilde leblos oder thieriſch zu 
Boden. 

Derſelbe romantiſche Geiſt findet un drei fehr 
verfchiedene Körperſchaften zu beſeelen vor; Daher 
eine dreifache Eintheilung der Romane, nad) ihrer 
Materie nöthig ift. — Die erfte Klaffe bilden die 
Romane der italiänifhden Schule. (Man 
verzeihe dem Mangel an eigentlichen Kunſtwörtern 
den Gebrauch von anfpielenden.) In ihnen fallen 
die Geſtalten und ihre Verhältnife mit dem Tone 
und dem Grheben des Dichters in Eins. Was er 
ſchildert und ſprechen läßt, ift nicht von feinem 
Innern verfhieden, denn fann er ſich über fein 
Erhabnes erheben, über fein Größtes vergrö- 
fern? — Einige Beifpiele, welche diefe Klaſſe 
füllen, machen das Spätere deutlicher, Werther, 
der Geifterfeher, Woldemar, Ardinghello, die 
neue Heleife, Klingers Romane, Donamar, 
Agnes von Lilien, Chateaubriands Romane, 
Valerie, Agathon, Titan X.z lauter Romane 
zu Einer Klaſſe, obwohl mit fehr aufs umd ab» 
fieigendem Werthe, gehörig; denn Feine Klaſſe 
macht Maffifh. In dieſen Nomanen fodert und 
wählt der höhere Ton ein Erhöhen über die ges 
meinen Lebens » Tiefen — die größere Freiheit 
und Allgemeinheit der höhern Stände — weniger 
Individualiſierung — unbeflimmtere oder italiänt« 
fhe oder natur = oder hiſtoriſch-ideale Gegenden 
— hohe Frauen — große Leidenſchaften ıc. ıc. 

Die zweite Klaſſe, die Romane der deutſchen 
Schule, erfhwert das Ausgießen des romantis- 
fchen h. Geiftes noch mehr als fogar die niedrigere 
dritte. Dahin gehören 3. B.— dumit ich durch Beis 
fpiele meinen Erläuterungen vorbahne — Hippel, 
Fielding, Mufäns, Hermes Sterne, Goethens 
Meifter zum Theil, Wakefield, Engels Starf, 
Lafontaine's Gewalt der Liebe, Siebenkas und 
befonders die Flegeljahre ıc. Nichts ift ſchwerer 
mit dünnem romantifchen Nether zu heben und zu 
halten, als die fhmeren Honoragiored — — 

Sch will aber lieber jogleih Die dritte Klaſſe, 
die Romane der niederländifhen Schule 
dazu nehmen, um beide mechfelfeitig an einander 
zu erhellen; dahinein gehören Smollets Nomane 
theilweife — Siegfried non Pindenberg — Eterne 
im Korporal Trim — Buß , Firlein, Fibel — x. 

Die Tiefe ift als die umgefehrte Höhe (altitudo) 
beides den Flügeln des Dichters gleih brauchbar 
und wegfan, nur die Mitte, die Ebene nicht, 
welche Klug und Lauf zugleich begehrt; fo mie 
Hauptftadt und Dorf, König umd Bauer fi leid 
ter der romantiichen Darftellung bequemen , als 
der in der Mitte liegende Markifleden und Hono- 
razior, oder fo wie Trauerfpiel und Luſtſpiel ſich 
feihter in den entgegengefegten Richtungen ein— 
trächtig ausſprechen, ald Diderots und Ifflands 
Mittelipiele. Nämlich der Roman der deutſchen 
Schule oder der der Honorazioren und gerade der, 


welcher meift von Geinesgleichen zugleich geſchrie⸗ 


ben und gelefen wird, legt die große Schwierige 
Peit zu befiegen vor, daß der Dichter vielleicht felber 
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auf dem Lebens⸗Wege des Helden ſtehend, 
und vom allen Beinen WBerwidelungen ges 
faht, den Helden meter hinauf noch bin« 
unter, noch mit den Folien der Kontrafte male, 
umd daß er doch die bürgerliche Alltäglichkeit 
mit dem Abendrothe des romantifhen Himmels 
überziehe , und blühend färbe, Der Held im Ro— 
man der beutihen Schule, gleichſam in der Mitte, 
und ald Mittler zweier Stänte, jo wie der La— 
gen, der Sprachen, der Begebenheiten, und als 
ein Charafter, welcher werer die Erhabenheit 
ter Geftalten ver ituliänifhen Form, noch die 
fomifche oder auch eruſte Vertiefung der entgegens 
geſetzten niederländifhen annimmt, ein folder 
Held muß dem Dichter nach zwei Richtungen bin, 
die Möttel romantifh zu fein, vertheuern, ja 
ranben, und wer es micht einfehen will, ſetze ſich 
nur bin, und feße die Blegeljahre fort. Sogar 
Werther würde fi aus der itafiänifhen Schule 
in die deutfhe herabbegeben müflen, wenn er 
nicht allein und lyriſch ſich und feine vergrößernde 
Seele in Nahfpiegeln einer Meinen Bürgerwelt 
ansipräche; denn dies alles ift fo wahr, daß 
wenn der große Dichter felber alles erzählt, und 
alfo nur epiſch, anftatt lyriſch gedichtet hätte, Die 
Verhältniffe der Amtminnin und des Amtmanns 
und Legazionſekretairs gar nicht über die deutiche 
Schule wären hinaus zu färben geweſen. Aber 
alles Lyriſche ſtößt als das Neingeiftige, welches 
alle gemeinen Berhältnife in allgemeine verwan⸗ 
delt, wie die Fyra-Schwefter, die Mufif, jedes 
Mittlere und Niedrige aus. 

Gewöhnliher Weile bauen die drei Schulen, 
oder Schufftuben in einem Romane wie in einer 
Bildergalerie quer durch einonder hin, mie in 
ten Werken tes uns fo befannten Verfaſſers 
teutlich genug zu Sehen ift; doch würd’ ich, um den 
mir belannten Berfaifer nicht zu beleidigen, man« 
ches, z. B. das Kampanerthal, und beſonders Die 
drei legten Bände des Titan mehr in die italiänifche 
Klaſſe fegen. Defto weniger wird er mir verar: 
gen, daß ich im erſten Bande Titand noch viele 
niederländifhe Schleichwaaren, z. B. den 
Doktor Sphex antreffe, welcher unter dem roman⸗ 
tifhen Saitenbezug ſich wie eine Maus im Sang⸗ 
boden aufhaͤltz daher der Verfaſſer mit Einſicht 
diefes Thier aus den folgenden Baͤnden vertrieben 
in den Katzenberger. An fi verföhnt fi ſchon 
die italiänifhe Gattung fo gut mit einem lächerlichen 
Sharafter als fogar das Epos mit einem Therfites 
und Srus; nur aber fpreche nicht ter Dichter, 
fondern der Charakter das Komiſche aut. 

Die deutfhe Schufe, welcher gemäß Goethens 
Meiſter das bürgerliche oder Profes Leben am reich» 
ften foielen ließ, trug vielleicht dazu bet, daß Nova 
lis, deſſen breites poetifches Blätter» und Buſch⸗ 
werk gegen den nackten Palmenwuchs Goelhens 
abſtach, den Meiſters Lehrjahren Parteilichfeit 
für proſaiſches Leben, und wider poetifches zur 
Laſt gelegt. Goethen ift das bürgerliche Dicht-Leben 
auch Proſen ⸗Leben, und beide find ihm nurk urze und 
lange Füße — falſche und wahre Quantitäten — Hub» 
ners Meimregifter, über welchen allen feine höhere 
Dichtfunft ſchwebi, fie als bloße Dicht-Mit tel 
gebrauchend. Hier gilt im richtigen Sinne der 
gemifdeutete Ausdruck: Poefie der Porfie. Sogar. 
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wenn Goethe ſich ſelber für überzeuat vom Bor 
zuge der Lebens⸗Proſe angäbe : jo würde er doch 
nur nicht berechnen, daß er blos durch fein ho— 
heres Darüberihmeben vieler Lebend-Proje mehr 
Bergolvung leihe als der ihm näheren Gemein. 
poefe. — 

Die Nomane der Franzofen haben ın ihrer All⸗ 
gemeinheit einen Anflug der italiänifchen Schule, 
und in ihrer ®emeinheit einen Anflug ver nieder« 
länvifchen ; aber von der deutschen haben fie nichts 
weil ihrer Dichtkunſt wie dein ruſſiſchen Staate, ter 
mittlere Bürgerftand fehlt. 

— — Che wir zu einer Meinen Nebrenlefe 
vermifchter Bemerkungen über den Roman gelan- 
gen: hält und tie zweite Auflage mit einem ganz 
neuen in der erften überhüpften Paragraphen (dem 
folgenden) auf, ‚welcher eine tem Romane ver« 
wandte Dichtart , die Idylle, behandelt. Es 
wunſcht freilich befonders der Berfaffer diefes als 
Vorſchulmeiſter (Proscholus) dadurd, mo möglich, 
von fich den Vorwurf abzutreiben, als fei er lei: 
nesweges foitematiih genug. Solche Vorwürfe 
Pränfen an fi, vorzüglich aber einen Mann, der 
fi bewußt if, daß er anfungs für feine Nefthetif 
fih Polis zum Mufter nehmen wollte in dem 
Punkte, worin dieier ih BoutermweR zum Mus 
fter in fo fern nahm, als diefer feiner ſcharf abge 
theilten Aeſthetik hinten einen Reierve-Schwanz 
von »Ergänzungflaffen” aller der Dichtarten an. 
band, welche (4. B. wie Idylle, Roman, Epigramm) 
vornen nicht abzuleiten gewefen.... Der Bor: 
fhulmeifter unterließ es aber, weil er auffuhr 
und umfragte: „wird denn auf dieſe Weiſe nicht 
mit dem Erganz⸗Schweife die ganze vordere Ge 
fchmadlehre ſtranguliert ?_ So ſchreibt doch lieber 
auf das Titelblatt: kurze aber vollſtändige Ablei⸗ 
tung aller Tichtarten, amsgenommen die ſämmt— 
lichen unabgeleiteten, welche in vie Ergänzklaſſe 
füllen.” So wollt‘ ich doch lieber meine ganze 
Meithetif, und märe fie die vollftäntigfte, blos un: 
ter dem Titel herausgeben „Ergänzflaſſe“ oder 
„Vorſchule,“ wie ich denn früher wirklich felber 
gethan. 


F. 73. 
Die Idyfle. 


Sie iſt nicht ein Nebenzweig, obwohl eine Ne— 
benblüte der drei Zweige des Romans; alfo iſt 
feine Beſchreibung derſelben leerer als die, daß fie 
das verſchwundene gelone Alter der Menſchheit 
darftelle. 

Folgendes ift nämlich noch zu wenig erwogen : 
wenn die Dichtfunft Durch ihr äthertiches Echo den 
Miston des Leidens in Bohllaut ummwandelt : 
warum foil fie mit demſelben ätherifchen Nachhalle 
nicht die Mufit des Freuens zärter umd höher 
zuführen? — Auch thut fie es; nur aber zu wenig 
benierft und gepriefen darüber. Es ift eine füge 
Empfindung ohne Namen, womit man in epifcben 
Darftellungen das verfprocdene Freuen md das 
fteigende der Helden empfängt und theilt. Ein 
Leſer laſſe jetzt fluchtig aus befannten Dichterwer- 
ken vor ſich die Auftritte der Wonne vorüberflie— 
gen, mit ihren Frühlingen, Morgenröthen, Blu: 
menweiten und mit den Augen und Herzen voll 





Lieb’ und Luft, um fih durd die Erinnerung an 
diefe Kunſthimmel noch an feine kindlichen Nas 
turbimmel zu erinnern. Es ift nämlich nicht 
wahr, daß Kinder am ſtärkſten von Leiten-&es 
ſchichten — die ohnehin nur ſparſam und nur als Fo⸗ 
lien der Tapferfeit, der Tugend, der Freude zu 
gebrauchen find — ergriffen werden; ſondern 
Himmelfahrten des gedrüdten Lebens, langſames 
er reiches Aufblühen aus dem Armuth-Grabe, 
Steigen vom Biutgerüfte auf das Throngerüſte 
und dergleichen, folbe Darftellungen entrüden 
und entzjücen ſchon das Kind in das romantiſche 
Sand hinüber, wo die Wünfche ſich erfullen, ohne 
das Der; werer zu leeren nod zu iprengen. 
Darum gefallen aud Wärden den Sintern fo 
fehr, weil fie vor ihnen gewöhnlih nur unnotis 
vierte unbefhränfte Himmel ausbreiten, da ihnen 
doc eben fo ſchrankenloſe Höllen frei ſtänden. — 
Nun zur Dicht-Freude zurück! Freilich ermüdet 
die Augen leicht Die Durfiellung des Glüds, aber 
nur darum, weil ed bald zu wachlen nachläßt. 
Die vorgedihteten Schmerzen hingegen unters 
halten lange, weil der Dichter, wie deider das 
Schickſal, fie lange fteigern kann; die Freude hat 
nicht viele Stufen, nur ver Schmerz fo viele; 
eine lange harte Dornenleiter führt am Rofen» 
ſtocke endlich über weichere Stacheln zu einigen 
Rojen hinauf, und die Memefis läßt uns bei gro» 
fem Glücke weit näher und lebendiger das Un— 
glück im ihren Spiegeln erfcheinen als bei großem 
Unglück Eünftiges Glück. — Daher wurde tem 
Dichter, ter nie fiehen, fondern fleigen muß, das 
Trauerfpiel fo geläufig, daß er noch micht einmal 
ten Namen für ein Freudenſpiel erfand. Dean 
das Luſt⸗ eigentlich das Lachſpiel, worin die Del: 
ten fogar noch öfter gereinigt, wenigftens nie fo 
hoch entzückt werden, als zuweilen im Trauerjpiel, 
kann nicht, fo wie dieſes ein Mitleiden, eben fo 
ein Mitfreuen anregen und zutheilen; der Zu— 
ſchauer ſteht halb boshaft, halb Falt vor der Bühne 
da, und das Glück der Spitzbuben und Narren 
kann nicht feines werten. 

Hingegen aber ein Freudenſpiel? — Wenigſtens 
eine Pleine epiſche Gattung haben wir, nämlich 
die Sdylle. Diefe ift nämlich epiſche Darftel- 
lung des Vollghücks und der Beidhräm 
kung. Die höhere Eutzückung gehört der 
Lyra und ter Romantik an: denn ſonſt wären 
Dantens Himmel und Klopſtocks eingeftreute 
Himmel auch unter die Idyllen zu rechnen. Die 
Beſchränkung in ter Jdvlle kann fich bald auf vie 
der Gitter, bald der Einſichten, bald des Standes, 
bald aller zugleich beziehen. Da man fie aber 
durch eine Verwechslung mehr auf Hirten:-Leben 
bejog: fo feste man fie, durch eine zweite, gar in 
das goldene Alter der Menſchheit, ale ob vieles 
Alter nur in einer nie vücenden Wiege, und nicht 
eben fo gut in einem fliegenden Phaetons Wagen 
ſich bewegen könnte. Wodurch it denn bewieſen, 
daß das erſte, das goldene Alter der Menſchheit, 
nicht das reichſte, freieſte, hellſte geweſen ? 

Wenigſtens nicht durch die Bibel, und nicht 
durch die Behauptung mehrerer Philoſovhen, daß 
der Blütengiefel aller unſerer Bildung tie Wie— 
derhofung des goldenen Alterd werte, und daß tie 
Völker nad recht vollendetem Erkennen und Te. 
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ben das Paradies mit beiden Bäumen dieſes Na— 


mend wieder gewinnen. — Das Schäferleben an 
fi bietet ohnehin außer der Ruhe und Langmeile 
wenig mehr, als das Ganshirtenleben dar, und 
die felige Erde des Saturns ift fein Schafpferch 
und das himmlifche Bett und der Himmel-Wagen 
defielben ift fein Schäferfarren. Theofrit und 
Bob — die Diosfuren der Idylle — ließen in ihre 
Arfatien alle untere Etände einwandern, jener 
ſogar Zuflopen, dieter fogar Honoraziores, z. B. in 
feiner Yuife und ſonſt. Goethens Hermann und 
Dorothea iſt Fein Epos aber eine epiſche dolle, 
Der Landpreriger Wafefield ift fo lange idplliſch, 
bis das Studtellnglüd alle auf Einen Ton ges 
ftimmte Saiten der häuslichen Windharfe zu miß— 
und mehrtönigen hinauffpannt, und turd das 
Ente den Anfang zerreißt. 

Das Schulmeifterlein Wuz des uns betannten 
Berfaffers if eine Idylle, aus welcher ich mehr 
machen würde, ald andere Kunfiricter, wenn es 
fonft die Berhältniffe mit tem Verfäaſſer erlaub- 
ten; dahin gehört unfireitig auch deſſelben Mans 
nes "Firfein und Fibel. — Cogar das Leben des 
Mobinfon Erufoe und das des Jean Jaques auf 
feiner Peters-Infel erquickt uns mit Zovllen- Duft 
und Schmelz. Ihr könnt die Geh:Fahrt eines 
Fuhrmanns bei gutem Wetter und gutem Stra— 
ßenbau und bei feinen koſtbaren Mahlzeiten zur 
Idylle erheben und ihm — es ift aber Ueberfluß 
— im Gafthofe gar feine Braut anbieten. So 
kann z. B. die Kerienzeit eines gedrüdten Schul: 
mannes — der blaue Montag eined Handwerfers 
— die Taufe des erfien Stindes — fogar der erfte 
Tag, an welchem eine von Hoffelten mattgeheste 
Fürften-Braut endlich mit Ihrem Fürften ganz 
allein, (das Gefolge kommt fehr frät nad) im eine 
volle blühende Einſiedelei hinaus führt — kurz 
alle dieſe Tage fünnen Idyllen werden und kön 
nen fingen : Auch wir waren in Arkadien. — 

Wie fönnte nicht der Rhein eine Hippokrene, 
ein vierarmiger Paradieſeſtrom der Idyllen fein 
und was noch mehr ift, mit Ufer und Strom 
Re Auf feinen Wellen trägt er Sugend 
und Zufunft, auf feinen Ufern hohe Vergangenheit. 
Werke an feinen Ufern gewachſen, mie feine 
Weine, verrathen und verbreiten Idyllen⸗Freude, 
und ich brauche hier nit an Maler Müller, 
aber wohl an die rheinfroben — und unverdient— 
vergeiinen Romaneeines Frohreih# z. B. in feis 
nem Seifenſieder und andern zu erinnern. 

Aber was ift denn das, fragt ihr, was in 
Theofrits und Voſſens Idyllen, bei einem fo 
mäßigen Aufwand von Geift und Herz der Spie- 
fer und fo froh bewegt und zwar nicht Hinreißt, 
doch fchaufelt? Die Antwort liegt faft in dem 
legten Bilde von der körperlichen Schaufel; 
auf Diefer wiegt ihr euch in Pleinen Bogen 
auf und nieder — ohne Mühe fliegend und fallend 
— ohne Stöße Luft vor euch, mit Luft hinter 
euch taufchend. Go eure Freude mit einem Areus 
digen im Hirtengedicht. Cie ift ohne Cigennuß, 
ohne Wunſch, und ohne Stoß, denn den unfcul* 
digen finnlihen, Meinen Kreudenfreis des Schä— 
fers umfpannt ihr konzentriſch mit eurem höheren 
reutenfreife. Sa ihr leihet dem idylliſch darge: 
ſtellten Bollglüd, das immer ein —— 





eures früheren kindlichen oder ſonſt ſinnlich 
engen iſt, jetzt zugleich die Zauber euerer 
Erinnerung, und eurer höheren poetiſchen An— 
fiht; und die weiche Npfelblüte und die fefte 
Apfelfrucht, die fonft ein ſchwarzer Blüten-Meft 
befrönt, begegnen und ſchmücken einander wuns 
derbar, 

Stellt nun die Idylle das Vollglüd in der Be— 
fhranfung dar: fo folgt zweierlei. Erftlich, 
fann die Leidenſchaft, in fo fern fie heiße Wetr 
terwolfen hinter fih hat, ſich nicht mit ihren 
Donnern im diefe ftillen Himmel jmifchen ; nur 
einige laue Regenwölfchen find ihr vergönnt, vor 
und hinter welchen man fdhon den breiten 
hellen Sonnenſchein auf den Hügeln und 
Auen fieht. Daher it Geßnerd Tod Nbels 
feine Idylle. 

Zweitens — folgt aus dem Borigen — darf 
die Idylle nicht von Geßner geichrieben fein, noch 
weniger von Franzofen, fondern von Theo— 
frit, Voß oder etwa von Kleift und von Virgil 
desfalls. 

Die Idylle fodert eben für ihre Beichränfung 
im Vollglück vie hellſten örtlihen Farben nicht 
nur für Landfchaft, auch für Lage, Stund, Eba- 
rafter, und verwirft die unbeftimmten Duftigen 
Aligemeinheiten Geßners, in melden hödftens 
etwan Schaf und Bot aus den Waſſerfarben 
auftauchen, aber die Menihen verſchwimmen. 
Diefes harte Urtheil ſchreibe man nicht dem 
guten Auguft Schlegel zu — welcher oft fremde 
barte Urtheife, fo mie dieſes, poftdatiert, und 
lieber den Vorwurf der Härte felber aufladt — 
fondern Herdern, der vor fünfzig Jahren in 
feinen „Fragmenten zur Literatur” (*), 
den damals lorbeergetrönten regierenden Geßner 
weit unter Theofrit hinab ftellte, bei welchem 
jedes Wort naiv, harafteriftifh, farbig, feſt und 
wahrhaft it. Schon melde köſtliche Naturfarben 
hätte ſich nicht Geßner von feinen Alpen — von 
den Sennenhütten — den Schmweizerhörnern — 
und aus den Thälern holen fünnen? In Goethens 
Seri und Bäteli lebt mehr Schweizer-Idylle als 
im halben Gefner. Daher baben legteren die 
Franzofen ſchmackhaft gefunden und übertragen ale 
guten friſchen Sennen:Milchzudter zu Fontenelles 
idylliſchem souperfin, Es ift überhaupt Fein gu— 
ted Zeichen, wenn ein Deutfcher ins Franzöſiſche 
qut zu überfegen ift; daher an Lefling, Herder, 
Goethe ıc, unter andern auch dies zu ſchätzen iſt, 
daß einer, der fein deutich kann, fie gar nicht 
verfteht. 

So wie übrigens für die Idylle der Schauplag 
gleichgültig iſt, ob Alpe, Trift, Otaheiti, ob Pfarre 
ftube, oder Fiſcherkahn — denn die Idylle ift ein 
blauer Himmel, und es battet ſich derjelde Himmel 
über die Felfenirige und über das Gartenbeet, 
und über die ſchwediſche Winter: und uber die 
italiänifhe Sommernadt herüber; — eben 10 
fieht die Wahl des Standes der Mitfpieler frei, 
fobald nur dadurch nicht die Bedingung des Voll: 
glüds in /Beſchraͤnkung“ verliert. Folglich un— 
richtig oder unnütz ift in den Definizionen der 


(*) Herders Werke zur ſchönen Literatur ıc. Zweiter 
Theil, ©. 127 — 192. 
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uſatz, daß ſie ihre Blumen außerhalb der bürger⸗ 
lichen Geſellſchaft anbaue. Iſt denn eine Heine 
Geſellſchaft, wie die der Hirten, Jäger, Fiſcher 
feine bürgerliche ? oder gar die in Voſſens Idyl⸗ 
fen? Höchſtens dies kann man verftehen, daß die 
Idylle ald ein Bollglüf der Beihränfung, die 
Menge ver Mitfpieler und die Gewalt der großen 
Staatsräter ausſchließe; und daß nur ein um— 
zäuntes Gartenleben für die Zopllen : Geligen 
paffe, die fih aus tem Buche der Geligen ein 


Blatt geriffen; für frohe Liliputer, denen ein 
| und welde eine 
feiter an ein abzuerntendes Zwergbäumden 


Blumenbeet ein Wald if, 


legen, 
§. 7a. 
Regeln und Binfe für Romanfdreiber, 


Wenn ſchon das Intereffe einer Unterfuchung 
auf einem fortwechielnten Knötchen-Knüpfen und 
Löfen beruht — wie daher Leffings Unterfuchungen 
durch das Geheimniß dieſes Zaubers fefthalten: — 
fo darf fih noch weniger im Roman irgend eine 
Gegenwart ohne Kerne und Anofpen der Zufunft 
jeigen. Sede Entwicdlung muß eine höhere Ver: 
widlung fein. — Zum feiteren Schürzen des Kno⸗ 
tens mögen fo viele neue Perſonen und Maſchi— 
nengötter, als wollen, berbeilaufen und Hand 
anlegen ; aber die Auflöfung Pann nur alten 
einheimifchen anvertraut werden. Im erften oder 
Allmacht » Kapitel muß eigentlih das Schwert 
geſchliffen werben, das den Knoten im leiten durch⸗ 
ſchneidet. Hingegen in legten Bande mit einem 
regierenden Majchiniften nachzukommen, ohne daß 
ihn Maſchinen in den vorhergehenden angemeldet, 
ift widrige Willfür. Ge früher der Berg du 
ftebt, der einmal die Wetterfcheide einer Berwid» 
lung werten foll, deito beffer. 
am unwillkürlichſten geichieht die Entwicklung 
durch einen befannten Charafterzug eines alten 
Mitipielers ; denn hier beflegt die ſchönſte Beifter- 
Nothwendigfeit, morüber der Dichter nichts ges 
bieten fann und foll; fo wird 3. B. in Fieldings 
Tom ones der Anoten durch das Entlarven 
einer frühen eigennüßigen Füge des heuchelnten 
Blifils überrafbend aufgebunden, Im manirierten 
Trauerfpiel Cadutti löfet er ſich unerwartet bei: 
nabe zu wißig durch eine Nothwendigfeit phyſiſcher 
Art, dadurch, daß der unbekannte längft erwartete 
Cohn dem Vater, der anfangs veflen Opfer 
war, und fpäter deſſen Opferpriefter wurde, im 
Tode ähnlich zu fehen anfing, nad der Lava— 
terfchen Bemerfung. — Kurz, der Knoten gehe 
bloß durch Vergangenheit, nicht durch Zufunft 
auf. 

Einige bereiten fih dieſe Beraangenheit als 
auflöfendes Mittel zwar frühe genug und tragen 
fie ordentlich ſchon auf in den erſten Kapiteln, aber 
ohne rechte Nothmendigkeit durch Gegenwart ; 
nichts iſt widerlicher als eine ſolche Verwahr⸗Kur 


(Präfervazion « Kur) ohne Krankheit. Was jetzt 


auftritt, muß nicht blos erft Fünftia nöthie 
fein, fondern auch fhon jest; alle Wichtigkeit 
eines jegigen Auftritts in der Zufunft entichuldigt 
nicht feine Dürftigfeit in ver Gegenwart; denn 


— 
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ber Leſer darf, zuwider der Religion, blos für 

die Gegenwart leben, und braucht nicht wie der 
Menſch. nach der Regel respice finem, ans 
Ende zu denfen, welches ja ohnehin z. ®. bei ei⸗ 
nem Roman von acht Bänden nach einem langen 
fchweren Leben von hundert ſechzig Bogen nur 
eine Purze felige Ewigfeit von ein oder zwei Bo— 
gen wäre. Inzwiſchen mag der uns befannte Aus 
tor dagegen ein paarmal öfter angeftoßen haben, 
als er aus leicht zu erratbenden Gründen wird 
eingefteben wollen. 

In Werthers Leiden wird in der lebten Ausgabe 
dem fünftigen Mörder feiner Geliebten ſchon im 
Frühling vornen ohne erſichtliche Nothwendigkeit 
ſehr viel Platz gemacht, blos damit er weiter 
. hinten im Herbfte mit feinem Meſſer ven Anoten 

Werthers — vertide; aber, da er ihn nicht lö— 
ſen half, fo war er am fich zu feiner Erſcheinuug 
| im Frühling verbunden, befonders bei Leſern der 
; erften Ausgabe — fondern er konnte in jedem 

Monate kommen, 

Zwei Kapitel müflen für einander und zuerft 
| gemadt werten, erfilih daß legte und dann das 
ı erite, Aber erfpart und nur die Borvergangens 

heit! — D fo fehr lau und ſchwach drängt fid) das 
| arme Publikum in den legten Bänden eines 
| Werts — z. B. im hundert neunten — — auf dem 
grünen Blatte wie eine Minier-Raupe durch alle 
| 
| 





Faſern⸗Windungen voriger Bände rücwärts zu: 
rüd— den Kopf hält es immer vorwärts und fleil, 
— und bis in die Vergangenheit hinein, die über 
das erfte Kapitel hinaus liegt. Dies ıft aber zu 
aroße Dual, mac der Einladung und Gättigung 
von einem Freund, auf einmal einen umlaufen« 
den ZahlsTeller zu eriehen! Was hat man viel 
davon, wenn und euer erftes Kapitel zwar in die 
Mitte hinein, aber euer legtes wieder jenjeils des 
' erften hinaus reißet ? Im Allmacht- oder Aſei- 
"tät-Stapitel hätten wir alle mit Bergnügen jede 
' Schöpfung angenommen und jedes Wunver und 
jete Arbeit vor dem Genuß; aber jest, nachdem 
wir uns lange Wunderbarfeiten bis hieher fchon 
haben gefallen laffen, ftehen uns die verfpäteten 


Maturlichkeiten nicht an. — Alſo antizipiere man | 


von der fünftigen Bergangenheit fo viel man 
kaun, ohne fie zu verrathen, damit man im leg: 
ten Kapitel wenig mehr zu fagen brauce als: 
hab’ ichs nicht geſagt, Freunde ?o — Wollte 
man die Frage aufmerfen, warum denn in dem 
Romane, diefer fortichreitenden Bergangenbheit fel- 
ber, einige Rückſchritte in die vorige fo verdrüß- 
lich werden: fo wäre die Antwort, weil die 
ältere die neuere unterbricht; weil ter Menſch, 
er fange an, wo es fei, doc vor- nicht rüdwärts 
will, und weil die durchgelebte Stunden » Reihe 
eine durchgelebte Urfachen- Reihe, und folglich ein 
Spftem if, das den oberften Grundſatz lieber in 
den Anfang ale in die Mitte ſtellt. 


! Halb its fhon im PVorigen angedeutet, daß 


der Wille (ala bie poetiſche Nothwendigfeit) nicht 
früh genug erfheinen kann, hingegen bie Körs 
perwelt auch frät und überall; daß aber jener 
den Schadthürmen und Bauern gleiht , welche 
| im Anfange des Spield wenig, aber am Ende 
defto mehr entfcheiten ; hingegen diefe den 
Springern und Königinnen, weiche mir anfangs 
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durchſchneiden und überſpringen, aber am Ende 
wenig mehr durchſetzen. 

Habt ihr die beſtens motivierte Wirfung, fo | 
führt fie erft in der Erzählung auf, wenn ihr | 
vorher deren Urfachen dem guten aber mißtraui= | 


weile an nächſtens anfommenden Begebenheiten, ' 


die er durch langes Motivieren fo gut kennt wie 
fih — trägt und bürdet gern das eigne Ausfär— 
ben der im Großen vorgezeichneten Kreudenfjenen, 
auf deren Darftellung der 2efer ſich bändelang 


fhen Leſer vertrauet habt, weil er, fo oft auf | gefreuet, diefem felber auf. Ich müßte nicht, 


feinem Leſeſeſſel oder Lefeefel betrogen und ges 
täuſcht — und es fogar in Nefthetifen deutlich 
liefet, daß man auf fein Täufchen ordentlid; aus— 
zugehen habe, micht obne Grund beforgt, der 
Dichter habe zur Wirkung fi erft fpäter die Ur- 
fabe ausgefonnen. 

Se geiftiger die Berwidlung, deſto fchwerer die 
Entwidlung,, deſto beifer die gelungene ; allo 
fucht lieber Knoten des Willens ald Knoten des 
Zufall, 

Habt ihr zwei geiftige Zwecke oder Verwicke— 
fungen : fo müßt ihr den einen zum Mittel 
des andern macen ; fonft zerreiben fich beide 
an einander, 

Es ift fehr aut, eine wahre Entwidlung ein 
wenig hinter eine fcheinbare zu verſtecken. Aber 
man baue dem falfhen Errathen vor, welches 
Schwierigkeiten zwar irrig, jedoch auf Koften ver 
Erwartung löfet. 

Mie vergeife der Dichter über die Zufunft, die 
ihm eigentlich heller vorfhimmert, die Foderungen 
der Gegenwart und alfo des nur an diefe ange- 
ſchmiedeten Leiers. 

Die Erifore ift in erifchen Roman kaum Epi« 
fode, 3. B. im Don Quirote, da er das Peben 
epifodifch nimmt. Sm dramatiihen find Epiſoden 
häßliche Hemmketten — geiegt auch, daß fie ſich 
mit fpätern Bindern verfnüpften — ; fie müſſen 
durchaus nur als Die Abtheilungen früherer Fäden 
erfiheinen. Das Drama haffet die Ertiode. Wäre 
die Epiſode an fi erlaubt : fo müßte man aus 
einer in die andere, aus der andern in die dritte 
und fo in die Rechnung des Umendlichen fahren 
dürfen. — Eine Epifote miſcht fih reizend als 
Gegenwart in das Hauptwerk, aber nicht ald 
ein verdrüßlihes Stück abzuerzäblender Ber: 
gangenheit. 

Wie die gefhichtlihe Abfhweifung, fo die Mei- 
nere witzige oder philoſophierende; beide nimmt 
der Leſer an dem Anfınge und in der Mitte lieber 
an, als gegen das Ende hin, wo alle Stralen 
fih immer enger zum Brennpunfte Eines Inte: 
refle drängen. Indeß ift diefer Wink nicht ſowohl 
den Autoren nöthig — denn die Sache treibt fie 
felber dazu — als den Leſern, Damit fie willen, 
warum ein Autor, gleich einem Menſchen, gerade 
gegen das Ende hin am wenigften ausichweife, 
und nur anfangs fo flarf. 

Ein einziger aus tiefer Bruft emporgehobner 
Menihen-Laut wirft mehr als zehn feelenlehrige 
Schilderungen und Landſchaften; ein Zittern der 
Luft ald Sprad:Ton wirft mehr als ein allge: 
meines Umhertoben derfelben ald Sturm. Freie 
lid nur ein unfihtbarer Gott haucht entfliegend 
in euch das rechte Wort; bingegen zu mechani⸗ 
(den farbigen Wirfereien find euch immer gute 
— Kratz⸗ und Spinnmaſchinen bei der 

Der Schriftſteller — den Kopf ganz voll All: 
wiſſenheit und Zufunft — und ganz Boll Lang- 





fügt der Schriftiteller, was hier der Peer micht 
wüßte und nicht ftatt meiner fich felber ſagen 
fönnte, Aber der Leſer ſchon als Kind, meiß 
z. B. bei Robinfon Erufoe nad) der Begründung 
der Berhältniffe fait alle fleinen Verhältniſſe vor— 
aus,mwomit ſich der Schiffbrüchige behilft und beglüdt. 
Er will fie aber doch ausführlich beichrieben leſen; 
eben fo will der Lejer alle die rauſchenden Ern- 
ten, welche 5. ®. der von einem Quaternen-Gemwinn 
eingelaßne Gold-Mil einer verdorrten Familie 
gibt, vom Darſteller vorgezählt hören, fo leicht 
ihm feine lefende Phantafie, durch die dich: 
tende erweitert, das Errathen machen würde, 
Er will der frohen Farben recht gefichert fein, und 
erwartet bei feiner bisherigen blinden Glaubigkeit 
an den Dichter, die Gewißheit blos von diefem, 
nicht von eigner Dichter Willfür, Etwas anderes 
ift das Erhabene, wo Schweigen des Unausiprech- 
lichen ift, oder zu großer Schmerz, wo nur der Le⸗ 
fer fih die Wunden füßer felber gibt, ald geben 
läßt. — Einige Schhriftfteller machen noh aus an: 
dern Gründen gern die Lefer zu Schriftftellern, 
die fortfegen. Wenn 3. ®. der uns befannte 
Berfaffer nur reines leichte 8 Geihichtliches zu 
reichen hatte, werin weder Klammen, noch Blu. 
men, noch Sulje umher zu geben waren: fo 
macht’ er fih fehr trübfelig an das Blatt und 
wollt’ es faum machen. 

Bleibt entweder in dem allgemeinften Perhäft« 
niife der Perfonen und Sachen ſchwimmen; oder 
wenn ihr die lofalfarbigften erlefet, 5. B. Malta, 
einen Univerfitätzahnarzt, einen Hofjuderbäder, 
fo ftreicht ihm alle feine gehörigen Farben an und 
feht euch vorher in deſſen Werfitatt over im 
orbis pietus um. 

Der Held eines Romans ift häufig der redende 
Eiceros » Korf tes Autors und deffen ftärffter 
Verräther. Zieht ihm wenigſtens nicht mit einem 
Gefolge von Yobreifern nach, welche ihm aus allen 
Fenftern und Logen hinterdrein rufen: vivas! — 
plaudite! — te deum! Wohin man in Richard» 
fon nur tritt, flößet man auf einen Menſchen 
oder ein Paar mit breiten Heiligenfbeinen und 
fchweren Lorbeerfrängen in den Händen und un« 
ter den Armen, um ſolche Klariſſen oder Grandi« 
fonen aufjufegen. Man denft dann fhlechter von 
dem Paarz ja oft vom Autor felber, der in dem 
großen Kopfe des gefrönten Helden feinen eignen 
fteden hat. 

Zeichnet feinen CharaftereZug, um eınen Eha⸗ 
rafter, fondern blos um eine Begebenheit darzu⸗ 
ftellen. 

Die epifche Narur ded Romans unterfagt euch 
lange Gefpräce, vollends eure ſchlechten. Denn 
gewöhnlich beftehen fie in der Doppelfunft, entwe- 
der den andern zu unterbrechen, oder deffen Frage 
in Antwort zu wiederhofen, wie Engel häufig 
thut, oder nur den Wis fortfeßend zu beantwors 
ten, 

Umringt nicht die Wiege eures Helden mıt ges 
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ſammter Leſewelt. Wie die Gallier nach Cäſar 
ihre Kinder nur mannbar vor fi ließen — daher 
vielleicht noch jest Die franzöſiche Sitte fie aufdem 
Land erziehen läßt — fo wollen wir den Helden 
fofort mehrere Fuß hoch ſehen; erft darauf fönnt 
ihr einige Reliquien aus der Kinderſtube nachho— 
fen, weil nicht Die Reliquie den Mann, fondern er 
fie bedeutend macht. Die Phantaſie zieht leichter 
den Baum zum Pflänzchen ein, als dieſes zu je 
nem empor, Benigftens fomifhen Romanfchreis 
bern ift der Rath einzufchärfen, daß fie faft länger 
am Entwerfen als Ausführen ihrer Plane arbei- 
ten follten (wie ſchon Ehriften es auch mit ihren 
fittlihen thun). Sf der Pan geräumig und zus 
fpredbend : fo fliegt die Arbeit und trägt alles, was 
von Einfällen und Scherjen aufjuladen if. Din- 
gegen ift er verfrümmt und verenat: fo figt der 
reichte und bemeglichfte Autor ald lahmer Bettler 
da, und hat nichts einzunehmen, mämlich nichts 
audjugeben; er dürftet in feiner Wüfte nah War: 
fer, obwohl umgeben von Edeliteinen vom erften, 
jweiten, dritten Wafler. — Nur fieht ein Auror 
einem noch im Gebirnäther zu hoch ſchwebenden 
Plane oder ſpaniſchen Schloſſe nie deſſen freie 
Geräumigkeit oder deffen enge Winfligfeit deut: 
lich au. Ein Scriftfteller foll daher, bevor er et» 
was anfängt — oft einen mühleligen Gruben— 
oder Brunnen:Bau — eine Wunſchelruthe über 
das Gold und Waller, das zu finden ift oder 
nicht, zu halten und zu fragen willen. Es gibt 
für ihn nämlich eine eiane, nicht aber leiste 
Kunf, den noch unbefesten Plan eines Werks 
vorfpielend, vordenfend , vorprüfend, ſich audjus 
füllen, doch nur von fernen und leicht, mehr im 
dem Gehirne, wenig auf dem Papiere; vermag 
num ein Dichter mit fcheinbarer Ausführung uber 
feinem Plan zu fhmweben: fo hat er bei einem 
richtigen, Zuverficht und Ausficht gewonnen, und 
bei einem unrichtigen nichts verloren, als Die 
Mühe der erften Anlage. 

Eine andere, nicht blos dem epiſchen Ausiprößs 
ling, dem Roman, aufgebene Frage, ift die, mas 
früher zu ſchaffen fei, ob die Eharuftere oder die 
Geſchichte. Wenigftens den Charakter des Hel- 
den ſchafft zuerft, welcher den romantiſchen Geift 
des Werks ausipricht, oder verförpert ; je leerer, 
einfeitiger, niedriger die Nebencharaktere hinab, 
defto mehr verlieren fie fih in das todte, unſelb⸗ 
ftändige, dem Dichterzepter unterworfene biftori» 
fhe Reih. Die Geihichte if nur der Leib, der 
Charakter des Helten die Seele darin, welde 
jenen gebraucht, obwohl von ihm leitend und em- 
pfangend. Nebencharaktere fönnen oft als bloße 
biftoriiche Zufälfe, alfo nach dem vorigen Gleichniß 
ald Körpertheile den feelenvollen Helden umge: 
ben, wie nad Leibnig die fhlafenden Monaden 
(als Leib) die wachende, den Geift. Der unendli- 
hen Weite ter Zufälligfeiten find Charaftere 
unentbehrlich, weiche ihnen Einheit durch ihren 
Geifter-oder Zauberfreis verleihen, der aber bier 
nur Körper, nicht Geifter audbannt. Auch der 
Reiferoman, wie das Tagbuch bleibt, wenn nicht 
tie Breite des Raumes und die Fänge der Zeit ber 
täubend mit Zufällen überſchwemmen jollen, der 
ftillen leitenden Einheit eines Charafters unter: 


ihänig. Der Dichter verſteckt feine durchſichtigen 


| Flügel unter die dicken Flügeldeden des Körper⸗ 
reiche, zumal im ruhigen Gehen; wenn er aber 


die Flügel über der Erde bewegt, fo hält er bie 


| Deden menigftens aufgefpannt, wenn aud unge 

| regt. — Sogar das Märchen heftet feine Glanz. 

‚ thautropfen und Perlen an das unſichtbare Nach⸗ 
fontmergefpinnfte einer freien Bedeutung an. Sind 
noch unbedeutendere Winfe erlaubt ? Sch meine 
z. B. etwa folgende: - 

Um finnlihe Genüffe ohne Abbruch ſittlicher 
Theilnahme zu malen, gebe man fie j. B. nicht 
nur einem ungebildeten Berarmten, fondern auch 
einem gebildeten Kranken; — fo nehmen wir fitt: 
lich-froh und gönnend mit Thümmels ſiechem Hel« 
den jeden Leckerbiſſen; der matte Mann braudt es, 
fein Magen ift fein Schild, feine Hypochondrie 
fein Tifchgebet. Setzt er ſich aber ausgeheilt, oder 
fein Heberrafher vollblübend an den Gchwelger- 
tifh: fo verwandelt fih der Leſer faſt in den 
Pater, der dem efienden Refeftorium gute Pre— 
digten vorliefet. — Ueberall ftellt ſich finnlicher 
Genuß fittlih und poetifch durch die Beringun- 
gen der Entbehrung und der Nothwendigkeit 
dar. 

Berner: es iſt an ih ein guter Kunſtgriff, 
Sachen, die man noch halb verichleiert zeigen will, 
durch Boreiligfeit oder Mitverftändnif der Be: 
dienten und Finder halb zu entſchleiern; nur aber 
wird die Allmiffenheit des Dichters uns willfürlich 
zu geben und zu nehmen fcheinen, wenn er nicht 
dur das Werk felber ven firengfien Gehorfam 
gegen bad Geſetz beweiſt, durchaus nichts zu ers 
zählen, als nur Gegenwart. 

Ferner: da die Phantafie des Leſers in ihrem 
furzen Fluge mehr wächfet, als die des Dichters 
im langen, weil jene in deffen Werfe alle die 
neuen Bilder, Flammen und Stürme vielleiht in 
Einem halben Tage empfängt und zu einer Wir⸗ 
fung aufhäuft, welche die dichteriſche erft Dur 
Schöpfungen einzeln überfommt und nacheinander 
binreiht, noch abgerechnet des Dichters Ausglühen 
durch häufiges Anglüben von der nämlichen Sache: 
fo darf fhon derfelbe bei feinem Leſer mehr Ent: 
flammung und Kühnheit vorausjegen, ald ex felber 
noch behalten‘, und darf der von ihm fo fchnell be 
fiederten und beflügelten Phantafie ſchon Nachflüge 
feiner Borflüge zumuthen, Es wäre zu wünfcen, 
jeder wüßte, wie der Leſer it — angezündet vom 
Autor unternimmt und überfliegt er alles, unter 
eignen Zlügen vergißt und vergibt er die fremden 
Sprünge. Daher feße doch ein Autor, der einen 
fteinigen Ziel-Weg zu durchſchreiten hat, feine 
voreilenden erwärmten Lefer voraus, um melde 
fhon fein Abendroth ſchwebt und fein Karben: 
Ziel. 

Ferner: ein kleiner Umftand überrafht durch 
eine große Wirfung defto mehr, je früher er da 
war; nur werd’ er durch zufälliges Wiederbolen 
gegen Vergeſſen bewahrt. j 

Desgleiben: verfhonet uns mit einer fangen 
Reihe von Liebetränfen (philtris) mit einer gold» 
nen Grböfette aufgefädelter verliebter Herzen, mit 
einer Baumſchnur umbalfeter Weſen — tie Liebe 
fieht ungern ſich vervielfacht aufgeführt, bios weil 
fie nur in ihrem höchften Grade ideal ergreift, der 
aber wenige Wiederholungen-erlaubt. Die Freund» 
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ein Gaͤrtchen mit zwei Liebenden und deren Kin— 
dern in den Blumen, und ein Schlachtfeld voll 
verbunden fämpfender Freunde erheben gleich 
bed. 

Sogar die Heinigfeit des Namen-Gebens ift Faum 
eine. Wieland, Goethe, Mufius mußten ächt 
deutfche und rechte zu geben. Der Menſch fehmt ſich in 
der Fleinften Sache doch nad ein wenig Grund; 
nur ein Gründchen gebt mir, fo thu' ichs gern,“ 
fagt er. Niemand theilte 5. B. Homer und den 
Theophraft in fiebzehn oder neun und zwanzıg Bür 
her, fontern — das war das Grundchen — in 
vier und zwanzig nad Zahl der Buchftaben. Die 
Juden, um zwei Buchflaben anfangs ärmer, lie: 
Sen fich folglich zwei und zwanzig bibliihe Bücher 
gefallen. Man fieht ed ungern, wenn die Kapitel 
eines Werks mit ungerader Zahl beichließen, ich 
nehme aber 3.5.7.9. 11. 25. 99. aus, Ohne beſon⸗ 
tern Anlaß wird fein Menſch am Dienstag oder 
Donnerstag eine große Aenderung feiner Lebens 
Ordnung anheben : „an andern Tagen, fügt er, 
weiß ich doch, warum, fie find gewiſſermaßen 
merkwürdig. — So fucht ter Menih im Namen 
nur etwas, etwas weniges, aber doch etwas. 
Torra-Cremada oder La tour brülte, desgleichen 
Feu-ardent hießen (kann er verfihern aus Bayle) 
ſchon über der Taufihüffel zwei Mönche, welche 
tie halbe religiöfe DOppoflzionpartei froh ver« 
brannten. 

Unausftehlih ift dem deutfchen Gefühle die 
brittiihe Namenvetterfchaft mut der Sache; — 
wozu Hermes früher die häßlichfien Proben an 
den Herren BVerfennt, und Grundleger, und neu—⸗ 
erlich an Herrn Kerfer und überall geliefert. 
Aber ganz und gar nichts foll wieder fein Name 
bedeuten, befonders da nach Leibnitz doch alle Ei» 
gennamen urfprünglich allgemeine waren, fondern 
fo recht in der Viertels-Mitte foll er fiehen, mehr 
mit Klängen ald mit Sylben reden und viel fa: 
gen, ohne es zu nennen, wie z. B. die Wieland- 
{hen Namen: Flok, Flaunz, Parafol, Dinde- 
nette 2. So hat z. B. der uns befannte Autor 
nicht ohne wahren Berftand unbedeutende Men: 
ſchen einfplbig,. Wuz, Stuß getauft, andere ſchlim— 
me oder ſcheinbar wichtige mit der Iterativ-Sylbe 
er : Lederer, Fraiſchdoörfer — einen Pahlen, fahlen:: 
Fahland m. ſ. w. Was die Weiber anbelangt, 
fo erſtreckt fich das indifche Gefeg, daf der Bra- 
mine ftets eines mit einem fchönen Namen heira: 
then fol, bis in die Romane herüber ; jede Heldin 
bat neuerer Zeiten, wenn auch Peine andere 
Schönheit, doch diefe, nämlich eine welſche Be: 
nennung ftatt eines welſchen Geſichts. 

Der letzte, aber vielleiht bedeutendfte Mint, 
den man Romanenfhreibern geben kann und 
ſchwerlich zu oft, ift Diefer : Freunde, habt 
nur vorzüglich wahres herrlihes Genie, dann 
werdet ihr euch wundern, wie weit ihre treibt ! 
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ſchaft Hingegen verlangt und achtet Genoſſenſchaft; 








XIII. Programm. 


Ueber die Cyra. 


$. 75. 


Die Ode — bie Elegie — das Lied — 
das Lehrgedicht — die Fabelx. 


Dieſes Programm muß zwar nicht zu Pur 
ausfallen — wie in der erften Auflage, wo es gar 
fehlte — aber doc kurz; es ift wenig darin mit 
wenigen Worten zu fügen, was nicht ſchon früher 
mit vielen wäre geſagt worden. Sm frühern 
Auslaffen der ganzen lyriſchen Abtheilung hatt’ 
ich einen alten, wenn auch nicht guten Vorgänger 
an Eſchenburg (*) welcher gleichfalls nur alles in 
Drama undin Epos eintheilt, und indas letz⸗ 
tere die ganze lyriſche Heerde, die Dove, Die 
Elegie und noch Satiren, Allegorien, Sinngedichte 
einlagert. Er gewann fih nämlih an der Perſon 
des Dichters felber einen Marfftein, und eine 
Hermesjaule einer leichten Abgranzung aller 
Dichtarten, jenfeits und dieſſeits; ſpricht der 
Dichter felber, dann wirds, fagt er, Epos et 
compagnie, z. B. Elegie; läßt er andere fpre- 
den, fo ift dad Drama da. Man fönnte fo den 
Dichter in Rückſicht feiner gefhaffenen Welt, mie 
font ftreitende Weltweife Gott in Rückſicht der 
feinigen, bald ertramundan (außerweltlich), 
bald intramundan (innerweltlich) betradhten. — 
— Gibt ed dann aber eine flüffigere Abtheilung 
und Abſcheidung mitten auf dem vpoetiichen 
Meere? Denn, weder die Cinmengung, nod 
die Verſteckung des Dichters entfcheidet zwiſchen 
jwei Formen des Gedichts; der ſich ſprechend 
einführende Dichter iſt fo gut und micht fchlechter, 
und ein lied des ganzen Gerichts, als jeder 
andere Sprecher; er felber muß fib darin ver- 
wandeln und verklären, wie jeder andere Menſch, 
und aus der Nice feiner Individualität den poeti« 
fihen Phönig meden. Der Dialer wird zum Ger 
mälde, der Schöpfer zu feinem Geſchöpfe. — — 
Wie leicht wären, falls nur die Stleinigfeiten des 
Sprechen und des Sprechenlaffens abtheilten, For- 
men in formen einzuichmelzen und derjelbe 
Dithyrambus würde 3. B. bald epifch, wenn ber 
Dichter vorher fagte und fünge, er wolle einen 
fremden fingen, bald Iyriich durch die Worte, er 
wollte feinen eignen fingen, bald tramatifh, wenn 
er ihn ohne eın Wort von fih in ein Tragifches 
Selbſtgeſpräch einihöbe. Aber bloße Förmlichkei— 
ten find — in der Poeſie wenigftens — feine 
Formen. 

Das Epos ftellt die Begebenheit, bie 
ih aus ter Vergangenheit entwidelt, 
das Drama die Handlung, welde ih für 
uad gegen die Zukunft ausdehnt, die Lyra 
die Empfindung dar, weldhe fih in die 
Gegenwart einihlieft, Die Lyra geht, da 


(*) Deſſen Entwurf einer Theorie und Literatur ber 
fhonen Wiffenichaften. Neue,umgearbeitete Nusgabe,1789, 











Empfindung überhaupt die Mutter und der Zun⸗ 


derfunfe aller Dichtung ift, eigentlih allen Dicht: 
formen voraus, als das geftaltloie Prometheus⸗ 
Feuer, 
Wirkt dieſes lyriſche Feuer allein, außerhalb ven 
beiven Formen oder Körpern, Epos und Drama, 
fo nimmt die freifliegente Flamme, wie jede 
förperliche, feine umſchriebene feſte Geſtalt an, 
fondern lodert und flattert als Ode, Ditbyrame 
bus, Elegie. Sie dringt ind Drama als Chor, 
zumeilen ald Selbſtgeſpräch, als Dithprambus ın 
Weh und Luft, obwohl immer nur als abhängiges 
Mittelglied, nicht fih allein ausiprechend, fondern 
dem Ganzen nachſprechend. Es wäre möglich, 
durch ein Drama eine Bergkette von hoben Oden 
geben zu faffen. Die Vergangenheit im Epos 


' mildert jeden Iyriihen Sturm, und leitet ſchwer 


die erzäblende Einwebung eines Chors, Dithyram⸗ 
tus u. ſ. w. 

In ver eigentlichen lyriſchen Dichifunft wartet 
tie Begebenheit nur als Gegenwart, und die Zus 
Funft nur als Empfindung Die Empfindung 
wird ſich allein und unabhängig darjtellen, ohne 
etwan wie im Epos, alle ihre Eltern, oder wie im 
Drama ihre Kinder zu malen. Der verſchlungene 
Plan der Ode ift daher feine verlarote Kurve 
einer Heinen epifhen Begebenheit; die geſchichtli— 
den Einwebungen find nur Ausbrüche des lyri⸗ 
fhen Feuerguffes , welcher überrinnend nad allen 
Seiten tes Berges abläuft. Die Empfindung 
fliegt, ohne alle hiftoriihe Weg «Linie zwiſchen 
Ende, Anfang und Witte umher, nur von Ihrer 
Yeberipannung und Ermattung wecfelnd getrie— 
benz; daher fiez. B. vielleicht am Ente einer Ode 
von ihrem gefbichtlihen Anfange an noch ftärfer 
ergriffen fein kaun, als anfangs verjelben. Ja 
die Empfindung darf ih Fuhn hinftellen, im Ver— 
laß auf vie Gemeinſchaftlichkeit aller Herzen, ohne 
ein eingewebtes Wort Begebenheit; 3.8. eine 
Dre über Gott, Tod xc.; der Dichter befinat nur 
eine alte feite Gefhichte in der Menſchenbruſt. 
Hebrigens wird, fönnte man noch fagen, das Ger 
fbichtlihe im Epos erzählt, im Drama vorausge— 
fehen und gewirft, in der Lyrik empfunden oter 
erlebt. 

Wird die Empfindung, wie eigentlich fein foll, 


für das Gemeinihaftlibe, für den Blutumlauf 


aller Dichtfunft angefeben: fo find die Iprifhen 
Arten nur abgeriffene, für fi fortlebende Glieder 
der beiden poetiihen Rieſenleiber, injofern vie 
Dichtkunſt ein Doppeladler oder eine Apollons 


Sonne im Zwilling if. Mithin wäre die Ode, : 


ber Dithyrambus, vie Clegie, das Sonnet, nur ale 
ein Unifono aus der burmonifhen Tonleiter tes 
Drama ausgehoben, und für ſich belebt. Eben 


fo find die Romanze, das Märchen, die Ballare, 


die Legende ıc. nur ein Tongang aus der Auge des 
Epos. Freilich der Kunft felber wird mit ſolchen 
immer enger einlaufenden Abtheilungen, welde 
fih blos nad der poetifchen fo unmwefentliden 
Berfhiedenheit der Gegenftände und ber 
Zeilen Räume regeln, nicht hoch aufgehoffen ; 
indeß wollen wir aus den beiden großen Flügeln, 
dem Epos und dem Drama, nod einige Federn 
ziehen und nachjehen, ob fie dem linken oder dem 
rechten gehören, nicht jowohl des Nutzens oder 


— — — — — — — — 


— —— — — 


Aeſthetik. 


welches Geſtalten gliedert und belebt. | 








293 


der Lehre und Wahrheit wegen, als weil es zu ſehr 





‚um Vollſtaändigkeit eines aſthetiſchen Lehrbuchs zu 
thun iſt. 
So müſſen wir z. B. ſogleich in der Nähe das 
ſogenannte beſchreibende Gedicht aus der 
loriſchen Gattung ftoßen, in die epifche hinein, 
fo feltfam das Urtheil ericheine, da mir fpäter dus 
Lehrgedicht in die Iyrifche bringen. Das 
Befhreibgedicht z. B. Thomfons, Hleifts ıc. 
ftelit ein Theilden Schauplag dar, bowling green 
ı der großen epiſchen Landſchaft nur ohne die 

Spieler, Es iſt das poetifhe Stillleben. In ihm 

handelt die Bühne, und die Perfonen find der 

Schauplatz. 

Dis Lehrgedicht gehört in die lyriſche 

Abtheilung. Dieſe Abſonderung darf wohl be— 

fremden, weil man tem ſinnlichen Landſchaftge— 
dichte weit mehr Wärme zutrauet, ald dem unſinn⸗ 
lichen Yehrgediht. Aber das Belhreib:Gericht 
hat ala ſolches nur mit der epifchen förperlichen 
Fläche zu thun, welhe an und für fi da ſteht, 
auslauft, umd weit bluht. Das Lehrgedicht läßt 
auf innere geiftige Gegenfiände den Brennpunkt 
der Empfindung fallen, und in diefem leuchten 
und brennen fie; und diefes fo fehr, daß der flam« 
mende Pindar ganze Reihen Falter Lehrfäge zu fei: 
nem korinthiichen Erz einſchmelzt. 

Reflerionen oder KKenntniffe werden nicht an ſich 
zur Lehre, fondern für das Herz jur Einheit der 
Empfindung gereibt, und als eine mit Blumen: 
fetten umwickelte Frucht dargeboten, z. B. von 
Doung, Haller, Pope, Lukrez. Inder Dichtfunft 
iſt jeder Gedanfe der Nachbar eines Gefuhls, und 
jete Gehirnkammer fioßt an eine Herzkammer. 
Ohne dies wäre ja eine Philofophie wie z. B. die 
platonifhe ein Lehrgedicht. Zumeilen liegen die 
| Gegenflände des Lehrgedichts, dieſes profaiichen 
Chors, weiter vom Herzen ald vom Gehirne ab, 
| 3 B. Horazens und Popens Lehrgedicht der Aeſthe— 
| tif, Virgils Georgifa und vie fogenannten Gpi« 
! fteln find ſchweifendes Gränzwildvret der beſchrei⸗ 
benden und der lebrenden Dichtkunſt. Wohin die 
Lehrdichtereien von Delille gehören, ift wohl jedem 
gleichgültig, der fie nicht lieſet. 

Da in der Fabel nidt die Moral der Ge 
ſchichte wegen gemacht wird, fondern die Geſchichte 
für jene nur der Boden ift: — fo gehört fie, fo 
breit auch der geſchichtliche Boden eines Fleinen 

Samenforns ift, doch micht dem epifchen an, 
‚ fondern dem lehrenden Gerichte eins — Ge— 
dankens. 

Das Sinngedicht — oder wie bie deut 
ſchen Alten, z. B. Gryphius beſſer ſagten, das 
Beigedicht — kann, wenn es ein griechiſches iſt, 
welches eine Empfindung ausſpricht, ſchon in die 
erſten lyriſchen Fachwerke geordnet werden; in fo 
ferne ed aber als ein römiſches oder neueres ſich 
zu einem bloßen Stechgedanfen zufpigt, wird es 
in die fernern Unterabtbeilungen, nämlich in 
das Lehrgedicht, als ein verfleinertes Lehrgedicht⸗ 
chen fallen. 

Zuletzt find noch richtigseingefacht unterzubringen 
das Räthfel, desgleihen die Charade, jammt 
ihren Abſenkern und Waflerreifern den Logogry- 
phen, Anagrammenu.f.w. Sch glaubte von 

jeher am wenigften willfürlich zu verfahren, wenn 
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(mie die Epiftel, nur aber verkleinerter) auf 
die Gränze zwiſchen Beſchreib⸗ und Belehr- Gedicht 
ausfehte, 

Noch weiter ind Kleinere abzutheilen und zu 
jerfufern, möchte wohl mehr angenehmer Zeitver- 
treib für den fharffinnigen Runftrichter, als nüß- 
liche Kunftlehre für den ausübenden Dichter ges 
währen; ich wünfche daber nicht, daß mir Mans 
gel an Spften vorgeworfen würde, wenn ich we— 
nigfplbige,, mifroffopifhe Gedichte nur flüchtig 
berühre, als da find 3.8. ein bloßes Wehe! 
Ah! — (ed würde zur Elegie, diefem Bruchſtück 
des Zrauerſpiels gehören) — oder ein bloſes 
Heiſa! Juchheh! — (offenbar der verkürzte 
Dithyrambus > 

Nur eine Nebenbemerfung bei diefen Kurzgedich⸗ 
ten! Die Griechen find weit reiher an Schmerzru⸗ 
fen, diefen Diniatur-Gfegien, als wir Neuern, 
gleihfam zum Zeichen ihrer tragiihen Meifter- 
fhaft. Die Ausrufungen der Franzofen find mei: 
ftens fürzer als umere;ah, (mir: ac Y— Alwir: 
pfui, die Kurzialire) — ale (au weh! )— parbleu 
(pogtaufend!) — hélas (leider!); wieder ein 
Beiſpiel, daß fie fogar in dieſen Heinften Kunft: 
werfen nicht fo unendlich weit und breit find, wie 
wir in allen, 

Nun noch als die ordentlich kürzeſten Gedicht: 
formen gar Frag» und Ausrufjeihen anzufüh— 
ren und die einfachen, doppelten ıc. zu Mlaflifi: 
zieren, wäre mohl in jedem Falle nur ein Scherz 
und wahrhaft überflüfig. Schon durd das Bo; 
rige hofft der Verfaffer der Vorſchule hinlänglich 
dem Vorwurf ſyſtematiſcher Lücken begegnet zu ha⸗ 
ben, der ihm allerdings zu machen war, 


XIV. Programm. 


Ueber den Stil oder die Darftellung 


$. 76. 
Befhreibung des Stile. 


Der Stil ift der Menſch felber, ſagt Büffon mit 
Recht. Wie jedes Volk ſich in feiner Sprache, fo 
malt jeder Autor fih in feinem Gtile ; die ges 
heimſte Gigenthümlichfeit mit ihren feinen Erhe- 
bungen und Vertiefungen formt ſich im Stile, Dies 
fem jweiten biegiamen Leibe des Beiftes, lebend 
ab. Einen fremden Stil nahahmen , heißet daher 
mit einem Siegel fiegeln, anftatt mit einem Pett⸗ 
ſchaft. Allerdings gibt es einen weiten willen: 
fhaftlihen, gleichfam ten Wuchtmantel, den ein 
Sedanfe nad dem andern umſchlägt — indeß der 
geniafe eine mit den grünen Kernen zugleich reis 
fende und genoffene Hülfe und Schote if; — 
aber ſelber jener gewinnt durch Individualität; 
und in der bloßen Gelehrſamkeit thut oft das leiſe 
Erfheinen des Menſchen fo viel höheres Ver— 
mögen fund, als in der — das Berde 
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Aeſthetik. 
ih fie alle als Mittelmefen und Mitteltalze 








den deffelben. Hat jemand etwas zu fagen, fo 
gibt es Peine angemeflenere Weife als feine 
eigene; hat er nichts zu fagen, fo ift feine noch 
paftender, Wie wird man mit dem Widerfpruche 
des Scheins gequält, wenn ein gewöhnlicher 
Menſch, wie z. B. Meißner, nadı Leſſings dialek⸗ 
tifher und dialogifher Kettenregel ſich mit feinem 
in einander geichlungenen Ketten + Demofthenes 
behängt umd Damit Flingend zieht, ohne etwas zu 
haben, was zu ziehen oder zu binden ift, als wie 
der Ketten zum Klingeln! 

Wielands Iangathmige, gehalten fich entwickelnde 
Profe ift das rechte Sprahorgan der Sofratif, 
welche ihn eigentbümlich auszeichnet bis zum 
Scheine der Beränderlichfeit. Nicht nur der fo- 
kratiſche Spott fodert die Langſamkeit der Länge, 
fondern auch die gehaltne Kraft, womit Wieland 
mehr als irgend ein Autor, wie ein Aſtronom, die 
größte und die Meinfte Entfernung für die mitt: 
fere zu berechnen und aus den gezeichneten Enden 
in die Mitte zurüczuführen weiß. Als ein folches 
Sternbild der geiftigen Wage hebt er fich langſam 
Stern nad Stern empor, um uns die Gleichheit 
unfers innern Tags und unferer Nacht vorzumäs 
gen. Da ed aber eine Tag: und Nachtgleiche gibt, 
welche den yoetifhen Frühling, und eine zweite, 
welche den profaifchen Herbft mitbringt: fo wer« 
den wir dem riechen und dem Deutichen, jedem, 
eine andere geben müffen ; ein Unterſchied, der ſich 
auch in dem beiden Schülern des Gofrates, in 
Maton und Ariſtipp ausdrüdte. Philofophen has 
ben überhaupt lange Perioden , gleichſam die 
Augenhalter deſſen, dem fie den Staar weg— 
heilen; und Wieland ift ein großer Lebens: Phi- 
loſoph. — 

Beſucht Herberd Schöpfungen, wo griecifche 
Lebens Frifche und indifche Lebens Müde fih fon- 
derbar begegnen: fo geht ihr gleihfam in einem 
Mondſchein, in welchen ſchon Morgenröthe fallt, 
aber eine verborgne Sonne malt ja beide. 

Nehnlich, aber periodologifcher, ift Jacobis ftraffe, 
kerndeutſche Profe, mufifaltih in jedem Sinne; 
denn fogar feine Bilder find oft von Tönen herges 
nommen. Der feltene Bund zmifchen ſchneidender 
Denffraft und der Unendlichkeit des Herzens gibt 
die gefpannte metallene Saite mit dem weichen 
Bertönen, 

In Goethens Profe bildet —wenn in der vorigen 
die Töne poetiſche Geftalten legen — umgekehrt 
die fefte Form den Memnons Ton. Ein »lafti 
fches Runden umd: zeichnendes Nbichneiden, das 
fogar den Pörperlichen Künſtler verräth, machen 
feine Werke zum feften ftillen Bilder. und Abguß— 
faal. 

Hamanns Stil ift ein Strom, den gegen die 
Duelle ein Sturm zurückdrängt, fo daß die deut» 
(ben Marktſchiffe darauf gar nicht anzufommen 
wiſſen. 

Luthers Proſe iſt eine halbe Schlacht; 
Thaten gleichen feinen Worien. 

Klopftods Profe, dem Schlegel zu viel Gram- 
matik nicht ganz unrichtig vorwarf, zeigt häufig 
eine faft ſtoffarme Sprech-Schärfe, was eben 
Spracdlehrern wie Logikern eigen ift, welde am 
meiften gewiß, aber am wenigften viel willen ; 
daher faft alle Sprachlehren kurz neichrieben find, 
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und Dahzens hebräifche am kürzeſten. Ueberhaupt 
bei der Cinfchräntung auf einen engen Stoff will 
fid) der denfende Kopf durch die Anftrengungen zur 
Sprechkürze Genüffe bereiten. Neue Welt:-Ans 
fihten wie die genannten vorigen Dichter gab er 
wenig, Daher fommen die nadten Binteräfte in 
feiner Proſe — die Menge der zirkumffriptiven 
Sätze — vie Wiederfehr der nämlichen nur fharf 
umjchnittenen Bilder, 3. B. der Auferftehung als 
eines Aehrenfeldet. Gleichwohl wird dadurd nicht 
Klopſtocks tonlofer Proſe, welche der jcharfe, aber 
tonvolle Profaifer Lefing lobte, der Ruhm ver 
hellſten Beftimmtheit und Darfiellung verffeis 
nert, 

Die vollendete Prunf» und Glanzprofe fihreibt 
Schiller; was die Pracht der Reflerion in Bildern, 
Fülle und Gegenfägen geben kann, gibt er; ja oft 
fpielet er auf den poetifhen Saiten mit einer fo 
reihen zu Juwelen verfteinerten Hand, daß der 
fhwere Glanz, wenn nicht das Spielen, doch das 
Hören flört. 

Ih übergehe viele (denn Fein Volk fchrieb in 
einem und demfelben Jahrfunfzig eine ſolche viel- 
geftaltige ProteussProje ald das deutfche) ; und 
nenne nur flüchtig noch den milden Stil des chrift« 
lien Zenophon, Spalting (fo wie Herder etwan 
ein chriftliher Platon im Darftellen zu nennen 
waͤre, wenn nicht der größte Menſch der Erde zu 
hoch über jede Vergleihung felber mit einem Sc: 
frates hinaus fände); ferner die bildliche Anſchau⸗ 
lichkeit in Schleiermachers und die unbildfiche in 
Thümmels Stil, 


$. 77. 
Sinnlihfeitdes Stile, 


Wenn der Stil Werfjeug der Darftellung — 
nicht des bloßen Ausdrucks — fein foll: fo vermag 
er ed nur durch Sinnlichkeit, welde aber — da 
in Europa blos der fünfte Sinn, das Auge, am 
Schreibepult zu gebrauhen iſt — nur plaftifch, 
d. h. durch Geitalt und Bewegung entweder eigent: 
lich oder in Bildern duranerfheinen kann. 

Für Gefühl und Geſchmack haben wir wenig 
Einbildungkraft; für Geruch, wie fhon oben be: 
wiefen worden, noch weniger Sprache. 

Für das Ohr fammelte unfere Spradie einen 
Schatz faft in allen Thierfeblen ; aber unfere poes 
tiſche Phantaſie wird ſchwer eine hörende, Auge 
und Ohr ftehen in abgefehrten Winfel-Richtungen 
gegen die Welt. Daher muß man saufifalifche 
Metaphern, um mit ihnen etwas auszurichten, 
vorher in optifhe verförpern , wie denn ſchon die 
eigentlihen Ausdrüde hoher, tiefer Ton das 
Auge anfpreden. Sagt man 4. B. die Grin» 
nerung im Greife ift ein leifes Tönen und Ber: 
Plingen aus den vorigen Sahren: fo ftellet ſich dies 
bei weitem nicht fo freiwillig dem Ginbilden dar, 
als wenn man fagt: diefe Erinnerung ift ein ent« 
fernter Ton,der aus dunkeln tiefliegen- 
den Thälern herauf zieht. Kurz, wir hören beffer 
einen fernen als einen leifen Ton, einen nahen als | 
einen ſtarken, das Auge ift das Hörrohr der afufi« | 
fhen Phantafie. Noch dazu, da das innere Auge 
nach einem befondern Geſetze nicht hell erfennt, was | 
ploͤtzlich danor tritt, fondern nur was allmälich wie 
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nad einem Zuge von Ahnen erſcheint: fo Fönnen 
nicht die Töne, diefe Götterfinder, die plöglich ohne 
Mutter und gerüftet wie Minerva vor uns freien, 
fondern blos die Geſtalten, welche wachſend fi 
nähern, folglich erft an und in diefen die Töne fi 
lebendig vor die Seele ftellen. 


$. 78. 
Unbildliche Sinnlidfeit. 


Sinnlichfeit durch Geftalt und Bewegung ift das 
Leben des Stils, entweder eigentliche oder unei- 
gentliche, 

Den Ruhm der fchönften, oft ganz homeriſch 
verförperten Profe theilt Thümmel vielleicht mit 
wenigen, unter welche Goethe umd Sterne, aber 
nicht Wieland gehören, der die feinige durch Ver⸗ 
fehr mit den franzöfifhen Allgemeinheiten entfär- 
ben laſſen. Man könnte oft Thümmel eben fo gut 
malen als druden: 3. B. „Bald fuhr der Amors 
forf eines rothmangigen Jungen zu feinem Fleinen 
Genfter heraus, bald begleiteten uns die Rabenaugen 
eines blühenten Mädchens über die Gaſſe. Hier 
fam und der Reif entgegen gerollt! hinter dem ein 
Dugend fpielende Kinder berfprangen. Dort ent⸗ 
blößte ein freundfiher Alter fein graues Haupt, 
um uns feinen patriarchalifchen Gegen zu geben. 
Blos an der legten Zeile vergeht das Gemälde. 
Eben fo ſchön finnlich iſts, wenn er von den Em» 
pfindungen ſpricht die man hat, »wenn die Deichfel 
des Reifewagens wieder gegen das Vaterland ge- 
fehrt iſt.“ 

Da auch unfere abfirafte Sprache nur ein blo— 
fer Abdruck der Annlichen iſt: fo ſteht die Sinnfich« 
feit au in der Gewalt der Philofopyen , wie 
Schiller und Herter bemeijen ; und fie wäre ihnen 
nod mehr zu wünfchen, damit fie enger und leid“ 
ter reiheten. Ich haſſe daher durchſichtige Luftwör⸗ 
ter wie „bewirken, bewerkſtelligen, werkſtellig 
machen. — Ferner die durch ein Nicht vernich“ 
teten Nebel» Wörter ald Nicht : Sohn, Nicht: 
Achtung; fo malt »Burhfichtig- mehr als 
"unfihtbare — Eben fo find perfonifizierte 
Zeitwörter, zumal verneinende, — 3. B. bei 
geling: die Berfäumung des Studiums 
des menfchlichen Gerippes wird fih am Solori« 
fien fhon rächen — wenigftens in der Poeſie das 
Gift aller Geftalt. Klopſtock hat oft wenig 
fefte finnliche Folie hinter feinem Spiegel. Bier 
Mittel — denn die Kürze ifi blos das fünfte — 
ergreift er, um feine Geſtalten zu Iuftigen , auf 
einer Offians: Wolfe zu verglufen ; erftlich eben das 
abftrafte Perfonifizieren der Zeitwörter mit eini- 
gen Pluralen noch dazu, wie ihm denn Geftaltung 
lieber ift ald Geſtalt, — jmeitend vie Kompara« 
tiven , welche den Sinnen fo wenig bieten, 
+ B. 

Die Erhebung der Sprache, 

Shrgewählterer Schall, (*) 

Bemwegterer edlerer.Gang. 


C) Deſſen Werke, U. 50. Welher Schal dazu! Aber 
er, Boß und Schlegel ſtreicheln oft vorn das Dhr mit 
Selbſtlautern, indeß fie es hinten mit Mitlautern fra» 
Ben; auch wird die Melodie des Rhuthmus oft mit Ber 
tuft der profaifchen Hermonie ertauft. 





Darftellung, die innerfte Kraft der Dichtfunft— 
ferner die verneinenden Adverbia, 3. B. unan: 
fiogendes Schrittes, weil hier das Sinnliche ge- 
rade das ift, was aufgehoben wird — und endlich 
feine zu oft umfehrenve geftaltlofe Figur, die die 
Schlacht ſchlägt, den Tanz tanzt, den Zauber 
zaubert ıc. Daher ift die Meſſtade diefer gro- 
fen Seele (*) ein fchimmernder durdfihtiger 
Eispalaft. 

Sch werde nachher bemerken, mie Teicht gerade 
der Bau der deutfhen Sprace alle Geftalten des 
Dichters aufnimmt. So ziehen z. B. die Präpo- 
fijionen mit dem doppelten Safus an, unter, 
vor,neben,auf, über, hinter fo jehr den 
fbönen Bogen der Bewegung, fobald fie den Affus 
fatio zu regieren haben: vor die Augen heben, 
hinter Berge ftellen; oder auch and Zeitwort ge- 
fhmoljen: ven Schleier vorfenfen, Blumen uns 


terlegen ꝛc. Weberhaupt weht der Akkuſativ bei | 


finnlihen Zeitwörtern romantifh dur die Ge— 
fühle: 3.8. ſcheint tief ins Leben oder in 
das Jahr, oder wirft ihm lange Schatten 
nach. 

Es gibt viele Hülfmittel der phantaſtiſchen 
Sinnlihfeit, 3. B. man verwandelt alle Figen- 
fhaften in Glieder, das leidende Wefen in ein 
handelntes, das Paffivum ins Aktivum. Wird 
3. B. flatt: »Durd bloße Ideen werden die Ber: 
hältniffe der ganzen Erde geändert,“ lieber gefagt: 
"das innere Auge oder deifen Blick bevölfert 
Welttheile, hebt Fänder aus dem Sumpf 1.“ : fo 
iſt es zum wenigften ſinnlicher. Se größer der 
finnliche leidende, oder thätige Kaſus, defto beifer, 
i. B. einem Lande dringt fih die Krone als 
Sonne auf, 

Die finnlihen intranfitiven Zeitwörter zerfal 
len vortheilhaft in finnliche Umfchreibungen; z. B. 
ftatt: "das Leben blüht“ ift es ſinnlicher; das 
Leben treibt Blüten, wirft fie ab, läſſet fie fallen. 
— 3a jedes Zeitwort ift weniger finnlich als ein 
Geichlechtwort. Hingegen ein Partizipinm iſt 
handelnder, mithin finnlicher als ein Adjeftioum ; 
J. B. das dürftende Herz ift finnlicher als das 
durſtige. — Ein ruhenter Körper wird nicht jo 
lebhaft durch ein intranfitived Zeitwort dargeftellt, 


ſteigt ıc. über Berge, Sümpfe, iſt nicht fo le: 
bendig als : „die Straße ſchwingt ſich, windet 
ſich über Berge. — Das Zeitwort verwandelt 
fih fräftig in ein Hauptwort, 3. B. ftatt : „ber, 
den ihre Arme erziehen, bei Herder: Zögling 
ihrer Arme. — Das Partizipium, zumal das thäs 
tige, ift beffer ald das trodne Adverbium: z. B. 
fie haben fein Leben jögernd zerftört, anftatt 
Ianafam. Ganze Meine Säge mifht und Hei: 
det oft Herder in diefe Wendung reizend ein, 
Die Neuern fiehen in ihrer erbärmlichen Partizis 
pien-Dürftigfeit gegen die Römer ald Hausarme 
da, gegen die Griechen gar als Straßenbettler, Ein 
Beimort wird vortheilhaft inein Hauptwort durch 
Zufammenfegung verwandelt: 3. B. goldene Wolfe 
in Goldwolke, giftiger Tropfe in Gifttropfen, be» 


(9) Richt des großen Geiſtes. 
diefer ſchafft new. 


SIene empfindet neu, 
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als durch ein thätiges; 3. B. die Straße läuft, | li. Hier fteben Goethe und Herder voran, auch 
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fchränftes Auge in Schranken des Auges. — Ferner : 
ftelle den Gegenftand lieber entftehend als entftanden 
vor ; z. B.anftatt: die Nerven ftammen aus den Ge- 
hirn, bieber, «das Gehirn wird zu Nerven ausgelpons 
nen, « — Schon die gemeine Sprache bemalt noch 
das Bezeichnen der Sinnen: Wörter; z. B. blut- 
roth, feuerroth, käſe- oder Freidemeiß, fohl- oder 
rabenſchwarz, oder gar kohlrabenſchwarz, efligfauer, 
honig« oder zuderfüß, mozu noch Die deutfchen Ein- 
wort:Affonanzen fommen; Klingklang, Ripsraps, 
Holterpolter ꝛc. Go darf denn auch die höhere 
Sprade in ihre Schattenriſſe Karben tropfen 
laſſen; z. B. anftatt Flügel der Zeit, habt ihr noch 
Cinfofern nur Schnelle zu zeigen ift), Falken⸗, 
Schwalbenflügel der Zeit; bei Tate und Klaue 
bietet fich euch die ganze Warpenfunde dar, mit 
Tigers, Löwen, Leoparden» x. Tagen, dann mit 
Adler⸗, Falken⸗, Greifgeier⸗-Klauen. — Und wir: 

' Pen denn nicht kleine Nebenfarbengebungen ſo 
weit hinein, daß der Dichter mehr gewinnt z. B. mit 
nirgend und nie als mit nicht, weil jene 
ſchon Raum und Zeit andeuten, nichts aber alles 
oder nichts? Ja geht nicht alles fo ins Kleinfte, 
daß 3. B. weg ftoßen, fort fioßen finnlicher 
antlingt ald ver ftoßen, oder finnliher entzwei— 
reißen als jerreißen, blos weil ver und zer 
nicht an und für fih ftehen und zeigen können, 
wohl aber weg und entzwei? — Indeß werden 
hier nur Meine Mittel finnlichfter Darftellung, 
aber nicht deren Stellen angegeben, welche jede 
Dichtart anders wählt. 

Sind einmal einige Geftalten mit großen Koften 
auf der metaphorifhen Fähre angefommen : ſo ges 
feile man ihnen ja nur wieter Geftalten bei; 
nichts iſt matter, ald wenn Sinne auf Worten 
wachfen oder umgekehrt; man follte nit einmal 
mit Wieland fagen : „dem Zahn der Zeit troßen,« 


| das Te3.Terzet nicht einmal gerechnet. — Hinges 


gen im Komiſchen ift gerade das Widerſpiel recht 
3. B. Wielands : »der Duns trägt feine Ent- 
ſchuldigung unter dem Hut, 

Die Beimdeter, die rechten und ſinnlichen, find 
Gaben des Genius; nur in deſſen Geifterflunde 
und Beiftertage fället ihre Säe= und Blütensgeit, 
Mer ein folbes Wort erft fucht, findet es ſchwer⸗ 


den Deutihen, nicht nur den Engländern, welche 
jede Tonne mit einem Umhange von beiwörtli« 
hen Nebenfonnen und Sonnenhöfen verftärfen. 
Herder fügt : das dicke Theben — der gebückte 
Sflave — das dunkle Getümmel ziehender Bars 
baren x. Goethe fagt : die Liebes-Augen der 
Blumen — der filberprangende Fluß — der Liebe 
ftodende Schmerzen zu Thränen löfen — vom 
Morgenmwind · umflügelt ꝛc. Befonders minden 
die Goethifchen, (auch feine unbildlichen,) gleiche 
fam die tieffte Welt der Gefühle aus dem Herzen 
empor; 3. B. „wie greifts auf einmal durch die 
Freuden, durch diefe offne Wonne mit entieglis 
den Schmerzen, mit eijernen Händen der 
Hölle durch.“ Wie wird man dadurch dem gemei⸗ 
nen Gepränge brittiſcher Dicht Vornlinge noch 
mehr aram! — So ergrauen auch Geßners ver. 
wäfferte Farben gegen die feſtern hellern im Frühe 
ling von Kleift. Manchem Kofegartiichen 
Gemälde geht oft zu einem dichteriſchen nichts ab 
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als ein langer — Strich durch alle Beiwör— 
ter. (*) 





$. 79. 
Darftellung der menfhlihen Geſtalt.“ 


Wenn die Geftalt malet, wer malet denn fie 
felber ? befonders die fihmierigfte, nämlich die 
ſchönſte? Die Handlung , antwortet Leifing. 
Aber da ohnehin im Gedicht alles eine fein ſoll, 
fo muß diefe näher für die Wirfung betrachtet 
werden. 

Bor der Phantafie ftehen nicht bleibende, nur 
werdende Geftalten; fie ſchauet ein ewiges Ent- 
ſtehen, folglich ein ewiges Vergehen an. Jeder 
Blick erleuchtet und verzehrt mit Demfelben Blitze 
feinen Gegenftand, umd wo wir lange den nämli: 
hen anjufbauen glauben, ift ed nur das irre 
Umberlaufen des Yeuchtpunftes auf einer audge- 
dehnten Geftalt, Die gerade Linie, den Boxen 
und die Wellen⸗Linie halten wir leichter und 
feiter vor das Auge, weil ihr Fortwachſen ihrer 
ähnlichen Theile ſich micht ändert; (**) hingegen 
jeve Winfel-Figur muß vor dem erften Blide 
entipringen und fie wird ſchon von zweiten jers 
ſtückt. Es ift Schate, daß wir noch nicht geiflige 
Licht- und Zeitmerfer für unſere Ideen und Ge— 
fühle haben; eim Buch voll Beobachtung zög' ich 
einem neuen metaphyſiſchen Syſteme vor. 

Am ſchwerſten wird der Phantafie die Vor: 
und Nachbildung einer menſchlichen Schönheit aus 
Worten, welche wie die Kugel den größten Meich— 
thum in die kleinſte Form einfhließt. Sie findet 
an ihr lauter Verſchiedenheiten, aber ineinander 
fdymelzende ; folglich weder die Hülfe der Linie, 
worin das Ganze den Theil wiederholt, noch die 
Hülfe der Häßlichfeit, deren Beſtandtheile als 
ledige Kontrafte fih fihärfer und fehneller vor— 
drängen. Ohne Ueberblick fejtgehaltner Theile aber | 
gibt ed feine Schönheit, diefe Tochter des Ganzen | 
oder des Berhältniffesi. 

Nun iſt die Phantafie überall mehr Wort: 
Schatten ald Ledensfarben nach- und vorzubilden 
angemöhnt ; die cogitationes coecae , wie Feib- 
nig fie nennt, bewohnen uns den ganzen Tag, 
ih meine Schatten zur Hälfte aus der Sinnen 
fprahe, ein Viertel Ton » und ein Viertel Schrift: 
ſprache. «Wie leicht und leer, fagt Jacobi, gehen 
und die unendlihen Wörter: Himmel, Hölle, 
durd den Geift und über die Lippe! « Wie kahi 
wird nicht Gott ausgefprochen und gelefen ! 

Farben bereitet die Phantafie am leichteften, 
da fie ja durch das ganze Leben am unendlichen 
Raume färben und fogar den Schatten in idren 
Gärbef effel tauchen muß. Daher wachen Bf u: 
men, da fie nur aus wenigen Farben und Bogen: 
linien beftehen und immer diefelden bleiben, fo 
ſchnell in der Phantaſie auf. Umriffe als die Ein. 


m m Den nn — — —— — — 


N) Dan vergleiche fein Bedicht „Ich und das Schit ⸗ 
fat‘ welches Nataliend Newiahrwunich am fich felber im 
Siebenkas IT. ©. 255. in Berfe fest, mit dem Original; 
Die ganze edte Einfachheit des legtern ging im der Nach⸗ 
bildung verloren. 

(**) Dazu kommt ihre häufigere Erfcheinung in ber 
Außenmelt. 
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fhränfung der Farbe werden ihr ſchon ſchwerer: 
außer folde, melde Bewegung — tiefen Wider: 
ſchein des Geifted — fodern und zeigen, 3. ®. 
eine lange Geftalt, weite Ferne, Landſtraße, hohe 
Gipfel. 

Wie wird nun die fremde Phantaſie zur plaſti— 
fhen Schöpfung gezwungen ? Nie dur den blo— 
ßeu Anſtoß und Zuminf : „ein reizendes Geficht, 





eine Venus,‘ oder durch folgenbe, in anderer | 


Hinfiht vortrefilihe Verſe in Wielands Obe—⸗ 
von ! 


Es war im jedem Theil, was ie bie Phantafie 

Der Alkamenen und Enfippen 

Sich ald das Schönfte dacht’ und ihren Bildern lich, 
Es war Helenend Bruft und Atalantens Knie, 

Und Leda’d Arm und Erigonens Lippen, u. f. w. 


Eben jedes fhöne Glied, welches hier als er. 
ſchaffen vorausgelegt wird, foll mir der Dichter 
erftlich vorfchaffen (denn das bloße Wort gibt mir 
fo wenig eine Anihauung ald das Wort Himmel 
Himmelfreude) ; dann aber foll er eben alle Glie— 
der, welche die Phantafte nicht fefihaften kann, 
durch ein organiihes Feuer zu Einer warmen 
Geſtalt verfhmelzen. Nur der lyriſche Dichter 
mag etwan fagen : „er wolle dies fingen — oder: 
er wolle es nicht, es fei zu groß; oder: hat je 
ein Dichter etwas Schöneres u. f. w. ; denn Durch 
die Empfindung gibt er den Gegenftand ; aber der 
epifche kann nur durch den Gegenftand die Empfin» 
dung geben, und darf alfo mit diefer micht begin. 
nen, nur beſchließen. — Sogar in der Lyrik wirft 
er entfräftend, wenn z. B. KHlopftod zum Be: 
fingen Gottes durch vie Erflärung Anitalten 
macht, daß er das Befingen nicht vermöge ; denn 
jwar dad Unvermögen des Befchreidens wird be- 
deutend durch die Wichtigfeit des Beſchreibers ger 
hoben, aber nicht fonderlich der Gegenftand Bott ; 
auch findet man ungern in der Nähe des Aller: 
höchften fo viel Reflerion und Blick auf fih und 
auf Befcreiben. 

Damit run aus dem reißenden Fluſſe ber 
Ideen eine Geftalt vor der Phantafie einen Nugen- 
blick lange aufivringe, müffen in den nächſt vorher- 
gehenden die Springfedern dazu gefpannt werden, 
Man fann diefe eintheilen in die Aufhebung, 
in den Kontraf und in die Bewegung, 
die fich wieder in äußere und im innere jer- 
theilt. 

Die Aufhebung ift dies: zeigt im erften 
Momente blos den Vorhang der Geſtalt, nehmt 
im zweiten ihn ganz weg, dann zwingt ihr die 
Phantafie, welche durchaus Peinen leeren Raum 
vertragen umd beſchauen Fann, ihn mit der Geftalt 
zu füllen, die ihr nur mit einem einzigen Worte 
vorher zu nennen braudt, zJ. B. Venus. Um— 
ftände, welche den Helden die geliebte Schönheit 
zu erbliden hindern, heben fie gerade dem Leſer 
vor das Auge; fo wirken z. B. die Gpringmwalfer 
geftaltend, hinter welchen Albano gern feine er: 
blindete Liane erfehen möchte. — Sonft fragt’ ich 
mich, warum gerade in 1001 Nacht alle Schön- 
beiten fo ſchön und fo lebendig da ſtehen; 
jeßt antwort‘ ihr durch Aufhebung Da 
nämlich jede vorher nad Randes Bitte unter dem 


— 
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breiten Blatte des Schleiers glüht und da immer 
plöglich das Laubwerk weggezogen wird: fo fieht 
man natürlich darhinter Die durchlichtig = zarte, 
weiß-rothe Krucht beſchämt niederhängen. 

Auf dieſelbe Weife wirft der Kontruft ent 
weder der Farbe oder der Verhältnife. Nirgend 
jeigten mir Gedichte mehr blendente Zähne, oder 
mehr bligende Augen ald an Mohrengefichtern, 
irgend hellere Roſen⸗Lippen als im ſiechblaſſen 
Angeſicht, das allmälich von ter rothen Roſe zur 
weißen vermwelft. Dies it optiſch. — Eben fo der 
Kontraft der Verhältniſſe. Wenn Wieland ein 
unangenehmes Gefiht durch die Lichter und See⸗ 
len ſchöner Augen verflärt, wie eine Nacht durch 
Sterne; — ja wenn die Alten eine Venus zornig 
oder die jungfräuliche Pallas ernft darftellen: fo 
heben tiefe Kontrafte fhärfer hervor ald die Vers 
mwandtichaft-Farben, / »lächelnde Venus, liebende 
Pallas» jemald vermöhten. Sch entiehne vom 
trefflihen Geftalten- Schöpfer Heinfe nur die 
nachſte Schönheit in feiner Anaſtaſia: „er führt 
heran, indem wir und umdrehten, ein Frauen— 


‚jimmer in weißem Gewand mit zurücgefchlage: 


nem Schleier, groß und hehr, obgleich noch faſt 


kindlich an Jugend, mit bligenden Augen aus 


einer fhwarzen Wetterwolfe von Soden, dus reis 


zende Modell zu einer Pallas und doch fhon 


Brüfte und Hüften gemölbt, faft wie die medizeifche 
— Eine wunderbare fremdeſchöne Ge— 
alt,’ 

Gibt man der Phantaſie die Urſache, fo nöthigt 
man fie,die Wirfung dazu zu fchafenz; gibt man 
ihr Theile eines untheilbaren Ganzen, fo muß fie 
ten Reſt ergänzen. Daher halt drittens eine 
Handlung, d. h. eine Reihe von Bewegungen, 
am leihteften die Reihe der an fie gefnüpften 
Reize, d. h. der Geftalten fe, das Bewegliche ma- 
fet das Feite ftärfer ald Diefed jene, Ihr malet 
den Hals, wenn ihr ihm ein Halsband anlegt oder 
abnehmt. Kleidet in der Poefie eine Schönheit 
vor den Leſern, 3. B. mie Goethe Dorothea, 
an:fo hadt ihr fie grjeigtz daflelbe gilt noch 
mehr, wenn ihr fie emtfleidet. Siebenkäs legt 
und drückt den Kopf feiner Lenette an das Sil— 
houetten» Bretz dadurch ſchattet fie ſich am Brete 
und in unferer Seele ad. Hätte Wieland in der 
vorigen Strophe aus einem römiſchen Ergängma- 
gazin einen Ledas-Arm oder vergleiben in die 
Hand genommen und ald Möblör der Perjon 
gefagt, fo fei ihrer: fo wäre und allen, nur nicht 
ernſt genug, ihre Geftalt ins Auge und in die 
Sinne gefallen, 

Wie Handlung, oder Bewegung geftalte in 
der fließenden Phuntafle, das zeigt euch jede Fackel. 
Sagt: wich ſah den Apollo in Dresden, ich ſah die 
Eisberge in ver Schweiz,“ ihr habt noch ſchwach 
uns die hohen Geftalten aufgerichtet und enthüllt, 
Aber tet dazu: »wir hatten Fackeln z. B. in der 
Schweiz, und fo wie der Schimmer hinunter in 
die ſchwarzen Gründe flürzte, an den Klüften auf: 
lief und wie lebendige Geifterfpiele um grüne 
Gipfel und über Schneeflächen jhmeifte und Schat⸗ 
ten gebar 10.” fo ſieht man etwas. 


— — — 
— — — — —— — — 
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zweite. In einer Folio Nusgabe von Mounas 
Nahtgedanfen mit phantafliihen Randzeich— 
nungen von Blafe ift 3. B. auf dem Blatte, 
wo Trämme gezeichnet werden, die Geftalt für 
mich fürchterlich, welche gefrümmt und fchaus 
dernd in ein Gebüſch farrt; denn ihr Gehen 
wird mir Gefiht. Um alfo unferm Geifte eine 
ſchöne Geftalt zu zeigen :— — zeigt ihm nur einen, 
der fie fieht ; aber um wieder fein Sehen zu zei— 
gen, müßt ihr irgend einen Körpertheil, und wär” 
e8 ein blaues Auge, ja ein weißes großes Augen: 
lied mitbringen; dann ift alles gethan, Ihr wollt 
3. B. eine erhabne weiblihe Geftalt abzeichnen, fo 
mag ihr Gemüth fie mit opfernder Liebe verfläs 
rend durchftralen,, daß Schimmer und Umriß in 
einander verrinnenz; aber irgend eine Berförperung 
gründe den Geiſt; die Geftalt fenfe die reine Fichte 
gerade Stirn, wenn fie gibt und liebt; dann wer: 
det ihr fie fehen. Herder malt in den Horen 
einen Liebenden, der feine Geliebte vor dem Kalifen 
malt — man führt nur eine kranke blaffe Geftalt 
daher — aber er fodert nur, mit feimen Nugen 
ſchaue man fie — und fo gibt er uns feine Augen. 
— Mie gedacht, irgend ein fichtbares gefürbtes 
Blumenblatt — im vorigen Beifpiel war es welf 
und weiß — muß dem unfichtbaren Dufte die Uns 
terlage lelben, und wär’ es einer von Homers feſten 
Theilen der Rede: blau und groß>äugig, weißar« 
mig ıc. — Werthers durcfichtige Lotte ift daher 
nur ein fhöner Ton, eine Echo, aber die Nymphe 
bleibt verborgen. 

Einige wollen und die Geftalt erfchliegen laffen 
indem fie ihr Maler , Dichter, Lobredner und alle 
ſchönen Künſtler voraus» und nachſchicken, welche 
fie auspofaunen, So machte ed Richardfon, der 
uns befannte Berfafler und viele; aber ein Schluß 
ift fein Geficht, ausgenommen in der Weltgeſchichte. 
Leſſing legt die freudigen Ausbrüche einiger reife 
in der Ilias über Helenens Schönheit als volle 
Furbenförner zueinem Fräftigen Bilde der Griechin 
vor — und das find fie gewiß; — aber nicht durch 
die bloßen Ausrufungen greiſer huftender Stins 
men (denm bei uns und bei Griechen wär’ es efel 
abftoßend; dann zweckwidrig, da eben des Dichters 
med, zu preifen, fo roh vorftäche ; dann zwecklos, 
da ja Helenens Bild fhon auf allen Schwertern 
wiederglänzte, die ihrentwegen gezogen waren): 
fondern durch zwei andere DVerhältnifle wird die 
Schilderung richtig und feurig: erfilih, daß die 
Greiſe Helenen verfchleiert gehen ſahen; folglich 
im doppelten Geftalt- Vorteil für die Phantafle, 
in der Hülle und in der Handlung; und 
jmeitens dadurch, daß Helene in die allgemeine 
Weltgeſchichte hinein gehört. Der Hiſtoriker 
fchreide nämlich, daß Maria von Schottland eine 
große Schönheit gemeien, man glaubt eine, man 
fieht eine — und zwar fo lebendig und leicht, als 
man auf der Gaffe eine menfcenliebende Seele 
auf einem Arme findet und fieht, der ſich ausſtreckt, 
um zu tragen oder zu reichen; — allein in der 
Dichtkunſt wird Maria nicht eher ſchön, als bis ihr 
Schiller dur Mortimer die Augen, den Hals 
und alles fchicft, obwohl widrig genug auf dem 
Enthauptung · Blocke auftifcht. 
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6.80, 
Poetifhe Landfhaftmalerei. 
Schöne Fandihaften find vom Dichter und Mar 


L 


! 


bung gebraucht ; und fo findet man es in Goethe, | 


Sacobi und Herder. Auch Heine und Tied, (*) 
jener mehr plaftifch,, diefer mehr mufifalifch, grife 





t 


5 


fen fo in die unzähligen Saiten der Welt hinein 


und rührten gerade diejenigen an, melde ihr 


fer leichter als Menfchen zu zeichnen ; weil bei jenen | Herz austönen, 


die Weite des Spielraums in Farbe und Zeichnung 
und die Unbefanntfchaft mit dem Gegenftand die 
Strenge der Ausſprüche mildert, Aus den Bund» 
fchaften der Reifebejchreiber kann der Dichter ler: 
nen, was er in den feinigen — ausjulaffen habe; 
wie wenig das chaotiſche Ausfchütten von Bergen, 
Flüſſen, Dörfern und die Bermeflungen der eins 
zelnen Beete und Gewächſe, furz, der dunfle 
Schutthaufe übereinander liegender Farben ſich von 
felber in Ein leichted Gemälde ausbreite, Hier 
allein gilt Simonides Gleichfegen der Poefie und 
Malerei; eine dichterifhe Landſchaft muß ein ma— 
lerifches Ganzes mahen; die fremde Phantafie 
muß nicht erft mühfam, wie auf einer Bühne, 
Felfen und Baummwände an einander zur fchieben 
brauchen, um tann einige Schritte davon die 
Stellung anzufchauen ; fondern ihr muß unwillfürs 
fi die Landſchaft, wie von einem Berge bei auf- 
gehendem Morgenlicht, fi mit Höhen und Tiefen 
entwideln. 

Auch dies reicht nicht zu, fondern jede muß ihren 
eignen einzigen Ton der Empfindung haben , wel« 
chen der Held oder die Heldin angibt, nicht der 
Autor. Wir fehen die ganze Natur nur mit den 
Augen der epiſchen Spieler. Diefelbe Sonne geht 
mit einem andern Rothe vor der Mutter unter, 
welche der Dichter aufden Grab-Hügel eines Kin» 
des ſtellt, und mit einem andern vor der Braut, 
welche auf einem fchönern Hügel dem Geliebten 
entgegen fieht oder zur Geite fleht. Für beide 
Abende hat der Dichter ganz verichiedene Sterne, 
Blumen, Wolfen und Schmetterlinge auszulefen. 
Wird uns die Natur roh und reich ohne ein frem⸗ 
des milderndes Auge nahe vor unferes gefchoben, 
folglich mit der ganzen Zerftreuung durd ihre 
unadfehliche Zülle: fo befommen wir einen Bro- 
des, Hirſchfeld, und zum Theil einen Thomfon 
und Kleift; jedes Faub- Blatt wird eine Welt, aber 
doch will der Fehl» Dichter uns durd eine Laub» 
hol zwaldung durchzerren. — Dazu kommt: in der 


‚äußern Natur erhöht die Fortwirkung des ausge: 


breiteten lebendigen Ganzen jeden Lichtftreif, jeden 
Berg und jeden Bogelton, und jede Stimme wird 
von einem Chore begleitet; aber der poetifchen 
Landſchaft, welche nur Einzelnes nad Einzelnem 
aufbreitet, würde das fleigende Ganze völlig mans 
geln, und jede Einzelnheit unbegleitet und nadt 
daftehen, wenn nicht ein inneres poetiiches Ganzes 
der Empfindung das äufere erftattete, und fo 
jedem Pleinen Zuge feine Mitgewalt anmwiefe und 
gäbe. — 

Die Landſchaften ber Alten find mehr plaftifch; 
der Neuern mehr mufifaliih, oder, was am 
beften ift, beides. Goethens beite Landſchaften 
im Werther werden als ein Doppelftern und 
Doppelchor durch alle Zeiten glänzen und klingen. 
Es gibt Gefühle der Menfchenbruft, welche un: 
ausfiprechlich bleiben, bis man die ganze föryer- 
fihe Nahbarfhaft der Natur, worin fie wie 


\ 
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Düfte enſtanden, als Wörter zu ihrer Befchreir 


Gleichwohl find nicht nur Brodes, Hirſchfeld 


und die Reifebeichreiber zu ftudieren — um Far⸗ 
benförner aufjufammeln für Gemälde und alfo | 


um nicht den Abenpftern, wie Klopſtock (**) und 
der Romanfchreiber Stramer Abends aufgehen zu 
laffen — fondern die große Landſchaft-Natur fels 
ber ift fait abzufchreiben. Sie hat in der That das 
Große , daß fie nirgend Mein if. Das Studium 
der bloßen menfchlihen Natur liefert oft Farben, 
welche der Dichter wegwirft; aber am Sternen⸗ 
und Wolfen» Himmel und auf Bergen und unter 
den Blumen geht nichts Unedles vor, und ihr 
fönnt jede Karbe davon einmal, nur nicht in je⸗ 
dem Gemälde, gebrauchen. 

Der phantafier und humorsreiche Baggefen ver: 
langt, ein Dichter jolle nur Einmal einen Son- 
nen-Untergang oder Aufgang und fo alles Große 
malen. Der Dichter, für feine Rechnung, follt’ es 
gewiß — denn die Findliche Lenz-Heiligfeit eines 
erften Ausdrucks der fange vollen und übervol« 
fen Seele hat fein zweiter mehr; aber für jeden 
Helden braucht er neue und andere Morgen, für 
jede Heldin dergleihen Abende; folglich wie um. 
ter den unzähligen Dichtern bei jedem die Sonne 
in einer andern Himmelgegend aufging und wir 
fo viele Aufgänge als Geiler haben : fo muß 
daffelbe für die Geifter gelien, welche berfelbe 
Dichter bringt. 

Sobald eine Landſchaft nicht mufifalifch (durch 
Gemüthftimmung ) fondern nur plaftifch (beſſer 
optiſch) zu malen ift : fo wird zur legtern Dar» 
ftellung,, welche weniger auf Schönheit als auf 
Lebendigkeit der Körperreibe achtet, das gefhil- 
derte Auge des Zufchauers am meiften dienen, 
wenn man duflelbe fo meifterhaft ſchauen läſſet, 
wie Goethe immer thut, 3. B. vortrefflih in 
der Stelle Wilhelm Meifterd, wo die Frachtwas 
gen voll Schaufpieler in der Nacht dem gräflichen 
Schloffe mit deren gewaltigen Erwartungen zu⸗ 
fahren, die die funfelnden Augen als Leuchtku— 
geln auf das verdunfelte Schloß binmerfen. 
Durch welche Künfte entwidelt er uns ein fo les 
bendig blühendes Ausfihtftüd? Dur die oben 
genannten Künfte im Darftellen der Menfchenge- 
ftalt; wir feben durch Das Auge der fpähenden 
Genoflenihaft und haften es vor das unfrige als 
Augenglas — Regen und Nacht heben als Folien 
die fernen Lichter auf den Treppen und an den 
Schloßfenftern, und diefe das ferne Schloß heraus 
— und jeder Rad⸗Umlauf rollt am Bilde weiter 
auseinander. Ein Dichter kann durch ſolchen 
rechten Gebrauch abnehmender Ferne, alfo ber« 
antretender Nähe, fein Seftalten» Gemälde mit 


(*) Auh werde nie dad fchönfte Werk Steim des 
Dichters, Haladat, vergefien; benn was das ſchönſte 
Wert Gleim des Menſchen anlanat, fo weiß er, ber 
Deutiche, vieleicht es felber erft, feitdem er feiner mehr, 
fondern hinüber if, 

(**) Mei. 1. Geſang ©, a6. 
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mehr Wirkſamkeit, da jede erſchienene Linie die | iſt die Probe, das jedesmalige Umbilden eines 


kommende fefthält, weniaftens anfangs ausbreiten, 
als jelber der Maler , bei welchem das Auge auf 
feinem Gemälde im Anfange unter den Richtungen 
zum Verbinden irren und juchen muß. 

So unentbehrlih benannten Landfıhaften, 
3. B. italiänifhen,, Lofal» oder Ortfarben find, 
fo werden fie doch häufig von Dichtern nur mut 
dem allgemeinen Farbenbrei des Himmels und der 
Erde ungeftriden — aus einer beinah verzeiblichen 
Täuſchung. Jede Empfindung hält und fühlt ſich 
individuell und beſtimmt; diefe beſtimmte für eine 
beſtimmte Landſchaft ſchiebt fi dem Dichter auch 
für eine befimmte Darftellung der lebtern unter, 
Noch öfter begegnet dies Reifeliebhabern, die ſich 
ins Dichten hinein dichten, 3. B. dem Neilenden 
Fiſcher, der den Genfer- See faft in alle land» 
ſchaftliche Reize einfaßt, Die Genfer etwan aus— 
genommen. 


$. 9% 
Bildliche Sinnlichkeit. 


Wie Malerei Seelen durch Geſtalten abbildet, 
fo die Poeſie; nur daß bei dieſer Verkörpern und 
Befeelen beides Beleben find, obgleich jedes mit 
anderem Anfange, 

Auf die Frage über das Mas der Bilder läſſet 
ſich nichts im Allgemeinen befiimmen, Oft tudelt 
man den Meberfluß derfelben, wenn und blos ihre 
Alltäglichfeit quält und abmattet, Wie oft wurden 
fhon 4. B. Wunden auftem Papiere geſchla— 
gen, und wieder aufgeriſſen, mußten fih öffnen, 
fi) fchließen, verbluten, und was das widrigfte 
it, verharfchen, nach ver äfthetifhen Wunden- 
theologie. Durh Me Menge alter Bilder dem 
Werthe derfelben nachelfen wollen, verräth die 
höchſte Kälte. In ben lateinischen und franzöſi⸗ 
ſchen Berjen der Neuern und in der abfcheufichen 
Programmen-Profe der lateinischen Phrafeologen 
waltet dieſes Falte hantwerfmäßige Nustapezieren 
mit buntem verblichenen Tapetenpapier. Gelber 
in Mofes Mendelsfohns Briefe über die Empfin: 
dungen werden ſolche Fußlapeten ald Wandtape- 
ten angefhlagen. Morhof hat in feiner Polyhi- 
forie die Metapher, »gleihfam in Sceuern 
einfammeln;“ und Monboddo in feinem Palten 
wie die See einfärbigen Stif » die geretteten 
Trümmer des Echiffbruchs - ein paar millionen- 
mal. Noelung wiederholt in feinem Buche über 
ben deutfchen Stil die kahle Bergleihung des 
Schreibens mit dem Malen, alſo des Kunft 
werks uls folhen mit einem als ſolchem; jo wie 
ungefähr eine feurige Phantafie einige Aehnlich- 
feiten aus der Inſtrumentalmuſik berhofen würde 
für die Vokalmuſik. — Gebt lieber die nadten 
ſchwarzen Holz⸗Aeſte, als einen weiten Umhang 
raufchenden Laubes vom vorigen Jahr, 

‚Zwar bat auch jeder reihere Autor feine Lieb 
fing-Sternbilder, die er anbetet und anfieht — 
der eine Sterne, der andere Berge, der dritte 
Töne, ver vierte Blumen; aber wenn aud) eine 
indifhe Phantafte wie eben die Herderſcha, gleich 
dem Kolibri , gern auf die Blume und die Blute 
fliegt, nämlich auf die Metapher davon : jo zieht 
fie doch aus jeder einen andern Honig. Und ties 


alten Bildes ; jedes Leben — ed mohne in der 
wirflichen oder in der dichterifchen Welt — geftal« 
tet ſich individuell. 

Klopſtock und Leſſing geben den alten Bildern 
wenigſtens den Reiz neuer Schärfe; z. B. Leſſing: 
„meine Beiſpiele ſchmecken nach der Quelle;“ 
aber die Jagd nach Germanismen führt ihn eben 
darum weniger zu ſchönen alten Bildern als zu 
deutſchen alten, z. B. „der Macht auf den Zahn 
fühlen;“ und gar: „den Meberfegungen das 
Waſſer beſehen.“ — Wenigfiens helfe man einem 
abgelebten Bilde durch einen Zufas auf, der nicht 
deffen müde Fortiegung, fondern mehr eine rei- 
zende Entgegenfekung ift. Wenn ich anftatt: „der 
Schmerz; zjerriß fein blutendes Ders‘, da— 
für ſage: fein hartes, oder ſchweres warmes, 
feftes, u. ſ. w. Herz, nach Erlaubniß der Rede: fo 
wird wenigitend die im »blutenden” liegende 
Wiederholung des »zerriß“ zum Vortheil 
der Anfihaulichfeit vermieden; eben fo wenn man 
anftatt 3, B. „das ſchwere Haupt funk in den 
Staub,” dafür fügte „das! bekränzte, weißlodige, 
nackte, wunde, erhobene, feurige“ xc. 

Die Bolltommenheit jedes bildlihen Ausdrucks 
it feine finnlihe Schönheit und Meubeit 
ihon ohne die weiftige, wenn 5. B. Herder 
fagt: “dem jungen Schiffer find oft ſchon unterm 
Angefihte der Morgenröthe Stürme befchieden” 
— oder die bloße Anfchaulichfeit, z. B. Herder: 
"dem Meide den Lorbeer aus den Klauen ziehen.“ 
So unzählige bei Schiller und Goethe. Diefe Ans 
fhauung einer doppelten Poeſte oder Neuheit, 
einer innern und einer äußern, fann, ta nur die 
innere Lebendigkeit fib eine äußerliche anbilden 
kann, Reiner dürftigen Practgrjege bedürfen, 
Nur wo die Bildlichfeit bloßer Anpug iſt, fei fie 
ſparſam; aber wenn der Schmuck Angeſicht wird, 
die Nofen Wangen, die Juwelen Augen: dann 
ift es einem Gefichte erlaubt, fo fchön zu fein, als 
es kann. Daß übrigens das bildliche Denfen ſich 
mit dem tiefften fo gut verträgt als eine ſchöne 
Naſe und Stirne mit dem weifeften Gehirn dar» 
hinter: bemeifen nicht nur Denfer wie Platon, 
Bakon, Leibnitz, Jacobi, fondern auch die unzähli— 
gen Schreiber, welche das Geſetz der Sparſamkeit 
und das Gelübde der Armuth nur in der Zahl der. 
Wörter und Bücher verlegen, es aber defto firen« 
ger in Ideen und Bildern halten. 

Die Begeifterung gibt wie Die Piebe eft eine 
füße eberfülle ein, Aber welche der unfruchtbare 
Froſt nicht richten follte; fo geräth Homer im 
jweiten Buche der Ilias auf einmal unter Gfeic- 
niffe, bei welcher überhaupt ſchwerer das erfte als 
das zehnte geihaffen wird. So umkränzt der 
großfinnige Winfelmann das Portal feines Kunſt⸗ 
werfs über die Hunftwerfe mit Blumen und Blu— 
menfränzen und dann wieder den Ausgang. So 
geben Swift und. Butler (*) die Gleichniffe nur 
in Heerden, 


(*) Ich ziehe der geiftreichen und ſchwierigen Goltaui- 
fchen Ueberfegung, welde eben fo viel Geiſt leiht als 


Meer herüberfegt, 
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raubt, Die alte Waſerſche vor, die uns gerade Die Gleich⸗ 
rife Butlers und deſſen Laune unacichwäct uber das 
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Aeſthetik. 


6. 62. 
Ueber Katachreſen. 


Ich wünſchte, man könnte die laue Metapher 
von der Wagſchale hergenommen, z. B. meine 
Schale ſtieg, zur Katachreſe verurtheilen und den 
Satz behaupten: daß man dabei aus ter Mes 
tapher der Schwere in die fremde des Steigens ge 
rathe. Indeß gibt es Wuaren, z. B. die indiſchen 
Muſſeline, welche man eben nach der Leichtigkeit 
und dem Gteigen ſchätzt. Durch diefes Doppel: 
Gewicht von einer Schnellmage wird aber die Me— 
tapher fo verdorben, daß man bei dem Worte : 
„meine Scale flieg,» gerade unter entgegenge- 
feßten Sinnen die Wahl hat und nichts erfährt, 
wenn nicht alle Autoren ſich zufammenfclagen 
und fich bereden wie noch angefehenere Leute nichts 
auf ver Wage ſteigen zu laſſen ald das — 
Schlechte. — Auch bei der feiltängeriihen Meta 
pher „auf des andern Schultern ftehen, und mehr 
wiſſen/ hebt die Phantafie die langen Menichens 
reihen mühfam eine nach der andern auf eine hö- 
here Schulter, und muß geplagt die aufgerichtete 
Weſenleiter halten, um fie anzuihauen. 

Mit jedem Jahrhundert verliert eine Flur von 
Dichter» Blumen ihre lebendige blühende Geftalt 
und vermodert zu todter Materie, z. B. die 
Bilder Geſchmack, Verdauen, Ausficht, 
Ton, Berg, Gipfel. Beſonders verflüchti« 
gen fidy gerade die Metaphern der gröbern Sinne, 
J. B. »hart, raub, fharf, kalt, zuerſt 
und werden abitraßte Geifter, eben meil der grö— 
bere Sinn der dunklere ift, indeß das helle Auge 
feine hellen Geftalten in größerer Kerne verfolgt 
und bewacht. Aber auch hier verfliegt, was oft 
erſcheint; fo felber das Licht, tiefe Finfter: 
niß. Der Gipfel ſchlägt blos dur ein W 
(Wipfel) wieder förperlih und grünend aus. 

Diefe öftere Wiederfehr macht ein Körpermort 
oft jo durchſichtig, daß ein Schriftfieler, der im: 
mer ein und daffelbe uneigentlihe Wort in einer 
Abhandlung gebrauden muß, leicht deffen eigent⸗ 
fihe Bedeutung vergißt. Ich war oft nahe daran 
in dem vorhergehenden Paragraphen die Bilder 
ſprechen, fliegen, athmen, duften zu laſſen. 3a 
der fonft falte Fontenelle, der mehr über fich 
wachte in folben Fällen als ich, gebraucht in feis 
nen r£flexions sur la Poctique die Katachrefe : 
les semences de denouement sont 
renfermetes dans le premier acte; desgleichen 
faire 6clore le denouement nicht zu geden- 
ken. 

Auch Adelung herfchte über das zeuer, womit 
er fehreibt, nicht immer fo ftrenge, daß ihm nicht 
in beiden Bänden über den Stil Stellen wie fol- 
gende im I. ©. 153. entfahren wären : „daher ers 
fcheint in einem heftigen Affefte fo vieles abgebro« 
chen ; daher fehlen hier die gewöhnlichen Verbin: 
dungmörter und dort werden fie wieder gehäuft, 
wo nämlich ein Schimmer des Berftantes den 
raſchen Bang der Ideen aufhalten und ein bes 
fondereds Gewicht auf diefen oder jenen legen 
will» — oder ©. 181 : "das Kriechende findet 
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Horizont der jedesmaligen Abſicht hinab« 
finft.- Da nun grünes Holz fhon brennt, fo ent: 
fhuldige er das Flammen des dürren. 

Wenn Herder fagt : der Geſchmack blüht, fo 
hat er mehr Recht als ein anderer, der das fte- 
bende Wafler einer verlebten Metapher nod mit 
der grünen Materie einer neuen Allegorie 
überziehen wollte. Eben fo, wenn Engel fühn ge- 
nug ſagt: der füse MWohllaut, fo it die Kühnheit 
bier fogar zu empfehlen, ja zu mwünfcen, daß 
man das Beiwort füß flatt des langen ununge- 
nehmen angenehm bei unferer Armuth an Ges 
nußeBeimörtern überall ohne Katachreſen⸗Strafe 
gebrauchen dürfte, z. B. eine füße Stadt, ein 
fußer Knecht eines fügen Herrn. 

Der Verfaſſer bradte in feinem Wörterbuch, 
wenn er die Partızipien wie jaubzend, la 
bend x. ausließ, micht fo viele Freuden-Beis 
wörter (wie etwan froh, wonnig) zufams 
wen, als wir gewöhnlich Ahnen, Winde und 
Zähne zählen. 

Aber eben diefes tägliche Ausfterben der Sprech⸗ 
Blumen muß uns größern Spielraum zur Nach 
faat anweifen. Die Zeit mildert alles und 
vertreibt grelle Farben. Organiſazion eines 
Bandes’ wäre uns fonft fo widrig vorgekommen 
ald jegt eine generatio aequivoca deſſelben; 
aber durch die forreften Franzoſen find mir jo 
fehr daran gewöhnt, daß fogar kalte Staatmän- 
ner die Metapher auf ihren Titelblättern ge 
brauden, z. B. 9. Minifter von Kretſchmann. 
Sept durd die Uebung der geiftigen Springfüße, 
durch das leichtere Verbinden aller Ideen, durch 
den Taufchhandel im allen Theilen des Gehirns 
und durch ein größeres fortgefegtes Gleich und 
Ebenmachen in und, wie außer und, muß Die 
Belt zuletzt mit fühnen Bildern aufhören, fo wie 
fie damit anfing. Rede» Blumen müffen gleich 
den Tulipanen, — wovon man vor zwei hundert 
Jahren nur Die gelbe Fannte, jegt aber drei tau— 
fend Abarten — fih durch ihr gegenfeitiged Bes 
ftäuben immer vielfarbiger austheilen. Herr von 
Schönaich verdammte vor fünfzig Jahren fat au. 
ter Kiopftodifche Kühnheiten, die wir jetzt — und 
Leſſing früher — zu fhägen willen ; und wie man 
fonft in der Muſik Kortichreitungen faum durch 
Terzen erlaubte, aber jegt oft durch Duinten und 
Dftaven: fo werden in der Dichtfunft größere 
Fortfchreitungen durch entferntere Berhättniffe 
verftattet. Denn es fommt blos auf zwei Bedin— 
gungen an. Erſtlich daß das finnlihe Bild finn- 
fiche Anichaulichfeit, nicht aber eben Wirflichfeit 
habe; 3. B. Ich kann einen Regen von Funken 
ſinnlich denfen; folglich kann Schiller jagen: ein 
Regen von Woluft-FZunfen. — Diele Kühnheit ges 
brancht oft, (mißbraucht felten) Schiller; 3. B. 
bei der Ebbe des Herzens betteln; ja noch 
mehr; 1) Wunden ineinZ)Rofen 3) Bild 
4) Bohrenz“ in welcher Redart fih dus Ge 
mälde fat aus vier Bildern ohme Tadel bildet. 
Görret, ein Millionair an Bildern, obwohl als 
Proſaiſt, drückt freilich, wenn er jedes Bild zum 
Hedthaler eines neuen hinwirft, zumeilen auf die 
Kehrfeite feiner Bildmünze ein mit der Vorfeite 
unerträgliches Bild; und ich brande in diefer 





nur dann Statt, wenn der Ton unter den Allegorie nur länger fortzufahren, fo ahm' üc ihn 
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nach. — Adelung (diefer fol und von Görres 
heilen) tadelt "das Licht vermelft” (von Bopmer ;) 
warum foll das Entfärben des Verwelkens nicht 
dem Grblaffen des Stralens gleichen ?_ Tied 
fagt : das Licht blüht, Da um fo viele Blüten 
noch weiße find : fo ift diefe Kühnheit nur ftärfere 
Richtig? °. Man müßte folglich auch fagen fonnen 
— ſogut als der Geſchmack blüht—dasjkicht einer rei. 
nern Kritik blüht, obwohl ein Jahrzehend fpäter. 
Schwerer fällt aber der Phantafie das Zufummen- 
ftellen der zwei unähnlichften Sinne, tes Auges 
und Ohrs, des fichtbarften und unfichtbarften, 
Tieck läffet nicht nur die Karben Plingen — was 
noch fühn angeht, da vom Gichtbaren ja überall 
der unfichtbare Geift der Wirfung ausgeht — 
fondern anch die Töne glänzen, was noch einen 
fühnern Sprung anfinnt. Nun aber in die Bermi- 
fhung zweier Sinnlichleiten noch gar Cinen me 
taphorifchen Geiſt zu legen, folglich zu fagen : «Die 
Melodien der Sphäarenmufif der Dichtfunft glänzen 
und brennen durch die Welt, das werd’ ich nie 
wagen, außer bier wo ic ein geichmackojes 
Beiſpiel zu erfinden gehabt. 

Das jmeite Mittel, ohne Katachrefen die Bilder 
zu wechſeln, ift dies, wenn ihre Kürze, die fie 
mehr zu Karben ald Bildern macht, fie in Einen 
GEindrud vereinigt wie ein Brennglas die fieben 
bunten Stralen ded Prisma zu Einem Weiß. So 
fagt z. B. Sturz ganz richtig: «geſeilſchafiliche 
Kampfiviele des Witzes, wo man fih flache, 
flingende,honigfüße Dinge ſagt.“ Diefe 
von drei Sinnen entlehnten Metaphern legen ihre 
Widerwärtigfeit in Einer Wirkung ab; die Kürze, 
nicht aber etwan ihre heimliche Berwandlung in 
eigentliche Bedeutungen föhnt fie unter einander 
aus. Denn fönnt ich fonft fagen: „das Leben ift 
ein Regenbogen des Scheins, eine Komdtienprobe, 
ein fliegender Sommer voll mouches volantes, 
anfangs ein feuriges Meteor, dann ein wäſſeriges ?” 
— Ic) kann es, denn ich thu' ed ; der Grund aber liegt 
im vorigen. Ueberhaupt iſt viel Willfür in den 
anbefohlnen Fernen, in welchen man verfciedene 
Metaphern aus einander halten fol, Darf man 
fhon im Nachſatze eine neue bringen oder erft in 
der nächiten Periode ? Oder muß in diefer ein 
uneigentliher Sag ald Schrunfe vaftehen, um die 
Schlagweite für die neue Metapher leer zu hal— 
ten? — Der mehr als eine ? — Ja foll man die 
Metapher in eine immer dünnere leifere Allegorie 
verflingen oder zu einer ftärfern ſchwellen laſſen? 
Wird aber nicht im erften Falle die Aufmerffam: 
feit gegen ein mattes Geräufhe von Bildern und 
—* gekehrt; und ſpringt nicht im zweiten 'der 

on zu firaff bei der nächiten Stille ad? — Hier 
gibt es Peine Beftimmung, fondern alles Fommt 
auf den Geift des Werfes an, Kann diefer eine 
Seele faffen und wie eine Welt durd einen weiten 


Himmel treiben: dann werdet ihr bei der gewalte ' 
famen Bewegung fo wenig einen Schwindel fpüren ' 
als das ewige Umrollen der Erde uns einen macht. 
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er in jener wahren Begeiſterung, welche anſchauet: 
fo werden feine Blumen von felber zu einem 
Kranze wachen, weil das Unmögliche nicht anzu⸗ 
fchauen if. — Sft er aber Palt und todt: fo vers 
trägt das Todte alles Ungleichartige, was das Leben 
ausftieße. Wie Noelung (*) ſchön „die abwei- 
chende Schrift einen wohlthätigen Zügel für 
die ihrer übrigen St ü en beraubten Ausfprache” 
nennt: fo nenne ich die Begeifterung jenen Zügel 
des Geiſtes ohne Stützen. 

Blos einen Mangel oder Weberfluß mendet die 
anfchauende Begeifterung allein nicht ab; nämlich 
tie Polyglotta eines einzigen Gedankens, oder die 
Vielwortung. Sp braten z. ®. die verfdiede: 
nen Portrais einer und derfelben Geftult aus 
Wieland folgenden Gab im Agathon heraus: 
„Wer Pennt, eh’ ihn feine eigne Erfahrung belehrt 
hat, alle Diegeheimen Winkel des Herzens, 
in deren fihberm Hinterhalte die ver— 
ſteckte Leidenfhaft, indeifen daß wir von Trium— 
phen träumen, auf ©elegenbeiten lauert, 
uns ungewarnt und unbemwaffnet mit ver 
doppelter Wuth zu überfallen?‘ Denn hätt‘ er 
gelagt : „wer kennt eine Leidenſchaft, bevor er fie 
fennt und erfahrt,” fo wär’ ed, wenn nicht eben 
fo kurz, doch eben fo Flar geweſen. 


XV. Programm. 


Fragment über die deutfche Sprache. 


$. 83. 
Ihr Reichthum. 


Ein Deutſcher, der eine deutſche Sprachlehre 
lieſet, dankt dem Himmel, daß er ſie zum Theil 
mitbringt, und daß man ihm gerade die ſchwerſte 
erſpart. Da aber wir Deutſchen gern Bücklinge 
nach allen zwei und dreißig Kompaßecken und den 
Zwiſchenwinden hinmachen, um ſowohl alle Bölfer 
zu gewinnen als etwas von ihnen: ſo haben wir 
oft recht ſehr gewünſcht, unſere Sprache möchte 
engliſcher, franzöſiſcher, regelmäßiger, beſonders in 
den unregelmäßigen Zeitwörtern, überhaupt mehr 
zu jener son den Philofophen gefuchten allgemeis 
nen Sprade zu machen fein, damit man uns aus« 
wärts leichter erlernte. Bäb’ es nur Eine aus» 
fänpifhe neben unterer, 3. B. die gallifhe: fo 
hätten wir längft uns jener fo vielen deutſchen 
Wörter und Wendungen entſchlagen, welche noch 
als wahre Scheidemände zwiſchen unferer und der 
franzöfifhen Sprache beflehen, und hätten nur fol» 
gende behalten: » bei Gott — ach lieber Gott — 
— Krieg — Abenteuer — Zickzack — Landsknecht 
— Bier und Brot — Haberſack — Halt — was 
ift das; — weil fie von felber gutes reines, nur 
deutſch geſchriebenes Franzöſiſch find: bigot — 
St. Alivergot — cri — aventure — zigzag — 
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Tausquenet — birambrot — haversac — halt 
— un vas-is-das ("). Allerdings erreichten 
wir fonft diefen Vortheil noch leichter, da wir dem 
ganzen Frankreich felber al6 einer maitresse de 
langue, das fonft nur einzelne Maltres heraud- 
ſchickte, ganze Städte, 4. B. Straßburg, zur 
Sprahbildung und Heberfegung ins Kranzöfiiche 
anvertruueten. 

Auch unter den Gründen für die Bertaufhung 
deutiher Buchftaben gegen lateiniſche wird — was 
im Munde eines jeden andern Volkes knechtiſch 
Fänge — der Bortheil mit angeführet, welchen 
der Ausländer haben würde, wenn er an ter Stelle 
unferer Schrift auf einmal feine eigene anträfe. 
Nur mug man uns das Verdienſt eines Opfers 
nicht durch die Anmerkung nehmen, daß wir ja 
gar keine eigne haben, fondern verdorbne Tateinie 
fhe; denn dieſe ift felber wieder verborbene oder 
vergrößerte griechiiche, und Diele fehrt am Ente in 
die morgenländifche zurüd ; daher die Römer ſich 
den Griechen durch Annahnıe griehifher Buchſta— 
ben hätten nähern fünnen, und dieſe durch eine 
orientaliihe Druderei fih der ganzen aus dem 
Drient abjtammenden Welt. 

Indeß find wir im Grunde nicht fo ausländiich, 
ald wirs fcheinen; wir wünjchten nur gern alle 
Porzüge und Sränze vereinend zu befigen und 
fehen mehr nah den Zielen vor uns ald nad 
den Zielen hinter uns. Ungemein erheben wir 
eine fremde Literatur in corpore und fingen ein 
Rivat vor einer ganzen Stadt oder Landſchaft 
draußen vor den Mauern und Grängen. Tritt 
aber ein einzelner Autor hervor und will Einiges 
vom Bivat auf ſich beziehen: fo unterfcheiden wir 
ihn ganz von der Menge und Stadt und fegen 
taufend Dinge an ihm aus, Wie anders, wenn 
wir von unferer Piteratur fprechen. Ihr Corpus 
wird hart angelaffen; nicht eine Mauer zu ihrem 
Ruhm-Tempel bauen wir aus ; hingegen jeden ein: 
zelnen Autor fegen wir aufden Triumphmagen und 
fpannen und vor. 

Wir druden die etwas einfältigen Urtheile der 
Franzofen uber uns ab, um uns recht abzuärgern; 
wie aber, wenn ein Parifer unfere über die Parifer 
nachdruckte? — Indeß eben jenes Thun und dieſes 
Unterlaffen offenbaren freilich, daß mir weder bie 
gallifche Eitelfeit, welche Europa für ihr Ehe und 
Odeum hält, noch ten engliihen Stolz befigen, 
welcher fein Echo begehrt. Nur vielleicht das 
Schickſal unferer Dhilofopbie, deren Kameele nicht 
dur das Nadelöhr eines parifer oder londner 
Thors und Ohrs durchgehen, ftellet uns von dem 
kleinſtädtiſchen Haufieren nad ausländiſchem Lobe 
her. 

Wir kehren zu bloßem Deutim zurück. Deſto 
beſſer, fag’ ich, deſto bereicherter ift es, je mehr 
Sprad » Freiheiten, Wechfelfälle, Abweihungen 


(*) Rah du Chesne nahmen die Frangofen aus Haß 
gegen die Deutichen das Wort Bigot (bei Gott) an — 
St. Alivergot, ein Heiliger, it unfer: ad Lieber Gott 
(beides in Kaſtners Schriften, B. 2. Geite 129.) — 
Krieggeichrei hieß felber Rrieg, von Cri kommt Krieg 
( Geſchichte der deutichen Nazion von Anton ©. 152) — 
Aventure, Zigzag, Lansquenet, Birambrot, havresac, 
halt und Un vas-ıs-das (das Nüdfenfter am Wagen ) 
überfegen fich felber. 
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eben da find; für und, die wir aus der Megel 
der Negeln, aus dem Sprachgebrauche ſchöpfen, 
gibt ed feine Unregelmäßigkeit, nur für den Aus» 
länder, der erft unſern Spracdgebraud, d. h. 
unfern Gefeßgeber dem feinigen unterwerfen 
und unjere Gefege durch ſeine abtbeilen 
und erlernen muß. Denn gäb’ es Eine all 
— Regel, jo hätten alle Sprachen Eine Gram⸗ 
matıf, 

Sch bin daher gerade firr alle Unterſchiede von 
fremten Sprahen; und eben fo für alle Doppel» 
wörter der Örammatif. Kann man glimmte 
und glomm fügen, nur gerät (nad Hei» 
naß), nur gerochen (nah Adelung): deflo 
beffer, fo behaltet beide für den Wechfel und die 
Noth. Daß man ftatt des langweiligen weldher 
auh der, und im ältern Stile fo (*) ſetzen 
kann; ferner ſtatt als auch wie, ja denn 
— ferner ftatt des gemeinen anfangen umd 
des fpröden anheben dasalte beginnen, 
welches feine Vorſteckſylbe nicht and Ende werfen 
kann, nicht zur gedenken feines Sambus im Im— 
perfeftum CH) — — recht erwünfcht und brauchbar 
find ja alle dieje Fälle, nicht dazu, um einige zu 
vertilgen,, fondern un alle zu benutzen nach Ber: 
hältniß. Sogar die abgefommenen Adjektiv. Ums 
bildungen der Adverbien follten als Zeugen eines 
beiondern Bildung-Triebes und ald Erben eines 
reihen Sinnes noch befdheiden fortgrimen ; man 
umjchreibe 3. ®. einmalige, etwanige, 
fonflige ıc. ıc. und zähle darauf die Zeilen. — 
So danft dem Himmel für den vierfachen Genitiv 
Liebe-Mahl, Tas Mahl ver Liebe, der Liebe: 
Mahl, das Mahl von der Liebe ; und dann bittet 
den Franzofen, ed zu überſetzen; auch ärgert euch 
dabei zu fpät über Klopſtock, welcher vie Genitive 
Boranftellung in einer grammatiſchen Hebermuth« 
Stunde ſchwer allen Profaiften unterſagte (***), 
Desgleihen dankt für ten doppelten Genitiv des 
Zeitworts: einer Sache genefen und von einer 
Sache genejen. — Hat man einmal ähnlich-lau⸗ 
tende, aber unähnlid bedeutende Wörter : fo 
tödte man coch keines zum erbenten Vortheil des 
andern. 3.8. Ahnen bedeutet voraus fühlen, 
Abnden firufen; warum mill man beides mit 
Einem Worte ausdrüden, zu welchem einige 
Ahnen, andere Ahnden wählen. Wie, wenn ic) 


(*) 3a gegen das was z. B. in: "das Gute, was 
Ratt welches du thai,” ſoute man Wohlflangs und 
der Kurje wegen fanfter fein. 

¶ N kEeſſing führte beginnen ans dem Alter gu und und 
feine Muſe veriungte es; Adelung ſchickte aus Dresden 
die ſtarkſten Beweife heraus und auf Defien umber, er 
babe das Wort als einen halbtodten Greid gefannt; 
pleichrooht bleibt es als Jungling unter und wohnen und 
kann wohl fo lange Icben als fein Beind, 

('**) Biche deffen arammatifche Gefprähe, ©. 309. 
„Mir kommt es vor, daß nur bie Dichtfunft es Stro 
mes Seräufches fagen darf,” — Und dies durfte er 
fagen ; aber nicht Folgendes: „Wenn ich in vroſaiſchen 
Schriften blüttere und dieſe poetiſche Umfegung darin 
antreffe, fo fange ich gewiß nicht am zu leſen. Denn ich 
weiß num fchon, woran ich mit Dem Berfafier bin. 
Woran? alfo vorzüglich mit Johannes von Muder, Her⸗ 
der, Goethe, Schiler und mit wen fonft micht ? Wahrlich 
man bat großen Schrüitftelern gang andere Steuungen zu 
vergeben, als bie des Zeugefans if. 
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nun ‚ fagen wollte: ih ahne das Ahnden, ja man 
wird wieder das Ahnen ahnden; d.h. ich ahne 
(errathe) das kritiſche Ahnden ( Strafen) dieſer 
Stelle, denn man wird fogar dieſes Errathen fra» 
fen wollen. Wenn Voß dagegen einwirft, das 
lateinifche animadvertere habe dieſelbe Doppel⸗ 
deutung: fo ſag ich: defto fchlimmer ! 
andere jagen: 


beſſer! Auch hat Ahnen für fih noch das Schwar 
nen (mir ſchwant es), Das einige vom weifagenden 
Schmwanengefang ableiten. 

Unfere Sprabe ſchwimmt in einer fo ſchönen 
Fülle, daß fie blos ſich felber auszuſchöpfen und 
ihre Schöpfwerfe nur in drei reiche Adern zu fenfen 
braucht, nämlich der verfchiedenen Provinzen (*), 
der alten Zeit und der ſinnlichen Handwerk: 
ſprache (**), Aber erfilih, warum dürfen wir 
und gegen Provinzialidömen, welche nur eine 
Viertelzeile einnehmen, zumal in Profe, mehr 
firäuben, ald ein Homer ſich gegen Dialefte, 
welche vielleicht eine Seite färben, oder als über: 
haupt vie Öriehen, bei weldhen der attifche Dia: 
feft nicht eher zur Oberherrſchaft gelangte, als 
unter ver Oberherrſchaft der — Römer, dieſer 
Sflaven-Giemänner und Pflanzer ver Sflanen ? 
— Die einzige und rechte Antwort if: die 
Sache iſt nicht wahr; denn man geb’ uns nur 
Kraft⸗Leute, welche aus Schwaben — aus ber 
Laufig — aus Niederſachſen — aus den Rheinge⸗ 
genden landſchaftliche Wörter zu uns herüberfteu- 
ern, z. B. einen Schiller, Fefiing, Bode, Goethe, 
fo empfangen wir die vaterländiichen Verwandten 
nad Ehrgebühr. 

Wollte man die bedeckten Goldſchachten altdeut> 
fher Sprachſchatze wieder öffnen: jo fönnte man 
z. B. aus Fiſcharts Werfen allein ein Wörterbuch 
erheben. Gin frommer Wunſch wär' es — und 
doch zu erfüllen, von Heinrih Voß und einigen 
andern — ein bloßes Wörterbuch aller feit einigen 
Sabrhunderten ergraueten Wörter zu befommen, 
von welchem wir feine ähnlichen ſtammhaltigen 
Enfel haben. 3a, jedes Zuhrhundert könnte fein 
befonteres Scheintodten.Regifter oder Wörterbuch 
diefer Art erhalten. Wollen wir Deutiden ums 
doch recht der Freiheit erfreuen, veraltete 
Wörter ju verjüngen, indeß Britten und Frans 
joien nur die Aufnahme neugemacter wagen, 
welche fie noch dazu aus ausländiſchem Thone for: 
men, wenn wir unfere ans inländiſchem. — Der 
immer fomplette Deutſche Fann leichter jedes Buch 
vollftändig ſchreiben, als ein Wörterbuch feiner 
Sprache , welchem jede Meſſe einen Eraänzband 
voll neuefter Wörter nachſchickt; und Das Canweſche 
ift daher, obwohl ſchwer zu machen, Doc, leicht zu 
übertreffen. So reich fpringen aus tem Boden 
unjerer Sprache überall neue Quelliralen auf, 
wohin der Schriftfieller nur tritt, daß er faſt mehr 
zu meiden ala zu fuchen hat, und daß er oft im 


) Manche Provinzialismen find der Kürze unent⸗ 
behrlich, wie das oberdeutfche heuer, heurig (in bie 
fem Jahre) oder das Goetheſche hHüben ald Gegenſatz 
bes bruben 

(**) Ich fange alphabetisch an: 
Abbrand, abfaljen, abfleifchen, abholien, abiochen, ab” 
fnapfen, abpfahlen, abplägen ıc, sc, 
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Wenn 
an und and wurde erſt ſpäter 
aus ihrem Eins zur zwei: ſo ſag' ich: delle 


abbaizen, abbauen, 


Aeſthetik. 


feurigen Gange der Arbeit faum weiß, daß er ein 
neues Wort geihaffen. Diefe Verwechtlung eines 
neuen mit einem alten, diejed ungefuchte Entger 
genſchlüpfen führt auch zugleich den beften Beweis 
für den Werth eines neuen Worts ; fogar Kindern 
entfliegen unbewußt neue frrachrechte Wörter ; und 
der Verfaffer fest zu ſoſchen Beifpielen, welche er 
fbon Sı der Levanag angeführt, nod vdiefes, 
daß gerade daſſelbe kleine Mädchen, welches für 
Fledermaus Luftmaus erfand, heute da, von Fern- 
glas und Vergrößerglas die Rede war, bemerfte, 
man follte ftatt des Teßtern fügen, Nabe 
glad. Das Kind hat Net ; denn das Ver— 
größern hat das Sternrohr mit dem Mikroſkop 
gentein. 

In Schlegeld Shakſpeare und in Voſſens Ueber- 
feßungen läßt die Sprache ihre Waſſerkünſte foielen, 
und Beider Meifterftüd geben dem Wunſche des 
Verfaſſers Gewicht: daß überhaupt die Ueberfeger 
wiſſen möchten, wie viel fie für Klang, Fülle, Rein» 
heit der Sprache, oft fogar mehr, als felber ter 
Urfchriftfteller, zu leiten vermögen, da ihnen, 
wenn diefer über die Sache zuweilen die Spruce 
vergißt, die Sprache eben die Sache ift. 

Dichter übrigens führen, fobald man ihnen eine 
gelehrte Wahl zutraut, neue Wörter am leichte: 
ften ein, weil die Dichtfunft fie durch ihre golde- 
nen Einfaffungen heraushebt und dem Auge län— 
ger vorhaͤlt. Man erftaunt über den Zuwachs 
neuer Eroberungen, wenn man in Leſſings Logau 
oder in den alten Straf:Rezenfionen Klopſtocks 
und Wielands das Verzeichniß ermedter oder er- 
fhaffner oder eroberter Wörter liefet, welche ſich 
jest mit der ganzen Völferihaft vermiicht und ver- 
febwägert haben. Sogar das indeflinable wund,“ 
das es nicht weniger war ald »unvaß, feind, “ 
hat Wieland durch einen Aufſatz für Rouſſeau's 
Band⸗Luge für uns alle deklinabel gemadt. Je— 

ige Zünglinge, welhe das Wort bieder in der 

chule fhon hörten, müſſen fih wundern, daß 
Adelung in der teutiben Sprachlehre für Schulen 
und in der vollftändigen Anweilung zur deutfchen 
DOrthographie und in den beiden Bänden über 
ten dentichen Stil — im Wörterbuh ohnehin — 
gegen das gute von der Vorzeit geborne und von 
Leſſing wiedergeborne Wort ſoviel KriegGeſchrei 
erhebt. Adelung ſelber hingegen, ſo wie den 
Meißner Klaſſen — als den Fieisausfchreiben» 
den Sprach-Mächten und Reichsvikarien und 
NReih&-Oberhäuptern ded Deutfhen — will das 
Einführen und Borftellen von Neulingen weniger 
gelingen; fat leichter bringt ein Wort fie als 
fie vieles in Bang. Adelung hatte 3. B. einiges 
Verlangen geäußert, das neue Wort Gemüthe, 
fellung fatt Stimmung — das er folglich 
höhern Orts her hatte, weil feines Willens nur 
bie höhern Meißner Klaffen die Sprache bilden 
— etwan gemein in den tiefern Klaffen, nämlich 
unter den Autoren und dadurch allgemein zu mas 
chen; noch liegt das Wort bei ihm und wird nicht 
gangbar. Ich ſchlage ed den Komifern zur Nugung 
und Verbreitung vor; ihnen find ja vergleichen 
‚ Erfindungen ein fchöner Fund () — Eines ber 


(*) Wenn Adelung wie Nicolai gerade an allen um 
fern genialen Dichtern, ja fogar an den liberalen Sprache 
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beſten Mittel, ein neues Wort einzuführen, iſt, 
es auf ein Titelblatt zu ftellen. Noch gedeihlicher 
und weiter pflanzen Zeitungtlätter neue Wör— 
ter (unblutige Neuigfeiten) fort, z. B. Heerſchau, 
ftatt Revue, 

Neue Wentungen und Wortfnünfungen dräns 
gen ſich am ſchwerſten oder langſamſten durch Lie 
enge Dforte in die lebendige Spracdmelt, z. B. 
viele franzöfiihe von Wieland, eigenthümliche von 
Leſſing, von Klepftod; erfilich weil die Annahme 
einer yanzen fremden neuen Wendung einem hal⸗ 
ben Raube und Nachalle ähnlich fieht, und zwei— 
tens, weil ſich ihre Feierlichfeit nicht fo leicht wie 
ein kurzes Wort mit der Anfpruchlofigfeit ter 
Geſellſchaft und des gemeinen Stils verflicht. 
Indeß hatten Klopſtock (ald Dichter) und Herder 
und Leſſing (als Profaiften) ſchon von 1760 bis 
1770 in Einem Zahrzehend durch die Keckheit und 
Kraft ihrer Wortfügungen (fo wie ihrer Wort- 
bunten) die Sprade mit einer Freiheit, Bielglie- 
derung und Gelenfigfeit ausgefteuert, melde 
fräter von Goethe und der ganzen arbeitenden 
deutſchen Schule wachſende Külle befamen. Aber 
ein Zahrbundert voll hundert ichreibender Ade— 
funge, Bieter, Nicolais, und ähnlicher, hätten bie 
Sprache nicht um-@ine Spanne freier gelüftet, ja 
faum um Eine enger gefettet. Ueberhaupt bildet 
und nährt die Proje ihre Spradfruft an der 
Poeſie; denn dieſe muß immer mit neuen Federn 
Reigen, wenn die alten, die ihren Flügeln audfals 
fen, die Proſe zum Schreiben nimmt, Wie diefe aus 
Dichtkunſt entftand, fo wächt fie auch an ihr. 

Menn man den Reihtbum unjerer Sprache, 
gleichſam eines Spiegeljimmers, das nach allen 





forfchern Heinatz und Boy Feinde hat’: ſo fchreib’ er et 
theild feinem Schweigen uber die Erbichaft fremder 
Sprachfchäge (;. B. von Heinag, Ramler) gu, theils 
feinem Mangel an alem philofophifchen und poetiichen 
Sinne. Wer wie A. die Gellerte von unfern wahren 
Dichtern und Genien nur in der Lebhaftigkeit verſchieden 
findet: wer das Genie für ein Mehr der niedern Seelen⸗ 
fräfte ausgibt und bei einer »fruchtbarn Einbildungsfraft‘, 
fraat: (Leber den Etit, I S. 308) „mer hat die nicht?” 
und darauf antwortet: „der immer am meiſten, ber Die 
höbern Aräfte am wenigften bearbeitet und geubt hat“ — 
turz, wem die beiten mis fallen, muß fich nicht wundern, 
baß er ihnen noch mehr mißfänt, befonders da unter allen 
geiftesarmen Muflern des Stils, die er wählt und löbt, 
feines fo Durftig iſt, als das, welches er ſelber gibt. Ach 
führe zum Beweiſe die Zueignung feiner Sprachlehre für 
Schulen an Kerjberg an, Ew. — haben unter fo vielen 
andern erhabenen Borzüugen auch die deutiche Sprache 
Ihrer Aufmerkſamkeit gersürbigt und ihre Bearbeitung 
der unter Dero weiten Leitung von neuem aufbluhen» 
den fonigl. Akademie der Wiſſenſchaſten empfahlen ; ein 
Berdienſt, welches Ders Namen auch in den Sahrbüchern 
biefer von den Großen der Erbe nur zu ſehr veracte 
ten Sprache unvergeßlich machen wird, Leibnitzens Ente 
wurf bei Errichtung dieſer Akademie, nach welchem die 
Anusbirdung der deutfchen Sprache mit in den Wirkungss 
freis derfelben eingeichlofien ward, war eines fo gro 
Gen Mannes würdig; aber ed blieb einem fo großen 
Minifter, welcher in den Gefilden der Wiſſenſchaf⸗ 
ten eben fo ſehr glänzt, als in dem Gebiete ber 
Staatskunſt, vorbehalten, ihn nach mehr als einem Jahr» 
hundert werfftettig zu wachen, und dadurch der 
Schöpfer aller der blöher verfpäteten Vortheile 
gu werben, welche der Sprache daraus zufliehen 
mäffen.” 


3eaufaut 6 Werte, IM: 
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Seiten wiedergibt und malt, am vollſtändigſten 
ausgelegt ſehen will: fo überzähle man den deut: 
fhen Schatz an finnlihen Wurzel:Zeitwörtern (). 
Ueberhaupt nur durch die Gewalt über die Zeit- 
wörter erhält der Autor tie Herrfchaft über die 
Sprache, weil fie ald Prädikate dem Subjefte am 
milligiten auflaufen, und fih in jede grammati— 
fhe Ginfleivung am leichteſten jertheilen; z. B. 
aus die jetzige Zeit blüht, wird leicht: 
fie treibt Blüten, ſteht in Blüte, ſteht blühend da, 
die blühende Zeit, die Blüten der Zeit xc Wer 
die Sprache mit erfchaffnen Wörtern zu berei« 
dern ſucht, lebt meiftens an alten verarmet; 
folhe Blumen find nur aus kranker Schwäche 
gefüllte umd treiben neue Blätter. Lavater hat 
eben darım mehr Wörter geichaffen als Leſſing 
und Herder und Goethe zufammen ; fo oft er ſich 
nicht auszudrücken wußte, ihuf er **). Wer die 
meiften neuen im fprachlahmen Drange der Un: 
funde erfindet, find Kinder. Sonſt fuchte ein 
Schriftfteller das Wagen eines neuen Wortes — 
J. B Auno 1770 der Leberfeger des Hemfterhuis 
das Wort Wejenheit fiatt essenc, e oder Bode das 
Wort Empfindfamfeit mit einem gelehrten An— 
ieben, beide mit Lerfing feinem, zu entichulvdigen ; 
jest läßt jeder ſich hinlaufen und fortipublen und 
bittet jo wenig um Verzeihung neuer Wörter als 
wären ed neue Gedanfen. Aber jenen Neulingen 
hängen zwei Nachtheile an: — daß fie in der 
fcharf objeftinen Dichtfunft, in der rein epifchen, 
in der rein komiſchen mit ihren vordringenden 
Anfprühen mehr ftören als wirfen; und dann, daß 
fie da, wo die Malerei ein Blig ift und Fein Re- 
genbogen, viel zu fange find. Ge länger aber ein 
Wort, deſto unanfhaulider; daher geht 
ſchon durch die Wurzel:Einfilbigfeit der „Lenz 
dem Frühling“ mit feinen Ableitern vor, eben jo 


(Der Berfafier hat fchon vor vielen Jahren ein Heis 
nes Wurzel » Regiiter der finnlichen und ein größeres 
aller Zeitwörter verfaffet zum aflgemeinen Beiten feiner 
felber ; die Saupteintheilung iſt in Die intranfitiven und 
in die handelnden Berba. Der intranfitiven det Bewer 
gung nach einem Orte J. B. find über 80 (gehen, fchreiten, 
rennen, flürjen se. ) der handeinden uber 70 (legen, fies 
ben, werfen, 36. ); jent Diele unendlich fortaeflanzt, 
duch: be, am, ein, auf, ver, 10. ıC. Fur den Schall 
haben wir 100; vom allgemeinen an: rauchen, hallen ıc. 
zum beflimmtern knallen, ſchmettern ıc. ; dann zum mufl- 
fallihen: fingen, tönen ıe.; dann zum menſchlichen: 
flüftern, latlen, plärren :c,; dann zum reichen thieri« 
fchen : fchnattern, piepen, airpen ıc. — Wis kurzeſte 
Probe ſetz' ich die Verba einer gewiſſen Bewegung im 
DOcte, nämlich der jitternden her: zittern, wirbeln, wan⸗ 
fen, ſchwanken, nicken, jappeln, flattern, zucken, tanzen, 
taumeln, gaufeln, fchaufeln, beben, wogen, mallen, | 
ſchwindeln, webeln, mwadeln, ſchweppern, fchlottern, 
bammeln ; jegt noch enger: runzeln, kräuſein, fluten, 
gähren, kochen, wirbeln, ſprudeln, brubeln, firudeln, fie, 
den, ringeln, perlen, fladern; — dann hanbeind: regen, 
rühren, ſchwenken, wiegen, rütteln, gurgeln, fchütteln, 
{chuttern, fchaufein, ſchwanken, kräufeln, füchern, quir⸗ 
Ien, wirbein, ringeln, fätbeln, lockern. — Ungeheuer if 
der Reichthum an ben Wörtern (a) des Gterbens (b) 
und des Tödtens; aber am meilten des Haſſens und 
Zrennend, Nicht halb fo reich ift Die Sprache fur vaa ⸗ 
ren, gatten ac. ; ganz arm für Wörter der Freude, 

("*) Doc bleibe feinen neuen Formen ber ahniognomis 
fchen Form, jeinen geftaitenden Schöpfung » Wortern der 
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„glommt- dem „glimmte.- Da man nicht neue ) beide — fönnte der Wis erzählen — erhoben uns 


Wurzeln erſchafft, fondern nur die alten zu Zwei⸗ 
gen und Ausichößlingen nöthigt und verlängert, fo 
fönnen fie felten ohne vor» und nachfilbiges 
Schlepp⸗Werk, oder do nicht ohne Spuren von 
deſſen Abſchnitte erfcheinen. 


6. 84. 
Campens Sprachreinigkeit. 


Da ich ſelber oft dagegen geſündigt, und alſo 

eben ſo gut hierüber beichte als predige: ſo kann 
ich beides deſto getroſter thun. Gegen Campens 
Lichten und Anſäen unſerer Sprache ſpricht Fol⸗ 
gendes: 
An und für ſich iſt uns der Geburtort jeder 
Sprache, diefes zweiten Geelenorgans, gleichgül- 
tig, fobald wir fie verſtehen. Am Ende haben 
doch alle dieſe Ströme Eine morgenländifche Quelle 
hinter fih — fo wie vielleiht ein Meer vor fi, 
da die höhere Kultur ja nah Zahr- Billionen alle 
Sprachen in Eine fchmelzen fönnte—und warum fol 
uns an einheimifhen Klängen mehr liegen als an 
höherer Bildung durch ausländiihe? Wir gaben 
dief alten deutichen auf 0 und a fhon weg und 
ließen fo viele e's herein; warum wollen wir uns 
nicht die Wiederfehr ähnlicher gefallen laſſen? — 
Sol Volk⸗Bildung ih an der Verfländlichkeit 
einer reinsdeutichen Sprache erheben, wie Eampe 
will: fo wird dieſes Glück durch unverftändliche 
Ueberfeßungen verflandener Ausländer — z. B. 
Apoſtel, Prinz, Apotheke, Appetit, Kalender, Bal⸗ 
bier — gerade verfhoben; ferner durch Ueber— 
fegungen unverftandener noch wenig erreicht — 
denn das Wort ift ja nicht anfangs, (obwohl ſpä⸗ 
ter) der Bater, fondern der Pathe des Begriffs,— 
und endlich ift e8 bei Wiffenfchaften ganz entbehr: 
lich, welche nicht ihre Sprache, fondern ihr Stoff 
dem tiefern Wolfe veriperret, 3. B. höhere Meß— 
funft, Philosophie ıc. 

Die neu-deutihen Wörter haben zwei große Feh⸗ 
fer, erftlih daß ſich felten Zeit, Bei- und Zus 
Wörter aus ihnen oder umgefehrt machen laſſen 
— z. B. den Enden als Polen fehlt polar und por 
larifieren ; dem Bemegmittel ald Motiv fehlt mo« 
tivierenz dem Reib- Feuer als Gleftrizität fehlt 
elektriſch und eleftrifieren; Bürja’s Warferfland- 
lehre als Hydroſtatik fehlt bydroftatiih — der 
zweite Fehler ift, daß das neue Wort nur den 
Gattung-Ginn,felten den abgeichmittenen individuel⸗ 
Ien lebendigen des altenzuträgt und daß es folglich 
dem Witze, dem Feuer und der Kürze den halsen 
Wort⸗Schatz ausplüntert. 3. B. Elwas “Alter: 
thümliches” für „Antike⸗ ift das Geflecht ftatt 
der Unterart, ja ftatt des heillgen Individuums ; 
und womit foll uns diefe koſtbare Anſchauung ers 
ftattet werden? Schwach ftatt piano und vollends 
für pianiffimo erinnert nicht mehr an Mufif allein, 
fondern an Alles. Konnt' ich vorher fagen: »Un: 
glaube ift der Gallizismus der Zeit,“ fo kann ich 
ed nicht mehr, wenn man Gallizismus durch »frans 
zönifche Spracheigenheit» verdeutſcht; umd fo geht 
es mit allen ſcharfen , farbigen ſtunſtwörtern, 
welche der Witz zu feiner Moſaik einſetzt. Nur 
einige neue möchten vielleicht dem Witze noch lieber 
fein als Die alten; 3. ®. Pferch ftatt Park. „Wir 
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in der Sternennacht; Thäler an Thälern ; Blüten 
um Blüten hingen ; endlich um den feligen Zau— 
ber zu vollenden, empfängt und mitten in der 
ihimmernden Wildniß der Natur ein köſtlicher — 
Pferch.“ 

Ein ausländifhes Wort einer Wiſſenſchaft iſt 
nur mit diefer felber in ein einheimifches zu über- 
tragen: hat einmal z. B. ein Philofoph irgend 
eine neue durchgerechnete Gedanfenfette mit 
einem audländiihen Namen: 3. B. Sndifferen, 


: Hlinamen der Atome ıc. ıc. bezeichnet, fo muß 
dieſer dem Gebrauche verbleiben, wenn man nicht 


einen dafür gefesten inländiihen wieder mit der 
ganzen Rechnung begleiten mill. — Unverſtändlich 
auf Koften der Bildung ift anfangs jedes Kunſt⸗ 
wort, fei ed auch inländifh, und unter einem 
Baumfchlage wird fi ein Forfimeifier etwas 
viel fchlimmeres denfen, als ein Maler, denn jener 
fällt, diefer ftellt. — Sogar einen Gebildeten bela- 
den Ueberſetzungen grammatifcher Wörter mit 
neuer Gedächtniß-Laſt, und er und ver Ungebildete 
werden z. B. durch Zeitwort anftatt Verbum, 
um nichts Müger, da eigentlih Adverbia, wie 
geftern, heute, jährlihx. wahre Zeit» 
wörter jind. Daher follte man die lateiniſchen 
Kunftwörter des Donatus beibehalten, weil fie noch 
bei den meiften europäifchen gebildeten Bölfern 
fortbleiben, ferner meil eine Spraclehre eineneue 
Sprache (und wär’ es die eigne) und zwar Schritt 
nah Schritt und Rüdicritt fo langſam lehrt, daß 
fi dad grammatiſche Kunftwort fhon ins Gehirn 
einprefit, und endlich weil Die deutihen Sprady- 
lehrer, Adelung, Heinas, Campe, Klopſtock, Wolfe, 
Radlof ıc. gleichſam eine Contra-Septuaginta 
bilden, wovon Jeder das freinde Kunſtwort anders 
überfegt. — Wenn wir unfere Sprache aus allen 
Spraden brauen : fo bedenfe man, daß es darum 
it, weil wir eben aus allen lernen und wir ein 
Allerweltvolk find, ein Posmopolitifchet, Nur 
für Sahen, welche wir ſchon mußten, und alfo 
fhon benannten, ift jede zweite Taufe, und vollends 
eine ausländifhe verwerflih, und um defto fünds 
licher, wenn gar der Refugie einen Wort-Inläns 
der zum Flüchtling macht. Die Nömer, aud ein 
Allerweltvolk — aber ein poſitives, — auch voll 
Kosmopolitismus, aber negativen — nahmen von 
allen Rölfern leicht Sachen, Künſte, Waffen, Göt: 
ter ıc. an, doc aber felten Wörter ohne große 
Umbildung , ausgenommen nur eben, als fie, wie 
wir, ſich Wiſſenſchaften (Befege nur früher) hol« 
ten, mimlich von den Griechen. Ueberhaupt wird 
unfere Gaftfreundlichfeit für ausländifhe Wörter 
fehr entfhuldigt und erflärt Durch die eben fo große, 
welche wir aud für äftefte und neueſte deutſche 
zeigen. Mithin wird die Ausländerei, die uniern 
Kronmantel mit einigen Flitterpünftchen ftickt, 
doch die inländiſche Webe aus älteftem und neue: 
ftem Reichthum nicht erdrücken umd bedecken. 
Eogar das Volf verliert im Ganzen durch den 
ausländiihen Kunſtlaut nicht immer. Denn das 
Auslandwort bezeichnet eniwedar einen finnlichen 
Gegenftand — z. B. Toilette — fo überfeßt der 
hölzerne Putztiſch, mit feinen Putzmacherinnen 
und Pusjungfern, fi jedem Auge von felber; 
und chne dieſe überfegende Anſchaulichkeit gäbe 
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ein inländiiches Neu-Wort (mie z. B. Nachttiſch 


ſtatt Morgentiſch x.) fogar irrige Nebenbeſtim⸗ 
mungen mit; oder das fremde Wort bezeichnet 
eine innere wiſſenſchaftliche Anihauung; dann 
erhält der abgefchnittene Klang daflelde abaefon- 
dert und vorgehoben für den befiimmten Sinn 
empor, der fih allmälih an denfelben anlegt. 
Denn allmälich bildet der Laut im den verfchiede- 
nen grammatiſchen Lagen, durch welche er gebt, 
fich feine Bedeutung zu, wie man an WBeltfrauen 
fieht, welche fo viele griechiſche Wörter verfteben, 
ohne je einen Saft oder Liebhaber um die Erflü- 
rung befragt zu haben; und lernen nicht eben jo die 
Kinder überhaupt die Sprache? — Sie lernen 
tur Analogie der Wörter, alfo aber doc die 
Wörter früher als die Analogie, welche erfi eine 
bilden. Wenn dem Kinde endlich philoſophiſche 
dildfofe Wörter wie doch, aber, freilich 
fi zum Sinn aufflären, warum nicht noch leichter 
dem erwachſenen Bolfe ausländische, deren Sinn 
irgend ein Gegenftand, oder eine befanrite Reihe 
ausfpricht ? (*) Oder wie lernt denn der londner 
Pöbel ein meues lateiniſches Wort verfiehen , 
welches durch nichts Inländiſches als eine 
Schwanzſylbe angliſiert wird, desgleichen der Pa: 
riſer Poͤbel? Treffen denn alle neue Ausländer 
einen brittifhen oder franzöfiihen Verwandten 
an, der fie verdollmeticht, z. B. die griechiſchen 
während der Revoluzion? Was die inländiihen 
Schlepp⸗Sylben anbetrifft, an melde Campe das 
franzöfiihe und brittiſche Vorrecht, lateinische 
Wörter einzubürgern, anfnüpft, fo ift ihm ja un: 
fere Sitte befannt, gleichfalls ſolche Schleppen 
a: oder auch abzufteden. Wollen indeß einmal 
die Sprachreiniger uns helfen, fo wäre wohl zu 
wünfhen, fe thäten es ganz und fragten nach 
nichts, und Poftete es und auch, wie zuweilen in 
fiberifcher Kälte, Kopf (caput), Augen (oculos), 
Mafen und Ohren (masos et aures), und Lippen 
(labia); lauter geihenfte Glieder von Römern. 
Eben fo haben die Reiniger ausjureuten Lilien, 
Rofen, Kirfhen [cerasus), Kohl (caulis) und 
überhaupt alles Unkraut von Früchten, welches und 
die Römer ſchon betitelt zuſchickten; damit wir 
blos die urfprüngliben ſcharfen Hausgewächſe 
Deuticdlands mit ihren gewachſenen Namen bes 
halten, Rettihe und Holzäpfel. — Die Religion 
hat vielleiht am traurigften unfere Sprache mit 
ausländifben Namen verfälfht, zu welchen ihr 
eigener gehört, den wir jebt gerade am erften 
miſſen fönnen; und es würde in der That für 
Reiniger, wenn nicht ein nachher bemerfter höchft 
glücklicher Umftand einträte, eine unglaubliche 
Arbeit werden, uns zu reinigen von Bibeln 
(biblia) — Tempeln — Kommunikanten — Sir: 
hen und Sirchenpfeilern (gar aus zwei Srraden 
(wpraxns-pile) Paſtoren, Pfaffen, Prieftern, Pfar: 
rern, (aus parecia), Predigern (predicator), — 
Engeln — Apoſteln — Feften (festum), feiern 
(ferlari) — Dftern und Pfingiien (movon erfl 
den dritten Feiertag einige Staaten weggethan)— 


(#) Der Reienfent von Fichtens Reden an die deut: 
ſche Nazion Cin den Heidelberger Saprbücern ) Aimmt 
ganz mit dem Obigen ein and führt ea blos noch länger 
aus, 





Altären — Reben (calix) — Pilgrime 
(peregrinus) — Orgeln (organum) — Thür: 
men — opfern (oflerre) — fegnen (signare), 
Ich fagte, diefe Tempelreinigung der Gprade 
würde unglaublich mühfelig ausfallen, wenn micht 
die Zeit zum Glücke den Spradeifsrern durch das 
Abfterben der Sachen fo vorgearbeitet hätte, daß 
fie nur gelafien abzuwarten brauchen, bis den 
Sachen gar die Worte nachfahren. Jede Zunge 
ift dann rein, und Reinſprecherin. Daber ver- 
lohnt es ſich kaum, daß man folde mit den Sa— 
chen von jelber abfegelnde Aus: Wörter erft müh- 
ſam in In Wörter zurück verdeutſchte, wie doch 
Re (*), gleich andern, gethan, welcher Feiertage 
in Ruhes oder Halttage verdeutfchte, als ob dieſe 
öfter vorkommen fünnten, als in den ohnehin la— 
teinifhen Edikten, die fie abihaffen? Warum läßt 
man denn das fo undeutihe Wort Wollen (von 
velle oder voluntas), das wir von den fo viel- 
wollenden und vielswagenden Römern abgeborgt, 
beftehen? Warum duldet man das uns fremde 
Wort Anmuth, welhes nah Adelung die 
Franfen in Gallien unter dem Titel Anneenitas 
abholten? — So wird auch das abſcheuliche 
Sprach⸗Legieren der Münzen, nämlich 3. B. Frie: 
drihed’or, Georgsd'or, Adolphsd'or, (und 
doch wieder Maxd'or anfatt Maxentdor), 
nachlaſſen, ſobald das Gold weg iſt, und dafür das 
goldne Zeitalter der Sprache eintritt. Auch ſieht 
man nicht, warum Reß (l.c. ©. 41) Feſttage, 
obwohl von festum herkommend, erſt in Freuden⸗ 
oder Gedächtnißtage überfeht, da er ſelber von 
Feſt tag Faſt tag ableitet, und wir mit ver 
legtern ſchon eingebürgerten Weberfegung oder 
Ableitung vollfommen ausreichen. 

Uebrigens zurück! Es habe fogar der Wortreini- 
ger alle diefe ausländifchen Lotterien und ausdläns 
diihen Univerfitäten und Häfen der Sprache ver- 
boten und verfperrt: fo fann man ihm dennoch 
eine Commi;fion und Committee anfinnen, welche 
unterfucht, was wir vollends von der griechiſchen 
Sprache — und dann von der perfiihen nod has 
ben und fortfprechen, und welche in der geſchichtli⸗ 
«hen Ungewißheit, ob wir früher dergleichen ver- 
borgt oder abgeborgt, alles ausftößt und mur 
Wörter behält, deren Urfprung und Ahnentafel 
nicht nachzuweiſen ift. Und warum wird dem 
nicht überhaupt die ganze deutihe Sprache, da fie 
doch (mie jede) nur eine verrenfte hebräiiche ift, 


— — — — —— — — —— —— —— —— —— —— — —— 


(3. B. keuſch, eastus haben wir nah M. Kadiſch 


(*) Beiträge jur weitern Ausbildung der deutſchen 


Sprache von einer Befelifhaft von Sprachfreunden, 1790. 
2.8.5 St. ©. 41 — dieſes leider fchon von zwei Bän- 
den gefchlofiene oder unterbrocne Werk wäre gerade jegt 
als ein Leuchtthurm fortgebauet zu wünfchen, Damit es der 
Babel» Ehurmbaute der Sprache jept in der Zeit der 
Wörter: und Völker « Wanderungen einige Bränzen fepte. 
— Auerdinge lift Campe felber die meiften obigen, 
ſchon tief in die Zeit eingewurzelten Fremd « Wörter uns 
verfehrt; nur fündigt er dann gegen ben aufgeftelten 
Grundfag der Reinigung, daß die Sprache bios aus fich 
afleim treiben foße; oder er nimmt Ro Te (rosa) auf 
und verwirft doch den Reim: Proſe (prosa ) gegen eine 
Tangweilige Deutſch⸗ Umfchreibung. Campens Nachrei⸗ 
niger hingegen ſuchen in dem eben angezeigten und von 
ihm berausgeaebenen Werke, wirklich die meiſten 


oben 
angeführten Worter durch neu⸗deutſche fortzujagen. | 


| 
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blos vom hebraiſchen WIR , und Sad, mas noch 


weniger zu dulden, gar aus allen Spraden auf 
einmal, nicht blos aus der hebräiichen) micht ächt 
—— gemacht und ſo zu ſagen aus ſich überſetzt 
in ſich. 

Wenn Campe die Reichd-Acht der Sprachauslan⸗ 
der durd die Unart der legern begründet, daß fie 
als deutſche Spracgegenfüßler die Ableitfilbe 
betonen und die Wurzelſilbe enttonen, 
z. B. Spion, Papier, verieren x. ıc. : fo hängt 
vielleicht diefer Nachton, welchen Campe zum ver- 
werfenden Korrefturzeichen der Audländerei macht, 
durch feine Fremde dem Komiſchen gerade Das 
Schein ˖ Gewicht an, womit es fi hebt. Webrigens 
Pönnte man Gampen fragen, wenn alfo das Toms 
Schibbolet fremde Wörter jo fehr abfondert und 
ausmuftert: was denn von folhen Yremdlingen 
mohl für Verwechslung mit Inländern zu befor- 
gen ſei? — Bieland ftedte in die betonten Ableit- 
ſilben iren, da wir feine haben, das e — gleidy: 
fam unfer emwiges ee oder ehe, was Bund bedeu: 
tet — hinein und fchrieb verieren, forrigieren. 
und Verfaſſer dieſes fchrieb es ibm längft nad. 
Mir beide wollten, gleich Politifern, durch einen 
unausgefprodhenen Gelbftlauter (ee). den Infini« 
tious etwas beuticher machen, 

Wer vollends Scherz; verfteht und folglich 

liebt, vem naͤhme Campe alled mit dem Ausland — 
und in den Programmen über das Lächerliche 
ins weitläufig dargethan, wie wenig deutfcher 
Spaß floriere ohne paifiven Handel mit Franzoſen. 
Gnael lad dem Berliner Gelehrten, Berein die 
brauchbare Bemerkung vor, daß die Endſilbe ifch 
häufig an fremden Wörtern fiehe (balfamiih,) op- 
—8 und dann an verachtenden (findifch, wei— 
bifih). 
Diefes Bedürfnig des Komiſchen führt mich auf 
das, was für Campens Zurüdberufung unferer 
Hausgötter zu jagen ift. Er hat auf einmal eine 
Schaar ausländischer Geburten oder Blendlinge 
durch feine deutſche Wiedergeburt für die höhere 
Dichtkunſt »geechtigt‘‘ (legitimiert). In ihrem 
hohen Reihe hat Feine Mobleife Zutritt, aber 
wohl Mdelſchaft“ — tein Infufions. aber ein 
„Bergrößerungs” oder beifer (nach Anton) Aufs 
gußthierben — feine Karikaturen, aber jedes 
„Zerrbild““ — durch Fein Portal, aber durdy ein 
„Prachtthor“ — zu keinem Menuet, fondern zu 
einem „Zührtang” u. ſ. w. Eben biefer Glanz⸗ 
Adel, womit der vaterländiihe Neuling den 
fremden Gaſt überftralt, machte der gemei— 
nen Parodie den Spaß über Canwe fo leicht ; und 
einem platten Ropfe, ver ein Hohn:Gefpräd bei 
Böfchen darüber druden ließ, wurde dadurch jogar 
das leichteſte erfpart, Wörter (*). 





(() Huch der Verfaſſer des obigen wirft fich hier et⸗ 
was vor, nicht Das, was er gegen Campe fagte, f. Fixlein 
Seite 209. 2. Auflage [B. 1. ©. 708. Sp.2. f.] denn 
er wiederholt es hier) fondern die Berfpätung defien 
mas er ietzt fur ihm dazu zu fepen hatte, Ein wenig 
brachte Campe freilich fümmtliche portifche Schreiber das 
durch anf, daß er das beite Gedicht nicht fo hoch anfı 
fehlagen wollen ald das Verdlenſt, »einen Stein Flache 
geſpounen oder die Braunſchwriger Mumme erfunden zu 
haben.” Uber wer eben erwägt, ‚daß er gerade zwei 
Erfindungen, wie Lumpen und Bier, ohne welche fein 
———— 
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Indeß gerade das Schandglöcklein des Spottes 
hat uns vielleicht durch ſeine Begleitung manches 
neue Campiſche Wort tiefer eingeläutet und es 
durd; Lachen dem Ernſte näher zugeführt. So 
fönnten befonders Zeitungen als fliegende Blätter, 
wie es ſchon einige mit Heerfchau, Eilbote ıc, ge: 
than, diefe neuen Samenförner wie Muffattau« 
ben weit und breit auf ihrem Kluge ausfäen; 
befonders da fie felbft zwei- und vieljüngig und 
felten deutfch ſchreiben. 

Weniger für das Jätemeſſer als für das Impf— 
meifer, oder weniger für das Schlagholz als das 
Stammholz hat man unferm Gprad.@rjiehrathe 
zu danfen. Wenn er wenige MBörter, wie z. B. 
Kreisfchreiber ftatt Zirkel, nicht ſonderlich glücklich 
fonvern felber für den index expurgandorum 
erfhuf, worin die Fehlgeburten ftehen: fo verlie: 
ren fie fich leicht unter das kräftige Heer ächtdeut- 
ſcher Söhne, das er entweder erzeugte oder aus 
deutfcher Bor: und Mebenzeit unbefleft empfing. 
In diefer Schöpfung kann fi fein Autor mit ihm 
meffen ; denn es ift zwar feicht, und zu leicht, wie zu⸗ 
weilen Klopſtock, Kofegarten und Lavater, durch 
Bor:Nah: Silben neue Wörter aus alten zu machen, 
z. B. entftürzen, Entftröswung ıc.5 aber es ift 
ſchwer — vollends bei eisfultem grammatifchem 
Blute, ohne Drang und Nachhülfe des Zufammen- 
hangs — nidrt ſowohl Gedanken zu überfegen als 
kalte Wörter in Wörter. Man verſuch' es nur, ob 
Nachſchöpfungen zu folhen Wörtern leicht gelin- 
gen mie zu folgenden: Spangenhafe ftatt Agraffe 
— Bierling ftatt Elegant - - Schneeſturz ftatt 
Lauvine — Abtrab ſtatt Detachement — folgerecht 
ftatt fonfequent —Lehrbote fatt Apoſtel — Schau: 
tanz ftatt Ballet — Süßbriefchen ftatt Billetvour — 
Luſtgebüſch ftatt Boscage — Zerrbild ftatt Kari» 
fatur (*) ıc. 

Seine meiſten Nahdeutfhungen find fo gut, 
dag man fie ohne Beiſatz verfteht. 3. B. außer 
den meiften vorigen folde wie Armhut, Fehlge— 
burt, Bannware, Schaupuppe. 

Sa wir brauchen nicht einmal immer neue 
Wörter zu machen, jondern nur alte zu borgen 
und fönnen unfere Gedanken in vermandtes in- 
ländifhes Tuch Fleiden, nämlich in holländifches. 
Bei den Holländern — die größten Puriften 
(Reinfprecher) Europens, welche nach Holberg (**) 
gegen alle fremte Melision fo dulvfam als 
gegen fremde Wörter undultfam find — fönn- 
ten wir nach dem Vorgange Hermes, Sanmens 
und Afivrungse (**) mande fhon fertig ftehende 
Berdeutihungen unferes Undeutich abholen. 


Gedicht erfcheinen fann, fo fehr auszeichnet : ſollte fehen, 
daß der, dem es fo fchr um das Mitter zu thun if, na 
turtich den Zweck ehre und ſuche, namlich Dichtkunſt. 

(*) Sonderbar, daß er gerade dem letztern Rinde, 
Berrbild, fein Stud verſprach, das überaf an jeder Göts 
tertafel der Dichtkunſt jegt Lafelfühig if. 

**) Defien moral, Abhandlungen, 2, 8. II. 85. 

(**) 3.8. Affforung (in den Beiträgen zur weitern 
Ausbildung, 2, B. 5. St.) Belvedere heißt hollandiſch 
Schoonsicht ( Ghönfiht ) — Chirurg heelmeester — 
Charvie Plukzel (Vfludſei) — Idee denkbeeld — Im» 
materiatität Unstoflelykkeid — Mafutatur Vlakpapier 
— Mifietaneen Mengelstofg — neutral onzyding 
C unfeitig ) Reprefentant vertegen - woordiger 
( Bergegenmärtiger ). 
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Nie war überhaupt ein Austreiber wie Campe, 
gegen den deutſch⸗ſtummen Teufel nöthiger als 
in unferen Tagen ; denn felber ver noch feurigere 
Kreugprediger gegen die Sprahmengerei Kolbe 
und der größte jetzige Sprachforſcher Wolfe er 
leben noch jeven Zag neue Verfchlimmerungen, 
mogegen dus Wort Blumifterei und Winterls 
Baflzität nur Blume und Grund find. Denn 
nicht nur die Hocichüler und Nachfchreiber der 
kantiſchen und fhellingichen Schule gießen (ſprache⸗ 


verarmt, aber eben darum ) alle Sprachen in eins | 


ander — meil fie nicht merfen, daß oft zu großen 
Sprach⸗Umwaͤlzungen und Freiheiten weit mehr 


gehöre, als bloße Unfähigkeit ſich auszuſprechen | 
fondern vorzüglich die Merzte, die Naturforfher | 


und Gcheidefünftler treiben das fremte Ein— 
ſchwaͤrzen am meiteften. Sollte unter ihnen in 
Nüdfiht ihrer griechifch » lateinifch- und frangd- 
ſiſch benannten. geiftigen Kinder, der %berglaube 
eingeriffen fein, welchen die Landleute in Rückſicht 
der leiblichen hegen, daß eines hundert Jahre lebe, 
zu welchem man die ®evattern oder Mamenher: 
leiber aus drei verfchiedenen Kirchſpielen bittet: 
fo wundere ich mich in der Thut. 

Befonders aus Griechenland werden von den 
deutfchen Aerzten umd Philofophen, wie von den 
Sranjofen, die meiften Sprad"Miethtruppen ange: 
worben und einberufen; jeder will wenigſtens eine 
halde Minute lang griechiſch ſchreiben, und fagt 
gr&ca sunt, leguntur ; tenn er wirft das non 
meg. 3a für jede neue Anficht wird nicht etwan ein 
neues deutſches Wort gewählt, oder ein altes 
griechifches, fondern eine neue griechifche Zuſam⸗ 
menfesung wird geleimt. 

Einen eben fo großen Vorwurf des Ehebrechens 
mit fremden Kebs⸗Sprachen verdienen die Lehrer 
auf hoben und höchſten Schulen, melde unter 
ihren Zuhörern ungern deutſch Athem holen und 
nicht beffer als in Halblatein Ganzlatein zu leh- 
ren glauben. Wie müfen diefe Zungenfünden 
ſich nicht in den weichen und feithaltenden Zu: 
gendfeelen fortpflangen und die jungen Leute, ob» 
wohl geborne P uriften — denn welche Sprache 
redet man wohl früher als die eigne ?— zu Mas 
Fuliften (*) maden? Unwiderlegbar befteht 
allertings der Einwurf der Leere gegen Umdeut⸗ 
fhungen von ausländifhen Kunſtausdrücken, mit 
melden irgend ein Erfinder feine vorgelegte Aus. 
beute bezeichnet hatte, und die man durch ein 
mehr deutices Wort ſchwerlich ohne Abfchreiben 
des neuen Syſtems zu erlegen verfuchen würde, 
Aber defto ftärfer ergeht an die Finder und Erfin- 
der neuer Sachen und Sätze die Foderung, daß fie 
felber ihre Neuigkeiten mit einem beftimmten, 
ſogar erfl neugemachten deutfhen Worte an- 
zeichnen und unterſcheiden follten; nur fo wird die 
Welt mit Sache und Wort zugleich bereichert. 
Anfangs lehrt die Sache ein Wort fo leicht; ſpä⸗ 
ter ein Wort die Sache fo ſchwer; und in jedem 
Galle ift ein neu-imländifhes Wort um vieles 
verftäntlicher als ein neusausländifches , wenn 
Smifts Regel richtig ift, daß ein Menſch, der 


ce) So naunten bie Framiskaner die Dominikaner, 
weit biefe die unbefledte Empfängnis der Maria Läug- 
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eine Sache nur halb verfteht,, fehr einem andern 
vorzuziehen fei, mweldher von ihr ganz und gar 
nichts verfteht, So mancher Schöpfer eines Lehr⸗ 
gebäudes und der ausländifhen Wörter dazu, 
hätte uns wahrhaft bereichern fönnen, wenn er 
inländifbe dazu gefchaffen hätte, denn es wä- 
ren zuletzt doch wenigſtens die, neuen — Wörter 
geblieben, 

Will man dennoch dad Ausland ins Inland eins 
laffen : fo wähle man ein foldyes, das, wie La— 
jium und Griechenland, uns feine undeutichen 
Ausiprech-Yaute zumuthet, wie etwan Frankreich 
mit feinen Nafenlauten thut, oder das Hebräer- 
voff mit feinen Gaumenlauten. Ein erftlich aus« 
ländifhese Wort, zweitens mit halbdeutſcher 
Bieg-Anneigung und drittens mit einem der gat« 
zen Sprache fremden Ausſprechlaute iſt eine drei» 
fahe Mißgeburt, ein dreiföpfiger Zerberus, 
der und in die Hölle hinein, nicht aus ihr heraus 
beilt. 

Sp groß, ja unbändig und ordentlich ſprachſün⸗ 
denlüftern das Sprachen: Babel in wiſſenſchaftli⸗ 
chen Werfen jest tobt : fo halte der Freund der 
Reinigkeit fi Doch mit dem Trofte aufreht, daß 
aus den fogenannten Werfen des Geſchmacks und 
überhaupt in den Werfen für das Allgemein: 
Menſchliche feit fünfzig Jahren weit mehr Wort- 
fremdlinge verihwunden find, als mun bei dem 
Einziehen von Sprachfremdlingen erwarten fonnte. 
Sogar der kerndeutſche Klopſtock fchrieb noch 
Skribent, anftatt Schrififteller ; und wahr: 
fheinlich wird der Verfaſſer diefes in einer legten 
Auflage der Vorſchule nicht einmal das Wort 
Autor, das er Wohlflangs halber in diefer aw 
weilen gewählt, mehr gebrauchen dürfen, 

Sobald Campe oder andere nicht ſcharfabge— 

fehnittene Wörter wie z. B. Pole in unbeftimmte, 
in Enden überfegen, fondern felber in bes 
ftimmte, 3. B. Bandagift m Brudarjt: jo 
gewinnt mit der Zeit das neueingefegte Wort alle 
abjondernde Beftimmtheit des abgefesten, und 
was der Anfpielmig an »Bandage- oder Band 
verliert, kommt ihm wieder an „Bruch“ und 
„Arzt zu’ Gute. 
s Man verfiärfe ſich alfo — dies fcheint das Befte 
— freudig (und danfe Gott und Campen) mitden 
zugeſchickten Haustruppen der Sprade, ohne 
darıım gute fremde abzudanfen. Der Wolhklang, 
das Silbenmaß, die geiftige Farbengebung, der 
Witz, die Kürze, der Klangwechſel u. f. w. 
brauchen und begehren beide Welten zur Wahl. 
3. B. Larventanz ftatt Mafferade gibt dem Witze 
die Larven im Gegenfag der Geſichter, ver 
Schönheit w., und den Tanz in Rüdficht der 
Bewegungen u. ſ. w., 3. B. der Larven. Bortän- 
jer und Todten-Tan;, Tod ald Larven: Tanz« 
Meifter u. ſ. w. 

Uebrigent darf der Berfaffer diefed den Para- 
graphen mit dem Bemwußtfein und der Berfiherung 
befhließen , daß er wenigſtens aus diefer zweiten 
Auflage fo viele fremde Worte » Eingewanderte » 
(al6 Ausgewanderte) fortgeſchickt, als nur die 
Reinheit der Sprache bei noch viel höheren 
Anfprüchen derfelden — denn bloße jungfräulide 
Reinheit gebiert und ernährt doc; Fein Kind — 
begehren fonnte. Den Beweis läßt er bie 
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führen. 
$. 85. 


Bemerfungen über bie 
Sprade 


| Bergleichung der erfien und der zweiten Auflage 
| 
| Vermiſchte 


Sprachkürze muß dem Leſer nicht längere Zeit 
foften, fondern erfparen. Wenn man nach zwei 
ſchweren langen Sägen binfhreibt und fo um. 

ı gefehrt:= fo hat fih der arme Feier wieder 
jurüdzufefen, und muß dann felber die Mühe 
des Umfehrens übernehmen. Nur unbedeutende 
kurze Umfehrungen drüde man fo flüchtig aus. — 
ı Einen ähnlichen Zeitverluft erlitt ih im Leſen der 
trefflihen Biologie von Treviranus, welcher 
durch jein jenerund diefer immer zurüd zu 
gehen zwang, indeß zumeilen die Wiederholung 
des einfilbigen Wortes noch kürzer, wenigſtens 
deutlicher gemefen wäre. Johnſon fagte daher nie: 
der vorige, derleßte, und mied alle Paren- 
thefen, deren faum fechs in allen feinen BWer- 
fen (*) vorfommen. In der That fann der Leſer 
nicht weich genug gehalten werden, und wir müſ⸗ 
fen ihn, fobald die Sache nicht einbüßt , auf den 
Händen tragen mit unfern Schreibfingern. Ade⸗ 
lung verwirft alle Parenthefen; Klopftod (im feis 
ner Gelehrtenrepublif) Mammert einem Perioden 
zuweilen einen zweiten, fogar gleichartig gebau- 
ten, und für fi durch da und jo beftehenden 
mit einer Freiheit ein, nad welcher er mieder 
eben fo gut einen zweiten Ginfchaltperioden in dem 
erften hätte fteden können. Sterne adıtet hier 
weit mehr Maß. Kurze Parenthefen Fönnen, 
bandlos abgebrochen, als neue Perioden mitre- 
den; ein langer Schmaroger:Periode muß fid 
durchaus mit dem Gtammperioden grammatiſch 
verwurzeln ; und die Probe ver Güte ift, daß der 
Lefer miht dabei zurüd zu lefen hat. Jedes Da- 
capo und Auncora des Leſers, nämlich des Wie 
derlefers, ift das Gegentheil des Dacapo und 
Ancora des Hörers nämlich des Wiederhörers ; 
denn nur hier Tobt die Foderung der Wiederho- 
kung. und dort tadelt fie nur. 

Zur Achtung gegen den Leſer gehört ferner weit 
mehr Ein langer Periode ald zwanzig furze. Denn 
legtere muß er zulegt doch felber zu Einem um» 
fhaffen, durch Wiederlefen und Wiederholen. 
Der Schreiber ift fein Sprecher, und der Leſer 
fein Zuhörer; und deshalb darf der langſame 
Schreiber Ihon dem langſamen Leſer fo ausge 
dehnte Perioden vorgeben als Eicero der Feuer: 
Medner einem Feuervolke; und ich führe von 
ihm nur den feitenlangen und doch lichtvollen Per 
rioden aus der Rede für den Archias von sed ne 
cui Vestrum bis genere dicendi an, deffen auch 
im Ramlerſchen Batteur gedacht wird. Die 
Alten, die Engländer, die frühern Deutſchen lie- 
fen großgebaute Perioden wachſen, nur die Zeiten 
des fallenten Gefhmads (4. B. unter den Römern) 
und die des Meinlihen unter den Franzofen und den 
Bellerte-Rabnern veräftelten den erhabnen Stamm 
in Weidenrüthchen. Was ift ein Rabnerſches 
zen „hache gegen einen Liſtovſchen rost 








(") Boewens Leben deſſelden. 


— 








Aeſthetik. 








Zum weichen Schonen unſers guten Leſers ge- 
hören noch Kleinigkeiten, wie die: z. B. lieber 
An: und Verſtellung als Ver⸗ und Anſtellung 
zu ſchreiben, weil ver niemals wie an ein 
Wort für ſich ausmacht; — ferner: das langweı- 
lige und fo oft überflüffige zu fönnen, zu 
dürfen G. B. er if im Stande, damit aus- 
heifen zu Fönnen ) wegjumerfen; ferner: fo viel 
als möglid, nur Miögliches in Guperlativen zu 
fagen, alſo niht möglichſt, auch micht (wie 
Engel in feinem Fürftenfpiegel) vollendetfte, 
füblendfte Hergen, und wohlmwollenpdfter 
Eharafter — ferner dem trefilihen Berfaffer der 
Bergleihung des deutſchen und fram 
söfifhen Wortreihthums in Nüdfiht der- 
trennbaren Zufammenfeßungen der Zeitwörter 
nur im Ernfie zu folgen, aber nicht im Scerze. 
Bon Lestern nämlich diefes Wort ! Allerdings ſoll 
man Zeitwörtern, zumal von Borfegungen mit 
ab, ein,an, bei, zu, felten trennen; denn 
der Periode fchnappt, 5. B. bei ab, zu, oft 
mit einem fnappen ab, ab, oder zu zuz auch 
bleibt zumeilen der Sinn eines ganzen Gates auf 
die Endſylbe verfchoben, 3. B. er fprad ihm alle 
Belohnungen, die er, u. f. w. ıc. (dest nad) vielen 
Zwifchenfägen weiß man immer nicht, ob er 
fchließt) zu oder ab. Dod los, dar, um 
ter, nieder, über, tönen zumeilen wenig- 
ſtens melodiih nad. Hingegen im Scherze kann 
es eine — zwar nicht Foloffale, aber doch — zwerg⸗ 
hafte Schönheit geben, wenn man ſtark ſinnliche 
Zeitwörter, zumal bei großer Erwartung, getrennt 
voranftellt: 3. B. fhnarpt erendlid nad vielen 
Jahren ıc. darnach: fo 2c.—oder, ſolche Zeitwörter, 
welche ohne die Beiſylbe nicht gebräuchlich find. 
J. B. fache, frifche, ſchirre deine Tapferkeit wieder 
an ıc. — Schrumpfen ten and Große gewöhnten 
Leſer ſolche Farbenpunkte zu fehr ein: fo denkt der 
Mann nicht an feine Schuljahre, wo er im 
Quintifian, Pongin, Dionys von Halitarnaf 
und Klopſtock, noch Pleinere Pünktchen behandelt 
fand. 

In einem Fragment über die deutſche Sprache 
iſt es erlaudt an den großen Sprachforſcher 
Wolke zu erinnern, um einige Neuerungen, 
die ih vom ihm mit furchtfamer, unentſchiede ner 
Hand in diefes Werf aufgenommen, wenigflens zu 
bezeichnen. Es betrifft nämlich bei Wortzuſam⸗ 
menſetzungen die Beugung des Beſtimmwortes. 
Mir ſagen im männſichen Geſchlechte richtig 
Mathaeber, Rathhaus, und doch Raths herr — rich⸗ 
tig Leibſpeife, Leibſchneider, und doch Leib es frucht 


— richtig Bergmann rc. ıc. und doch Hund s ſtern, 


Dimmelbett, und doch Himmels thür — Verfall: 
zeit, umd doch Verzug 8 zinfen — Sommerfaat, und 


doch Frühling 8 zeit. — Wir fagen im Niht-Ger | 


a 





fehlecht, richtig Amtmann -haus ıc. und doch Amt 6« | 
Fleidsbruder (*), richtig Kindtaufe -bette, und doch | 
Kind srorfwater, Scifflente »fegel- Herr und | 


doch Schiffs mwerft, Buchladen, und doc Volfs- 
buch ıc — Waſſerſcheue, Feuerlärm, aber Waffer 8 - 
Feuer 8 gefahr. — Aber mit dem weiblidien Ge⸗ 
ſchlecht, fpringt man, wie auch außerhalb ber 
Spraclehre, fündlich-unregelmäßig um, zumal da 


(*) Warum nicht auch gar Haufehofeömeifterdamt ? | 
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man den Wörtern auf ſchaft, heit, Peit, 
ung, ion, ein männliches Genitiv «4 anheftet, 
das dadurch feine Unftatthaftigfeit nicht durch den 
Namen Biegungs:5 oder Biegung»# verliert. 
Biele auf e werfen dieſes weg: 3. B. Rachſucht, 
Ehrliebe, Lehrbuch, Liebhaber, Kirchthurm, und 
doch wieder Ehrenfache, Kirchendienft, Liebe 8 brief, 
Hülf 8 quele—Bernunftlehre, und doch Zufunft 6⸗ 
Ausfunft d mittel. Wohllaut allein war bier nicht 
der Abs und Zufprecher; dagegen fpricht Bernunft- 
lehrer und Auskunft mittel (mit feinem artigen 
Mitlauter-Quinteit mft s m, oder die langen i Ge⸗ 
rechtigfeit 8 pflege, Beſchimpfung 8 wort ıc. Nur die 
weiblichen einfilbigen Beftimmmörter werden une 
verfälfcht angeraart, 5. B. Brautkleid, Luft:,Luft- 
(bloß, Zucdtmeifter, Nachtwächter ıc. ıc.; fo im 
Nicht⸗Geſchlecht Werkmeiſter, aber Geſchaͤft s traͤger, 
fo im männlichen Herbſtzeit, aber Sommer # jeit,— 
ge länger das Beſtimmwort ift, defto gewiſſer ver⸗ 
jerren wir ed noch durch eine neue Berlängermg 


| mit $, 


Der Verfaſſer hat befonders die meiblihen Be- 
ſtimmwoͤrter von dem uneheligen Genitiv.» 8 zu ber 
freien geſucht, und alfo ;. B. Wahrheitliebe ge, 
wählt. Indeß war der böfe Nachmißklang in den 
fperrigen Lejer:Ohren zu ſchonen. Mit Schwie⸗ 
rigfeit wirft er in einigen Gegenden das S an 
Legazion s rath ab; indeh in andern 5.8. in 
Dresten, fogar der gemeine Sprachgebrauch fagt 
Eommillion., Begazion-Rath. 

Die Beftimmmwörter auf ung, z. B. Beflim- 
mung &wörter reihen eine Fleine Hülfe. Wozu 
nämlid denn die Subftantiv-Endigung ung, da 
wir ja dem Zeitwort blos den Infinitiv abzufchnei. 
den brauchen; alfo nicht Denfung d: Heilung 6» 
kraft fagen follen, fonvern Denk⸗, Heilfraft ; to wie 
wir Seh ⸗ (nicht Sehungs⸗) kraft, Schreibart, Dicht:, 
Reit, Fechte, Punft, Hörrohr, Brennpunkt, Leucht- 
Pugeln, Stedgarn fhon haben. Ja fogar mit zwei 
Silben desgleichen, Vorſteckblume, Vorſtellkraft, 
Gedenkvers. — Auch ſieht man nicht, warum man 
nicht nach Leitfaden auch Ableit ſilbe, nach 
Bindwerk Entbindkunſt ıc. bilden dürfe, 
Der Berfaffer wagte hierin weniges, aber nur um 
au verfüchen, nicht um zuzumuthen. Der ganze Ber 
ſuch Pränfelt überhaupt an Halb» und Bierteffeis 
tigkeit, da dem allherrfhenden Ohre des Publis 
kums nicht unbedingt zu befehlen ift, und man 
alfo wie ein Minifter auf Koften der Hälfte den 
Gewinn der Hälfte retten muß. Gibt doch felber 
der fonft rüftig alte Heden durchtretende Klop⸗ 
Rod in feiner Gelehrtenrepubliß, welche fein Deut: 
ſchenfreund ungelefen laffe , den Rath, nur allmä⸗ 
lich ausjuftoßen und einzuführen (*). 


(*) Späterer Zuſatz. Nach der Vollendung diefes 
Bruchſtuckchens kamen dem Verfaſſer ein und zwanzig 
Bogen von Woltens längſt gewüufchtem Unteit ıe. 
in die Hände. Wolle — vielleicht unfer reichſter und tiefe 
ſter Sprahforfher — öffnet im Werke micht einen 
Schastaften des Sprachfcapes, fondern ganze &o Id» 
ſchachte, verfalne und unbenupte, und liefert moch 
gute Dräg- und Rändelmafchinen zum Ausmünzen dazu. 
Indeh läßt der Berfaffer diefes doch lieber feine Dürftigs 
feit oben im Terte fiehen als daß er einen Reihthum aufs 
Rente durch Borgen, Da Wolle fo oft und fchreiend 
Recht hat, jo wären feine oft blos erneuerten Alterthümer 
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5. 86. 
Wohlklangder Proſe. 


Sogar der Proſaiſt verlangt und ringt in Be: 
geifterung-Stellen nach dem höchſten Wohlklang, 
nach Silbenmaß, und er will wie indem Frühling, 
in der Jugend, inder Liebe, in dem warmen Rande, 
gleih allen diefen ordentlich fingen, nicht re 
den. In her Kälte huflet der Stil fehr und 
fnarrt. 

Wie oft war es dem Berfaffer in der hebenden 
Stunde fo, ald müßt’ er fih durchaus ins Me 
trum ſtũrzen, um nur fliegend fortzufhwimmen. 
Allein das Sildenmaß ift die Melodie des 
Wohlklangs; und diefe entzieht fi der Proſe; 
aber einige Harmonie deffelben gehört ihr 


zu. 

Greilich gibt ed einen profaifhen Rhythmus ; 
aber für jedes Buch und jeden Autor einen andern 
und ungefuchten; denn wie Die Begeifterung des 
Dichters von felber melodiſch wird, fo wird die Be- 
geifterung großer Menichen, von einem Puther an 
bis zu Leſſing und Herder herüber, unmwillfür. 
lich rhythmiſch. SA nur einmal ein lebendiger 
und fein gefrorner Gedankenſtrom da, fo wird er 
ſchon rauhen; if nur einmal Fülle und Sturm 
zugleich in einer Seele: fo wird er fhon braufen, 
wenn er durch den Wald zieht, oder fäufeln, wenu 
er ſich durch Blumen frielt. Vögel, welche hoch 
fliegen , haben nach Bechitein fogar befiederte 
oder beflügelte Füße. 

Bemerkungwerth ift es, daß vortönender Wohl: 
Fang nicht in der Poeſie und tod in der Profe 
das Faſſen ftören kann, und zwar mehr als alle 
Bilder; weil nämlich diefe die Ideen darftellen, 
jener aber fie nur begleitet. Doch kann dies nur 
geihehen, wenn die Ideen nicht mächtig und groß 
genug find, um und über dem Betuften und Prüfen 
ihrer Zeichen, d. h. der Töne emporzuheben und 
zu halten. Je mehr Kraft ein Werf hat, deflo 
mehr Klang verträgts; der Wiederhall gehört im 
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große weite Gebäude, nicht in Stuben. In Johan» | 
nes von Müllers Geſchichte verträgt, ja verlangt | 


die Gewalt der Idee den halb ftarren, halb widers 
ſtohenden Klang , das dumpfe Rauſchen des leben 
digen Stroms un te flarrem Eis. In Meißners 
Epaminondas bededt mir die Inſtrumentalmuſik 
des langes ganz die ſchwache Vokalmuſik des 
Sinns. (*) In Engels äfthetifher Pſychologie 


der Sprache in bie jetzige einzuverleiben, wenn bie 
Schriftſteler genug Gelbft « Entfagung und Mutterfprad» 
liebe hätten, um nur almälich ohne Pochen auf Neut ⸗ 
zungen umd mit Schonen ungelehrter Ohren bie Leier an 
BVerbefierungen zu gewöhnen. Wenigftend die Meifter- 
worte Wolfend über die oben berührte Materie mülfen 
Schüler finden und über verdorbne Ohren fiegen. 

(*) 3. 8. »Einen Mann, durch edle Thaten unfterb 
lich kann ja doch für die Nachwelt die niedrigfte Gedurt 
niht um ein Saar breit tiefer fenten, bie van 
nehmſte nihtum ein Sonnenſtäubchenhöher 
heben.“ Unterſtreichen iſt wohl bier ausſtreichen, und 
doch was bleibt? Raum etwas Beſſeres als Engelt 
Kiingfag: „große Anflalten konnen fcheitern, können 
fehtichtagen” ( deiien Schriften, 11. B. ©. a26.) worin 
die Wiederhatung des tönnen und bie der Metapher, 
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oder pſychologiſcher Aeſthetik, fo wie in ſeinen Er— 
zählungen klingt der ſchöne Rhythmus nicht feinen 
wigigen, hellen Ideen vor; aber wohl in jeiner 
&rienmäßigen, gedanfenarmen Lobrede auf den 
König, welche nicht einmal eine auf den Lobredner 





beveutenden Geelenlehrer — Müller ven Tacitus 
— Goethe Herder — Reibardt Gluck — Fontenelle 
die Afademiften und Klopftod ſich — Allein wenn 
nur und kaum der Geiftverwandte tadeln darf und 
fann: wie foll die Lobrede das Recht der Unwiſſen— 
beit und Unähnlidyfeit vor dem Tadel voraus has 
ben? Nur in einer verwandten, ja höhern Geele 
wiederiheine die fremde gefrönt und befränzt. 
Daher ift ed anmafend, einen großen Dann zu 
(oben, Daher iſt ed wegen der größern ſchönern 
Berwandt- und Bekanntſchaft des Gegenftandes mit 
dem Lobredner weit leichter und erlaubter, we— 
nigſtens befcheidner, fich felber zu loben. 

Um zurück zu kommen; ter Vogel fingt nur, 
wenn er Früblingfraft und Liebtriebe fühlt ; 
Memnon’s Geſtalt ertönt erft, wenn Sonnenſtra— 
len fie berühren un? weden; eben jo ericaffe 
das befeelte Wort den Stang, nicht der Klang 
das Wort; und man jege nie wie der leere 
Sa Harpe und taufend Franzofen und hundert 
Deutſche die Leiter mühfam an, um auf eine — 
Tonleiter zu fteigen, Allerdings übe und prüfe man 
— aber außer der Begeifterung:Stunde — das 
Dhr, fogar an Klangwerken, an Engels Fobrede, 
zuweilen an Sturz, Zimmermann, Hirfchfeld, 
Meißner x.; aber mitten im rüftigen Treffen 
aller Kräfte muß man nicht Muſik machen, und 
darüber das Fechten und Giegen verfäumen, 
Leſſings Profe tönt uns mit eigenthümlichen 
Reizen an, zumal in den Schluß-Fällen. Wieland 
befriedigt meiſtens durd fhönen Schluß-Aushalt. 
Der große Haller entzüudt in feinen Romanen 
(fo viel ich mich aus meiner Jugend erinnere) 
durch den häufigen Gebrauch der Daktylen, welche 
Longin (*) für erhabene Tongänge der Proſe z. B. 
an einem Beilpiele Demofthenes erklärt. 
Klinger in feinen Trauertpielen in Profe, welche, 
(zumal die republikaniſchen) obwohl poetiiher als 
feine Romane, faum mit halber Dankbarkeit für 
ihre Erhabenheit jegt geleſen oter vergeifen wer: 
den, läßt fhön, aber fühn wie Goethe in Egmont, 
oder der Verfuffer ver Dyana,fore immer mit 
langer und furzer Sylbe tönen. — Görres Fort» 
flingen wird durd fein Fortmalen und beides 
durch fein Fortdenken und Fortlehren gleich gewo— 
gen und meiftens gerechtfertigt. Nur Klopftod, 
diefer Tonfeger und Klangmwähler in der Poefie, 
unterfagt abfichtlih feiner Manns Proje jede 
Scmeichelei des Ohrs. 

Immer bleibt die Geſetzgebung des Wohlklangs 
für die ungebunden umber irrende Profe ſchwierig, 
und leichter eine blos verbietende des Uebelklangs 
läßt fi geben und befolgen. Höchſtens vom Ente 
des Perioden mag das Ohr, wie überhaupt von 
Muſik⸗Enden einiges Trillern begehren. Bei ven 
Alten wurde mehr gefodert, geleiftet und gefühlt, 


I 
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und wie auch unſere Ohren ſonſt mit und an der 
Zeit gewachſen ſind, ſo wuchſen ſie doch nicht in 
Qualitätund Intenſion, wenn man die einzige 
Anekdote bedenkt, daß die ganze römiſche Zuhörer⸗ 


ſchaft (mad) Cie. im orat.) bei des diedners 
if. Der Stilift lobe den Gtiliften, Engel einen | Carbo Stelle: „patris dietum sapiens temeri- 





tas ülii comprobavit« in Saudyzen über den 
Klangſatz ausbrach, oder da das nämliche unge: 
bildete Volk über eine zu kurz oder zu lang ge» 
meßne Sylbe mild auftobte. Unſerm Deutichvolf 
macht fein Qualwort mehr Geſichtſchmerz oder 
Ohrtzwang; jedes Wortgepolter fäufelt und gleis 
tet weich bewehend an Läppchen von Ohren vors 
über, melde ſchon gewichtigere Sachen zu tragen 
und zu fafien gewohnt find, ;. B. Obrringe von ton 
lofem Gold. So hören die Aramzofen, an denen 
wir weniger ihre Sprache als ihre Liebe für ihre 
Sprache zu lieben haben, ihre Echriftfteller fo 
fehe mit zarten firengen Richter-Ohren, daß 
Mad. Necker (*) fogar behauptet, Rouffeau 
habe den römilden Senat unrichtig blos cette 
assemblee de deur cents rois genannt, an— 
ftatt des richtigen trois, um den Reimflang zu 
meiden; und fo habe auch Büffon in feiner Lobrede 
auf Gondamine den Afademifer, dieſen einen 
confrere de trente ans, anitatt vingt-sept ans, 
was weniger geflungen hätte, genannt. Daß aber 
KRoufeau hundert wegnimmt und Bülfon 
drei hericenft, nur um mwohljulauten, will mir 
und der Wahrheit nicht gefallen; ausſprechen 
wäre befler als ausflingein. Nur durch Zufall 
fällt der Franzoſe zuweilen in einen böfen Inein— 
anderflang 5. B. in la vie de Voltaire par Con- 
dorcet ; un fonds done on est surpris; aber 
der Pritte an feine ftarre, wie Klippen einfildig 
geihärfte Sprache fragt nah feiner Miß- und 
Gintönigfeit, fondern er fchreibt geradezu fein 
had had, fein but in dreifacher Bedeutung hin- 
tereinander ; oder bei Sterne; continued, I, I 
know not. 

Wie alle Tonkunft fo ſehr das junge Ohr ers 
greift, daß noch feine Nebenfinne und Beigedan- 
ten verſchließen oder verwirren, fo ift ed auch mit 
dem Rerellangz daher das daktyliſche Springen 
fo fehr junge Leute bezaubert, daß fie nichts öfter in 
Stammbücer einfchreiben ald : Tugend und 
Freude find ewig verwandt. Auch der Verfaffer 
erinnert fih noch aus feiner Sünglingzeit der me: 
fodifben Gemalt folgender Endworte in Schillers 
Kabale und Liebe: „willſt du — fo brich auf, 
wenn die Glode ven zwölften Streih thut auf 
dem KRarmeliterthburm“ Man verſetze 
etwas, jumal das Gndwort, fo verflingt alles. 

Wie in der Tonfunft oft ein dünner Augen 
blick zwifchen der Melodie und der Harmonie ab- 
fondernd fteht und folglib vermählend : ſo ver- 
flieget auch der proſaiſche Rhythmus in den Klang 
des Ginzelnen. — Indeß die ruffiihe und die 
polniſche Sprache fhöner und freier anflingen als 
ihre Schrift- Noten verfrrechen, hingegen vie englis 
ſche und galliiche durchaus ſchöner notiert und ger 
ſchrieben find, als fie fi hören laffen : fo fteht die 


— nn — — — 
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vwovon bie lepte die mattere if, gut die Wiederholung 
| eines alten Gedanken ausfpricht, 
| (*) Them. 39. 


deutjche mit alter Treue fo in der Mitte, daß fie 
weder dieſſeits noch jenfeits fügt. Wenn nicht die wah⸗ 


(*) Melanges de Mad. Neker. T. II. p. 259. 
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ren Selbſtlauter des poetiſchen Klangs, Klopſtock und 
Voß, zu fehr ſich und uns mit Mitlautern belüden 
und fehleppten und nicht jo oft den ſchönſten Taft 
zu Mistönen ſchlügen: jo könnt' es dahin 
fommen, daß der Ausländer unfern Sprad-&es 
fang endlich über ven Vogel-Geſang feste, der 
bisher fhön anzuhören, aber ſchwer nachzufprer 
hen war. Wirflid opfern die gedachten Ton- 
Meifter oft die Zunge dein Ohr, und ihre Trom— 
peten-, Heerpaufen:, Strohbaß⸗ und Schnarr⸗ 
korpus⸗Muſik ift oft zu ſchwer nadzufingen und 
nachzuſprechen für eine Kehle. Allein unfere lie 
terarifche Ummwälzung ahmet, wenn aud andere 
Dinge, z. B. Wildheit, dod nicht dies der galli- 
ſchen nach, daß die legtere elwas darin fuchte, das 
r im Sprechen auszulaſſen. ( — 

Ein Ausländer fönnte fagen, nichts ift 'in eurer 
Sprade fo wohlflingend als tie Ausnahmen, 
nämlich die der unregelmäßigen Zeitwörter, Als 
fein wir haben eben deren mehr als ein jetziges 
Bolf und noch dazu nur wohllautente ; auch iſt 
die Verwandtſchaft eines einzigen ſolchen Zeitworts 
beträchtlich : 3. B. von gießen : gegoffen, goß, 
göſſe, Guß x. Adelung und halb die Zeit wollen 
uns zum Bortheil der Grammatifer,, der Auslän— 
der und der Gemeinheit diefe enharmoniſchen Aus: 
weichungen unterfagen; aber das leide Fein 
Schriftſteller, er fchreibe »unverdorben,“ nie 
mald + unverderbt.“ Adelung äußerte fogar 
Hoffnung, da Oberfachien fih zum regelmäßigen 
Beugen von mehren Zeitwörtern wie fneipen, 
greifen ?c. neigen, daß man überhaupt bei der 
Einerleiheit von Oberſachſen und Hochdeutſch 
fünftig bald kneipete, greifete ıc., fügen werte 
wie die — Kinder, 

Aber Diele Zeitmörter bewahren und bringen 
uns alte tiefe, kurze, einfilbige Töne, noch 

| dazu mit der Wegſchneidung der grammatifcen 
Erinnerung, 3. B. ftatt des langmeiligen , harten, 
doprelten, fchaffte und fhaffte, badte und 
| badte: fhuf und fhüfe; bufumd büke. 
Freilich flieht der Geiellihaft-Ton — auch der der 
| Meisner höhern Hafen — den Feier-Ton eines 
‚ tiefen reihen Gelbfilauterd; aber in den Felt: 
ı und Feier⸗Tagen der Dichtfunft ift er deſto mill- 
fommner. Wie viele e werten unferer Eeeee- 
Sprache damit erfpart und italiäniihe Raute da: 
für zugewandt! Man wird daturd doch ein wenig 
an ihre alte Verwandtfhaft mit den Griechen 
erinnert, weiche früher zu Dttfrieds Zeiten viel 
lauter vorflang, wo Pein Pina hieß, Sterne 
Sterrono ,„ meinen minon , bebte bibinota, 
Darum gebrauchte Klopſtock fo häufig und zu 
häufig —auf often fhärferer Beftimmungen— das 
eroßlautende Wort fanf (fo wie oft fho IN). — 
Sind grammatifhe oder dichtende Autoritäten 
gleih : fo laſſe man dem Wohllaute das Ueber— 
gewicht. 3. B. man ziehe mit Heynas Schwane 
Schmänen vor, (jumal da man nicht Schwänen⸗ 
| Hals und Schwänenfedern fagt) und wie Wieland 
das wiewohl dem obfhon; ferner ungeachtet 
der liberale Heynap geräht und kömmt 
fpricht : fo gebe man doch dem lautern gerochen 
i 
| 
) 


2 Nach Pigault Ice Brun, ©. deſſ. Fafhings » Kind 
8. li. 





3can Paul’ Werte II. 
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und fommt von Wdelung den Preis, man 
wähle mit Heynatz den fihönen Sretifus Dia: 
mant anftatt des zweifelhaften Spondäus De: 
mant; und doch mühle man gegen Heynatz 
Fohlen ftatt feiner Füllen. 

Hingegen falle man Adelung da an, wo ihm die 
mathematische , afufliihe Yänge der Saite wer: 
ther ift ald der Klang derfelden. 3.8. das E des 
ſchon durch den Ariifel befiimmten Dativs will er 
als zweite Beftimmung nicht weggeben , fondern 
vergleicht ed mit Tateinifchen und griechifhen Fall- 
Endungen; aber läffet er denn nicht felber der | 
Dichtkunſt die Verbeifung des e’s zu, melde nie | 
zu erlauben wäre , wenn dad e dem deutfchen 
Dutiv fo angehörte ald dem lateinifchen in mensa ? 
Und erftatten denn fich nicht diefed e und der Ars 
tifel gegenfeitig, 3. B. in: ich opfre Gotte Gö— 
Ben flatt dem Gotte. Go werd’ auch bios dem 
Wohlklange die Wahl gelaffen , ob z. B. Stautes 
oder Staats, ob liefet oter lieft, furz ob das e 
fommen oder weichen foll, woran ja das e fon | 
durd den Vers gewohnt geworden, 

Ferner fträuben fih mande feit Jahren gegen 
die Leſſing'ſche, aber vor Leſſing langſt herfömm: 
liche Ausflreihung der Hülfwörter haben und | 
fein da, wo ſie nur zu verlängern, micht zu 
befiimmen dienen. Ich wähle aus Leſſing das 
meinem Gedäctniffe nächſte Beilniel : » Man 
ſtoßt fih nicht an einige unförmliche Pfoten, | 
welche der Bildhauer an einem unvollendeten | 
Werfe, von dem ihn der Tod abgerufen, müſſen 
ftehen laſſen. «+ — Man feße nıh abgerufen 
ein hat, oder man unterbrede dur ein hat | 
die ſchönen, Leſſiug gewöhnlihen Trochäen, fo | 
geht der Wohlflang unter. »Dat, ift, fei, bill, 
haft, Seit „ feier, Seien“ find abſcheuliche 
Rattenſchwaͤnze der Sprache; und man hat jedem | 
zu danken, der in eine Scheere greift und damit | 
wegſchneidet. Erlauben ja die firengften Sprach⸗ 
lehrer, daß man ein in einem Perioden zu oft 
miederfehrendes Hülfwort auf ten Schluß ver: | 
fchiebt. | 

Wenige haben fo wie Lefiing tie Tonfälle der 
Perioden⸗Schlüſſe berechnet und geiuht. So mil | 
das Ohr gern auf einer langen End-Silbe rubn | 
und wie in einem Hafen ankommen. Ferner hat | 
das Ohr nicht jowohl Einen Schluß-Trodhaus als 
mehrere einander verfprechende Trochäen lieb. 
Grfreufich (*) find die Trochien, durch weldhe die ı 
fünf Sinne das zu verwerfen in — fommen fe: 
hen, fommen hören, fommen füblen. - 
Kommen ſchmecken und fommen rieden |! 
fagt man wenigfiend richtiger als zu kommen 
ihmeden x. »Durfen, follen, lafien, \ 
mögen, Fönnen lSernenz lehren, hei: 


l 

t 

(*) Sogar die Uebergänge der Verioden begehren n 

Wohl⸗ oder Leichtfliang. 3. B. anfangs hatte der Berfar 

fer oben nach dem langen Iieb wieder mit einem lan | 
sen Schöm beginnen wollen; wer ihn aber ſtudiert ober 
meiter tieiet, wird fehr leicht finden, warum er das Er: 
fremtich mit der kurzen Borfchlag + Bilde vorgezogen. 

Ja wieder uber Die Langen» und Kuren» Auswahl in 

diefer Note, fogar in der Erinnerung an Diefe waren 

neue Studien anzufteiien, wenn dies nicht den zefer ſo 

u fagen ind Unendliche fpazieren führen könnte heißen 

wollen, 


— 
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Gen, bleiben,” beſchließen den zu furjen Zug. 
Noch könute man »geben, führen, lau« 
fen, legen, finden, haben, (pürem 
gelten laſſen G. B. betteln gehen oder lauten, fpa» 
zieren fuhren, fchlafen legen, einen eifen finden, 
auf Zinfen ſtehen haben, es fommen früren.) 

Gruber findet den erſten umd zweiten Päon 
(— mm, v— om) den Kretikus (9 —), den 
Anapäft (ww —) und den Jambus für die Profe 
am ſchönſten. Yongin (*) vermwirft häufige 
Pyrrhichien (ve), aber mit weniger Recht auch 
viele Daktyſen und Dihoreen (—v — vr). Die 
feßteren gebrauchte Sefing am S A ufie mit 
Reiz: 3. B. die Goldkörner bleiben dır unver: 
foren; fodas Tonwort auserforen. 

Am Schluffe hört man, ift fonft alles gleich, 
gern die lange Sylbe, alſo den Anapäft, Spon- 





däus, Sambus, Dijambus , (u—r—) den Ehoris 


ambus (—ur—). Dem böfen „zu fein fheint« 
— gerade fein Nach: fondernein Miß-Hall des esse 
videatur — follte man menigftens das „fein“ 
| grammatigch oder fenft beſchneiden. 

Mehrere Spondäen , welche in der Profe reiner 
auftreten als in der Poefle, ferner mehrere Mo— 
foffen im Wechfel hinter einander find dem Ohr 
ein ſchwerer Steig bergauf (*). Um fo jhöner 
wird es gehoben und wie ein Auge gefüllt, wenn 
ed nach einem dunfeln Ahnung- Schluß aus einer 
fhweren hartfildigen Konſtrukzion auf ein müh- 
fames Fort» und Durchwinden — und das Ohr 
abnet immer fort — fih auf einmal wie von Füf- 
ten leicht hinuntergewehet empfindet, wenn z. B. 
nach einfilbigen Längen der Zambe des Zeitworts, 
oder der Bachius, oder aud der Amphibrachys 


Eine befondere melodifche Scheu vor einfilbigen 
Anfängen und Borliebe zur jambiſchen Anfprung- 
Silbe find’ ich in den alten Auftaftfilben : jedoch, 


weil, bevor, aufsdaß; befanntiih die von den 


(*) Them. 40. 

(**, Weit mehr ald Zribrachven und Daftuien, weil 
kurze Silben fih unter einander Tcichter auseinander ji 
den als lange zu kutzen auffpringen. 


Aeſthetik. 








Sprachlehrern Proſtheſis genannte Figur. Dahin 


gehören belaſſen, beſagen, auch viele mit be, 
welche damit nichts viel ſtärkeres ſagen, z. B. be» 
decken, bezahlen; den Anfang macht ſchöner oft die 
‚ furze Silbe: 3. B. flatı Liebende, lieber Ges 
liebte, fait zahle, lieber bezahle. 
' gefellet ih hier noch eine menſchliche Gigenheit 


Doch 


dazu; der Menſch platzt ungern heraus — er will 
überall ein wenig Morgenroth vor jeder Sonne 
— denn fo ohne alle Vorſabbathe, Vigilien, Rüſt⸗ 
tage, Sonnabende, Vorfeſte plotzlich ein Feſt fer- 
tig und geputzt da ſtehen zu ſehen, das widerſteht 
ihm ganz — fein Menſch ſpringt in einer Geſell⸗ 
ſchaft gern mitten in feine erlebte Geſchichte hinein, 
fondern er gibt furz an, wie er ju der Sache fam, 
auf welcher Gaffe, in welchem Wagen, Node 
u. ſ. w. Daher ſchicken die meiften Boten einer 
Hiobé-Poſt der Nachricht derſelben den Eingang 
voraus, man ſolle doch nicht erſchrecken, denn ſie 
hätten etwas fehr Trübes zu berichten, — worauf 
natürlich der Zuhörer den meitgeräumten Raum 
lieber zum Bau einer Hölle als einer Vorhölle 
vernüßt ; — und es wird in der That jedem ſchwer, 
eine Gefhicte ohne allen Boranfang anzufangen. 
Etwas Nehnliches ift die Vorbefchreibung z. B. ein 
Meines Männchen, ein Paar Zwillinge, ein gro- 
Ger Riefe (fo wie diefer im Leben ſich gewöhnlich 
noch an Kopf und Kerfen Erhöhung jufeßt ) ein 
winziger Zwerg. — Bewegt nun einmal ein Trieb 
unfer ganzes Weſen, fo regt er gewiß aud die 
Zunge zur Meinen Silbe, und in der untheilbaren 
Republif jeder Organifazion geht Ein Geift durch 
die Ilias und durch die Splbe. 

Folglich, ſcheints mir, iſt jene Vorſteck-Sylbe 
nur die Vorrede zur zweiten längern ; fo wie eine 
ähnlibe Anfurth fogar dur die Tautologie fol- 


genden Gewichtwörtern vorſteht: Tod-Zall — Eid» 
Schwur — Rüd » Erinnerung — Dieb-Stahl — 
(ftatt doch ) dennoch, benebſt, anno, allda, die- | 


wild:fremd — Iob = preitend -- niederfnieen — 
Oberhaupt. 

Sa noch zwei ähnlihe tautologiihe Zwillinge 
fließen diefe Programmen gleihfam als Schließer 
ab und zu: nämlich der Still-Stand und das Still: 
Schweigen. 


beicließen. 
|! 


— — —— — 
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Vorfhule der Aeſthetik. 


Dritte Abtheilung. 





I. oder Miferifcidiad - Vorlefung 
über die Kunft für Stiliftiker. 


(Einige Perfonakien der Borlefung, ) 


Die jährliche Vorrüdung der Meffen ift fo aut 
al$ die der Aequinokzien befannt ; daher ifis fein 
Wunder, dab der Berfafler dieſes und der Leipzi⸗ 
ger Borlefungen fhon am Sonnabende vor der 
Böttiher Woche fih in Leipzig befand fammt fo 
vielen nachherigen Zuhörern. Dies und mandes 
andere feste ihn in den Stand, noch ver dem Bot. 


feinen Mann an ihrer Spige — er ſah wie die 


! feibhafte Perfiflage aus — bei mir um außer; 


ordentliche Vorlefungen auf fo lange an, als die 
ordentlichen geichloffen wären. Das fhöne Geſuch 
wurde, es kürzer zu erzählen (denn die weitlänf: 
figeren Berhandlungen gehören in Eds Tagebü- 
cher der Leipziger Afademie) bejaht; — FefesAn- 
falten fogleich gemacht; — unter Hörfälen ge 
mahlt ; — Hör» umd Leſetage, nämlich die trei 
Sonntage der drei Meßwochen, feſtgeſetzt — und 
darauf an Straben⸗Ecken und fhwarzen Brettern 
die Zettel angeflebt, welche einluden. 

Auf Malta wurde gelefen, nämlich im Garten 
faale der Infel. Ausländern ift vielleicht weniger 
befannt als den meiften Leipzigern, Daß in Reichels 
Garten die Infeln Korfifa, Sizilien und Sartinien, 


—— in | Und auch Malta in ven dazu gehörigen Waſſern 
din > ge gie es liegen, jede genau abgefondert ven der andern 


über die Kunſt fallen zu laſſen, was aufzuleſen war 
von Web: undandern Fremden. Ein Meg:Frem- 
der färt und faugt ſich überall fo gern elektriſch, 
magnetiſch, galvanifh voll von Meß⸗Ausfluüſſen, er 
ſtehe wo er will, in Auerbach Hof oter in Hen- 
deld Kücengarten oder im placc de repos; — 
es ſei ein Handelmann, io will er nichts umſonſt 
gehört haben, ſondern alles zu einigen Zinfen und 
will auch Gelehrte unter feine Flügel nehmen, 
weil er fie für unfhärlih anfieht, obwohl für un: 
nüß; — feis ein Weltinann, fo gefällt ihm alles, 
mas zu erzählen und zu beladen it; — feis ein 
Mufenfohn und Mufen-Stiefiohn und Entel, fo 
ift er unglaublich erfeffen auf Schriftſteller und 
hegt (er gehöre num zur Srinnfhule der Stiliftis 
fer oder zur Prophetenichule der Poetifer ) die 


t 


khöne Ooffnung von einem mü nd li den Nuter : deutiche Bibliothef hatte einen äfibetifchen und 


mehr zu jiehen für oder wider jegige Tulipoma⸗ 
nie (Tulpenfucht ) ald von einem fhriftlihen. — 
Dies allein müßte jeden Meßfremden rechtfer— 
tigen, der an den Verfaſſer die Bitte gethan hätte, 
die gefprächmweife entfallnen Gier weiter autjubrüten 
auf einem Lehrfiuhl; in ver That reiste aber et: 
was anderes ten Hunger und Durft nah Borler 
fungen über die Kunſt — es ließ nämlich der bes 
Pannte vorjährige Dezember-Artifel in der Zeitung 
für die elegante Welt, welcher ter Michaelis Meſſe 


1804 Borlefungen in der Oſter-Meſſe 1804 zu 


Leipzig gehalten verfprach, Bernünftige wunſchen, 
daß fie wirklich nadıher und zmar vorher (vor dem 
Drude) möchten gehalten werden, obgleich dieſer 
Widerſoruch nur ein leichter Scherz auf tem Tis 
telbfatte fein follte ;denn die „Programmen“ waren 


ſchon vorher im 2eirziger Jahrbuche von meinem ' 


Freunde, Zr. v. Dertel, ganz richtia angefündiget 
worden. 





Kurz , Perfonen von Gericht hielten durch einen | 


und auf ihrer Gartenthüre mit ihrem Namen be- 
zeichnet. — Eine alle Sage, daß Gotufched früher 
auf Malta geleſen, will idy zwar nicht gern für er- 
Iogen ausgeben, aber auch nicht für erwieſen, befon« 
ders wenn darzuthun wäre,daß das Heine Eiland erft 
aus der Erde geftiegen, ald der Profeſſor fhon unter 
derfelben gelegen. Den erften keir-Sonntag Mi: 
ferifordias vor der Bötticher-Woche, den fünf. 
zehnten April (nämlich den fünf und zwanzigſten 
Berminal) Abends gegen fünf Uhr trat gegenwärs 
tiger Berfafter als Rorlefer ın den Reicelichen 
Garten. Die ganze Maltefer:Brüde oder Treppe 
beiegten ſchon Zuhörer. Es fehlte werer an vor 
nehmen Großhändlern, welche in ter Bor, oder 
Böttiber, Woche das Meifte abthun — noch an le 
fenden Magiftern, welche hofpitierten — nob an 
deren Berlegern in Leipzig — die neue allgemeine 


phifojorhifhen Ausſchuß geſchickt, desgleihen das 
daſige Taubſtummeninſtitut — korreſpondierende 
Mitglieder der Leipziger deutſchen Geſellſchaften 
und hiſtoriſcher Klaſſen — Domſcholaſter, Prä— 
fenzpfleger , Waſſergeſchworne und Heiligenreviſo⸗ 
ren aus Reichsſtädten und ein auswärtiger Ordi« 
narius waren in bedeutender Anzahl. da — Go: 
gar auf ten benahbarten Sizilien und Korfita 
fanden Kunſtfärber und Kunfivfeifer und ein 
ſtunſtknecht (*), um etwas von mir zu fiſchen, falls 
ich ſchrie, und Gedanken an ihre Küften ſchwaͤm— 
men — Und einen ähnlichen Prifen- Zwei mag 
ein Naumburger Schmeinborfienhäntler verfolgt 
haben, der in einiger Zerne fpazieren ging. 


*) Offenbar erwarteten Die Leute aus Borlefungen 
über die Kunſt etwas für ihre eigne. Gin Kunſttnecht 
heißes in Leipzig nicht ein Rezenſent, fondern ein ange 
fteßter Diener, der auf Die Waſſer ⸗ Kunſt zu fchen bat., 


— 











(So weit die erfie Nuflage. Die zweite hat 
noch diefes nachzuſchalten. Der Vorlefer, welcher 
glaubt, es bringe einigen Nutzen — fowohl den 
Zuhörern, als ihm felber — wenn er die gedrud- 
ten Borlefungen jährlich in Leipzig wieder vorläfe, 
wie jeder Profefior feine, hat ed denn von Jahr 
zu Sahr um ein halbes Nichts von Lefefold in die 
fem geldpapiernen Zeitalter gethan. Weber die fo 
geringe Einnahme tröftete ihn ver Bortheil, daß 
er die Borlefung beinahe nur aus der bei Perthes | 
abgedrucdten Auflage abzulefen hatte, fo wie vie 
Zuhörer wieder zu ihrem Vortheil die nämliche 
Auflage in Händen hielten, und dem Ableſer 
nachlafen, wie etwan im Opernbüchlein dem Sin: 





gen. 

Es it wohl hier der Ort, das Lob der Leipzi— 
ger Kaufmanns und Zubörerfhaft abzulehnen, 
welche mich auf Koften der gewöhnlichen Louis 
d'or⸗Vorleſer und Auslefer großer Städte erhoben, 
Der Billige vergeſſe doch nicht, daß fih Männer | 
fhon bezahlen laffen dürfen, welche aus Hand« 
fhriften vorlefen, die erft halbe Sabre fpäter im 
Drude erfcheinen, deren Abdrücke noh dazu um 
einen fünfmal Pleinern Preis für die Zuhörer 
felber, zur Wiederholung des Gehörten, zu fanfen 
ſtehen. 

Für Leſer, welche nicht in Univerfität-Städten 
wohnen, iſt vielleicht anzumerken, daß ich mich in 
meinen wiedergehaltenen Vorleſungen des alten 
Profeſſor-⸗Rechts in feiner Ausdehnung bedient, 


dieſelben Scherze, welche ih Anno 1804 (in der 


‘ Bermwirrung verrathe. 


erften Auflage) vorgebradht, fämmtlich Anno 1813 
wieder zu machen, Leſer auf Univerfitäten willen 
ohne mein Erinnern, daß jeder Profeffor feine 
Scherze hat, die er jährlich oder halbjährlich, nach 
ter moftiihen Lehre ver Wiederbringung aller 
Dinge, wiederbringt, und deren Wiederkehr viel 
gewiller vorautjufehen ift, als die eines Schwanz: 
fterne. (Hier in diefem Worte hör’ ich, wie in 
ter gelehrten Republik, zehn Mitlauter gegen 
zwei Gelbftlauter). Solcher unbeweglider Feſte 
des Witzes begehen Profeſſoren denn viele, weil 
fie für alte Späße neue Ohren finden, und ihnen 
der Wechiel der Hörer den Wedhfel der Späte er- 
feßt. — Dennoch wurden die fommenden Borle: 
jungen mit ganzen neuen Einfall-Geiten durchſchoſ⸗ 
fen und bereichert, weil man gern über das Ge: 
wöhnfiche hinaus ſich angreifen wollte ; ein einziger 
Fall, weiber feinem Profeſſor zur Borfchrift auf 
zudringen iſt ... Jetzt fährt die erfte Auflage 
wieder fort) - 

Nicht ohne Wirrmwarr beftieg der Worlefer die 
volle Trepven-Brüde und darauf den leeren 
Stuhl und fing fo an: Eicero, gelehrted und zu 
ehrendes Auditorium, behauptet, er fönne einen 
Redner nicht wohl leiden, der nicht anfangs viel 
Es gehört unter meine | 
Wünſche, einige dur diejen Anfang an den Tag 


‚ äwlegen. Aller Anfang ift dermaßen ſchwer, daß | 


die ganze Philofophie bisher weiter nichts fuchte 
als eben einen, Für manches läffet ſich viel fagen 
und fo umgefehrt, fo wie für vieles. Gollten eis 
nige Herren Zuhörer druben unter Kunft das 
verfiehen, was Die Bader und vie Hüttenmeifter 
jo nennen, namlich eine Maſchine, um Waller weg» 
zuſchaſſen; oder gar wie die wohllöblihen Kunſt⸗ 


— — — 
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knechte eine, um welches anzuſchaffen: ſo drücken 
fie ſich in beiden Fällen metaphoriſch aus und ich 
bin dann fehr ihrer Meinung, d.h. einer Meinung, 
welche ja noch dazu ganz die meinige if. Diefe 
Borlefung ift eine Uferprerigt, welche alfo auch 
auf Leute auf andern Eilanden und folglich deren 
Ufer Rüdficht nehmen will. 

Vorleſers Abſicht if, heute die Bötticher Woche 
mit einer Vorleſung über die Stiliſtiker der 
Kunſt und dabei über die Kunſt der Stiliſtiker ſo 
zu leſen, daß es entweder Feinden oder Freunden 
nicht mißfällt. Die Gründlichkeit wird nichts 
einbüßen, hofft er, obmohl gewinnen, wenn er alles 
in Kapitel zerfpält, melde er — da man ihm fo 
oft vorrüct, daß in allen feinen Werten fein Ka— 
pitel ftehe, fondern ähnliche Abtheilungen — ſelber 
wieder gar in dreierlei Kapitel fpielend zerlegt, ın 
gemeine, die die halbe Welt macht, in Kapitel, 
die man hält, 3. B. Hlöfter mit ihren Kapitula- 
ren, und in das Kapitel, das man jedem liefet, 
derd braudt, Sch made das 


erfte Kapite 
was und wer ift ein Stiliſtiker 


ohne Bedenken fo : Ein jeder iftt, weil die weni- 
gen Ausnahmen, die von Zuhrhundert zu Jahr: 
hundert geboren werden, um die Sahrhunderte 
felter wieder zu gebären, aus Mangel an Zahl 
nicht in Rechnung fommen, wenn aud in Betradh- 
tung. Der Stiliftifer ift das Publifum, er allein 
fiellet das gemeine Wefen vor, das er eben fowohl 
in ſich hat als außer fich ; was fich anderswohin rech⸗ 
net, ift ein wahres privatifierendes Publikum im 
Publikum. Laſſet uns aber nie vergeifen, daß in 
ter Suriftenfafultät nur der ältefte und vornehm— 
fie Profeffor den Chren -Namen Ordinarius 
führt, und mie fehr auf allen hohen Schulen vor 
und hinter Malta jeder außerordentliche Profef- 
for eben dahin arbeitet, ein ordentlicher zu wer⸗ 
den! Auf ähnlihe Weife funden in den neuern 
Zeiten die vier Fafultäten als vier einander ges 
rade entgegenftehende Radien endlich die fünfte, 
die wirthfchaftlihe, ald den gemeinfchaftlichen 
Schwer: und Mittelpunft, um welden vier 
Stralen.Radien fhöne vier rehte Winfel (ſo—⸗ 
wohl der Schule als der Luft und des Schmollens) 
bilden. Auf gleihe Weiſe wird ungleib fonft, 
wo man den Kalender hinten dem Mönd:-Pfulte: 
rium anhing, jest das Pfulterium der Mufen dem 
jährlihen Kalender angehongen. 

Sch komme auf den Stilifiifer zurüd, Man 
nenn’ ihn den maltefer Hund — umd find wir 
nicht auf Malta? —, welder befanntlih die 
Schönheit der Kleinheit (ftatt der Oröße der 
Schönheit) hat und dem man noch die Nafe durch 
einen Drud einftunipft z fo hat man etwas geſagt; 
aber noch jo wenig beftimmtes. Und die ganze 
Vorlefung würde überhaupt geordneter und ftiller, 
wäre der Gartenfaal nur um etwas größer als 
das Eiland, fo daß ich nicht fo viele Menſchen im 
übrigen Reicheld Gurten luſtwandeln fehen müßte, 
welche die Inſel ſtören und hören ; ob ihnen aleich 
heute das fogenannte Gewandhaus mit feinem 
Sonntag-Konzert dazu noch offner ſtände. 
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' weisheit! Der Geſchmack fucht entweder vorzüg- 
: ih 1) Wis und Feinheit wie der franzöfiice, 
: oder 2) Einbildfraft in Bildern wie der englifche , ' 


Sch thue denn mod, firenger die erſte Frage: 
was it der GStilifiifer überhaupt ? Und vie zweite: 
was ift er in der Poefie? — Ich antworte : durch 
die zweite wird die erfte beantwortet. Denn da 
bios die Dichtkunſt alle Kräfte alter Dienichen zu 
ſpielen reizt, 10 bereitet fie ebem jeder regierenten 
eines Einzelweſens den freieften Spielraum , und | 
fie fpricht den Menſchen nicht ſtärker aus, als fi 
jeder felber durd feinen Gefhmud an ihr. 

Jeder will von ihr micht die Menichheit, fondern 
jeime, aber glänzend wiedergefpiegelt erhalten, und 
dus Kunſtwerk foll nah Kunz ein verflärter Kunz 
fein, nach Dans ein verflärter Hand; daflelbe | 
gilt von Peter. Der Geſchmack if alfo nicht blos 
der Hahn oder der Judas, der dort einen Petrus ; 
verräth, hier einen Ehriftus, fondern er ift auch | 
felber der Petrus dort, Der Getreuzigte hier ; er | 
reift den Vorhang des Allerbeiligften und bes | 
Nllerunheiligften an jeder Menſchenbruſt entzwei. 
Folglich fobald man nicht Gefchmad als philologi« 
ſches Urtheil über willfürliche Theile der Kunft, 
fondern als eines über die ganze Kunſt betrachtet : | 
jo muß er fih in aht Geihmäde abjondern, | 
welche ich lieber mit den Gliedern, woran fie wohs | 
nen, benenne, mit Zungen, deren befanntlich 
Malta gleichfalls achte ausſchickt; aber welches | 
jhöne Zufammentreffen der Erdfunde und Welt: 





! 


oder 3) etwas für Dad emmfindende weniger als 


| 





empfundne Herz, wie der weibliche, oder 4) darge⸗ 
ftellte Sittlichfeit wie der altdeutiche, oder 5) Re—⸗ 
flerion und Ideen wie der jetzige, oder 6) Sprache 
und Klang wie der philologiihe, over 7) tie 
rechte Form ohne Inhalt, wie die neueften, oder 
wie der achte legte und beſte, rechte Form mit rech⸗ 
tem Gehalt. 

Indeß laſſen ſich diefe fieben Arten, die entwes 
der der Form oder dem Stoffe überwiegend dienen, 
in zwei große Geihmad-Zungen einziehen, 1) in 
die formelle regelrechte, franzöfiiche, weltmenſchen⸗ 
hafte, vornehme, verfeinerte (aut delectare poe- 
tae), 2) in die reale, brittifche, refleftierenve, derbe, 
räfonnirende, faufmänniiche, wirtpichaftliche (aut 
prodessc volunt) — die achte Art bleibt übrig, 
um die dritte Klaſſe zu bilden, die geniale mit 
neuer Form und neuem Stoff. Iſt es Zufall oder 
Abſicht, daß unfere Abtheilungen immer in äußere 
Erfheinungen einhafen, fo daß j. B. diefe dreis 
fache theild die drei Komparaziongrade 
der Kapitel, welche in lefen, zu machen, und zu hal⸗ 
ten find, theils vie der drei maltefer Grade, 
1) der Stupellane, 2) der Servanti d’Arme, 3) 
der rechten Ritter fehr gut im fich begreift, und drits 
tens theil wieder die dreifache Zahl der Kompa⸗— 
razıonen dazu, des Pofitivus, Komparativus und 
Superlativus — Himmel ! wie ift doch das Univer— 
jum voll Einfälle, man füge darin was man nur 
will, und Blige laden noch Blige! 

Bill man nun diefe drei Ordenzungen topogra: 
phiſch vertheilen : fo dürfte die franzöfifche Zunge, 
hof’ ich, in Sachſen ihre Kommenden und Balleien 
haben — die Bibliothek der fhönen Wiſſenſchaften 
ft ihr Ordenbuch —; die brittiihe oder wirth⸗ 
üchaftlige Zunge hat ihre größern Befigungen i 
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der Mittelmark; die allgemeine deutſche Biblio⸗ 
thek iſt ihr Flurbuch. Die poetiſche beſaß anfangs 
zwar nur das Meine Weimar, ſetzte aber ihre füd« 
liben und nördlichen Groberungen jo auffallend 
fort, daß ich hier die beiden Nebenzungen aufmerk⸗ 
jam zu machen wunſche. 


Ich mache das 
zweite Kapıtel 


über die franzöfifhe Literatur in 
Sranfreid 


Wir müffen dieſe Bonne der franzöfifhen in 
Deutichland zuerft verhören : die franzöfiiche Lite: 
ratur iſt nicht blos die Gerpielim und Gefell 
fhafterin der großen Belt, fondern — wie gewöhn⸗ 
lich — wirflich deren natürliche Tochter ; daher fie 
einander gegenfeitig treu und ſchuldig bleiben. 
Große Welt it Gefellichaftgeift in höchſter Potenz. 
Shre hohe Schule ift der Hof, der das gefellige Leben, 
das ihm nicht Erholung, fondern Zwed und fortge- 
hendes Leben ift, um fo mehr entfalten und verfeis 
nern muß, da er gleichfam die höchften Gegenſätze 
von Macht und Unteroronung, von eigner Achtung 
und von fremder ind freundliche Gleichgewicht 
eines ſchönen gefelligen Sheins aufjulöfen hat. 
Alle Gaben der franzöfiihen Dichtkunſt laffen fi 
als befriedigte Foderungen der höhern gleichſam 
poetifhen Gefelligfeit des Weltmanns vorrechnen. 
Diefe lehtere verbannt, wie jene, alles, was nicht 
ausgleicht , den langen fcharfen Ernft, den höhern 
Scherz, (Humor), jeden tragifhen oder andern 
Vor⸗Ton — fie verlangt den Wis als den ſchnell⸗ 
ſten Mittler des Berftandes und die Perfiflage als 
die Mitte zwifhen Satire und Humor — ferner 
nur augenblidliche Reize, philofophiihe Syſteme 
nur als wichtige Sentenzen, welche feine Stim« 
mung begehren, und daher am liebften die empiris 
fen, 3. B. Lode's, weil diefe Peine unendliche 
Kette zugleich an die Höhe und im die Tiefe hängen 
— zarte Raciniſche Gefühle, nıcht ftarfe, mehr 
fompathetiihe (mitleidende) als autopathetifche 
(felbfileidende) — ferner überall Leichtfüßigfeit, 
melde fremde und eigne Dornen überbüpft — und 
endlich die höfliche Weite der Allgemeinheit. Denn 
die höhere Gefelligfeit vergiffet ib oder das Ich, 
fie fagt wie Pafcal man ftatt ich ; das franzöſiſche 
Spiel Corbillon,, das immer auf om zu reimen 
nöthigt, ift das ächte, das ſich durch alle Zirtel ſpielt 
und durd die ganze galliſche Profe,an deren Spitze 
und Spitzen ewig das hohle om befiehlt. Denn je 
mehr Höflichkeit und Bildung , defto mehr Allge⸗ 
meinheit, die theils gern zu errathen ſchenkt, theils 
poetifcher und angenehmer wird, weil fie nur das 
feine Nofendl ohne die Blätter und Dornen ab» 
abjondert, wie eben die höheren Stände felber. 
Denn bis an den Thron und Thronhof fteigt nur 
das Geiftigfte oder Allgemeinfte; die Oefen, bie 
ihn beizen , find verfleidet und verkleiden wieder 
das Hol; und die Koblenz; nur die Summe der 
Summen unmeit der fürflihen Unterſchrift, nur 
die Generaltabellen verflüdtigen ſich hinauf; uns 
ten liegt und kriecht die fhmerfällige verkörperte 
Individugzion der Hoffühe , Handwerker und 
Schreiber. 

Un» ift nicht von dieſem 
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oder parifer Dichtkunſt der feinfte ideale Abdruck 
durd ihre regelrechte und abgegogne Sprache — 
durch ihren Mangel an finnliher Anſchaulichkeit, 
an Liebe und Kunde der tiefern Stände, an Frei: 
heit, an Glut? — Ferner: Weiber find wie Fran: 
sofen geborne Weltleute; ihrem Geihmad gefällt 
und hulkigt die parijer Dichtfunft. — Sobald Se: 
felligfeit Zweck, nicht der Sinne noch des Lernens 
und Lehrens, fondern eines Menſchen felber ift: 
fo müfen Männer und Weiber ſich nicht wie Del 
und Waſſer fliehen; Weiber ald geborne Weltleute 
madhen den Mann gefellig, fobald er fie fucht. 
Daher ftieg wohl durch nichts der gefellige parifer 
BWeltton fo fehr ald durch ben allgemeinen Ehe: 
bruch, welcher jedem pariſer Ehevogt“ (ein unge: 
lenker altdeutfher Term!) auf der Schwelle jedes 
Geſellſchaftzimmers feine ideale Liebzeit zurüdgab, 
worin er um ein mweibliches Herz fib müde flat: 
terte. Bei uns flattert nur unverheirathete Ju« 
gend; bei ihnen aber Ehemänner, Eheweiber, Mit- 
weiber, Witwen durdeinander — welches fhöne 
allgemeine Gefellen! — Und dies gibt ihrer Dicht: 
kunſt die Weiber:Seite, nämlich den Wis, diefen 
weiblihen Vernunftichluß. 

Sch begreife daher nicht, wie Boſſu in feinem 
traite über das epifche Gedicht behaupten fonnte, 
ber Winter fei feine Zahrzeit für das epifhe Ges 
dicht und die Nacht Peine Tagzeit für das tragifche; 
da er doch als ein Parifer wiffen mußte, das gerade 
im Winter die Stadt am vollfien ift und in der 
Nacht am lebendigften, 

Noch zwei Wirfungen und Abfpiegelungen des 
höchſten Weltlebens bezeichnen die parifer Poefie 
jo wie die verfailler, St, clouder, fontuinebleauer. 
Die erfte ift die materialiſtiſche Pneumatophobie 
oder Geiſterſcheu. Sie ift weniger die Propaganda 
(Pilanzerin) als die Propagata (Pflanze) des vers 
feinerten Weltlebens. Der Glaube wohnt mit 
feinem Geiſter-Kreiſe nur in ver Karthauſe, aber 
nicht auf dem Marfte; unter den Menfchen gehen 
die Götter verloren. Der Unglaube, weniger ein 
Sohn der Zeit ald des Orts, bewohnte von jeher 
die Höfe, von den griechifchen, römifchen, byzanti- 
nifhen Höfen an bis zu den pärftlichen und gals 
lifben, fo wie die aroßen Städte. Niemand hat 
weniger Welt als ein Gedanfe, der die Welt vers 
nichtet, nicht blos Lie große, fondern die ganze. 
Ein Riefe oder ein Unſterblicher ift nicht tafelfähig; 
nichts ftörte vielleicht die gefellige Hof Gleichheit 
und Freiheit mehr ald 3. B. ein Gott oder gar 
Gott ; denn deſſen Ebenbild litte, der Füurft. Aus 
gleihen Gründen, melde aus Gafizimmern ges 
bürgige, riefenhafte Gegenftände verweilen, — weil 
daraus zwar nicht Religionunruhen, aber doch 
Irreligionunruben entftänden — zieht durch die 
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Oft hab’ ich mir die Wirkung, welche z. B. ein 


Shakſpeare erſtlich durch die Niedrigkeit feiner ko— 


miſchen Stände, zweitens durch die Erhebung fei- 
ner tragischen, drittens durch feine geniale Flamme, 
etwan am einer Hoftafel vorgelefen, machen 
würde, dadurch fehr ind Licht und Pächerliche ges 
fest, daß ich fie mir mit dem ähnlichen drei Gra« 
den der Folter erläuterte , wovon gleichfalls der 
erfie in Einfhränfen— in Schnürren und 
Daumenfhrauben — befteht, der zweite in Aus« 
dehnen — durd bie Leiter, — umd der dritte 
in Beuer. — Gonderbar , daß hier die alte 
obige Dreiheit wiederkehrt, diefe dem tertium 
comparatlonis fo fehr nachſchlagenden teriia 
comparationum , ganz wie in der Schellingfchen 
Philofophie. 

Die jmeite Tochter des Weltlebens, welche ich 
vorzuführen verſprach, löfet flarfe Näthiel des 
galliihen Trauerfpiels. 

Schon im vierten Bande des Titans bemerkte 
Borlefer, daß die Franzofen und Weiber einander 
als geborne Weltleute glichen — daß folglich beide, 
wie aus der Revoluzion zu erfehen, entweder 
ungemein zart und mild oder ungemein graufam 
waͤren — ferner daß die Tragödie der Franzofen ! 
gleiher Weife nicht nur grimmig-falt fondern auch 
faltsgrimmig , oder ungeheuer graufam wäre — 
— Und wovon fommt dies? Vom Geifte des fei- 
nern Weltlebens, der feinen Melpomenens:Dolch 
aus dem härteften Gite im härteſten Frofte fo 
ſcharf ſchmiedet und ſchleift, daß diefer Wunden 
ftehen fann, alsdann darin zerfließt und fie tödt- 
lid erfältet. Der religiöfen Prozeffion wird das 
Kreuz mit dem Gefreuzigten vorgetragen, 
aber wahrlich der weltmänniihen wird es nad« 
getragen; und fürcterlicher gibt es nichts für 
die einfache biedere Natur, als jenes ſeltſame 
vornehme, gar nicht heuchlerifihe Gemiſche von 
hochſter Sitten» und Liebe-Zärte , wunder Ehren. 
Pünfttichfeit auf der einen Seite und von franz 
zöſiſcher langſam- zerſtückender Grauſamkeit und 
vornehmen Interims der Ehre auf der andern 
Seite. Derſelbe Miniſter, der Länder durch die 
Krieg⸗Minen aufſchleudert, kann feiner Geliebten 
oder einem Racine einen Nadelſtich nachempfinden; 
fo wie man zur Zeit des Schreckenſyſtems bie 
weichften Empfindungen auf die Bühne heraus 
rief. Denn dem Miniſter ift das Bolf, wie einem 
Banquier eine große Summe, bloße Abftrafzion, 
algebraifche Größe, die er in feinen Rechnungen 
verfeßt, nur mit dem nahen Einzelnen kann er, 
mie der Banquier mit der Meinen Münze, geijen. 
In Rüdfiht der Ehre, diefem zweiten moraliſchen 
Wendezirkel, ift ein Großer ein wahrer Mann 
von Ehre in den Meinfien Punkten und bereit fein 


franzöfifhe Dichtkunſt eine fhöne Endlichfeit und | Leben dafür zu wagen ; was aber höhere Punfte 


Sichtbarkeit, und ihr Himmel fieht wie der zeltie 
fhe und höfiſche nur auf den Wolfen, nicht über 
den Sternen. Diefe Seelen-ſteuchſucht befiel fos 
gar deutfche Macarbeiter der Franzoſen, z. B. 
Wesel, Anton Wall; zwar hat der ihnen auch 
nacharbeitende Dyk die Theophilunthropen gut an 
der Pleiße verdeuticht ; aber o Gott, lieber will 
ich dich läugnen, als mit deinen parifer Tl-eophi- 
lanthroven in die todte Kirche gehen— und darein 
das warme Herz begraben! 








anlanat, Bruch ver Traftaten und Ehen, Er- 
drecben fremder Briefe, große Bankbrüche, vers 
achtender Gebrauch feiler Spionen und feiler 
Mädchen , fo fagt er blos, er fünne nicht aut 
andere. 

Jetzt zum ähnlichen galliſchen Trauerfpiel, Es 


I alänzt, weniger durch das Große als durd tie 


Großen. In Gorneille, Grebillon , Boltaire 
G. B. in defien Mahomed) finden wir mie im tra- 
sifhen Genefa , weit mehr Zartheit, Feinheit, 











Dezenz, Vergiftung, Vatermord, Blutfchande 
als bei irgend einem riechen oder bei Shak— 
fpeare, Wie in der großen Welt, wird darin nie 
etwas Pleineres geftohlen als eine Krone, oft mit 
dem Haupte darin — und wie in ihr haben meibs 
liche Seelen nichts von den allerfremdeften Men, 
fchen für ihre Tugenden oder nur für ihre Ohren 
zu fürdten, fondern blos von zu nahen Anver: 
wandten einige Blutihande. Denn wenn in ber 
höhern Welt die Luft fo erichöpft ift, daß fein 
never Grad fie mehr mürzen Bann : fo würzt 
man fie mit neuer Sünde, weil wohl nichts fo 
aufreizend auf die Phantafie — diefe legte Regen— 
tin fürftlicher Sinnen — wirft als eine recht 
ſtarke Abſcheulichkeit ; fo ift ;. B, der horror na- 
turalis (Maturfcheu) der rechte Teufelsdred für 
mande Schüffeln. 

Eine witzig⸗ſchreckliche Auekdole, melde vie 
heiligen Bande zwifhen Vater und Sohn zerfas 
fert und zerriifen zeigt, fiehe als ein Beifpiel da, 
welches man unter den Altdeutſchen der Zeit oder 
unter den Altdeutſchen des Raums den (Schweden 
und Schweizern ) ſchwerlich wiederholt antrıfft. 
Als man an den Bater Erebillon, den Trauerfpiels 
Dichter, mit Namen der Schredlihe, in Gegens 
wart feines Sohnes, des befannten frivolen Ro» 
manfchreibers, die Frage that, welches Werf er 
wohl für fein beftes halte: fo gab er die Ant» 
wort, er wife nur welches fein ſchlimmſtes fei, 
und zeigte auf feinen Sohn. Cine fo kalte feine 
Graujamkeit fonnte nur erwiedert und übertrofs 


! fen werden dur einen Sohn, welder antwors 


tete : darum glaubten auch viele, daß Sie diejes 
Werk nicht felber gemacht. 

Da nun alle Poeſie, fogar die ſchlechte, fogar 
wider Willen ideatifiert und folglıch vie franzöftiche 
auch; fo kann, ba ihre tragiſche nicht Individuas 
sion, fondern Abftrafzion zu ideaiifieren hat, die 
Steigerung nichts gebären als Ungeheuer. Nur 
auf dem derben Stamme der Inpdividuazion flat- 
tert die Blüte des Ideals; ohne Erde gibt es 
feine Höhe und Feine Tiefe, feinen Himmel und 
auch Peine Hölle ; darum iſt die Idylle der Franzo⸗ 
fen wie der Zünglinge eben ſowohl blos ein geftei- 
gerter Begriff als ihr Trauerfpiel, 

Diefe Hof-Mufe wurde nun von dem goldnen 
Zeitalter der Deutfhen — meldes Adelung 
von 1740 bid 1760 austehnt — im die deutfchen 
Schreib » und Leſezimmer eingelagert ; Deutſche 
und Gallier follten nach ihm, mie es fonft bei den 
Griehen war und jetzo am Rheine ift, Gleich 
namen fein. Ehe ich weiter gehe, nämlich zum 


dritten Kapitel 


überdie Franz DeutſchenoderDeutſch— 
Franzen, 


iſt ed meine Pflicht, ſehr zu bemerken, daß Ade⸗ 
fung, als Liebhaber der franzöſiſchen Poefle, den 
rechten Punkt getroffen, wenn er mit fo vielem 
Rechte behauptet, Daß bios höhere Meißner Klaſ— 
fen (nicht die höhern Schriftfteller) die Sprache, 
nämlich die deutiche, bilden und ausbilden können. 
Allein er behauptet (vielleiht aus Scheu) noch 

nicht die Hälfte deſſen, was er follte. Iſt die hö« 
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here Welt wirklich, fo wie ich bewieſen, die Mut: 
ter, nicht aber die Tochter der franzöſiſchen Voefle, 
deren Schüler wir fein follen: fo müſſen die höhern 
Meiner Klaffen nicht blos die Bonne oder Bon- 
nes der deutſchen Sprade fein, fondern fie müſſen 
wirflih auch, da Sprade einen Inhalt, einen 
Gegenftand vorausjegt, eben jo gut die Lehrmeis 
fterinnen oder Pehrmütter oder Matrizen ever 
Matres lectionis der Bilter, Schwünge, Flam⸗ 
men und alles deffen werten, was Adelung zur 
„eblern und zur pathetiichen Schreibart- rechnet. 
In fo fern er freilich bemerft, daß alle orthogrus 
phiſche Neuerer außer Churſachſen geweſen: giet 
er — da von Buchftaben zu Worten, von diefen 
zu Gedanken, davon zu Adelungichen Gedichten nicht 
weit ift — leife zu verftehen, daß man überhaupt 
in Dresden und Leipzig keine ftarten Beränderunse 
gen in der Literatur gemacht und daß niemand 
aus den höhern Klaſſen, welche fih auszuzeichnen 
vermeiden, je daran gedacht, fo zu fehreiben wie 
Klopſtock, weder was deſſen ungewöhnliche Recht: 
fhreibung anlangt, noch deifen eben fo ungewöhn« 
liche Schönſchreibung der Poeſie .... 
Wirlefen nun das 





gedachte 3. Kapitel 
den Deutſch-Franzen 


umd ich trage fein Berenfen, die Suche himmel: 
fchreiend zu nennen, daß man nämlich eine Poefie, 
weiche alles Große, die Vulkane der Leidenichaf: 
ten, die hohen Formen des Herzens und des 
Geiſtes, höchftend zu Schaugerihten ausgebaden, 
auf Spiegeiplatten aufträgt, und welche nur den 
Geſellſchafter, nicht den Menſchen ausfpricht, nicht 
einmal dem Engländer, fondern dem Deutichen 
aufjzudringen die Kühnheit hat, ald welcher falt 
nichts ifts ald ein Menſch, kaum ein deutfcher, ge- 
ſchweige ein galliiher, Nämlich diefem felber, 3. B. 
einem Diverot, Rouffeau, Voltaire wurde zuletzt 
auf der engen Befuchfarte ihrer Dichtfunft eng 
und heiß, und einer nach dem andern pidte in 
diefe Eierſchale ein Luftloch, ja mande krochen 
ganz heraus und noch einige Schale klebte ihnen 
an. Sonnte Leſſing etwas Gtärferes gegen die 
franzöfifbe Tragötie fügen als D’Alembert zu 
Voltaire im 92. Briefe (*) mit der Bitte, ed zu 
verfchweigen, fchreibt: Jene vois rien (dans 
Corneille en particulier) de cette terreur et 
de cette pitic qui fait l’ame de la trage- 
die — und wieder im qu.: Iln'y a dans la plu- 
part de nos tragedies ni verice, ni chaleur, mi 
action, ni dialogue, — Oder fann man ber 
galliſchen Dichtfunft etwas fhlimmeres nachſagen 
als vie trefflihe Meder in ihren m@moires, 
melche, es gut mit ihr meinend, fagt, die Profe 
fei ſchwerer als Berfe zu fchreiben ? Oder konnte 
Klopftocd etwas gründlicheres behaupten ald Vol⸗ 
taire (**), wenn dieſer die framöſiſche Unfähigkeit 
zum epifchen Gedichte in den Worten ausfpridt: 


(*) OEuv. de Volt. T. 67, de Pimprimeric de la 
societe litteraire typogr. 1785, 
(**) Defien Essai sur Ja podsie &pique. 
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Oserai-je le dire? C'est que de toules les na- 
tions polies la nötre est la moins poetique, 
und beweilet ed Boltaire nicht felber im Lobe auf 
die Mufif, dad er ganz bejonders für Rameau 
ausgeſetzt (9: 


File du ciel, & charmante Harmonie, 

Descendez et venez (a) briller dans nos con- 
certs,(b) 

La nature imitde est par vous embellie. (c\ 

Fille du ciel, (d) reine de l’Ialie, (e) 

Vous commandez & l’univers. (f) 

Brillez, (g) divine Harmonie, 

C'est vous (b) qui nous captivez, 

Par vos chanis vous vous &levez 

Dans le sein du dieu du tonnerre, (i) 

Vos trompettes et vos tambours (k) 

Sont la voix du dieu de la guerre. 

Vous soupirez ſi) dans les bras des Amours. 

Le sommeil caress& des mains de la Nature {m) 

$eveille A votre voix, (n) 

Le badinage avec tendresse 

Respire dans vos chants, folätre sous vos 


doigts — — (0) 


„Und fo weiter“ ſag' ich, wüniche daſſelbe aber 
der Zufunft nit. Will ver Lefer einmal Unfinn 
genießen: fo fei es Doch lieber ein warmer als ein 
falter, lieber ver finftere Sturm einer leiden. 
fhaftlihen Kraft als das ſterbende Cinfchlafen 
im Schnee, Indeß ein befanntes Ehorlob auf 
die Freundfchaft aus Bernards Oper, Kaſtor und 
Pollur, fol fo gut fein, daß ed einen Johannes von 


(*) OEuvres, T. 13. 

a) Profaifch matt, anftatt brillez. 

b) Die Kongerte find alſo ihon da und warten blos 
noch auf Harmonie. 

c) Es wird ihr eröffnet, was fie thut, aber micht wer 
die nature imitde, im Gegenfag der embellie fei, 

d) Matte Wiederhotung. 

e) Roh mehr abgemattet; denn eine Tochter dei 
Simmels iſt mehr als eine Königin von Welſchland. 

f) Der Königin von Stalien wird eröffnet, daß fie 
noch mehr Land habe, nämlich das Univerfum. 

8) Der Liebendmwürdigen befiehlt man von Fernen aus, 
es gu fein. Kann file denn divine fein, ohne zu briller. 

h) Matt nach dem Kommando dei Univerfums, 

i) Ihr wird nichte verhalten, mas fie thutz aber «6 
wird ihr nicht deutlich gemacht, wie fie fih als göttliche 
Himmeltöcter in den Schooß bed Domnergottes hebt. 

k) Sat fie nichts befieres? Und find dena Trommeten 
die Stimme des Rriegaottes, der mit ihnen bios feine 
eigne begleitet ? 

1) »Was Heißt das? Wie ſeufzt die Harmonie in 
den Armen der Lichegötter ? Zwei Arme an einem 
Amor wären genug. Oder fol Amours das Allgemeinfte 
dedenten und doch Arme haben ?” Könnte ein Reſenſent 
Tagen. 

ın) Der Schlaf wird der Natur entgegen« und biefer 
werben orientalifh Hande angefegt. Berner ind Nicht. 
Binn. 

n) Aufmweden fann die Mißharmonie noch feichter als 
die Harmonie ; und was fol die Himmeltochter, die ſich 
felber beſchrieben wird, viel daran finden, ein Weder 
du fein, nemlich eine Weckerin, zumal da fie eben fo oft 
und fo fchön einfchläfert ? 

0) Mr. Badinage wird auf einmal ein Man, ber 
fommt Athem durch die fremde Stimme und Flügel 
ar — einer abitrafien Perſon, die ſeiber ſchwach 
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Müller, den Freund Bonftettens, begeifterte, und 
daß Matthiſſon, wie er felber fagt, () nie aufh 
ren kann, es als das befte franzöfifhe Lyra 
Stück zu Papier zw bringen. Auch auf mid 
macht das Stüd Eindrud, beſonders in meiner 
deutfchen Umſchreib⸗Ueberſetzung: 


Prösent des dieux, doux charme des humains 

(Geſchenk der Götter, du bit den Gterblichen zus 
gleich ein füßer Reiz. ) 

O divine amilie „ viens p@netrer nos ames. 

(D Freundſchaft, die du ald eim Göttergefchen? von 
* göttlich biſt, durchdriuge doch unfere See⸗ 
len 

Les cœurs, éclairéss de tes flammes, 

Avec des plaisirs purs n’ont que des jours sereins. 

Die Kerjen, welche von deinen Flammen beleuchtet 
werben, haben bei nalen ihren reinen Greuben, 
nichts als heitre Tage.) 

C'est dans tes nwuds charmans que tout est 

jouissance , 

(Eben in deinen reijenden Knoten oder Banden iſt 
aues Genuß, ) 

Et ajoute encore un Justre à ta beaut£. fı] 

CUnd fügt zu deiner Schönbelt noch meuen Glan.) 

L’amour te laisse la constance, 

(Die Liebe täßt Dir die Beitändigfeit,) 

Et tu serais la volupte, 

Si Thomme avait son innocence. 

(Und Hätte der Menfch noch die Unſchuld, fo wäreſt 
Du die Wolluſt.) 


Er überläßt hier mit Recht tem Lefer ſelber die 
feidyte Ergänzung : «Da wir aber feiter durch 
den Apfelbiß unfern Gefhmadf verderbt haben x ! 
fo bift Du freilich, liebe Freundihaft, fein beſon- 
deres Eſſen mehr für und.” — — Was ich ftatt 
der Freundichaft etwa fo Tan gelobt mwünfdhte, 
wäre der Haß. Nicht Faltes Warfer, nicht heißes, 
aber lautes erregt Erbrechen. | 

Diefe egoiftiihe Kälte des Weltmannes ift der 
herrlichen Kälte der alten philoſophiſchen Zeit ner | 
rade jo entgegengeiept ald im Phyſiſchen tie 
ſchwächende der ftärfenden (**), nud eben jo ſteht 


(*) DMorgenblatt ; N. 121, 1812. | 
[1) Diefer Bers iſt unrichtig. Im den franzöfifchee 
Ausgaben der MWaures de Beroard tautet er fo: 

Le temps ajoute encore elc. 
(Die Zeit fügt u. ſ. w. ) 

Anmert, 8. Parif. Heraneg. 

(**) Bromwnianer fouten, glaub! ich, das Brinsip 
der Rälte mehr vonder mehanifchenm abtren- 
nen; das Prinzip nenn’ ich jene Kalte, welche auf das 
Steigen des Barometerd und die Wetterihmergen von 
Menfchen und Thieren wirkt, ohne noch mechaniſch auf 
der Haut oder im Warmemeſſer grfühlt zu werden, und 
welche entfräftend auch dem trifft, der im Winter nie 
das warme Zimmer verläffet. Der Browniſche Sag, daft 
die Kälte Starke flärfe, Schwache ſchwäache, gilt in Be- 
aug auf Diefe Kälte nur mit feiner legten hälfte. Hin⸗ 
gegen die merhamiiche, weiche fur die Haut cin Erresmit« 
tet if, Närft, mäßig und ſchneu gebraucht, wie jeder 
Reis; ja die kurze mechaniſche durch Waller und Luft 
wirft dem Prinjipe der Kälte entgegen. Das Umge- 
kehrte gilt folglich für die Warme. Das Prinzip derfel- 
ben gibt warmen Ländern und Jahrzeiten die Boufraft, 
fogar den Zimmer. Gefangenen. Hingegen die medani« 
fche auf der Haut erfchlafft. Wil man bdiefe Erſchlaf⸗ 





| 





die leidenſchaftliche äußere Flug⸗Hitze der innern 
Wärme des Herjend entgegen wie wieder die 
entfräftende der belebenden. Eben fo weit ift 
diefe Hoflälte, welche die poetiihen Floffedern 
an das Eis gefrieren läffet, von jener griechiſchen 
Einfachheit und Kälte verſchieden, welche in der 
Höhe des Aethers fih die Flügel fühlt, Für 
die Nehnlichfeit mit den Griechen, womit die 
Gallier ven Griechen und fich fhmeicheln, ift die 
Thatſache wenigftens Bein Beweis, daß fie die 
Säule des Pompejus in Negypten Frönten mit 
einer rothen Mutze. Ueberſetzen Sie, meine Her 
ren, ein altes Werk aus der gefunfenen epigram: 
matiihen Zeit — wie z. B. mit Diverot den Se— 
neka — in das Franzöfifhe: fo wird es dadurch 
Flaffiihz; überfegen, Sie rüdwärts 3. B. den 
Rouffeau ins Pateinifche : fo büßet er feine halbe 
Einfachheit ein; fo wie er zu unferm Ruhme auch 
in einer deutichen Ueberſetzung verliert, obwohl 
weniger. Nicht ‘fo fehr die Schwierigfeit einer 
Hebertragung als die Meuheit der Geftalt, welche 
-darin das Urbild annimmt, prägt den Unterfchied 
jwifchen zwei Bölfern am flärfiten aus. Uebrigens 
wird hier nicht ſowohl die franzöfifhe Dichtkunſt 
verworfen, als ber deutfche Geſchmack, der ſich ihr, 
und fie fih auforingen will. Soll einmal eine 
große Welt und für diefe wieder, welche die erften 
Thronftufen durch ganz Europa befegen, eine 
Dicbtfunft als Hofluftbarfeit vorhanden fein: fo 
ift die franzöfifhe die einzige; denn fie wurte 
feit Richelieu von ihr für fie geboren und erzogen. 
Sogar uns Deutfchen felber fallen an franzöſiſchen 
Schriftftellern — wie 3. B. an Baptift Rouffeau, 
Mercier, an mehrern Revoluzion-Screibern — 
deutfche oder englifche Keckheiten widrig ald Miß— 
töne auf. 3a Borlefer dieſes fonnte viele Stellen 
feiner Werke ſich unleidlih machen, wenn er fie 
in franzöfifher Sprache fich gefchrieben dachte. 
Und wiederum geben uns im Werken früherer 
Franzofen, 3. B. des Rabelais, Marot, welche noch 
Peine Dichter und Dicht unft von Welt vorftellten 
und inSprach · und in Sachwendungen faft noch deut- 
ſche Freiheit befaßen, vie Kühnheiten wenigAnftoß. 

Aber warum laufen wir ihnen mit unfern un» 
ähnlihen Werfen wie Zueigner nad, und halten 
fie ihnen hin, und paſſen bittend ? Zur Strafe 
foben fie unfere befien und unſere elendeften 
Werke zugleich, ja oft gleich fehr und „ignorieren 
höflich deren Unterfchied. Denft doch an den alten hu- 
morifiifhen Voltaire. Als ihm Herr von Schönaid 
fein geift- und fprachlofes Heldengedicht, Hermann, 
das befreiete Deutfchland, zufandte, (natürlich hatt’ 


vorher durch dad Gefuhl der Stärfung gehen. Ucber: 
haupt muß es pwiſchen dem crregenden und dem ſchwä⸗ 
chenden Vrinzin noch ein drittes, Das nabrende, geben, 
wodurd bie basis constituens fortbeftebt, weil Dad, was 
zu erregen if, nicht durch Erregung geihaffen und erhal⸗ 
ten werden fann, die font ein Komperativus ohne Pos 
fitious wäre, Go find z. B. Bier, Wein und Denten 
Meise, aber nur vom erſtern liche fich leben, Mit Ber 
gnügen fand der Berf. diefe der Arzneifunde gehörige 
Bermuthung, welche, wie Aehnliches, Nicolai bierin eben 
fo anmaßend ald unmwiffend getadelt, fpäter beftätigt von 
Ehiarugi uber Wahnfinn, 1 B.$. 198. (Mbfolute Kälte 
ſchwache, relative Rärfe; ) ferner von Beder: Kälte und 
Warme wirken reijend (A. L. Z.n. 50. 41806 ). und 
von Skjelderup : Kälte reize CL. L. Z. 1805. S. 10239 ) 
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er das befreiete Deutichland vorher franzöftich 
überfegt): fo fchrieb Voltaire ihm unter vielen 
Lobreven auch die zurüd: es wäre unverzeihlich, 
d’ignorer une langue que les Gottscheds et 
vous rendez n@cessaire A lous les amateurs de 
la litterature. Mm noch fchmeichelhafter zu jeis 
gen, duß er nur eine Sprache lobe, die er felber 
fenne, beſchloß er in deuticher fo den Brief: ich 
bin ohne Umſtand fein gehorfam Diener: Vol- 
taire (*). 

Wie Leipzig von 1740 bis 60 das Pleigathen 
oder eigentlich Das Pleißparis gemefen, und durch 
Augenschein bewiefen, daß Deutſchland fhon Werke 
erfchaffen fönne, welche nicht deutiche, fondern 
franzöftiche find : jo kann (ſcheint es) Wien, nur in 
höherem Grade, fi zu einem Donauathen oder 
Donauparis oder Wienparis (**) allmälich ſich 
ausbilden, da nicht nur eine gewiſſe Nüchternheit, 
Kühle, Zierlichfeit und Selbſtherrſchaft, ja ſchöne 
Kraft: Adtödtung (Mortifitazion) vieler Schreiber 
und manche Hoffnung dazu machen, fondern da 
die große Stadt voll großer Welt und von fhöner 
dem franzöfiihen Gefchmade jugebildeter Welt für 
die Sache felber bürgt. 

Klinger in feinen »Betrabtungen ic", 
eben jo tief in Staat:, Welt: und Menfhenfennt: 
niß als feicht in Philofophie und Aefthetif, macht 
in feinem fdon von der großen Welt verworre: 
nen oder verengten Geſchmacke uns glücklicher— 
weile zwei Bormürfe, die einander felber verwer- 
fen, worauf man beide leicht durch einen dritten 
aufreibt. Er wirft nämlich vor, wir wären 
erfilich zu deutſch, und mißfielen autwärts deshalb, 
dann zweitens wir wären ju wenig deutfch oder 
originell und zu nachahmend, und mißfielen aus— 
wärts deshalb. Denn er fragt, umd mit ihm 
hundert Deutic: Franzen, warum unfere Dicht: 
Literatur fo wenig andern Völkern gefalle, befon: 
ders den Welt- und Hofleuten darin, ohne einzu: 
rechnen, daß den legten auch die brittifchen, nor⸗ 
difhen, griedifchen, indiſchen Dichtgeifter durch 
ihre Eigenthümlichkeit, welche mehr den allgemein: 
menfchlichen als den Hof-Ton anftimmt, beſchwer⸗ 
lich werden. Volker jelber mißfallen einander 
wechjeljeitig, wenn man entweder das deutſche 
ausnimmt, dem jeded genug, oder das gallifche, dad 
jedem ein wenig gefällt. Gleichwohl wähnet wies 
der Klinger, dag in allen Werfen Bolf-Eigenthüm: 
fichfeit erfcheine, nur in den Deutfchen Peine; was 
aber eben als unfere deutſche fperret fremde Feier 
heraus? Warum find wir Allüberfeßer denn iv 
ſchwer ſelber zu überfeßen, von Leſſing, Herder, 
Klopfiod, Schiller, Goethe an, bis zu NHipvel, 
Mufäus u. f. w.? Wir freilich fönnen uns unfere 
Eigenthümfichfeit nicht felber anfeben und anfüh— 
(en und fönnen für eine Berfcyiedenheit von uns 
niht unfere (igenheit anerfennen, fondern 
nur eine fremde; fo wenig als ein geborner Ei: 
länder fih originell erſcheinen kanu. Warum 
wurden im Durcfchnitt nur unfere flachgeſchliffe— 
nen Echriftfteller, 5. B. die Adelungſchen von 1740 
bis 1700, Geßner, gewiſſe Romanfchreiber recht 
gut und häufig überfegt, und unfere mit erhabener 
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¶ *) Bom Flußchen Wien, 


— — — 
— 


| 


aı 


mm — — — —— — — — — —— — — — — — — ee nn — — — — — — — — — 





Arbeit entweder gar nicht, oder in vertiefte über- 
tragen? Es ift ein böfes Zeichen, weun ein Autor 
ganz zu überfegen ift, und ein Franzoſe fönnt' es 
ge ausrrüden : ein Kunſtwerk, das einer Weber: 
etzung fähig if, üb Peiner werth. Gewiſſe Falte 
Allerweltichreiber geben uns muſiviſche oder höl: 
jerne Gemalce, welche man leicht fopiert, intem 
man fie blos der Lange nach verdoppelt und durch— 
fchneidet ; hingegen vaterländiiche Schriftiteller ge« 
ben uns Freffobilder, welche nur mit ver Mauer 
felber in andere Länder zu übertragen find, 


Biertes Kapitel 
über Einfachheit und Klaſſiſch-ſein. 


Keine Begriffe werden willfürlicher verbraucht 
als vie von Einfachheit und von Klaffizität. Da 
klaſſiſch überall jedes Höchfte in feiner Art bedeu— 
tet, jeden noch fo tiefen Stern, der hinter und 
vor uns durch die Mittaglinie geht, folglich das 
Hoͤchſte jeres Stoffes — mie ed denn klaſſiſche 
Forft:, Bienen- und Wörter-Bücer gibt : — fo 
muß dad Höchſte diefer Höhen, gleichſam der 
Stern, der durch Mittaglinie und Scheitelpunkt 
zugleich durchgeht, jenes fein, Das Stoff und 
Form zugleich zu einem Höcften verfchmeljt; 
und dies ift nur der Fall der poetiihen Genialität. 
Keine Philofophie heißet Mafüfh, weil der Weg 
zur Wahrheit — der Stoff, — unendlich ift. 
Ein fonft vielfeitiger Kunftrichter ließ darwider 
druden : » Nicht der Grad des äfthetifchen 
Werths madt ein Werk klaſſiſch, ſondern der 
höchſte Grad der äſthetiſchen Kultur, nämlich 
Vollendung der poetiihen Sprache, reinfte Nas 
türlichfeit der Bilder, Ebenmaß der Gedanken, 
ohne Nuachtheil der Kraft und Wärme,» ls bes 
jeugende Beijpiele ruft er Homer, Pindar, So— 
phofles, Petrarch, Ariofio, Cervantes, Klop⸗ 
Rod, Goethe auf. Ich frage aber, was heißt 
denn überhaupt ein äfthetiicher Werth, entblößt 
von allen den vorgezählten Dierfmalen äſthetiſcher 
Bıldung, von poetiiber Sprache, von natürli— 
chen Bildern, von Kraft und Wärme und Maß? 
Kann ſich denn der äfthetiihe Werth, d. b. der ger 
niale, gleihfam als Seele anders darftellen, als 


in den ebengedachten Afthetifchen Dierfmalen, die . 
er als die Körpertheile fib anbildet? Ich wende | 
nicht einmal vie Erjchleihungen durch Die unbes 


ffimmte höchſtgrade- reinjte MNatürlichfeit, 
Bollendbung der Sprade ein, indem fie al« 
let vorausfegen, was eben erft zu fegen if. Dar— 
auf fährt der Aunftrichter fort : der Begriff des 
Klaſſiſchen gehört unter die fletigen Begriffe. Ein 
Kunſtwerk ift entweder fchlechihin Flufüich oder gar 


nicht, aber nicht mehr, oder weniger⸗ — Dafs | 


felde gilt auf für genial ganz und gar, und Hals 
ſiſch und genial verlieren ih in einander, meil 
beide als ſolche Fein Mehr und Minder Fennen. 


Aeſthetik. 


ſetzen. Ueber die kleinen Verfinſterungen aller 
dieſer Himmelkörper haben wir ja die alten und 
neuen Tabellen in Hinten. Wenn nun alle Klaf- 
fifer nur dur die Mehrheit glänzender Theile 
fi über die Gemeinen und doch Tavelfreien erhe- 
ben : fo fragt ih, ob diefe Mehrheit in foge 
nannten fprady -Flaffiihen oder ob in genialen 
Theilen beftebe. In den lebten durchdringt fich, 
wie gefügt , von felder Stoff und Form, Geel’ 
und Leib erichaffen ſich gegenfeitig, uber die er- 
fien würden unreine negative, ja bloße grammas 
tiſche Mufterhaftigkeit geben, und jo wäre denn, 
mit Longin zu reden, ein Zon aus Chios Maffis 
icher als Sorhofles, und Adelungs Geſchichte der 

Menſchheit Eluffiicher als die Herderice, und Goes 

the hätte vor Merkels Köpfchen den Hut abzu⸗ 

nehmen, Kurz das Klaſſiſche kann nicht in ter 

Minderzahl der Flecken, fontern in der Mehrzahl 

der Stralen befiehen. Auch mad dem vorigen 

Kunftrichter kann nichts klaſſiſch ſein, was höher 

zu treiben ift — daher feine Philoſophie Plaffifch zu 

nennen, weil der Weg zur Wahrheit, der Stoff, 
unendlich iftz aber Daher iſt dann jede noch le— 
bende Sprache nur für die Gegenwart klaſſiſch, 
meil fie Blüten abwirft und nachtreibt, Jede alte 
todte war auch fo lange feine klaſſiſche als fie 
fort» und nachwuchs; nur ihr Tod gab ihr fefte 

Berflärung. 

Und warum wollen wir es überhaupt rergeſſen, 
daß der Titel Mayfiich zuerft im Zeitalter der Bar« 
barei durch den Gegenſatz von fenntnißlofer Rohbeit 
eine viel flärfere Bedeutung angenommen, als 
wir jeso im Zeitalter ver Bildung , das nur 
Hohes mit Höherem vergleicht, fortgebraucen 
fönnen? Vielleicht wären — fo fühn der Gedanfe 
ift -- ein Klopſtock, ein Herder, ein Schiller, rück— 
oder nachmwärts felber den Griechen Mafflih ; und 
der Ort wäre leider für alle dazu fchon da, nam. 
lich die zweite Welt, auf welcher das Kleeblatt 
ſchon blüht. — Die Alten Pannten wohl begeifterte 
Dichter , aber Peine Mufler-Dichter 5; daher war 
wicht einmal das Wort »Beihmad“ — meldyes 
fonft in dem Klaſſiſchſein König iſt — in ihrer 
Sprache vorhanden; und nur in den biltenten 

Kunſten, in ten für alle Augen ungeränder« 
lichen, erkannten fie einen Polyklets Kanon 
an. (*) 

Das Höchfte der Form, over Darftellung , als 
einer klaſſiſchen fann noch auf zweierlei Weije 
falih genommen werden; man verwechielt Die 
Darfiellung entweder mut grammtatifcher Negele 
mäßiateit oder mit rhetoriſcher. Das geineine 
(Schreib » und Leſe⸗) Volk, unempfänglihb für 
die poetiihe Vollkommenheit und Durfiel« 
fung, will gern die grammatifde — durch 
den Sprung von Werken in totten Spraden, wo 
jetes Wort entſcheidet und befiehlt, auf Werfe 
in lebendigen — zum Drdenfierne des Klaſſiſchen 
machen. Dann wäre aber niemand Malfiich, als 


Aber in dielem Sinne, worin Klafüfchfein einem | 


Allſtichſpiele gleicht, worin nur der gewinnt, der 
gar feinen Stich verliert , iſt fein einziger unter 
den vom unfirichter genannten Klaffifern klaſſiſch, 
Faum Sophofles aufgenommen : denn auch an ihm 
haben Longin (them, 33) und Ariftopbanes (ob- 


wohl nur von weitem in den Fröſchen) ausjus 











(*) Eben lei’ ih, was meine Behauptungen über bie 
Schönheit Der bildenden Kunſte (im fen und 5ten Pro 
| gramm, ) beſtatigt, daß namlich Blumendach die Verhatt- 
niſſe eincd Mannes aus der Schonheit⸗Juſel Nufabiwa 
‘ ganz den Verhaltniſſen des Avono von Belvedere gleich 
gefunden. Langsderfs Reifen un die Te, 18 
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einige Sprach⸗ und Schulmeiſter, kein einziger 
Genius; die meiſten Franzoſen find dann klaſ—⸗ 
ſiſch, wenige Männer, wie Rouſſeau und Mon- 
faigne, ausgenommen, und jeder könnte klaſſiſch 
werden lernen. 

Ein Genie an und für ſich, kann man tagen, ıft 
nicht grammatifches "Mufterbild , wenn es nicht 
zugleich wie Klopſtock und Leſſing auch Spradfor- 
fcher iſt; ja fogar hier entfcheidet es nicht Durch 
feine Schafffraft, ſondern durch Sprachfunde. 
Gleichwohl verewigt ein Genius Wörter und 
Wortfügungen, durd fi und durch Nucdahmer ; 
und im Ganzen feh’ ich nicht ein, warum ich eine 
Sprad = Abweichung lieber aus ter Waldung des 
wilden Ur«Deutichlauds holen will, ald aus dem 
engliihen Garten eines Genius. Am Ende danft 
man doc Gott für die perennierende Monftrofe 
(fortjährige Pflanzenregellofe) wie 3. B. Denker 
(wogegen Ndelung mit Recht viel hat; ) hätten 
wir nur mac Nehnlichfeit von Seher, Hörer, 
Schmecker noch mehr, 3. B. Sinner, Fühler, 
Tafter, Rührer x, So iſt Voſſens griechiich"las 
teinifhe Trennung des Genitivs vom regierenden 
Worte ein wahres Gefchen? an die Dichtfunft bei 
fbüchterner Anwendung. 

Die zweite Berwechslung, nämlich mit rhetori- 
ſcher Regelmäßigfeit , läffet im literarifchen Welt« 
gebäude nur die Monde ftehen und tilgt die Son- 
nen. Shaffpeare wäre dann nicht Hafflich, aber Addi⸗ 
fon; Platon nicht, aber Kenophon; Herder ftände 
unter Engel, Goethe unter Manſo. Sobald etwas 
anders klaſſiſch iſt als Genialität: fo wird — da 
das Gemwöhnliche ftets leichter regelrecht auszudrüs 
den ift, fhon darum, weil ed fhon mehrmals aus. 
gevrüdt wurde (*) — die Schwäche zur Trägerin 
der Stärfe gelacht, der Ring um den Saturn zu 
deffen feifelndem Zuauberfreife und der Monphof 
zum 2eitftern der Sonne. Wollen wir lieber dem 
eben fo fcharfen als hohen Lengin — deifen Erha— 
benes leider, wie andere Tempel, nur zjerbrödelt 
auf und gefommen — verfländig antworten, wenn 
er fragt (Thema 33. 34. 35. 36), ob man wohl 
lieber der fehlerlofe Dichter Apollonius, Theofrit, 
Bakchylides gemefen fein wolle, oder lieber ein 
Homer und Pindar mit Fehlern? Oder ob wohl 
lieber ein Redner Hpverides voll lauter untadel- 
bafter Gefchieflichkeiten als ein Demofihenes voll 
Gewitter ? 

Eben fo irrt man über die fogenannte Einfach— 
beit (Simplizität). Denn die wahre wohnt nicht 
in den Theilen, fontern organiih im Ganzen 
als Seele , welche die mwiderftrebenden Theile (**) 
zu Einem Leben zufammenhält. In diefem Sinne 
find der große feine große Materie geiftig bän— 


(*) Bielleiht auch darum, weil man Maßigkeit nir⸗ 
gend fo aufmerfiom beobachtet ald in Armenhäufern, 
Wuſten und Schiffen, Bür den frangofifchen Geſchmack 
gitt, was Radenig von ben franzöfifchen Garten fagt, daß 
fie in Durftigen magern Gegenden gar nicht u verwerfen 
find. Gin mägiges Mittageffen, fagte Alerander, ift das 
befte Augemuße Des Abendeffend; db. d. frühere Armuth 
iR Die Würze der fpätern. 

(**) Oft entitchen doch in organifchen Werfen Mißge⸗ 
burten, aber durch übrig gebliebene Slieder, nach Bonnets 
Meinung ; man wende bies auf viele Verfaſſer an, 4. B. 
auf ben uns allen wohl befannten, 
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digende Shaffpeare und ter bilderreihe Wilde 
und Morgenländer fo einfach ais Sophofles. Die 
fheinbare Einfachheit befteht in der Nebnlic« 
feit todter Theile, die fein Beift organifiert ; in 
der zerftüdten Harmonie und Melodie eins Far—⸗ 
benflavierd, das niemals ein Gemälde wird ; in 
der Abweſenheit feder Bilder und in »bremifchen 
Beluftigungen des Berftandes und Witzes.“ In 
der Kalte ıft es Teicht, micht zu warm zu fein; fo 
mie die Sonne gerade in den härteften Wintern 
fleckenlos erfhien. Ga die fheinbare Einheit fols 
her geſchmackvollen geiftlofen Werfe mögen die 
Holzbüher im Kaffelihen Naturalienfabinette er- 
reihen; das Buch ift vom Holze, 5. B. des Por 
beerbaums, darin find deflen Blüten , die Rinde, 
der Same und die Blätter, furz, dem Gewächſe 
fehlt nichts ald das — Leben 5 fo aber iſts ein Bud). 
Die Geſchmack-Leute glauben viel bedacht zu haben, 
fobald fie die Pferde, die fie vor Apollos Wagen 
oft zugleich an die Border» und an die Hinterräder 
fpannen , nur von Einer Farbe ausgewählt. 
Himmel, ſchirret was ihr wollt an, Pferde, Dra« 
chen, Tauben; nur aber an die Deichfel und nur 
lenfe der Mufengott. Man organifiere aber 
einmal einen Band Sinngedihte! Denn die gals 
lifche Poeſie ift blos ein längeres Epigramm; ja 
fogar ihre vorige Nevoluzion-Beredfumfeit war 
eine Spigen- Manfchette von Droh⸗, Prahl- und 
Lob » Pointes. Dennod; wirft es, ein Bonmot ift 
dem Ballier ein Stichwort zur Rolle, der wahre 
Logos, die wahre Logik; wigige Einfälle unter: 
fügen Priegeriihe und umgefehrt,, und das Bon: 
mot als Parifien oder Galanteriedegen wird leicht 
ein längeres Gewehr...» 

Hier fiel plötzlich einer meiner Zuhörer (er 
wollte ein Perfifleur der Auspfeifer fein,) mit den 
Worten ein, er falle dergleihen Einfälle weder 
an, noch weniger ihnen zu mit Beifall — es feien 
der Vorfälle, Unfälle, und Fälle fo viele, daß er 
feinen Fall mathematifch zu feßen wage: nur aber 
zu bedenfen bitte, wo man denn, fei, nämlich in 
Neicheld Garten in Leinzig in Sacfen, und daß 
am linken Pleiße⸗Ufer ein franzöflicher feſter Platz 
liege, nämlich Ja place de repos um von der 
harmonie , der ressource und den Präadamiten 
der Gmigr6s, den Koloniften, gar nicht zu fprechen, 
Auch einige ſächſiſche Buchhändler ftimmten ihm 
bei. — Borlefer erwiederte aber fehr gefeßt, er 
hoffe, jegt fei in Deutfchland eine beffere Zeit, als 
unter der Revoluzion geweſen, angebrocden und 
es fei wohl nun feinem deutichen Gtaate meht 
verboten (mie etwa fonft) von Franfreich das Beſte 
zu fagen; die Sturmgeit, wo wir Deutfche vergeb- 
lih an der galliſchen Freiheit Theil zu nehmen 
wünfchten, fei vorüber. 

— Indeh, meine Herren, fuhr ich fort, it ed 





Fünften Kapitel 
über Buhanzeiger und gelehrte Zei— 
tungen überhaupt 


das ihnen manden Tert zu lefen hat. Muth, 
Hörfaal, ift der Hlammen:Flügel des Lebens , Bor: 


— — 


hier der Ort und Tag, fämmtliche Zeitungen und 
Sournale wader anzugreifen in dem 








— — — — — —— 
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leſer fürchtet fein Journal ; fühn mie ein Carnot tergeſchrei erheben kann als das römiſche ein 


figt er auf jeder Inſel, auf jedem feften Lande 
feine Meinung und fteht der Folgen gemärtig. 
Sterben — es fei vor Hunger oder fonft — iſt das 


‘ Höchfte,, was erfolgen fannz und wer von ums 


verfchmäht ed nicht? Ich werfe den Würfel; ich 
füntige hiemit ohne alles Bedenfen an: ich werte 
mir in diefem Kapitel mehre vermiſchte, ungeord- 
nete Winfe über das Bücheranzeig-Wefen im All: 
gemeinen erlauben. Waſſer allein, möcht? ich fait 
wagen anzufungen, thuts bei ihnen; Waſſer theils 
als kritiſches — weil die Kritik ſon— 
derbar ähnlich dem Waſſer iſt, ohne welches kein 
Schmutz⸗Fleck zu machen, aber auch keiner heraus 
zu machen ift!... Eben nehm ich, meine 


DHerren, befremdet wahr, daß der Kunſtknecht 


— — —— on 


———— 


und der Naumburger Schweinborſtenhändler 
ſtill ſtehen und halb giftig auf mich herüber 
blicken, al# hätt’ ich beider Handwerk ſpöttiſch zu 
Borbildern ver Fritiihen Walferfunfttnechte und 
jener Pritiihen Borften, welche, auf dem unrein« 
ſten Thiere feßbaft, nachher felber zum Reinigen 
dienen, abfichtlich angewandt ; ich frage aber als 
Vorleſer meine Lefer und Nachleſer, ob es nicht 
von jeher meine Art gemefen, gerade auf die 
fernfien Sachen anzufpielen, nicht aber auf fo 
nahe, die blos ein Meer von mir abtrennt, — — 

Dod eben find die allegorifhen Herren ſtill 
weiter gegangen ; ich thue es auch und merfe ohne 
Abſicht an, es gibt, wie das Zahl-Ver haͤltniß der 
jegigen Kunftrichter zu den jeßigen Künftlern 
zeigt, mehr Glaferdiamanten ald Ringdiamanten 
mehr fchneidende als glänzende, 

Man hat mehr Vertrauen auf feinen Geſchmack 
als auf fein Genie; nicht jener, fondern diefes 
fodert Bürgen und Rüdbürgen; der Geihmad, 
diefed äfthetifche Gewiſſen, fragt nach niemand, 
aber wohl die äfibetiiche That will gebilligt wer: 
den. Jener thut Madtiprüce, dieſes Macht: 
thaten. 

Ein Kunfturtbeif überwältigt fo leicht den 
Lefer, blos weil es fo wenig Beweije gibt und fo 
febr den gungen Menfhen des Leſers vorausie- 
gend in Anfpruch nimmt, 

Keine Rezenfionen find’ ich fo Teer, fo halb 
wahr, halb parteiifch und unnüs als die von Bü: 
ern, die ih vor ihnen gelefen; aber wie treff- 
lich find mir die von folhen Büchern, die ich nie 
gefinnt, von jeher vorgefommen, ich meine fo 
tief, rein und recht! Sc bejammere deshalb or: 
dentlich ganz erbärmliche und ungelefene Autoren; 
denn die fchreiendften Ungerechtigkeiten fol man 
an ihnen fo wie an Bettlern und Gefangnn ver. 
üben : fie fönnen fi in ihrem Winfel nicht weh: 
ren und fich nicht aus dem Kerker winden, um der 
Welt ihre Wunden vorzumeifen. 

Regenfionen haben felten — und das fpornt 
ihre Bäter an — wieder Slorrejenfionen aus— 
zuhalten. Auch mürde das Beurtheilen 
jedes Beurtheilens ins Unendliche bin und 
ber zurüd prellen. Nur was die Sprache anbe: 
langt, welche das Privilegium de non appellando 
hat, wäre vorzuſchlagen, daß das gelehrte Reich 
ſich einen Rezenſier /Grammatiker hielte, der in eis 
nem eignen Werfe aufvaßte und die Barbarismen, 
ohne welche das kritiſche Volk fo wenig eine Bes 


4 


, Sprady'Polizei boshaft eintränfte, Ich glaube, fie 


Freudengefchrei , jedem Sournale mit rechter 
würden roth. Es thut mir oft weh, daß die 
Einfleivung der gelehrten Zeitungen, nämlich die 
umlaufenden Kapſeln derfelben, durch Schmutz 
und Abareifen ein Nachbild ihrer äfthetifhen Ein: 
kleidung werden, fo mie leider einen Freund der 
allgemeinen deutſchen Bibliothef das elende 
Drud: und Papier« Werk nicht blos als ein Wie— 
derſchein der geiftigen EinPleivung, fondern auch 
ald eine eben fo typographiſche als allegoriſche 
Wiederholung der Weſpenneſter fehr verdricht, 
deren graues Papier nah Schäfer und andern 
wahres Papier ift. 

Schlechte Werte follte man wie Lifcon blos 
ironifh anzeigen, damit der Leſer doch etwas 
hätte, da fonft den Tadel die gemeinen Verdam— 
mungformeln erft an fib, und dann durd die 
Motywendigfeit ihrer unzähligen Wiederfehr ſehr 
ins Sangweilige fpielen. Gelehrte Anzeigen blos 
ungelehrter Werke, eine allgemeine deutihe Bis 
bliothef voll lauter ihr ähnlicher Dichter und Phi- 
lofophen, furz eine Zeitung des Schlechten, aber 
eine ironifche und launige, welch ein Zuwachs der 
Sronie und Laune würde hier aufblühen ! 

Kerner münjdt’ ich manche Werke mit wahrer 
Gewiffenhaftigfeit und Liebe und fo ſchnell als 
möglich angezeigt — nämlich die namentofen und 
die von jungen Autoren mit namenlofen Namen ; 
beiden wird ed fo ſchwer, fih ohne Hülle auf den 
Rednerſtuhl vor das Publifum hinauf zu arbeiten. 
Manches Leben, mancher Geift ift an einem erften 
MWerfe geftorbenz das harte Lager eined Füng: 
lings auf Roſen — knoſpen, follte man bald weich 
aufblättern. F 


— —— — — — — — — 


— ——— — — — — 


Sogar kräftige Geiſter macht oft ein elendes 


Urtheil ſo kraftlos, als ſonſt das eingebildete Ne— 
ſtelknüpfen die Starken des Mittelalters. Die 
größten Schriftſteller haben weit mehr achtende 
Scheu vor dem öffentlichen Urtheil als fie einge- 
fiehen. So bligte in die ausbrebenden Blüten 
des herrlihen Leiſewitz ein folcher Fritifher Tropf 
zu unfer aller Schaden. So erfolgte, trog der 
trogigen Drohung, keine Nachfuhre neuer Fenien. 
welche wie es ſcheint abflanden, wie ein Wagen 
voll Krebſe, wenn ein Schwein unter ihm weg— 
läuft. So fennt der Berfaffer diefes noch zwei 
Löwen der Literaturg weiche gleich thierifchen 
ſich in manchen Werfen durch kritiſches Hahnenge- 
ſchrei beſtürzt machen ließen; und Herder würde 
ſich noch größere Palmen errungen haben, hätte 
man ihm nicht erft mach feinem Tode die jegigen 
gereicht. Ein Lieblingfchmierer des Publifums 
hat bier größeren Muth ald der tapferfte Kopf; 
jener bezieht mit Waren feine beiden Meſſen und 
läßt ſich jährlih zweimal Pritifh abprügeln für 
Ehrenfold, (mie Sinefer ih körperlich um Geld 
für Miffethäter), um wieder an neue Werfe uud 
Prügel zugehen ; der Genius, welchermur fein hei«- 
figftes Innere in einem, zweiten nieterlegen und 
wiederfinden will, ſchreckt vor jeder Abweilung und 
Ausfperrung zurüd und wählt glaubig oder un— 
nlaubig nur Einfehr in fih. Schwerlic verzär— 
teft oder verwehnt ihn, der den ſchärfſten Kunft: 
richten in feinem Ideale herumträgt, irgend ein 
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ſchmeichelnder; und alles Preiſen des Werthers 
verzog Goethen zu nichts als zum Meiſter. 
Daher hätte jeder, auch der gerechteſte Tadel, 
gegen den Prieſter Melpomenens, Schiller, welcher 
Kraft, Leben, eigne und fremde Vorurtheile 
unermüdet der Kunftihönheit opferte, nur mild 
und fcheu, und mehr mit Gefühlen eigner als mit 
dem Wunfche fremder Schmerzen ausgeſprochen 
werden follen ; aber Davon weiß die beilende Un—⸗ 
dankbarkeit nichts. 

Ferner mittelmäßige Vielfhreiber wünſcht' ich 
gar nicht angezeigt; ihr häufiger Name ift ihr 
Stummengiddchen und fügt, da fie fid) ja nie än— 
dern, laut genug die Wiederholung ihres Da- 
feins an, 

Endlich wünfcht” ich über geniale Werfe zwei 
ganz verfchiedene Journale, Das eine müßte an 
einem Meifterwerte nichts als die Mängel rügen, 
jede falſche Mitteltinte, Kalte, Limie bezeichnen 
und es ohne Scheu vorrüden, wenn ein Winfel 
ded Rahmens um das Bild Pein redjter wäre, 
oder die Bergoldung verkhliffen. Denn alle Fo— 
derungen des Geihmads und der Spraclehre, 
kurz, der äußern Form, will ich doc lieber an 
aroßen ald an fleinen Autoren lernen; und 
Sprachnachläßigkeiten werden wir 3. ®. an Goe 
thens neuefter Proſe im Anhange gu Gellini mit 
mehr Reiz finden und fliehen fernen als an einem 
matten Lang: und Breitfchreiber. Solche flie 
gende Finfterniffe der Genies würden, wie die der 
Sonne und des Saturns durch Trabanten,am ſchön⸗ 
Ken dienen, die Landkarten der Erde zu machen und 
zu beſſern. Auch wäre ein folches Sournal für das 
Genie (befonders für defien Nachahmer) der Nadıt- 
und Richterftuhl, der einem Alexander fügte, er fei 
noch fein ganzer Gott. 

Diefem gelehrten ſchwarzen Buch müßte ſich ein 
zweites (ed mag dos goldne Buch heißen) beigefels 
len, das mit heiliger Seele nichts im Kunſtwerke 
und göttlihen Ebenbilde anfhauete (mie ein Lie« 
bender an der Geliebten), als die Schönheit oder 
den Gott, dem es ähnlich if. Auf der hohen 
himmlischen Stelle, wo der Menfch vor der Größe 
fteht, verſchwinden ihm an ihr die Eden der Nähe 
und Tiefe, wie einem Gternbewohner tie Berge 
an der Erde verfinfen und nur die firalende Ku: 
gel ericheint. Schon der edle Winfelmann er. 
mahnt, Schönheiten früher und brünftiger zu für 
hen als Kleden. Nur ifts das Schwierigere: im 
Finden der Schönheit gehen die Menſchen weit 
mehr und uneiniger auseinander als im Finden 
des Häßlichen ; gegen dieſes rüftet die allgemeine 
Natur; für jene wird erft eine befondere ähnliche 
Seele erichaffen ; fo ahnet ja im Moraliſchen der 
Sinfende nur immer tiefere Berfunfenheit und 
allein ver Emporgehende nur immer höhere Him⸗ 
mel voraus. Das goldne Buch, das ich wünſche, 
ftellet nun, fo gut es ehue Darftellung möglich ift, 
erſtlich den Geift des Kunſtwerks dar, zweitens 
den Geift des Meiſters. Der letztere Geift fann 
nur in allen Werfen zufammen genommen, 
gleihfam wie ein Gott in ter ganzen Weltge 
ſchichte, recht gefunden werden, — inte Ein 


Buch den Gelehrten audfpricht und autfhreibt. — | 


Fragt man: wezu kann gleichfam eine Durftellung 
einer Darſtellung — denn alle ächte voftive 


— — — — en uns 
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Kritik iſt doch nur eine neue Dichtkunſt, woron 
ein Kunſtwerk der Gegenjtand iſt — helfen und 
führen? — Sp untwort’ ih: eine fremde An— 
ſchauung gibt der eignen mehr Sprache, alſo mehr 
fefte Klarheit; und reifet uns, nicht nur wie wie- 
derholtes Leſen oder fleigende Jahre, fondern 
sieht uns nach wie ja das Werf felber. Oder wie 
fönnte denn je ein Bolt — dad organisch betrachtet 
immer fihh mit wenigen Erhöhungen der Einzel 
weſen wieder gebiert — höher und eines über das 
andere fieigen ? 

Diefe doppelte Journal⸗ oder italiänische Buch⸗ 
haltung über geniale Werfe ift unbefchreiblih un 
entbebrlih, eben das grammatiihe Soll und 
das geniale Haben. Wirklich haben wir Deutiche 
— wenn ich ftolg genug fein Darf, es zu behaupten, 
ihon tas Soll, oder eine fchöne feltne Vereini— 
gung von Köpfen, welche grammatifche und rheto- 
rifche Fehler des Genies mit größtem Eifer ſuchen 
und zeigen, gleihlam ein Prifen»NRath ero 
berter Genien; ich meiß aber nicht, ob wir mit 
ähnlichen echte uns ded zweiten Journal-Buchs, 
ded Habens, rühmen dürfen. Herder, eh 
fing, zum Theil Schlegel und einige hoben den An 
fang an (). —— 

Der Geiſt eines Buchs iſt ſo ſehr der Glaube, 
wodurch es ſelig wird oder nicht, ohne Rückſicht 
auf deſſen gute oder böfe Werke, das ein ge 
meiner katholiſcher Kunſtrichter, der den Geiſt 
nich achter und faſſet, mit derſelben Unparteilichkeit 
und Wahrheit, über jedes Werk zwei ganz entge— 
gengefegte Urtheile fällen und bemahren kann 
durch willkuürliche Wechfel- Zählung entweder ter 
Schönheiten oder der Fehler. Wenigſtens urthei⸗ 
len oder vielmehr urtheln die jegt lebenden Stili- 
ſtiker nie anders, J 

Sch fahre fort: je eingeſchränkter der Menſch, 
defto mehr glaubt er Rezenſionen. 

Doch feß’ ich dazu: je entfernter von Hauptftäd- 
ten und Mufeniigen. Gin Provinzial»Landpfar- 
rer 3. B. glaubt faft zu fehr darum Sätze, weil fie 
der Geper gelegt 5 der Drucker⸗Herr ift fein Glau⸗ 
bend » Herr. 

Ein Rezenfent fülle ein münbliches Urtheil, 
aber ftarf: jeder ftellet ihm doch eignes entgegen. 
Aber einem gedrudten widerftrebt der Menſch 
ſchwer; fo fehr und fo zauberifch bannt uns D. Fauſts 
ſchwarze Kunſt auf feinen Mantel oder in feinen 
Magus-Kreis. Diefe Allmacht des Druds liegt 
aber nicht in der Abweſenheit des ausſprechen—⸗ 


(*) In der Kritik ber fongeniafen Philoſophie geſchieht, 
wenn man Leibnitz, Leifing, Jacobi und wenige aus— 
nimmt, noch weniger, Ein philofophiiches Werk glau—⸗ 
ben fie zu koſten, wenn fie einige Meinungen daraus als 
Proben vorzeigen ; was nidıts anders heißet ald Nägel 
und Haare cined Menfchen abichneiden und fie als fo 
viele Beweiſe produzieren, daß er keine Nerven und Ente 
pfindungen babe. Theitweiſer Irrthum fönnte ja in 
der Syſtem » Banjheit eines Organismus relative Wahr» 
heit fein. Wie in der Dichtkunit, fo gibts in ber Bhilos 
fophie einen äußern Stoff (Meinungen überhaupt) und 
einen innern ( den neuen Geil, der die We neu ans 
ſchauet und feiner unbeichadet Meinungen wechſeln 
fannn); und dann eine äußere Korm | Vernunftichre) 
und eine innere (Dichttunft) ; dader gefchah noch feinem 
Heidenreich, Mendelsfohn, fogar Kant fo viel Unrecht 
als einem Saeobi ober wer ihm ähnlich ware. 
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den Geiftes — denn fonft hätte fe der Brief und 
das Manuffrivt — fondern theild in der danfbur 
ren verehrenden Erinnerung, Dad Höcfte und 
Schönfte von jeher nur auf dem Drudpapier ges 
funden zu haben , theild in der närriiben Schluß. 
fette, daß der Druck-Redner, der zu allen fpricht, 
defto unparteiifcher zu jedem Einzelnen ſpreche und 
daß ihm alfo etwas zu trauen fei; " vorzüglich, 
fügt man bei, da der Mann ja nichts davon hat 
und davon weiß, wenn er jemand umarbeitet, der 
ſich deshalb auch ohne Errötben befehrt.“ So 





fung, Barehrte, bat zu viele Mängel, um früher 
zu beweifen als fie gedrudt ift; die offnen Rüden 
machen ef, melde tem Lichte nicht eher zu Ben: 
ftern dienen können, bis Druckpapier darin einge 
fest iſt, 

Gine der beflen Literaturzeitungen wäre bie, 
welche ftetd fünf und zwanzig Sabre nad den 
Büchern erſchiene. ine ſolche ließe dann ſchlechte 
Geſtalten, welche in der Lethe ſchon zerſchmolzen 
wären , ungeformt verrinnen; — die gediegenen, 
feſten Schein-Leichen, welche darin ſchwammen, 
führte fie belebend ans Land; — die am Ufer ler 
benden wären durd bloße fünf und zwanzig 
Jahre fo alt geworden , daß fie meder bie partei« 
liche Diuttermilde, noch die Baterftrenge der erften 
Zeit genen fie üben könnte. 

Hingegen, fo wie Journale nad fünf und zwan⸗ 
jig Jahren am beiten prüfen Fönnten, eben fo 
fönnte man fie felber darnach am beiten meffen. 
Vorleſer dieſes blättert fich zuweilen in gelehrten 
Zeitungen fehr zurüd; mie wurden fie ganz zu 
politifhen und zu Nichts, und die Zeit fodert von 
der Zeitung den Namen zurüd. Nicht nur als 
Geſchichte des fortichreitenden, weniaftens fortgras 
benden Geiftes, fondern auch ald Lehre: nnd Vor: 
befbämung Fühner Urtheile über kühne Beifter 
wunſcht' ich oft auch eine Sammlung der frühern 
Pritiihen Urtheile, über unfere jeßo berühmten 
Schriftfteller gemacht, welche man ausiprad, ehe, 
ja als fie berühmt wurden; wie wurden nicht im 
festen und fiebenten Jahrzehend des vorigen 
Jahrhunderts Herders zu breit ausgefpannte 
Flügel mit ſchwerem Koth bemorfen, damit er bes 
laftet tiefer am Boden hinftrihe! So follte es 
mir auch wohl thun, in der vorgefchlagenen Ehre: 
ft 0-Mathie z. B. das Urtheil der neuen Biblior 
the? (*) der fhönen Wiffenfchaften wieder gedrudt 
zu lefen, daß Goethe fein Dichter fei und den hohen 
Mamen nicht verdiene ; — oder das Urtheil in ber 
allgemeinen deutſchen Bibliothef (ich bürge für 
deſſen wirklichen Stand auf der Blattfeite mit 
der geraden Geitenzahl), daß Wieland endlich 
doch als Schwabe im vierzigften Jahre werde Flug 
- werden. — Ueberhaupt wäre eine Sammlung von 
den nur in einem Jahrzehend öffentlich gefällten 
Srfitterrihterfsrühen und unrechtlihen Erfennt- 
niſſen ſammt den höheren Sprüchen Mechtens 
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inſofern ſie große Schriftſteller betreffen, 
die beſte Geſchichte der Zeit, nämlich der lite 
rariſchen. 


Nur zweierlei Schriftſtellern, denen des Aut: 
lands und denen der Vorzeit wird eine neue freie, 


ia unregelmäßige Bahn von Sritifern verziehen, 
| ja getauft, denn diefe fragen: ob denn das Feld (9) 8. 25. ©. 54. ıc. 
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ſtehen die Sachen. Gelber dieſe kritiſche Vorle— | 
ſche Kreaturen, welche nichts machen und wagen, 


| 
1 
und daher jenem ſcharf auf die Hand fehen fönnen; 
| 





der Schönheit in einige willfürliche Raine einzu. 
dämmen fei. Begibt fi hingegen ein Autor ihrer 
Zeit und Nähe aus den alten , ihm gejognen Furs 
chen hinaus: fo leiden fie es nicht, fondern ihm | 
werben von ihnen feine Heiden: Tugenden aldglän» ° 
sende Sünden angerechnet, und er damit in die | 
Hölle geworfen. | 
Indeß ift wirflich einer angebornen Kühnbeit | 
und Neuheit einiger Tadel gefund , damit fie nicht 
durch Lob ſich verdoppele und über die Schranfen 
der Schönheit ſpringe. Glücklicherweiſe findet 
jeder, auch kleine, dichterifche Schöpfer ſchon friti 


und jelten fehlt ed einer fhreibenden Zeit ganz an 
einem allgemeinen deutſchen Bibliothefar, oder an 
einem fhönmiffenichaftlichen, oder an einem Mer 
fel, welcher gerade das verdorrte Gewächs ift, das 
man fucht um es zum Vortheil des grünenden in 
die Erde zu ſtecken, und mit ihm als einer Regel 
ven Leuten den Gang über Wiefen zu verwehren. 
Wie oft wurde fogar mir, einem der Geringfien 
unter den Kühnen, nicht Merfel mein Wald: 
ſchwamm, womit ich mich fauber genug abrieb. Ich 
ehre ven Mann gern und abfichtlich durch die Ver— 
gleihung mit einem Badeſchwamm, da diefer ja ein 
lebendes Pflanzenthier in der Größe eines Hut⸗ 
Kopfes, mit willfürlichen Bewegungen ift, und fich 
felber fortnflanzt durd Auswüchſe. est fit lei⸗ 
der mein Pflanzenthier in Rußland; und es bürs- 
det mir bei der fauern Arbeit, meine Fehler 
abzulegen, noch gar die andere auf, fie einzus 
fehen. 

Der einzige Menſch, der nach einem Rezenſen⸗ 
ten nichts fragt, ift ein Rezenſent. Liefet er allges 
meine Gatiren auf feine Amtbrüder .: fo lächelt 
er ſchelmiſch genug und fagt naher, wenn er in 
ten lub fommt: es fei ihm aus der Seele ges 
fchrieben; denn er fenne, hoff’ er, das Weſen beſ— 
fer als einer,” und nennt darauf zwanzig oder dreis 
fig Srißbuben, mit denen er briefwechſelt. 

Rezenfier-Anftalten follten fo richten, als fie ges 
richtet werden; man verurtheilt fie nämlich nicht 
nach der Mehrheit der fchlechten Artifel — denn 
fo wie Ein großer Kopf nicht lauter große Stun- 
den, fo fann noch weniger ein »„Nedacteur’ 
lauter große Köpfe gewinnen — fondern man 
beurtheilt fie nach dem Dafein des Geiftes in der 
Minderzahl. Iſt eine Anftalt fo glücklich, nur für 
jedes gelehrte Glied Einen lebendigen Geift zu 
baben und zu falarieren, für die Theologie Einen, 
für die Wappenfunde Einen u. f. w., fo bildet die 
Anftalt wirflih einen lebendigen Menſchen; die 
übrigen Mitarbeiter, 3. B. am geiftlihen Arm, 
find tann, fobald er nur beſeelt if, ohne Scha— 
den deifen bloße Hemd +» Nermel, des legtern Mod. 
Aermel, des letztern Ueberrock-Aermel, und Aer— 
mel⸗Manſchetten u. ſ. w. und mer iſt dann fo zu⸗ 
frieden als die ganze gelehrte Welt? 

Daher wirft ich der Heiligenfchein einiger alän« 
zenten Rezenfionen blos durch Numenlofigfeit, 
welche bier Richtern und Parteien Namen ver- 
fchafft, fo vortheilbaft einer ganzen Anftalt an, daß 
fogar ein von berühmten Namen unterfchriebenes 


— — — —— — — 
— — — 





— 


Aeſthetik. 


Urtheil, wie j. B. in den Erfurter Anzeigen, oder 
auch ein Urtheil , das ein Hober namentlich in feis 
nen Schriften augfericht,, nicht jo viel wirft und 
täuscht als ein ununterfchriebenes Urtheil, weil die: 
fes fih uns für den Ausfpruch einer ganzen gelehr- 
ten Kirdenverfammlung ausgibt, die man über 
einen heiligen Bater hinaufießt. 

Die niedrigfte und vorläufigfte Rezenfier-An- 
ſtalt, die ich fenne, And freilich Lefebibliothefen. 
Doch verbinden fie Leſen und Urtheilen zugleich, 
— haben Unparteilihfeit — tie Mitglieder 
forehen einander nicht nad, fondern vor — wer⸗ 
den nicht bezahlt, fendern bezahlen — umd treffen 
oergleichweile doch etwas. 

Wenn mar fih fragt, warum die meiſten Lite 
raturzeitungen jwar wie Sonnen auf» aber mie 
Monde untergehen —denn fogar-die Literaturbriefe 
wurden zuleßt Profe dergeit, und jogar die allge- 
meine deutihe Bibliothek war anfangs Poefle Der 
Zeit:—fo muß man diefe Berfhlimmerung fi nicht 
blos aus dem ähnlihen Abfterben a M lang fort« 
geſetzten Sammelmwerle beantworten, fondern be- 
fonders aus der Erwägung, daß eine gute neue 
Richt: Anftalt diefer Art nur als ein Frucht und 
Stachelzweig einer neuen heiß vortreibenden Zeit 
entftanden und Daß fie diefe Zeit felber in ein 
ſchnelles und durch die Menge gewultiges Wachſen 
und Treiben feßt, welchem fie in ihrer Einzelheit 
nicht nachmwachfen kann. Anfangs folgt der Zeis 
tung rüflig die Zeit, dann der Zeit hinkend die Zeir 
tung und endlich legt dieſe fi nieder. Darauf 
wird eine Pritiihe Gegenfüßlerin geboren, und 
fpäter wieder eine Gegen:Gegenfüßlerin faft gleich 
der alten Küßlerin , je heftiger fi die gährende 
Zeit entwickelt. Allerdings verlieren unfere Rezen⸗ 
fier-Anftaften durd ihre Menge fo viel, als unfere 
Bühne durch ihre, indem die auftreibliche Zahl 
guter Kunftrichter oder Künſtler, weldhe Eine Zeis 
tung oder Eine Bühne jur Allmacht erhoben hätte, 
nun in auseinander gerüdten Räumen mit geiel- 
lenlofen &liedern eriheint, obne die Beihulfe der 
Mitwirfung, ja mit der Borausfiht der parteis 
chen Entgegenfegung der Bühnen und Blätter. 
Die Alleinherrfhaft Einer Zeitung wie Giner 
Hauptftadt, würde und mit blindem Glauben oder 
Nachſprechen anfteden. Die Menge der Sprecer 
und Widerſorecher nöthigt den Vielfopf (das Pur 
blifum) in feine Würde hinein, der Allrezenſent zu 
fein. — In einer literarifchen Hauptftadt wie fon» 
don oder Paris, find Preis und Loos eines guten 
und eines fchledhten Autors bald und ftarf vom 
Vielkopf entidieden,, aber um fo ftärfer, da der 
Schriftfteller überall die nmiändliche und fichtbare 
Vollſtreckung der Urtheile über fih in der Gejell« 
ſchaft empfängt. Diete Wirkung einer Hauptſtadt 
wird und weniger durcheine Hauptzeitung ale durch 
eine Kompagnie von Zeitungen erſetzt, welche durch 


ihre ganzen Gaſſen lung ten laufenden Günter | 


mit Ruthen begleitet. 

Das vollendete Journal aller Journale, die 
Kritik aller Kritiker, die uns noch in tie Hände 
gefallen, wird wohl das jenaifhe Repertorium 
der Literatur bleiben; bier überichauet und über 
böret ein Deutfcher den ganzen deutſchen Richter 
Kreis bis unter jede vichterliche Querbanf hinab; 
und die Richter werden durch ihre eigne Zahl ge: 
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I richtet. Es ift das Dionyfius » Ohr der deutichen 
| Kama und Zunge; es ift der gelehrte deutſche 
Reihs-Anzeiger der ungelehrten deutfchen MReichss 
Anzeiger. Odgleich Zournale nur die in Paris 
aufgeichlagenen Bücher find, worin das vorbei» 
gehende Volk eine Krönung unterzeichnet , und 
wo ein Name taufend Namen fchreiben fann, um 
einen fremden zu macen: fo ift do ch — nämlich 
| eben darum — das Nepertorium die einzige rechte 
Kritik, befonderd aller Kritifer. Sehr if zu 
wünfcen, daß ein fo furzes, unparteiiiches Jour⸗ 
nal — denn es führt nichts an als einfuche Zei» 
chen fremder Urtheile — am Ende alle Zeitungen 
durch den Auszug daraus unnöthig und ganz uns 
geleien made ; umd ich wüßte nicht, mas die Li— 
teratur dabei verlöre, wenn alle gedachte Zeitun: 
gen niemand läle und kaufte als eben die 
Repertoren des Repertoriums, welche doch am 
Ende das Beite und Herrlihfte aus ihnen jies 
ben; denn Zeichen der Urtheile find felber die 
Urtheile ganz, da Diele, wie bekannt, Peine Bes 
weije dulden. — 
Vorleſer dieres ſetzte ſich felber einigemal auf den 
äfiberifchen Richterſtuhl und beurtheilte herab; 
aber ihm war inımer in feinem Sitzen, als jei die 
aufrechtftehende Partei mehre Zolle länger. Ge: 
nes grobe Gefühl von Heberlegenheit veriprac er 
fich vergeblich, welches fonft auch die niedriaften 
Kunftrichter gegen den höchften Schriftfteller in fo 
bedeutendem Grade aufrecht erhält, daß fie allein 
gegen einen Mann, vor weichem alle Leſer fheu 
und achtend ftehen, in eine jo behagliche Lage ſetzt, 
daß er fih allein vor ihm wie ein Grobian heiter 
binflegelt und ausipricht, wie etwan nach Pouque: 
ville vor dem mächtigen Paſcha in Morea ſich nie— 
mand jegen darf als nur der Scharfrichter. Soll 
eine Rezenfion etwas befferes als eine Antwort fein, 
die man einer Thee » Wirtbin auf die Frage gibt, 
wie und das Buch gefallen : fo gehört fo viel zu 
einer, daß fie felber zu einem Kunſtwerk aus— 
ſchlägt: erftlich ein fchnelles Durcleien , um tie 
ungefiörte Kraft des Ganzen aufzunehmen — 
' zweitens ein langſames, um die flüchtig einwir— 
ı Penten Theilhen dem Auge zu nähern — drittens 
ein genießendklaäres, das beide vergleiht — 

viertens eine reine unparteiifche Abionderung des 
| Urtheild über den Geift des Werks von dem 
Urtheile über ben Geift des Verfaſſers — 
fünftens eine Zurüdfuhrung des Urtheils auf bes 
kaunte, oder auf neue Örundfäge, daher eine 
Rezenfion leicht eine Nefihetif im Kleinen wird — 
ſechſstens, fiebentene, achtens ıc. verfteht ſich von 
felber, nämlich Liebe für Wiffenichaft und für Autor 
zugleich, für deutihe Spradhe 1c.— Darf mun aller 
bings nicht fihonen, fondern vecht ftrafen jedes Ta- 
lent und jedes Benie, welches als Verbrecher an feis 
ner eigenen geiſtigen Majeftit vor dem Gewinne, 
vor dem Wielfopfe und vor Dem Lobe fih als ten 
| Schörfer und jeine höheren Geſchopfe wegwirft. 
und lieber mit miedrigen befticht: fo iſt hingegen 

mild und menſchlich jede Mittelmäßigkeit zu em» 

pfingen, welche nicht, wie ein nichtsmucherndes 

Talent, ein Bund hergibt, fondern nur ihr 

Scherflein. Uebrigens würde ich, liebe Amtbru— 





ı der, in jedem Zweifel-Falle die Milde der Härte 
vorziehen , und auch hier im literariſchen Gerichte, 


LT | — — — 





r — 


— 


328 


wie die Griechen im gerichtlichen, jedesmal, wenn 
die Zuhl der weißen und ‚die der ſchwarzen Kus 
geln fih glihen, im Namen der Minerva bie 
weißen überwiegen laſſen. Ginige Kunftrichter 
aber geben bei folhem Kugel-Gleichgewicht durch 
Hineinwerfen einer ſchwarzen aus der Bruft, das 
Hebergewicht. Sch würde, gute Richtamtbrüder, 
jeden herzreinen , aber irrigen Autor über meis 
nen pflichtmäßigen Tadel wo möglich durch Hin. 
meifen auf feine anderen Sträfte oter auf die 
Wege, die genüsten beffer zu nützen, hinmweifen. 
Denn der Rezenſent follte überhaupt mehr den 
Schriftſteller als den Leſer aufjuflären fischen, weil 
niemand eine Rezenſion fo oft fiefet, als jener, 
und niemand eine fo wenig als dieſer. Heberhaupt, 
meine lieben Richtamtbrüder, was hätte nicht ein 
Richtamtbruder zu bevenfen ? So viel in der 
Tbat, daß man falt lieber nur als der Rezenfent 
Seiner felber auftreten möchte , weil man da doch 
loben und tateln kann, ohne bei dem Geyenftand 
anzuftofen. Denn, liebe Brüder, es gibt noch 
mehr fortzubedenfen; z. B. treffender wird ein 
Preis-Autor gezeichnet durch Ausheben der mei: 
fterhaften Stellen — die ja nur er maden fonnte 
— als durd Ausheben der ſchülerhaften, die ihn 
son der Maffe nicht unterfheiden. Mit anderer 
Abſicht würd ich auch aus dem Unter-Autor nur 
fein Befles auftragen und fügen: nun fließt 
daraus auf fein Schlimmftes. Ueberall übrigens 
follte uns Richtamtbrüdern (da Erfahrung nur 
bejahen, und nicht verneinen Bann) blos das 
Schönfe zum Masftab eines Dichters dienen; 
tenn das Schlechteite kann der befte haben, aber 
nicht das Beſte der fhlechte. Wie nach Jacobi Die 
Philoſophie überall das Pofitive, fo hat die Fri: 
ti das Schöne zu fuchen und zu jeigen, nur wird 
dadurch dos Richten ſauer; Fehler laſſen fih ber 
weiſen, aber Schönheiten mur weifen; denn 
diefe ind gleichſam die erften Grundfäge, melde 
als ihr Selberbeweis nicht unterftügt werden, 
fondern unterftügen ; jene aber laffen dem Kri— 
tifer ihr Zerglievern und ihr Zurüdführen an den 
niedrigen Gerichtfiuhl des VBerftandes zu. Was 
uns mwiderfpricht, hebt fih als Glied-Ecke her: 
aus, was ung gefüllt, verliert fih int runde 
Ganze. Allerdings geben fühle Gefühle einem 
Manne ein Net, warmen vorzufhreiben; er 
kann (gelehrt genug) fagen, er fei bei Kunſt— 
werfen, nach Gebrauch der Alten bei Gaft: 
mahlen, als ver fogenannte Trinffönig, mel: 
her allein unter allen berauſchten Gäften nüd: 
tern umd trocken da zu fißen habe, — Sa er kann 
fagen — will er auf mehrere Zeiten anipielen, 
— er halte fih die Leſer ald Champions, 
melde an feiner Statt das Beraufben und 
Genießen übernehmen , wie jeder fonft in 
Branfreih fih einen Trine » Champion haften 
konnte, der für ihn den Becher annahm und 
beitand, (*) 

Birf, fagt ein arabifhes Sprücdmort, feinen 
Stein in den Brunnen woraus dur getrunfen. 
Dimmel! in welche Brunnen werden mehr Steine 


(*) Histoire 
ans tous les t 


narchie. 





gencrale de la vie privie des Frangaıs 
ems et dans toutes les provinces de la 
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aller Art, Höllenſteine, Eckſteine, Stinkſteine x, 
geworfen als in den Brunnen der Wahrheit und 
des kaſtaliſchen Quells? Ein dumpfer dunkler Res 
zenſent hat vielleicht in ſeinem Leben nicht eine 
einzige frohe Minute dem Dichter gereicht, der 
ihn mit Himmelſtunden troß aller Fehler über: 
bäuft und überladen: gleihwohl tunft das Thier 
die Tagen ein und wirft ohne allen Dank dem 
Manne giftig und biffig die wenigen Zeilen vor 
in welchen e8 micht fo leicht baden konnte als in 
den andern.... Gott! gibt ed denn in der ge. 
lehrten Welt Peine Dankbarkeit mehr ? Dter 
fann ein Berdienft um Alle anders belohnt wer: 
den ald von allen Einzelnen? Flammt euch euer 
Schönheitfinn fo ſehr an: warum ſpricht denn 
der verlegte feinen Zorn ftärfer aus als ber 
befriedigte feinen Danf? und warum wollt ihr 
euere Achtung für die Kunft mehr durch Beltra- 
fen als dur Belohnen erflären ? Den ieltenen 
Ball des Willens ausgenommen, könnt ihr ja nur 
die Natur anflagen, daß fie dem Genius nicht 
alles gegeben, fondern nur viel ;— dann brauchtet 
ihr aber einen färfern Grund zu einer Kluge 
nicht fo weit außer euch zu ſuchen. Weber Fehler 
des Genies follte nur getrauert werden wieder 
son Genies, wie nur Große um Fürften trauern 
dürfen. Ihr aber erlöfet wie die Orthodoxie nur 
fallende Menfchen und verdammt fallende Engel. 
Jede Verarmung vergebt ihr leichter ald Vers 
fhmendung ; der Mann wird [iterarifh pro pro- 
digo (für einen Berfchwenver) erflärt und dadurch 
aller Bürger-Rechte eines akademiſchen Pfabl- 
Bürgers entfest; er fann keinen fetten Willen, 
feine Schulten, feine Verträge machen. Sch bes 
fchwör’ euch, frielet Doch ter form⸗ und ftofffofen 
Mattigfeit und „Meitfhmweifigfeit« (ein 
gutes deutiches Wort) nur halb fo übel mit. 
Aber ihr rügt zu große Kürze weit erzürnter als 
zu große Länge, als ob feste nur eine angeborne 
wäre, mas unwahr ift, denn es gibt zwei Kürzen, 
und dazmwifch n eine Länge im Gpracleben, or- 
dentlich als fei diefes ein Amphibrachys (w—v). 
In der er ſten Kürze fpricht der Wilde und das 
Kind; ja der Landmann und Bürger, alle ordnen die 
Darftellungdem Gegenftande unter, und machen un⸗ 
gern Worte. Dann kommt die Länge des Gebilde- 
ten, welcher weniger vom Gegenftande getroffen und 
übermältigt, fich freier und känger den Worten über» 
läßt. Die zweite Kürze z. B. die eines Tacitus, 
Seneka, 3. 3. Rouſſeau, wird Fünftlih und ge- 
wonnen ; und jeder kann fie ſich zugewöhnen, da fie 
fein Geſchenk des Genius ift; wie Plinins IE, 
die. Humaniften Lipſtus und Danz, und Pon- 
golius u. a. beweifen, Große künſtliche Stürze 
verräth fogar als Widerfpiel ter Naturfürze, 
Piebe der Darftellung auf Koften der Sache und 
ter Piebe dafür. — Ich komme auf einem langen 
Wege zu euch und enren burcaux des longitu- 
des jurüd. Ihr wollt und fobt nämlih Sünge — 
vieider Prediger, die ter Wiſſenſchaften aller Art, die 
ter Dichter — weil ihr felber feinen guten fchreid« 
tafelfähigen ®eranfen einführen fönnt, ohne ihm 
feine ganze Nhnenreibe voraus zu fchiden. Der 
Deutfhe mäht gern jeden Gedanken in ein zierli— 
ches Schleppkleid ein, und ihr zieht gern als 
Scyleppenträger hinterdreim, Die deutſche Meile 
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iſt, als Vorbild deutſcher Schreiberei, beinahe die 
langſte in Europa; und mich wundert, daß ter 
Spondens uns fhwer vorfommt. Wenn man den 
einzigen Bortheil ausnimmt, den euer rejenfierens 
der Amtbruder und andere Deutfhe davon ziehen, 
dab wir nämlich eimen guten fchnell wegleſenden 
Aktenblick und größte Flüchtigfeit gewinnen, und, 
gerade von fhwerfälligen Schreibern zu fchnellfü- 
kigen Lefern gebildet, gleich Fußgängern ins 
Laufen gerathen, weil der ferne Studtthurm ewig 
berfchauet, und wir doch nicht antommen ; fo bleibt 
außer dem Gewinne der Giligkeit nichts übrig als 
Langweile und Makulatur. Borlefer dieſes hebt 
eine Probe deuticher (Schreib:) Art und (Schreib:) 
Kunſt nicht aus Kanzelrednern — bei melden 
diefe geiftige Zungenwaſſerſucht ohnehin fonntägs 
Sich zu finden if, ſogar bei den befferen, wie Zoli- 
kofer, Marezoll, ja Reinhard — fondern für eine 
Aeſthetik felder aus einer Aeſthetik heraus, und 
wählt aus »Eihenburgs Entwurf einer 
Theorie und Literatur der fhönen 
BWilfenihaften, neue umgearbeitete 
Ausgabe, bei Fr. Nifolai, 1789. Geile 
294 folgende gute Stelle : 

„In der Bemerkung, dap nicht blos Aehnlichkeit, 
fondern auch Wirerfpiel und Kontruft, ven Be 
griff ihrer gemeinſchaftlichen Erwedung und Ber: 
fnüpfung in unferer Seele verunlaßt, hat die 
Ironie ihren Grund, eine Figur des Spottes, 
weiche die Wörter ihres Wivderfpield wegen, mit 
einander vertaufcht umd dus Gegentheil von dem 
andeutet, was fie, dem gewöhnlichen Wortver- 
ftande nad, -ausdrüdt. Man pflegt fie jedoch 
nit im einzelnen Wörtern, fondern in einer 
Folge von Redensarten zu braucen, deren Mib- 
deutung dur Inhalt, Zufanmmenhang und Stennt« 
nis ihres Gegenftandes verhütet werden muß, 
nod mehr aber beim mündlichen Bortrage durd 
Ton ver Stimme und Geberdenfpracde, deutlich 
wird.” — 

Dimmel, welche Unfprache, welche Fläche, Leere, 
Schwere! Und diefes alles bei einem Geſchmack— 
lehrer , welcher felber eine ganze Beiſpiel— 
ſammlung guter Gchriftfteller gegeben und der 
und bier mit dem erften Beifpiel einer ganz an— 
dern Sammlung befhenft! — So aber jchreiben 
nun ganze Bivliothefen und die Lobredner und 
Tadler derſelben — jeder Deutihe hält auf das 
Vorrecht eines römifchen Senator, der, wenn er 
feine Meinung über das Borliegende geſagt hatte, 
ein befonderes Recht befaß, noch eine über etwas 
tremdes beizubringen — die gemeinften Gedanken 


treten, beionders in Lehrwerken wie ſchon gehigt, 


| 


mıt allen ihren Ahnen auf, und laffen fih deren 
wie Bürgerliche vorausgeben , um ſich zu adeln — 
und nichts wird gegen dieſe Gchreiberei geichrie- 
ben. Blos gethan wird etwas dagegen, was mic) 
deſto herzlicher freuet. Ich meine die tägliche 
Steigerung ter Cinrüdgebühren. Durch dieſe 
Geldftrafe des wortreiben Stils werden ſämmt— 
liche Weitichreiber — fogar die wohllöblichen Ge— 
richte — zu Tacitis eingepreft. Mit Vergnügen 
— wit ſatiriſchem — fell’ ih mir oft einen 
ergrimmten auf eine Mezenfion einiges verſetzen⸗ 


: den Gelehrten und Antifritifer vor, welcher von 





Worten und Galle ganz geihwollen, gar nie auf: 
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hören möchte, fi) zu ergießen, — wie der erboßte 
Mann fi daran durd das Ginrücgeld , wie 
durch ein Kompreſſorium, gehindert fpürt, weil er 
für die feindlihe Anftalt, der er feinen Heller 
gönnt, jedem zugefertigten Schmerz fogleich das 
Schmerzengeld beilegen , und wie er in den elef: 
triſchen Verdichter (Kondenſator) einer Antifritif 
fein Zornfeuer eng einfangen muß — Und dann 
fieht er noch vollends voraus, daß der glückſelige Ne- 
zenfent ihn auf demfelden Drudbogen fo lange 
gratis wieder ftäupen und ftreihen Bann, ald er 
will — — ber furz, die Kürze gewinnt dabei 
unfäglih; und mögen nur die  vericiedenen 
Reichs- und Mufen-Anzeiger in Zufunft Liebe 
genug für den Stil haben, um die Einrückkoſten 
weit mehr zu erhöhen als zu erniedrigen! 

Ich fomme zu den vermifchten Winfen für ge- 
fehrte Zeitungen zurüd. Stönnten die Redacteurd 
nicht fünftig das römiſche Gefeg aufſtellen, das in 
den Romizien jedem zu fimmen verbet, der erft- 
fih über neun und fünfzig Sabre alt war, und 
zweitens unter fiebzehn Jahren? Denn jeko, da 
der Stiliftifer feinen ‚Böttern und Zweden die 
Jünglinge ſchlachtet, der Poetifer aber feinen 
die Greife, fieht leiter eine andere Römer— 
Sitte fe, welche junge Tbiere opferte, for 
bald etwas lanafam, alte (*) aber, wenn 
es ſchnell gehen ſollte. 

Haltet euch, meine Amtbrüder, nicht für untrüg⸗ 
lih, da es nicht einmal der Genius if; fondern 
bevenft, daß, fo wenig ein Einzelmefen im Befige 
aller Bahrhbeiten, eben fo wenig eines im 
Befige des Geihmads tür alle Schönheiten 
fein fann. Bedenft, wie ganze Bölfer und Zeiten 
einen Ariftiophanes, eined Shaffpeare und Galde- 
ron verwarfen und verwerfen, und ein Eorneille 
einen Raçine — wie in ber von Zahrtaufenden 
bewunderten Ilias ter arofe Sprachkenner 
Schneider das 18, 19, 20, 2ıfte Buch für die 
Geburt eines recht dummen Nachahmers hält, das 
1ate jedoch einem erträglichen Korfe zuſchreibt — 
wie ein Wolf tie lange geuchtete Mede Eicero’s 
pro Marcello für unächt erflärt, Beifte vage: 
gen fie für ächt — wie in vorigen Jahrhunderten 
die größten Humaniften durch Kalfhmünzen von 
Klaſſikern einander glücklich betrogen und halb 
todt geärgert — wie jogar ein Winkelmann (nad) 
Kernow) mitten im Stalien ein Gemalde von 
Mengs für ein antiles, oder Boyſen nach 3 ven 
Müller mitten im Sprad:Drient, Gleims Halla- 
dat Pür eine Ueberſetzung aus dem Arabifchen ge 
nommen Richtamtbrüder! berenft 
dies alles und bleibt noch unbeſcheiden, wenn ihr 
könnt! 

Mein letzter Wink iſt: beurtheilt, aber vier⸗ 
theilt nicht ein KunftWerf; zieht aus demſelben 
weder den Plan — denn das heifet das Knocheu⸗ 
geripre einer Venus geben, das eben fo gut in eis 
ner widrigen Bauerdirne fledden |fönnte, — noch 
einzelne Schönheiten — denn das beißt einen 
Fenfterftein als Prüfitein des Haufes vorzeigen, 
— noch einzelne Fehler — denn es gibt feine 
fhlechte Zeile, die nicht ein guter Autor durch die 
rechte Stelle zu einer ſchöͤnen machen fönnte, — 


ee...“ .. 


- (*) Alex. ab Alex. L. IM. 
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und überhaupt nichts einzelnes. Schlayt ein 
Schauſpiel, das ihr noch micht gelefen, in der 
Mitte auf und leſet irgend eine Stelle: fie muß 
euch fehr matt vorkommen; behaltet fie G.B. bios 
das PFleine Wort : moi der Medea) in euerm 
Kopfe fo lange, bis ihr von vornen wieder darauf 
fommt: Himmel, wie ift und glüht da alles an» 
ders! — Moch mehr gilt dies für das Komifche, 
deifen Einzelheiten, aus der mildernden Aehn— 
fichfeit des Ganzen heraus geftürjt in die fehreis 
ende Umähnlichkeit einer ernften Rezenfion, fo er- 








fheinen müffen wie ein FZalftaff mitten in einer, 


Mefltade. 

Laſſet mih einmal eine Rezenſion von einem 
befannten Buche nah Gurer Beife machen : 
„Meilen Geiftes Kind dies fuubere Produkt if, 
deſſen Berfaffer für die elegante Welt (risum te- 
neatis) zu fchreiben hofft, das wollen wir mit einis 
gen Brödchen bios aus Einer Erzählung belegen, 
und dem Leſer das Urtheil felber uberlaffen, 
&. 128. fagt der Held von den Damen, fie lägen 
wie Kälber da — ©. 183. fugt ein Fürft zu feinen 
Hofleuten, fie hätten nicht mehr Verſtaud als die 
Stälber — der Held heißer bald ©. 125. der Lüm— 
mel, bald ©. 126. mein Flegel, bald S. 165. der 
Haubenftod, bald ©. 197. das Ideal von einem 
Beſenbinder (wie witzig)3 er weiß ©. 150. wer 
der Giks noch Gaks, gibt ©. 1572. einen derben 
Schmas, gähnt !S. 129. aus vollem Rachen fo 
laut als eine Eſelin, (ver Berdbau, denn das Ding 
ift in Verſen, ließ feinen Efel zu) — ©. 135, 
wird von ter Zungfern » Angft vor einer gewiſſen 
Waflerfucht (Pfui ! Herr Autor!) geferocen, 
Obe, jam satis est! Diefe Pöhrlhaftigfeiten 
find aber der beliebte Tom der neuelten Literatur. 
mi fchrieb font Wieland für die elegante Welt 
nicht." — 

Inzwifchen, meine Herren, ift diefe Erzählung, 
die ich fo regenfiert-habe wie mich das Bolf, eben 
von Wieland felder, fteht unter dem Titel Per- 
vonte im 18, Band feiner Werfe, und diefe Scheins 
Flecke werden vom Ganzen in leichte Halbſchatten 
aufgelöfet. 

Der Hörfaal erlaube mir ohne Weiteres 


das fechöte Kapitel 


über die mittelmärfifche oder wirth— 
ſchafthiche Geſchmack Zunge 


zu machen, aber nur kurz; denn ihre eigenen 
Rezenfionen ſind ihre Sachbeſchreibungen. Auch 
alterniert und fommimiziert fie mit der franzöfl. 
fhen fehr; mur daß fie, wenn diefe den Geſell⸗ 
fhafter abdruckt, gar nur ven Pfahlbürger nach: 
druckt. Was begehrt num der reichs-deutfche Stilis 
ſtiker von der Dichtfunft ? 

Gombauld im 68. Epigramme feines 1. Buchs 
antwortet darauf fo: 


Si Fon en croit un certain Duc, 
Qui philosophe & la commune, 
Eu Substance n'est rien qu’un suc, 
Et V’Accident qu’une infortune. 


Das Mufenpferd foll ihm nämlich ein Kunftpferd 
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ſein, es ſoll wiſſen, ſich todt zu ſtellen, auch anzuge⸗ 
ben, wie viele Perſonen in der Geſellſchaft ſind, 
und wie wenige noch jungfräuliche, und ſonſt 
viele Fragen zu beantworten. Die Poeſie ſoll 
den geſunden Menſchenverſtand, viele gelehrte 
Kenntniſſe, ganze Wiſſenſchaften (z. B. den Acker⸗ 
bau oder die Georglea) beſonders feine Seelen⸗ 
lehre und Menſchenkenntniß, überhaupt das Licht 
ſammt eindringenden Moralien in Verſe und das 
durch in Umlauf bringen, nebenbei ihren Mann 
ernähren (Setzer und Packer ohnehin) und gerade 
dadurch defto flärfer für das Gedächtniß arbeiten, 
daß fie ihm durch ihre Anmuth alles tiefer ein- 


prägt. „Ich Bann mir, (ſchrieb mir neulich ein | 


märfifcher Stiliftifer , der weder ein Alt» nod 
Meu « fondern Mittel» Märker if, um überall 
tie Mittelftraße zu gehen) für eine Dichtkunſt, die 
etwas höheres fein will als ein bioßes mit dem 
Braten ausgetheiltes Gelegenheit» Gedicht, bei 
einer Brautfuppe oder einem Geburttagfuchen, 
feinen edlern Zweck gedenken als den, ein länge- 
rer versus memorialis zu fein, und fo durch bie 
untern Kräfte mehr als man denft den obern der 
Proje vorjuarbeiten. So trägt fie wenigftens unter 
ihren Flügeln etwas und hält, wenn das Gleich: 
niß edel genug iſt, wie ein gebratener Stapaun, 
unter dem rechten den Magen, unter dem linken 
die Leber, diefe beiden größten Glieder des 
Lebens. Daher bin ich für meinen Drt dafür 
(und ich denfe, preußifche Staatwirthe gewiß auch), 
daß durchaus Poefle auf allen preußifchen Gymna- 
fien und Lyzeen fortgetrieben werde, etwa z. B. 
nah der »furzen Anleitung zur deutſchen Dicht: 
funkt für die erfien Anfünger,, bei Grau in Hof, 
wenigftens jo lange, bis nüigliche Stenntniffe allges 
mein verbreitet find; dann (aber wann ift Dies zu 
hoffen 2) mag fie entbehrlicdyer fein, nicht ſowohl 
für den Philologen von Handwerk, als für den 
Geihäftmann, Doch der Philologe bringt umd 
ſchickt die Dichtkunſt nur, gleihfam wie ein Poft- 
amt die gelehrten Zeitungen, weiter, ohne vom 
Inhalte befondere Notiz zu nehmen, fo wie die 
gereiften Holländer alle franzdfiihen Ketzereien 
und Badinagen gut verlegten, fegten und abfegten, 
ohne ſich im Gerinaften in ihren ftillen Schlafrö- 
den in ein lächerliches Badinieren oder Philofo- 
phieren hinreißen zu laſſen. Der rechte benügende 
Lefer wird ohnehin mit den fogenannten blumigen 
Auen der Dichtfunft fo umzugehen wiffen wie Das 
vom ähnlichen Inftinfte geleitete Weidevieh mit 
den Herbftwiefen, melches das nährende Gra⸗— 
rein abbeißet), allein ohne nur die giftigen Zeit: 
fofen, (melde auch wie poetifche Blumen erft 
in einem fünftigen Frühling Früchte anſetzen 
follen), anzurühren. Der feine Mittelmärfer 
ennt, lieber Poet, den gauberiihen Benus-Gürtel 
der Dichtkunſt fo gut als irgend ein Gürtler, der 
ihm gemacht ; aber er weiß auch, Guter , dab der 
fhöne Gürtel etwas enthalten, wie jede Geldfage, 
und dazu wenn aud nicht von Pfund» doch von 
Cothleder fein muß. Wollen wir denn bier in 
Berlin etwas anderes ? Die Poefie, wollen wir blos, 
fol nur nicht wie Tief und andere Nomantifer 
den Vögeln gleihen. weſche nur fingen und 
immer ohne Zweck daſſelbe wiederfingen aus bio» 
fem Mai » Kigel ; verftindlih reden fol fie 
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wie ſchon der Staar, welcher ſpricht wie jeder 
von und. Urtheilen Sie aber ſelber, Sie Unbes 
fangener !” 

Ich that es und bedauerte im Antwortfchreiben 
niemand als Gott, welcher , falls er die Welt nicht 
poetifher nehme als ein Märker, vie höchfte Lang» 
weile fhom an unferem Beten, Reden und Singen 
autftände, weil mir für Ihn ja doch in allem Vö— 
gel wären, 3. B. Kufufe, welche ihm ewig daffelbe 
vor- und wieder-fingen. 

— &o viel ich ſehe, meine Herren‘, ift der allge= 
meine deutſche bibliothefariihe Ausſchuß fort ges 
gangen und der Ordinarius hinten nad. Biel« 
leicht büßet dadurch eine gewiſſe Freimüthigkeit, 
womit man den Abwefenden das nächſte Kapitel zu 
leſen hat, nichts ein. Borlefer fäumt daher nicht 
mit dem Leſen des 


fiebenten. Kapitels 


überbie — deutſche Biblio— 
hek. 


Er freuet ſich um ſo mehr, hier mündlich auf dem 
Lehrſtuhle (mie Profeſſoren pflegen) gegen fie aus— 
zufallen, da er aus guten Gründen nefonnen ift, 
nie eine Zeile (er hälts) mehr gegen fie in Drud 
zu geben. Nicht als ob er ſich ſchämte, gegen fie 
zu fehten — was ſich für ihn nicht ſchickte, da drei 
große Dichter an ihr um den Namen eines Apollo 
Sauroftonos (*) gerungen, desgleichen zwei große 
Philoforhen und Hamann — fondern weil er fid 
vor ihr fürchtet. Denn nichts war ihm von jeher 
verdrüßlicher, als fi, wenn er fie mit voller Hof: 
nung öffnete, darin ein ſchwaches Lob der Unmün— 
digen einzufammeln, plöglich von letztern mit dem 
größten Nachſchreien: du Kahlfonf! durd zehn 
Guffen verfolgt zu fehen; und endlich in den ent« 
fegenften Gaſſen zu hören, mie ihm durch jeden 
neuen Nachahmer die Kuppel von neuem nachge— 
hegt werde ald dem Souffre-douleur, — Nun 
hat das gedachte Journal dat Gigne oder die Idio— 
fonfrafte, daß es will geachtet fein, gelost, gelefen, 
nıcht aber angeſchnauzt. 

Diefe fire Idee iſt der Bibliothek fo wenig zu 
nehmen, daß das herrlichite, befte Werf auftreten 
kann — Beifpiels halber fei ed ein äſthetiſches mit 
Programmen und Borlefungen — und mit einem 
einzigen halben Bogen die Bibliothek anſchwärzen 
(eigentlich ibn mit ihr) und etwa fagen toll, fie fei 
dumme, oder ihre Einfleivung fei wie die größerer 
Bibliothefen , entweder von Pergament oder 
Schweinleder, und der Inhalt desfalls — — man 
hat noch fein Erempel, daß fie mit einem Werke, 
das fie fo herabgefeht , zufrieden gemeien und es ers 
hoben hätte. So ermwiedert augenblidlic, der Mann 


(*) Diefes Beimort darf, um gerecht zw bleiben, nur 
den Geiſt des Werkes bejeichnen ; denn ber Herautge⸗ 
ber des leptern hat ed wenigitens durch feine Gelehrſam ⸗ 
keit und durch feine frühern Berdienfte um theologifche 
Geiles » Freiheit wohl verdient, daß man feinem Namen 
dad Recht des Homeriſchen laſſe, ala Thürhuter des Titels 
blattes unfchuldig und unbefangen vornen fichen zu blei⸗ 
ben, ohme die aeringfte Einwirkung auf die Bortälle im 
Bücherzimmer oder Bucherhaufe felber, 
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tadle fie blos, weil fie ihn früher getadelt — ald 
ob nicht die urfprünglihe Antipathie auf ihrer 
©eite eine eben fo urſprüngliche auffeiner voraus— 
fegte.... Meine Herren, ich hoffe, daß Sie mir 
die Vorleſung nicht nachſchreiben, damit fie nicht 
gedrudt wird, weil fo leicht zu errathen ift, was 
die Bibliothef dazu fagte.... Gott, iſts denn 
niemand befannt, Zuhörer, mit- welcher dumpfen 
platten Ungerechtigkeit ſie ich an Tief und tau— 
fend Andern verfündigte, blos weil. diefe fie vor 
die Hunde geworfen hatten? — Doch ter Menſch 
fei Sofrateö, und Milde ſei, wie beim Athener, 
das Zeichen der Erboßung! Möcht' ich mim diefes 
fofratifhen Zeichens bemächtigt haben‘, wenn id 
fage: die Sache ift vielleicht fo: nämlich die Bis 
bliothek fchreibt gewiß im denen Fächern, die ich 
nicht beurtheilen kann, ganz gut, nur fchließ' ich 
bievon das philofophifhe und portifhe aus. Bier 
fteht fie fat auf zwei Achilles-Ferfen. 

Man fühle zuerft die philofophifhe an. Nefte 
von Wolf — von Leibnig feine — flache Kanzel⸗ 
und Standidaten Philofophie, welche wie Die gemei- 
nen Leute gerade da alles Mar findet, wo die Frage 
und Dunkelheit erſt recht angeht, und hingegen im 
Bolls und Tieffinn, 3. B. Jacobis, Klachfinn oder 
Nacht antrifft, diefe Kräfte fegt die gute Biblio: 
thef, ſich wie alle Alte mehr ver Jugend als der 
Gegenwart entfinnend, einem feharfen dreifchnei« 
digen philoſophiſchen Geiſte der jetzigen Zeit ent- 
gegen, welcherjaußer Griechenland bei einem Bolfe 
noch mit ſolchen Waffen erſchienen ift. Daher kein 
Menſch auf das wenige merft, was die gute Alte 
als vhilofophifche Opponentin etwan der Zeit ent: 
gegenhuftet und entgegenräufpert; ausgenommen 
alte Berliner, oder Landyrediger, oder Geſchäft⸗ 
männer, welche nur im Tode mit der Zeit 
fortgeben. Schon Hamann, welcher — gleich: 
fam mit einer Ewigfeit geboren — jede Zeit an— 
tijipierte, zeigte ihr in mehrern von 1/23 Alphabet 
ftarfen (*) Werfen ihre zu Theologie, Poefie, Philo⸗ 
fophie, Orthographie verichieden gebrochnen Karben 
nach feiner großen Manier durd fein erhabnes 
Glas ald einen einzigen Stral. Nur ihre unan« 
geftecfte Reinheit von neuern Philofophien würd’ 
er jeßt vorheben undfie fogar aus der Arzneifunde 
belegen, welche die Fälle häufig zählt, daß fi Pers 
fonen — von Gofrates fpricht er nicht — von ter 
Peſt und andern Seuchen rein erhalten, melde 
vorher an Schwindfucht, galliichem Hebel oder fon« 
ftigem gearbeitet hatten. 

Was ihre poetiſche Seite anlangt, nämlich 
ihre profaifche : fo wollen wir, zumal da fie von 
niemand weiter zitiert wird als von Berlegern, 
nicht viel taraus machen. Ihr Geift hat nie einen 
poetifchen gefeben ; fann er mehr oder weniger ro⸗ 
mantijche Werke, z. B. Schlegels Florentin, Träume 
von Sophie B. und Titan nit recht tadeln, fo 
fagt er, ed werde ihm micht recht wohl dabei, wie 
etwa Pferde an Stellen, wo Geifter haufen follen, 
ed durch Unruhe und Schurren verrathen. 


(*) 3. 8. in der Beilage au den Denfwürdigfeiten bes 
ſel. Sokrates — Betrachtung über den Buchflaben H. — 
An Die Here zu Radmonbor — Berbilgeipräh eines 


 Autord — Zweifel und Einfätte über eine vermifchte 





Rachricht in Dr U.D. B. — 
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"Das einige jedt vielleicht würdig deſehte Rezen. ſchlucken ; man ſoll ſich wundern über den Schlag. 


ſier⸗Fach iſt das der Romane; durch irgend einen 
Glüdfall hat fie Köpfe erbeutet, die vielleicht für 
fchlechte mehr thun ala der befte, weil fie ihre Man— 
gel mehr fuchen und rügen. In Portugal — ers 
zählt Twiß — werden gleichermeife Paviane zu 
Stunden vermiethet, un — was von Menichen 
ſchwer zu erhalten wäre — eben auf legtern forg- 
fam Läufe zu fuchen und zu tilgen. 

Mur der Regenfent meiner meiften Werke ift 
noch befier, er it der Pavian, und die Laus zu: 
glei. 

ı Damit gut! das Werf ift und geht im Ganzen 
gut genug: feines wird wohl fo oft als dieſes ver⸗ 
kauft von — Läufern; demn ta ed nicht ſtückweiſe 
wie andere Zeitungen erfheint — mas fie nicht 
aushielte —: fo findet jeder in einem großen Bande 
etwas; dies läffet ein fhönes Auf- und Fortſchwel⸗ 
len der Bände hoffen, da? aus einem gulen Grunde 
mwünfchensmwerth it. Denn ich finde, daß man das 
ganze Werf, gleich den fitpllinifchen Blättern, von 
Sahr zu Jahr immer wohlfeiler ausbietet, je mehr 
es Bänte befommt; folglih wäre, wenn Diefes 
tchöne umgekehrte Berhältnig zwiſchen Preis und 
Dide fo fort wüchſe, Hoffnung da, daß man es am 
Ende gar umfonft befame, falls nämlich vie Zahl 
der Binde ftarf genug dazu wäre, ich meine uns 


geheuer. 

Berehriefier Hörfaal ! Abſichtlich ſtellt' ich 
mich heute in dieſer Borlefung, wie früher vor 
acht Zahren, als fei Die Bibliothek noch lebendig. 
Leider hat fie nun in mehr ald figürlihen Sinn 
den Beift aufgegeben. Wer dabei am meiften 
verliert, ift wohl Borlefer felber, welcher immer, 
wenn er fatirifche Örtliche (Kofal-) Farben für 
Rezenfenten zu reiben hatte, fih zuerft nach Nico- 
laifcher Bibliothek umſah und niemals leer aus⸗ 
gina: jetzt ſitzt er da und hat nichts: denn jeder 
Scherz auf Rezenfenten it, weil deren ja in allen 
Sinderu und Zeiten haufen, und fie als namenlofe 
ungetaufte Wefpen fliegen , etwas gar zu farbio: 
[ofet, wenn man ihm wenigftens nicht durch Un: 
ariff des getauften Weſpenneſtes einigermaßen 
intivitualifieren kann. Noch verblieb dem Borle: 
fer die vberdeutiche Piteraturzeitung zum Ges 
brauch, obwohl als ſchwacher Erfaß wegen ihrer 
Erbärmlichfeit. Aber auch diefe iſt neulich zu den 
Schatten gegangen, ohne einen mehr zu werfen. 
Ein’ betrübtes Leben! Das Wenige, was etwan 
in die Göttingfhen gelehrten Anzeigen, und in 
andern aufbelfen möchte, will nicht nachhalten und 
abwerfen. Mur der qute Merkel foll, hört man, 
noch rezenfieren in Reval. Bär er uns allen nur 
näher nnd hör » oder letbarer! Immer murde 
Merkel umd feines Gelichters für ven Borlefer, 
wenn ihn der Eruft erſchöpft und ermattet hatte, 
duaurch wenige zue Satire reizende Blätter ein 
wahres Reizmittel, ein Senfpflafter, ein tonieum, 
eine Efel- und Vipernfur; und infofern erflärt 
fib, warum mehrere u gefällige Freunde den Vor⸗ 
lefer mit einer Nachtigall verglichen, welche bei 
beionderer Kraft- und Stimmlofigfeit gleih wie- 
der munter fchlägt, fobald man ihr eine große le— 
bentige Spinne zu freſſen reicht. An der That 
gebe man der soi-disante Nachtigall von Borle- 
fer von Zeit zu Zeit eine Pritifhe Spinne zu ver- 


— — 
— — — 


Laſſet und jetzo aus Hendels Kuchengarten ins 
Roſenthal gehen ; d. h. aus dem ſiebenten Ka— 
pitel über die wirthſchaftliche Zunge zu 


dem achten 
bie poetifde 


fommen. Sch werde furz fein, theils weil ich am 
Aubilate-Sonntag lang darüber fein werde, theils 
weil die Thorfperre (*H) näher kommt. Die jeßie 
gen Gtiliftifer find nämlih umgefehrte Don 
Quirote, fie halten die Riefen für Windmühlen; 
denn nod nie wurde in der Gefchichte ein junger 
Geift der Zeit durch einen fterbenden übermwunven, 
fein Sohn durch den Vater. Zwar moralifh, 
aber nie intelleftuel gibt es — das Erfäufen durch 
Völferwanderung ausgenommen — etwas anderes 
als fteten Fortzug zum Licht; in der Gefhichte 
des Kopfs gibt es feine Abendppämmerung, 
welche einer Nacht, fondern nur eine Morgen: 
dämmerung, bie dem Tage vorzieht; nur 
fodert jeder gern die optiſche Unmöglichkeit, daß 
eine Kugel auf einmal Cie fei aus Erde oder Ges 
hirn) ganz umleuchtet werde. Gtehende oder 
rüdläufige Welten in der Wiſſenſchaft find fchein- 
bare Ericheinungen bloß auf einer Welt, die aber 
eben felber läuft, Jede theilmeife "Ausbildung 
feheint die Zeit, wie eine Leidenfchaft die Geele, 
zu verbunfeln durd das Mißverhältnig zwiſchen 
ins und Ertenfion, 

Das Streben der jebigen Zeit dringt und 
ſchifft nach der poetifichen neuen Welt, deren Him⸗ 
nel romantifch ift dur Wolfen und Farben 
und Sterne, und deren Erdboden plaſtiſch 
durch grüne Fülle und Geftalten aller Art. Die 
Dichtkunſt foll, willman, nicht etwa eine Hof« Dicht: 
funft oder eine Bolf:, eine Sirchen:, Statheder: , 
Meiber- oder fonftige Diehtfunft fein, fondern 
eine Menichen- und wo möglich jeine Geiſter-Poe—⸗ 
fie; fie fol ohne zufällige, einengende, geifler: 
trennende Zwecke, wie ein Gefeß der Natur und 
die moralifche Freiheit, alle heherrichen, befreien 
befbirmen, binden und höher leiten, — Nur er- 
ſcheint diefes rechte Streben an den Singlingen 
mit einem häßlichen Janus. Gefiht. Sie halten 
erſtlich Streben ſchon für Zweck und Palınenpreis, 
fiatt für Mittel und Weg: zweitens werden 
negative Bedingungen der Poeſie (3.8. Welt. 
kenntniß, Geſchmack, Sprad Schonung, Gefäl 
tigkeit für Obr und Phantafie, kurz die falich 
pofitiven der franzöfffben Poeſie) von einer 
Schwäche, die gern für Willen gölte, verfäumt, ja 
pofitin verlegt. Infofern bat die Dichtkunſt jegt 
ihre Tölpeljahre. Aber fo gut aus dem wilten Drit« 
tiichen Züngling ein milder fefter Mann ermächft, 
und fo gut der deutſche Mufenfohn ten naͤriſchen 


über 


(9) Weiche in Leipzig ein jmeimatiged Lauten verfüns 
digt, Damit jeder laufen fann, det feinen Brojchen er ſpa⸗ 
ven will, Die Nachricht einer zweiten Borleſung ſchieu 
beſenders oder faſt allein einen fchön und edel gebaue- 
ten Unbefannten, deſſen Leben noch üppig bluble, zu er 
freuen, und er halte einigemale leiſe den mac Hau ſe 
gehenden Stiliſtikern nachgerufen: hear him! — 
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volmifchen Rod ver hohen Schule auszieht, eben Gin Streben nah Cinheit d. h. nach Geift (denn er 


fo werfen die fchreibenden Zünglinge einmal ihre 
jegigen Glügel- Kleider ab, vie fie noch für 
Blügel halten. Noch find Die poetiihen Frei: 
beiten des Seo mit zu vielen afademüchen be- 
fleckt — aber der ofjillierende Yüngling ihwanfe 
einmal in der Ruhe tes Mannes aus: fo wird 
er nach den rechten Pole zeigen (*). 

Lie man ſich bisher den Schmerz der falfchen 
Beſtrebung am wahren Talente gefallen: fo 
ſollte man der wahren den Mangel von einem 
ober mehren Beinen mehr nachſehen, womit fie 
zum Ziele fliegen will. Novalis Werte — 
Schroffenftein — die Söhne des Thals — Dep 
ers dramatiiche Spiele — Arntts Storch — So— 
phie B's Träume — Maria's Satiren — Lud⸗ 
wig Wielands Romane) — u f. m ſind 
theils Sternchen, theils rotbe Wolken, theils Thau⸗ 
tropfen eines ihömen poetiſchen Morgens. 

Greilih lebt man jegt mehr im Bernichten 
als im Erſchaffen, Doh bios inter Dichtkunſt. 
Denn was die Philofophie anlangt, fo hat fie ih. 
ren zweiten Tag; ihr erfter fand am Himmel, 
als Griechenland in menigen Olympiaden alle 
Behrgebäude des Geiftes wie Zuuberfchlöfler vor, 
rief zu einergroßen Gottes-Stadt. Der jweite 
Tag firalt mit werjehrender Schärfe; umd große 
Lichter voriger Zeit fangen zu fließen am umd 
brennen ſehr linienpünn. Man gebe den Stoff 
Preis: ſo wird man befennen, daß wenigſtent 
der Aufwand von Scharf: und Tieffian, den fo: 
gar der philoſophiſche Schüler jett dem Lefer zumu ⸗ 
tbet, uns in einer geifigen Gymnaſſtik bt und 
Bärft, wogegen das Leſen eines Sulzer und 
Garve nur Ruben fcheint, 

Gleicherweiſe zieht die heiße Sonne des Phöbus 
manchen vergoldeten Einband berühmter Gedichte 
auf immer Prumm, Leider ift der Deutſche nur 
zu fehr geneigt, Lieblinge zu vergeſſen amd folglich 
gern Verurtheilungen zu unterfdreiben , Die fein 
Gerähtnig losſprechen. Gleichwohl hat die uns 
erbittlih ricbtende Macwelt Reit, welche von 
den hohen feſten Dichter- Sonnen im Himmel der 
Gmwigfeit Die kurzen Meben:Gonnen im nahen 
Dunfifreife der Zeit fo fharf abtrennt. Der Sti—⸗ 
fiftifer, jelber unwiſſend angeftedt, erhebt Daher 
feine vermoften Schooßfchreiber nur im Ganzen, 
um nicht den Bortheil, daß diefe niemand liefet, 
durch Mittbeilen einzelner Aktenſtücke zu ſchwä⸗ 
“ben; er felber liejet nnd ſchmeckt fie wenig mehr 
und fpricht ihr Lob zwar nicht andern, aber ſich 
felber nad, weil er einmal eine QJugentzeit 
ter 
Menſch ertrüge jegt Mubeners platte Briefe, 
Gellerts Schluffe und Flüge u. f. w.? 

Bedentend iſt tie Ericeinung des jegigen 
wiſſenſchaftlichen Geiftet, der hartuackiger fortfäms 
pfen muß als irgend ein moraliicher ; denn dieſen 
verändert tie Stunde, jenen fein Zahrhundert. 


(?) Beiipiele Diefer erfüitten Hoffuungen werben eben 
darum, aus Uchtung bier nicht genannt, um nicht an ab⸗ 
gelegte und abgebußte Fehler der Araft zu erinnern, 

(**) Unter den fhon im erflen Bändchen selabten 
launigen Schriftſtellern hätt’ ich am wenigften den tee 
lihen Hebet mit feinem Gchapftälticin waiser 
Laune vergefien fonen, 
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Bewunderung gehabt. Welcher gebildete 
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allein iſt eine) iſt jetziger Geiſt. Freilich gebiert 
dieſe Einheit, welche nur durch philoſophiſches 
Trennen und Verſenken auf ter einen Seite und 
durch poetiiches Zufammenfaften anf der andern zu 
ergreifen ift, neben einer Duldung gegen alle ver- 
gangenen Zeiten eine Unzuldfamfeit gegen vie 
lebende, Zum Unglüd trifft vollends dieſe Wie- 
bergeburt des ſchärfften Bewußtſeins gerade in 
eine finwliche Außenzeit voll felbfüchtigen Realis⸗ 
mus und Unglauben; ja oft ift in derfelben Per- 
fon die idealiſtiſche Einkehr in fih und die realifti« 
ſche Außenzeit vereinigt. Daraus fommen mm die 
uneinigen Zeichen der Zeit. Da faft alle Formen 
des Heiligften jerbrochen, und da durch die Saͤku⸗ 
far: Berderbuiß fogar die fhönfte und ewige ziem⸗ 
lich Durchlöchert geworden, dad Handeln; um 
da doch ohne Form Fein Geift ſich lebendig bezeu⸗ 
gen fann: fo machte man ſich aus allen Formen 
Eine Form, und aus allen Religionen und Zeiten 
Eine, und ſuchte (aber freilich umthätig, außer zur 
Streitfunft) Das formlofe Heilige des Innern in 
den ſcharfen Formen fremder Zeiten anzufhanen. 
Allein braucht es etwas anderes als eine Inſel 
oder als einen Friedenfchlug mit der Polemif, um 
dieſes fromme Schauen in ein frommes Hundeln 
umjuformen? Iſt denn nicht ſchon die bloße Aner» 
fennung vom etwas Goöttlichem, jetoch mit fchar- 
fem Gegenfage des Menkblicen felber, etwas 
Goͤttliches, welche dem Geil, wenn nicht Flügel, 
doch Nether dafür verleiht; indeß das durch den 
geifligen Erdfall der Enzpflopätiften eingefunfene 
Frankreich, nachdem es den Blid in den Aether 
verloren, fi immer dunfler in die ſchwarze Erde 
graben mußte, Deren Dafein allein es alaubte und 
tuftete ? 

Jede Revoluzion äußert firh früher, leichter, 
ftärfer polemiſch als thetiſch. Folglich muß es 
auch der neue philoſophiſche und poetifche Idea⸗ 
lismus thun, aber dies um fo mehr, als tie ſelb⸗ 
ſüchtige verdorbene Zeit, welche ihn färbt, das 
Heilige viel leichter wörtlih verficht als thät- 
lih erzeugt. Denn ba dem ſchlaffen Zeitalter 
gerade Kraft am meiften abgeht, fo will man fie 
am meiften jeigen und zwar, weil es leichter ift, 
mehr ummerfend als aufbauend (mehr polemiſch 
als thetiih). Wenn die rechte Kraft, wie man 
an den großen Römern und an unſern Präftigen 
Vorfahren und an Ruther fieht, ihrer Heberfülle 
fih zu gemaltig bewußt, gerade ftatt des Braufens | 
und Liebe-Halles, mehr Bezähmen und Gett:@rs 
gebenheit predigte (denn ein Maximum ſucht feine: 
Begränzung, aber ein Minus ſucht erft jenes): 
fo fallen hingegen die Neuern, als Renegaten der 
Zeit « Echwädhe , Liebe und Empfindung an, ads 
feringe die laue Quelle der Entkraftung nicht 
eben in der Gelbfiliebe; und fie vergeben und 
verlangen die alltägliche thieriſche Gewalt der Leis 
denichaften, durch deren Beherrſchung eben die 
großen Alten fit über Barbaren zu erheben 
firebten. Offenbar muß diefe von der Zeit felber 
befleckte Gtreitfunk ter Kraft gegen das vorige 
hahliche Gehen ⸗Laſſen, gegen den Sklavenhandel, 
den jeder wit ſich trieb, gegen das breite weite 
Loben aller, das oben auf tem Porbeerbaum 
felber thromen wollte, und gegen die heimliche 
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Kopf⸗, Bruft- und Achſelträgerei der Gelehrten, 
gegen die empfindfame Wolluft in fremder Un, 
luft, gegen das Feilbieten der Ehre um drei Thräs 
neu noch viel befiere Früchte tragen als die erften 
find, aus deren Sternen fie erwachſen if. ®ing 
man denn vorher nicht mit der fiteratur um 
als fei fie nur dr, damit ein paar Leute fi hin 
und ber lobten, als fei fie Familiengut einiger 
Schreiber, nicht Freigut der Menſchheit? — Hatte 
mm nicht ordentliche philoforhifhe Autoritäten 
wie in der Sprad- und Recht⸗Lehre? — Hingegen 
jegt wendet fich diefelbe Freiheit, welche die alten 
umftürjte, langſam auch gegen neue; und obgleich 
die Philofophie feit ihrer Ummälzung Bergmän- 
ner, rothe Müsen, Direftorium und drei Konfule 
fortgebahr, fo beweifet doch eben die Schnelle des 
Wechſels für die Freiheit deffelben. Sonderbar, 
daß das gelehrte Deutfchlund ih immer reichsmäs 
higer und freier jergliedert, immer mehrere ver: 
baßte privilegla de non appellando abdanft, 
und mehr aus einem Staate zu einer Welt wird, 
au einer Zeit und Stunde, da gerade das polis 
tifche mehr zufammen und in einander mwächfet, 
z. 8. ber Herjbentel mit dem Bruftfnocden, 
Neichödörfer zu Reichtmarktflecken, dann zu 
Reichsſtädten, endlich zu ordentlichen Landſtädten 
in irgend einem Herrſchaftthum. 

Man muß die Verblentung des Alters haben, 
— welche woch ſchlimmer ift als die der Jugend, 
weil jenes felten feine Heilung erlebt und weil 
ihm die Jahre mehr Krankheitmaterie als Arze— 
neien zuführen, — um zu glauben, die höchſte 
Freiheit und Befonnenheit der jegigen Zeit werde 
ſich je eigenhändig felber ermorden oder ſich anfet- 
ten an ihre Beſiegte. Heberhaupt fol ein junger 
Menſch großen Männern nicht ſchon darum wider: 
fpreben dürfen, weil fie ihm erlauben, ja 
rathen, ihnen beizufallen? Denn fegt nicht 
die Annahme eines großen Gedankens dieſelbe 
Kühnbeit des Urtheild und der Prüfung voraus 
als deſſen Abweifung? — Was aber doch dieſe 
Alten — vom Berge weniger ald vom Thale — 
nothdürftig entfchuldigt, iſt der geftorbene Beweis, 
den Campe im alten Deutfhen Diufeum von der 
Unfterdlichfeit der Seele verfuchte. Wie diefer 
nämlich zeigte, daß die Geelen unfterblid fein 
müßten, weil fonft ihr Untergang in die Gottheit, 
weiche underanderlich ifi, eine andere Idee, folg. 
fih Beränverlichkeit hinein bräcdte: fo .önnen 
ſtrenge Stiliftifer fügen, daß fie, wenn gewilfe 
Autoren ihre Unfterblihfeit einbüßten, ja ganz 
die Umveränderlichfeit hres Vorſtellens verlören, 


woran die Jahre fie gemöhnet hätten, was body zu | 


fei. Ich würde das legte Kapitel, nam— 
i 


das neunte, 


den Stiliſtikern 


nie im Wachen ſo derb leſen, als ich es dieſe 
Naht im Traume mit der Neichdunmiltelbarkeit 
E ——— wirklich geleſen, vielleicht weil 
ich mich zu lange auf Die heutige vorbereitete. 
Das Schwäche kann ich geben, . Ar 

Sie erliegen, ſorg' ih, (begann ich,) Böotar- 
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verſitatbibliothek zu gehen, welche zum Gtüde in 


der Meſſe täglich offen flieht. — Leſen Sie hier in ! 


des H. von Schönaichs ganzer Nefibetif in 
einer, Nußoder neologifhem Wör— 
terbud 1754, das diefer Epopeen-Schmierer 
gegen Klopftiod und Haller weniger geihrieben 
als gebellt. Ihm ift geſchmacklos an Klopftod : 
fallender Flug ©. 199; dieAugen faugen (*)— der 
Abend der Welt ftatt jüngfter Tag; mit fegnens 
ben Blicken belohnen S. aa; das Reben herabblu- 
ten ©. 67 ; einweihender Blid ; meinende Wolfen; 
mwandelndes Jauchzen; Käbigfeiten entfalten ©. 
175 — an Haller: grüne Naht; furdtbares 
Meer der ernflen Emigfeit, nebft den 5 nächſten 
Berfen ©. 255; leid der Dinge; den Ernft 
dem Spiele vermälen ©. 47; — und endlid; die 
neuen Worte: himmelab, felfenan, entflürzen, 
entthronen, anftarren, Entpunft, bethauet, aus- 
ſchaffen, ausbilden, Ausguß, Ferne. — —“ 

Gott, wie arm und eng war ter Deutſche anne 
1754, fagen Sie 1809! Aber werten nicht fogar 
Böntarchen daffelbe anno 1854 von unferer Jahr» 
zahl fagen? Gibt es einen beffern Beweis als 
diefer rohe Schönaich, der jetzo nur noch ftiller 
Geiſter⸗Redakteur einiger Inftitute if, wie ſehr 
der fühne Genius am Ente einen fühnen Ge 
ſchmack erſchafft? — Können Herders fämmtliche 
Werfe, an welchen man jego die Darftellung nicht 
vermwirft wie zuerft, oder blos duldet wie fpäter, 
fondern hochhält, euch nicht befehren, und auf 
Borausfegungen einer fühnern Zufunft, eines be- 
freiten Zerufalems bringen? — Schon im Jahr 
1768 klagte diefer fruchttreibende Geift (**) Die das 
maligen Deutfchen der matten Gigenfhaften und 
noch matterer an als die ıhr habt und vererben wollt; 
der Anfläger behielt dad Schlacht-Feld und Recht; 
aber die jegigen Ankläger werden es eben fo gegen 
euch gewinnen, ob ihr gleich euer welkes Laub aus 
dem Herbite noch forttragt und fefihaltet im Früh 
ling der Zeit. — Rınnt nicht div Zeit dahin ; wie die 
Spree. durch unfern Garten ? (***) Freilich ift die 
Lebzeit der Kraftgenies vorüber und ihr fchließt mit 

ı Recht aufeinen gleichen Untergang der jegigen ; aber 
! blieb nicht davon die Birfung eines freiern Gefchmas 
des zurüd? Wißt ihr denn, daß zwar jede poetis 
ſche Natur in eure fhauen fann, aber nicht ihr in 
\ ihre ? Aber da ihr es nicht wißt, ſo hofft ihr das 
bloße Anführen poetiſcher Meinungen, J. B. eines 
Novalis, fei auch deren Widerlegen, felber für 
den Verfaſſer, ald wäre nicht der Schein der Un« 
gereimtheit dem Berfuffer eben fo gut begegnet 
wie euh. Wenn ein großer Kopf von euerem 
ſich unterſcheidet, fo fegt ihr lieber voraus, daß er 
ih, als daß ihr ihn, nicht verftanden; und mie 
bei Türfen, muß grade de r Kopf Stopffteuer erle, 





( Was auch die damalige Böttinger Zeitung far 
delte und was Wieland nachher faſt zu oft mit einander 
reimte. 

("’) Defien finnmttiche Werte, 1. B. der ichönen Ritera- 
tur, ©. 76, 1% 


(*) Hier feste der Traum mic und bie andern auf 
I einmal in den bertinifchen Eyiergarten ; aber gan; mı. 
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gen, welcher zu groß gewachſen, um durch das 
Steuermaß zu geben. (*) — 

"Hat euch denn je die Nachricht, ein Werk fei 
dunfel und fei nur für Auserlefene, z. B. Platon, 
davon abgeſchreckt oder nicht vielmehr dazu ange: 
zogen? Und habt ihe dann die Finfternf darin 
jemand anderem vorgeworfen als dem Autor und 
eure Blindheit für etwas anderes gehalten als 
für feine Naht? — Im ganzen ift es daher 
Recht, wenn alles Große (von vielem Sinne für 
einen feltenen Sinn) nur Purz und dunfel ausge: 
foroden wirt, damit der kahle Geift es lieber für 
Unfinn erfläre, als in feinen Leerſinn überfeße. 
Denn die gemeinen ©eifter haben eine häßliche 
Geſchicklichkeit, im tiefften, reichften Spruch nichts 
au fehen als ihre eigne alltägliche Meinung , und 
fie thun dem Autor den Schabernaf an, daß fie 
ibm beifalen; den göttlichen heiligen Geiftes 
Sohn einer Maria laffen diefe Zimmermänner als 
ihre eigne Baute taufen. Uebrigens wirft für die 
Bähdigen Unverſtändlichteit wie für Kinder, fie 
lernen daran verjtehen; faft alles Lernen fängt — 
ſonſt ift es Erfinden — mit Nachbeten an; die 
öftere Erinnerung einer Meinung gebiert ſchon 
endlich ihre lebendige Anſchauung. Cs gilt auch 
geiftig Derfcheld Satz, was nur ein vierzigfüßi« 
ges Teleffov entdede , mwiederfinde doch ein 
zwanzigfüßiges. » 

Ihr bedient euch, Bbotarchen, entweder der 
einfältigfien oder der unfittlichiten Waffen in eus 
rem Buuern « Sriege gegen die Poetiker, wenn 
ihr ed fo macht, daß ihr ewig fchreiet : fie liegen 
ſchon todt auf dem Schlachtfelde, es ift fhon vor« 
bei und das Publifum unferer Meinung. Ihr 
hofft, durch das Erflären pro mortuo (für ges 
ſtorben) von weitem zu tödten ; bei den Griechen 
aber bedeutete das falfche Gerücht eines Todes nichts 
als ein langes Leben. Die junge Partei überdau— 
ert ſchon phyſiſch die alte, wird felber phyfifch alt , 
behält die Strebungen und ändert nur die 
Hoffnungen, Einfihten und Wege dazu, — und 
fo erftieg von jeher eine Zeit die antere, « 

"In allen Kriegen glauben die Menihen da- 
durch Unparteilichfeit zu zeigen, daß fie ſolche fo— 
dern vom Feinde; hingegen wider den Feind, 
denfen fie, erlaube ja das Kriegrecht ein paar 
Streihe zu viel; — der Feind machts von feiner 
Seite wieder fo. Demnach, meine Stiliftifer, 
iſts nicht völlige Unparteilichfeit, wenn Sie an 
ben Poetifern Grobheit , Heftigkeit ıc. zwar 
tadeln — Dies lob' ich — aber den nämlichen En» 
thufiasmus des Zürnens an vergangenen Män- 
nern erheben. Das Wenigfte märe meines Be: 
dünfens, daß fie die Skaliger, Salmaflus, Seiop- 
pius, Meurfius, Gronov und alle Humaniften 
anfielen, oder auch den Hutten mit feinen Helfers: 
heifern in den epistolis obscurorum , welche in 
ter That dem armen M. Ortouin fderjend Dieb: 
Kahl und Ehebreihen vorrüdten. Ja ich hätte von 
euch erwartet, daß Sie (**) 5.8. an Luther ge: 


() Nah Büfhing tragen die Kopfgeid⸗Einnehmer in 
Konstantinopel ſtets ein Maß in der Kafche, das die ſteu— 
erfreien Köpfe — wenn fie noch Durch Dafielbe gehen — 
leicht begeichnet. 

(**) Es wäre eine pfwchologifcdhe Aufgabe, die Sprünge 
in dieſem Traumc, j. B. von Ihr ju Cie, vom der Leipe 
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dacht hätten, der, wie man lieft, fo hart gegen den 
Papft und Heinrich ſchrieb, daß mun die Feder 
draußen vor der Gtubenthüre auf dem Pupiere 
fragen und knarren hörte, wiewohl das Geſchriebne 
nachher noch ſtärker lärmte. Daſſelbe gilt von 
Leſſing. Führt überhaupt nicht mehr diefen, noch 
weniger einen Herder , unter eure Bund⸗Genoſſen 
hinein. Werdet ihr denn von Herders Geiſte 
durch ein ganzes Leben, das ein ewiger Kampf 
gegen die Proſe der Zeit gleihfam hinter der 
Bahne des großen Zeit-Feindes, Hamann, feines 
Greundes geweſen, fo wenig innen oder felber von 
euren ihn mißdeutenden Feinden fo ſehr geblendet 
— daß ihr über feinen Kampf gegen unmoraliſche 
Zufälligkeiten und andere Mängel eurer Feinte, 
je die angeborne Feindfhaft mit eurer Welt ver- 
geſſen fonntet ? — Freilich gibt es Minuten , wo 
der befte Menſch — folglich er auch — den Zufall, 
den er nie anwerben würde, gern als Freiwilligen 
für fi fämpfen flieht, 3. B. im Seekrieg einen 
fremden Wind von Merkel; im fpanifchen Landkrieg 
gegen Mexikaner Hunde; aber die Hunde ..... 





Die Wenigen, meine Herren, die noch von Ihnen 
da ftehen, —denn ich ſehe wohl, wie jegt die holde 
Abendfonne von Goldzweig zu Geld;weig nieder 
hüpft und den Thorſchluß und Thorgrofchen den 
Einnehmern des letztern anfagt; und doch fhmerzt 
es, wenn ein Hörfaal darongeht — follten wenig- 
ſtens das wenige anhören, was id verfprede. 
Als ich nämlich bis dahin in meinem Peifenden 
Traume gefommen war, Trefflihe , erfuhr ich 
recht an mir die Gefege des Traums, indem er auf 
einmal die Hige in mir ın ein bigiges Volk außer 
mir verwandelte und diefes auf mih Sturm lau: 
fen ließ; mich hingegen oben auf die wahre Zeftung 
Malta (ver jegige Landungfrieg trug vieleicht bei) 
aufpflanzte wie eine Haubige. Unter mir, in eis 
nem ſchwarzen Meer wie aus Dinte ſah ih allea 
ſchiffen und heranfeuern, um mich und Malta, wo 
möglich, zu erobern. Sie griffen mid — wie fpielt 
aber der Traum und bedient fi der Metonymie, 
nämlich ver causa pro eflectu! — mit lauter 
Druderjaben an — mehre Pfund Schwabacher, 
desgleihen Klein-Cicero wurden aus Matrizen 
verſchoſſen — zugeipigte AusrufungsZeihen und 
lange Gedanfenftriche fuhren vor mir vorbei und 
ſtatt des zerhackteu Bleies fogenannte Gänſefüße — 
das Feuer aus Schriftfäften war faſt fürchterlich und 
die Stüd: und Schriftgießereien arbeiteten unauf— 
börlih. Sie fhrieen, ob ih jener Paul wire, 
welcher Großmeifter der Infel werden wollte, und 
ob ich nicht wüßte, mozu ich mich in dem zehnten 
Artifel von Amiens anheiidhig gemacht. Welche 
Verwechslung! Hier verfehrte (und es ift fo leicht 
zu erflären) ter Traum mic in einen Engländer 
und die Böotarhen in Franzoſen. — Ja dies hat 
fogar einen ſchwachen Sinn. Ich aber, fo un« 
endlich gefihert durch meinen Felſen, fuchte blos 
fie drunten recht zu ärgern und zu erbittern umd 
rief durch ein Sprachrohr (ih rollte es aus Kar— 
thaunenvapier zufammen) folgende unangenehme 
verdrüßliche Sachen hinab : » D ihr Boͤotarchen 


siger Univerfität-Bibliotpef in den Berliner Thiergarten 
phitofophifch zu motivieren oder überhaupt in allen Trãu⸗ 
men, An einem andern Orte bavon mehr! 


— 


| 
| 
| 














| 336 


Aeſthetik. 





der Hoch⸗ und Deutfh-Meifter deutſcher Meifter, : 


Menſchheit ausſpricht, fo kann jeder in ihm ein 


ich vertheidige die unſichtbare Kirche als Ritter (*) | Ich finden und herjen; umd daher gibt es mum 
| und fechte gegem die Ungläubigen. Diefe feid | über geniale Schöpfungen gerade fo viele —— 


Ihr. Ich will ed Euch hinabſchreien, was Ihr 
ı ewig wollt — etwas zu eſſen. Dürftet Ihr es nur 
herausfäagen, was ihr eigentli meint und preis 
fet : fo würdet ihr gerade an einem Homer, 
Aritophanes, Platon, und fo an der rechten 
Poeſie und Philofopbie nichts reellsgut finden als 
die — Gelehrſamkeit, welche daraus als ein Er 
werb- Mittel zum höchſten Gute eines behaglichen 
Lebens im Staate zu holen iſt. Schießt immer 
mit Drucker Ahlen und Vignetten herauf, ihr 
achtet doc unſere großen deutſchen Dichter nur, 
weil fie meiftens gelehrt find; auch in ihren 
Staatämtern leben. Ein bloßer reiner Dichter 
teht bei euch fogar unter einem Philoſephen, weil 
biefer doch, er ſei noch fo leer , zu etwas taugt, 
nämlich zu einer philoiophifchen Profeſſur. Einer, 
der über Gedichte liefet, ift euch lieber, als einer, 
ber fie liefet oder madht; malo unam glossam 
quam centum textus , fügt ihr, und für Her» 
manns "Metrif gebt ibr gern die hundert drei 
und zwanzig verlornen Zragddien Sophofles hin, 
falls nur noch fieben die Metrif zu erläutern bleis 
ben. Freilich zeigen tie Göttinger gelehrten An- 
zeigen gern einen Dichter an, aber fie fehen tod 
auf Geburtatel durch Maffiihen Boden , durch 
Mom, Benedig, Padua, London, Paris, Mar 
drid; denn fie ſchätzen ein Gedicht , das im der 
Sprache gefchrieben ift, welche den Gelehrten als 
Gelehrten intereffiert und welches faft jede 
it, die angeborne mie natürlih ausgenom:- 
men. 

"Bir wünfhen doch zu wiſſen, fagt ihr , unten 
in eurem mittelländifhen Weere, 0b man am 
neuen romantifhen Mondfc ein nur eine Pfeife 
Tabak anzünden oder einen einzigen Tannenzapfen 
zum Ausfliegen des Samens abvürren könne; 
und der erfte befte Kanonenofen thu' es eher,“ Eben 
hat mich einer von euch mit einigen Ungerfhen 
Schriften durchs Ohrlaͤpochen geſcheſſen und es 
für einen gebohrten Demanten gebohrt ; aber ich 
fahre fort: fo ift wahrlich Die Sache; der einzige 
Philofopb, den ihr ſtatt aller Platons umd Ja— 
cobis verdient, ift euer Bahrdt geweſen, ber Re— 


prüfentant eurer Philofophie, welche den alten phy: | 


ſiſchen Saß, „dag die Natur das Leere zwar fliehe, 
aber nur bis zu einem gemiffen Grade, zu glei 
her Zeit erfand, befolgte und bewies. Poeten ges 
nießet ihr freilich, aber erft als Zugemüuſe zur fei⸗ 
ften Lebensproſe; gleich jenen beigifchen Matrofen 
fhmaufet Shr zu euerem Häring eine unfhäsbare 
Zulpenzwiebel auf; denn jene foll euch das gemeine 
Leben würzen und kränzen, aber nicht vertilgen, 
fonft, fagt ihr, wäre man ja fo fchlimm daran, 
als wenn die platonifche Liebe zu gar feiner Sache 
führte, die ihr Gegentheil if. Dimmel, wie wollt 
ihrs einmal im Himmel aushalten, falls ihr nicht 
das Glück habt, verdammt zu werden ?— Guer 
mir ganz verhaßter Fehler ift der, daß ihr oft einer: 
lei Liebe gegen einerlei Wert mit euren Feinden 
zu theilen glaubt, Da ein geniales Werk die 


(*) Diefe Vertheidiguug if das vierte Gelubde der 
Maiteier-Ritter, 


gen als Menſchen; und der Echörfer wird fo oft 
durch Das Lob der Nehnlichfeit geärgert als burdy 
den Tadel ver Unähnfichfeit erquickt; denn es gibt 
zwei Parteien. Die erfte feid ihr, ihr Schüßen 
und Teufel drunten; (von der zweiten red" ich 
nicht, welche mit Sokrates im Phädrus eine Pyfint- 
Rede für ungemein verftändig, Punftreich und doch 
nichtig erflärt) — nämlich das rechte Werk für 
euch, das fo publif wird als ein Publitum und das 
ein Publifum einem Publikum lieſet, ift nicht ein 
plattes, witz, fraft«, blumen», bilver- und herjlofes 
Wert, fondern gerate eines, das alle gefoderten 
Blumen, Bilder, Rübrungen und fo weiter aller» 
dings wirflich vorzeigt, aber dabei doch Die Gemein- 
heit des Alltagfinnes wiederfpiegelt in der Glorie 
gedrucdter Talente. Alſo wie gefagt, man ſchreibe 
nit nur das böhfte Werk, auch fogar das 
ſchlechte ſte, man wird gleichwohl wenig bes 
merft, aber ein talentvolles gebe man... 
Sogar einen Schiller preifet ihr unaufhörlich, weit 
er, obgleich ein Genius, euch Doc vermittelft deſ⸗ 
felben durd eben das fo leicht ausſöhnte, wodurch 
er die Poetißer erbitterte, Durch feine Lehrdichterei; 
und ihr fönntet vergnügt die Häher fein, welche 
die dDuftende Melfe zerpflüden , um deren Sa— 
men zu verfchluden. (*)... Um beften immer 
ein Werk gebe man euch, worin nicht das Herz, 
aber doch ver Magen verflärt erfcheint, voll Leip⸗ 
ziger Lerchen nnd Borsdorfer Aepfel, die zu poe⸗ 
tifchen Venus⸗Tauben und Paris-Nepfeln verdauet 
find — Ein Werf, worin mie auf der einziger 
Meſſe, auf weiber dreihundert Buchhändler und 
ſechshundert Kaufleute (**) find, fich gerate fo halb 
und umparteiiich Leſen und Eſſen, — — ſcchießt, 
ſchießt, mit Antiqua, Kapitalleitern und Winfels 
bafen ! ich ründe tvennoc den Satz) Herz und Dia 
gen, Geiſt und Leib eintheilt — — Hier wurd' ich 
von einem als Ladſtock abgeſchoſſenen Buchdrucker⸗ 
ſtock ſo auf vie Herzarube getroffen, daß ich 
erwachte. Aber unter dem Aufwachen warf ich den 
unten im Mittelmeer haltenden Schutzen noch eilig 
einen ſtachlichten Einfall hinab, um fie zu ärgern, 
weil fie durch mein Erwachen verſchwinden muß⸗ 
ten, ohne Zeit zur Replik zu Jewinnen; fie hießen, 
faat' ich fchon mit halb offnen Augen, wie die 
Deutfhen eben das Herjarube, wo eigentlich 
der Magenmund anfinge. .. 

Meine Herren, es ift ja faſt feiner mehr von 
ums ſichtbar und noch da, wenn ich mich abrechne, 
fo fehr läutet die fatale Sperrgeld⸗ oder Ferſengeld⸗ 
Glocke uns fort? Sch wollte den Faden ver Unter: 
ſuchung anders Ipinnen und an ihn die ©terne, 
die Nactigallen, die Blüten um uns ber anreihen; 
aber alles rennt. Iſt denn das Herz nichts? Welche 
herrlihe Nachtgedanken und Spat⸗Gefühle mag 
das Leipziger Thor ſchon ausgefperret oder erquetfcht 


(*) Eine fpätere Nachſchriit ober Nachlefe ſou am 
Ende ber Borlefung das obige Urtheil wenigſtens mit 
der Achtung ausgleichen, weiche man dem großen Dichter 
ſchuldig if. 

(N) ©. eip. 
auf 1803. 


Uberh-, Bol: und Reifchaiender 
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haben! Warum wohnt nicht lieber die ganze Stadt Allegorie bringen und ärmer machen, und Juwe⸗ 


außerhalb der Thore ?— Wie klagt die Nachtigall | 
herüber! Die Poefle, von einer gemillen Geite | 


genommen. ... Ich rede vergeblich fehr fchnell; | 
Niemand fteht. — Nun wenn alle Welt gallopiert, 
fo thu' ichs auch umd werte ein Proſelyt des 
Thors; ich fehe nicht ab, warum ich meinen 
Grofhen vergeude. Ih billige jeden, der 
läuft. 


Kurze Nachſchrift oder Nachlefe der 
Borlefung über Schiller. 


Scyiller ift der poetifche Gott und der Bottläug- 
ner zweier Parteien, alfo zugleich vergöftert und 
verläugnet. Für die Mittelmärfer oder Deutich- 
britten find Schillerſche Gedichte wie die 
Frauenmwürde, die Freude, die Ideale“ 
hobe Iyrifche, denn fie ftellen micht die bloße Ems 
pfindung, fondern die Betrachtungen über diefelbe 
in guten Bildern dar. 3.8. die Ideale. In 
der erften Strophe geht die goldne Zeit des Lebens 
ins Dieer der Emigfeit d. h. die Zeit der Ideale 
— dann heißen fie heitere Eonnen die erhell 
ten.“ — Sogleich heißen die Ideale wieder Sdeale, 
die zjerronnen, und fonft das trunkne Herz ges 
ſchwellt. — Sogleich heißen fie eine fchöne, aber 
erftarrte Frucht, — Gogleih Träume, aus 
denen ber rauhe Arm der Gegenwart welt. So— 
gleich wird die Gegenwart zu umlagernden Schran» 
fen. — Sogleich heißt das Ideale eine Schöpfung 
der Öedanfen und ein fhöner Flor der Dit 
kunſt. Am fehlerhafteften ift die dritte und vierte 
Strophe, worin die vorigen Ideale darin beftan« 
den, daß er, wie Pogmalion feine Bildfäule, fo die 
todte Sänle der Natur durch fein Umarmen zum 
Leben brachte, weldyes fie aber jeit entweder wie⸗ 
der verloren oder nur vorgelviegelt. Das Folgende 
beihreibt befimmter. Doch miderfpricht das 
ſchöne Gleichniß vom Strom aus flillem Duell, 
der ſich mit folgen Maſten in den Ozean ftürjt, 
dem Untergange der Jugend⸗Ideale. Auch der 
Schluß tröftet mit feiner Anweiſung an Freund⸗ 
fhaft und Thätigfeit nur farg und unpoetifch. 
Die erfte bildlihe Hälfte feines Gedichtes fonnte 
er fo weit fortbauen und dehnen, als die Wirflich- 
feit Glam ⸗Gegenſtände reicht, durch deren Erblei— 
hung er den Untergang der Ideale austrüdt; er 
hätte 5. B. noch fagen follen : die feften Gebirge der 
Ferne ſchwimmen nun in der Mühe nur als Ge: 
wölke in meinem Himmel — ferner: die durchſich⸗ 
tigen Ölanzperlen hat der Eſſig, die Feuer:Dia- 
manten die Glut des Lebens aufgelöiet — — fer- 
ner: geienft ftehen die Sonnenblumen meines 
Jugendtages jego in der Falten Mitternacht und 
Fönnen fi nach der vertieften Sonne nicht wen- 
den — ferner: in der irdiſchen Nacht ftand meine 
Zuuberlaterne, aber ihr Licht und ihre Geſtalten 
find nun ausgelöſcht — oder: einft jhimmerte mir 
oben ein Winderftern, welcher auf ven neugeborz | 
nen Heiland mit feinen Strafen zeigte, aber er ! 
ift untergegangen und nur die gemeinen Sterne der | 
Zeit blieben am Himmel — — Loch genug! War: | 
um foll ich mich hier um fo manche erträgfiche 


SeanPaut's Werte, HI 


lenblige verichleudern, womit ich fünftig Schreib: 
finger bei wicdtigften Darftellungen ausftatten 
fönnte? — — Eben fo Tüdenhaft iſt das berühmte 
Gedicht „an die Fremde” gebauet, in welchem 


ſich an den Trinktifch nicht blos, wie bei Aegyptern 


an den Eptifch „Zodte feken, fondern auch un: 
nibalen‘ »„Berzweiflung, ” das „Leichentuch,’’ der 
‚Böfewicht,” das „Hochgericht,“ und worin aller 
mögliche Sammer zum Wegfingen und Wegtrinken 
eingeladen ift. Hebrigens würd' ich aus einer Ges 
fellichaft, die den herzwidrigen Spruch bei Glaͤſern 
abfänge: »wers nie gefonnt,iver ftehle weinend ſich 
aus unferm Bund” (*), mit dem lingeliebten ohne 
Singen abgehen und einem folhen harten elenten 
Bunde den Rücken zeigen, zumal da derfelbe furz 
vor diefen Berjen Umarmung und Kuß der ganzen 
Melt zufingt und furz nad) ihnen, Berzeibung dem 
Todfeind, Großmuth dem Böſewicht nachſingt. 
Hier fehlt nur Zeit, nicht Anlaß zu zeigen, daß 
dieſe Betrachtungen und Entſchlüſſe bei Gelegen- 
heit der Freude gerade ſo zuſammen hingen, wie 
die eine Zeile, worin die gehuldigte Sympathie zu 
ten Sternen leitet, wo ber Unbekannte thront, 
mit der andern, worin er über den Sternen 
wohnt. Diefed Lehrgedicht wurde, fo wenig es ein 
Sanggedicht ift, gleichwohl anf Singnoten gebracht, 
weil die Tonkünſtler fo wenig ein Tert abfchredt, 
das fie nicht nur Gedankenleere veflelben, was ver: 
zeihlich if, fontern fogar philofophiiche Fülle tönen, 
und ftatt des Luft-Glementes das Weiher: und 
Lichtelement ſich ſchwingen laſſen. 

Sogar an die »Frauenmwürde” hat man 
die Tonleiter angefegt, und mithin Gedanken, 
mie folgende, gefpielt und geblajen: »aus der 
Wahrheit Schranfen fhmweift des Mannes wilde 
Kraft — gierig greift er in die Ferne — raftlos 
durch entlegne Sterne, jagt er feines Traumes 
Bild — Aber mit zauberiich feſſelndem Blide, 
winfen die rauen den Füchtling warnend zurüd 
in der Gegenwart Spur — (die Fruuen) reicher 
ald er in des Denkens Bezirken, und in ver 
Dichtung unedlihem Kreis — in der Welt ver, 
fälfhtem Spiegel, fieht er der Mann) feinen 
Schatten nur — nur das Bild auf feinem Netze (*"), 
nur das Mahe kennt er nie.“ „.. Doch bier 
werde lieber ausgelaffen, ald ausgewählt; denn 
womit hat der Dichter eine MWeberfegung in die 
Tonſprache verfhuldet ? Die holländiiche Zeis 
tung, welche eint Nameau in Mufif zu fegen 
fid) anbot, läßt ſich doch feichter mit Tönen beglei⸗ 
ten und umfchweben; da im einer Zeitung wenig» 
tens Cefchichten, Mord» und Wohl-Thuten, und 
dergleichen vorfullen 5; aber melde Tonfraft jegt 
einen Paragrapken in Muff und macht Gedan- 
fen » Bons zur PFlingenden Müne?— Ge 
poetifcher und plaſtiſcher ein Gedicht, defio leichter 
nimmt die Mennons:Biltfäule vom LprwPhös 
bus Töne an; daher Goethens Lieder, gleichſam 


(*) Wie voeliſcher und menfchlicher würde der Ders 
durch drei Buchladen : der ftehle weinend fich in unfern 
Bund! 

Denn die Tiebewarme Bruſt wid im Freudenfener 
eine arme erfättete ſich andruden. 

en Mas iſt denn Gchen fontt? 


— — ee —ñ —ñ— — —ñ ñ — — —— — — — — 


338 


wie in Italien die Opern, fhon von Tonjegern 
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für deren Bedürfniße beſtellt zu ſein ſcheinen. 
Immer wird ſich die ältere Sonnennähe der 
Dicht» und der Tonkunſt an der größern neuern 
Entfernung beider rächen, 

Indeß ſoll hier Fein Tadel auf Gedichte, wie die 
Speale, die Frauenwürde fallen; welche feine 
Zieder, fondern wie Die Götter Griechenlands, die 
Künftler, nur Lehrgedichte find. Sn Yehr 
gedichten aber, wozu beinahe Schillers äſthetiſche 
Abhandlungen gehören — müffen ihn alle neuern 
Bölfer auf einem Sieg: Wagen laffen, dem fogar 
die alten nicht weit vorfahren. 

Noch mehr, als dem großen Dichter die Mittel. 
märfer zu viel beilegen. entwenden ihm die Poetis 
fer zu viel. In ven einzelnen lyriſchen Gemäl» 
den feiner fpätern Trauerfpiele — z. B. in denen 
des Kriegs, des Frietenfeftes in Piccolomimi , der 
katholiſchen Kunſt und Religion in der Stuart 
und den Brüdern von Meſſina, des Traums über 
Oktavio (*)—verflärt er fi rein poetifch, und ro: 
mantifch, ohne Rhetorik und Lehrdichterei. Was ift 
aber dies gegen ven großen tragiihen Geift, ald wel- 
cher er hoch und geifterhaft über alle neuern Büh- 
nen chreitet in Wallenftein und Tell? Selber Goe- 
the fliegt von feinen poetiihen Blütengipfeln her: 
ab vor ihm bin und richtet fich auf, um dem Hohen 
den tragifchen Franz auf das Haupt zu legen. 
Miemand hat nad Shaffveare fo fehr ald Schil— 
ler — welter zwar unter, aber aub fern 
von jenem Genius fieht, und daher den Poetifern 
die Gelegenheit zur Verwechslung der Erniedri- 
aung mit der Entfernung gab — — die hiftoriiche 
Auteinanderfiremung der Menſchen und Thaten 
fo Präftig zu einem tragifchen Phalanr zufammen: 
gezogen, welder gedrängt und Feilförmig in die 
Herzen einbriht. Sn der Mitte von Don Kar— 
los fängt feine reine Höhe zu fteigen an, und fie 
bildet vielleicht fhon im Wallenftein ihren Ge— 
birgaipfel. Seine eigentlibe romantifhe Tragö— 
die iſt weniger die von fo vielen Gemeinheiten 
der Menſchen und des Lebens umſchattete Jung: 
frau von Orleans, als Wallenſtein, worin Erde 
und Sterne das Ueberirdiſche (nämlich der Glaube 
daran), und alles große Srdifche gleichſam zwiſchen 
Himmel und Erde die Blige ziehen und laden, 
welche tragifh auf die Seelen niederfahren und 


das Leben erfhüttern. Im romantifhen All if | 


er überall mehr in der fchaterlihen Tiefe der 
Unendlichkeit als in der heitern Höhe derielben 
geflogen. Dies it an und fur fich fein Vorwurf; 
nur einer, aber Fein großer, ift, daß er Melpome— 
nens Dolch haufig zu alänzend und damafjiert ges 
ſchmiedet und geſchliffen. Aber wahrlich jeder 
Kunſtrichter oder Stunftichreiber und befonders 
Die jeßige weder ſich moc andere beſſernde 
Schreibzeit, welbe wie Shaffpeare Peine Zeife 
ausſtreicht und fei fie noch fo unſhakſpeariſch, 
follte wie fchon gefaat, nur im achtenden Schmerz 
jeden Tadel einesiMannes kleiden, der bei allen 
Fehlern immer funft « und hinmtelwärts ftrebte 
und flieg, obgleich ein ſiecher Körper ſich ſchwer 
an feine Flugel hing. 
über dieſe milde &erechtigfeit an, ſchlagen es die 


xt) Chill, Theat. I. 8, ©, 270, 





Gern nehm’ ih Gelächter | 











Aeſthetik. 


Poetiker auf; ed gibt einen ungezwungenen 


Uebergang zur folgenden Borlefung, wovon 
fie eben die Zuhörer find, jur Tollhäuslerei. 


Il. oder Zubilate= Borlefung 
über die neuen Portiker. 


(Einige Verfonalien der Borlefung, ) 


Kein einziger Stiliftifer kam wieder, vielleicht 
weil die Mefgefhäfte ernfter anfingen, vielleicht 
meil ed einen und den andern verdroß, daß ich 
ihn verachtet hatte und angepudt. Indeß wurde 
ic und mein Famulus vielleicht ſchadlos gehalten 
durch die Zahl von fremden fuft groben Muſen⸗ 
föhnen (denn die einheimifcen benügen auch die 
Meſſe und reifen) — von jungen, doch höflichen 
Juden — einigen ftillen Buchhändlern — von vie: 
len auf die Meile legtern nachreiſenden Mufenvä- 
tern, wozu fie aus Mufenföhnen geworden dur 
gute Syſteme und Romane, in melden fie, wenn 
nicht Sachen, doch fich felber dargeftellt haben —und 
von einigen von Adel — — fammt und fonders 
geſchwornen Feinten der GStilififer, durch den 
ſchönen Süngling hergelodt und eingeſchifft für 
Malta, weil er ihnen vorgetragen, was ich vorigen 
Sonntag vorgetragen. Doch aud die föniglichen 
Pferde, welche befanntlic im erften Meßſonntage 
dur Leipzig ziehen, mögen mir einige afademi- 
ſche, jüdiſche und adelige Zuhörer zugezogen has 
ben. 

Ich kann nicht behaupten, daß der größere 
Theil der Genofienfhaft mich fo ſtolz gemacht 
hätte, ald er& felber war. Gin Mann, der mehr 
in der Ehe und am Hofe lebt als auf Afademien, 
wird fchon ron der phantaftifch-eiteln Einfleivung 
der Mufenföhne in eigne Nebenbetrachtungen ver: 
fenft über die Eitelkeit der Junglinge, welche, ob⸗ 
wohl fürzer, doch fchreien»er ift als die verfchämte 
der Jungfrauen. Eine Reihe in Kupfer geſtoche⸗ 
ner Studenten gäbe vielleiht ein nützlicheres 
Mode⸗Journal für Schlüffe aus Zelten und Oer— 
tern als das jeßige, diefer fpätere Nachdruck der 

eit, 

e Mehreren Titus: und Kaligula's-Köpfen war 
das philofophifche Mezenfier- und Beimer: Wefen 
anzufehen; denn befanntlich hießen fih die Vehm⸗ 
Nihter Wiffende. Drei oder vier Dichter 
ſchrieben ſich — nach den Mienen zu fließen — 
ganz kurz Philivpus Aureolus Theophraftus Pa- 
razelfus Bombaftus ven Hohenheim, um fih von 
ihren Zu: und Bornamen zu unterfcheiden, ber 
betrelhaft Höcener (7) hieß. Aus der Tonne 
Diogenes hatten einige ſich als Thefis-Gefellen fo 
viel zonifche Hefe für ihr Geficht geholt, ald nö— 
thig war um grob zu fcheinen, wern auch nicht zu 
fein. 


(’) Dies if Der wahre Rame des Parazelſus. 
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Inzwiſchen fing der Berfajier feine Lorlefung ; daß wir nicht — toll werden, oder, mad man 
an, und zwar fo: 5 f nennt, vom jogenannten Verfiande fommen, fon: 
Trefflihe Spieß: und fonftige Gefellen! Niemand | dern lieber, wenns fein foll, zu ibm. Es iſt nicht 
kann wohl meine freude uber unfer Zulammen- | zu fagen, was vollſtändiger Wahniinn theils den | 
fommen ſchwacher ausorücen als ich ſelber; möcht! | Werfen felber ſchadet — beſonders bei den jegigen 
es Ihnen befler glucken! — Ich ſchmeichle mir, | Spaltungen — theild dem Autor als Menihen. 
ein wenig, wenn micht zu Shrer Handwerklade Jeder Tropf ſetzt ſich heimlich über einen Wahn: | 
doc zu Ihrer Bundeslade zu gehören; umd feiber | wißigen; und felber unter feines Gleichen im | 
Feinde von mir fagen, ich hälfe mit Ihnen den 
Geſchmack verderben. Wenn ein Menſch mitten 
in den achtziger Zahren die Teufeld-Papiere und 
Anfangs der Neunziger die unſichtbare Loge gebt, 
folglich noch früher ausdenft : fo kann er leicht 
mande Sahen und Richtungen früher gehabt ha- 
ben als feine Nachſprecher und Widerfprecer. 
Wer übrigens der Stifter von uns Poetifern ift, 
das ift ſchwer zu fagen ; denn jeder Stifter wird 
ſelber geftiftet. — Nicht einmal Goethe fann man 
nennen ; denn theils bildete Stlopftod feine Wer- 
thers Empfindſamkeit, theild Herder feine Jugend, 
theils Winkelmann feine Propvläen, theils Shak— 
fpeare feine Bühne und tie Vorzeit feine Nach 
jeit. Diefe alle wurden wieder gebildet. Und fo 
geht ed zurüd ; man muß nie fließen, weil man 
von feinem Sohne gejeugt worden, fo habe man 
feinen Vater gehabt. Cine filderne Ahnenfette 
adeliger Geifter reiht um die Länder und durch 
die Zeiten ; und für jeten Jeſus führen zwei 
Gvangeliften zwei verfihiedene Geſchlechtregiſter. 
Gleihmohl muß man, wenn man nicht aller | gem erfäufend auf jekige Köpfe ein, Daher man 
Philoſophie zuwider fhon zu Gott zurück. und ganz matürlich feit einigen Sahrzehenden mehr 


aufleitet, Einen Ur, Ahnherrn und Stifter der | Irrhäusler unter den Honorazioren aufzöhlt als 


* 








Tolhaufe hat der größte Narr nicht mehr Ehre | 
ald der Peinfie. Denn wie nah einem Alten 
jeder Wache in einer gemeinihaftlichen Welt, der 
Träumer aber in feiner eignen wohnt, fo macht 
eben nichts fo fehr als die Tollheit (dieſer Jahr— 
Traum) einen Menfchen einjeitig, Palt, abgefondert, 
unabhängig und unduldfam: jeder wohnt im 
Tollhaus in feiner Kammer, gleichſam wie in 
einem ehrgebäude, um weldhes ihm die fremden 
Kammern nur als feine Wirtbichaftgebäute und 
als eine Fuggerei von pelites maisons fliegen; 
und nirgend ift weniger ein Publifum zu einer | 
Wahrheitamftalt zufammen zu bringen als in einer ' 
Srrenanftalt. | 
Sch warne aber nicht ohne Grumd. Hat man 
es ſchon vergeilen, daß erft neuerlich in der Oſter— 
weile 1805 ein herrlicher deuticher Kopf voll 
Kraft und Wis völlig rafend geworden — id) 
meine den Ribliothefar Schoppe im vierten Ti- 
tan ?— Wer von uns ifi ſicherer? Jeder ifl 
unfiberer. Denn viele Quellen auf einmal drin: 


neuern Sefte anerkennen, der meiner feften Ueber? fonft. Der vernichtende Fdealismus ver Phi: 
jeugung nach niemand ift als — Adam, es ſei foforhbie, der das ummwillfürlihe Wachen und 
dag man feine Allwiſſenheit und Unſterblichkeit pas unwillfürlibe Träumen in einen höhern wech— 
und Thierherrfhaft, oder dag man feinen Apfel: | ſelloſen willfürlihen Traum auflöfet, erinnert 
big betrachte oder das Naturell feines befannten | an Morig Bemerkung, daß Träume, die fi 
Sohnet. nicht verdunfeln, fondern ſich heil ins Wachen 

Wir worlen jeßt, da wir unter uns find, mit | mengen, feicht allmäfih aus der Gclaffammer 
einanter nichts betrackten als unfere Zleden, fo: | in eine dunflere geleiten. 
wohl unfere Schand-, ald Sonnen, Mond: und Biel dürfte zur Tollbeit auch der poetiſche Ideas 
Tigerfleden. Denn dieje müſſen abgewafhen oder | ſigmus in feinem Bunde mit dem Zeitgeiſt hinwir— 
abgefragt werden, wenn aus der neuen Zeit etwas | fen. Ginft, wo der Dichter noch Gott und Welt 
werden und die Morgenröthe dazu nicht ohne glaubte und hatte, wo er malte, weil er fchauete, 
Sonne in einen verdrüßlichen grauen Regentag | — indeß er jegt malt, um zu fhauen — da gab 
jerfließen fol, oder wie an einem Winter | eg noch Zeiten, wo ein Menſch Geld und Gut 
mittıge am Pole allein auftreten ſtatt des verlieren fonnte und mehr dazu, ohne daß er et- 
Phöbus. was anderes jagte ala: Gott hat ed gethan, wo— 

Sch mitt die Kapitel heute Kautelen nennen. | pei er gen Himmel fah, weinte und darauf ih er- 
Nun find' ih nah Anzahl der Kardinaftugenden | gab und fill wurde. Was bleibt aber den jegigen | 
gerade fo viele Karbinalfünden an unferem Herzen, | Menihen nad dem allgemeinen Verluſte des 
nämlich vier; und gleichfalls am Kopfe nach der | Himmels bei einer hinzutretenden Cinbuße der 
Zuhl der vier Fakultäten eben fo vielfahen Man» | Erde ? — Was dem auf dem Glanz. Schwanz eis 
gel an Fakultäten. Dies zufammen gidt für | nes poetifhen Kometen nachſchwimmenden Schrei: 
unfere Rautelarjurisprudenz acht Stautelen, wahre | per, wenn ihm der Kometen-⸗Kern der Wirklic- 
act partes orationis. Die Mutter diefer acht | feit plöglicd; zermalmt wird ? Er ift dann ohne 
Seelen unferer Arche erfcheint am Ende, Halt des Lebens oder wie das Volk ſich richtig 
ausdrückt, nicht mehr bei Zrofte,. — 

Diefer Troft: Defeft offenbart ſich fhon im all. 
gemeinen Streben, lieber etwas Luſtiges alt et» 
was Nührendes zu leſen — welches letztere alle: 
mal verdrüßlich fällt bei den entweder durch 
Schidfal oder durch Unglauben verlornen Reale | 

Bon jeher hab’ ih dies als die erfie Kautel, täten. — Die letzte Fluchthöhle des aus einer feften | 
welche wir zu beachten haben, angefehen, daß wir , Brufhöhle vertriebnen Herzens ift das Zwerdfel: | 


Erite Kautel 


für den Kopf. 





jet noch eifriger als je darauf aus fein müffen, es gibt ein Lachen des Zweifelns wie des Ver | 
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zweifelns. Allein wo wird im Ganzen mehr ges 
lacht als in einer Serenanftalt ? 

Sch fomme auf die Tollbeeren des Parnaffes 
zurück. Wenn Sophofles auf die Klagſchrift feiner 
Kinder, daß er toll fei, feine andere Schrift bei 
den tafigen Weglaer Leſern einreichte als feinen 
Deriv: fo gewann er durd Schreiken den Pro: 
zeß, den vie meiften jekigen Dichter dadurch eben 
verlören ; jo daß immer zwiſchen ihm und ihnen ' 


ein gewiffer Unterfchied bleibt. — So vieles im | 


Dichten neigt uns der Tollbeit zu, — der Wunſch 
neu zu jaubern, wozu man nah dem Bolfglaus 
ben ftets Worte ohne allen Sinn nehmen muß, 
3. B. Abrafadabra — dad Sinn und Sache ver: 
laffende Arbeiten an bloßen Reimen, Affonanzen, 
Wortivielen und Fügen der guten Sonnette,— das 
willfürlihe Nachträumen aller Bölfer - Träume 
und Zeiten,-Träume — die Dopyel:Dürre an Er— 
fahrung und Gelehrfamfeit , eine Leere (fie fomınt 
nachher unter den vier Kautelen der Köpfe vor,) 
melche, wie jhon Bafo an ten Scholaftifern be- 
merfte, defto mehr fchadet und aufreijt zu phanta= 
ſtiſchen Schaumgeburten, je mehr Kräfte da find, 
daher jest fo viele voetiihe Werke nur jerichlagne 
alte Eier find, deren Inhalt ohne Bildung und 
Küchlein umher rinnt in Ei-Weiß und Dotter, 
den Ginnbildern der Philofovhie und Poeſie. 
Glüdtichermeife find wir jeit fünf Jahren mehr im 
Tollfein vorgerüdt, fo ta man beinahe lieber mit 
demfelben ericheint, ald ohne ſolches auffällt und 
Ausnahme macht. In Klopſtocks und Goethens 
Qugend » Zeiten, worin beider jung aufichießen- 
des Kraftfeuer eine gerade Flamme, ihr Feuer— 
werf eine angeordnete Richtung nahm oder wur: 
in — unbildlich zu reten—fo jungfturfe Kräfte ſich 
obne Uebermag, Wahnfinn und Bombaſt ausipra: 
den, hätte man vielleicht über manche jetzige 
Brolamismen geſtutzt. Jetzo iſt Tollheit bis zu 
einem gewiſſen Brave gern erlaubt. Sp ſchäu— 
men z. B. in Attila von Werner (ſonſt ein Bild: 
ner feiter Geftalten,) alle Spieler mitten im Ko— 
chen des Leidens zu einem freutigen Hallelujah 
auf ; fo wird fräter deſſen feiter gediegner Luther 
von feinem Famulus verflüchtigt, Der Boden 
der Menfchheit ſchmilzt dur einen gedichteten 
Dipftizismus, welcher vie höhere Potenz; der Ro— 
mantif fein will, in ein beftand», erd: und dharaf: 
teriofes Luft und Aether ⸗Wehen ohne Form, in ein 
unbeſtimmtes Klingen des AU — mit dem irdi- 
fhen Boden, find bie romantifhen Höhen ver: 
funfen,, und alle®e wird, wie vom Schwindel 
ſchnell vorüberfhießender Geftalten, zu Ginem 
Farbenbrei gerührt. Nichts fteht, ja nichts fliegt 
— denn fonft mußte man doch etwas haben, wor: 
über man fliegt — fondern Träume träumen 
von einander — — Und mehr gehört nicht zu for 
lider Tollbeit von einigem Beſtand und Gehalt ! 
Diefer moftifihe Karfunfel, mwelder fogar 
die geregelte innere oder geiftige Wirflichfeit ver. 
flüchtigt, fommt auch in komiſchen Darftellungen | 
ald ver Zeifigfteim wieder, der dad ganze | 
Meit unſichtbar maht, 3.8. in den | 


tenfpielen von Kerner” wird dem fonft treff- 
lichen Wise und Komus und Darfiellnermögen 


der feite Wohnplas unter den Füßen mweggejo- | m 
gen und alles in Luftfchlöffer eingelagert, welde bat. 


ı Kinder und Greiſe niemals rafend werden. 





‚ bisher nicht einmal für Märkhen bewohn: und 


haftbar waren. 

Unzählig viel ift noch zu fagen, Znbörer, und 
nicht ohne Urfache ſtell' ich die Tollbeitfautel voran, 
Schon der ungemeffene Stolz vieler Itzo- Men: 
fhen (er fommt naher unter den vier Rautelen 
des Herzens vor) ift gefährlich genug z daher * 

ile⸗ 
mand iſt aber mehr ſtolz und will ſich mehr un— 
terſcheiden als die er ſt en Anhänger einer Sekle; 
die zweiten ſind nur Anhänger, um ſich nicht zu 
unterſcheiden, die dritten werten gleich als ſolche 
geboren. Daher gibt der erfie Wurf einer Gefte 
wie — wahrlih ich habe Fein edleres Gleichniß 
jur Hand — der erfie einer Hündin toll wers 
dende Geburten. (*) 

Freilich ein befferes Gleichniß ift ed, aber nur 
auf den vorvorigen Sat paſſend, daß nämlich die 
Dichtkunſt der mit Gift-Feuer gefüllte Blumen: 
franz, welchen Diedea der Kreuſa gab, geworden, 
der das verjehrte, was er fhmüdte. — Durch lau. 
ter Empfindungen , und wiedergebährendes Dar- 
ftellen derfelden, und Anfbauen fremder Darftel: 
ungen von ihnen, aber ohne Thaten, und durch 
die zugleih finnlichichwelgende und poetiihe Wer: 
müftung des Lebens, find viele Leute und Nihilt- 
ften in Refivenzftätten dvabin gefommen, tab fie 
feine Hunde find, fondern dieſe beneiden, weil 
folde ohne Traum«Zerfliefung noch mit einer ge: 
willen Schärfe die Welt anfaffen und anfhauen, 
wie denn ein Hund ih von der Anfel Malta we— 
nig unterfheidet, die ein bloßer Niederſchlag von 
Zähnen und von Knochen if. — Doch wollen 
mir Diefen Hohlbohrern der Wirklichkeit, befonders 
wenn es profaifh und poetiſch zugleich geſchieht, 
nicht ableugnen, taß es menigftens im höbern 
Ständen durch rechtes Entfräften, durd galeniſche 
Aderlaß des adeligen Blutes zu einem guten mo: 
raliihen Durchbruche ftärft, wie font die Jeſuiten 
den Leuten fogar phofiih zu Ader liefen, um fie 
leichter zu bekehren. 

Sonderbar genug ifts in dem Welt-, Hof: und 
Schreibleben, daß den Menſchen, denen ſchon 
alles untergefunfen , Götter, Welten, Sinne, 
fogar Sünden, doch noch die Chr: und Gefallfucht 
gefund ftehen bleibt. Wird ihnen auch diefe un: 
heilbar verlegt : dann geht ter Kopf verloren. 
Indeß muß ich, wenn ich nicht den Anfchein haben 
will, als hätt’ ich gegen Tolljein an ich etmat, 
ausdrüdlih anmerfen, daß ich in unferen Zeiten 
Tollheit von gehöriger Stärfe recht gut ju wür— 
digen wiſſe, aus zwer Gründen; erftlih darum, 
weil Bahnfianige Noth, Kälte, Hunger und 
mehrere Leiten fat ohne Empfindung aushalten, 
welche legte uns Berftändigen in Krieg» und 
Friedenzeiten fo heftig zufeßt ; und zweitens darum, 
weil nadı den Bemerkungen der Aerzte Tollbeit, 
fo wie Fallſucht, das Zeugvermögen ganz unges 
mwöhnlich reizt und ftärft; ein Umftand, welder 
bei dem jetzigen Unvermögen wohl in manden 
höheren Familıen wenigſtens einen Stammhalter 


() Nach Getti'd Naturgeſchichte von Garbinier, mo 
an den erſten Wurf wegwirft und daher nie Gefahren 
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wünſchen läßt, bei welchem es (gemein zu reden) 
übergeihnappt hatte, 


Bir fonımen jur 
zweiten Kautel des Kopfes, 


ein gewiffes Wiffen 


betreffend. Ich kann darüber, hoff’ ih, mit Zu: 
hörern fprechen, welche ungleich denen der erften 
Kautel, welche fortgegangen, dageblieben find. 
Wirklich gibt es jest mehr Gelehriamfeit ald Ge: 


Aeſthetik. 
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Es gibt jetzt kein Deutſch und keine 





verfälichen. 


 Profe aus irgend einem Jahrhundert , (desgleichen 
‚ feinen Reim und Bersbau), die micht fönnte ge- 


fhrieben werden; und wie bieher jeder feine eigne 
Woͤrterſchreibung behauptete und zu nichts gehal⸗ 
ten war als blos zum Halten derſelben, ſo verficht 
jeder ſeine eigne reichefreie deutſche Sprachlehre. 
Allerdings haben wir Schreiber uns jetzt fo köſt⸗ 
liche poetifche Freiheiten — die nötbigen profaiichen 
ſchalten fi von felber ein — errungen turd uns 


‚ feren Schreib-Aufwand von Latenhütern , in wel 


lehrte , fo wie mehr Tugend als Tugenühafte. ' 
Die ganze jegige Zeit — als eine Schwangere 


vieler Zeiten, mit Kindern und von Vätern — 


ſche, poetiiche, philoſophiſche) flieht oder entbehrt 
als Einfeitigfeit die Wielfeitigfeit, Das heißet die 
Kenntniffe. Ein feitigfeit hält fi viel leichter für 
Allfeitigfeit ald die Vielſeitigkeit! denn jene 
hat die Einheit , deren die letztere fid nicht fähig 
weiß. 

Meine Herren, daß man jetzt wenig liefet und 
erfährt — daß man zwar ein paar mild aus dem 
Mittel: und anderem Alter heraus geriffene Köpfe 
fiudiert , aber ohne die Reihe weder rüd« noch 
vorwärts (*) - - daß man nur Ebenbilder philo: 
ſophiſcher und poetiiher Göken und Götter an- 
ſchauet — daß daher viele Spinoziften an geiftiger 
Schwindſucht verfierben wie Spindza an leiblicher 
— —alles Dies führt mich auf hundert Betrachtun⸗ 
aen, blos um vie Leute zu rechtfertigen, erfilich 
die Weltweiſen, danıı die Dichter, Jene wu 
ten ſich eben ganz glücklich, wenn fie nur gar nichts 
mußten (empiriſch) 5 file wollen die geiftigen Luft: 
pumpen der Welt fein, fuhlen aber, wie wenig 
fie es gleich den alülernen, über eine dreihundert⸗ 
fıhe Bervünnung binaus treiben können, fo daß 
nachher bei allen Verfuhen im fogenannten Ab» 
ftraiten und Abſoluten Loch noch ein vwerfluchtes 
Stud Luft und Wind mitwirft. Dieier Mangel 
an Nichts fehlägt viele nieder; durch Nichts wäre 
das Sein oder Haben fo leicht zu haben. 

Wenn Blumenbach bemerfte, daß vie Vögel durch 
leere Höhlen im Kopfe und in den Klügelfnochen 
eben zu ihrer Flughoͤhe fteigen; und wenn Som—⸗ 
mering fund, Daß große leere Höhlen in ven Ge— 
hirukammern außerordentliche Fähigkeiten verfün« 
digen: fo ift Dies eben nur phyſiſch, was ſich geiftig bei 
den größten Poetifern wiederholet, welche recht gut 
wiffen, daß Das, was man mit einem Prafien Worte 
Janoranz nennt, ihren dichterifhen Sträften an 
und fur fi gar nicht ſchade. Ja mehrere gehen 
fo weit, daß, wie die Mönde dreierlei Armuth (**) 
huben, wovon die ftärffte fogar das Mothwentige 
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entbehren will, fie gleicher Weiſe fi des Nothigſten 


für Autoren,nämlich des Deutſchen zu entichlagen ſu⸗ 
hen, und fo mie Pomponius Latus fein Griechiſch 
erlernte, um fein Latein nit zu verderben, kein 
Deutſch lernen, um ihre eigne Sprache nicht zu 


(*) 3. 8. Spinojza, nicht Leibnig; — Ghafipeare, | 


nicht Swift, geſchweigt feine Nebenmänner ; — Ehamfort, 
nicht Voltaire, 
(*") Die Armuth des Befines, die des Gebrauchs 


und die des Affette, der fogar das Nothwendige 
bafıct. 


Ve = 
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chen wir uns gegen viele Kenntniſſe von Sachen 
und Worten und Wörtern höchſt gleichgültig und 
fiolz zeigten und ſolche gänzlich »ignorierten,” Daß 


i ; ä : ni .. . man diefe Kenntniſſe 3 T i 
fhmwärmt; jede Schwärmerei {religiöfe, politi- es He zum Glüde gar nit von 


uns fodert und erwartet, Wenn wir nicht, wie 
franzöniihe Schriftfieller , die Wörterfhreibung 
gar den Setzern und Drudern felber auheimfiel: 
len: fo thun wir es nur, weil wir nicht, wie. die 
Franzofen, eine befiimmte Schreibung haben, fon: 
dern weil uns jede eine richtige iſt, wie Spazier⸗ 
gängern jeder Weg, und wir daher tie Hülfe eines 
Sepers weniger vermiffen. Mit defto mehr Recht 
finnen wir die Sahenfhreibung unferem Leſer an, 
under joll da6 Gehirn unferes Kopfes fein, ift 
unser erftes Pofiulat. Manches Wiffen wird uns 
auch darurch erfpart, daß wir den ungelehrten. 
Shakſpeare darin erreichen, daß feiner von und 
“usftreicht, wobei wir ihm noch dazu im Un— 
terftreichem überbieten. Bir fchreiben denn 
unfere Sachen nur fo bin und lernen wir fpäter 
über fie hinaus, fommts uns ſonſt zu Pay als. 
Ueberichuß. — Sonft mögen übrigens mande dem 
Sokrates an Borfict nachahmen, welder darum 
fi nicht in die eleufiniihen Geheimniſſe einweihen 
ließ, weil er darin feine eignen Gedanken ju hö⸗— 
ren beforgte, welbe man dann jpäter für ausges 


plauderte eleufinifche ausgefchrieen hätte; aus gleis | 


der richtigen Vorſicht lefen und erlernen viele 
Poetiker wenig, weil fie fürchten, die beiten Sachen, 
die fie felber erfinden fönnen, in fremden Büchern 
anzutreffen, und dann gerade durch ihr Neueſtes 
für Abſchreiber zu gelten. 

Da überhaupt die Bücher nur größere Briefe 
an das Putlıfum find, fo ringen wir mac jener anges 
nehmen Nachläßigfeit, die man in Fleineren Briefen 
fo adıtet und genießt; auch fahen mehrere ihr 
Ringen dadurch belohnt, daß fie jene Kunflofig. 
feit der Wörterfiellung, der Holverigfeit, des 
Uebelflangs und der Sprache überhaupt wirklich) 
erreichten, welche Cicero dem Briefihreiber fo 
beredt anpreifet. (*) Auch Diefer höhere Brief: 
bücherftil iſt feines von den ſchwächſten Sparmit: 
teln des Wiſſeus. Wie viele Sprach- und Verio- 
denbau⸗Kenntniſſe erfparen fih nicht wieder ans 
tere Poetiker ſchon dadurch, daß fie wie das ein- 
fache Kind bles Tas Umd zum Mnfange und 
Bande ihrer Gliederſätze machen — denn ich ſetze 
bei ihnen voraus, daß fie ed nicht aus verheim. 


(*) Cie. in orat. num. 25. Primum ıgitur eum {sti- 
lum epistolarem ) e vincults numerorum eximamus.— 
Verba enim verbis coagmentare negligat — Habet 
enim ille tanquam hiatus conrursu vocalium molle 

uiddam et quod indicet non ingratam negligentiam 
2 re hominis magis quam de verbis laborantis. 
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lichter Kenniniß und Nachahmung des eben ſo über jeden großen Mann, alſo zum größeren, 
mit Umd anfungenden Hebräers und Demofihe | und mas ıft hier weiter fort zu ſtudieren, als 
nes thun — und wie viel Kopf: und Zeit:Aufwand | fremde Schwächen ftatt eigner — dazu fommen 
vermeiden fie blos durch die Wahl eines älteren | noh Mangel an Liebe, daher Mangel an Achtung 
Stils, weicher zwar im fechzehnten und ſiebzehn- der Lefer und am Selbſtbeſſerung — Verſchwel⸗ 
ten Sahrhunderte felber noch fchwierige Kunft | gung der finnlichen und geiftigen Kräfte in der 
war (*), aber jego im neunzehnten uns bei dem | Blütenzeit beider — die unferm Zahrhunvert cin- 
höheren Stunde der Sprachbildung nur leicht | geimpfte Gefeglofigfeit aller Art u.f.w. Doch 
wie Waſſer entgeht umd fließt! — Diefe Leicht | um gerecht zu fein, tragen manche diefer vorreifen 
Flüffigkeit ſchätzt man erft gerecht und ganz, wenn | Gewächſe zulegt, wenn fie aus dem Gelber-Treib- 
man dagegen den faft verdrüßlichen und ſtreng- haus in den ftärfenden Winter des Lebens kom— 


| — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
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flürfigen metallſchweren Redefluß eines Leſſing, 
Goethe, Herder, Schiller und noch vieler andern 
hält oder gar ihm ſich zuleiten und fahrbar mas 
chen will. 

Noch eine dahin fhlagende Anmerfung fei über 
die guten Poetifer gegeben. Ich Bann fie aber 
auf zwei Arten ausbrüden, in einer duflern har- 
ten Manier und in einer heitern gefälligen. In 
jener, die aber nicht die meinige ift, müßt’ ich fie 
etwan fo ausfprechen, „Die meiften jebigen Jüng⸗ 
linge geben juerft das befte Buch, das ganz ans 
dere Bücher verfpricht als die nachherigen immer 
mehr abblühenden ımd verfalbenden find; nicht 
nur unfere jungen Dichter im Ernften und Ko— 
mifhen (umd darunter gehört ein großer Theilver 
in meiner Borfchule mit Namen gelobten), fon- 
dern auch die jungen Philofophen zu Reinholds 
umd Fichtens Zeit gaben uns anfangs ein Karneval 
mit Mardi-gras und Butterwoche und darauf 
die Faftenzeit. Erfceint neuerer Zeiten ein aust- 
gezeichneter Kopf, fo weiß ich voraus, daß er nichts 
wird ald — fchlechter. Hingegen unfere früheren 
großen Schriftfteller wurden erft aus Wandel⸗ 
fernen Sonnen. Wie verſchieden find Wielands 
erfte Gedichte von deffen letzten Gedichten und die 
erften Leſſings von defien Nathan und Freimäuer- 
geiprächen ! Wie bildete fih Goethe an ſich felber, 
und Gchiller fi an ®oethen, und Herder an den 
Zeitgenofien hinauf! Nur der einzige Klopftod 
ftand, fogar in der Qugend, wie der Polftern 


ſchon in feiner Nordhöhe. Eben fo gaben uns | 
Kant, Fichte Schelling ihre Eharwochen im ver 


Phitofophie früher ald die Dftertage der GErfte- 


hung. Nur der einzige Jacobi machte eine Klop-⸗ 


ftocifhe Ausnahme — vielleicht nur eine halbe, 
denn wir kennen nur feine philoſophiſchen 
Früchte, nicht feine philofophifhen Blüten — aber 
Leibnitz madıt eine ganze, denn in der Blütenzeit 
trug er ſchon Früchte, — Woher aber diefer Un— 
terichied der Neuern? Daher: viele find nur 
Ueberfhmängerung einer fruchtbaren Zeit, welche 
die Köpfe durch deren Zahl zu größerer Wirkung 
ſteigert, wie denn plane flahe Spiegel recht zu- 
fammen geftelit, gleib dem Brennfpiegel beleuch⸗ 
ten und zünden; Köpfe, die die Zeit unterdrüden 
kann, fann fie auch erheben, — ferner: der ießige 
Zeit: und Jugenddünkel erhebt jeden Anfänger 


(*) Dennoch dringen die 'altdeutfchen Bollmärchen und 
Geſchichten auf deu Sprachton ihrer Zeit; daher Bür- 
(hing Ziedu a. das Alte mit Recht nur alt 
erjablen. Zur Muſaus war, aud mit Nect, die alle 
Sage nur Gabrjeug acueſter Anfpielungen. Weiffer 
warf in das Drientalifd-Romantiiche der 1001 Nacht die 
Brand» uud Leuchtlugelm der Verſtandes; aber dafür 
beflreute er die Stätte mit deſto mehr Galı. 


men, doch Winterfrücte und werden ald Lager: 
obft weniger herb oder, ohne Allegorie ‚gute vieb 
feitige, ja milde Kritiker.“ 

Nun genug diefer grellen Kunfimanier ım Dar: 
ftellen einer VBemerfung, welche der gefällige 
Kunffiil ganz anders ausdrüdt. Unſere neue— 
ren Autoren fangen freilich micht mittelmäßig 
an, fondern fogleih auf ter Stelle vortrefflich; 
dann aber ift es fein Wunder, wenn Sonnen, 
welche im Zeichen des Krebfes zuerſt ericheinen, 
alfo mit dem längften, bellefien, wärmften Tage, 
nicht darüber hinaus fönnen, fondern fogleid und 
täglich niederwärts rüden, bis fie endlich ganz 
falt:bleih abjehen. Ich erwarte daher von uns 
fern jnngen Schriftſtellern, da fie fogleih mit 
ihrer ganzen Größe auftreten, fo menig ein 
Wachſen, ald von jungen Fliegen, von welchen 
der Unwiffende der Naturgeſchichte wegen der ver’ 
fdiedenen Fliegen Größen meint, daß die Meinen 
zu:großen wüchlen, indeß doc) jede, auch die Fleinfie, 
im eriten Wuchfe verbleibt, und die größere nur 
eine andere Gattung ill. 

Das was man Unwiſſenheit nennt, führt jo 
leicht auf die 


dritte Kautel des Kopfes, 
die Parteiliebe 


betreffend, «Cela est delicieux; qu’a-t-Il dit?» 
riefen nah La Bruyere die entzückten Weiber 
' aus, wenn fie Bourfault hörten. Go wird jetzo 
| umgefehrt geurtheilt : »yibt es etwas abicheuli- 
cheres? Ic konnte noch feine Zeile davon anſe⸗ 
| hen.» — Bor einiger Zeit fhmuren wir fümmt: 
lich, es gebe — wie nur Ein Fieber nah D. Reid) 
| in Berlin — fo nur Einen deutfhen Dichter, 
Goethe. Wie jeden Sonnabend in Loretto eine 
‚Rede über ein befonderes Wunder der h. Maria 
; gehalten wird: fo hielten wir eine über jedes be 
| fondere in jedem Werfe von ihm. Jetzo wird ſich 
befonnen ; und in der That verdient er, nachdem 
er dreimal in den olpmpiihen Spielen gefiegt, 
endlih vie Ehre eines ikoniſchen Bilde 
Aber ſchwerlich fann fie jemand anders machen als 
die Nachwelt, ausgenommen er felber; und ich 
weiß, da fein größter befter Kritifus todt iſt, Feir 
nen erträglicsunparteiiihen an deſſen Gtelle zu 
fegen als ihn felber. u 
| In der Philofonhie — — haben je die Juden 
ſo viele Pfeudo-Meffiaffe gefannt, oder die Portu- 
giefen fo viele Pfeudo » Sebaftiane, oder in- 
fofern die Philofophen » Schulen eben ſo 
tadeln als loben, die Nömer fo viele Pfeubo- 
Nroene? — 


— — —— — — — — — 








Aeſthetik. 





Welche junge Dichter und Weltweiſe find feit 
fünfzehn Jahren nicht ſchon von den Ehrenpforten 
verfchüttet worden, durch welde fie ziehen follten! 
Ueberhaupt würd’ ich rathen, dem Kapitel der Ab⸗ 
tei von Citeau zu folgen, welches beichloß, niemund 
aus dem Orden mehr heilig zu ſprechen, () weil 
der Heiligen zu viel wurde; man follte meines 
Einfehens einen oder den andern Adam und Mef- 
fias feſtſetzen, aber nicht wieder darauf einen 
Präadamiten und einen Prä-Präadamiten hinter» 
ber. Man verliert jeinen Kredit, meine Herren, 
man ibn zu oft gibt. — 

Wir hielten, wie befannt, der Goethen um | 
einige Sonnette an, damit die Gattung legitimiert 
würde und weiter griffe — denn wir braudten ed | 
nur den Perückenmachern in London nadzutkun, 
welche den König erfuthten, eine Perüde zu tragen, 
damit fie die Engländer nachtrügen — allein es ift 
theild zu wünfchen, daß er unfere Bitte nicht zu 
foät erhöret habe, theils nicht zu ironifih, indem 
einige von feinen Sonnetten weniger nad der 
Hipvofrene ald dem Karlebade fchmeden und wir: 
Pen, und nur in der Temperatur mehr von jenem 
als von diefem Waſſer haben, theild daß hier der 
Geſchmack mit jener ſchoͤnen Täufhung beglüde 
und wirfe, ohne welche die Dichtkunſt nichts ift. 
Denn der Geſchmack kanns, er gehört unter die 
größten Spigbuben der Grde, die ich Penne, 
Wenn es ein irriges Gewiſſen ohne Gewiſſenloſig⸗ 
keit geben kann, mie viel Jeichter einen irrigen 
Geſchmack ohne "Seichmadlofigfeit! Beide fehlen 
nur in der Anwendung ihrer eigenen Reinheit. 
Und warum? 3.8. warum fonnte ein Sfaliger 
mit flateiniſchen Gedichten eines Muretus, ein 
Römer, durch Michel Angelo, fo viele Maler durch 
unterfbobene Stüde betrogen werden, und fo 
viele Kunftrihter (denn ich nenne feinen) durd 
namenlofe Werfe? Darum, weil der Gefhmad, 
fobald er das Allgemeine, d. h. den Geift eines 
Künftlers vorausiegt, dann leiht und geräumig 
das Bejondere (miderfteh es ihm noch fo ſtark), 
darein dringt und darin fieht. Der befte Beweis 
ift jeder Autor felber; durch fein emiges nahes 
Sichſehen nimmt in ihm feine Intividualität die 
Geftalt der Menſchheit an; daher ein Autor mit 
vielem Gefhmade fremde Werfe richten kann, 
ohne einen in den feinigen zu verrathen. Beifpiele 
find zu — beliebt. 

Auch heute, nachdem id; diefe Borlefung mehre 
Jahre gehalten, gefteh ich mit Vergnügen, daß ich 
nicht nur damals Recht hatte, fontern auch jetzo. 
Bergnügt hab’ ich die Erfahrung gemadt, daß, jo 
fehr auch einige Poetifer Wahrheit der Schönen und 
Schönheiten ſonſt fuchen und achten, doch alle, in 
fofern es poetische anbelangt, gleichſam nur @ine | 
heirathen und ehelich treu eine andere gar nicht 
anfeben. So erfannt’ ih an dem Lepten Adam | 
Müller doch als einen Poetifer, ob er gleich eine 
Bermittlung aller äfihetifhen Schönheiten ver 
ſprochen, und Plebte ihn in mein Poetifer herba- 
rium vivum ein, blos weil er glüdlichermweife 
erflärte, Novalis fei einer der größten Menfchen 
des vorigen Jahrhunderts und Fichtens tonfaliche, 
von Wis, Ironie und Laune ald den Hülftruppen 


(*) Journal de lecture, No. H. 1782. 
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verlaſſene Streit · und Stachelſchrift gegen Nicolai 
ſei ein polemiſches Meiſterſtück, und die humoriſti⸗ 
ſchen Romane der Engländer feien ibm unpoeti« 
fbe Schülerſtücke. — Einem andern Poetiker if 
Maler Müller im verfen@rwahen Adams“ 
bei feiner Spradfriihe und feinem Bilder: Mior- 
genthau und feinem orientaliichen Feuerpinſel fein 
Dichter. Einem halben Dugend ift Fr. Zucobi fo 
wenig ein Philoſoph aid einem paar Dutzenden 
‚ein Dichter — Einem andern und legten ift der 
Philologe Wolf ein Mann von zu ſchwachen 
Kenntnifien und Praftlofen Kräften, aud Homer 
iſt ihm Rein fonderliber Mann, fondern nur 
| Shakſpeare, da es zufolge dieſes Poetifers über: 
| haupt nur Einen Dichter geben könne — Diefer 
legte Poetifer fpricht am ſchönſten fat alle aus, 
Denn der vollendete Poetiker erfennt eigentlich 
nur Einen Dichter an, welches genau genommen er 
felber ift; denn vor einem andern Dichter, dem er 
gern das Pob des größten läßt, hat er den Bor: 
fprung des Nachfprunges voraus, und kann als 
der fpätere ſich auf jenes Schultern defto höher 
ftellen, je riefenhafter diefe waren; und das Ber: 
fhmeigen einer fo klaren Einfiht iſt wohl der 
größte Beweis ihrer ( wenn nicht vieleicht zu weit 
getriebenen ) Beſcheidenheit. — Aber einem flolzen 
Poetifer wird auch (muß man zufügen, damit 
man fich nicht felber für zu wenig beſcheiden halte 
gegen ihn ) dadurch Beſcheidenſein erleichtert, daß 
er immer an eine geſchloſſene Gefellihaft denft, 
die er allein vorftellt und durch deren Beifall er 
freilich leicht den Beifall jeder andern größern 
entbehrt. Wodurd, durch welches Anſchauen, ift 
deun überhaupt eine Gottheit felig ald durch das ih⸗ 
rer felber ? Wer freilich Feine ift, muß nicht in⸗ fon. 
dern auswärts ſchauen. 

Die befannte Redefigur pars pro tote (den 
Tpeil ftatt des Ganzen) zu feßen, hilft Poetifern 
viel zu einer Thatfigur ; fie haben ein, oder ein 
var Mängel feftgeiegt, aus welchen fie den gun. 
jen Autor ohne Weiteres ald den Schuldigen er» 
fchließen, da ihnen auch im Nefthetifchen wie den 
Stoifern im Gittliheu, Eine Sünde alle Sünden 
einbegreift. — Nicht nadtheilig. fondern fogar 
vortheilhaft dabei ift ed, wenn jie einen Berurtheil- 
ten gar nie geleſen; fo könnten fie 3. B. den guten 
armen Sünder Batteur ganz verdammen , fobald 
fie nur nicht, wie ich, ihn gelefen und an ihm den 
befiern Fritifhen Geift erfannt, womit er Virgil 
gegen Homer, Seneka gegen Sophofles, Tereny 
gegen Plautus, Racine gegen Eorneille, und ſo die 
Sentenzen-Dichtfung herabiegt (*). Sind fle fä- 
big, in Ramler zuweilen den Dichter zu finden, 
und im Klopftod ihm zumeilen (freilich ſeliner) 
zu vermiffen? 3.8. in Rımlers Mailied tie 
dritte und vierte Strophe: 





Daphnis. Ich fah dem jungen Mei, 
Seiner Blumen Silberglocken 


Singen um den Schaf, 


— 


(*) Man bat die Unparteitichfeit ded Borichutmeilters, 
mit welcher er aus vergänglichen Werken chen ſowen 
Beifpiele des Schönen, ald aus unvergänglichen holte, 
gerade für Parteilichleit genommen, als had’ er bei ie: 
nen mehr gefucht ald ein Beilpiel in ter Räht. 
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As er vom Himmel fuhr 

Biuhten ae Wipfel ; 

Als er den Boden trat . 

Lieb er Violen und Hnazinthen im Zuße 
tritt zuruck. 


Sch fah den jungen Mai; 

Blute trug der Myrthenzepter 

In des Gottes Hand. 

Als er vom Simmel fuhr, 

Sangen ihm bie Lerchen; 

Als er jur Erde fanf, 

Geufjten vor Liebe die NRachtigallen aus 
allen Gebufchen. 


Und fo durch das Ganze hindurch. Gegen dies 
ſes aus allen Zweigen blühende Luſtleben halte 
man nun die abfiraften durdfictigen Wogen in 
Klopfiods unnüg-berühmten Zürderfee. 


Mofulinde, 


Komm und Iehre mein Lied jugendlich heiter fein, 
Süße Freude, wie Du! gleich dem befeelteren 
Schnelen Jauchzen des Jünglings 

Sanft, der fühlenden Fanny glei. 


Ferner: 
Und der Jünglinze Herz ſchlug fhon empfindem 
der — 
Ferner: 


Da, da fameit du Freude! 
Volles Maßes auf uns herab | 


Göttin Freude, du ſeibſt! Dich, wir em- 
pfanden bich! 
Ja du wareft es felbnt, Schweſter der Menſchlichkeit, 
Deiner Unſchuld Geſpielin, 
’ Die ſich über und ganzergoß. 


Suß if, fröhlicher Benz, deiner Begeiftrung Hauch 
Wenn bie Flur dich gebiert, wenn fich dein Odem fanft 
Sn der Zünglinge Herzen _ 

Und bie Herzen der Mädchen gießt, 


Ach, du macht das Gefühl ſiegend. 


Die legte oder vierte Kautel der Köpfe, 


das Indifferenziieren von deren 
Gehirnen 


betreffend, frag’ ih bios: haben viele unter 
Ihnen es fchon unterſucht, warum die meiften 
Portifer einander fo ähnlich fehen als fih (nad 
Arcenholz ) die Gefihter der Kalmüden? Ich 
habe halb im Scherz die Züge gezählt: ungemei— 
ned 2ob der finnfichen Liebe — ver freden 
Kraft — der Poefie — Goethes — Shakſpeare's 
— Calderons — der Griechen im Allgemeinen 
— ver Weider — und entweder Fichtens oder 
Schellings (denn ed fommt auf das Alter des 
Schreiberd an) — dann ungemeiner Tadel der 
Menihenliebe — der Empfindfamfeit — des Ge— 
ſchaftlebens — Kotzebue's — des von Sokrates 
und Pongin gelobten Euripides — Bouterweks 
— ſelber der Moral. Dies iſt ein ſchwacher ge— 
drängter Auszug aus ein paar Tauſend theils ge 
dructen, theils zu boffenden Werten, So daß 


| man jegt faſt in vielen Büchern die füßsfeltiame 
I = u 
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Empfindung hat, immer Gegenden zu begegnen, 
die man ſchon einmal geſehen zu haben ſchwören 
wollte, was Pſychologen aus BVorträumen herleis 
ten, ich bier aber mehr aus Nachträumen. Der 
alte wahre Grundfag, den Sulzer von Künſtlern 
anführt, daß man erft nad dem fiebenten Kopie— 
ren ein Kunſtwerk mit allen Schönheiten innen 
habe, wurde auf die ſchönſte Weile auf Dichter 
angewandt, befonders auf Goethe; da die Shöm- 
beiten dieſes Ur» Dichters fo wie Rafaels feine, 
fo ſcawer das rechte gelehrte Auge finden : fo ift 
es ein Glück für die Literatur, daß man fie uns 
aufhörlich Foviert , um fie einigermaßen zu ent⸗ 
fhleiern. Iſt dies geichehen, Dunn braudht man 
ein oder ein paar hundert Nachuhmer weniger; 
daher auch die Zeit ein wahrer Pombal ift, 
welcher die zwei und zwanzig taujend Kopifien 
im Finanzdepartament auf zwei und dreifig her— 
abſetzte. 

as die Philoſophie anlangt: jo wird 
aus Gelbftändigfeit Leinen Philofophen nachge⸗ 
fprochen als folben, die eben nicht nachſprechen, 
woraus wieder Indifferenziieren der Köpfe ent— 
fteht; to wie auf hohen Bergen felber der Schall 
dünn und Purz ausfällt, indeß eben die niedern 
Berge umher das ſtärkſte Echo geben. Wenn Plas 
ton in feiner Reoublik ein gutes Gedächtniß une 
ter die Erforderniffe eines Weltweiſen zählt: fo 
hat, dünft mid, unfere Zeit mehr Philoſophen als 
eine gegeben, da wohl die meiften,, die fchreiben, 
durd die treuefte Wiederholung deſſen, was fie 
von einem einzigen theild geleien, theils gehört, 
am beften zeigen, wie viel fie zu behalten ver- 
mögen. 

Eine eben ſo erlaubte als nützliche Weiſe, einen 
fremden Gedanken vom Lehrſtuhle oder auch won 
Mufenberg zu holen, um ihn zu einem eignen 
aufjufüttern,, iſt ſchon vorbildlich in der Schweiz 
bei den Wilrfennen gewöhnlich, welde das 
Weide-Vieh jung megitehlen und erfi groß 
gewachſen, bid zur Unkenntlichkeit, zu Marfte 
treiben (*). 

Aber eben durch dieſes Nachahmen, Nbfehen 
und Abftehlen wurde dem gelehrten Gemeinmwefen 
jene untheilbare Einheit, Feitigfeit und Unverins« 
derlichfeit verſchafft, welche jonft nur ein Vorzug 
der Ewigkeit ſchienz; denn immerhin fufzedierte 
Meſſe der Meſſe; tie Werke, die darin erfcheis 
nen, bleiben fi gleich und behaupten und malen 
fämmtlich daſſelbe, fo daß nur Berleger und 
Jahrzahl einen unmelentliben Unterſchied ma« 
hen, Jede Meſſe ıft eine neue, uber verbeiferte 
Auflage der vorigen, deögleihen ein folder 
Nachdruck. 

Wenn nad vier Kautelen des Kopfes vier Kau— 
telen des Herzens fommen : jo mad’ ich am lieb» 
ften mit der fürgeften, d. h. mit 


der erften (oder fünften) 
Grobianismen 


betreffend, den Anfang. Im einer Note zu Gö— 
tzens von Berlichingen Leben von ihm felber fand 


(#) Bronnerd Leben y. B 
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ich die Notiz, daß es 1391 fin Heilen eine adelige , Aber lets voltert der Schüler und Flügelmann 


Sefellihaft gegeben, welche fi die von dem Pen— | 
gel hießen, auch Pengler oder Fustiarii, Pengel 
oder Bengel hieß nämlich vamald eine eiſerne 
Streitfolbe, wovon uns aber blos die Metipher 
geblieben. Nicht unſchicklich köͤnnen wir uns die 
von dem Pengel nennen, wenn wir an dem von 
uns herbeigeführten Bolfmonate der Literatur 
weniger die Kalte ald vie heulenden Angriffe er- 
mwägen. Kraft will man haben — nämlich herfult: 
fhe; — aber Herkules Feſt (*) wurde durch 
fauter Verwünſchungen gefeiert. Begeiſtert und 
dithyrambiſch will man fein; aber eben in der be 
rauſchenden Weinleje ift in Stalien und mehreren 
Findern, Schimpfen auf jeden, verftattete Luſt— 
fitte. An fih übrigens verachten die von dem 
Pengel gar nicht die Höflichfeit, fondern fie wol⸗ 
len fie vielmehr von ihren Gegnern ausdrücklich 
haben, und beklagen fih bitter und grob genug 
uber ven Mangel an gegneriicher Artigfeit; fo 
wie ed auch Fein Quäker an einen line Quäfer 
duldet, daß er ihn mit Du oder mit dem Hut auf 
tem Kopf anredet. Beieiner folben Vorliebe 
für fremde Höflichkeit kann vielleicht feinem 
Pengler ter Vorſchlag eigner ſchwer eingehen, 
fobald er nur bedenfen will, daßer ſich unnuͤtz die 
Leivenichaften feines Feindes anftatt fur fih 
gerade wider fid bewaffne Durch Örobianismen, 
daß ein Gegner veräctlih wäre, der dem Troß 
wiche anftatt der freien Milde, und daß dur ein 
Matrofen, Stiliftifum bei zwei Parteien nichts ge— 
wonnen werde ald Rächen, eignes und fremdes, und 
Daß die dritte, das Puplifum,der Dienich, wie jeder 
felber empfindet, der aus dem Kenfter auf ten 
zanfenden Murtt berabiieht, gerade unter allen 
Empfindungen die zanfende fo wenig ſympathetiſch 
theift, obwohl fo leicht eine liebenve, frohe, be: 
wundernde. Wozu fpielt Ihr denn überhaupt 
die heilige Sache der philoſophiſchen oder poetis 
fhen Beifterwelt ins gemeine ſchmutzige Privatge⸗ 
biet ? — Wenn ihr ten individuellen Verfaifer, 
fogar den unverdorbnen, fo ungern im Gedicht 
antrefit als eine todte Biene in ihrem Honiafla: 
ten, warum wollt ihr gar eine fremde Individug— 
lität und vollends eine angeſchwärzte in vie reine 
Unterfuchung zwingen und ſchieben? — Und wen 
kann dergleichen erfreuen und bereten als ten 
von der Pengler Partei felber? Ruhe iſt die er: 
fte philofophifche Bererfimteit, Wie frei, weit, 
ven dien Wolfen der Grobianismen enthoben, 
fchauet man in Schellinae Brumo wieauf einem 
ätherreinen Aetnagipfel in die blauen Räume hin— 
aus, und wie fchreitl, die, drückend finfter und 
überpolternd ift unten der Aetna⸗Keſſel des Anti— 
Jacobis! Mit mwelhem ſchönen Muſter geht 
in den Prorpläen und im Meifter Goethe vor und 
gibt das ſanfte Beifpiel von unparteiifcher Schatzung 
jeder Kraft, jedes Strebeng, jeder Glanz-Facette der 
Welt, ohne darum den Blick aufs Höchfie Preis zu 
geben! — Daſſelbe gilt von den wenigen Werken 
des fharfen, ironifchen, garoßfinnigen Urur ıc. = | 
Enteld Platon, nänlid von Schleiermacher (**), | 


(*) Lact. inst. de falsa relig. I. 21. 
(**) Seine Aritit der Meoralfufieme wied eine neue 
Epoche der Ethik begründen; ein Werk von lichter und 
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lauter als der Lehrer und Feldherr, fo wie im 
Winde vor uns ih ter Zweig nur auf und nie 
der wirgt, jeine Blatter aber ſchnell und unauf 
hörlich flattern. 

Nichts wohl iſt verwantter — in aufſiei— 
gender Linie — mit der 1. groben Kautel, als 
die 


zweite Kautel 
den Stolz 


betreffend. Keiner vom Pengel kann fih denfen, 
wie gut irgend einer vom Pengel denfe von fi; 
denn jeter achtet fih unendlich, folglich ten 
andern nur endlicd, höchſtens außeror 
denthich. Iſt wirflid — wenn ih und Cie 
nicht gänzlich irren — der poetiſche Zeit » Morgen 
angebroden: fo kann ja jeder, wie an jetem 
Frühling: Morgen, im Glanz ver Wiefen feinen 
andern vorübergehenden Schattenkopf im Heili— 
genihein des Thaues umfaßt erblicken (nach der 
DO ptif) als feinen eianen, aber Feier ten frem. 
den, Allein was entiteht daraus, ich meine aus une 
endlicher Selbſtachtung? — Unendliche Höllenſtrafe 
für den erſten beſten Spitzbuben, ver an ihr fine 
digt, weil der Beleidigte, wie nach ten Theoiogen 
Gott, die Größe ver Schuld mach ver eignen 
Größe mist. Doch bier ſielt man zumeilen, 
was Philofophie vermas, wenn fie den Erzürnten 
mildernd nur auf Echmähmörter einfchränft, 
weldye bloße Stoßieufzer und Etoßgebete find, 
gegen rechte Boreaswinde des Zorns, 

Sollten wir aber wirflich fo gut von und dene 
fen, ich meine jeder von fih ? — Ich ſollt' es 
denken. Wir fönnen nichts fein als erfilich ent 
weder Philoſophen oder Dichter, infoforn wir 
ihaffen, zweitens beices zufammen. Mer von 
ung allen bier hat nicht ſchon zugleich geſchloſſen 
umd gedichtet, auf dem Mufenberg geiclafen und 
eingefahren. Iſt einer eın Poet: jo mird er nas 
türliher Weife auch ein Philofoph; ift einer 
dieſer: fo ift er jener, desgleichen der Rei; — 
wie ein Geiltänzer ſpannt man jetzo ſtets das 
poetiſche Schlaprſeil und das philofophifche Straff⸗ 
ſeil zuſammen auf, Sch glaube, even dieſes Gluͤck, 
ſo leicht den Doppel⸗Adler der Menſchheit Gu⸗ 
gleich den poetiihen im Fluge, den philoſophi— 
fchen im Auge) in ſich zu verbinden, ift et, was 
mande an ſich ſchwache Köpfe, die ſich vor dem 
Hebertritt zur neuen Schule nichts zutrauen durf: 
ten,nicht ohne Grund fo ftolz macht. Warum wir 
aber ald Philofophen allein ſtolz find, iſt darum: 
jeder oberjte Grundſatz gibt Herabiehn auf Vie 
Menſchen, die er mehr in fich begreift als fie ihn. 
Der adfolute Philofopk eignet fi das Karthago, 
das er mit feiner unendlich Dünn-geichnittenen 
Haut umſchnürt, fo zu. als beded’ ers damit. Da 
im Brennpunfte der Philoſorhie alle Stralen des 
großen Hohlipiegels aller Wiſſenſchaſten ſich Durdhe 


heißer Brennpunkte, vom antiken Geiles, Gelehrfamteit 
und großer Anücht. Kein Gluckrad zufalliger Kenntniſſe 
wird da von einem Blinden gedreht, fondern ein 
Schwung umd Feuerrad eines Gnftemd beweat fich dar 
in, fogar in einem Gtite diefes Geiſtes würdig. 
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schneiden: fo hält er den Punkt für den Spiegel und 
für den Gegenftand, und fo den Befiger aller willen: 
fhaftlihen Form für ven Befiger aller wiſſenſchaft⸗ 
lichen Materie (). Cine einzige lebenumfalfende 
Idee machte fhon in andern Zeiten undlSachen bie 
zum Wahnſinn ſtolz —z. B. die Wiedertäufer, Alchy— 
miſten, Revoluzioniſten und alle Sekten! — 
noch mehr ſtolz macht, was unterſcheidet, ſo wie be— 
ſcheiden, was vereinigt; Sprache aber unterſcheidet 
uns Fichtiſten und Schellinger zu ſtark für unſere 
ohnehin nicht rieſenhafte Beſcheidenheit. Wird 
die Zahl der Unterſchiedenen gar zu groß: ſo 
kommts zu einer verdrüßlichen Vernichtung, wor⸗ 
in jetzt die armen Kantianer leben. Man denke 
ſich z. B. Napoleon adelte plötzlich die ganze Erde: 
welche Ehre genöffe man noch hienieden? Ich bäte 
mir aus, der einzige Bürgerliche zu bleiben falls 
er nicht felber ſich dieſen Vorzug vorbehielte. 
Noch mehr: wie Luftipringer ſteht jegt einer 
auf dem andern und wir bauen den babplonifchen 
Thurm aus Bau Meiftern mehr denn aus Bau: 
Steinen. Himmel! wie wird jet allgemein 
und überall befiegt, jeder Gieger, er feı wer er 
will! Die Hauptfache ift aber, daß man um eine 
Buchhändler-Meflfe oder auch afademiiches Halb» 
jahr fpater anlange; gleichſam als ſei es 
wirflid ein heiteres Nachſpiel des fo Iufligen 
Efelrennen in Devonfbire, wo blos der Eſel 
gewinnt, der zulegt anfommt. Dabei nimmt 
alles zu, nur mit die Demuth und jeder 
füllt fiy mit dem Winde, wovon er den andern 
heilt durch den Trofarflich; fo daß nur die Auf: 
geblafenen wechſeln, nit die Aufolafung. 


Sollten wir uns in der Poefie weniger dünfen ? 
Mich dünkt, eher mehr, Wer veractet jegt nicht 
alle Welt ?— Jh wüßte niemand. — Der Grund 
davon ift, daß ein jeßiger Poet — ver nämlich 
zugleich ein Poetifer ift — durchaus einen Grgen- 
fand bat, ven er unbeſchreiblich bewundert, 
3. B. Shakſpeare. Bewunderung aber macht 
nah Home und Platner dem bewunderten Gegen 
ftante aͤhnlich; das merft nun jeder junge 
Menſch und findet ſich Daher auf Die angenehmfte 
zufälligfte Weile von der Welt in den Stand 
geſetzt, herabjufehen auf jeden, der zu Shakſpea— 
ren hinauf fieht. Daher wird ein Menfh über 
das allerhöchfte Lob nicht neidiſch oder aufgebracht, 
das feinem Schooß-Dichter zufällt, fondern es legt 
ihn feife; der Grund ift, er merft nur gar zu 
gut, daß er Voltuiren gleiche, welcher in Paris 
(wo er an Lorbeerblättern im Magen verjcied ) 
aus feiner Loge ohne allen Neid vem Auffegen 
des Lorbeerfranges zufah, welches auf der Bühne 
feiner — Büfte widerfuhr, fo wie aus demfelben 
Grunde fein einziges Mädchen, fei es die Schön: 
heit und der Neid in Perfon, einer gedrudten 


(*) Denn was if das vorgebliche Konſtruieren in der 
Dhunif und VDhitofophie anders ald eine haßliche Ber- 
mwechslung der Form mit der Deaterie, des Denfens mit 
dem Sein. welche fich nie in der Wirktichkeit zu jener 


Identität umgeftaltet, bie im ſchwarzen Abarunde des | Eigenliebe 


Ab ſoluten fo leicht zu gewinnen iR; denn in der Macht 
find alte Differenzen —- ſchwarz: aber in der rechten nicht in 
der der Sehenden, fondern in der Racht der Blindgebor« 
nen, welche den Gegenſatz jwifchen Finſternig und Licht in 
der hohern Gleichung des Richt-Gchene tilgt, 
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NRomanheldin die größten Lobfprühe mißgönnt; 
denn der hübſchen Närrin entgeht ed gar nicht, auf 
weldye Perfon fie alles zu berieben habe; fondern 
fie bezieht. 

Mehr Scherz ald Ernft ift ed, wenn ic fage, 
daß den Dichter ſogar der MRomanenheld, den 
er gebiert, aufblähe, weil er den Leſſingſchen 
Schluß, daß Gott den Sohn fchafft, indem er ſich 
felber denft, an ſich wiererhofe. 

Der Gegenftand der zweiten Kautel, der Stolz, 
gebieret fo leicht den der 


Dritten (oder fictenten), 


den Menihen- Haß. 


Dem Haffe wird jest alles verziehen, der Liebe 
nichts, da doch jener felber kaum zu verzeihen ift. 
Aber wie es jetzt überall mehr Polemik als Thetif 
gibt — mehr füpfente Köpfe als frönende und ger 
frönte — fo ift auch die negative Seite des Her« 
jend, das Nbftoßen des Schlechten, leichter zu 
laden als die pofitive, das Anziehen des Guten 
oder die Piebe. Das auf einer Seite, auf der 
linfen vom Schlage gelähmte Jahrhundert will ſich 
auf der rechten oder herjlofen deſto mehr zeigen. 
Ich möchte fagen, die Liebe ift das Gehen 
und der Hab dus (immer fchmerzlihe) Fühlen 
des innern Auges, womit fihb auch Blindheit 
verträgt, obwohl nicht umgekehrt. Das edlere 
ift überall fo.Feicht zu tödten, indeß das Gemeinere 
faft wider Willen aufſteht; und ad mie leicht 
wird Liebe getödtet! Unſer JZabrhundert hat die 
Tugend des Teufeld, welcher diejenigen peinigt, 
die fo wenige haben als er felber. So erfältet 
die franzöfifhe Philoſophie, wenn verdoppelte es 
hindert, wie nur einfache, aber nicht doppelte 
Fenſter gefrieren. Das ſchlimmſte ift, daß aus 
der Einbildung zu haffen viel leichter Wahrheit 
wird ald aus der zu lieben, do wie leichter 
ein Menſch ſchlecht wird, der fih für ſchlecht, 
als einer gut, der fib für aut hält. Unſere 
jegigen Kriegjünglinge gleichen den Lykanthropen 
der alten Zeitz fie glauben fih aus Menſchen in 
Wölfe verkehrt und rauben und beißen dann wirf: 
(ih als Wölfe. 

Sft es nicht eine zweite Verderbniß, daß 
man von der Zeit, welche den von den franzöfl« 
hen Enzyklopädiſten gewählten unheiligen Bater 
aller Tugenden, den Egoitmus gefrön und mehr 
rere Kardinal:Lafter zu deſſen Bedienung geadelt 
hat, das beſte Mittel, das fle gegen diefe erfte 
andeut, wie das heiße Wetter gegen Raupen die 
Naͤſſe, nicht annehmen will, nämlich die Empfind- 
famfeitf . 

Arme, aber heilige Empfindſamkeit! (*) Womit 
wird nicht Dein Name verwechfelt,, indeß du allein, 
wenn nach Schiller die Dichtfunft die fhöne Mitt: 
ferin zwiſchen Form und Stoff, noch gewifier die 
ſchönere Mittlerin zwiſchen Menfchenliebe und 
biſt! Freilich darf dich jeder tadeln, der 
dich mit dem heuchlerifhen fünftlerifhen N acdy: 

(*) Hier liefen die Tepten Voetifer davon und mur 
drei verblieben, worunter der ihöne Jungling war. ob» 
wohl verſtimmt. 
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ſprechen jener Leute vermengt, die dich einmal 
hatten, dann auf immer verloren, und die nun als 
geiftige Weichlinge dich gebrauchen, weil fie den 
ganzen innern Menjchen nur zu einem größern 
Gaumen machen. Jeder verfolge die nachgebe— 
tete Empfindſamkeit, die ded Gedächtniſſes, die 
von andern oder von ſich geborgte; — aber 
die rein und leiſe wie eine Quelle aufiprin. 
gende, unaufhaltbare, ift diefe durch Schwäche 
verächtlih? — 

Dann ifts befremdend, daß fie — nämlich die 
urfprüngliche, nicht die abgeleitete — nur Bei 
Kraftmenſchen ift und war. Denn erftlich gerade 
Das elaftiihe Herz der unſchuldigen Sünglinge 
jerfpringt wie Staubfäden vor der Eleinften Ber 
ruhrung der Welt. Zweitens Die fogenannte 
Empfindſamkeit entwickelte fich gerade an drei 
Dichtern von rechter Kraft in jeder Beziehung. 
Petrarka, zart an Sinn, ſtark und heilig im Leben, 
it der erfte, wenn man den alten Sieger 
Oſſian ausläffet. Der dritte ift Goethe im 
Werther nach feinem ©, v. B. Der jmweite 
ift der feſte ſtolze Klopftod in feinen frühern 
Lieder und Freuntihaft-Oden, welche wahrfhein, 
lich in feinem Herzen fterben als im festen der 
Erde. Kurz, auf einem Berge kann fehr wohl 
ein See fein, 3. B. auf dem Pilatusberg ift 
einer, 

Allerdings wendet man gegen neuere Gmpfine 
dungen ein, daß die alten Griechen ſolche gar nicht 
empfunden hätten, ja ung ganz hierin Cin diefem Em: 
pfinden) ohne Muſter gelaffen. Der Einwand 
wird durch das flärfer, mas er noch im fi 
fließt, dab nämlich tie Griechen, (mas eben 
alles zur Empfindfamfeit gehört) auch eine ganz 
andere, Pürzere Liebe gegen die Weiber befeflen, 
desgleichen gegen die Menfchen überhaupt, die fle 
blos in Griechen umd Barbaren eintheilten; — 
daß fie (bevor das neue Teftament und die Sir: 
chengeſchichte fie umgoß) von Ehriftenthum, Gott. 
heit, aweiter Welt und Romantik (dieſer ſenti—⸗ 
mentafen Mutter) fo wenig gewußt und geahnet 
— und dab fie überhaust Kindern und Wilden 
fhön geglichen, welche beide wenig mit Senti: 
mentalität verfehren. — 

Ich laſſe dabei noch wichtige Einwand-Pımfte 
aus, z. B. daß ſie Kants Kritik und Spinoja’s 
Ethik nicht erfunden, desgleichen nicht die Drucke⸗ 
rei und Setzerei und den Reim und — — das 
achtzehnte Jahrhundert. . .. Freilich da liegt viel; 
denn jedes Jahrhundert erfindet ſich ſelber allmä— 
lich, wie mir ſchon am neungehnten erſehen. Folg« 
lich kann es an und für fich uns gar nicht fhaden, daß 
wir im Punfte des Herzens um faft zwei taufend 
Zahre älter umd reicher find als die damaligen 
Griechen. Iſt die Menichheit nicht ein Baum, an 
welchem das bümne weiche poetifhe Blüten: 
Blatt zuerft aus ſchwarzen Aeften bricht, dann 
das einfarbige dicke feite Zaubmwerf,und doch 
Bann die vielfarbige, weiche, zarte Liebefrucht 
der Blüte? — Oder foll die Dichtkunſt fih mehr 
als die Philoſophie an die Vorzeit kehren? War: 
um foll, wenn letztere jest gerade alle 
frübern Geifter der Philofophie als Lebens— 
Beifter in Einen lebendigen Leib fummelt, 
die Poefie nicht eben fo gut mit frühern poetifchen 
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Geiſtern ihren eignen organifchen befeelen dür—⸗ 
fen, ohne daß fie fih dazu ein Brufigerippe in 
Athen ausgrabe oder eine Bildfiule in Rom ? 
Darum) weil der Menſch lieber der Vor⸗ und 
Nach⸗Zeit angehören will als der Zeit, 

Denen fortgegangenen Herren, welche — wenn 
die Sapaner große Augen als Schimpfwort ge- 
brauden — es eben fo mit naffen maden, 
hätt! es nicht gefchatet, wenn ich ihnen folgendes 
hätte vorhalten fonnen : daß nämlich Liebe-Mun- 
gel nicht etwa blos dem Herzen jchade, fondern — 
mas man fo wenig bevenft — fogar der Poefie. 
Unberhreiblich ift der Abbruch, den jeder Dichter 
feinen Geiftedwerfen thut, wenn er nicht ftarf em» 
pfindet, Er fei zum Beifpiel gefühllofer Water 
eines wirklichen Kindes : wie will er im Poeti« 
fchen wahre Baterliebe malen, wenn er fie vorher 
nicht gehegt gegen den Meinen Windel:Wicht ? 
Bedenft wohl der Autor, der wirkliches Empfiu— 
den hintanſetzt und verjäumt, genugiam, daß ers 
dann deſto ſchlechter fchildern werde? — Denn 
bloße poetische Richtung und Form ohne Herzens: 
ſtoff it Anzünden einer Fadel ohne Dot. * Diele 
Armuth am Liebe zeigt und hilft fi daher bei vielen 
dadurd, daß fie Gedichte und Kunftwerfe mur 
auf Menſchen machen, die felber ſchon wieder in 
einem Kunſtwerk ftehen, 3. B. auf eine Diutter, 
aber auf eine gemalte von Rafaelz auf eine 
Shaufpielerin, aber in ihrer Rolle, 

Dieſes Entbehren und Verachten des Stoffs 
macht die jetzige Dichtkunſt immer mehr der Miu: 
ſik ähnlich, ohne Sinn umherrinneud; der poetiſche 
Flügel macht blos Wind, anftatt auf diejem zu ſtei⸗ 
gen; fo daß fie aus dem Bildern, ja aus der 
Sprache endlich in den Alang zieht, und zwar als 
Affonanz und Reim nur hinten und vornen, wie 
Muſikſtücke nur mit dem Dreiflang beginnen und 
fließen. Wer jegt gar nichts zu fagen hat, läſſet 
in einem Gonnett tanzen und Plingen, fo wie 
kluge Wirthe, die ſaueres Bier zu verjapfen has 
ben, tanzen und frielen laſſen. Der Name 
Stanze paflet dann irefflih, denn fo heißet das 
eiferne Inftrument, womit man italiänifce 
Blumen macht und zuichneidet. Ich will das 
Jahr ald mein froheftes preilen, das zwölf Mo« 
nate hat, wo ich fein Sonnett höre und fehe; fo 
erbärmlich jagen uns auf allen Gaſſen Muſen— 
pferde mit diefem Schellengeläute mach, von Rei: 
tern befegt, deren Mantelfäume und Kappen 
gleichtalls läuten. Die Neim:Quellen , welde 
Klopſtock auf einige Jahre zutrat, fpringen jest 
um defto gemwaltiamer und luſtiger an allen Enden 
in die Höhe. Ich bin feine Minute auf diefem 
Eifande fiber, daß, — fo wie es in Italien poly» 
phemifhe oder liebklagende Sonnette (sonetti 
polifemici) burleffe, Schiffer⸗ Schäfer:, geiftliche 
(s. spirituali) gab, nicht während der Vorleſung 
zu allen diefen noch Helden-und Lehrgedichte und 
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Trauerſpiele aus lauter Sonnetten erfunden wer- 


den. Wäre Bouterweks angenehme Vermuthung 
richtig, Daß der Reim, durch den Widerflang aus 
den deutſchen Wäldern entitanden : fo ließe der 
jegige Holzmangel mandes hoffen; aber ich 
alaube, gerade jede Leerheit kommt den Echos zu 
Parle, Leute, welche weder Begeifierung noch 


Ze 
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Kräfte, nicht einmal Spruche befigen, vingen | 
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letztern ein ausländifches Qualgedicht ab und legen 
und diefe Form, als fei fie poetiſch gefüllt, auf ven 
Tiſch; fo ſuchen die armen Starthäufer, denen 
Fleiſch verboten iſt, folglich auch Würfte, ſich 
damit etwas weiß zu machen, daß ſie Fiſche in 
Schweindärme füllen und dann laut von Würſten 
reden und ſreiſen. Wunderlich ſtechen gegen die 
älteren Sonnette, z. B. eines Gryphius, welche 
obwohl in der Stammelzeit der deutſchen Sprache 
mit Leichtigkeit und Reinheit und Bildung flie— 
ßen, unſere neuern ab, die mit der mehr geübten 
Zunge nur ſtottern, plärren und poltern und die 
als Antitrinitarier der drei Grazien fich alle mög« 
lichen Spred und Denffreiheiten nehmen müſſen, 
um nur zu fagen : ich finge. — Freilich in beffern 
ruhigern Stunden will es mir fogar vorkommen, 
als fei eben für eine befondere Unbeholfenheit in 
Sprach⸗- und Versbau, und für eine gewiſſe Ars 
muth an Feuer und Farbe gerade dad Sonneit 
als das einzige Behifel und Darfiellmittel brauch⸗ 
bar und für diefe Dichtart unentbehrlich, und zu 
meiner Freuse wurd ich ‘obwohl figürlid darin 
beftäfigt, als ich im Rabelais (*) Tas, daß gewiſſe 
Nonnenflöfter ſchamhaft ein pet nicht anders nann⸗ 
ten ald ein sonnet;; daher fönnen wir immerhin für 
gedachte Gedichte den Namen sonnet aus griedi« 
fher Nenumilde (Euphemismus) fortgebrauden, 
fobald wir nur immer den Reim darauf (im 
Sinn) behalten. 

Seit Vorlefer feine Borlefungen zum erftenmale 
gehalten, bat der Stoffmangel tie Poetifer durd 
fo viele Dicht » und Lieb-Surrogate durchgehetzt, 
daß fie endlich das befte fanden, den Myſtizismus, 
und diefer felber , ein Wunder, wirft wirklich 
Wunder umd thut viel. Man muß nur den neuen 
dihtenden Myſtizismus ſcharf von dem alten 
handelnden eines Spener, Kenelon, Tuuler, 
Loves, Marggrafen Renti , einer Guyon u.a. 
abfondern, um jenen nicht zu wenig zu ſchätzen. 
Denn das mofiihe Schreiben hat mit dem 
mmiiihen Leben und Denken fo wenig Ber: 
windtihaft, daß im Poeten-Myſtizismus eben, 
anftatt daß fonft Dichtkunſt in Profe und Geſchichte 
über: und niedergieng , umgefehrt die bloße ver: 
gangne Geſchichte und Proſe des handelnden fid 
zum dichtenden erhebt. Die alten religiöfen My- 
ftifer waren heilige brennende Seelen und löfeten 
fi im Sterben (**) fliegend wie Flammen von 





(*) Pantagr. L. 4. ch. 45. un pet virginal c'est ce 
que les sainctimoniales appellent sonnet.. Dazu ge 
hört die Mote in der von mir angeführten Ausgabe des 
MRabelait. MWahrfcheinlich fote bei den Nonnen sonnel 
nadı der Ableitung von son oder sonner nichts bedeuten 
als das deutſche -Klängchen.“ 

¶ ) Bor der Kraft und Weltüberwindung ber ächten 
Moſtiker ſchwinden felber die Stoifer in Zwerge ein; 
denn diefe verpanzerten fich bios in bad Gis ber Ber 
nunft, und genofien blos das Glück, niemals unglücklich 
su werden; jene aber, gleichſam mie vierte Derfonen in 
der Fulle der Gottheit mwohnend, empfangen fo wenig als 
dieſe von der Welt einen Schmerz, fondern die Liebe 
wandelt ihnen ieden in Genuß, und jedes Opfern in 
Belommen, und ihnen fehlt fat nur die Freude, zu lei— 
den. Wer die Gewalt der Idee und dad fchonfte Stre— 
ben fennen fernen will, der trete nur an dad Sterber 
beite der Minftifer, und er wird wenigſtens wünfchen, 
wenn nicht zu leben, doch zu flerben wie fie, 
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der ſchweren irdiſchen Unterlage ab, aber fie wa- 


ren nur einfache halbftumme Dichter; denn auf 
der Dichtfunft oder dem Mufengipfel ruhten fie 
eben nur aus vom höheren Himmelfluge, und 
ihr demüthiges Herz hatte außen feinen Heiligen: 
fhein, nur innen Heiligenglut. 

Aber wozu ift denn eben der neue Kunft:Mipfti- 
jismus vorhanden und gemacht, ald dazu, daß er 
über die jegige UnerfeglichPeit des Herz ⸗Myſtizis⸗ 
mus in der liebenden Bruft entfhädigt , und be: 
ruhigt durch den fhönen Schein von Didyten und 
Erdichten? Um fo mehr wär’ ed Berdrehung des 
neu erfundenen Myſtizismus, wenn man ihm das 
enge Herz anftatt des weiten Kopfes zur Woh—⸗ 
nung geben wollte; der mpfiiiche Poet ift nur im 
edleren Sinne jener Spaß einer Fayence-Kräme— 
rin in Paris, welcher das ganze lateinifche Vater: 
unfer abjubeten verftand (*), nur daß er jwifchen 
den fieben Bitten zur Unzeit feine Schimpfwörter, 
und oft vor und nach der vierten Bitte feine Zut- 
ter:Foderung einfhaltete, anderer Punfte nicht zu 
gedenfen, in welchen der Sperling durd fein Pa: 
ternofter-Beten um nichts chrifilicer geworden. 
Sa es läßt fih ohne den geringftien Nachtheil des 


poetifchen Myſtizismus gedenken, daß, fo wie 


vormals Teufel in die Gergenefer Schweine ge- 
fahren, fo auch muftifche heilige Geiſter in diefe zu 
treiben find ; wiewohl fein Schwein fid ſittlich 
fompromittiert , e8 babe nun den Teufel im Leib, 
oder den H. Geift. 

Das Myſtiſche iſt das Allerheiligfte des Noman- 
tifhen , der unfichtbare Nadir von deſſen fihtba= 
rem Zenith. Iſt nun aber die heutige Herz» und 
Stofflofigkeit da, melde dad Romantiſche nicht 
fhaffen fan, fo fommt ihr das Myſtiſche er- 
wünſcht und fie läßt fratt der romantiihen Däm- 
merungfchmetterlinge beifer die myſtiſchen Nacht⸗ 
fhmetterlinge ausflattern, oder mit andern Wor- 
ten, fie taucht fich jego micht zur romantiſchen 
Perlenbank unter, ſondern glüdlicher in die myſtiſche 
Mebelbanf ein. Noch ein ganz befonderes Glück 
wollte, daß die Philofophie des Abfoluten gerade 
ihren Urgrund, Ungrund, Abgrund aufthat, als die 
mpfiifchen Flügel dergleichen zum Flugraum nöthig 
hatten, Der Kopf fodert, wenn fein Herz; das 
AA oder Sein ausfüullt oder entleibt und befeelt, 
von diefem All fo viel, daß er auch Gott eine Folie 
unterlegt — Nun aber, durch Abfolutismus umd 
Myſtizismus haben wir viel und genug, einen Ab» 
grund nach oben, und einen nad unten, ein um⸗ 
gefehrtes oder unteres Himmelgewölbe zum obern, 
in welche beide wir hangend fhauen — den Erb: 
und Weltball fliegen wir längft mit dem Fußball 
weit über alle Himmel hinaus — und jo möchte 
anjego myſtiſch zu wirbeln fein und zu gleicher 
Zeit zu fteigen (auf und ab), und zu feſtſchweben 
und zu fortflattern (weil im ausgeleerien entför: 
perten Netherblau fein dicker Erdkörper Negen 
und Ruhen entfcheitet) und kurz alles zu fein, fo- 
gar das Nichts. 

Ungezmwungener gehen wir jebo vom Myſtizis— 
mus auf Die legte oder 


(*) Journal: London und Varis, 
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vierte (achte) Kautel des Herzens, 
die finnlidhe Liebe 


über als in frühern Vorleſungen, wo wir von der 
dritten des Haffes zur Liebe überiprangen. Wie 
fann ein Menfchenfeind eine Frau lieben ohne zu 
erröthen? Ein Mann, der unmittelbar von Plato 
und ten alten Tragifern herfommt und den paphi« 
fhen Hain der neuern Poetifer jo ohne Blätter 
und fo nat und durdyfichtig findet, glaubt nicht 
aus Griechenland nah Griechenland, fondern nach 
Kamtichatfa zu fommen, wo man Amors Pfeile 
in Koth taucht. 

Der ftärffie Cinwand gegen die Ausmalerei 
der ſinnlichen Liebe ift fein fittlicher , fondern ein 
poetifher. Es gibt nämlich zwei Empfindungen, 
welche feinen reinen freien Kunſtgenuß zulaffen, 
weil fie aus dem Gemälde in den Zuſchauer hinabs 
ſteigen und das Anfchauen in Leiten verkehren, 
nämlich die des Ekels und die der finnlichen 
Liebe. Freilich poſtuliert man für legtere das 
Gegentheil vom Zufhauer — man geb’ ihm aber 
auch vorher eine Hand voll dünnes Gilberhaar 
dazu und ein fedates Alter von achtzig Jahren, 
Wenn fhon Scioppius (nah Bayle), ob er gleich 
aus den Klaffifern weniger Vergnügen ald Phra- 
fes ſchöpfen wollte, fidy genöthigt ſah, Fiſch und 
Fleisch zu fliehen, ſchlecht zu eſſen (. DB. Käfe) 
und hart zu ſchlafen, um nur zu bleiben, wie er 
war: fo ſieht ja das allerſchlimmſte von Kunfilieb- 
habern zu erwarten, welche zugleich lefen und ef» 
fen; wiewohl fogar in fa Trappe, mo nicht der 
befte Tiſch if, hatte ein De Rauce (*) nöthie, 
ein Bibelbuch au verbieten, die Geſchichte der 
Suſanna, fo wie die alten Nabbinen die Leſung 
bes hohen Liedes vor dem dreißiaften Jahre. Wozu 
eine Malerei, welche poetifhe Seelen unterbricht, 
zarte verlegt und blos ſchlechte erquickt? Welcher 














Rom, weniger dichterifih und frecher als Athen, 
gebar das Schlimmfte erft unten im finftern Ab» 
grund des eingefunfenen Dichter » , Sitten» und 
Römer » Reihd. Unfittlihe Frechheit könnte 
man mit dem Arfeniffublimgt vergleichen , das 
die Farbenfioffe glänzender maht, am Ende 
aber den Zeug jerfriffet und deffen Träger gelinde 
vergiftet. 

Etwas ganz anderes und erlaubteres ift der 39: 
niemus des Witzes und Humors. Denn wenn 
dort der Zunismus der ernften Poefie durch die 
geneigte Ebene einer langen Geſtalten-Folge einen 
Fall des Waſſers hervorbringt, der endlich ein 
reißender Etrom wird — welche üppige Geftaltens 
Folge aber bei den Griechen nie vorfommt: — fe 
jerfegt der Wit und der Humor eben die Geftalt 
zum bloßen Mittel umd entzieht fie durch die Auf⸗ 
föfung in blofe Verhältniffe gerade der Phantafie ; 
daher ift bei den feufhern Alten und Britten der 
fomifche Zynismus flärfer, aber die üppige Gr- 
ftalten- Melodie ſchwächer: bei den verborbenen 
Nazionen hingegen beides umgefehrt. Ein Ariftos 
phanec, Rabelais, Smift find fo keuſch als ein 
anatomifches Lehrbuch. Etwag anderes, aber 
fhlimmeres ift jenes verfiflierende Gedicht, 
j. B. der Franzoſen, der Beltleute und mandes 
von Wieland, das zwifhen den Gränzen des 


Grnftes und Lachens fhmebend,, nur Geifter ver- | 


nichtend befacht und Körper ernft fchaffend malt; 
denn wenn in Homer, felber in Goethe (in der 
Hover -dithprambifchen Braut von Korinth) der 
Ernf einer höhern Schönheit und Empfindung die 
impige Geftalt gleibfam in thren eignen Glanz 
einichleiert — und die Gewalt der Schönheit die 
Schwere des Stoffs verflärt: fo ift in jener fran- 
zöffihen Gattung ein umgefehrter Zentaur, der 
Menfc wird befiegt und das Thier befreiet; alles 
Edle wird lachend, d. h. vernichtend behandelt, 
alles Sinnliche ernft und warm ins Feld geführt, 
und der Menih zum Nffen tes Urangutangs ge: 


Künftler möchte Ach zum gemeinen Kuprler der | macht; fo dak die ganze Gattung gerade fo fitt« 


fegtern erniedrigen und Augenzeuge ihres bes 
fhimpfenden Antheild werten? — Ich fürchte aber, 
ed hat mehr die eine Leichtigfeit, mande immer 
hinter Schleiern gejeihnete und eben darum 
feltene Berhältniffe zu geben, und die andere, 
damit auf Koften der Kunft zn beſtechen, alfo 
nicht die Nüdficht der Kunft, fondern der Man— 
gel daran, uns bisher fo viele freche Ausftellungen 


gegeben , fo wie free Gönner derſelben dan, | 
weiche lieber der Kunſt durch fittlihen Stoff zu | 


beftehen verbieten als durch unfittlihen. Die 
größten Dichter waren die feufcheften , unter uns 
fern nenn’ ch nur Klopſtock und Herder , Schiller 
und Goethe; des legten drei fittliche Grazien in 
Taſſo, Irhigenie, Gugenie, fönnen ſogar ihre 
wie von einem Gofrates angelegte Kleider unbe: 
fchämt entbehren, und diefe dem nicht Tüfternen, 


lich: als poetiſch zweideutig verbleibt. 

Faſt fhamhaft, nämlich mich ſchämend des 
Schämens bring’ ih meinen halb ſittlichen, halb 
poetiſchen Zweifel gegen Borbell:Ausitellungen vor 
und wage, an den jegigen poetiihen Mufen-Tem- 
pel — der aus den fhönen Säulen-Sturzen und 
andern Ruinen des alten Tempels aufgeführt 
worden, den die Griechen der Unverſchämtheit 
errichtet hatten — mit beiden jüdiſchen Geſetztafeln 
auf den Schultern, hinzutreten, weniger um fie 
aufjuftellen,, als um fie abzulefen. 

Ich dringe gar nicht darauf, daß wir gen Himr 
mel fahren anftatt zum Teufel, der früher ın 
und gefahren und dem wir alfo den Gegenbeſuch, 
meines Gradtens, ſchuldig find: fondern bie 
Haupt-Frage ift hauptfählih die: daman behaup« 
tet, daß dem Dichter, ald Dichter, die ganze 


nur poetifchen Zynismus einiger feiner männlichen | Erde und Welt und alled zum Nady und Dorma- 
Darftellungen als Draperie umwerfen. BWeldyes | Ten frei vorftehe und vorliege, und ihm Peine bes 
Bolt gab denn von jeher die frechſten Gerichte ? ſchränkende Zeit und Gitte befümmere, wo ift 
Gerade das, weldiem beinahe gar Peine andern | denn, fragt man, der glüdlih freie Mann zu 


glücken, das galliihe, fo wie fogar Voltaire mehr 
Dichter in der Pucelle als in der Henriade war; 


(*) Schtichtegrous Nekrolog. 





finden? In der Wirklichkeit ſchwer: noch iſt uns 
fein griechiſcher oder ſonſtiger Poet aufgeſtoßen, 
der ohne Magen, ohne Vaterland und deſſen 





Sitten, und ohne Zeit geweſen wäre, desgleichen 
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ſeine Verehrer, ſondern er hatte ſeine Verwandten, 





Gedarme', Wochen und Winkel zu jener Indivi⸗ 


duazion, welche Philoſophen von ihm fodern. 
Mur Gott allein fönnte der Dichter fein, wel⸗ 
her ohne alle Rückſichten als eigne ſchaffen könnte; 
e bat es auch gethban, mie denn jeder Dicter 
eine fleine Metongmie von ihm it und andere 
Leute End: und Feberreime, undein Jahrhundert 
ein füßularifcher Vers. 

Noch hat alfo Fein Dichter Zeit und Raum ver: 
ſchmäht — nämlich Jahrhundert und Baterland — 
jondern er war darin. Er that das auch vorzüg« 
lich mit, weil er bald merfte, daß feine Zuhörer 
und Beier eben fo gut ald er ſowohl geboren als 
bearaben würden. Daraus erflärt fihs nun fehr, 
daß die ariehiihen Dichter — ungeachtet aller 
dichterifhen Gottes⸗Freiheit — doch die vaterlän- 
difchen Sitten dichtend uchteten umd fchon darum 
nie gegen fie arbeiteten, weil fie blos durch fie 
arbeiteten. Himmel, wie barbariih wär’ es 
ihnen vorgefommen, mit barbarifchen ausländifchen 


Sitten zu beſtechen, ftatt damit abzuftoßen, — | 


über die heilige Scheu und Liebe gegen ein Baters 
fand roh wie ein Thier wegjutreten ! Und hätt’ 
es ein Grieche gethan — und vollends auf ter 
Bühne, wie es doc der jehige Deutiche verfucht, 
3. B. Schiller und Schlegel — das zartfühlende 
Volk hätte ohne Kunftrichter gerichtet als Sitten- 
rıhter. Denn jedes Wolf ehrte jeine Sitte als 
das Blut des moraliihen Herzens; — un? nur 
wir Deutiche wollen unfern Koſmopolitismus des 
Geſchmacks auch zu einem der Sitten ausdehnen, 
fo fehr ich leßteres felber aufhebt, da Gitte als 
ſolche eben ſich befchränft. Freilich kann die Dich- 
tung da frei fein, wo es Sittevorher war, und 
vor nadten Logen mag die tragiſche Mufe unbes 
fleidet tanzen; aber geziemt denn die Entſchleierung 
der Ehefrau einer Jungfrau? Da es feine abfo- 


' Inte Schumhaftiafeit oder Schänte gibt, aber doch 





relatio gegen die Phantafie , nicht gegen vie 
Wirffichfeit ; und da die Enthüllung eines Fußes 


in Spanien oder eines Gefihts im Orient fo ! 


groß iſt als eine gänzliche bei uns: in welchem 
Lande oder an welchem Feigenblatte fönnte denn 
das Ver» und Entiibieiern Gränzen anerfennen ? 
Mer feine abjolute Nadtheit annimmt, muß jeden 
fängften Schleier der Sitte ehren und nicht ver 
fürzen. IE Schambaftigkeit einmal etwas Heili: 
ges, was nur den Menihen angehört: fo muß fie 
verehrt und geihont werden, in melde Zeiten- 
Hülle fie auch ih werfen wolle, 

Nirgends aber, in feinem Gedichte, Gemälde, 
Gebilde Fann fie mehr verwundet werden, als auf 
der Bühne — vor dem lebendigen Wolf, wovon 
ein Fünftel aus Jungfrauen und Knaben befteht 
— mit ledendigem Wort und Spiel — und end: 
fidy Durch ten lebendigen Meuſchen, der vor einer 
Menge erotiihe Geheimniſſe an feiner Perfon 
entmwidelt... 

Laffet uns weniaflens die Schaufsielerin (wenn 
auch nicht den Mann oder Buter) fhonen. Iſt es 
nicht Grauſamkeit eines Dichters, welcher ihr eine 
Deffentlichfeit aufdringt, deren fib eine Deffent: 
liche ſchaͤmt ? — Auch begeht der Dichter mit dem 
Plagium an ven Römern, welche Sklaven auf 
tem Theater wirklich foltern und ehebrechen ließen, 
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ein Menichen:Plagium ; denn er ſoll die Gränze 
| reipeftieren, wo der fhaufpielente Körper aus dem 
Scheinen beraudtritt ind Gein; und wie er dem 
männlichen fein zerflörendes oder beraufchentes 
| wahres Trinfen,, fo darf er dem weiblichen Fein 
Opfer befehlen, das nicht der reinften Jungfrau in 
der Foge anzufinnen wäre, Begehrt er mehr, fo 
ift er ein Tyrann, fein Künftler, den ib haſſe, 
weil er Menfhen:Haß in Kunſt-⸗Liebe verfiedt. 
Die Dichter laffen gern ihre dichtende Nudtheit 
— um fie zu reiten — mit der griedhifhen, mit 
der fteinernen, ja auch mit der maleriſchen ver« 
mengen. Aber welcher Unterſchied zwiſchen allen 
dreien! Denn erfilich die fteinerne ift feine; eine 

Statue muß nadt fein; ein SteinMantel würde 

eben nur einen Mantel zeigen, feinen Leib darhin— 

ter. Die plaftiihe Beftimmtheit der Wirklichkeit 

ift das eiſerne Kerker⸗Gitter, ja Mauerwerk der 
| Phantaſie; diefe wird dabei ein Gefhöpf, fein 
| Schöpfer ; und da alles Wirkliche, als ſolches, näm- 
lich ohne Phuntafie, heilig ift und fein Scham: 
| Roth aufzulegen braucht, wie die unſchuldigen Kin- 
| der zeigen: fo habe die Bildfäule, wie eine jparti- 

(he Sungfrau, nichts um als den allgemeinen 

Schleier der Gefinnung. In der That haben daher 

Wollüfilinge in ihren Kabinetten alle andere nadte 
Kunſtwerke eher als fieinerne. 
Kurz, in der Bilthauerei haft die Wirffichkeit 
die Phantafie — anftatt daß im Gedicht diefe jene 
| fhafft —; auch fennt fie als vereinzelnde Darſtel⸗ 
lung (denn wer fah noch ein in Stein gehauenes 
hiftorifches Stu?) nur die allgemeinften Verhält⸗ 
niffe der Menfchheit,, welche jede hinfällige Sitte 
fo gut ausſchließen als ein Kınd es thut. — 

Die Malerei aber, die Mitteftinte und Mitlerin 
zwiſchen Poeſie und Plaſtik, hat ſchon feine Klei— 
dung mehr an, die einen Leib verdrängte oder er— 
ſetzte, ſtatt zu verheiſen. Sondern fie öffnet der 
Phantaſte die Schranken, unbekleidet eben jo gut 
als angefleidet. — Und jede Parifer Bette ſucht 
ja eben ein Pilderfabinet mit Schürzen und hat 
eine Handbibliothef ohne dieſe — — i 

Mein legter Grund für einıges Maßehalten in 
der erotifhen Entſchleierung iſt blos — und man 
wied mir feicht zutrauen, daß ich ihn nicht für den 
ftärfften geben will — vom Glück der Menfhheit 
hergenommen, oder doch des Jahrhunderts. Ge: 
hörig eingefchränft ift Rückſicht auf Menſchenwohl 
an feinem Dichter verwerflibd. Wenn es nun 
wahr ift, daß vie Gchmarogerpflanzen der ſechs 
Sinne ganz Europa ausſaugend umfchlungen hals 
ten, und daß beionders der Geſchlecht-Epheu buld 
an die Stelledes vertrodneten Banmes den Gipfel 
heben werde: fo follte der knechtiſchen Zeit durch 
die freie Poefle eine finnlihe Richtung mehr ges 
nommen als gegeben werden. Gonft, wo es noch 
Religion und aroße Zwecke gab und Gtärfe des 
Körvers und der Seele, folglih Schwäche der ®es 
ſchlecht ⸗ Phantufie, wo eim Boccaeio noch mit 
Petrarcha Briefe wechielte und über Dante eine 
Profeffur hatte, fonft mochte wohl eine roetifche 
Flamme von Amor nicht fchaden,weil man dem Pul⸗ 
ver alich, das ſich micht am der Flamme fondern an der 
berührten Kohle entzündet. — Jetzt ifts ſchlimmer. 
Nehm' ich Hauptftädte auf, mo die Bühne den Site 
ten wenig fhaden fann, weil da die Kunſt mehre 
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Gebildete als Sittliche findet, und alſo nur er⸗ 
freuen, nicht entſtellen kann: fo könnt ihr eben fo | 
gut ein Feuerwerk in einer Pulvermühle abbrennen 
als eines und das andere fchreiben ; und die Wuth 
einiger neuern Poetifer gegen die bisherige Ehr— 
barkeit⸗Sprache, als werde fie gerade jept über die | 
Gränze getrieben, ift faft fündigetumm. | 
Indeß eben aus dem Menihenglüde wird ein 
Grund fir erotifhe Ausftellung hergeholt, von 
dem angenehmften Reifenden, der je aus Franf« | 
reich wieder fam. freie Gemälde möchten näm— 
lih — hofft der Verfaſſer der Reifen im mittäg» 
lichen Frankreich, da er mit der fürſtlichen Braut: | 

kapelle ſich rechtfertigt — der matten Schattenwelt 
der großen Welt etwan einigen Geibmad an ber : 
Sinnlihfeit beibringen oder auffrifhen, woraus 
denn vieles Gute, hofft er, entiprießen fünnte, 
3. ®. Erbpringen. Gollte der gute eifernde Welt« 
mann wohl gegen die Phantafie der Weltleute ge- 
recht genug fein? Denn an erotifcher Phantafie 
find fie, ungleich den alten Kraftvätern und gleich 
allen Shwäclingen ftatt arm, gerade Fran? und 
reich ; gerade weniger davon wäre faſt Aufternfur. 
— So aber gibt ihnen der wißige Neifende die 
materia peccans (den Günden- oder Giftſtoff) als 
materia medica (ald Heilftof) ein, und martert 
| 





die arme reihe und große Welt nur noch mehr 
mit idealen Lavaterſchen Ausfihten in einen Him—⸗ 
mel, zu welchem ihr fo oft Ein Flügel gebricht. 
Einen mitleivigen Mann bewegt es, — ſogar zum 
Lachen, — wenn er fihb den Jammer gerade der 
Leute von Geburt bios denkt, welchen ſolche Werfe 
nur bitterer machen. Nur dem alten Kraftdeut- 
ſchen an Seel' und Leib find daher die freieften Ma— 
fereien blos Malereien; und es ift für diefe Rück— 
fibt Pein böfes Zeichen, daß die Zenfur in Dred- 
den und Leipzig gerade Althings Werfe und einige 
Urtikel von Graf — welche gleichiam die in bei: 
den Städten verbotnen Dirnenhäufer geiftig reprä- 
fentieren — mit den Namen der Städte und Ber: 
feger zu druden erlauben fonnte, — — Und uun 
sapienti sat! — Auf diefe wenigen acht Kautelen 
fhränft fih mein aanzer Tadel der Poetifer ein. 
Die Stammmulter und Eva tiefer Sunden-Fa— 
milie it blos — Jugend, theild der Individuen, 
theild der Zeit. Man ſchaffe die Mutter fort, 
fo bleiben die Geburten aus. Da nun fon fo! 
viele wahrgenommen, daß jede Jugend, fei fie noch 
fo groß, täglich abnehme (in unfern Tagen vorzüg« | 
lich) und endlich ganz eingehe: Vo ſchauen wir ja 
dem herrlichften Bertrodnen der Ströme entge« 
gen, wenn das Berfiegen der Quelle fo entſchieden 
ift. 

Dod meine Herren, da Sie, wie ich merfe, 
ſämmtlich — wahrfheinlib aus Verdruß — nad | 
Haufe gegangen fin? , fo daß feiner von uns mehr 
da ift als ih allein: fo brede ich ohne Weiteres | 
ab umd auf und geh’ auch fort; denn mich brauch’ 
ich wahrlich nicht zu überreden. 





Diesiäbrige Nachlefungan die Die! 
tinnen. | 


Denn mehrere Zubörer ſah ich gewaltiam von 
Damen an den Armen gefänglich eingezogen und | 
jurücgebracht,, damit fie einer Naclefung der 


Vorlefung beiwohnten, Sie fügten ſämmtlich — 
denn jede ſprach mit — feine wäre eine Dichterin, 
infofern nad Wolfens Regel dies eines Dichters 
Grau bedeute, fondern jede wäre eine Dichtin 
oder unverheirathet; denn es ohne die Mühe 
nicht, einen Dann zu haben. Ich faßte diefen 
Rerefiven auf und zoz ihn länger auf: «ehr 
wohl! denn die Ehe iſt gegen die Ipriiche Blumen⸗ 
lefe der Liebe, ja gegen deren bloßes Schlemperlied 
eine fo langweilige Kanzleiproſe als ich nur kenne; 
und ein Paar weibliche Reime wollen in ehelichen 
Kanzleiftil wenig verfangen gegen den Ehemann, 
den ewigen Reimer auf fi. — Aber was beliebt 
ihnen a — 

— Ein Widerruf! fagte eine Berliner Züdin 
fo fed als hätte fie mich zum Mann und Narren 
zugleih. Es fanden nämlich fünf Zungfrauen 
oder fo etwas dergleichen da, entweder der rechte 
oder der linfe Klügel der befannten zehn Zunge 
frauen in der Parabel ter Bibel. — Ich verfepte : 
— . Und warum nicht? Warum foll id denn wie 
jeder, das ganze Leben durd mein eigner Jaherr 
bleiben (wenn ich fage zu allem Ja, was ich füge) 
und nicht auch mein Meinherr werden ?“ —"&p 
it Er immer, fagte eine zweite Jungfrau zu den 
übrigen; eben Ihr Gruß (fuhr fie gegen mich f ort) 
bat uns bisher in der That für Ihren Ernſt meis 
ftens ſchadlos gehalten, und wir alle, wie Sie und 
da fehen, find nicht won Ihnen abgefallen, fo ſehr 
wir auch rechte Freiheit, ungebundene Lebart in 
ihrer ungebuntenen Schreibart vermißten. + — 
„MWenisftend mit Ihren prüden Brittinnen und 
Weberfeufchen jehen wir uns gern verihont; adı ! 
in mancher Zügellofigfeit ift vielleicht mehr Reli 
gion ald Sie nur glauben“ fagte die dritte der 
die jungfräuliche Lampe wahrſcheinlich von den vie⸗ 
len Binden der Reifen ausgeblafen worden. — Nur 
Kraftweiber wollen wir, fügte Die vierte, ftatt eues 
rer elenden früheren Sraftmänner, mehr nidt; 
nach nichts follen fie fragen, nicht einmal nad 
Männern, fondern fih ſelber feßen wie Züchter — 
die vierte Jungfrau war gan; von der Gade ab» 
aefommen, wie vielleiht von noch wichtigern 
Suchen; ihr Lampenlicht war nicht erlofchen, denn 
fie hatte gar Peine Lampe. Jetzo ſchien es, als 
wenn ich zum Echlagworte füme, als die fünfte, 
gleichſam die Domina und Pröbftin des Nonnen: 
Shore, mit den Worten losſchlug: "die Suche fei 
furz fo; fie alle hatten die Jubilate-Vorleſung der 
Vorſchule laͤngſt vor Jahren geleien, und begehrten 
die Langweile nicht zum zweitenmale, fondern fie 
wären bergefommen, um von mir, wenn ic wollte, 
die Anfihten und Aureden an weibliche Poetifer 
oder Dichtinnen, befonders aber die vier Herzens 
Kautelen angewandt zu hören, die fie etwan zu 
beobachten hätten, damit fie nur nicht zu tief unter 
den Klotilden und anderen Romanengeln zu ftehen 
und zu fallen kaͤmen.“ 

Es war viel, mithin zu viel; in folher Noth 
drüdte der Borlefer aufangs feine Entzückung 
und Verlegenheit durch ein Sonnett aus, wovon 
ihm in ter Gile nur die Reime der erften 
Strorhe entfuhren. Sonnetten — nett — öd' 


— Möthen — Nothen — ſonn' — Cohn. 
Darauf begann ic leiht in ungebundener 
Rede fo: 


i 
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Schönes Fünf! 


Wäre Ideen-Ordnung fo ſehr von Damen ges 
ſucht, als Körper-Ordnung, fo müßt" ich aufhören 
und gute Nacht fagen. Aber fo jchnei” es denn 
untereinander ! die vier Herzens » Sautelen 
männlicher Poetifer — Stolz, Grobheit, Haß, Yıebe 
betreffend — laſſen ſich für weibliche in eıne fünfte 
einfaffen, 


die, nicht zu hbeirathen. 


Niemand horce zu erftaunt auf! Sch nehme 
ja auserüdlich den Fall aus, und gebe ihm die 
Ghe zu, wenn eine geniale Braut den Ehepaften 
den geheimen Artifel beifügen läßt, worin die 
Zeit von beiten Parteien feftgefest wird, worin 
fie fib ſcheiden laſſen. Schon mehre haben vor 
mir bemerft, wie eng und warn eine Eheicei- 
dung ein Ehepaar in höherer Potenz wieder ver: 
fnüpfe ; wie ein Ehe⸗Mann, und wär’ er ein 
Poetifer, mit feiner abgeſchiedenen Dictin, ja 
Dichterin liebend ein pikantes Verhältnis durchge: 
nießt — er fein Witwer, fie feine Witwe — feines 
befehlend, feines gehorchend, ausgenommen mit 
Umtauſchen — beide zart und warm — beide nicht 
aus Vflicht fiebend, vielmehr darüber hinaus — 
beide fcheu und doch vertraut — furdtfum vor der 
Welt, halbfühn in der Einfamfeit — und beide 
mit einer Freiheit, in welcher jede Minute Nein 
fagen fann. . .... Jungfrauen, ſchon das bloße 
Gemälde des Scheidens ermuntert zur Ehe. Inſo⸗ 
fern gleicht ordentlich eine eheliche Perſon einem 
peinigenden Zuhne. den man ausbeben und von 
den Merven fonvern läßt, und durauf wieder 
in die Zahnlade einfegt zum Glänzen und Beißen, 
ohne die geringften Schmerzen mehr. 

Mber gemach! denn fo empfehl ich die Kautel 
der Shelofigfeit Schlecht, als ob nicht die meiften 
Vortheile derſelben auch ohne Scheidebriefe zu 
haben, und zu verbriefen wären. 

Die vier Herzens Kautelen rathen fanft vom 
Heirathen ab. Erftlih die des Grobianis- 
mus. Die Örobheit der männlichen Poetifer 
füßet fi in den zarten weiblichen zu bloßem feden 
trogenden Abſprechen über Meiber, Männer und 
Bucher ab ; und für eine Dichtin gibt es Bein Anſe— 
hen (Autorität), als das im Spiegel oder höchſtens 
Goethe, oder Shakſpeare oder irgend ein Leibſchrift⸗ 
fteller. In fofern wäre nichts zu tadeln. Aber leiter 
der Ehemann, autes Kunf, fügt nicht ſtill dazu, wenn 
ihr daſſelbe faſt Priegerifde Abſprechen auch an 
ihm verſucht. Und bei wem könntet ihr mehr 
Gelegenheit und Gründe zu dieſem kühnen Abur— 
theln vorfinden als bei ihm? Denn je niher dem 
Rom, fagt das Sprichwort, defto weniger gilt der 
heilige Vater ; und mancher Ehemann ift oft gar 
weder ein Bater noch ein Heiliger. Ihr werdet 
es vollends fo arg treiben, daß die Stadt erſchrickt; 
denn wenn ſchon überhaupt die weiche duftente Ho— 
nigblüte der Jungfrau im Treibfuften des Ehebett# 
zu einem Wintersoder Lagerobſte zeitiat, das erft 
fräter weich wird: fo läßt jüh in einer andern 
Allegorie denken, was eine Amazone von Quna« 
frau, welche (bon Eine Brufthäffte dem Bogenans 
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egen aufzeopfert, noch viel Sunftes von der an— 
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dern unter den Opfern einer Frau zurückbehalte 
möge. In neuer Zeit wird überhaupt, ungeach— 
tet der Alten, der Bibel und Rouſſeau's, ven 
Beibern ftatt der Milde mehr die Wilde angeras 
then und angelebrt ;aber mir Dünft aus Berfennung 
der weiblichen Anlagen. Glauben Sie mir, ver- 
ehrtes Rünf, Sie alle haben die nöthigfien zum 
Toben und Braujen, und wenn ich ed winfcte, 
wurden Sie foldıe mir auf ter Stelle zeigen und 
ten Gap lebhaft darthun. Die Weiber haben 
gefellige Milde, die Männer gefellige Wilsheit, 
weil das männliche Feld ein öffentliches , alto oft 
ein Schlachtfeld ift. Vorlefer diefes hat Madonnen 
in Blick und Ton nach tem Uebertritte aus der 
Safiftube in die Wohnfiube als gute Sturmläufer 
rinnen angetroffen; und fo hoch er Lavaters phy— 
ſiognomiſche Fragmente achtet, fo madıte er tod in 
ven meiblihen Gefiditern noch Fein Fragment 
ausfindig, das ihm für Milde und Ruhe zum 
Bürgen ftandz; aber in männlichen fand er zuwei— 
len das Fragment. — Dabei hat die neuere Stärf* 
funft ver Weiber (itheniihe Methode) nod etwas 
Alltägliches uberjehen. Der Dann ift nämlich als 
Jüngliug am wildeften,, und an den Suhren fühlt 
er fib ab; das Weib aber ift als Jungfrau fo 
fbüuchtern, fo mild und weich, und jeter Dorn der 
Roſe grunt und beugt fi; bis fpäter im der 


‚einfamen Selberherrſchaft der Ehe alles ſchön er— 


ftarft. Gin drittes führ' ich gar nicht an, fontern 
feß’ es erwiefen voraus - weil Sie es leicht auf 
der Stelle zu beweifen übernäbmen — daß wenn 
ein leidenſchaftlicher und aufgeftürmter Mann doch 
zuweilen Gründe annimmt, die Frau alle nicht 
nur im Stumme abmeifet, fondern auch in der 
MWinpdftille fie ablehnt; wie denn überhaupt wohl 
ein Gofrates gegen eine Zantippe denflicher iſt 
als eine Sofratifin gegen einen Kantippue.. . 
Und doch ſchüttet ihr Buchermaher noch ın tas 
Frauenfeuer euer fettes glattes Dinten-Del! — 
Nun aber will vollenis der Ehemann von Ihnen 
angebetetes Fünf, nocd mehr angebetet fein, als’ 
felber Goethe; denn er vergibt der Gattin leich⸗ 
ter jede andere Sünde ald die, gegen den heiligen 
Seit feiner Perfönlichfeit. Gin leihtes Wort 
zieht hier oft ſchwerer als eine Thatenfaft, Er» 
halten Sie fih aber außerhalb der Bretter, Etols 
fen und Franzen:Borhänge des Ghebettes und 
bleiben Sie blos bei Anbetern: fo fünnen Sie 
diefe ohne den geringften Abbruch der Liebe aus» 
pfeifen auf dem Schlüffel — denn er öffnet Ihnen 
nur deren Herjen — und ausſtellen mit tem 
Halseifen — denn es wird nur ein eheliches 
Halsband daraus; —ja die allegemeine Weltge— 
ſchichte theilt uns mehre Ohrfeigen mit, melde 
Piebhabern zu erbalten geglüdt, und die fie blos 
zu deſto heiern Rittern gefchlagen, indeß hingegen 
bei Ghemännern jogar die ſtärkſten ſchwerlich als 
Kußhaͤnde einwirken, ia die Liebe mehr zu ſchwä— 
chen ald zu heben dienen würden, 

Als folgenverwandt ift die zweite Kautel ver 
Poetifer, der Stolz, beinah’ abgethan, geniales 
Quintett! ind Gie für den einen Berehrer 
eine Perlenaufter mit Perlen oder Glanzgedans 
fen, für den andern, ten Gie mit mir tateln, 
eine Perlenauſter blos zum Verſchlingen mit Aus 
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mann nichts weiter als mas er felber ift, die Aus 
I after eines verſchiedenen Geſchlechtes. Ich fehe Sie 
ſtolzer voraus. — Aber hier liegt doch der Haupt» 
pumPt nicht, und nur die Eile des Ausmachens vor 
dem Thorichluffe verwirrt das Beſte. Sie hu- 
ben nämlih von Ihren Anbetern irgend einen 
Breisdichter ſich auf immer geiftig antrauen laffen, 
für welchen man ald Geelenbraut Vater und 
Mutter verlofieen muß. Wie nun, wenn hr 
förverlicher Ehemann 3. B. als ein Stiliftifer der 
Gegenfüßler oder Nebenbuhler dieſes Preisdich— 
ters wäre ? Bei den häuslichen Unterhandlun—⸗ 
gen darüber wünſch' ich nicht dabei zu fein. Man 
kann wohl altes und neues Teftament der Dicht: 
kunſt in Einen Band bringen, aber nicht eine 
Dichtin und einen Stiliftifer in Ein Eheband. 

Aber außer den Ehe-Mein’d find bier nod 
mehr die Ehe⸗Ja's zu befürdten. Wenn nämlich 
die Dichtin mit ihrem Anbeter oder Freunde die 
Ideen theilt oder taufcht, fo pflanzt fie fein äfthe- 
tifches Abſprechen ohne Berenfen dur Nachſpre⸗ 
chen fort, weil wie im Körperlichen, fo hier im Gei« 
ftigen das Hörrohr, (nah Beckmann) früher 
erfunden worden ald das Spradhrohr — und 
niemand fegt etwas daran aus. Hält fie aber an 
den Mann das Hörrohr, anftatt an tie vielen 
MWunderanbeter, fo weiß ed dort die Welt, hier 
wiſſen es nicht einmal diefe felber gewiß. 

Auch die befannte dritte Kautel der Poetifer, 
der Has, räth die Ehe vielleicht mehr ab als an. 
Sie und die wenigen, die Ihnen nacjueifern 
eifern, wiffen fehr wohl ohne mich, wie Sie fi 
vor jedem Beifiger an Ihren Pug- und Theetie 
fchen durch einen artigen Haß der Menſchenliebe, 
des Mondlichted, der Empfindfamfeit, der Weis 
nenden, vielleicht größere Reize geben, ald Ihre 
Beicheidenheit nur ahnen will, Wie der Feuer: 
Aetna Sizilien mit Schnee aus feinen Höhlen ver- 
forgt : fo holten Sie und Ihr Berehrer fih aus 
Goethes neiiern Werfen fo viel Eis mwenigftens ab, 
als zum Abkühlen feiner früheren nöthig war; 
und in der That, manche von Ihnen ſagten mit 
Goethens Sinngedicht, der Menſch iſt ein Hund, 
denn diefer ift ein Schuft. Wärme der Sprache, 
alfo des Mundes, wurde mehren Didtern als 
ein bedenkliches Zeichen von Gebreclichfeit ver⸗ 
übelt, fo wie an Hunden eine warme Schnauze 
Unpäßfichfeit bedeutet. So viel ift wenigftens ge: 
wiß—mobei ich mich auf Sie felber füge, —daß ein 
Dichter, der ſich noch nicht Falt genug gemadıt, 
um andere warm ju maden, noch zu weit zur 
Dichter- Größe bin hat, indeß dagegen einer, der 
Herzens. und Papier- Schredmann (Terrorifi) 
und überhaupt nicht ohne Grauſamkeit üft, doch et⸗ 
mas fheint, fo wie in Rom jeßo viele den Apollo 
von Belvedere (nah Geume) für Nero den Gie- 
ger halten, 

Aber eben dieſe äfthetiiche Härte, ja Herzlofigkeit 
gewährt Ihnen — wollten Sie dergleihen nur 
recht nüßen — Zauber und Halt, gegen Berehrer, 
weil wa gewöhnlich die rauen an der Herz» 
feite, wie das Fußvolk die Reiter an der linfen 
Seite, die feine Waffen und auf dem Pferde 
fhmeres Wenden bat, anzufallen pflegen. Die 

| Auffprünge find kaum zählbar, in tie ein armer 
| tiebhaber zu fegen ift, wenn er an der Herzſeite 
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nichts erreichen kann, und bis zum Kopfe hinauf 
muß. Gire ſolche Kunfthärte des Herzens gleicht 
dent phufifhen Bau, mo jwifchen dem weichen Her: 
jen und Bufen das fhirmende Knochengitter gut 
angebracht fteht. 

Was würden Ihnen aber alle diefe Vortheile 
helfen in der Ehe ? Nichts, aber wohl ſchaden. 
Die Ehe erihöpft bald den weiblihen Kopf, aber 
fein Herz ift zu erfchörfen; jeder Getanfe des 
Witzes. des Werftandesx. veraltet wiederkom— 
mend, jede Empfindung des Herzens Pehrt jung 
und verjüngt zurüd, Sn der Che fann wohl 
weibliher Glanz dunfler werden, aber weibliche 
Wärme nicht fälter; fo wie das brennende Nacht: 
licht am Tage zwar feinen Schein verliert, aber 
feine Wärme fortfegt und faum gefehen glüht. 
Man könnte diefes Gleihnig allgemeiner fo ge: 
brauchen: unfere Kenntnis wird jwar mie das 
Macslicht durch die Zeiten Pleiner oder größer 
erfcheinen, aber die Wärme bleibt auch an jedem 
Tage ungeſchwächt. 

Noch bleibt die vierte Kautel, die finnlidhe 
Liebe betreffend, in Rüdficht der fünften, nicht 
zu heirathen, zu würdigen übrig, Sch hoffe zu 
Damen zu ſprechen, mwelhe gemeine Borurtheile 
nicht mehr hegen, und mit denen alfo ein freieres 
Wort zu reden ift, ald mit dem Alltagichlag. Ge⸗ 
bildete Damen haben jeko fo geiftig-ungemöhnliche 
Schooßbücher als die indischen Damen auffallente 
Scoofthiere haben, nämlih Schweinden, Schlans 
gen, und Gideren, beide legte am Bufen zum Küh« 
fen. Wir find wohl alle darin einig, daß, wenn 
man weibliche und jungfräufihe Wefen für etwas 
Heiliges (und dies mit Recht) erklären , und doch 
jeden, der fie berührt, für unheilig halten will, 
dies nichts ald eine Wiederholung des elenden 
Aberalauben (*) der Aegypter ift, welche eben fo 
Tauben für heilig und des Anbetens merth 
anfahen und daher recht viele hielten, gleichwohl 
aber dur die Berührung derfelben unrein zu 
werden beforgten. Lächerlich genug ! Und doch 
nichtö weiter ald eine Folge der erbärmlidhen 
Schranken der Gefchlecht-Prüderie und Gittlichfeit, 
in welchen man von jeher uns, beionders aber die 
Weiber, ju halten getrachtet. Wenn einmal ein 
Reichs » Abfhied von 1577 den guten rauen 
das Pörperliche Springen verbot, fo hat man 
freilich mur wenige Schritte zum Verbote auch 
jedes geiftigen Springens, ed fei mit Gedan— 
Ben oder mit Neigungen. Sollen aber doch ge- 
wiffe eingewurzelte Vorurtheile gegen die Sinn» 
lichkeit herzhaft ausgereutet werden, fo meiß ich 
nicht, ſchönes Sinnenfünf, mie irgend Jemand 
dergleichen in der Ehe durchzufegen hoffen kann. 
Schön an fi find Ehemänner dünn gefäet, noch 
dünner aber ein Ghemann, mit weldem eine 
Battin für ihre Morgengabe fih eine unentgelt- 
fiche Zugabe von fünf Gratis:Eremplaren erfau« 
fen fönnte, wie man umgefehrt für fünf bezahlte 


— — —— EA nn nn = 


Buch⸗Exemplare das ſechste frei befommt; und 


fogar am Vorlefer diefes, würde ſich jede von Ihnen, 
fhönes Fünf, vergriffen haben, welche hierin über 
ihm einer vortheilhafteren Meinung geweſen wäre. 
So bleibt denn wohl für jede, die mit Ernft an 


(*) Augen, Welthitterie, zter Band, 
— — — 
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die Sache geben will, nichts 


übrig, ald mein Ruth, 
aber nicht das Ehlichen, dann 
geht fo vieles beſſer. Eine Dichtin ſucht umd 
findet ſtets junge Männer, tie etwas aus Kunſt | 
und Wiffenfhaft machen und zu machen wiſſen — 
nur ein Eheherr befümmert fi, mie wir ſchon 
gehört, um dergleichen bei ſeiner Frau fo wenigz 
Wiſſenſchaft und Kunſt find aber der Liebe fo 
verfhmiftert und benachbart, Daß, wenn in Athen | 
der weifen und kriegeriſchen Pallas ein 
Opfer gebracht wurde, man auch dem Amor ei: 
nes bringen mußte, weil beide Gottheiten (*) im 
= Nat. Com. p. 1172, 
_ — vergrößerte ſich Deſtreich häufig durch 


zwar Lieben zu lieben, 


ſelben Tempel fanden; eine antike Sitte, welche 
mit Weglafung der veralteten Feſilichkeiten in 
neuern Zeiten noch von vielen Sing, Klavier: 
und Hofmeiftern beibehalten wird. Man denkt ſich 
auch in die höhern Abfichten viefer Lehrmeiſter leicht 
bei einiger Gutmüthigfeit hinein, es it ihnen 
nämlich, wirflich nicht ſowohl darum zu thun, nur 
fterblih vergängliche Geburten zu erzeugen — 
dergleihen erlernte Gelänge, Spielftüde, Auf: 
ſätze und andere Geiſtesgeburten immer bleiben 
werden — als vielmehr unſterbliche im ſtrengſten 
Sinn, welche gleih ihren Eltern auch in einer 
zweiten Welt noch fortdauern. 

Somit glaub’ ich einem reizenten Zünf von ge 
waltigern Direftrizen als die fünf franzöfifchen 
Direftoren waren, das alte Sprichwort von 
Oeſtreich: tu felix Austria nube () Cdu 
glücliches Oeſtreich heirathe) in der Ihönen Um: 
Pehrung und Anwendung auf Sie : Du glüdliches 
Direftorat heirathe nicht ,„ (nämlich tu felix 
directorium ne nubas) warm vorgehalten und 
gepriefen zu haben, 

Uebrigens will die ganze Nacvorlefung nichts 
fein als ein geringer Dank für die Treue, womit 
Sie mir, ungeachtet fo vieler ernften und ſenti— 
mentalen Stellen oder Flecken meiner Werke, aus 
Dank für den Spaß getren geblieben. Dod be: 
lohnt fih ein folches Feſtbleiben [bon ohme mid; 
es ift daffelbe Fefthängen, wie an einer Luſtpartie; 
denn ed wurde noch nie erhört, dag Damen, 
welche an einem bimmlifhen Sonnabend ſich zu 
einer Luftfahrt für den noch himmlifchern Sonntag 
verabredet hatten, folche etwa darum aufgegeben 
hätten, weil der Sonntag Bormitiags Gewitter: 
regen fochte und Nachmittags ausgoß; fie wechſel⸗ 
ten nichts, nicht ihre Entihlüffe, nur Sonnen 
gegen Regenihirm —Gute Nacht ! Und geben Sie 
mir den Machtfroft, melden jeßo Ihre Reize ems 
pfinden , nicht ald aeiftigen zurüd ! 

Das Jungfrauen-Fünf ſchied ſich Tampenleer von 
mir, aber ohne irgend einen Danflaut, auf 
welchen ich gerechnet hatte. Am Morgen mußt’ 
ich fogar erfahren, daß die meilten der Rath, nicht 
zu heirathen, fogar verdrofien hatte; befonders 
die älteren — meniger die häßlichen — am wes 
nigften die jüngften. Da man nun dies jetzo 
weiß, fo rathe künftig jeder den Dichtinnen das 
Segentheil an und opfere lieber ihre fünftige 
®atten auf, 
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III. Kantate= Borlefung. 
Ueber die poctifche Porfie. 


(Einige Verfonalien der Borlefung. ) 


Sch wartete eine Stunde, eb’ ih fie anfing, 
vm fo mehr, da Fein Zuhörer da war. Endlich, 
als ich darauf nicht langer warten mollte, er- 
fbien doch einer, mämlic ber unbekannte 
Süngling ; und id) hob natürlich frober an wie 
folat : 

Verehrter Hörfaal! Keine einzige Zeit hatte 
je ganz Recht, aber auch feine ganz Unredt ; 
beides macht eben , daß ihre Mouffons, die ein 
halbes Jahr nah Süden gemweht, wieder ein 
halbes blos nad Norden wehen. ». +... So⸗ 
gleich da unterbrach mich der eben ſo verſtimmende 
als verſtimmte Jüngling im ſchwachen Scherze 
einer akademiſchen Vorleſers-Fikzion und vers 
ſetzte faſt ungehalten : „inzwiichen ziehe an den 
Wendezirfein (den Ginnbildern der Dicht » und 
Denkfunft) ja täglich das Wehen mit der Sonne 
um den Himmel — Auch gebrech' es meiner Ans 
tithefe zwiſchen Stilifiifern und Poetifern ganz 
an tapferer Syntheſe, nämlid an der orga= 
nifhen, Denn theoretifhe fei fo dumm und 
bobf ; wechfelfeitige Wurfelfeiten würden ja fo 
blos willfürlih hin und her gemeffen ; und 
irgend eine Gleichung der feindlichen Körper fäme 
fo wenig dabei heraus ald an einer Bildſaule und 
einem Refruten durd beider Anlegen and Res 
kruten- Maß — Hingegen eine organifhe Eyn- 
thefe fei eine hübſche Heirath, woraus ftets ein 
lebendiges Kind entfpringe =...» 

Zum Schaden des Jünglings traf ed ſich, daß 
ich mich umfah und auf der Fenfterbrüftung ein 
Platt an mich gegen Herder gerichtet erblidte, 
Ich antworte“ antwortete ih dem Sünglıng, um 
erft das Blatt zu leſen. Was enthielt ed aber anz 
ders, als was ih von dem erften beften ergrimmt 
davongelaufenen Poetifer vermuthen fonnte, Da 
ichs fo eft ſchon gehört, befriegt und verflucht 
hatte, — nämlich das alte doppelſeitige Verkennen 
der entflogenen großen Seele, von welcher nie» 
mand ftol; genug fein darf, zu fügen: "ich babe 
fie gunz gekannt.“ 

Ich fagte die Sache dem Zühgling mit drei Wor⸗ 
ten umd fügte bei, ich möcht' esin Rückſicht der 
Srrthümer faft für ein Blatt aus dem gedrudten 
„Briefe eines Nürndergers an mich‘ anichen, 
wär’ ed nicht fo gut und mit äfthetiihem Sinn 
geſchrieben; „der edle Geift, fuhr ich fort, wurte 
von entgegengefesten Zeiten umd Parteien ver: 
kannt: doch nicht ganz ohne feine Schuld ; denn er 
hatte den Fehler, daß er fein Stern erfter o>er 
fonftiger Größe war, fondern ein Bund von Ster- 
nen, aus welchem ſich dann jeder ein beliebiges 
Sternbild buchftabiert, der eine dad der Wage oder 
des Herbfted, der andere das des Krebſes oder 
Sommers und fo fort. Menihen mit vielartigen 
Kräften werden immer, die mit einartigen felten 


’ 
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verkannt; jene berühren alle ihres Gleichen und 
ihres Ungleichen, diefe nur ihres Gleichen (*). 

Der Züngling lächelte und bemerfte, „ich hätte 
hoffen laffen, zwifchen beiden Parteien oder, mit 
andern Worten, zwiſchen dem alten Realismus 
und dem neueu Idealismus eine organiſche Syn⸗ 
thefe aufzuftellen.‘ 

Diefe wäre: denn, wie Sie felber fugten, ein 
Kind oder Leben aus zwei Leben; aber aus jeder 
Syntheſe entipinnt fih wieder eine Antithefe der 
Geſchlechter und fo hörte es ja nie auf..... 
Indeß auf dieſe Weife, mein Herr, werd’ ich me- 
nig filhen, daß man mid fo auf einmal theils in 
die neue Metaphyſik hineinfchlägt, theild in den 
Dialog ... Geh’ Er muthig heim, treuer Famm⸗ 
Ins, jest regieren Disfurfe; — oder ſchwelg' Er 
draußen an den Nachtigallen um Ihn her; fie 
mollen ordentlih den Namenstag des heutigen 
Cantate⸗-Sonntags feiern, wie die herrliche 
Abendſonne deifen Geburttag; Er kann ja an man 
ches denken... 

Ihre metaphofifhen breiten Schul-Worte, mein 
Herr, kann ich, infofern jegt auch meine Zahl: 
woche beginnen fol, unmöglich gebrauchen, weil 
diefer metarhyſiſche Schnee, nicht wie der po: 
etiſche Syiegel Beftalten, fondern nur 
ein unbeſtimmtes Shimmern zurüd wirft. 
Laſſen Sie mich das Höchſte der Poefle, den Par- 
naſſus⸗Gipfel, wo fih alle Parteien begegnen 
folen, wenn fie auch auf Mittag » und auf 
Mitternachtjeiten den Berg binaufgezogen , auf 
andere Weife nennen. Wir haben etwas in ung, 
was unaufhaltbar einen ewigen Ernft, den Ges 
nuß einer unbegreifliben Bereinigung mit einer 
undefannten Realität als das legte jegt. Das | 
Spielen der Poeſie fann ihr und uns nur Werf: 
jeug, niemals Endzweck jein. 

„Iſt Freiheit fein würdigfter Zweck?« Freiheit 
wovon ift feiner und leer ohne tie Freiheit 
woran und wozu; fonft wäre Nichtfein die 
größte negative Freiheit. Jedes Spiel ifi eine 
Nahahmung des Ernftes, jedes Träumen ſetzt 
nicht nur ein vergangenes Wachen, auch ein 
fünftiges voraus, Der Grund wie der Zweck ei- 
nes Spiels ift feines ; um Ernft, nicht um Spiel 
wird gefpielt. Jedes Spiel ift blos tie fünfte 
Dämmerung, die von einem Üüberwundenen Ernft | 
zu feinem böhern führt. 


() Was foäter in der Vorlefung über Herder vor 
kommt, fonnte weniger feine Sertengeftalt als meine 
Empfindungen malen wollen, Der ncch neue ſchwarze 
Grabhugel ift für die zitternde Hand nicht das Schreibputt 
oder Malergeftell, um den abzuzeichnen, der unter dem 
Hügel Liegt, Aber im der Beichreibung meines Lebens 
— wenn anders dieſes fluchtiae und fih vor Dem ewi⸗ 
gen Ich verfluchtigende Leben noch die Mühe einer Dat⸗ 
fteflung serdient — will ich, fo gut ich kann, Herders 
Fürftenbitd aufhängen, und aus den fhonen wenigen 
Sahren, die als Seelen und Edenjahre ich mit ihm ver: 
lebte, Die Strafen zu feinen Gerelentinien holen und brin: 
gen. Freilich liegt in dieſen Iegten Jahren ein fdimserer 
Schmer für alle feine Liebenden; denn er erlebte feine 
jegige Meier nicht, und dieſes Geſtirn ging, mie Leſſing 
hinter dem Gewoölle der Zeit bleichwerichteiert hinab. 
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— den höhern vernichtet wieder ein höheres 
viel» — 

Es wechsle lange fort und ab, aber endlich er- 
fcheint der höchſte, der ewige Ernft. Meber dus 
Erbeben fann man fi nicht erheben. Obgleich 
di. B. der Dichter die ganze Endlichfeit belachen 
kann: fo wär es doc Unſinn, die Unendlichkeit 
und das ganze Sein zu verfpotten und folglich 
auch das Maß zu Mein zu finden, womit er alles zu 
Fein findet. Ein Gelächter von Ewigkeit her wäre 
aber um nichts ungereimter als ein ewiges Spie- 
len des Spielens (*). Götter fönnen fpielen ; aber 
Gott ift ernft. 

— Ich faſſe nichts von einem Ernfle bei un- 
endlicher Freiheit « — Aber auch bei unendlicher 
Mothwendigfeit! Ich faſſe freilich auch nichts da- 
von und von einer Vereinigung beider, fo wenig 
als ich das Sein oder Gott begreife; indeß find 
ewige Nothwendigfeit und Freiheit zugleich uns 
vertilgbar gegeben. Ewig dringen wir — als auf 
das Ur⸗Letzte und Ur-Erſte — auf etwas Reales, 
dad wir nicht fchaffen, fondern finden und genießen 
und- das zu und, nicht aus und fommt, Uns 
fhaudert vor der Einfamfeit des Ih (wenn wir 
uns nur 3. B. den unendlichen Geift des Al vor⸗ 
malen); wir find nicht gemacht, alles gemacht 
zu haben und auf dem ätherifhen Throngipfel des 
Univerfums zu figen , fondern auf den fteigenden 
Stufen unter dem Gott und neben Göttern. — 
„Iſt das Reale außer und : fo find wir ewig ge- 
fchieden davon ; ift es in und : fo find wir fels 
ber.» — Daffelbe gilt gang vom Wahren; denn 
fein muß es fogar nach dem Skeptiker, meil 
irgend etwas, wenigſtens das Eriftieren eriftiert; 
folglich hat das Erkennen noch ein höheres Ziel, 
aber außerfih, als das Erfennen des Erfen- 
nens. Daffelbe gift von ber fittlihen Schönheit. 
Das Geſetz ift nur der ſittliche Idealismus; aber 
mo ift der fittlihe Realismus? Wo ift denn bie 
unendliche Materie zu diefer unendlihen Form? 
— Daffelbe gilt, fan’ ich zufeßt, von dem höd- 
fien Gegenftande der Liebe; im uns iſt er uns 
ein Nichts; außer ums fehnen wir uns ewig 
umfonfl; denn alle Liebe will weder Zmeiheit, 
noch Einheit, fondern Bereinigung. 

— „Endlich — fügte der Züngling mit frohem 
Fächeln — haben wir ja etwas gefunden, was den 
Fuß- und Scheitelpunkt aufhebt, nämlid den 
Schwer: und Mittelpunft. Die Syntheſe aller An: 
tithefen, des In und Außer und, des Stoffs 
und der Form, des Mealen und Idealen, aller 
Differenzen ift die Indifferenz. « 

Das ift die einzige Weife, den Knoten nicht zu 
jerfhneiden, fondern zu verbrennen; dieſe Troß- 
Koderung, das Berfiummen der Philofophie für 
das leiſfeſte Lehren derfelben anzunehmen, die 

Stille für Pianiſſimo, kurz die potenziierte Aufgabe 
ı für die Auflöfung. 
| Zum Glüd ift das Indifferenziieren ſchon ohne 
den Philoſophen neihehen. Denn das Ewige 
iftz; die Einwürfe des Berfiandes gegen Schelling 


(*) Schiters Spieltrieb (von Kant geborgt ) ser 
fällt wieder in einen höhern Stoff: und Formtrich, und 
immer wird die Iegfe Syntheſe fehlen, 








| 





| 
| 


— — — — 


in daſſelbe aufgelöfet werden. 


' fühle. Wem ift nicht in der förperlihen Gegen» 


ſchen — ein Automat die Bewegung und Stimme 


' Repräfentanten repröfentieren laffen, “ 


| genwart und ten Schmerz; am Grabe, Ueberall 


Du Sa 


| 
Gleichung der Realität und unfers Denkens, al6 
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treſſen die Gottheit, nicht das Syſtem, ihre, und wie die Moral der gebende und zei⸗ 
— ſeine — ichkeit. „gende Arm aus der Wolke ift, fo it fie das heile 

Ich gebe das eben auf Koften nicht des Philo- jüße Auge aus der Wolke, j 
fophen (*), sondern bes Philojopbierens zu. Ich Sie fann ſpielen, aber nur mit dem Irdiſchen, 
glaube nicht blos das Ewige, ſondern den Ewigen. nicht mit dem Himmliſchen. Sie foll die Wirk: 
Mas wir aber emwig fodern, ift weniger die lichkeit, die einen göttlihen Sinn haben muß, we- 
der vernichten, noch wiederholen, fondern entzif- 
fern. Alles Himmlifche wird erft durch Berfegung 
mit dem Wirflichen, wie der Regen des Himmels 
erft auf der Erde für uns heil und labend, Doc 
beide muß uns nicht das Thal, fondern der Berg 
zubringen, Indeß muß dem Dichter wie den En- 
geln (*) die Erfeuntnig des Göttlichen die erfte 
am Morgen fein, und die des Geſchaſſnen die 
fpätere Abends ; denn aus einem Gott kommt 
mohl eine Welt, aber nicht aus einer Welt ein 
Spott. 

"Bei Gott!’ fügte der Unbefannte. Niemals 
fuhr ich fort, ift daher vielleicht der Dichter wich« 
tiger als in ſolchen Tagen, denen er unmichriger 
ericheintz d. h. in unfern. Wer in die hiftorifche 
Zufunft hinaus ſieht, der findet unter den wach⸗ 
fenden Städten und Thronen, weldje den Himmel 
immer mehr zu einem blauen Streif verbauen — 
in dem immer tiefern Einfinfen der Bölfer in die 
weiche Erde der Sinnlichfeit — im tiefern Ein» 
graben der goldhungrigen Selbfuht — ad) in tau⸗ 
fend Zeichen einer Zeit, worin Religion, Staat 
und Sitten abblühen, da findet man feine Hoffnung 
ihrer Emporbebung mehr — außer blos durch 
zwei Arme, welche nicht der weltliche und der geifts 
liche find, aber zwei ähnliche, die Wiſſenſchaft und 
die Dichtkunſt. Letzte ift der ftärfere. Sie darf 
fingen, was niemand zu fagen wagt in ſchlechter 
Zeit. Große, oder verfhänte Gefühle, die fi 
vor der Welt verhüllen, Frönt ffe auf dem höchften 
Throne; wenn jene fich wie Sterne am Tage ver- 
bergen, fo gleicht fie tem Sterne der Weifen, der 
nad) den Alten am Tage feuchtete Wenn die Welt: 
und Gefhäft:Menihen täglich ftärfer den Erdge— 
ſchmack der Zeit annehmen müffen, in der fie leben: 
fo bricht der Genius, wie der Nachtfchmetterling, 
ter, ‚san der ſich unter der Erde entpuppet, mit unverfehr- 
Bild nicht zu fühn ift, gerade wie ein fhönes Aus | ten Flügeln aus den Schollen in die Lüfte auf, 
geſicht von einer fhönen Seele, fo das ſchöne An- | Zt einft feine Religion mehr und jeder Tempel 
geſicht des urihönen Allgeifte werden ? Ich denke, | der Gottheit verfallen oder ausgeleert — möge nie 
die Dichtkunſt. das Kind eines guten Vaters diefe Zeit erleben '—: 

‚(Hier gab mir der erröthende Züngling ſchnell dann wird noch im Mufentempel der Gottesdienſt 
bie Hand und fügte fanft: die Dichtkunſt! Wie gehulten werden. 
reizend ſchien er mir jet das ſchöne Morgenkleid | Denn dies ift eben das Große, daß wenn Phi- 
des Lebens zu tragen, die Jugend !) loſophie und Gelehrfamfeit ſich im Zeitenlaufe jer- 

Gerade das Hoͤchſte, was aller unferer Wirklich | reiben und verlieren , gleihmohl das ältefte Dich» 
arg —— ſchonſten des Herzens ewig abgeht, | termerf noch wie fein Apollo ein Jüngling bleibt, 

ad gibt fie und malt auf den Vorhang der Ewig⸗ blos weil das legte Herz dem erften gleicht, nicht 
t 


die Ausgleihung,, weniger die Erflärung als die 
Ergänzung unfers Weſens. 

Wodurch Pennen wir dieſes Etwas ald wieder 
durch und ın ung ? « 

Allerdings ſchließet fich wieder ber alte platonis 
ſche Zırfel zwifchen Trieb und Gegenftand zu. 
Allein bier kann man nicht fühn erklären, fondern 
nur fühn vorzeigen. Aus demfelden Grunde, 
warum der Realidmus nicht vom Denfen zu bes 
weifen ift, Bann er auch nicht durch daffelbe ‚oder 


Man frage lieber den Realismus unferer Ge 


wart eines großen Mannes, einer göttlichen Seele, 
eines geliebteften Herzens der Idealismus nichts ? 
Worin ift denn vor dem bloßen Begriff Gegen- 
wart eined Menſchen ald eined Geiftes von deſſen 
Abweſenheit verfhieden? — In nichts. Eine 
Wachtſtatue Ponnte mir die Geftalt eines Men- 


— tiefes oder ein Brief die Worte zubringen — 
wäre mir dies deffen Gegenwart ? 

"Gar nicht ! Auch Die Erflärung etwa, daß 
Gegenmwärtigfeit blos im Bewußtſein meiner eiges 
nen vor dem andern beftehe, ſchöbe die Antwort 
nur hinaus; denn ich Fönnte ja auch mich dem 


Und doc Pennt das Herz den Himmel der Ge— 


bleibt ein Uebergewicht des Realen. Es gibt ei 
nige Blige in der erften Liebe, zumeilen bei der 
Mufit , bei großen Entſchlüſſen, bei großen 
Schmerzen, bei Entzüdungen — da gibt ed Blitze, 
welche den ganzen Himmel fliehend aufreißen, 
den wir fuchen. Aber wer thut dies noch milder, 
fetter, reiner , länger? Wer fann, wenn das 
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keit das zufünftige Schauſpiel; ſie iſt fein platter | aber fo die Köpfe. Deswegen gibt es für die 
Spiegel der Gegenwart, ſondern der Zauberſpiegel unadſehliche Wirkung des Dichters nur Ein Gebot: 
der Zeit, welche nicht iſt. Jenes Etwas, deffen beflede die Ewigkeit nicht mit irgend einer Zeit, 
Lücke unfer Denken und unfer Anfhauen ent» | gib nicht die Ewigkeit der Hölle flatt des Himmels. 
zweiet und trennt, dieſes Heiligſte zieht fie | Darf ſich die Dichtkunſt, weder zu mißfallen, noch 
dur ihre Zauberei vom Himmel näher herab ; zu gefallen fuchend, abfondern von der Gegenwart 
ei und uns, obwohl in Ahnungen, Reften, Seufjern, 

") Möge Schelling ſich im e 
fophie geloben und ihr ao die — — 
ep Ferien und Witz den 

ueren atomifti i i 
noch als ordnende Weltſeelt —— ad an = Dese Gebe butiacee, TH = — 
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(*) Rah Auguſtin und den Scholaſtikern haben bie 


weiten Bafo geben, | Engel eine weifache Erfenntniß, matulina Cognitio oder 
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Lichtblicken eine andere Welt zeigen in der biefigen 
— mie einft das nordiſche Meer fremde Samen, 
Kofosnüfle ıc. an die Hüfte der alten Welt antrieb 
und das Dafein der neuen anſagte — fo trete fie 
auch ber vertorbnen, zugleich eben fo felbmör- 
derifhen als jelbfüchtigen Zeit deſto freier in den 
Meg, welche, den Tod aus Mangel an Himmel 
haſſend, gern die hohe Muſe nur zur Tänzerin und 
Slötenfpielerin am flüchtigen Lebens »Gaftmal be 
fiellte und herabzöge- Kommt die Mufe groß, auf 
den Brabhügel ftatt auf ven Kothurn fteigend, und 
ift fie, obwohl ein Engel des Himmels, doch ein 
Todesengel der Erde: fo wird, fagen fie, die Mahl« 
jeit und die griechiiche Heiterfeit der Dichtfunft 
ganz geflört. Aber da die rechte Poefie feine Welt 
nimmt, ohne die beffere dafür zu geben ; fo leidet 
nur die gemeine Seele, die von einem Nimofen 
des Augenblidtd zum andern lebt, ohne den Schuß 
eines Innern zu haben und melde zwar, wie fonft 
die alten Städte im Frühling, den Tod, nämlich 
deffen Bildniß hinausihaft, aber obne das Leben 
herein zu bringen. Iſt denn das Sterben in der 
Dichtkunſt nit ein Sterben vor Freue ? Und wenn 


fie oas Leben in einen Traum verfehrt — fogar duß | 


gelehrte literarifche läſſet fih fo anfehen — hat fie 
nicht die geflirnte Nacht im Dinterhalt, in welche 
der Traum hinein erwacht? — 


So weit meine legte Vorlefung! Der Unbe— 
fannte fügte, er wolle meinen Erntekranz nicht 
ausdreiben; im Ganzen fei er meiner Meinung, 
welche überhaupt an die Säge des Idealismus 
gränze, deffen Begeifterung man fo unverfländig 
für bloßes Klangweſen ausgebe ; was den Menſchen 
begeiftere,, fei unmöglich ein leeres Wort, fondern 
fietö irgend ein Ginn, den er unterlege. — Als 
wir beide fchieden, wünſcht' ich feinen Namen zu 
hören, da er meinen wife. — »Sind Namen Geis: 
ſter ? fuhr er auf, Das Unendlihe ift ein Ano⸗ 
nymum.“ 

Es lag etwas darin, etwas Außerweltliches, un⸗ 
genannt wie im Geifterreihe, nur Geifterjmede 
geiucht zu haben; indem ichs aber loben wollte, 
kam ich faft ind Widerfpiel hinein: „Anonymität, 
vorzüglih wehfelfeitige, ſagt' ich, iſt aller« 
dings etwas Geiftermäßiges bei Untertuchungen. 
Auf Reifen ſucht' ich oft mit einem jweiten For- 
fcher zu geben ohne Zu und Bornamen, gleich den 
unbenannten Schmetterlingen, Fiihen um und 
oder den ungetauften Sonnen eines Nebelflecks. 
Noch anonymer wire man ohne Geficht ; denn die 
Sefichtzüge find hulde Namenzüge — aber au 
unfid,tbur, verriethe wieder die Stimme — aber 
auch ohne diefe, verriethe wieder die Handſchrift 
oder der Stil — Kurz, vollftäntige Anonymitär 
bleibt, fo lange man eyiftiert , wegen der Indivi⸗ 
duazion faſt unmöglich.” 

Er harrte auf feinem Worte aus, nahm Ab: 
ſchied, und fagte blos, das Blatt wider Herder fei 
von ihm — — Wie widerlih wurde er mir, fogar 
durch feine fhöne Geftalt! Ich hatte unter der 
ganzen Borlefung an Herder gedacht, und ges 
glaubt, er thu' ed auh. — “„Addio Amico !” 
fagt’ ich und ging davon, ohne ein Wort der Wider- 
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ſchlugen in den Blüten, hoch über ihnen die fer» 
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legung; denn ich kenne diefe Partei; eine Mei- 


—. 
’ 


nung, die man ihr heute vor ihren Augen ruis ' 


nierte umd köpfte, bringt fie den andern Tag 


i 


auferftanden jurüd und läffet fie wieder auf dem | 


Kopfe tanzen, den man abgeſchlagen. 

Ich ging fo weit im fhönen Garten, bis ih 
eine freie Ausſicht in die fanfte roſenroth darnies 
der ziehende Sonne halte. — Die Nadtigallen 


den in den Abentwolfen — durch alle runde 
Laubwaldchen war der Frühling gejogen und hatte 
feine Spuren an ihnen hängen laſſen als Blüten 
und Dufte — ich dachte an jenen Geift, den ich 
(fo felten auch der verſchwendete Beiname geges 
ben werden darf) doch nit anders nennen fann 
als einen großen Menihen, Wie war er immer 
unter Bäumen und Blumen, auf dem Lande fo 
geneſen⸗-⸗glücklich! Der Name Land ift recht; 
denn and Sand fegen die Schiffer ihre Verwunde⸗ 
ten der Wellen zum Genefen .— Gleichſam mit eis 
nem Liebetran? der Inbrunſt gegen die ganze Na- 
tur geboren, hielt Er wie ein Bramine mit dem 
hohen Spinozismus des Herzens jedes Thierchen 
und jede Blüte mwerth und am Herzen fe; und 
ein Reifewagen, durch grünendes Leben gehend, 
war fein Sonnenmwagen, und nur dem freien Him⸗ 


1 
| 


mel ſchloß fih, wie unter der Mufif, Sein Herz | 


wie eine Blume recht weit:erheitert auf. 

Als ich jo an Ihn dachte, da die Sonne fchön 
im vollen Glanze niederging und der Gedanfe 
mich nicht tröften fonnte, daß diefer Geift num 
neisverbunden lebe mit feiner geliebten Natur: 
fo fand der ſchöne Jüngling wieder vor mir, den 
ich vielleicht im untergehenden Glanze nicht bemer: 
fen fönnen.— Er fagte blos ernft, ohne Zorn und 
ohne Scherz: „er nenne fih überall gerne, wo 
man etwas gegen ihn habe; — Namenloſigkeit 
gezieme keinem Gegner — miewohl er dies kaum 
fei, da er H in feinen frühern Werfen, eh' Ihn 
die Erde aus einem freien Kometen zu ibrem 
fanften Monde gemacht, genug verehre.” 

„Mein Name, ſagt' er, ii * ****.“ — Der 
**%* in meinem Romane ? fragt’ ich erflaunt. — 
Er war ed; aber man vergeb' es, wenn ich aus 
wichtigen Gründen den wahren Namen tem leich⸗ 
ten Grrathen überlajfe. 

Nun war fo vieles geändert. — Dieier etwas 
folge Züngling hatte nie andere Irrthümer als 
verzeihliche ; ich liebte ihn fo farf, daß ich ihrer 
ungeachtet mit ihm über den theuren Todten zu 
reden wünfcte, 

„Höre mich, lieber Züngling jest willig über 
Ihn. Die Sterne kommen meinen Worten zu 
Hülfe. Sein himmliſch⸗geſtimmtes Lied an vie 
Nacht (*) 


Kommft du wieder, beil'ge ſtile Matter 
der Geſtirn' und himmliſcher Gedanken 10. 


hör’ ich diefen Abend in einem fort in meinem 
Innern fingen. Ich kann nur einiges über ihn 
fagen ; unzulänglich ifts ohnehin; ein Menſch der 
in Worte aufjzulöfen wäre, würde ein alltäglicher 
fein; den Gternen-Himmel malt feine Stern. 


(*) Adraftea X. S. 277, 











ö— — — — — —— — * 


358 


karte, obgleich ein Gemälde etwa eine Landſchaft. 
Du ſprachſt von feiner neuern Beränvderung als ei: 
ner Hinabanderung. Gewiß mutheft du nicht, wie 
das Borurtbeil, dem Schriftſteller im ewig nur 
reifenden Leben die gemeine ichwere linveränder: 
fichfeit zu, die man doch den Zeiten erläffet oder, 
wenn fie eribiene, verdähte — wenn nur dus 
Goͤttliche im Menſchen ih nicht verändert, oder 
(weil Dies Eins if) nicht vernichtet; eben jo 
läffet die göttliche Gmwigfeit den Zeiten-Strom 
unverändert über fi fließen. Der Menſch 
f&eint oft veränderlib, weil die Zeit es ift. 
Der Pfeiler, der in den Bellen ftebt, ſcheint ſich 
bin und ber zu brechen, blos meil ſich dieſe bre- 
chen oft an ihm felber. Warum findet man Ihn 
nicht darin Leſſing gleih ? Ein Vater und Schö— 
pfer der Zeit wird fehr bald deren Zuchtmeiſter 





und Feind; indes ihr bloßer Sohn nur ihr 
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Schuler und Schmeichler wird. — Blos für Ju- 


gend und Schwäche ründet ſich die Gegenwart zu, 
ohne Bedarf einer Zufunft ; aber ein Sieger und 


Gegenfüßler irgend einer Gegenwart ift auch 


einer für jede. So glich der geliebte Geift ven 


Schmwanen, welbe in der harten Jahrzeit 
die Waſſer ofen erhalten durch ihr Bewe— 
gen. 


Noch hab’ ich nicht das vollefte Wort von Ihm 
gefagt, Züngling. War Er fein Dichter — mat 
Er jwar oft von fich felber glaubte, eben am he: 
merifhen und fhafjpeareihen Maßſtab ſtehend, 
oder auch von fehr berühmten andern Leuten — 
ſo war er blos etwas beileres, nämlich ein 
Gedicht, ein indiſch-griechiſches Epos son irgend 
einem reinften Gott gemacht. Du verfiebft die 
ftarfe Reve, Sie ift wahr; und ich meinte 
ihn vorbin fehr im Hin- und Hermalen der 
höchſten Poeſie. 

Aber wie ſoll ichs auseinander ſetzen, da in der 
ſchönen Seele, eben wiein einem Ge 
dichte, alles zuſammenfloß und das 
Gute, das Wahre, das Schöne eine untheilbare 
Dreieinigfeit war? Griechenland war ihm das 
Höcdfte, und wie allgemein auch fein epiſch⸗kosmo⸗ 
politiſcher Geſchmack lobte und anerkannte — 
fogar feines Hamannd Stil — fo hing er doch, 
zumal im Alter, wie ein vielgereifter Odyſſeus 
nad der Rückkehr aus allen Blüten-Ländern, au 
der griebiichen Heimat; am innigfien. Er und 
Goethe allein, (jeder nah feiner Weile) , find 
für uns die Wieverberfteller oder Winfelmanne 
des ſingenden Griehenthums , dem alle 
Schmwäger voriger Jahrhunderte nicht die Philo— 
melenzZunge batten lölen können. 

Herter war gleichſam nach dem Leben griechiſch 
gerichtet. Die Poeſie war nicht etwa ein Hori: 
jent: Anhang ans Leben, wie man oft bei fchlechtem 
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Better am Geſichtkreiſe einen regenbogenfarbigen | 


Wolken⸗Klumpen erblickt, fondern fie flog mie 
freier leiter Regenbogen glänzend über das dicke 
Leben ald Himmelpforte, Daber fam Seine arie: 
chiſche Achtung für alle Lebens-Stufen, feine zu: 


rechtlegende eriibe Weiſe in allen feinen Werfen, ' 


welche als ein philoferhiihes Eres alle Zeiten, 
Formen, Volker, Geifter mit Der greßen Hand 
eines Gottes unparteiiſch vor das fakulariſche 
Auge (das Jahre nur am Qahrhundert ausmißt) 








und alſo auf die weiteſte Bühne führt. Daher 
kam fein griecbifher Widerwille gegen jedes Ueber⸗ 
fbiagen der Wage auf die eine oder die andere 
Seite; mande Sturm. und Folter-Bedichte (*) 
konnten feine geiftige Marter bis zur förperlicen 
treiben; Er wollte die Opfer der Dichtfunft nur fo 
fhön und unverlegt erbliden, ald der Donner des 
Himmels die getroffenen Menfchen läßt. Darum 
zog er, wie ein griechifches Gedicht, um jede, auch 
fhönfte Empfinvung, z. B. um die Ruhrung, oft 
durch bie Gemalt des Scherzes, früh die Örenje 
der Echönheit. Mur Menſchen von flaben Em- 
pfindungen ſchwelgen in ihnen; Die von tiefer 
fliehen ihre Allmacht und haben tarım den 
Schein der Kälte, Eine große dichteriihe Seele 
wird leichter alles auf der Erde als alüdlih; denn 
der Menſch hat etwas von der Lavatere, welche 
Sabre lang jedem Winter trogt, aber zart wird 
und vergeht, fobald fie Blumen trägt. Freilich ift 
der Dichter ein ewiger Süngling nnd der Mor: 
genthau liegt durch feinen Lebenstag hindurch, aber 
obne Sonne find die Tropfen trübe und Pult. 
Wenige Geifter waren auf die große Weiſe ae: 
fehrt, wie er. Die meiften verfolgen nur das Sel: 
tenfte , Unbefanntefte einer Wiſſenſchaft; Er 


; hingegen nahm nur die großen Ströme, aber 


aller Wiſſenſchaften in fein himmelſpiegelndes 
Meer auf, das ihnen aufgelöft feine Bewegung 
son Abend gegen Often auforang. Viele werten 
von der Gelehrſamkeit umſchlungen wie von einem 
austrodnenten Erheu, Er aber mie von einer 
Trauben:Rebe. — leberall das Entgegengeſetzte 
organifh-tichtend fih anjueignen, war jein Cha— 
rafter; und um das trodne Sternhaus eines Yam- 
berts zog Er eine füße Frucht-Hülle. So ver: 
fnügfte Er die fühnfte Freiheit des Spftems über 
Natur und Gott mit dem frömmften Glauben, bis 
fogar an Ahnungen. Eo zeigt‘ Er die griediiche 
Humanität, der Er den Namen wieder gab, in 
der zärtlichſten Achtung aller reinmenfclichen 
Verhältnife und in einem Lutberiiben Zorn ge: 
gen alle von Religionen oder Staat gebeiligten 
Gifte derſelben. Eo war Er ein Feſtungwerk 
voll Blumen, eine nordiſche Cie, teren Aeſte 
Sinnpflanzen waren. Wie berrlih unverſohnlich 
entbrannte Er gegen jede friebente Bruſt, gegen 
Schlaffheit, Selbzwiſt, Unrertichfeit und poetifche 
Shlamm: Beide, jo wie gegen deutſche kritiſche 
Nohheit und gegen jeten Zrrter ın einer Tage; 
und wie beichwor er die Eitlangen ver Zeit! Aber 
wolltest du, Zunglıng, die fügelle Simme bören, fo 
war es feine in der Liebe, es ſei gegen ein Kind oder 
ein Gericht order die Muſik, oter ınter Schon— 
nung gegen Schwache. Er alıd feinem Freunde 
Hamann, diefem Heros und Kinde zugleich, ter wie 
eleftrifierter Menib im Dunfeln mut dem Hei: 
ligenſchein um dat Haupt ſanft daſteht bis eine 
Rerührung den Blig aus ihm zieht. 

Wenn Er feinen Hamann als einen zürnenten 
Prorheten, als einen dämoniſtiſchen Geift ſchil— 
derte, den Er fogar über fich ſtellte (wiewohl Ha: 
mann weniger griechifh und beweglich und leicht 


¶ J Seine Erelen: Torte lenften zuerſt dru Verfaſſer 
vos der jmacndlichen Berwechelung der Araft mit Der 
Schonteit ;urud. 


——— — 





u 





— — — 


blüũhend und organiſch zergliedert war), und wenn 
man mit Schmerzen hörte, wie ihm in deſſen 


Grab feine rechte Welt und Freundihaftinfel nach⸗ 


gefunfen : fo wurde man aus feiner Sehnſucht 
innen, daß Er innerlih (nad einem höchſten 
Speale) viel fhärfer uber die Zeit richte als es 
äußerlich feine Duldung und Allfeitigfeit verrieth; 
daher geht durch feine Werfe eine geheime, bald 
fofratiiche, bald horaziſche Sronie, die nur feine 
Befannten verfiehen, Er wurde überhaupt wenig, 
nur im Einzelnen anftatt im Ganzen gewogen und 
erwogen; und erft aufder Demantwage der Nadı- 
welt wird es gefchehen , auf welche die Kieſel nicht 


kommen werden, womit die roben Stiliſtiker, tie 
noch robern Kantianer und rohe Poetifer ihn, 


halb fieinigen, halb erleuchten (*) wollten. 
Der gute Geift gab viel und litt viel. Zwei 
Reden von ihm bleiben , obwohl andern unbereu: 


tend, mir immer jur Betrachtung ; die eine, daß | 


er einft an einem Eonntage mit wehmüthigem 
Schmerz über die fahle Falte Zeit unter den wie 


aus ten alten Jahrhunderten herüber fliegenten | 


Tönen des nahen Kirchengeläutes ſagte: Er 


wünfche, er wäre im Mittelalter geboren worden ' 


— du mißverftebit gewiß dieſes Wort am menig: 
fien; — die zweite ganz andre Rede war, daß er 
fih eine Geiftererfcheinung wünfhte, und daß Er 
gar nichts von dem gewöhnlichen Beikter-Schauter 
dabei empfänte und ahnete. D die reine geifter- 
verwandte Seele! Ihr war dies möglih, — ſo 
Lichterifch fie auch war, und fo fehr gerade eine 
ſolche am meiften erſchaudert vor den langen fiils 
len Schleiern,, die hinter dem Tode wohnen und 
gehen; — denn fie war felber der Erde eine Geis 
ftererfheinung, und vergaß nie ıhr Reich; ihr 
Leben war die glänzende Ausnahme vom zuweilen 
befleckten genialen ; fie opferte, wie die alten Pries 
fier aub am Diufenaltare nur weiß gefleidet. 
Ich fage dir, Züngling, er fommt mir jego — fo 
fehr auch font der Zoo die Menſchen in eine hei— 
lige Verklärung hineinhebt — in feiner Ferne 
und Höhe nicht glänzender vor als font hier unten 


neben mir ; ich denke mir ihn drüben hinter den | 


Sternen, gerade an feinem rechten Orte und nur 
wenig verändert, die Schmerzen ausgenommen. 
Run fo friere nur recht drüben dein Erntefeft, tu 


(*) Aus durchſichtigen Kieſeln werden in Londen Brit 
len aeſchliſſen. 
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Reiner, du Geifter: freund; dein ſchwerer Aehren⸗ 
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| Brennen über Dir im heil'gen Zelte. 
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franz erblühe dir auf deinem Haurte zur leichten 
Rlumenfrone, du Sonnenblume , endlich auf deine 
Sonne verſetzt! 

In feinem Nacht-Liede fagt Er zu feinem ſchla— 
fenden Körper : 


Schlummre wohl indeß, du träge Bürde 
Meines Erdengauges. Seren Mantel 
Det auf dich die Macht und ihre Lampen 


Sieh hinauf, Züngling, zu diefer Sternen. 
nacht, jetzt jteht fie anders, fälter über feiner Hülle, 
die Todesnacht bat die große Blume geſchloſſen. 
Bergib, mein Menfch! Ach wer Ihn nur gelefen, 


! hat Ihn Baum verloren ; aber wer Ihn gekannt 


und geliebt, den kann nicht Seine Unfterblichfeit 
‘ mehr tröften, fondern nur die menſchliche. 
Gab' es feine; ift alles hieſige Leben nur eine 
Nbenddämmerung vor der Nucht, Feine Morgen: 
dammerung ; mwird der hohe Geiſt auch dem Kör— 
per nachgefenft an Sargfiriden in die Gruft : o fo 
weiß ich nicht , warum wir ed nicht am Grabe 
großer Menfben, jo mie tie milden und alten 
WVolker machen, blos aus Verzweiflung, mie diefe 
aus Hoffnuna, daß wir uns ihnen, wie fie ih ihren 
Fürften, geradezu in die Gruft nachwerfen, damit 
| man nur auf einmal das unfinmge gewaltfame 
ı Herz erſtickt, das durchaus für etwas Göttliches, 
Ewiges ſchlagen will. 
Warum iſis denn aber fo tyranniih ſtill, um 
' das große runde Erdengrab ? — Schweige, guter 
Jung ing! D ich weiß wohl, Er felber litte einen 
folben Schmerz; am wenigftien. Auf die glänzenden 
| Frühling-Sterne würd’ Er jebt jeigen, über denen 
Er nun if; auf die Nachtigallen würde Er zu 
hören winfen, die jegt uns fchlagen und nicht 
| Ihm — Und Er wäre doch bemegter ald er fchiene 
— Süngling, lebendiger Geift, warum ift es um 
den Tod fo weit und breit herum fo fill ? 
I Zt nicht um den glühend-befebentden Gleicher 
| Binpftille ? — (fagt' er) — Bir wollen jego die 
große Seele Imiteinander lieben ; umd bewegt dich 
; zuweilen Ihre Erinnerung zu fehmerzlid, fo 
| wollen wir alles wieder Ieien, wodurch Sie tas 
{ Unfterbliche und das Göttliche und fi verfündigt 
hat!“ 
Das geſchehe, Beliebter, ed möge nun die Trauer 
: fiillfen oter auch vermehren. 
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defjen verbotene Zueiguung an den regierenden Herzog Auguft 


von Sachſen-Gotha; 


N®. IL 


Unterthänigftes Zueignung = Gefud , 
eine Aeſthetik betreffend, an Ihre 
Durchlaucht den regierenden Her- 
zoa Auguft von Sachfen-Gotha. 
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Gnädigſter Herzog, 


Schon da Konzipient dieſes vor fünf Jahren 
(und nachher mehrmals) das Glüd genoß, Ihre 
Durdlauct ſowohl zu hören, ja zu lefen, 
als auch von Ihnen gefehen und gelefen zu wer⸗ 
den, fußte er den Entfhluß, Ihmen etwas ge 
feilteres zuzueignen als er felder ift, nämlich ein 
Buch, das er fehr fchäste und wovon ganze 
aroße Theile mit der ſchicklichſten und richtigften 
Manier auf Ihre Durchlaucht anzuwenden 
wären. Gegenmwärtiges leitete dies wirklich, und 
Zweifler daran wären wohl leicht durch folche 
Programmen darin (anderer gar nicht zu geden- 
fen) einzutreiben, melde die Phantafie, Poefie, 
den Wis, Humor und Aehnliches verhandeln. 

Dies aber machte nur gar zu leicht, daß Konzipient 
Ende vorigen Jahres eine Dedifation verfertigte 
(fie if suh Littera A. angebogen ) und 
mit ihr ungewöhnlih genug ten Drud bes 
Werkes anheben ließ, ohne vorher im Geringften 
(er will es nicht verhehlen) bei Jhrer Durch— 
faucht um die Erlaubniß anzubalten, Ihnen 
die Härfften Wahrheiten zu fagen und zwar ange: 
nehme, — welche rechten Menſchen oft fdhmerer 
zu hören wie zu fagen fallen als fehr bittere. 


— 











deffen Briefwechfel mit ihm; 


die Abhandlung über die Preßfceiheit. 


Allerdings fhüst Dedifant nicht ohne Grund 
vor, dag Ihre Durchlaucht (wie gedacht) 
bei Anfang des Drucks noch Erbprin; waren, ald 
er in der Zufchrift poetifche Nurorens ⸗ Karben 
vries, welche nachher an der Sonne, wenn fie zu 
regieren anfängt, fih in warmes Licht verwandeln ; 
— und fo möchte die Zeit des Druds diefe und 
ähnliche Koberhebungen in etwas entichuldigen, 

Seit inzwifhen Ihre Durdhlauct Anfangs 
der zweiten Nbtheilung des Buchs vom Wiufen- 
berg auf ten nahen Thron hinaufgegangen und 
zum Zauberfpiegel der Poefie in die andere 
Hand noch den Zauberftab des Zepters befoms 
men haben : jo macht freilich die Zueignung ei» 
nes Buchs mit der Zueignung eines Landes den 
erbärmlichiten Abftich, fo daß e} ihr nicht beffer als 
etwa einem Lordeerkranze ergehen fann,den Apollo 
ald Schäfer aufbefommen hätte, und den er nad» 
ber mitten ins Gonnenfeuer hinaufirüge, vor 
welches er fib, um es zu lenken, fest. Sf tie 
Krone der legte Helm Deutichlands, il feine Art 
von Geift fo wichtig als ein Schußgeift, und muß 
fih die Blüte der Humanität, gleich der Ananas, 
durch die Krone fortpflanzen : fo Fann wohl nie» 
mand mehr und weiter dabei leiden ald Konzipient 
felber, weil er in der angebognen Zufhrift diefe 
Borzüge nur in der Ferne gewiefen, und die poe⸗ 
tifchen in der Nähe. 

Denn wird deswegen Dedikanten ihre Bekannt⸗ 
machung abgefchlagen, fo hat er nicht nur Die Ko⸗ 
ften, — das halbe Buch, die Seitenzahlen, die 
Bogenwürmer umdruden zu laſſen, fondern er 


! muß auch zufehen, wie andere den Bortheil, der 
! wie ed ſcheint ihn gehört, von feiner Aeſthetik 
| ziehen, nämlich ihre angenehmfien Gaden ohne 


fonderlihen Aufwand von Wis — der nur in 
entfernten Wehnlichfeiten befiebt — auf Ihre 
Durchlaucht zu appligieren. 


— — —— — — — 
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Daher gelangt an Sie die unterthänigſte Bitte, 
daß Die angebogene Dedifazion sub Lil. A, 
ohne foftfpieligen Umdruck bleiben dürfe wie 
fie iſt. 

Das Schweigen wird Komjipient alt einen 
Befehl annehmen, fie herausjufchneiden; und 
wird dann leider den Feiern nur durd den Ab— 
druck dieſer Supplik feinen guten Willen zeigen 
fönnen — 


Ihrer Durdlaudt 
untertthanigſter 
Tean Paul Fr. Richler. 


— — — — 


A*. II. 


Offizielle Bericht-Erſtattung an den 
Leſer von Deutſchland, nebſt den 
Briefen des Herzogs. 


Wohledler, Ehrwürdiger, Hochwohledler, Wohl⸗ 
ehrwürdiger, Hochedler, Hochedelgeborner, Hoch⸗ 
wohlehrwurdiger, Wohlgeborner, Hochehrwürdi⸗ 
ger, Hochwohlgeborner, Hochgeborner, Hochehr⸗ 
wiürdiger Reichsfreiherrl, Hochwürdigſter, Hoch 
geborner 1c. x. ꝛc. Leſer! — Ihre über den 
ganzen Adreßkalender ausgebreiteten Titel, welche 
noch tiefer und noch höher ſteigen, eutſchuldigen 
es, wenn ich fie alle in den einzigen einichmelze 
Verehrteſter! 

Es zu rühmen, verehrteſter Leſer, was Sie 
ſeit der Erfindung der Schreibkunſt weit mehr 
als alle Ludwige XEV, für die Wiſſenſchaflen, fie 
mochten fib in Purpurpergament oder in Lumpen⸗ 
papier Meiden, gethan durch Lefegeld, ift über 
meine Sträfte. 

Alle Bibliotheken, von Lefe-Bibliothefen an bis 
zur blauen {menige Rath:, Regiment: und Klo: 
fler-Bibliothefen ausgenommen) ſchaffen Sie neu 
an, oder erftehben Sie in Verfteigerungen und wer 
anders als Sie läuft alle Werfe flüchtig Durch, 
die man fennt, vom erften indiſchen Schaufriel 
an, das in Aelien unter ven Meer gehauen wir, 
und von den Büchern im Gerail, die Klafter 
lang find, bis zu dem Opern: und Brockenbuch 
und dem Sinderlefebuch und den Bücern der 
aner und in ana, ungeachtet Sie noch zu gleicher 
Zeit alle Aftenftöce, Brieftaſchen, Noten, Planes 
ten, Bifitendarten, Viehpäſſe, Bank-, Küden- und 
Komötienzettel in Deutihland zu lefen haben ? 
Wahrlich, ich wünfchte zu willen, was Sie nicht 
fälen. 

Und doch unterſtützt Sie dabei niemand als zu: 


weilen ein Lektor: Denn Die beiden Pefer im | 


Meichs⸗Kammergericht zu Werlar, melde die Nf: 
ten foliieren, iibergeben und aufheben, wird nie 
mand für fonderlibe charges d’aflaires und 
Mitarbeiter von Ihnen nehmen. 

Zehn tauſend Mann ſtark foll nad Meuſel das 


Jean VYazısd Werke. HL 


ſitzende Heer fein, das Eie auf den Beinen und 
font balten und befolden, theils als Meferenten, 
theils als Sefretaire. Welche Ausgabe für ſo 
viele Lande, Stadt⸗, Marktflecken- und Dorfſchrei⸗ 
ber, da der Papſt ſelber nicht mehr als zwei und 
fiebzig Schreiber hat, die ader Nöbreniatoren 
heißen ! Fünf taufend Werke liefert das Heer 
jährlich, welche Sie alle theils zu Faufen, theils zu 
lefen haben. Wie fhlecht it nun jeder Referen— 
dar und Gefretär, der überali, wo tie Gerecht⸗ 
| fame des größten Surators und Nutritord des 
' Schreib:und Buchhandels leiden, nicht aufipringt, 
beſchirmt, ausfällt, anffchreibt, und dann berichtet 
offiziel ! Gibt es ſolche laxe Autoren ? 
| Endes:Unterzeihneter Referent wenigſtens iſt 
der Dann nicht, der bei ber Semeſter-Gage, tie 
er von Ahnen zieht, Diefes thäte, ſondern er bes 
richtet mit Eifer wie folgt: 

Zwanzig Jahre uud wenige Monate mögen ver— 
flofien fein, feittem er in Ihre Dienfte trat, zu: 
erft ald Referent der grönländifhen Pro: 
zeſſe, und darauf der TZeufeld-Papiere,— 
jenes in Berlin, viefed (fechs Jahre iräter) in Gera. 
So leicht etwa dDamald das Gnaden- ja Ungnadens 
Gehalt dafur ausfiel, oder fo ſchwer das Raff- umd 
Leſeholz für damalige harte Winter : fo reichlich 
buben Sie ihn nachher, da er eine leferlichere 
Hand fchrieb, ald Ihren Chren:Sölöner falariert 
mit Meß. Geſchenken jährlih. Wer denn fonft, 
verehrtefter Leſer, als Sie, hat bisher für den 
Unterzeichneten und teilen Frau und Kinder mehr 
getban als alle Fürften, und deſſen Bater: und 
Mohnftätte? Sie allein defretierten ihm ein 
Fixum mit Zulage; von den Städten und Thro— 
nen trieben erit Sie als Sportularius und 
Prennigmeifter die Beifhüfe ein. Sie wahrer 
Mufenfreund aller ſchreibenden Preziften! Wie 
würde es olme Sie und ohne den Leſegroſchen, den 
© ie wöhentlih ald Schreibpfennig und Almofen- 
geld in allen deutſchen Leihbibliotheken austheilen, 
un Schreiber und Schreiben fiehen! — 

Was noch heimlich umd nebenher Ihre trefi- 
lihe Hälfte, die vergeßliche, aber unvergeßliche 
Leferin gethan, o verehrtefter Leſer, Die er das 
Glüuck gehabt in Berlin und fonft zu ſehen, darf 
nur feine Danfdarfeit vermehren, nicht feine 
— —— und Redſeligkeit. Beinahe in un— 
erm ganzen Heere der 10,000 Zenorhons iſt 
Eine Stimme darüber, fie Notre-Dame, ma- 
donna, Heiperide, Titanide zu nennen, nicht eine 
bloße Haus.Ehre, fondern eine Pallaft: und Lanz: 
Ehre — Franzofen nennen fie die Jungfer Eu— 
ropa — waͤhrlich der Enthuſiasmus ift allge: 
mein — — 

Nie kann deshalb Unterzeichneter aufhören fur 
die Rechte Ihres Haufes zu fechten, Das voll 
Lefezimmer ift ser ſtaltet ihm ewig die offiziellen 
Berichte ab, die äußert nöthig find, Heute hat 
er einen der meueften zit machen, einen Index 
exspurgandarum (dedicat,) betreffend, ven Gb: 
nen die philoſophiſche Fakultät in Zena, ohne ein 
bejonderes Konkordat, das befannt wäre, ald Ge— 





' teß am die Zlügel:Thore Ihres Leſezimmers affigie: 


ren und nageln wollte. 
Das Faktum ift diefes : 


Idhr Apanagiſt, Verehrteſter, Verfaſſer diefes und der 


— — 





ab 


—ı 


— — — 
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s— —— der Aeſt —*— nebſt einigen 
Rorlejungen in Leipzig überdie Par, 
teiender Zeit. Hamburg, bei Friedrich 
Perthes. 1804, ſetzte dem eben gedachten Buche 
eine Aueignung an ten regierenden Herzog 
August von Sachſen-Golha vor, welche dieſelbe 
ift, die der Aefihetit fehlt und diefe Schrift ver: 
ziert. Er ſchickte fie vorher an Ihn, den genialen 
und liberalen — ein Klang- undSinn-Reim ji 
aleih — mit folgendem Briefe 

Önädigiter Herzog, 

SprerDdurdlamdt ſend' ich hier eine Dedis 
fazion an Gie, nur Ste um die Erlaubniß des 
Lobes nicht fomohl — denn dieſe gab mir ſchon 
die Wahrheit — als um die Erlaubniß des unge: 
wöhnfihen, mehr englifhen ald deutſchen Tones 
zu bitten, worin ich es füge. Mögen Sie mir 
es verſtatten, zweimal recht glücklich dediziert zu 
haben, Das eritemal der ſchonſten Königin, Das 
jiweite dem witzigſten Furſten! 

Das Buch iſt eine — aber nach meiner Weiſe 
geſchriebene — Aefihetif und mein Liebling-Kind. 
Es erſcheint im Auguſt ſchon. Daher möcht' ich 
wohl zur großen Bitte noch die kleine fügen, 
wenn fie ſchicklich iſt, mich bahd entweder zu er⸗ 
freuen oder zu erſchrecken. 


Ihrer Durchlaucht 


KRobure, den 16 Zul. 
1504, 


unterthäntgfter 


Sean Paul Fr, Richter, 


Darauf erhielt der Brief- und Schriftſteller 
vom Herzoge folgende Antwort . . 


Doch, Verehrtejler, eh’ ich Ihnen die fämmtfi: 
chen Aften vorlege, deren Einfiht Er Ihnen er- 
laubt, wünſch' ich Ihnen Glück, daß ver Zufall, 
ter Sie um einige unbedeutende Blätter von 
mir bringen wollte, Almen dadurd eine Menge 
interejfanter zuführt. Auch Dürfen fich zwei Schrei: 
ber felber Glück wünfhen, wenn ihre Briefe eben 
fo qut in die Druderei geſchickt werden Fönnen als 
auf die Poft ; weldes hier der Fall mit den mei: 
nigen ift in Rückſicht der Geſinnung, und 
mit den herjoglichen in Rückſicht des poetifchen 
Schalte. 

Das Polyneon, worauf ſich der Anfıng des 
folgenden Briefes bezieht, 


iſt ein großes epifches | 


Mirden über die Piebe, vom Briefjieller, wel: | 


ches alles, was große Kenntniſſe und große Kräfte 


von Frucht: und Blumen-Gewinden, Derlenfchnitz | 


ren und Venus-Gurteln in einander flechten füns- 
nen, zu feinem Zauber-Kreis der Liebe ründet. 
Doch das, was ishildert, kann nicht felber ge: 
fchildert werden; der Sreis wird zuletzt ein 
Trauring — der Ming ein Juwel — der Ju— 
wel ein Lichtblick — der Blick ein Geift, Der 
Tadel, womit man Das Polyneon fo aut belegen 
kann als mit Pob, it blos ſchwerer zu verdienen 
als zu vermeiden. Gine geniale Phantafie iſt, 
gleich dem Lufiballon, leicht in die Höhe und in 
die Tiefe zu lenken; aber das wagrechte Nichten 
wird bei beiten etwas ſchwer; indeflen hielt 
man es Lisher doch für das arößere Wunder, 
fih in ten Himmel zu erheben als fih darin zu 
feuern. 


Freih eit-Büͤchlein. 


— — — — — 


Daß man hier nicht ſchmeichle, ſondern blos Des 
diziere, beweifet die endliche Edizion des erſten 
Dokuments: 


Angebogene Antwort, sub Littera zzz;x, 


Pangadonia bat: (Pleonasınus, da fie eigentlich 
nichts zu bitten hat.) als fie Das Polyneon tau— 
ſendſärbig und tawentförnmig aus ihrem Füllhorn 
ſchlüpfen ließ z und dazumal gung es ihr wie Pan— 
doren; ed blieb ihr eine Bitte — was einerlei iſt 
— eine Hoffnung, und diefe Bitte oder dieſe Hoff: 
nung kleidete fie auch in eine Weihe ein. Miche 
terfei freund und freund ſei Rid: 
ter. Dieſes Epigramm ſollte griedifch und 
nicht deutſch, nicht gedrudt, fondern in Kupfer 
geftoden werden, wenn mein Unvergleichlicher 
(mein Vortreffliber, wirrde ich fagen, verglich’ er 
nicht zu wiel,) e& mir erlaubte, Doch ih werde 
mit meinen in einander geichachtelten Pareuthe— 
fen wie unfer guter W***, und ende, damıt 
mein Pauliniſcher Johann und mein Johanniſcher 
Paul nicht vor Langweile vor mir ende, und vor 
meiner eignen Geduld mit der legten ter Bit— 
ten: dieſe Bitte, wie eine leichte Luſtgondel, Ih— 
rem Schatz- und Kauffahrtei-Schifſe anzuhängen, 
nicht, Damit beim Schiffbruche der thenere Steu— 
ermann fich darin reiten möge‘ aber — das if 
eben das Müthiel. — 

Einft Frümmte Helverus einen fildernen Nachen 
aus feinen Stralen und fuhr hehr und genialiſch 
über die Milchitraße der Abnung, und warf der 
verblüfften Welt Sternſchnuppen in die jugeftarr- 
ten Augen, Daß Die Schuppen herabfielen, und 
einige durch das Schlüſſelloch der Zufunft in den 
Himmel blickten; aber nachdem ſahen wir durch 
einen Spiegel in einen dunfeln Drt, — Das 
jammerte den jüngern Phosphorod; er nahm 
eine Riefenperle, überzog fie mit Uranusglanz, 
tauchte fie in Minneglut, und beoölferte fie; doch 
Sie willen alles fbon, und nun haben Sie mein 
Nüthiel errathen. Wenn Ihre Vorrede vorlaut 
ift, fo ift meine Rede wohl Nachlautz doch Cie 
ind gewohnt den Weibern eurch die Finger 
zu jehen, durch die Shrigen und durch ihre. 
Phophoros hat noch mehr Prätenfions wie Sie, 
drum hängt er fih ihrem Schatz und Kauffartei— 
ibiffe ald Luſtgondel an. Ma addlo, cara anima ; 
guberniamo il eielo e Arcadia Phospboros, 
— Mectahesperos ! — 


N. B. Sie wollen wiſſen, ob ich eine Zueianung 
haben will, Dazu antworte ich mit Neinz aber 
ob ich das Ueberſchickte sub Littera A, mit meinem 
Admirations A! beantworten werde, Dazu ſage ich 
3a. Erſchreckt Cie mein undemüthiges Nein, 
io bleibt die Luſtgondel im Hafen, und der Michter 
bleibt mein Freund, der Kreund aber nie mein 
Richter. — Kommen Sie in Gottes Namen, in 
Gotha zu verpiffen, was Sie in Liebenſtein aes 
trunken haben, nur verkhonen Sie meiner Mint: 
fier Perrugnen, denn Sie wiſſen, Daß die Netze 
der großen Welt nicht fo ausgericht find, wie vie 
Federmützen der Gelehrten. Dod verzeihen Sie 
diefe Neminifeenz und dieſe Art von Plagiat Sr 
rem Freunte und Mitſunder 

Lucifer. 


— — — — — — — — — — —tæ 





Freiheit-Buͤchlein. 
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P. 8. A propos! von Bier, Orten, Kommen 
und Gehn — Es iſt nicht meine Schuld, daß ich 
geblieben bin. Sie verwecfeln vielleicht, guter 
Richter, mein Abendroth mit meinem Morgenroth, 
wie ed eiuſt Shr Gottwalt mit dem feinigen that. 
Sch babe feinen Zauberftab, und der Spiegel, den 
ich halte, ift nur der der Gitelfeit, und doch kann 
ich nicht vergeſſen, daß ich zahne-, nägel: und haar— 
los bin. Wenn Sie recht ſchmeichelhaft fein wol» 
len , fo nennen Sie mich einen Kleiſter-Aal aus 


dem Stleifter, wo Gott feine ſchönſten Sonnen | 


fnetet. Dieſes Srländifche bonbon wird mid 
unendlich freuten und gewiß nicht weniger neu fein, 
ald die Britiſchen find, die Sie mir aufliſchen 
wollen. Sie wollen mir einen Yorbeerfrang auf: 
fegen, und— willen Cie denn nicht, Daß eine 
Graciosos-Sapye eine von den Helmzierden it, 
welche ich das Recht zu führen habe; wie eine 
Säule, eine Rofe, eine Henne, ein liberfatter 
Löwe zwifchen unverzehrten Herzen, in tem felds 
reichen Bilderlande find, die meinen Schild zie— 
ren, umd über denen rin Nautenfranz. Dieien 
würde ich mir eher, wie das Wiefel des Plinius, 
wählen, wenn vie fhöne Otter der Männlichkeit 
mit Augen, Herzen und Gallenzahn mich zu durch— 
bohren fucht. Auch gegen ten Zahn Ihrer Witzes— 
fhlange möchte ih mit dieſer Zauberraute die 
Taube meiner Falfchlofigkeit umpanzern, Nicter, 
Sie fürchten, daß ich mich vor Ihrer Eignunge’ 
fchrift fürchten fönnte, und wollen mic mit Dem 
Wiegenliede der Schmeichelei einlullen? Sagen 
Sie Sich, Daß ich als Jungfrau das Einhorn des 
Srottes entwaffen fann, und das mit einem 
Stufe; einem Judaskuſſe, und Sie kreuzigen; mit 
einem Jonathanékuſſe, und Sie verlaffen; aber 
auch mit einem Cyparißkuſſe, und mit Ihnen ſter—⸗ 
ben und ewig leben: aber nie mit einem Krähen- 
kuſſe, die fib aus gleicher Schwärze die Augen 
nicht auskratzen. — Mißhandeln Sie mid, und 
laffen Sie druden, was Sie wollen: Vorreden, 
Briefe, ja meinen Brief. Verſrotten Ste mid; 
ich weiß ed nur zu gut, daß tie Freuntfchaft ver 
Männer eine umfangende Sungfrau ift, und ihre 
Schmeichelei eine giftige Verläumdung. — Dod, 
können Sie mit meinem warmen Kinderblute, mit 
meinem weichen Mädchenherz, und mit meinen ſu— 
Gen Witwen: und Waiienzähren alte Wunden ande 
und alte Flecken abwaſchen, fo thun Ste es; denn 
es ift Peine Schande fie mich, auf dem Altare 
des mächtiaften der Genien zu enden. Habe ich 
mir doch fchon lange eine welfe, vofenrothe 
Hrazinthe mit, dem Gpiaraph gewählt:  wuAör 
ünio ob amd Sorünen, Und gern möchte ich ter 
Hyazinthus fein, wicht um Sie zu beſtechen, aber 
um Sie zu entwafinen. Kommen Sie auf mein 
Herj, mächtiger Sonnengott, es ift Feine Pythiſche 
Schlange. Ihre Pfeile find jegt umfonft. Wenn ich 
gleih Taubenſchwingen und eine fhirmende Binde 
vor den geblendeten Augen trage, und auf er 
blaffen Stirne den lodigen Eyrrhus, und ſchmucklos, 
ja Meiderlos Ihnen erfheine, fo bin ich tod, 
ftolzer, radıgieriger Sonnententer, fein Gott, fon. 
dern Punideniend ſchwacher Schatten. — Dies 
fes dürfen Sie Ihren Borreden und allen ihren 
Briefen anhängen; und jedes zartfuhlende, edle 
Weiberherz wird mich gegen Ihre Schärfe beihügen! 


— — — — nn nn 


— — — — — —— — —— — — — — — — — m — — — 








Sierauf antwortete ter Zueigner folgender A; 


tenſtück: 


1} 
f 
[i 


Gnädigſter Herzog. 


Das Schreiben Shrer Durdlaudt und 
deffen Vilderkabinet hat mir eben fo viele Freude 
als Mühe genracht ; zuleßt aber, da ichs ganz ver: 
ſtehe, nur freute. Was den Etreitpunft tes 
Witzes ꝛc. anlangt, fo behaupten Sie mährend 
Ihres Solotanzes blos, e8 gebe Feine Bewegung 
und Zeno habe Recht. Indeß glaubt jeder Welt: 
förper zu fichen, ob er gleich fliegt. 

DaJhre Ourchlaucht durch ihre Miſchung 
von Scherz und Ernſt mir die Erlaubniß gaben, 
Ihr Mein autzulegen und zu rangieren; fo hab’ 
ih die Meinung erwählt, melde mir die wohl— 
thuendfte ift, und ich habe dag Ganze fiir die ſchöne 
Erhörung meiner Bitte angefehen. Doch ift immer 
noch Poftzeit, mich durch einen ausdrücklichen Befehl 
um meinen ſchönen Traum zu bringen. Indeß 
wär’ ed Schade, da in Deutichland ein foldyer Ge— 
genftand und eine folhe Sprache unter ven Dedi— 
Fazionen eben nicht gewöhnlich find. 

Shre Durchlaucht theilen — wie es faft iheint 
— einen flüchtigen Irrthum des mir ewig theuern 


Koften meines Herzens und Geſchmacks zugleich 
einen einfältigen Spaß im biefigen Wocenblatte 
mir zufchreiben konnte. Meine Seele blieb ihm 
fo treu wie feine Gemahlin — und Coburg 
Reize .. .. wenigften # vertauſch' ich ed in vier— 
zehn Tagen mit Baireuth.— Berzeiben Ihre 
Durchlaucht diefe Schreibfeligfeit — empfangen 
Sie meinen Danf für Ihre Blätter voll Blitze 
und Duft — erbören Cie meine alte Bitte — 
und erlauben © ie mir die füße Hoffrung, Ihmen 
nicht durch meine Denfart (die Schreibart ren’ 
ich nicht zu ihr) zu mißfallen — 


Ihrer Durchlaucht 


Cob. d. 29. Sul. 
1804, 


unterthanig ſter 


Jean Paul Fr. Richter. 


Theurer Ivan, 


Wenn Sie von Monochoren ſprechen, fo irren 
Sie Sich, wenn Sie nicht vorauejegen, daß nad) 
ter Haydniſch-⸗Mozartiſchen Eröffnung aus Gewit: 
tern und Engelbören, Nachtigalls- und Aeolshar— 
fen, Sylphenreigen und Hirtenliedern, der mit 
uniern Genien Hesperus und Phosphoros ge: 
jierte Vorhang raufchend heraufrollend die ſchönſte 
Zukunft enthüllt; daß der prorbetiiche Prolog 
auf feiner Hivpogrpohen : Quadriga daherſtürzt, 
und daß er das geſpannte Herz noch höher ſpannt, 
namlich zum Bichordion Heffen und Willen; daß 
dann der Etvom ans Entzücken, Wehmuth und 
Ueberraſchuna; Wohlklang, Minnetraäumen umd 
Moralitat; Silbenmaß, Takt und Grazie; Geſetz, 
Phantaſie und afhetiiher Vollkommenbeit; — 
ih in wilden Funftreihen Cascaden über die 
drei Alpen: Entipinnen,, Derflechten umd Weben 
in den filllen Ozean der herrlichſten Unendlichteit, 
wie ter Fluß der lyriſchen Gurhonie ergießt, 


erzogs von Meinungen über mich, welcher auf 
9 { | 
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und jetes befriedigte Herz mit A defriedigte Herz mit Doffnung erquidt, erquickt, 
und in Frendenthränen eingelullt mit der leiſen 
Frage: Ifts Himmel? — davon ſchleicht und dem 
Meinen Prologus mit fanfter Demuth durch die 
Thränen jugelächelt hat, wie er auf feinem Pleinen 
Perlenſchiff auf Rotenmellen dahin tanjte, umd 
die Räthſel lieblih fingend aus den Untiefen 
der Aeſthetik herausfifcht , und fie als phosrhori. 
rende Piychen der Abendfadel zuflattern läßt, um 
fie felbft dort zu Sternen ju verglühen: — Wenn 
Cie alles das, fage ih, nicht voraus gefühlt bas 
ben, fo haben Sie auch nicht verftanden, 
daß ich Sie, theuerer Paul Friederich, bat, 
Vanivoniens Erweckungs- und Meldungs:-Cym: 
phonie zur fein; und dann hangt ſich nicht meine 
Gondel an Shr Kauffahrtei > Schiff, und ich leſe 
nur eine Ouverture, einen Prolog, eine herrliche 
Dver in drei Aften, und es entzuckt mich weder 
ein Ballet, noch ein Epilda. — Doch thun Sie, 
Richter, was Sie wollen; Sie fönnen doch nie auf⸗ 
bören mein Liebling zu fein. 
Ihr Emil, 


Gnädigfter Herzog, 


Mein erſter Brief in Baireuth fei ein Danf 
für ven Shrigen, der mich in Coburg unter 
dem Ginpaden antraf und der durch feine ſchöne 
Perfpeftise meinem Wege gerade eine entgegenges 
jegte Richtung hätte geben fönnen, wenn ich der 
Freude und ver Hoffnung mehr gehordyen dürfte, 
als dem Bedürfniß. Es wäre fo ſchon im jchönen 
Gotha zu leben, und von Ihnen und Sie ſel— 
ber zu hören! Aber die Zukunft hat ja noch viel 
Pas und viel Frühlinge. 

An vier Wochen werd’ ih Ihnen die Mefthetif 
fensen fönnen. 

Man fieht oft in Gemälden eine Hand aus einer 
Wolfe fommend. Ihr Brief ift ein foldes, und 
die Wolfe it Morgenroth. — 


Ihrer Durchlaucht 


Baireuth, 


unterthänigfter 
d, 16. Auguſt 1804. 


J. P. Fr. Richter. 


Hierauf antwortete der Herzog : 


Gotha if fhön, aber das wenigfte Schöne 
im fchönen Gotha ift Ihr armer Emil, Ich fage 
nicht das Beimort arm aus Demuth allein, fon: 
dern vielmehr aus Redlichkeit; auch fürchte ich, 
daß, wenn a’les vor Ihnen fällt, Ihnen nichts 
mehr gefallen wird, und daß fo zulegt der Gefal: 
lende tiefer fallen wird als die Fallenden. Was 
Sie von den Räumen in der Unzahl und- von 
den Frühlingen in ber Unzahl mir, beſter 
Richter, ſagen, beweiſt mir, was ich leiter! 
ſchon längft faum zu ahnen wagte, und mas mid) 
Shen, Unvergleihliher, zum Menſchen — nein | 
gar zum Manne verſtellt. 
wie der Glaube, und zartfühlend wie die Minne, 


und fiher wie die Rache der Könige, und beftimmt | en 
ı zu erftaunen und zu verneinen, ald id ihm die 


Beweiſe zugeſchickt, dag eine Perfon, die die De- 


wie der Wille des Todes — unter die ausgeriffe: 
nen Schmetterlingsflügel , die abgeftreiften Si— 
renenfhuppen, die entblätterten Rofen, Die aus— 


— — — — — — — — — 
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Doch, ich greife | 


— ——— — 


\ gefallenen Dradenzibne, die Kometenfunfen, die 
gefrornen Zähren, die lofen Diamanten, die jer: 
freuten Traumbilder Ihres Polymorphbäons, und 
ziehe auch ein Gemälde hervor. Es ift auch eine 
Hand, und was mehr — eine jhöne an dem rei: 
zendfien Engelarme. Schmimmend liegt fie auf 
dem Lichtozean der Pollfommenheit. Zwiſchen 
den rubinenglühenden Fingerſpitzen bält ſie prü— 
fend und warnend eine Seele über das Noma des 
Michts:Ungrunde. Gott allein kennt diefes noch 
zu richtende Sch. Sch bin feine Hand und kein 
Gott; — aber bald fihmebt zwiſchen Flammen 
und Eis Shre Aeſthetik über das Nichts » Noma. 
Zittern Sie immer , Richter , denn Ihr Rich— 
ter will vergeffen, tab er Ahr Freund ift, 
und Ihr Freund foll nicht erfahren, daß er Sie 
richtet. 

den 20, Anguſt 

1804. 


Sulıns Auguſtus. 


Zwiſchen beide letztern Briefe ſchlug nun, ver« 
ehrtefter Lefer und Brodherr, jener Stral auf 
mih, Ihren Schrift = Gaffen und Gefretair, 
herab, der die Dedifazion einäfherte,, falls fie 
nicht zweimal da war, einmal außer, einmal in 
mir, Nämlich Herr Dekan und D. Voigt verbot 
fie dem Geßer; und darauf that ed auch der übrige 
Theil der philoſophiſchen Fafultät, teren Namen 
ih hier im Catalogus pralectionum publice 
privatimque in Academia Jenensi per hiemem 
anni 41803 inde a die XYH. Octobris haben- 
darum. Typis Gepferdtii vor mir habe, 

Sch würde wohl wenig davon haben — ausge— 
nommen Zurechtweifungen — wenn ich meine er: 
ſten heimlichen Ausbrüche zu öffentliben machen 
und die September » Flüche über, (nicht auf) 
Deutſchland publizieren wollte. » Himmel! « 
flucht' ich und fo weiter, aber mehr nicht, ſon— 
dern ich nannte blos die Deutichen die Kleinftäd: 
ter Europens, — fragte, warum man irgend eis 
nen Geiſt bevogten wolle, z. B. meinen — hielt 
mir ferner, Berehrtefter, theils den Gehalt vor, 
ten Ihre Seele hat, theild den, den fie gibt, 
mir und jedem von Ihren poetiiben valeis de 
fantaisie, lärmte ſtärker im Stillen und fraste 
mid laut, wer denn eigentlich der Zenfit ver Zen— 
foren fei, und wußte Antworten genug. 

Indeß kam Zenfit und Zueigner zuletzt wieder 
10 zu fih daß er fich ſtillen — die Fakultat, indem 
er fib an ihre Stelle fegte und ein Graduierter 
wurde, rechtfertigen — und wirklich ten fol« 
genden Bericht an den Herzog mit jener ſchö— 
nen Ruhe machen fonnie , die ibn vielleicht 
auszeichnet : 


Gnädigſter Herzog, 


Sn vierzehn Tagen fommt mein zweiter Brief 
an Ihre Durdhlaudt mit der Meftbetif, 
aber — ohne die Dedifazion. Denn vie philofor | 
rhiiche Fafultät in Jena erlaubt mir nit, Sie 
zu loben — ausgenommen ganz gemein, nämlich 
das Ungemeine! Der Zenfur-Defan fuhr noch fort 


dikazion gewiß fo nahe angeht, als ihn felber, 
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folche genehmigt habe, nämlih Sie. Was iſt Welt Meid erregendes Schaueſſen fein wird, fo | 
daraus zu machen? Nichts, als einige Bogen Fönnten Sie ja au, wie ed meine äfthetifchen 
voll Ernſt und Scherz, wenn Ihre Durch- Lieblinge (*) zu thun pflegen, der Schüſſel die | 
laut ten Bogen, tie den Ernft enthalten, Invitations- Weigerungs-, Nöthigungs-, Cinwilli» 
das Imprimatur gewähren, das der Dekan ver» gungs- und Danks »Eharten anhängen , die wir 
fagte ; ich würde nämlich die Dedikazion, — wechfelten. Sch habe noch die Abſchriften der She 
dieſe it ter Ernft — ſammt der Geſchichte ihres rigen und der meinigen, Dieje vidimirten Briefe 
Jiolierens — diefe ift der Scherz — nebft einigen bemeifen beifer als alles andre dem Dekan, mie 
allgemeinen Anmerkungen über meine und alle fehr er ſich irrt, wenn er meine Schheit in dem 
Zenjoren , befonders druden und brodieren Schatten feines Doctorhuts zu fibern meint. Sa— 
laſſen; ja ich könnte dieſe Zueignung Ihnen gen Sie ihm das, und druden Sie für und von 
wieder jueignen, Sch bitte Sie fehr um diefe mir, was Ihnen Freundſchaft und guter Ge: 
GErlaubniß des Iſolierens, da ja chnehin Shre ſchmack und muntere Laune einflößen,. Nur 
Borzüge Sie daran gewöhnt haben, ifoliert und ſagen Sie ih, dab die gute dumme Welt 
einzig zu fein. Doch wird’ ichs im fchönen Kalle manchmal böfe fein will, uno daß ihr das Rath— 
des Ja! für meine Pflicht halten, vor dem  fel-Erratben feiten gelingt. Ich umarme Gie, 
Drude Sie zu meinem erften Lefer zu magen, um mit verjchränften Fingerfpigen,, gleich klo— 
nicht aber — was nur Sie und der Himmel ver: pfenden Herjen und gleich ftarf ſchwirrenden Fitti- 
hüten — ju meinem legten. ‚ den, dem Pichtziele des acht Schönen entgegen 
Der flärffte Grund meiner Bitte iſt diefer: zu fireben. Stoßen Sie mich nicht zurüd, Der 
Ihre Durchlaucht! geben Sie das Beifpiel Adler trug ja einft ten leichten Troglodyt der 
eines fürftlichen Großfinns , das Sie jegt erft Sonne zu. Ihun Cie das auch Ihrem Freunde 
mir und dem philoforhiihen Dekan in Jenaver- zu Yicbe, 
borgen gegeben, den Pleinftädtifchen Deutichen 
— öffentlich, die nicht anders zu loben wiffen, 
ald chapcau-bas und ICie-bas ou basse und 





| 
| @otha , den 29. Epttr.  Sebastos Phosphoros. 
1804, 


bas, Sch weiß aber nicht, verehrtefter Brodherr, ob 
Ihrer Durchlaucht | Sie nicht mich, Ihren Paniſten, für einen pflicht 
rergeßnen Schelm gegen Sie anichen, wenn Sie 

Baircuth, d. 22. Septbr, unterhänigiter verbotenen | ges * gegen © te) 


1904 Dedikete | fefen, daß ich darauf jo antwortete: 
r alor 


3. 9. Fr. Richter. Bnädigfter Herzog, 


Die Fakultät finde, bitt' ich, einen und den an. Blos mein Wunſch, Shrer Durdlaudt 
dern harten Leitton des Briefes, Der anfangs nur mit dieſem Blatte zugleich Die Aeſthelik zu ſchicken, 
fur gütige , nicht fur alle Augen gefbrieben war, verzögerte meinen Danf für Ihren legten, fo 
verzeiblich und halt’ ihn vielmehr für einen ſchö— viel ın Gegenwart und für Zufunft zugleich geben» 
nen Silberton und Silberblid. Die Antwort ven Brief fo lange. Noch jegt hat der Buchbin— 
darauf, Verehrteſter, wird Sie erfreuen; ver vie dritte Abtheilung dem Publifum nachzulies 
tenn ohne fie hätten Sie nichts, umd ich. fern, die der Setzer längft vollendet, und ich warte 
alles. noch mehr auf ihn, um den dritten Theil einer 

Dolce Giovanne, Schuld bei Ihnen atzutragen, die Sie mir viel: 
leicht lieber ſchenkten. 

Nur weniges, doch tiefes für alle-; doch auf Wenn Sie unter dem Polyneon Ihr reiches 
ten zweiten Brief, mein Theurer, vieles, aber | Mährchen von der Liebe meinen — wie ich gemiß 
das viele nur für den einzig theuern Richter, \ glaube, wenn mich nicht alles Erinnern und Er⸗ 

Die Fufultät hält vermuthlich Ihr Lob für | rathen trügt: — fo willen Sie, mit welcher 
Srott, und das ift fehr wenig fchmeichelhaft fur Freude ich dem Publifum meine frühere darüber 
mich, Der eitel genug ift, auch aus Ihrem "md die feinige anfündige; aber jegt erfl werden 
Scherze, mein Freund, den Honig des Wohl: ; mir ganze Stellen Ihres erſten Briefs er 
mwollens zu faugen. Doch verbieten Sie, lieber ; belt. 

Richter, daß ſich unſere Richter fünftig um unfer | An dem, der Dedifuzion beiichwimmenden Werk: 
Lob befünmern, und verfprechen Sie ihnen, daß ; chen über die Preffreiheit arbeit’ ich jegt. Ihr 
wir (ichmeigen fie —) bei unferm Lachen nie an | Imprimatur zu Ihren einen Briefen iſt faft eine 
fie tenfen wollen. Aber vielleicht hat der aute De: mehr, und ein ſchönſtes Geſchenk für mich. Aber 
kan nicht fo Unrecht ? Doch ich kann mich ſelbſt aus Danfbarfeit fur eine Güte, welche mir eben 
gegen Ihren Spott vertheidigen; dies wird mein fo viel Glanz zuwürfe, als dem Leſer Vergnügen, 
Polyneon genug beweifen, und meine vorlaute muß ich anmerken, daß, wenn nicht wegen tes 
Kritomanie in ihm. Mais a propos! von Spott aanzen Publikums, doch Deiien wegen, Das 
und Scherz , und Gruft; es mar mein volli. Sie regieren, manche Gtellen — z. DB. im erften 
ger Ernſt, da ich Sie, vanoramiſcher Freund, Briefe — nicht wie Himmelfterne ver Welt, fon: 
bat, mein bald ericheinendes Werf in eıner (os dern wie Ordenſterne einem einzelnen sugehören 
benten Nachrede tes übrigen , Lem leſenden und bleiben müſſen. Sch liebe aber ſolche Stellen 
Dentſchland anzufündigen. Fat, da Sie mir fo fehr, daß ich eben nicht den Muth hätte, auch 
allein auf cbinefiih an einem Tifche rinen 

Leckerbiſſen vorfegen, weſcher nur für vie übrige  (*) Die Sineſer. D. 5. | 
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nur Eine andern zu entziehen; Daher bitt'ich Sie, 
wenn Gie Ihre feltene bedeutende Erlaubniß 
des Abdruds Ihrer genialen Briefe fort geben, 
mir die Auslaffungen jelber zu bejtimmen , ferner 
welche Briefe ; und dabei mir die Stopieen der mei— 
nigen, von denen ich nur Splitter habe) zu fenden, 
welche indeß, wie fie auch fein mögen, ın die Welt 
treten jollen, weil Sie fchon die Welt für fie ger 
wefen , und weil zweitens ein Buc- Vater, wie 
ich, nichts zu regieren hut ald fi und etwa 
jwei und dreißig Bände, 

In vierzehn Tagen hoff’ ih Ihnen die dritte 
Notheilung, in 21 — das neue Manuffript zu ſen— 
den. — Du ein Fürſt immer fo glücklich ift — was 
ein Privatmann felten wird — jemand zu finden, 
der aufſchneidet und Forrigieret,, fo bitt' ih Sie, 
e8 bei diefem Werke voll Drudfehler — in der 
Vorrede angezeigten — thun zu laffen, bevor Sie 
die größern finden — 


Shrer Durchlaucht 


Baireuth, d. 18. Ott. 
1504, 





unterthünigfter 
3 P. Fr. Richter, 
— Hierauf Pam folgende Entiheitung: 


Lieber rihtender freund! 


Hier die Briefe, die Sie fo gütig find , auf tem 


Balcon der Publicität bleihen zu wollen. Was 
mit dem Kleefalz der Kritif noch von Flecken aus: 
zuziehen ift, Das ziehen Sie aus. Schneiden Sie, 
ftovfen Sie, fliden Sie, fäumen Sie, und vlätten 
Sie, was zu fhneiden, zu ſtopfen, zu flicten, zu 
fäumen, und zu plätten ift, und machen Sie es wie 
der hochſelige und in Gott ruhende Hofjunter 
Arouet , Freiherr zu Ferney, ob Cie gleich fein 
Franzofe, Ihre Toter feine Mamſelle ift, und 
Ihr Schmwiegerfohn feine Ahnen ou Anes hat, und 


ich Rein Spaniol ſchnupfender Hundefreund bin, | 


Laugen Sie meine fhmuzige Waſche aus. Werfen 
Herz im gleichen Tafte die Lebensruder bewegt, 


ed fei unfer Mulmul feiner als neunmal gefpaltene : 


Srinnegewebe, oder aus Segeltau geflochtener 
Zwillih, darf fih tadeln und beifern. Bei dem 
Tatdeln und Beſſern fällt mir Ihre Kunft zu be— 
fiimmen eın. Ich fage nichts Darüber, da ich fchon 
alles ſelbſt laängſt gefühlt, gedacht, aber noch nicht 


auswendig gelernt habe, und da ich mich nie felber | 


Iobe als wenn man mir ſchmeicheln 


will, Hier allo, was Sie mich fhreiben machten. | 


Sie andern ſo wenig als Sie können. Nur ver— 
bitte ich mir alle Gedankenſtrichez — denn die 
Welt denkt nur, um zu verläumten, — und jede 


Lafune ; — tenn die Welt fieht fie für einen aus: 


getrockneten Moraft an, den fie nern wieter mit 
ihrer Schbeit füllt. Auch diefen Brief haben Sie 


die Güte unter die ſchwarze Wäfche zu miſchen, 


nur nicht mein Herz, meine Küſſe, meine Liebe, 
und meine treue Anbänglichfeit an Ihnen, theurer 
Richter. Noch ein Geſtändniß, ehe ich unters 
ſchreibe. Ich ſuchte umſonſt meinen Platz auf den 
Baͤnken Ihrer Vorſchule. 


Auguſt. 
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Ihr Referendar, verehrteſter Leſer, hat hierauf 
nichts zu berichten als zweierlei, erſtlich daß die 
gedachte Waäſche aus Asbeſt oder Steinflachs eben 
darum in Fein Feuer zum Weißglühen zu werfen 
war, weil fie fchon aus dem ftärffien eben herkam 
— und daß blos zwei Stellen weggebeten worten 
find, durch deren Audlaffung niemand etwas ver: 
lieren fann als Sie, verehrtefter Lefer ! — 

— Eomit ift num, Leſer, meiner Pflicht gegen 
Sie genug gethan; nicht zum Fleinften Feldzuge 
mehr gegen die Kafultät bin ich verpfliihter, fon 
dern höchſtens zu einem artigen Ariedenfeft. 
Sie alleın fechten und fiegen; ich hingegen lege 

mich — wihrend Ihres Siegens — ruhig und 
neutral auf philofophiidhe Materien, worunter ich 

| diefesmal am liebften eine Unterfuchung über die 
Rechte und Gränzen der Prob» Freiheit erlefe. 
Sch überfeile nämlich in meiner alüdliben Menu: 
tralität eine Probefchrift uber die Freiheit ſowohl 

| der Preſſe alsder Zenſur — welche ich im Frühling 
nah —en abgeihidt — um fie dieſer Bericht— 
erftattung anzuhängen. 

Ihr Verfaſſer — eben der gegenwärtige — 
hatte, wie er glaubt, gute Gründe zu ihr, fomohl 
logiſche als öfonomifche. Er wollte befonders in 
diefer Gelbft « Einladungihrift dem ** Bücerzen- 
furfollegium feine Grundſatze über Bücherfreilaf: 

j füngen vorlegen, um ſich vielleicht damit (noch 
hofft ers) den Weg zu einem Amte — nimlich 
eines Zenſors — zu bahnen, da er feider (denn 
ſein Legazion- oder Ambaffıden» Rath it mehr 
Titel) nicht wie fo viele Tauſende jeiner glückli— 
dern Mitbrüder um ihn ber einen Poften hat. 
9. v. — nahm die disserlatiuncula pro loco 
ı (fo beißt fie) ſelber nah — en mit, übergab und 
empfahl fie dem Bücerfommilfarius fehr gütig; 
nun thut fie da ihre Wirkungen und ich laffe mich 
‚gern in dem füßen Wabn hingehen, daß fie 
; mir dort vielleicht nach zwanzig und mehr Jahren, 
| gerade in der Noth des Alters, wo man Bücher 
nicht mehr zeugen, fondern nur verbieten und er- 
| tauben kann, in ein gutes Zenfor-Aemtchen hin: 
| einhelfe und ih als Beamter abfahre. Hier ift fie 
mit fehr wenigen Abinderungen. 


Ne, 11. 


| 


Dissertatiuneula pro loco. 
2 


Erſter Abſchnitt. 


AUllgemeinegeographtiidbe. Einfſeitung 
in die philoſophiſche Unterfſu. 
chung. 


Nichts bat mich von jeher mehr erfreuet ala 
wenn ich Im übrigen Dentichbland die ſtärkſten und 
einfaltigiien Audfalle auf die *** Staaten in Bes 
zug ihrer Yefefnechtichaft zu bören befam, weit ich 
blos den Mund aufzumachen brauchte, um zu er 





— 
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werfen, daß eine Zeniur und folglich eine Leſe— 
freiheit da herrſche, welche durchaus nicht unein— 
geſchränkter fein kann. 
— bevor ic den Hauptſchlag that — die Spaßvö— 
gel erſt austrähen und fiel ſelber boshaft genug 
mit feinfollenzen Einfallen ein, als z. ®. dumit, 
daß man allen nicht tie Preßfreibett hätte, die 
Preßfreiheit zu loben, ja nur den catalogus pro- 
hibitorum in dem in ein geiſtiges Gefängniß auf 
Maffer und Brod gejegten Yande zu nennen, jo 
wie in der Faſtenzeit die Sslander (nach Olaſſen 
und Povelſen) von Fleisch nicht einmal das Wort 
in den Mund nehmen — und daß alsdann die Li— 
teralur dem am Aranziffanerflofer bei Montvel: 
Iter liegenden See voll fiummer Fröfche gleich 
fei, welchen ter H. Antomusd von Parua Das 
Quacken verboten (7) — — Aber (fo unterfuhr ich 
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Ich ließ daher gemöhnlich, ' 


plögfich felder meine Zufuhr) ſetzt dieſes Stum⸗ 


men⸗Inſtitut nicht eine doprelte größte Spredifreis 
heit voraus, die ver Fröſche umd Die des Hei— 
ligen? — 

Denn fo ift es in der That. Es it ein ſchönes 
und unerwartetes Schauſpiel, nämlich jene herr: 
liche zenfurfreie Lefefreibeit eben gedachter Stau 
ten, welche fo weit geht, daß es durchaus Fein 
Werk gibt — fei es noch fo zyniich, weltweite, ja 
gottes-, ſtaaten- und fürften : läfterlid — welches 
fie nicht nur frei zu fefen erlaubten allen dortigen 
Z3enforen (denn von Pöbel ſorech' ich hier 
nit, Nondern fogar auch geböten. Diefe Frei: 
heit, alles zu leſen was gefchrieben wird, — eine 
arößere ift überhaupt micht denklich — genießt 
nicht nur Gin alüdlicher Zenfor, fondern ganze 
Zenfurfollegien; gleihfam als wolle der Fürſt tie 
legtern — ſehr verfhieren von einem Gultun, der 
jein Glück mit vierzig verſchittenen Stummen tms 
ringt — als eben fo viele verfchneidende Redende 
um ſich ftellen. (Denn Denfen iſt Reden — lei— 
ſes, mach Platner.) 

Kanu ter Staat beifer jeigen, daß er die alten 
Beloraniffe von zufälligem Einfluſſe eines Buchs 
auf ſchwache ®emüther u. f. w. verachte, ald wenn 
er die größte Lejeireiheit allen Jenſoren ofne Un— 


terichted gewährt, wozu unmöglich fauter Götter- 


häupter zu vozieren find, fondern auch Gaſſen- und 


Straͤßen-Köpfe, ja wohl Auflern: und Milben: 
Köpfchen, venen gerade tie heimliche Feftüre der 
jügellofeften Manuffriete am erften das, was fie 
ihr Gehirn nennen, verfengen könnte? Rottete ſich 
tiefe in fo viele Städte gelegte Schaar zuſammen: 
wie gefährlich Eönnte fie werden, wenn das Leſen 
gefährlich machte ! Aber Das Geaentheil wird io 
gewiß vorausgefegt, daß man ſolchen All-Leſeru 
tie allgemeine Sorge für die Orthotorie, mie in 
Frankreich den Setzern für Die Orthographie, ru— 
hig anvertraut. In der That find fie die Menſchen, 
die ein ſolchet Vertrauen rechtfertigen und belohz 
nen ; denn unter ihnen iſt jede Generazion eine 
neue umveränterte Auflage der vorigen, indeß fie 
ſelber durch Leftüre mit der Zeit fo fortjchreiten, 


daß fie zuletzt geiftarmeMerfe fo häufig verbieten 


als ihre Vorfahren geifireihe; — wodurd fie 


(7) Es iñ noch dazu Die Frege, ob das Faktum nur 
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den Wunſch und die Ehre, verboten zu werden, 
leiſe ſchwächen; da ſenſt Verbietenund Berfclie- 
fen ven Büchern fo viel ſchaädete als der Land— 
mann den Raupen, werner fie, um fe auszurot— 
ten, in dte Erte grub, worin fie fich eben verwandeln. 
Sp hörte in Grichenland ter Oßrazismus auf, 
weil er zuletzt ftatt großer Männer ſchlechte ver: 
jagte, 5. B. ten Ariſtobulus. 

Genau geuommen iſt jede Klage über Leſeknecht— 
ſchaft falſch, da eine heilige Nothwendigkeit der 
Natur uns, auf welchen Umwegen es auch ſei, 
ſtets ‚ur Freiheit führt, Denn fo mie es keinen 
reinknechtiſchen Staat voll Knechte gibt, fondern 
im Eflavenfbiff ftetd einen freien Sapitain, 
einen Bey und Dep, der ald der einzige Trüger 
der Dienichenrechte fie deſto reicher entfaltet; jo 
iſt auch ein Staat voll Sauter Leſeſtlaven, eine 
ecclesia pressa ohne eine ecclesia premens, 
furz ein Kerker nicht möglich, worin ter Schlie— 
fer jelber mit eingeichleffen wäre, ſondern freiere 
ES crift-Saffen, die Zenforen, genießen und be: 
Inupten eben das Glück und Recht, das man ver 
miſſen will, 

Diefelben innern und äußern vor Mißbrauch 
bewahrenden Gelege, auf welche fi z. B. ter Jibe- 
rale preußiihe Staat bei ten Leſern der Druck— 
ſchwärze verläßt, feget jeder als illiveral verfchrieene 
bei den Leſern der Dinte voraus, umd nimmt wie 
jonft Buchdrucker nichts Heterodoxes zu truden 
fhwuren obne den Wiererdrud einer Widerle— 
gung, fetere, aber nur innen beigefügt, bei jedem 
Zenfor an. Immerhin mögen dann foldhe freie 
Staaten des Dinten:fefens die übrigen gemeinen 
zu feinen Zenfieren bejoldeten Seelen ſcharfen 
Verordnungen unterwerfen; fie follen immerhin 
Menſchen, die nicht einmal von weiten zu dem 
Zemurfollegium gehören (etwa als Burher: Träger, 
Difizianten ꝛc. ) alles ganz firenge verbieten und 
ihnen Dent:Stnebel und ftatt Des Außblocdes ven 
Kopfblock anlegen: mich vinft, fie werten hier 
doch nichts thun, als was die Griechen längſt ges 
than, welche nicht litten, Daß Geſange der Freiheit, 
überhaupt Gerichte von den Sflaven gefungen 
wurden. 

Anfatt alfo in den * »Staaten Verringerung 
der Zenjoren zu beflelfen, hat der Kreund der 
Freiheit nichts zu wünſchen und zu betreiben, als 
die ungeheuerfte Vermehrung derfelben. In jeder 
Landſtadt, in jedem Marktflecken follte alle Welt, 
wenigftens wer Gefchriebenes leſen kann, verbun— 
den fein, und fich ſelber anbieten, Suchen zu jenfie: 
ren und vorher durchzulaufen, theils um dem 
Staate zu zeigen, Daß er fo gefund ifl wie jeter 
andere Zenjor, theils um gemeinjchaftlich für die 
geiſtige Geſundheit der übrigen nicht leſenden 
Staatbüger forgen und verbieten zu helfen, 
Nur möhte, wenn man fo viele Zenforen ans 
ſtellte, als es jetzt Leſer gibt, von Sachverftändigen 
zu erwägen fein, ob der Umlauf eines Manufkripts, 
die Abnutzung, Die Verfpätung deifelben, die unles 
ſerliche Hand, überhaupt die Schreibzeichen nicht 


es räthlicher machten, wenn für tie Zenforen, d. h. 


für die hier möglichen Leſer — treimal hundert: 
tauſend Deutiche Leſer foll es nach Feßlers Zahlung 


wahr iſt, denn es Acht indes verdächtigen Berfenmenerz | neben — der Schnelle wegen die Handichrift verr 
I vielfältige würde, fo dag wenigſtens hundert Leſer 
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ihre beſondere, und alſo dreimal hunderttauſend 
ungefähr dreitauſend Cremplare hättenz was in 
unfern Zeiten ja ſo leicht zu machen iſt, durch die 
Drucvreife, welcher Feine Abſchreibfeder nach— 
fommt. 
fir fänmtlihe Zenzoren — gleich Lavaters ge 
drucdten Manuffripten für Freunde — fönnten 
alsdann die Buchhändler, als Dffizianten der 
Zenfurfollegien, ausgeben, und der Staat hätte 
feinen Heller Ausgabe; ja anftatt des Zenfurgro- 
fbens pro Bogen, müßte der Lejer jelber einen 
Leſegroſchen pro Band erlegen. Laͤngſt wurde 
daber auch dieſe Cinrihtung ſchon von Gtauten 
und Städten, die mehr geiftig reich find als leıblich, 
3. B.in Berlin und Weimar getroffen; nur daß 
jie eben darum das ganze Zenſier ⸗Geſchaäft — wie 
Athen tie Krieg-Zurüſtungen — blos Privat-In: 
ſtituten überließen, melde unter dem Namen 
Rezenfuren oder Nezenfionen meines Wiſſens durch 
ganz Deuticland befannt genug find, und melde 
eben ftets das leſen, was nicht zu leſen iſt, fondern 
ju verbieten. 





Zweiter Abfchnitt. 


Unterfhbied der Denf-, Schreib», 
Druds, und Leferfreibeit. 


Gegenwärtige Lofal:Differtaziunfel geht nun, 
ihrer Beſtimmung nad, tiefer in tie Materie 
und verläffet die beiondere Beziehung auf die 
* * Staaten, Inzwiſchen wird doch aud der 
fetstern Sache unter ter Hand fort verfocten ; 
tenn die höchfte Leſe Freiheit, welche die Abhand⸗ 
fung ten Menſchen überhaupt erfireitet und zuſi⸗ 
cbert, fommt alfo auch z. B. ten böhmiſchen, 
mähriichen, ungariichen Zenjoren und den Staat 
gründen ihrer Ginjegung zu Gute. 

Wahrſcheinlich muß ich — zumal da ih in der 
Univerfittät der größten deutfhen Stadt zwar nicht 
einen Grad, aber tod ein Aemtchen ſuche — vor: 
her ſcharfſinnig abſondern und fefiftellen; ich zer: 
gliedere daber das Wort Freiheit in die in der 
Aufſchrift angezeipten vier Weltgegenden und 
Welttheile. Die erite, die Denffreiheit, but 
meines Wiffens bisher niemand verboten als ver 
Schlaf, der Rauſch und die Tollheit; das Bette, 
die Bier» oder Weinbanf, und die pelites maisons 
find die Nuderbänfe und Sklavenſchiffe des Denf- 
Ichs. — Keine Zenſur und feine Inquiñſizion fegen 
in einen folchen wahren Perſonal-Arreſt ald 
gedachte böje Drei. — Auh die Schreib 
Freiheit wird— wenige Kerfer ausgenommen — 
in ganz Europa jedem frei gelaffen, ſchon weil fonft 
tie Zenjoren, fobald nicht alles geſchrieben werden 
fönnte, antizipiert wären und nichts zu verbieten 
bitten, und mithin ihre Gehalte mit Sünden zö— 
gen; fie wären dann eben jo gut Polizei-Lieute— 
nants im Himmel, 

Hingegen Druck freiheit und Te fe sfreiheit! 
— Aber wie verfhicten find beide, fo verwantt 
fie auch fcheinen! Es fügt ſich, menigftens im 
Allgemeinen, denken und retten, daß ein Staat 


ſich von Ketten der Zeit und der Stelle zum Ber: 


bote, ein an fi fchigbares Werk zu lefen, 
gezogen glaube; aber fann sr darım ven Drud 





Solche leſerlich gedruckte Munuffripte | 
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verbieten , und jo dad Verbot tes Leſens auf alle 
fremde Staaten und Zeiten anstehnen? Ja ge: 
feßt, alle febente Staaten bätten daſſelbe Berürf- 





niß des Verbots: woher befommen fie das Recht, 


| 
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damit künftige Zeiten zu beherrſchen? Dürfte 
ein ſtheniſch krankes Land darum alle Weinberge 
und Thierreiche ausrotten, — anftatt fie zu unter— 
ſagen, — oder alle Hund — wie Britten die Wolfe 
— weil ſie wüthig werden? 

Ein Buch gehört der Menſchheit an, und der 
ganzen Zeit, nicht ſeinem zufälligen Geburtort 
und Geburtjahr; ed wird wie die moraliſche Hand- 
lung zwar in der Zeit, aber nicht für fie, fondern 
für die Emwigfeit geboren. Das Dieer und der 
volle Buhödruderfeflel find Welteigenthum, und 
nur die Küften baben Herren. Wie fommt nun 
ein unbefannter Zenfor dazu, der Richter, Lehrer, 
und geiftige Eß-König einer nanzen Gwigfeit zu 
fein, ver Regent eines unabſehlichen Geifterreiche ? 
Denn darf er nicht dus bloße Velen, fondern den 
Druf an fih verbieten: fo darfs jeder andere 
Zenfor und in jeder andern Zeit ja auch, und 
folglich wär es ganz leicht und ganz geſetzmäßig, 
das Merf felber zu vernichten, 3. B. eine Erin» 
zas Ethiß, eine Kants Kritik, die Bibel ſelber over 
alle Bibliothefen in der Welt. Denn der Zenſors⸗ 
und Dmars « Bertilgungfrieg gegen Bücher gılt 
blos — allen. Aber Himmel! warım verbot man 
dann überhaupt nicht gleih früher lieber ftart 
eines Druds die Buchdruckerkunſt überhaupt ? und 
ftatt eines Leſebuchs Buchlefen insgefammt?— Denn 
jede Einfhränfung wäre eine viel zu gefällige 
Nuachficht für Menſchen, welche gern zeigen möch— 
ten, was fie aus ihrem Abe-Buch geichörft 
haben, nämlich nicht nur tie übrigen Buche 





taten defff ghietc., fondern auch flinfes . 


Leſen. 

Jene Zenſur-Maxime aber angenommen, fo 
wird jeder Literator, der nur ein gelehrtes Sadı: 
fen, Niederiahfen, England ichreibt, geſchweige ein 
gelehrtes Gurora, Alien, Afrifa, Amerifa, wilten 
und fühlen, was eingebüßet werden fann, ſchon aus 
dem, was fchon verloren gegangen. „Wie, (darf er ſa— 
gen) man follte Feine neuen Bucher zu Rathe balten 
und zum Drud befördern, da ſchon fo unzählige alte 
umgefommen find, nach Morhof (Polyhist, c, v.de 
ordine biblioth). Flaffiihe gerade hunderttaufen®; 
— und fonft die vielen andern, z. B. die vom 
finefiichen Kaiſer Kin verbrannten ; die von Erom- 
wel eingeäfcherte Bibliothek in Orford,; die vom 
Kardinal Fimenes bei der Einnahme von Granada 
verbrannten fünftaufend Kerans — mwiewohl doch 
ver Mrtert reftiert — ; die aus den Zeiten Der 


ſchwabiſchen Kaiſer eingeäfherten Dofumente ımd | 
itebıhaupt die Mafulatur von Jahr zu Zahr? | 


O wie würden wir alle die Sterblichfeit und 
die Würde eines Wuchs mehr wuhrnehmen, er: 
diene in beiden Meſſen nur eines und das anı 
dere!“ 

„Aber, könnte man ſagen, den zufälligen Geis 
fermord z. B. an Kants Kritik fonnte auch der 


Zufall verüben am Mſot. als es auf dem Poftwa: | 


gen nah Niga ging; ja Kants Korf bing ja noch 
früher von der Wehmutter ab, die, als er das 
Licht der Welt erblickte, am erfien machen konnte, 
saß er fein Licht der Welt wurde, indem fie mit ei: 
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ner nicht ſchreibenden, nur preſſenden Hand, ihn 
für alle Syſteme fo zuründete, daß er Jahr— 
zehnde ſpäter nichts geichrieben hätte als 
Sa, Ja?“ — Ganz gewiß! Und dies ift eben 
die Größe der Gottheit und ihrer Welt, daß fie 
das Größte and Kleinfte, Welten an Lichtfaden, 
die Emigfeit an Minuten hängt, — fih bewußt 


ihrer Heberfülle von Kraft, Zeit und Raum ; aber | 


darf der Meine Menſch feinen Bruder lebendig bes 
graben, weil ed das Erdbeben thut ? — "Folglich, 
fönnte man fortfahren, wurde noch nie eine Wahr: 
heit unterdrüdt auf der unabfehlichen Erde voll 
Seifter und Zeiten ?“ — Sch glaubte ed felber, 
wäre die Erde die Welt; aber eben der Reich: 
thum des Seins, die Welt vol Welten verftattet 
fo gut dad Ausfterben eines Gedanfen auf der 
Erde, als das des Mahmuththierd — ja fogar 
Ein Menſch fann nur einmal auf der Erte er 
fhienen fein, fogar im Monde, im Zupiter, im 
Saturn und defien Ringen und wo denn nicht ? 
Sm Univerfum elber. Wer fühlt in fih eine 
Mothwendigkeit der Wiederholung in ter Zeit: 
lichkeit ? 

Folglich gehe der zeitliche Menſch fromm zu je- 
dem Lichtfiral, der hie und da aus der hohlen 
Wolkendecke auf feine Erde und Ertenftelle fährt. 
und fpanne unter dem Gewölke nicht vollends den 
Sonnenfhirm der Zenfur auf. 


Dritter Abfchnitt. 


Zenfurdes Philofophierensd über 
Wahrheitenüberhaupt. 


Um nichts vorauszuſetzen, muß von neuem 
fehr glücklich eingetheilt und auseinander gerüdt 
werden. Es gibt nur drei Gegenftände der Zen- 
fur: 1) Wiſſenſchaft Coder Philotophie ), 
2) Kunſt, 3) Geſchichte im engflen und weis 
teften Sinn; und nur zwei Zenfur » Beziehungen 
derjelben, entweder auf ihre Objekte, oder auf de— 
ren Behandlung. 

Zuerft it vom Philofonhieren zu han- 


deln, und zu fragen, ob ihm die Zenfur über die: 


Dbjefte — Moral, Regierungform und 
LaudesReligion — zu verbieten habe. 

Wer überhaupt zu philofophieren anfängt, 
kann ſich nicht, ohme auf der Schwelle umzufehren, 


“irgend ein Objekt ald Gränze fegen, weil ein 


Gränz⸗Objekt fhon ein Refultat wäre, da er doch 
eben philofophieret, um eines zu finden, ja in der- 
felben Minute hätt’ er fhon über das Objeft hin— 
ausphilofopbiert, fih aber nur gefürchtet, ichärfer 
und länger in den dunfeln Raum darhinter zu 
blidden. Und was berechtigte nun den Menichen 
zu irgend einer Scheu vor Refultaten ? Wer als 
wahr voraudfeßt, daß irgend eine ’ feindielige 
Wahrheit wie ein Bafiliff in einem dunfeln Unis 
verſums⸗Winkel lauere und nifte, welde, ans 


' Richt getrieben, jeden vergiftet, welcher fie anfieht : 


der hat felber ſchon den giftigften Baſiliſken ins 
Leben gejagt, nämlich die zweite Borausfegung 
— die Mutter der erften, — daß in der Emigfeit 
ein urböfes Prinziv, ein vermummter Würge— 
Gott, das Uiverſum in feinen Tagen halte und 


— 


——— 
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[ ausfauge; welches unter allen Gedanten, die der 
! 





Menſch haben kann, durchaus der gräßlichfte ift. 
ı Käme dieſer Bafiliff nidt an feinem eignen 
‚ Wiererfheine um, fo müßte man fih sor nichts 
| mehr hüten ald die Augen aufzuthun, und müßte 

fo fange zittern, als man dächte. Da aber alle 
Menſchen vie Wuhrheit ohne Kürten fuchen : fo 
entdeckt man freudig dad allgemeine Eindliche Ver— 
trauen, ed könne uns Kindern im wiederhallen« 
ten Weltgebiute fein Rieſe begegnen als der 
Bater. 

Ws darf fih dem Auge der Wiſſenſchaft entjie: 
hen, da fie nicht nur ihr Auge jelber bis zum 
Sfeptizismus wieber prüft, fondern fogar das hei» 
ligfte, worauf die Geifter ruhen, das Gemilfen ? 
— So groß find diefe Rechte der Wiffenfhaft, daß 
ihr gegenüber die Moral (die Mutter der Rechte) 
ihre eigne Vernichtung, wenn fie zufällig aus dem 
Wiſſen hervor zu gehen fhiene, recht heißen 
müßte, obwohl eben dadurch wieder aufhöbe. Als 
fein dieſelbe Moral; die dem Philoſophen nicht ver- 
böte, ihr Gegentheil, wenn er eines erträumt 
hatte, befannt zu macen, beföhle ihm gleichwohl, 
mit Moral gegen vie Moral zu ſchreiben; fein 
fchreibended Handeln dürfte fih nicht an fein 
fhreibended Denfen kehren. So tief und feft 
mwurzelt das Seifterherz in ung und gibt den feind⸗ 
fihen Kopf frei und doch nie fih gefangen; und 
fo frei und unſchaädlich trägt wieder der Wahrheit- 
Geift fein Haupt ; eine ernfte Stellung, die nur 


des Schilde, 

Da fein Zenfor das Necht feiner Verbote auf 
den Befis und Schirm von Wahrheiten grün: 
den kann — weil fonft alles Schreiben und Prüfen 
zu fpät und unnüß käme und man flatt aller Nacht- 
wachen, Guben und Bıbliothefen nichts brauchte, 
als blos beim Zenſor einzufprechen, und fich von 
ihm die nöthigen Wahrheiten abzuholen; weil man 
ferner fonft alle Bücher bejfer in lettres toutes 
prötes (*) verwandeln würde ; weil die‘ Zen foren 
in verfchiedenen Ländern ald Päpſte und Gegen: 
päpfte einander die Unfehlbarfeit beftreiten; weil 
der neue Zenfor oft von tem ältern verboten 
wird, indem die Menihen und er fih auf den 
Zeiten heben ; und endlich weil die ganze Sache 
eine allgemein anerfannte Narrheit it, nämlich 
die Borausfegung, daß der Zenfor blos Irrthümer 
verbiete, die Wahrheiten folglich befige — fo muß 
er fein Recht, die Unterſuchung zu beherrfhen, 
auf etwas anderes fügen ald auf den Werth oder 
Unwerth der Ausbeute. Diefed andere ift num des 
ren Ginflug — nicht auf die Philofophen fels 
ber; denn hier ift jeder der Zenfor des andern, 
und jedes ächte gewaltige Soſtem, z. B. das friti« 
ſche, macht, wie die Veſuv⸗Aſche nur die erften 
Gewächſe welt und fie, fpäter aber alles frucht» 
bar ; fontern — auf das Volk. 

Das arme Volk! Heberall wird es in ben 
Schloßhof geladen, wo die größten Laflen des Fries 
dens md des Kriegs wegjutragen find ; überall 
wirds aus demjelben gejagt, wo die größten Güter 


i (0) 3u Paris verfauft man Trauer⸗, Freuden⸗ 1. 
Briefe, in welche der Kaufer blos feinen Namen ſetzt, 
ehe er fie abſchickt. 
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auszutbeilen find, 3. B. Liht, Kunft, Genuß, ja 
bloße dritte Feiertage. Wenn man nun fragt, 
wie viel Mann ſtark das Volk ift: fo ſchwindet 
gegen feine Bolf:Menge die regierende und gelehrte 
Mannſchaft ganz weg. Was ift das noch für eine 
Erde! Bricht man fie, wie jenen neueften Plane- 
ten, in drei Stüde auseinander, in die (herr: 
fhende) Zuno, in die (gelehrte) Pallas und 
in die cadernde) Ceres: fo fommen zwei Erv- 
förnchen und ein Grdförper heraus, welder als ; 
Trabant und Mebenplanet um beide Körper läuft, 
um theild erleuchtet, theils bewegt zu wer— 
den. 

Mit welchem Rechte fodert irgend ein Stand 
den ausfchließenden Beſitz des Lichts — diefer geiz 
ftigen Luft —, wenn er nicht etwa eines aus dem 
Unrecht machen will, defto beifer aus dem Hellen 
hinab zu regieren ins Dunfel ? 

Kann ein Staat — ohne ſich heimlich zu einem 
Sflavenfhiffe auszubauen oder auszurufen, welches 
Freiheithüte wegnimmt, um Zuderhüte zu befom:» 
men—bdie Entwidlung der Menſchheit nur Einzel: 
ten erlauben,als ſchenk' er die Menfchheit wie Orden 
und Gnadengehulte, erft her, und Fönne deren Ent— 
faltung, wie Erfindungen, erft patenfieren? — 
Vielmehr ift umgekehrt das Recht zur Entwicklung 
defto ſtaͤrker, je Fleiner ſie ift, das zur erſten drin: 
gender als das zur höchften ; fo wie der Unterihan 
nit mehr Recht den Proviantbäder ald den Zucker— 
bäder fodert, mit mehr Recht großes Thranen: 
und Gnadenbrod ald die pelits soupers, 

Aber hierauf eriftiert eine der älteften Einwen— 
dungen, —die wahre graue Kronbeamte des erſten 
Deſpoten-Thtons, — daß nämlich das Volk, wie 
Pferde und Vögel, geblendet, viel ſchöner in der 
Roßmühle und auf dem Vogelheerde diene, fowohl 
dem Selbſt-Intereſſe als dem Staats-Intereſſe; 
„braucht man denn mehr, fährt man mit beſonderm 
auffalendem Feuer fort und fragt — als die neuefle 
Geſchichte und jede vorher, um zu fehen und zu 
hören, wie das Volk vom Wuſte unverärbeiteter 
Kenntniffe fib nur blähe, ftatt nähre, und mit der 
Luft des Kleefuttets, das ihm die Schreiber und 
Herren von Kleefeld geben, ſich fo lange quäle, 
bis ihm der Staat mit dem Flinten- oder Wind» 
japfen-Spieß *) zu Hülfe lauft * Gott! wie ge 
fährli war Frankreich aufgebläht,da faum wenige 
Fröſche davon wenige Lilien eingefhludt hatten, 
und wie fhwer wurde der großen Nazion die fal— 
ſche Größe geheilt! Das bevenfe aber jeder, der 
eintunft !« 

Diefe böfe Alte vom Berge, nämlich die Dbjef: 
zion, feht ſpitzbübiſch erftlich voraus, daß das Son- 
nenlicht nur auf den Bergen nüße, in den Thä— 
fern aber idhade, und daß Mangel an Kultur 
nicht die höhern, fondern die niedern Stände gegen 
Ausartung befhirme, wie nad den Drientalern 
Bott die Menſchen darum von Sinnen fommen 
Lißt, damit fie nicht fündigen können — daß das 
Licht alle, weiche Stenerruder, Kompaſſe, Maft: 
förbe innen haben, hicht verbfende und verbrenne, 
fondern nur folhe, die Segel und Ruder zu be» 
wegen haben — und daß endlich mißverftandene 


“ Windzapfenfpieh iR ein neu erfundner Trofar ; 
Blintenipich nennt Campe das Bajonnet, 


Freiheit: Bihlen — 





Wahrheit nur unten beim Volke zu einer hrheit mie ünten beim Wolfe zu einer mißge- 
brauchten Wahrheit werde — — 

Ob aber von den oberften Ständen die Wahr: 
keit nicht eben fo gut mißverftanden werden könne, 
erwähnt dıe Alte vom Berge und Throne aus Ab: 
ſicht nicht ; vielleicht aus Höflichfeit , weil ſonſt, 
denft fie, die Zenfur zuweilen manches eben fo aıft 
einem Fürftenals feinem Bolfe zu verbieten hätte, 
z. B. den geiftreiben Macchiavell und den geiftreiz 
chen Wein und zwar um fo mehr, da ein böfes 
Bud leihter nur gefährliber Ein regierendes 
Hanpt beherrfcht als tauſend Bücher taufend regierte 
Kirfe.. — — 

Aber der Pumkt ohne weiteres Punktieren iſt 
der: die Thiere, die Gott einmal als ſolche anftel- 
fen will in feiner zweiten Welt, hat er mit dert 
deutlichften Marken auf diefe geſetzt, 3. B. Maul-, 
Stinf:, Pflanzen: und andere Thiete, mas Flüger 
werden follte, fieht ganz wie ein Menſch aus, z. B. 
der Bauer. — Mißverſtandne Wahrheit iſt freilich 
zu unterfagen als ſolche, weil fie ja ein Irrthum 
ift, fo wie ein verftandner Irrthum ja feiner. Aber 
dann liegt folglich Doch nur das Mißverſtehen, nicht 
das Rerftändigen der Wahrheiten dem Staate zu 
verhüten ob; oder er müßte ein Recht, Wahrhei⸗ 
ten zu verbieten, fennen, das folalich ein zweites 
eintiblöffe, Irrthümer zu gebieten und zwar die 
nuͤtzlichen jedes Jahrhunderts z. B. im neunzehn⸗ 
ten die des neunten. 

So gut irgend eine Menſchen «- Maffe über das 
Mißveritehen hinüberfam, fo muß es jede andere 
eben fo wohl vermögen und aut diefelde Weile; 
nämlich dadurch, daß die Erleuchtung ihre Grade 
durchgebt, und dab man nicht die Sonne dem 
Monve, dem Morgenfterne und der Aurora vor» 
aus ſchickt. Der Staat, wie eine Erziehung, die Ent- 
wicklung blos negativ beforgend, hat nur abzuwen⸗ 
den, daß das Volk nicht von hinten und in der 
Mitte anfange, nicht das Fazit ftatt des Rechnens 
lerne. 

Da nun das Volk weniger liefet ald hört und 
die Kanzeln feine Buchläden find: fo bezieht fich 
für daflelbe das theologiſche Zenforat auf Pretiger 
und auf feine andern Vücher als auf die fomboli- 
hen. Bon diefer Unterſuchung gehört nichts hie- 
her als die fürzefte Meinung: ſymboliſche Bücher 
find jeder pofitiven Religion unentbehrlich, nur 
aber follen fie von Zeit zu Zeit eine verbeflerte 
Auflage erleben durch den geiftigen Staat, nicht 
durch Gin Pfarramt. Daher kann der Schwur 
auf fombohfhe Bücher, wenn er nicht einen finns 
und ehrlofen Gehorfam (*), oder ein Berfprecdhen 
eines fünftigen, alfo ewigen Glaubens, d. h. einer 
jegigen Unfehlbarfeit anfinnt, nichts in ſich fchlies 
fen und bedeuten, als ftatt jenes Weineids gegen 
ſich felber, das höhere Verſprechen, den Inter= 
richt des Volks an deſſen lebendigen Glauben 
zu Pnüpfen, nicht aber umgefehrt diefen Glauben, 
der den gamen heiligen Lebens /Kern und den 


(*) Wie anwürdig des droßen poetiichen Namen 
Gdttes-Gelehrten And die, melde mit irgend 
einer Serbn:Nothy das Necht eines Meineids und fortge» 
fepter Lehr⸗Lugen zu befommen glauden, wie etwa der Tal 
mud (Talınm. XI. Biccurim K. 2, m. I. Note 21: von 
Rabe) erlaubt, das Gefepbuch zu verfaufen, um cine 
Frau zu nehmen, 
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Schatz aller Zukunft und Hoffnung in der dürftigen 
20n enger ©egenwart erjogenen Seele in ſich 
fließt, durch ein flaches Nein, wie ein Herz aus 
der Bruſt zu ziehen, und nun die ausgeleerte Bruft- 
höhle ohne Schwerpunft auf dem Weltmeer alles 
Meineus treiben und ſchwimmen zu laſſen. Gibt 
ed etwas Grauſameres ald die Kandidaten⸗-Sitte, 
dem Bolfe den Glaubensboden zu verſchieben over 
zu verſenken in ein kühles Wort Meer einer herab⸗ 
getropften aufgefangenen Syflem » Wolfe — und 
nun auf das bodeulofe Waller bob Samenförner 
audzuftreuen? Kommt der leere Ertrag des Echo- 
Meins auf fünf oder fechs orthodoxe Irrthümer in 
Betrachtung gegen das Förtlihe Aufopfern und 
Auswurzeln eines alten Glaubens, der lebte und be» 
lebte? Erfattet ein Meinen irgend ein Kühlen? Und 
wovon will man denn Smpfreiier ernähren, wenn 
man den wilden Stumm aushöhlet? Wahrbaftig, 
würde nicht zum Glüd dem Nachſprecher auf der 
Kanzel nur wieder nachgeſprochen in den Kirchen« 
ſtühlen, fondern verfiände das Volk genugſam die 
ibm dargereichte Unverſtändlichkeit: fo müßte der 
MRiß unbeimlicher Meinungen in die einheimischen 
das Innere fo ſchmerzlich aus einander theilen als 
bei und gefchähe, wenn in unfer Erfennen und Er» 
proben der gegenwärtigen Welt vlöglih ein uns 
heimlicher Geift einbräche mit feinen Sägen einer 
weiten, tritten, vierten Welt. 

Eine andere Unterſuchung wäre es — die aber 
feitwärts bleiben muß, wenn nicht eine in die 
andere fahren foll — ob folglich nicht der Schul⸗ 
meifter: und Lehrſtuhl größere Freiheit zu frem—⸗ 
der Entwicklung befige und begehre als der Kan— 
zelſſtuhl. Denn dem Kinde ift jede Welt zu 
geben, indeß im Pater blos eine gegebene alte 
au bewegen und zu befruchten ift; das Alter be» 
fteht aus luuter Gegenwart der Vergangenheit, 
die Jugend aus Gegenwart der Zufunft. — Das 
Kind, ohne Zeit wie ohne Sprade geboren, 
nimmt Die ferufte fo leicht an als die nächſte; ja 
der Schullehrer kann nod leichter in Zuhörern 
als der Autor in Lefern Sahrhunderte antizivie- 
ven. Nur gebietet dieſe zweite Unterſuchung, 
die nicht hieher gehört, vollends eine dritte noch 
fremdere, wie nämlich bier das Lehren gegen das 
feindlibe Leben ausjurüfien fei, die antızipierte 
Zukunft gegen die eindringende Gegenwart ; 
obgleich dies bei der Jugend, für melde das Ler: 
nen eben ein Stüd Leben und die Schulſtube ein 
Welttheil if, leichter angeht ald bei dem Alter, 
an welchem eine neuefle Schule zugleich eine 
ältefte und ein reifes Leben befriegen muß. 

Dob erlaube man mir, auf einen Nugenblid 
in die auseinander gerüdte Schulftube, nämlich in 
den akademiſchen Hörfaal hinein zu hören, um zu 
wiſſen, melde Lehrverbote an deſſen Ti: 
rem angekblagen find. Man kann fragen: wenn 
der Staat ein Recht hat, die Bildung des Volks 
und folglih zwar nicht das Gchreiben, das der 
Welt und allen Zeiten angehört, aber doch das 
Sprechen oder Lehren, das einer beflimmten Zeit 
und Menge dient, zu bewahen : wo fann er den 
Hebel, der die hörende Bolfmaffe bewegt, beſſer 
anſetzen ald auf der Afademie, wo der fünftige 
Lehrer des Bolfs felber erft gelehrt wird, und der 
Säemann gefäet, nicht der Same? Ein afademir 
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ſcher Lehrer wirft bei gleichen Kräften tiefer in 
den Staat hinein und hinunter als taufend Aus 
toren, die er noch dazu mit bilden half; auf feis 
nem Lehrftuhle drebt er eine Spinnmaſchine von 
‚ taufend Spindeln um. Gine Akademie ift die ei» 
| Beaner innere Staatmiſſion und Propaganda, 





befonders da fie eben die ruflige, leicht empfan- 
gende und fange fortgebärende Jugend mit ganzen 
Öenerazionen befruchtet, 

Auf der andern Seite if zu fagen: eben dar« 
um, eben weil die Akademie noch der einzige hür 
pfende Punft, wo noch der geifiige Bildungs» 
trieb geftaltet, in den neuern Staaten iſt, die 
nur durhb Gemalt abformen und ausmünzen : 
fo tafte die Macht die legten Staubfüten organi: 
ſcher Bildung nicht mit ihren Sceeren, Pouf- 
fiergriffeln und Lad» und Prägföden an. Der 
Staat laffe doch einmal den innern Menſchen ſich 
die lebendigen Gliedmaßen felber zubilden, eh er 
ihm fpäter die möthigen Holjbeine, fausses gor- 
ges, ventres postiches, barbes postiches, und 
goldenen Hüften anfhienet. Warum verliehen 
unfere finnvollen Alten den Mufenigen ihre afı- 
demifche magna charta? — meil fie Sonnen« 
lehn des Mufen: oder Sonnen:ottes find, weil 
der Erfenntnifbaum nur als Freiheitbaum wäch— 
fet, weil vie Diufen als Göttinnen in einer 
salp£triere oder Frohnvefle und Wachſtube fich 
nicht zum beften befinden. Man hat nämlich une 
ſern ewig-jungen Alten bei den Meß-Freiheiten, 
die fie jenen Mufendergen und Mufenthälern gas 
ben, nur politiihe Nüdfichten untergelegt, ohne 
die höhere anzurechnen, die jeden Züngling noch 
bealückt, der auf einer Akademie nicht geboren 
wurde, fendern erft inffribiert. Die akademiſche 


| 
Zeit ift die Zeit der erften Liebe gegen die 
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Wiſſenſchaft; denn wie die andere erſte Liebe ſo— 
gar vor dem gewichtigen realen Geſchäftmanne und 
Geſchäftweibe mit einem fremden Mai-Scein, 
mit einem Dichtung» Frührothe auf der ſchwarzen 
Moor:Erde umherfließt, und dann plöglich ver— 
fliegt und verfiegt, weil der Frühregen einfällt 
und den Lebendtag dumm⸗grau anftreicht, fo ift 
die afademifche Zeit eine poetifch » wilfenichaftliche, 
welche (wenigftens bei den Schülern) nie mehr 
wiederfehrt — es ift der kurze Durdigang eines 
erdigen Wantelfterns durd die Sonne des Son— 
nengotteds — und das nicht einmal blos, fondern 
es ift das frifche Dämmernte Leben vor dem Mor: 
genftern, der wie dem Herzen, fo dem Denfen die 
fböne Aurora verfündigt, die fpäter nichts ver: 
kuündigt, als nur eine Tag. Sonne — Alle Fadeln 
des Willens find der Jugend nur Brautfadeln, 
die fünftiges Leben blos anzünden, nicht eimis 
fhern — Der Glanz verbirgt dem Süngling die 
Handel, Krieg: und andere Etudt, die fih sum 
feinen Muſenberg mauert, und der Pehrftuhl 
reicht ihm über jede Höbe, fogar den Fürftenftuhl 
| hinauf — und die politifhen Sorge: un) Weber: 
Stühle ſtehen und fchnarren weit von ihm in der 
| Heimath. 

Wenn nun der Staat die Jugend als das 
Lebene-Herz feiner Zufunft ſchonen muß, dem er 
nicht genug Nervengeift und Blut zufuhren fann, 
damit es unter der Quetihform hoher Aften: Kä- 
ften, weldye vem Präfiventen, dem Departement. 
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rath u. ſ. w. wie einem Griechen nichts mehr zu 
lefen erlaubt, als Gefchriebenes, noch ein wenig 
geiftigemunter fchlage, nicht in einem Winterſchlaf 
nachzude : fo dürfen Die Sitze auf dem göttlichen 
Muſenberge nicht in Bänke von Bürgerfchulen 
umgebauet werden; gegen die flüchtige Aurora 
des Idealſcheins find die Saloufie» Fäden der böl: 
jernen Realität nicht nöthig. In Rückſicht der 
Lehrer follte über die Frage, wie die Gewalt den 
Geift zu reftifizieren habe, wenigſtens der Geift 
früher als die Gewalt entfheiden. Der gemeine 
Lehrer bedarf jelten der Zeniur, weil er meiftens 
von felber das ift, was fie nicht verbeut; höchſtens 
würde an ihm ein Johanniswürmchen zu konfi— 
fjieren fein, das den Mondſchein unterbricht. Der 
geniale Lehrer braucht, gefegt Die bejahte Menge 
wollte der Riefenfraft nicht erlauben, fih und an 
dere zu emanzipieren, indeß diefelbe Menge von 
derfelben Kraft Freilaffungen annähme, wenn fie 
jünger wäre, ein folcher Lehrer braucht über feinen 
Geift feiner Auffiht, zumal von Körpern; — 
fein genialer Geift als folder kann fündigen und 
fhaden, nur das Talent; blos Engel, nicht Götter 
fönnen abfallen und aufhören, Mun follte dess 
megen vorher, ehe man über ein aufälliges Lehrge 
bäude erſchrickt und gebent, das ein Genius in 
junge Gemüther wirft, fi erinnern, daß diefe 
Gebäute, diefe umgefehrten Städte und Länder 
und Säulen, als morganifche Feen von felber 
verrauchen , indeß die gebärende Sonne bleibt 
und fleigt, welhe den Züngling Morgen mit den 
Geſtalten ausfüllte; man follte nämlich erwägen, 
daß der Jüngling beifer jedes durchgreifende Lehr-, 
ja Sergebäude bewohnt als gar feines, weil der 
foftematifche Körper verfliegt und der ideale Geiſt 
zurüd bleibt. Was it denn an irgend einer Mei: 
nung überhaupt von Bedeutung ohne den Geiſt, 
der fie mittheilt und den der fie auffängt? ZN 
nicht dieſelbe heiliofte Religion mit vdenfelben 
Meinungen und Strafen bald wie Frühling: 
wärme, bald wie Mordbrand auf die Welt ge: 
fallen, je nah dem Wechſel der Geiſtes-Medien, 
durch welche die Stralen fuhren ? 


Vierter Abſchnitt. 


Zenfur des Philofophierens über 
Regierungform. 


Wenn die Vernunft Götter und zweite Welten 
in ihr Zergliederunghaus fodern darf : fo hat fie 
auch ein Recht, daſſelbe feine Meffer an den 
Staat und feine Form zu legen, gefeßt fogar fie 
jöge Daraus lauter Mängel ans Licht. Denn die 
Vernunft fennt in ihren Foderungen nur eine 
Menſchheit, nicht einen einzelnen oder eine Menge, 
Ya jede Staatform würde fih für Un-Form er: 
flären, wenn fie fürdhtete, vor dem Lichte, wie 
Hornfilber, ſchwarz zu werden und zu verlieren. 
Aber Diefed Rechtt, fogar zu fchaden, würde 
wohl Reiner Philofophie ven Weg in Staaten 
bahnen, vie es fteber allein ausüben, wäre nicht 
zu erweifen, daß die ächte ihnen nichts bringen 
fann, ald nur Nutzen. 

Mie hat Philofophie mit ihrem weiten Taget- 
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licht, deſſen Allgemeinheit nirgend auf die eugen 
Punkte der Zeit verdichtet fallen kann, die Früchte 
ter Leidenſchaft reifen fönnen. Das Licht hat 


| feine Schwere, und fuchr ftatt der dicken Erde 


den leichten Himmel. Gben die philojophifche 
Weite gibt, wie die dichterifche , die duldende 
Ueberſchauung der Menfchheit, und folglich jedes 
einzelnen Afzioniften daran. Die Philofophie löſet, 
wie alle auflöfenden Säuren, das ſchwere Metall 
— hier iſts Krone und Zepter — fo durchfichtig in 
fi auf, daß man nur das Menftrum, nicht ir: 
gend einen Körper darin fieht, 

Barum glaubt man überhaupt, daß verderb- 
liche Bücher fo großes Unheil fiften können ? Sch 
wünfchte, fie fönnten dies ftarf und fchnell; dann 
brächten gute defto leichter Heil; ja noch reicher; 
denn Das Gute bliebe ſtets auf der Seite der 
Kraft, weil es nicht dumme Engel, nur dumme 
Teufel gibt. Aber Wiſſenſchaft und Kunft gleichen 
eben jeder Mufif, welche im großen Luftmeer nur 
lieblihe fanfte Schwingungen madt , die nichts 
beugen und wegnehmen , indeß die Fakzion und 
Leidenſchaft dem Winde ähnlich iſt, der im Luft« 
meer ftrömt und niederreißt und heult. 

Iſt nicht alles Stärkfte über alles ſchon taufend« 
mal gefaat, und fann ein Bud; verboten werden, 
das nicht ein Nachdruck der Vorzeit wäre ? 

Wuchfen die Staat» Ummälzungen feit dem 
Nachtſchatten des Mittelalters mit dem Berdännen 
deffelben in Halbfhatten, in Viertel-, Adhtel: 
Schatten? Nahm Denfen mit Empören in 
gleihem Berbältni$ zu? In umgefehrtem 
höchſtens. 

Wankten und fielen vor der Erfindung des 
Drucks Thronen nicht öfter? Stiegen nicht die 
größern Wetterveränderungen in dem Dunſtkreiſe 
des Geiſterreichs ohne Dinte und Druckerſchwärze 
auf durch Sonnen, wie Chriſtus, Sofrates, Py- 
thagoras, welche fämmtlich nicht fehrieben ? Nur 
erft unter feiner Auflöfung fing der pythägoraiſche 
Bund zu fchreiben au (*). 

Und doch war nur damals ein Autor das, wozu 
Friedrich der Einzige den fpätern Autor ausrief, 
nämlich ein Regent des Publifums ; und die Fe— 
der damals ein Zepter. Jetzt hingegen ift der 
Prefbengel ein jehr niedriger Regenten-Thron. 
Bücher wirfen jegt wegen ihrer Menge meniger, 
eben weil fie dadurd einander entgegen und folg« 
fi aufhebend wirfen. Indeß bleibt flets ein 
Sieg⸗Uebergewicht (warum Fitte man fonft einen 
Druder?) und zwar des fhönern, denn eben tie 
Menge der Bücher führt wie und als die 
Menge der Zeiten und Menfchen, ihr blühendes 
Geyengift gegen jede vergiftende Einzelheit bei 
fih. Wäre die Zeit — der Erponent der Menſch⸗ 
beit — nicht eine Arznei der Erde, fondern ihr 
Sifti fo müßte diefes Gift, da es täglich zunimmt, 
uns mit jedem Jahrhundert fortichreitend mehr 
jerfegt und aufgerieben haben, und die Geſchichte 
würde blos der Krankenzettel eines großen Kör— 
pers fein, der immer mehr abftürbe, 

Wenn die pärfllihe Kammer blos auf foldhe 
Memoriafe, die fie abfehlägt, lectum (gelefen) 
ſetzt: fo thun Dies wohl die meiften Leſezimmer. 


(*) Jamblich. ia vita Pythag. 
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Ja die Obern feßen es voraus; denn fonft gäben 
fie feinem Zenfor und Druder "tie Erlaubnig 
der Obern; “ fonft fönnte ja überhaupt der Bü— 
dherverleiber heute einer Stadt fo viele Engel lei» 
ben, als er Leihgroſchen befäme fur ein Engels 
Werk; morgen eben jo viele gefallene durd ein 
gefallenes , umd fo die gute Stadt wechfelweife in 
den Himmel und in die Hölle tauchen, hin und 
ber sie lichtend und fhmwärzend, 

v„Geſetzt nun aber, um zurüdjufommen — 
fragt hier Opponent — ein Philofoph untergrübe 
das Prinzip einer Verfaſſung, ven weiten fhweren 
Thron, gleichſam mit feiner ſchwarzen feinen Ra- 
benfeder: follte im ſolchem Zul ein Staat nicht 
dus Federmeſſer gegen die Feder ziehen Dürfen ? das 
fragt Opponent.“ 

Mein, wenn anders der Staat nicht den Arm 
bes Stroms, ſtatt des Stroms felber abgraben 
oder wie Zerges geileln will, Der Geiſt, ter 
Staaten ummwarf, war ter Geift der Zeit, micht 
der Bücher ; Die er ja felber erft ſchuf und füugte, 
Wird venn der Autor nicht früher denn fein Buch 
gemacht? Werther erihoß ſich, ohne nod von 
MWertbers Leiden eine Zeile gelefen zu haben. 
Chriſtus bekam von Johannes tie Taufe, bevor 
er fie einfegte, Hat je das beſte Buch eine einzige 
More bes Move-Journals, nämlich des ewigen, 
parifer, befiegt ? — Nie durch ſich, fondern nur 
tur die Zeit, die aber fein Buch ift, fontern 
höchſtens ein Buchladen. 

Gewöhnlich wird die franzöfliche Ummälzung als 
ein Beweis, wie leicht Schreibfedern zu Spring» 
und Sclagfedern werten, vorgeführt. Aber der 
noch flärfere Beweis, dag alle Schreiber nicht die 
Gewittermaterie, ſondern nur die Glektrizität« 
Zeiger einer fihon vorhandenen — obgleich folg- 
licy die Träger einer kleinen — find, follte allen 
andern lefenden Staaten dies fein, daß fie fi jel: 
ber gleih bfeiben, und ven gallifchen fih gleich 
machen wollten. Die franzöfliche Literatur war in 
ganz Europa , die Ummälzung nur in Frankreich. 
Und was wurde denn felber unter dem galliſchen 
Sturmmwinde — der aus der Sandwüſte endlich 
den höchſten Berg zufammen wehte — — Neues 
gejagt, was nit von den Griechen, Nömern 
und beſonders von ten Parliamenten unter 
Rarl I. fhon mehrmals wäre erneuert geworten? 
— Barum lieſet man jetzt diefe Bucher jenfurfrei, 
fogar in Frankreich, und wird nicht umgemälzt? 
— Darum weil die Meinung jwar dieſe Königin, 
aber auch die Tochter ter Zeit it — weil das 
Sonnenliht der Unterfuhung Wölfer wie den 
Diamant ftil durchfließt, indeß das eleftrifche der 
Fakzionen zerſchmetternd einführt. 

Wer empört ſich denn gewöhnlich? Gerade die 
beiden Klaſſen, welche am mwenigften lefen, weil die 
Bücher, in die Mitte des Staats angeſchlagen, 
von denen, welche die Wurzel, und welche den 
MWirfel bewohnen, ſchwer herab» oder hinauf zu 
fehen find, id meine vom Bolfe und vom hohen 
Are. Doch wird der Mebel und Dunft, der aus 
dem platten Meere des Volks auforingt, nicht 
eher zu einem Wolfenbruce gejammelt, als am 
naͤchſſen Berge eines Großen. — Dingegen wer 
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haben ald Manifefte bios für andere, als Deduf. 
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lieſet, die Gelehrten, die Mittelklaſſe — die Welt 
füge, ob alle Gafultiften je etwas anderes gemacht 
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zionen, zwar gegen den einen Fürſten, aber doch 
für den andern Fürſten; oder ob andere logiſche 
Schlüſſe als Friedenſchlüſſe. Stets unſchuldig 
weiß, mie ein Hahnenkamm im Winter, ſteigen 
die Gelehrten auf ihren Schreibtiſch, der ein 
Krieg. Schachbrett mit rhetorifhen Figuren if, 
nie feiber mit ihrer eignen. Cie fehen, wie Pre- 
diger, gern Ketten über alle Gaſſen gefpannt, 
damit Bein Lärm unter ihr feuriges Predigen 
einfahre; und die Lähmung, welche Setzer von 
den bleiernen Buchltaben erhalten, fommt ihnen 
früher durd Die gefchriebenen an die Hand. 

Der einzige Fall, wo das Licht der Bücher ge: 
walttlhätig wirft, ift da, we es gehindert, und wo 
die matte Tıchtipige durch die Umkrummung mit 
dem Pothrohr zu Schmeljfeuer verdichtet wird, 
Das fiunme Frankreich befam plöglich eine Zunge, 
wie der ſtumme Sohn des Kröfus; nur anders, 
theild vor einem Morde des Baterlandg, theils 
zu einem eines Baterlandvaters. Aber deflo 
fchlimmer, wenn die ungeftüme Nothwendigkeit 
fpricht, nicht die lange fanfte Freiheit; wenn nicht 
der fromme Kirchner, fondern ein Erdbeben die 
Glocken läutet, 

Wie verwandt ift damıt eine Erſcheinung, an 
welcher ſchon mehre große freilaffende Staaten 
irre wurden! Deftreih unter Soferh IL, ift der 
erite. Wenn nämlich plöglich ein Volk ins Sprady 
jimmer und vors Sprachgitter gelaffen wird aus 
der ZenjursZelle, fo weiß es faum vor Heberluft, 
was es fupen foll oter fagt: es gleicht Knaben die 
nie muthmwilliger toben als aufden Wege aus dem 
Gehoriam ter Schule heraus, Allerdings muß 
man Bölfer, wie Wocenfinder, nie ſchnell 
wecken, weil fie nad den Aerzten jähzornig wer. 
den. Ferner it dann die Preffe eine wahre Stel: 
ter, die auf einmal die reifen und die hufdreifen 
Beeren einer Traube ausdrüdt. Mögen aber nie 
Nleranter und Marimilian Sofeph anders fort: 
fahren als fie anfingen, oder als Friedrich der 
Einzige noch fortführt, und mögen beide ſich genen 
den Zufall damit tröften und rüften, daß nirgend 
mehr Wind weht, als eben unter ter Schwelle, 
und daß folglich das Licht am leichteften erlifcht, 
wenn man es über fie trägt !— Was kann ein 
edler Fürft an feinem Thron-Himmel ſchöneres 
ſehen, als eine Sonne, die er ſelber daran als 
| Sonnengott vorüberführt ? Seine einzige Vorſicht 
bei plöglichem Greigeben der Federn jei bio⸗ eine 
nicht zu kurze Nachſicht! — 


Fuͤnfter Abſchnitt. 
Eintritt der Zenſur. 


Sie kommt mit demStriege. Der Krieg iſt, wie 
man in Frankreich fieht, der Kailer- Schnitt 
der Menſchheit: er entbindet gemwaltfam tie Gei- 
fter; folalih mag in ibm eine fliehende Diftatur 
— da er felber die ſchlimmſte iſt — gebieten, auch 
den Büchern. Hier fiehen fliegende Blätter fel« 
ber unter vem Petalismus (*); denn ein einziges 


*) Petalismus war bei den Syraluſanern eine Ban, 
deiverweiiung nicht durch Scherben, fondern burh D 1% 
venblätter, 
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leicht als wilder Baum empor. Ein Blatt fann 
als Exponent der öffentlihen Stimmung, gleich 
einem Stammbuchblatt — pagina jungit amicos 
— die Öleichgefinnten verfnüpfen und deden und 
nähren. So fehr die Wahrheit, wie oben gedacht, 
nur eine tönende, nicht wehende und bewegende 
Luft ik, fo ann doch ein bloßer Ton, wenn er ein 
Gefäß von demfelben Tone findet, es durch 
langes Berftärfen aus einander fchreien. 

Dertelbe Krieg, der bei dem freien Engländer 
den Preßgang oder das Prefien der Matroien 
entfchuldigt, mag alfo, da es leider fein Wortipiel 
it, einen ganz andern Preßgang und ein anderes 
Preſſen dem Druder unterfagen. Sm Sturm der 
Staaten wie der Schiffe wird alles angebun— 
den. 

Allein es kann alfo nur in einer Zeit verboten 
werden, die felber zu verbieten wäre; und feinen 
Schriften ift das Leben zu nehmen nöthig, als 
eben denen, die das fürzefte haben. 


Sechster Abfchnitt. 
Philofophieren über die Religion. 


Religion ift etwas anderes ald Religionmei- 
nungen; es gibt nur Eine Religion, aber unzähs 
fige Religion» Meinungen. Allein ‚der geiftliche 
Stand ließ fonft gern beide vermengen, um tie 
heilige Unveränderlichfeit, welche der Religion an: 
gehört, auf die Meinungen hinüber zu fpielen. 
Die Sirchenglode war eine Präfidentenglode, 
weiche nur läutet, damit man nicht rede. Wie 
fonft die Kühe vie heilige Bundeslade den red. 
ten Weg zogen, fo glaubte man in Klöſtern, das 
Wunder ändere fih nicht fehr mit dem Ge: 
ſchlecht. Gent feitdem man nicht mehr das 
theologiihe Syſtem für einen Strumpfmwirkerftuhl 
anfieht, der fogleih fo vollfommen murde, alt 
er noch daſteht, läffet man den Büchern ihren 
Lauf. Aber ich behaupte: nicht einmal Religion« 
Meinungen werden durch Bücher allein, ohne vie 
Sonne der Zeit, mwelf oder reif. Luthers MWerfe 
veränderten das halbe Europa, blos weil fie das 
Ganze ſchon verändert vorfanden, und weil er 
den theologifhen Doftorhut mit dem ſaächſiſchen 
Ehurhut deden fonnte. 

Der Staat werfe do, um nichts von Büchern 
für feine Landes:Religion zu befürdten, einen 
Blick in die Reichsſtädte voll Parität hinab. Die 
Menge lutheriiher Streitbücher hat bis dieſen 
Tag darin die Katholifen, und die Menge der fu: 
tholifchen die Proteftanten unverändert beftehen 
laſſen, ja beide nur ſchärfer gefondert. — So mwa- 
ren die Zuden, ald der Nürnberger Rindfleiſch 
noch gegen fie fo predigte, wie gegen die Schwei— 
jer Ochs, zu nichts zu befehren, erwiedern fie 
nicht aber jeßt die höflihe berliner Parität, mit 
den größten Anerbietungen, fih nicht mehr auszu— 
jeihnen durch Religion ? — Buchhändler ha: 
‚ben, wie Holländer, alle mögliche Grundſätze und 
Religionen im Laden und ın Händen, theils ale 
Sortiment tiyeild als Cigen:Berlag; changieren 
fie aber je ihre Glaubenartifel mit ihren Han» 
delartikeln? Berlegen fie nicht leicht entgegen« 





Freiheit-Büdlein. 


ſteigt aus dem Leh⸗Boden der friegerifhen Zeit 


geſetzte Syſteme und die Gatiren darauf, ohne 
erfhüttert zu werden, da fie in ihrem Handel» 
buche fchon den höhern fpnthetifchen Standpunkt 
für alle Svſteme zu befigen hoffen ? — Nirgend 
wohnt fo viel Glaube als in England, wo eben fo 
viel gegen ihn geichrieben wurde, gerade wie dort 
die Preßfreiheit gegen die Regierung mit der 
Adtung für diefelbe und für den König in glei» 
chem Berhältniß fteht. 

Der Kern der Religion, ihr geiftiged Herzblut 
und Gehirnmarf, welches fortpulfiert unter den 
zufälligen Herjbeuteln und Gehirnhäuten aller 
Sandes-Religionen , ift von allen Beftreitungen 
der leßtern unabhängig, und lebt blos von ver 
Sitte und vom Herzen. Nur aber an diefem 
moralifhen Marke und Blute fann dem eigen- 
füchtigften Staate gelegen fein, weil er ſehen fann, 
daß die Fürften aller vrei Reichs » Religionparteien 
in Deutſchlaud gleich feft beftehen, und vie Regen: 
ten auf der ganzen heterodoren Erde gleichfulle. 
Religion als ſolche kann von Philofophie erzeugt und 
erflärt, folglich nicht vernichtet werden ; umgekehrt 
gibt erſt Meligion dem Denfen Richtung und 
Stoff. Alles Denfen fann nur dad Gemeine, nie 
das Göttliche, nur das Todte, nicht das Lebendige 
auflöfen und ändern; fo wie ung nur die runde 
Erde, nie der gewölbte Himmel eben und platt 
erfheinen ann. 

Ich wünfchte, ein Staat ernennte eine Kommil- 
fion, welche Hausſuchung nah Religion tbäte: fo 
würde befunden werden, daß gerade die ſtärkſte ın der 
Mittelflaffe vorräthig fei, welche eben am meiften 
fieft und lehrt. Die höhere Welt ift eine quali de 
Voltaire, nicht aber eben das Buchhändlergäß- 
chen; denn fie hat wichtigere Dinge zu lefen — als 
Bücher — z.B. Gefichter und die Zufunft. Wo 
waren im Mittelalter die rechten Atheiſten zu fur 
chen, als neben und auf dem heiligen Stuhle, mo 
der Stutthalter vom Sohne des Gottes fuß, 
den er leugnete? Ich glaube nicht, daß im Gan— 
zen ein Kardinal fo viel lief und glaubt, als 
ein Gelehrter. Die Zenfur follte alio meniger 
einen census capitum als morum ausfchreiben, 
feine Kopf: fondern Herzfteuer. 

Blos zweimal fann eine Religionmeinung dem 
Staate bedeutend werden, erſtlich, wenn fie ſchnell 
ein, zweitens wenn fie ſchnell abführt, fo wie, das 
eleftriiche Ficht oder der Blig nur beim Ein- und 
nur beim Abfprunge zerſchmettert. Aber dies 
vermögen nur lebendige Bücher, Auflagen von 
Ginem Eremplar, kurz Sprecher, nicht Schreiber. 
Will demnach ein Staat verbieten — wiewohl je: 
der Magen Ichon ſchwach ift, dem man verbieten 
muß — fo führe er nicht Bücher», fondern Men: 
fhen-Zenfur ein, und laffe ftatt der Gchreibfinger 
die Zungen abnehmen, Alle großen Revoluzio- 
nen machte die Stimme, feine der Buchftabe, der 
nur nachfchreibt, was jene vorſprach. Im dieſem 
Fall ift aber ein Religion. Krieg; — und das 
obige Kriegrecht der Zenſur entſcheidet um fo 
mehr, da durch die Geiftlichen alles zugleich Tän- 
ger, (denn ein Religionhaß und Drud überlebt 
jede volitifche Zenfur) dann fehneller und heftiger 
braufet und gährt. Zumeilen ſcheint die Yanfte 
heilige Taube über ihren Köpfen nur ein Zeichen 
zu fein, daß fie even aus ihnen ausgeflogen. So 
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erjcheint, Wer wird ein Pilatus-Gericht Jahre 
lang niederfegen und theuer beiolden, damit es 
einmal einen göttlihen Sohn verhöre? Ja, ifis 
foyar, wenn er fommt, nicht beſſer, ihn nicht zu 
richten und hinzurichten ? — Ein getödtetes oder 
verftümmelted Kunſtwerk ift Raus an der Emig- 
keit; eine unterdrüdte Wahrheit wuhrfcheinlicher nur 
einer ander Zeit; weiltein gemeines Individuum, 
In vielen Zeuſur⸗Edikten wird freies, flilles Un; | geihmeige ein ungemeines wiederfommt ; weil 
terfuchen der Wahrheit und der Wahrheiten ver» | der Zufall wehl eine Wahrheit, aber nie ein gan: 
ftattet, nur aber fügen fie bei, in gemäßigtem Tone , zes Kunſtwerk verleiht; weil mehre Baumeifter 
ohne Leidenſchaft und Spott, Da nun fein Goift , leicht Daffelbe ähnliche Lehrgebäude zimmern, 
eine Wahrheit vorausfegen kann — denn fonft aber nicht Bäter denfelben ähnlihen Sohn er- 
braucht es feines Prüfens mehr — fo kann die ſchaffen. REN 
Foderung des gemäßigten, fraß= und feuerlofen '_ Daß ein Kunſtwerk als ſolches nie unfittlich fein 
Tons unmöglich nut Einer Partei befehlen, fon. ı kann — fo wenig als eine Blume oder die Schö- 
dern jeder, auch der herrfchenden, folglich einem | pfung — und daß jede parzielle Unſittlichkeit ſich 


vertheilt faſt typiſch auf den holländiſchen Krieg— 
ſchiffen der Schiffprediger unter der Seeſchlacht 
das Schießpulver. 


Siebenter Abſchnitt. 


Zeuſur der Manier, 
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Paſtor Goͤtze fo gut als feinen Gegnern. Mithin 
fällt der unſchickliche Ton — gleichgültig worüber 
— in Polizeiftrafe,, in ſofern hier nicht eben vie 
Rüdfiht und Nahficht eintritt,welche Sahmaltern 
Derbheiten gegen die feindlihe Partei, und Pres 
Digern auf der Kanzel einen Schimpf »Eifer gegen 
ganze Stände erlaubt. Aber zweitens fann das 
Berbot des Tons — der parziell aefiraft werde — 
nicht ein Verbot der Sache einfhließen. Ich wähle 
das flürffte Beifpiel; ein philoſophiſches Werk fei 
in Blasphemieen eingefleivet. Erlaubt es, ſag' 
ich; denn eine gelefene if Peine gewollte, Iſt denn 
eine gehörte, geſchauete Sünde die meinige? Eher 
meine Erhebung kann jie werden. Gebt alio dem 
fäfternden Autor feine Freiheit und feine—Strafe; 
und laſſet dem Leſer den Reft. 

In Paris fam einmal jeder, der einen Wagen 
hatte, in die Kirche (*), um die fchredlichen Blas: 
phemieen anzuhören, die ein Beleflener unter ſei— 
nen geifllihen Kur⸗Kriſen ausſtieß. Wielleicht 
waren damals durch den Gegenſatz mehr religiöfe 
und anbetende Gefühle in der Kirche als unter 
dem falten Lobpreiſen der Prediger, welche den 
Unendlihen in ihrer Paradewiege wiegen wollen. 
Auch läſſet ih reiten, 06 man nicht in großen 
Städten gegen die Kälteder Kirchenandacht eiwas 
thäte, wenn man von Zeit zu Zeit an höhern Feiten 
irgend einen Beſeſſenen als &tefandtichaftprediger 
die Kanzel befteigen ließe zum Läftern, und dadurch 
das Palte Anhören und faue Nachbeten abwendete. 
— Um zurüdzufommen, ich ſpreche alfo gar nicht 
dagegen, dab man wie fonft, dem, der Gott läflert, 
die Zunge ausſchneide; aber fir, mie die Zenfur 
thut, dem Menſchen vorher ausreißen, damit er 
nicht damit laͤſtere, heißt ihn durch unhöfliche Vor- 
ausfegungen nicht delifat genug behandeln, 


Achter Abſchnitt. 
Zenfurder Kunft. 


Iſt von wahren Kunſtwerken die Rede, nicht von 
Kunſtſtücken, fo verlohnt ein Religion-Evift dar⸗ 
über nicht einmal der Drudfoften, weil ja in mans | 
chem deutſchen Kreife und Jahrzehend fein einziges 
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(*) In die fogenannte heit. Kapelle, wo jährlich am 
Gbarfreitage ein Stud dei y. Kreuzes und Beſeſſene 
Die Davor käfterten, ausgeſtellt wurden, 5 
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wie parzielle Geſchmackloſigkeit, durch den Geiſt 
des Ganzen in fein Wivderfviel auflöſet, brauchte 
3. B. geftern weniger bewielen zu werden, ald vor» 
geftern. Auch Fönnte ferner ein wahres Kunſtwerk 
mit feinem Scheine nur dem Volke ſchaden; aber 
eben dieſem Pann es ja nicht einmal damit gefal- 
len; ihm folalih einen Tacitus, Perfius, Plato 
verbieten , heißet dem Blindgebornen Tizians 
Benus unterfagen. Die länge Schürze für 
Thünmels adamitifhe Grazie ijt das Nugenfel 
der Menge. 

Daſſelbe gilt für das Lachen der Kunft; und ich 
berufe mich bier (doh mit Ginfhränfungen auf 
Zeit und Ort) auf Schlegeld Werfe über das gries 
chiſche Belachen der Götter (*), Goldoni bittet 
in der Borrede zu feiner Komödie, alles, was darin 
etwa gegen die Religion vorfomme, blos für Späße 
dagegen zu halten. — »Das verbieten wir eben,” 
würde der deutſche Zenior fagen. Doch fobals er 
von gefvielten, nicht von gelefenen Luſtſpielen 
foräche, hätt‘ er mehr Recht; aber leiver auf Ko— 
ften unferer unfittlihen Zeit. Denn wenn in 
Griechenland bei den olyınpifhen Spielen jedes 
Kunſtwerk zenfurfrei gedrudt, nämlich vorgelefen 
werden fonnte dem ganzen Volk; und wenn folgs 
lich in diefem Falle entweder das Bolf feiner Zen- 
fur bedurfte, oder das Werf feiner, oder eigents 
fih beide: fo bemweilet der deutſche Fall, wie 
fchledht die Zeit fomohl leſe als ſchreibe. 

Hingegen jene Werfe, tie Peine Kunſtwerke, 
fontern nur lioner,, nürnberger , augeburger Ar« 
beit find, weniger zum Kunſthandel als zur Han: 
deltunft gehörig, tem Bolfe aus den Augen ge— 
ſtohlen, und fich eben Daher ihm wieder ins Herz 
ftehlend, dürfen fhon der Menge ihrer Lefer und 
ihrer eignen wegen nur an den kürzeſten Zügein 
und Stetten der Zenfur ins Freie gelaffen werten, 
fobald fie die Unſittlichkeit auchauchen, wozu ihnen 
das Gegengift fehlt, — Und doch gerade Diefe reis 
fenten Thiere gehen ohne Käficht reißend ab und 
auf, die firengen Zenforen erlauben eher die 
Befleckung eines Leje-Bolfs ald eines Fürflens 
Mamen. Aber lieber werte felber Gott als die 
Unichuld beleidigt; denn eine gedachte (aelefene) 


| Blasphemie ſtimmt die Phantafie zu nichts (höch⸗ 
ftens zum Gegentheil), aber eine gelefene Unzüch- 
tigfeit überreigt die junge Seele im Treibhaus des 


(*) Uthenäum , Il. ©. a5». 
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Körpers zur Fortfegung. — Wenigſtens follte es 
Verbote, wenn nicht mander Bücher, doch man» 
her Lefer geben, nämlich für Leihbibliothefen. 


Neunter Abfchnitt. 
Zenfur der Geſchichte. 


Sept fommen wir erft ind innere Reih und 
Afrifa der Zenfur; die urmen Zeitungfchreiber 
halten fi darin auf, und zuweilen ein Magnat 
von Geſchichtſchreiber, ein Großkreuz unter Klein⸗ 
freuen, 

Denn was Religion und Sittlichkeit anlanat, 
fo iſt es wohl nichts ald Pflicht der Dankbarkeit, 
wenn man freudig behauptet, daß beide jest ohne 
alle Sefahr von jedem anzufallen find, viel leich— 
ter als irgend ein Kleinfonful eines Reichsdörfchens. 
Gegen den Regenten der Regenten — nur ein 
atheiftifher Franzofe kann mich hier mißteuten — 
ift zum Glück alles zu fagen erlaubt, nur gegen 
deffen irvifhe Ebenbilder und Pro-Konfuls und 
Unter-Imperatoren meniger, fo wie man etwa in 
einer türfifchen Provinz unfhädlicher gegen den 
Groß-Herrn ald gegen beffen Klein-Herren und 
Bevs eintunft. 

Bei diefer richtigen Entgegenfegung des Him-. 
melthrong und des Thronhimmels iſt nichts fo fehr 
zu meiden, als fie über die Bränzen zu treiben 
und dadurch auf zwei Abmwege auf einmal zu ge 
rathen. 

Der eine ift ber Feinere und weniger bedeu— 
tende, da er fih blos auf Religion, nicht auf 
Fürſten bezieht. Da nämlich jest den Betgloden 
nicht das Glodenfeil, aber doch der Klöppel fehlt 
und man fein Läuten hört — da wir immer mehr 
aus legten Ehriften wieder zu erften werden, wel- 
he Taufe, Abendmahl und alle ihre Gebräuche 
äußerfi geheim hielten vor Heiden — und da fo 
vieler Anfchein ift, daß die Seetaufe der Pinie die 
Pandtaufe überlebe, und daß, wie fonft die Biblio: 
thefen in Göttertempeln, am Ente die Temvel 
nur in Bibliothefen aufbewahrt werden: fo kann 
es unmöglich zu jener Ueberfurcht, die man ben 
berlinern Monaticbriftftellern als diseurs de 
mauralse aventure gegen Sefwiten und Rathofi« 
Pen fchuld gab, gerechnet werben, wenn man fich 
denft, es Pönnte dahin fommen — freilich nur 
künftig, nicht jeßt —, daß auf dem umgefehrten 
Wege die Bibel zum zweitenmale verboten würde, 
aber von Proteftanten als zu religiös und 
zu ſchwärmeriſch (mas wohl fchmer zu leugnen) 
und daß man fie, wie in England unter Hein- 
rich III, weniaftens Bedienten Lehrjungen, Tags 
löhnern, Weibern unterfagte, indeg man fie wohl 
aufgeflärtern höhern Ständen in ter Hoffnung 
zuließe, daß fie es, wie dad Ruh de tribus 
impostoribus , mehr ald Seltenheit und fiterari- 
fches curiosum und mehr der Form wegen ftu: 
tieren würden. 

Noch ift dieſe Furcht viel zu früh; in den 


Freiheit-Buͤchlein. 








Aber der andere Abweg iſt abſchüſſiger. Wenn 
wir die Bücher, die die Türfen zu drucken verbies 


‚ ten, nämlich die religiöfen, erlauben : fo verbieten 


wir ſchon mehr die, welche bei den Aegyptern al« 
lein Cenn die Wilfenfhaften famen auf Stein) 
auf Papier geichrieben wurden, nämlich die ge- 
febichtlichen, Noch wird nicht jedes hiftorifche 
geichriebene als verpeftet durch den Effig der 
Zenfur gejogen z. B., eben Briefe. Wenn vie 
venezianiihe Staat +» Inquifizion jedem unter- 
fagte, die Regierung fowohl zu tadeln als zu 
oben, fo haben wir noch immer bisher unfere 
alte Freiheit, eine Regierung zu loben, als das 
größere Ueberbleibfel des äͤchtdeutſchen Geiftes zu 
verfechten gewußt und fie mit dem Berlufte der 
kleinern Hälfte mwohlfeil genug erfauft. 

Uebrigens ift Deutſchland jeßt mie bei den 
Alten die Leäna abzubilden, als eine Löwin ohne 
Zunge — ihr Bermwantter, der englifhe Warpen: 
Lowe, hat außer noch größern und fhärfern Din» 
gen auch eine rauhe Zunge im Rachen —; doc 
bleibt uns noch die Geifterfpradhe; denn Para— 
celfus fagt fehr fhön : die Sprache der Geifter 
ift Schweigen. 

Was und dahin gebracht, und uns vie 
musa tacila der Römer als die zehnte gegeben 
zum Gleichgewichte gegen unfere neun: dieſes 
darf nicht einmal vom gegenwärtigen Berfaffer, 
fo deutfch-frei er fonft hier fpricht, genannt oder 
von weiten bezeichnet werden. Wie unterfheidet 
fi dagegen von und Franfreid, welches mit fo 
großer Freimüthigfeit fomehl über deutihe Staa. 
ten fpricht, ald über andere fremte! Möge tiefer 
urbane Staat uns aud hierin Gejeß und Mufter 
fein, und ung jo freimüthig machen, ald er es felber 


iſt! 


Zehnter Abſchnitt. 
Zenſur der Reiſebeſchreiber. 


Man weiß, was ſonſt Zürich, Bern, Reichs-, und 
andere Städtchen von ihren Bürgern foderten ; 
es follte, wie in Lefegimmern, nicht geſprochen 
werden, und wie in Gefellfhaftzimmern, nicht ge- 
Iefen. Kleine Staaten und Fürften hielten alles 
Greennen fir böfes Nefognofjieren der Doku: 
mente und Truppen (von Suriften und von Fein- 
den), das Verrathen der Gelege, der Einkünfte, 
der Prozeſſe für ein Berrathen der Parole; gleich» 
fam als gäb' es nichts Deffentlihes als den 
Krieg und die Gewalt. Jetzt hat Preußens Mu: 
fter — von welchem fih unfere Jahre der geiftis 
gen Freiheit und der habeas - corpus „ Afte 
datieren —, und fräter Schlözers Briefmed- 
fel — der und einige Freiheiten der englifchen 
Kirche zumarf und deffen Verdienſt um deut: 
fhe Freiheit blos dadurh, Daß er fih eine 
nahm, unfhäßbar it — bie deutfhen Städte doch 
fo weit hingewöhnt, daß fie einem Reifebefchreiber, 
der durch fie mit dem Dintenfaß in der Linken, 
und mit der Feder in der Mechten zieht, alles zu 


Öfterreichiichen, Jächfifhen, und andern Staaten ſchreiben verftatten über alle Städte, was nicht 


ift große Preffreiheit für die Religion erlaubt, 


und nichts weniger zu befahren, ald ein Irr-Refis | 


gion.Edift vom Hten Jul. 
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gerade die betrifft, welche über die andern frei zu 
fehreiben erlaubt; — fo daß ein folder Mann fein 
Tagebuch ganz unbefhädigt dur alle Städte 
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rurchbringt, wenn er nur jeder das Blatt auf: Regent mehre Ehrenpforten für feine Talente be 
opfert, das über fie felber handelt. gehren, als ein Plato, Leibnitz, Montefquiew, 
Eine Reicheftadt, worin fi die deutfche Reichs- Rouſſeau, welchen allen man vericredene Irrthumer 
und Stleinftädterei am längſten erhält — ausge- ins Gefiht bewieſen? Mich dünkt, ein befcheitner 
nommen die beiden Meicht:Pole des teutihen Fürft mirhte ſich eber jenen Großen gleich feren als 
Anglizismus und Gallizismus, nämlihb Hamburg ihnen überlegen. 
und Franffurt — läffet ungern etwas notifizieren, | Du ein Regent allen alles befiehlt : fo fann er 
auser in Regensburg Kaiſer und Reich durch den leicht glauben oder für nöthig halten, auch alles zu 
Gefandten; fie bat noch ſolche Gefepgeber wie | willen; allein Niemand fodert dieſe Heberzeugung. 
Sparta, nämlich Pyfurge, die nicht bewilligen, daß Wenn Friedrich der Einzige die deutſche Literatur 
ihre Gefege geichrieben werden ; regiert von gelaf | rejenfiert; wenn Bonaparte nah einem zwei 
jenen Perfonen mit der Feder im Mund, | Seiten ftarfen Auszug aus Kants Kritif nichts 
ſehen fie ven Mund in der Feter mict ' fagt als fie fei pleine de bizarreries, sans sulte, 
gerne. — sans consequence, et sans but: jo ift Far, 
Landſtädte fehen nichts mit mehr Verdruß daß beiden Großen — ungeachtet ihrer Kalfen- 
durch ihr Thor reiten — wenn fie eines baden — | blide durch die lange Zufunft und über Die breite 
als einen Reifebefchreiber, welcher ver Welt, die | Gegenwart — dennoch, im Falle der eine ättheti: 
ver Suche ſchon unter dem Lefen vergißt, indeß ſche Proferfuren , der andere philoforhifche oraanı: 
das Städtchen fie Jahrzehende lang repetiert, | Nieren wollte, einige Maßregeln von ungefrönten 
alles vorerzählt, was man darin Baum leije zu | Köpfen von mwahrem Mugen wären. Folglich er: 
denfen wagte neben feinem Gevatter. Das | laube ser Regent über jede feiner Overzionen 
Städtchen glaubt, es fei den Fremden, (2. h. der | die freiefte öffentliche Unterfuchung ; denn entweder 
reftierenden Erdfugel) fo bedeutend als ein Frem— | feine Unterthanen werden gegen ihm überzeugt: 
der ihm. Da es nicht vermag, über ein gedrucktes fo handelt er mie in Aalle des Kriege, gegen welchen 
Buch fin wegzuſetzen, weil felten ein Buch in ver | alle Wioraliften Seit Jahrtauſenden fhreiben und 
Stadt, diefe noch frltener in einem Bud vor: freien, und im welchen doch alles vom Größten 
fommt : fo glaubt der gute freundliche Ort, dus bis zum Kleinften mitzieht; und allen ift Körper: 
Schlimme fei, wenigftens fur die Welt, ſchon er: ! zwang durch Geijterfreiheit verfüßtz oder fie wer- 
wieſen, weil es gedrudt fei. Meberhaupt ift der | der für ihn gewonnen, fo gefellt ſich das Licht zur 
Deutjche fo gern zu Haufe, und fo bänglih vor , Macht. Ober nun überhaupt lieber der fein will, 
jevem Ghrenfled, daß er fin nicht ohme Graufen | ver die Flut nah Kartenus durch Drüden 
in die größte Sefellichaft ziehen läßt, tie es gibt, | erregt, oder der Mono, der nıch Newton fie durch 
in die von 300,000 Feiern; er kennt offne Thüren | Zieben hebt, iſt leicht entfhieden. Will man 
nur bei Abbitten und Todesurtheln. Kurz die | nicht Etädte und Dörfer als bloße Wirthſchaftge— 
Stadt will nirgends gedrudt erſcheinen, als auf | bäude des Thronſchloſſes ftehen laffen: fo ſetzt 
der Sandfarte; und etwa in der Neiferoute ihres | jedes Berbergen ein Bemußtfein voraus, das felber 
Negenten. noch mehr ju verbergen wäre; es ift eine Krieg— 
Dörfer find ftiller, ja ftill zu allem, was laut | fit mitten im — Frieden. 
wird von ihnen, Eine andere Publizität ift die der Zeitung« 
NReſidenzſtädte — falls ein Reife, ein Zeitungs, | fehreiber. 
ein fonftiger Schreiber fie abſchattet und projek⸗ Wenn man hört, mie frei der Englinder in 
tiert — find fiberaler und vertragen mehr Publis | Zeitungen und im Parliament alle andere Höfe 
zität von Wahrheiten, zumal von angenehmen. | behandelt, und wie frei feinen eignen Staat, worin 
3a, fogar an Verfaſſer von bittern judbt man, ſo eine ftehende Oppofizion ohne ein ſtehendes Heer, 
wie man löschen an Schlüſſel fnüpft, um fie | wie bei und dieſes ohne jene ift; und wenn man 
nicht zu verlieren, ebenfalls (es find lebendige | doch vernimmt, daß Die Minifter und ter Hof 
Schlüffel des Staats, fagt man) etwas ähnliches | und der König alle Nebel niederglänzen, melde 
entweder ſchweres zu fnupfen, 5. B. Fußblöde, um | jetes Abend» und Morgenblatt aufiteigen läffet : 
folde immer zu behulten, oder etwas lautes, wie | fo kegreift man micht, warum irgend ein Hof 
an fofibare Zalfen Fuß-Schellen, damit fie ſich nicht furchtiamer ift bei Pleinern Folgen, die ihm jede 
verfteigen. freie Preite ihiden kann, welche bei feinen 
- TED. Unterthanen doch nur die Geſpräche mie 
Elfter Abſchnitt. derholt. Oft verbieten große Höfe Nachrichten, 
die nirgend befannt find ale in Europa, als ob 
Zenfur der Hof-Zenfuren. das Gefpräh nicht fchlimmer wäre, da es alle 
Stärfe der Heimlichfeit und alle Verworrenheit 
Es gibt eine doppelte Publizität, die über die | und Einfeitigfeit der augenblidlichen Geburt und 
geheiligte Staatperfon des Fürften umd die über | der gemeinen Täter behält. 
deſſen Finanz: , Krieg» und Negierung:Overazio- , Es werden mehr Lügen gefagt ald gedrudt; und 
nen. Die Zenfler-Freunde jehen gern die zweite | die mündlichen find faum umzubringen,, aber vie 
mit der erften verwecielt, um überall das Ben: ſchriftlichen leicht. Da Fürſten eigentlih nur nach 
tifregifter des Schweigens zu ziehen, und jede , Höfen und Thronhimmeln fragen und ſehen, wer 
linterfuhung zu einer Majeität-Injurie zu vers niger nach dem tiefen Beten, wo das Volk mim: 
fehren, als ob der Beweis des Irrens, er werde melt: fo fcheint es, müßten fie ftatt aller Zeitun— 
über einen Autor oder über einen Fürsten geführt, gen, dienur diefes belehren, kieber die Geſand⸗ 
eine Beleitigung für die Ehre wäre. Kann ein ten zenfieren und fürdten, tie jenen vier 
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Moden früher ſowohl vie größten hiſtoriſchen 
Wahrheiten als Nachrichten zufertigen. Welche 
ſcwwarze Schredtilder können fie überhaupt im 
Dintenfag ımd Druckerkeſſel erbliden, wenn fie in 
ihrem eignen Lande den feindlichen Manifeften — 
Die immer mit wahrer Freimüthigkeit gefchrieben 
find — umzulaufen zugeftehen, während der Feind 
mit Körpern an der Graͤnze fteht, dem fie eine 
Merbung der Seelen 
verfiatten ! — Ind doch machts der Feind eben fo 
und nichts ſchadet. Dies fege nur jeder Regent 
des Landes voraus; er vergleihe fih nur kühn 
mit ven Regenten des Publifums — wie Fried—⸗ 
rich IE,, der auf jede Weiſe regierte, und Autoren 
zufammen benennt — : Himmel, wie werden wir 
Karten» und SchügenKönige der Welt von den 
vielen Zeitungen, welche jest von den Mitlefern 
gehalten werden, zerriffen und verftäubt, — mit 


‚ Supfnadeln zerſtochen, mit Wundfprigen befledt — 


in efigie an unjern Ortenfetten aufgehangen — 
auf Federn, ald Schantpfählen, lebendig gerfählt 
— nach Siberien gefickt, auf dem Kopf mit Sum. 
benitos vol Flammen — kurz viel ärger zerſtückt 
und beſchmutzt als bie niedlichſte Kleiderpuppe, 
die ein Kind Jahre lang herumgetragen und ausge— 
jogen, oder ald alte Ordenbänver, die ein Jude zu 
Wicelbändern verkauft! — Und doch waäͤchſen, 
wenn man einen folchen durchſchoſſenen Regenten 
der Welt ſelber befteht, ihm täglich Inftige ſchwere 
Zweige und feine Farbe ift fehr munter und grun 
— er wiegt feinen Gipfel ruhig — er weiß kaum 
etwas vom Waffen⸗Tanz um feine Rinde und ift 
gar nicht zu verwüften. 

Warum fchewet aber ein Fürft politifche Zeitun⸗ 
gen mehr als ein Autor gelehrte, und erlambt nicht 
jene fo frei als biefer diefe? Denn wenn er vier: 
zig Blätter zu Efelohren eingebogen hat, und doch 
das einumdvierzigfte 3. B. brittifche nicht Prüm- 
men kann, fondern es wie einen Eilboten aus Lon» 
von fliegen laffen muß: was hilft ihm vie Qua— 
rantaine einer BierzigerMannfchaft, wovon ber 
einundvierzigfte anſteckt? — Es hilft ihm nichts, 
aber nur darum, weil das Gegentheil ihm nicht 
fhaden würde: denn an der Zeit ftirbt die Zei— 
tung, Kronos verfchlingt fogleicdh fein Kind. Ja 
wie ein gefrönter Schugengel der Menfhheit aus 
mwohlwollenden Gründen, jo wird ein Würgengel 
verfelben, wie Tiberius, aus felbiüchtigen ver 
Sorech⸗- und Schreibfucht alled erlauben, als den 
beiten Ableitern ter Handelſucht. — Aber wozu 
diefer tüflere Beweis? Der Rubm und Ruf eines 
Aurften — wie jeder hiſtoriſche — ruht ja nicht 
auf einzelnen zufälligen Thatfachen, die fo leicht zu 
erſchüttern, zu verdecken und zu ertichten find, 
fondern auf dem unmandelbaren unverhehlbaren 
Geift, ver durch ein ganzes Leben zieht. Der Ge— 
ſchichte können Fafta, aber nie Geifter entwiichen; 
und ein Geift, welcher fähig wäre, zumal in der 
Höhe des Throns, gleich einer Sonne „die ganze 
Wüſte feiner Natur mit fauter Lichtwolken zu 
uberbeden durch ein ganzes Leben hindurch, min 
ein folcher wäre dann eben fo groß, daß er nur eine 
Sonne, nämlich ein lebendes wohlthitiges Geftirn 
ſein fönnte und fein feindfeliges. 

Soll endlich nie eine wahre freie Befchichte ges 
fhrieben werden, als lange nach dem Tode des 
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Helden, wenn ſchon Zeugen und Erinnerungen 
vergangen, und Proben unmöglich ſind? Und iſt 
sum Tadel des Helren eine fo alte Vergangenheit 
erforderlich als zur Epopee deſſelben? — Und wie 
alt muß fie fein? — So viel ift leicht zu entſchei— 
den, daß der Hofprediger nod fehr zu loben hat 
als Leichenprediger ; aber fchwerer läßt ſich ſagen, 
mann, unser welhen Regenten eined Haufes die 
Sndependenzafta der Wahrheit über die vorigen 
eintrete in Gültigfeit. Sn Paris z. B. getraute fich 
wohl jeder unter Ludwig XIV. über die Karolin- 
giihen Könige alles frei zu fchreiben, was man 
eben tavon weiß; bei melhem aber unter ten 
Capetingiſchen Königen die Freiheit, einen davon 
zu meflen aufhört, ob bei Heinrih IV, oder erft 
bei Ludwig XIII, ift eine gefährlichere Unterfu- 
bung. Was wird aber aus der Gefchichte, wenn 
fie ein regierendes Stammhand nicht eher beerben 
kann, als bis ed ansgeflorben it? Soll, wie in 
Stalieırbei einem Leichenbegängniß, blos der Todte 
aufgevedt, und alle Begleiter deſſelben verlarst 
jiehen ?— Eben fo viele Infonfequenzen des Tons 
gibts im Raume. Große Staaten erlauben über 
Pleine alle Freiheiten ver Sprache; kleine aber 
nicht über jene; als ob Las Necht nach der Areal. 
Größe wechſelte. — Ferner: über Reichsſtädte und 
Republifen gaben die Monarchen gern ven Auto» 
ren den Binde: und den Löle-Schlüffel zugleich — 
über ſich den letztern — ; und für wie frei die Deut: 
ſchen die Paiferliche Nepublif anjeben, beweifer am 
beften der Ton, womit fie von Bonaparte als von 
einem erfien Cäſar fpreden, ter andern Cäſarn 
feinen Namen leıht. 

Ueber die dreizehn vereinigten Staaten wird von 
allen deutfchen Thronen, weil jene unter ibnen 
find , fogar topographifh, und noch dazu frei, ein 
freies Wort nachgefehen. — Führen zwei Dionar« 
chieen Krieg, fo können Gelehrte fo lange mande 
feindliche Gebrechen aufdeden , bi man ven 
Frieden fchließt und damit ihnen ten Mund, 
Aber ganz mit Unrecht; denn fo wie der römifche 
Bürger befiraft wurde, der ohne Soldat zu fein, 
den Feind umbrachte, fo kann — den vom Staate 
bevollmächtigten Gelehrten ausgenommen, der das 
Manifeſt auffegt—teine Privatperfon vom Striege 
andere Rechte zur Freimüthigfeit gegen die feind- 
Ihe Gouverainetät erhalten, als er ion vom 
Frieden battle, 

Allerdings ift der erfte kalte Schauder, der auch 
einen beften Fürften vor einem aufgeſchlagenen 
Buche überläuft, zu denken und zu retten. Er hat 
ſchon von feines leihen her Feinen antern Ton 
gewohnt als den gejelligften, der nichts flärfer 
fürchtet, als fib oder andere zu verflinmten ; wie 
vielmehr folglih von Seines Ungleichen! Geine 
ganze Erziehung (dur Hofmeiſter und Hof) iſt 
fıft eine für die feinere Geſelligkeit; jede Stunte, 
die er älter wird, ſchafft er mehr Gefellichafter un 
nnd mehr Hofmeifter ab, bis er zulegt die Rolle 
der legtern allein übernehmen muß, und (mie die 
Zöalinge beweilen) nicht ohne Glüd, in fofern ein 
Hofmeifter mweniaftens nichts höheres von feinen 
Schülern begehren kann als feine — Nachahmung, 
Diefer gefellige Ton der großen Welt— weldye vie 
größte wird am Hofe — ift nichts anders als die 
große ftärffte Liebe, wie nämlich Leibnig letztere 
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definiert ; amare est, fügt er, felicitate alterius 
delectari ; Lieben heißt, fich ſehr ergögen an frem⸗ 
der Glückſeligkeit. Mie geht ein Hof Abends 
feliger (er fpricht bi8 Sonntags davon) auseinan— 
ver, ald wenn der »Herr” beionders aufgeräumt 
geweſen; nicht etwa blos aus Eigennutz — der am 
Hofe weniger im Trüben, als im Hellen fiſcht, we- 
niger aus der Miplaune ald aus der Laune — 
fondern wirflich, fo fehr er auch fortfiicht, aus einer 
Anhänglichfeit an den »Herrn,” weldye durch lan— 
ges Familien:Beifammenfein zc. X. ıc. ıc. weit 
mehr aus einer vorgefpiegelten zu einer innigen 
werden Fann, ald man vorausjegt, Ind umgekehrt; 


Herr und Diener gewöhnen ſich in einander —das | beffer in der Tiefe die Höhe; und die Hofgehe,m- 


ewige Geben verfüßt gegenfeitige Eigenheiten — 
alles wird zu einer Krome geihoren, vom Mönch 
an, und vom Hofmweibe, das als Blume fhon eine 
Blumenfrone trägt, bis zum Hofmann, deſſen 
Baum Le Nötre (*) zu einer Krone fchneidelt — 
D man ift fo glücklich! — 

In der That reifen an diefer warmen Sonnen⸗ 
feite und Sommermwende des Thronhimmels (wenn 
mir wie andern in der Ausſchweifung fort zu fah— 
ren verftattet wird) gefündere Früchte als man 
vermuthet, 

Gerade der allgemeine Hof-horror naturalis, 
dem „Herrn‘ nur zwei unangenehme Stunden zu 
machen —Tage werden felten daraus — läſſet jeden, 
aud ten fühnften rechtichaffenften Günftling, länger 
am Thron:Rand feitftehen, als fonft wohl felber 
manche fürfilibe Gewohnheit, mit Menſchen und 
Sachen zu wechſeln, germ ütte. Will denn nicht 
oft ein ganzer Hof mit taufend Freuden einen 
Günſtling füllen, und alles Theuere, ja Theuerfte 
dazu opfern,. wenn nur nicht jeden das Graufen 
vor der verdrüßlichen Stunde ftarr machte, die er 
dem Herrn durch tie Entvedung zubereiten muß, 
daß der Schooßmenſch deflen Giftmiſcher fei? Ge 
wöhnlich wird ihm daher felten ein welfer Günft« 
ling aus der Hand gezogen, wenn ihm nit ein 
fertiger fofort auf der Gtelle darein zu geben ift. 
Bezaubern ift gefahrlofer ald Entzaubern; daher 
wird zu dem legtern oft ein Weib genommen, damit 
doch einiges Örgengift beider Hand fei, 

Die meıften Schreiber ftellen fidy das Verdienſt, 
eine fharfe Wahrheit wie einen Hofdegen mitten 
im Lufiball aus der Scheide zu ziehen, zu leicht und 
noch bequemer vor, als die Kühnheit, gegen eine 
Geſellſchaft von ihres Gleichen eine ſchneidende 
Wahrheit zu entblößen ; denn fie denken fi über: 
haupt den Hofmann zu kalt und hart, da’er doch 
mehr dem Hagel gleicht, der nur außen eine Cis— 
rinde hat, innen aber jarten weidhen Schnee. Was 
bleibt nun ter Wahrheit und dem Throne übrig? 
— Bücher. Da mande bittere Wahrheiten münd— 
kich ohne jene Berfüßungen garnicht zu fügen find, 
die oft ihre Wirfung aufheben — fo wie etwa ter 
franifche König nah der alten Sage vom Papſte 
am grünen Donnerstage erfommuniziert und fo- 
gleich abfolviert wurde —; da nach einem altdeut: 
fhen Spridworte(**) ein Stein durch feinen Zucht» 
ſchwanz zu behauen iſt: fo übernehme das todte Buch 


(*) Le Nötre war befanntlich ein Deutfcher; daher 
hießen ihn die Franzofen den ihrigen, 
(**) Im Lehmanns Florilegium politicum. 
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die freie Sprade und richte Fühm die Welt und 
mit ihr Ginen, der fie wieder richtet. Deswegen 
werde dem tiefern Ehorton der Bücher fein Abfall 
vom Kammerton der Gefelligfeit mehr zu Gute 
gehalten — und lieber werte der Sache ter Ton 
verziehen, als dem Ton die Sache; mwenigftens 
follte die Zenfur lieber zugleich erlauben und be: 
ftrafen, als beides unterlaffen. 

Bücher haben neben tem Bortheil der Stärfe 
der Stimmen noch den ihrer Mehrheit; kei 
des gehört dem tiefen breiten Boten an, aus dem 
fie auffteigen zur Thronſpitze. Phyſiſch hört man 
zwar beifer in der Höhe die Tiefe, aber moralitk 


niffe erfährt das Volk wenigftens leichter als der 
Hof die Bolfgeheimniffe. 


Zwoͤlfter Abſchnitt. 


Tonmeifer des deutſchen Tond über 
Kürten 


Noch ift der Ton ſchlecht; wenigſtens ſchlechter 
als der galliſche und brittiſchez entweder ſchreitet 
er in füßlihen auch falfhen Quinten fort, oder er 
gibt die harte Sekunde anmaßender Mühe und 
Rüge an. Warum? frage man — Warum, 
antwort’ ih, Bann der Deutſche nicht einmal feie 
nem Better, Gevatter, Bater ein Werk in fo gu— 
tem Tone dedizieren als irgend ein Franzoſe, ohne 
in jenen alten afademifchen zu gerathen, wonuit 
er jonft nicht den Water fondern den Randesnater, 
theils in Berfe-Stigmen, theild in Hut-Stigmen 
ehren wollte ? 

Freilich hat er den ehrlichiten und Tangweiligften 
(Ton) von der Welt. Noch fehlt unter allen 
Werfen der Erde das allerlangmweiligfie, wiewohl 
es blattweiſe umläuftz nämlich ein mittelmäßiger 
Dftauband gefammelter deuticher Zueianungen. 
Wer fih ihn nur denft, geräth in Schweiß; 
werd’ er nie gefammelt,, der Oktavband! Der 
Deutfhe verfteht es viel leichter , jedes Lob zu 
verdienen, als eined zu geben; dem Franzoſen 
wird fogar das Umgefehrte leichter. Ganze Bände 
Lobreden, wie von d'Alembert, und noch mehr 
von Fontenelle find nod jeht unfere Luſt und 
Lehre; aber man lege einmal die Bibliothekenlei- 
ter an eine ähnliche deutſche Bibliothef an! 
Barum nun if der deutſche Lobredner faft fo 
langweilig ? 

Einige Urſachen falten fi fügen; denn alle ge: 
ben, hieße fuft vie Wirkung geben, 

Der Deutiche ift redlicher ald jede Nazion; nur 
er darf die Phraſe »dDeutfh handeln“ für 
„gerade handeln“ nehmen, -- » Staliäniic, 
franzöſiſch, engliſch, irlaändiſch handeln » bedeutet 
bei ten Bölfern felber etwas anderei; und je 
gleich ift er uld Volk von Matur unpvetiicher als 
jedes ). Kommt er nun in tie Empfindung des 
Bewunderns: fo wird fie, wie jete, fo über: 
fhwenglich, daß er, mie die Nönter vor ihren 


(*) Auein chen darum iſt der Einzelne darunter poetis 
icher, weil das Gleichgewicht aler Srafte Dem Indivi⸗ 
duum zur hebern dichteriſchen Unterlage dient, 
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möchte — und daß er um die lleberfülle tes Stoffs 
den Reiz irgend einer Form, welche dem Gegen: 
fiande Langeweile und Erröthen erfparte, ganz 
zu ziehen verfäumt. Er wünfcte nur, der Deutice, 
daß es noch etwas höheres gabe ald »hödfte Be— 
wunterung und Berebrung und die Nuchmwelt, « 
daß er noch tiefer ın Ehrfurdt erfterben könnte, 
old zu den Kaßen u. ſ. w. Zu, weil das Gefühl auf 
einmal kommt, wenn er fib vor das Zueignung> 
Pult ſtellt: fo wird ihm, je Tange als er Papier 
und Dinte wor fich ſieht, glaublich, er habe diefes 
Sefühl zguerft, weil ers zum erftenmale hat; 
und verhoflt. ver Welt fo viel Neuigkeiten zum fügen 
ats ein Liebhaber, der von feiner Geliebten forict. 
Jedes poetifhe Regieren üder eine Empfindung 
fegt deren längeres Alter voraus. 

Kerner ıfl wohl nientand gegen Höhere fo höflich 
ws ein Deutſchmann feit einigen Sakuln; wieder 
aus tausend langweiligen Gründen, wovon hun- 
tert hier genug jein mögen, Da der deutſche Ge: 
lehrte (beſonders jonft) tiefer als der ausländifche 
von den hobern Stinden abliegt; da er fie alfo 
halb im Nebel, halb im Glanze ſieht: fo Pennt | 
er weter deren Gitten noch deren Werth; er 
ſchmeichelt ich, mit feinem Lobe wader zu über: 
rafchen; er fest, um dem Lorbeerfrang für den 
Furften nicht zu Fleim zu flechten , ihm lieber den | 
aunzen Lorberbaum mit ſteifem Stamm und hän- 
genten Wurzeln auf den Kopf; er fagt zu einem 
furftlihen Windſpiel und Bürenbeifer, fo wie der 
Holländer alle Hunde ihrzet, Vous — er wünfcht 
tem Pferd , Das er vorreitet, etwas von der 
Kunft jenes alten, den Trajan anzubeten, um 
ichließen zu laffen, mas vollenos geſchieht, wenn 
ter Reiter abſteigt — furz die Devdifazion bückt 
ihn fo, daß er fich nicht eher wieder aufrichtet, als 
in ver Borrete , wo er (verhältnißmäßig) fehr 
fecf wird und groß, 

Benn ter Franzofe ber Kammerdiener Euro» 
vens mar — fonft; denn jest hat er genng zu 
thun, mill er zu Saufe nah Dem Bruderfuß den 
fröre servant vorfiellen—jo war und ift der Deut: 
ſche ter Schuhknecht, Bäckerknecht, Neitfnecht, 
Stuckknecht, Hausknecht noch in ven meiſten Städs ' 
ten der Erdfugel; blos ter deutſche Boden wurde | 
nie von Ausländern befiegt, defto mehr deſſen Au— | 
todhthonen , die wenigen ausgenommen , die aus | 
dem höflihen Chur - oder Angelfachfen nad dem 
aroben Angel» Land abgingen und dafelbft vers | 
blieben. 

Wenn viele dad Sonft und das Seht der Frans 
zoſen tadeln —z. B. die efelsweihe Preis-Aufgabe , 
der franzöſiſchen Akademie, weiche Tugend Lud- | 
wigs XIV. die größte fei, oder die ruchloſe Leich- : 
tigfeit, Bonaparte zur göttlichen Provitenz oder : 
aar vollends Nobesvierre zum Wiederfchörfer des 
Schopfers auszurufen — : jo bedenk' ich für meine 
Perfon dagegen fehr , Daß ſie ihre eigene Weite | 
haben und lieben, minlich ſchimmernde Gegenfäge 
nicht nur zwiſchen Sprechen und Glauben, fondern ' 
auch uberall, fo daß fogar der befcheidenfte Mann ' 
(wir haben das Beifpiel) ganz feiht von ihrem | 
Redner⸗Witz ein Lob annimmt, das er blos für 
den Beſtandtheiſ eines Einfalis und einer Einkiei. 
dung anfehen darf, wenn er nur will — Hnd 
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Himmel , wie find fie — das vermag feine Delika— 
teffe deutſcher Kleinſtädterei — fo artig:pifant, fo 
verbindlich-keck! Welher Deutſche hätte wohl in 
der franzöſi ſchen Akademie fo philoſophiſch-kühn 
über Fürſten⸗Pflichten geſprochen, da ter bewun— 
derte Kaiſer Joſeph HI. darin war, aſs d’Alembert 
gethan ? Hätte man nicht lieber die Schmweißfurl*) 
des Belobens tem hohen Grafen von Falkenſtein 
verordnet? Ja, bitte man ihn nicht gar, wie 
auf deutfchen Afademieen Prinzen gefchieht, zum 
Hector Magnificus erhoben ? Ober welche deut: 
ſche Fufultät hitte, wenn Heinrih IV, zu ihr am 
vollen Hofe gefagt hätte: Das ift der tapferfie 
Mann bes Königreichs « fo fühn, wieder fran— 
söfiihe General , veriegt: Vous avez menti, 
Sire, c'est Vous? Welche Fafultät (die philofo- 
phifhe will ich ausnehmen ald eine weltweife) 
hätte fo fheinbare Tadelbriefe an alle Großen des 
Reichs gefhrieben, wie Voiture gethan ? — Noch 
ſuch' ich in den deutſchen Kreiſen, z. B. im Ehur:- 
fächfifchen, nur die, welche einem Swift dur das 
imprimatur zufieße, eine Scherz: undZanf:Folie 
einem wahren Glanz⸗Lobe des ford Sommers 
unterzulegen, Wirklich foliierte Swift fo vor dem 
Märchen von ver Tonne; aber mas würte ein 
Deuticher dazu fagen, nicht ein Furſt, fondern 
ein Zenfor ? — Dieſes gewiß : fo viel nämlich 
(brächte er vor) hof’ er Doch zu wiſſen, Daß der 
Reiveft, den ein Privater Fürften und Lords 
Sommers fhuldig fei, nie erlaube, von felden 
anders zu furechen lobend, gedrudt betonders, als 
etwa fo: Em. Em. werf’ ich mich allerunterhänigft 
zu Füßen und erfterbe ıc, ıc. ” 

Noch ein Grund des deutichen Lang-Tons in 
jedem Lobe ift fhon in ter Borfhule der 
Nefthetif angegeben, Ich zitier' ihn daher 
blog; — denn endlich iſts Doch zu mierfen, daß 
jogar die bloßen hundert Gründe, worauf ich mich 
einfchränfen wollen, nicht ohne alle Langeweile 
aufzögen binter einander — — und es iſt der, um 
kurz zu forehen: »daß eben der Deutiche, ter 
mie ein Nroftel im ulle Welt geht, nıe gern vor 
aller Welt erfcheint, außer herrlich gefrönt, ge 
pudert, gelodt, geichminft. Kants Biographen 
fcheueten fib, die Herren namentlih zu nen 
nen, die bei dem Seligen Mittand gegeflen, was 
doc meines Merfens ja nichts ift ald eine wahre 
Ehre” —, Mur über feinen Bedienten Lampe 
wird auffallend freimüthig gefproden, — als ob 
die fittlihe Ehre eines Haudtieners anders zu 
behandeln wäre, als die eines Staatdieners — 
es ıft aber noch nicht entichieden, was, wenn nicht 
Lampe, doch feine Verwandtidaft darauf thun 
werde. 

In tie alte Deffaner Klinderzeitung wurden die 
Namen mander Kinder eingerüdt, welche tie 
Ruthe oder fonft etwas verdient hatten ; id 
weiß aber nicht, ob fie jetzt als erwachſene mehr 
die Deffentlichfeit ertragen ald andere Deutice. 
Auch der Reichd-Anzeiger — unfer vapierned Re 
gensburg — hut viel dadurch, daß er und alle 
verfnüpft, auskundſchaftet, ausipricht, und, wenn 
wir nicht ehrlich bezahlen wollen, frei zu n nnen 


(*) Die Nordamerifaner ſetzen ihren Gall zuerſt in 
ein Echwigbad, und dann am den Tiſch. 
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droht; doch wird diefe fürchterliche Strafe, viel: 
leicht ald eine verbotene Selbſthülfe, felten voll- 
ſtreckt. 


Dreizehnter Abſchnitt. 
Definizion eines Zenfors. 


Alles bisher Geſagte ſei falſch: fo bleibt doch 
wahr, daß das Zenſur⸗Gericht einzig in feiner 
Art it. Man braucht nur zu fragen: Quis? quid? 
ubi? cur? quomodo ? quando ? quibus auık- 
liis? fo hört man folgende Antworten: 

Quis, wer ridtet? — In erſter Sn: 


ſtanz CH) Ein Menih, häufig von unbefanntem | 








381 





einbildet, feine Ungedanfen-Striche feien Taftftri« 
che der Sphürenmufif des Ale, Demarfazion- 
und Zirfumvallagion-Finien der Gtaaten; und 
das Linienblatt der Zufunft werde raflriert von 
feiner Hand. Iſt dies: fo jauchz' ein Autor 
über jede Zeile, die man ihm erlaubt; befonders 
da der Staat den Zenfor immer nur über das 
Derftatten, nie über das Verbieten zur Rede 
fiellt. Warum aber wird ebenter Zenfor nichi wie: 
der zenfiert? Warum wird fein Uquor probalo- 
rius — feine jompathetifche Dinte, (eigentlich eine 
antipathetiiche) — nicht wieder probiert ? Wa— 
rum reiht er wenigftens nicht von Zeit zu 
Zeit beim Zenjur » Kollegium ein kurzes Berzeich- 
niß der Drudfebler ein, die er hat nicht ma— 


Namen, wenigſtens literariſch; ein heimlicher | ben fallen? Warum hat jedes Kollegium eine 
Vehmrichter; die ſiebzig Neltefien find nicht die | Negiftratur, und nur das zenfierende feine ? 


Richter, jondern oft die Parteien Eines Jüng— 
ften, 

Quid? was zenfiert er?— Nlles, das 
Bejie und Schlimmfte, er ift der Michter nicht 
nur der Lebendigen, fondern auch der lingebors 
nen, der Bücher und ter Danuifrivte — das 
Werf fei eine herrlihe Wucerpflange der Ge: 
lehrfamfeit, oder ein Frucht» und Blumengarten 
des Genius: der trodenfte Zenfor kann es ab— 
nähen — ja es fei ein Giftbaum, er Bann es ent: 
lauben auf feine Gefahr — der Projaifer richtet 
ben Dichter, übend an der poetiſchen Gerechtigkeit 
profaliche ; der rohe Sinnengeiſt richtet den tiefen 
Weltweifen. 

Ubi, wo? — Am zufälligen Druderort, auf 
feiner Studierſtube; was er verbietet, erfährt 
man jelten; nur wenn die Thüre der Zenfur je: 
mand einläfet, Plingelt fie. Denn ba er die Ges 
richibarfeit über Hals und Hand, und über Haut 
und Haar befigt, und folalih eben fo gut vers 
ffümmeln kann als hinrichten: fo kommt Fein 
Menſch darbinter, was er abgehadt; und jede 
Form, worin er mit Hebammen- Hand den 
neugebornen Kopf geründet, verantwortet der 
Bater. 

Cur, warum ? — Um theild das Leben, Be: 
joltung, Zenfurgrofden davon zu bringen, theils 
für Land und Länder zu forgen als geifliger 
Lanpdrichter ; theils aus andern Gründen, — theils 
aus Furcht vor Re⸗Zenſur. 

Quomodo, auf welche Weiſe? — Auf 
feine der fchwerfien. Er lieſt und fiegt ; er ſchreibt 
nämlich dad Imprimatur entwerer theil® darun— 
ter, theils nicht, oder er ftreicht blos wie ein Re 
giſſeur ein Stüd zum Auffuhren. Für das Strei- 
hen dent! id mir zwei gute widerfprechende 
Gründe; ein Zenfor kauu erſtlich, wie Fortins 
(nah Morhof) ſich fur feine ſangen Reiſen die 
beſten Blätter aus Büchern ausriß, gleichfalls ſo 
die beſſern Stellen ſtreichen, um ſie etwa zu behal⸗ 
ten, wie Rouſſeau nur das merkte, was er nicht 
aufſchrieb. Er kaun aber auch zweitens durchſtrei⸗ 
hen, weilam Bude mehr ift als an ibm; — 
weil er, der Streicher, der Himmel weiß aus mel. 
cher Defpotie, Furcht, Rohheit und Einfalt, fich 


7 Die Appellazion an das ganze Zenfar + Kollegium 
fätt einem an Geld, Zeit und Gelezenheit armen Autor 
oder Verleger oft ſchwerer als das Geſetz annimmt, 
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Würde nicht, kfann man fragen, wenigſtens ein 
ſchwacher Anfang zu einer folhen Regiſtratur von 
erratis oder corrigendis gemacht, wenn jeder 
Autor dazu das Wenige aus feiner Erfuhrung, 
was jenfierend ihm ausgeſtrichen worden, publi— 
jieren wollte? Gewiß wäre auf diefem Steige 
manches zu fammeln, mas fonft verloren ginge, 
und was doch Pünftigen Zenforen dienſam wäre, 
Dies ift die Urfüche, warum ich zumeilen meine 
eigenen Zenforen befannter machen wollte, als 
fie mich ; nur ſteh' ich noch an, obwohl aus andern 
Gründen. Denn fo hat z. B. —um nur einiges 
anzuführen — der fonft liberale Benfor meines in 
Berlin gedrudten Titan — 9.2. L—tz — im 
erften Pomifhen Anhang deſſelben eine Gutire: 
»Leichenpredigt auf einen Fürſten-Magen“ fo fre— 
velhaft und taubblind durchſtrichen, Daß ich ges 
zwungen war, den in der Bift-Dinte ertrunfnen 
Aufſatz zurück zu fahren auf Weimars Boden, wo 
ich damals lebte, ibm wieder durch Noth- und 
Hülftafeln ins afte Leben zu bringen, und ihn 
dann mit alten Gliedern aus Liefer Mufenftadt 
mittelſt des Meimarſchen Taſchenbuchs“ 
in die Welt und nah Berlin zu ſchicken, und vor 
den erften e nſor und vor jeden fünftigen. — — 

Miemand nahm Anftog am Spaß; folglich mar 
nur D. v. 8. ver einzige Anftoß, ter zu meiden 
gewefen. 

Auch ift Dies ein umverzeihlicher Fehler ter 
Zenforen — hier wäre D. v. 2. wieder ju nennen, 
wire man weniger funft —, daß fie Striche 
(Streibe) machen dur das Private, Beifted:, 
und Publikums «+ Eigenthum eines Manuffripts, 
ohne nachher Dem Autor oder Verleger davon ein 
Mort zu jagen, Himmel! ihr dürft dies nicht ! 
Wenn durch fein Ausftreihen ein Autor Plüger 
aufzutreten hofft: fo laſſet ihr Diafchinengötter 
ihn durch eures ald Witerfpiel erfheinen! Ihr 
raubet Autoren ven wenigen Zufammenhang, den 
fie noch unterhalten in ihren Werfen! — Mad 
den Juden wird jeder verdammt, der nicht höflich 
ift gegen Öelehrte; wie viele Zenforen werten 
num ſelig? 

Quando, wann? — Im neunzehnten Säfuf. 

Quibus ausiliis, durch welde Hülfen? 
— Durch die befien Zenſur-Geſetze, welde durd» 
aus nichts erlauben „gegen Staat, Sitten, Reli: 
gion und Ginzelne —“; vier Worte die das cor- 
pus Juris der Zenſur, namlich deſſen Pandellen, 
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Inſtituzionen, Novellen und Koder, ſchön befaf- 


fen. Eine ähnlihe moraliſche Heil» Lehre 
und KonfordienFormel fohte gedrudt erfheinen, 
blos mit den Worten: Handle trefflih — des⸗ 
gleihen eine fo zufammenfaffende Aeſthetil 
— mit den Borten: Schreibe trefflih. — Da die 
obigen Geſetze der Zenſur durchaus fo alt find, 
als alles Schreiben felber : fo ift bloß das einzige 
Neue nachzubringen, mas fich auf tie Anwendung 
berfelben, Die nah Oertern, Zeiten, Menſchen 
mechfelt, bezieht, weil jede Zeit über die Verbote 
ber vorigen lacht und weggeht. 

Mber wie ſchwer ifts, der Luftreinigkeitmeſſer des 
Luftfreifes eines Säkuls und Bolfs zu fein! 
Wie genau muß ein Menfh nicht nur feine 
Pflichten, fondern auch feine Leute kennen, und 
befonders das Manuffript neben fih! — Damit 
befchließet gegenwärtiger Berfaffer die disserta- 
tluncula pro loco, und wieterholt die Bitte um 
ein Zenfor-Amt. Er wollte aber im vorigen Ab— 
faß zu verftehen geben, daß er fi) blos um das 
fleinfte bewerbe, nämlich er will den Zenfor ⸗Po⸗ 
ften nur bei feinen eignen Schriften befleiden, 
do er zu viele gedruckte zu lefen hat, um andere 
geſchriebene durchzugehen als Die einigen. Diefen 
Poften verfieht er, wenn er ihn erfteigt, ſpielend 
nebenher unter dem Schreiben der Werke felber, 
gleihfam mit Einem Gefäß zugleih auf den Rich- 
terftuhl und auf dem Geburt- und Arbeitfiuhl das 
Seinige thuend — Gein moraliſcher Charafter, der 
feine vielen Werfe regiert, ift befannter als irgend 
eines Zenfors, welcher noch nichts verboten hat. 
— Man kann, Tüffet er etwas gegen die Zenfur 
paflieren, ihn, wie jeden andern Zenfor, zur Res 
henihaft und Strafe ziehen — Er fleht (nach 
bloßen Vermuthungen) feinem Aemtchen heifer 
vor, als jede Fakultät die auch zenfiert ; denn au 
gerdem, daß es nichts weiß von Parteilichfeit wider 
fi, hat er, da er vierteljährlich micht mehr zu 
zenfieren braucht, als höchſtens anderthalb Alpha— 
bete (Bafultäten aber fo viele hundert ) ftets die 
Vermurhung für fich, daß er das Manuffript gele: 
fen habe, das er fhreibt und erlaubt — Das Fach 
worin der Autor arbeitet, iſt gerade fein eignes, 
under wird per pares gerichtet, ja per parem 
— Er fundfchaftet, was ein fremder Zentor ſchwe⸗ 
rer kann, die feinften Nbfihten und Schiche 
des Verfaſſers aus von Ferne, und hat ihn wiels 
leicht ziemlich weg— Er fann, was fein fremder 
Zenſor vermag, darauf fehen, daß nach dem Impri⸗ 
matur nicht etwa noch Gift hinein Porrigiert werde 
in die allgemeine Arzenei — Er haftet der Welt 
und der Obrigkeit für feine Zenfur mit einem 
Namen, der weniaftens fo befannt iſt, als mander 
fremder Zenfor:Name, der nie trei Zeilen ges 
fchrieben, obwohl viele ausgeftrichen, 

Allertings gelten dieſe Gründe auch für die 
meiften andern Autoren ; ein Werk, das fie 
ſchreiben, ift zugleich Vokazion und examen rigo- 
rosum genug, um fie beim Zenſurfollegium ihres 
Werks anzuftellen mit der bloien Beſoldung des 
Zenfiergroihens, Da hoffentlich die Zeiten micht 
mehr find, die einem Ramus verboten, feine eig: 
nen Suchen zu fefen, damit er ihnen nicht etw. 


beifalle: fo überkommt jeder Verfaſſer von unfern 
Obern jede Freiheit, ſich felber zu leſen Cwie man 
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ihm denn fogar ein verbotenes Manuffript zu— 
rüdgibt); und mithin fann er durch emiges 
Wiederlefen recht gut finden, wo er nichts taugt 
und ſich jenfieren bis zum Berbieten. Vom teur’ 
ſchen Reiche ift feine Einwendung gegen das Gel: 
ber» Zenfieren — Gelber.Rezenfieren tft ſchlechte 
Nahäffung — zu beforgen, da es ähnliche Verfet- 
tungen ſchon in feiner Konſtituzion heiligte. Iſts 
denn ſchwerer, daß ich zugleich meine Mamffripte 
ſchreibe und zenſiere, als daß ich z. B. zugleich 
deutſcher Kaiſer und folglich — denn ich re— 
giere auch als böheimiſcher König — als deſſen 
Reichs. Erbſchenk (bei den Gothen befannter uns 
ter dem Namen comes Scanciarum, bei ten 
Franzofen aber ald Echanson) während meiner 
Krönung da ſtehe und handle? Denn muß idy nicht 
in derfelben Minute, wo ich als Kaiſer zu Tafel 
fire, ald Erbihen? zum Springbrunnen iprengen, 
und einen Eilberbeher mit weiß: und rothem 
Weine daraus fchöpfen, um ihm zu Pferde dem 
eſſenden Reichs⸗Oberhaupt zu bringen, das ich doch 
eben reitend felber bin? — Wenn gleichwohl jeder 
fi getrauet, diefes Doppel-Amt des Eſſens und 
des Trinfens allein und zugleich zu verwalten — 
niemand bittet fich zwei Vikarien des Reichs dazu 
aus — : fo iſt nicht abzufehen, warum man nicht 
zugleich ver Nepräfentunt eines Nichters und eines 
Gerichteten fein fönne. 

Soll ich nun zuſamen fallen, was die ganze Ab- 
handlung meinte umd juchte, fo iſts dieſes: Ihr 
Fürften, jeget in dieſem Jahrhundert fort, was ihr 
fo ſchön im Nachſommer des vorigen angefangen, 
nämlich die große Kreilaffung der freigebornen 
Gedanken! Ihr ſelber gewannt fchon geiftig durch 
Geiſter; denn noch nie ichloß in Europa ein Jahr: 
hundert einen Fürſtenſaal ſo voll von guten Re: 
genten hinter ſich zu, als dus vorige Fichte, Ihr, 
die ihr doppelte Ebenbilder Gottes, als Menſchen 
und als Furſten, fein wollt und follt, ahmer ihm 
in dem Geſchenke der meralifhen Freiheit nad, 
das er foyar in der Hölle austheilt ! — Ihr dürft 
weit mehres beftrafen als verbieten, fo wie nichts 
verbieten, was ihr nicht beftraft. 

Es gibt zweierlei ganz verfchiedene Güter, teren 
Aufopferungen ihr nur auf die Gefahr einer Um— 
walzung verwechſeln könnt. An Gnter, von wel- 
hen dem Staate irgend ein Theil geopfert werten 
muß, 3. B. Vermögen, Vergnügen, fogar körper: 
lihe Freiheit, Pönnt ihr, fo wie euch Ginficht, 
Gewiſſen und Zeit rechtfertigen, die Foderung 
großer und kleiner Opfer machen. Aber es gibt 
drei Güter, gleichſam drei Himmel, weiche nichts 
find, wenn fie nicht ganz find, und aus teren 
vollendeten Hünntelfugeln fein Demant » Splitter 
auszubrechen ft, namlich Wahrheit, Sittlichfeit 
und Kunſt. Seder fuhlt ſich verächtlich, wenn 
er etwas, was er zu dieſer Dreieinigkeit zählt ‚lieber 
aufopfert als fih. Verordnet aljo ſchwere Opfer, 
welche den Geber nicht fdbänden, ja ibn ehren — 
fogur Refruten und Matrofenpreffen, Diftutu: 
ren, gezwungene Anleihen, Kriegſteuern, brittifche 
Abgaben, einferfernde Peſt-Kordons — ihr wer: 
det blos für das perfonifizierte oder wiederholte 
Schickſal angefehen, welchem nie vorzufhreiben if, 
wie viel ed nehmen Pann, da ed Doch etwas nehnten 
muß, — vie Unterwerfung iſt größere Ehre als die 
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Wiverfegung — und daher werden alle diefe 
Bürden der Welt und Zeit fange und ftumm von 
Tölfern getragen, 

Nur aber fomme feine ‚weite Laſt auf jene! 
Nur opfere man nicht wieder den Geift, der 
Körper opfert, und merfe auf den Opferaltar 
nicht den Dpferpriefter felber ! Denn dann erfteht 
und ergrimmt der alte Gott im Menfchen und 
fragt, wer ibn herab ziehen wolle; ihn, der von 
feinen Engel und Neben = Bott Befehle annimmt, 
weil er fagt und weiß: wodurd ich bin, dadurch 
feid ihr und ver Meit. 

Wie fönntet ihr eine Freiheit verbieten, deren 

Dabingebung (im Gegenſatz anderer Guͤter) nur 
Schwäche verriethe, wie die Vertheidigung nur 
Kraft? Denn Wahrheit, Sittlichkeit und Kunſt 
werden ſogar vor dem Schickſal behauptet und 
angebetet, und der Menſch ſagt: „was auch 
Uebels daraus entfprinae, iR nicht meine, fondern 
des Univerfums Schule. Könnt ihr denn mäch— 
tiger fodern, ald eın Gott und die Melt? 
Wenn ihr aber doch mehr forert: fo find nur 
zweierlei Hebel möglich ; entweter ihr fiegt oder 
ihr werdet befiegt. Sit das letzere, ſo kennt ihr 
die Geſchichte, die alte und die neueſte, und den 

Satz, daß die Vulkane nie mehr Feuer auswerfen 
| als wenn langes Negenwetter fie hatte erfülte 

fen wollen. 
| Aber ihr ſiegt gewöhnlich, meniaftens für Zeis 


ten; — d. h. wenn aus Haß JZuliau den Ehriften | 
und de griehifhen Geſetzgeber den Sflaven die | 


Freiheit der höhern Ausbildung vorenthielten, 
fo wird daſſelbe aus eingebildeter Fürforge ver: 
ordnet. — Ein Doif liegt als Scheinleiche du, 
und mug hören, wie ihm die Gemult den geiftigen 
engen Sarg anmiſſet, und kann fein Glied dawi— 
der regen, nicht einmal die Zunge, indeß andere 
Völfer vor ihm friih ihr Leben entwideln und 
in einem Bermögen nad tem andern feine Sieger 


werden — Yu fogar euer Lob gilt aus einem 
Stuate nichts, dem Die Breiheit bes Tadelt ge⸗ 
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dieſe einſtimmig mit der letzten vor dem Welt: 
gericht. 

Wollt ihr alſo nicht die Enge einer perſönlichen 
Bangigfeit, oder einer perfönlichen Unfehlbarkeit, 
oder einer äfthetifhen Vorliebe vor der Welt auf: 
decken: fo geflattet alles, ausgenommen, was den 
erften und legten Zenfor der Erde, das Gemif: 
jen, verlegt. Begehrt ihr aum Muthe der freie: 
ten Freilaffung Freigeborner ftatiftifch » + glüdliche 
Diufter: fo leſet nur aus; — wollt ihr einen 
größten Staat: fo erſcheint Rußland — einen 
kriegeriſchen und dkonomiſchen ſo erſcheint der 
Preußiſche — einen merkantiliſchen: ſo kommt 
Holland und England — einen kleinen: ſo Weimar 
und mehre — einen vermiſchten: fo Dänemarf 
und Baiern — wollt ihr einen unglüclichen, gei: 
flig = jeufjenden, dem alle Sonnen der Wahrheie 
ten nur als ein trauriges Regengeftirn aufgehen : 
fo iſt es freilich etwas anders; tenn es ift eben 
der Staat, wozu feiner werben fol, 

Der Himmel behüte uns immer durch euch, nie 


‚ aber vor euch 


bricht — Und noch dazu tritt irgend eınmal die | 


Zeit, die immer mit fh lafendem Auge impft, | 


plöglih mit Blüten und Krüchten ihres Reiſers 
vor euch oder vor die Welt, und dann ifis 


jhlimm, wenn man ihr blos Dornenzweige zu 


entfalten gab. 

Die Folge ift, ihr dürft jenen drei innern Gra— 
jien des Beiftes, der Wahrheit, Sittlichfeit, und 
Kunft nichts verbieten und verfcheuchen, als deren 
Feindinnen, die drei Furien, Irrthum, Unkunſt 
und Unſittlichkeit. Da ſich aber die beiden erſten 
nur wechſelnd und erſt vor ver Nadmelt ent: 
puppen, entweder zu Grazien ober zu Zurien : fo 
müßt ihr ihnen Die Freiheit geben, auf die Mache : 
welt zu gelangen. Hingegen die dritte allein, die 
fittlibe Grazie, oder die unfittlihe Furie dürft 
ihr fühn richten, blos weil vie Bormwelt fie 





So fchließt die Lofal » Differtaziunfel. Da 
dieſes Werkchen auch geſchloſſen werden muß — fo 
gut wie jedet — jo weiß ich es nicht beſſer zu endigen 
als fo, wie ichs anfing, nämlich mit der felben 
Dedifszion. Hebt denn nicht dieſelbe Venus eine 
gute ordentlihe Sommernacht theild an, theild 
auf, nämlich ald Hefreros und als Phoephoros? 
IH eigne demnach zuletzt fo zu, falls nicht neue 
Zenfuren untersten 


Gnätigfter Herzog, 


So bald der Verfuffer die legte Zeile gefchries 
ben, nämlid feinen Namen, fo fentet er das 
— nah Gotha zu Ihrer Durch— 
laucht hinauf, Da daſſelbe nun gerade ter 
Sache am meiften bedarf, die es behanelt, 
nämlich der Freiheit: fo wird es durd die, mit 
welcher es von Ihnen zurückkommt, den Wieder: 
fhein tes Mufters tragen, den es braucht ; biefe 
dünne, blafle, ſcharfe Mondſiche l von Büchlein 
wird, (aftronomifh zu reden) durch die gerade 
breite Stellung, die fie gegen Sie und die Erde 
zugleich nimmt, fih zum vollen Lichte 
ausbreiten, daß einer Zeit qui thun kann, über 
deren Himmel man mehr als 1001 Nächte 
hängen mill, und noch dazu Palte; und vie 
ſtoͤßigen Monthörner werten fi zu einer mil« 
ten Scheibe runden, Nur ihre Flecken werden 
dann der Phantaſie ſchärfer den Mann in diefem 
Monde abſchatten, nämlich 


Ihrer Durchlaucht 


Baireuth den 2. Dei unterthänigften 


fhon gerichtet hat; nur über Sittlihfeit und Uns 1809, 
ſittlichkeit tönt die erfie Stimme aus dem Para- Jean Paul Fr. Richter, 
| 
j 
j — — — 
| 


= 


Lev 


ana 


oder 


Erziehlehre. 
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Ihrer 
Koͤniglichen Majeftät 


der 


Koͤnigin Carolinie 


r 
— — — 


von Baiern 


in tiefſter Ehrfurcht gewidmet 


von dem 


Verfaſſer. 


Ailergnädigfte Königin! 


Durch den hohen Namen Eurer Königlichen 
Majeſtät will der Werfaller die Levana für die 
Mütter einweihen, wie die Fahnen des Baterlan: 
des durch eine Fürftin, welche fie mit ihrer Arbeit 
ausſchmückt, 
nen. 

Verzeihen Eure Maojeftät die Zueignung eines 
Werkes, das Deutfchland felber, in fofern feine 
Zuftimme die verbefferte Auflage veranlaßte, einer 
Fürftin zueignet, für welche die befferen und märz: | 


eine new begeifternte Macht gewin⸗ 


meren Stellen darin nichts fein fönnen, als Ihre | 
eigenen Erinnerungen. 











Wenn fhon in jedem tiefen Stande das Mut- 
terherj der weibliche Drdenftern und die Sonne 
ıft, welche den Morgenthau der erften Thränen 
fanft erwärmt und trocknet: fo erfreut ven Zu. 
ſchauer noch inniger dieſe Sonne, je höher ſie ſteht 
und eine weite Zukunft erwärmt; und wenn eine 
hohe Mutter Ihr Herz gleih Ihrer Schoͤnheit 
vervielfältigt, und durch Ihr Ebenbild ferne Zeiten 
und Länder beglüdt. 

Noch höher wird tiefe Freude, wenn die Diutter 
zugleich die Mutter ihres Landes iſt, und den 
Zepter zum Zauberftabe erhebt, welcher die Trauer- 
thräne vor Ihr, noch ehe fie abgetrodnet iſt, zu 
einer Freudenthräne erhellt. i 

Sollte die tiefe Ehrfurcht eines Unterthans ver: 
bieten ‚ diefe Freute in einer Zueianung ausju: 


ferecyen ? 


Mit tiefer Ehrfurdt 


Eurer Königlichen Majeftät 


untertbäniaftgeborfamfter 


Sean Paul Fr. Richter. 
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Vorrede 


zur zweren Auflage. 


Man gibt mit Liebe und Achtung den Leſern 
und Leferinnen die zweite Auflage einer Erzieh- 
lehre, wenn man das Bergreifen ber erften als 
einen Beweis anfleht, daß, während die friegeri- 
ſchen Befuve und Aetna ihre Feuer und Donner 
in einander fpielten, doch das deutfche Vater» und 
Mutterherz Ruhe, Sorgfalt und Liebe genug ber 
haften, um fih mit den geiftigen Angelegenheir 
ten der Kinderwelt abzugeben, fo wie die Eitern 
diefe zuerft etwan aus Feuer und Waffer rettend 
auf die Arme nehmen. 

Möge nur die Levana diefer Theilnahme der 
elterlichen Liebe recht würdig gemeien fein! 

Diefe Auflage enthält außer ven Heinen Ber 
befferungen, und außer den großen ortimäßigen 
Einfhaltungen einiger in zwei Beitfchriften ver: 
fireueten und anderer auch ungedrudter Erzieh⸗ 
beiträge, noch mande nähere Beftimmungen, zu 
weichen ich mich durch Die Mrtheile eines umd des 
andern freundlichen Richters, beionders des jenai- 
ſchen und hallifhen, aufgefodert fand 

Denn fein Tadel ift wohl mehr zu erwägen, als 
der von Freumdlichgefinnten und Gleichgeftiimmes 
ten; nicht einmal das Lob der Feinde wiegt fo 
entſchieden vor — da ed eben fo oft Falle als 
Fallſchirm fein fann — : auch will man vor einem 
wohlmwollenten Tatler weder eignes Ja no Nein, 
fondern nur die Sache beſchützen. 


Nur Einem Pritifhen Urtheilverfafter hab’ ich ! 
nichts zu fagen, weils er jelber nichts gefaat; 


wiewohl fhon diefe Neuerung ihm zu viel ehrend 
fagen würde, hätt’ er fein Urtheil nicht unter die 
Göttingfhen gelehrten Anzeigen gemifcht, welche 
noh immer durch gelehrte den Ruhm ihres 
Reichihums eben jo fort bewähren, als fie durch 
äfihetiiche und philofophiiche die Anhänge der nad 
lungem Einſchlaͤfern eingefhlafnen Nicolai’s Bi- 
bliothek fo täufhend fortliefern, dab fogar ein 
eingefhräntter Kopf mit diefen allgemein⸗deutſch⸗ 
bibliothefarifchen Nachzüglern fon zufrieden 
fein kann. 

Uebrigens reift der Verfaſſer diefes weniger an 
fremden. Berfaffern ald an eignen Kindern mei. 
ter, Leben belebt Leben, und Kinder erziehen 
beffer zu Erziehern als alle Erzieher. Lange vor 
der erften Zevana waren irberhaupt Kinder 
(d. h. alfo Erfahrungen) deſſen Lehrer und die 
Bücher zuweilen die Nepetenten. Indeß * 


Zeandauı'a Werte. ei 


|" Erziehungelehre”‘ , 


— 


rungen können, da ihre Anzahl nie bis zur Kraft 
bemweifender Allgemeinheit zu erfchöpfen ib, etwas 
nur dur eim Gemüth ausfagen, das ihnen das 
Geiftige und Allgemeine aus fi felber unterlegt 
und ablernt. Daher können Erziehlehren bei 
der Unerfchöpflichfeit der Regeln und der Schiwier 
rigteiten ihrer jedesmaligen Auswahl nur durd 
Anregung und Erwärmen elterliher Liebe und 
eigenthümlicher Kraft beglüdend und fhaffend 
helfen. Jede mahre Kraft, es fei des Herzens 
oder des Kopfes, Pann, bei Kinderliebe, auch in 
der Berne gewöhnlicher Methoden, mit Gegen er- 
ziehen. 

Die Menge und der Abgang der Erziehſchriften 
erflären ſich aus dem Umſtande, daß unter allen 
Aemtern das erziehende am ftärfften mit Amtin« 
habern befegt ift, unter allen von beiden Geſchlech⸗ 
tern zugleich, von den Eltern, ja fogar von denen, 
welche feine geweſen, fo daß folglich der Erziehlehrer 
nicht etwan wie ein Gottes, Rechts- und fonfliger 
Gelehrter für fein Fach, fondern für alle Fächer 
aller Leute ſchreibt. — Wir Deutſchen aber befon- 
ders thun theild aus Ueberfluß an Menſchenliebe, 
theils aus Mangel an Geld, theils aus Mangel an 
aufammenhaltenden Mitgliedern , für inter 
fchreibend auf dem Papier eben das geiftig, was 
förperlih in Paris das Kinderſpital les enfans 
malades und in Madrid der Hülf- Klub für 
die auf den Gaſſen verlaufenen Kinder ver 
fuchen, wir mollen ihre Seelen heilen und be 
lehren, 

Der Berfaffer erlaubt fih hier nur die Anfüh⸗ 
rung von vier bedeutenden Erziehmwerfen, die er 
feit ter Herausgabe des feinigen gelefen. — Die 
Lehre des Allgemeinen ohne die des Befonderen 
ift fo gut wie die Pehre des Befonderen ohne 
nligemeines ein Abweg von der richtigen Lehre, 
die beides verbindet; dieſe fruchtbringende Vers 


Abionder-Reihen der Gemütharten Cin der erften 
Aotheilung des dritten Bandes). Solder Blu: 


ml. an — — — — — —— —— — — — 


bindung finder man aber in Schwarzens 
beſonders in ten reichen 


menkatalogen von Kinderſeelen kann man nicht zu 


viele bekommen; es find gleichſam die Meinen 
Iinneifhen Numnternzettel an den Gewächſen 
einer Baum: und Biumenfhufe Alle unfere 
Fachwerke der kindlichen Charaktere aber find fo 
geräumig und daturı fo wenig abtheilend, als 


etwan ein hohes Büchergefiell mit bloßen zwei 


Brettern wäre. Stnofpen:Zeichnungen fünftiger 
Genies 3. B. haben wir fat nicht, außer erft von 
diefen felber,, wein fle fhon Blüten und Früchte 
getragen; allein ein fremdes frühes Beobachten 
derfeben würde reicher umd reiner darreichen ald 
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ihr eignes fpätes Erinnern ; nur Schade, daß die 
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Kunft oder Schönheit, ald die vier Erzieh-Elemente 





Erzieher felten voraus wiffen , welches Kind mehr auf. Freilich hätt’ er ftatt der eben fo ausländi- 
wird als fie felber. Zwar werten durch dieſe fchen als außerirdifchen » Divinität », ſprach » und 


| 


Unmiffenheit der Erzieher nicht eben an Cinem | lebensrichtiger /Gottähnlichkeit- gefagt, zumal 


Genie die Kräfte des Geifted vermildern, vers 
wachen, erſchlaffen — denn daflelde (5; B. Win⸗ 


1 


da die beſte Erziehung, als ein zweites Nachſchaf⸗ 
fen des göttlichen Ebenbildes im Menfhen,, uns 


kelmann) bricht wie der Nachtichmetterling bei | alle doch nur als dunftige Palte Nebenfonnen 


der Entpuppung durd die harte Erde aller Ein- 
engungen ohne Abnügung der zarten Flügel hin” 
durchz — aber die Kräfte ded Herzens, bie 
es jelber oft wenig zu regeln weiß, können von 
ungelenten- Händen leicht in ewige Fehler umges 
bogen werden. Das Belle alio wäre, daß ein 
Bater immer feine Kinder, wo nur möglich, (nnd 
dies ift leicht, da er ſolche zu fehr wünſcht) 
für genial anjähe und deshalb auf Gerathewohl Ern⸗ 
teregifter ihrer Entwickelungen bielte, 

Wie nun Schwarz in feiner Erzjiehlehre 
durch Bereinzelung in das Befondere und durch 
edle Gemüthlichkeit mehr die Mütter anſpricht: 
fo wendet fih Rietbhammer ig Streite des 
Philanthropinismus und Humaniä 
mus mehr den Bätern ji, indem er die for- 
melle Bildung durch Sprache, als die Bildung des 
Ganzen, mit Recht der materiellen durch Sachen, 
als der theilmeifen, vorfhidt und vorzieht und 
den innern Menſchen mehr durch geiftiges Arbeiten 
als durch geiftiges Füttern ftärfen und ftählen 
will. Seiner fhönen Feindſchaft gegen die jeßige 
Zeit, welche durch Naturgeſchichten, Bertuchifche 
Bilderbücher und andere Sadıregifter ded Auges 
die Lehrſtuben zu Alpen macht, mo die Pflanze 
mager und Fein und deren Blume übergroß ges 
trieben wird, flimmte ich zu meiner Freude ſchon 
früher im erften und zweiten Kapitel des jiebenten 
Bruchſtücks vor umd jego nah. Die Bildfraft der 
Philologie wird ihr eigner Beweis dur feine Io: 
siihmeifterhafte Darftellung. Nur ſchließet er mit 
Unrecht; wie e8 fcheint, von den Mitarbeitern am 
Weinberge formeller Bildung den tiefpflanzenden 
Peſtalozzi aus, der vielleicht fogar unter die Bor. 
arbeiter gehört. Da Peſtalozzi's anfänglide E rn. 
ten unſcheinbar, nämlih nur Wurzeln find, 
die man nicht zum Morzeigen aufdeden fann: je 
unterfcheidet fich fein formelles Bilden durch Mas 
thematif von dem des Humanismus durch Philolo- 
gie ja nur im Werkzeug. Beide Lehrer führen in 
ihrem Erntewagen demfelben Ziele zu, nur aber fe: 
ben beide, einander entgegenfigend, fich und ent- 
gegengeſetzte Wege an, 

Graſer ftellt in feinem Werke „Divinität 
der Menfhenbildung« die vier großen 


der urlebendigen Welt: Sonne jurüdlaffen 
kann, die nicht höher ftehen ald die Erdenwolken. 
Der Erzieharundfag der Divinität zwar fag ſchon 
in dem frühern der Humanität, da wir ja die 
Gottheit nur im Menfchen ald Gottmenfd finden 
und Fennen; aber der Glanz des in der reinen 
Ewigkeit wohnenden Ideals wirft uns das Licht 
auf unferen Richtfteig heller, als die von der Zeit 
getrübte Menihen-Realität. Uebrigens überrafcht 
der Verfaſſer, der dem Allgemeinften tod Be 
ftimmte weniger eins ald anmwebt, am Schluſſe an⸗ 
genehm mit beftimmten Berförperungen, nämlich 
mit fo praftifhen Anmweifungen, daß man gern 
noch recht vielen durch Ausleeren früherer Trans» 
fjendental »Bogen Plab und Spielraum gegeben 
hitte, Kann er aber nicht viele gewöhnliche weiße 
Bogen nehmen und uns auf ihnen eine fo lange 
Fortfegung feiner Unterricht « Praxis geben, als 
wir jeßo fhon in Händen zu haben wünfcten ? 
In der „allgemeinen Pädagogif von Her— 
bart.“ kann die fihöne mit Fichtern und Reizen 
beftehende Sprache gleihwohl nicht den Wunſch 
abwenden , daß er das TitelsBorreht allge» 
meine“ nicht möchte fo allgemein genutzt haben 
und durchgeführt, fo daß der Lefer die zu weiten 
Formen mit ergänzenden Inhalt füllen muß. An 
einem Philofophen findet man freilih, wenn er 
Erzieblehrer iſt, oft genug nur den Polarftern, 
welcher zwar zu einer langen Reife um die Welt, 
aber zu feiner furgen in der Welt gut anweifet ; 
wie denn überhaupt Philofophen den jüdiichen 
Propheten (oder auch den BWetterpropheten) gleis 


chen, welche leichter ein Zahrhundert als ihren 


nädften Todestag wahrfagen, fo wie — wenn ich 
mir ein zu fiarfes Gleihniß erlaube — in der Ge⸗ 
ſchichte ſich auch die Vorfehung nit an Zahren, 
fondern an Zahrhunderten enticleiert , und an 
diefen faum, da das enthüllende Jahrhundert wie⸗ 
der der Schleier des nächiten wird. — Wo aber 
Herbart die Muskel: und Bogen-Senne des Cha» 
rafters ftärfen und fpannen will : da tritt er 
fräftig in das Beiondere und Beſtimmte hinein; 
und met fihönem Rechte, da fein Wort: und fein 
Gedanfengang ihm felber einen jufpreben. Ge 
wiß bleibt für die Erziehung der Eharafter das 


Hinanbildungen zur Gottheit, gleihfam die vier | wahre Clementarfeuerz hab’ ihn nur der Erzies 


Evan lien, Gerechtigkeit, Liebe, Wahrheit und her, fo wird daffelbe, wenn nicht anzünden, doch 





| 
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wärmen und Sräfte treiben. Das jeßige Jahr: 
Hundert — eine vulfanifche Infel, welche glübt, 
treibt , zittert und erſchüttert — follte endlich 
vom politifchen Kolofie, der jekt auf den Ufern 
zweier Suhrhunderte ſteht, aus den Siegen über 
feine hin⸗ und hertreibenden Wallfifchfahrer , den 
Inhalt und Gehalt eines Eharafters gelernt und 
erſehen baben: denn ein Charakter ift ein Fels, 
an welchem geftrandete Schiffer landen, und an- 
ſtürmende fheitern. Seine glüdlihe BWölfer » Zu: 
kunft war überhaupt von jeber anders aufzubauen 
als von Händen, die aus Zeig- und Schreibfingern 
fi) geiftig zu Faͤuſten ballten. Dies fpricht jetzt 
fhon die fleinalte Geſchichte, fagt aber als eine ges 
ſchwätzige Frau und Sibylle Zahr für Jahr immer 
mehr, und fie weiß gar nicht aufzuhören. — — 

Diefer neuefte, fogar mit Auslaffung mander 
anderer Cinnahmen berechnete Reichthum an Er. 
sieh: Werfen erhebt unter den europäifchen Völkern 
das deutfche zum erziehenden; und deutfche Schu: 
len tollten, wie mehre Städte in Franfreich, den 
Ehrennahmen , die guten, führen. Ja man 
fönnte, fo wie Leffing die unfheinbaren Juden 
die Erzieher des Menfchengefchlehts nannte. an 
ten Deutfchen und vielleicht die Erzieher der Zu- 
funft verfprechen. Liebe und Kraft, oder innere 
Harmonie und Tapferkeit find die Pole der Erzie— 
hung; fo erlernte Achilles vom Zentaur zugleich 
das Lyra⸗Spielen und das Bogen-Schießen, 

Möchten wir doch überhaupt bedenfen, ehe wır 
die Verwechslung der Seefahrer, melde oft Eis— 
felder für Land anfahen, umfehren, und das 
Land der Zufunft für Eisfeld halten , daß allen 
Bölfern der Erde, fogar den knechtiſchen, ge 
fhmeige freieren, die Kinderſtube r Erziehung 
ald ein Sonnenlehn und eine Freiftadt der 
Freiheit verblieb von Zeit und Berhältniß uns 
erobert, 

Unter allen geheimen Gefellfhaften und Klubs, 
welche der Staat oft in bedenflihen Zeiten unter- 
fügt, werden doch die Familienflubs von fo vielen 
Kindern, als man taufen ließ , unbedenklich ge- 
duldet. So laßt uns denn mit dem Furzen Kin—⸗ 
derarm , d. h. mit dem langen Hebelarm die Zu- 
funft bauen und bewegen, und unverdroffen und 
tapfer das Gute der Zeit erhöhen helfen, und das 
Schlechte unterhöhlen. 3a fogar der, für deffen 
Kinder die Frucht⸗Leſe zu lange ausbliebe, fage zu 
fih : „mieine Enfel find ja auch Menſchen⸗ und 
fäe fort. 


Baireuth, den 21. Nov. 1811. 


3. P. Fr. Richter. 





Vorrede 


zur erſten Auflage. 


Noverre foderte von einem guten Balletmeiſter 
außer der Tanzfunft blos noch Meß⸗, Ton- und 
Dichtkunſt, Malerei und Anatomie. Hingegen 
über die Erziehung fchreiben , heißt beinahe über 
alles auf einmal ſchreiben, da fie die Entwickelun⸗ 
gen einer ganzen , obwohl verFleinerten Welt im 
Kleinen (eines Mifrofosmus des Mifrofosmus), 
zu beforgen und zu bewachen hat. Alle Kräfte, 
womit bie Bölfer arbeiten oder glänzen, waren 
früher als Keime unter der Hand des Grzjiehers 
dageweien. Ginge man nod weiter, fo begehrte 
jedes Jahrhundert, jebes Wolf, zuletzt jeder 
Knabe und jedes Mädchen feine eigne Erziehlehre, 
Fibel, Hausfranzöfin u. ſ. w. 

Wenn folglih über eine Sache wie biefe nur 
acta sanclorum,, eigentlih sanctiNcandorum 
(Aften weniger der Heiligen, ald der zu Heili— 
genden) gefchrieben werten fönnen — noch find 
die pädagogiihen fo wenig als die Bollandifhen 
im legten Monat — und wenn ein Koliant nichts 
ift als ein Bruchftüd : fo gibt es eben darum 
über einen fo unerfhörflihen Gegenftand Fein 
Buch zu viel, felten hinter dem beften, ausge— 
nommen das fhlechtefte; und da, wo nur Bruch⸗ 
ſtücke möglich find, machen nur alle mögliche das 
Ganze aus. 

Damit glaubt der Verfaſſer fomohl feine Kühn: 
beit als feine Armuth entihuldigt ; denn beide 
gränzen, wie im Staate, gern zufammen,. Er bat 
nicht alles gelefen, was über die Erziehung geſchrie⸗ 
ben worden, fondern etwa nur eines und das andere. 
Rouſſeau's Emil nennt er zuerft und zuletzt. Kein 
norhergehendes Werk ift feinem zu vergleichen ; 
die nachfolgenden Ab- und Zuſchreiber ericheinen 
ihm ähnlicher. Nicht Rouffeau’s einzelne Regeln, 
wovon viele unrichtig fein können ohne Schaden 
des Ganzen, jondern der Geift der Erjie 
bung, der daffelbe durchzieht und befeell, er. 
fhütterte und reinigte in Europa die Sculge- 
bäude bis zu den Kinderfiuben herab. In kei 
nem Erziehwerfe vorher war Ideal und Beobach⸗ 
tung fo reich und fchön verbunden, als in dem fei- 
nigen; er wurde eim Menſch, dann leicht ein 


” Kind, umd fo rettete und deutete er die findliche 


Natur. Bafedow wurde fein geifliger Verleger 


| und Yeberfeger in Deutfchland — diefem Lande 


= — 
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der Padagogopädieen (der Erziehung zu kindli— | ein gegebnes Kind zu entwideln hat, unerheblich, 


hen Erziehern) und der Kinderliede — und obſchon dergleichen hoch und wohlflingende, zuſam⸗ 
Peſtalozzi ift nun der flärfende Rouffean des | 


Volks. 

Einzelne Regeln ohne den Geiſt der Erziehung 
find ein Wörterbuch ohne Sprachlehre; nicht nur 
Fann Bein bloßes Regelnbuch die Unendlichfeit 
der Einzelweſen und der Verhältniffe erfchöpfen 
und ausfondern, fondern daffelbe würde, geſetzt es 
wäre vollendet und vollendend, doch einer Heillehre 
ähnlich fein, welche nur gegen bie einzelnen Zeichen 
einer Krankheit ftritte, und z. B. vor einer Ohne 
macht gegen Ohrenbraufen und Augenfunkeln et⸗ 
was Schwäihendes, gegen Bläffe und Kälte des 
Geſichts etwas Stärfendes , gegen Hebelfeit etwas 
Abführendes verordnete, Aber dies taugt nicht ! 
Ungleidy dem gewöhnlichen Erzieher begieße nicht 
bie einzelnen Zweige, fondern die Wurzel, 
die jene ſchon wällern und entfulten wird, Weis 
heit, Sittlichfeit find. fein Ameifenhaufen abge» 
trennter zufammentragender Thätigfeiten,, fone 
dern organiihe Eltern der geifligen Nachwelt, 
welche blos der wedenden Nahrung bedürfen. 
Wir fehren die Unwiſſenheit der Wilden, welche 
Schießpulver füeten, anftatt. es zu maden, blos 
um, wenn mir etwas zuſammenſetzen 
wollen; was ih nur entfalten läßt, 

Allein obgleich der Geift der Erziehung—überall 
das Ganze meinend — nichts iſt als das Beitre 
ben, den Sedealmenfchen, der in jedem Kinde um: 
hüllt liegt, frei zu machen durch. einen Freigewor- 
denen; und ob er gleid; bei der Anwendung des 
BSöttlihen aufs Kindliche einzelne Brauchbarkeiten, 
jeitige, individuelle oder nächſte Zwede verſchmä⸗ 
ben muß: fo muß er fih doch, um zu erfcheinen, 
in bie beflimmteften Anwendungen verkör— 
pern. 

Hier unterfcheidet fih der Verfaſſer — aber. zu 
feinem. philoſophiſchen Nachtheile — von den 
neuern überfinnigen. Borftehern an Erziehfchulta- 
feln, melde darauf mit fo runder Sreide fhreiben, 
daß. man alles in. den breiten Strichen finden 


mengetragene Werke dur Stlingeln und Stehlen 
immer von Kunſtſinn zeugen; daher Gall 
diefem Sinne ganz reiht mitten jwiichen dem T on= 
und dem Dieb: Sinn das Lager anwies. 

—Dod diefe Sprache gehört nicht einmal im 
bie Vorrede; dem Werke felber verbot fie ohme- 
bin der Gegenftand, weswegen dieſes in ver 


dorm als mein ernſthafteſtes angeſehen werden 
mag, dem nur ſelten ein kurzer komiſcher Anhang 


mitzugeben war. 

Der Leſer nehm' es gelinde auf, wenn er eini⸗ 
ges Gedruckte hier im Wiederdrucke findet; das 
Gedruckte iſt als Bindmittel und Baſt des Unge— 
druckten unentbehrlich; nur muß die Baſtpflanze 
nicht den ganzen Garten beſetzen, anſtatt die 
Bäume blos zu verbinden, Doc gibts noch zwei 
beffere Entfhuldigungen. Befannte GErjiehre: 
geln gewinnen neu, wenn nette Grfahrung fie 
wieder bewährt; der Verfaſſer aber war im Falle, 
dreimal an fremden Kindern jedes Alters und 
Talents fie zu machen; und jego genieft er von 
feinen eignen das rädagogiſche Jus trium liber o- 
rum (dad Dreifinderreht); und jede fremie Gr- 
fahrung in diefem Buche ift vorher die feinige ges 


worden. Zweitens wird jetzo die Büdhertinte ' 


oder Druckſchwärze, mie ſympathetiſche Tinte, fo 


ſchnell bleich — jo wie fihtbar — daß es gut ift, 


in den neueften. Büchern alte Gedanken zu fügen, 
weil man die.alten Werke, worin fie ftehen, nicht 
lieſt; von manchen Wahrheiten mülfen, wie von 
fremten Mufterwerten, in jedem Zahrfünfzig 
nene Weberfegungen gegeben werden Ja ich 
wünfchte, man trüge fogar altdeutſche Mufter 
von Zeit zu Zeit ins Neudeutſche und mithin im 
die Lejebibliothefen über. 

Warum gibt es von Allem Blumen - und Un— 
frautlefe, nur aber noch feine Wein» und Frucht: 
leſe aus den unzähligen Erziehbüchern? Warum 
darf auch nur eine einzige gute Beobachtung und 
Regel verloren gehen, blos weil fie etwa in einem 


fan, was man — vorher mitbringt, welche einen zu dickſchweren Werke eingeferkert niederfinfet, oder 
vollſtandigen Erzieh-Brownianismus mit den zwei | in einem einblättrigen verflattert,, 3. B. in einer 
Worten liefern : 1) ftärfe, 2) fhwähe; wiewohl Einladungſchrift? Denn Zwerge und Riefen le— 
der. Brownianer Schmidt gar nur Ein Wort | ben, auch als Bücher, nicht lange. — Unfer Zeit« 
fagte,: ftärfe, D, Tamponet behauptete, auch im | alter, diefed Luft» und Aetherſchiff, welches zu⸗ 
Baterunfer wol: er Ketzereien ausjpüren, fobald gleich durch Anzünden neuer Lämpchen und durch 
man es begehre; die jeßige Zeit weiß umgekehrt ; Auswerfen alten Ballaftes immer höher flieg, 
in jeder. Negerei ein;Baterunfer zu. finden, Der | fönnte, dächt' ich, num mit dem Auswerfen nach⸗ 
Gewinn freilich aus ſolchem philoſophiſchen Zus laſſen, und Altes lieber einſammeln als herab⸗ 
differenzüeren (Sleichiegen) ift für eine. Mutter, die ſchleudern. 
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Levana. 


So wenig zwar eine ſolche uneinige Gedanken⸗ 
kollekte die Regel ſelber lehren könnte: ſo würde 
ſie den Erziehſinn, der dieſe anweiſet, doch wecken 
und ſchärfen. Daher ſollte jede Mutter — noch 
beſſer aber jede Braut — auch vielbändige und 
vielſeitige anderer Art, z. B. das große Reviſion⸗ 
werk der Erziehung, dem kein Volk etwas Aehn— 
liches entgegen zu ſtellen hat — leſen und ſich dar⸗ 
an, wie ein Juwel, allſeitig zubilden und zus 
fhleifen, damit die mütterlihe Individualität 
leichter die dunfle findliche ausfinde, ſchone, achte 
und hebe. 

Etwas anderes als ein folhes Stufenfabinet ed- 
ler Gedanfen, oder gar meine ſchwache Levana 
mit ihren Bruchflüden auf dem Arme, bleibt 
ſtets ein ordentliches vollftändiges Syſtem der 
Erziehung, welches theild fhon einer und der an- 
dere gefchrieben hut, theils fchreiben wird. Es 
ift ſchwer, ich meine das Ziel, nicht das Mittel, 
Denn leicht its, dem Buchbinderkleifter ten 
Buchmacherkleiſter vorauszuſchicken und taufend 
überlieferte Gedanfen mit fünf eigenen zuſam— 
men zu feimen, fobald 'man nur in der Morrete 
aufrichtig anmerkt, man babe jeine Vorgänger bes 
nußt, aber im Werke felber feinen einzigen an— 
führt, fondern dem Lefer eine folche verfleinerte 
Leinbibliothef in einem Bunde für ein geiftiges 


‘ Facsimile verfauft. Wie viel beffer wäre hier 
‚ ein Lückenmacher als ein Lückenbüßer! Wie viel 


| 


beffer wäre es, wenn gefellige (nämlich freund: 
ſich zu Hunderten den nämlihen Weg mit einer: 
lei Naturgetön ziehende) Schriftfteler ganz aus- 
ftürben, fo wie ed in den tropifchen Ländern (nad) 
Humboldt) Feine gejellichaftlichlebende Pflanzen, 
die unfere Wälder einförmig machen, gibt, fons 
dern neben jedem Baum ein neuer prangt.— 
Ein Tagebuch über ein gemöhnliches Find wäre 
befier, als ein Buch über Rinder von einem ge: 
wöhnlihen Verfaſſer; ja die Erziehlehre jedes 
Menſchen wäre bedeutend, fobald er nur fchriede, 
was er micht abfchriebe. Ungleih dem Gefells 
fchafter, follte der Berfaffer nur immer fagen: 
ich, und fein Wort mehr. 


Das erftie Bändchen diefes Werfs behandelt | 


weitläufiger die Knofpenzeit des Kindes, als das 
zweite und dritte die Blütenzeit. In der erften 
wird gleihfam das afademifche Triennium (Drei- 
jahr), nad) welchem fich erft das Seelenthor, die 
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tende; durch welche die lange zweite, die hei» 
oder die Gegenerziehung zu erfparen | 


lende, 
wäre, Für das Sind — noch in angeborner Un 


fhuld, bevor die Eltern ihre Baumfchlangen ges 


worden — ſprachlos noch unzugänglich der münd⸗ 


lihen Bergiftung — nur von Gewohnheiten, 
niht von Worten und Gründen gezogen — auf 


dem engen dünnen Gipfel der Sinnlichkeit deflo 
leichter und meiter bemegt — für das Kind wird 
auf diefer Grenzſcheidung des Menfchen und 
Affen, in diefen Zahren, wo der Menſch, nach dem 
finftern Aufterleben eines einfamen Fötus, zum 
erftenmale in Geſellſchaft kommt und an ihr fi 
bildet und fürbt, das Wichtigſte entfchieden. Die 
elterlihe Hand kann den auffeimenden Kern, nicht 
aber den aufblühenten Baum, bededen und be 
ſchatten. Alle erften Fehler find folglich die größ- 
ten; und die geiftigen Kranfheiten werden, un— 
gleich den Pocken, defio gefährlicher, je jünger 
man fie befommt. Geber neue Erzieher wirft 
weniger ein ald der vorige, bis zulegt, wenn man 
das ganze Leben für eine Erziehanftalt nimmt, 
ein Weltumfegler von allen Bölfern zuſammen⸗ 
genommen nicht fo viele Biltung befommt, als 
von feiner Amme. 

Wenigſtens mit innigfter Liebe für die Pleinen 
Weſen, die leichten Blumengötterhen in einem 
bald vermwelften Even ift diefes Buch gefchrieben ; 
Sevana, die mütterlihe Göttin, welche fonft 
den Vätern Vaterherzen zu verleihen angeflehet 
wurde, möge die Bilte, die der Titel des Buchs 
an fie thut erhören und dadurd ihn und dieſes 
rechtfertigen. Leider raubt entweder der Staat 
oder die Wiffenfhaft dem Vater die Kinder über 
die Hälfte; die Erziehung der meiften ift nur 

ein Syſtem von Regeln, fih das Kind ein paar 
| Schreibtifdhe weit vom Leibe zu halten und es 
| mehr für ihre Ruhe ald für feine Sraft 

zu formen; höchſtens wöchentlich einigemale ihm 
unter dem Sturmmwinde des Zornes fo viel Mehl 
der Lehren zuzumeſſen, ald er verftäuben kann. 
| Mber ih möchte die Gefhäftmäinner fragen, 
‚ welche Bildung der Seelen mehr auf der Stelle 
erfreuend belohne, als die der Unfchuldigen, die 
| tem Rofenholze ähnlich find, das Blumenduft 
ausfireuet, wenn man es formt und zimmert ? 
D ver was jego der fallenden Welt — unter fo 
vielen Ruinen des Edelſten und Alterthums — 
noch übrig bleibe als Kinder, die Reinen, nod 
von feiner Zeit und Stadt Berfälfchten? Nur fie 
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Sprache, aufthut, der Gegenſtand der Sorge und | können in einem höhern Sinn, als wozu man 
des Blicks. Hier find Erzieher die Horen, welche | fonft Kinder gebrauchte, in dem Zauberfriftall die 
die Himmelthüren öffnen oder fliegen. Hier | Zukunft und Wahrheit fchauen, und noch mit 
iſt noch die rechte Erziehung möglich, die ent faf« | verbundenen Augen aus dem Glückrade das reis 


ö ———⸗ — — — — —— — — — — 


in. ah en u 





390 Levana. 





— —ñ 





here Schickſal ziehen. Das heimliche häus- } zwanzig Jahren ein Leſer von eben fo vielen Jah⸗ 
lihe Wort, das der Buter feinen Kindern | ren mir Danf fagte, daß das Bud, das er liefet, 
fügt, wird nicht vernommen von der Zeit; | von feinen Eltern gelefen worden. 
aber, wie in Gchallgewölben, wird es an F 
dem fernen Ende laut und von der Nachwelt Vaireuth, den 2ten Mai, 1806. 
gehört. 

Es wäre daher mein größter Lohn,“ wenn nach Sean Paul Fr. Richter. 
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Levana 


oder 


Erzieblehre. 


Erſtes Bündchen. 
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Erſtes Bruchſtuͤck. 


Kap. I. Wichtigkeit der Erziehung $. 1 —". Kap. 11, 
Schulrede gegen ihren Einfluß $. 2 — 14, Kap. u, 
Schulrede für denfelben $. 15 — 20. 


Erfted Kapitel. 


5.1. 


fs Antivater von den Spartern fünfzig Kin— 
der als Geißeln begehrte: fo boten fie ıhm an 
deren Statt hundert vornehme Männer an, uns 
gleich ven gewöhnlichen Erziehern, welde gerade 
das Opfer umkehren. Die Sparter dachten recht 
und groß. Inder Kinderwelt fieht vie ganze 
Macwelt vor und, in die wir, wie Mofes ind ges 
{obte Land, nur fhauen, nicht foinmen; und zus 
gleich erneuert fie und die verjüngte Bormelt, 
hinter welcher wir erſcheinen mußten; denn das 
Kind der feinften Hauptfladt ift ein geborner 
Dtaheiter und der einjührige Sanskulotte ein er» 
fter Chriſt, und die legten Kinder der Erde famen 
mit dem Paradiefe der erften Eltern auf die Welt. 
&o find (nah Bruyn) phyſiſch die Kinder ver 
Sampjeden fihön, und nur die Eltern häßlich. 
Gäb' es eine vollendete und allmäcdtige Erzieh— 
kunſt, und eine Einigkeit der Erzieher mit fich und 
mit Erziehern : fo Ränte— da jede Stindermelt die 
Weltgeichichte von neuem anfängt — die nächte 
und durch diefe die fernere Zufunft, in welche wir 
jest fo wenig fehen und greifen fönnen, viel ſchö— 
ner in unferer Gewalt, Denn momit wir fonft 
noch auf die Welt — mit Thaten und Büchern — 
wirten fönnen, dies findet immer ſchon eine be 
ftimmte und erhärtete und ſchon unſers Gleichen ; 
nur aber mit dem Erziehen fäen wir auf einen 
reinen weichen Boden entweder Gift oder Honig« 
kelche; und wie die Götter zu den erften Den- 
fhen, fo fteigen wir (phyſiſch und geiftig den 
Kindern Rielen ) zu den Kleinen herab und zie— 
ben fie groß oder — Plein. Es ift rührend und 
erhaben, daß jest vor dem Erzieher die großen 
Geiſter und Lehrer der nächſten Nachwelt, als 
Säuglinge feines Milchglaſes kriechen — daß er 
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künftige Sonnen als Wandelſternchen an ſeinem 
Laufband führt z— es iſt aber auch deſto wichtiger, 
da er weder wilfen, ob er nicht einen fünftigen Höle 
lengott der Menfchheit, oder einen Schup- und 
Lichtengel derfelben vor fib habe und entwidie 
oder verwickle; noch vorausfehen fann, am mel 
hen gefährlichen Stellen der Zukunft ſich der Zuu- 
berer, der in ein fleines Kind verwundelt vor ihm 
fpielt, ſich aufrichte als Rieſe. 


$. 2. 


Die jetzige Zufunft iſt bedenflih — die Erdfus 
gel it mit Sriegpulver gefüllt — ähnlich der Zeit 
der Völferwanderungen, rüftet fi) unfere zu Geis 
ſter- und Staatenwanderungen und unter allen 
Staatgebäuden, Lehrftühlen und Tempeln bebt die 
Erde. — Wißt ihr, ob der Meine Anabe, der nes 
ben euch Blumen zerreißet, nicht einit aus feinem 
Korſika⸗Eiland als ein Srieggott in einem flürmis 
ſchen Weltiheil ausfteigen werde, um mit ten 
Stürmen ju fpielen, oder umjureißen, oder zu 
reinigen und zu fen? War es denn gleichgültig, ob 
ihr erjiehend fein Fenelon, feine Kornelia, oder 
fein Dübois gemeien feid? denn wiewohl ihr die 
Kraft des Genius nicht brechen und richten könnt 
— je tiefer dad Meer, deſto fteiler it uns tie 
Küfe —: To könnt ihr doch im einmweihenden 
wichtigften Zahrzehend des Lebens, im erften, unter 
diefem Erftgeburtthore aller Gefühle, die gelagerte 
Löwenfraft mit allen zarten Gemohnheiten des 
fhönen Herzens, mit allen Banden ver Liebe 
umgeben und überftriden. Ob venielben feiten 
Genius entweder ein Engel oder ein Teufel aus: 
bilde, ift weit weniger einerlei, als ob ihm entwe⸗ 
der ein gelehrter Fakultiſt oder ein Karl der Ein» 
fältige vorlehre. 

Wiewohl eine Erziehlehre zuerſt genialer We: 
fen gedenken muß, da diefe, fo felten fie auch 
aufgehen, doch allein vie Weltgefhichte regieren, 
ald Heerführer entweder der Geelen oder ver 
Körper oder beider: fo würde jene gleichwohl 
einer praktiſchen Anweiſung, mie man fi zu ver: 
halten babe, falls man das große Loos gewinne, zu 
ähnlich lauten, wenn fie nicht Die Mehrheit der 
Mittelgeifter, welche ja die Zufunft bilden, auf 
die ein großer wirken fann, extentiv eben fo wich⸗ 
tig finden wollte, ald einen geniafen intenfiv, — 
Und darum, da ihr theils der Zufunft, wie einer 
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Bettlerin das Almoſen, durch Kinder geben laſſet; 
und theils letztere ſelber als Unbewaffnete in eine Zweites Kapitel, 

bedeckte Zeit verfenden müßt, deren giftige Lufte j . j 

ihr gar nicht kennt: fo iftja aufder Geite der | Anteittrede im Sohanneum » banllinum; oder Erweis, 


Macwelt nichts wichtigeret, als: ob ihr euern | daß Erziehung wenig wirke, 
Zögling als das Fruchtforn einer Ernte, oder od | 
ihr ihm als das Pulverkorn einer Mine zufcidt, d. 4 


das ſich und alles entwickelt, — und auf der Seite 
des Kindes, ob ihr ihm einen oder feinen Zauber» 
und Edelſtein mitgegeben, der es bewahrt und | 
unverjehrt durchführt. 4 

Ein Kind fei euch heiliger ald die Gegenwart, | 
die aus Sachen und Erwachſenen befteht. Durd 
das Kind ſetzt ihr, wiemohl mit Mühe, durch den 


Verehrteſtes Scholarhat, Reftorat, Kon» und 
Subreftorat, Terziat! Wertheſte Lehrer der 
untern Klaffen und Sollaboratores! Ich drücke, 
hoff’ ih, mein Vergnügen, ald legter Lehrer in 
unferer Erziehanftalt angeftellt zu fein, nach mei⸗ 
nen Kräften aus, wenn id meinen Ehrenpoften 
: en mit dem Erweiſe antrete, daß Schulerziehung fo 
Purzen Hebelarm der Menichheit den Langen in | nie Hauserziehung weder üble Folgen habe, noch 
Bewegung, deffen weiten Bogen ihr in der Höhe andere. Bin ic) fo glüclih, daß ich uns allen 


und Tiefe einer ſolchen Zeit ſchwer beftimmen | „; z i 
in : ı eine ruhige Heberjeugung von diefer Folgenlofig* 
fönnt.— Aber etwas anderes mwißt ihr gewiß, daß eit zuführe : fo trage ich vielleicht dazu bei, daß 


nämlich die moralifhe Entwidelung — welches | mir alle unfere ſchweren Aemter leicht und heiter 
die Erziehung ift, fo mie die intelleftuelle der un. dekleiden — ohne Aufolähen — mit einer — 


terricht — keine Zeit und Zukunft kennt und Zuverficht, die michts zu fürchten braucht; — 
ſcheuet. In dieſer gebt ihr dem Kinde einen E gehen wir unter den Zöglingen aus und 











Himmel mit einem Polftern mit, der es immer | sin, und auf dem Lehrfiuhl als unferem 
feitet, vor welde neue Länder ed auch fpäter ln en ——— —— 
komme. Zuerſt, glaub' ich, muß ich darſtellen, wer erzieht 
und weiter bildet — denn gebildet, fo oder fo, iſt 
doch alles neben uns und in und; — darauffommen 
wir von felber auf ung, umd ich weife die leichte 
Berwechslung nad. 


5. 3. 


Ein vollendetes Kind wäre eine himmliſche See— 
len⸗Aurora; wenigſtens wäre feine Erſcheinung nicht 
fo vielfach bedingt und ſchwierig als die eines voll» 
endeten Mannes. An diejem formt alles, vom 
Staate an bis aufihn felber ; — am friſchen Kinde 
aber wiederhofen Eltern Fyfurgs und Mofes geiep- Ä ‘ 
gebende bildende Rolle mit völliger Gewalt, ihren | umferes, und unter den Fändern wieder feines fo 


6. 5 
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Woher kommt es, daß noch fein Zeitalter fo viel 
über die Erziehung ſprach und rieth und that, als 


Zogling (Bildling) beſſer als einen ſpartiſchen oder viel als Deutſchland, in welches Rouſſeaus geflüc | 
judifhen Staat rein abzuſcheiden und obne Berühs | gelte Samenförner aus Franfreih verweht und | 


rung auszuformen. eingeadert wurden? — Die Alten fchrieben und 
Folglich follte man von der uneingefchränften | thaten wenig dafür, ihre Schulen waren mehr für 


Monardie der Eltern fi mehr verfprehen — | Jünglinge als Kinder, und in Athens philofopbie 
Kinder in dieſem Erbreiche ohne ſaliſches Gefeg | fhen Schulen war oder wurde der Zuhörer oft fo ' 


und in einem folhen Ueberfluß vom Gefegen und | alt als der Lehrer. Svparta war eine Stoa rder 


Gefeggebern leben?, daß der Regenten oft fogar | Garniſonſchule für Eltern umd Kinder zugleich. 


mehre find als der Ueterthanen, und das regies ‚griec ; 
rende Haus größer ald das regierte — überall | Iehrern, obne daß die Kinder weder Griechen noch 


Kabinetordres und beleidigte Majeftäten und | Sflaven wurden. In den Zeiten, wo große 
fhnellfte mandata sine clausula vor fid, und | 





Die Römer hatten griehifhe Sklaven zu Schul» 


glänzende Thaten des Chriſtenthums und des 


hinter dem Spiegel ven Hoheitpfahl der Ruthe — | Mitterthums, und der Freiheit, wie Sterne am . 


in ihrem Yandesvater ihren Brodherrn befigerd, | dunfeln Horizont Europas aufgingen, lagen tie 
fo wie ihren Zucht: und Freudenmeifter — gegen | Schulgebäude nur als dumpfe, kleine, düftere 
ihn durch keine fremde Macht beſchutzt, da man | Wilden-Hütten oder Mönchzellen verſtreut umher. 
wohl Mißhandlungen an Sklaven (in manchen | Und was haben die politifhen Selbſtlauter Eure 


Ländern), aud am Vieh Cin England), aber | pens, die Engländer, deren Eiland eine Bürger | 
nirgends die an Kindern befiraft — Kinder alfo, | fhule, und deren Wahl nach fieben Jahren eine : 
fo ohne Opvofizionpartei und AntiminifteriafeZei- | wandernde fiebentägige Sonntagibuie if, noch 


tung — ohne NRepräfentanten umd fo uneinge jetzt beſſeres als bloße BVerziebanfialten? — Wo 
ſchraͤnkt beherricht, follten aus dem Bleinften | fhlagen vie Kinder den Eltern ähnlicher nad — 


Staate im Staate, dächte man, weit mehr gebil- | und zu etwas anderm als feinem Spiegel, ed fei 


det hervorgehen, als Erwachlene von der größten | zu einem platten, hohlen oder hoben, Kann doch 
Grjiehanftalt, vom Staute felver erzogen, gelie | der Lehrer den Zögling nicht gießen und ſchlei⸗ 
fert werden. | fen wollen — als eben da, wo die Erzieher 

Gleichwohl feinen beide Erziehanftaften oder | ſchweigen, bei ven Wilden, Grönländern umd 


Staaten fo gleihförmig zu wirfen, daß es der Quäkern? Und je weiter man in die Zeiten hinab, | 


Mühe werth if, nach der Wiichtigfe it der Ew zu den eidgrauen Bölfern hineinfieht , defto weni: 


ziehung auch ihre Möglichkeit zu überlegen in ger Lehrbücher und Eyropädieen — fon auf . 
folgenden zwei Reden. . Mangel aller Bücher — gab ed; deſto mehr war | 
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der Diann in den Staat verloren; deſto weniger 
wurde das Weib, das hätte erziehen Fünnen, 
dazu gebildet: dennoch wurde jedes Kind das 
Ebenbild der Eltern; was mehr ift ald Die befien 
begehren dürfen, da Gott felber das feinine an den 
Menſchen als Zerrbild fehen muß. Und find micht 
unjere jetzigen beffern Grjiebanftilten ein Be 
weis, dag man ſich aus ſchlechtern frei und eigen— 
haͤndig zu höhern heben fann, und folglich zu allen 
andern Anftalten vesfalis ? 


$. 6. 


Wer erzieht denn aber in Völkern und Zeiten ? 
— Beide ! — Die lebendige Zeit, die mit fo vielen 
taufend Menſchen, durch Thaten und Meinungen 
und zwanzig, dreißig Jahre umaufhörlic, ten 
Menfchen wie mit einem Meere von Welten 
anftrebt, ab» und zuführend, muß bald den Nier 
derichlag der kurzen Erziehjahre, wo nur Gin 
Menſch und nur Worte ſprachen, wegſpülen oder 
überdeden. Das Jahrhundert ift das geiſtige 
Klima des Menden; die bloße Erziehung | 


das Treibhaus und der Treibfcherben, woraus 
man ihn in jenes auf immer hinaus ftellt. Inter 
Jahrhundert wird hier Das reale Jahrhundert 
verftanden, Das oft jo gut aus Jahrzehnden als 
aus Jahrtauſenden befichen kann, und das fi, 
wie die Religiom-Zeitrehnungen, nur von großen 
Menſchen butiert. 

Was vermögen abgeſchiedene Worte gegen 
lebenzig daftehende That? Die Gegenwart bat 
zu den neuen Thaten auch neue Worte; der 
Erzieher hatte nur torte Sprachen für die Scheine 
Leichen feiner Muſter. 

Der Erzieber wurde ja felber erzogen, und von ! 
dein Geifle der Zeit, den er etwa aus der Jugend | 
audtreiben will (fo wie fich eine ganze Start uber | 
dest Geiſt ver ganzen Stadt aufhalt), ift er ohne 
fein Wiſſen früher befeffen. Nur leider glaubt 
jeder fo gerade und mwinfelrecht im Zenith des 
Weltalls zu ſtehen, Daß nad jeiner Berechnung 
über feinem Stopfe Sonnen und Gefclechter kul— 
minieren müſſen, und er jelber wie ein Gleicher. 
Länder feinen andern Schatten werfe, als in fi 
hinein. Denn wäre dies nicht ; wie fönnten fo 
viele — wie auch ich fünftig vorhabe — über einen 


fung und Erhebung daraus vorausiegt, fo wie 
man Ebbe und Flur nıcht auf dem Meere fpiren 
kann, fondern erft an feinen Gränzen, den Hüften, 
So wırd ein Wilder fih einen Wilden nicht fo 
flar entwerfen ald ein Gebildeter. "ber, in 
Wahrheit, die Maler des Zeitgeiftes ſchilderten 
meiſtens den nächſtvergangenen ab, mehr nicht, 
Wie nicht einmal ter große Menih, Dicter und 
Denfer fih ganz feiner fo turchfihtig bewußt ift, 
daß ter Striftallleuchter und Das Picht eins wür: 
ten: fo noch weniger andere Menfhen; jeder 
liegt, fo leicht blühend er fih nach oben aufthue, 
noch belaſtet mit einer Wurzel in der finftern fe: 
fien Erde. 


5. 7 


Bolf: und Zeit -Geiſt entſcheidet, und iſt der 
Schulmeiſter und das Schulmeiſterſemingar zugleich; 
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Geift der Zeit fprechen, da jedes Wort tie Erlör | 
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denn er greift den Zögling mit zwei mächtigen 
Händen und Kräften formend an; mit febendiger 
Thatlehre, und mit unausgeſetzter Einheit derſelben. 
Wenn — um von der Einheit anzufangen — tie 
Erziehung aleich dem Teſtament ein fortdauernder 
Art (aclus continuus) fein muß, dem unterbre— 
chende Einmengungen die Kraft entziehen: fo ers 
bauet nichts fo feit ald Die Gegenwart , die feine 
Minute aufhört und fi ewig wiederholt, umd die 
mit Noth , mit $reude, mit Städten, Büchern, 
Freunden, Feinden, kurz mit taufendhäntigem Le⸗ 
ben auf uns eindringt und zugreift. Stein Bolf: 
lehrer bleibt ſich io gleich, als das fehrende Volf. 
Die Geiſter, zu Maſſen eingefhmofzen, büßen von 
freier Bewegung — welche Koͤrper gerade durch 
Maffe zu gewinnen feinen, z. B. die Weltförper, 
vielleicht das Körper: All — etwas ein, und rüden 
nur als ſchwerfällige Koloſſe auf alten, eifern über: 
legten Gleiſen beſſer fort. Denn fo fehr auch Hei: 
rathen, Alter, Törten und Huffen fi bei dem Ein— 
zelweſen dem Gefege der Freiheit unterwerfen: fo 
kann man doch über ein ganzes Rolf Geburt: und 
Sterbliften machen, und man kann heraus bringen, 
das ım Kanton Bern (nach Mad. Stael) die Zuhl 
der Ehefcheidungen, wie in Italien die der Ermor— 
dungen, von Jahrzehend zu Jahrzehend dieſelbe ift. 
— Muß num micht auf einer ſolchen immer und 
gleich wirkenden Lebenswelt der Fleine Menſch, 
wie auf einer fliegenden Erde fortgetragen wer: 
den, wo die einzelnen Richtungen, die der Erzieher 
geben Bann, nichts vermögen, weil fie nod) dazu 
felber erft auf ihr ven Richtwinfel unbewußt em. 
pfangen? — Duher füen eben, troß aller verfchie« 
tenen Die: und Informatoren, Bölfer wie Wiefen 
fidy felber auf zu gleichem Schmelz ; daher behaup- 
tet jogar in Reſidenzen, wohin ſich alle Pehrbädher 
und Lehrmeifter und ſelber Eltern aller Arten 
ziehen, der Geift ih unverändert feſt. 

Die Wiederholung ift die Mutter — nicht blos 
des Studierens, auch der Bildung. Wie der Fre 
ſtomaler, fo gibt der Erzieher dem naflen Salfe 
Furben, die immer verfiegen, und die er von neuem 
aufträgt, bis fie bleiben und lebendig blühen: wer 
trägt dann 3. B. in Neapel die Karben am öfter« 
fien an Einer Geiftestafel auf, Ein Hofmeifter, 
over die Zahl von 30,000 Advokaten, 30,000 La⸗ 
jaronis und 30,000 Mönchen, eine Parzen:Drei 
order Neuntddter-Meune, wogegen der Befuvius 
ein ftiller Mann ift, der vom h. Januar (*) (ob⸗ 
wohl nicht im Januar) mit fich reden läßt ? 

Freilich fönnte man fagen, auch in Familien er- 
ziehe neben der Volkmenge eine pädagogifche 
Menge Volks, wenigftens z. B. Tanten, Groß— 
väter, Großmütter, Vater, Mutter, Gevatter, 
Hausfreunde, jährliche Dienerſchaft, und an der 
Spige winfe der Informator mit Zeigefingern, fo 
daß ſich — fönnte man fortfahren, weil man Recht 
behalten wollte — ein Kind unter diefen Bielher- 
ren wirklich einem indifhen Eflaven viel ähnli« 
cher, als man dächte,, ausprägte, welcher mit den 
eingebrannten Stempeln feiner Wechfelherren um- 
hergeht; aber wie fchmindet die Menge dahin ges 
gen die höhere, von der fie felber gefärbt wurde, 


(*) Belanntlih der Schupheilige der Neapler gegen 
den Veſuv. 
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ſo wie alle heiße Marken des Sklaven doch die 
herße ſchwarze Färbung der Sonne nicht überwins 
ven, fondern vielmehr fie einnehmen als ein Wap— 
pen in ſchwarzem Feld? 


$. 8, 


Die zweite Ueberkraft, womit der Zeit: und 
Volkgeiſt erzieht und fliegt, ist Die lebendige That. 
Nicht das Gefbrei, jagt ein finefifcher Nutor, fon- 
dert der Aufflug einer wilden Ente treibt Die 
Heerde zur Folge und zum Nachſteigen. Ein er: 
lebter Krieg gegen einen Ferxes glühet das Herz 
ganz anders, reiner und ftärfer an, als dreimal 
ibn ereonieren im Kornel, Plutarch und Herodot; 
denn letztes und die ganze Schulphraien-Erziebung 
ift nur eine geiftige Korfnachbiltnerei (Phello— 
plaſtik nach Böttigerd Zurücküberſetzung ins Gries 
chiſch⸗), um antife Tempel und Practgebäude in 
leichten SKorfformen gäng und gäbe zu machen. 
3a, die bloßen Abnendilder von Thaten in Plu— 
tarchs Weſtminſterabtei werfen die Autſaat des 
göttlichen Worts tiefer ins Herz, als ein oder ein 
paar taufend Predigtbände voll wahrer Kanzelbe— 
redfamfelt, Himmel, wären Worte zu Thaten 
dicht zu fchlagen, nur taufend zu Einer: könnt' es 
dann auf einer Erde, wo von Kanzeln, Lehrſtüh— 
len, Bücherfhränfen aller Zeiten unaufhörfic die 
Flocken ter reinften falten Ermahnungen ſchneien, 
noch eine einzige Leidenſchaſt geben, die vulkaniſches 
Feuer audwürfe? Wäre die Geſchichte rund-herum 
dann nicht mit lauter Schneefratern und Eidbergen 
bejegt ?— Ach! verehrtelle Schullehrer : wenn wir 
felber nicht einmal von ftarfen Gymnaſium⸗Biblio⸗ 
th:fen, welche Jahrzehnde lang prerigen können, 
dahin gebracht werten, daß wir Monathetlige , ja 
nur Wochenheilige werden: was durfen wir und 
viel von den wenigen Bänden von Worten ver: 
fpredhen, die wir in der Schulfiunde fallen laſſen? 
— Oder auch mehr die Eltern ih zu Haufe ? — 

Die pädagogiſche Unmadıt der Worte beichtet fich 
leiter felber in einem befondern Falle, der ſich in 
jedem von uns täglich erneuert. Jedes Ich zer— 
theilt fih nmämlih in einen Pehrer und in 
deſſen Schüler, oder zerfpällt fib in den 
Lehrſtuhl und in die Schulbank. Sollten Sie 
nun aber glauben, daß diefer ewige Hauslehrer in 
den vier Gehirnfammern — der feinem Gtuben: 
kameraden und Philantropiften und Penfionair 
tägfihe Privatifima lief — der ein Frühe und 
Spätpredigaer und Nachtprediger it — der mit dem 
conversatorlum und repelitorium wohl nie 
nadläßt — ter den Zögling, den er liebt wie ſich, 
und umgefehrt, überall mit Lehrnoten begleitet als 
Hofmeifter auf Reifen, ald Hofmeifier auf Fotter- 
betten, auf Weinbänken, auf Thron: und andern 
Sigen, auf Lehr: und Nachtſtühlen — ver als das 
unumfchränftefte Oberfchulfolfegium, das unter der 
Hirnfchale zu finden it, mit dem Schofaren, wie 
ein Werber mit einem Nefruten , ftets in Ginem 
Bette fhläft, und von Zeit zu Zeit manches erin- 
nert, wenn der Menich ſich vergeflen hat, — — 
Purz, follten Sie es wohl glauben, daß ein fo äußerft 
ſeuner Mentor, der von der Zirbeftrüfe, als 
der Loge zum hohen Licht, ewig herunter lehrt, 
| gleichwohl mach fünfzig und mehr Desifionen 
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und Jahren nichts beſſeres an feinem Telemach er⸗ | 
lebt, als was die reine Minerva (der fehr bekannte 
und anonyne Mentor im Telemah) mit allen 
ihren Steufchheiten im arößten Kopfe der Welt, in 
Jovis feinem, auch erleben mußte, nämlich, daß fie 
ihrem Echüler feine einzige feiner tbierifhen Ber: 
wandlungen erivaren fonnte? — Schwerlich wäre 
tergleiben glaublich, wenn wir nicht tägkicdh die 
fläglichiten Alle davon ſahen — in uns felber, 
Sp iſt es z. B. in ter Gelehrtengefhichte etwas 
ſehr gewöhnliches und erbärmliches, Daß treffliche 
Männer ih mebre Jahrzehnte hindurch vorfegten, 
morgens früher aufjufteben, ohne daß — wenn ie 
es nicht etwa am jnugſten Tage Durchtreiben — 
viel daraus gemorten. 


. 9 


Laſſen Sie ums jurüdfommen; und wenn wir 
leicht gefragt haben, ob der Menſch durd taufend 
äußere fremde Worte glücklicher zu bekehren fei, 
als durch Billionen innere eigne, uns gar nicht 


on | 
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fehr verwundern, daß der Wortſtrom, ven man 
der Jugend mitgibt ınd Weltmeer, damit er fie 
darin trage und lenfe, vor den allfeitigen Bogen 
un) Winden zerlaufe." Sondern falten Eie ums 
bemerfen, daß man auf Rechnung der Echulfiuben, 
d. h. der Worte. fo manche Sachen fchreibt, wel» | 
che bios anf dem organıfierenten Örmeinboren 
ter Thaten ſich erhalten, fo wie man jonft allge 
meine Pefivergiftungen zu zufälligen Brunnenver- 
giftung:n der Juden machen wollte. Das Schul: 
gebäude der jungen Seele befbeht nicht aus bloßen 
Hör: und Lehrzimmern, ſondern auch aus dem 
Schulhof, der Schlaffanmer, ter Gefindeftube, 
tem Gpielrlage, der Trepre, und ans jedem 
Plage. Himmel! weldhe Verwechslungen anderer 
Einflüffe immer zum Bortheil und Borurtheil der 
Erziehung! Der forperlihe Wahsthum res Zög- 
lings nährt und treibt einen geifligen hervor! 
Dennoch wird Tiefer Dem pädagogiſchen Lohbeete 
zugefchrieben, gleich als ob man nicht Müger umd 
länger zugleih werden müßte! Gben fo richtig 
fönnte man den Yaufbändern das Verdienſt der 
Mustelbänter anrednen. — Eltern halten fo oft 
bei eigenen Kindern für -Wirfung der Geiſtes— 
pflege und Anlage, was fie bei fremten nur für 
Folgen menfhliber Entfaltung nehmen würden. 
Der Täuſchungen find noch io viele! War ein 


aroger Diann durch eine Erziehanftalt gegangen, | 


fo wird er immer daraus erfläri 3 entweder 
wurde er ihr umgleichartia, fo wird fie als 
bildender Gegenreiz angerechnet; oder wurde 
er's nicht , fo gilt fie als Lebensreijz. So 
fonnte man freilich Die blaue Bibliothek, 
deren Umſchlag den Bibliothekar Düval die erften 
Mechenexemrel lehrte, für ein Rechenbuch und 
eine Rechenſchule nehmen. Wenn Eltern — oder 
der Menſch überhauet — doch mit aller Erzie— 
hung nichts ſuchen Fönnen, ald ihr Förrerliches 
Ebvenbild immer fchöner zu ihrem geifligen ju ma— 
hen, und folglich diefes Abbild mit Fein verfchoi: 
fenen Glanze des Urbilds zu überfirniffen : fo 
men fie ja äußerft leicht in den Irrthum fallen, 
die angeborme PWehnlichfeit für eine aner: 
zogne zu halten, und Förperlihe MBäter für 
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geiſtige Natur für Freiheit, Es gilt aber für 
Kinder im Diefer umd voriger Nudüct, was für 
Bölfer ‚it; man fand in der nenen Welt zehn 
Gebräuche ver alten wieder — ſechs finefiihe in 
Peru, vier hottentottiiche im weſtlichen Afrika (7) 
— ohne daß gleichwohl irgend eine nähere audere 
Abſtammung tiefe Nelmlichfeiten vermittelte , 
als tie allgemeine von Adam oder ter Menſch— 
heit. 
$. 10, 

Wir dürfen uns, trefflibe Mitarbeiter, über: 
haupt mit Bertienfien um die Menjchheit ſchmei— 
cheln, fo bald ter Sag wahr iſt, daß wir wenig oder 
nichts Durch Erzieben wirfen. Wie in der meda: 
niſchen Welt jede Bewegung, fobald der Widerfiund 
ter Reibung febite, fi unaufhörlich fortpflangte und 
jede Berinverung eine ewige wäre, fo würte in 
der geifiigen, ſobald der Zögling weniger tapfer 
dem Erzieher witerfiände und obfiegte, ein fo abs 
geihubtes Leben fih ewig wiederfäuen, als wir 
nod gar nicht fennen. Ich meine Died: follten 
einmal alle Gaſſen und Zeiten des armen Erdbo— 
dens mit matten fieifen Ebenbiltern aus yädago- 
aiſchen Kürften und Schwabenſpiegeln angefüllt 
werden, nämlich mit Konterfeien von Schulleuten, 
fo daß folglıh jede Zeit von der andern, Männ: 
chen auf Männchen () abgedruckt würte : 
was braucht' es Dazu, zu dieſem langweiligen 
Jam mer, anders weiter, als daß die Erziehung 
über Erwarten gelänge, und ein Hof und 
Schulmeiſter feinen. Kopf wie einen gefürfteten 
fönnte abgeprägt umlaufen laſſen in allen Händen 
und Een? — Und daß eine ganze Ritterbanf zu 
einer Sigung von turnierfähigen Kandidaten 
würde, weil fie vorher von ftillen bürgerlichen 
wäre rein und gut nachgeformt worden? — 

Aber wir dürfen das Gegentheil hoffen; noch 
immer verhält fih ver Schulmann und Hofmei: 
fer foäter zum Edelmann, wie Gott zur Natur, 
von welchem Seneka richtig fchreibt : semel Jussit, 
semper paret, d. h. die Hofmeifterfiunbe wird 
fehr bald aeiverrt, und tas Borzimmer und 
der Audienzſaal autgethan, 

Um nicht in den Fehler derer zu fallen, melde 
den Bogel Phönix und ten Mann im Monde 
unbeweibt vorfuhren, gedenk' ich hier auch ver 
Mäadchen, denen, wie den Tauben und Kanarien— 
vöyeln, frenıte Farben, melde der erfte Regen: 
und Muufermonat ausſtreicht, angemalet werden 
fomohl von Hofmweidern als von Hofmeiftern. 
Aber, wie gefagt, fp.iter wird jede Frau etwas ber 
ſonderes, eim ſchönes Idiotikon ihrer vielen 
Sprachprovinzen. 


$. 11. 


Durch langes Belehren, dem kein Schritt des 
Schülers abgemeſſen genug iſt, können Schulleute 
von Verſtand auf tie Frage kommen: »wie will 
der arme Scholar einmal ohne unſer Lenken rechtge⸗ 


(*) Zimmermannd Geſchichte der Menſchheit. B.3. 
(**) So nennt man an einer zweiten Auflage den gleis 
hen Abdruck von der erften ; welcher freitich, wie fchen 
dieſer Rachſatz beweiict, bei dieſer zweiten nicht fo if. 


| 








hen, da er Schon bei demfelben irrelinft - — und 
auf den Wunfdh ; "Gott, Fünnten wir ihm tod 
wie eine aftronomihe Jahrhundertuhr genau fo 
aufitellen und aufziehen, daß er feine Stunden 
und Panetenftellungen und alles richtig jeigte 
lange nad unjerem Abtterben + — und folglich 
auf die Meinung: «fie wären eigentlich vie 
Seele feines innern Menſchen und hätten jedes 
Gliedmaß aufzuheben, oder doch feine Binder: 
lehre, indem er nidıt &los den zerbrochenen Aem 
im leitten Bande tragen follte, fondern auch die 
Schenfel, ven Hopf, das Gedärnt, um ganz befes 
ftigt zu bleiben.« Wegleitet aber der Schulherr 
feinen jungen Herrn auf Univerfitäten, fo geht 
dieſer ſchon ohne jenen in manche gute Gefellfchaft; 
— und ziehen beide vollends auf Reiſen, fo geht 
ter junge Herr in mande vertüchtige, und der 
Schulherr beendigt feine Furt. Sie ift der 
ahnlich, die eine Mutter darubec hätte , wie wohl 
ter kahle nackte Fotus, wenn er im die faltwehende 
Welt kommt, und mir michts mehr von ihrem 
Blute ernähret wird, ſich tod fortfriite. 

Freilich pfeift euch euer Singvogel von Zöyling 
noch in der Macht fort, weil ihr ihm durch ein 
Nachtlicht, d. h. durch eine Ausbildung außerhalb 
der Zeit, funfilihes Taglıht weis macht; aber 
fliegt er einmal ins Freie, fo wird er jrine Töne 
blos nah tem allgemeinen Tage richten und 
ftimmen 

Stellt man fih noch auf. eine andere Anhöhe 
zur Anfiht Des lehrenden Treibens , Fürchtens 
und Foderns : fo kann man fich beinahe verfucht 
fühlen, fie von da herab anzufahren , befonders 
darüber, Daß fie, die Erzieher, ſich viel aumaßen 


und zutrauen — nämlich daß fie den weiten Welt: ' 


plau nice ihrem Schulplan , den Al» Erjieher 
nicht dem tiefen Winfelibulmeifier, dem Men, 
fen, voraus und voran fr&en, fontern daß fie 
dem unendlihen Pädagogiarchen (Erzieherfürſten), 
welcher Sonne um Sonne und Kind um Bater 
jiehen läßt und alſo indes und Vaters Bater 
zugleich iſt, ſo ängftlich mit ihren Heinen Anfich 
ten nachhelfen wollen , ald wire ihnen Winfels 
ihöpfern eine feit Jahrtauſenden vernacläßigte 
Menſchheit nur als wurmer Lad vorgelegt, in 
welchem fie ihre individuellen Verbärtungen zu 


ſpätern Berhärtungen einzudrüden hatten, um _ 


als Wiederfhöpfer den Schöpfer mit einem les 
bendigen Siegel» uud Paſten-⸗Kabinet ihrer Wap- 
ven und Sörfe gelegentlich zu überrafben. — — 
— Ein Junger Periode, aber eben wider eine 
lange Periore ! 


6." 12. 


Niemand von allen meinen Zuhörern — wor» 
unter ich der nächſte bin — kann vergeſſen haben, 
daß ich anfangs gefragt, warum man gleichwohl 
jegt in Deutſchland fo viel „über die Erziehung 
fhreibe und auf fie baue, wie id denn felber dem 
Publikum einige Ideen darüber gedrudt vorzule- 
gen getenfe, Ich antworte: Darum, weil turd 
tie Kultur der ganze Menſch jegt Syrachwerkzeug 
geworden , und das Fleiſch wieder Bort. de 
mehr Ausbildung, deſſo mehr Begriffe; je weni⸗ 
ger That, deßo mehr Serache; der Menih wird 
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wie man ſonſt Maulchriſten hatte, ein Maul— 
menſch; und dad Ohr fein sensorium commune, 
Bor dem Grofftädter gehe z. ®. der Bettler vor— 
Dei; nicht blos zur Sache, ſondern aus ihr zum 
Worte it jenem diefer verflüchtigt, fo wie 
Schlachten, Belt u. f. w. nur als leichte Töne 
sorüberfliegen. Die Poefie it Daher als Gegen: 
gewicht der Kultur jo wirffam, indem fie wieder 
ein Pünftliches Peben um vie dünnen Schatten 
zieht und auf der Wahlftatt der ſinnlichen Anjchaus 
ungen ihre verflärten aufrichtet. 

Da aber der Deutfcdhe feine Zeit fo gern erlebt, 
als Berenfzeit — zu feinem größten Schritt, ven 
er that, naͤmlich ind Leben, nahm er fi gar eine 
Berenfewigfeit —: fo gibt er dent feften fangfäa- 
men Schreiben ten Vreis vor dem leichten 
ber: und wegrauſchenden Sprechen; ungleic 
tem Eüden ift er weniger ein redſeliges ald ein 
fhreibfeliges Wolf, wie jene Negiftraturen und 
Bücherihränfe anfagen. Cin Wort ein Mann, 
beißt jet: Schwarz auf Weiß ein Mann. 
Schrift und Sache, oder leid und Leib find nur 
fo ven einander verfchieden wie Schuh und Buß, 
welche als Längenmeſſer bei uns einerlei bedeuten. 
Es fommt auf ein Strichlein an, ob Ehriftus 
Gott fein ſoll oder nicht, nämlich in der bekann— 
ten Stelle 1 Tim. 3, 16. im aferandrinifchen Ko— 
der, mo ein Strichlein der Stehrjeite 0OC in 60 
(8255) verwandelt; und auf en Oder in der 
Karolina CH), ob ein Menfh gehangen werden 
foll oder nicht. 

MWenn num aber den innere Menſch der Ausge 
bildeten, wie einige Zeichnungen, blos aus Buch 
ftaben und Worten zufammengeiegt ift : fo kann 
gar nicht genug von Erziehen nnd in demſelben 
geiprochen werden, da Das Bemwußtiein, Das in: 
nere Leben in Begriffe , folglih in Worte aufge: 
1öft zu haben, die Gewißheit zufichert, ed durch 
die aufgelöften Beftandtheile wieder mitiheilen zu 
Fonnen, d. h. durch Worte; kurz, zu erziehen 
dur Sprechen, mit Feder und Zunge, »Zeic- 
net“ faate Donatello zu den Bildhauern, 
jo vermögt ihr den Reit. 
man zu den Erjiehern, fo lehrt ihr geftalten. 

Da ſich jedes Leben durch nichts fortpflanzt als 
durch ſich ſelber B. nur Thaten durch Thaten, 


Worte durch Worte, Erziehen durch Erziehen: ſo 


wollen wir, vortreffliche Mitarbeiter, uns durch 
die Hoffnung ermuntern und befeſtigen, daß auch 
unſer Erziehen uns durch die Veredlung der Zög— 
linge in Erzieher geiſtig belohne, welche hernach 
weiter ſprechen mit andern, und daß unſer Jo— 
hanneum⸗Paullinum zu einer Erziehanftalt meh: 
rer Erziebanftalten geteibe, indem wir aus unfe: 
rer Schulpforte Hautlehrer, Schulhalter, Kate— 
cheten gereift audıhiden, Damit fie ihres Gleichen 


in guten Schulgebänten zeugen, nicht Epruffe, 


fondern Eyropätieen und Cyropädagogiarchen. 


$. 13. 


Ich wende mich nod, an die verehrteften Väter 


der Stadt, untere Nutritoren und Scholarcate, | 


nicht nur mit Danf, auch mit Bitten. Es bleibt 


(*) Art, 159. 
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nämlich den unreellſten Menſchen und Sprechern 


etwas rohes, reelles feſtſitzen — Magen nennt 
mans rauh genug — was an der Zunge aus Eigen⸗ 
nuß nicht die Ausfuhr, ſondern die Einfuhr ſchä— 
gen will. Genug, dad Gliedmaß hat jeder; 
dies aber Inflet uns fo fehr wünſchen, daß unfere 
Schule mehr zu einer Kameral⸗- oder Erwerbſchule 
für alle, die man darin befoldet , gefleigert 
werde, damit jeder, der als Schüler darin 
zahlte, gern wierer hineingebe, um als Lehrer da 
bezahlt zu werten, Auch unfere Echulbuchand- 
fung (weniger die Echulbibliotbef) , und unfere 
Schulkaſſe, ja die Schulwitwenkaſſe könnten ftarf 
unterftuget werden; und jo alles; denn die eins 
zige Schulkrankheit, welche Lehrer haben, ift 
Heißhunger, ein Hebel, dem doch der Staat ge 
meine Hausmittel, oder fogenannte Hausmann— 
foft verordne. 
Da wir aber alle, beſonders alt Erjicher der 
Sugend, auch für etwas fchöneres und längeres 
feven wollen, als für unfer Mittaägſtück von 
ſchwarzer Suppe, wofür wir erft tagelange aftive 
Prügeliupven ausjutheilen haben : fo wag' ich 
ungefchentet die folge Bitte, Daß man den Kathe. 
der, worauf ſowohl das Terziat und Kantorat als 
ich Das Nöthige vorzutragen haben, neu anftreichen 
laſſe, blos wie ein Buch oder ein preußiſches 
Schilderhaus, Schwarz auf Weiß, und daß man 
‚ das Lyzeum, wenn nicht mit dem Namen eines 
Gymnaſiums, doch mit dem Namen illustre, 
| und wo möglich und alle mit tem Titel Profeiio- 
| ven beiege, Vielleicht vehnte fih dann Die 
Schulfreundfhaft, die fih fonft nur auf Schü: 
ler ———— auch auf Lehrer aut. Fiat! 
— Dixi! 


6. 1a. 


Kaum hatte der Berfaffer feine Antritt» 
rede gehalten umd früher verfaßt, als man fo 
vieles von einer Abtrittrede darin fand, daß 
man ihm wirflih eine ſchöne Gelegenheit ſchenkte, 
letztere zuhalten und ſich mehr ausſzuprechen, indem 
man ein paar Tage darauf ihn abſetzte und ab: 
danfte, Dadurch wurde er in Stand gefent, von 
jeinen Mitlehrern den Abſchied, den er öffentlich 
befommen , eben jo zu nehmen , und dabei 
die Wichtigkeit des Lehrſtuhls, den er zum 
jweiten und letztenmale beflieg, jo eindringlich 
‚als anging, zum Texte feiner kurzen Nbfchiedrete 
zu machen. 


RER —— — 





Drittet Rapitel, 


Michtigfeit der Errichung. 


9. 15. 


zes Amt mit einem gewiſſen tröfienden Bewußt- 
fein niederlege, daß Feiner meiner Untergebnen mit 
Vorwürfen irriger Pehrart oder geſchwänzter 
Stunden gegen mich auftreten werde: fo find' ich 
wohl für einen Abſchiedgruß fein Thema, das mehr 


| Verehrteſte Amtbrürer ! Indem id mein fur» 


‚ Damit zufammenhängt, als eben die Betrachtung: 
wie ftarf eine gute Erziehung eingreife ins Herz 





— en nn 
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ver Zeit, um fo mehr, da ich Dadurch Anlaß erhalte, 
mandes, was nein Vorfahr auf tiefem Redner— 
ſtuhl, der Antrittredner — denn anders wag' ic) 
nach meiner Abjegung mich nicht hier aufzuführen — 
chegeftern vorgebracht, heute in ein zweites Licht 
zu fiellen, 

Es foll blos bewieſen werden, Daß er lauter So— 
phidmen vorgebracht, welche urſprünglich, mac) 
Leibnitz, blos Uebungen in der Weisheit bedeutet 
haben. 

„Warum üfragt er), ſchreibt man jetzt jo viel 
uber Erziehung, als darum (antwortet er), weil 
unfer ganzes Thun in Worte überging, Worte 
ader leicht ın Seelen, blos turd Zungen und 


Ohren.“ Allen iſt Denn das etwas anderes, 
ld was ich Selber auch behaupte? So je: 
tod: 


6. 10. 


Kein voriges Alter und Volk iſt feit der Erfin— 
tung der Budöruderei zu vergleichen mit einem 
jeßigen ; Denn feitterfelben gibts feinen abgefchlof: 
fenen Staat mehr, folglich Peine abgefchloffene 
Einwirkung eines Stunts in feine Beitandtheile. 
Die Fremdlinge und die Zurüdreifenten, welche 
Lykurg ald Epiſoden und Maichinen:Bötter aus 
ten dramatifchen Einheilen friner Republik aus: 
ſchloß, durchlaufen jegt unter dem Namen Meß— 
bücher und Mafulatur jeven Staat. Nun ift kei— 
ner mehr allein, ja nicht einmal eine Infel im fern: 
fen DMeerz daher aum nur jegt das politische 
Gleichgewicht mehrer Staaten, das fie folglich un: 
ter Einem Wagbalfen veriammelt, jur Anregung 
fam. Guropa iſt ein durcheinander verwachlener 
Lianen-Wald, woran die andern Welttheile als 
Wucherpflanzen ſich aufichlängeln, und ausgefogen 
fib anfangen. Die Bücher fliften eine Univer— 
falrepublif, einen Volkerverein, oder eine Geiell- 
schaft Jeſu im fhönern Sinne, oder human so- 
ciely, wodurch ein zweiles oder doppeltes Europa 
entjteht, das, wie London, in mehreren Grafichaf: 
ten und Gerichtburfeiten liegt. Wie nun auf der 
einen Seite der überall umberfliegende Bücher« 
biumenftaub den Nuchtbeil bringt, daß fein Volk 
einen unverfalfchten,, mit feinen fremden Barden 
befprengten Blumenflor mehr siehen fann ; — wie 
etzo fein Strat ſich aus ſich fo rein, langſam, ſtu⸗ 
fenweiſe wie ſonſt, mehr ausformen kann, ſondern 
wie ihm, gleich einem indiſchen aus Thierleibern 
zuſammen gereiheten Gotterbilde, die verſchiedenen 
Glieder der Nachbarſtaaten in feine Bildung hin— 
ein verwachfen: fo ift auf der andern Seite durch 
das öfumenifhe Konzilium der Bächerwelt Fein 
Geift mehr der Provinzialverſammlung feines 
Volks knechtiſch angekettet — und ihn führet eine 
unfichtbare Kirche aus der fihtbaren heraus, — 
Und darum nun wird jegt mit einiger Hoffnung 
gegen die Zeit erzogen, weil man weiß, das ges 
ſprochne Wort des deutſchen Lehrers klinge von 
dem gedrudten wieder, und der Weltbürger gehe 
unter der Nufficht der Univerfalrepublif nicht im 
Bürger eines verderbenden Staats zu Grunde, 
um fo mehr, da, wenn Bücher verftorbnie oder ver. | 








zu 
wird, 
Daß das Zeitalter fo viel über Erziehung ſchreibt, 
ſetzt gleich ſehr ihren Verluft und das Gefühl ihrer 
Vichtigfeit voraus, Nur verlorne Suchen werden 
anf der Gaſſe ausgerufen, Der deutihe Staat 
ſelber nämlich erzieht nicht mehr genug, folglich 
thu' es der Lehrer in der Kinderſtube, auf dem 
Kalheder und vor dem Schreibpult. Die Treib— 
haͤuſer in Rom und in Sparta find abgebrochen 
— in Singa und im derarabifben Miüfte ſtehen 
einige noch — der alte Zirfel,, daß der Staat die 
Erziehung vorausſ ege und bilde, diefe wiederum 
jenen, ift nun durch die Bucöruderei iehr reftifi- 
ziert oder auch quadriert, da mänich Menſchen 
uber alle Staaten vie Staaten erziehen, z. B. 
Todte wie Platon, fo wie in der tiefen alten Mor: 
genmelt unjerer Erde der Sage nach Engel mit 
Schinmern gingen, und die neu auf Ruinen ent: 


ihren lebentigen Geitenverwandten halten 


ſeroßnen Menſchen als Kinder führten, und nad 


der Lehrſtunde entidhwanden in ihren Himmel zu: 
ru, Die Erde bat ih — nah Zac 8 genialer 
Stee — aus hberabgezognen Monvden geballet ; ein 
auf die amerifanifche Kehrſeite einſtürzender Diond 
trieb die Sundflut gegen die alte Welt herauf; die 
zackige, wild aufgethürmte, ausgeſchluchtete Schweiz 
iſt nichts als ein fichtbarer Mond, ter einſt aus 
feinem leichten Aether auf die Erde fih ſtürzte — 
aber eben jo ift im geifligen Guropa weit mehr 
als in jedem andern nichts in Druck gebenten 
Welttheil und Zeittheil, nur eine Zufammenbil« 
dung aufgehäufter, vom Himmel gefandter, oter 
gefallner Geelen:Welten oder Weltjeelen. Jetzt 
hat der groge Menſch einen höhern Thron, und 
feine Krone fchimmert über eine breitere Ebene; 
denn er wirft nicht blos dur That, fondern durch 
Schrift, nicht blos durch fein Wort, fondern wie ein 
Donner durd Nuchall. So äntert ein Geiſt die 
Mebengeifter, und mit ihnen Die Dienge ; wie viele 
Meine Schiffe ein großes in ten Hafen ziehen, fo 
führen die untergeordneten Geifter den großen and 
Ufer Damit er ausgeladen werde. 


g. 17, 


inte könnte mein Borfihr vieles gern zuge— 
ben over jufegen, Daß, wenn an die Stelle tes leben: 
digen abgezäunten Parzialvolfs die große Nazion 
der Autoren bildend getreten fei, ſich folglich nur 
die forterziehende Menge veräntere und vergrö: 
ßere, welde den Meinen Einfluß, ven predigende 
Kinderjahre binterlaffen haben, fo leicht in ihrem 
Meer überwältigen. »Bucerfäle und zwei jühr: 
liche Büchermeſſen — die nadhdruderifche in Zranfe 
furt nicht einmal gezählt — überfchreien doc, denk' 
ih ein Paar Schulbücher mit ihren Lehrern,” 
fönnte der Antrittredner fagen, und fagts wahre 
ſcheinlich. Aber hier iſt ein Hauptpunft nicht zu 
überfehen. 

Naämlich fo entichietan es ift, Daß ulles aur den 
Menſchen bildend oder ausbiltend eindrüfe — 
daß, mein’ ich, nicht blos eine Wolf: und Birchers 
maffe und aroße eleftrifche Ergiefungen an feinen 
Aeguator * Himmel ihn zerfegen, ſondern auch 
feuchtes Wetter ihn erweiche — jo gewiß es folge 


| klaärte Menſchen find, ihr Lehrling fih immer ! lich ift, daß fein Menih einen Eyaziergang mas 
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hen kann, ohne Davon eine Wirfung auf feine 
Ewigkeit nah Haufe zu bringen — fo gewiß jedes 
Spornrad, jeder Himmel: und Orden » Stern, 
Kufer, Fußſtoß, Handichlag fih in uns fo aut ein- 
grädt, als in den Granitgiefel eın leifer Thaufall 
und das Beftreifen einer Nebelmolfe — fo gewiß 
ift wieder auf der andern Seite die Behauptung 
nöthig : "jedes nur fo und 10 fiarf, nach geftri« 
gem, heutigem 
Denn der Menſch nimmt defto mehr Geiftiges an, 
je weniger er noch bekommen, jo wie er nie jo un 
geheuer wachſt und ohne Verhaltniß zur Koſt, 
denn als Fötus; aber fpäter nach dem Sättigung 


grade fhlägt er fo viel immer nieder, daß es ein » 
Gluͤck if, daß tie Jugend der Einzelweſens ſich 
Jugend des Gemeinweſens 


tur Die ewige 
oder der Menichheit erfiattet, deren Gältiaung- 
grade fih Doch jauf einer Peiter bezeichnen, die 
mar Sahrhunderte und Bölfer zu Linientheilern 
nimmt. 

Daher gibt man ter Grjiehung den Rath, im 
erften Lebensjahre am meiften zu ‚thun, weil fie 
bier mıt halben Kräften mehr beweat als ım ad» 
ten mit toppelten bei ſchon eutfeſſelter Rreiheıt 
und bei der Bervielfältigung aller Verhältniſſe; 
und wie Wirthſchafter im Mebel am fruchtbuarfien 
zu ſäen glauben, fo füllt ja Die erfte Ausfaut in Ten 
erjien und dickſten Mebel tes Lebens. 

Erwägt zuerſt tie Sittlichkeit! 
Menih wird, wie ter Meyer, weiß geboren, "Imd 
vom Leben zum ſchwarzen gefärbt. Wenn in den 
alten Sabren die größten Beiſpiele morulifcher 
Momente vor uns vorübergehen, ohne unier 
Leben mehr aus feiner Bahn zu rüden, als ein 
sorbeifliegender Bartitern die Erde; fo wirft im 
tiefen Stande der Kindheit ter erſte innerliche 
oder äußerliche Gegenſtand ver Lirde, der Ungerech⸗ 
tigfeit u. f. w. Schatten oder Licht unabfehlid in 
die Jahre hinein; und wie mad den ältern Theo— 
logen nur die erfte Sünde Adams, nicht jeine ans 
dern Sünden auf uns forterbten, da wir mit 
Einem Falle fhon jeden antern Fall nachthaten : 
fo bewegt ter erfie Fall und ter erſte Flug das 
ganze lange Leben. Denn in tiefer Frühe thut 
der Unendliche das zweite Wunter; Beleben war 
das erfie. Es wird nämlich von der menſchlichen 
Matur der Gottmenſch empfangen und geboren ; 
fo nenne man kühn jenes Selberbemußtiein, wo: 
durch zuerft ein Sch erfcheint, ein Gewiſſen und 
ein Gott — und unſelig ift die Stunde, wo dieſe 
Menſchwerdung feine unbefledte Empfängnis 
finzet, fondern wo in terfelben Gebsrtininute 


der Heiland und fein Judas zufammentreffen. . 


Man hat auf diefe einzige Zeit, auf die Uıngebun: 
„gen und Früchte derfelden, noch zu wenig gemerft. 
Es gibt Menſchen, die ſich tief bis an die Gränze 
flunde hinein befinnen, wo ihnen zum erftennal 
das Sch plöglih aus tem Gewölfe mie eine 
Sonne vorbrad und mwunterbar eine beftralte 
Welt aufdeckte. 
Das Leben, beſonders das fittliche, hat Flug, 
dann Errung, dann Schritt, endlich Stand; jedes 
Jahr läßt fih der Menſch weniger befehren, und 


einen bofen Sechziger dient weniger ein Difftos . 


när als cin Autodafé. 
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und morgendem Verhaͤliniß.“ 


Der inuere 
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| Was vom Herzen des innern, Menſchen, gilt 
auch vom Nuge deffelben. Wenn jenes wie eine 
I alte chriſtliche Kirche nah tem Morgen ter 
» Kinvheit gerichtet fein mußte, fo befommt tiefes 
wie rin griechifcher Tempel fein größtes Licht nur 
durch ten Eingang umd von oben. Denn in 
HDınfiht der intellektuellen Ausbildung 
geht Das Kind mit einer Matur entgegen, die 
fpäter nicht mehr wieder fommt; diefe Natur ift 
nod) eine Winterwüfte voll Frühlingfeime; wo— 
bin ein Straf trift- Edenn alles Lehren ift mebr 
Wirmen als Sien), ta grünt et hervor, umd 
der ganze kindliche Tag befieht aus beißen Schö- 
'rfungtagen. Zwei Sträfte wirken: erflid ter 
Kinderglaube, tieles einſaugende Vermö— 
gen ohne welchen es feine Erziehung un? Sprache 
gäbe, jondern Das Kind einem jungen, zu ſpät 
aus dem Neſte gehobnen Bogel gliche, der verhun— 
gern muß, weil er den Schnabel der fütternden 
Hand nicht öffnet. Aber dieſer Glaube jept , wie 
jever, die Minderzahl voraus, und erſchlafft an 
der Menge ter Menſchen und Jahre. — Die 
jweite Kraft if die Erregbarkeit. Sie 
fteht, wie im phpflichen, fo im Jeiſſigen Kinde, an 
dem leiblihen, wie an dem geiftigen Morgen, am 
höchſten und nimmt mit dem Leben ab, bis endlich 
den aufgeriebenen Menfhen nichts mehr auf der 
leeren Welt erregt, als die Fünftige. Folglich 
feget ter Menih, ver anfangs, aleih jerem 
Weltförger umd feinem einen, im flüſſigen 
Zufiande it, feine Hauptfornen am frübeften 
an, und fpäter ründet er fih nur ab. Es wirfe 
und drücke Dann fünftig Die ganze Weltmaſſe mit 
ihren Stempeln auf den Menſchen, ter erfalten- 
den Materie gehen nur matte Abdrücke ein, In: 
aufhörlich wirfe und nage ter Zeit. und Bölfergeifi 
am Kinde, anfangs find ihm doch nur feine Erzie— 
her Zeit und Staat. Herrühuter, Quäfer, am 
meiften Juden befräftigen die Hebergewalt ter Er: 
ziehung über umgebente ungleihuartige Zeiten und 
Völker; und obgleich aud) in fie der alles umrin« 
gende Zeit: und Viel-Geiſt einfloß, fo ging er doch 
in jie geſchwächter ein, als in die anders erjogenen 
Minen. Und wie auch ter Zeitgeift das Herz, 
dirfe MHeinere Weltfugel, bewege und drehe, fo be: 
hält ed doch wie jede in fich Freifende Kugel zwei 
anzeborne unbewegliche Pole feit, ten guten und 
Den böien. 


$. 19. 


Auch raufbet nicht eben die ganze Volkmenge 

— wie doch mein Borfahr zu behaupten fteint — 
auf ren Menſchen ein. Nur einzelne rühren uns 
in foäten Leben, wie im frübeften, formend an, 

‚ die Dienge gebt als fernes Heer vorüber. Ein 
Freund, ein Lehrer, eine Geliebte, ein lub, eine 
Wirthtafel, ein Sitzungtiſch, ein Haus in unfern 
Zeiten, find dem Einzelweſen tie einwirfende 
Nuzion und der Nazionalgeift, indeß die übrige 

‚ Menge an ibm feurlos abgleitet. Allein wo greis 
fen nun eben einzelne Präftiger zu und in uns, als 
eben in den Kınderjahren? Oder wo fo lange — 
tenn lange heißet in der Trziehung, wie in der 
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Rechtslehre (), zehn Jahre — als eben in dem } 
ersten Zehend ? — Auch vor tem Kinde brechen 
fih die Wellen des Weltmeers an vier Wauern, 
tie fein Bildungs oder Kriſtalliſazionwaſſer ein 
faſſen; Vater, Diutter , Gefchmifter und ein paar 
Zu:Menfben find feine fortbildende Welt und 
Form. Sogar dies alled abgerechnet, yollten wir 
noch bei der Erziehung berechnen, daß ihre Ger 
walt, wie des Zeitgeiftes feine nidyt an Ginzelme: | 
fen, fondern an der gedrängten Maſſe oder Biel» 
heit zu meſſen fei, fo wie nicht an der Gegenwart, 
fondern an der Zu unft; ein auf einerlei Weite 
erzogenes Volf orer Jahrhundert drückt in ter 
Wagſchale ganz anders als Ein flüchtiges Weſen. 
Aber wir verlangen, wie immer, das Schickſal oder 
der Zeitgeift foll und auf unfere Frage mit unge 
hender Poſt antworten. 


$. 20. 


Auf dieſe Weiſe hab' ich nun vielleicht — ich 
hoff’ es — meinen Gegner und Vorfahr mit einer 
Achtung, die im gelehrten Weſen nicht fo häufig 
ift, als mander Gegner eines Gegners glaubt, fos 
wohl feine, ald meine Meinung gefagt. Denn | 
das Wenige, was er noch vorbringt, über das ! 
Verſchlungenwerden der Einzelmeien ins Ganze, 
verdient feine Wirerlegung, fontern mur Bejas | 
hung. Die Gleihheit der Maſſen läßt ſehr viele | 
Ingleichheiten ter Cinzelweſen zu; und obyleich 
tie Sterbeliften Recht haben, fo fürdytet und hofft : 
Doc jeder Einzelne micht nach ihnen allein. Am | 
Weltförger verihwinden die Berge, an diefen in 
ter ferne der fteinige Weg; wer ihn aber geht, 
beimerft ihn jehr gut. Und wenn vollends ter 
ante theuere Mann neben feinen lagen über 
Unwirffamfeit ter auten Grzjiehung doch tie 
Klagen über Wirffamfeit ter ſchlechten bei. 
Saufen fügt: fo fegt er ja durch die Verbildſamkeit 
die Bildſamkeit offen voraus, und ed wäre alio der 
Erziehung fein Wiangel vorzuwerfen, als der Mans» 
gel an ſcharfen Rechentafeln über tie Perturbazio: 
nen (Störungen) eines laufenden Wandelfterndens 
durch Die Umläufie der nachbarlichen Wandelfterne; 
giet man Denn Dies aber nicht willig zu ? | 

| 


Und jest wünſcht' ich zu mwirfen, was ich nun 
auf tiefer ehrwürtigen Stelle noch zu fagen 
hätte, verehrtes Scholarchat! 
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Bahr, Alle Mittel und Künſte der Erziehung 
werden erit von dem Ideale oter Urbilde deriels 
ben beſtimmt. Gemwöhnlichen Eltern ſchwebt aber, 
ftatt eines Urbildes, ein ganzes Bilderfabinet von 
Idealen vor, die fie ſtückweiſe dem Kinde auftru« 
gen und tätuierend einägen. Wenn man bie 
heimliche Uneinigfeit, 3. 8. eines gewöhnlichen 
Vaters, ald einen Studienplan und Lefjionfatalog 
der fittliben Ausbildung ans Licht zöge und aus: 
einander breitete: jo würde er etwa fo lauten: 
in der erften Stunde muß dem Kinde reine Mo- 
ruf gelefen werden, von mir oder dem Hofmeiſter 
— in der zweiten mehr unreine, oder angewandte 
auf eigenen Nutzen — in der dritten: »fienft du, 
daß es dein Vater fo macht?“ — in der vierten : 
„du biſt noch klein; dies aber ſchickt fi nur fur 
Erwachſenẽ — in der fünften: »die Hauptſache 
ift, dab tu einmal in ver Welt forttommft und et 
was wird im Staate“ — in ter jechiten: "nicht 
das Zeitliche, fondern das Ewige beftimmit die 
Würde des Menſchen;“ — in ter fiebenten: 
„Darm erdulde lieber Unrecht und liebe’ — im 
der achten: „wehre dich aber tapfer, wenn dich 
einer angreift” — in der neunten : »tobe nicht fo 
febr, lieber Junge” — in der zehnten: wein 
Knabe muß nicht fo ftill fügen” — in ter elften: 
„du mußt Deinen Eltern mehr folgen” — in der 
zwölften: "und Dich felber erziehen.” So ver: 
fiedt ich der Bater durch Den Stunden» und Poſt⸗ 
Wechſel feiner Grundſatze tie Unhaltbarkeit und 
Einſeitigkeit derſelben. Was feine Frau anlangt, 
fo ift viele weder ihm, noch jenem Harlekine 
ähnlich, welcher, mit einen Aktenbündel unter 
jedem Arme aufs Hofiheater tretend, auf die 
Frage, was er unter dem rechten trage, ant- 
wortete: Befehle, — und auf die, wad er unter 
dem linken, verjehte: Gegenbefehle — sondern 
die Mutter vürfte wohl mehr einem Riefen Bri— 
arend ähnlichen, der hundert Arme hätte, und 
unter jedem jeın Papier. 

Dieſe fo oft und ſchnell wechfelnden Regentſchaf⸗ 
ten der Halbgötter machen nicht nur die Abweſen— 
heit, fondern auch die Mothwendigfeit und das 
Recht eines höchſten Gottes Flar; denn in den ge: 
wöhnliden Seelen offenbart ih das Ideal, obne 
welches der Menſch auf vier Thiersftiauen nie 
derſaͤnke, mehr durch innere MUneinigfeit, als Eis 
nigfeit, und mehr in Urtheifen über andere, als 
uber üb. Bus daraus aber bei Kindern werden 
kann — ift ſchon oft daraus geworden, bunt: und 
halbfarbige Zöglinge, welche (wenn nicht feltene 
Eigenthümlichkeit fie hart und unverletzlich macht) 
der Zeitgeift oder der Zufall der Noth und Luft 
gelenfiam mit feinem Rade breden oter gar auf 
daſſelbe flehten kann. Die meilien Kulturmen— 
ichen find daher jest ein Fenerwerf, das unter 
einem Regen abbrennt, unverbunden, mit jerriffe- 
nen Gefialten glänzend, halbe Namenzüge mus 
lend. 

Doch die böſen und unreinen Geiſter der Er: 
ziehungen ind noch im andere Abtheilungen zu 
bringen. Viele Eltern erziehen die Kinder nur 
für die Eltern, nämlich zu ſchönen Steh - Maſchi⸗ 
nen, zu Geelen » Bedern, welche man fo lange 
nicht auf das Mollen und Tönen fieller, als man 
Ruhe begehrt. Das Kind fol blos jere Minute 





— 
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weichſten ſchlaft, oder am lauteſten trommelt; 


und ihm folglich jede Minute die Mühe an ver 


Erziehung, weil er mehr zu thun und zu genies 
gen hat, eriparen durch Früchte Derfelben. Duber 
ärgern fich diefe ſtillen Faulen fo yiufig, daß das 

ind nicht Müger, folgerechter und fanfter ſchon 
voraus üft, als fie felber. Sogar Präftige Kinder: 
freunde gleihen oft, wie Stauftmänner, ter 
brennbaren Luft, welche ſelber ein Licht gibt, Dis 
bei jedes andere auslöſcht: wenigftens foll ihnen 
das Kind, wie oft einem Minifter fein Arbeit. 
Schooßjunger, bald ganz Hand, die nur 
nachſchreibt, fein, bald ein vorausarbeitender 
Kovf. 

Verwandt den Pehrmerftern, welche Mafdhi: 
nenmeifter zu fein münfchten, find die Erzieher 
nach Augen und zu Stautbraucbarfeit ; eine Mari: 
nie, die rein durchgeführt nur Zöglinge oder Säug— 
linge gäbe, allfolgſam, knochenlos, abgerichtet,allira- 
gend—der dichte harte Menſchenkern ginge der weis 
ben füßlichen Fruchthülle ab — und ter Kindes— 
Erdenklos, den das wachſende Feben einen göttlis 
den Athen einblafen foll, würte als bloßer 
Fruchtacker wiedergehalten und gedüngt — dus 
Staatgebäute würde von todten Spinnmaici- 


nen, Rechenmaſchinen, Drudf » und Eaugwerfen, 


Delmühlen, und Morellen zu Mühlen, zu Saug- 
werfen, zu Spinnmaſchinen u. f. w. bemohnt. 
Anſtatt daß jedes Kind, ohne Bergangenheitund Zu: 
Funft geboren, ftetd anno@ins anfängt und ein erfies 
Meujahr mitbringt, muß nun der Staat an ber 
Stelle einer Nachwelt, die ihn geiftig fo aut verjünt: 
aen fönnte als leiblich, fich eine geben fallen, welche 
feine Räder aufhält und verfteinert ald Eis ſich 
um dieje legt, 


denn Eltern, die im Kinde den Menfcen fofort 
zum Diener eintleidven und umfchnüren, 3. ®. 
zum Zollberienten, Kiüchenmnieiter, Rechtsgelehr— 
ten ıc. das Mecht gewonnen, fich anders fortiy: 
vflanzen als förperlich, anftatt geiftige Embryonen 
zu jeugen? Kann die Fürlorge für ven Körper 
ein Recht auf geiftige Einklemmung ertheilen, und 
für Wohlleben wie tem Teufel eine Seele ver: 


fhrieben werden, da doch Fein Peib einen Geiſt Freifafung der Kinder-Seelen aus dem limbus (*) 


aufwiegt oder nur anwiegt? — Die altdeutſche 
und fpartiiche Eitte, körperſchwache Kinder ums 
zubringen, ift nicht viel härter, als die, ferlen« 
ſchwache fortzupflanzen. 


$. 9. 


Bon der Braushbarfeit für andere ıft die bloße 
für fidy felber, nur wie von Ghrlofigfeit Pieblo- 


figfeit verfdiieden ; beide ſchmelzen zuſammen in | 


der Selberſucht. — Auch tatelhaft find fagar 
Gränzbäume und Herkules» Säulen beſſerer Art, 
fobald fie die freie Welt eines Fünftigen Menſchen 
verfleinern, Wenn Mengs feinen Sohn Raphael 
Mengs durch Seelen: und Leib » Eigenfchaft zum 
Dialer ſchlug — inte fih mach Winfelmann 
griechiſche Staaten nur durch und für Freiheit zur 
Kunſt hinauffochten : — fo übte er die ägyptiſche 


} 
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216 fein, auf welchem der Erzieher entwerer am Eitte, daß der Sohn das Handwerk feines Va— 


ter& treiben mußte, blos an edlern Theilen aut, 

Piel davon gilt fogar gegen tie häuslichen Wat» 
ſenhausprediger, welche die ganze Kinderzucht und 
Pibelanftalt verwandeln , und die frei und froh» 
gebornen Stinderfeelen in gebückte Klofter - Novi 
jen. Denn der Menſch foll weder blos nach oben 
wachen, wie Pflanzen und Hirſchgeweihez noch 
blos nach unten, wie Federn und Zahne; ſondern 
wie Muskeln an beiten Enden zugleich; fo 
daß Bakons Doprel = Borichrift für Könige: 
erinnere dich, daß du ein Menſch, erinnere dich, 
daß tu ein Sort over Vize-Gott bift, auch für 
Kinder nälte! 

Die Erziehung fann weder in bloßer Entwick— 
fung, oder, wie mun jeßt beffer ſagt, Erregung 
überhaupt — denn jedes Fortleben eutwicelt, und 
jede ſalimme Erziehung erregt, fo wie auch ver 
Sauerſtoff abſolut reizet — noch in der Entwick 
fung aller Kräfte beftehen, weil ſich nicht auf eins 
mal tie ganze Summe potenziieren läßt, fo we— 
nig als im Körver fih Empfänglichfeit, Sponta— 
neität, oder das Nerven- und Mufſkelſyſtem zu 
gleicher Zeit vwerftärfen. 


6. 22. 


* 


Eine rein-negative Erziehung, wie die Rouſ— 
ſeau'ſche nur zu ſein ſcheint, widerſpräche ſich und 
ver Wirklichkeit zugleich ſo ſehr, als ein organi— 
ſches Leben vol Wachtthum ohne Reizmittel; ſo— 
gar die wenigen eingefangenen wilden Waldkinder 
genoſſen pofitive Erziehung von den reißenden 
und fliegenden Thieren um fi her. Nur der 
Kinder: Sarg fünnte eine negative Winkel- umd 
Fürftenihule und Schulpforte voritellen. Der 


! reine Natur.Menfb — ven Rouſſeau zumeilen 
Gleichwohl it der Menich Früher, ald der sner ; er 
Vürger, und unfere Zufunft hinter der Welt und oder öfter mit tem JteulDenfen vermengt, 


in uns größer, als beides: wodurch haben ſich Menfchen abliegen — wächjet ganz an Reigen em« 


I por, nur dab NRouffeau das Kind erftlid lieber 


weil beide rein und gleichförmig vom Säkular— 


mit Sachen als mit Menſchen, lieber mit Ein— 


drücken als Einreden weckt und votenziiert, und 
! zweitens eine gefiindere, gedeihlichere Stufenfolge 


‚ der Meizmittel verordnet, indeß feine Lehr-Vor— 
fahren immer bei der ſo erregbaren Stindernatur 
mit dem höchſten Reize vorausgeeilet waren, j. B. 
mit Gott, Hölle — und Stock. Gebt nur rechte 


patrum et infantum: fo entmicelt (dies fcheint 
er zu denken) die Natur ſchon fich ſelber. Dies 
thut fie auch, überall, immerdar, aber nur in Na— 

turen, d. h. in der Individualität der Zeiten, 
Länder und Geelen. 


$. 24. 


Vielleicht treffen wir den Mittel ,» Schwer: und 
Brennpunft diefer Freuzenden Linien und Stralen 
auf diefem Standpunft an: 

Wenn cin jegiger Grieche, ohne alle Kenntniß 
der großen Bernangenheit, die Gegenwart feines 
unterjochten Volfes abmalte: fo wurd” er daſſelbe 
‚ nahe an der höchſten Stufe der Ausbildung, der 


ı 


(*) Der Ort, wohin nach den alten Katholizigmus 
ungetaufte Unjchuldige nach dem Leben famen. 
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Sittlichkeit und anderer Vorzüge finden — bis 
ihm ein Zauberſchlag das Griechenland im perſi— 
ſchen Kriege, oder das blühende Athen, oder das 
fruchttragende Sparta, wie ein Todtenreich, wie 
elyſiſche Felder aufdeckte und vor das flarre Auge 
brächte — welcher Unterjchied veffelben Volks, eis 
ner wie von Göttern zu Menihen! Gleihmwohl 
find jene Götter nicht Genies oder fonft Ausnah⸗ 
men, fondern ein Volk, folalıd vie Mehr « und 
Mitteljahl der Anlagen. Wenn man in der Ge— 
fbichte rund auf die Höhen und Bergrüden hin— 
auf ſiehet, wo verflirte Völfer wohnen, und 
alsdann ın die Absrüunde hinunter, wo angeichlofe 
jene liegen : fo fagt man fih, wohinauf eine 
Menge fam,dahin Pannft du auch, wenn auch nicht 
wobinab. Der innere Menfh, melden ein Volk, 
eine Mehrzahl entförperte und in einer Verflä« 
rung zeigte, muß in jedem Einzelweſen wohnen 
und athmen, das ihn fonft nicht einmal als einen 
Berwandten anerfennen würde, 

Und fo ift ed auch. Jeder von und hat feinen 
idealen Preismenſchen in fi, den er heimlich von 
Jugend auf frei oder rubig zu machen ſtrebt. Am 
helleſten ſchauet jeder diefen heiligen Seelen-Geiſt 
an in der Blütezeit aller Kräfte, im Zungling« Al: 
ter, Wenn nur jever fih es recht Flar bewußt 
mare, was er damals hatte werten wollen und zu 
welchen andern und höhern Wegen und Zielen das 
eben aufgeblühte Auge hinaufgefehen, als feäter 
das einwelfende! Denn fobald wirf an irgend 
ein gleichzeitige Ins und Umeinander ⸗Wachſen 
des Feiblihen und des geifiigen Menſchen glauben: 
fo müffen wir auch die Blütezeiten beider zuſam— 
men fallen laſſen. Folalıb wird dem Menihen 
jein individueller Idealmenſch am heilen (wenn 
auch nur hinter Wunſchen und Träumen) gerade 
in der Bollblüte des Jugendalters ericheinen. Und 
jeigt fich Dies nicht in der gemeiniten Seele, welche 
z. B. mührend dieſes Durchgangt, vorher und 
nachher in finnliche und habjüchtige Liebe geſun— 
fen, einmal in edfer fulminierte und mitten am 
Himmel ftand ? — Später vermwelft bei der Menge 
der Idealmenfh von Tage zu Tage — und der 
Menicd wird , fallend und überwältigt, lauter 
Gegenwart, Geburt der Noth und Nachbarſchaft. 
Aber die Klage eines jeden: » mas hätt’ ich micht 
werden fönnen!» befennt das Dafein oder Das 
gemweienfein eines älteften paradieiifhen Adanıs ne 
ben und vor dem alten Adam. 

Aber in einem Anthrorolithen (verfieinerten 
Menihen ) fommt der Idealmenſch auf der Erte 
an; ihm nun von fo vielen Gliedern die Stein: 
rinde wegzubrechen, Daß fih tie übrigen felber 
befreien fönnen, dies ift oder fei Erziehung. 
Derfelbe Normalmenib, der in jeder beifern 
Seele der ftehente Haudlehrer bleitt und ſchwei— 
gend fortlehrt, bilde außen die kindliche ftellver: 
treten®, und made ihren eignen los, frei und 
ftarf; nur aber muß er vorher errathen erden. 
Der Idealmenſch Fenelons — fo voll Piebe und 
vo Stürfe. — der Idealmenſch Kato's II. — 
fo voll Etärfe und voll Liebe — fünnten gleich- 
wohl ih nie gegen einander ohne Geifterfelbft: 
mord ausmechfeln oder feelenwuntern. Folglich 
hat die Erziehung int 
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und Wuarfwörter Gut und Sein unregelmä- 
Schon die phofifhe Kraft drückt ihren Ue— 
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die Individualität des Idealmenſchen 


$. 26. 


‚ auszuforfhen und hochzuachten. Es fei hier ein 
‚ nöthiges Ausholen erlaubt! Gleichſam als Sinn- 
bild geben in den meiften Erraden die Prim— 


berfluß in ter Munnichfaltigfeit ver Gattungen 
aus; daher die gemäßigte Zone nur 130 verfchies 
dene Vierfüßer trägt, die heiße aber 220, Das 
feinere Leben zerglievert ſich (nad Zimmermann ) 
in mehrere Arten; hinter ten 500 Urten des 
mineraliihen Reich liegt Das thieriſche mit fieben 
Millionen. Eben fo nun die Geiſter. Statt der 

feıhheit ter wilden Bölfer in verfchiedenen 
Zeiten und Ländern, 5. B. des Amerikaners und 
der alten Deutſchen — zeigt ſich die vielzweigige 
Augeinanderbildung der verfeinerten Bölfer in 
Einem Klima und Zeitraum; fo wie der Garten« 
bau die Blumenforten vielfarbia verdoppelt, over 
tie Zeit ein langes Land im Weltmeer zu Anfeln 
auseinander rudt, Sufofern wäre fogar ein 
Einn in den Ausfpruch der Scholaftifer zu brins 
gen, daß jeder Engel feine eigne Gattung jet. 


$. 20. 


Auch gibt dies jeder Erzieher zu, fogar der 
mattefte, und flößet dieſe Achtung für Eigenthüm⸗ 
lihfeit, 3. B. für feine eigne, ten Zöglingen 
ein; nur arbeitet er in derſelben Stunde wieder 
ftarf darauf hin, daß jeder nichts ale fein Stief— 
und Kebs-Ich werde, Sich felber läßt er fo viel 
Individualität hingehen, als er braudt, um 
fremde auszutilgen, und feine einzupflanze. 
Wenn überhaupt jeder Menſch heimlich feine 
eigne Kopiermaſchine ift, die er an andere anſetzt, 
und wenn er gern alles in feine geiftlihe und 
geiftige Verwandtiſchaft als Geelen’Bettern hin- 
z. B. Homer gern die Welttheile in 
Honteriden und Homeriften verwandelt, oder 
Luther in Qutheraner: fo wird der Erzieher 
noch mehr fireben, in ten wehr- und geftaltlofen 
meiden Stindergeiftern fih ab: und nachzudru— 
den, und der Pater des Stindes trachten, auch der 
Vater des Geiftes zu werden. Gott gebe, daß ed 
felten gelinge! Und zum Glücke glückt es auch 
nicht ! Blos die Mittelmäßigfeit verdrängt fremde 
turch einne; d. b. eine unmerkliche Individuali— 
tät dur eine unmerkliche; daher tie Menge 
Nachahmer der Nachahmer. Von einem Holzihnitte 
laſſen Tidr leicht einige tauſend Abdrüde machen; 
von einer Kupferplatte aber nur ein Zehntheil. 

Es wäre auch zu erbärmlih für Guropa, wenn 
es mit lauter Tiziis — mie jeder Tizius heimlich 
will — oder mit lauter Semproniis — wie 
Semprone beaehren — angefiet würde! Weldes 
dicke todte Meer ſchwämme zufammen aus fort 
mwuchernder Nehnlicdhfeit der Erzieher und 309. 
linge!' — 


einzieht, 
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Allein da felber der fleiffte Erzieher gefteht, daß 
er zweifache und ſtaͤrkſte Individualität fehr fchäße, 
nämlich vorfündflutliche, die feine eigene bildete, 
und diefe felber — und jwar ald die beiden Arm: 
gebirge, welche Ylüffe und ein Tempe herunter 
geben; und da ohnehin jeder Selbſtzögling und 
Gelbfterzieher behauptet, daß alles Bedeutende 
in der Welt nur dur an- und ab«, nicht aber 
durch fortfegende Individualitäten erfhaffen more 
den: fo muß der Bernachläffigung fremder Eigen- 
thümlichfeit noch eime andere Täufhung als die 
bloße eigenliebige zum Grunde liegen. 


9. 28, 


Es ift ebein die verzeihliche, Die das Ideal mit 
den Idealen vermengt, und die, wenn fie in der 
Schöpfungwoche gelebt hätte, entweder lauter En— 
gel würde erfchaffen haben oder lauter Evas, oder 
lauter Adams. Wie es aber, obwohl nur Einen 
dichteriſchen Geift, Doch ganz verfhiedene Formen 
gibt, worin er ſich verkörpern kann, Luftipiel, 
Trauerfpiel, Ode und der dünne Bienenleib des 
Epigramms: fo fann biefelbe moraliſche Geniali« 
tät hier als Gofrates, dort als Luther, hier als 
Phocion, dort als Johannes Menſch merden. 
Da fein Endliches die unendliche Idealität wie— 
derholen, ſondern nur eingefhränft zu Theilen 
zurückſpiegeln kann: ſo dürfen ſolche Theile un— 
endlich verſchiedene ſein; weder der Chautropfe, 
noch der Spiegel, noch das Meer gibt die Sonne 
in — Größe, aber alle geben fie rund und licht 
jurüd, 


5.29. 


Shit — Gott ausgenommen, dieſes Ur-JIch 
und Ur: Du zugleih — das Höchſte fo wie Un. 
begreiflidite, was die Sprache ausfpricht und wir 
anfchauen. Es ift da auf einmal, wie das ganze 
Reid; der Wahrheit und des Gewiſſens, das ohne 
Ich nichts iſt. Wir müſſen daſſelbe Gott, fo wie 
den bewußtlofen Weſen zufhreiben, wenn wir das 
ein des Einen, das Dafein der andern denen 
wollen. Gleichwohl ift ein zweites Ich, in ande 
rer Rüdficht, uns noch unfaßlicher, als ein er: 
ſtes. 

Jedes Sch iſt Perſoönlichkeit, folglich geiſtige In: 
dividualität — denn körperliche iſt eine fo weite, 
daß zu ihr Himmelftrich und Boden und Stadt ju 
eben ſowohl gehören würden, als Leib; — jene 
Perfönlichfeit beſteht nicht im Fichtiſchen Ob— 
Subjeftivieren des Ih, d. h. im Wechſel des 
Zurüdipiegelnd des Vorſpiegelns, und welches 
überall wiederfehrend jede Zahl und Zeit aus— 
fhließt, fo mie fih nichts dadurch, Fein Spiegel 
aus feinem Segenfpiegel, erklärt. — Sie befteht fer- 
ner nicht in einem zufälligen Weg: und Zumägen 
einzelner Sräfte; denn erftens , jedem aufaeftellten 
Kraftheer ſelber ift ein anderer regierender zu. 
ſammenhaltender Obergeiſt vonnöthen, und zwei⸗ 
tens fallen und fleigen alle in organiſche Berhälts 
niffe eingefheidete Sräfte mit Wetterglas, Alter 


nr . , neben ter feftbeflehenden Individualis 


—— ————— 


Sondern fie iſt ein innerer Sinn aller Sinne, 
fo wie das Gefühl der Gemeinfinn der vier än: 
Gern ift. Sie ift das am andern, worauf unfer 
Vertrauen, Befreunden oder Anfeinden ruht, und 
entweder eine ewige Untauglichkeit zu Dicht: und 
Denffunft, oder die Madıt dazu. — Wie diefelbe 
unfaßliche organische Einheit, der fich die zerſtreute 
Materie unterwirft, anders in der Pflunze, am 
ders im Thiere, und anders in allen Abarten re 
giert und läutert, und fih zu organifher Perfön: 
lichkeit vervielfacht, fo die höhere geiftige Einheit. 
Die fholaftifhe Frage, ob der Gottmenſch nicht 





auch als Weib, Thier, Kürbis hätte erfiheinen 


— — — — —— — — — 


fönnen, wird ſymboliſch von der Mannichfaltigkeit 
der Inbividualitäten bejaht, worin fi dad Gött⸗ 
liche ausdrüdt. — Sie ift das, was alle äfthetifche, 
fittliche und intelleftuelle Lräfte zu Einer Seele 
bindet, und, gleich der Lichtmaterie, unfichtbar die 
vielfarbige Sichtbarkeit gibt und beftimmt, und 
wodurch erft jedes philofophifche Pol:Wort, »pruf: 
tiſche Vernunft, reines Ich⸗ aufhört, blos im 
Skheitelpunfte am Himmel als ein Polar: 
ftern zu ftehen, der feinen Norden, und folglich 
feine Weltgegend angäbe. 

Wir würden dieten Lebensgeift, diefe Individu⸗ 
alität mehr zu achten und zu fehonen wiffen, träte 
er überall fo ftarf vor, ald im Genie! — Denn 
hier fehen wir alle ein, melde Geifterniederlage 
in einem pafliven Riefenfrieg entftände, wenn 
3. B. Kant — Rafael — Mozart — Kato — 
Friedrich I. — Sarl AU, — Nriftophanes — 
Smift — Taſſo u. f. w. in gleihe Modellier-und 
Quetſchformen eingegwungen würden. Sogar 
ein Genie könnte für ein anderes, durch Aut: 
wechslung oder Ausgleihung der Individualitäten, 
nur ein gemaltfames Sneinanderfteden zweier 
Polypen werden. Wird aber einer Mittelmatur 
die Urkraft gebroden: was fann da fommen und 
bleiden als ewiges Irren in fich felber umher — 
halbe Nahahmung wider fi, nicht aus fich, ein 
fhmarogend auf einem fremden Wefen lebender 
Wurm. das Nachſpiel jedes neuen Vorſpiels, der 
Knecht jedes nahen Befehls? — Iſt der Menſch 
einmal aus feiner Individualität herausgeworfen 
in eine fremde, fo iſt der zuſammenhaltende Schwer: 
punkt feiner innern Welt beweglich gemacht und 
irret darin umber, und eine Schwanfung geht in 
die andere über. Indeß hat der Erzieher von der 
Individualität, die er wachen läßt, eine andere zu 
trennen, die er beugen oder lenken muß; jene ift 
die ded Kopfes, diefe it die des Herzent, Jede 
intellektuelle Gigenthümtichfeit — 5. 8, mathemati: 
Ihe, kunſtleriſche, philoſophiſche — ift ein ſchlagen⸗ 
des Herz, welchem alle Lehren und Gaben mur 
ald zuführende Adern dienen, die es mit Stoffen 
zum Berarbeiten und Bewegen anfüllen, Gerade 
hier fann dem Hebergewichte der Anloge noch Ge: 
wicht machgelegt werden, und der Erzieher darf 
3. B. einer künſtleriſchen Individualität nicht ten 
Schlaftrunk ſchon am Morgen des Lebens geben, 
— Aber ganz anders ift die fittliche zu be han⸗ 
dein; denn iſt jene Melodie, fo it diefe Harmonie ; 
einen Euler darfft du nicht durch einen eingeimpf⸗ 
ten Patrarka entPräften oder dieſen durch jenen: 
denn Feine intelleftuelle Kraft kann zu groß wers 
den und fein Maler ein zu großer Maler; aber 
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jede fittliche @igenthümfichteit bedarf ihrer 
igung jur Ausbildung des entgegen- | 


Gränjberi 
gefegten Rraftpols ; und Friedrich der einzige foll 
die Flöte nehmen und Mapoleon den Oſſian. 
Hier darf die Erziehung z. B. an den Helden⸗Cha⸗ 
rakter Friedenpredigten halten, fo wie den Giey- 
wart&&harafter mit ein paar eleftrifhen Donner- 
wettern laden. So fünnte man — da bei Mäd— 
hen Kopf und Herz wechſelſeitige Kapſeln find 
— den genialen öfters den Kochlöffel in die Hand 
geben, und den Köchinnen von Geburt eine oder 
tie andere romantifche Feder aus einem Dichter: 
Flugel. Uebrigens bleib’ es Geſetz, da jeve Kraft 
heilig ift, Peine an ſich zu ſchwächen, fondern nur 
ibe gegenüber die andere zu ‚ durch wel: 
che fie ich harmoniſch dem gamgen zufügt. So 
werde zum Beiſpiel eine übermeich liebende Seele 
nicht etwan ausgehärtet, fondern nur die Macht 
der. Ehre und der Klarheit werd’ in ihr verftärft; 
fo werde der Fühne Eharafter nicht furchtſam ges 
macht, fondern nur liebend und Plug gebildet. — 
— Jetzo fönnte man mir aud die Bedingung ab» 
fodern, unter welcher der Kindes «Charakter und 
alfo der Preis« oder Hochmenſch, in welchen jener 
audzuformen ik, gefunden werden Pann; aber 
dazu würden bei der unendlihen Mannichfaltigkeit 
Bücher, nicht ein Buch gehören, und zu den Bü- 
chern müßte wieder die feltene Gabe kommen, 
Traum⸗ und Zeichendeuter der findlich eingehirll: 
ten Charaktere zu fein, welche am Kinde, das nicht 
wie der Erwachſene alles gereift, fondern nur 
fuofpend vorzeigt, fo ſchwer auszugliedern find, 
als im Puppenbrei der Schmetterling, fobalo 
warn Bein Swammerdam if. Aber leider find 
drei Dinge ſchwer zu finden und zu geben; einen 
Charakter haben — einen zeichnen — einen erras 
then; und vor dem gewöhnlichen Erzieher ſcheint 
eine Unart ſchon eine Unnatur — ein Höder ein 
rn und Podengruben fefle Theile des Ge— 
6. 

Sollte man übrigend den Preis⸗ und Ideal⸗ 
—— in * überfegen, fo _— man et« 
wan fügen, er fei das harmonifhe Maximum aller 
individuellen Anlagen en wels 
ches daher ungeachtet aller Wehnlichkeit des Wohl 
lautes doch bei Einzelwefen zu Einzelweſen fich wie 
Tonart zu Tonart verhält Wer nun ein aus 
dem muſikaliſchen abe —defgh,;.®, ein in 
a gefepted Stück in b übertrüge, nähme dem 
Stüde viel, aber doch nicht fo viel als ein Er 
sieher, der alle verſchieden geſetzte Kinder-Natu- 
ren in diefelde Tonart überfegte, 


$. 30. 


Zum Ziele der Erziehfunft, das uns vorher 
Mar und groß vorfiehen muß, ehe wir die be 
ftimmten Bege dazu meffen, gehört die Erhebung 
über den Zeitgeift. Nicht für die Gegenwart ift 
das Kind zu erziehen — denn diefe thut es ohne- 
bin unaufhörlih und gewaltſam — fondern für 
die Zufunft, ja oft noch wider die nächſte. Man 
muß aber den Geift Pennen, den man fliehen 
will, daher erlaube man mir das 
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dritte Kapitel 


Ueber den Geiſt der Zeit, 
%. 31. 


Leicht und. kühn zitiert ihr den Geift der Zeit, 
aber laſſet ihn und doch recht im eurer Mede 
erfcheinen, und antwortet! Da die Zeit in Zeiten 
jeripringt, wie der Regenbogen in fallende Tro- 
pfen, jo gebt die Größe der Zeit an, von deren 
inwohnendem Geift ihr ſprecht! Iſt fein Zeit: 
körper ein Jahrhundert lang, und zwar nach welcher 
Zeitrebuung, angefangen nach jüdiſcher, tüͤrkiſcher, 
hriftficher, oder franzöflicher ? Entwiſcht nicht der 
Ausdruck „Geiſt des Jahrhunderts« dem Men— 
fhen leicht, weil er, in einem SZabrhundert gebo- 
ren, eines mit feinem Leben zum Theil auemeſ— 
fend, eigentlich unter der Zeit nichts meint, als 
den Fleinen Tagbogen, den die ewige Sonne von 
feinem 2ebensmorgen bis zu feinem Abend um— 
ſchreibt? — Oder firedt fih ein Zeitförper von 
Einer großen Begebenheit (5. B. der Reforma— 
zion) bis zu einer zweiten großen aus, fo daß fein 
Geift entflieht, fobald die zweite gebiert ? — Aber 
weihe Ummälzung wird für euch zur zeit-befee- 
lenden, eine philofophifche, oder fittlihe, oder 
poetifche, oder politifche — 

Ferner: iſt micht jeder Zeiftgeift weniger ein 
flüchtiger , al6 ein fliehender,, ja ein entflohener, 
den man lieber Geiſt der nächften Vorzeit hieße ? 
Denn feine Spuren fegen ja voraus, daß er eben 
gegangen, folglich weiter gegangen. Und nur auf 
Anhöhen kann zurücgelegter Weg befchauet wer- 
den, wie fünftigeriberechnet. 

Aber da diefelbe Zeit einen andern Geift heute 
entwidelt im Saturn — in feinen Trabanten — in 
feinen Ringen — auf alten zahllofen Welten der 
Gegenwart — und dann in Lonton — Paris — 
Warſchau; — und da folgt, daß dieſelbe unaus- 
meßbare Jetzo⸗Jeit Millionen verfchiedene Zeit: 
Geiſter haben muß: fo frag’ ih, wo erſcheint 
euch denn der zitierte Zeitgeift deutlich , in 
Deutfhland, Frankreich, oder wo? Wie vorhin 
fein Zeitförper, fo wird euch jegt fein Raumkörper 
fchwer abzumeffen fallen. 

Mit der großen Frage, die jeden , alfo euch mit: 
trifft, wie ihr, wie alle in derfelben Zeit befangen, 
euch fo hoch aus ihren Wellen hebt, daß ihr ihren 
Gang fehen könnt, nicht bios ihren dunkeln Zug 
fühlet, verfchon’ ich euch halb. Und geht nicht der 
Strom, der euch führt, in einem Meere, worin ihr 
aus Mangel an Ufer, feine Bewegung nicht meflen 
fönnt? — 


$. 32, 


Was wir Geiß der Zeit nennen, hießen unfere 
Alten Weltlauf, legte Zeiten, Zeichen vor dem 
jüngften Zuge, Reich des Teufels, des Antichrifis, 
Lauter trübe Namen! Kein goldnes oder unfchuls 
diges Zeitalter nannte fi ein goldenes, fondern 
erwartete blos eines; und ein bleiernes erwartete 
ein arfenifalifches ; blos die Veraangenbeit glänzt 
nad, wie die Schiffe zuweilen auf dem Meere hin: 
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ter ſich eine leuchtenbe Straße ziehen. Aber die 
vormaligen Traumdeutereien und Anfhauungen 
der Gegenwart — möchte man und ein foldes 
Traumbuc; voriger großer Geifier fammeln! — 
lehren ung Mistrauen im unfere jegigen, Konnte 
der Menih aus der Anfchauung von drei Welt: 
theilen nicht einmal den vierten weiſſagend fon« 
firuieren, fo kann er — noch weniger als mit den 
Kombinazionen der Körper — mit den vielfachern 
der Seifter eine Zufunft auswittern. Denn der 
Menſch ift eng und arm; feine Sterndeuterei der 
Zufunft — ein bloßes entweder Potenziieren oder 
Depotenziieren der Gegenwart — fieht blos ein 
Mondviertel am Himmel, das mit ihm ab» oder 
zunimmt, feine Sonne. Jeder hält fein Leben für 
die Neujahrnacht der Zeit, und mithin, wie der 
Abergläubige, feine — aus Erinnerungen zuſam— 
mengehefteten — Träunte darin für Prophezeihun- 
gen aufs ganze Jahr. Daher trifft ftets — nicht 
etwa das prophezeihete Gute und Böſe, oder das 
Gegentheil davon, fondern — etwas Anderes 
ein, das die Weiſſagungen und ihre Gegenftände, 
wie ein Meer die Ströme, aufnimmt und auflöfet 
in den Wogen«Streis. Denn in der Minute, wo 
du in deiner Wüſte weilfageft, fliegt der feine Sa— 
menftaub einer Eiche auf die Erde und wird nad) 
einem Jahrhundert ein Hain, Wie könnt' auch 
der Menſch irgend eine nahe Zeit errathen, ohne 
alle fpätere Zeiten mitzuwiſſen und mitzugeben ? 
Wer ;. B. aus einem gegenwärtigen Wind: , 
Wolfen: und Planeten-Zug und Standort auf ein 
akademiſches Halbjahr die zweite Witterung rein 
errathen hätte: viefer würde und müßte aus dem 
geweiſſagten Stunde wieder die dritte Witterung, 
und fo aus dieſer jede weiterfolgende entziffern 
fönnen — fulld nämlich nichts dazwiſchen kame; — 
aber es fommen eben dazwiſchen unberedinete 
Bartfterne, Erdbeben, Wälderlihtangen oder An: 
wüchfe, und der übrige Neichthum der Nllmadht. 
Glei her Weife müßte vor dem Auge des Sehers 
fid) ein Jahrhundert nach dem andern folgerecht 
vor und gebären, folglich Zuhrtaufende, und end: 
lid die gange Zeit, die auf einer Erde wohnen 
Bann, falls nämlich, wie gedacht, nichts dazwiſchen 
fime. Aber, Himmel! was fommt nicht noch 
weit mehr dazwiſchen! Der Prophet ja felder — 
und die Freiheit des Geifterreichd — und die All: 
macht, welche hier Geifter und Sonnen zurüczieht, 
und dort ausſchickt. Daher lebt jeder fo jehr im 
geiftigen Zwielicht Cein fhönes Wort für Dim: 
merung), daß, welches von beiten Streit-Lichtern 
überwinde, der Gott des Himmels enticheidet, durch 
ein neues von Sonne oder Mond, weldye beide der 
Menic jo oft verwechfelt. 


6. 33. 


Gleichwohl wie wäre nur der vorige zwei und 
dreißigfte Paragraph zu fchreiben oter zu fallen 
wenn es nicht moch etwas darüber hinausgäbe, 
nämlich einen drei und dreißigften, der darauf 
folgt? — Je älter die Erde wird, defto feichter 
fann fie als Alte prophezeihen,, und wird prophe: 
zeihen. Aus der Vorwelt foricht ein Geift, eine 
alte Sprache, zu ung, die wir nicht verftehen wür- 
den, wenn fie uns micht angeboren wäre, Es ift 








der Geiſt der Emigfeit, der jeden Geift der Zeit 
tichtet und überfchauet. Und mas fagt er über die 
jegige? Sehr harte Worte. — Er fügt, daß die 
Zeit jeßo leichter ein großes Volk, als einen 
großen Mann aufftellt , weil die Kultur umd 
die Gewalt die Menfben wie Dunfttrorfen 
ungeheurer Dampfmafcbinen Eines Geiftes zu: 
fammenfugt , fo daß fogar. der Strieg jego nur 
ein SKriegfpiel blos zwifcben zwei Lebendigen 
if. Etwas, fügt er, müffe in unferer Zeit unter 
gegangen fein, weil fogar das gewaltige Erdbeben 
der Revoluzion, vor welchem Zahrhunderte lang 
— wie bei phyſiſchen Erdbeben — unendlich viel 
Gewürm aus der Erd Eroch und fie bedeckte, nichte 
großes hervorbrachte und nachließ,, ald am gedach— 
ten Gewürme jchöne Flügel. Der Geift der Emig- 
keit der das Herz und die Welt richtet, fpricht 
firenge aut, welcher Geift den jegigen Begeifterten 
der Sinne und den Beueranbetern der Leidenſchaf— 
ten fehle, der heilige des Heberirdifchen. Die Rui— 
nen feines Tempels fenfen fi immer tiefer in die 
jegige Erde. Beten, glaubt man, zieht die Irr— 
lihter des Wahns an fih. Der Sinn und Glaube 
für das Außermweltliche , der fonft unter den ſchmu—⸗ 
jigften Zeiten feine Wurzeln forttrieb, gewinnt in 
reiner Luft Peine Früchte. Wenn fonft Religion 
im Kriege war, jo ift jeßo nicht einmal in der 
Religion mehr Krieg — — aus der Welt wurde 
uns ein Weltgebäude, aus dem Aether ein Gas, 
aus Gott eine Kraft, aus der zweiten Belt ein 
Sarg. 

Endlich hält noch der Geift der Emigfeit und 
unfere Schamfofigfeit vor, womit wir die leiden- 
fchaftlihe Brunft des Zorn, des Liebes und des 
Gierfeuers, deren fich alle Religionen und die alten 
Völfer und die großen Menfhen enthielten oder 
fhämten , als ein Ebrenfeuerwerf in unferem 
Dunfel fpielen faffen ; und fagt, daß wir, nur 
in Hab und Hunger nod) lebendig , wie andere 
zerfullende Leichen, eben nur die Zähne unverwes— 
fidh behalten, die Werfjeuge beites, der Rache 
und des Genuſſes. Leidenfchaftlichfeit gehört eben 
recht zum Siechthum der Zeit, nirgend wohnt fo 
viel Aufbranfung, Nachlaß, Weichheit gegen fi, 
und unerbittliche Selbfifucht gegen andere, als 
auf dem Stranfenbette. — Auf diefem liegt aber 
diefes Jahrhundert. Wenn unter den Spartern 
die Männer fih eine hohe volle Bruft als etwas 
weibifches wegfchnitten (*) : fo geichieht jeßo dafs 
felbe unter demielben Vorwand an der geiftigen ; 
und das Herz foll fo hart fein, als die Brufthöhle 
darüber, Endlich gibts noch fehr gebildete Mens» 
fhen, welche ſich in entgegengeleßte Richtungen 
nach Himmel und nach Hölle zerfpalten, mie ein 
entzweigeichnittener Salamander mit der vordern 
Hälfte vor», mit der andern rückwärts läuft, 


$. 34. 


So ſpricht der ſtrenge Geift in und, der 
ewige ; aber er mildert, wenn wir ihn aus 
hören. 


(*) Bor einigen Jahren entftand in Rußland dir 
Mode, dad Männer ihre Bruftfleidung zu hohen falfchen 
Bruften ausftopften, 
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Jede hohe Klage und Thräne über irgend eine 
Zeit fügt, wie eine Quelle auf einem Berge, ei: 
nen höhern Berg oder Gipfel un: Nur Völker. 
welche von Sahrhundert zu Jahrhundert fumpfig 
fortftehben, Magen nicht über fih , fondern über 
andere, und bleiben eingefunfen ; und die geiſti— 
gen Fallfüchtigen der franzöfifhen Philofophie ha- 
ben, wie körperliche, kein Bemwußtfein ihres He- 
beis, fondern nur Stolz auf Kraft. Die geiftige 
Trauer ift, wie nach den Griechen die Nacht, eine 
Göttermutter, wenn die leiblihe ein dunkler 
Mebel it, der Gift umd Leihen bringt. Der 
fühne und überfliegende Gedanke der Talmupiften, 
daß auch Gott dete, — ähnlich dem griechiſchen, 
daß Jupiter unter dem Schickſale ſtehe — erhält 
durch die hohen, oft befiegten Geiſterwünſche, vie 
der Unendliche doc felber in uns gelegt, einen 
Verſtand. 

Eine Religion nach der andern liſcht aus, aber 
der religiöſe Sinn, der ſie alle erſchuf, kann der 
Menſchheit nie getödtet werden; folglich wird er 
fein Pünftiges Leben nur in mehr geläuterten For⸗ 
men bemweifen und führen, Wenn Tyrtäus (*) 
fagt : Gott fei den Menfhen anfangs in ihrer 
Geftalt erfhienen, dann ald Stimme, jpäter nur 
im Traume und dur Erleuchtung : fo nimmt dies 
eine fhöne Deutung für unfere und die ſpäten 
Zeiten an, wenn man unter Traum Poeſie, und 
unter Erleuchtung die Philoſophie verfteht. So 
lange das Wort Gott in einer Sprache noch Dauert 
und tönt: fo richtet e# das Menichenange mac) 
oben auf. Es ıft mit dem Ueberirdiſchen, wie mit 
der Sonne, welche in einer Verfinfterung, fobald 
aud nur der Fleinfte Rand von ihr noch unbededt 
leuchten kann, ftet$ den Tag forterhält, und fich 
felber geründet in der dunfeln Kammer abmait. 
Sogar in Frankreich, welches eine gänzliche 
Sonnenfinfterniß eine Purze Zeit beobachten 
fonnte, entitanden ein Ehateaubriand, St. Mars 
tin und feine Berehrer und ähnlide Verhältniſſe. 
Unfere jeßige Zeit ift zwar eine Pritifierende und 
Pritifhe; ſchwebend zwiſchen dem Wunſche und 
dem Unvermögen zu glauben — ein Chaos wider 
einander arbeitender Zeiten; — aber auch eine 
chaotifche Welt muß Einen Punft und Umlauf um 
den Punkt und Aether dazu haben; es gibt feine 
reine bloße Unordnung und Gtreitigfeit , fondern 
jede fest ihr Gegentheil voraus, um nur anzu— 
fungen. Die jegigen Religionfriege auf dem Pas 
pier und im Kopfe — verſchieden von den voris 
gen, welhe Gemwitter voll Glut, Sturm, 
Berheerung und Befruchtung waren — find mehr 
den Nordſcheinen, (Gewitter höherer, fäls 
terer Himmelgegenden) ähnlih, voll lärmender 
Lichter ohne Schläge, voll Geftaltungen und voll 
Froſt, ohne Regen und in der Nacht. Bildet denn 
nämlih nicht das kecke Selberbewußtſein — dat 
Sein diefer Zeit — den urfprünglihen Menſchen— 
und Geiftescharafter nur weiter und fühner fort 
und aus? Und fönnte ver Menſchencharakter, das 
geiftige Baden je zu wach werden? — Blos 
nicht genug wird es jeßo; denn da zur Befonnen: 
heit ein Gegehftand verfelten gehört, wie zur 
Unbefonnenheit deifen Entbehrung : fo find bie 


(*) Tyrtaeus de apparitione dei. c. ı7. 
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gemeinen Herjen der Zeit viel zu verarmt, um 
der Befinnung ein reiches Feld zu geben. — Aber 
eine feltfame immer wiederfommende Erſcheinung 
iſts, daß jede Zeit einen neuen Lichtanbruch für 
Schadenfeuer der Sittlichfeit gehalten, indeß jede 
felber um eine Pichtftufe ich über die vorige, dem 
Herzen unbefchatet, erhoben findet. Sollte viel. 
leicht ,„ da das Licht fchneller geht als die Wärme, 
und die Umarbeitung des Kopfes fchneller als die 
des Herzens, der Lichteinbruch immer durch feine 
Plöglichkeit dem unvorbereiteten Herzen feindlich 
eriheinen? — 

Der jegigen Zeit wird Fruchtbarfeit und Ber- 
änderlichfeit der Meinungen, und zugleich doch 
Bleichgültigfeit gegen Meinungen zugeichrieben. 
Aber jene fann nicht auf Diefer fommen ; fein 
Menſch im ganzen verdorbnien Europa kann aleich« 
gültig fein gegen tie Wahrheit als folche, weil diefe 
ja doch in letzter Inftanz über fein Leben entfcheidet; 
nur iſt jeder gegen die unzähligen Srriehrer und 
Irrprediger derſelben endlich kalt und fcheu ge 
worden. Nehmet das dürreſte Herz und Gehirn, 
das in irgend einer Hauptſtadt einwelkt, und 
gebt ihm nur Gewißheit, daß der Geiſt, der auf: 
tritt, uns aus der Ewigkeit den Schlüffel zu und 
aus fo wichtigen Pforten der Lebensferfer , des 
Todes, des Himmels, herunter bringe: fo muß 
der ausgetrodnete Menſch wohl, fo lange er noch 
Angſt und Wunſch bat, eine Wahrheit ſuchen tie 
ihn doch auffindet. 

Die jegigen Lichtprozeffe verftatten wenigftend 
alled andere eher, als Stillftand; nur diefer aber 
erzeugt und verewigt Gift, fo mie auf ftille Luft 
Gewitter und Stürme einbrechen. Freilich, auf 
welche Weije aus diefen trüben Bährungen eıne 
hellere Zeit, ald wir fennen, ſich bereite, Pönnen 
wir wenig beflimmen. Denn jede veränderte Zeit, 
alfo unfere, ift nur ein neues Geifterflima für 
fommende Geiferausiaat; wir wiſſen aber nicht, 
welchen ausländifhen Samen der Himmel in dafs 
felbe herunterwirft. 

Jede Sünde eriheint und neu und nahe, fo wie 
in der Malerei das Schwarze am meiften vor und 
nahe rüdt; der Menih gewöhnt fih an mwieder- 
holte Fiebe, nicht an wiederholte Ungerechtigkeit. 
Daher ericheint jedem feine Zeit moralifch fchlech- 
ter, fo wie die intelleftuelle beſſer, als fie if; 
denn in der Wiffenfchaft ift das Meue ein Fort» 
fhritt; ın der Moral ıft das Neue, als ein Bis 
derfpruch mit unfern innern Sdealen und mit den 
hiſtoriſchen Idolen ſtets der Nüdfchritt, Co wie 
in der Vergangenheit die Irrthümer der Völfer, 
ungleich ven Deforaziongemälden , verzerrter und 
unförmlicher fih ausdehnen, weil die Ferne uns 
ihre feinern und wahren Ausfüllungen entzieht: 
fo ftellen ich umgefehrt die ſchwarzen Schandflecken 
der Vergangenheit, 3. B. der römifchen , foarti- 
chen, gemildert und geründet dar, und, mie an 
einen Mond, fällt an die Gegenwart der höre 
rige Erdſchatte der Vorzeit rund und durchſichtig 
hinauf. — 3. B. Ichäget man nadı dem Kriege — 
tiefem älteften Barbariemus der Menfhheit — 
die Zeit, und befonders nach den fchlimmen Neue: 
rungen darin: fo fleigt der Zeitgeift vor Liefer 
Mordfackel in gräuliher Beleuhtung und Ver: 
jerrung vor und auf. Aber der Krieg, als der 
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Goneraſſturn auf die Moral, als das forac- umd 
herzperwircende Babel de4 Körperreichs, hatte im 
alſen Zeiten aur Ungerechtigleiten wiederholt, die 
jedesmal neu geſchienen, weil jede Zeit von der 
anders nur die Zahl der hingeridyfeten Heere und 
Städte, am ſich abex die der Foltern erfährt. Hin» 
aaa eben Die waftige hat nor jeder vorigen, 
außer einer gewiſſen Humanität des Kriegs, in 
Rüdficht des Beben, noch die wachſende Einſicht im 
deſen Unrechtmaßigkeit voraus. 

Ban jeher uber ging bei Völkern der Kopf 
dem Herzen oft um Jahrhunderte voraus, wie bei 
dem Negerbaudel ; ja um Jahrtauſende, wie viel: 
heicht bei dem Kriege. 
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Da Lebensarten Denfweifen, und umgekehrt 
Meinungen Handlungen erzeugen — und Kopf 
una Hexz, wie körperlich, fo geiflig, gegenſeitig 
einander entweder befruchten oder lähmen; —’io 
bat das Schidfal, fobald beide zugleich zu heilen 
find, nur Eine, aber lange Kur, tie Efel» und 
Binerufur der Qual, Wenn Unglück Menſchen 
käutert, warum nicht Bölfer ? Freilich — und 
dacum fießt man ed weniger ein — wenn dort 
Wunden und Ecalttage beſſern, fo hier erft 
Schlachtfelder und Schaltjahrhunderte, und &e 
ſchlechter müflen trüb und biaß zu Unterlagen fro⸗ 
ber hinunterfinfen. Nicht dur eine vornehme 
Sriegexleiche mit Schüſſen, fondern dur eine 
Schlacht wird der Himmel blau und die Erde 
feuchtbar gemacht, Indeß tft doch in der Ge 
fhichte, wie im Kalender, der trübe dumpfe Tho— 
mastag kürzer, ald der heile warme Johannis. 
tag, wiewohl beide im neue Zahrzeiten über 
führen. 

Bis und daß aber. unfere Kinder und Kindes— 
kinder durch die Winterjahrhunderte durchkom⸗ 
men — dies geht und und die Erziehung näher 
an. Den großen Berwidelungen müffen wir mit 
varziellen Entwidelungen begegnen. Gegen die 
Zukunft, ju gegen die eindringende Zeit, ift cas 
Lind mit einem Gegengewichte dreier Kräfte 
„Me süßen, wider die drei Entkräftuugen des 





ent, der Liebe, der Religion. 
‚Zeit hat num leidenſchaftliche Begehrkraft 
wie das Thier, der Tolle und der Kranke umd 
jeter . Shwähle — nicht aber jene fraft, die 
fih ie Sparta und Rom, in, der Stoa und "rien 
Kirche am herrlichkten aufthat. Nun fo, härte 
die Kunſt, wig fonk der Staat, den jungen Geift 
und Willen. Den gemeinen Ruhm bunter Ti 
gerfleden und Schlangenfpiegel der leidenſchaftli⸗ 
hen Wallungen tilge die Ginfarbigfeit einer flois 
fhen Einheit aus; das Mädchen und der Knabe 
lerne, daß es etwas Höheres gebe im Meere, als 
feine Wogen, vänlic einen Ghriftus, der fie 
beihmört, 

SR die ſtoiſche Wollfraft ausgebildet, fo, ift 
ſchon zweitens die liebende freier gemacht. Furcht 
it egoiſtiſcher ald der Muth, denn fie iſt bedürfe 
tiger ; dab ausfaugende Schmarotzer und Moos- 
gefclecht ber Gelbftigfeit hängt fih nur. morſchen 
Stämmen ein. Uber die Kraft tödtet das Klein— 
liche — mis bie Wire Baadka die Hliegen — 
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der Menſch, mehr zur Liebe af zum Widerſtande 
geſchaffen, bekomme nur freien lbeeren Raum, fo 
bat er Liebe, und jene Närfite, die auf deu Zehen, 
nicht auf Den Wogen baue. Das Börperdiche 
Herz fei das Muſter des geiftigem; verlegbar, 
empfindlih, rege und warm, aber ein berber 
freifortihlagender MusPel hinter dem Sino- 
chengitter, und feine jarten Nerven find ſchwer zu 
finden. 

Da es nun üben Kraft und Liebe Beinen 
Streit des Gehalts, fondern nur der Wege du 
bin gibt — Diefe aber tiefer ind Werf hineinlau— 
feu ; — über Religion hingegen der Zweifel, ob es 
nur eine, und Hinführungen dazu geben bürfe, 
erjt bei vielen aufzulöfen it: fo muß der dritte 
Punft, worin das Kiud faegen die Zeit zu bilden 
ift, vorher ftatt des Mittels, erft das Recht reli- 
giös zu erziehen näher vor die Seele zu ftellen 
ſuchen. Kraft und Liebe find zwei Gegenfäge 
des innern Menfchen; aber Religion if die gött⸗ 
liche Gleichſetzung beider, und der Menſch im 
Menſchen. 


Viertes Kapitel. 
Bildung zur Religion, 
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Die Religion ift Jiegt feine Nazionalgöttin 
mehr, fontern eine Hausgöttin. Unſere kleine 
Zeit if ein Vergrößerglas, durch welches wie be« 
kannt, das Erhabne als flach und platt ericheint. 
Da wir nun alle unfere Kinder in eine fädtiiche 
Nachzeit hinausihiden, wo die geborftenen Fir« 
chenglocken nur noch dumpf den Bolk:Marft jur 
Kirchenttille rufen: fo müſſen wir ihnen eifriger als 
fonft ein Herz mit einem Bethaufe mitzugeben fu- 
hen, und gefaltete Hände und die Demuth vor 
der unfihtbaren Welt, wenn wir eine Religion 
glauben und fie untericheiden von der Gittlich- 
keit. 

Die Gefhichte der Völker entfcheidet für. diefe 
Mblonderung. Es gab viele e Religivnen, aber es 
gibs nur Ein Sittengeſetz in jenen wird immer 
ein Gott ein Menſch, und alfo mannichfach um. 
hüllt, in diefem ein Menfch Gott, und entkleidet. 
Das Mittelalter hatte neben dem moraliſchen 
Kirchhof voll Leihen und Unkraut, voll Graufamfeit 
und Wolluft, doch Kirche und Thurmfür den Religi« 
onfinn. Umgefehrt find in unferm Zeitalter die hei⸗ 
ligen Haine der Religion gelichtet und abgetrieben, 
die Landſtraßen der Sitilichkeit aber gerader und 
fiherer geführt, Ach eine Gleichzeitigfeit des fittli- 
chen und des religiöfen Verfalls wär’ auch zu hart ! 
Die Zeit will ſogar den Abgang des Sinnes für 
das Ueberirdiſche durch größere Schärfe und 
Härte des Eittliben decken, und ſich wenigftens 
durch Pleine zarte (und darum häufigere) Seiten 
eine fittlihe Breite geben. Wie man in Städten, 
wo man nicht breit bauen Bann, hoc bauet: 


Man kann zwar fagen, daß Frankreich im Gan- 
sen, unter feinen chemifchen, phyfifchen, mathema: 
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und —— Mittaglichtern den 
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fo bauen wir umgelehrt in die Weite, ſtatt in die 
Höhe; weiter über die Grde, als in den * 


— — — — — — — — — — 


— 








Sternenhimmel der Religion ſchwieriger erbfide; 
bis auf ein letztes dunnes Mondviertel, mehr 
Wölkchen als Stern, indeß in Demſchland und 
England die Religion wenigftens nod als ferme 
Milchſtraße gefehen wird, und auf dem Papier 
als Sternfarte; aber man fönnte ben religiöfen 
Unterfchied diefer Länder nicht ohne Ungerechtig⸗ 
feit auch für einen fittlihen verfelben ausgeben. 
— Und war und ift der Stoizismus, diefer herrfi- 
he Sohn der Sittlichkeit — wie die Biebe die 
Tochter, — an und für fi Religion ? Wäre 
diefer Unterfchied zwiichen Religion umd Sittlich 
Peit nidıt auf etwas Wahres gebauet : fo mär’ es 
undegreiflihb, wie mehrere Schwarmſekten ver 
erften und der fpätern Zahrhunderte, z. B. die 
Dnietiften, hätten zu dem Wahnglanden kommen 
fönnen, daß in innigfter heißefter Liebe Gottes 
wirkliche fortdauernde Gündhaftigfeit ſich felber 
verzehre, und nicht mehr, wie in Weltmenſchen, 
eine bleibe. Freilich wird Meligiofität auf dem 
höchſten Grade zu Gittlichfeit umd diefe zu jener; 
aber daffelbe gilt für den höchften Grad einer je 
den Kraft, und jede Sonne wandelt nur durch 
Himmeläther ; alles Göttliche muß ja wohl der 
Sittlichkeit fo gut vermählend begegnen, ald der 
Wiſſenſchaft und der Kunftz fo dab es daher fü 
gar in einem von der Sünde audgehöhlten Ge: 
nius ſowohl religiöfe Tabors geben muß ald man 
Berge in Netnad Kratern findet. 

Es verfteht ſich, daß hier überall nicht die Rede 
ift von jener Bettler:Religion, die fo lange vor 
der Himmelpforte betet und fingt, bis ihr der Per 
truspfennig heraus gelangt wird, 


$. 37. 


Was ift nun Religion? — Sprecht die Antwort 
betend aus: der Glaube an Gott ; denn fie if nicht 
nur der Sinn für das Ueberirdiſche und das Hei: 
fige, und der Glaube ans Unfihtbare,, fondern die 
Ahnung deilen , ohne weldhen fein Reich des Un— 


faßlihen und Weberirdijchen, Burz Fein zweiteß 
AU nur den?bar wäre. Tilgt Gott aus der Bruft, | 


fo ift alles, was über und hinter der Erbe liegt, 
nur eine wiederholende Bergrößerung derſelben: 
das Heberirtifche wäre nur eine höhere Zahlenftufe 
des Mechanismus, und folglich ein Srdifches. 

Wenn die Frage geicbieht, mas meinft du mit 
dem Laute Gott: folafl’ ich einen alten Deutfchen, 
Sebaftian Frank (*) antworten: "Gott ift ein 
unausiprechliher GSeufjer, im Grunde der Seelen 
gelegen.” Ein fhönes tiefes Wort! — Da aber 
das Unausfprechliche in jeder Seele wohnt: fo ift 
es auch jeder fremden zu bedeuten durch Worte. 
Laſſet mich irgend einem gottesfürchtigen Gemüthe 
alter Zeiten Worte unferer Tage geben, und höret 
es an tiber Religion: 

"Religion ift anfangs Gottlehre, Daher der hohe 
Name Gottgelehrter — recht ift fie Gottieligfeit. 
Ohne Gott ift das Ich einfam durd die Emigfei: 


ten hindurch; hat es aber feinen Gott, fo ift es | 


wärmer,inniger,feiter vereinigt, als durch Freund⸗ 


hr Zinfgref, der Teufchen fcharpfinnige Muge Sprüche, 
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ſchaft und Liebe. Ich bit dann richt mehr mit 
meinem Ich allein. Sein Urfreund, der Umend⸗ 
liche, den es ertennt , der eingeborne Blutfreund 
des Innerſten, verläßt es fo wenig als das Ich ſich 
felber; und mitten im tinreinen oder fetten Ge— 
wühl der Kleinigkeiten ımd der Günden, auf 

Marktplatz und Schlachtfeld fteh' ich mit zugeſchloß⸗ 

ner Bruft, worin der Allhöchſte und Allheifigſte 

mit mir fpricht, und vor mir als nähe Sonne ruht, 
| hinter welcher die Außenwelt im Dunkel liegt. 

Ich bin im feine Kirdye , in das MWeltgebänvde, ge: 
gangen und bleibe darin ſelig⸗andächtig fromm, 
‚ı werde au der Tempel dunfel oder kalt oder 
ı von Gräbern untergraden. Was ich the oder 

leide, it fein Opfer für Ihn, fo wenig, als ich mir 
| felber eines bringen fahınz ich liebe ihm bios, Ich 
Mag entweder Teiden, oder nicht, Vom Himmel 
fällt die Zlamme auf den Opfer.Altär und verzehrt 
das Thier, aber die Flamme und der Priöfter blei⸗ 
ben. Wenn mein Urfreund etwas von mir bers 
langt, fo glänzt mir Himmel und Erte, und ich bin 
felig, wie er z wenn er verweigert, fo iſt Sturm 
auf dem Meer, aber es ift mit Regenbogen über: 
deckt, uud ich kenne wohl die gute Sonne darüber, 
melde feine Better:, nur lauter Eonnenfeiten 
bat. Nur böfen fieblofen Geiſtern gebietet Fin 
Sittengefeß, damit fie nur erft beffer werden, und 
darauf gut, Aber das liebevolle Anſchauen des 
Urfreundes der Seele, der jeries Geſetz erft beſeelt 
und überſchwenglich macht, verbannt nicht blos 
den böſen Gedanken, ver ſiegt, fondern auch den 
andern, der nur verſucht. ie doch Über dem 
höchften Gebirge noch hoch der Adler ſchwebt, fo 
rn der ſchwer erſteigbaren Pflicht die Fette 

iebe.“ 

„Wo Religion iſt, werden Menſchen geliebt mid 
Thiere und alles All. Jedes Leben iſt ja ein beweg⸗ 
licher Tempel des Unendlichen. Alles Irdiſche ſelber 
verklaärt und ſonnt ſich in dem Gedanken an Ihn; 
nur Ein Irdiſches bleibt finſter übrig, die Sünde, 
das wahre Geelen:Richtd; oder der unaufhörliche 
Tantalus, det Sutan.” 

„Man darf mit einigem Recht zu andern von 
| dem ſprechen, wovon man in und mit ſich gar nicht 
ſpticht; denn in mir iſt er mir fo nahe, daß idy 

Sein und Mein Wort ihmer trennen kann; aber 
| amt zweiten Ich bricht fi meines zutück, und ich 
finde nur jenen wieder, der mich und den Thau—⸗ 
ı tropfen erfendhtet.” 

„Sobald es aber kein Irrthum if, dies Alles zu 
denfen : mie wirft du, o Gott, denen, die daR viel: 
tönige eben überiwanden, erft Ar ver eintönigen 
ftummen Stunde des Sterbend erſchienen fein, dä 
wo Welt nah Welt, Menſch nad Menſch hin: 
ſchwand, ind nichts blieb neben dem Sterblich⸗Un⸗ 
fterbliben , ale der Ewige? — Wer Gott in die 
legte dunkelſte Nacht hineinbtingt, kann nicht er: 

| fahren, was Sterben ift, weil er auf deh ewigen 
Stern im Abgrund bfidt. — —“ 

Glaubt ihr nicht, dab Religion die Poeſſe der 
Moral, der hohe Stil des Lebens, nämlich det 
höcfte fei, fo dent weniger an die moͤſſiſchen 
Schwärmer, welche als Verächter der Glucieligs 
feitlehre gern verdammt fein wollten, fobald ihnen 
nur die Liebe Gottes bliebe, ald an Fenelon; könnt 
ihr reiner, feſſer, reicher; opfernder ſtin oder fell 
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’ ger als er, ein Kind, Weib, Mann, und Gngel 
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Wie ift nun das Kind in die neue Welt der Re— 
figion bineinzuführen? Durd Beweiſe nicht. 
Jede Sproife der endlichen Erfenntniß wird durch 
Lehre und Allmälichfeit erftiegen aber das Unend⸗ 
liche, welches felber die Enden jener Sproffenleis 
ter trägt, kann nur auf einmal angefchauet wer. | 
den, ftatt zugezäblt; nur auf Flügeln, nicht auf | 
Stufen fommt man dahin. Das Dafein Gottes 
beweifen , fo wie bezweifeln, hetft das Dafein des 
Dafeins beweiſen oder bezweifeln. Das Ich jucht 
ein Ur-Ich — nicht etwa blos eine Ur. Welt neben 
der jeßigen, — jene Freiheit, von welcher die End- 
lichfeit die Gelege befam ; aber es könnte nicht 
fuchen, wenn ed nicht Fennte und wenn es nicht ; 
hätte. Die Großheit der Religion fehränft fi 
nicht auf irgend eine Meinung ein, fondern dehnt | 
fih über ven ganzen Menſchen aus; wie überhaupt | 
das Große den Feld-Bergen gleicht , wovon nie 
Einer allein in platıer Ebene, fontern nur te | 
ter nachbarlichen aufſteht und fi zum Gebirge 
auszieht. 

Wie feine Körpermwelt ohne Sch Coder feine 
Auferfiehaiche ohne Phönir ) fo iſt feine Sch» oder ı 
Geifterwelt ohne Gott, jo wie gleichermaßen fein | 
Schickſal ohne Vorſehung. 

Der reinſte Unterſchied des Menſchen vom 
Thiere iſt weder Beſonnenheit, noch Sittlichkeit | 
denn von dieſen Sternen ſpielen wenigſtens 
Sternſchnuppen im niedrigern Thierfreife — fon- | 
dern Religion, welche weder Dieinung noch bloße ! 
Stimmung it, fondern das Herz des innern 
Menichen, und daber jede erft grundierend, In 
jenem für andere Kenntniſſe finftern Mittelalter | 
ftand die Religion, wie in der Nacht der Hinmel, 
näher der Erde und glänzend darüber gebreitet, 
indeß und Gott, wie an dem Tage die Sonne, nur | 
einmal als Schlußftein des Himmelgewölbes ers | 
fcheint. Der alte Chronikenſchreiber führt den 
Blutregen — die Mißgeburt — Bögelfämpfe — 
Kinderipiele — den; Heufchredenflügel — ja den | 
plöglihen Todesfad mitten unter die großen 
MWeltbegebenheiten ein, als höhere Zeichen, z. B. | 
als Rauchwolken einer ausbrechenden Kriegfeuers | 
brunft; und der Krieg, ein noch höheres Zeichen, | 
hatte wieder als Strafgericht Yo gut feinen über⸗ 
irdifchen als feinen meltlihen Urfprung. Indeß 
war diefer Parallelismus, oder vielmehr viele 
vorberbeftimmte Darmonie zwiſchen Erde 
und Himmel wenigſtens folgerechter, als der 
neuere phyſiſche Einfluß, welder von einem 
Gott, wie von einem theatraliichen, nur Feine 
Mebenfonne, aber eine Sonne, nicht die Toguhr 
Eines Menfhen, aber die Jahrtaufenduhr der | 
Weltgeſchichte ftellen läßt, als ob die Entgegenfes 
Bung des Irdiſchen und Heberirdiihen auf bloßem 
Grade der Größe beruhe, und als ob nicht für die 
ganze Envlichfeit und teren kleinſtes Endchen die 
gleihe Gin» oder Ausſchließung des Unendlichen 
gelte. Wer aber Religion hat, findet eine Bor- 
ſehung mit nıcht mehr Recht in der Weltgefhichte, 
als in feiner Familiengeſchichte; den Regenbogen, 
der fih auf Höhen als blühender Zirfel in ven 
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Himmel hängt, ſchafft dieſelbe Sonne im Thautro⸗ 
pfen einer niedrigen Blume nach. Die beſcheidene je⸗ 
tzige Scham der Einzelmefen, welche lieber das blinde 
Schickſal, als die fbauende Vorſehung für ſich 
forgen läft, bezeugt weniger linglauben und Bes 
fcheidenheit, ald Bemwußtfein, nicht fromm zu glau- 
ben und zu handeln. 

Herder beweifet, daß alle Wölfer von der Reli— 
gion Sprade, Schrift und jede fruhefte Bildung 
uberfommen haben; aber beweifet er Damit nicht 
nod etwas? Nämlich nicht dieſes, daß in Völkern 
wie folglich in Menſchen, das Ideal älter ift, als 
die Wirklichkeit? — daß alfo tem Kınde Das 
Höchſte näher als das Niedrigſte liege, zumal 
da jenes in ihm liegt, und daß man früher nad) 
der Sternenzeit und Sonnenuhr rechne, ald nad 
der Stadtuhr, und daß die Öottheit dem Men: 
ſchen wie fonft ins Paradies, jest in die Müfte 
ihr Ebenbild früher mitgebe, bevor er es entfärdt, 
ohne 28 je entrathen und verlieren zu können? 
Alles Heilige ifi früher ald das Unheilige; Schuld 
jest Unſchuld voraus, nicht umgefehrt; es werden 
Engel, aber nicht gefallne, geſchaffen. Daber 
fommt eigentlich der Menſch nicht zum Höchſten 
binauf, fondern immer von da herab und erft 
dann zuruck empor; und nie kann ein Kınd für 
zu unſchuldig und gut gebalten werden, So nun 
erfcheint even darımı ven Völfern und Einzelweſen 
der Unendliche früher als das Endliche, ja als 
das Unendliche, fo wie die Allmcht der jungen 
Matur (nach Scelling ) früher die feften Sounen 
gebar, als vie Erden, die um fie laufen. Schliefe 
nicht eine ganze veligiöfe Metaphont träumend 
ſchon im Stinde: wie wären ihm denn überhaupt 
die inneren Anſchauungen von Unendlichkeit, 
Gott, Ewigfeit, Deiligfeit u. f. w. zu geben, da 
wir fie durd Peine äußern vermitteln fönnen, 
und nichts zu jenen haben als das leere Wort, 
das aber nur erwecken, nicht erſchaffen kann? 
Wie Sterbenre und Obnmächtige innere Muſik 
hören, welche fein Außen gibt: jo find Ideen 
folhe innere Töne (*). Ueberhaupt fogar bie 
Kragen, d.h. die Gegenſtände der eigentlichen 
Metaphyſik, find in Kindern, wie in ungelehrten 
Ständen, nur unter andern Wortleitern lebendi« 
ger und gewöhnlicher ald man vorautfegt; und 
das vierjährige Kind fragt ihon nah dem, mas 
hinter den Brettern der umfchloffenen Welt liegt, 
und nach dem Entftehen Gottes x. So hörte der 
Perfaffer in einem Kinder-Sefpräh, z. B. feinen 
fünfjährigen Knaben philofophieren und fügen: 
" der liebe Gott hat alles gemaht; wenn man 
ihm etwas fchenft, fo hat er ed gemacht;“ worauf 
die vierjährige Schwefter fagte: »er macht nichts 
und er antwortete: „er madbt nichtés, meil 
ers gemaht bat.” — Dber: die fiebenjährige 
Schmefter behauptete: wenn die Seele im Kopfe 
wieder Arme und Beine und einen Kopf hätte; fo 
müßte in Diefem wieder eine Seele wohnen, und 
tiefe hätte wieder einen Kopf und fo immer 


fort *). 


(*) &o bie Geitterfurct, dieſe unendliche Furcht 


: welche ohne ein Augen, wo ed mur Korperfurct geben 


fann, gleichwohl waltet und itarr und falt macht, 
(*’) Eben jego unter dem Schreiben fagte die obige 
vier, ietzt fechsiährige: Die Zahl bat eine Eind und 
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erft afd tie fräte Erbichaft eined mündigen Alters 
aushändigt: jo kann er — ausgenommen bei 
großen Seelen — tonft nicht mehr religiöfe Begei- 
fterung und Liebe davon erwarten, als ein parıler 
Vater findliche, der nad der Sitte einiger Völker 
einem Sohne nicht eher ericheint, als bis er 
feinen Vater mebr braucht (*H. Wann Fönnte 


denn ſchöner Tas Heiligfie einwurzeln, als in ver ı 


heiligiten Zeit der Unſchuld, oder wann dad, was 
ewig wirfen foll, als in der mänlichen, vie nie 


vergißt? Nicht die Wolfen des Vor: oder Nahe 


mittags, fondern entweder das Gewölfe oder die 
Bläue des Morgens entfcheiden über ten Werth 
des Tags. 

Daaber die erfte Regel für jeden, der etwas 
geben will, dieſe ift, daß ers felber habe: ſo kann 


niemand Religion lehren, als wer fie befigt, 


erwachſene Heuchelei hingegen, oder Maul-Reli— 
gion erzeugt nichts, als unerwachſene; eine joldye 
Mebenfonne kann weder wärmen, noch keuchten, 
und jeden optifhen Betrug erwiedert ein afufti- 
fher. Wer feinen Gott im Himmel und im 
Herzen hat, kann ſich ohne Unfittlichfeit durch 
feine Sittlichfeit gebunden glauben, in feine 
Kinder (etwan Nutzens halber) ein Nichts zu 
impfen, das er felbft aus ſich fchon ausgeriſſen hat, 
und das er fpäter wieder aufzureuten gedenkt. | Cie 
gentlih aber wirft weder der Glaube an tie 
Eittlichfeit einer Religionlüge , noh an den 
Staatnugen derjelben, den Trug in das glau— 
bend⸗offne Kinderberz, fondern nur jene eigennü—⸗ 
tzige Schwäche thuts, welche gern mit Gott und 
dem Teufel zugleich Rapitulierte; jenes argu- 
mentum a tuto (*), Cein Offenhalten einer 
göttlichen Hinterthür, aber für feine Verlegung 
der Bernunft und der Gittlichfeit eines entgegen: 
gelegten Namens werth), gehört gottlob! nicht 
unter die Sünden unferer Zeit. 

ge jünger das Kind iſt, deſto weniger hör’ es 
das Unausfprehlihe nennen, das ihm durch ein 
Wort nur zum Ausſprechlichen wird ; aber es fehe 
defen Symbole. Das Erhabene ift die Tempels 
fiufe zur Religion, wie die Sterne zur Unermeß. 
lichkeit. Wenn in die Natur das Große hinein 
tritt, der Sturm, der Donner, der Sternenhim: 
mel, der Tod: fo fpreht das Wort Gott vor dem 
Kinde aus. Ein hohes Unglück, ein hohes Glück, 
eine große Hebelthat, eine Edelthat find Bauflät- 
ten einer wandernden Kinderkirche. 

Zeigt überall, au an den Gränzen des heiligen 
Landes der Meligion, dem Kinde anbetente und 
heilige Empfindungen ; diefe gehen über und ent: 
ſchleiern ihm zulest den Gegenftand, fo wie es mit 
euch erſchrickt, ohne noch zu willen woror. News 
ton, der fein Haupt entblößte, wenn der größte 
Namen genannt wurde, wäre ohne Worte ein Re; 


Igionlehrer von Kindern geworden. — Nicht mit | 


fangt an, und was anfängt, muß auc aufhören, Zu— 
iegt zeigte ie mir einen Ctod und fragte: hört Der 
nicht auf allen Seiten auf? 

©) Wenigſtens nach Mereier ſehen die vornehmen 
variſer, fogar die VPariſerinnen ihre auf dem Lande 
erjögnen Rinder erit, weun dieſe herangemwachfen. 

(**) Der Sicherheit: und Nothfall. Glaube. 
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ihnen, fondern nur vor ihnen dürft ihr euere 
Gebete beten, d. h. Gott Taut denfen z.aber wohl 
mit ihnen ihre eigenen. Cine verordnete Er: 
hebung und Rührung ift eine entweihete; — Hin» 
dergebete find leer und Falt, und eigentlich nur 
Ueberrefte des jüdiſch-chriſtlichen DOpferglaubens, 
der durch Unſchuldige, ftatt durch Unſchuld, verſöh— 
nen und gewinnen will; und heimlich behandelt 
das Kind den Gott, den ihr ihm mündlich gebt, 
gerade fo wie der Kamtſchadale und jeder Wilde 
den feinigen. / Ein Tiſchgebet vor den Effen muß 
jedes Kind vetfülfhen. Auch ſpäter fei der Bettug 
und jeder Meligiontag ein feltener ; aber darum 
feierlicher wus das ergreifende erfte Abendmahl 
| für das Kind it, das laffet jede Stunde fein, worin 
ihr fein Herz zur Religion beiligt, Nur felten 
laſſet Kinder in die Kirche geben ; denn ihr könnt 
ihnen eben fo gut ein Klopftods oder Händels 
Dratorium zu börengeben, als das firchliche ; aber 
wenn ihrs thut, fo weihet. fie in die Wurde einer 
Theilnahme an ven Erhebungen ihrer Eltern ein. 
Ja ich wollte lieber — da es nad) feinen befondern 
Gottesdienſt blos für Kinder aibt, und feine Kin— 
derprediger — ihr führtet fie an großen Tugen 
der Natur oder des Menfhenlebens blos in den 
lecren Tempel, und zeigtet ihnen die heilige 
Stätte der Erwachlenen. Wollt ihr Dämmerung, 
Nacht, Orgel, Lied, Vaters Predigt dazu fegen: 
fo werdet ihr wenigftens durch Einen Kirchgang 
mehr religiöje Einweihung ın jungen Herzen zus 
rücklaſſen, als ein ganzes Kirchenjahr in alten. 
Wehe thut dem Herzen nach diefen Anfichten die 
fhon ziemlich abgewöhnte Gewohnheit, welche man 
jego autmüthig zurück wünfct (*), nämlich die, daß 
die Kindheit und Jugend die Predigten, d. b. deren 
Entwürfe im Tempel nachſchreibe und zu Haufe 
oder im Gymnaſium richtig vorlege. Obwohl bier 
dem Scherze fehr nahe, wollen wir blos im Ernfte 
fragen: wird denn bier die religiöfe Innigfeit des 
Zufammenfühlens nicht in ein logiſches Abfleifchen 
und Berfnöchern entnerot umd das Heilige umd der 
Herzend:Zwe nicht zu einem Mittel der Kopf: 
Uebung herabgejogen und jede Rührung entfernt 
gehalten, weil diefe etwan dur das Muchfühlen 
das Nachſchreiben verdunkeln fünnte? Etwas 
eben fo Gutes wär” es vielleicht, wenn eine Jungs 
| frau von der Fieberflärung ihres Geliebten ſich 
| einen kurzen pragmatiiben Auszug machte , oder 
; ein Soldat von ter Feuerrede feines Anführers 
vor der Schlacht, oder ein Evangeliſt von Ehrifli 
Bergpredigt eine nette Dispofizion mit allen Uns 
terabtheilungen. — Wenn fo die Yehrer alle höch- 
ſten Ziele in meue Mittel und Wege, nämlich Rück— 
wege verwandeln : gehen fie da nicht geiftig fo mit 
dem Geijtigen um, wie die neuen Römer leiblich 
mit Triumphbogen und Jupiter Tempeln, welche 
ſie zu Wäſchſtangen vernügten ? 
Für die armen Volffinder, deren Eltern felber 
noch Zöalinge des Sonntags find, und denen gegen 
den tiefen Wochen: Wuft unter ihrem niedrigen 
Molkenhimmel eine daraus emporziebende Hand 
nicht fehlen darf, gilt mehr als für Kinder höherer 





(*) Profeſſor Petri in der neuen Bibliothek Für Paͤda⸗ 
gogit ꝛc. Aul. 1811, welcher fih dabei auf Neinparde 
Qugend » Beifpiel beruft, 
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Stände äußerlicher Kirchendienſt; die Kirchen— 
mauern, die Kanzel, die Orgel ſind ihnen Sym— 
bol das Göttliben; es ıft aber als Symbol 
einerlei, ob3 eine Dorffirde oder ter Natur: 
Tempel ift; und wiſſen denn wir felber, ob und 
wo der Unausforfhliche die Steigerung jeiner 
Symbole endigen kann ?— Braucht nicht der höhere 
Geiſt wieder ein höheres ? — 

Laſſet in das Allerheiligfte der Religion — mel: 
ches ver Kirchenganger erjt in die Kirche als ten 
Tempelvorhof des Herzens mitbringt — dus Auge 
des Zöglings überall bliden, wo er nur äußere 
Mauern und Formen erblidt. — Jede fremde Res 
ligionübung fei ihm fo heilig, wie die eigne, und 
jedes äußere Gerüfte dazu. Das proteftantiihe 





Kind halte dus katholiſche Heiligenbild am Wege ! 


far fo ehrwürdig, wie einen alten Eichenhain jei: 


ner Boreltern; ed nehme die verfchiedenen Reli- 


gıonen jo liebend, wie die verfciedenen Sprachen 
auf, worin toch nur Ein Menſchen-Gemuth fi 
ausdrüdt. Jedes Genie aber ift in feiner Sprade, 
jedes Herz in feiner Religion allmädtig. 

Mur feine Furcht erfchaffe den Gott der Kin: 
heit; fie jelber ift vom böfen Geifte geſchaffen; ſoll 
der Teufel der Großvater Gottes werden ? 

Wer etwas Höheres im Wefen, nicht blos im 
Grade ſucht, als das Leben geben oder nehmen 
fann, ver hat Religion; glaub’ er Dabei immer: 
hin nur ans Unendliche, nicht an den IUnentlicen, 
nur an Ewigkeit ohne Ewigen, gleihfam, als 


Miderfpiel anderer Maler, tie Sonne zu feinen ' 
Menſchenantlitz ausmalend, fondern dieſes zu jener 


abründend. Denn mer alles Leben fur heilig und 


wunderjam hält, es wohne bis ins Thier und in | 


die Blume hinab; wer, wie Spindia, durd fein 


edles Gemüth weniger auf der Stufe und Höhe, | 


als auf Flügeln ſchwebt und bleibt, von wo aus 
das Al rings umher — das ſtehende umd das ges 
fhichtlih bemeglihe — fih in Gin ungeheueres 
Licht und Leben und Weſen verwandelt und ibn 
umfließt, fo daß er fich felber in das aroße Licht 
aufgeföfet fühlt und nun nichts fein will als ein 
Strahl im unermeßlihen Glanze: der bat, und 
gibt folglich Meligion, da das Höchſte ſtets den 
Höchften, wenn auch formlos, fpiegelt und zeigt hin: 
ter dem Auge. 

Der rechte Unglaube bezieht fi auf feine ein- 
zelnen Sätze und Gegenjüge, fondern auf Die 
Erblindung gegen das Ganze, Macht im Kinde 
den allmäctigen Sinn tes Ganzen rege gegen 
felbftifhen Sinn der Theile: fo erhebt fih ter 
— über die Welt, die ewige über die wechſel— 
hafte. 

Gebt dem Kinde unſer Religionbuch in die Hand; 
aber ſchickt die Erflärung tem Leſen nicht na ch, ſon⸗ 
tern vo raus, damit in die junge Seele die frenite 
Form als ein Ganzes ringe. Warum foll erft der 
Misverftand der Vorläufer des Verftantes fein? 
— Ohne Bunder gibts feinen Glauben; und der 
Bunderglaube felber ift ein innres. Allem Giro, 
Gen, was euch vorfommt, müßt ihr einen Son 
nenblig des Urferungs zugeflehen, dem Genius” 
der Liebe, jeder Kraft; nur die Schwäche und’ 
Ründe entftehen auf Stufen, Treppen und Fol: 
terleitern 2 die rechte Himmelleiter hat feine 


Sproffeen. Wenigftens zwei Wunder oter Offen: | 
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barungen bleiben euch in dieſemz die Töne mit 
tumpfen Materien erſtickenden Zeit:Alter unbe: 
; ftritten, gleihfam ein älteftes und ein neueftes 
| Teftament, nänlih die Geburt ter Endlichkeit, 
und die Geburt des Lebens mitten ins Dürre 
Hol; ver Materie hinein ; dann aber ift mit Einer 
Unerflärlichfeit jete andere gefeht, und Gin 
Bunter vernichtet die ganze Philoſophie; folglich 
heucheit ihr nicht, wenn ihr das Kind aus dem 
Religionbuche und aus dem Geheimbuche der Na: 
tur alles ziehen laſſet, was ihr mit erflären 
fonnt. Micht durd die Yebriäge, fondern durch 
| die Geſchichten ver Bibel keimet lebendige Reli— 
sion auf; die befte chriiifihe Religionlehre if 
das Peben Chrifti, und dann das Peiten und 
| Sterben feiner Anhänger, auch auferhalb ver h. 
| Schrift erzählt. 

In der jhönen Frühlingzeit der religiöfen Auf: 
| nahme tes Kindes unter Erwachſene — eine fo 
wichlige, da es vor dem Altare zum erftenmale 
öffenttih und mit allen Necten eines Sch auftritt 
| und forthandelt — in dieſer einzigen Zeit, wo 





rlögfich das Dimmernde Leben in ein Morgenroth 
aufbricht, und Dadurch das Neue der Piebe und der 
Natur verkündigt, gibt! feinen ſchönern Priefier 
für die junge Seele, der fie vor den Hoch-Altar 
ter Religion gleichſam unter Tänzen und Gut 
‚ zucfungen führe und geleite, ald ter Dichter iſt, 
welcher eine fierblibe Weit einaſchert, um an 
ihr eine unfterbliche zu bauen, damit das Erdenle— 
ben gleih bleibe den Polar:Lantern, welche, fo 
thier: und blumenfeer , fo kalt und ohne Karben, 
doch über ſich nah dürftigen Tagen reihe Nächte 
tragen, merin ter Himmel die Erde autiteuert 
und mo der Mord: oder Polar: Schein das gunje 
Pau mit Feuer-Garben, Erelfteinen, Donnern 
üprigen Giriber-Gemittern füllet und den Men- 
ſchen Des falten Bodens an das erinnert, was 
über ihm lebt. j 
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Bonn fängt die geiftiige Erziehung ihr Werk 
an? Bei dem erfien Athemzuge des Kindes, aber 
nicht früher. Der Seelenblig, ten wir Leben 

| nennen, und von welchen wir nicht willen, aus 
welder Eonnenmwolfe er fährt, jchlägt ein in vie 
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Körperwelt, und fhmeljt die feröte Maſſe zu | 
feinem Gehäufe um, Das fortglüht, bis der Tod 
ihm durch die Nähe einer andern Welt weiter ent: 
lot. In diefem Ur-Nu — wenn anders ſchon 
Zeit ift, da erft hinter ihn der Puls die erſte Se 
Funde anfhlägt — hat fih der unfidtbare Ich- 
Stral zum Farbenfpeftrum feiner forper: 
lichen Erſcheinung auf einmal gebrochen ; die 
Anlagen, das Geſchlecht, togar das Abbild des 
mütterliben und vwäterlihen Geficht+ find mit 
unfihtbaren Strichen entibieden. Denn die Ein: 
beit des Organismus, tiefes Staats im Welt- 
ftaate, d. h. das verkörperte Syſtem von Geſetzen, 
fann nicht allmälich, wie die einzelnen Theile, die 
es regiert, fih aufhäufen ; 3. B. der Bildungtrieb, 
der das durdfichtige KindAntlig nach dem vater 
lichen oder grogräterliben abformt, kann nicht im 
den neunmonatliben Phantafieen der Mutter, 
fondern muß im Kınd felber wohnen. 

Etwas anderes find die beiden Lebensketten der 
Eltern, und befonders der legte Ning, worüber und 
woraus der Funke des neuen Menſchen lief und 
abiprana, um den förperliben Erdenflos zu eis 
nem Adam zu befeelen. Wenn man bedenft, wie 
menig bier für die Ausfaat der Nachwelt ( Pferte, 
Schafe, Kanarienpögel ausgenommen) noch gemacht 
worden, nicht einmal Beobachtungen, geſchweige 
Anftalten, blos für eine Wiege mehr als für das 
Wiegenkind — wie die Verhältniſſe der Geſchlech- 
ter, der Jahre, der Monate, der Stunden fo ge 
ſetz⸗ und forglos eben da vergeſſen und beleidigt : 
werden, wo fie die Gruntfieine zu Jahrhunderten 
eingraben — wie hier der gaukelnde, ſchwelgeri⸗ 
fhe Menſch mehr Gelege als das feſte Thier ber 
darf, das an den Leitſeilen des Anftinftes und ber 
Geſundheit richtig geht — und wenn man bedenkt, 
daß die mit der Kultur fortwachſende Abweichung 
von Wilden und Ur-Deutſchen, welche nocd vie 
Bortheile des Thiers hatten, die Geſetzloſigkeit nes 
ben der Geſetzunwiſſenheit täglich verdoppelt, und 
wie die Belt für die Begterde zwar ‚Immer uns 
verſchämter, aber für die Wiſſenſchaft immer ver: 
idhämter wird: fo muß man aus einer Gorglofig« 
feit, die ſich mitten in der Berfeinerung des Ge— 
fühls für fittlibe Aoderungen nur mit der Er- 
fullung bloßer zehn Gebote tür Rohe befriedigt, ven 
Schluß maben, daß man fih mit der Moral nur 
wie mit einer Gläiubigerin abzufinder fucht. Zwar 
will der edelherzige Erziehlehrer Schwarz (*) jede 
Rückſicht auf die Zufunft für Günte am heiligen 
Geifte der höchften Liebe genommen wiſſen; aber 
er hat nur bei der höchfien erften Liebe, und nur 
bei Abweſenheit der Beionnenheit und Kenntniß, 
Recht. Einem Arzte zum Beiſpiele hingegen fehlt 
dieſe Adiwefenheit. And fann nicht wenigſtens ein 
Staat — wie jo mander alte — mit feiner fals 
ten ewigen Hand Allen Gejege vorfchreiben, tie 
ein liebentes Einzelweſen nie zu machen gedacht 
hätte, und doch zu erfüllen gezwungen ıft‘, jo wie 
nur das Geſetzbuch, nicht ein paar Liebende, Che: 
verträge erfinnt ? 

Uebrigens dürfen wir wohl flagen daß die Na— 
tur es durd die zwölf heiligen Nücte, worin fie 
als Schöpferin mit ihren jungſten Gefhörfen al 
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(*) Deſſelben Erzichungelthre, U. ©. 31. ꝛc. 
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fein umber gebt, auch dem Gemwilienhaften zu 
ſchwer madye, nicht im Dunkeln zu rauben und zu 
morden. Auf allen Etufen, die tiefe finſtere 
Treppe der Zufunft hinunter, worauf Menichen 
und Zeiten emporfieigen, ruft das Gemiffen : „hier 
geht ein Menſch, Dort vielleicht fein Genius, ein 
Bölferhimmel herauf;“ — aber wie Nachtwand⸗ 
ler müſſen wir, das Befannte fihonend, das Un 
gefannte verlegen. — — 

Wenn Eltern fo viel zur Schöpfunggeſchichte 
des kindlichen Leibes mitſpielen: fo kann man ſich 
ber ſchweren Frage nicht enthalten: wie viel tra— 
gen fie zur Theoaonie ( Götterzeugung ) des Find» 
lichen Geiftes bei? Muß man fih einmal eine 
tunfle Aufgabe venfen: fo ift auch erlaubt und 
nothwendig, fih etwas bei ihr, irgend eine Auflö- 
jung zu denken. Die geiftige Ungleichheit ver 
Werfen ift fein bloßes Propuft der körperlichen, da 
beide einander gegenfeitig in Einem organischen 
Ru vorausſetzen. Es wird uns zwar leichter, 
Berfchiedenbeit in Körpern als in Geiftern zu 
begreifen; aber eigentlich wird in jenen nur eine 
iheinbare durch Quantität angeſchauet und nur 
in dieſen eine wahre durch Qualität, fo wie nur 
Geifter wahrhaft wachen, oder fih angemöhnen. 
Wil man num nicht annehmen, daß jener Ich- 
Kunfe unter der Empfängniß aus ten Gteruen 
durch Wolfen herabfliege: jo muß er entweder 
gerade in der Gefunde, wo er die menſchliche Hulle 


anzog, eine vom Lebentlaufe des Vaters oder der 


Mutter geiponnene Borhülle abwerfen, oder er 
murde, wie Gedanfe und Bewegung, von Seelen 
Eribaffung der Geifter wäre nicht 
ſchwerer zu begreifen, als Erſchaffung der Gedan⸗ 
ken durch Geiſter, oder irgend eine Veränderung 
überhaupt. In beiden Fällen, befonders im zwei: 
ten, wiegt nicht nur das förperlie Leben der El: 
tern der Zufunft Leider zu, fontern auch ihr geis 
ftiges ihr Geifter. Aber dann wie furchtiam follte 
diefe Wage gehalten werden! Wenn du wüß« 
teft, daß ein ſchwarzer Gedanke von dir, oder ein 
alänzender felbfländig ſich losriſſe aus deiner 
Seele und außer dir anwurzelte, und ein halbes 
Sahrbundert lang feine Giftbluten oder ſeine Heil⸗ 
wurzeln triebe und trüge: o wie würtdeft du fröm- 
mer wählen und denfen! — ber weißt du denn 
das Gegentheil fo gewiß? 


6. a0. 


Sch fomme zu meiner Meinung zurück, daß die 
geiftige Erziehung erſt mit ter Geburt anfängt, 
wenn die gemeine Meinung fie ſchon neun Dionate 
früher angehen laſſen will. Da die Mutter — 
wie oft fpäter im fehlimmern Sinne — nur eine 
Bintverwanttihaft, aber feine Nervenverwantt: 
fhaft, mit vem an ter Weltsforte fchlafenten 
Kinde hat: fo iſt ja alles falkh, was man fonit 
von ter eleftriihen Padelette fagte, woran der 
Eingehüllte hängen joll, und welche ihm mit ten 
Strömen und Aunfen der mütterliben Leiden 
ihaften und Gefühle faden fol. Da nämlich, nad) 
den beften Zerglieterern, tie Mutter das Kind 
nicht unmittelbar mit ihrem Blute ernährt und 
berührt, fontern mittelbar: fo fönnen tie mütter- 
lichen Leidenſchaflen, die mit dem Blute daſſelbe 
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reffen ſollen, doch nur auf zweierlei Weiſe damit | Freude zu Freude tanzender Mütter, Drängt 


wirfen; entweder dur mechanische Verinderung, 
Schnelle oder Eräyge, oder durch chemiſche, orte 
diert oder tesoridiert. Die mechaniſche theilt 
der Fotusſeele nichts mit, weil das Mutterbiut 
eben fo ſchnell im Tanzfaale der Liebe, als in ver 
Gefindefiube des Zornes wallen kann, oder eben 
fo gut fchleichen vor dem Gtidrahmen voll ruhiger 
Hoffnung, als vor einer Leihendahre voll Ber: 
jweiflung.. Die chemiſche Beränderung des 
Bluts durch Leidenfchaft oder äußere Reize, ift ja 
erft felber eine Gehurt und Fabrikwaare des Gei- 
fles und der Merven, die ihm -Dienen, entweder 
unmittelbar oder mittelbar, Der Nervenraufh 
gibt ven vollen Pulsichlag, aber nicht diefer je— 
nen; denn fonft wirfte ein Wettlauf fo ſtark, als 
ein Trunk über den Durſt. Wie fonft noch vas 
oridierte oder desoridierte Blut der Mutter den 
kindlichen Geift mehr berühren fönnte, als ihren 
eignen, müßte aus dem Einfluſſe des Blutes als 
Nahrung dargethan werden ; denn da der Einfluß 
des mütterlichen, ver nicht die Umkehrung der 
ſtets ſchädlichen Ueberflößung von Thierblut in 
Menſchenblut iſt, erſt zugeeignet und angeglichen 
wird durch Das fremde Körperchen, fo wirft das 
Blut nur ähnlich jeder andern Nahrung, und 
pflanzt feine Verſchiedenheit ernährend fo menig 
fort, als Schaf: nnd Löwenblut die ſeinige. — 
Der Einwand von Anımen hergenommen, fommt 
weiter unten bei der Nechtfertigung derjelben 
vor, 

Der größte Beweis für diefe phyſiologiſche 
Schlußkette ift ihre Entbehrlichfeit ; denn die Ers 
fahrung führt ihn. Wär’ es nämlih wahr, daß 
die Mutter noch einen geiftigern Einfluß in 
wehrlofe nadte Menſchen hätte, als den ernäh— 
renden: was für eine traurige Menſchheit würde 
aus der neunmonatlichen VBerziehanftalt in die 
Welt gefhidt werden, da auf mütterliher 
Seite ſich alle geiftigen und förperlihen Mängel 
der weiblihen Natur in neun Dionate und deren 
Geburt zufammenhäufen, und auf kindlicher 
Seite das Gehirn und die Erregbarfeit am größe: 
ten iſt, und mithin jede Einbildung der Mutter 
fih als Bildung des Kindes, jeder Schmerz fi 
als Berzerrung fortiegen müßte im Bergrößer:- 
fpiegel des Opferweſens? 

Himmel! wenn der Efel an Speifen und Men: 
fen, die Gier nach Unnatürlichfeiten, die Kurt, 
die Meinerlihfeiten und Schwächlichkeiten fo 
geiftig einflöflen, daß ver Mutterleib die erfte 
Arorziondoge und Taubflinnmenanftalt der Geiſter, 
und die Weiblichkeit das Gefchlechtfuratorium der 
Männer wäre : welche ſieche, ſcheue, weiche 
Macwelt fortaerflanzter Schwangerer! — Es 
gäbe keinen Mann mehr — jeter lebte, und 
thränte, und gelüftete, und wäre nichts, — So 
aber ift es eben nicht; das Weib gibt Männer, 
wie die meihe Wolfe ten Donner und Hagel; 
die Erftgeburten und die natürlichen Rinder, wo— 
für tie Mütter am meiften leiden, find gerade am 
färfften ; bie Kinder der Miffethäterinnen, der 
Merven«, der Schwindfüchtigen, der trauernden 


fih die Mutter jo allmächtig und geiftig, ſich felber 
geiftig Fopierend, in die Kindſeele hinein : fo weiß 
ich nicht, woher die Charafter-Berfdyiedenheit ver 
Kinder derfelben Mutter abftammen; jedes 
Kind müßte ein geifliger Supernumerarfopift feis 
ner Geſchwiſter fein und die ganze Kinderftube ein 
geiftiger Abgußſaal der Mutter. 

Mas ven Körper fonft anlangt, fo bildet ſich der 
findliche in demſelben Mutterleibe und zu gleicher 
Zeit und bei aller Gleihbleibung der Mutter, 
3. B. der männliche Zwilling zu größern Kräften 
aus, und der weibliche ju Meinern, Wer förper- 
lihe Mißgeburten für vulfanifhe Auswürfe erhiß- 
ter Phantafieen der Schwangern nimmt, bedenkt 
nicht, daß der große Haller die ganze Sache läug- 
nete, und daß er die Mißgeburten der Thiere und 
Bilanzen einwendet, von welchen, beſonders von 
den Pflanzen, wenig erhitte Phantafieen zu be— 
forgen find; wozu ich noch feße, daß unter zehn⸗ 
taufend Gebärenden, wovon jede in neun Mona— 
ten vor eben fo vielen Zerrbildern erſchaudern 
fönnte, Paum eine etwas zur Welt bringt, was 
in die Welt nicht einpaßt. Belehrt mid) nicht, 
dab man die lebendigen Madonnen⸗Geſichter in fa: 
thofifhen Ländern als Nachſtiche der gemalten in 
ihren Kirchen angefehen, oder daß tie Griechen 
fhöne Bilder in die Zimmer ter Gefegneten ge: 
hängt , um von diefen lebendige Urbilter zu ber 
fommen; denn ich antworte : feßen denn micht 
alle jene Berhäftniffe fon die Erzeugniffe ſchöner 
Länder und fhöner Menſchen voraus; und prägt 
ferner das lebenlange Eindrücken vieler Reiz: 
Geftalten nicht ftärfer den in die Welt her- 
ausgetretenen Menihen um als ein neunmo— 
natliched ? 

Gleichwohl läßt der Iinglaube, daß die Neun. 
Monat: Mutter über Geiftes » und Körper» ©e* 
flaft entfcheide, do dem mahren Glauben Raum, 
daß ihre Gejumtheit fo wie Kränklichkeit, ſich im 
Fleinen zweiten Weſen wiederhohle; und eben da- 
ber ift der Aberglaube an Verſehen, Mißgeburten 
u. dergl. fo fehr zu bekriegen, nicht weil fib er- 
füllt, was er befürchtet, fondern weil er leicht mit 
den Hebeln, welche jedes Bor-Fürdten und Nach— 
Zagen ausfäet, den Körper entfräftet und entför- 
pert, den Träger fchwerer Jahre. 
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Endlich kann das Kind zum Bater fagen ; bilde 
höher, denn ich athme. — Der erfle Athemzug 
ſchließet, gleich dem legten, eine alte Welt mit 
einer neuen zu. Die neue ift hier die Luft» und 
die Karbenwelt z das Erdenleben fängt, wie der 
Zeichner, mit dem Auge an. Das Obr ging ihm 
jwar voraus — fo daß es der erfte Sinn des Les 
benden, wie der lebte des Sterbenden ift — aber 
noch ind Reich des Gefühld gehörig, daher Vögel 
in Eiern, und die weichen viellöcherigen Seiden— 
raupen am Stnalle fterben. Das erfte Tönen fällt 
mit einem dunklern Chaos in die eingemwindelte 
Geele, als das erfte Leuchten. So hebt denn der 


Witwen, oder auch der künſtlichen, welche der | Febensmorgen mit zwei Sinnen der Ferne im 
Eheſcheidung entgegenleben, erweiſen ſich eben 
fo geiſtigkräftig, als die Kinder anderer von 


losgelaffenen Sefangnen an, wie der tägliche More 
gen mit Licht und Gefung oder Getoſe. Indeß 
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bleibt Licht der erſte Schmelz ver Eide, das erfle 
fhöne Wort des Lebens. 
fortihlummernde Ohr eingreift, kann nur ein 
ftarfer fein; diefen erregt aber niemand neben der 
Gebärerin, als ihre Geburt felber , dus Sind, und 
fo fängt die Tonmwelt mit einem Mißton un, aber 
die Schauwelt mit Glanz und Reiz. 

Alles Erfte bleibt ewig im Kinde, die erfte Farbe, 
die erfie Mufif, die erfie Blume, malen den Bor: 
grund feines Lebens aus; noch aber Pennen wir 
dabei fein Geſetz, als diefes : befchirmt das Kind 
vor allem Heftigen und Starken, ſogar füßer Em: 
pfindungen. Die jo weiche, wehrlofe und fo er: 
regbare Nutur fann von Einem Mißgriff verrenft, 


und zu einer wachſenden Mißgeſtalt verfnöcert | 


werten. Aus dieſem Grunde ift fogar tus 
Schreien der Kinder, fo bald es fib aus Mißton, 
Hefligfeit, Befehl und Zorn zugleih zufammen- 
flicht, durch alle männliche Gegenmittel zu verhüs- 
ten, obwohl nicht durch weibliche, die es ver— 
mehren. 


$. a2. 


Soll man im Meer einer menſchlichen Seele 
Nbihnitte, und auf ihm Grade der Breite und 
Lange angeben: fo muß man beim Kinde einen 
erſten Abfchnitt der drei erfien Jahre machen, in« 
nerhalb welcher ed, aus Mangel an Kunftfprace, 
noch im thieriihen Kloſter lebt, und nur binter 
dem Spracgitterder Naturzeichen mit uns zufam« 
men kommt. In diefer fprachlofen Periode, wovon 
jegt gehandelt werden fol, fallen die Zöglinge noch 
ganz den Nevefünften ver Weiber anheim; wie 
diefe freilich jeßt zu erziehen hätten, kann erft fpä- 
ter unten bei der Unterfuhung vorfommen, wie 
fie felber zu erziehen wären. In diefer Dimmer: 
periode, in diesem erften Mondviertel oder Adhtel 
des Lebens laſſe man das Licht nur felber wachen, 
ohne eines anzuzünden, Hier find noch die Ge— 
ſchlechter ungetheilt, und weder vom platonifchen 
Ariftophanes, noch vom Schneider getrennt.—Der 
ganze Menſch ift noch eine dicke fefte Knoſpe, deren 
Blume order Blüte ſich bededt. — Wie die Eier 
der Sing» und der Naubvögel , und wie dad neu— 
geborne Küchlein der Taube und des Taubengeiers, 
fo verlangen anfangs alle nur Wärme, feine 
Mahrung, die nur verfchieden ausfullen 
fönnte, 

Und was it Wärme für das Menſchenküch— 
fein? — Breudigfeit. Man made nur 
Spielraum — indem man die Unluft wegnimmt 
— fo fahren von felber alle Kräfte empor. Die 
neue Welt, die der Säugling mitbringt, und die 
neue, die er vorfindet, wickeln ſich an ihm als Leh— 
ren ab, oder ald Kenntniſſe auf; und beide Wel« 
ten bedürfen noch nicht fremder Aderpflüge und 
Ausfaaten. Sogar jene fünfllihe Gymnaftif der 
Sinne, die ein Zahrfind will fehen und hören und 
greifen lehren, ift nicht viel nöthiger als die Laufe 
bänter, die im Gehen unterweifen; und kann es 
denn der Bortheil , irgend eine Sinnen-Kunſt 
etwa drei Donate früher einzuichulen, als der 
vierte fie von felber zuführt, belohnen, daß man 
in den erftien Jahren und über das erite Kind fich, 
jum Nachtheil der foäten Jahre und der folgenden 
Kinder, über ein Etwas abmüde und verfäume, 





Der Schall, der ins | 


| die Erfahrung fo vieler Erwachfenen, die ſich Lied: 





; das den Wilden und Landleuten, und jedem tınge- 
bemmten Yeben fi von felber aufnöthigt ? 

Der trefilibe Schwarz in feiner Erziehlehre 
fodert dur feinen Entwurf eines Früh-Gpmna: 
fiums aller Sinne zu einem Zuſatze für diefen Para« 
arapben auf. Was den materialen Vortheil die- 
fer funf Sınnen » Schulflaffen betrifft, fo erzieht 
und ubt das reiche vielgeftultige Leben die Sinne 
durch Unaufhörlichfeit mit einer Macht, welche ver 
Armuth einiger Webanftalten nicht bedarf, bios 
den Full ausgenommen, wenn ihr das ganze Kind 
‚ in Einen einzigen Sion verwandeln wollt, z. B. 
in ein Maler-Auge, in ein Kunſtohr. Dingegen 
‚ formelle Nuglichfeit haben dieſe Hebungen , in fo 
fern fie ven Geiſt anhalten, fi) feiner Empfindun— 
gen in feinern Abtheilungen bewußt zu fein, umd 
! anftatt die Weit mit Ellen, beffer mit Linienthei- 
| fern auszumeſſen. Indeß bietet fih die innere 

Welt zu einer feinern und böhern Schule dazu 
‚ an, als die äußere. Beſonders die Eyerzijien des 

Geſchmackſinnes laffe man weg, für deſſen haut- 

goüt ohnehin die Küchen die hohen Schulen find ; 

zumal da wir jeßt nicht erft durd ihm zwiſchen 

Sift und Koft zu richten brauchen , fondern viel» 

mehr durch feine Hebung an großen Tafeln beite 

verwechieln lernen , fo daß wir ungleich den Ihie- 
ren, weldhe nur jung aus ungeübtem Geichmud 
auf der Weide zu fhädlichen Kräutern fehlgreifen, 
alt aus verfeinertem gerade nah Giftſchüſſeln und 

Giftkelchen fangen. 

Hier fei nicht fomohl eine Aus als eine Tor: 
ausfchweifung über die Entfaltreihe der inne, 
Schwarz fegt in feiner Erziehlehre die Geburt« 
zeit des Schmed.- und des Riechfinnes zu fpät an, 
und faft über das Kindalter binaus. Er ſcheint 
aber die BDerfeinerung dieler Sinne, welde 
allerdings in ein ermwacjenes Alter füllt, mit der 
Innigkeit und Kraft derfelben zu vermen: 

| nen, welche mit ihrer größten Gtärfe gerade im 
findlichen blüht. Es erinnere ſich doch jeder, wie 
er als Kind, gleich dem Ihiere (auf deſſen oberfter 

Stufe wohnhaft), und gleih dem Wilden das 

Schmadhafte, Früchte, Zuder, füßen Bein, Fett 

mit einer Wolluft und Snnigfeit in fih gezogen 

welche mit jedem Jahre der fpateren Sinnverfei— 
nerung fi verwäſſerte; daher eben die zu fehr 
beklagte Naichhaftigfeit aller Finder (*), daher 





lingfpeifen ihrer Kinderzeit nachkochen liegen, daß 
fie ihnen nicht geſchmeckt. Kleine Kinder nehmen 
allerdings bittere Arzeneien obne Widerwillen, 
aber dieſes ift fein Einwandgegen ihren Geſchmack; 
das reine Bittere fuchen wir ja felber fpäter als 
höhern Reiz in bitteren Bieren, Waſſern und Man: 
deln. Frißt ein junges Thier Giftfräuter, vor 
denen fich ein altes hütet: fo ift Damit weniger 
Mangel an Zunge als Heberfluß an Magen bewies 
' fen, nämlich Hungergier, tie leicht fo den Ins 
ſtinkt befiegt, wie bei und leiter dieſer die Ver: 
nunft. 
Der Geruch, deſſen Stumpfheit ſo wenig für 
als die Augen. oter Ohren⸗Stumpfheit Regen 





(*) Wovon fpäter unten, 
(**) Haller mit feinen flumpfen Mugen; Pope und 
Swiit mit mufiflofen Ohren. 
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geiſtige Feinheit ſpricht, erwacht mit dem Bewußt⸗ 
ſein, alſo zuletzt im Kinde. Nur wird man ſeine 
Ankunft weniger gewahr, weil er wenig den Be— 
dürfniſſen zu dienen hat, und weil feine umfan— 
gende Fortdauer, 3. B. in Gewürzinfeln oder in 
Augiasftall » Gaffen das Bewußtiein deſſelben er: 
fhwert. Kinder haben Riechwärzchen fogar für 
die nächften Perfonen , 5. B. für die Eltern, und 
unterſcheiden fie von feltener gefehenen Menſchen. 
Und gerade der Geruch fiirbt unter allen Sinnen 
zuerft ab, fo felten ihn auch, ungleich anderen Ein- 
nen, Ueberreize abnügen. Und wer hat nicht an 
ſich meine Erfahrung gemadt, daß oft ein ländli— 
cher Blumenfirauß, welder uns als Kindern im 
Dorf ein Luſtwald gemweien, in fräten Mannjahren 
und in der Stadt durch feine alten Düfte unnenn- 
bare Zurüdentzüdungen in die göttliche Kindheit 
gegeben, und wie er, gleih einer Blumengöttin, 
uns in das erſte umfaffente Aurorengewölfe der 
erften dunfeln Gefühle hinein gehoben? — ber 
wie fönnte eine folhe Erinnerung fo fiarf an uns 
felber berauſchen, wäre nicht die findlihe Blumen: 
Empfindung fo ftarf und innig geweſen? — Mit: 
hin ſchreibe man dem fpätern Alter michts wei— 
ter zu als die Merfeinerung einer ſolchen Innig 
feit, 


Zweites Kapitel, 


Greudigfeit der Kinder. 


6.4 


Sollen fie etwas anderes haben? — Einen 
traurigen Diann erduld’ ich, aber fein trauriges 
Kind; denn jener fann, in welchen Sumpf er 
auch einfinfe, die Augen entweder in das Reich 
ter Bernunft, oder in das der Hoffnung erheben ; 
das fleine Kind aber wird von Einem fhmwarzen 
Gifttropfen der Gegenwart ganz umjogen und 
erdrüdt. Denft euch ein Kind, das zum Blutge— 
rüfte geführet würde, — denft euch Amor in 
einem deutſchen Särglein, — oder feht einen 
Schmetterling nad dem Ausreißen feiner Vier: 
flügel Friehen als Raupe : fo fühlt ihr, mas ich 
meine. 

Aber warum? Die erfte Urſache ift ſchon anger 
geben; das Kind, wie das Thier, kennt nur 
reinſten Schmerz obwohl fürzeften, nämlich einen 
ohne Vergangenheit und Zukunft; ferner einen, 
wie ihn der Kranke von außen, und der Träumer 
von fi empfängt, ins afthenifhe Gehirn hinein, 
endlich einen mit Bemußtfein nicht der Schuld, 
fondern der Unſchuld. Freilih find ale Schmer- 
zen ter Kinder nur kürzeſte Nächte, wie ihre 
Freuden nur heißefte Tage; und zwar beides fo 
fehr, daß in der fpätern, oft wolfen: und flernlofen 
Lebentzeit ſich der aufgerichtete Menfh nur alter 
Kinderfreuden fehnfüctig erinnert, indeß er der 
Kinderfchmerzen ganz vergeflen zu haben fcheint. 
Sonderdar fliht gegen die mache Erinnerung die 
entgegengefegte in Traum und Fieber dadurch ab, 
daß in letztern beiten immer nur der graue 
Schmerz der Kindheit umfehrt; der Traum — 
diefe Nebentonne der Kintheit, — und das Kieber 
— tiefer Verzerrfpiegel derſelben, — beide ziehen 
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gerade bie Schrecken der unbewehrten Kindheit 
aus düſtern Eulenwinkeln hervor, welche mit Eis: 
fenfhmäbeln auf die liegende Seele dringen und 
baden. Die fhönen Ejenen des Traums fpielen 
meiftens auf fpäterem Schauplatz; indeß tie 
furcterlihen die Wiege und Kinderſtube dazu 
wählen, Bollends im Kieber ftreden die Eikhände 
ter Geiſterfurcht, die jchlagenden der Lehrer und 
Eltern, und jede Tuge, womit das Schickſal ein 
blurjunges Herz eindrückte, fi alle nach dem irren 
Menihen aus. Eltern, bedenkt alfo, daß jeter 
Kindheit-Ruprecht, wenn er Jahrzehnde lang an ter 
Kette gelegen, davon fi Iosreißet, und über den 
Menschen berwirft, fobald er ihn auf dem Kranken— 
lager findet. Der,erfie Schred ift defto gefahrlicher, 
je jünger er fällt; ſpäter erfchriett der Menſch im: 
mer weniger 5 der Fleine Wiegen: und Betthimmel 
des Kindes wird leichter ganz verfinftert, als ver 
Sternenhimmel des Mannes. 


$. aa. 


Heiterfeit oder Freudigkeit ift der Himmel, 
unter den alles gedeihet, Gift ausgenommen, 
Nur werde fie nicht mit dem Genuſſe ver: 
mengt. Jeder Genuß, und mär’ es der feine 
eines Kunſtwerks, gibt dem Menſchen eine felbflir 
ſche Gebärde, umd entzieht ihm Theilnahme; 
daher ift er nur Beringung des Bedurfniſſes, 
nicht der Tugend. Hingegen Heiterfeit — ter 
Gegenſatz des Verdruſſes und Trübſinns — iſt 
zugleich Boden und Blume der Tugend, und ihr 
Kranz. Denn Thiere fönnen genießen, aber nur 
Menſchen fonnen heiter fein. Der heilige Vater 
heißt zugleich der ſelige; und Gott ift ter All 
jelige. Ein verdrießliher Gott iſt ein Wider— 
ſpruch, oder der Teufel. Der firifde Weile muß 
Verfhmähung des Genufes mit Bewahrung der 
Heiterfeit vermählen. Der chriſtliche Himmel 
verjpricht Feine Genüſſe, wie etwa der turkiſche, 
aber den flaren, remen, unendlichen Aether 
ter himmliſchen Freude, die aus dem An— 
fhauen des Ewigen quillt. Der Vorhimmel, das 
Paradies — welchem tie ältern Theologen die 
Genüſſe abfpracben, nicht aber die Heiterfeit, — 
beherbergte die Unſchuld. Der erfreuete Menich 
gewinnt unfer Auge und Herz, fo wie beide der 
verdrießliche abfiößt, indeß bei Genüſſen umgekehrt 
wir dem fchwelgenten den Rücken, und dem 
darbenden das Herz jumenden. Wenn ter 
Genuß eine ſich ſelber verjehrende Rakele iſt: 10 
ift Die Heiterfeit ein wiederfehrendes lichtes 
Gefiirn, ein Zufland, der fih, ungleich dem 
Genuſſe, dur Die Dauer nicht abnügt, fondern 
wiedergebiert. 


$. a8. 


Laßt uns mun wieder zu den lieben Kindern 
fomnen, Ich meine nämlich eben, fie follen ihr 
Paradies bewohnen, wie die erfien Eltern, diele 
wahren erfien Kinder. Aber Genüſſe geben kei— 
ned, fondern helfen es nur verſcherzen. Spiele, 
d. h. Thätigfeit, nicht Genüffe, erhalten Kinder 
heiter, Unter Genuß verfteh’ ich jeden erfien ans 
genehmen Gintrüd, nicht nur des Geſchmackes, 
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auch des Ohres und Auges; ein Spieljeug gibt ; gelüindefte) unter dem Befehle, blos an einer be: 


juerft Genuß durch feine Erſcheinung, und erft 
Heiterkeit dur feinen Gebrauch. Der Genuß 
aber iſt ein ſtechender Brennpunft, feine umflie: 
gende Wärme ; vollende.auf der erregbaren Kindes— 
haut, Kerner, wenn gebiltete Yebentzecher und 
Verſchlucker ihren Genuß durch Zufunft une Ver 
gangenheit einfaflen und austehnen: fo können 
die Kinder, aus Mangel an beiden, nur furzeite, 
und folglib ſtärkſte Genüſſe zugleich haben, ıhr 
Augenblick ift, wie ihr Auge, Fleiner als unferer; 
der Brennfpiegel der Luft ſoll fie mithin nicht tm 
Brennpunkt » Abftande, fondern breiter und milder 
treffen. Mit andern Worten: zertheilt die Lichte 
Luſt in Luftdarkeiten, einen Pfefferkuchen in Pfef- 
fernußchen, Weihnachten in ein Kirchen » Jahr. 
in einen Monat von neun und zwanzig Tagen 
wäre ein Kind geiftig zu zjerfeßen, wenn man 
jeten Tag davon zu einem erften Weihnach ttage 
machen kouͤnnte. Mit einmal ein erwachſener 
Kopf hielte es aus, jeden Tag von einem andern 
Lande gefrönt zu werden, ven eriien in Paris, 
den zweiten in Non, den dritten in London, den 
vierten in Wien. Aber Pleinere Genüſſe wirfen, 
wie Riechflaſchchen, auf die jungen Seelen, und 
ftärfen von Ihätigfeit zu Thätigkeit 

Gleichwohl gilt diefe Kreudenveräftung nur für 
die früheſten Jahre; ſpäter wird umgefehrt ein 
Johannisfeſt, eine Weinleſe, eine Faſtnacht, wor: 
auf Die Kinder lange warten, mit der Nachlefe 
einer vollen reiben Erinnerung ihmen in ven 
darbendeu Zwiſchenräumen deſto ftärfer ſchim— 
mern. 

Hier werde ein Wort über te Nafhhaftigfeit 
der Kinder verloren, gegen welhe Schwarz viel 
leicht zu eifrig eifert. Noch hab’ ich Fein Kind gekannt, 
für welches nicht Süße, Fett und Backwerk die mei: 
fterhafteften Kuchenftücde und Altarblätter gewejen 
wären, und dies ichoan blos darum, weil ein Kınd, 
halb Thier, halb Wilder, alfo ver Geſchmack felber 
if. Die Biene hat zugleih einen Honig» und 
einen Wahs-Magen ; aber bei Menſchen hat jenen 
nur das Kind, diefen der Erwahlene. Wenn 
Schwarz; Nufhhaftigfeit und Unkeuſchheit im— 
mer gepaart gefunden: fo fann er dies nur für 
das Alter der Mannbarfeit. ausfprehen; aber 
dann war EB » Liebhaberei nur tie Folge und 
Begleitung der tiefern Geichlecht » Fiebhaberei, 
niht aber die Ur ſache derfelben, Allerdings 
wird der zuchtlofe Lüſtling mit Speiſen wecieln, 
alfo auch mit Gefhmäden, wie der Eß-Schwel⸗ 
ger aus andern Gründen; hingegen wie fönnte 
die von jedem FJüngling » Zahre mehr entfräftete 
Geſchmack uſt fi in niedere Geſchlechtluſt auflöfen, 
da fogar gemeine Seelen in Rückſicht der Liebe 
Aegyptern gleichen, wo die Götter früher regierten 
als die irdifhen Menfchen ? — Die Vater hüpfen 
nicht, aber die Kinder ; nun fo faffe man dieſen 
auch ihre andern ägyptiſchen Aleiichtöpfhen vor 
der Ausreife in vie Wüfte. — Berfaifer diefes machte 
oft die Zuderinfeln der Zunge, auf welchen an 
und für fi fein paphiicher Hain nachwächſt, zu 
einer Art von Paläftra der Entſagung; indeß er: 
zählt er die Suche, ſich mißtrauend, nur als Frage, 
nicht ald Antwort. Er gab z. B. den zwei- und 


drei» jährigen Stindern Fantierted Marzipan (das | 


fiimmten Stelle, und nur fo fange zu lecken als 
er erlaubte, Die Kinder lernten Wort achten, 
und Wort halten. Eben fo ſetzte er Zuder » oder 
Honig « Preije für das Ertragen der meiften 
Handſchmerzen aus; doch that ers felten. 

Die meiften Fürftenfinder Fönnen die Unterfu- 
dung abfürzen durch ihren Ausſpruch. Denn mas 
Senuffe angeht, jo befommen fie Alles, von Spielr, 
Trinf » und Efwaaren an, bis zum Wagenftg und 
Rettpolfter ; mas Erheiterung anlangt, fo werden 
fie blos gequält,oom Hofmeiſter an, bis zum Hofe, 
fo daß mun der Fürftenfrone fhon früb die Dor: 
nenfrone unterbettet, oder, anders zu fprechen, ven 
ſchwarzen Trauerrand, im Berhältniß des hoben 
Ranges, breiter macht. Denn in der That, wenn 
man beven £, wie gewöhnlich ein Prinz, eſſens und 
trinfengfatt, erzogen wird, daß er feinen Schritt 
ohne Hofmeifter und Predigt Ihun kann, feinen 
Sprung ohne Tanzmeijter, feinen friichen Luftzug 
ohne vier Vferde: fo mußte man fait alauben, der 
alte Srrlehrer Bafılides habe bei den Fürſten von 
neuem Recht, wenn er behauptete, daß tie erften 
Ehriften oft Märterer geworden weyen fünf: 
tiger Sünden, träten nicht die Nachwehen noch 
zu den Vorwehen der Zufunft. 

Freudigfeit — dieſes Gefühl des ganzen freis 
gemacten Weſens und Lebens, diefer Selbſtgenuß 
ver innern Welt, nicht eines äußern Welttheil— 
chens — öffnet das Kind dem eindringenden MM, 
fie empfängt tie Natur nicht lieb-, nicht wehrlos, 
fondern gerüftet und liebend, und jaffet alle jungen 
Kräfte wie Morgenfirafen aufgehen und der 
Melt und fi entgegen fpielen, und fie gibt 
Stärke wie die Trübfeligfeit fie nimmt. Die 
fruhern Freudenblumen find nicht Kornblumen 
jwilchen der Suat, fondern jüngere Fleinere Aeh— 
ven. Es ijt eine liebliche Sage, daß die Jungfrau 
Maria (X) und der Dichter Taffo als Kınder nie 
gemweinet. 

Aber nur ift die Arage nah den Mitteln und 
Geftirnen, die dieſe Heiterfeit gewähren! — 
Wenn es auf bloße verneinente Beringungen 
und auf forperlihe anfime: fo wäre — wenig: 
ftend für das lehrreichſte Halbjahr des Lebens — 
nämlich fir das erfie, alles herbeigeihafft bei 
einem Rinde, das im Frühling geboren worden, 
Warum fangen nicht die Menſchen das Leben, wie 
orientalifhe Bölfer das Jahr, mit dem Fruhling 
an? Ein Kind in diefer Zeit geboren — könnte 
ohne Lüge eın Kalender fagen — geht langjamı von 
Reiz zu Reiz, von Grün zu Blumen, von Stubens 
zu Himmelmwärme, — die Luft ift noch nicht fein 
Feind — flatt ter Stürme wehen Dielotien ın 
den Zweigen — wie zu einen halbjährigen Feite 
ter Erde geboren, muß es glauben , fo bleibe das 
Leben — es fieht die reihe Erde, fräter nur 
deren Dede aufgedeckt — und die Lebensluſt, mo» 
mit die ſäugende Mutter ſich tranft, quillt heiß 
durch das kleine Herz. 


(*) Pertſchens Kirchenhiſtorie. 
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Richtung anzumeifen (*). Wollte ein Erzieher 
grauſam genug fein, einen ganzen Menſchen zu 
| einem bloßen Gliede auszubilden, z. B. zu einem 
Spiele der Kinder | vergrößerten Ohre: fo müßt’ er ihm fchon im er: 
ften Zuhre alle Spielfarten fo durch Bolten mi— 
ihen, daß immer nichts gewonnen mwürte, als 
: — Tonſpiel. Wollte er etwas beſſeres fein bei den 
Was heiter und felig macht und erhält, ift blos | Spielen — ald graufam —: fo wär’ ers vielleicht, 
Thätigfeit. Die gewöhnlichen Spiele der Kinder wenn er fie, da der Zufall fie wählt und mifcht, 
find — ungleidy den unfrigen — nichts als die Aeu- allfeitig und allentwidelnd, mit leifer Hand her— 
ferungen ernfter Thätigfeit, aber in leichteſten beizuführen fuchte. Ich fürchte mid aber vor je 
Flügeltleivernz; wiewohl auch die Kinder ein | der erwachſenen behaarten Hand und Fauft, 
Spiel haben, das ihnen eines ift, 3. B. das Scher- welche in vieles zarte Befruchtſtäuben der Kin: 
zen, finnlofes Sprechen, um fi felber etwas vor= | derblumen hinein tappt, und bald hier eine Farbe 
zufprechen ꝛc. Screite num ein Deutiher ein abſchüttelt, bald dort, damit ſich die rechte vielge— 
Werkchen über die Stinderfpiele welches wenigftens | fledte Nelke erzeuge. Wir glauben oft den äu« 
nüglicher und fpäter wäre, als eines über die Kar- Fern, aber breiten Zufall durch Mittel zu regeln, 
tenjpiele — fo würde er fie fehr fcharf und mit | die blos ein innerer, aber enger, in uns felber zu— 
Recht — dünft mid — nur in zwei Stlaffen their | fammenmwürfelte, 
len: 1) in Spiele, oder Anftrengungen der em: 
pfangenden, auffaffenden, lernenten Kraft; 2) in $. 48. 
Spiele der handelnden, geftaltenden Kraft. Die 
eine Klaſſe würde die Thätigfeit von außen hinein | Wir wollen aber weiter in den Gpielplaß der 
begreifen, gleich den Sinn:Merven ; die andere, | Kleinen hineintreten, um, wenn nicht Geſetzgeber, 
die von innen hinaus, gleich; den Beweg-Nerven. | doch Spielmarföre zu fein. 
Folglich würde der Verfaffer, wenn er fonft tief Sn den allererfien Monaten Pennt das Kind 
ginge, im die erfte Klaſſe, die er die theore= | noch fein ſchaffendes Spielen oder Auſtrengen, 
tifche nennt, — die zweite hingegen die praftiihe— | fondern ein empfindentet. In dem fhleunigft 
die meiften Spiele bringen, tie eigentlih mur | wachienden Körper und unter der einſtrömenden 
eine findfihe Grperimental » Phyfif, Optik, | Sinnenwelt richtet ſich die überihüttete Seele 
Mechanik find. Die Kinder haben 5. B. große | noch nicht zu den felbfithätigen Spielen auf, in 
Freude, etwas zu drehen, zu heben — Schlürfel in | welden fih foäter die überfließende Kraft bewegt. 
Schlöffer, oder fonft eine Sade in die andere zu | Sie will nur bliden, horchen, greifen, tappen. 
fteten — Thüren auf- und zuzumachen, wozu So beladen, die Arme voll, die Händchen voll, 
aber noch die dramatiihe Phantafte, den Raum | Bann fie mit ihnen wenig machen und ges 
bald eng, bald weit, rich bald einfam, bald geſellig ftalten. . 
zn feben, eingreift — einem elterlihen Geſchäfte Erft fräter, wenn in den fünf Aften der fünf 
zuzufchauen, ift ihnen ein ſolches Spiel — des: | Sinne die Erkennung der Welt geihehen ft, und 
leihen Gprecden.Hören. — allmäalih ein Wort um das andere den Geiſt 
In die zweite praftiſche Abtheilung würde der , freiipricht, hebt Die"größere Greiheit des Gelbe 
Verfaſſer alle Spiele fegen müffen, worin fih das |, frield an. Es regt fih die Phantaſie, deren 
Kind feines geiftigen Neberfluffes durch dramatis | Flügelfnohen erſt die Sprache befiedert. Nur 
fches Pbantafieren, und feines förperlichen durch mit Worten erobert das Kind gegen die Außen · 
Bewegungen zu entladen ſucht. Die Beifpiele welt eine innere Welt, auf der es die äußere in 
werden in den nächſten Paragraphen kom. | Bewegung feen kann. Es hat zweierlei Spiele, 
men. fehr verfchieden in Zwed und Zeit — 1) die mit 
Doch müßte, glaub’ ich, ein fo wiſſenſchaftlicher Spielfachen, und 2) die mit und unter Spiel: 
Mann nod) eine dritte fhon angedeutete Spiel. | Menſchen. 
klaſſe errichten, die nämlich, worin das Kind das Spiel — 
nur re treibt noch fühlt, nämlich die, wo es 5. 49. 
behaglich Geftalt und Ton nimmt und gibt— 3. B. j . i r 
= * Sen ſchauet, auf dem Srafe liegt = Zuerft feielt der Kindgeiſt mit rn 
Amme und andere Kinder hört. — mit fi. Eine VPuppe ift mit ihm ein Bolt, oder 
eine Schaufpielergefellfchaft; und er ift der Thea— 
az. BR und Regiffeur, Jedes Stüdhen Hol; 
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ift ein fafierter Blumenſtab, an welchem die 


Das Spielen ift anfangs der verarbeitete Ueber, | Phantafie hundertblätterige Rofen aufftängeln 
uß der geifligen und der förperlihen Kräfte zu,  fann. Denn nicht blos für Erwachſene if an 
gleichz fpäter, wenn der Schulzenter die geiftigen 
alles Feuers bis zum Regnen entladen hat, leiten 
nur noch die Glieder durch Laufen, Werfen, Tragen 
die Pebensfülle ab. Das Spiel ift die erfte Poeſie 


(*) Viele Kinderfpiele find zwar Nachahmnngen — 
aber geiftige, fo wie die dee Affen förperliche find — nam⸗ 
lich nicht etwan aus befonderer Theilnahme an der Sache. 





£ ; : 9 | fondern blos weil dem geiftigen Lebenstricde das Nach: 
des Menichen. Eſſen und Trinken iſt ſeine ahmen am beauemfien faut. Wahrſcheinlich thut der 


Proſa, und Streben darnach fein erſtes ſolides age, wie jener Rervenkrante des D. Monro, alle 
Brodſtudium und Geſchäftleben); folglich bildet | fremde Bewegungen gejwungen und nur aus Schwäche 
das Spiel alle Kräfte, ohne Einer eine fiegende nad. 
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und für ſich, fobald bloßes Einbildalück entfcheidet, 
das Spielzeug gleichgültig, ob mit Sailer - oder 
mit Porbeerfronen, mit Schäfer » oder Marfchall- 
ftäben, Streit: oder Drefchflegeln ; fondern fogar 
für Kinder. Bor der wunderkräfligen Phantafie 
treibt jeder Naronsditeden Blüten, Wenn die elys 
fäifhen Felder der Alten ohnmeit Neapel (nad 
Maccard) auf nichts hinauslaufen, als auf einen 
Busch in einer Höhle, fo ift ja für Kinder ein 
Buſch ein Wald; und jie haben jenen Himmel, 
den Luther in feinen Tifchreden den Seligen ver: 
fpricht, wo die Wanzen wohlriehend, vie Schluns 
gen ipielend, die Hunde golchäutig find, und Lu— 
ther ein Lamm; ich meine, im findlihen Himmel 
ift der Bater Gott der Bater,die Mutter die Mutter 
Gottes, die Amme eine Titanide, der alteDiener ein 
Engel der Gemeine, der Puterhahn ein Edencherub, 
und Eden wiederholt. Wißt ihr denn nicht, daß es 
eine Zeit aibt, wo die Phantafle noch ftärker als im 
Zünglingalter ſchafft, namlich in der Kindheit, worin 
auch Völker ihre Götter ſchaffen, und nur dur 
Dichtkunft reden ? — 

Vergeßt es doch nie, daß Spiele der Kinder mit 
totten Spielfachen darıım fo wichtig find, weil es 
für fie nur lebendige gibt und einem Find eine 
Puppe Io fehr ein Menſch ift, als einem Weite 
eine ermwachlene, und weil ihm jedes Wort ein 
Ernſt if. Im Thiere fpielt nuc der Körper, im 
Kinde die Seele. Diefem begegnet nur Leben — 
feines begreift überhaupt einen Tod oder etwas 
Todtes —; und daher umringt fih das frohe 
Weſen belebend nur mit Leben und fagt 5. B.: 
„bie Lichter haben fih zugededt und find zu Bette 
gegangen — der Frühling hat fih angezogen — 
das Wafler frieht am Glaſe herab — da wohnt 
fein Haus — der Wind tanzt (7)“ — oder von 
einer leeren räbderlofen Ubr; "fe ift nicht le— 
bendig.“ 

Aber an reicher Wirklichkeit verwelkt und ver— 
armt die Phantaſie; mithin fei jede Spielpuppe 
und Gpielmelt nur ein Flachsrocken, von weldhem 
vie Seele ein buntes Gewand abipinnt. Wie 
der Roche im Schach bei den verſchiedenen Völ— 
fern bald ein Kameel war, bald ein Elephant — 
eine Krähe — ein Kahn — ein Thurm : fo fpielt 
vor den Kindern Ein Spielzeug oft alle Rollen, 
und es fhmedt ihnen, wie den Juden das Manna, 
gerade fo, wie fie ed jedesmal begehren. Der Bers 
faffer erinnert fih hier eines zweijährigen Mäd— 
chens, das, nachdem es lange mit einer alten bis 
aufs Hol; herunter gefommenen Puppe ſich ges 
tragen, endlich eine fehr artig und täufchend ge: 
kleidete — eine Milchſchweſter der fhönften in 
Bertuchs Morejournal, die fie an optiſcher Schöns 
heit eben fo erreichte, ald an Größe noch über- 
traf — im die Hände und Arme befam: bald dar— 
auf Fnüpfte das Kind nicht nur den alten Umgang 
mit dem höfgernen Afchenbrövdel wieder am, fonts 
dern ging auch fo weit, daß es einen fchlechten 
Stiefelknecht des Vaters in die Arme, und gleich 
um an Kindes - oder Pupren: Statt aufnahm, 
und ihn ganz fo liebreich behandelte und einfchlär 
ferte, ald das gedachte Urbild Bertuchiſcher Abbil« 


¶ ) Das Madchen unterfhob aus Sachwohllaut vor 
Angſt dem Stüurmen des Windes den Zan;. 
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der. Go fehr hängt die Phantafie leichter einer 
unſcheinbaren Adamrippe Mienichenglieder und 
Purgewänder um, als beide einer Puppe, Lie ſich 
nur durch die Größe von einer Dame unterſchei— 
det, welche wieder ihrerfeits vollends der Phanta- 
fie beim nächftien Thee fo fertig vorgeftellt mird, 
daß nichts an ihr zu beffern ift. So ſchrieb daſ— 
ſelbe Mädchen mit einer blos in Luft eingetunften 
Feter auf ihrem leer bleibenden Papiere lange nes 
ben dem Berfaffer fort, der dadurch faſt auf Sati— 
ren gegen fich felber gerieth. Kolglih umringt 
eure Kinder nicht, wie Fürſten⸗-Kinder, mit einer 
Klein-Welt des Drechslers; reicht ihnen nicht Die 
Gier bunt und mit Geftalten übermalt, fondern 
weiß; fie werden fih aus dem Innern das bunte Ge⸗ 
fieder fhon ausbrüten. Hingegen je älter der Menſch 
wird, deſto reihere Wirffichfeit erſcheine; die 
Steppe, auf welcher der Züngling wenigſtens ven 
Morgenthau des Liebe: Schimmers erntet, erfäl- 
tet mit trübem Nbendthau Den balbblinden Breit, 
und zulest braucht ter Menſch eine ganze Welt 
um nur zu leben nämlich die zweite. 


g. 50. 


Aber von derſelben Phantaſie, welche, gleich der 
Sonne, ten Blättern die Farbe aufträgt, wird fie 
ihnen auch ausgezogen. Diejelbe Putzjungfer Mei 
det an, aber auch aus; folglich gibts für Kin: 
der Pein emiges Spiel und Spielzeug. Darum 
faffet ein entkleidetes Spielzeug nicht fange vor den 
finnlihen Auge ; ſperrt es ein. — Nach langer Zeit 
wird die Abgefhiedene wieder gefreier. 
gilt auch vom Bilderbuche ; denn dem Bilderbuche 
ift das poetiſche Befeelen eben fo möthig als dem 
Spielſchranke. — Darüber ein Nebenwort. Die 
rechten Bilderbücher für AbeKinder beftehen nicht 
in der Folge unbefannter Thiere und Pflanzen, 
denen nur das gelehrte Auge die Unterſchiede abge— 
winnt, fondern in hiſtoriſchen Stücken, welche eine 
Handlung von Thieren oder Menfhen aus dem 
Stinderfreife geben; dann mag fi die Lebensgal⸗— 
lerie, in deren Weltgefhichte das Kind noch flär- 
fer dad Individuellſte bineinfärbt , als in die Als 
gemeinheit der Poefle der Leſer oder der Berfafler, 
zu gefchichtlichen Gruppen erheben, 3. B. zu einem 
Joſeph unter feinen verfaufenden over wieder ers 
fennenden Brüdern, zu einem Heftors Abſchied 
von Kind und Weib, und zu ähnlichen. 

Kinder haben — ausgenommen ein» und ämeis 
jährige, welche nod den Rurben-Stachel betürfen 
— nur Zeihnungen, nidt Gemälde vonnöthen z 
Farben gleihen den obigen Reichthümern des 
Spieljeugs , und erfhöpfen durch Wirflichfeit die 
Schöpfungfraft. Daber fomme fein Spielzeug, 
fhon durch Anſchauen vollendet, an, fondern jedes 
tauge zu einem Arbeitzeuge. 3.8, wenn ein fer: 
tiges (Feines) Bergwerk nach wenigen Stunden 
vor den Augen des Kindes befahren ift und jede 
Erzgrube erfchöpft : fo wird es hingegen Durch einen 
Baufaften (eine Sammlung von lofen Häuferden, 
Bögen, Bäumden) im ewigen Umgeſtalten fo glück« 
lich und reich wie ein Erbprinz, welder feine gei: 
ftigen Anlagen turdh das Umbauen ter väter 
fihen im Parke fund thukt. — Auch Kleinheit der 
Bilder ift beſſer ald Größe. Was für ung faſt un 
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ſichtdar, if für Kinder nur Bein; fie find auch 

























































pobſiſch Burzfichtig, folglich gewachſen der Nähe; 
und mit ihrer kurzen Eile, mit ihrem Leibchen, mei: 
fen fie ohnehin üterall fo leicht Nielen heraus, daß 
wir diefen kleinen Berjüngten auch die Welt im 
verjüngten Maßſtabe vorzuführen haben, 
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Bor neuen Bhilofophen, welche in der Erziehung 
leichter das All als Etwas anbieten und ſchenken, 
fhämt man fidy eines Paragraphen, wie diefer 
wird, fo fehr, daß man Faum weiß, mie man 
ihn verfügen und verfleiden fol. Ich fenne näm— 
lich für Kinder in den erften Jahren fein wohlfei— 
feres, mehr nachhaltendes, beiden Geſchlechten an: 
gemeſſenes, reines Grielzeug, als das, welches jeder 
in der Zirbeldrüfe (einige in der Blaſe) und die 
Vögel im Magen haben — Sand. Gtunden- 
lang fah ich oft friel-efle Kinder ihn als Baufteine 
— als Wurfmaſchine — als Kaskade — Wald 
wahr — Saat — Mehl — Finger » Kiel — als 
eingelegte Arbeit und erhobnes Füllwerf — als 
Schreib: und Maler:Grund verwenden. Den Kna— 
ben ift er das Waffer der Mädchen. Philoſophen! 
fireuet Sand weniger in ald vor die Augen im 
den Vogelbauer eurer Kinder. Nur eines ift da: 
bei zu verhüten, daß fie ibr Spielzeug nicht 
freffen! 


6. 52. 


Die zweite Svielgattung ift Spielen der Kinder 
mit Kindern. Sind einmal Menfhen für Men: 
fhen gemacht, fo finds folglich auch Kinder für 
Kinder, nur aber viel ſchöner. In den erften Jah- 
ren find Kinder einamder mir Ergänzungen der 
Phantafie iiber Ein Spielting ;— zwei Phantaſieen 
fpielen, wie zwei Flammen, neben und in einander 
unverknüpft. Auch nur Stinder find kindiſch ae 
nuy für Kinder, Aber in den frätern Jahren 
wird das erfte Bändchen der Gefellfhaft aus Blu— 
menfetten gejponnen ; foielende Stinder find euro: 
päiiche Pleine Wilden im gefellfbaftlihen Vertrag 
zu Einem Spiel-Zweck. Erſt auf dem Spielplatz 
fommen fie aus dem Vokabeln- und Hörfual in die 
rechte Erpedizionftube, und fangen die menſchliche 
Prarisan, Denn Eltern und Lehrer find ihnen 
immer jene fremden Himmelgötter, melde, nach 
dem Glauben vieler Völker , den neuen Menſchen 
auf ter neugebornen Erde lehrend und helfend er: 
fbienen waren; weniaftens find fie den Kinder: 
jmergen die körperlichen Titanen; — folglich ift 
ihnen in diefer Iheofratie und Monardie freies 
Mivderftreben verboten und verderblich, Gehorfan 
und Glaube verdienfilich und heilbringend. Wo 
Pann denn num das Kind feine Herrſcherkräfte, fei: 
nen Widerſtand, fein Bergeben, fein Geben, feine 
Milde, kurz jede Blüte und Wurzel der Gefell: 
ſchaft anders zeigen und zeitigen, ald im Freiftaute 
unter feines leihen? — Schulet Hinter durch 
Kinder! — Der Eintritt in ten Kinderſpielplatz 
ift für fie einer im ihre große Welt — und ihre 
geiſtige Erwerbſchule it m Finderlicen Spiel: und 
Gefellfhaft» Zimmer, Es trägt 3. B. oft einem 
Knaben mehr ein, Prügel ſelber auszutheilen, als 
fie zu erhalten vom Hofmeifter, desgleihen mehr, 





Levana. 





fie von feines Gleichen, als fie von oben herab auf⸗ 
zufangen. — Wollt ihr einen Lebens-Knecht ſchmie⸗ 
den: fo löthet einen Knaben fünfzehn Jahre lang 
an die Arıne und Ferfen feines Hofmeiſters, der 
zugleich Schaufpieldireftor , und zumeilen mitjpies 
lendes Mitglied ver zweigliedrigen Truppe fein fo’ 
Wie alle Sklaven, wird das Kind zwar vielleicht 
gegen Eine Individualität ein gemaffnetes Nuge 
uns Heiz ſich zulegen ; aber verloren wird es fünf: 
tig der Allfeitigfeit der Indivitualitäten gegenüber 
ftehen, nur an Gin Klima gewohnt, nur mit Ginem 
Winde jegelnd. 
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Der Lehr: und Brodherr der Kleinen handelt 
immer, als fei das ortentliche Leben des Kindes 
als Menſchen gar noch nicht recht angegangen, 
fondern warte erft darauf, daß er felber abgegan— 
gen fei, und fo ven Schlußftein feinem Gewölbe 
einfeße. Sogar ver Rerjehofmeifter glaubt, es 
fei, fo lange er noch in der Furche gehe und für, 
Grün: und Blütezeit nicht an ihrer Gtelle. Denn 
der Menſch, eines äußern Ganzen bedürftig, da ihn 
ein inneres beſeelt, feßt jenes diſhere, wie die Abrün 
dung des Wolfengewölbes, und die Annäherung des 
Himmels zur Erde, in die Ferne und an den Ho— 
rizont, obgleich Diefer Hinmel von jedem Gebirge, 
das man weiter erfteigt, immer wieder auf cin 
fernes blaues fliebet ; und fo fommt der Dienfc in 
das Nlter, und auf dem Grabhügel liegt zum letz— 
tenmal der Himmel an der Erte, Ein Ganzes 
des Lebens ift alfo entweder nirgend, oder Überall, 
Himmel! wo ein Menfh ift, da füngt ja vie 
Ewigfeit an, nicht einmal die Zeit. Folglich iſt 
das Spielen und Treiben der Kinder fo ernſt— 
und gehaltooll an fih und in Beziehung auf ihre 
Zufunft, als unferes auf unfere. Dat frühe 
Spiel wird ja fräter Ernft, obgleich auch oft tie 
Kinder in dem Spiele wieder eined treiben als 
Nachhall frühern Ernftes, wie die Neapfer unter 
dem Schaufpiel Kartenfpiel. Möſer diftierte feine 
Werke bei dem Ombre-Spiel; vielleicht wurden 
manchem Berfaffer die feinigen von feinen frühern 
Kindes» Spielen heimlih eingegeben. Wie tas 
Schachbreit Kriege und Regier- Unterricht aufti⸗ 
ſchen foll: fo wächſt auf dem Spielplatz ter Fünf: 
tige Lorbeer- und Erfenntnig Baum. Der Bir 
ſchof Alerander hielt Kinder, die Athanıfind als 
ein Kind im Spiele mit der Taufe verfehen, für 
wirflich getauft. Wenn (wie Archenholz erzählt), 
die Schulfnaben im Windefter- Kollegium einmul 
gegen die Lehrer aufftanden, das Hauptthor des 
Schulgebaͤudes befeßten, und ſich fo gut mit Din: 
nizion und Gewehr verfuhen, daß ihnen ter Ober: 
Scherif der Grafſchaft, ob er gleich 150 Konftabel 
und 80 Mann Miliz fiarf gegen fie vorgerüct 
mar, doch eine ehrenhafte Kapitulazion bemilligen 
mußte: fo ſeh' ich in tiefem Zorn-Spiel nichts 
weiter, als die Jugend der jegigen (wenn auch 
ungerechten) Männlichkeit, welche Flüſſe und Hi 
fen und ihre Inſel zufserrt, und in ven Dieeren 
die Länder befiegt; fo fehr finft ter Schaum tes 
kindlichen Spiels zu wahrem Wein zufammen ; und 
ihre Reigenblätter verhüllen nicht Bloͤßen, fon« 
dern füße Feigen. 
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Wollte man Vorfchläge thun, nämlich Wünſche, 
ſo könnte man noch dieſen äußern, daß man dem 
Kinde einen Spiel» oder Wirkung-Kreis von fo 
verfhiedenen Indivpidualitäten Stän— 
denund Jahren aufthun follte, ald nur findlich 
wäre, um ed im orbis plctus einer verjüngten 
Spiel » Welt für die vergrößerte auszjurüften. 
Aber die Miſch- und Gelellihaftrehnung diefer 
drei Spiel-Landsmannſchaften zu geben, erfoderte 
ein Buch im Buch, — 

Noch wollt’ ich Freuden. und Spielmeifter als 
Bor und Flügelinänner der Schulmeifter vor: 
fhlagen — ferner Spieljimmer, leer wie bie 
Zimmer, an deren Spaliermäinden Rafaeld ewige 
Bluten glühen — ferner Spielgärten. — Und 
eben lef ih, daß Grabner in feiner Reiſebe— 
fhreibung von den Miederlanden Nachricht von 
Svielſchulen gibt, wohin der Niederländer feine 
Kinder früher, als in die Lehrichulen, gehen läßt. 
Wahrlib, mußte eine von beiten einfallen, fo 
follte die erfte feititehen. 

Mod einige vermiichte Bemerkungen! die Kin» 
der lieben Feine Spiele io ſtark, als die, worin fie 
zu erwarten oder gar zu befürchten haben; fo 
früh ſpielt ſchon der Dichter mit feinem Knoten⸗ 
Knüpfen und Löfen im Menſchen. — Bon Zeit 
zu Zeit fodern fie, mie hohe und unglüdliche 
Spieler, neue Spielfarten. Diefe Beränderlic- 
keit it aber nicht tie bloße des Luxus, ſondern 
auch die Folge der ſchnellen Entfalt Reihen — denn 
das fo eilig reifende Kind fucht in neuen Ländern 
neue Früchte, wie ja ſogar der Alte in alten neue 
— und vielleicht noch Die Heberfull-Folge jenes 
Mangels an Zufunft und Bergangenheit, womit 
ein Kind tefto fiärfer von der Gegenwart getrof: 
fen und erfhöpft wird, gleichſam als ei es im eis 
nem Monde vor Sonnenftralen ohne Morgen: 
und Abendroth anſäßig; und endlich müffen dem 
Kinte, vor deſſen Kleinheit fi nicht blos der 
Raum (*), au die Zeit ausdehnt, GSpielftunden 
zu Spieljahren auswachten und darum ihm, dem 
engfichtigen Wefen, der Wunſch und Wechſel neuer 
Spiele nachzuſehen fein. Die einfündige Beftän- 
digfeit eines Kindes gift der einmonatlihen feiner 
Eltern gleich, ja vor. 

Juden verboten zwei Freudenfefle zufammen zu 
feiern, 3. B. einen Hochzeittag an einem Zefttage, 
oter zwei Hochzeiten auf einmal; ſollt' es nicht 
eben fo Kindern abzufchlagen fein, wenn fie z. B. 
nach einem Spaziergang am Sommterabende wie: 
der dıe Erlaubniß begehren, im Garten zu fpielen, 
und dann die dritte, noch vor dem Eſſen nur eine 
Biertelitunde die Spielgenoffen in den Saal hers 
auf zu holen. Denn bierin find Kinder voraus: 
datierte Erwachſene und dürften faum in der Ar: 
beit fo fehr nach Genuß als hinter einem Genuß; 
von der Zuderinfel wollen fie fonleich nad einer 
zweiten überſchiffen und Himmel auf Himmel wöl: 
ben. Erlaubt man diejed Frequentatisum von 


(*) Befannttich findet man erwachſen zu findlichen 
Geoenftänden wicderfommend, ale Meiner und furzer, 
weit Die Eile, aber nicht die Sachen Tärger gewachfen. 
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Genießen auch unſchuldiger Freuden: fo wird das 
Kind, theuerfte Diutter, Hof- und Nefidenz-fähig 
und macht Anſpruch auf Wonnemonate von 32 
Tagen und auf Freudentage von 25 Etunden, des 
ren jede gut ihre 61 Minuten mißt, So ift dann 
das Peine Wefen ſchon in den Honig jegiger 
Luſt⸗Ueberfülle eingetaucht, womit die Zeit den 
Bienenflügeln der Pipe jeden Flug verklebt. 
Was Gutes (wenn es eines ift) aus einem fo er- 
zognen Mäpdcen werten fann, ift höchſtens eine 
Frau, weldye an demjelben Tage nach einigen erhal⸗ 
tenen, und nach einigen gegebenen Beſuchen ſich 
darauf im Schaufpielhaufe noch auf einige Kurs 
ten und Tänze freuet und frigt. 
Wie die Natur tie Freuden-Steigerung unferes 
immer etwas Gtärferes begehrenden Weſens 
durch die zurücjvannende fühle Macht abbricht 
(denn wahrlih, wie müßte fih ohne dieſe vom 
Geifiigen zum Geifiigen der Trinfer hinauf trin- 
fen, oder der Dichter fidh hinauf dichten ) : fo gebe 
man diefe gefande Nachtkuhle den Kindern auch 
im geiftigen Sinne, um fie fünftig nicht dem 
Schmerje der Welt: und Freuden-Leute auszuſe— 
Gen, welche mie Seefahrer in Norten vom mo— 
natzlangen unaufbörlicen Tage überſättigt, Gott 
um ein Stückchen Nacht: und Talolicht bitten und 
danken. 

Doc immer, wenn auch viele Spiele, doch we— 
niges Spielzeug — und unſcheinbares — und je: 
den Abend in Einen Stall eingetriebenes — und 
für Zwillinge daffelbe Stück doppelt, jo wie für 
Drillinge dreifach, um Prozeife zu verhüten (*). 

Die frühern Spiele follen der geiſtigen Entwid: 
fung nachhelfen, da die förperliche ohnehin rielen- 
haft fchreitet 3 die fpätern aber jellen der geiftigen, 
tie durh Schule und Jahre vorläuft, die förper- 
liche nachziehen. Das Kind tändle, finge, ſchaue, 
höre; aber der Knabe, das Mädchen laufe, ſteige, 
werfe, baue, ſchwitze und friere. 

Das ſchönſte und reichſte Spiel iſt Sprechen, 
erſtlich des Kindes mit ſich, und noch mehr ver El: 
tern mit ihm. Ihr könnt im Spiele und zur Luſt 
nicht zu viel mit Kindern ſprechen, fo wie bei 
Strafe und Lehre nicht zu wenig. 

Unmittelbar nach dem Ausichlafen bedarf das 
Kind, bei feiner geiftigen und leiblichen Erregbar: 
keit, fait nichts, euer noch weniger; Pur; vor 
dem Einſchlafen ift gleihfalls ein Ausbrennen des 
Spielsfeuers, ein wenig Langweile, dienlich. Für 
reifere Kinder, melde die Arbeit übt und zwingt, 
iſt ſhon deren Ende (die Kreiheit) ein Spiel, und 
dann die freie Luft, Freie Luft — ein Ausdrud, 
den nun Guropa, wie der Tod, bald gegen den 
richtigern: freier Aether, vertaufchen muß. — Es 
regle nnd ordne ber Lehrer nur nicht nach den Ars 
beiten wieder auch die Spiele! — Ueberhaupt ifts 
beifer, gar Peine Spieloronung zu Pennen und zu 





' mahen — nicht einmal die meinige — als fie 


änaftliih zu halten, und die Zerhpretten der 
Freude durch Fünfiliches Gebläfe und durch Luft 


(*) Dagegen macht ein fcharfünniger Freund bie 
wichtige Ginwendung, Daß den Kindern dadurch der 
Genuß des Mittheitend und Annchmend entjogen werde. 
Er räth Daher für jedes ein anderes Spietzeug jur Greude. 
des Taufchens an. 
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pumpen den Heinen Blumen zuzuſchicken. Thiere 
und Wilde haben nie Langweile; Finder würden 
auch von feiner angefallen, wenn man nicht fo 
fehr daran dächte, jede abzuwehren. — Das Kind 
probiere oder verfuche fich fpielend fein Fünftiges 
Leben an; da nun aus Diefen der Alp» und Ge: 
mitterdrud der Langweile nie mwegbleibt : fo mag 
es jumeilen einige erleben, um Pünftig nicht daran 
zu ſterben. 








Viertes Kapitel. 
Tanzen der Kinder, 


55. 


Sch weiß nicht, foll ich Kinderbälle mehr haften, 
oder Kindertänge mehr loben? Gene — vor dem 
Tanzmeiſter — in Zufchauer oder Mittänzer-Ge— 
ſellſchaft — im heißen Klima tes Tanzfaals, unter 
defien heißen Probuften — find höchſtens tie 
Vorreihen und Hauptpas zum Todtentanz. Hin— 
gegen Kindertänze find, was ich jest weitläuftiger 
loben will. — 

Wie die erfie Sprache lange der Grammatif, fo 
follte der Tanz lange der Tanzkunft vorgehen un) 
vrrarbeiten, Weldyer Vater ein altes Klavier, oder 
eine alte Geige, oter Flöte hätte, oder eine im— 
provifierende Gingftimme: der follte feine und 
fremde Kinder zujammenrufen, und fie täglich 
ftundenlang nach feinem Orchefter hüpfen und wir« 
bein luffen — puarweife — in Ketten — in Rin: 
gen — recht oft einzeln — fie felber mitfingen), 
als Selbſt-Drehorgeln — und wie fie nur wollten. 
Im Kinde tanzt noch die Freude, im Manne lä— 
delt oter weint fie höchſtens. Der reife Menfch 
darf durch den Tanz nur die Scönheit der 
Kunſt, nicht ich und feine Empfindung ausdrüs 
en; Liebe würde ſich Dadurch zu roh, Freude zu 
laut und zu keck vor der ernften Nemefis gebär: 
den. — Im Finde leben noch Leib und Seele 
in den Flitterwochen einträchtig, und der freudigen 
Seele hüpfet noch der luftige Körper nah , bis 
ſpater beide von Tifch und Bett fich fcheiden, und 
endlich ganz verlaffen; der leiſe Zerhpr der Zu: 
friedenheit dreht feäter die ſchwere metallene Fahne 
nicht mehr zu feinen Zeiger um, 


6. 506. 


Kinder find Tafhenuhren von Forrer , die fi 
felber aufziehen, wenn man blos mit ihnen geht. 
Wie in der alten Aftronomie, find elf ihrer Hims 
mel bewegliche, und nur einer unbeweg— 
lich (der des Schlafs). Allein nur der runde 
Tanz ift leicht genug für das Kind; blos für den 
Vor:Züngling ift der gerade Lauf nicht zu fchwer ; 
wie den himmliſchen Körpern, fo gehört ven find: 
Iihen die Sphären-⸗Bewegung und die 
Mufif dazu , indeß ter ältere Körper, wie das 
Waſſer, die gerade nimmt, und ein Strand⸗ und 
Sturmläufer fein fol. Deutliher! Weiber fün- 
nen bekanntlich nicht Saufen, fondern nur tanzen, 
und eine Poftftazion, zu welcher, ftatt einer Paps 
pelallee, eine ähnliche zu einer Anglaife ange: 
pflanjte Herren « 
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leichter tanzend, als fahrend zurüd. Kinder find 
nun verkleinerte Weiber, menigftens finds die 
Knaben, wenn auch die Mädchen oft nur verflei« 
nerte Knaben find, Tanz ift unter allen Bewe: 
gungen die leichtefte, weif”fie die engfte und die 
vielfeitigfte ift ; daher der Jubel nicht ein Nenner, 
fondern ein Tänzer wird; daher der träge Wilde 
tanzt, und der müde Negeriflave, um ſich nach und 
durch Bewegen wieder zum Bewegen anzufachen ; da⸗ 
ber fiel der Laufer — fonft alles gleich geſetzt — öfter 
todt nieder,ald der Tänzer. Daher gehen die Kameele, 
und die Heere, und die orientalifchen Arbeiter, leich- 
ter und länger ihre Arbeitbahn unter Mufif, nicht 
hauptfählih, weil die Muſik froher macht — 
dies wäre durch andere Genüffe leicht zu erfiatten 
— fondern weil die Muftf fogar die gerade Bemwe: 
gung zum Sreis-Tanze und zu deffen wiederkeh— 
rendem Rhythmus ründet ; denn nur in der Kreide 
linie kommt alles in jeder Terzie wieder, und nur 
in der geraden Linie nichts. Wie eine Schluß: 
Kette oder auch eine Geſchicht ⸗Kette (Syſtem oder 
Hiftorie) uns durd jede Anfpannung zur ſtärkern 
zeitigt, indeß ein Epigrammen-Zidzjaf uns jede 
Minute zu einem neuen Anfang und Eprung an« 
treibt : fo ift förperlich derjelbe Fall im Lauf und 
Gang, worin bergab und bergauf feine Anfirengung 
die folgende motiviert, fondern die große der Heinen, 
oder auch die ftärffte der ftärfften folget; indeß hin- 
gegen der Tanz ohne Ziel und Zwang diefelbe Be« 
wegung aus derfelben wiedergebiert und nicht das 
Fortfegen fihmer macht, fontern höchftens das 
Aufhören. Jeder Lauf will fließen, aber fein 
Tanz. Welche beffere Bewegung gäb’ es dann für 
Kinder, als diefe umfehrende, zumal da fie noch 
erregbarer und erfchöpfbarer eben find, als Wei— 
ber ? — Die Gymnaſtik des Laufens, Gteljengehens, 
Kletterne , ählet und härtet einzelne Kräfte und 
Muffeln; indes hingegen der Tanz, als eine 
Förperliche Poefie, alle Muffeln fhonet, übt und 
ausgleicht. 


$. 57. 


Ferner theilt dabei die Tonfunft dem Peibe und 
Geiſte die metrifche Ordnung zu, die das Höchſte 
weiter entfaltet, und Pulsicläge, Tritte und Ges 
danken anortnet. Die Muſik ift das Metrum 
diefer poetifchen Bewegung” imd ein umfichtbarer 
Tanz, mie diefer eine ftumme Mufif, Endlich ge⸗ 
hört es noch zu den Vortheilen diefer Augen- und 
Ferfenluft, daß die Kinder mit Kindern durch 
feinen härtern Stanon , als den muſikaliſchen, 
leicht wie Töne, verbunden werden zu einem Ro—⸗ 
fenfnofpenfefte ohne Zankdornen — 

Kurz der Tanz kann nicht früh genug fommen ; 
"uber der Tanzmeifter leichter zu früh, als zu 
ſpät.“ Letzteres fteht in der erften Ausgabe, 
Richtiger hätt' ich vielleicht ſtatt Tanzmeifter 
Singmeifter geichrieben, weil Sunftverftändige 
frühes Neben ver Stimme für ein Werfiimmen 
derfelben erflären. Die erfte Ausgabe hat nur in 
fofern Recht, wenn fie die in vornehmer Gefall. 
fucht erzognen Kinder dem Tanzmeilter, der die 
förperliche vollends in Syſtem und Negel bringt, 
jo weit als möglich entrüdt. Dugegen bat wieder 


die zweite Auflage Recht, wenn fie dazu fegt, daß 


Baumſchnur führte, legte jede | beffer erzogne, welche noch im achten, neunten, 
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Jahre ſtatt der Eitelkeit nur das Geſetz des Guten 
und Schönen kennen, dem aus Stlsinlichfeiten 
zuſammen geiegten Marfchreglement und Roms 
mando-®eiglein des Tanzmeifterd mit weniger 
Gefahr ihres höhern Ich gerade in den frühern 
Sahren zugeführt werden, wo fie Tanzen eben fo 
ohne Befallfucht lernen, als Gehen und Leſen. 


welchen man, wie den Ziegen, wider das Springen 
die Sehnen abfhnitt, zur Frei» und Spielſtunde 
werden. 


Fünftes Kapitel. 
Muil, 


6. 58 


Mufif, die einzige fhöne Kunft, wo die Men— 
(hen, und alle Thierflaffen — Spinnen, Mäufe, 
Elephanten, Fifche, Amphibien, Bögel — Güterge: 
meinfchaft haben, muß in das Kind, das Menſch 
und Thier vereint ,„ unaufbaltfam eingreifen. 
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Waffenübung fo loben. Gibt es etwas fdhöneres, 
als ein frohfingendes Kind? — Und wie pflegt es 
unermüdet zu wiederholen, was fonft gerade 
diefem Seelen in allen andern Spielen jo wider- 
fiehbt ? Wie das ſpätere Alter, der Alpenhirt, der 


‚ angefettete Arbeiter, tie Leere und den Sitzzwang 
verſiugen: fo verſingt das Kind die Kindheit, 
Noch kann die Tanzftunde folhen Marterfinvern, | 


und fingt fort, und hört nur ih. Denn Tonkunft, 


‚als bie angeborne Dichtkunſt der Empfindungen, 


nn nn — — — — — 


Daher könnte man dem Lebens⸗Neuling mit der 


‚ Trompete dad Herz, mit Schrei: und Mißtönen 
das Ohr zerreißen. Darum ift ed mahrfcheinlich, 
daß die erſte Mufif, vielleicht ala unfterbliches 
Echo im Rinde, den geheimen Generalbaß, in den 


Behirnfammern eines fünftigen Tonkünftlerd das | 
melodifche Thema, bilde, welches die fpätern Gäke 


nur harmonisch umifpielen. 

Muſik follte man lieber, als die Poefle, vie 
fröhliche Kunft heißen, Sie rheilt Kindern nichts 
ale Himmel aus, denn fie haben noch feinen 
verloren, umd fegen noch feine Erinnerungen als 
Dämpfer auf die hellen Töne. Wählt ſchmelzende 
Tongänge, und weiche Tonarten : ihr heitert doch 
damit das Kind nur zu fpringen auf. Wilde, kräf⸗ 
tige Völker, und Iuftige, wie Griechen, Ruffen, 
Neapler, haben ihre Bolklieder in fanter Molltö- 
nen gefest, Ginige Jahre kann das Kind weinen 
über Töne, wie ter Vater, aber nur jenes vor 
Leberfuft, da noch nicht unfere Erinnerung den 
tönenden Hoffnungen die Rechnungen des Verlu— 
fies unterlegt. 


z. 59. 


Doch tient der Erziehmuff unter allen ben 
Anfirumenten, tie in Hapon's Kinderfonzert lär: 
men, das am beften, welches den Spieler felber 
angeboren wird, bie Stimme, In ver Kintheit 
dor Bölfer war das Reten Singen; dies werit 
für tie Kindheit der Cinzeſweſen wiederholt. Im 
Geſange fällt der Menih und Ton und Herz in 
Eins zuſammen, gleichſam in Eine Bruft — indeß 
Inftrumente ibm ibre Stimmen nur zu leihen 
ſcheinen; — mit welchen Armen fann er nun vie 
feinen Wefen näher und milder an fich ziehen, 
als mit feinen geiftiigen, mit den Tönen des eignen 
Herzens, mit derjelben Stimme, die immer zu 
ihnen Ipricht, auf einmal aber fidh in der mufifa- 
liſchen Himmelfahrt verflart  — 

Dabei haben fie den Bortbeil und das Bemuft: 
fein, daß fie felber auf der Stelle nachmachen 
fönnen. Singen erftattet das Schreien, das die 
Aerzte ald Lungen Paläjira und erſte Rede— 


' fihreiben ; 


will eben, mie jede Empfindung, nichts fagen, als 
diefelbe Sache unerfättlic im Wiederholen, uner -· 
ſchöpft tur Laute. 

Der Buter, ähnlich den Sriesländern — dem 
Spridwort zufolge: Frisia non cantat — 
fingt nicht, oder felten; ich wollte, er thät’ 
es für feine Kinder, und die Mutter für ibn 
und fie, 


$. bo. 


Wie man fih dur inneres Singen⸗Hören 
einfchläfert : fo fönnte man menigfiens in ten 
Fällen, wo ſchnelles (ſonſt immer bedenkli- 
bes) Aufwecken nötbig ift, es nach dem Beiſpiele 
von Montaigne’s Vater muſikaliſch thun. Gine 


; Flötenuhr wäre ein guter Weder. — Und wie 


wäre nicht fonft noch die Tonfunft, ald Ser 


fenheilmittel gegen die Kinderfrankyeiten , des 
Verdruſſes, Starrſinns, Zürnens, anzuwen⸗ 
den? 
Sechſtes Kapitel. 
Gebieten, Verbieten, Beftrafen und Weinen. 
$. 61. 
Diefen Paragraphen könnte Rouſſeau nicht 


denn er war anderer Meinung. 


Ich bin aber der Baſedowſchen, und 


glaube nicht 
wie jener, daß der elterliche Wille * Schein 
eines bloßen Geſchicks annehmen fönne'und dürfe, 
Belohnen und betrafen, bios durch phyſtſche 
Folgen und Anftalten, und fo überhaupt die ganze 
Erziehung Rouſſeau's, würde einen erwachſenen 
Menihen für einen wachſenden Menihen ver- 


: brauchen; aber zu bloßem Erziehen wieder zum 


Erziehen, ift das Leben nicht geichaffen. Auch 
erfennt Rouſſean felber nur Annäherung für mög: 
ib; allein dann ift man überall vom Ziele 
aleichweit entfernt, da es hier nit auf Vernich⸗ 
tung eines Grades, fondern einer Art ankommt. 
Zum Glück ift dem findlihen Geiſte felder dieſe 
Kauf: oder Irrbahn verbauet. 

Wie kame denn das Kind zum Nachgefühle der 
Nothwendigkeit ohne das Vorgefühl der Freiheit, 
die ed aber in Andern, oder feines Gleichen, 
fo ftarf fehen muß, als in fh? Vielmehr muß 
dus Kind — von ſich ausgehend — alles für frei 
anfehen, fogar die torte Materie, und ſich über 
jeden Widerſtand, als fei er eim geifliger, 
erbittern. Je tiefer hinab die Geelenfette hängt, 


deſto breiter läuft das Frei⸗-Meer aus einander, 
Der Hund beißt in den Stein — dus Kind fehlägt 
beide — der Wilde fieht im Gewitter einen Krieg 
son Geiftern entzündet und gelenft. — Erſt vor 
dem hellern Auge fteht jene eiferne lichtlofe Maſſe, 
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mitten im Univerfum als ſchwarze Sonne, die | 
wir Nothwendigkeit nennen. Sogar tiefe holt 
der freie Geift, der mit Freiheit anfüngt und 
aufhört, erft aus dem Verſtande in die Vernunft, 
aus der Enplichkeit in die Inendlichfeit ab. Das 
Kind vollends, das alles zum Ich macht, folglich 
eueres am erſten, findet in jeter Begebenheit eine 
Handlung, und im Hinderniß einen Feind. Erfah— 
ren wir Alten denm nicht durch ein ganzes Leben 
die eiferne Alimacht der Matur, ohne gleichwohl, 
wenn fie daſſelbe unwiderruflich beichließt, z. B. 
den Tod, oder verbittert, 3. B. das Alter, uns 
fanft und ohne Klage in fie zu ergeben? — 
Und wovon holen denn die phyſiſchen Folgen 
ihren Erziehruhm, als von der Unabänderlichfeit 
der Natur? Nun fo erfheine tenn ter freie 
Mille dem Kinde eben fo folgereht und unauf- 
haltſam! Dann erſchauet es eine höhere Noth— 
wendigkeit als die ſtockblinde. — Ferner: gibt es 
denn eine, die mehr zum Erdulden übte, als die 
geiftige der fremden Willkur? Und wenn es 
für das Thier, Dielen Abcibügen und Lehrſklaven 
des Meniben, mur unmittelbare Folgen und 
Belehrungen aibt: foll darauf der Menſch feine 
mittelbaren, feine menichlichen Pennen dürfen? 
— Und zulegt, wie foll im Kinde ver Glaube 
an Menſchen — dieſes herrlihe Bunvdeszeichen 
menschlicher und höherer Einheit (*) — zum Leben 
kommen ohne Gegenftand, ohne elterlihe Worte 
denen es zu vertrauen hat? 


5. 62. 


Es fommen folglich blos die Weifen des Ge— 
und Berbietens in Betracht. — Man verzeihe 
hier die wilde Anordnung der bloßen Erfahrung- 
lehre. 

Habt feine Freude am Ge: und Berbieten,, ſon— 
dern am Findlichen Freihandeln. Zu häufiges Ber 

- fehlen ift mehr auf die elterlihen Vorteile, ald 
auf die kindlichen bevadıt. 

An euer Wort fei zwar das Kind unzerreißlic 
gebunden, aber nicht ihr felber; ihr braucht Feine 
edicta perpetua zu geben , fontern eure geſetzge⸗ 
bende Macht fann jeden Tag neue Defretal» und 
Hirtenbriefe erlaffen. 

Berbietet jeltener durdy That als durch Worte; 
reißet dem Kinde das Meſſer nicht weg, fondern 
laffet e6 felber auf Worte ed weglegen; im erfien 
Falle folgt es dem Drucke fremder Straft, im jmeis 
ten dem Zuge eigner. 

Cure Gefegtafel fei ungerbrochen umd mit er: 
habner Schrift. Verbietet lieber das Gunze, wenn 
euch die Theile ſchwer auszuheben werden, z. B. 
das Anrübren des ganzen Tiſches, ob ihr gleich 
nur einzelne Gefäße darauf beſchirmen wollt. 

Dus Kind erlerne und erfahre an fi) jelber das 
Recht, Tas ed von Andern einforert. Folglich 
werte ibm tie Achtung des Cigenthums eutſchie— 
den und ohne Schonung angemuthet. Was ge: 
hört tenn dem Kinde? Bater und Diutter, mehr 
nicht ; alles andere gehört dem Vater. Da aber 
jeder Menſch eine Erde für fi, ja ein Univerſum 


(*) Ueber den Kinderglauben ſiehe das letzte Kapitel 
tieies Bruchſtucks. 








— u — — 


Levana. 





für ſich begehrt, als Erblehen: ſo miß den Kleinen 
das Kleine zu, und ſage: „mehr nicht !“ 

Das Kinpohr unterfcheitet jehr ven fiarfen Ton 
vom jürnendenz; die Mutter füllt leicht in Dier 
fen, wenn fie jenen dem Buter nachzumachen denkt. 
Seine Verbote werden aus drei Gründen beifer 
erfüllt, als ihre; der erfie, feine flärfere, und doch 
weit vom Zorne entlegene Stimme, ift ſchon ange» 
tagt, Der zweite ift, daß ter Mann merftens, wie 
der Strieger, immer nur Gin und folglich daſſelbe 
Schlag. und Wurzelwort und Kaifer «Nein faat, 
indeß Weiber ichwerlich ohne Semifolon und Ko: 
fon, und nöthigfte Frag » und Ausrufzeichen zum 
Kinde fügen: laß! Gibt ed in der Geſchichte ein 
Beifpiel, daß eine Frau je einen Jagdhund abge— 
richtet ? — Oder drüdte eine Alügelmännin, wenn 
fie ihrem marfcierenden Heere befahl: Halt! fich 
anders aus als fo: „ihr Leute insgefammt, fobald 
ich ausgeredet habe, fo befehl’ ich euch allen, daß 
ihr auf der Stelle ſtill ftehen bleibt; haft, ſag' ich 
euch!» Der dritte Grund if, daß der Mann das 
Neinwort feltner zurüdnimmt, — 

Die feinfte Politif, jagt man, fei pas trop gou- 
verner; es gilt auch für Die Erziehung. Aber nur 
um immer ju reden und lieber Flingendes Silber 
als ftummes Goldzn fein, predigen einige Erzieher 
fo oft gegen Fehler und für Tugenden, die mit den 
Jahren fommen, als gegen Fehler und für Tugen— 
den, die mit dem Alter wachen; wozu z. B. tie 
voreilige Eile mit Gehen⸗Lehren, Etriden:Lehren, 
Leſen⸗Lehren, als ob dieſe Kunfte nicht entlich von 
felber anlangten? Aber etwas ganz anderes iſt 
J. B. reine Ausſprache, rechtet Schreiben, und 
Körper: und Feder« Halten Dabei, Ordnung- Sinn 
ic. lauter an den Zahren wachſende Fertigfeiten, 
Da leider ohnehin Ziehen und Lehren fo viele 
Worte fodert: fo fpare man dech die gegen ver» 
welfliche Fehler lieber für fortblühende auf. Karge 
Sprache bereichert und frannt wie mit Räthſeln 
das auslegende Kind. Thun daffelbe doch Erwach— 
fene gegen einander ; j. B. ein großer Mann meis 
ner Befanntfchaft fagt zumal anfangs im Frem- 
den. Zirkel wenig mehr ald etwan hem hum, tod) 
jehr leiſez aber fo wie (nach der indiſchen Mythe) 
die fhmeigente Gottheit ihre Emigfeit unterbrach) 
und die Schöpfung anfing , blos daß fie ähnlicher 
Weiſe ſagte: oum (*): fo gibt der gedahte Mann 
blos durd fein hum jevem viel zu denfen. Ga, 
ich Penne noch eine größere und nüglichere Einfil« 
bigkeit als felber die ſineſiſche, nämlich die Nein- 
Eilbigfeit over das Schweigen. unge Aerzte, 
weldıe über gewöhnliche ärztliche Wiſſenſchaften micht 
die Naturphilofopbie vergeffen wollten, fondern ums 
gefehrt über diefe jene, bedienen fich deffelben in 
Prüfungen vor dem collegium medicum fehr 
oft auf ganz gemeine Fragen ; wie Sokrates fchmieg, 
wenn er zürnte, fo wollen fie eben fo ihre Ent- 
rüftung über Fragen nad) elenden Stenntniffen, die 
sor ihnen und gegen die fie inmer fremd geblie« 
ben, durch Schweigen ausdrüden. 

Doc zurüd von der Abichweifung, die wohl ſich 
weniger unter die Verbeſſerungen als unter die 
Vermehrungen der zweiten Auflage ſtellen darf. 
Manche von uns Lehrern geben ferner fittlihen 


Ü) Sörres Mythengefchichte, 
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Ber» und Geboten Gründe auf den Weg zum 
Herzen mit, welche eben Ungründlichkeit find, da 
den allerfärfften Beweis fhon das Gewiſſen des 
Kindes felber führt ;aber den mediziniſchen, gymna⸗ 
ftifhen und ähnlichen Befehlen if, da fie im Rinde 
an der Stelle eines Fürfprechers blos Begierde 
und Unwiſſenheit finden, ein Gefolge von Gründen 
nüglid.— 7 

Ferner, wie Erwachſene haben und befennen 
alle (uber ohne fonderliben Nugen fahren wir fo: 
gar ung felber an) ven Fehler, daß wir jeden Kin: 
des⸗Unterſchied von ung für einen Mangel, unfer 
Tadeln für Lehren, findliche Fehler für größer als 
eigne halten, und daher bei folcher Gewißheit un— 
fer Erziebleitieil und Sängelband ohne Bedenken 
zum feirnen Erdroßlung-Ötride drehen, und gern 
dus Kind zu einer netten forfenen Schweiz unferer 
Alpen, (wie Pfyffer die höhern) ausichneiden ; 
daher wir denn auch, da dergleichen ſchwer geht, 
in Einem fort reden wie die Muſchel ⸗Seetrompete 
unaufhörlich tönt, und wir mit unferer Schulfreide 
immer vor dent Schnabel des feſtgehaltenen nie- 
dergedrückten Huhns den breiten Strich hinzeich- 
nen und verlängern, damit dad Huhn immer nad 
demjelben Gedanfenftriche und Treppenftride hin» 
ftarre, ohne auf zu konnen. 

Sogar ein Erwacfener,, welchem ein anderer 
Tage lang mit tragbaren Kanzeln und Beichtftüh: 
fen nachfeßte , und dem er daraus Predigten und 
Berdammungen naciprigte, würde zu Feiner äch— 
ten Ihätigfeit und fittlihen Freiheit gelangen, ge: 
fchweige aber ein ſchwaches Kind, das mit jedem 
Lebens . Schritte fih in ein: „Halt — Lauf — Laff’ 
Mad’! verfiriden muß. Es ift derfelbe Fehler, 
wie das Ausfüllen und Ausjtopfen eine! Tuges 
mit lauter Lehrfiunden,, unter welchem Wolfen: 
bruche von Lehren bejonders die Fürfienfinder 
ſtehen, gleichfam um durd die Lehr⸗gFlut die kunf— 
tige Lern⸗Ebbe gut zu machen. Was heißt aber 
dies anders als in Ginem fort einen Ader mit 
Samen auf Sumen voll fien? Daraus kann wohl 
ein todler Kornipeicher, aber fein lebendiges Ern— 
tefeld werden, Oder — in einer andern Gleichung 
— eure Uhr fteht fo lange als ihr fie aufzieht; 
und ihr zieht Kinder ewig auf und laßt fie nicht 
geben, 

Diefelbe Urfahe, warum die Kinder mehr das 
Feuer fürchten, weil ed jedesmal verbrennt, und 
meniger das Meſſer, weil ed nicht immer verwun— 
det, gilt fur das verſchiedne Fürchten vor Vater 
und vor Mutter; jener ift das Feuer, tiefe das 
Meſſer. Der Unterſchied liegt nicht in der Strenge, 
denn eine aufgebrachte Diutter ift Die Strenge jel: 
ber, fondern in der Unabänverlichfeit. Je jünger 
das Kind, deſto mehr ift Einfilbigkeit nothwendig; 
ja fie ift nicht einmal nöthig: ſchüttle ven Kopf, 
und damit gut. Höcftens fagt: Pſi! — Später 
fagt mit fanfter Stimme Gründe, blos um durch 
die fhönen Zeichen der Liebe den Gehorſam ſanf— 
ter herbeizuführen. Denn heftiges Abſchlagen wie: 
derholt fi im Kinde als heftiges Abfodern. 

Verbietet mit leifer Stimme, damit eine ganze 
Stufenleiter der Berftärfung freiftebe, — und nur 
Einmal. Das letzte koſtet Arbeit, Schon im 


Kinde berrfcht jenes Verzugſyſtem des Menfcen, 


der zu jedem fihnellen Entſchluß drei Marſchbe— 
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fehle und drei Borladungen, fammt einigen Reſpekt⸗ 
Stunden, Zeit baben will. Kommt daher nicht 
vor Wuth ftärfer außer euch als ſich fchickt, wenn 
ein Kin? 3. B. ein verbotenes Lärmſchlagen mit 
einem fo fein beredyneten Allegro manon troppo 
und mancando fließt , daß ihr ſelber zuletzt das 
MWiderftreben vom Gehorden nicht recht mehr fons 
dern fönnt. Hier bleibt Peine Wahl, als: entwe— 
der Strafe für den unendlich kleinſten Ungehor- 
fam, oder nach dem erften Gehorſam Nichtachten 
auf den Reit; jene aber ſcheint mir beffer. Es 
gibt aber ein fchöneres Zögern — das elterliche. 
Das erfte und fchnellfte Wort, das ein Vater einem 
erbittenden Sinde, oder Diener antwortet, iſt: 
Nein; darauf fucht er zu bejahen, und fagt am 
Ende Ga, anftatt am Anfange. Die Mutter 
machts noch ärger, Aber könnt ihr denn euch für 
dus Kind — oder wer's fonft it — feine Ruſt⸗Friſt, 
feine Vorzeit vor dem Ausſpruche, blos dadurch 
erringen, daß ihr auf jedes Begehren nur antwor« 
tet: »fomme wieder, oder hernach, oder in drei 
fähfiihen Minutenfriften ?“ Weiber, blos tiefes 
Verzuggeſetz böte euch ein Mittel an, mit euch und 
mit andern jeitner in Widerfpruc zu fommen, 

Ein zweites elterliches Verſchieben — das der 
Strafe — gilt für Kinder der zweiten Fünfjährig- 
feit (Quinquennium), Gitern und Pehrer wür« 
ven öfter nach dem Lineal der feinften Geſetzmä— 
Gigfeit abſtrafen — ohne jedes hölzerne — wenn 
fie nur nach jetem Kindesverbrehen vier und 
zwanzig zählen wollten , oder ihre Knöpfe, oter 
ihre Finger, Sie ließen dadurd die betäubende 
Gegenwart um ſich — jo wie die um das Kind — 
verlaufen, das Falte ftille Reich Der Stlarbeit bliebe 
zurück, und fowohl das Kind, als der Buter 
würden — (aefegt 3. B. Zorn wäre fonft ſowohl 
der Öegenfiand, ald der Vermittler der Gtrufe 
gewefen, oder die Zuchtigung zugleich die Wieder: 
holung des Fehlers) am zurückgeſpiegelten Wech— 
jelihmerz ten fremden achten lernen. Beccuria 
beftet die Strafe, oder den Ainutenmeifter , dicht 
an die Ferſe des Verbrechers mit Recht, weil 
font Mitfeid und Bergefienheit nur wider, nicht 
für den Todesrichter wirfen; aber vie vorausge— 
fette weite Willfür der elterlichen Rüge hat vor Zus 
ſchauern, mie vor dem finde, und in den Macht: 
babern felber, den mildernden Anſtrich der Zeit 
von Möthen. Nur bei deinen jüngften Kindern 
fette die Strafe ih in den Fehler ein , gleichſam 
ald phyſiſche Wirkung in die Urſache. 


$. 63. 


Man follte den Eltern’, nad den umabänderlis 
den Ge» und Verboten, au noch einige Wun— 
ſche fügen, deren Erfüllung nur auf der Yiebe und 
Wilfir der Kinder beruhten, um diefe in reis 
beit, und Liebe, und Verdienſt, vorzuüben, Sch 
will es thun. 

Der kindliche Gehorſam ann, an und für fich, 
ohne Berednung mit feinem Motiv, Peinen 
andern Werth haben, als daß den Eltern vieles 
dadurd feuchter wird. Oder gält es aud fur 
Seelenwuchs, wenn euer find nun überall fo vor 
allen Menihen, wie vor euch, einen Willen un: 
terorönete, böge und bräche? Welcher gelenfige, 


geräderte Gliedermenih, aufs Rad bes Glücks 
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geflochten, wäre das Kind! Allein mas ihr meint, 
iſt nicht deſſen &ehorchen, fondern deffen Antriebe 
dazu, die Liebe, ver Ölaube, die Entſagkraft, die 
danfente Verehrung des Belten (nämlich des El« 
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Große Belohnungen, ſagt Montesquieu, be— 
zeichnen ein verfallendes Staatgebäude; daſſelbe 
gilt von großen Beſtrafungen im Erziehhaufe, ja 
von Staaten felber. Nicht große, aber un» 


‚ausbfeiblide Gtrafen find mächtig und 


tern-Paars) ! — Und dann habt ihr Recht. Aber | allmächtig. Daher find ſowohl tie meiften Polizei: 


um fo. mehr gebietet nirgend, wo euch das höhere 
Motiv nicht felber aufruft und gebeut. Dad Ber- 


| pieten wird das Kind, das alles nur für unab- 


hängiges Eigenthum der Eltern anſieht, weniger 
irren und empören, als das Gebieten, da ter 
junge Geift tod weiß, daß er wenigſtens Ein 
Gigenthum hate, ſich felber und das Recht. Die 
Mütter rufen zum Ge: und Verbot, das fie geben, 
gern die Zerftreumethode zu Hülfe, welche dem 
Kinde auf luftigen Umwegen das BefehlZiel ver: 
birgt. Aber durch diefes fchmeichelnde Bermum- 
men lernt das Kind feine Zucht und feine Regel 
fennen, fondern alles Rechte und Feſte verwan: 
delt fih vor feinem Purzfichtigen Auge in ein 
frohes Zufall« Spiel, das an nichtd gewöhnt und 
härtet, 

Ferner : die Kinder, immer nur die Koflgän- 
ger der elterlihen Gaben, find fo gerne einmal 
die Wirthe ihrer Wirthe, und thun freudiger tie 
Werke der Liebe als ver Noth, fo mie die El: 
tern lieber befchenfen als bezahlen, Wit dem 
fanfteten Stimm-Tone werde denn aljo (aber 
ohne Grümde) die Gefälligfeit begehrt , umd mit 
ter Freudigkeit über ihre Erfüllung befohnt ; doc 
aber ihr Berfagen nicht beftraft. Nur den Eflu: 
ven peitfcht man zum Hebervertienft ; aber felber 
das Kameel trabt nicht vor ver Peitfche, fondern 
nur hinter der Flöte fchneller. — Stinder, hat man 
bemerkt, hegen eine befondere Neinung für den 
Stand ihrer Großeltern; aber warum Diefes, als 
weil eben diefe wenig aufrringen und anbefehlen, 
und folglich von ihnen, die Enfel defto lieber an: 
nehmen ? — Endlich : Fönnt ihr eine Strafe fchö: 
ner mildernd anslöfhen,, als wenn ihr mad 
derfelben das Kind mit curem Wunſch einer 
Gefälligfeit für irgend jemand bestückt? — 
Dus Weitere im Kapitel von der Bildung zur 
Liebe, 


Siebentes Rapitel. 
Strafen, 
& 64, 


Raum will mir diefes unfindliche Wort aus der 
Feder; Schmerzen oder Nachwehen möcht’ ich lies 
ber fchreiben. Strafe falle nur auf Das fchuldige 
Bemußtfein — und Kinder haben anfıngd, wie 
Thiere, nur ein unſchuldiges. Sie follen, gleich 
Firfternen auf den Gebirgen, mie zittern; und 
die Erde müßte, wie auf einem Stern, ihnen nur 
feuchtend ericheinen, nie erdfarbig-ſchwarz. Diver, 
wenn man fie doch zum Anfopfern und Wegleihen 
ihrer unmiederbringfihen Maizeit nöthigt, damit 
fie diefe im irgend einem fpätern Donner» oder 


MWolfmonat des Lebens recht ausgenießgen und: 


| 


ausfernen : räth man etwas anderes, als der 
Indier thut, welcher fein Gold begrüßt, um es 
zu genießen in der andern Welt, wenn er felber 
begraben iſt? 





— — 


ſtrafen Wucher — welche da um ‘Thaler ftrafen, 
wo Groſchen hinreichten — als die meiſten peinlichen 
Graufamfeiten, weil niemand das Rad fürchtet, 


| der dem Galgen trogt. Aber im Menden liegt 


eine furchtbare Graufamfeit ; fo wie das Mitleie 
ten bis zum Schmerze, fo fann das ftrafende 
Leiden⸗Machen bis zur Süßigfeit anwachſen. Es 
ift fonderbar, aber durch Schulmeifter, Kriegleute, 
Landleute, Qäger, Sflavenauffeher und Mörder, 
und durch die Parifer Revoluzion zu beweiſen, daß 
ſich die zornige Graufamfeit leicht zu einer ſich ſel⸗ 
ber geniegenden entzünde, für welche der Schrei, 
die Thräne und die quellende Wunde ordentlich 
eine erfrifchende Duelle dem Blutdurft wird. Un— 
ter. dem Volke erjeugen die Schläge tes Schickſals 
auf die Eltern gewöhnlich, wie am Gewitterhimmel, 
Gegenfhläge auf die Kinder, — Die gemeine 
Mutter fchlägt die ihrigen flärfer, weil fie eine 
fremde es thum ſehen — oder weil fie zu fehr, 
jammern — oder weil fie zu fehr verftummen. 
— Sollte wohl mehr unſere Unterjodhung unter 
das jurifiifhe Nom — das Kinder, jo wie Weiber 
Sklaͤven und das Außen-Rom nur für Sachen, nicht 
für Menfchen anfah—oder mehr unfere Achtung für 
das häusliche Heiligthum, die Gleichgültigfeit er» 
klaren, womit der Staat dem langiamen Kin 
termorde, den peinlihen Gerichten der Eltern 
und Lehrer, den Peinigungen der mehrlofen 
Unſchuld zufieht? — 


6. 65. 


Wenn die alten Gothen, die Grönlänter, 
Quäfer, die meiften Wilden, fiille und ſtarke Kin— 
der:Geefen, wie Waldbäume, ohne den Stock er— 
jiehen, an welchem ſich unfere, wie zahme Schlans 
gen, aufringeln follen: fo fieht man, wie fihlecht 
wir die Rathe anwenden, wenn wir fie nachher 
zum Stod verdichten müſſen. Jene follte dieſen 
entbehrlich gemacht haben. Sogar die Ruthe 
ſollte nur einigemale als Paradigma und Thema 
der Zukunft gebraucht werden, wonach die bloße 
Drohung predigt und zurückweiſet. — Gleichwohl 
ift der Cinwurf der Wilden und Gothen, daß 
Schläge den Muth im Knaben zerſtören, theils zu 
viel beweiſend — weil er gegen den Gebrauch ei: 
nes jeden verhütenden Lehr -Schmerzet, z. B. 
des Fingerbrennens, gälte — theils durd den ge: 
meinen deutichen Soldaten zurückgeſchlagen, wel⸗ 
ber im Kriege vielleicht fo viele Schläge austheilt 
als er im Frieden befam, wie theils fogar durch 
deffen Opern, bei denen zumeilen der umgefehrte 
Fall eintritt. 

Gin Kind aber, das ſchlägt, werde geichlagen, 


| umd am beiten vom Gegenftand ſelber, wenn er 


erwachfen ift, 3. B. allo vom Bedienten. Sft ein 
Kind das geichlagene, 3. B. ein Müpchen, fo mag 
ver Water deffen curator sexus (Geſchlecht-Vor— 
mund) fein; ifts hingegen ein Knabe, den ein 
Knabe fihlug: fo verdiente er den fünftigen Dann« 
hut nicht, wenn er lieber feine Stimme als feine 
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Hand entgegenſente, und zum väterlichen Alten⸗ 


Mode ie ftrafen hinein, fhon weil dieſes ihrer fid gern ins 


J Kleine zertheilenden Thätigfeit mehr zuſa 
Nie habe ber Wettſt reit zwiſchen elterlicher und | fie gern, nicht wie der Mann, mit er ch er 
zwifchen kindlicher Hartnädigkeit Ratt, jener im |den Stamm befegen, fondern mit Stech ſpi⸗ 
frafenden Ertrogen, diefer im leidenden Trogen. | gem bie Blätter. Ich habe, theuerfte Lefe- 
Nach einer gewiſſen ausgeübten Strenge laffet dem | rinnen, die fanfteften, mildefen Blondinen 
wunden Rinde den Gieg des Nein; ihr feid gewiß, | am öffentlihen Orten gefunden, welche dann doch im 
es flieht einen fo aufreibenden das nächftemal. der Kinderftube (in der Bedientenftube ohnehin) 
‚Surdtfam wag’ ich den Vorſchlag der Sugge. ſchönen weißen Roſen glihen, die eben fo ſtark 
ſtiv · oder Vorausfepfragen — den Richtern find | ftehen, als die voll- und rothblütigften Roſen. 
diefe befanntlich verboten, weil fie damit Ichon in | Leiter kommt es mit davon ber, daß Weiber, 
die fremde Antwort legen würden, mas fie erft wie fo viele Schriftſteller (43. B. ih) nicht 
aus ihr zu holen hätten, und weil fie durch dieſes | aufzuhören, und nicht zu jagen wiſſen: halt! Ein 
Einihwärzen der verbotenen Waare leicht zum | Wort, das idy bieher noch in jedem weiblichen 
Anfhwärzen des beſtürzt gemachten Angeklagten | Wörterbud und in weiblichem ‚Gaffen-Gezänfe 
gelangten. — Gleichwohl möchte ich ſolche Fragen umfonft geſucht. Dieſes Nachzürnen nun, dieſer 
zuweilen dem Erzieher erlauben. Sobald er mit | firafen-follende Schein, weniger zu lieben, geht 
MWahrfcheinlichfeit weiß, daß das Kind wider fein | dem nur in die Gegenwart getauchten Rinde (das 
Gebot, j. B. auf dem Eisteich gewefen, fo kann er | dem Thiere gleicht, welches nad größter Angſt 
durch die erfle Frage, die nur ftraflofe Nebenum- | und Wuth fogleid ruhig wieder genießt), entwe- 
fände betrifft : wie lange er auf dem Teiche und wer | der unverftanden und unwirffam vorüber, oder es 
mit ihm herum gefahren, ihm fogleich ven Bund | verträgt fi aus demſelben Gegenwart-Ginne mit 
und den Berfuch abfhneiden, den Frager mit dem | der Berarmung an Liebezeihen, und lernt Lieben 
Kagenfilder der Lüge zu bezahlen; ein Wunſch | enibehren; oder es wird dur die befländige 
und Berfuch, welchem fonft die nadte Frage, ob er | Hortfirafe einer fhon begrabenen Sünde erbit- 
zu Haufe geblieben, viel Raum und Reiz gegeben | tert ; — dabei geht durch dieſes Nachgrollen ver 
hätte. Unmöglich fann Bervorbenheit und Be | fhöne jo ergreifende Heberfprung ins Berzeihen 
fonnenheit in einem Rinde fo groß fein, daß es in | verloren, das alsdann mit laugſamer Allmälichfeir 
diefer verwirrenden Weberflürmung vie anſchei- nur entfräftet wirft. — Doc foäter möchte dieſe 
ende Allwiſſenheit des elterlichen Fragens durd | den Weibern fo liebe Straf-Nachſteuer gelten und 
ein fedes Lügen-Nein der Thatſache felber für eine | frommen, wenn etwan das Märchen dreizehn 
Lüge erflärte. SKinter haben mie Wilre einen | Jahre alt wäre umd der Anabe vierzehn; dieſes 
Hang zur Lüge, die ih mehr auf Vergangenheit | fpätere reifere Alter rechnet ſchon viel Bergan- 
bezieht, und hinter welcher, wie Rouſſeaus Band: genheit in feine Gegenwart herüber, jo daß ber 
füge beweifet, ſich doch die Wahrhaftigkeit des | lange Trauer » Ernfl eines Vaters oder einer 
reifern Alters entwidelt. Seltener und gefähr. | Mutter einen Züngling und eine Jungfrau, zus 
licher ald Ablügen if bei ihnen Vorlügen, | mal in deren liebesdurfiiger Herzens⸗ Zeit faflen 
nämlich der Zufunft, bei welchem das Kind, fonft | und regen muß; fo wird aud hier Kälte die 
das Natur-Ebo der Gegenwart, ſich felber ver: | Frucht reifen und füßen, indeß fie früher vie 
nichtend mit Bemußtfein den Borfag eines Tan. | Blüte nur fnidt. Gibt es etwas Schöneres als 
gen entgegengelegten Schlechthandelns ausfprict ; | eine Mutter, die nah dem Strafen weid.ernit und 
die Bergangenheit-Lüge ftiehlt wahres Geld, die | trüb: liebend mit dem Kinde fpricht ? — Und doch 
Zufunft-Lüge münzt falſches. Wenigftens er. | gibt ed etwas Schöneres, einen Bater, der daffelbe 
ſchwert die behutiam »fittlib gebrauchte Zufuhr | thut. 
frage das fo gefährliche Glüd der Titular-Wahr, Was fhon als Klugheit⸗, ja Gerechtigkeit-Re · 
heit der Züge: denn Cine gelungene Lüge wird | gel gegen Erwaciene zu befolgen iſt, dies gilt 
die Mutter der Lügen; und aus jedem WBind-Ei | noch mehr als eine gegen Kinder, die nämlich, daß 
brütet der Teufel feine Baflliffen aus. man niemals richtend audforece, j. B. du bift ein 
Gin Wort über das Mahzürnen ! | Fügner, oder (gar) ein böjer Menſch, anftatt zu 
Kaum ift eine bedeutende Strafe des Kindes fo | fagen: Du haft_gelogen, oder böfe gehandelt. 
wichtig als die nächite Viertelſtunde nah ihr und | Denn da die Allmacht, fih zu befeblen, zugleich 
der Mebergang ins Vergeben. Nach der Gemit- | die Allmacht, fid zu gehorchen, einfhließt: fo fühlt 
terfiumde findet jedes Saatwort den aufgeweich- der Menſch ſich eine Minute nad dem Fehler fo 
ten warmen Boden ; Furcht und Haß ber | frei wie Sofrates, und das glühende Stempeln 
Strafe, die anfangs gegen die Rede verhärteten | nicht feiner That, fondern feiner Natur, muß ihm 
und fträubten, find nun vorüber und die finde | eine firafwürdige Strafe vünfen. Dazu fommt noch 
Lehre dringt eın und heilt zu; wie Bienenftih | dies, daß jedem feine Unfittlicheiten eben durch das 
der Honig findert und Wunden das Del. In | unvertilgbare Gefehl ſittlichet Richtung und Hoff: 
diefer Stunde kann man viel reden, wenn die | nung, mur als kurze abgezmungene Zwiſchen⸗ 
mildete Stimme dazu geliehen wird, und durd reiche des Teufels, als Schwanjfterne im regel 
das Zeigen eigner Schmerzen die fremden mil- | rechten Himmel. Syſtem ‚eriheinen. Das Kind 
dern. Giftig aber ift jeder Nachwinter des Nach: | fühlt alſo unter der ſittlichen Vernichtung mehr 
zurnens; höchſtens ein Nachleiden, wicht ein Nach⸗ fremdes Unrecht als eignes; und dies um ſo mehr 
quälen iſt erlaubt. Die Mütter, alles auf den da ihm der Mangel an NReflerion und die 
Buß der Liebe, und alſo ihre Kinder wie ihre Glut der Gefühle überhaupt fremde Ungerechtig 
Gatten behandelnd, gerathen leicht in diefes Mach: keit verzerrter vormalen, als jede eigne. 
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Wenn ſchon der Staat nur Handlungen, nicht 
Menſchen, ehrlos erflären ſoll — außer da, wo 
er mit der Ehre zugleich das Leben abſpricht; — 
weil Ehrloſchkeit Bertilgung der Menichheit ift, 
jedes aber noch fo fehr zerrüttete Her; den Le— 
bensfeim zur Herfiellung des Menſchen unver- 
wüftlih aufbewahrt — : fo ift es noch fündlicher, 
im unbefonnenen Rinde vieſen Lebensfern, der 
jetzt erft unreife und wachſende Glieder treibt, mit 
dem arimmigen Froſte der Schandftrafen anzuta- 
ften. Ihr mögt zum Lohne ihm Wappenbriefe, 
Ordenketten und Sterne, und Doftorhüte geben 
— oder zur Strafe alles diefes nehmen; — aber 
nur nicht größer, nämlich nicht poſitiv, werde 
die Ehrenftrofe, wie doch die Schandkappen, höl- 
jerne Eſel ıc. mancher Schulen fin. Schande 
ift der Balte Orkus des innern Menfchen, eine 
geiftige Hölle ohne Erlöfung, worin der Ber: 
dammte nichts mehr werden kann, als hödhftens 
ein Teutel mehr. Daher ift fogar Gedidens 
Kath, ein ftrafbares Kind zu einem Aufſatze 
über feine Fehler zu zwingen, verwerflich (ausge: 
nommen etwa fpät nadher); denn was kann 
dieſes Durchwühlen des innern Sumpfes hervor: 
bringen, als entweder ſchmuzizes Einſinken und 
Einbauen des geſunkenen Kindes, oder 
giftiges Betäuben des beſſerln durch Sumpf: 
fuft ? Und härtet und richtet dadurch das zarte 
Weſen ſich nicht ab zum Widerfprudhe zwiſchen 
Wort und Gefühl? Etwas ähnliches ift auch die 
Strafe des Hanpfuffes für eine empfangene 
Züctigung. Allein Staat und Erziehung arbei- 
ten und arten einander eben fo wechielfeitig nad ; 
ich nenne als Beifpiel nur den verwerflihen Wi: 
derruf einer Injurie. Denn da feine bürgerliche 
Macht dem Injurianten feine Meinung nehmen 
kann: fo ift das Gebot ihres Widerrufs nur das 
Gebot siner Füge, und jede andere Strafe wäre ge: 
rechter und annehmbarer, als dieje diftierte Selbſt⸗ 
entheiligung, wodurch der Menſch fih — gegen 
fonftige Nechtsregeln — zum Hausjeugen eigener 
Schande aufftellen fol. Nur der Richter, nicht 
aber eine Partei kann rechtlich (nicht ſittlich) der 
andern Ehre geben; denn fonft könnte jene auch 
nehmen, waß fie wieder gäbe €*). Noch fonderba- 
rer iſts, daß in den geihärftern Graden des Wi: 
derrufs der Beflagte an eigner Ehre verliert, was 
er zen fremder an den Kläger zurüditellt ; gleich 
fam ein Dlünzmeifter, der zu zuhlen aufhört. — 
Aber zurücd zum gemißhandelten Kinde! Wird 
alfo noch feine Wunde — bie ein ruhmerbeuten- 
der Strieger faum fühlt — heiß und tiet gemacht 
dur Ehriofigkeit : fo hängt das ehr: und hülfloſe 
Weſen, von zwei Schmerzen angefallen, jwifchen 
Himmel und Erde, von und an Geift und Leib 
geftäupt, umd verſchmachtet öde, Aber ihr Eltern 
und Zehrer, im Peineren Grade thut ihr ja auf 
diefelbe Weiſe den ſchwächern Herzeu innere und 
äußere Qualen an, wenn ihr je — mie fo oft — 
die Leibes- oder andern Strafen mit Spott der 


(*) Aber damit wird oder werde obem michts gegen, 
(vielmehr für ) die alt⸗deutſche Denlweiſe gefagt, welche 


ein &hrenräuber jugleich ein Ehren⸗Irus vor Ausgang 
der Sache war) bie Eutſcheidung der Ehrenrettung ih 
' zen Wechfelfräften überließ. 


ne — 
— 





ohne richterliche Bermittelung bios beiden Parteien da 


Miene oder Benennung (wovon noch die barbari- 


fhen Namen: Kopfnüffe, Katzenpfötchen zeugen) 
umgebt und bevornet Mie werde auch der kleinſte 


Schmerz fpottend auferlegt, fondern ernft, öfter 
trauernd. Der elterlihe Bram läutert dann den 
findfihen. Hatte 5. B. der königliche Zögling 
Kenelons fih zu jornigen Aufmwallungen vergeffen : 
fo ließ viefer Bifhof von Cambrai — eigentlich 
von Patmos, da er Ehrifti zweiter Schoofjünger 
fein fonnte— alle Diener nur ernit und ſchweigend 
den Königiohn bedienen, und ließ die Stille pre 
digen. 


Achtes Kapitel. 


Schrei « Weinen ber Kinder. 


$. 66, 


Das Befte darüber ift ſchon geichrieben, und fo- 
gar die Aehrenleſe vorbei. Alles, was man noch 
zu thun hat, ift, daß man das thue, mas geſchrie⸗ 
ben ift; und dieſes erwart’ ic von ben Weibern 
am erften, wenn fie in der zweiten Belt follten 
Kinder gebären, oder mwenigftens in der dritten. 
Nur jego wird ihr weiches und fünffinnliches 
Herz vom Weinen und Schreien der Kinder, ald 
ron Welle und von Wind, überall bingetrieben ; 
und da fie oft felber mit dem flüffigen h. Ja— 
nuar-Blute, mit der Thräne, gute Wunder thun: 
fo ift es natürlich, daß fie leicht in fremde zerflie- 
ende zerfließen. Nur für den Mann, welchem 
Augenmwaffer zu feicht verfteinerndes Wafler wird, 
ftehe hier eine und die andere Milderung voraus, 
damit ihm nicht jedes Schrei-Weinen eines Kindes 
zu wild mache, zu einzm Thier und Unthier. 

Wenn Rubens durd einen Strich ein lachendes 
Kind in ein meinentes verfebrte: fothut die Na- 
tur diefen Strich eben fo oft an dem Urbilde; mie 
zieht ein Kindauge, wie die Sonne, leichter Waſ⸗ 
fer, al in dem heißen Wetter der Luſt, z. B. 
nad der Rückkehr aus einem fpielenden Kinder. 
Klub. Ihre Freude erfliegt fehr bald das Aeußerfte, 
das durch Erihörfung an das zweite führt. — 
Bedenkt ferner, daß Kinder fo gut hypochondriſche 
Marter: und Regentage und Regenftunden haben, 
als die Eltern — daß die vier großen Zahrzeiten- 
Mäder an ten vier Quatembern auch in junge 
Nerven einfchneiden, und daß dus kindliche Queck⸗ 
filber mit dem in der Glasröhre leicht falle und 
foringe, 3. B. vor Gemwittern und Kälte (*). Ihr 
ſollt es aber nicht bedenken, um etwa mehr nachzu ⸗ 

\ geben, oder mehr abzuwehren, fontern um nichts 
| daraus zu machen, weder Sorgen noch Predig« 
| ten. — 


| (*) Das Parallellineal, oder vielmehr der Parafel- 
gZichack, wiſchen unferer Leib» Welt ‚und der äußern 
| Körpermwelt wäre längft richtig angelegt worden, wenn 

nicht die großen Berinderungen des Wetters in die um 

feres Leibes, bei dem ſchwächern Theile vor ihrem 
| Eintritt, bei einigen mit, bei ſtarker Naturen nacı 
demfelben eingreifend erfchienen, fo daß der eine durch 
daſſelbe Wetter erfrankt, das einen andern, den ſchon 
das künftige behandelt, herzuftellen fcheint. Aus einem 
! ähnlichen Grunde wurde der Vater der ähnlichen Ebbe 

und Flut, ber Mond, fo fange verfannt, weil fie Gtum 
"den: und Tagelang hinter ihm nachblieben. 


| 
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Da Weiber ſo gern ihre Empfindungen in 
Worte überſetzen, und durch Vielberedſamkeit 
mehr, als wir und, ſich von den Papageien uns 
terfheiden, worunter die weiblichen wenig reden 
— daher nur männliche nach Europa fommen: — 
fo halte man Fleinen Mädchen das Vorreden zu 
Nerven, nämlih einiges Weinen und Gchreien, 
als Meberfließungen des fünftigen Stroms, zu 
gute. Ein Knabe muß feinen Schmerz troden 
verdauen, ein Mädchen mag einige Tropfen nadı- 
trinken. 

Kinder haben mit ſchwachen Menſchen das In. 
vermögen, aufjuhören, gemein. Dft ftillt feine 
Drohung ihr Laden; erwägt die Umfehrung bei 
ihrem Weinen, um die Schwäche mehr als Arzt, 
denn ald Richter, zu behandeln, 
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Man kann die Kinderfchmerzen, oder die 
Schmerzenihreie, vierfacd abtheilen, gleichſam 
die vier Schnedenfühlfäden, womit fie an die 
Belt loben. Erftlih: das Schrei-Weinen über 
äußern Schmerz, z. B. des Fallens. — Hier ift 
nichts fhädliher, als — was bei Foderum 
gen and Kind fo nüglich it — die weiche mitlei- 
dende Mutterftiimme; fremdes Mitleiden flößt 
ibm eines mit ſich felber ein, und es weint fort zur 
Luſt. Entweder fügt troden, feit, ruhig: es thut 
nichts ; oder fagt noch viel beffer ein Iuftiges altes 
Dafapo- Wort, j. B. Hoppas! — Die Kraft oder 
Schmwähe des Kindes entiheidet, ob und daß 
man im erften Falle den Schmerz durch ein einfil- 
biges Verbot feines Auebruchs erftide — da der 
Sieg über die Zeihen durch Zerftreuen und 
Bertheilen ein Sieg über die Suche wird — oder 
daf man im zweiten die Natur fih mit jenen 
innerjten Hausmitteln heilen laffe, welche bei Gr. 
wachſenen die Ausrufzeichen und Flüche find, und 
Thräne und Laut. — Dan erwiedere mir nit: 
„ganz gewöhnliche Rathgebungen ;” denn ic ant- 
worte: „eben für feltene Erfüllungen.” Die un- 
veränderte Auflage der alten NRathgeber foll bios 
eine verbeflerte der Hörer veranftalten. 
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Dingegen bei dem jweiten Schrei⸗Weinen, 
dem über Krankheit, ift die milde und mildernde 
Mutterftimme am rechten Orte, nämlih am Kran 
fenlager. Allein warum anders, als darum, weil 
von Krankheiten das Bleine geiftige Ich, oder 
Ichlein, felber angefallen und ausgeplündert wird, 
das über das leibliche zu wulten und zu herrſchen 
bat und vorhat, und weil folglich der in eifernen 
Ketten liegende Geift nicht den Orden der eifer- 
nen Krone zu tragen weiß ? — Hier verftattet 
die Kluge, ohne fie darum mehr zu erhören, als 
font. Behaltet aud die Seelendiätetiß bei, 
wenn ihr die förperlihe ändern müßt, Kinder 
werden von Krankheiten, wie Weiber von 
Schwangerfhaften, moralifih verdreht ; das 
KRranfenbette verbeflert, die Kranken— 
wiege verihlimmert. Kein Pranfes Kind ftarb 
nod an guter Erziehung. Aber warum ift man 


pier fo bedenklich, als blos, weil man im Stillen 
FE VE SEE —— 


doc die ganze Ausbildung der Pindlihen Menſch⸗ 
beit nur zur Amme des körperlichen Fortkom⸗ 
mens machen, gleichſam Cift diefe Sprade ans 
ders erlaubt ) die heilige Lebensluft zum Treiben 
von Bindmühlenflügeln gebrauchen will, und die, 
zweite Weltfugel zur Schmwimmblafe auf unferer 
Kugel ? Schlecht genug: Alles Unheilige ſetzt ſich 
(und andern ) eine Zeit vor, von wannen es 
erft indie Emigkeit des Deiligen hinübergedenft, 
als fei die Humanität an irgend ein folgendes 
Zahr, an das zwanzigfte, dreißigfte, fiebzigfte, 96 
bunden, anftatt an jedes Jetzo. — Wo und in 
weiber Zeit und Lage fönnte die Furcht, dur 
Golgerichtigfeit der Bildung dem Leben ju ſchaden, 
je vorüber fein? — Denft doch überall nur ans 
Befte; das Gute wird ſich fhon geben. 
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Dad dritte Schrei⸗Weinen ift das fodernde. 
Hier bleib’ es bei Rouſſeau's Rathe, nie das Kind 
mit diefem Krieggefchrei auch nur einen Zoll Land 
erfechten zu laſſen; nur ift das Unglück: die 
Weiber find nie zu diefem leidenden Unge 
horfam gegen einen Schreihald zu bewegen. 
Inde jagen fie doh zu ihnen: »Mein, du bes 
fommft nichts, da dm fo unartig bift; fobald 
du aber nicht mehr weinen wirft, fo follft du ſehen 
mas ich dir gebe.” Begehrt aber das Meine De, 
foothen denn mehr? — Das Höchſte was ben 
Müttern in der Angft noch zu thun verftattet ift, 
wäre etwa, ihrem linterföniglein, im Kalle es noch 
Hein genug wäre, flatt der außerordentlichen 
Kriegfteuer die ordentlihen Abgaben und Kam 
mer-Zieler abzutragen und unterzufdieben, d. h. 
ftatt der anbefohlenen Gabe eine andere zu gewäb- 
ren. — Aber, Himmel ! hat denn noch feine ger - 
fehen, mie felig ein Kind ift, das Bein Beordern 
kennt, und folglich feine fremde Widerfpänftigfeit 
— Dad vom Nein fo lachend davon hüpft, ald vom 
Ja — das noch an feiner Wechſel-Willkür zwiſchen 
Erlauben und Berbieten, zwiſchen Ja und Nein 
zu welcher ein unterjodhenter Schreihals am 
Ende ftet# hintreibt, die erſte bittere Erfahrung 
der Ungerechtigkeit gemacht — und das folglich 
feine andere und tiefere Wunden empfängt, als 
die der Körper ſchlagen kann? — Habt ihr 
Mütter diefes Frendenfind noch nicht aefehen ? — 
So ſchafft es wenigftens euch zur Probe in irgend 
einem Punfte nad, 3. B. befehlt fcharf eurem 
Kinde von etwa 2 3/4 Zahren, es folle etwa eure 
Repetieruhr, obgleih mehr ein Bruft- als Ohrge- 
hänge, niemals anfaflen, liege die Uhr auch täglich 
auf oem Nähte frei, und handelt nur drei 
Tage fo darnach, als wiederriefet ihr euch nie: 
— ihr werdet eure bisherigen Reufaufgelder ver⸗ 
wunſchen. 
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Gegen das vierte GchreisBeinen — über | 
Berluf aus Furcht, aus Berdruß — hilft das 
Auftcagen eines Geſchaäftes. Oder auch: ihr 
fodert dad Find wichtig zum Aufmerfen vor, und 
fangt eine lange Rede an; es ift gleihaültig, we 
bin fie zuletzt ſich zuſpizt; genug das Kind bat 
fih angeflrengt und vergeflen., — Sehr gut if 
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der Donner-Kunfe eines farfen, Worts 3.8. 
Kill! Nie laſſet die Seelen: Gelb» und Bleich⸗ 
ſucht des Unmuths ih über das ganze Weſen 
ausbreiten. Daber ift ed befonders bei kleinern 
Kindern fehr wichtig, daß man niemals den vollen 
Ausbruch des Trübfinns abmwarte, jondern ſchon 
das erfte Meinfte Zeichen bemerfe und unterdrüde, 
— Uebrigend bringe man nur niemals Unarten, 
die mit den Zahren vergehen, durd folhe in 
die Flucht, die mit ven Jahren wachen; die Kin- 
der⸗Thränen verfiegen noch früher, als Menſchen 
Seufzer anfangen. 


Neuntes Kapitel. 
Heber ben Kinderglauben. 


$. 


Lange vorher, eh’ das Kind forehen Pann, 
verfteht es vie fremde Sprache, auch ohne Ge 
bärde und Tonfall, fo wie wir etwa eine fremde 
Sprache verftehen, ohne fie reden zu fönnen. 
Darum findet dieſes Kapitel fhon hier Platz. 

Man braucht dem Kinderglauben (des impli- 
eita) der ältern Theologen (*) nur nähere Gegen: 
fände zu leihen, fo ift ihr Wort wichtig und wahr, 
Wenn das Kind einen heiligen Bater an feinem 
Bater hat mit allen Bortheilen der Unfehlbarkeit 
und mit dem Heberfchuffe einer heiligen Mutter; | 
— wenn ed die Ausfage eines Fremden, fowohl | 
mit Glauben als Unglauben innen haltend, zu den 
Eltern trägt und fragt: iſts wahr ? — wenn ihm 
aleihfam nah den Ur» Gäten der wolfiſchen 
Phitofophie, der Bater der Satz des zureichenden | 
Grundes if, die Mutter der Gab des Wider⸗ 
ſpruchs, und der Lehrer der Gas des Nichtzuun⸗ 
terfheidenden ; — wenn es, ohne Beweis glaur 
bend, folglih ein paar Menfhen der ganzen 
äußern Belt entgegen, und feiner innern gleich 
fegt, wenn es ſich bedroht in die elterlihen Arme 
förperlicher Stärfe nicht zutrauender wirft, als 
in die der geiftigen : fo thut diefes einen fo foft- 
baren Schatz ber Menfchheit vor uns auf, da 
wir, um feinen Werth genug ausjuihägen, ihn 
blos in Altern Herzen wiederzufinden und zu be: 
fhauen brauchen. Was ruht denn auf dem noch 
fo wenig ausgemefienen Glauben an Menfchen ? 
Sn der gelehrten Welt beinahe alles, folglich 
fie felber 5; und in der ſittlichen meniyftens 
eben fo viel. 

Die gefehrte wird es jmar am mwenigften zuge: 
ben von fih. Aber was wiſſen wir von der erften 
beften Infel, die ein Reifebeichreiber entdeckt, als 
was unier Glaube von ihm annimmt? Ober 
was von ganzen Welttheilen ? Ein roher Gee: 
fahrer beherrſcht an der gelehrten Welt mit 
feinem Zeugnig den geographifhen Welttheil. 
Wendet man die Zeugen-Menge ein — wiewohl 
wenige fetne Linder fo viele Zeugen haben, als ein 
Teftament — fo antwort’ ih: auch aus ver 
Menge der Zeugen würde ſich fein Wahrſchein⸗ | 
lichteit / Sewicht ergeben, wenn nicht jener große : 


71. 
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(*) Welche darunter den von Gott den Kindern und 
Heiden in der Gterbeftunde geichenften verflanden. 





' gefiht gefehen; und es gibt vielleicht auf der 


Glaube an ein Ich fi durd die Vervielfälti« 
gung der Sch verftärfte. Der Menſch glaubt dem 
Menfhen leichter über dus Ferne und Breite, 
über Borjeiten und Welttheile, ald über das 
Nahe und Enge, und er läßt bei dem fremden Ich 
die Wahrſcheinlichkeit zu lügeh nicht mit der Leich⸗ 
tigfeit und Straflofigkeit, es zu können, wachſen, 
fondern fid umkehren. 

So ſchöpfen wir unfere griechiſche und römiſche 
Geſchichte meift aus einigen Dauszeugen derfelben 
— denn den Perfern, welche dem Herodot wider» 
fprechen, widerfprechen wir felber — und wir mas 
chen bei diefen Rüdbürgen taufend anderer Zeugen, 
da fein Hiftorifer alles erlebt, was er belebt und 
beichreibt, über eine Berlaffenihaft von Millionen 
Thatſachen nicht einmal nur die halbe Schwierig» 
feit, welche Zuriften über Eine Thatſache machen, 
mwozu fie zwei Zeugen fodern. Was gibt uns diefe 
Gewißheit? Der Glaube an Menfchheit, mithin an 
Menſchen, folztih an Einen, 

So in ferner die Arzneilehre, Sternfunde, die 
Maturgefhichte, die Scheidefunft früher und brei⸗ 
ter auf fremde, als auf eigne Erfahrungen ge 
bauet, folglich auf Glauben. Gelber unfere Ueber⸗ 
jeugung aus »philofophifhen Rechnungen nimmt 
zur Wahrfcheinlichfeit, daß wir uns nicht verrech⸗ 
net haben, den ®lauben an andere zu Hülfe. 
— ind warum treibt und eine unaufhaltſame Sehn- 
fucht fo heftig zu den Meinungen großer Men: 
fhen über die Sıhlußfteine unferes Dafeins, über 
Gott und Ich, ald weil wir ihren Verſicherungen 
mehr glauben, als fremden oder eignen Beweiſen? 
Und wie hängt nicht die trunkne Jugend trinfend — 
wie Bienen am blühenden Lindenbaum — am 
Geifte eines berühmten Lehrers ! 

Am reichften aber offenbart diefer Glaube feinen 
glänzenden Gehalt, wenn zugleich fein Gegenftand 
ſittlich iſt. Dier erquidt fih das Herz am 
wahren feligmachenten Glauben. Denn im ge: 
lehtten Reiche glaubt man mehr dir, im fittlichen 
aber mehr an did. Wie Liebende an einander 
glauben, wie der Freund an den Freund glaubt, 
und der edle Geift an die Wenfchheit, und der 
Gläubige an die Gottheit — dies ift der Petrusfels 
und fefte Plag der Menſchenwürde. Alexander, 
der die verdächlige Arznei tranf, war größer als 
der Arzt, der fie blos heilfam, anftatt giftig 
machte; es iſt erhabener ein gefährliches Ber- 
trauen zu hegen, als es zu verdienen; aber worin 
liegt das Göttliche diefes Bertrauens ? Nicht etwa 
blos darin, daß du im fremden Ich feine Kraft mit 
Lebens-Gefahr vorausfegen Pannft, ohne fie im 
eignen lebendig zu haben und zu kennen — denn tu 
fannft fogar haben und kennen, und doc nicht 
vorausfeßen; und dann wird in Gefahren, wie 
von Alerander nur von Gläubigen gewagt, micht 
von dem Beglaubten — fondern darin beftehen 
die Siegzeihen des Glaubens der Menfchheit, und 
der Himmel - Bürgerfrin;, daß der Gläubige 
unterlaffen und ftillhalten muß, — was, wie im 
Kriege, überall ſchwerer ift, als handeln und fim- 
pien — umd daß der Ölaude, indeß die Handlung 
nur Ein Fall ift, alle Fälle, ein ganzes Leben voll, 
anſchauet und umfaßt. Wer recht vertrauet, zeigt, 
daß er die ſittliche Gottheit von Angeficht zu Ans 
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Erde feinen höhern ſittlichen Genuß, ald der if, 
wenn Sinne und Zeugen über den Freund in 
deinem Herzen herfallen, um ihn heraus zu werfen, 
dann ihm beiſtehen mit dem ®ott in bir, um zu 
behalten und ihm zu lieben, nicht wie fonft, fondern 
färfer. 

Darnm iR, wenn diefes Glauben der heilige 
Geiſt im Menfhen if, die Lüge die Sünde 
gegen diefen Geift, da wir fremdes Wort fo hoch 
ftellen — über unfer inneres ſogar — daß (nad 
Paſtal) ein Menſch, dem jeder Berrüdung zu. 
fchriebe, fie zulegt glauben und realifieren würde. 
Platner behauptet, je ſchwaͤcher das Gehirn, vefto 
leichter werde geglaubt. B. von Trunfnen, franfen 
Beibern, Kindern ; aber bier ift die Frage, ob 
diefe (nur phyſiſche) Schwäche, die fo vielen 
sarten Entwidelungen ves Herjens Raum gibt, 
3. B. der Liebe, ver Begeifterung, der Religion, 
ber Poeſie, nicht gerade eben dem heiligſten Ginne, 
dem für fremde Heiligkeit — wiewohl auf Koften 
anderer Kräfte — bie rechte reine Ginfamkeit 
subereite ? — Der Ünglänter iſt leichtgläubiger 
als jedes andere Bolt, aber weder fhwäcer, noch 
ſchwach; er haft die Lüge zu fehr, um fie oft vor- 
ausjufegen. 
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Ich kehre zum Rinderglauben zurüd. Gleichſam 
bildlich hat die Natur fie fhon für das Aufnehmen 
reicher ausgerüftet ; die Gehörfnochen find (nach 
Haller) vie einzigen, die das Kind fo groß hat, 
als der Erwachſene; oder in einem andern Bilde, 
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je jünger (nah Darwin), defto voller find die 
Einfaugs Adern. Heilig bemahre den Kinterglaus 
ben, ohne weldhen es gar feine Erziehung gäbe. 
Bergiß nie, daß das Meine dunfle Kind zu dir, als 
ju einem hohen Genius und Apoftel voll Offen: 
barungen, hinauf fhauet, dem es ganz hingegebener 
glaubt, als feines Sleihen, und daß die Lüge eines 
Avoflels eine ganze moralifhe Welt verheert. Un- 
tergrabt alfo eure Unfehlbarfeit weder durd un: 
nüge Beweise, noch durch Belenntniffe des 
Irrthums. Das Bekenntniß eurer Unwillen: 
beit verträgt fi leichter mit ihr; Kraft und 
Skepſis fann das Kind ohne eure Koften ſchon 
genug an fremden Ausiprühen polemifh und pro» 
teſtantiſch üben und färfen, 

Am wenigften fügt Religion und Eittlichfeit 
auf Gruünde; eben die Menge der Pfeiler verfins 
tert und verengt die Kirhen. Das Heilige in 
euch wende ſich (ohne Schluß. und E’ihlieker- 
Mittler) an das Heilige in Kinde. Der Glaube 
— gleihfam die Bor-Moral, der som Himmel 
mitgebradhte Adelbrief der Menſchheit — thut die 
kleine Bruft dem alten großen Herzen auf. Diefen 
Blauben befchädigen heißt dem Calvin ähnlichen, 
welcher die Tonkunſt aus den Kirchen verwies; 
denn Glauben ift Nachtönen der überirdifchen 
Srhärenmuff, 

Benn in euerer legten Stunde, bedenkt es, 
alles im gebrochenen Geiſte abblüht umd herabs 
ſtirbt, Dichten, Denken, Streben, Freuen: fo 
grünt endlich nur nod die Nachtblume des Glau⸗ 
aa fort, und Rärft mit Duft im lebten Dun. 


= 
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‘ Anhang zum dritten Bruchflüde. 


Ueber die phyfifde Eratehung. 


Der Ausorud iſt eigentlich falſch; denn als bie 
Pflege-Lehre des Leibes gälte fie aud für Thiere, 
Männer und Greife, dieRöchin wäre eine Labonne 
und die Küche eine Schulbuchhandlung. — Es 
werde mir erlaubt, einiges über die Leibpflege der 
Kinder bier aus einem Briefe mitzutheilen, 
den ich an einen Neuverehlichten drei Monate vor 
der Miederfunft der Frau gefchrieben. (Dieſem 
Briefe wollten einige Leſer nicht in allen Punkten 
fo theoretiſch zuftimmen, ald es meine drei Kinder, 
welche während des Abdruds und Vergriffs der 
erften Auflage darnach erzogen wurden, prabtiſch 
durch Fortblühen thun.) 





— Gie dürfen ed Ihrer lieben Gattin frei 
eröffnen, warum ich ſchon jeko, — und nicht ein 
halbes Fahr tpäter — darüber fchreibe ; jeßo ift fie 
nämlich noch gläubig, fünftig aber fo ungehorfam, 
als möglih. Ich Pannte die geiftreichiten Weiber, 
bie ihren geiftreichften Männern wirklich in der für« 
verlichen Pflege ihres Kindes. ſo langebeitraten und 
nachfolgten, als das zweite noch nicht gefommen 
wars; dann aber, oder vollends bei dem vierten, 
hob das diätetifche Küchen «Latein und medizınifche 
Patois der Weiber die Regierung an, und nichts 
war weiter zu machen, ald eine und die andere 
Borftellung ohne Erfolg. 

Hufelands guten Rath an Müt— 
ter Pönnte wohl eine erſte Schwangere in neun 
Monaten, da im Auszuge auf jeden nur 3 ı/2 
Seiten fimen, auswendig lernen. 

Der Himmel bewahre aber jede vor jener ban« 
gen Weberforge, welche der Natur mißtrauet, 
und jeden Zahn eines Kindes von Arzt und Apo⸗ 
thefer heben läßt. Wagt man nichts an Kindern, 
fo wagt man fie felber, den Leib wahrfcheinlich, den 
Geift gewiß. Man halte doch die blühenden Kin» 
der auf einfamen Dörfhen, wo die ganze Brow⸗ 
mſche Apotheke in ihren Släfern nichts zu geben 


— —— 





hat, als Brantwein, oder gar die flämmigen der 
Bilden gegen die welfe Flora vornehmer Häufer, 
welche täglich aus allen möglichen &läfern begoſ⸗ 
fen wird. 

Indeß wird nirgend fo wenig Hufelands guter 
Rath an Mütter gehört, als in Bauern. und Ars 
men-Hütten. Daher fehen Heine bleiche Weſen 
genug aus den engen Fenftern heraus, wenn man 
auf dem Schlitten vorüberfährt. Aber mit der 
Erde blühen fie wieder aufz die freie Luft röthet 
fie früher, ald die Sonne den Apfel. 

Jäger, Wilde, Nelpfer, Soldaten, fechten alle 
mit ihrer Kraft für die Vortheile der freien 
Luft; alle die, melche anderthalb Jahrhunderte 
durchlebt haben, waren Bettler — und in der 
That, wenn ein Menıch nichts werden will, als 
alt,und nichts bleiben will, als gefund, fo gibts 
feine zuträglichere, mit frifcher Luft tränfende 
Bewegung ald Betteln — dennoch glauben die 
Mütter: ein dreißig Minuten lang ins offne Gens 
fter geftelltes Kind hole aus der Stadt, die felber 
nur ein größeres Zimmer ift, und für die Stuben, 
luft blos Gaffenluft gewährt, fchon fo viel ätheri« 
fhen Athem, als es nöthig hat, 23 1/2 Stunden 
voll Grubenluft abzufd,lämmen und zu feihen. 
Erinnert denn feine fi, oder eine andere, bei ih- 
rer Luft-Scheu, daß fie im elenden Herbſtwetter, 
des Krieges wegen, drei Tage lang mit ihrem 
Mocenfinde im Wagen durh lauter freie Luft 
gefahren, ohne fonderlihen andern Schaden, als 
den, hier angeführt zu werden ? — Könnte denn 
fein Sceidefünftler den Müttern einer Stadt 
dur ſichtbare Darftelungen der Giftluftarten Sinn 
für die Himmelluft beibringen, um fie von ber 
Sorglofigfeit über das einzige unfihbare 
und immermwirfende Giement zu ent 
wöhnen ? 

Barum fhreiden Sie: »ich fürdte nichts 
mehr, ald die Ammen-Brofuratel ’ — Zwei 
meiner Kinder, gerade die Präftigften, wurden 
ohne Menfhen- Mil auferzogen. Sf fonft eine 
Amme nur gemein gefund, und läßt man fie nicht 
viel weniger arbeiten und micht viel mehr genies 
hen, als fie ihrer dürfligen Einfamteit getban: fo 
mag fie heute noch ihren Dienft antreten. frei» 
lich gegen geiftige Vergiftung dur ihre Gitten 
und ihre Pflege verbürg’ ich mich bei ihr nicht, fo 
wenig als — bei allen weiblihen Dienflboten, von 
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der Hebamme an; ein ehrlicher alter, aber froh⸗ 
launiger Bedienter, 5. B. Ihr Johann, märe ei« 
nem Kinderherzen gefünder, ald jede Warts und 
Kinderfrau; fo wie aus demjelben Grunde ſpäter 
Kinder in den freundlichen lobenden nadhfichtigen 
Weider : Zirfein mehr verdreht und entkräftet 
werden als in den kalten trodnen Herren» Bela, 
gen. — Wus aber die förperliche Vergiftung der 
Milch durch Gemüthbewegungen anbelangt — fo 
zieh’ ich die Amme der Dame vor. Man fieht 
oft eine gemeine Mutter als Bombardierſchiff 
oder Bombardierfäfer mit einer andern ftunden- 
lang jene Unterredung pflegen, welche bie einzige 
ift, die nody niemals in der Welt langweilig aus: 
gefallen, und die man Zunfen und Gchimpfen 
nennt; aber der Säugling verfpürt und beweint 
wenig davon, Hingegen eine Dame, die ſchon 
der Feblitih der Kammerjunfer, wie ein Taran- 
telfiih, in WaffensTanz fest, kann des Tags drei« 
bis viermal vergiften. Was eine andere geiftige 
Giftmiſchung für das Kind betrifft: je Täugne ich 
fie ganz. Wenn, wie ich glaube beweiſen zu fün- 
nen, ſchon von der Mutter in das neugehorne 
Kind feine theilmeife Seelenwanderung möglich 
iſt: wie viel weniger fann auf einem Nährmittel, 


ı das erſt ver Magen umurbeitet, Geift zu Geift 


uberſchiffen! Eben ſo aut fönnte man mit den 
Karaiben glauben, daß Schweinefleiſch Fleine Aus 
ger, oder mit den Brafiliern, daß Entenfleiich trä- 
gen Entengang fortpflanze. (7) Auf dieſe Weife 
müßte Ziegenmild, und vielleicht die meifte Am» 
menmild fo einfließen, als die von Jupiters 
Amme den Gott wirklich fo umgewandelt hat, 
daß er bei manchem der zehn Gebote gar nicht zu 
gebrauchen ift, ald Mufter. Bechſtein bemerft 
zwar, daß Fifchottern durch Menſchenmilch zahm 
geworden, aber die Urſache davon fünnte man 
wohl näber und richtiger in dem zähmenden Um— 
rg finden, den eine ſolche Milchipeife voraus. 
t 


etzt. 

Ueber die Verwandtſchaft der Muttermilch 
mit dem Kindkoörper ließe ſich viel fireiten. Wenn 
der gefunde Magen, wie der Tod, alles gleich 
macht, (nämlich zu Milhiaft) Kartoffeln, Milch: 
brödchen, Hirſchkolben, Schiffjwiebad, Ale, Ins 
fetten, (Krebſe) Würmer (Schneden) und zulegt 
Menſchenfleiſch: follte der Kindmagen nicht Milch 
der Menſchen gleich machen fünnen? — Uno ift 
denn der findliche Körper nicht eben fo oft dem 
väterlihen in allen organiſchen Eigenheiten, als 
dem mütterlihen verwandt ?— Warum werden 
nit, wenn die Milk (anftatt der Organifuzion) 
fo viel entichiede, die meiften Großen Riefen, da 
meift bäurifhe Milch dem adelihen Blute, wie 
Wein dem Waffer, zugegoffen wird ? — Ja aus 
dem Grundfage ber mütterlihen Wahlanziehung 
wäre eben mehr für als wider eine Amme ju 
fließen. Der Körper polariſiert ich unaufhörlic ; 
folglich müßte 5. B. dem orgdierenden Sauerftoff 
der Dame der Stickſtoff der Amme entgegenar- 
beiten, und umgekehrt würde eine Stadtdame die 
offizinelle Amme eines Bauerfnaben abgeben. 
— Ein Fosmopolitiiher Hof: und Speifemeifter 
könnte noch weiter gehen, und, um ſchon ein 


(*) Home’s Geſchichte der Menfchheit, ater Band, 
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dertnechte Wickelmänner — allſeitig einzuüben 








Wickelklind — Mumien find Wickeltodte, und Rus 


und einzufahren, darauf beſtehen, daß es heute 
Efelmich (Thefis, Borpol), morgen Hundmilch 
(Antithefis, Gegenpol), übermorgen Menfchen- 
milch (Syntheſis, Indifferenz) genöfle. 


So fruͤh als möglich beftimme die Uhr die Er 


und folglich die Schlafjeiten, nur freilid in den er- 
ften Jahren mit häufigern Pleinern Abtheilun⸗ 


gen. 

Der Magen ift ein foldhes Gewohnheitthier, eine 
folhe Journaliere, daß, wenn man bei Hunger 
um einige Stunden den Termin (fatalis) verfäumt, 


er nichts ıhut, fondern ausſchließt (präffudiert). 


Eind ihm aber die Frohnflunden anberaumt, fo 
arbeitet er über Bermögen. Nur in fpätern Jah⸗ 


ren, wo der Umriß und vie Farbengebung des Flei- j 


nen Menfchen fih ftärfer ausgezogen haben, wuge 
man fi mit Bitteltinten und Halvichatten daran ; 
das Kind werde, wie der Wilde, im Schlaf und 
Efien öfters frei und irre gemacht; die leibliche 
Natur wird dann entweder geübt oderbeflegt, und 
die geiftige Prönt ſich in beiden Fällen. 

Laſſen Sie niht vom Wochenkinde, ald wäre e# 
ein vornehmer Pazient, das Tagesgeräufc verbie- 
ten. Wenn fi nur nicht gerade die Feuertrom ⸗ 
mel oder, das Schießgewehr neben feiner Wiege 
hören läßt: fo wird fein langes tiefes Hereinichla- 
fen in die Welt daſſelbe gegen jeden Lärm fo ab- 
härten, daß es fpüter darunter auch bei dem leifern 
Ohre, und, was das Beite ift und das verderbliche 
nädtlibe Saͤugen aufhebt, in der abftechenden 
Nachtſtille defto feier fchläft. Ich eifere gegen 
das Nacht Säugen; deun Ihre Frau foll ſchlafen 
und es ift genug, wenn fie fur; vor dem Einihlum- 
mern und folglich nad dem Aufwachen dus Ge 
liebte tränft. — Es ift eine Kleinigkeit, aber eine 
Zeile iR auch eine; warum will ich nicht beide 
einander geben? Ich meine, warum legt man den 
neugebornen Kopf höher, ald den Rumpf? Im 
den legten Monaten vor der Geburt fland der 
Rumpf gar auf dem Kopf. Ich dächte, wagrechte 
Zuge nach der fleilrechten wäre ſchon genug; wozu 
die Erſchaffung eines neuen Bedürfniffes, oder das 
fhwähende Wormegnehmen einer Arznei, welde 
* höhere Kopflage in den Kinder » Steckflüſſen 
i 


Mit Zleiſchſpeiſen — ſagen die meiſten zu Ihnen 
— werde gewartet bis aufs Gebiß dazu. Warum? 
Fleiſchbruͤhe, und den ſtärkſten honigdicken Fleiſchex⸗ 
trakt, den ich kenne, den Cidotter, nehmen jahn- 
loſe Kinder mit Vortheil. Auch Fleiſchſpeiſen ha- 
ben weniger ihre Größe, da man eben fo Mein 
fchneiden als Fäuen kann, als das Verſchlucken ohne 
Käuen, nämlid ohne Speichel, wider fib. Aber 
die Kinder genießen und vertragen ja Milch und 
Brei faft ohne allen Bor-Magenfaft, den Speichel, 
wie die Raubvögel die Fleiſchſtücke. Wahrfchein- 
lich fhaden auch große Bılfen am meiften darum 
weil man ihrer mehre und fchneller in gleicher Zeit 
nimmt, als Meine; denn das Sattwerden berech⸗ 
net der Magen — im Hunger wie Durfte — nicht 
nad Maßen (denn ein halbes Maß Waſſer ſtillt 
oft nicht ſo den Durſt, als eine Zitronenfdeibe), 
fondern nad organiſcher Aneignung; daber iſſet 


. man von feinen Speiien leichter fo viel zu viel, 
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als vom unverdaulichen, bios weil die ſchwierige 
und ſpatere Aneignung das Gefühl des Sättigung ⸗ 
grades verſchiebt und derbirgt. — Was Verdauen 
iſt, weiß ohnehin noch kein Phyſtolog. Der Ma 
genfaft, der Hunger erregen oder erzeugen fol, 
(gibts dennaber für den Durft einen Durfifaft ?) 


‚reicht mit jeinem Paar Eplöffeln voll nicht bin, 


son einer Flaſche Bein und einem Teller Suppe 
verdünnt umd ummidelt, wie von Del eine Arfe 
nifipige, nur einen Steyerifhen Hahnenkamm 
aufzulöfen, gefchweige ein Früh. oder gar Spät: 
ſtück. Die faue Thierwärme, welche, wie der Au: 
guft der Weinkoch ift, umgefehrt ver Kochwein für 
das Eifen werden fol, wird durch falte Getränke | 
fogar mit weniger Nach» als Bortheil des Ver, 
dauens erfältet und erfäuft. Soll der Magen des 
Menfchen, wie überall deffen Weſen, als eine El⸗ 
fipfe mit gwei Breunpunften, alfo nicht nur als 
ein häutiger Beiermagen,fondern auch als fleiſchiger 
Hühnermagen arbeiten,mithin neben der Chemie zus 
gleih durch Mechanik: fo begreife ichs eben micht, 
wie ein Preſſen, 5. B. der Fleiihbrühe, oder bes 
Breies, diefe verdauen helfe, 

Doch uns geht nur die Sache , nicht ihre Erflä- 
rung an. Die Fleifchfpeife fheınt überhaupt gegen 
die Schwäche der Kintheit und gegen das Ueber: | 
gewicht der Säure heilfam ; da fogar Sie Jungen 


‚des förnerfreffenden Gevögels fich vortheilhaft mit 
Eiern, Bürmern und Inſekten nähren, — Eine 


Meine aber feltene Ueberfracht wird die Tragfräfte 
ded Mugensd üben und flärfen: nur werde das 
Laſtthier wicht meit leicht verderblihen Waaren 
G. B. Eier, Fleifh) ſondern mit ziemlich dauer: 
haften (wie Hülſenfrüchte, Kartoffeln) überla- 
den, 

Warum gibt man den Rindern nicht in Zeiten, 
wo fie nichts genießen wollen, wenigftend Zuder | 
(von Konfeft, wie Koft von Gift, verichieten) mit ı 
deſſen Nahrungftoff der Neger fih und fein Pferd | 
auf tagelangen Reifen abipeifet? — N 

In den erften Jahren — — fo mollt’ich wieder | 
anfangen, aber ohne allen Örumd ; denn bie firenge 
Lebensordnung verfteht fi ohmehin eben nur fo | 
lange, bis das Sparrwerk des Lebens befefligt und | 
eingefuget if. Wie aber die Gterblichfeit mit ! 
jevem Tage abnimmt — die befanntlih in dem | 
erfien am größten ift — fo muß waclende reis ! 
beit und Präftige Vielfeitigfeit das Kind gegen alle | 
zwei und dreißig Winde und Stürme des Lebens 
jurüften, 

Thee und Kaffee, fo wie Kuchen und Obſt ließ 
man fonft den Kindern lieber und reichlicher zu 
Canftatt beffer : beive Getränfe gar nicht, Kuchen 
nur wenig und das Obſt nur reichlid in den ans 
glühbenden Yahren), als den heilfamen Wein 
zur Stärfung und das heilfame Hopfenbier zum | 
Getraͤnke. Den Kaiſer Sofeph II., weicher durch 
einen Befehl von 1785 Wein den Kindern zu ges | 
ben verbot (*) — etwa wie man früher Tabaf, | 
Horfen und Chinarinde unterfagte — ſchlag' ich | 


(F) Kein Gefeg des Kaiſers wurde wohl weniger ge⸗ 
halten als biefes in — Schottland, wo Die Fleinften 
Kinder, che fie ſtarkſte Schotten werden. Branntwein 
befommen. Humphry Atinkers Reife, B. 3, &, 19, 
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mit den Rindern der hänfigern Weinländer in die 
Flucht, welche nicht daran geftorben find, indem es 
ja font fein rechtes Weinufer mehr gäbe, ge- 
ſchweige ein lines. Allerdings reiche man ihnen 
den Wein (alten und fpanifben und ungarifchen 
ohnehin nicht) aus feinem Punſch⸗ſondern aus einem 
Eslöffel und mehr häufiger als reichlich, und jeves 
Jahr weniger, und in der mannbaren Blutzeit gar 
nicht. Bitteres Bier , doch in rechter Entfernung 
von jwei Mahlzeiten, ift Reiz und Nahrung zus 
gleih. Später im achten, zehnten Jahre aber 
muß Buffer der Tran? und Bier die Stärfung 
werden. Den Mädchen würd' ich nicht nur fän- 
ger, ald den Knaben, Bier vergönnen, fondern auch 
immer ; wenn nicht die Mütter, ald wahre Lykurge, 
das Fettwerden verböten. — Dunfen Gie Bott, 
Freund, im Namen Ihrer Nachkommenſchaft, daß 
Sie, wie ich, wicht in Sachſen, oder im ſächſiſchen 
Boigtlande ‚fondern in Baireuth, und dem beften 
Biere, dem Champagner: Biere am nädhften woh- 
nen. Weiße Biere,ohne Hopfen, find Schleimgifte 
für Kinder; umd ungehopftes braunes nicht viel 
beffer. Weberftarfe, wie ,. B. Mumme, müßten 
fie, wie die Griechen den Wein, nur in Buffer 
einnehmen, In den frühern Zeiten Deutfchlands, 
ehe Kaffee, Thee und Ausweine regierten und 
ſchwachten, wurde viermal ftärferes Bier gebrauet ; 
damals grub man den Rieſenknochen nicht erft aus 
der Erde heraus, höchſtens in fie hinein, indeß uns 
unter der Regierung des verflärften There» und 
Kaffee⸗Siftes, das einzige Gegengift, das Bier, ent- 
Präftet wird, 

Ueber einen Punkt, Freund, — vergeben Sie 
aber, daß ich hier feinen andern Zufammenhang 
habe, als mit Ihnen und Ihrem Wunſche — wer- 
den Sie wohl fünftig oft warm oder kalt gegen 
Shre fo funfte Gattin werden, nämlich über 
Wärme und Kälte felber — follt' ih wenigftens 
meinen. Es ift etwas befunntes, daß fhon mehr 
als ein guter Autor die Dauer der Flitterwochen 
fehr fange, gleihlam zu Danielſchen Jahrwochen 
angenommen, umd ihr Ende erft nach der Geburt, 
oder erfien Niederfunft ald gewiß angefegt; bar: 
auf aber wird freilich gezanft, theild vom Manne 
mit medizinifchen Gründen, theild vom Weibe mit 
eigenen; ich meine, wenn das Rind geſund iſt; ift 
es gar krank, fo wird mehr getobt, Darüber 
ſchreib' ich gewiß einft einen Paragraphen, falls 
ich nur endfich das Glück erlebe mich an meine 
Erziehlehre zu machen. 

Da Weiber {yon an fi, ald gebornes Stu. 
bengefchlecht, als Hausgötter — indeß mir bloße 
Meer: undLand⸗ und Yuftgötter find, oder gegen 
jene Haustauben nur fanftwilde Feldtauben — die 
Wärme lieben, wie den Kaffee, und daher neben 
den Schleiern Erwärmhüllen fuchen, nur aber der 
legten zu viel für Einen Leib, und ging es, lieber 
neun Afzeffit-Scleier und Shawls, als Einen 
längften — und da “ſie eben daher den fo war: 
men Del; erheben, wiewohl er even fo fchön und 
Poftbar ift: fo leihen diefe geiftig-tropifhen Weſen 
gern ihre Vorliebhabereien und Bedürfniffe ih: 
ren geliebteften Wefen, den Kindern. Aber thut 
nicht felber die Natur mit dem inte den 
Rärfften Sprung bei der Geburt, wenn fie es 
aus einem organifhen Bette, das ſich jelber aus 





— — — — — — — — ——— — — — — — — 


— — — 


— — — — — — — — 


nn — — 


| 


u a nn a —— 





ar Tr 


Levana. 


mwärmte, durch die Luft hindurch, nackt in ein tod⸗ 


tes warf, für das erft das Kind der Bettwärmer 
werden muß? — Dazu fommt no die bloße 
theilmeife, mithin machtheilige Entblößung, vie 
des Geſichts und Kopfes, nach dem gleichfürmigen 
neunmonatlihen Warmhalten des Ganzen. Es 
würde daher die Frage fein, ob nit der Kopf 
tes neugebornen — fo unbehaart, dünnſchalig 
und ungeſchloſſen — vor dem erften falten Anmwe- 
hen der Erde noch miehr, oder eben fo gut, als 
andere Glieder durch warme Dede zu fügen 
wäre, wenn nicht mehre Menfhen, wozg wir 
fämmtlihe ganze Nachwelt der Vormelt gehören, 
noch lebten, die ed dennoch bis jegt ausgehalten; 


‘ fo reich fpringt die Natur aus neuen Quellen fort, 


den. 


wenn ihr auch eine oder hunderte zugetreten wer: 
Indeß empfängt fie das Kind nad dieſer 


' Weberfahrt aus dem heißen Erdgürtel in den falten 
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mit zwei flärfenden Reizen, mit Nahrung ter 
Lunge und Nahrung des Magens, jweier bisher 
müßigen Glieder. Gut, jo ahme die Mutter dar: 
in die Allmutter nad und laffe die Kinder äußere 
Kälte nicht fliehen, fondern befämpfen mit innern 


Wärm:Reizen. Das befie Pelzwerf für Kinder | 


wãchſet an Weinbergen. Freude ift die warme 
Sonnenfeite des Geiftes und Leibes, Bewegung 
ift der dritte Froftableiter. Die neuern Lobredner 
des Warmhaltens behalten nur Recht, wenn man 
daffelbe unterbricht. In kalter Zummerluft würde 
zwar das Kind, wie ein Gewächs auf Bergipigen, 
einfhrumpfen; in ewiger Wärme aber auch; die 
färfiten Dienfchen liefern weder der Gleicher , 
noch die Pol-Nachbarſchaft, fondern die gemäßig- 
ten 2änder, welche zwiſchen Froft und Würme, 
doch mit Mebergewicht ter letztern, wechſeln. 
Kein Kinderzimmer fei fult, ausgenommen das 
Schlaffämmerden; denn das Bette ift ohnehin 
ein äußerer Pel;, und der Schlaf if ein innerer; 


‘ und welche Gteigerung der MWärmgrade bleibt 
‘ denn der Krankheit offen, wenn die erlaubten 


voraus überfliegen find? Haben Gie z. B. ihren 


fünftigen Paul (wenn id anders früher als Sie 


nn ei — 


einen Gevatter wählen darf, 
Schuhe gehen laffen (mas zwar Ihnen nur 
Leder, ihm aber einen feichenzug von Uebeln 
erfpart ); oder haben Gie ihre Fünftige Pauline, 
(der er wahrſcheinlich nach männlicher Artigfeit 
den Bortritt in das Leben läßt, ba die meiften 
Erfigeburten mweiblihe find) ohne Strümpfe, 
obwohl befohlet, oder arigefhuhet, verordnet: fo 
werden Sie in jeder Krankheit, die ein laues 
Fußbad fodert, das längſte geben Fönnen, blos 
dur ein Paar Strümpfe und Schuhe, Sch hatte 
meine Gründe, Freund, daß ich fogleih und blos 
Ihrer Pauline Schuhe, gleichſam Brautſchuhe, 
anmaß, wiewohl freilich auch alle die Hühnerau- 
gen, Außerfältungen und zärteften dünnften Fuß— 
blätter oder Aerfenhäute mit, die ein Schuh um« 


ihließt. Denn ich fenne den Sammer darüber ; 
von weiten, nämlich die weibliche Aengftigumg, 


daß Füße ohne Schuhe fehr leicht 10 groß wachſen 


fönnten, als die Natur nur Haben mollte, umd 


mithin meit über ben Sonvenzionfuß hinaus. 


Unfere finefiihe Podolatrie ( Fuß-Anbeterei ) ver- | 


ftattet daher leichter jede höhere Nacktheit, z. B. 


wie ih ) obme 








Zum Glück — in diefem Falle — iſt ein Knabe 
‚ Fein Mädchen. Der fpringe denn barfuß durch 
feine Morgenmwelt, ähnlih den antifen Helten, 
die man nur mit nackten Füßen durftellte. Fährt 
ihm der Fuß zum Säulenfuße aus: was geht es 


| 
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und zwei Männer an, die wir fo wenig darnach 


fragen, und fogar verftändige Weiber? — 
Barum ferehen die Mütter hundertmal von 
Erfältung, und kaum einmal von Erhigung, 
welche, zumal im Winter, fo leicht in Tovesfälte 
ausgeht ? — Ich beantworte dies fehr unerwartet, 
‚ wenn ich füge, weil ihnen eben der Winter mehr 
am Herzen und daher mehr im Auge liegt. Der 


Winter ift eigentlih Ber Bleiher und Schönfar-⸗ 


ber ihres Geſichte, und zum Echnee fommen fie ald 
neues MWeißzeugz; daher ıft ihnen der Sommer | 


viel zu warm, als daß fie darin Hals und Rüden | 


fo entblößen follten, wie im Winter, der nichts 
ſchwärzt. Daher fommen aud aus dem Norden 
‚ jene zarten Stubendedten-Zöglinge lilienweiß und 
lilienzart, den weißen Gräſern ähnlich, welde 
man mitten im grünen Frühling unter Brettern 
findet. Freilich trägt diefer blendente Winter: 
fchnee nicht die Früchte des ächten Blütenfchnees; 
für welchen man oft jenen, oder Glanz für Kraft 
anfieht. 

| Ein ihöner Zufall für Töchter if die griebifche 
I Kleidermode der jegigen®ymnoforhifliinnen (Nackt⸗ 
kiuferinnen ,) weldye die Wütter vergiftet, aber 
die Töchter abhärtet; denn wenn das Alter und 
die Gewohnheit jede neue Erfältung icheuen fol, 
fo übt fib an ihr, wie an allen Abhärtungen, vie 
Sugend zu größern. 

Die Unalafhfer tauchen das mweinende Kind 
(hört es, ihr Feindinnen der Abhärtung) fo lange 
in die falte See, bis es ruhig wird, Präftig wird 
es davon fpäter ohnehın. (S. Kants phyſ. Gevar: 
son Vollmer. 3. B. ite Abtheilung.) So if 
gleihnigmweife die jegige nackte Kleidermode eine 


kalte See, in welche man die Töchter ſteckt, die ih 


' darin ordentlich erheitern. Immer ein Arzt follte 
| Moden erfinden, da er feine neuen anders jerjtö- 
ren kann ald eben mit neueften. 
ı Körperliche Abhärtung ift, da der flörper der 
Ankerplatz des Muthes iſt, ſchon geiſtig nöthig. 
Ihr Zweck und Erfolg iſt nicht fomohl Geſund⸗ 
beit:Anfalt und Berlängerung des 
Lebens — denn Beihlinge und Wollüſtlinge 
wurden öfters alt, fo wie Nonnen und Hofdamen 
nod öfter — als die Aus- und Zurüftung 
defielben wider das Ungemach und für Heiterfeit 
und Tbätigfeit. Da der weibliche Geiſt durch 
Verweichlichung nicht eben ein weibiſcher wird/ 
wohl aber der männliche : fo kann es in den hös 
bern Ständen, wo verhältnißmäßig die männliche 
größer wird umd ift als Die weibliche, wohl noch 
dahin fommen, dab das ſchwache Geſchlecht über 
das geſchwächte hinausrückt; und die Weiber und 
die Männer haben die fchöne Ausficht, den Dattel- 
bäumen zu gleichen, mworon bios die weiblichen 
die Früchte tragen, und die männlichen nur vie 
Blumen. 

Mit der jegigen Kleidung, ald eıner Luft-Bab- 
anftalt, wäre bei Kindern noch mehr das Ziel zu 
‚ erreichen, wenn man jene zuweilen gar wegwürfe; 


| 08 Bufent, des Nüdens, als die rn Ich meine, warum macht man fich und noch meh 
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den Kindern nicht das Vergnügen, daß fie halbe 
Zage bei mılder Luft und Sonnenfdein, wie Adam, 
nadt in ihrem Paradiefe der Unſchuld fpielen dürs 
fen? Im alten Deutfhland, wo die Eltern fel- 
ber Tpäter von der verbotenen Frucht aßen, folglich 
fpäter die Blätter derfelben umhingen, Fonnten 
die Kinder, wie in Aegypten, zehn Jahre länger 
in diefer Nadtheit bleiben; welche körperliche 
Straftgenies traten nicht aus ihren falten Wäl- 
dern, fo dag achtzehn guhrhunderte voll Wärme und 





Schmelgerei nicht hinreihten, Ururenkel ſchwächer 
zu machen, als einer von uns beiten it? — ©o | 


trägt Bauholz von abgefhälten Bäumen weit mehr 
als von berindeten. Dan ſchaue Doch nur, wie leicht, 
bebend und erquickt ein entfleivetes Kind fich fühlt, 
Luft durchſchwimmend und trinfend, Musfeln und 
Adern frei bemegend, und vor der Sonne als eine 
Fruchtreifend, der man die Blätter weggebrochen. 
— So viele findlihe Spiele find olympiihe und 
aumnaftifche ; fo laſſe man wenigftend die Kinder 
Griechen fein, nämlich unbefleidet. 

Unmittelbar nach dem Luftbade ginge man am 
beiten ins kalte Waſſerbad, wenn ed anders Kin» 
dern unter vier Jahren unbedingt zu rathen wäre. 
Es gibt aber einen Erfag deſſelben, nämlih von 
der Taufe an tägliches Fölteres Waſchen des gan— 
zen Körpers, den man jedoch nur gliedermeife bes 
negt und eilig abtrodnet. Sch ließ dieſe anabap⸗ 
tiſtiſche (mwiedertäuferiihe) Sünde gegen Brown 
und feine Nachfolger jeden Tag an meinen Kin: 
dern einmal begehen ; der Erfolg war nicht ſowohl 
Erkältung, Schnupfen und Schwächung, als das 
Gegentheil davon (). Schwarz wendet in 
feiner Erziehlehre dagegen den Abſcheu des Kindes 
davor ald einen Naturwin? ein, aber derjelbe 
gäfte dann nicht nur gegen viele Arzeneien, ſon⸗ 
dern auch gegen das laue Bad, wogegen und wor« 
in anfangs die Kinder fig fträuben, weil zu viele 
ungewohnte Reize fie auf einmal umfangen. — 

Wenn das falte Waller Arzeneifräfte für den 
Magen hat, die dem gefochten abgehen, ſo hat es 
fie auch für die einfaugende Haut. Auf Luft, 
Froſt- und Laubäder ift Schlafen gut. 

Mod) aibt es ein Bad, welches Kindern und 
Eltern fo müßlich wäre, und ungenußt bleibt, 
nämlich das Donnerwetterbad. Die Merjte ſetz⸗ 
ten als Arbeitzeug den eleftrifhen Wind — das 
eleftriihe Plätten — das eleftrifhe Bud an 
Mervenfhwahen an; aber den Donner, oder 
vielmehr das Donnerwafler, verfchrieben fie noch 
wenig. Haben Sie ed noch mie erfahren, daß 
man fich nie frifcher, heiterer, elajtifher verfpürt, 
als wenn ein warmer oder lauer Regen bis auf 
die Haut gegangen ? — Da der Menſch ſchon 
troden nah dem Gemitter fih Fräftiger fuhlt, 
und die beregnete Blumenmwelt fih nod mehr: 
warum will er nicht diefe vereinigte Feuers And 
Waſſertaufe von oben herab einfaugen, und fid 
vom wunverthätigen Arm aus der Wetterwolke 
heilen und heben laſſen? — Man follte befondere 
Megen- oder Badekleider ald ein Badgaft der 
Srühlingwolfen haben ; dann, wenn einige Hoff- 


(*) Ueber den Nugen der Kälte ohne Verweilen, wie 
es ſolche Sonnenfiniternifie gibt, f. Borfchule der Aeſthe⸗ 
tif, DI, S. 578. [3. I. S. 320.) 
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nung ſchlechten Wetters iſt, eine Regenpartie 
verabreden, und tropfend nach Hauſe kom— 
men. 

Leider muß die Badegeſellſchaft die Kleider 
wechſeln — das einzige, was mir weniger gefällt, 
Der Hirtenfnabe läßt fih an kaltregneriſchen 
Novembertagen feinen Kleiderſchrank aufs Feld 
nachfahren — auch fein franzöfifher Soldat, der 
den ganzen Tag fih warm im Regen marfdiert, 
und Nachts fich auf die falte Erde legt — der 
Fisher fteht mit den Füßen im Waſſer, und mit 
dem Kopf unter der Sonne, und fehrt und ftürzt 
gerade die ärztliche Regel um; — der einzige 170 
jährige Mann in England war ein Fifcher, doch 
aber auch früher ein Soldat und Bettlr— —Him« . 
mel! mit welhem fhönen Spielraum und freie 
ftaat ift urfeünglic vom Körper unfer Geift ums 
ſchrieben! Und wie fange muß diefer erft der Sklave 
der Günde und der Meinung gemweien fein, ehe er 
zumßRtuderfnecht oder Schiffzieher des Körpers ver- 
urtheilt wird !—GBeiftige Allfeitigfeit, nämlih Als 
Präftigfeit, ift und nicht vergönnt, aber wohl leib⸗ 
lihe ; nun fo werde diefer wenigſtens die Kind⸗ 
heit zugebildet, und der Körper, der alle Länder 
bewohnen fann, auch alle zu vereinigen geübt, 
wie es der Ruffe thut, der feinem eignen Reid, 
dem Plimatifhen Klein- Europa, nachſchlägt und 
Schmwig- und Eis » Bad, und Hunger und Weber: 
fülle aushält. Iſte nicht genug, wenn man fo 
verjärtelt ift, daß man einen Schneeballen zum 
Kopfkiſſen macht? Und nun vollends einen Man 
telfadt oder gar ein Federbett ? (*) 

Sch fege noch zum vorigen, die Eltern follen im 
Phyſiſchen — leider gefhiehts im Moralifchen 
— von Kindern mehr forern, al von ſich; 
mithin laffe man zu gewählten Zeiten die Re— 
genkleider an den Kindern felber abtrod» 
nen. 

Möchte doch jede Mutter bedenken, daß fie 
wie fonft gegen die Natur-Poden die Impf— 
Boden, aus denfelden Gründen gegen den Wind- 
ftoß der zufälligen, unberechneten, wehrlos finden- 
den Gefahr, die langſame, von der beweglichen 
Kindheit fo ſchön begünftigte Abhärtung und bei 
fo leichter Wahl des Schlachtfelds, vorzufehren 
habe! — 

Sn jedem Punkte fönnten die jegigen Weiber 
den alten Deutibinnen leichter nadarten als 
darin, daß fie Heilfünftlerinen fein wollen, und 
dadurd die Hebammen für die zweite Welt. 
Wär’ ich ein Arzt oder ein bedeutender Lehrer in 
einer weiblichen Penfionanftalt: fo würd’ ich es 
für mein nüglichftes Werk anfehen, wenn ich eine 
medizinifhe Zweifellebre für Weiber lieferte; 
ih würde darin lauter Fragen thun, und auf 


(*) In Home’s Geſchichte der Menichbeit Acht S. 384 
nämlich Folgendes : eine Geſellſchaſt Hochländer wurde 
von der Nacht überrafcht, und nahm ihr Lager auf dem 
platten Schnee, Gin etwas verjärtelter Süngling von 
Geburt wonte fihs bequemer machen, vud ballete aus 
Schnee fih ein Meines Kopffifen. Was, (fagte fein 
Bater, Sir Evon Kameran), fo weibiſch willſt bu 
werden? und fließ ihm dad Gchmeefeberbette mit 
den Füßen unter dem Kopf wen. — Ah! unfer 
Ideal wäre, nur den Sohn von Bir Evon Rameran zu 
erreichen, 
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Eine hundert Untworten geben, und dann zu 
wählen bitten; ich würde darin unentſcheidend 
3. B. die Fieberlehre in ihrer Unendlichkeit dars 
ſtellen, ja blos die tauſend Urſachen des Kopf⸗ 
ſchmerzens, deren Verwechtlung ihn vergrößert. 
Auch wer nur erſt in der Wiege der Arzneiwiſſen⸗ 
khaft antihambriert — einer Wiffenfhaft, worin 
mehr als in einer andern, der Genius und der 
Gelehrte Ein untheilbares Gemeinmweien bilden 
müffen — der erftaunt über die Kedheit, womit 
ter erfte beſte Nichtarzt, und vollends feine Frau, 
jeder Krankheit Vater und Namen und Nbhülfe 
juerfennt. Himmel, Freund, die Weiber wollen 
in der ſchwerſten alle angewandten Biffen- 
ſchaften, der angewandten auf tie vielfürmige, 
geiftig und förperlich in einanter gemundne orga⸗ 
nifche Natur, etwas verftehen, z. B. dad Allerge⸗ 
ringfle, indeß ganze Stätte Gott danften, wäre 
in jeder von ihnen wenigftens Ein graduierter 
Mann zu haben, oder Kreisphyſikus, Medizinals 
rath, Protomedifus, welcher weniger in den Him- 
mel, als auf die Beine hälfe, und ber nicht, wie 
ein Papſt, jeden Ertenpilger für einen Kreuz. Pil⸗ 
ger bielte, den er fortzuſchicken babe, um fein hei« 
lige® Grab (wenn er eines verdient) zu erobern? 
— Ein befter Arzt ift ein Gewinn im Lotto, eine 
bee Arznei von ihm ein Gewinn in ter 
Lotterie, Gleichwohl hält doch jede Frau fi 
für Lotterie und ®otto, großes Loos und Duin- 
terne zugleich. 

Woher fommt diefe Unart der Heilfucht den 
Weibern und — laffen Cie uns dazuſetzen — 
den andern Menfhen, z. B. mir, (mein ganzer 
Brief dezeug’ es) und den vorigen Menfchen, wie ein 
fanges lateinifches Sprichwort (*) und Eulenfpiegel 
bemweifen, dem jeder Borbeigehente gegen fein Bes 
yier-Zahnmweh ein Mittel verfhried ?— Sie fommt, 
die Unart, aus hundert Gründen zwar, j. B. von 
der Verwechslung der Heillehre und Wundarzneir 
Kunde, von der Verſchiedenheit der Nerjte, von 
Angſt und Menfchenliebe u. ſ. w.; — dod glaub’ 
ich, aus dem Gage des zureichenden Grundes am 
erften. Der Menſch, eben fo fehr ein Urſach-, 
als ein Gemohnheitthier, fann — fo fehr er 
beſcheiden fill daſitzt zu allen wiſſenſchaftlichen 
Sachen, die ih mit Gefhihte oder Runde 
enden, zu Belt: und Natur:G efhidhte, Mes, 
Münz⸗, Sprach⸗, Wappen», Alterthums, Gefchicht- 
Kunde — diefer kann durdaus vor Kraft umd 
Einfiht nicht mehr an fi halten, fobald er eine 
Willenibaft:Lehre vor fih befümmt, z. B. diefe 
felber, Naturlehre, Sitten, Gefhmad:, ran 
beitlehre. Der Bauer fagt über die Urfache der 
Welt, eines Gewitters, Laſters, Drgelftüds, 
und Körperwehs jeine Gründe; denn überall 
= fhöpft er feine Lehre blos aus feinem 


Bünfäten tie Weiber doch etwas zu heilen, 
fo ſchlüg' ich ihnen, aufer den Seelen — für 
welche fie beffere Geelenforgerinnen wären als die 


*) Fingunt se medicos quivis idiota, sacerdos, 
Judaeus, monachus, histrio, rasor, anus; d, ®. 
jeber Laie glaubt ein Arzt au fcin, der Pfarrer, der 
—* Fa Mond, der Hantwurſt, der Wartfcheerer, 

te. 


Geelforger — noch die Wunden vor; wie fle in 


einigen fpanifhen Provinzen den Bart, jo follten 
fie auch Bein und Arm abnehmen; ihre feinere, 
särtere, anftelligere Hand, ihr ſcharfer Blick auf 
die Wirklichkeit und ihr ſchönendes Her; würden 
gewiß gemeine Bunden fo füß heilen, als fie die 
des Herjend mahen. Mander Krieger mwürte, 
wenn feine Bataillonfelofheererin reizend wäre, 
fon darım Wunten entgegengehen, um nur 
verbunden zu werden von ihr, und dadurch etwa 
mit ihr, oder ſich von ihr den Arm abnehmen 
laffen, um ihr die Hand zu geben. Das blutfcheue 
Auge der Weiber würde fi fo gut abbärten, — 
obwohl nicht fo fehr — als das männlide; wie 
es die parifer Fiſchweiber beweifen dur Wunden 
— Schlagen. Auch macht ja tie Erde jetzo 
überall Härt » Anftalten des Gefühls, nämlıd 
Kriege. 

— Ich will meinem überlangen Briefe nur noch 
einige Bogen anfchliegen, und dann abjchnanpen. 
Obgleich jede Mutter immer ven Arzt fpielt, fo 
fodert fie Lech überall noch einen für das Kind. — 
Dann fodert fie recht viele Mittel, um jedes nur 
einmal einzugeben, folglich nicht zur falihen Zeit. 
— Dann fodert fie viele Aerzte, um viel zu hören 
und zu fügen. Auch glauben mande, den Arzt zu 
einem eifrigern Feldzuge gegen die Krankheit 
anzufenern, wenn fie ıhm fie ein wenig flärfer 
malen, als fie if, und die mildernden Zeichen 
unterfchlagen, ald ob man fih aus der Wair 
fernoth hälfe, wenn man euer fihreit, oder 
aus dem Feuer durch Nothſchüſſe auf ter 


ee. 

Judeß, da Peine weiblibe Seele ſich ben 
Arzneifinger fammt Doftorring daran, oder dus 
Köpfhen fammt dem Do:torhüthen varunter, 
nehmen läßt: fo mödhte man, 3.8. id, ter 
Hauspraris einer Kreisphyſika des Zamilienfreiies 
den erften Gift benehmen durch einige allgemeine 
Regeln, wie folgende wären: 

— z. B. da überhaupt die meiften Kranfen 
aſtheniſche oder abfräftige find — nah Bromm 
über 8/9, nah Schmidt gar gg; — die Kinder 
aber, je jünger, deſto afiheniicher, und da— 
ber leichter an fchneller Abihwähung, als an 
fehneller Ueberreizung fterben: fo greife man in 
jedem Falle zu ſtaͤrkenden Haus-, nämlich Nähr 
mitteln, am unfcädlichften. — 

Fieberhitze fei folglich mit nichts zu fühlen, was 
das Kind nicht eben begehre — 

Noch weniger fei es mit Arzneimitteln, anftatt 
mit Lebensmitteln, am wenigften mit Effen, an: 
ftatt mit Getränk, zu flärfen — — Doc darüber 
fönnte fogar der Laie etwas ſagen: der 
Borzug des Weinglafes vor dem Arzneiglafe im 
Krankheiten der Schwäche beſtäligt fih auch an 
Erwachſenen, in melden nad allen Mpothefer- 
Effenzen oft aus Einer Verfiärkflaihe vol Wein 
der eleftriihe Lebensfunfe wieder zurüdirrang, 
woron ic fremde Entſcheid- Beifpiele erfuhr. 
Und Manches an legtern wäre leicht herzuleiten 
die Weinflafhe hat den Bortheil der lüngern, 
fangiamern, ftätern Fortwirfung für fid, ins 
def die Stärf-Effenzen der Apothefen den Namen 
Aquavit (daher fie mit Recht wahren verkaufen) 
ſchwer vermeiden, und wie Erdbeben in heftigen 
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Stößen, folglich nur in Pleinen Gaben und in: 
großen Zwiſchenräumen wirfen. 

Sch würde aber nach jenem guten Rathe den 
Meibern noch einen geben, einen beften, nämlich 
den, bei der Krankheit eined Kindes gar nichts zu 
thun , — beionters nichts Neues — die mäßige 
Tenmeratur nicht zu ändern — ihm zu geben, 
wornach es hungert und dürftet — nichts darnach 
zu fragen, wenn es einige Tage faftet — und jelber 
die Hausmittel zu fcheuen. Ein Fehlgrif in den 
Hausmitteln, z. B. Bein anftatt Weinefjig, oder 
umgefehrt Obft, anjtatt Eier, kann ja eben jo gut 
umbringen als einer in den Mezepten. Das 
Einzige, was man noch dabei empfehlen Fünnte, 
wäre ber vortrefflihe Haus: und Reiſe-Arzt 
von D. Kilian für die Frau — nicht um dar 
nad zu heilen, fondern um, wenn ein Arzt ihr Pie 
Krankheit genannt hätte, darnach die Pflege richti- 
ger zu treffen; — für den Mann wurd’ ich 
Kilian's Plinifhes Handbuch empfehlen, 
eine neue, uber vermehrte, und mit Rezepten 
bereiherte Auflage des erfien. Beide Ausgaben 
kommen diejem Briefe zu Shrer Cinficht mit der 
fahrenden Poſt nad. 

Ueber die Gymnaſtik Ihres Pauls ein andermal, 
nach ſechs oder acht Jahren, wenn er geboren iſt, 
und dieſe Jahre hat. In jedem Falle würd' ich 
den meinigen zwar wochenlang klettern, voltigie⸗ 
ren, ſchwimmen, mettiaufen, ballſpielen und 
fegeln laffen ; aber eben ſo gut wochenlang 
eınihrauben, wie eine Bohrmuſchel, und einfper> 
ren, wie einen Öenejenten vom Scharlach fieber; 
nicht etwa, damit er gefund werde, jondern damit 
ers bleibe, und in ein mehr Sig als Stimme 
babendes Jahrhundert ſogleich fo viel Sitzfleiſch 
mitbringe, Dad er nicht über Die Seſſionen, 
(Sisungen) die Sedes (Stühle) einbuße. We 
nigſtens wurd’ ich ben Gtarfen eben fo wohl im 
eSitzen als ten Schmwähling im Bewegen üben- 
Auch würd’ ih ihm mehr Abends als Miorgens 
in Schweiß ſetzen, und folglih die Förperlichen 
Anfrengungen den geiftigen nmach:, nicht vorſchi⸗ 
den; Denken und Sitzen nach heftiger Bewegung 
in nicht halb jo gefunc und Iuftig, als das Umger 
fehrte. Starke Morgen-Bewegung erihöpft als 
reijente Potenz bei dem langſamen Frubh: Puls, 
und bei der größern Erregbarfeit oft für den 
ganzen Tag. Auch zeigen die Sprünge, worin tie 
Knaben auf dem Wege aus ter Schule fih üben, 
ten Wink der Natur. — Ungeachtet aller dieſer 
Gründe werd’ ich das Gegentheil thun — nicht 
immer, aber tod — zumeilen, um ven Körper 
auch hiezu abzurichten. 

Sch ſchließe meinen Brief, der faft aus lauter 
Poſtſtripten befteht, weil ih immer aufhören 
wollte, und immer nadtrug. even Sie mohl 
und Ihre Frau noch beffer: 

J. P. F. R. 


N. S. Sollten Sie D. Marſchall's Unterricht 
jur Pflege der Ledigen, Schwangern, Mütter und 
Kinder in ihren beiontern Sranfheiten,, zwei 
Theile, dritte Auflage, — gekauft haben: fo fein 
Eie gegen tiefen Unterricht etmas harthörig und 
— oder laſſen Sie ihn wenigſtens von 
einem — Arzte erſt en und rauf ! 
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Salpeter und andere abſchwächende Koſt: fo iſt 
dies ſo viel, als wenn man einem Schein-Erfror⸗ 
nen, welcher der Warme nur in leiſe ſteigenden 
Graden, obwohl freilich vom kleinſten an, zu nä⸗ 
hern iſt, einige Tage lang in ein Gefrierzimmer 
einſperrte, damit er ſich langſam von der Kälte 
erholte. Langſam genug thät ers auch, da er 
ſchwerlich eher warm würde, als bei der — Aufs 
erſtehung. 


— — 


Komiſcher Anhang und Cpilog des er⸗ 
ſten Baͤndchens. 


Getraͤumtes Schreiben an den ſel, Prof. Gellert, worin 
der Verfaſſer um einen Hofmeifter bittet. 


Zur Erholung des Leferd und Schriftſtellers 
ftehe ein Traum » Schreiben bier an feinem Drte. 
Wenige Menihen haben noch fo ein bejonnenes 
Träumen — wovon fünftig in einer Umarbeitung 
meiner Abhandlung darüber mehr () — erlebt,als 
ich; das befonnene Wachen müſſen andere fhägen. 
Dem gegenwärtigen Traume mußte id fogar mit 
einigen Unorönungen wachend nachhelfen, damit 
er — durch das Föderativ-Syſtem entgegengeiehter 
Zeiten und Zmwede, fo wie von Erinnerung und 
Bergeglichfeit — das wirklich ſcheine, was er ift. 
Nebrigens hoff! ich ibn ziemlich ächt zu geben, da 
ih die befannte Traumgedächtniße- Kunft ge 
brauchte, fobald er aus wur, die Augen geſchloſſen 
und jedes Glied ungeregt zu erhalten, Leiber 
baden nur alle Ginfälle, oder Findelfinder des 
Traumes — die enfants perdus der Einbildung, 
um fo mehr, da er durch fein gewöhnliched Zurüd- 
führen in die Kindheit » Zeit ein HUmbus infan, 
tum (Kinderhimmel) ift — den Fehler an fh, daß 
fie fo lange glänzen, bis man ermwucht, worauf 
man denn wenig oder nichts am ihnen findet, 
Wenigſtens ıft es mein Ball; und ich hoffe, der 
Lejer fallt bei, 





Beiter, feliger Gellert! ich brauche einen Hof: 
meifter für meinen Dar; denn ich fchreibe gegen: 
wärtig über die Erziehung, und behalte folglich 
feine Minute für fie übrig, jo wie Monteſquieu 
eine Präfidentenftelle nieverlegen mufte, um den 
Geift der Seiege aufjufegen. Da es auf jeder 
Univerfität pädagogiihe Groſſierer und Lieferau⸗ 
ten, von Lehren weniger, als ganzen Lehrern gibt 
und Sie ohnehin dieſes Patronat: Recht, Hofmei- 
fierfiuben zu befegen, ſchen vor Ihrem Tode aus- 
übten: fo müßt’ ich nicht, warum es jeko nicht beſ⸗ 
fer abliefe, nıcht nur, weil Sie mit der Zeit feitvem 
fortgegangen, ſondern aud mit der Ewigkeit, 


*) In Ican Paul’s 


Briefen S. 125. [Band U. 
Seite 455.] 


een 


Wenn er j. B. der Gebärerin: in ten 
i ; eriten neun Tagen nichts reicht, als Obfifüuren, | 
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Bei einer fo ausgebreiteten Bekanntſchaft, als 
Shnen Ihre postbuma auf mehren Planeten 
erwerben mußten — da, wie Tugend fünftig Lohn 
der Tngend if, fo auch himmlische Schriftfiellerei 
der Preis ber irdifchen werden muß — kann es 
Ihnen in unferem Sonneufpftem zur Wahl an 
Leuten und Kantidaten nicht fehlen. Nur fein 
damaliges gefchniegeltes, gebügeltes, ganz in 
Schönpfläſterchen gefleidetes Leipziger Subjeft 
ſollen Sie mir verfchreiben, nit einmal den v0- 
rigen Gellert felber (ausgenommen feine liebende 
Milde und feine naine Leichtigkeit; Jein recht der» 
bes Stud — Geiſt begehr' ih. Es gibt ohnehin 
ſchon fo viele geborne Maroden; foll es noch er: 
jogene geben, oder gar beide verbunden, beſchnit⸗ 
tene Katzen + Goldftüde, zugleich kriechende und 
gefrümmte Raupen ? 

Himmel, warum find’ ich in Erziehbüchern ſtets 
etwas Gutes. und an Erziehern felten dergleichen? 
Was hab‘ ich vonlegten nicht geliehen, Gellert, und 
kann es noch fehen, in welder Start ich will ? Ich 
denfe gar nicht, (meil ich nicht will,)an jene Sau: 
ertöpfe voll Finder » Baize, an jene lebendigen 
Efelturen für Kleine — denn männliche Folge: 
rechtlichkeit macht ſogar einen falihen Erziehſatz 
gut, und nichts ift daher z. B- an Eisbergen ge 
fährlich, als die Spalten oder Lücken — fondern 
an jene füßlihen, honigthauigen, bleizudernen 
Immer « Lehrer — welche alles einmeihen wollen 
für den Jungen, bis auf tie Windeln, wie ein 
Papſt die leiblichen — und die ihm gern eine 
Sperrordnung des Sphinfters auflegen mödten, 
und zwar ziemlich unerwartet mit folgenden 
Worten: »mißt ihr denn nicht, welche Umftände 
"bei diefem Falle, den wir micht deutlicher nen- 
»nen, fhon auf dem Marfche eines Heeres, ger 
„macht werten, fo daß nämlich, fobald einer die 
„Sache begehrt, es dem nächſten Unteroffizier ans 
xgeſagt wird, der es dem Dffier des Zuges 
„rapportiert, damit Diefer einen linteroffizier 
„ernenne, der den Menſchen nicht nur bin, fondern 
„auch herbegleite vom Sedes jurüd ?— Und Kin— 
„der follen gleichwohl eines oder das andere 
„Nothdürftige verrichten Dürfen, wie fle nur wolr 
„fen? — Wie abgeſchmackt! —“ 

D id verfteh’ ganz den Hofmeifter; hinter 
jedem Schritte und Sprunge des Jungen will er 
etwas fäen, und noch dazu dabei in Angſt fein, 
ob wohl die geiftigen Kirfchferne, mit deren füßer 
Hülle er fie ihm beigebradt, im Magen fo auf 
gehen und wurzeln, als er verhofft, oder in der 
jweiten andern Lebensmetapher des Genuffes, 
ob wohl die Froſcheier, die er ihm in einem 
Trunk Teichwaſſer eingegeben , fih entwideln. 
„Im Phyſiſchen, fagt er, ift dergleichen gemeiner, 
aber fhädlich“ und bezieht ih kurz auf die Stun« 
den, wo ers ohnedies gelehrt. 

Der Hofmeifter hält fih für das U, ohne wel⸗ 





ches das Q des Kindes gar micht auszufprechen 


it. — Seder That gehe mein Sermon voraus, 
fagt er — der Mann unterfügt nämlich im Kinde 
jede kindliche Handlung mit männligen Gründen, 
und balbiert ed mit der Senſe. 

Wer diefen Mann, wenn nicht überall, doch oft 
geliehen, weiß vieles; in Gina gibts ein Geſetz⸗ 
bu, desgleihen Lehrer für die beſſere Weile, 
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Thee anftändig zu trinken; aber gedachter Dann 
würde die Gabe nicht nur uneigentlich thun und 
wünjchen, fondern auch eigentlich Dazu, weil er eis 
nen zu großen Mangel an Anweifungen für Kin— 
der fände, Kaffe, Waller, Tabaf, Steine ( zum 
Werfen,) Hände (zum Küſſen) und Kuchen 
(zum Gtehlen) zu nehmen. Cs iſt derfelbe 
Mann, welcher die zehn Gebote an tie Stuben 
thür, als an eine Gedächtnißſaule, anfreidet, das 
mit der Junge fie fiet vor Augen habe — welches 
das Präftigfte Mittel ift, fie aus den Augen zu 
verlieren. Die meiften elterlihen und hofmeifter- 
lichen Gebote gleihen der Inſchrift auf gewiſſen 
Thüren: „Thür zu,“ weile dann gerade nicht 
zu lefen if, wenn man die Thür offen gelaffen 
und an die Bund gelehnet hat. 

Schauen Sie von oben herab einen Hofmeifter 
an, der fi mit feinem Gefingnen jufammenfet- 
tet; der fich zu einem geiftigen Vater adoptieren 
läffet, was eigentlich der leibliche fein follte, da 
man mwohl Unterricht einem fremden Kinde geben 
fann, Erziehung aber nur einem eignen, weil je 
ner abbrechen darf, dieſe fortwähren muß: — 
fo dürft" er Ihnen (auch ohne die Vogelperfpeftive 
der zweiten Welt, ) weniger in jenem ernfthaften 


Lichte, das oben gewöhnlich ift, ald im andern | 


ericheinen, wenn er z. B. ipazieren ginge mit fei« 
nem Hörknechtchen, und nun jeden Berg und Fluß 
und porbeiziehenden Denfbenhaufen (für fi zu 
nichts, ) blos zu einem Fahrzeug zu machen ftrebte, 
womit er ind Knechtchen Lehren einbrüdte. 
Denn fo lange ed nicht fchläft, entwickelt ers fort; 
obgieich der Traum es vielleicht noch reiner ent« 
widelt, Wenn jede morgenläntiihe Perle das 
Leben eines Sfaven Poftet, fo koſtet ein abend» 
tändifcher Zögling einen Erzieher, und noch etwas 
mehr. Der Lehrer, der ſich nicht leben Tann, 
läßt den Schüler eben fo wenig fich leben, und 
fo begaben fie fih gegenfeitig mit Sünden der 
Schwäche, etwa wie die neue Welt und die alte 
einander mit einer neuen Sranfheit begabten, mit 
der doppelten Verole, 

Um inBildern ju reden, Seliger, fo verſtümmeln 
Hofmeifter und Beitler Kinder, um ſich zu befö- 
ftigen, nur daß jene die Berrenfungen ald Schön. 
beit-Schnörfel, diefe fie ald Wunden und Spalten 
an lebendigen Almofenbüchfen ausftellen. 

Oder fie fcheuern dur langes Zufchleifen des 
Kindes ſich felber die reine Form meg, wie die 
Gtasihäffeln, worin man mühfam Kunſtglaͤſer er⸗ 
hebt, zulegt felber ihre abgemeflene Tiefe ver 
ſchleifen. 

Darf aber dies fein, beſter Berewigter ? Soll 
mein guter Mar, deflen Blid und Griff nad 
Kraft dringt, fo öde herab ermatten ? Soll vol» 
lends für das neunzehnte Jahrhundert ein Knabe 
jo dünn und zart und zerbrechlich vom Hofmeifter 
geblafen werden, daß er — fo wie nach Zufitanus 
ein Mann feinen Steiß für eine Glaskugel anſah, 


‘ und baber fich ſtets nur auf den Beinen erhielt — 


nicht blos etwas, fondern alles an fi für mora= 
liſch⸗ aͤſthetiſch⸗ intellektuell ⸗glaͤſern hielte, und mit. 
hin weder wagte zu ſitzen, noch zu ſtehen, noch zu 
liegen, noch zu fein? — Wie gefagt, Lieber, dies 
wollt’ ih in einigem Bilderſtil fügen, indem ich 
in die Zußftapfen des Ihrigen zu treten verfuchte. 





— N — 
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Wie alle Nachahmer aber — das weiß ich zu 
gut — werd' ich mit langer Naſe und nicht viel 
kürzern Ohren abziehen müſſen, da Ihr jetziger 
Bilderſtil, ſeitdem Sie im Himmel oder Uranus 
die größten Gegenftände und Welten ganz nahr, 
3. B. den Jupiter und die Hölle, zum Befeuern vor 
ſich haben, ſich allerdings von jedem andern Stile, 
aud Ihrem hiefigen, morgenländifh unterſcheiden 
muß durch fede Pracht; und fie fügen werden: 
im Himmel ſchreiben anfäßige Gellerte etwas bli« 
gender und bildernder, und niemand fpriht da 
matt. 

Uebrigens weiß ich fehr gut, was Gie mir ge 
gen den Einfluß hofmeihterlicher Verglafung ein» 
werfen, bis ſogar auf Ihre Wentungen. Denn 
Sie finden eine Anefoote, die Sie in Marville (*) 
gelefen, hier applifabel, Ich will ſolche zum Be« 
weiſe, wie leicht ich errathe, Ihnen ſelber erzäh- 
len. „Gin Zungmeifter von Pretiger, nämlich 
von fchöner Gebärde, Tönung und fonft, beftieg 
die Kanzel, und begann die Predigt; — hatte fie 
aber vergejien, und mußte noch weniger als 
vorher, was er fügen wollen. Indeß faßte er fi, 
erhod feine Stimme ( und dadurch, wie er hoffte, 
fi felber ) und trug mit feltenem Feuer den Zu: 
börern eine Verbindpartikel nad der andern: en- 
fin, car, donc, si, or, vor, und murmelte mit 
jurüdfintenter Stimme allerlei Unhörbares den 
Partikeln hinterdrein. Die Pfarrfinder-Gemeinvde 
2 gefrigt und geipannt, ohne doch viel zu 
ungen; mußte aljo, wie natürlich und vernünftin, 
das Taudfein auf das Abfiken von der Kanzel 
ſchieben, welches der eine Iheil für ein zu nahes 
hielt, der andere für ein ju fernes. So modte 
der Geeljorger mit feinen Auftaft- und Heft: und 
Grifwörtern etwa dreiviertel Stundenangehalten 
haben , und fih und feinen Scafftall in Feuer 
und Schweiß gefegt, ald er endlih Amen fugte, 
und fih von ter Kanzel mit dem Ruhm eines 
wahren Kanzelredners herabbegab. Sämmtliche 
Zuhörer entichloffen ſich feſt fünftig die Plätze 
verfländiger zu mählen, und fich theils näher, 
theils ferner zu feßen, um nichts zu verlieren.” 

Was predigen denn die meiften Erzieher den 
Kindern, fo wie die Philofophen den Wufenföh- 
nen und Leſern, num anders, als ein paar tau— 
fend si’s donc's car’s, und fein vernünftiges 
Wort darüber ? 

Was find die meiften Lehren für Kinder — wie 
die meiften Männergefpräche für Weiber — als 
— Anweiſungen, nicht aufzumer⸗ 
fen ? — 

Sie wiſſen nun, welchen geiſtigen Vater ich 
als leiblicher adoptieren will für den Jungen. 
Ich ſpreche ganz natürlich mur von des Hofmei- 
ſters Seele. Denn fein Leib mag eben io gut 
aus Uranus, Saturn, Mond: oder Sonnen-Erde, 
als aus Erden:Erde gefnetet fein. — Die Seele 
wunſcht' ich nun, daß Sie ſolche aus den jeßigen 
zehn Planeten, mie Sie fonft aus zehn deut- 
fhen Kreifen Kandidaten auslafen welche 
Kreife, beſter Gellert, feit Ihrer Entternung, faft 
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wählt aus den Wandelſternen ausſuchten für mic. 
Mit einen Subjekt aus dem bleiidnweren, blei. 
trüben, felbftifhen Saturnus, der, mit aller Breite 
und Hülle und Fülle von Monten und Ringen, 
langweilige Zahre und fcdhlechtes Picht hat und 
gibt, werden Gie mich eben fo verfchonen, als mit 
einem Springfäfer aus dem luftigen um die Sonne 
hüpfenten Merfur, tem Hausfranzofen des Pla: 
netenfpftems, der fi) immer in Gonnenglanz ers 
tränft, und doch da, wo er recht vor und in Die 
Sonne fommt, nur als ſchwarzes Punktum er: 
fcheint. Befter Profeifor, Sie fennen alles und 
manches jest viel früher, al$ wir, wovon ich nur 
tie Dallas, Ceres, Juno, und die fünftigen ent- 
dedbaren Planeten hier nenne, Aus der Pallas 
— einem abgefprengten Drittelftüdvon Erde, und 
noc dazu in folcher Licht- und Feuerweite vom 
Sonnen:Apollo — will ich feinen Juformator; ich 
gedenfe abfichtlich diefes Zmerg-Planeten nament- 
lich, da Ihre Vorliebe für Pleiß-Athen, weſſen 
Schirmvögtin Pallas gemweien, Sie vielleiht be— 
ſtäche. Sie follen für nichts parteiiſch fein, 
als für die zweite Welt und für meinen erften 
Zungen. 

Mit einem Worte, ich müßte feinen fo ausge 
zeichneten Stern, worauf ich mir meinen Haus» 
lehrer ausfuchen möchte, als den Abend: und Dior» 
genftern ; und der bleibts , Gellert 1 —Vom Sterne 
wäre ohnehin viel zu fagen— und ſchon fein Dop⸗ 
pelname fagt zwei Dinge — ferner ift er auf die 
Gottin der Schönheit getauft, dann auf einen ges 
wiſſen Lichtträger (Lucifer) nicht Lichttödter — 
überhaupt hat der Stern das Gute an fi, (und 
fonft mandhes ‚) daß er recht gefchicft am Himmel 
fteht, weder der Sonne zu fern, noch der Erde zu 
nahe, und daß er fih nicht fo auffallend (für Kin— 
der) leert und füllt, als 4. B. der nähere Mond. 
Kurz, ich halte die Venus für die befie Bonne. 
Mithin begehr’ ich meinen Hauslehrer aus dem 
Heiperus, 

Denn Ihr Hefperide wird gemiß mit tem Jun: 
gen ganz gut umfpringen, den?’ ih. Er wird — 
da Fiberalität überall unſchätzbar ift, folglich warum 
nicht in der Erziehung zuerſt — ihn mit gewandter 
Freiheit und Kraft behandeln, und ihm die eigne 
laffen. Gegen das Kindiſche wird er wenig haben, 
Das Innere und das Aeußere ſchnell und heimlich 
aufgreifend ‚wird er nirgend viel Worte und Zus 
rüftungen machen, nur im Großen und Ganzen, 
nicht im Kleinen entwideln, und mehr Arzt der 
Schwäche, als Dämpfer der Stärfe fein. Nad« 
helfen und nach: und vorleuchten wird er dem Er» 
denfohn allertings, wie es der Erde fein Wohn» 
planet, der Hefperus , auch thut, alfo nur dann, 
wenn die Sonne entweder noch nicht da ift, oder 
ſchon hinunter; am Tage will ein fo Muger He⸗ 
fveridegewiß der Sonne nicht beiftehen; ich Penn’ 
ihm zu guf, ee 

Sogar im Phyſiſchen wird er nicht mit weibis 
ſcher Bangigfeit überall beforgen, der Junge breche 
auf jedem Zweige das Bein— wiewohl ein Bein« 
bruch doch beffer ift als die Angſt davor, und auf 


zehn Ehriften:Verfolgungen und Wifihnus-Ber: | der andern Seite Kinter ſchon die Neuheit der 
wandlungen ausgeftanten haben — eben fo ges | Werfuche und die bei der kurzen Körper-Eile natür« 
fiche Ueberſchaͤtzung der Kall-Räume bebutfam macht 
— oder er werde von Bleiſoldaten und Kinder⸗ 


{*) Melange d’bistoire de Vigneul-Marville. T. I. 
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trompeten vergiftet, von Schaukelpferden entmannt, | „gewiß, daß die fünfiliche Doppelfraftur, worin die 
von Hoſen verdorben. Wer im Namen des an» | «Schreib» und die Hofmeiſter die Seelen wie Buch: 
dern fo viel fürchtet, if felber ver Furcht verdäd- | »ftaben brechen, von ven Doppelfrafturen ver 
tig, und der Feige bildet einen Feigen, wie ein ! »Wundärzte in nichts, ald im Wige, verfhieden 


Einſiedler einen Ginfiedler. Uniere Porfahren, 
alter Gellert, find doch bei allen Hoſen, Kederbet- 
ten, Gätteln und Gewürzen ſtark und keuſch genug 
ausgefallen. 

Es ift mir noch aus einem andern Grunde be- 
fonders fieb, von Ihnenm einen Hofmeifter aus der 
Venus verfhrieben zu ſehen, weil da, nah den 
beften Gläfern und Sternfebern, die höchſten Berge 
— gegen welche in Bergleich mit den unfrigen nur 
eine Maulwurf-Schnauze den Ehimboraffo aufge 
worfen hätte — und mithin die reinfte Bergluft 
neben der wärmften Thal:Schwüle (auch denk' ich 
mir die Hitze des Lucifers, oder Venus leicht) ſich 
aufhalten. Welche fräftige männliche Alpen-Bruft, 
fammt einem warmen Welſchland im Herzen, muß 
der Phosphorus» Bewohner zu mir nah Baireuth 
herabbringen, ordentlich als ein recht Jorgfältiger 
auserlefener Hofmeifter , welcher einem Feldherrn 
gleichen muß voll entgegengeiegter Kräfte, ın un: 
mwiderrufliher Strenge und Anordnung , ernfter 
Freundlichkeit, Genoſſenſchaft und Zuredſamkeit. 

Sch bin überzeugt, der Informator verſteht mich, 
wenn ich fage: „da ter Mann den Gelehrten ent: 
behren fann, aber nicht der Gelehrte ven Mann: 
„ſo impfen Sie mir vor allen Dingen (nicht aber 
„umgefehrt) auf den Dann den Gelehrten. — Un« 
„fer neunzehntes Jahrhundert (fo könnt ich mit 
ihm noch heller aus der Sache ſerechen, Abends 
unter dem warmen Regen des Punfches) wird, 
„welches Zahrtaufend Sie auch auf Ihrem Hei: 
„nern Wandelſterne zählen, nicht das beite, wenig- 
»ftens nicht das ftärfite, ob es gleich, wie Shrer, 
„der Namen Phosrhorus und Lucifer verdienen 
„mag. Worauf wir groß thun, ift auf die parifer 
„Reeoluzion, oder Ummäljung von etwas Kleinem. 
"Aus den Steinen, welche fonft die Giganten war- 
„fen, wurden Inſeln; jeßt werden aus Wurf-In« 
»feln Steine, Zwickſteine, Leichenfteine , Abzieh- 
»fteine. Die Mevolujion brachte, wie ein Erdbe— 
„ben, in die Gerippe eined Zergliederhaufes einige 
„Bewegung. — Hofmeifter ſuchen, wie der Ana- 
„tom Baltber in Berlin, ihren Ruhm darin, Ge: 
„tippe zu präparieren durch Gntfleiichen und fie 
„dann zubleihen. Venus: oder vielmehr Erden: 
“Bruder! Pönnten Sie fo denfen? Dann würd’ 
„ih mein Schreiben an Gellert bereuen! Sträfe 
„tigen und Kraft laſſen, wird, hoff’ ich, Shr erftes 
"und letztes Erziehwort fein. Was für die Zeit 
„erzogen wird, das wird ſchlechter als die Zeit.- 
Der Heiperide antwortet mir darauf: «in die 
"FSrühlingpläge der Kindheit ſchauen ohnehin fo oft 
„Lie Väter als ferne fchneeweiße Berahäupter hin—⸗ 
„ein, und zeigen dem Frühling den Winter. Lieber 
„den Windbruch der Frühlingftürme, ald den 
„Schneebruch des Alters!“ So wahr als fhön! 
Kandidat, verſetz' ich darauf. Lavoiſier machte 
einen Eisapparat zum calorimetre , zum Warm⸗ 
mefler : — fo wird fo oft das Feuer vom Eife ge: 
meſſen, der Knabe vom Breife, 

‚Der Kandivot will viel am mündlichen Stile 
feines Brodherrn finden; ich fahr" aber wenig bes 
Kochen fort: wie ich mich auch ausdrüde, fo iſts 
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„ſind, der freilich Verſchiedenheit fodert, wenn er 
—* ſernſten Aehnlichkeiten unbefangen finden 
„will. — * 

"Man gebe,” verfegt der Kandidat, »nur der 
»Brundfraft eines Kindes Entfaltung und Lebens» 
„ſaft, fo braucht man nicht andenleinzelnen Aeſten 
„zu impfen oder die Blätter ausjuferben und die 
„Blüten anzüfärben ; wie ein Furft muß man das 
„Ganze lenfen, ohne das Einzelne zu betaften.“ 

„Sie find mein Wann,” fagt’ ih, »menn nicht 
„mehr. Ständen die Hofmeifterftelien, die ich fonft 
"befleidete, noch offen: fo follten Gie in ihnen 
„vikarieren fur mih — — Doch Sie thuns ja bei 
„der legten, die ich ſelber verſehe und vergebe als 
„Vater und Patron. Die leichten Bedingungen 
„brauchen kaum geſagt zu werden. Sie quälen 
„den Zungen nicht mit taufend Sprachen — denn 
«bloße Sprachen lernen, heißt fen Geld in Ans 
„ſchaffen ſchöner Beutel verthun, oder dad Vater⸗ 
„unſer in allen Sprachen lernen ohne et zu bes 
„ten. — “ 

„Ich Ichlage ein, freier Kopf !’ fagte er kühn. — 
„Sondern Sie lehren ihn blos franzöſiſch, engliſch 
„ſpaniſch, welſch; — griechiſch und lateinifh und 
„deutſch ohnehin; doch letztes gründlicher. — Was 
„Wiſſenſchaften anlangt, jo werde der Junge von 
„Ihnen, wie von der Rauchſchwalbe das Junge, 
„nur im Fluge geäjt — an Peine lange Beftim- 
„mung der Lehrftunden geknüpft. — —“ 

„Sie fennen das menichliche Herz und zeis 
„gen das ſchönſte“ — unterbrad er mich und 
„tranf — 

"Sondern, wenn ihre gewöhnlichen acht Fehr: 
„ſtunden vorbei find, und der Zunge oder Sie 
„noch neue Schulluft fpüren, fo greifen Sie ohne 
"Bedenken noch aus dem Tage fo viel vom zwei— 
»ten, ja dritten Drittel, als Sie wollen, heraus, 
„und dozieren es durch. Was nun Wiſſenſchafi 
„ſelber anlangt — denn Fecht⸗ Tanz, Schwimm⸗, 
„MReit⸗, Boltigier:, Geig⸗, Sing⸗, Blat:, Klavier: 
„kunſt bleibe Ihrer beider Erholung — fo foll es 
"mir genug fein, wenn der arme Junge nur Gee—⸗— 
Ich ich te fernt— ſo viel nämlich; von Bergangen- 
„heit ſchon da ift, wiewohl ich doch in die neuefte 
„ein wenig pifante Zufunft eingetröpfelt wünfche 
— ſammt den andern nicht weniger nöthigen 
„Geſchichten: Natur, Büher:, Keger:, Götter-, 
„Kirchengeſchichte 10. — desgleichen die nöthigften 
„Runden; Gternfunde, Münz:, Alterthums, 
„Wappenkunde ıc. — und die fehren: Natur 
„lehre, Recht:, Arznei:, Größen:, Sittenlehre x.— 
„und die Beshreibungen: mie Erdbe— 
“ichreibing ıc. — einige Iken, wie Aeſthetik, Diä- 
„tetik, Phelloplaftif ıc., denn wozu, Henfer, fag’ 
„ih häufig, foll ein armer unbärtiger dünner 
„Kindkopf unmäßig befradtet werden mit dem 
»gelehrten Fett und Wuſt? Wozu fein Peben 
v„durchſchoſſen, nit von weißen Blättern, fon. 
„dern von ganzen vollen Büchern ? Und er fel: 
„ber ein Pad-und Bagage » Pegafus ? Wozu, 
„lag ich? — — 

„Sie haben und vermögen viel zu thun; denn 
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„Sie find ein yaar taufend Hofmeifter auf einmal. 
»Dft begriff ichs gar nicht, warum man nicht ein 
„ganzes Regiment von Hofmeiftern und Hofmei⸗ 
»fterinnen auf einmal anwirdt, wenn ich ernſt bes 
„denke, wie viele Haldgötter und Halbgöttinnen 
„die Römer bei den Kindern anftellten und anbe- 
»teten, 3. B. die Nafcio oder Natio, vorftehend 
"der Geburt — die Rumina, vorfiehend dem Säu⸗ 
"gen — die Edufa dem Efien — die Potina dem 
»Zrinfen — die Levana ohnehin — den Gtatilis 
„aus und die Statana dem Gtehen beiser Ger 
„ſchlechter — den Fabulinus dem Sprechen, wobei 
"ich abfihtlih aus Haß fremder Langweile noch 
„Halb ⸗Gottheiten, wie Bagitans, Oſſitago, Nun- 
„dina, Paventia, Carnea (*) vergeſſe. Könnte 
„man es daher madhen und bezahlen, fo follte man 
xfaſt für jede befondere Seelenkraft des Kindes 
„einen eignen Pehrer befolden, der fie abrichtete ; 
«ja Unterlehrer für die befonderen Unterabthei« 
„lungen derfelben Straft, wären menigftens — 
»fromme Wünſche. Es folte mir lieb fein, (es 
„wird dber nichts daraus), wenn ich die verfchiedenen 
„Rehrer-Heere hätte, und z. B. in der Wefthetif 
einen Sohn nach den verfchiedenen Eintheilun: 
„gen von Krug könnte ererjieren laffen und der 
"eine ihn deffen Hopieologie, der andere die Kal 
‚feogie, der dritte die Krimatologie dozierte, und 
„ſo der Zunge bald feinen erhabnen Lehrer hätte, 
„bald feinen weihen, bald feinen naiven. Auch 
in Tugenden wünfcht’ ich, Befler, daß Sie ber 
„ſondere Privatübungen und Stunden für jede 
„Tugend gäben, damit nicht das Ganze in einan⸗ 
„der flöffe, und ein armes Kind nicht wie ein 
„dummer Engel daflände, der nicht meiß rechts 
„oder links, fondern nur mas rechts if. Wenn 
„Franklin fi in jeder Woche in einer andern 
„Tugend übte umd fhulte: könnten nicht die wer- 
„ſchiedenen Sonn: und Feſttage, welche ohnehin 
"als Ferien zu wenigem Meellen anzulegen find, 
vzum Cinfäuen mehrer Tugenden vernüst wer: 
„den ? An jedem Fefte nähme man eine andre 
"üor, oder an den brei Feiertagen die drei Theile 
„der Buße, und an jedem Apofteltage fchaffte man 
„ein Lafter fort, Za ich kann mir lange Trinitatis 
„gedenken, an welchem man von Gtunde zu 
„Stunde alle Tugenden den Kleinen durchma— 
“sen laſſen könnte, fo daß er bei dent Gebet: 
‚fäuten als ein Monatheiliger und Heiligenbitd 
„daſtaͤnde. 

„— uUm deſto eher fönnte ein fo trefflicher 
„Hauslehrer meines Jungen ſich von mir vers 
»fihert halten, daß ich ihn, lebte anders ber gute 
„Gellert no, am Ende feiner Laufbahn (menn 
„May ihn nicht mehr nöthig hätte) mit Pergnü- 
„gen und mit allem Gewichte, was ich etwa alk 
„Autor bei Gellerten haben möchte, diefem em- 
„pfehlen würde, blos damit er den jungen Mann 
„weiter empföhle, und fo nah WBertienft uns 
— Aber Gellert iR freilich entichla- 
fen.“ 

Hier erwachte ich ſelber, und mollte willen, 
was ich geträumt hätte, und fann zurüd. Ich 
fund aber bald, daß id aus dem gelräumten 
Bittſchreiben an Gellert — ganı und fo recht der 


(*) Augustin. de civit. dei, L. 4 et9. 


Levana. 


tollen Traum-Ordnung gemäß — verſchlagen 
worden in ein fremdes Geſpraͤch mit einem In⸗ 

| formator, der fhon vor mir ige. Indeß ift ein 

folhes Umbergleiten in io fern gut, als daſſelbe, 

wenn man es drucken läßt, bemeifen kann, ınan 
habe nicht, wie leider fehr gewöhnlich, zum Schetze 
und Druide geträmmt, fondern in der That. 





Viertes Bruchſtuͤck. 
Weibliche Erziehung. 


Kap. L Jaquelinens Beichte ihres Erziehens . 75 
—77. — Kap. H. Beſtimmung bes weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts, für Gatten weniger als für Kinder $. 78 
—80. — Kap. IU, Natur der Mädchen ; Ermeis 
ihrer überwiegenden Herzend-Reinheit $. 81 —88. 
— Kap. IV. Bildung der Mädchen — in Ruͤck⸗ 
ficht der Vernuͤnftigkeit 5. 89— 90. — der Her⸗ 
send:Reinheit und ber kiebe gegen ihr Geſchlecht 
$. 91. — der Milde und bei Anlage zu meiblicher 
Heftigkeit $. 92. — ber Lebens⸗ und Hauswirth⸗ 
Schaft $. 95 — 95. — ber Renntniffe und Fertigkei⸗ 
ten $. 96 — 97. — bes Anzugs, Putzes, ıc. $. 98. 
— der Heiterkeit 5. 99, — Erziehung genialer 
Mädchen 6. 100. — Kap. V. Geheime Inſtruk⸗ 
zton eines Fuͤrſten an bie Oberhofmeifterin feiner 
Tochter $. 101. 


Grftes Kapitel. 
9. 75. 


Unter weiblicher Erziehung verſteh' ich 
dreierlei Sachen auf einmal, die ſich widerſprechen, 
erſtlich die Erziehung, die gewöhnlich Weiber 
geben; — zweitens ihren ausſchließenden Beruf 
jur rechten, im Verhaͤltniß gegen die Männer; — 
drittens die Erziehung der Mädchen. Dem erften 
und jweiten hätte eine frühere Stelle gebührt, 
wenn nicht mit beiden die Charafteriftif des weib⸗ 
liben Geſchlechts, nach welcher doch die Bildung 
deſſelben ih regeln muß, wieder jufammenfiele — 
und wenn es überhaupt im diefem Erfuhrung- 
werfchen darauf anfime, die Stellen der Mate⸗ 
rien nad ftrenger Rangordnung zu vergeben. 
Ein Leſer, vor welchem fo viele Syſteme vorüber: 
ziehen, muß felber mit einem gefchloffenen und 
bewaffneten anı Wege halten, wenn nicht eines um 
das andere fein Inneres beiegen fol. 


$. 76. 


Das Heil der Erziehung fünnen den verzognen 
und verziehenten Staaten und den befchäftigten 
Vätern nur die Mütter bringen, mie dad zweite 
Kapitel fagen fell; das Unheil aber, das bie 
Mütter vermeiden fönnten, mag biefer Paragrarh 
feichhtbin nennen. Wär’ er übrigens fonft dem 
Zone diefes Werks zuſtimmend, fo mind" id, 
gern befenn’ ichs, das fleine Sündenregifter 
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oder die Verluſttabelle von dieſen Spiel» und Eh— ſticke, bier ſich aufgehalten? Nur vies kann 
renfihulden faft mehr fcherzhaft vor der Welt auf» | mein Herz berubigen, daß ih mir alle Mühe 
ſchlagen; um fo mehr, da mir in diefem alle | gegeben, fur meine guten Stleinen eine gewiſſen— 
eine gewille fonft vortrefilihe Mutter von fünf bafte Kinderwärterin aufjutreiben, die als eine 
Kindern, Mad. Zaqueline, welbe mich glüdlicher: | wahre Mutter an ihnen zu hanteln ſchwur, und 
weife unter dem Feilen der Levana beiuchte, ; der Himmel möge fie heimfucben, wenn fie eine fo 
die leichteſte Einfleitung in die Hände reichen | theuere Pliht an meinen armen Würmern 
würde, Damen kleiden gern ein, und an und; je außer Acht, und dieſe nur eine Minute aus 
aus, — Denn dia ich die Trefilihe ſchon langſt ge— | dem Geficht und in fremde Hände gelaffen. Gott, 
kannt habe: fo wäre fo mandes vorbereitet und | wenn ich mir dies denke! — Aber ab, mas wiffen 
erleichtert; ich könnte fogar mir denfen, daß tie | ſolche MWefen von den Gorgen eines zärteren 
liebe Jaqueline, ald Schweſter-Rednerin ihres | Mutterherzend ? 

ganzen Geſchlechts, — ohne ein anderes Kommifle- „Sonſt hab’ ich wohl, (mas mich tröftet, ) 
riale aufzumweifen, als ihre Schönheit — vor ; zweimal jeden Tag, nad dem Frühſtück und nach 
meinen Schreibfiuhl,, als fei er ein Beichtftuhl, | cem Mittageffen, alle meine Kinder vor mid) 
träte und vorbrächte, fie wünschte herzlich, von : fommen lajlen, und oft ftundenlang abgeherzt und 
mir abfolviert zu werten, nur aber fönne fie tie , erjogen. Aber ich befenne, daß ich mich leider 
Ohrenbeichte vor Scham unmöglich telber able: nach meiner Heftigfeit zu wenig fjatt an ihnen 
gen, fontern fie woll' es vergnügt annehmen. küſſen kann, und dadurch den Tadel meines 
wenn ich fie — wie font Beichtoäter in Namen Gemahls auflade, der vielerlei tagegen hat, und 
taub-flummer Beichttöcter deren Beichte über ſagt: z. B. Hinter könnten (wenn auch nicht die 
ihrem Kopfe ausiprechen — für eine hör-fiumme meinigen,) wohl mit der Prinzelfin von Condé 
nehmen, und mithin als Etellvertreter und geiſti⸗ Blagen : ihr Unftern jei, von Alten geliebt zu 
ger Bater der Beichttochter folgende Beichte für fie werden — das heilige Siegel des Herzens , der 


ablegen wollte : Kuß, fei den Kindern nod ein plattes und leeres 
— ein beftiger fei ihnen befchwerlich, und vielleicht 

6. 77. durch das fünfte Nervenpaar der Lipven fogar 

er , J ſchädlich — beſſer ſei ein ſanftes Streicheln, 
„Ehrwürdiger, lieber Herr! — (ſo wäre | und ein fanftes Liebe-Sprechen, und ein Kuß, 


nämlich, falld der Scherz fortgehen foll, die Anrede | den fie geben, und ein leifer, den fie be— 
an mich felber ihr in den Mund zu legen). — Ich | fommen. 
befenne vor Gott und Ihnen, daß ich eine arme „Sch befenne, daß ich, mie im Mänderfpiel, 
vädagogifhe Suünderin bin, und viele Gebote | wenn ich mich fragte, was foll das Pfand (der 
Rouſſeau's und Eumpens übertreten habe. Ich | Liebe) thun, das ich im meiner Hand hate? 
befenne, daß ich nie einen Brundjag einen Mo: | mir allegeit antwortete : mich ungeheuer lieben. 
nat fang treu befolgt, ſondern nur ein paar | Dadurd macht' ich, da ich fo viele Liebe-Zeichen 
Stunden ; daß ich oft meinen Kindern halb in &e: | pegehrte, Soferhine zu weich, Sophie heuchlerifdh, 
danfen, und alſo halb ohne Gedanfen etwas und Petern fehr verdrüßlich. — Nach einer fra: 
verboten habe, ohne nachher mur hinzufehen, ob fenden Strenge, die ih an ihnen geübt, ließ ich, 
fie gehorchten; daß ich ihnen, wenn ich und fie | anftatt mit der ganzen vorigen Liebe wieder 
recht mitten im gegenfeitiger Freude oben auf | warm zu glänzen, (ein abftechender Wechfel, der 
fhwammen, nichts von dem abzufblugen vers allein, wie mein Gemahl jagt, das Kind wenig: 
mochte, mas ich fonft aus Falter Vernunft leicht | tens in den erften fieben oder zehn Jahren 
verweigerte, und daß gerade in zwei Stunden, in berichtigt und verföhnt) da ließ ich noch das lange 
den fonnenhelliten ‚und in den bemöffteften — es Gewölke des Schmollens fliehen, als ob die jungen 
mochten fie nun ich oder die Kinder hıben — | Herzen verfagte Liebe friirten, oder fange fort 
diefe am meiften verdarben. — Hab’ ich nicht nech empfinden, nder im beften Falle das Schmollen 
fonft viel Böfes gethan ? Hab’ ich vor Fremven zu nicht nachmachten. — 
meiner Bella jo gut, wie zu meinen Charmanten „Ich befenne, daß ich, wiewohl ruhig genen 
(legtes ift aber nur der Mops) gefagt : faltes la jeden, zumal außer dem Haufe, blos gegen meine 
belle? — ' geliebten Kinder in nichts gelaffen fein kann, fo 
"Hab" ich micht jedesmal Erzieh-Meßferien fehr auch die Peinfte Heftiafeit, und beftände fie 
während fremder Beſuche, vorzüglich wegen ter in einem Sprunge zur Hülfe, ihnen fibadet und 
vielen vornehmen Meßfremden, die zu meinem einerbt. — Und ich befenne, Daß ich meinen Zorn 
Manne famen, angeordnet, und einen Gaſt höher zu leicht zeige, 3. B. gegen meine weibliche Diener: 
als fünf Kinter geſchätzt, fo daß ich jener deutſchen ſchaft, ungeachtet ich recht wohl weiß, was mein 
Grau wenig ähnlich war, von der mein Mann im Gemahl fo ſchön fagt: Kindern, auch nur ter 
zwölften Bande der geiftlihen Fama gelefen, dab jüngften, ein zorniges Gefiht oder nor Geſchrei 
fie zwei Königen an Einem Abende den Tanz ab- vor die Sinne bringen, heißt ihnen Unterricht in 
zufhlagen den Muth gehabt, weil fie ihm für une der Wuth geben. Denn wie die ganze Seele mit 
Kriftlich gehalten? — Hab’ ich nicht meine zwei dem ganzen Leibe, folglich jeder geiftige Theil mit 
jüngften Kinder, die Joſephine und den Peter, einem förperlihen, von oben herab an einander 
voriges Jahr des Tages nur einmal beim Frühftück  gefettet und gegoſſen iſt, fo ermedt ſich beides ae: 
geſehen, blos weil ich einen Roman und eine genſeitig, die Gebärde geiſtigen Grimm, ſo wie 
Stickerei zu vollenden hatte, und weil eben meine umgekehrt. 
Freundin, die herrliche Fürftin, für melde ih! “Mein Mann behamptete und befolate den 
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Grund ſatz, daß ein Eheherr zu feiner Zeit eine wieder ihr ſchönes rothes blauaugiges Lärvchen 
beſſere Schulmeiſterinnen-⸗Pflanzſchule für feine und ſieht und ſchielt ſich nicht ſatt daran! 
Frau (ich ſpreche als gute Chefrau ihm ſeine eigen- „Sch bekenne ferner, ehrwürdiger Herr, daß ich 
thümliche Sprade nad) errichten könnte, als mich weit mehr entrüſtete, da mein Peter die 
in den erſten neum Monaten der Che; hier | Veritas (freilich mir eine liebe finnbildliche Figur 
möchte, hofft er, eine Gattin mit allen männlichen | aus Bertuch's Indüſtriekomtoir) neulich zum Fen— 
Grjiehlehren geiftig zu befruchten fein, welche ſie fter hinausmwarf, als wenn er zehmmal gelogen 
wenn auch nachher uberträte, doch vorher ſehr aufs , hätte; indeß bleib’ ich auch wieder, hoff ich, in Faͤl⸗ 
juchte und pflegte in erjier Liebe gegen ihr erſtes len gelaifen, mo mein Mann zumeilen Lärmen 
Kind, und gegen das Vorkind, ven Mann; venm ſchlägt, z. B. bei feinen Lügen der Kinder oder 
fräter verfalbe, fuhr er fort, etwas vonder blühen bei ihrem oft gerechten Ausfilgen der Dienft- 
ven Liebe-Dienerei gegen ten Gemahl, und etwas | boten; dann fagt’ er, in Bezug auf meinen 
von ängfiliher Pflege gegen die Kinder; daher Die | Zorn, die Römer hätten Recht gehabt, den Anfang 
Erziehung nut der Menge der Kinder, führt er | buchſtaben, der einen Mann benannte, umge. 
noch fort, nicht beifer werde, wenigſtens nicht forge | Pehrt zu ſchreiben, damit er eine Grau bedeu— 
fältiger; aber ich freue mich daß ich ihn diesmal, ; tete.’ 
wie fonft noch oft, widerlegt, und fogar das dritte | Gott vergebe mir nur die Sünden, mit denen 
bei aller guten Hoffnung des vierten mehre Mo— ich es gut meinte; für die andern bin ich gern 
nate fo erzogen habe, als es mein Schul. und Ehe: | verdammt. Ich habe allerdings viel gefüntigt, 
berr in den Schulwochen der Flitterwochen ans und zeitlide Strafe und böfe Kinder vertient. 
geortuet. — = Ich will aber mein pädagogifches Leben hinfort 
‚Aber, ehrwürdiger Vater, Sie wiſſen freilich beſſern, und immer frömner werden; und bitte 
nicht aus Erfahrung, mit welchen Grillen oft die | Euch, ehrwürtiger lieber Herr, mir an Gottes 
Eheväter nach neun oder zehn Flittermonaten auf» | Statt meine Sünden zu vergeben” — — 
treten. Berlangt meiner nicht ganz ernfthaft, daß — In welchem Falle ich allerdings die Hand auf 
ich, wenn ich zuweilen die Kleinen waſche, nicht heftig Jaquelinens runde Schnee-Stirn legen und leicht 
im Geſicht hinauf und hinabfahre und bügle, weil | von den vergangnen Sünden abſolvieren würde, 
diefe Heftigfeit, fagt er, ihnen mißfalle, und er reibt aber wohl nicht von den äufünftigen. 
doc fein eignes fo, fondern daß ich glatt vorn 
herab, und quer herum gleite? Lächerlihe Pe— 
danterei! Eine Frau muß doch wiffen, wie man ! ‚ z 
waͤſcht; aber ich ſcheuere fort wie fonft ; die Mlein der ernfie Gegenftand fodert, daß ein 
Kleinen und der Große mögen dagegen fchreien | z j 
wie fie wollen. | Zweites Kapitel, 
lUebrigens bekenn' und beicht' ich gern, daß ich 
nie leichter zornig werde, als wenn ich mich an— 
kleide, oder ſonſt ein großes Geſchäft abthue; die 
For * a un ift mir Bann ent« 
ohen. Wem Gemahl will mir, zum Bü — 
Beſſern der ae I dee fieht und bildet, an die Mutter, Die ſich tagelang 
foiegel einen Vergrößerfpiegel anbringen; aber mit ihnen ermüdet, nicht die Foderung feiner ſtuͤnd⸗ 
ich brauche, Gott ſei Danf, ein ſolches Verkleiner— lichen Anſtrengung und Haltung machen. — Die: 
glas noch nicht ; und auch wechfele ih weniger vie NS längere Zufammenfeben entſchuldigt auch man 
Züge, ald die Farbe. Mielleicht bin ich entjchul> ches muütterliche Ueberwallen in Liebe und in Zorn. 
Digt, Daß ich meine Drei älteften Mächen gerade So findet auch ein Fremder die elterlichen Rügen 
an meinem Nachttifche (auch Luzien oft) zulaffe, immer zu hart, weil ihm ein Fehler nur zum erſten⸗ 
erſtlich weil ſie ſo freudig und ſtill zuſchauen (zu— mal und außerhalb der Kette erſcheint, welchen 
mal wenn ich ihnen weiß mache daß fie vielleicht Eltern zum taufendftenmale und in wachſender 
mitgehen dürfen), und zweitens, weıl doch das Verbindung fehen. — Weberfhägung der Kinder 
junge weiblihe Auge in der Gefhmadlehre wird ig — — a * 
jedes Putzes am beſten ſich an Erwachſenen ug an er Entfaltung ihrer Seele du 
ubt, jetes neue Blatt aufzuzählen ,„ eine allgemeine 
„Sch habe tei : ® urenjchliche Entwickelung für eine befondere indi— 
ee — Pe viduelle nehmen, und daraus auf ein oder ein paar 
dungſtück anverfucht, chne jeder Pusliebe durch die Wunder fliegen, — Und wie muß nicht fhen Die 
Borftellung entgegenzuarbeiten, wie wenig der orverliche Pflege, Die im Mittehtande blos der 
weibliche Werth im Tragen der Kleider beftehe, Mutter auflaftet, dieſe — im Gegenfag des freien 
und wie der Unzug nur darum reich ausfulle, weil Baterd — abftumpfen und abınatten gegen Die gels 
ter Stand fih nicht anters trage, Gleihwohl fiige 
befenn’ ich, daß alle meine Töchter eitel find; ich 6.79 
may mit meiner Toilette zugleich noch fo viele Pre; — 
digten dagegen machen, ich werde von ihnen weni— Die Erziehung der erſten Hälfte des erſten les 
ger angehört, als angefhauet. Wie oft drei” ih bens. Jahrzehends ift — ſchon durch den Körper — 
mid, wenn meine (wirklich ſchöne) Maximiliana in Mutterband gelegt. Dem Bater läßt der Staut, 
hinter mir ſteht und in den Spiegel guckt, mit oder die Wilfenfhaft, oder die Kunft, nur Zwi⸗ 








6. 78. 


über Beftimmung des weiblichen Geſchlechts 


ihm fein Recht ver Würde wiedergebe. Ueberhaupt 
muß ein Water, der feine Kinder nur ſtundenlang 


| Berweilen um, und fage: da beſchauet fie einmal ſchenſtunden, und mehr Unterricht, als Erziehung 
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zu, zwei glüdliche Väter ausgenommen, Der erſte hebt, wird immer dieſe überwiegende im die Gr. 
iſt ein Landedelmann, der ineiner fo goldnen Mitte " ziehung mitbringen; der Soldat wird kriegeriſch, 


aller Berhältniffe ruht, daß er fen Schloß zum 
Philanthropin feiner Kinder machen kann, wenn 
ihm anders feine Nach» Ahnen lieber find, 
als Karten, Hafen und Pachtgeld. Der zweite iſt 
der, den er beruft, ein Sundprediger — die ſechs— 
tägige Muße, die ländliche Einzäunung gegen 
ftädtifches Ummwühlen, die freie Luft, das Amt fel« 
ber , das eine höhere Erziehanftalt ift, und am 
Ende der fiebente Tag, welcher den Kindern den 
leiblihen Water auf eine verflärende Höhe als 
einen geiftlihen und heiligen fellt, und auf die 
Lehren der Woche das Amtfiegel drückt — alles dies 
thut dem Prediger einen Erzieh- Spielraum auf, 
in welchen er fogar fremde Kinder hinein ziehen 
kann ; daher er ftets beffer fein Pfarrhaus in ein 


Erziehhaus verwandelt, als die Hofmeifterfiube in | 


eine Pfarrei. Ich würde meinen Sohn viel lie 
ber einem Geiftlihen, als einem Hofmeifter über» 
laffen, auch fhon darum, weil jener freier ift, und 
auf Füßen, nicht auf Krücken fteht. 

Sn den mittlern Ständen erziehen die Männer 
befler (denn du find die Weiber weniger gebildet); 
in den höbern, wo die Weiber zärter ausgebildet 
find als die Männer, meiftens die Weiber, oder 
auh Teufels⸗Großmütter. 

Was fann nun der Mann thun, 3. B. der Phis 
loſoph, der Minfter, der Soldat, der Präfident, 
der Dichter, der Künfiler? — 

Zu allererft, feine rau mehr lieben und beloh« 
nen, damit fie die ſchwerſte Erziehung, die erite, 
durch doppelte Unterftügung leichter durchführe, 
durch Kindes» und durch Gattenliebe. — Auf 
diefe Weife wird der Mann für die feinfte oder 
erfte Ausbildung durd die Mutter, melde feine 
fpätern Hofmeifter, Penfionanftalten, väterliche 
Belob» oder Abfagfchreiben eriegen fönnen, ſowohl 
Achtung ald Sorge tragen; das heißt, er wird 
tie gefeßgebende Gewalt des Erziehens, mie die 
Frau die ausübende behaupten. Der Mann bleibe 
nur der Liebhaber feiner Gattin, fo hört fie ihn 
ſchon über das Erziehen, menigftens des Geifies, 
an, Wie horcht nicht ein edles mannbares Mid« 
den, oder gar eine Braut, von weiten und auf 
ihre Arbeit blickend, Erziehregeln zu , die etwa ein 
Sungling gibt ! Und fogar in der Ehe nimmt eine 
Frau willig über Kinderbildung mances Gute 
auf, das ein — Fremder vorbringt. Nur durch 
Bereinigung männliher Schärfe und Beftimmtheit 
mit weiblicher Milde ruht umd fchifft das Kind, 
mie am Zufammenfluffe zweier Ströme; — over 
anders gedacht, der Gonnengott hebt die Flut, 
und auch die Mondgöttin hebt, aber jener nur um 
einen Fuß, diefe um drei, beide verfnüpft um 
vier, — Der Mann macht nur Punfte im Kindes: 
leben, die Frau Commata und Duopumfta und 
alles Deftere. Mütter, feid Väter! möchte man 


jurufen, und: Bäter, feid Mütter! — Denn | 
nur beide Sefchlechter vollenden das Menfcenge: 


fhleht, wie Mars und Venus die Harmo— 
nia erzeugten. Der Mann tbuts, indem er die 
Krüfte aufregt, die Frau, indem fe Maß und 
Harmonie umter ihnen erhält. Der Mann , in 
welchem der Staat oder fein Genie das Gleichger 
wicht der Kräfte zum Bortheil einer einzigen auf 


| 


ber Dichter dichteriſch, der Gottesgelehrte fromm er: 
ziehen — und nur die Mutter wird menfchlich bilden. 
Denn nur das Weib bedarf an ſich nichts zu ent. 
wifeln als den reinen Menihen , und wie an 
einer Aeolsharfe, herrſcht feine Saite über die 
andere, fondern Die Melodie ihrer Töne geht von 
Einklang aus, und in ihn zurüc, 
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Aber ihr Mütter, und befonders ihr in den 
höhern und freiern Stänten, denen das Geſchick 
das Lafttragen der Haushaltung erfpart , die es 
mit einem heitern grünen Erziehgarten für eure 


‚ Kinder umgibt, wie konnt ihr lieber die Langweile 


| 
| 
der Einfamfeit und der Befelligfeit erwählen, als | 
den ewigen Reiz der Kinderliebe, das Schaufpiel | 
fhöner Entfaltung, die Spiele geliebtefter Wefen, 
das Berdienft ſchonſter und lingfier Wirkung ? 
Berächtlich it eine Frau, die Langweile haben kann— 
wenn fie Kinder hat. — Schöngebildete Rölfer wa⸗ 
ren nach Herder die Erzieher der Menjchbeit; fo fei 
eure Schönheit nicht nur die Einkleidung, fondern 
auch das Organ der Lehre und Bilvung. Pänter | 
und Städte werden weiblich genannt und abgebil: | 
det; und wahrlid, die Mütter, welche der Zus | 
funft die erfien fünf Jahre der Kinder erziehen, 
gründen Finder und Städte. Wer Fann eine | 
Mutter erfeßen? Micht einmal ein Bater eine 
Frau; denn diefe, ans Kind feſtgeknüpft durch 
tägliche und mädtlide Bunte der Körperpflege, 
muß und kann auf diefe zarten Bante die geifti- 
gen ehren fchimmernd ftiden und weben. — 

Wolt ihr denn die ſchönſte Zeit verfiumen, 
rein und tief auf die Nachwelt zu wirfen, ta bald 
das ftärfere Geſchlecht und ter Staat eingreift, 
und ftatt eurer Laufbänder und Kuhr-Hände Hebe- 
bäume, Flafhenzüge und Schiffzieher bringt, und 
damit hart und roh bewegt? Fürften » Mutter, 
hältſt du es für ſchöner, die Kabinets-Intrigue, 
als den Fleinen fünftigen Erbfürften zu leiten? — 
Ihr habt Die größere neunmonatliche Laſt und den 
höchſten Echmer;, als fie euch abgenommen wurde, 
getragen blos für ein förperliches Leben, und 
wollt das Stleinere von beiden, womit ihr erft um 
dieien Sieg den geiftigen Deiligenfchein zieht, zu 
unternehmen fheuen? Wie oft werden euch die 
Nachtwachen mit einem Kinderſarge belohnt, hin« 
gegen die Tagwache über den Geift mit täglicher 
Ausbeute! Sobald ihr darın glaubt, daß über: 
haupt Erziehung wirkte : welchen Namen verdient 
ihr, wenn ihr gerade, je höher euer Stand ift, 
von einem deſto niedrigern erziehen laßt, und wenn 
die Kinder des mittlern ihre Eltern, die adeligen 


' aber Mägde und Ammen zu Wegweifern des Le— 





bens befommen ? 

Die ganze alte Welt erhebt die mütterliche 
Liebe über die väterlichez; und fie muß groß fein, 
die mütterfiche, da ein liebender Vater fich Feine 
größere denken kann, ais feines — warum gleich. 
wohl feid ihr, neben den Rätern, die um die Er: 
jiehbung fo beforgt find, und fogar Bücherballen 
darüber fchreiben, gerade gegen bie Ausführung 
fo lau? — Für den Geliebten gebt ihr Gut und 
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Blut; warum n für die hülfloſen Geliebten kaum 
Stunden ? Für jenen befiegtet ihr Meinungen | 
und Meigungen; warum für Diele weniger? 
hr, an deren geiftig und förperlich nährende 
Bruf die Natur die Waifen der Erde angemiefen, 
laffet fie an einer gemietheten falten darben und 
mwelfen ? Ihr, 
und Liebe von der Natur ausgerüjtet für die We— 
fen, die fogur vom Vater zu euch flüchten, für 
diefe vermöget ihr nicht zu wachen — ich meine 
nicht etwa eine Nacht lang, fondern nur einen Tag 
lang? — Seht, die, welche unter euren Herzen 
waren, und jegt nicht in demfelben find, ſtrecken 
die Arme nad) dem verwandteften aus, umd bitten 
zum jweitenmale um Nahrung. Wie bei manchen 
alten Völkern feine Bitte abgefhlagen wurte, 
wenn man fie mit einem Kinde ım Arme that: 
to thun an euch jetzt Kinder, vie auf euren Ars 
men oder denen der Ammen liegen, Bitten für ſich 
felber. 

Zwar, was ihr opfert für die Welt, wird we— 
nig von ihr gefunnt — die Männer regieren und 
ernten — und die taufend Nachtwachen und Opfer, 
um welche eine Mutter dem Staate einen Helven 
oder Dichter erfauft, find vergeffen, nicht einmal 
gezählt; denn die Mutter felber zählet nicht — und 
fo ſchicken einem Jahrhundert nach dem andern die 
Weiber unbenannt und unbelohnt die Pfeiler, die 
Sonnen, die Sturmpögel, die Nactigallen der 
Zeit! Mur felten findet eine Cornelia ihren 
Plutarch, der ihrer mit den Gracchen gedentt. 
Sondern wie jene zwei Söhne, die ihre Mutter 
zum delphifchen Tempel führten, durch Sterben 
belohnt wurden, fo wird fir euer Führen eurer 
Kinder euh nur das Sterben ganzer Lohn. 

Aber zweimal werdet ihr nicht vergeffen. 
Glaubt ihr eine unfichtbare Welt, worin die 
Freutenthräne des danfbaren Herzens mehr wiegt 
und glänzt, als Die hieſigen Kronen, die mit 
verfteinerten Qualzähren befegt werden: fo wißt 
ihr eure Zufunft. Habt ihr recht erjogen: fo 
fennt ihr euer Kind. Nie, nie bat eines je fei« 
ner rein: und rechtergiehenden Mutter vergeffen. 
Auf den blauen Bergen der dunfeln Stinderzeit, 
nach weichen wir und ewig ummenden und hin— 
bliden, fiehen tie Mütter auch, die uns von da 
berab das Leben gewiefen; und nur mit der felig. 
ften Zeit gugleih fönnte das wärmſte Her; vers 
geilen werden, Ihr wollt recht ftarf gelicht fein, 
Weiber, und recht lange und bis in den Tod: nun 
fo fein Mütter eurer Kinder. Ihr aber, die ihr 
nicht erzieht, Mütter, wie müßt ihr euch eures | 


Undanfs für ein unverdiented Glück fhämen vor : 


jeder Finderlofen Mutter und finderlofen Gattin 
und errötben, daß eine würdige nach dem Himmel 
feufzet, ven ihr wie gefallene Engel verlaſſen. | 
warum fchläst das Schickſal, das oft einem Jahr— 


hundert Wütherih Millionen Seelen zum Foltern _ 


binfeibt, einer fchönften einige, ja ein einziges 


Kindes:Herz zum Beglüden ad? — Warum muß | 
ſich die Liebe nach dem Gegenfiaud fehnen, nur der ; 


Haß nicht? — Ah, Erneftinel”, wie wür— 


(*) Diefe Treffliche, der bier der Dichter ein fo ſchönes 
Denkmal fegt, war die jüngere Schweiter feiner Frau, 
Erneſtine Auguſte Philippine Mahlmann, 
geb, Mayer aus Berlin, die erſte Gattin von Aus 


mit Geduld, Reiz, Milde, Rede 
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den du geliebt —— und Deglüdt ! ! "Aber du durf⸗ 

teft nicht, die Todeswolfe hob dich weg mit allen 
ı Rofen deiner Jugend, und dein warmes Wutters 
herz wurde finderlos in die fremde Geifterwelt 
| gerufen. O wie würdeft du geliebt und erzogen 
| baben mit deiner Klarheit, deiner. Stärfe, deiner 
ewig quellenden Liebe, deiner opfernden Ceele, 
du, mit allen Tugenden eines altdeutihen Weibes 
geſchmückt! 


Drittes Kapitel. 
Natur der Mädchen. 


$. 81. 


Die Erziehung der Töchter bleibt den Müttern 
die erfte und wichtigfte, meil fie unvermifcht und 
fo lange dauern fann, daß die Hand der Tochter 
aus der mütterlihen unmittelbar in die mit 
Eheringen gleitet. Den Knaben erjieht eine viel: 
tönige Belt, die Schulflaffen, Univerfitäten, die 
Reifen, die Landsmannfchaften und die Bibliothe- 
fen; die Tochter bildet der Muttergeiſt. Eben 
darum bleibt er unabhängiger von den Stößen 
fremder Ginmwirfung, als jeine Schweſter: denn 
der äußere Widerſpruch nöthigt ihn zu innerer 
Einheit der Ausgleichung, indeß dem Maͤdchen 
leicht eine Weltſeite zum Welttheil wird, ja zur 
Welt. 

Bor der Ausbildung des Geſchlechts muß erft 
die Mede von deffen Charafter fein. Nah be 
kannten Örundjägen if die männliche Matur 
mehr epifh und Neflerion, Die weibliche mehr ly— 
riſch und Empfindung. Campe bemerfte richtig, 
daß die Franzofen alle Diängel und Vorzüge der 
Kinder haben — daher fie, wie ich gluube, ſich 
gern Athener nennen, welche der alte ägyptiſche 
Priefter gleichfalls fehr kindlich und Findifch befand; 
—ich habe an andern Orten ferner die große Aehn—⸗ 
lichkeit zwiichen Franzofen und Weibern darge: 
than. Aus beiden Behauptungen würde die 
dritte von der Aehnlichkeit zwiſchen Weibern und 
Kindern folgen, wenigſtens von der fchmeichelhaften. 


‘ Diefelbe unzerſolitterte Einheit der Natur — dafr 


felbe volle Anfdjauen und Auffaffen der Gegen» 
wart — diefelbe Schnelligkeit des Witzes — der 
ſcharfe Beobachtung » Geift — bie Heftigfeit und 
Ruhe — die Reizbarfeit und Beweglichfeit _ 
' das gutimüthige fchnelle Uebergehen vom Innern 
zum Neußern, und umgefehrt, von Göttern zu 
Bändern, von Sonnenſtäubchen au Sonnenſyſte⸗ 
: men — die Vorliebe für Geftalten und Farben, 
| und bie Erregbarfeit, fegen die förperlihe Nähe 
| beiter Wefen mit einer geiftigen fort. Gleichſam 
| zum Gleichniß werden Daher die Kinder anfangs 
weiblich gefleitet. 

Wer Gegenfäse der neueſten Manier lieb hätte, 


gut Mahlmann in Leipsia, gell. ben 18. Ge 
bruar 1305. im ꝛbſten Jahre ihres Lebens. Der 
Wunſch, ein Kind an ihrer Brut zu ſehen, beichäftigte 
' fie noch in den letzten Augenblicken vor ihrem Tode, 
' &ie war eines der edeliten Weſen, welche ie gelebt 
haben. Bier Nlazien beichatten ihr Grab auf dem 
Kicchhofe zu Leipzia. In der Gedicht» Sammlung 
Auguſt Mahlmanne findet man ihr Andenken (S. 119.) 
verewigt, 





fönnte die Weiber uch antike oder griechifche, ja 
orientalifche Naturen nennen, die Männer'moderne, 
nordiſche, europaiſche; jene poetiſche, viele philojo« 
pbiihe. Ein Mann bat zwei Ich, eine Frau nur 
eines, und bedarf des fremden, um ihres zu feben. 
Aus dieſem weibliben Mangel an Selbſtgeſprächen 
und an Gelbfivertopplung erflären ſich die meiften 
Nach: und Vortheile der weibliben Nauur. Das 
ber fönnen fie, da ihr nahes Edyo leicht Reſo— 
nanz wird und mit dem Urſchall verfchmilzt, we: 
der poetiſch noch philoſophiſch fich zerlegen, und 
fi jelber jegen ; fie find mehr Poefie und Philo— 
jorhie, ald Poeten und PBhilofopben. Frauen zei— 
gen mehr Geſchmack, wenn fie eine anvere, als 
wenn fie ich anzufleiven haben ; aber eben weil ed 
ihnen mit ihrem Körper geht wie mit ihrem Her: 
jen ; im fremden lefen fie beifer ald im eignen. 
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Wir wollen tie Einheit und Innigkeit der weib— 
fiben Natur auf mehren Wegen verfolgen. 
Eben weil feine Kraft in ihnen vorherrſcht, und 
überhaupt ihre Kräfte mehr aufnehmente, als bil: 


dende find; weil fie, treue Spiegel der veränderlichen | 


Gegenwart, jede außere Veränderung mit einer 
innern begleiten, eben darum erfcheinen fie uns fo 
räthſelhaft. Ihre Seelen errathen, beißt ihre 
Körper und ihre äußern Verhältniſſe errathen; 
Daher der Weltmann fie fo liebt und fo nennt, wie 
jene langen dünnen Weingläfer, die man Impossi- 
bles heißt, weil man fie nicht austrinft, fo hoch 
man fie auch aufhebt. 

Gleich dem PianoeForte, möchte man fie Pia— 
niſſimo-Fortiſſini nennen; fo unvertäffeht und 
fiar® geben fie die Extreme des Zufall wieder; 
indeß eben darum ihr natürlicher Zuftand der ru— 
hende fein muß, Der gleichwiegende; ähnlich der 
Befta, deren heiliges Feuer nur Weiber ber 
wachen, welches überıll in Stadt, Tempel und 
Zimmer, nad dem Gefeg, den mittlern Pak 
einnahm. Den Mann treibt Leidenſchaft, die 
Frau Leidenfhaften, jenen ein Strom, dieſe tie 
Winde; jener erflärt irgend eine Kraft für mon— 
archiſch, und läßt ich regieren von ihr, dieſe, mehr 
demofratifh, läßt umgehend befeblen. — Der 
Mann ift öfter ernft, das Weib meiſt nur jelig 
oder verdammt, Jufig oder traurig: was tem 
vorigen Fobe der abgewognen ruhenden VBerfaf: 
fung nicht widerfpricht © denn beider einen Arau 
bleibt den ganzen Tag Luſtigkeit feſtſtehend, bei 
der andern Trübſinn; erft die Leidenſchaft ſtürzt 
beide. 
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Siebe ift der Lebendaeift ihres Geiftes, ihr 
Beift der Gelege Die Springfeder ihrer Nerven. 


Wie fehr fie lieben ohne Gründe und Erwiede- 


rung, dad würde man, wenn man es nicht an ihrer 


Kinder-Liebe fühe, aus ihrem Hafen merfen, das 


esen Jo ftarf und ohne Gründe fortfrißt, wie 
jene fortnährt. Gleich den Dtaheitern, vie fo 
ſanft und kindlich find, und doch den Feind leben: 
dig freſſen, haben diefe zarten Seelen weniaftens 
zu Feindinnen einen ähnlichen Appetit. Oft fen: 
nen fie einem Donnerwagen Iauben vor. Die 
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etwas zankiſche Juno begehrte und bekam vom 
Alterthum die fanften Lammer zum Lieblingopfer. 
— Die Weiber lieben, und unendlich, und recht; 
die feurigften Myſtiker waren Weiber; noch fein 
Mann, aber eine Nonne, farb aus fehnfuchtiger 
Liebe gegen Jeſus. Allein nur ein Mann, fein 
Weib, Fonnte dem ſtoiſchen Meifen Gleichgültig— 
EX gegen Freundfchaft zumuthen. Mit diefem 

Brautihag der Liebe ſchickte die Natur vie 
| Grauen ins Leben, nicht etwa, wie Männer oft 

glauben, damit fie jelder von jenen fo recht durch 

und dur, von der Sohle bis zur Glatze, liebge— 

habt würden, fondern darum, damit fie — was 
ihre Beſtimmung it C) — Wutter wären, und 
! 
! 


die Kinder, denen Opfer nur zu bringen, nicht ab« 
zugewinnen find, lieben fönnten, 

Die Frau verliert — ihrer ungetheilten, ans 
ſchauenden Natur zufolge — fi, und was fie hat 
von Herz und Gluck, in den Gegenftand hinein, 
den fie liebt. Für fie gibts nur Gegenwart, und 
diefe Gegenwart ift nur wieder eine beftimmte, 
en und Ein Menſch. Wie Swift nit die 
| Menfchheit, fondern nur Einzelweſen daraus 
‚ Ttebte, fo find fie audı mit dem wärmſten Derzen 
| feine Weltvürgerinnen, kaum Stadt- und Dorf: 
bürgerinnen, fondern die Hausbürgerinnen; Feine 
Frau Bann zu gleicher Zeit ibr Kind und die vier 
Welttheile lieben, aber der Mann fann es. 
Er liebt ven Begriff, das Weib die Erſcheinung, 
‚ das Einzige; wie Gott — wenn diefe Fuhne Ber: 

gleichung nıcht zu kühn it — mur eine einzige 
! Geliebte Eennt, feine Welt, Noch auf andere 

Weiſe ftellt fich diefe Cigenthämlichfeit dar. Die 
. Männer lieben mehr Sachen, ı. B. Wahrhei— 

ten, Suter, Länder; die Weiber mehr Perſo— 

nen; jene machen fogar leicht Perfonen zu dent, 
was fie lieben; fo wie, was Wiſſenſchaft fur ei— 
nen Dann if, wieder leicht für eine frau ein 

Mann wird, der Wiſſenſchaft bat. Schon als 

Kind liebt die Frau einen Vexier-Menſchen, die 

Puppe, und arbeitet für diefe; der Anabe halt 

ſich ein Steckenpferd und eine Bleimilig, und ar: 

beitet mit Dieter. Aus jenem entipringt viel: 
leicht, dab Mädchen und Knaben zugleih im vie 

Schufe gefandt, jene, obwohl dieſen vorreifend, 

dennoch länger mit ihren Sviel:Puppen fpielen 

als diefe mit ihren Spiel-Sachen. Wenn ine 
def fogar erwachiene gemeine Weiber einer von 
einem Kinde vorbeigetragenen Gallı-Puppe von 

Stand inbrünftia nachſchauen: jo mag bier weni» 

ger die Perionen- als die Stleider-Liebe vorwalten. 
— Ferner die Mädchen grüßen dfter als die Kna— 
ben; fie feben mehr den Perfonen nad, viele 
| etwa dem Gaul; jene fragen nach Erideinungen, 
| diefe nach Gründen jene nach lindern, dieſe nach 

Thieren. 
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Se verdorbner ein Zeitalter, defto mehr Verach— 
tung der Weiber, Je mehr Sflaverei der Regie 
rungform oder Unform, deſto mehr werden jene 
zu Dägden der Knechte. Im alten freien Deutich- 
land galten Weiber für heilig, und gaben, gleich 


Ur) Der 9, 85. Jeigts. 























Dovona, Orakel; in Sparta und England, und in 
der fhönen Ritterzeit, trug das Weib den Orten: 
fern der männlichen Hochachtung. Da nun die 
Weiber fiets mit den Negierungformen fleigen 
und fallen, ſich veredein und verihlimmern, dieſe 
aber fietd von den Männern geſchaffen und erhal? 
ten werden : fo ift ja offenbar, daß die Weiber 
fih ven Männern nad: und zubilden, daß erit 
Berführer die Berführerinnen erſchaffen, und dub 
jede weiblibe Verfhlimmerung nur der Nachwin 
ter einer männlichen if. Stellt üttlihe Helden 
ins Feld, fo ziehen Heldinnen als Bräute nad; 
nur umgefehrt gilts nicht, und eine Heldin kann 
durch Liebe feinen Helden bilden, obwohl gebä- 
ren. Deſid verächtlicher ift der enge, effe Darifer, 
der über oder gegen Pariferinnen und folglich 
gegen alle Weiber, Klage führen will, indeß er 
felber nur feine eignen ältern Sunden einimpft, 
und mit feinem Weibiſchen die Weiblichkeit ver: 
giftet, Wie würde ein ſolches Aufgußthierchen der 
Zeit vor einer Sparterin und Altdeutſchen ftehen, 
und zerfließen, und vertrodnen ! 

Folglich klagt vie jegige Zeit in der weiblichen 
Sinnlichfeit nur die männlihe an. Indeß laſſen 
die Teufels⸗Advokaten wider die Weiblichkeit, und 
die Heiliaforecher für Ddiefelbe, fib ausgleichen, 
aber zum Vortheile der Weiber. Es gibt aller: 
dings verfhiedne Scherzvögel, die etwas drucken 
laſſen, und welche blos darum, weil fie, ohne an: 
dern bedeutenden Aufwand von Blid und Welt 
und Geift und Herz, jedes Weib in nichts, als 
einen fünften oder fechsten Sinn, und alle Wünſche 
plump in einen einzigen verwandelt haben, von 
den deutſchen Nezenfenten als große Dienfchen: 
fenner angeflaunt und angejchrieben merden; 
beionders da Nezenfent (es ift ein Schullehrer ) 
Gott und tem Berfaifer danft, daß er nun den 
Schlüffel des weiblichen franzöfiihen und Kembi— 
nazion « Schloffed auf einmal für wenige Gro— 
fhen, tie er noch dazu als Ehrenfold nur 
einzunehmen, nicht zu bezahlen bat, in die Hand 
befommen, 

Diefe Weiber « Denunzianten haben allerdings 
zur Hälfte Recht, aber aud zur Hälfte Unrecht; 
jenes, wenn fie von phylüologiiher Sinnlichkeit, 
diefet, wenn fie von moraliiher fprechen. An 
jener — aber ohne Beitritt ded Herzens ganz 
unfhuldigen — ift niemand fchuld, als Gott der 
Buter; und eben fo gut fünnte man ihnen die 
arößere Schönheit des Bufens als moraliiche 
Laſt und Ausſchweifung aufbürten. Wenn aber 
der Himmel fie hauptfählich für Kinder geichaf: 
fen: fo ift ja offenbar die phyſiologiſche Sinnlich— 
feit vom Al. und Vorvater der Kinder zum 
Beften der nachfeimenten Nahmelt angeordnet. 
Die erite Erde, die der Menfch bewohnt, und 
neun Monate lang, ift eine organifiertez; kann 
tiefe aber für die erfle und urfprüngliche Bil: 
dung zu üppig und Fräftig fein? Kann Mangel 
an Reiz und Peben je etwas bilden, ein organis 
ſches Geſchöpf voll Mei; und Leben? — Und 
melde S:funde ift die wichtigfte im ganzen Leben? 
Gewiß nicht die letzte, wie Theologen font 
fagten, fondern wahrfcheinlich die erfie, wie Nerzte 
bemwiefen. 





— — — — 
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ihrem Edenbilde, den Tauben des Jupiters zu | Dagegen iſt den Sinnen des Weibes ein reine— 


res Herz, ald das männliche ift, das mit jenen 
Gemeinfhaft macht, zum Gegengewichte befchie: 
den; und die Anklage des Körpers fihließet hier 
eine Lobrede des Geifted in fih ein. Aber diefe 
guten Wefen vertheidigen ſich felber nicht, außer 
durch Anmwalde ; ja bei ihrer Glaubens » Fertigfeit 
fann ihnen das mißtrauende Geſchwätz zuletzt die 
Zuverficht auf ihr Inneres entwenden ; fo fommen 
jego mande um ihre Religion oder Doch Religion: 
meimungen, ohne zu willen, wie, blos weil fie 
theild den Gefprähen darüber zuhören, theils 
wenige mehr hören. 
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Die Nutur hat das Weib unmittelbar zur 
Mutter beftinmmt; zur Gattin blos mittelbar; fo 
it der Mann umgefehrt mehr zum Gatten als 
zum Bater gemacht. Es wäre auch etwas jonder: 
bar, wenn fih das ftärfere Gefchleht auf dus 
fhwächere lehnen, und die Blume den Blumen— 
ftab, und der Epheu ten Baum unterftügen 
müßte; wiewohl ſolches eben als das ftärfere 
mirklich etwas ähnliches erzwingt, und Die Frau 
zu feiner Waffen: und Gefhäftträgerin, Marke— 
tenderin und Proviantbäderin macht, und der 
Shemann das Eheweib als fein Wirthſchaftge— 
bäude und Beiwerk anfieht. Er ift weit mehr 
für fie, als fie für ihn geichaffen ; fie iſts für Die 
förverlibe Nachwelt, wie er fur die geiflige. 
Schiffe und Heere beweiſen die weiblihe Ent: 
behrlichkeit; hingegen Weiberfchaften, z. B. 
Ktöfter, befteben nicht ohne einen männlichen Bes 
windheber als primum mobile, Die Natur, 
welche liebend»graufam zu ihren Welt» Zmeden 
bintringt, hot die Weiber — die Pupillenfolle- 
gien und Zeughäufer der Nachwelt — dafür geiſtig 
und phyſiſch, raubend und gebend, ausgerüftet ; 
von den Reizen und Schwächen ihres Körpers an 
bis zur den geiftigen. Daher deren Gorge und 
Achtung für ihren Körper — mit welchem ihre 
Seele mehr Ein Stück ausmacht als unſere — 
daher ihre Furcht vor Wunden, weil dieſe ein 
toppeltes Leben treffen, und ihre Gleichgültigfeit 
gegen Krankheiten, deren einige die Schwanger- 
ſchaft fogar unterbricht, jo wie der Mann weniger 
Wunden als Kranfheiten fcheuet, weil jene mehr 
den Körper, diefe mehr den Geift aufhalten. 
Damit fteht ihre Müchternheit, ihre Liebe 
für Neinlichfeit, fogar tie Schuambaftigfeit 
und ihre Neigung für ihre Häuslichfeit und 
Ruhe in Bund, Die Mädchen-Seelen find 
ichneller ausgebildet als die Knabengeifter — Io 
wienach Zach die Monde fhneller laufen als die Dia: 
neten, oder wie in Thälern die Blumen früber 
blühen ald auf den Bergen, — blos weil die Na— 
tur der fünfjehnjährigen Reife des Körpers, 
folglich der Mutter, auch eine geiſtige geben will. 
Hat endlich die ürpige Blume einen zweiten 
Frühling ftäubend ausgefäet, ſo bricht ihr die Nas» 
tur hart alle Farbenreije ab, und überläßt fie dem 
geiftigern Reiche und Herbſt. Hingegen tem 
Manne bewahrt fie den Körver, der auf der län— 
gern Thaten- und Ideen: Bahn mit zu dienen 
hat, rüſtig in tiefe Jahre hinein, und weit über 
die der weiblihen Blüte hinaus. — 
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Hieher gehört noc die Bemerfung aus den 
Thierreih, daß die Männden ten höchſten Muth 
und Kraftdrang in der Liebezeit, tie Weibchen 
hingegen nach der Geburtzeit beweiſen. 

Man fönnte die bisherige Behauptung in die 
Feinern Zuge ausmalen; 3. B. den weiblichen 
Geiz, der nicht felbftiih, fondern für Kinder 
foaret — die Liebe für Kleinigkeiten; die Spred: 
feligfeit ; — bie fanfte Stimme , und vieles, was 
wir tadeln. 
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Wir fehren jur vorigen Anflage der Weiber ju: 
rüf, Aber warum ſprechen die Männer diefes 
Wort fo oft aus über Weien, denen fie den erften 
Danf des Lebens ſchuldig find, und die von der 


erblüht zwar anfangs die Liebe für den Mann; 
allein Diele geht nachher in Siebe für die Kinder 
über, Wenn fogar die Männer weit mehr mit 


Phanthaſie und nach Begriffen, ald mit den Herzen 


liebend, den Bühnen» Beibern nacjagen, weil 
fie dieſe oft hohe romantiſche Rollen und Königins 
nen, Göttinen, Heldinnen, fogar Tugen Da 
helvinnen, haben jpielen fehen : mie ſoll— 
ten fi die Weiber nicht aus ?chtung verlieben, 
da fie und die größten Rollen nicht etwa wie eine 
Schaufpielerin vie Lufrezia, und Desdemona, und 
Sphigenia, zum furzen Abendfcherze, fondern mit 
Jahres-Ernſte auf tem Welt: und Stuat-Theater 
machen ſehen, den einen den Helden, den andern 
ten Präfitenten, den dritten den Fürſten, den viers 
ten ven Weltiehrer, nämlich den Schriftſteller! 
— Die Kinder fotern der Mutter dann dieſe 


Matur felbft geopfert werten, damit Feben nad) | Liebe für den Vater als Erbichaft, oder neliehene 
Leben eriheine? Warum werden tie Fruchtipeis | Schuld, wieder ab, und ihr bleiben nur die Zins 


cher der Menichheit, die Nachchöpferinnen Got- | fen, bis erft im höhern Alter, 


tes, nicht höher gehalten, und befommten den | 
Nehrenfranz nur zu tragen, weil er ftachlicht ift ? 
— Bäb ed nur Einen Bater auf der Erde, wir | 
beteten ihn an; gäb’ es aber nur Cine Mutter, | 
wir würden fieverehren und lieben, und auch an: 
beten, 

Das Höchſte und Schönſte, womit die Natur 
das Weib ausftatten fonnte und mußte für die | 
Bortheile einer Nachmelt, war die Liebe, aber 
die ſtärkſte, eine ohne Erwiederung, eine des In» 
ähnlichen. Das Kind empfängt Liebe, und Küffe, 
und Nächte, ater es antwortet anfıngs zurüd: 
ftogend ; und das ſchwache, das am meiften fo: 
dert, bezahlt am meniaften. Aber die Mutter 
gibt fort; ja ihre Liebe wird nur größer mit frem: 
der Noth und Undanfbarfeit, und fie beat die 
orößere für das gebrechlichfte Kind, wie der Vater 
fur das ftärffte, 

„Aber — fönnte man der vorigen Anficht der 
mweiblihen Beltimmung entgegenjeßen — das 
Weib ſucht und ehrt überall jede geiftige und leib— 
liche Vorkraft — es liebt ſein eignes Geſchlecht 
wenig, und richtet deſſen Schwächen härter als 
die Rohheiten des männlichen. — So jornig auch 
ein Herr gegen feinen Bedienten werde, fo wirds 
doch eine Herrin gegen ihre Sklavin in den Solo: 
nieen, oder in Deutfchland, noch mehr, und bie | 
Römerin ließ fih von Kummerjungfern mit ent: 
blößtem Buſen anfleiden, um in denfelben bei dem 
gerinaften Putzverſtoß einige Nadeln zu drüden 
zur Strafe. — Mütter feuern, gleih Höfen, bei 
der Geburt einer Prinzefiin einige Kanonen we— 
niger ab, ald bei der eines Prinzen. — Eine Frau 
ermählt, wenn der Kartenfünftler fie eine Karte 
im Sinne zu behalten bittet, ſtets den König, 
oder den Wenzel, oder den Buben , kurz Feine 
Königin, und Schaufpielerinnen fpielen auf der 


wenn tie Kinder 
felber Eltern geworden, eine Greiſin, als Sil⸗ 
berbraut, ordentlich wieder in eine Art Liebſchaft 
‚ für den alten Silberbräutigam hineingeräth. In 
einer finderlofen Ehe fieht eine Frau ıhren Mann 
für ihren einzigen und erfigebornen Sohn von 
&uben an, der ihr wahre Ehre macht, und fie 
zeitlebens ernährt; und fie liebt den jungen Men- 
ſchen unglaublich. 
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Heat nun die Jungfrau die in die Knoſpe der 
Achtung gepreßte Liebe: fo wird fie ja für den 
Geliebten kaum weniger thun als alles, oder als 
eine Mutter für ihr Kind. Sie vergißt ih mit 
ihm, weil fie nur durch ihm fich erinnert; und 
ihr Genußhimmel gilt ihr nur ald Bedingung und 
Vorhimmel des feinigen, und eine Hölle nähıne 
fie um denfelben Preis an. Ihr Herz ift die Fe— 
fung, alles übrige um daffelbe herum nur Land 
und Vorſtadt; und nur mit jenem wird dad ans 
dere übergeben, 

Wenn man behaupten darf, daß ſogar die Ver: 
lorne im Gebärhaufe des Jummers gern für den 
fügen Rauſch des innern innigern Piebens die gif: 
tigen Lockſpeiſen hingäbe, womit fie ſich erhalten und 
betäuben muß : o mie Joll da das frische jüngfräu« 
libe Herz für den Sonnenaufgang des Lebens, 
für die erſte unüberjeiwengliche Piebe, und zwar 
je reiner, folglich je färfer es ift, und je ärmer 

ed war, nicht alles einem Gott-Munn bingeben, 
der dem auf ein Welttheilden bisher gehefteten 
Weſen plöglich eine ganz neue Welt aufthut, die 
für die Jungfrau eine erfie Welt ift, mit der 
zweiten dazu? Wer foll dann der Liebedankbarkeit 
Einhalt thun gegen den, der vor einem von der 
Örgenwart eng umketteten Gemüthe auf einmal 
Glück und Freiheit weit autbreiter,, und ter ‚alle 


Bühne nichts lieber, als verfleivete Zünglinge. | Träume verförpert, die bieher die uneigennüßige 


Man braucht aber nicht Tange in Paris, oter | 
in ver Welt, ja nur auf der Welt gemeien zu 
fein, um zu errathen, was Lie Weiber damit 
wollen « — — 

Nichts Böfes, fondern einen Schutzherrn ihrer 
Kinder. Mit Adhtung für ven Mann bat, wie 
Herder ſchön auseinander legt, tie Natur das 
weibliche Herz begabt : aber aus diefer Achtung 








©eele in Sterne, in Frühlinge, in Areundinnen, 
und kindliche Pflichten eingefleivet hatte? — Ich 
kenne den wohl, ver Einhalt thun fol; es ift der 
eben, der das Gegentheil fodert, der Geliebte, 
MWuhrlich eine fräftige und rein erzogene Jungfrau 
ijt eine fo poetifhe Blume der matten Welt, daß 
jedem ter Anblick, diefe Prunkblüte einige Jahre 
nach den Flitterwochen mit welfgelben — 








— — — — — — 


hängen zu ſehen, wehe thun müßte, ſobald er nur 


im Schmerze über die Dienfibarfeit und Stnecht> 
geftalt des menſchgewordnen Lebens, über den 
Unterfchied der Frau von Jungfrau lieber das 
Tödtlichfte wünfchte ; fo Daß er die Sunafrau lieber 
noch mit ihrem Knoſpenkranze von Rofen, mit ihrer 
Zärte, ihrer Unkunde der Lebens-Schärfen, ihrem 
Traum» Abriffe eines heiligen Edens lieber, ſag' ich, 
in die Gottesader-Erde, als in die Pebens-Heide 
ſchicken würde. — Thu’ es doch nicht, Dichter; 
die Jungfrau wird ja Mutter, und gebärt die 
Jugend und dad Eden wieder, das ihr ent- 
flogen it; auch zur Mutter fliegt einftmals 
eines zurüd, aber ein fchöneres,; und fo lafle, 
was if! — 
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Woher Pommts, daß fogar im fittlich, wie 
ardhiteftonifch (*) unterhöblten Vuris die 
Weiber eine Heloije, eine Attalm, eine Valerie, 
worin nur Liebe des Herzens ſpielt und flammt, 
fo begierig wie Liebebriefe laſen? Weiber, fo- 
gar alte, und Sünglinge verichlingen ſolche Werfe; 
indeß ältere Männer fi lieber von Werfen ent- 
gegengefepter Art verfchlingen laſſen. Wurum 
verwundern Männer und Weiber fih über eine 
mweiblihe Niederlage, aber nicht über eine männ— 
liche? Der legten ſcheint demnach der Reiz der 
Ueberrafbung abzugehn? — Ferner: wie im 
ftreng geipielten Shah der, welcher den erften 
Zug thut, oder im Striege der, welcher angreift, 
gewinnt, jo müjfen wohl die Weiber, ald der uns 
gefallene Theil, erliegen. Aber wer greift und an, 
als wir uns felber ? Und wer ift ſchuldiger, die 
Schlange auf dem Baum, oder Eva unter den 
Baum ? — Und wie Mein und vergänglich iſt der 
Preis, um welchen wir oft das ganze Öl eis 
nes weiblihen Lebens verkaufen, fo wie etwa 
Xerxes Griechenland nıit Krieg überjog, weil er 
gern attiiche Feigen kauen wollte, 

Ferner: die weiblihe Phantaſie, nicht wie die 
männliche durch Getränfe und Anſtrengungen ab: 
genugt, muß au unjerer deſto leichter zu ho— 
ben Flammen aufgehen, tie das Glüf ver 
zehren. 

Hippel bemerkt — und mit Recht — daß ein 
Mann, im Unrechte ertappt, muthe und ſprachlos 
it, eine Grau aber deito Feder bis zur Zorn 
Wuth. Allein Die Urſache it: der Mann, aber 
nicht Die Grau, ſchauet fih an; fie macht daher an. 
dern und fich felber Teicht ihre Unſchuld weiß. 
Kurz ihre Sünten find, wenn unfere öfter beſon— 
nene find, meiftens unbejonnene, alfo verzeih— 
licher, 

Und endlich: es gibt überall mehr Feufche Jung— 
frauen ald Jünglinge, feufhe Weiber als Man: 
ner, alte Zungfern als Sunggeiellen. — Doc kaun 
der Mann mit zweierlei fi loben, Erſtlich: 
feine Lebens» und Weltverhältniſſe und fein 
Muth ſetzen ihn den Verſuch ungen häufiger aus — 
und zweitens: der Mann, ver mit Grundſätzen 


(*) Bekanntlich ift Daris aus den Steingruben unter 
| ihm erbauet. 
L: 
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Blättern im unbegoffenen Blumenfcherben nieder: , feine Keuſchheit bewacht, befikt daran eine präto— 


rianiſche Kohorte; die rau aber, welche mit Herz 


darauf als ein Dichter hinſchaute, wenn er folglich | und Sitte fie befchirmt, hat daran einen Schutz⸗ 


heiligen und eine Ehrenwache. Die Kohorte iſt 
aber fiirfer als Der Heilige und die Wache. 


Viertes Kapitel, 
Erziehung der Mädchen. 
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Nach tem vorigen Kapitel würde tiefes furz 
ausfallen, weil jenem zufolge die Mädchen zur 
nichts als zu Müttern, d. h. zu Erzicherinnen zu 
erziehen wären. Alles, was man Dabei zu thun 
hätte, befiände in großen Erziehlehren, die man 
ihnen mündlich und gedrudt gäbe (*) — und dazu 
ſtehen für die Eltern feine empfänglicern Jahre, 
als die der Hoffnung, und das Halbjahr der Ver: 
lobung, und für ven Mann das erfle der Che 
offen : — und dann, daß man die ältern Töchter 
die jüngern Kinder erziehen ließe, Letztes iſt viel: 
leicht Die geiſtigſte Erwerbſchule der Klarheit, Ge— 
duld und Umſicht, im welche man feine Tochter 
nur ſchicken kann: nur bleibt fie dent jüngiten 
Kinde verſchloſſen. 

Allein bevor und nachdem man Mutter iſt, 
it man ein Menſch; die mütterliche Beftimmung 
aber, oder gar die eheliche, kann nicht die menfche 
liche überwiegen oder erfegen, fondern fie muß 
das Mittel, nicht der Zweck derfelben fein. So 
wie über tem Künftler, über dem Dichter, üher 
dem Helden un. ſ. w., fo fieht über der Mutter 


‚ter Menſch, und fo wie 5. B. mit dem Stunft: 


werf ter Künſtler zugleich noch etwas höheres 
bilvet, den Schöpfer deſſelben, fih : jo bildet bie 
Mutter mit Dem Kinde zugleich ihr heiligeres Sch. 
Ueberall wird von ter Natur alles Göttlih-Menfche 
liche in ver Beringung des Dertlichen gegeben, 
und das Steale tem Körperlichen, ver Blumen: 
duft einem Kelche einverleibt ; an gemeine Bande 
und Fäden find vie köſtlichſten verlierbaren Perlen 
gereibt , und fie werten turchbohrt, um bewahrt 
ju werden. 

Wenn nun die Natur die Weiblichkeit zur 
Muütterlichfeit beftimmt : fo ordnet fie fhon felber 
die Entwicelungen dazu an, und mir brauchen 
blos ihr nicht zuwider und vorjugreifen, Aber da 
fie überall blind und ſtark nur auf ihren einſeiti— 
gen Zweck, und auf Enden, und Ende hinarbei- 
tet: jo muß das Erziehen fie, obwohl nicht be- 
ftreiten — denn jede Naturkraft ift heilig — doch 
ergänzen, indem ed die unterdrüdende Straft 
durch die wagehaltenden Kräfte mildert, reinigt und 
einſtimmt. 
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Die Frau fühlt ſich, ader fieht ſich nicht ; fie iſt 
ganz Herz, und ihre Ohren find Herz. Ohren. Sich 


(*) Warum gab man, Natt aus andern Schriftſtenern, 
nicht licher aus Hermes vielen Nomanen eine Arichilere, 
sumal fur das weibliche Gefchlecht, heraus, da fe vo 
vieie feine, fcharfe, Arenge, wichtige Blife und Winke 
enthalten ? 


— — 
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felber und was dazu gehört, nämlich Grunde ans 


zuſchauen, wird ihr zu ſauer. Vielleicht lieh des— 
wegen bie alte Rechtsgelehrjamkeit ven Schwur 
früher einem Manne, als einer Frau abnehmen, 
hingegen die Kolter früher diefer, ald jenem an⸗ 
tbun. Gründe veräntern und bewegen den felten 
Mann leichter als vie weiche bewealiche Frau, 
fo wie der Blitz leichter durch feſte Körper geht 
als durch die feichte Luft, 

Was foll nun geihehen ? Gefühle als leichte 
Truppen flieben und fommen, dem Siege ter 
Gegenwart folsend; Begriffe aber bleiben als 
Linientruppen unverrückt, und fieben bei. Soll 
man dem Herzen die ſchöne innige Pebens Fülle 
rauben durch Zergliederung ?— Es wäre ſchlimm, 
wenn man es fünnte, aber Sömmering empfindet 
nad taufend Ohren, die er zerlegt bat, doch mit 
feinen noch den TonReiz, und der Philofoph 
fühlt nach dem Abtrud feiner Sitten» umd feiner 
Geſchmacklehre, doch noch die Gewalt des Gewiſ—⸗ 
ſens und der Schönheit. 

Aber nicht das Gefühl, fondern den Gegenftand 
deilelben lerne das Mädchen prüten, auflöfen, er: 
heilen ; und dann, wenn es felber den Irrihum 
des Gegenftandes gefunden , fo werd’ es gejwun« 
gen, bei aller Fortvauer der Empfindung nur 
der Einſicht su folgen. — Nicht die Gefühle, ſon— 
dern die Phantafle beftreitet. Dieje drängt, z. B. 
im Bilde des Kriegs , die Schmerzen eines Bolts 
in Ein Herz, die eines Tags oder Jahre in Einen 
Augenblid , vie verfhiedenen Möglichkeiten in 
Eine Wirflichfeit zufammen; fegt man aber nun 
diefen phantaftiihen Brennpunkt durch das zer: 
fireuende Hohlglas des Verftandes in die einzel: 
nen Strafen auseinander , fo ift das Gefühl nicht 
vermüftet, fondern nur verſchoben. Doc, liebe 
Mutter, ſchone und erwarte jedes zarte und warme 
Gefühl, das die Jahre von felder bringen und 
bilden, und wolle nicht an der Empfindfamkeit 
deiner jüngften Töchter ſchwelgen und an Liebe 
thränen dich beraufchen, indem du etwa weiner: 
liche Geſchichten erzählft oder ähnliche Empfindun—⸗ 
gen nadt gibſt. Denn entweder gehen die Wefen 
Funftig am Gefühle zu Grunde oder dieſes an 
ihnen. Gefühle, Blumen und Schmetterlinge 
leben defio länger, je fpäter fe ſich entwickeln. 


‚Etwas, das Ginmal , entweder geiſtig oder körper⸗ 


lich, gewiß in die Wirklichfeit eintritt, kann ohne 
Schaden wohl zu fpät, aber nicht zu früh anlar- 
gen, und die Deutihen des Tacitus bewahrten 
ohne Nachtheil das Herz vollfräftig auf, das fie 


‘einem, auch nicht jungen junafräulichen, das 


lange unter vielen Schlachten für fie geſchlagen, 
auf ewig hingaben. 

Berfundigt euch nicht an den Töchtern, daß ihr 
ihnen das, was Werth an ſich hat, die Kunſt, die 
Wilfenihaft oder gar das Heilige des Herzens 
auch nur von weiten ald Männer» Köder, als 
Zagd- Zeug zum Gattenfange geift« und gofts 
läfternd zeigt und anempfehlt ; es fo gebrauchen, 
heißt mit Diamanten nah Wild fcbießen, oder mit 
Zeptern nab Früdten werfen. Anftatt den Him— 
mel zum Mittel und Henkel der Erde zu machen, 
follte man höchſtens dieſe zur Vermittlung von 
jenem fteigern, Nur der gemeine Haus- umd 


Zean Paut's Werte. All 
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Kenntniffe und Nehnliches können als Fünftiges 


Bindewerk des ehelichen Bandes vorgeprieſen 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — —— — — — — — — — — — 


Palaſt · Verſtand, die Ordnung, die Wirthſchaft-⸗ 
— — 


werden. Ueberhaupt find die ſogenannten weibli— 
chen Talente zwar Blumenfetten, an welche man 
den Amor legen Pann ; aber der Hymen, der dieſe 
und fogar Fruchtſchnure ab » und durchnützt, wird 
am beften von der goldnen Erbs-fette wirthichaf: 
tender Anftelligfeit gehalten und gelenkt. 


Berleiht Gruntrigen durch die Veredſamkeit | 
die Klarheit und durch Wiederholung die Gewalt | 


der Anſchauung — und faflet ed befonters, fd 
wenig ald möglich, zum Genuſſe jenes Mitleidens 
mit fich felber fommen, das, um nur den Ueber— 
fhmerz zu behalten, vor allem erfreuenden Lichte 
flieht. Hab und Strafe jeder Laune, Krieg gegen 
jede gegenftandlofe Stimmung, find Hebungen. 








Auch im Pleinften gehe der Tochter nichts Willkür. 


liches ftrafloß hin. Zu allem diefem gehört wenig⸗ 
ftens irgend ein Dann, an deffen Holze ſich dieſe 
flatternden weihen Blumenfträuche ftängeln. Ein 
Liebhaber fieht vor der Ehe vielmehr germ ins 
Regenbogenfpiel regneriiher Empfindungen, buns 
ter Saunen und weiher Schwächen; dafür will er 
aber in der Ehe, wo der Regenbogen zu ſchlechtem 
Metter wird — weil er an Saunen, als den häu- 
figern Wiederfommlingen , ftärfer leidet als an 
Laftern — deflo mehr Bernunft und Gründlichfeit 
erleben, und erwacht im Gegenfall aus befondern 
Träumen , aber ohne daß fie fich erfüllen. Es find 
dieſe: er hatte nämlich als Beliebter in verſchie— 
denen Schäfer: und Schafftunden des Herzens bie 
Liebende auf andere Entichlüffe gebradt , für 
welde er feine guten Gründe angeführt hatte; 
deshalb ſah er fteif einer Ehe voll regierender 
Gründe entgegen : "folgt fie jegt in der Wärme 
und Jugend ſchon Gründen, fügte er, mad wird 
erft gefhehen, wenn fie fälter und älter wird ?" 
Blos das Gegentheil. Denn fie hatte nur feinen 
Willen , nicht feine Schlußfetten gehört, und alles 
nur aus Liebe gethan. Erhaltet euch daher, ihr 
Ghentänner , die Liebe eurer Krauen , jo feid ihr 
der Bernunft- Predigten überhoben. Sollt' es 
fhmerer oder unergiebiger fein, mit der eignen 
Grau und Hausfönigin in Gefellihaft zu leben 
und zu handeln, als mit der h. Maria und Him- 
melfönigin in Compagnie zu treten, wie ein Han» 
delmann in Meſſina getban, der an fie den Theil 
feines Gewinnſtes redlich abtrug ? (*) 

Man bewubre Märchen vor der Furcht, dem 
Affefte, der am meiften zur Ausihliefung der 
Vernunft gewöhnt. Schon früh könnt ihr ja 
manches Phantafie-liebel mit bunten Schleiern be: 
deden ; 3. B. dem Kinde den erften Donner das 
Rollen des Wagens nennen , worauf der fo lange 
erwartete Frühling anfommt ; oder ihr fönnt mit 
Thieren, die durch Schnelle wie Mäufe erichreden, 
oder durch Größe wie Pferde, oder durch Un: und 
Widerform, wie Spinnen und Fröfche, zuerft felber 
undefangen umgehen, dann das kindliche Auge 
vom Ganzen auf einzelne gefällige lieder wenden, 
und Kind und Thiere ohne Zwang und langſam 
einander nähern; denn Kinder haben beinahe 
feine andere Furcht — ungleih dem Inſtinkt⸗ 
Thiere — als die fremde. — Ein Angft-Schrei der 


(*) Neue Sammlung ber Reiichefchreibungen. B 7. 
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Mutter, kann in ihrer Tochter durch das ganze Mädchen verbunden — 4. B. in Penſionen — 
Leben nachjitternz; denn die Rede löſcht keinen ſtehen mit einander in einem Tauſchhandel weni⸗ 


Schrei der Mutter aus; macht alſo vor euern 
Kindern zwar Punkta, Kolon, Semifolon, Kom« 
mata, aber nur eine Ausrufjeichen des Lebens ! 


$. 91. 


Die Sittlichfeit der Mädchen ift Sitte, nicht 
Grundſatz. Den Knaben fünnte man durd das 
böfe Beifpiel trunfener Heloten beffern, das Mäds 
den nur durch ein gutes. Nur Anaben fommen 
aus dem Augiasftall des Welttreibens mit ein wenig 
Stallgeruch davon. Jene aber find jarte weiße 
Paris:Aepfelblüten, Stubenblumen, von welchen 
man den Schimmel nicht mit der Hand, fondern 
mit feinen Pinfeln fehren muß. Sie follten, wie 
die Priefterinnen des Alterthums, nur in heiligen 
Drten erzogen werden, und nicht einmal das Rohe, 
Unfittliche, Bemaltthätige hören, gefchmeige ſehen. 
Magdalena Pazzi fagte auf ihrem Todtenbette, fie 
wife nicht, was eine Sünde gegen tie Keuſchheit 
fei; wenigſtens eifre die Erziehung diefem Bors 
bilde nah; Mädchen, wie Perlen und Pfauen, 
fhäßt man nad Peiner andern Farbe als der 
weißeften. — Ein verdorbner Züngling fann 
ein herrliches Buch aus der Hand legen, im Zim— 
mer mit feurigen Thränen auf. nnd abgehen, und 
fagen : ih ändere mich ; und ed — halten. Rouf: 
feau feste ſich einft nach vierzig Jahren vom Raus 
venftante eine Verwandlung vor, in welder er 
blieb, bis ibn daraus der Tod durch eine jweite 
309. Sch habe noch von wenig Weibern gelefen, die 
fi anders geändert hätten, als höchſtens durch 
einen Mann; und was einige Magdalenen-Klöfter 
großer Magdalenen-Städte anbelangt, fo mird 
wohl fein Eheluftiger fih daraus von einem Hei- 
rath ⸗ Büreau feine Ehehälfte, eigentlich einen ge: 
brohnen Bruch, verichreiben laſſen. Vielleicht 
entſchuldigt ſich daraus das Betragen der Welt, 
nach welchem männliche Fehltritte Maſern find, 
die wenig oder feine Narben laffen, weibliche aber 
Blattern, die ihre Spur iu die Wiedergenefene, 
wenigftens in das öffentlihe Gedächtniß graben. 

Se reiner das Goldgefäß, defto leichter wird es 
verbogen; der höhere weiblihe Werth ift leichter 
einzubüßen als ver männliche. Nach der altdeut- 
fhen Sitte auf dem Lande gehen auf dem Wege 
zur Kirche die Söhne hinter dem Bater, die Töch— 
ter aber vor der Mutter; mahrfheinlich weil 
man die legtern weniger aus den Augen zu laffen 
hat. — 

Die Natur felber umgab biefe verlegbaren 
Seelen mit einer angebornen Wade, mit der 
Sprech⸗ und Hör-Scheu; die Fraugebraucht Feine 
andere beredte Figur — höchſtens ihre ausgenom- 
men — fo oft als die des Nccismus(*). Ueber 
diefe Wache halte man wieder Wade, und nehme 
nad dieſem Fingerzeige der Natur den Weg zur 
Bildung. Mütter, Väter, Männer, und felber 
Zünglinge, find für fie darum die beifere Geſell⸗ 
fhaft, Mädchen hingegen mit gleichjährigen 


() So nennen bie Medefünftier bie rebnerifche 
Wendung, von Gachen ohne alles Berlangen au fprechen, 
nach welchen man Das flärkite trägt. 


— — —— — — — 
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ger ihrer Vorzüge als Schwächen, von der Pu: 
und Gefall,, und Schmähſucht an bis zum Ber- 
geilen des Accismus. Schon ungleichjährige Schwe⸗ 
ftern ſchaden einander, wie viel mehr gleichjährige 
Geſpielinnen; man höre nur in einer weiblichen Er⸗ 
jiehanftalt die gegenfeitigen Nedereien, wenn eben 
ein Züngling darin vor oder hinter das Sprach⸗ 
gitter gefommen war. Sm Baterhauje würde aus 
einem ſolchen Beluche weniger gemacht, ſchon weil 
er öfter, ernfter, und zwiſchen weniger Nebenbuhles 
rinnen abgelegt würde. Und was ließe fih noch 
fagen über diefe willfürlihen Interims-Klöſter ? 
Männer find zur Gefellfchaft gemacht, aber Wei⸗ 
ber nur zur mütterlichen @infamfeit ; eine männ« 
lihe Penfionanftalt ift recht, aber Beine weibliche, 
fo mie ein Kriegfhiff voll Weiber, ſchon durd die 
Auffoderung zur Ginigfeit, Schnelle, Pünftlich- 
keit und Folgſamkeit, ein fpanifches Luftſchloß 
wäre. Mädchen hängen an Ginem Herzen, 
Knaben an vielen Köpfen, das Höchſte was ein 
Mädchen in einer Penfion wiederfinden könnte, 
wäre eine Mutter ; aber doch würde der Bater 
mangeln. 

Noch erwas, welches eine Mutter fehr zu fliehen 
bat, if in weiblichen Erziehanftalten faum zu 
meiden. Da nämlich eine Lehrfrau herrſcht und 
ſpricht — denn ein Mann fpräche anders — und 
da rohe, heiße, ſtumpfe Madchenſeelen unter feine 
jarte, bewegliche eingemifcht find : fo müflen die 
fhlimmen mit manden ©traflehren gebeilet 
werden, melde den fchönften zu Giften wer» 
den; ich meine dies, nichts wiſcht den zarten 
Aurifelnpuder oder Blumenflaub fo hart von der 
Mädchenſeele, als jenes altjungferlihe Lärmſchla⸗ 
gen gegen unjer Geſchlecht, jenes prüde Gebell 
gegen ein Geſchlecht, woron doc) jede die doppelte 
Ausnahme eines Vaters und Bräutigams ma: 
chen fol, Es gibt eine böfe ungeiftige Schainhaf. 
tigfeit, welche dem fteinernen Schleier ähnlıd) ift, 
der an einer Bildfüule der Schamhaftigfeit von 
A. Corradini (nah Volkman) plump, einzeln und 
als ein zweiter Körper fi von ihr weghängt. 
Ueber gewilfen Abgründen dürfen weibliche Gee- 
fen, wie die Maulthiere über die fhmeizeriichen, 
nicht gelenft werden, wenn fie nicht fallen ſollen. 
Gewilfe Abmahnungen wiegen Zureden und Lock⸗ 
fpeifen gleih. Glängen die Eltern mit reinem 
Beilriel: fo brauchen fie nicht die Schamhaftigfeit, 
diefe Flügeldecken der Piyche’s Flügel, mit neuen 
Meberveden zu verftärfen. Durd Lehren wird 
dem Kinde anfangs der unſchuldige Mangel 
an Scham, fpäter das flılle Dafein derfelben ge= 
raubt. 

Das Folgende gilt, obwohl im kleinern Grade, 
auch für andere Erziehanſtalten, als weibliche, 
Wenn nämlich im Eltern-Haufe ch das Erziehen 
ins Erleben verbirgt, und das Kind zum Bortheil 
feines Areiheitgefühls und feiner leichtern Gm: 
pfänglichfeit alle Moral nur neben» und hinter» 
ber ald Beigabe feiner Lebensfabel befommt : jo 
fühlt umgefehrt in der Erziebanftalt das Kind, 
daß das Leben da nur dem Lehren diene und daß 
ed felber nur ald Marmorblock vorliege (Meißel 


und Hammer umfahren es überall in der Luft), 
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damit fo viel von ihm weggehauen werde, als bis , ältefte regierende Schweſter auf der Inſel Lesbos 
fih ein Erwachſener aus dem Blode aufrichtet. ı gegen ihre andern Schweſtern und gegen bie 
Das geheime AIterlihe Bilden, unter weldem fi | Mutter felder und am Ende Hausweiber gegen 


das Kind als ſelbſtwachſend erfchien, ſteht bier als 
nadte Abſicht enthüllt; es fühlt feine Nelken⸗ 
knoſpen mit dem Federmeffer aufgeſchnitten, nicht 
nad lauem Beguffe weich von eignem Treiben 
aufgethan. Schmerlich würde — eben darum — 
ein junges Wefen über die beftimmte Zeit-®ränze 
in einem Schulung-Haufe verweilen wollen, aber 
leicht auf immer im Eltern⸗Hauſe. 

Etwas befferes als weibliche Erzieh⸗ find weib⸗ 
liche Unterrictanftalten. Zu wüniden wäre, in 
jenen und diefen, umd im jeder Töchterftube, 
möchte man zu mehr weiblichem Gemein.Geift, 
mehr Achtung und Liebe für das eigne Geſchlecht 
begeiftern, und den weiblichen Werth mehr im 
Glanze des menfhlihen zeigen. Dies führt mich 
auf eine in der weiblichen Erziehung zu wenig be: 
kimpfte Abneigung, nämlich die der Weiber vor 
Weibern. 

Als nämlih NRihardfon feinem Weiberteufel 
Lovelace gegen den Engel Clariſſa alle mögliche 
Marter» oder Paflionwerfjeuge in den Kopf geſetzt 
hatte, melde ein folcher raubender Hecht wider 
Märtvrerinnen unter der Hirnſchale verbirgt ; — 
und als er wirklich von ihm diefe Maria freuzigen 
laffen, fo konnt' er fi natürlich nichts anders 
denfen, als daß fi die Weiber mehr des Opfers 
ald des Raubthierd annehmen mürden; aber 
pofttäglich liefen zu feinem Erftaunen weibliche 
Bittdriefe für das Spät-Wohl des guten Lovelace 
ein, fo wie bei Klopſtock für des beſſern Abadon- 
na's feines. Im denfelben Fall gerieth ein Hei- 
denbefehrer in Grönland‘, welcher, nachdem er 
mit aller aufgebotenen Rede⸗Macht den Zuhörern 
die Hölle recht heiß gemalt zu haben hoffte, zu 
feinem Staunen immer größere Heiterkeit auf 
den grönländifhen Geſichtern entftehen ſah, bis er 
endlih außerhalb der Kanzel erfuhr, dab er in 
fämmtlichen Kirchengängern durch fein fo warmes 
Gemälde der Hölle ein beionderes Sehnen erregt, 
in diefe zu fuhren, gleihlum in ein milderes 
Klima als ihres. Diefe Reiz » Hölle war 
nun 2ovelace den Weibern, obwohl als Begfeuer 
Clariſſens. 

Es klingt faſt wie Satire, wenn man fagt : 
daß die Weiber einander nicht fehr lieben und 
leiden fönnen, und daß fie mit ihren freundlichen 
Worten gegen einander oft mehr der Nachtigall 
nachahmen, welche nach Bechſteins Bermuthung (*) 
durch ihre Locktöne eben Nachtigallen zu verſcheu⸗ 
hen ſucht, fo daß die Behauptung der Scholafti- 
fer (**), nach welcher fie am jüngften Zage als 
Männer auferfiehen, fi in etwas mit der Na- 
tur des Himmels unterftügen ließe, in welchem 
als dem Wohnorte ewigen Liebens, Weiber zu 
Männern umgegoflen, natürlich leichter in Einem 
fort lieben bei gänzlicher Abweſenheit ihres Ge⸗ 
ſchlechts. Indeß hat man doch die Thatſachen, 


daß die Nömerinnen gegen ihre Sklavinnen 


(nad Bottigers Sabina), ferner die europäiſchen 
Weiber in Indien gegen die Ihrigen, und die 


(*) Deſſen Anweifung Bögel zu fangen. 1796. 
(**) Locor. tlieolog. a Gerhard, T. VII. p. 1770. 








ihre weibliche Dienerfchaft eine Härte bemeilen, 
mit welcher unfere gegen die männliche einen 
fbönen Abſtich macht, der uns zu unferem Er» 
fRaunen (da wir doch manden Bebienten prügeln) 
den Ehrennamen des fanftern Geſchlechts zuwege⸗ 
bringt. Berläumden oder den fogenannten Zun— 
gentodfchlug, wodurch ein Befuhzimmer eine 
Wahlftatt und Herzen» und Schädelſtätte erlegter 
folher Weiber wird, die nicht Thee mit getruns 
fen, bring’ ich nur flüchtig in Anſchlag. 

Aber follte man bier nit ern zurufen : 
Mutter ! wede und pflege doch vor allem in dei. 
ner Tochter Achtung und Liebe gegen ihr eignes 
Geſchlecht. Sollt' es dir denn nichtdamit gelingen, 
wenn du ihr die aus der dunkeln Vergangenheit 
durchglänzenden Kronen großer Weiber zeigteft — 
und die erhebenden Beifpiele herjverbundner 
Freundinnen — und die Verwandtſchaft aller 
ihrer Gefchlechtfchweftern mit ihr in Werth und 
Moth — und den Gevanfen, daß jede in ihrem 
Geſchlecht das Geihlecht ihrer Mutter entweder 
verehre oder veradhte — und die Gemwißheit, daß, 
wie Menihenfeindfhaft fih am Menicenfeinde, 
fo auch die halbe gegen eine Menſchenhälfte fi 
an der Weiberfeindin beftrafe? — Gogar der 
Bater könnte etwas beitragen und zwar das 
Meifte, wenn er der Tochter mehr die Ahtung 
gegen die Mitfhmweitern fomohl predigte als 
zeigte, fo wie die Mutter mehr die Liebe gegen 
fie. Da feine Lehre der Ausübung derfelden 
fchadet, jo wär’ es fogar dienlich, wenn man die 
Tochter an der weiblichen Dienerfhaft nicht blos 
die Menfchheit, fondern fogar das Geſchlecht zu 
fcho nen angemöhnte, 
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Einige neuere äfthetifche Lithologen (Steinfun: 
dige) fähen gern die weiblichen Blumen-Gewächſe 
in Photofithen (verfteinerte) verkehrt; fie follen 
fib mehr auf die Rechte des Stürfern legen. 
Gebt aber erft lieber dem jetzigen ſchwammigen 
Manns » Charakter mehr Stamm und Kern; der 
weiblihe wird daran ſchon als Epheubaum auf: 
fleigen und den zweiten Gipfel bilden. Wie 
ftark die Weiber im Wollen find, muß man nur 
nicht die Liebhaber, fondern folhe Ghemänner 
fragen, welche auf ihrem ehelihen Armenfünder: 
ftuhl zu fofratiihen Gefprähen mit einer Sofra- 
tefiin angehalten werden, oder auch zu hiobſchen. 
In der Liebe, vor der Ehe, ericheint das Mädchen 
zu weich- und darakterlos nadgiebig; aber die 
Ehe bricht zufolge ihrer Beſtimmung für Kinder 
— mie eine nordifche Sonne — plöglih alle 
Blüten auf, es fei nun an einer Aloe oder an 
einem Diftelfopf. Sollten wohl darum die mei: 
ften Slawen die Braut (9) (fo wie die Polen 
eine Frau überjaupt) die ungemwiffe nennen ? 
Kurz das Mädchen erftarft zur Mutter; und der 
Mann, der an jeiner Frau gern eine Sklavin und 
Böttin zugleih hätte, ſteht bald verdugt vor 


(') Antons Berfuch über die Slawen, ıfter Band. 
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der Sache; das Wenige, was er dabei vorbringt, 
befteht mehr in folgenden Einfällen, ald in an— 
dern: „er habe viel von feiner Gelbftändigfeit 
auf fie zu pfrorfen fid aus Liebe vorgelegt; fie 
babe aber fo viele eigne fogleih mitgebracht und 
ausgeradt, daß an Mann und Frau fpäter, wie 
an Bögeln früher, das Geſchlecht fo ſchwer zu un⸗ 
terſcheiden fei, was, z. B. in feinem eignen Falle, 
ein Gott umd eine Göttin fei, ald an den erjten 
griechiſchen Götterbilvern; ja die Gleihförmigkeit 
wäre faft Pleiner zu wunſchen. — 

“Folglich it der Mädchen- Wille weniger zu ftäh- 
len als zu biegen und zu glätten. Wie die plafti- 
ſchen Gottheiten, fo müſſen die weiblichen jede 
Empfindung nur ruhig und mild ausdrüden, 
Jedes äußere oder innere Uebermaß iſt ein Rädern 
ihrer Reize, und ein Bergiften ihrer finder. 
Sogar der Mann wählt zum erften Ausdruck 
feines Willens und Weſens die Milde, wenn auch 
nicht zum zweiten. Sein Gtarfer zieht ge 
gen weiblihe Milde in Srieg: fo wie ber 
fanfte Mondſchein nah der Regel feine Gewitter 
zuläßt, wohl aber der glühende Sonnenihein. 
Wenn von jeher der tapferfte Mann am fanfte: 
ſten ſprach, fo dürfte ja der Präftigern Frau um 
fo mehr Gelindigfeit und Nachgeben anftehen ; fie 
bleibe eine Pyramide; aber in den Pyramiden 
wohnt ein fanftes Echo, 

Wenn indeß gerade die jekige Friegerifche und 
die jetzige deutich-poetifche Zeit die Frauen mweni« 
ger in die Flötenſchule der Milde ald im die 
Fechtichule des Ausfallens ſchickt: fo ift menig- 
ftens für Töchter, mwelde in die jegigen Sturm« 
monate vollends ihren Charafter ald eine weibli- 
he Waſſerhoſe noch mitbringen, ein Zufas zum 
jwei und neunzigften Paragraphen nicht unnütz, 
welcher, wenn nicht Heil bringend, doch vielleicht 
Unheil abwehrend ift. 

Heftigfeit einer weiblichen Geele verträgt fich 
oft mit aller Heberfülle eines edlen hohen Her- 
jens, fogar mit vorherrichender Milde und Liebe — 
und doch kann eine ſolche harte Beilage der Na— 
tur das Wefen jelber und alles Piebende und Ge— 
liebte deffelben im unheilbares Unglück ziehen. 

Schon von Matur neigt fib der übrigens 
ftille weiblihe Charakter fo fehr zu Windſtößen 
der Leidenſchaftlichkeit, daß fogur die Gefeke 
(3. B. die preußiihen), an den fonft milden 
Engeln die Würgengelein fürdtend, den Apothe— 
fern unterfagen, irgend einer Frau Gift abzulaf: 
fen, indeß fie foldes den fürmifchen Männern 
abzuholen erlauben; die Gelege feinen fie or: 
bentlich für ſchneeweiße, fchneeblendente, ſchnee⸗ 
kalte — Heflas voll Feuer zu nehmen. Wird num 
gar die Geſchlecht-Ueberwallung durch individnelle 
erhöht, fo jehen wir die Donnergöttin, welche mit 
einem Gchlagregen ihre Fleinen Blumenfinder 
erfchlägt, nicht zu gedenten des begoffenen Mannes 
und des verſchwemmten Hausweſens, und der 
erfäuften Liebe. Eine ſtürmende Mutter ift ein 
Miderirruh in ter Erziehung, und gleicht den 
Gleicher⸗ Stürmen, welche den Dunfifreis erhi> 
gend verderben, indeß ein flürmender Bater ihn 
fühlend reinigt. Dem finde, noch auf feiner rei- 
nen heitern Höhe fiebend, Plingt vielleicht die 
Heftigfeit fo ſchwach, wie auf hohen Bergen dem 
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Erſteiger ein Knall, aber in den Thälern des 
künftigen Lebens wird es ein Donner, und jede 
mütterlibe Heftigfeit kehrt in den töchterlichen 
Ehejahren als ein fiebenfaches Echo um, Sch ge: 
denfe, wie geſagt, Der ehelichen Liebe gar nicht, in 
welcher vor weiblichen Orkanchen die dünne Achſe 
an Aphroditens jhönem Wagen bricht, oder die 
Bugtauben defielben fih abreißen;; denn die Leſer ver- 
langen bier nicht Die Giftigfeit dargeftellt, fondern 
die Mittel dagegen, 

Diefe find micht fo leicht bei der Hand, inſo⸗ 
fern fchon von fünf=, fiebenjährigen Mädchen die 
Rede ift. Blos Heftigfeit entgegenfegen der Heftig- 
feit oder das Auffahren anfahren, hieße ohnehin 
nur mit brennendem Dele brennendes ausgießen 
wollen; Strafe überhaupt kann bier im jüngern 
Alter nur mehr verderben ald ein Erftiden der 
Flammen gerwähren ; wozu aber noch fommt, daß 
die Strafe die Heftigfeit, wie natürlich, erft trifft, 
wenn fie fhon den Zunder einer künftigen größern 
vorbereitet hat. Jede Wiederholung des Fehlers 
wird hier Verdoppelung, zu welcher Rüge: 
Schmerz fogar ald Reiz erhitzen kann. Körper— 
li Tönnte man dagegen mehr Pflanzen = als 
Sleifh » Genuß und jeden kühlenden verorönen, 
wenn nicht fpäter die Jahre mit dem feurigen 
Blute wieder einheijten. Aber das befte Mittel 
in früherer Zeit bleibt die Verhütung aller, auch 
der Fleinften Anläffe oder Funken für diefen Zun— 
der; dagegen werde jede Kraft der Liebe, der 
Duldung, des Friedens gepflegt und gejeiat und 
damit jenem Lohfeuer entgegen geübt. Verbote 
wirfen nichts, aber Beilpiele der Milde tbun 
alles, entweder erzählte oder gegebne, Ton und 
That. Die Kinder der Quäfer find ohne Strafe 
mild, fie fehen die Eltern immer durd die Sturm» 
wolfen fremder Umgebung als ftillmeiße Sterne 
hindurch bliden. 

Hingegen in den fpäteren Zuhren der Meberles 
gung und ver Schamröthe werde die Strafe er- 
faubt, ja veranftaltet, daß ein folder meiblicher 
Boreas von fünfzehn Jahren fo mitten unter dem 
Sturm-Blafen recht öffentlich und derb den meta— 
phorifhen Wangen-Streih auf die blafend ge: 
fhmwollnen Wangen befomme, weldyer früher un« 
figürlich gegeben, nur, mie fhon geſagt, die ganze 
Geſchwulſt erhöhet haben würde. 


$. 93. 


Sonft hieß die Frau eines Erelmannes Haut: 
wirtbin. — Die alten Britten wurden öfters von 
tapfern Beibern in Schlachten geführt. — Meh: 
re jfandinanifhe Weiber waren nah Home 
Seeräuberinnen. — Eine Nordamerifanerin thut 
aufdem Felde, und eine Pariferin im Kaufladen 
alles, mas bei und ver Mann, — Sollte es fo- 
nad genug fein, wenn ein Mädchen blos ſtickt, 
firicht und flickt Als Schweden unter Karl X, 
alle Männer nah Ruhm ausgeſchickt hatte, 
wurden Weiter die Poſtmeiſter, die Landbauern 
und tie Borfteher öffentlicher Anftalten (). Da 
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aber allmälich durch die Zeit ſammtliche Männer auf 


{*) Mömoires secreis sur les rögnes de Louis XIV. 
par Duclos. 
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den Kriegs und Friedenfuß geiegt werden: fo ı beider Hand zu haben. Sie Pönnten ſich aber, dächt' 
folte man, dächt' ich, mehr darauf denken, die | ic,begnügen, der Sonne nur darin ähnlich zu fein, 
Mädchen vor der Hand zu Gefhäft: und Pehn: | daß fie glänzen und erwärmen, ohne auch, wie fie, 
trägerinnen derielden zu erziehen, denn fpäter unbeweglich zu fein. Cie haben mit den figenden 


dürfte aud von Weibern, wenn die Männer toat | Profeffionen, 


den Schneidern und Schuſtern, 


gefchoffen worden, ein anderes Konjfribieren und | Miljfucht und Schwärmerei gemein. Dieſes Sigle- 
Enrolieren, als das unter Ehegatten, gefodert , ben voll Mittagruhe, Morgen: und Bormittagrube, 


werden. 

Lebens: und Arbeit⸗Gymnaſtik ift, wenn irgend 
zwei vorige Paragraphen Recht hatten, das dritte 
Gebot weibliher Erziehung. Doch befieht fie 
nicht in fogenannter Frauenzimmerarbeit. Näs 


hen, Striden oder Srinnen an einem Pariſer In dieſem Streife dürfte 


Zafhenfpinurad ift Erholung und Mrbeitlohn, 
feine Arbeit und Hebung, man müßte venn das 
Spinnen mie tie Moldawerinnen (*) gebend 
verrichten. Das Gtiden, dieſe weibliche Mufaif, 
mehr den höhern Ständen zuftändig, welche von 
Nichtsthun ih durch Wenigthun erholen müſſen, 
gibt leicht das Stickmuſter zu einer ſiechen trüben 
Dädfin. Lykurg ſchickte feine Sparterinnen (nad 
Eenophon) in die öffentliben Webungsläge und 
nur die Sflavinnen vor den Webftuhl und Spinn— 
roden. Sch rechne nicht die korperlichen Nach: 
theile am meiften, z. B. die Sklaven-Haltung des 
Leibes, welche von der Tanjihule erſt an der 
Nähſchule verbeffert werden mus — denn eine 
fortbewachende Mutter könnte eben fo gut bei dem 
Stiden, ald ein Schreitmeifter bei dem Schreiben 
gerade Haltung bewahren; — id rechne auch 
nicht den nervenſchwächenden, pridelnden Fingers 
frigen-Reiz des Stridens; und der förperliche 
Nachtheil des Siglebens mag erft nachher mehr 
vortreten. Aber die meilten Finger: Arbeiten, 
womit man das weiblihe Queckſilber firiert, füh- 
ren den Schaden mit ih, daß der müßigegelaffene 
Geift entweder dumpf verroftet, oder den Wogen 
der Kreife nah Kreiſen ziehenden Phantafie über: 
geben ift. Strid-und Nah: Nadel halten 5. B. 
die Wunden einer unglüdlihen Liebe länger of« 
fen, als alle Romane; es find Dornen, welche die 
finfende Rofe felber durchſtechen. Es habe hinges 
gen die Jungfrau, wie meiftens der Zungling, ein 
Geichäft, das jede Minute einen neuen Gedauken 
befiehlt: fo fann der alte nicht immer durdragen 
und vorglänzen. Weberhaupt fchlägt der Wechſel 
der Geſchäfte mehr der weiblichen Seele zu, fefies 
Forttreiben eines einzigen der männlichen, 

Zerftreuung, Vergeßlichkeit, Mangel an Befon- 
nenheit und an Geiſtes⸗ Gegenwart find die erften 
und fhlimmften Folgen dieſes füßen innern und äu- 
fern farniente ; mebr aber braucht eine Frau nicht, 
um bie Che. Dreifaltigkeit zu vergiften, Kind, 
Dann und fih. Himmel, wie muß der Jüngling 
jeden Tag feinen Febensfaden aus neuen Floden 
ziehen, oder feinen Plan auf weitem Wege dem 
Ziele näher führen, inteß eine Jungfrau im 
Heute das Geftern wiederholt als Spiegel des 
Morgen. Er freilich ſchreitet, und fie ſitzt; jenen 
läßt man fteben, dieſe ſitzen. 

Das weibliche Geſchlecht hat eine ſolche Bor: 
liebe für anfernde Lebensart, daß es gern, mie 


(nad Gerning) die Griechinnen, fi Einlegſtühle 


uachtragen ließe, um nad jedem Schritte einen Sig 


(*) Sumarakofſe Neife durch die Krimm. 
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und Beiperruhe, das befonter $ die höhern Damen 
bei vollenZifchen und Mägen führen, ſetzt die Aerzte 
fo in Angft, in Lauf und Umlauf, daß am Ende ein 
Chevalier d’honneur und Kammerherr eben jo 
gut Arzneifunde verftehen follte, als Franzöſiſch. 
man freilih wenige 
Schmeijerinnen ‚aefhmeige jene Szeklerin aus dem 
Öpergyver Stuble ſuchen (*), welde, im Gefechte 
gegendie Molvauer, fieben davon mit einem Gpieß 
niedermadbte, und Abends wieder-uud fogleidy nie: 
derfam mit einem Sohn. Der Vorfall trug fi 
zu den fiebenten September — 1085. 

Ein gewilfer Quoddeusvult, glaubt im (noch 
ungedrudten) 23ſten Bändchen der Alegeljahre 
einiges zu entfchulvigen, wenn er fi, nachdem er 
fo lange von weibliher Sitz- und Tanzluft geipro- 
en, bis er auf De Schwebfliegen gerathen, bie 
unverrüdt ſchweben, und pfeilfchnell ſchießen, dars 
über fo ausläßt: „wie Die weiblih e Natur lies 
ber ruht, als die männliche, Dies ſeh' ich weniger 
an den Krebſen — wovon der weibliche viel we: 
niger Afterfüße unter dem Schwanje hat — als 
am menschlichen Fötus felber; der Knabe fekt ſich 
{don im dritten Monat in Bewegung, das Mäd- 
den im vierten. Auch durch die Culs de Paris 
foricht fich figende Febensart genug aus. ber 
tie Natur mildert bier fo flarf, wie fie dem Fie: 
berfranfen Hunger nach Sauerkraut und Häring 
als Heilfreiien gibt: fo flanzte fie der bett- und 
fophalägerigen Frau den Stunfttried nach Tanzen 
ein, fo wie dem fanlen Wilden. Wie im Konzert 
fommt nad dem Adagio bei ihr das Preſtiſſimo. 
Sch wüßte aber auch nicht, mas dem jetzigen Giß- 
Largo di molto nöthiger wäre, als das Hops— 
Furioso, Ein Ball iſt eine ſtärkende Schneden- 
Aufterfur ſchleichnder Schnecken und figenter 
Aufternz; ein tangender Thee ift das befle Gegen: 
gift gegen getrunfenen — Lie beiden Arzneifinger 
treten an ven Füßen als zehn Arjneisjehen auf 
— und auf einem Maftenball hat die offne Dame 
ten Peſtilenziarius an der Hand, da der Peſtarzt 
fonft in Wachs: Maifen ging. — Wenn ihr wollt, 
daß Damen ſchneller gehen ald Poften und Lau: 
fer, fo fiellt nur eine enalifche Kolonne von Leip- 
jig nach Deſſau, und luffet das Mädchen chaſſie— 
ren: und feht nad, wer zuerft anfommt, die Poft 
oder die Tänzerin — —” und fo weiter, Denn 
fo vieles auch wahr davon iſt, fo bleibt es doch bei: 
fer an feinen Ort geftellt, nämlich in den drei und 
jwanzigften Bund. 

Diefe Seßſucht oder Sisfamfeit greift aud in 
die Heinern Zmeige der Kinder: und Haushalt: 
Zucht, indem Weiber oft blos erlauben und ver» 
fäumen, war mur nicht — aufjufteben, oder uns 
gern die Bewegung des Kindes durch die eigne 
erfaufen, oder gern das Phofifche verzögern, wie 
das Geiftige übereilen. In London ruft zweima⸗ 


(*) Ergängungsbläfter der A. 2. 3. 1903. Ro. 19 
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liges Rlingeln den Kammerdiener, dreimaliges 
aber die Kammerjungfer, wahrfcheinlih um dem 
Geſchlechte Zeit zu laffen. 
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Wie it nun diefem abzuhelfen? — So wie 
ihm in den niedern Ständen abgeholfen wird. 
Das Mädchen treibe flatt der träumeriſchen eins 
feitigen Dreifingerarbeiten die vielfeitigen Ges 
fhäfte des Hausmweiens, welche dad Träumen und 
Gelbft-Berlieren jeve Minute durch neue Aufga— 
ben und Fragen aufhalten; in den erften Jahren 
von der Kochfunft an bis zur Gärtnerei ; in den 
ipätern von der Statthalterfhaft über die Bes 
dienten an bis zur Rechenkammer des Hauſes. 
Was ein Minifter im Fleinen Staate ift, dies ift 
eine Frau in ihrem Pleinern; nämlich der Mini« 
fter aller Departements auf einmal — der Mann 
hat das der auswärtigen Affairen ; — und beſon— 
ders ift fie der Kinanzminifter, der im Gtuate, 
nad Goethe, zulegt den Frieden entfcheidet, fo 
wie, nad Archenholz, die Magazine ven Krieg. 
Auch die vornehme Frau würde gefünder und 
glüdliher werden und machen, wenn fie mehr der 
maitred’hötel, ja vie femme decharge ſeinwollte 
— für das Haus, mein’ ich; denn denrManne ift fie 
oft beides. Im ganzen zwar bleibt das Weib der 
höhern Klaſſen durch Nichtsthun zärterſchön; aber 
dieſe Venus gleicht der romiſchen, die zugleich die 
Göttin der Leichen war; man verſtehe unter letz⸗ 
tern num ihre Kinder, oder ihren Dann, oder fie 
felber. Doc ſprech' ih nicht von der Kockunft, 
um nicht fo lächerlich zu werden ald Kant, welcher 
begehrt, daß man darin fo gut ordentlibe Stun— 
den (mie in Schottland) geben follte, als im 
Tanz: vielmehr wird der jhöne Spruch Senefa’s 
für Opfernde: puras deus, non plenas adspicit 
manus (Gott fieht auf reine Hände, nicht auf 
volle ) auch für die höhere Frau Bedeutung gewin: 
nen, und fie wird erwägen, daß der Mann reine, 
weiße Hände mehr anfieht, als das, was volle 
etwa Gutes auftiihen. 

Sonft aber, warum ift denn in der weiblichen 
Ranglifte der Realtitel: Hausmirthin, fein gro« 
ber? Bereitet fie nicht als foldhe den Kindern — 
fo wie fonft phyſiſch — fo kameraliſtiſch eine freiere 
Zufunft zu? Und kann eine Frau etwas im Ein- 
zelnen unter ihrer Würde finden, worin die größ- 
ten Männer im Ganzen tie ihrige gefuct, ein 
Kato von Utifa, ein Sully u. f.w. ? Bermaltet 
muß doch einmal das Hausweſen werden; fol 
denn lieber der Wann noch gar dieſe Ueberfracht 
ju feinen äußern Frachten laden? Alsdann aber 
geriethe ich blos in Erftaunen, daß die frauen — 
denn thulich ifts, da Humbold und Andere vie 
Beifsiele an Männern in Süd-Amerika gefehen 
— nicht das jo billige und wichtige Säugen ver 
Kinder und auftragen. Nach einiger erregender 
Uebung hätte man, ftatt der Still:Ammen, Still: 
Männer; die Minifter, Präfidenten und andere 
Chefs (die Kinder würden in die Seifionen nad» 
getrigen) hielten es beffer aus, als ihre Weis 
ber u. ſ. w. 

Uebrigens fage nur feine mehr luftige als ätheri« 
Ihe Grau, Haushalten ſei als mechaniſch unter der 
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Geiftwürde und fie wolle lieber fo geiſtig⸗glück⸗ 
lich fein, wie ein Mann. Gibts denn irgend ein 
Geiftwerf ohne ein Handwerk? Segen die Res 
henfammern, die Schreibfammern, die Parade 
pläge des Staats weniger oder anders, als Küche 
und Haus, die Hände in Bewegung? Kann 
denn der Geift früher und anders erfcheinen als 
hinter dem mühfumen Körper ;3. B. das Ideal des 
Bildhauers anders, ald nah Millionen gemeiner 
Stoͤße und Schläge auf den Marmor? Over 
fann gegenwärtige Levana anders in die Welt 
und den Drud gelangen, als daß ich Federn 
fchneide, eintunfe, und hin⸗ und herziehe ? 

Shrheiligen Weiber deutſcher Vorzeit !ihr muß: 
tet von einem idealen Herzen fo wenig , ald vom 
Umlaufe des reinen Bluts, dad euch röthete und 
mwärmte, wenn ihr fagtet: „ich thu' es für meinen 
Mann, für meine Kinder“ euch mit euren Sorgen 
und Zielen nur unterorcnend und profuiich er» 
fheinend ! Aber das heilige Ideal Fam durch euch, 
wie das Himmelfeuer durh Wolfen, auf die Erde 
nieder. Die mpftifhe Güyon, welche im Hofpital 
einer eflen Magd die Dienfte abnimmt und nad: 
thut, hat einen höhern Geelenthron, als der Feld- 
berr, der mit fremden, jaeignen Wuffen die Wun⸗ 
ven fchlägt , die er nicht Ichließt. — Alle Stärfe 
liegt Innen, nicht Außen ; und ob ein Dichter auf 
dem Drudpapier, oder ein Eroberer auf dem Ges 
ſandten⸗ und Traftatenpapier die Länder ftellt und 
miſcht, ift an und für ſich nur äußerlich fo verſchie⸗ 
den, ald Nichts und Alles; ich meine für den 
Pobel. 
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Von Natur find die Frauen geborne Gefhäft- 
leute; berufen dazu vom Gleichgewichte ihrer 
Kräfte und ron ihrer finnfihen Aufmerkfamfeit. 
Die Kinder fodern ein immer offenes Auge, obwohl 
feinen immer offnen Mund; claude os, aperi 
oculos. Aber welcher Sprechzirkel, der immer nur 
Heine und leichte Verhältniſſe umſchließt, fönnte 
jenen allgegenwärtigen Blick fo üben, als ein häus« 
liher Handelfreis ?— Knaben von gewiſſer Be: 
ffimmung, 3. B. zu Künftlern,, zu Gelehrten, zu 
Mathematifern, fünnen den Geſchäftgeiſt ent- 
rathen, aber nie ein Mädchen, das heirathen will, 
befonders einen von den obigen Knaben. leber- 
haupt müßte man viel ftärfer wider Das Zerftreuet- 
fein eifern, das feine Schuld der Natur , fondern 
eigne ift, und nie die enticheidende Bedingung einer 
überragenden Kraft. Sedes Zerfireuetiein iſt thei⸗ 
lige {parzielle) Schwäde. Würde j. B. der Didy 
ter und Philofoph , der in der äußern, feiner 
Thätigfeit aber fremden Welt zerftreuet fortſchrei⸗ 
tet, eben fo zerfireuet auch in feiner innern 
Welt arbeiten, die er allein zu befhauen und zu bes 
herrſchen hat, fo wäre er ja eben toll oder unnüß. 
Daſſelbe gift für den umgefehrten Fall, wenn die 
jerftreuete Frau die äußere, worin fie zu thun hat, 
über die innere verfäumt, — Soll nun ein Mäd- 
hen um⸗ und vielfichtig werden — foll fie nicht in 
Geſellſchaft ihre vielen Augen, wie Argus die ſei— 
nigen, blos zu bunten Augen in einen Pfauen: 
ſchweif verfeßen — oder joll fie nicht wie der See⸗ 
fiich, die Butte, auf der rechten Seite jweiäugig 
fein, bfind aber dafür auf ver linken : jo werde fie 
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denkt, io wie Plato dem Eudoxus vorwirft, er habe 


Levana, 


vom wirthichaftlichen Leben vielfeitig geübt ; und 
die Eltern müſſen nichts taraus machen, daß etwa 
ein Piebhaber dergleihen der Aether + Braut ver- 





die reine Mebfunft durch Anwendung auf vie | 


Mechanik entheiligt; — denn heute oder morgen 


tritt doch die Ehe ein, und der Ehemann, der ger 
ſetzte Flitter-Wöchner , füst alsdann die mütters 
libe Hand für alles, was gegen fein Erwarten die 
töchterliche thut. 
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Alles, was die finnlihe Aufmerffamfeit und das | 
Augenmaß bildet und übt, werde das Mädchen | 
gelehrt. Kolglih Kräuterlehre — diefe unerichöpf- 
liche, ruhige, ewiggebende, mit weichen Blütenfet- 
ten an die Natur knupfende Wiſſenſchaft! —dann 
Sterntunde, nicht die eigentlih mathematiiche, 
fondern die Lichtenbergifche und religiöfe, melde 
mit der Ermeiterung der Welt den Geilt ermei« 
tert, mobei es auch nicht fchadet, daß ein Mädchen 
erfährt, woher eine längſte Nacht zum Schlafen, 
oder ein Vollmond zum Lieben fomme. — Sogar 
Marbematif rath' ich an; aber nur fehlt den Wei— 
bern, die fhon einen aftronomifchen Fontenelle ha⸗ 
ben, noch ein mathematischer ; denn es ift bier nur 
von den einfachften Grundſätzen der reinften und an⸗ 
gewandten Mathematif,zu welchen Knaben Kräfte 
haben, bei Jungfrauen die Rede. Sa die Geome: 
trie als ein zweites Auge, oder Diopterlineal, das 
in die Körperwelt fo beflimmte Sonderungen 
bringt, wie Kant ind Geiſterreich durch die Kater 
gorieen, fann früh begonnen werten, da nie die 
geometriſche Anſchauung (obwohl tie philofophifche) 
den Geift auf förperlihe Koſten anfpannt, fo wes 
nig als den äußern Gefiht-@inn. Gtutierten tod 
Bildhauer und Maler vie Mathematif als das 
Knochengebäude der ſchönen Sichtbarfeit ohne 
Nachtheil ihres Schönheitgefühles. Ich Penne ein 
drittehalbjähriges Mäschen, welches das trodne 
Blätterjfelet der mathematiihen Figuren, die es 
ſpielend zeichnen gelernt, im vollen Laubwerk der 
Natur wieder erfennt. Eben fo haben diefe We— 
fen für die Rechenkunſt, betonders für die wichtige 
aus den Kopfe, frühzeitige Kräfte. Barum läjfet 
man dazu nicht ein Ginmaleins der Redukzion 
der verfchietenen Münzforten 
auswendig fernen? 

Etwas anderes, nämlich entgegengefehtes, ift 
Philoſephie. Wozu dieſen Liebhaberinnen ver 
Weisheit und der Weiſen eine lehren? Aus die 
fen Gefbleht wurde zwar zumeilen ein großes 
Loos mit Prämien gejogen, eine geborne Dichterinz 
aber eine geborne Philojophin hätte Die Potterie 
geiprengt. Cine geniale Frau fann Newton eng» 
liich verftehen und franzöftich geben — z. B. Map. 
Shatelet — aber feine einen Kant oder Schelling 
deutſch. Die feelenvollften und geiftreichiten Wei, 
ber haben eine eigne Weile und Gewißheit, den 
tiefften Weltweifen zu verftehen, dem felber deſſen 
Schüler zagend nachtaſten — fie finden nämlich 
.. feiht , überall ihre eignen Gedanken, 

d. h. Gefühle, Am ewig wechſelnden Wolfenhints 
* ihrer Phantafie treffen ſie jedes feinfte abge | 
jegenfte ©erippe der — anz wie ja viele ! 


und Ellenmuße 
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poetifhe Anhänger der neuern Philofophen.Schu- 
len felber, die uns, flatt eines ſcharfen Kreifes, 
den phantaftifchen Dunftfreis geben. 

Erdbeſchreibung, als bloßes Derter-Regifter, ift 
ohne Werth für die geiftige Entwidelung , und 
von geringer Brauchbarfeit für weibliche Beflims 
mung; hingegen it das unentbehrlich, was an ihr 
ftehende , lebendige Gedichte — im Gegenfag der 
ablaufenden und abgelaufenen — fomohl die der 
Menſchheit, die fih in Völfer, gleichſam wie in 
gleichzeitige Gefhicht- Perioden zertheilt, als die 
des Erdballs if, der zwölf Monate in zwölf gleich- 
jeitige Räume verwandelt. Den Geift des an 
Seffel und Geburtort angefetteten Mädchens, 
einer in ein Schloß verwünſchten Prinzefiin, müf 
fen tie Reifebefchreiber erlöfen, und vor freie Aus. 
fihten führen. Sch wollte, man gäbe ung eine 
den Erdball umfaſſende Auswahl von den beften, 
aber für Mädchen umgearbeiteten und verfürzten 
Reifebeichreibungen ; — und ftattete der Heraus⸗ 
geber fie vollends mit Herder’s Duldung und Ans 
fiht der unähnlichſten Völker aus: ich müßte fein 
reicheres Geſchenk für das Geſchlecht. Derterbe- 
fhreibungen anlangend, fo hätte jeder Stand an» 
dere nöthig, eine Kaufmanntochter eine ganz un» 
dere als eıne Prinzeffin, 

Faſt alles tiefes ailt von der verfleinerten Ge: 
ſchichte, tie nur aus einer Vergangenheit in die 
andere führt. Sie fann für ein Mädchen nicht 
dürftig genug an Zahrzahlen und Namen fein — 
wie viele Kaifer aus der deutichen Kaiferhiftorie 
find denn für ein Mädchen? — hingegen nicht reich 
genug an großen Männern und Begebenheiten, 
welche die Seele über Stadt» und Borftadt » Ge: 
ihichten erheben. 

Muſik — tie fingende und die fpielende — gehört 
der weiblichen Seele zu, und ift der Orpheusflang, 
der fie vor manden Eirenentönen unbezwungen 
vorüberführt, und der fie mit einem Jugend⸗Echo 
tief in den Ehe-Herbft hinein begleitet. Zeichnen 
hingegen ftielt — fobald es uber Die Anfangaründe 
hinausgeht, weſche Das Auge und den Putzge— 
fhmad höher bilden — den Kindern und der Ehe 
zu viel Zeit; gemöhnlid wirds daher eine ver- 
lorne Kunſt. 

Eine fremde Sprade ift ſchon als wiſſenſchaft⸗ 
lihe Beleuchtung der eignen nöthig, aber auch ges 
nug. Leider drängt fih die franzöfiihe auf und 
voran, weil eine Frau fie jchon lernen mug, um 
nur franzöfifche Einquartierung zu fallen und zu 
fülfen. Sch winfhte — wurum foll man nicht 
wünſchen, d. b. das an jeten Tage des Juhres 
tbun, was man am erften that? — eine Samm⸗ 
lang engliſcher, italiänifcher , lateiniſcher Wörter 
würde den Mädchen als Leſeübung vorgelegt damit, 
fie verftänden, wenn ſie hörten. 

Die Schreib : und Sprech Welt hat einen fol« 
chen fremden Kunſt⸗Sprachſchatz aus allen Wiffen- 
ihaften in Umlauf gefegt, daß man die Mädchen, 
welche tie Runilwörter nicht wie die Knaben 
mit den Wiſſenſchaften felrer lernen, durchaus 
wöchentlih aus einem Kunſtwörterbuch aufwendig 
lernen und Erzählungen, worin ſolche wider⸗ 

Campeſche Wörter aufgehäuft wären, ins Deutice 
und Berftandene follte übertragen fallen. Ich 
mwünfcte, es würde abfichtlich ein deutſches Oftan- 
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bãndchen voll fremder Wörter ſammt einem Sach ⸗ 
wörterbuch dazu geſchrieben. Die beſten Weiber | 


lefen träumend (die andern freilich ſchlafend) — 
fie fommen über die Gebirge eines Geiſtwerks fo 
gleitend weich hinüber, als ein Seefahrer über die 
Bergrüden unten im Meer — feine fragt den 
Reibsanzeiger, was irgend ein Wort bedeute, 
nicht einmal den Dann; — — aber eben diefem 
Gelubde des Stillſchweigens, welches das Frage 
fpiel als ein verbotenes anfieht,, diefer Zufrieden. 
heit mit Nachtgedanfen, welche erft allmalich ım 
jwanzigften Buche die Bereutung eines Kunf- 
worte des zweiten ablernt, ſoll vorgebogen werden. 
Sonf werten von ihnen die Bücher jo geleien, wie 
tie Männer gehört. 

Es gibt einen Sinnen-Reiz, den alle Mädchen 
haben fönnten, und den oft in einer Mittelftadt 
fein einziges befißt, — welcher den bezaubert, der 
ihn hat, und der ihm nicht bat — welcher die Ge— 
ftalt umd jedes Wort ausſchmückt — und der fo 
fange unvermelffih bleibt (länger kann nichts 
dauern), als ein mweiblihes Weſen fpriht — — 
ich meine nämlich Die Ausſprache jelber, die reine 
beutjche, gar feinem Geburtorte dienende. Ich 
bitte euch, Mütter, laßt euh Stunden in der alle. 
mandifhen Prononciation geben, und wiederholt 
fie dann wie ein Storreperitor Töchtern. Ich fag' 
euch — um bie Sache auf einer wichtigeren Seite 
zu zeigen — Volkausſprache erinnert immer ein 
wenig an Wolfftand; weil im Ganzen je höher 
binauf, je befler ausgeſprochen (nicht eben geſoro— 
hen) wird. Die höhern Stände find (gegen Ade— 
lungs Verwechslung) jwar nicht die beften fe 
genden Tonfünftler der Sprache ( Kompofi- 
teurs ), aber doc die beflen vortragenden (Bir: 
tuofen ). 

Mäpdcen fünnen, ungleihder Schriftfiellerinnen, 
nicht zu viel fchreiben. Es ift, als ob fie auf dem 
Papiere — diefer legten Verwandlung ihres lieben 
Flachſes — felber eine mit erführen, und in dem 
Aurüdtreten der leihten und lauten Außenwelt 
Raum und Ruhe für ihre Innenmwelt gemänten; 
fo oft findet man in Briefen und Tagebüdern der 
alltäglihften Sprecherinnen einen unerwarteten 
geiftigen Himmel aufgethan. Worüber aber, und 
wozu fie fhreiben,, Died muß fein von der Lehr. 
Willkür, ſondern ein vom Lebensdaugenblide auf: 
gedrungenes Thema fein — denn ihre Empfindun: 
gen und Gedanken find Flimatifch, und es 
mehr als des Knaben feine; — mithin wirkliche 
Briefe, und eigne Tagbüder, feine Ab: 
bantlungen. Aus diefer Urfabe wurden — weil 
beftimmtes Ziel drängte un? anwies — fo manche 
fprachfräftige tiefherautholende alanzvolle Briefe 
von weiblichen Geiftern, ja fogar von männlichen 
dem Berfafler diefet zu Theil, daß er oft im 
Verdruffe ausrief : fhrieben nur fünf Echrift. 
ftellerinnen jo gut wie zwanzig Briefftellerinnen, 
oder zwanzig Autoren fo gut wie vierzig Brief: 
wechsler : fo wäre doch die Buchhändlermeſſe etwas 
mwerth. 


$. 07. 


Der größte Theil des Vorigen will die weibliche 
Kraft neben dem mweibliben Sinne, bie 
Thätigkeit neben Milde bilden helfen; nicht blos 
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in der Ehe, ſondern im Weibe ſelber ſoll ein Rad. 
bild des himmliſchen Thierfreifes fein, wo der 
Löwe nebender Jungfrau ſchimmert. Der 
Begriff wirft republifaniich im Geifte; das Gefühl 
monarchiſch. Irgend ein Gegenftand — z. B. der 
Anzug für einen Ball — erfaßt die Frau, wie ein 
Römer vie Sabinerin, und entreißt fie ihrer In— 
nen: Welt. Eine, die vor dem Nachttiſche des 
Balls an etwas befferes denfen fann, mißt viele 
geiftige Zolle mehr. Ueber niemand regiert 
aber die Gegenwart mit einer einzigen Idee 
ftärfer, als über Seelen, bie aus der innern 
Traumsfammer wie geblendet ins helle Taglicht 
treten. 

Daher fommt die befannte Erfahrung, daß fie 
nie fertig werden, als zu fpät, und daß fie immer 
etwas vergeilen baben. Wie leicht aber wäre eine 
Tochter in die Kampfichule der Beiferung zu ſchicken, 
jeve Woche einmal! Der Bater füge: » liebe 
Line, oder Bine, Pine, ftehft ou in einer Stunde 
gerust da, fo tanzeft du heute.» — So fünnte 
er mit Luftfahrten, als Bedingungen des Lohns 
durch ſchnelles Aufbrechen und rafbes Ein— 
vaden , von Vergeßlichkeit und Verſpätung ent» 
mwöhnen. 
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Gegen weibliche Eitelkeit habe man faſt eben fo 
viel, wie gegen männlichen Stolz, nämlih fo 
wenig. Vorzüge, melde wie Blumen auf der 
Oberfläche liegen, und immer prangen, maden 
leicht eitel; daher Werber, Wipförfe, Schau: 
frieler, Soldaten durd Gegenwart, Geftalt und 
Anzug es find; indeß andere Vorzüge, die wis 
Gold in der Tiefe ruhen, und fih nur mühſam 
offenbaren, Stärfe, Tieffinn, Sittlichfeit, beicheiden 
laſſen und ſtolz. Melfon konnte durch Ordenbän— 
der und den Verluſt von Auge und Arm eben fo 
eitel werden, als durch kalte Tapferkeit flolz. 
Kein Dann fest fich lebhaft genug in die Stelle 
einer fhönen Frau, die ihre Nafe, ihre Au: 
gen, ihre Geſtalt, ihre Farbe, als funkelnde 
Juwelen durd die Garen tragend, mit ihrem 
ftechenten ®lanze ein Auge ums andere blendet, 
und mit ihren Verdienſten gar nicht ausfegt. 
Hingegen, gleihfam vergittert und eingefan« 
gen, fchleiht ter fehr verftändige umd ge- 
lehrte Rektor hinter ihr — feine innern Per: 
fen mit zwei dien Muſchelſchalen zudeckend 
— und niemand weiß, was er weiß, fondern 
der Mann muß ſich felber einſam bewundern und 
blenden. 

Der Wunſch, mit einem Werthe zu gefallen, 
der blos im fihtbaren oder außerlichen Reihe 
herrfcht, ift fo unfchuldig und recht, Daß der ent« 
gegengeieste eben unrecht märe, dem Auge und 
Ohre beteutunglos oder mißfällig zu werten. 
Warum dürfte ein Maler für das Auge forgen 
und fleiden, aber nicht jeine Frau? — Freilich 
gibts eine vergiftende Gitelfeit und Gefallfucht, 
die nämlich, welche das innerlidhe eich zu 
einem äußern herabfest, Gefühle zu Zuanegen 
der Augen und Ohren ausbreitet, und mit dem, 
mas eigenthümliben Werth hat, ſich abgeleiteten 
Fauft und bezahlt. Immerhin wolle ein Mädden 
mit Leib und Putz gefallen, nur nie etwa mit heiligen 
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Empfindungen ; und eine fogenannte fchöne Beterin, 
weiche es wüßte, und Darum fniete, würde niemand 
anbeien als fich, und den Teufel, und einen Anbeter. 
Jede Mutter und jeder Hausfreund bewache Da: 
ger die eigne Lobſucht — oft jo gefährlich, als Tas 
delſacht, — melde fo leicht eine bemwußtloie 
Grazie des Seelen⸗Tons, der Miene, der Empfin: 
dung benennt und belobt, und fie dadurch auf im: 
mer zur bemwußten, d. h. zur getödteten macht. 
Das Zahlen der Unterthanen nahm viele dem 
David. Das von Geifterhinten emporgehobene 
Gold ftürzt wieder zurück, fobald geſprochen wird. 
Wenn der Mann lauter Kothurnen hat, worauf 
er ſich der Welt höher und leichter zeigt, Richter⸗ 
ſtuhl, Parnaß, Lehrſtuhl, Siegwagen u. f. w.: 
fo bat die Frau nichts, um ihren innern Menjchen 


darauf zu ftellen und zu zeigen, als ihren äußern; | 


warum ihe dieſes niedliche Fußgeftelle der Benus 
wegziehen ? Und wenn der Mann immer in einem 
Kollegium nnd Corps gleichjam in einer Aſſeku— 
ranzgefeilichaft feines Ghrengehaltes ſteht; die 
Frau aber nur den einfamen Werth ihrer Ver: 
fönlichfeit behauptet: fo muß fie deſto ſchärfer 
darauf halten. — Vielleicht ift dies eine zweite 


Urfahe, warum Weider fein bedingtes ob ver: | 
| Ioealwelt, vor den Spiegel, 
Bräaäute Paar. 


tragen; denn die erſte bleibt wohl die, daß ihnen 
aus Mangel ter Selbſt«Theilung und in ihrer 
emigen Niederlage vor der Gegenwart, die immer 
das Bittere ſtärker als das Süße aufdringt, mehr 
die Schranfe des Lobes, ald Das Lob empfindbur 
wird. 

Wir gehen nun zum Kleider-Teufel über, wie 
fonft die alten Theologen das Toilette-Machen 

nannten. 

Was bedeutet denn das weibliche Toilettenzim- 


— Die Kanzelredner auf ihnen bevenfen fols 
gendes nicht genug: der Frau ift das Kleid das 
dritte Seelenorgan, (denn der Leib ift das zweite, 
und das Gıbirn das erfie;) und jedes Ueberkleid 
ift ein Organ mehr. Warum? Ihr Körper, ihre 
wahre Morgengabe, füllt mit ihrer Beitim- 


mit unferer; und ihrer ift, wenn unferer mehr 
das Pilger: und Grubenfleid mit ver Bergihürze 
ift, ein Krönungkleid, ein Courbabit. 
heilige Reliquie einer umnfichtbaren Heiligen, tie 
nicht genug kann geehrt und gekleidet werten, 
und dad Anrühren diefes heiligen Yeibes thut 
allerle Wunver. Eine männlihe Hand abju- 
hauen, war in frühern Zeiten nicht viel gefährlis 
cher, als eine weibliche zu drüden, auf weichen 
Drud das ſaliſche Geſetz 15 Goldſchillinge Strafe 
feat ; ein gewaltthätiger Kuß begründete fonft eine 
Anjurienflage, und noch wird man in Hanıburg 
fur jeden Kuß um zwei gute Groſchen beftruft, 
ten man da aufrudt in einer Werkſtatt. Daher 
aber müfen den Frauen leider und Putz, 
als Firnig des Gemäldes, als Vervielfältigung 
ihrer Außenfeiien und Facetten wichtig gelten. 
Meiftens befuchen Daher Weiber ein Paradebette, 
um zu fehen, wie man fih unter der Erde bei den 
Todten trägt. Vielleicht gehört Fur au Gewän— 
dern unter die Urfachen, daß wir große Malerin: 
nen, aber Beine großen Tonfüunftlerinnen haben, 
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Er iſt vie 


‘ weil doch den größeren Raum der weiblihen Male⸗ 


rei Gewänder füllen; mit den Tönen aber, denfen 
fie, fann man ſich zu wenig fehen fallen, wenn 

man nicht fingt. Dadurch fällt auch auf die weib- | 
libe Shawl⸗Wurf⸗Kunſt einer Hamilton und ans 
derer Licht, Noch im Alter und auf vem 
Stranfenlager, welche beide der Mann fo gern 
benußt, um fih bequem in Sclafmügen und 


Schlaͤfröcke zu werfen — lesen fie Putzwerk an, 


nicht um Männern zu gefallen, jondern fi; ja 


noch im zugeiperrten Garage, der einiamften La— 
' Trapvesflarthaufe, Die ed gibt, weil nicht einmal 


Ein Einfamer da iſt, wollen fie nicht hinter den 


aus Pompeji gegrabenen Gerippen nachbleiben, 


welche ſich daſelbſt mit Putz und Ohrenringen der 
Nachwelt vortheilhaft zeigen. Auf einer Inſel 
würde eine Miß Robinſon, wäre auch niemand ı 
da als ihr Bild im Waffer, täglich die neueften | 
Poren maden und fragen. — Wie wenig fie der | 
Männer wegen ſich zu getriebener Arbeit und zu | 


: dreigehäufigen Uhren machen, erſchaue man dar- 
aus, daß fie ih nie forgfältiger ſchmücken, als für 
bloſe Weiberzirkel, mo jede die andere jtudiert und 


ärgert. 

Unbefangen vor Zeugen ftellet ſich jete vor ihre 
und fhmüdt das 
In Franfreih trug die Frau 
jonft einen Spiegel auf dent Leibe, wahrſcheinlich 
um den Freundinnen jußer zu werden, und diele 
an ihren eignen Bildern fur die Trägerin ders 
felben zu entibädigen. In Deutichland war jonft 
den Geſangbüchern vorn eın Spiegel eingelegt — 
warum nicht noch? Schade für dieſen VBerluft 
des adttliben Ebenbildes einer jeden 


aus Mangel an Spiegel. 
mer anders, ald vie theatraliihe Anziehſtube? 
Und warum gibts denn fo viele Kanzeln gegen jene ? | 
pers nicht; fo mie fie ein Lob deffelben höher 
ſchatzt als ein Lob des Geiftes. Bon Louis XIV, 
an ſchwuren die frangöfiihen Könige, blos zwei 


Aus demjelben Grunde der Naturbeftimmung 
verzeiht auch die Klügſte einen Tadel ihres Kör— 


Verbrechen nicht zu vergeben, beide nur zwiſchen 


' Mann und Mann begeblih, ven Zweikampf und 
Fol ein fchlimmeres. 
mung mehr in eins zufammen, als der unirige | 


Die Weiber wollen gern alle 
verjeiben, ausgenommen eines; nicht etwa das 
Verneinen ihrer Reize, fondern das faute Bejahen 
eines förperlihen Wider: und Un-Reizes. Und 
jede Manns-Zunge it unmoralifh grauſam, über 
welche diejes 3a gehen könnte. Die frau, der 
finnliben Gegenwart mehr unterthan,, und 
mehr dem Sceinen und Meinen, als wir, muß fo 
wie ihre Schönheit, fo ihre bejahte Unſcheinbarkeit 
als eine umhergetragene Kortwirfung ſchmerzlich 
empfinden... Doch felber diefes Spreden darüber 
würd’ ich für hart halten, wenn ich nicht aus 
meiner und fremder Erfahrung dazu feßen fönnte, 
daß ein fchönsweibliches Herz äußere Flecken jo 
auslöfche, wie ein.ihmwarz:mweibliches äußere Reize, 
und dab die fchöne Seele höchſtens den erfien 
Augenblid, die vertorbene aber die Zufunft zu 
fürdten habe. Der weibliche Leib ift die Perlen: 
mutter, — diefe fer nun glänzend und bunt, oder 
von Geburtboden raub und grau — fo macht doch 
die belle weiße Perle darin allein den Werth. Ich 
meine damit dein Herz, du gutes Mädchen, die du 
nur das Verkennen, nicht das Erfennen er 
räthit I 
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Noch fo ausfah, wie er. 
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Aus der weiblihen Beltimmung ift vielleicht 
die größere Kälte und Strenge abzuleiten, womit 
Weider von Stande ihre weiblihe Dienerihaft 
behandeln; fie können fih manche Mehnlichfeit 
und mande Möglichkeit der Verwechslungen 
nicht abläugnen; werin auch Ehe-Männer, denen 
mehr an dem Sage des Nichtzuunterſchei— 
denden als des Widerſpruqs gelegen 
ift, fie leicht beſtärken. Den Unterſchied der geifti- 
gen Bildung fhlagen die Weider, zumal fchöne, 
weniger an; — die Männer aber nur diefen im 
Betracht ihrer Diener, und Pompejus fragte, 
feiner Siege gewiß, nichts darnach, daß fein 





Die weibliche Kleider » Fiebe hat ſammt der 
Reinlichfeit, melde gleihlam auf der Gränzs 
ſcheide zwilchen Leib und Sittlichfeit wohnt, eine 
Wand und Thür » Nachbarin, nämlich Herzent- 
Reinheit. Barum werden alle Madchen, welde 
Fürften mit Reden und Blumen entgegenzieben, 
weiß gefleivet ? — Die Hauptiarbe Der geiftige 
und fürperlich » reinen Gngländerinnen ift vie | 
weiße. Heß fand weiße Wälche in freien Staaten 
am meiſten; — und ich finde die Staaten defto 
feufcher, je freier fie find. — Für eine Frau, 
welche als Widerfpiel der Dominikaner , die im | 
Kloſter weiß, und außerhalb ſchwarz gekleidet ge: 
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hen — die Farbe der Reinheit nur auf der Gaſſe 
trägt, will ich fein Burge ihrer innern Reins 
heit werden, 

Sch fönnte noch von dem Mäfdichranf pre 
den, dem meibliben Büderfchranf; — denn 
unſer Weißzeng befteht in Schwarz auf Weiß. — 
Ich könnte noch fragen, ob nicht vie Mädchen vie 
Kleider darum auch mehr lieben, weil fie viele 
felber machen, und folglid ein Gewächs ſchmack— 
hafter genießen, das fie im eignen Gurten gezogen. | 


Aber näher liegt die Frage, wie die MWaflerfchößs | 
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linge eines von ter Natur eingeimpften Blütens 
jweiges zu unterdrüden , oder zu beichneiden find. 

Befeelt das Herz: fo dürfte ed nicht mehr 
nach Luft, fondern mach Aether. Niemand ift we: 
niger eitel, ald eine Braut, 

Gebt der Tochter irgend eine lange Laufbahn zu 
einem bedeutenden Geſchaͤfte: fo ſchauet fie 
fih feltener um. Ein rechtes Werk verihlingt 
den Berfuffer, wie fpäter ven fefer, beide den: 
fen nicht mehr an ib. Im Seetreffen ift Fein 
Nelſon eitel, im Lanttreffen kein Alcibiades, im 
Staatrath fein Kaumitz. 

Den Kunſt⸗-Reiz des Anzugs lerne eine Tod 
ter kennen und ſchaffen, aber an andern 
Körpern. 

Behandelt fie als eine malerifhe Gliedermän« 
nin, und legt den Werth auf die Geftalt an 
und für ſich; fie halte fih für eine Schauſpiele⸗ 
rin, die fich nicht mit ihrem Puse einer Königin 
verwechſelt. Reihe Kleider machen eitfer als 
ſchoͤne. 

Laſſet nicht Ammen, Kammerjungfern und 
ähnliches Heuſchreckenvolk das bekleidete Mad— 
chen (hägen und verflären ; ja habt fogar auf die 
Geſpielinnen, zumal die des niedern Standes, ein 
ſcharfes Auge, weil diefe das Anftaunen des Hoch» 
Schmudes leiht in ein Bewundern der Träge: 
rin verfehren. 
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Weiſet der Reinheit, dem Ebenmaße, der 
Kleider⸗Sitte und äſthetiſchen Schönheit - Fode- 
rung ihren glänzenden und dichten Werth zu: fo 
vergibt die Tochter, wie ein Dichter, ih über die 
Kunft und Idee; und über die Schönheit bie 
Schöne. Gie werde ein Künftler, der fich felber 
malt, und den nicht das Urbild am meiften reizt, 
jondern das Abbild. 

Endlich fei nur nicht die Mutter felber ihre 
eigne Tapeziermeifterin, oder ein unfrucdhtbares 
Tulpenbeet der Mode-Farben; dann ift genug gethan 
für die Töchter, wenn nicht alles. 
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Sch möchte einen ganzen Paragraphen bios 
über und für die Heiterfeit und Scherzhaftigkeit 
ber Mädchen fchreiben, und ihn den Müttern zu. 
eignen, da fie jene fo oft verbieten. Denn etwa 
den Mäcchen felber ernfthaft vorzuichlagen, fie möch⸗ 
ten gelegentlich lachen, hieße faft, ihnen den Gegen- 
ftand ſogleich mitbringen. Hingegen Mütter murren 
gern (jollten fie auch oft innerlich lachen, wie umge- 
fehrt die Töchter häufig nur äußerlich). Sie find von 
der triumphierenden Kirche der Jungfrauen in die 
ftreitende der Frauen übergetreten— Die wachfenden 
Pflichten haben ven Ernft verdoppelt — der Brau—⸗ 
tigam ift aus einem Honigkuckuck, der zur Sufe 
der Honigwocen einlud, ein gefegter Honig-Bär 
geworden, der den Honig felber haben will, — 

Nun, um defio mehr, ihr Mutter, gönnt den 
fieben leichten Weſen das Spielen um die Blu: 
men, die Flatter: Minute vor langen Ernit«-Jah- 
ven. Barum joll nicht bei ihnen, mie bei den Rö- 
mern, das Luſtſpiel früher da fein, als das Harm— 
Spiel? Darf der Süngling ein Zephyr fein, 
warum nicht die Sungfrau eine Zephyrette — 
Gibt es etwas fo Schönes und Poetifhes im Le 
ben, als das Laden und Scherzen einer Jungfrau, 
welche, no in ver Harmonie aller Kräfte, mit 
und auf allen in üppviger Freiheit fpielt, und die 
weder höhnt noch haßt, wenn fie fherst ? Denn 
den ächten, weder der Satire, noch dem männli- 





— — —— — 


chen Humor aͤhnlichen, und den Autoren doch ſo 
ſchweren Scherz ter Poeſie haben und lehren 


Mädchen, z. B. Leipziger, oder andere ſchöne Ges 
genfüßlerinnen der Fifche, welche wie befannt jo 
wohl ſtumm find, als das Zwerchfell entbehren. 
Ihr Ernft ift felten fo unſchuldig, als ihr Scherz ; 
noch weniger ifts jener übermüthige Mißmuth, der 
die jungfräulide Pſyche zu einen ſchweren, dıden, 
ſummenden, flügelhängenden Nactfchmetterling 
macht, 3. B. zum Todtenkopfvogel. — Dem Liebe: 
Anfänger mag vielleiht der Nachtfalter gefallen ; 
aber ein Ehe» Mann verlangt feine Tag. Pſyche 
denn die Ehe fodert Heiterfeit. Bei einem liby: 
ſchen Volke (*) heirathete der Jüngling unter den 
Gaf. Mädchen das, welches zu feinem Spaße 
lachte; vielleicht ftecft meine Meinung in diefer 
Sitte, 

Lachende Heiterkeit wirft auf alle Pebens-Bah: 
nen Tages⸗Licht; der Mißmuth weht feinen böfen 
Nebel in jede Ferne; der Schmerz macht jerftreus 
ter und vermworrener, ald der fogenannte Feicht» 


(*) Alex. ab. Alex. L. 1. c. M. 
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ſinn. Kann hingegen eine Frau dieſe Komödie 
aus dem Stegreif in die Ehe hineinſpielen, und 
zuweilen das ftarre Epos des Mannes over Hel: 
den durch ihr komiſches Heldengedicht anleuchten, 
oder gegen Unglüdfälle, wie Römer tbuten, ein 
fuftiges Spiel anordnen: fo hat fie Freude, und 
Mann und Kinter beſtochen und gewonnen. 

Man furdte doch nie, daß weibliched Scherzen 
die Seelen» Tiefe und das Gefühl ausſchließe. 
Thut es denn das männliche? Und banete nicht 
der Geſetzgeber Lykurg in feinem Haufe dem Lachen 
einen Altar, und feine Sparter überall? Gerade 
unter dem äußern Scherze wuchert die ſtille Kraft 
des Herzens fort, und es füllt fi felver an; wie 
himmliih alsdann, wenn endlid das lächelnde 
Geſicht zum erftenmale vor Liebe meint, und die 
übermäctige Thräne die game weiche Seele 
fpiegelt ! 

Die Mutter erduld’ es clio niht nur — daß 
ihre Tochter außen eine Aranzöfin, innen eine 
Deutfche if, und fich das Leben in ein fomiiches 
Gedicht verwandelt, Das die tiefe Bedeutung mit 
einem lufligen Spiele umgibt — fondern fie bes 
förder' es ſelber. Bücher dazu — denn wır Mäns 
ner denken juerft an diefe, mern Rath zu geben 
ift — wüßt' ich, außer den Brieftafchen ver ein- 
Aber Witz, 
dloßer Wis it — zuwider der Aeſthetik — ven 


Weibern Komus und Humor ; ein Sinngedicht 


it ihmen ein humoriftifches Kapitel, und Haug oder 
Marzial ihnen ein Öterne oder Ariſtophanes; 
über die migige Hochzeit des Großen und Kleinen 
(welche nur der von der langen verwandten Weſen⸗ 


' fette herunter ſchauende Mann für feine Mißhei— 
rath nimmt), wollen fie ſich krank lachen, oder eigent⸗ 


' Sich geſund. 


Himmel, laht nur! Und es mo: 


‘ gen euh die Mütter reht viele Sinngedichte 


vorleſen! 


Sch wollte überbaupt, ed gabe eine 
reine Ausleſe davon blos für Mädchen, und etwa 
ein oder ein paar. komiſche Werke für fie, weiche fehr 
franzöffb lauten würden! — Laflet denn vie 
lieblichneckenden Kinder fih recht unter einander 
und befonders den erfien beften Schwergewicht⸗ 
Mann auslahen, der unter fie fommt, und ge 
hörte er zu Berfaffern neun und neungigfter Para: 
graphen. 

$. 100. 


Man fönnte noch über die Erziehung genialer 


Weiber nachforſchen; und für fie noch eine befondere 
: erfodern. Ich aber will für fie noch fiärfer auf 


tag mehrer Jahre eriheinend, nur ald Ein Tag 
| gegen eine Stimmen: Mehrheit von 1460 Tagen 


der gewöhnlichen, die ein Ballaft und Gegengewicht 
ihrer Phantafie if, beftehen. Der Genius, der 
mit Wunderwerfen, wie mit h. Feſttagen mitten 
in den Wochenlauf einbricht, ift, wie nicht zu leh— 
ren und wenig zu belehren, fo nicht zu beflegen ; 
und er wird ber Zeit, dem Geſchlechte und jeder 
Enge rüftig die Stirne bieten, Talent, nicht Genie, 
ift zu unterdrüden, d. b. zu entieelen; fo wie 
wohl das Zufammengefegte zu tödten, naͤmlich zu 
trennen ift, aber nicht die einfache Kraft. — Und 
in der That, wäre fie möglich, die Unterdrüdung 
des Genies durch Lagen : fo hätte man noch fein 
einziges erlebt, da es, immer nur als ein Schalt: 


auftretend und abftlimmend, ja den entgegeng 
ten Entmidelungen, d. b. den Entwidelungen, 
die noch dazu von der früheflen Zeit an einfer- 
fernd, bis in, die frätefte fortbinden wollen, 
hätte erfiegen müffen, wie ein Roß unter Bienen. 
ftihen. Dennoch gabs — denn das Wort ift da 
— Genies; fie ſchloſſen anfangs, wie andere Felt: 
und Beltherren, Separatfrieden mit der Nachbar: 
fchaft, und erft nach dem Tode den allgemeinen mit 
der Welt. 

Aber mud 'gleihmohl ein genialer Mann auch 
ein Menſch und ein Bürger, und ſoll er wo mög- 
ſich ein Bater fein: fo kann eine Kran ſich nicht 
durch Genialität üder ihr mod beftimmteres Le 
bens«Tagwert erhoben Dünfen. Wenn ein Jean 
Jacques für die Erziehung ſchreibt, jo kann eine 
geiftvolle Jeannette Jaqueline fih nicht des Ge. 
ſchaftes geiftooler Männer fhämen; vielmehr 
müßte das fo feltene Hebermaß des weiblichen Ta- 
lents mehr ven Beruf zur Erziehung geben, als 
einen reibrief davon. 

Wenn fie aber fih der Thaten ſchämen, 
und doch der Ideen rühmen: fo räct fi 
ihre Beſtimmung gerecht und firenge an 
ihnen. 

Erſtlich gerecht. Denn die frau iſt zur Bella 
oder Beftalin des Haufes, nicht zur Ozeanide des 
Weltmeers beftimmt ; je voller des Ideals fie iſt, 
defto mehr muß fie ſtreben, ſich in der Wirklichfeit, 
wie das Ideal der Ideale, Gott, ih in der Welt 
auszudrücken ; und etwa eine Tochter, wie dieſer 
ein Menſchengeſchlecht, zu erziehen. Kann ein 
Dichter eben fo gut in der Enge der niederländi- 
ihen Schule als im Horizonte ber italiänifchen fein 
Ideal ausiprehen: warum fie nicht ihres in der 
Küche, Keller und Kinderſtube? 

Aber firenge zweitens ift die Müge des ver: 
fäumten Verhältniſſes. Nie kann eine Frau 
vergeflen zu lieben, fie möge dichten oder herrfchen. 
Statt der Kinder fuchen dann die genialen die 
Männer. Sie wollen von diefen geliebt fein wie 
Weiber, lieben aber felber wie Männer. 


ge — — — — — — — —ñ— 
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So 


werden fie denn als fliegende Fiſche zwiſchen zwei 
Glementen, zwiſchen Männlichfeit und Weiblich» | 


feit, von beiden verwundet und im zwei Reichen 
verfolgt. Sie werden alsdann deito unglüd« 


licher, je weiter ihr geiftiger Umkreis fh aus. 


zieht: 3. B. eine Dichterin wirds mehr als eine 
Malerin. 

Bereinigen fie aber die weibliche Beſtimmung 
mit der genialen: fo kömmt ein hobes feltenes 
Süd inihr Herz; an ihrer Höhe fchmelzen, wie 
an Bergen, alle die Wolfen, welche in den Thä- 
lern regnen. 

Was folhen Köpfen am meiften zu wün« 
chen ift, dies ift eine Krone oder ein Herzog⸗, 
ein Fürftenhut; und dies führt auf das nächſte 
Kapitel. 


Fünftes Kawitel. 


Geheime Inftrufjion eines Fürſten an die Oberhof 
meinerin feiner Tochter, 


$. 110. 


Es fei mir verftattet, das ——n was ich über | 


— — — — 
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Fürftinnen-Erziehung denfe, einem Traume mit« , 
zugeben. Der Traum, wovon ich rede, erhob mich | 
uber alle Mittelftiufen hinweg auf einmal in den | 
Fireftenjtand ; eine Erhebung, die man weniger ge= | 
beimer Ehrfucht, als einer unmäßigen Zeitungleferei 
zuſchreibe. Es fam darin mir nun vor, ich heiße 
Fürſt Juſtinian, und meine Gemahlin, mit | 
der ih die Prinzeſſin Theoda erzeugt hätte, 

Theodofia, die Hofmeifterin aber Pom- 

ponne, mahriheinlih ein franzöfiiher Ge 


ſchlechtname. Meine geheime Inftrutjion, die ich, 
‘ mit dem Fürftenhute auf dem Kopfe, an Madame 





de Pomponne aufjegte, mag ungefähr folgender 
Geftalt träumeriſch genug lauten. 


Liebe Pomponne, ich gebe gern offen zu Werf; 
was geftern meine Gemahlin mit Ihnen über 
Theoda’s Erziehung feitgeftellt, ratifizier’ ich mit 
Bergnügen, da fie es fo will; doc auf einige 
geheime Abänderungen ver thätigen Konduiten- 
lite, die man Ihnen vorgejchrieben, much’ ich mir 
Hoffnung, jobald Sie meine Wunſche geleien. 
Denn ich gebe freilich „meine Gejege fo aut als 
ein anderer; nehme aber audı aus Abſicht einige 
an: man Bann nicht immer die Krone in der Taſche 
bei fi haben, wie ſonſt die deutſchen Kaiſer 
ihr Krönung-Zeug auf Reiſen mitnahmenz; nur 
hüte man fih, meinen furftlihen H. Vettern zu 
gleihen, welche — wenn die altperfiihen Könige 
an ihrem Geburttage ihrer Gemahlin nichts abſchla— 
gen dürfen — aus ihrem Wiegenfefte faft gar nicht 
herauskommen. 

Ich bekenn' es Ihnen, acht Tage nach meinem 
Beilager war ih in Umjtanden und in Hoffnung 
— die aber nicht fo gejegnet , wie die meiner Ge— 
ntahlin wurden — daß namlich die legte, wie 
untere Stände thun, vielleicht felber die Ober: 
bofmeifterin einer Fünftigen Prinzeffin werden 
würde; Sie follten "blos den Titel führen. — 
In der That, zieh ih auch nur die Langweile des 
Hofs — ber am beiten weiß, was ein längfter 
Tag und eine längſte Nacht in vier und zwanzig 
Stunden auf einmal vorfiellen — in Erwägung : 
fo ſollt' ich glauben, eine Fürfiin, die jene noch 
harter fühlt als ihr Fürft, würde ſchon derhalb 
mit der Erziehung ihrer Töchter fih die Zeit und 
die Grillen vertreiben. Hat man die Hofleute, 
die immer auf dem Hofboden, wie Leute in Kah— 
nen und Gteigbugeln, mit geboanen Stnieen 
am feiteiten zu ftehen glauben, jo fatt, daß man 
erbentlih nah Hunden, Papagaien und Affen 
binlangt, weil Dieje, gleichgültig gegen den 
Stand, fih immer frei und neu und interrifant 
äußern : jo muß ja mein Kind, dad am Hofe 
unter dire Menigen meines Gleihen gehört, und 
folglich fehr frei ausdrückt, was es denkt, mir noch | 
intereifanter fein. Und follte denn eine vortreff- | 
lihe Surjien- Mutter, melde ganze Jahre einem 
Gemälde, oder einer Stickerei opfern kann, mich 
lieber ſich felber figen und fih malen in der Wade | 
bildung ihrer Tochter ? Und warum flehen die 
einfalligen Geiſtlichen 
daß die Fürſtin 


auf den Kanzeln nur, 
alücklich Mutter werde, 


nicht aber auch, daß fie eine bleibe, erjie: 
hend? — 





Doch dies find nur Fragen, Meine geliebte 
Theodoſia fonnte manche Schwierigkeiten nicht 
fo leicht überwinden, als ſichs eine vwäterliche 
Phantaſie vormalt ; fie ift übrigens eine jo warme 


‚ zurte Mutter, und Gie werden felber erfahren, 


dag fie felten oder nie eine Woche verftrei- 
dien läßt, ohne Theoda'n einmal rufen zu 
laſſen. 

Liebe Pomponne, viel oder das Meiſte ruht 
denn Doch auf Shrer Liebe und Sorge für das 
Kind. — Geftern hab’ ich das lange Kapitel über 
äußere Dezenz, fürftlich « weiblihe Würde umd 
Zurüdhaltung angehört und unterfiegelt; meis 
netwegen fel dies; und ich will der Prinzeffin 
gern noch zu jeiner Zeit den Tanzmeiſter aus 
Paris verihreiben, der fie im Heben und Wer⸗ 
fen der Schleppe unterweifet. Doch nicht gar zu 
weit werden Sie, hoff’ ih, Gute, diefe Sie ſelber 
bindenten Cinhegungen jedes Schrittes, diefe 
Sperren jeder wörtlihen Ausfuhr, diefes Quetſch⸗ 
Formen und Krumm- und Gerade» Schließen des 
Körvers zu treiben trachten. O die gute Theoda ! 
— Muß es denn fein? — Der Hof iſt zwar ein 
pays coulumier, — nur das Yand ein pays 
du droit civil; — aber das regierende Haus iſt 
immer jenes wehiger, Mehre Attitüden und 
Lebhaftigfeiten, die ih meinen Stavalieren als Un- 
ſchicklichkeiten und Berfiöße gegen die Ehrerbie- 
tung anichreiben müßte, werden mir, dem Herrn, 
als originelle Züge, als pifante liebenswürdige 
Eigenheiten (vielleicht aus Scmeichelei) unter 
manhen Wunſchen angerechnet, fie öfter zu 
erbliden. Auf diefe Rechnung der Auslegung 
bin, laſſen Sie immer der Prinzeffin einiges 
durchlaufen. Sch lernte nach meiner Bermählung 
eine der liebenswürdigſten ſchönſten Rürfiinnen 
nach der ihrigen kenuen, welche vie artige Unart 
hatte — eine andere war bei ihr nicht denfvar — 
in einen vollen Konzert oder andern Saal nie 
anders zu laufen, als rennend mit vollen Segeln ; 
was that der Hof und fremde Herrfhaften, z. B. 
ih, dabei? Wir priefen jämmtlih ihr Feuer, 
Indeß wäre fie zwölf Jahre alt geweien, und 
ihre Oberhofmeifterin dabei, fo mödte mohl 
das himmlifche Feuer ein ganz anderes entzündet 
haben. 

Müſſen denn die armen Prinzeffinnen zu Ans 
ſtand-⸗Maſchinen entfeelt werden, und in Gäle 
gleichfam als Eis-Oefen hingelegt, in melden das 
Fleine Naphtha« Flämmhen nicht durch kann? — 
Coll denn eine Fürftin fo weit eingeferfert werden, 
daß fie nie zu Fuße über eine Brüde gehen darf, 
ausgenommen über die bunten Park» Stege? — 
Sind Thränen das befte Prinzeſſin-Waſchwaſſer? 
— 68 ift wenigſtens gut, daß man von uns Prins 
zen etwas Härteres den Namen borgen läßt, das 
Prinzmetall, — Werden nicht fpäter die armen 
Kinder ohnehin in Förmlichfeit golden eingefchmie- 


| det, auf Lebens Dürre und Liebes - Verzicht an- 
| gemiefen, und unter dem polariiben Thron:Him- 


mel fefigebannt, der eben jo viel Nebel und Kälte 
ſchickt, als irgend einer ? — Erlieat darunter doch 
felver ein regierender Herr, der fehr äntern 
fönnte und donnern. Nilerdings auf den Bahnen 
der öffentlichen Erfcheinungen und Feſten fei alles 


abgemeſſen und troden; aber nicht in Shrer und 
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ihrer Einfamfeit ; weißer Kies liege auf den Gar⸗ 


Liebe für alles Menfchenglüd — und ein paar 


tenmwegen glänzend und glatt; aber in die | Augen, die gen Himmel fehen. Wird nun diefe 


Blumenbeete taugt feiner. Der Herzog von 
Lauzün fagte: damit man Prinzeifinnen zu Lieb- 
baberinnen behalte , fo halte man fie hart und 
fhelte fie brav. Sie werden gewiß diefen Her- 
zogweg, geliebt zu werden, nicht mit dem einer 
Erzieherin verwechfeln. Sie lieben, wie ich am 
Sonntage hörte, die nordifche Bötterlehre; mol» 
len Sie nun nur die Noffa meiner Tochter, oter 
auch Die Gefione (*) derfelben fein? Die Geſund⸗ 
beit it die rechte Gefione; und dieſe Göttin führe 
doch ja Theoda fo gut am linfen Arme, als Noffa 
fie am rechten. Freilich bar eine ſchöne Zürftin 
mehr Unterthbanen als ihr Fürft; freilich prangt 
nirgend die weiblibe Schönheit in vollern Blüten 
als auf ben Ihron-Alpen; nur mwerbe meine Aus⸗ 
faat der Nachwelt nicht einer gefüllten Blume 
überlaffen. Der Fürftenfaal, in welchen die deutiche 
Zufunft wie in ein Feftungmerf ihr Heil und ihre 
Freiheit niederlegt, werde von zwar zarten, ſchö⸗ 
nen, doc ftarfen Händen erbaut, Iſt jede Mut. 
ter wichtig, fo, dächt' ih, wäre eine fürftliche 
die wichtigſte. Kann ichs nur im Pünftigen Juli 
maden: fo begleitet mich Theoda, und ich habe 
die Freude, Sie zu begleiten. Dann will ic man: 
des durchſetzen. In des alten Manvdelsloh indi- 
fhen Reifen ftebt, nur der König unter ven Pa— 
radiesuägeln habe Füße — wahrſcheinlich find mir 
Hürften nur Paradiesnögel, und irgend ein gemei« 
nes Geihörf ift unſer König; — meine Königin 
Theoda aber joll da zu Zuße geben; ferner foll fie 
dürfen, was fein römiiher Diftator durfte, zu 
Pferde ſitzen. Ich mag gar nidt daran denfen, 
wie fürftlibe Geiundheiten von denen untergra- 
ben werden, die fie vielleicht täglich trinken; hätt’ 
ich ſchon einen Erbprinzen, ih wäre außer mir vor 
Angst. 

Laſſen Sie mir Theoda mehr engliiche als fran- 
söflfhe Werke, und mehr deutiche als beide leſen. 
3 weiß nicht, welcher witzige Schriftfieller die 
Aehnlichkeit des Hof» und Welttons mit dem Tone 
der franzöflfhen Literatur gezeigt (**); indeß der 
Gedanke ift treffend, In einem franzöfiihen Buche 
lebt man immer in der großen Welt und am Hofe, 
in einem deutſchen oft auf Dörfern und Markt: 
fleden. Die Prinzeffin fol mir aber etwas von 
ber gräulichen Unwirfenheit über Das Volk aufge 
ben, das fie ih nur als eine Bervielfältigung des 
fetten Bedienten denft, der hinter ihrem Siuhle 
ihr den Teller abnimmt und ableert; fie fol mir 
nicht glauben, daß einem Bettler nicht mit Thas 
lern gedient fei, blos meil fie felber wegen des 
leihten Gewichts und Rechnens nur Gold bei ſich 
führt oder führen läßt. Dies ift aber das Be: 
nigfte. In den deutſchen Werken herricht im Gan— 
zen fehr derbe Kräftigfeit des Herzens — Kühn. 
heit der Rede — Sitten» und Religion « Vorliebe 
— abmwägender Berftand — gefunder Menicenfinn 
— parteilofe Alfeitigfeit des Blicks — herzliche 


(*) Die Göttin Nofa gab den Jungfrauen Schönheit, 
Gefione Schup. 

(**) Dies war ich felber im Zten Wande der 
Aeſthetit · aber im Zraume if das Welanniefle ver 
wiſcht. 


deutſche Kraft und Reinheit auf eine von Ber 
ſchlecht und Stand zart ausgebildete Seele geimpft: 
fo muß fie ja fhönfte Blumen und Früchte zugleich 
tragen. 

Ein franzöſiſcher Bücerfaal ift hingegen— went 
ich anders nicht ungerecht anſchaue, erbittert von 
den galliihen Zeitungfhreibern und von meinen 
altfürftlihen Erziehern — nichts befier als ein 
Borzimmer, oder ein Sourfaal, Theoda liefet 
dann nur, was fie täglich hört ;—diefelbe Sprech⸗ 
Weiche bei Denf-Härte (fo wie gerade die Mines 
ralogen ihr neues Geſtein it, 5.8. Hyalit, Eyanit, 
oder fonft griechifh meich benennen), dieſelbe 
Perfiflage entgegengefegter Begebenheiten, weil der 
Weltmann dem Epifur gleicht, welcher läugnete, 
daß ein Gab entweder wahr oder falſch ſei — die: 
felbe andere Aehnlichkeit der Weltleute und Frans 
zoſen mit der epikuriſchen Schule, welche, ungleich 
jeder philoſophiſchen, Feine Sekten hatte, weil die 
ganze Schule über Wein, Effen, Mädchen und 
Gott übereintam. — 

— Mein, meine Theoda lefe ihren Herder 
(die Boltaire's wird fie ſchon ald Rammerherrn 
hören), und iopftod, und Goethe, und Gchils 
ler. Sie, liebe Kinder» und Franzoſen-Freundin. 
find ihr ohnehin eine ganze franzöflihe Bibliothek. 
An deutſchen Höfen — nit blos an meinem — 
waren von jeher Ihre Landsleute und Deren 
Werke gleich willkommen und wirffam; ordentlich 
als ob dus, was die Römer im Ernft jo befanden, 
daß die galliihen Sklaven die beften Hirten (*) 
waren, figürlich fo gelten follte, daß Ihr Bolf die 
beiten Hirten der Bölferhirten (nämlich Prinzen, 
hofmeifter) und der Bölfer, nämlich Prinzen, 
liefern könnte. 

Nur Rouffeau und Kenelon vergefien ie 
nicht; und eben fo wenig Mad. de Necker mit 
ihren M&moires. Zärter, feiner, blühender, reli« 
gidfer, und doc intereifanter ift ſchwerlich ein 
anderes Buch für hodgebildete Arauenfeelen ge- 
fhrieben, als von diefer Diad. Meder, deren Edel: 
fieine eben fo viel Arzneikräfte, ald Schimmer 
und Farben haben. Shre Tochter aber, Mad. 
Stael, mag ihre Karten bei der meinigen fo 
lange abzugeben verfhieben, bis das Madchen alt 
genug ift, „einen fo geiftreihen Beſuch anzuneh» 
men. 

Deutſche Fürftinnen bewohnen und verbinden 
jegt faft alle europäifhen Throne, wie — wenn 
ich fo preziös fpreben darf — Aurdrens Mofen- 
fetten die Bergfpigen. Gonft wurden die heidni- 
fhen Fürſten, nad Thomas's Bemerkung, durd 
Bermäbhlung mit riflliben Prinzeffinnen zur 
befiern Religion befehrt. Dieſes Kunſtſtück ift 
jegt zwar von Peiner Prinzeifin zu verlangen ; 
wohl aber, daß fie nur felber zu einer erzogen 
werde. Wer feinen höbern und feftern Himmel 
über feinem Nuge bat, als den Thronhimmel aus 
Sammt und Holz, iſt jehr beengt, und bat über 
feinem Kopfe wenig Ausfiht, Wer auf den 
blumigen Höhen der Menichheit doch fein Glück 


¶ Meeimers GSeſchichte des Berfalld der Sitten der 


+ Aomer, aus bem Barro, 
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erreicht, der iſt, wenn er ohne Gott im Innern 
iſt, hülfloſer, als der Niedrige, der wenigſtens in 
der Auflage feiner tiefen Stellung die Hoffnung 
ber Berbeflerung fuht, Nur die Religion kann 
Fürſtinnen, die vielleicht oft, fo wie die Narzıffen 
dem Höllengotte, eben fo einem ähnlichen gewidmet 
find, mit Kraft, Ruhe, Stille und Leben waffnen 
und lohnen. Wodurd anders fonnten in vorigen 
Zeiten die Weiber bei weniger Bildung die grö- 
fere ‚Rohheit und Härte der Männer ertragen 
und verſchmerzen, als durch Religion, die ihnen die 
meinende Stunde in eine betende auflöfete ? — 
Eine Frau, der fo viel abftirbt, ehe fie ſtirbt, 
braucht , mehr als ein Mann, etwas, das fie von 
der Jugend bis ind Alter wie ein hoher Stern 
begleitet. Und wie heißt der Stern? Am Mor: 
gen des Lebens Stern der Liebe, fpäter felber nur 
der Abenoftern. 

Heinrih VIE, von England verbot den Wei— 
bern das neue Teftantent zu leſen; jest thuts 
feiver das Zeitalter, Zum Glüd für meine Wün- 
ſche kenn ih Sie und Ihr Gefchleht. Cine un— 
gläuhige Kürftin tft faft fo felten, als ein gläubi- 
ger Fürft; und Sie geben vielleicht beides zu 
in frühern Zahrhunderten findet man freilich Bu: 
ftave, Bernharde, Ernfte u. f. w. mit Religion, 
fo wie auf Gebirgen Anfer (1). Bermuthlich lei— 
tet mich die Rage irre; aber ich befenn’ Ihnen, 
wollt‘ ich mir ein Ideal weiblicher Schönheit bil: 
den, fo war immer der Thron fein Fußgeſtell — 
worüber mic; meine Reifen entfchultigen; — al: 
fein ed ging mir mit dem Sdeale weiblicher Gei- 
ftes:- Schönheit eben fo, umd ich fah es immer ger 
Prönt. „Mit Dornen %% fragen Sie; „wahrſchein⸗ 
lich ( antwort’ ich ), aber noch mit Gold dazu.“ 

Kurz ich glaube feit, daß eine gewiſſe iteale 
Zartheit und Reinheit der weiblichen Eeele ſich 
auf feiner Stelle fo fhön entwideln könne, als 
auf der höchften, vem Throne, fo wie auf Bergen die 
fhönften Blumen blühen, von Gebirgen der 
feinfte Honig fommt; zmwer Nehnlichfeiten, 
welhe die dritte verfprechen. Wenn vie mweib: 
liche Natur zu ihren feinfien Blüten mehr der 


Form und Sitte, gleihfam der Blumen:Bate | 


und Blumenerde, bedarf, indef die Mann. WBur- 
zein den weiten rohen Boten und Kelfen durd: 
greifen und ſprengen: fo findet jene, was fie nur 
£raucht, am Hofe, der befanntlib aan; Form und 
Sitte ift, und zwar engfte und fittlihfte — ohne 
Selbſtlob des meinigen geſprochen; denn ſchon 
bie bloße höhere Ausbildung überhaupt, jo wie 
die Darftellung einer höhern Höflichfeit, dieſe 
Formen und Wiederfcheine der Sitrlichfeit wollen 
da nicht ald umgefehrte Mebenregenbogen, fon: 
dern als ftarkgefirbte Negenbogen aufgetragen 
werden. Sch könnte noch Dezenz, Ehre, Würde 
(Sowohl männliche als mweiblihe), Delifatefle , 
Schonung anführen, welches fämmtlih an allen 
Höfen nicht nur vom äußern förperlichen Anſtand 
gefoderr, fo wie beobachtet wird, fondern auch 
vom innern förperlichen, ich meine von jedem, 
womit der Hofmann nicht ſich ausfpricht, fondern 
etwas Beſſeres, fittlihen Schein. 


(*) 3. ©. auf den Bergen von Tachwa in Novogrod. 


: BHube’s Dänfit. 1. 
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Weibliche Tugend iſt zwar Saitenmuſik, die 
im Zimmer, männliche aber Blasmuſik, die im 
Freien fid) am beften ausnimmt ; da num die Men: 
ſchen ftets öffentlich am ſittlichſten handeln — an 
der Spitze eines Heers oder Volks ift eine ſolche 
Feigheit, wie etwa in einem Kabinet oder Walde, 
unmöglich — und da wir fürſtliche Märterer mit 
unfern Zimmern nur zu ſehr den griechiſchen 
Schaufpielern gleihen, welche der Chor feinen 
Augenblif auf ıhrer Bühne verlaflen durfte ; umd 
da vollends Weiber, die Augen. Menge, ſcheuend, 
achten durch ſchönſtes Thun: fo ift mein Gag 
natürlich, 

Ich fann aber noch beifügen. Die Fürſtin — 
ohne das verwirrende Abarbeiten im rohen Dienft 
des hungrigen Lebens, — im milden Klima der 
äußern dem Herzen wie der Schönheit gedeihlichen 
Ruhe — an und für fid} mehr ins Anfchauen, als 
Mithanvdeln gezogen — wenigftens, falls fie nicht 
felber will, nit hineingezwungen ın jene fchmarze 
Höhle der Staatpraris, an deren Schwelle der 
Fürft und der Minifter den Mantel der fiebe, 
wie einen wollenen den untern Berienten aufzu⸗ 
heben geben — — Ich weiß nicht mehr, wie und 
wozu ich angefangen ; aber dies weiß ich, daß die 
höhern Frauen auch noch hinter einem langen 
ſchwarzen Feihenzuge menſchenfeindlicher Erfah⸗ 
rungen immer ihr liebendes Herz und ihre In— 
nigkeit lebendig bewahren, indeß Männer in 
dieſen Fällen, ja zuweilen bei einem einzigen 
Trauerfall des verwaiſet hingeworfnen Herzens 
in ewigen Menſchenhaß verſinken. Leichter ver— 
ſchlöſſe eine Frau ihren Mund auf immer, als 
ihr Herz. 

Wozu viele Worte? Ich hab befte Fürflinnen 
gefehen. Ohne die Borrheile des Throns hätte 
ihnen viel gefehlt, ohne die Nachtheile deſſelben 
der Reit. In der That Geduld, ein wenig Lei— 
den — und zwar geiftiges, 3. B. wenn die Jahre 
—— Ring der Ehe zur Ringkette fortſetzen — 
| und mehr dergleichen, bildet in der Blüte die 
' Frucht, und in diefer den Kern eines himmlifchen 
Lebens. 

Dazu gehört ſogar die Geduld mit der feſtli— 
chen Langweile unſers Standes. Der Sonntag 
wurde von Moſes hauptſfächlich zum Ausruhen 
des Sklaven eingeſetzt; aber gerade dieſer Ruhe— 
tag iſt ein Unruhetag des Hofs; und ſo oft mein 
| Volk mich unter den rauſchenden Feſten beneidet, 
' fo fomm’ idy mir vor, wie die frartiichen Helo- 
ten, die man unter lieblihem Flötenfpiele durch⸗ 
‘ ftäupte. — 
eine liebe Theodoſia hätte gern ihre Tochter 
' fo genial, als fie felder ift, und empfahl daher 
Ihnen kreilich die Ausbildung der Phantafie fehr 
ſtark. Vielleicht iſt indeß, weil ich felber etwas trocke⸗ 
| ner und dürrer Natur bin, und mit meinen Federn 
| mich mehr warm halten, als in den falten Aether 
verftergen will, mir am gefunden Menfchenverftand 
meiner Tochter faft unendlich gelegen. Sch un— 
| tergrübe fogar ein wenig, wenn ich könnte, 
| Einbitvungfraft. Phantafie in einer Kürftin ge— 
| biert häufig fürftlibe Phantafieen — und Sturm- 
| laufen gegen den Himmel — und allerlei vulka— 
niſche Produfte — und Verkalkungen der Schatz 
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Fammer und Berflüchtigen der Hron: Juwelen “| 
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ſonſt manches, was ich weiß. Kann eine phan- hört, welche Stand und Geſchlecht zugleich bekrän⸗ 
taftifche Frau das Landes- Grün in Wielen und | zen, und eben durd Verwechslung von beiden dem 
Wälder zufammengezogen und verdichtet an Einem | armen Kinde die zweite anbieten, oder aufdringen. 
Ringſinger tragen in Geftalt des größten Sma- | Wird fie älter oder gar alt: fo ift ohnehin ein 
ragds : fie thuts, Pompoune, bei Bott! — Sch ſehr ſtar kes Bewundern die Pflicht eines jeden 
bäte mir daher lieber gefunden Verſtand dafür Hoffmanns, da leider die dummen gedruckten genea- 
aus, wenn ich Peinen hätte. Freilich, glänzen fann  logiihen Berzeichniffe in jedem Jahre das Alter 
man wenig mit ihm; aber defio mehr ausrichten. einer Fürftin ausichreien; mwiemohl man in Lon⸗ 
Letztes weiß ich gewiß; manche Fürftin, welche un- don noch einfältiger ift, und die Niter-Zahl gar 
ter der Regierung ihres Gatten blos als eine ver- mit Kanonen in die Ohren ſchießt. Dann braucht 
Rändige, liebende Mutter und Gattin, beiheiden fie es nicht wie die jegigen feine Wohlgerüche ver« 
dageftanden war, konnte nach feinem Tode (denfen tragenden Nömerinnen zu machen, welde vom 
Sie nur an die Witwe meines alten Herzpruters | Meßaltar fo weit als möglich wegtreten, aus Scheu 
in M— ga—ın) ven Landesvater eriegen dur | des Weihrauchs, fondern fie kann, da jener und 
die Landesmutter, und mit klarem Auge und lehr- dieſer für fie felber gehören, ſchon flehen blei« 
begierigem Ohre die Kabrt des Landes richtig ; ben. 

fteuern. Phantafie und Phantafieen finv auf dem Hier gerath' ich auf den wichtiafien Punkt; alles 
Throne, um welche wie um andere Höhen mehr | nämlich, mas ich vorhin von Religion und von 
Binde wehen als hinter dem Staatihiffe, nur | Menſchenglück gewunfdt aus Ihrer Hand für 
aufgeipannte Segel im Sturm, in welchem fie ge: | Theoda, foll ihrer fürftliken Beitimmung zwar 


Es 


rade der Schiffer oder der Berftand einzuziehen | dienen und helfen, aber nicht entgegen bauenz | 


Tröftungen und Erauidungen foll fie daraus ho» 
. Heiterkeit * Theoda fo viel als möglich ; Witz nn. —— Ki hehe (et 36 
a = ‘ ei 
veitem ‘BerRande und unpandelbarem Herjen) | legten Deife) nicht Dafür, Daß nich nach dchn oder 
mag einen CherFürften vielleicht lenken, wenigftens | acht Jahren meine Theoda als ein Lander-Mörtel 
zwingen, wie ja die ſchwache Zauberin fonft dem | oderKronen-Nietnagel an einen Prinzen fommt,den 
Teufel gebot ; aber Big allein ohne Herz, Salz | fie (mas der Himmel verhüte!) von Herzen verab⸗ 
ohne Koft, verwandelt eine Frau, wie Lorhs Frau, | Hering ng Furcht ame —7 Ar Ei: 
Gorn da Mir inbemer weiter ging | Beaude auf dem eihälage mepe Sige und Stine 
Auf das Phantaſtiſche zurüct zu fommen, fo | men , ald mein Land gleih meinem Körper hat, 
follt’ es mir fieb jein, Gute, wenn Sie an meiner * un hub — = — Dar 
Tochter irgend ein Talent zur Mufif oder zum | N = * po z I F ic Ag ge er 
Zeichnen ausfindig oder rege und herrihend madh- | Hoheitpfah — = * ne 1 0 & wei 
ten. Mufit läfet nur gehört, aber nicht getrieben, | von Mir an neden * * um mehr Land zu ge⸗ 
den Gefühlen und der Phantafie zu viel Lauf; die | re 2 —7— er, u sn für meine 
Schwierigfeiten der Kunft erihöpfen die Seele. | ‚ochter nichts, als eine Ja⸗Schule. Werden doch 
Daher cn ein gewifler Pfarrer Hermes in Ber. | die Bräutigame oft eben fo gut als die Bräute 
din (*) Mädchen den Seneralbaß an, Auch Zeich- : 
nen ift gut, ob es gleich den Sehler hat, das weib⸗ les gut machen im ſchlimmſten Falle; und an 
ie ae, Ba mn 
nehmen, Eins oder das andere, z. B. a! — ‚ ’ 
mälde, woran eine Fürſtin elwa u halbe * | und der ganzen Windroſe mannlicher Zephyre 
arbeitete, wenn fie es nicht mit dem Hofmaler, als folgfam, wird vom beſtimmten und beſtimmenden 
— — und Vater erzeugt, würde ann a * 
ihr, die wie eine Biene in die bunt Tul RE EN. . on 
— —— iſt, folhe luften ; pie in —— Schouſte, fo wie umgekehrt; das prieſterliche Wort 
bleibt ihr doch etwas, “was fie täglich wachſen ſieht | Fehrt, wie am uses Be Blig, wegfioßende und 
und läßt, worin eben das Lebens-Gluck befteht, | anziehende Pole in entgegengejeßte MD 3 
Die alte fähffhe Gürftin, weiche, wie ich gelefen, |, DPE ME iu art habon I cchte mein Fünf 
a re ut te Sue ur ne me | Dt Sir ind ei, m a ie 
—* die . en Ben: — —— gar, Männcen wird: aber gefegt auch, die — 
ja glu⸗ icher, als nachher in der Robe felber ; jeßt | re ein für Pringeh _ — 
— er ar ir — ———— —— — ſo daß —— — * in 
a wir, wie ich höre, ve . : 
haben. ee die Hoftrauer um ihn einftelen: jo fann ich ihr 


In Hinfiht der weiblichen Eitelkeit haben Sie wenigftens vor der Hand nıcht helfen. In Loango 


2 . | | inzejfin — und zwar nur fie — 
nichts zu thum, d. h. zu fagen; denn jedes Wort darf zwar eine Prinzeifin — un 
in Ihrem Apartement ift vergeblich, wenn Theod | welchen fie will, zum Mann erleien ; und in Homer 


Abends bei dem Ihee oder im Konzert das Ent: hatte Penelope hundert und acht Freier um fich 


r t . z e ftehen (den auswärtigen Mann nicht einmal ges 
segengefegte von ernften Männern und Weibern rechner ;) aber damit fönnen wir (e# find weder 


; unfere Zeiten, noch unfere Länder) unfern Prins 
(*) Er iR Konſiſtorialraih in Bretlau. Furſtliche zeſſinnen, zumal vor ihrer Vermählung, nicht dies 
und träumerifche Berwechtlung zugleich, ; nen; Gefandten-Ehen müffen jo wie englifche Sol» 


hat. 

















von der Diplomatif gewählt! Auch läßt fih vier 
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datens@hen fein, wenn anders nicht bloße Herzen 
und Hände, anftatt ganzer Länder, follen verbun: 
den werden. Träfe fi alfo wirklich der Fall, daß 
irgend ein Thron zu einer Goldküſte würde, 
wo eine Tochter in ein Eflavenfhiff verkauft 
würde: jo kann ihr Peine fhönere Prinzerfins 
fieuer und Wiorgengabe mitgegeben werden, 
als ein Mutterherz ; diefes vergüte ihr jedes an- 
dere, das ihr entgeht; die Kindes-Liebe ift gewiſſer 
als die ehelihe. — Bon Ihnen begehr’ ich nach 
einem ſolchen Vertrauen feine andere Antwort, als 
Zufunft, welche die Erzieherin einer Fürftin ſchö— 
ner und gewiffer inter Hand hat, als ein Prinzen: 
hofmeifter Die eines Zöglings; denn diefer wird ab» 
gelöfet und abgefeget, und feine Nachfolger gleichen 
weniger Päpſten, von melden jeder den Bau der 
Peters: Kirche fortießte, als den Fürften felber, die 
die Bauten des Vorgängers meift unvollendet fafs 
fen. Gie hingegen führen allein an Ihrer Hand 
Theoda lange, und vielleicht bis in die eheliche, — 
Mögen Sie gut führen! 
Juſtinian. 


Mit dem Briefe endigte ich den Traum, und 


ſtand auf. Da ich aber mit der Nachtmütze auch 
die Krone ablegte, und wie gewöhnlich privatiſierte 
fo würde ein Kunſtrichter. der etwas tadeln mollte, 


weiter nichts beweifen, als wie unbekannt oder | 


gleihgültig ihm Kants Grumpfag ift: daß man 
einen entthronten Souverain durchaus wegen 
feiner von ihm auf dem Throne begangenen Fehler 
befirafen fönne. Etwas anderes if, wenn ich wach 
bin und fehle, 


Fuͤnftes Bruchſtuͤck 


Erſtles Kapitel. 
Bildung eines Fürſten. 


$. 102. 


Mehre Leer, zumal richtende, werden zwar 
vielleicht ohne mich die Bemerkung und den Bor, 
wurf machen, daß in den vorigen Kapiteln das Be: 
fondere früher als das Allgemeine die weibliche Er: 
siehung früher, als die männfiche, welche fid, in die 
ſittliche, intellektuelle, äfthetifhe Bildung allgemei« 
ner andbreitet, abgehantelt werde, und daß in dies 
fem Kapitel wieder die beflimmtere fürftliche der 
männlihen voranftehe; ja im Bruchſtuͤck über 
Mädchen fönnte man noch ſyſtematiſche Ordnung 
vermiſſen und nur eine für Weiber foitematifche 
Unordnung antreffen; follte indeß einer oder der 
andere diefe Bemerfungen und Vorwürfe ju ma« 
chen vergeiien : fo ftehen fie hier. 

Auch bei der Bildung eines Kürften muß der 
Berfaffer die vorige Erlaubniß des Leſers benußen, 
ſich in einen Briefiteller zu verfleiden : doch dies: 
mal träumte er feinen Brief im Bette, fondern 
Iidte folgenden wirklich auf die Poft. 
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| Brief an den, Prinzenhofmeiſter Hrn. Hofrath Adelhard 


uber Fürftenerjiehung. 


Baireuth den iſten Olt. 1805. 

Ihre Einladung, lieber Hofratb, Sie und Ihren 
Prinzen auf Ihrem Landgute zu beſuchen, fönnte 
mir ja nicht herrlicher kommen, als jegt, da ich 
eben zum Glücke einpaden und flüchten will, weil 
die Krieg-Lava die Richtung nad unterm Sande 
zu nehmen fheint. Ja, was noch beffer if, ich 
arbeite an einer Erziehlehre in Brucftüden, wors 
unter in jedem Falle au eins mit einem Wort 
über Gürftenfinder fommen muß; ich müßte mid 
aber jehr irren, oder ich treffe bei Ihnen jene 
Magna Charta und Bahlfapitulagion an, welche 
die vorserfte für einen Fürften ift, nämlidı die, 
welche der Hofmeifter dem Fleinen Prinzen vorlegt 
und vorfhreibt. In der That, ich erwarte von 
Ihnen zwei Mufter, das eines Erziehers, und das 
eines Zöglings, 

Benn Sie es, lieber Adelhard, nicht für Scherz 
anfehen, fo ſchreib' ich hier einen dicken Brief an 
Sie, worin ich alles weiſ⸗ und wahrfage, was Gie 
mit ihrem Zögling anfangen und vollenden, bios 
um den Brief unter meinen Brucftüden als 
einen Tafcheniviegel für Fürftenhofmeifter zu 
reihen. Mich dünft, fobald ih fie einigermaßen 
vrophezeibe, jo find meine Weiffagungen zugleich 
Regeln. 

Denn ich fheue mich halb, felber letzte zu 
maden. Wenn man fi) in die Seele des Zög: 
lings fegen muß, um von da aus ihm zu bilden, 
fo ift diefe Aufgabe für einen bloßen Nebenmen: 
fhen und alio für jeden Prinzenlehrer äußerft 
fhmer, da die äußerlihen Verhaͤltniſſe einen Fünften 
nit durd Stufen, fondern durch die Art, über 
alle unfrigen erheben. Das fürftliche Herrſchen ift 
von jedem andern unterfchieden; wir fennen nur 


ne 


Befehle über Theile, nit über das Ganze; 


wir fehen überall Annäberungen zu ung 
herab und herauf, der Fürft fieht feine; fondern 
der höchſte Staatdiener und der niedrigfte find 
ihm gleich thron-fern und zjentersunfähig. Der 
Fürft fodert, indeg die häufigern Pflanzen ſich 
mit einem gemeinfamen Erd» und Himmelſtrich 
begnügen, gleih einem ausländifchen Gemächfe, 
zum Gedeihen feine befondere Blumenerde , 
Morgenfeite und Treibfcherbe, 

Deito wichtiger ift die Wahl des Hofgärtners, 
Zum Glüd ift wenigſtens das Erziehreih ein 
Bahlreih. Sogar der Hof, der fonft den Ges 
lehrten, wie die Spanierin Abends das Johannis, 
würmden, nur zum glänzenden Godelfteine, nicht 
aber, wie die Indier ten Luternenträger, zum 
Leuchten gebraucht, häft die Wahl eines Prinzens 
Lehrers für to wichtig, dab er darüber ſich in die 
größten Sekten zerſcheidet. Erinnern Sie ſich 
noch der Schismatifer und Geparatiften am 
Flachfenfinger Hofe Über die Gnadenwahl des 
Prinzenhofmeifters? — Ich zählte fie Ihnen einft 
aus fehr guten Gründen im Beifein ber Oberhof: 
meifterin, Sie, lieber Adelhard, murden blos 
von Bater und Mutter für ein Kind erwählt, das 
mit man nicht wüßte, wer von den vier Men 
ſchen der glüclichfte fei. Aber in Flachſenfingen 
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Jean Daut's Werte IL 





beftand die Fürkin, Mutter und ihre Partei auf 
dem flachen mattgolönen Hofprediger — der Fürft 
und die ihm gefällige Partei wünſchten durchaus, 
mich zu erobern — die dritte, des Hofmar— 
ſchalls und feiner abgelebten Geliebten, der 
alten Oberhofmeifterin, alle meine erklärten 
Feinde, ftimmten fümmtlih für jenen feinen 
Menfhen, den wir alle ziemlich Pennen, jenes 
böfe Pulver ohne Knall, das man fonft verbeut. 
So ihön weiß ein Hof ans Landesglüdf fein 
eignes Verwandten: und Freudenglüd zu fnüpfen, 
um ſich für jenes durch Diefes anzufeuern. Dies 
ift fo oft die Urfache, daß die Hofleute bei weitem 
nicht fo uneigennügig und oflen ericheinen, als fie 
ed find. Gerade wie der Bunquier an großen 
Spielplätzen die Karte am Hute aufgeftedt um. 
berträgt, auf und wider welche er nie fpielen will, 
ed ei 3. B. Co eur⸗Aß: fo zeigte ja der Marfchall 
durch einen aufgeftekten goldenen Stern, und 
die alte Dberhofmeifterin durch ein aoldenes 
Herz, daß beide, als Symbole des Lichts umd 
ded Liebens, eben dad Kartenpaar ausmachten, 
worauf fie nie jegen oder zahlen würden. Dies 
nennen mande nun Qntriguen bei Hofmeifter: 
Wahlen. 

Karl der große wurde feiner phyſiſchen Stärfe 
megen ein Heer genannt; ein Fürſt iſt durch poli— 
tifche ein geiftiged ; und dieſes Heer hat Anfangs 
feinen andern Generaliifimus, als den Hofmei— 
fier. Er allein darf den Geift, der fünftig kaum 
leifen Widerſpruch verträgt oder erfährt, frei 
behandeln und belehren — leiter und vielfeitiger 
als irgend ein Eunftiger Günftling, bat er an ihm 
nur Wachs, nicht Marmor zu aeftalten. — Er 
darf keck genug fein, Die Leidenſchaften des Kleinen 
Fürften zu befriegen und zu beftrafen, welche das 
fpätere Gefolge blos benügt und verfehrt. — Ja 
er fann es ausführen (was noch fein Minifter 
und fein Günftling vermacte), daß er fo viel mie 
Fenelon erfiegt,, der einen übelgearteten Herjog 
von Bourgogne in einen reinen fhönen Menſchen 
verwandelte, deſſen vorfrühes Grab vielleicht der 
Eingang in vie aroße Katafombe des vorigen 
Jahrhundert 8 wurde. — Die Renntniffe, die Ge 
wohnheiten, die Anfichten, die Piebhabereien, die 
er dem Zögling gegeben oder gelaflen, arbeiten 
allen fünftigen Einflüffen entweder vor oder entge- 
gen.—Er darf, mie man fonft den römiſchen Kaiſern 
am Tage Fackeln voraustrug, mit geifligen es 
nachthun. — Kurz er fann, wenn es das Geinige 
ift, jenem Dionpfius, der in Sizilien Fürft, dar: 
auf ın Korinth Scullehrer war, beinahe auf 
einmal Beides in Einem Amte nachbilden. Wer 
niaftens fu‘ er6! Denn jur Ausprägung eines 
politiſchen Fürften ift ein geiſtiger vonnöthenz 
man nennt ihn zwar Prinzenhofmeifter; aber er 
ſchenkt als ein geiftiger Vater — wie der Papſt als 
beiliger Bater dem Sefuiten Sobann IE, von 
Portugall — erft die Erlaubniß, die Krone zu be: 
halten. 

Freund, aibt es denn für die Menſchheit, nicht 
blos für gefrönte Eltern, ein höheres Seelen— 
Amt, das wie das des Heilands aus drei Nemtern 
befteht, als das eines Fürftenerziehers, der im 
Fürftenfinde vielleiht die Zufunft eines halben 
Jahrhunderts vor fib und unter fich hat, vielleicht 
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den Fruchtkeim eines ganzen Eichenhains, oder 
das Pulverforn einer Länder: Mine? — Gibt 
man zu, daß die erjte Bildunglage eines Men- 
fhen, als die tiefſte und reichfte, alle andern trägt, 
melde die Zeit auf ihm abiegt: fo finde ich den 
Wunſch nicht zu kuhn, ſondern natürlich, daß man, 
wie Schulmeilter « Pilanzihulen, 10 Fürftenhof: 
meifter «e Schulen, wenigſtens Gine haben 
möchte, 

Jetzt will ich aber einmal — um nur etwas 
für mein Buch zu haben — der Vergangenheit 
und Gegenwart die Nativität fellen, und vor» 
ausfagen, was Gie gethan und thun. 

Sie werden (aus dem Landſitze vermuth' icht fo 
leicht) Ihrem Friedanot (ein wohlklingender und 
bedeutfamer Name), fo oft Sie nur dürfen, den 
Hof verbieten, und die Gtern bereten, ihn mei— 
ftend ohne Zufchauer zu fehen. Wenn für einen 
Fürſten die Weihrauhmolfe ein fallender Ne 
bei jein Bann, jo ift fie für ein Fürftenfind nur ein 
ffeigender, welchem böfe dunfle Tage folgen. 
Wie fönnten Sie Ihren Briedanot auch anders, 
ald durch Entfernung, vor den Hofweibern ſchir— 
men, welde auf ihn eindringen müjfen von feinen 
drei Grazien angelodt, dag er nämlich zugleich 
ein Fürſt, ein Kind und ein Knabe ift. Etwas 
höheres, ald diefen Bund, gibts fur fein Weib. 
Wie nun (nach Agreil) der Kaiſer von Marokko 
ein Geſpann von zwölf Hofwagenziehern zum Spa- 
sterenfahren hält, fo fann hier der Meine Koro—⸗ 
nand zwölf Sınder-Bagen-Zieberinnen am Dur 
send Damen befommen, das da iſt. Zählt er 
vollends gar fo viele Jahre als Jungerinnen, mim+ 
fih zwölf, fo wird er fhon voraus angebetet, 
damit er nachher anbete und machbete ; 
Charafter und Kindheit zugleich werden zer- 
fegt durch vorzeitige Öulanterieen, vie zu Gas 
fanterieen weden. 

Gegen viefes Alter him /heben auch die Welt: 
männer ihren Ginflug an. Wenn etwas tem 
großen Ernfte eines Fürftenerjieherd — ja eines 
jeden Erzieher, — auflöfend entgegenftrebt , wie 
Gift den Nerven: jo iſts bie Weltanfibt der 
Weltfeute, fogar ter rechtlichen und parteilofen. 
Wie ihr Ordenftifter Helvetius, können viele 
legten Helpvezier, an melden fein Eäfar einen 
Feind befommt, autmüthig, Künfte liebend, ver⸗ 
fhenfend, Generalpächter und alles Gute fein, 
nur nicht ihre eignen Blutzeugen und Worthal⸗ 
ter. Sonft find dieſe Helvezier ganz aut; gleich 
den geographiichen, Freunde der Kälte—ımd Sen» 
nenbirten auf den Höhen, wornah ihr Heim- 
weh feufzet — Fein Geld, fein Helvezier — eidge: 
noffiih — aufrichtig in Thaten, wenn auch nicht 
in ®orten, — ohne vieles Geld — und lebend 
von Fremden weniger, ald vom Fremden, — wie 
andere Schweizer laute Thürfteber vor leifen Pa— 
laſtzimmern — überhaupt Männer, melde gern am 
Hofe eines Louis XIV. als Thürbüter (Portiers) 
und als Söldlinge ftehen und fib gern von ihm 
befeblen laſſen; — nur für Erbprinzen taugen fie 
nicht fonderlih, Adelhard! — Wenn Sie ihren 
Zögling zwiſchen zwei ganz verfchiedenen Belten 
bin» und herzuführen haben, aus der einen in Die 

i andere, aus jener ächtgroßen, auf welcher nur 
| Geelen:-Adel, Charafter, große Zwecke, und große 
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Blicke, und Verächter der Zeit und Luft, und 
Menfchen der Emigfeit ftancen und galten, und 
wo ein Eraminondas, Sofrates, Kato in ihren 
Katafomben, ald aus ewigen delphiſchen Höhlen, 
foraben und riethen, wo der Grnil, und ver 
Menſch, und Bott alles wog — aus diefer heraus 
in jene ſcheingroße Welt, worin alles Große und 
Vergangne leicht, alles Leichte und Gegenwärtige 
bedeutend genommen wird, wo alles Sitte, nichts 
Pflicht iſt, geſchweige Fürſtenpflicht, wo das Land 
vielleicht als ein Landgut, alle Aemter als Kron- 
ämter, und Begeiſterung als eine flüchtige Lieb— 
ſchaft oder als ein Künſtler-Talent erſcheint: 
müſſen nicht da ſo viele glänzende Einflüſſe den 
hofmeiſterlichen wegſchwemmen? Wird nicht das 
gute Kind wenigfiens eine Doublette werden, ein 
Dovpelftein, halb Diamant, und halb gemeiner 
Hoffriftall, den man fräter bfos in Hige zu brin- 
gen hat, damit der Schul-Zufag abfalle vom Hof: 
Anſatz, fo wie man auch andere Doppelfteine durch 
Ermärmen prüft und — fpaltet. 

Sie haben daher ſchon Recht, daß Ihnen gegen 
tiefe Einbuße unter Weltleuten die leichte Aus 
beute einer glänzend zugeſchliffnen Außenfeite 
wenig wiegt. Verbringt er nicht ohmebin fein 
ganzes Leben unter vielen Deforateurs und 
Kosmetifern, 
fürftliber Köpfe? Und wird dem, bei der Freiheit 
der aufrechten Stellung, welder Büdlinge nur zu 
erwiedern braucht, Die Peichtigfeit Des Anſtandes 
jemals ſchwer? — Dod fie werd’ ed fogar; 
Fürften fteht, das after ausgenommen, alles 
fhön; ihnen wird, wie großen Sünftlern, mande 
äußere Gigenheit erlaubt, ja fogar nachgeahmt, 
und was tiefer unten Mangel an Welt if, 
erfcheint höher oben als ein Weberfluß daran, 
oder ald eine Mofis:Dede des Kronen-Glanzes. 
Steife Spießbürgerfhaft ift nur in die Mitte 
gelagert; die Enden laufen hier wieder 10 nahe 
fich zu, dab im höchiten Auftand ſich leicht die Frei⸗ 
heit des Wilden erneuert. 

» Nur aber freilih, werden Sie in Ihrem 
nächften mir antworten und klagen, kann id 
meinen lieben Friedanot nirgends hinführen, 
ohne daß ein Hof ihm nachſetzte — wo ein Fürft 
ven Fuß hinftellt, fiößt er eınen Hofzirkel, wie 
Pompejus ein Heer empor, und die Raucaltire 
dampfen umher; — denn wahrlich das mittlere 
und gemeine Volk umfchmeichelt feinen Erbfürften 
noch ſchädlicher, nämlich noch aröber und gebüd- 
ter. — Daher muß es vielleicht fommen, daß 
mehre Nomanenfchreiber uns die feinften Münj- 
ftempel » Formen zu Fürftenföpfen zu ſchneiden 
glauben, blos dadurd, daß fie den Meinen Dau— 
ehin, Prinz von Kalabrien, Prinz von Brafilien, 
Proteftor von England, in gänzlicher Unwiſſenheit 
feines künftigen Standes erhalten und erziehen 
faffen. Wahrſcheinlich fol bier der Dauphin den 
Mameluden(* nadfolgen, bei welchen mad 
ihren Reichögefesen gerade nur einer den Thron 
bejieigen darf, der nicht auf ihm geboren worden. 
Was tiefe wenigen NRomanenfchreiber gegen ſich 
haben, find fämmtliche Gefhichtfchreiber, Denn, 
wenn auch Macchiavell bemerft, daß unter den 


(*) Bolingbroke'e potitifhe Briefe über Europa. 
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römifhen Kaiſern gerade die adoptierten immer 
die beften geweien: fo fleht doch der römiſchen 
Geihichte — außer dem Auguſt, der fich felber 
zur Regierung adoptierte, und außer vielen vom 
Senate und Prätorianern erwählten Kaiſern — 
die übrige entgegen, z. B. die erientahifche, welche 
die im Gflavenihiffe erjognen und dann zu 
Schiffpatronen und Gteuermännern angeftellten 
Weſſiere, Beys und Sultane, nicht als keffere 
Fürften malt, Regierten ferner die Päpſte beffer, 
meil fie nicht zu Pärften geboren wurden? Und 
wenn, wie an der feintlihen Schadhbrett-Sränze 
ein Bauer eine Königin, Jo einer ein König ward, 
z. B. Mafaniello : unterſchied fih darum feine 
Megierung fo fehr von antern, die fie zwanzig 
Sahre voraus gewußt? Und war in der alten 
Zeit nicht jeder erfte Miurpator und Giftmifcher 
der Freiheit immer ein Menſch, der in der Kind» 
heit feinen Brinzenhofmeifter und Peinen Hof und 
fürftliben Bater befeffen ? — 

Ein Fürft kann vielmehr nicht früh genug den 
Thron-Tabor erbliden, damit er einft fih darauf 
felber verfläre, nicht aber den Berg umwölke; 
den Einai, wo er betend Gelege empfangen fol, 
um mwiederglangend fie in die Wüſte herabzutra- 
gen. Zur Flucht vor antizipierten Höfen wüßt' 
ich freilih für einen einzigen Grbprinzen fein 
Mittel, als etwa ein fremdes Land, wo der 
eingeborne dem eingewanderten fhon die Schmeich- 
fer abfangen würde. Doch ließe fib von der uns 
entbehrlihen Ausſicht feiner fünftigen Hoch— 
Miürte durch manches der Nebenſchade abwenden. 
Ror dem Kinde werden immer die Lebens-Anſich— 
ten fih verwirren, wenn defien Gebieter zugleich 
deſſen Diener ift, over gar wie ein johlechter Prin- 
jenhofmeifter, eine DopvelsHälfte von Tyrann 
und Snecht. Ungleichheit fei, aber hinaufwärts. 
Bei und unten it jeder Vater zu Zeiten der 
Mitarbeiter und Storrepetitor des Hof- und 
Schulmeifters; follte ein Landesvater nit audı 
zumeifen der Vater feines Sohnes und Nachfol- 
gers fein können? — Das Alterthum erhebt ſchon 
Fürften, welme Mitfpieler ihrer Kinder geweſen; 
wie viel mehr Lob würde Mitlehrern derfelben 
gebühren ? — Ih wüßte Peine ehrmwürdigere 
Gruppe, als einen fürfilihen Vater unter feinen 
Söhnen, ihnen die hohen Kron-Geſetze firenge 
einprägend, die er felber erfüllte. 

Nähme aber tem Vater das Regieren, und dem 
Megieren wieder das Erholen zu viele Zeit hin— 
weg: fo ift ja noch die fürftliche Mutter mächtig 
mit ihrem Herzen und mit ihrer Muße. Der 
Schauſpieler Baron fagte: einen Scaufpieler 
(nämlich einen tragifchen franzöfiichen) müſſe man 
auf dem Schoße der Königinnen erziehen. Mic 
dünft, dahin gehöre no früher der Dauphın, 
den er vorſpielt und voräfft; und eine hohe Mut: 
ter wird immer nüßlicher dem Sohne als dem Va— 
ter deffelben regieren lehren. +» Gefrönte Mutter, 
was die ungefrönte der Gracchen that, thue für 
deinen Sohn, damit er fo edel werde als einer von 
ihnen, und glüdlicher als beide!“ So möcht’ ich, 
lieber Adelhard, faft öffentlich fügen, um vielleicht 
die eine und die andere Fürftin zu erfreuen , die 
es ſchon gethan. 

Gut wär’ es auch, wenn Fürſtenkinder auch ih⸗ 
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res Gleichen in dem Erziehzimmer haben könnten 
— ich meine, wenn es eine Fürſten-Schule 
im höhern Sinne gäbe, als die bei Naumburg. 
Wir alle hinauf und hinab wurden immer, an 
Kinder-Gemeinihaft verknüpft, zufammenmwirfend 
erzogen; der Erbprinz figt allein im Zimmer beim 
Hofmeifter. Nur Kriegfunft treiben die Zürften 
mit einem RommilitonenHeer ; vielleicht ift Dies 
eine Urfache mehr, daß fie diefe am meiften lies 
ben und verftehen. 

Es ift mir gar nicht unerwartet, wenn Sie Ih: 
ren Friebanot — ob er gleich ſchon über elf Jahre 
zählt — vor dem Gifte des kindlichen Geiftes dus 
durch zu bemahren glauben, daß fie ihn zwingen, 
fib dem Alter und dem Verdienft unterjuordnen. 
Er ift jeßt blos noch ein Unterthan, wie fein Leh—⸗ 
rer, und jelber feine Mutter. Noch wichtiger if, 
daß ein Kind, welches Erwachſene nicht als folche 
achtet, auf den Weg zu Menfchenverachtung ge 
räth, die ohnehin jo oft auf Thronen regiert. 
Ueberwiegt der Rang, noch dazu ein fünftiger den 
Menfhen, welchem allein eigentlich jener zu Die 
nen hat : fo wird bie größere Zahl ver Staatbür— 
ger fünftig in dem Fürften-Auge bald den Hirſch— 
föpfen in Fontaineblean ähnlich, worunter fand, 
„Ludwig der und der erwies mir die Ehre, mich 
zu erfiegen,, » und die Fleinere Zahl wird einem 
und dem andern königlichen Jagdhund aus derſel— 
ben Gegend gleih, weichen ein Hofmann gern 
Vous ,„ Monsieur Chien , benannte, obgleich 
Monsieur früber fogar nur den Heiligen gegeben, 
und ſpäter jogar den fünf Direftoren in Paris 
abgeichlagen wurde. Da überhaupt vor dem Für: 
fien, wie vor einem Gelege, oder beiler, vor bei: 
der Bunde, die Individualitäten in Geifter jerge: 
ben, und diefe in Eine Geiſter-⸗Maſſe: fo wird für 
einen gefrönten Menfchen: Berächter leicht aus dies 
fer nur eine Körpermaſſe ded Kriegs und Friedens; 
blos Ein Menfh bleibt übrig, Er. 

Darum meife em Furſt das Verdienſt fets 
nad Zollen — fo lange er ein Kind iſt; — va 
find noch Zolle Zuhre, und Jahre Gaben, Es ift 
freilich eine Kleinigkeit, daß Sie — gegen die 
Sitte — Ihrem Prinzen, wenn Sie erwachſene 
Säfte an der Tafel haben, nicht zuerft vom Bes 
dienten dienen laflen, fo viel ich vermuthe; aber 
das Gegentheil wäre gar feine, Immer gebe ein 
Louis XV, in feinen Kinder-Jahren andern Mite 
findern (fo fehr hatte dieſer Monarch fogar fchon 
in feiner Unfhuld Kinder lieb) einen Orden 
mit blau und weißem Band (*) und einem Me: 
daillon, mit dem Bilde des Pavillons, worin fie 
fpielten; nur empfange das Kind Fein Orden; 
band des reifen Alters als Widelband; noch wer 
niger halı! es, wie jenes und fein Vorgänger 
Louis XIV,, einlit de justice beinahe in der 
Wiege, oder befomme, wie andere Fürftenfinder, 
in Händchen, die noch die Ruthe füllt, ſchon 
den Kommandoſtab gelegt. Warum figen auf dem 
Fürften.Kinder-Stuhle nicht eben jo gut Fleine 
Minifter, und Präfiventen, oder fahren im Kin— 
derwagen Meine Gefandte vom erftien Range ? — 
Diefe Herabwürdigung des Staats und der 
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Menſchheit wirkt in der erregbaren Kindes— 
Seele wie auflöſender Gifttrank nach. Daher 
auf ven Geſichtern fo mander Fürſten⸗Kinder 
jene überreife, abgelebte, liftigefchale, fühle Miene, 
aus Uebermuth des Standes und der Borjugend 
und aus Schwäche des Alters gemifcht. — 

— Gonderbar, eben da ich dieſes fchreibe, 
fommt Ihr vorlegter Brief erft an, auf ven Sie ſich 
in Ihrem legten fchon bezogen, doch ohne recht von 
mir gefaßt zu werden. Jetzt verfteh’ ich vieles. 
Ahr neuliches Friedanots⸗Feſt aber wurde ordents 
lich dazu als ein Bundes:Feft zwiſchen meinen 
Weiſſagungen und Ihren Mußregeln gefeiert, oder 
als ein Hebergang vom Borigen zum Folgenden, 
von der negativen Erziehung zur poflliven. 

Sch fchreibe denn fort: nur Zürften und Wei— 
ber allein werten füc eine beftiimmte Zufunft er- 
zogen, die übrigen Menſchen für unbeftimmte, 
fir den Neichthum des Schickſals an Richtungen 
und Ständen, — Dies ift der Lebensgeift Ihres 
Lebens jund des Ihnen anvertrauten. Die Er 
ziehung eines Kürften ift die einzige ihrer Art, 
wie der Gegenſtand felber der einzige des Stauts. 
Ahr Zögling ann, wie nicht zu beicheiden genug 
über fich, jo nicht ftolz genug von feiner Würde 
denfen: die Umkehrung von heiden ift überall 
Unglück. Sein Amt, ein Hoch- Anıt am Altare 
des Staats, fodert einer zerbrechlihen Menichens 
Form die Wirfungen eines Gottes ab. Er ift 
nicht blog der erfie Diener, ſondern dad Herz 
des Staats, das feine Blut- und Lebensfirome 
wechſelnd aufnimmt und autſendet, der Schwer: 
punkt deilelben, der den mannichfachen Kräften 
Form aufnöthigt. So zeig ihm deutſche Philo- 
fophie etwas anderes in feiner Hochwürde, als die 
perfiilierende franzöfiiche Philofophie und die der 
Weltleute tkut, welche den Thron als eine höchfte 
geerbte Hofftelle oder eine Negentfchaft mit büb- 
ihen Cinfünften, oder das Land als das größte 
Regiment gleich läherlih und nutzbar vorzu— 
fiellen ſucht. O, der alte Irrthum, fie für Ge— 
fandte und Gefalbte Gottes zu halten (mas am 
Erde jeter Menſch nur in verfhbiedenen Graden 
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iſt, 3. B. das Genie, oder jeder gegen die Thiere), 
ift viel edler und wirfender als ver fpätere, fie für 


Geſandte des eigenfinnigen Erpreifens, d. h. des 
Teufels auszugeben, Sondern der deutfche Her: 
jeng-Ernft zeige dem jungen Fürften-Adler feine 
Flügel, und feine Berghöhe, und feine Sonne, — 
Als irgend ein guter, warmer, aber zu rajfcher 
Genius der Erde das irre Nuseinanderbilden der 
Menichheit ſah, die in Einzelweſen zerlaufen», 
wie ein Meer, nur Wellen ohne Richtung erhob, 
und als er dem Meere ein Ufer und fchnellen 
Stromzug geben wollte: fo fchuf er den erſten 
großen Furften,der die zerftreueten Kräfte zu Einem 
Ziele fammelte und triebe. Auch würde der Ge— 
nius das Glück, die Völker wie glänzende Venus— 
und Erdengürtel um unfere Kugel geichlungen zu 
fehen, erlebt haben, wenn er etwas nicht vergef- 
fen hätte, was doch ein anderer Genius beffer be: 
dachte, der immer mehr Genies als Geifter:für- 
ften zu gleicher Zeit erfheinen ließ — ich meine, 
wenn er dafür geforgt hätte, daß eine Raum: und 
eine Zeitreihe guter Fürften, ein hbeiliger: 
Familien: Zirfelüber die Kugel, {und eine regies 
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rende Schönheits, Glück- und Ehrenlinie durch 
die Zeit wäre gezogen und beſchrieben worden. 
D was könnte nicht die verarmte Menſchheit ge— 
worden fein, wenn, fo wie dreißig Päpſte hinter 
einander an der großen Doppelkirche Roms ven 
Bau fortgefhaffen, ein gleich- und nachzeitiger 
Fürften-Bund eben fo den aroßen Tenpelbau der 
Menſchheit, Tempel auf Tempel thürmend, fort. 
geführet hätte? — Kann die Menfchheit das 
Schickſal anflagen, daß es ihr durch einen Einzi— 
gen die Wege der ſchnellſten Erhebung (lo wie 
Bertiefung) aufthat: wenn man die Anzahl der 
Kürften mit der freien Macht, Chorführer der 
„Zeiten und Sander zu fein, überrechnet, und fie, 
wie viele ebene Spiegel vor der Sonne auf eins 
mal, zu Einem Himmelfeuer zufammen geftellt fich 
denft ? Nicht himmlifche, fondern menſchliche 
Schuld ift es, wenn fie leichter fih zu Krieg- und 
Plagegöttern der Staaten als zu Schutzgöttern 
verbanden. — 

So würd’ ih, um Gie nadyuahmen, meinem 
Prinzen feine Würde malen, weil nur der die 
feinige ziert, der fich von ihr gezieret glaubt, Fürs 
ſten denken leiht von Fürften klein, wie auf Ber: 
gen Berge ſich verkleinern. Sch würde fogar, als 
Ihr Kollaborator, meinen Kronerben jährlih ein 
Einmweihfeft, ein Borfeft der Krönung (3.8. an 
feinem Geburttage) begehen laſſen, wo ihm die 
Heiligkeit feiner Zukunft, die Unverlegbarfeit fei- 
ner Seele, wie eines jungfräulihen fur Ein We 
fen beftimmten Leibes, in den Siegesbogen auf: 
gerichteter Völfer vor den Fahnen und Wappen 
großer Borahnen, oder doch Vorzeiten, feurig und 
nahe vor das junge tugenddurſtige Auge träte, 
An einem ſolchen Tage fünnt’ er auch in die Ab« 
gründe untergefunfener Völfer fhauen. Er lerne 
Plutards Größen +» Geihichte ausmendia, ihm 
nüglicher als die neuere, und bete aus Antonins 
Betrachtungen auf alle Tuge, Der Adlerorden, 
der Name Yandesvater, den der edle Gamillus 
zuerft als Ordenſtifter trug, und darauf der anti: 
Patilinifche Cicero ale Mitglied — bis er fanf und 
an einen Caſar, Auguft u. f. w. gerieth — glänze 
ihn, wie ein Feuerwerk auf fieben Freiheit-Bergen, 
an. Er ferne ſich nicht als einen Generaliifimus, 
oder als einen Minifter der auswärtigen Angeles 

genheiten, ald einen Präſidenten der Gerichtftube 
oder der Sammer, oder als einen Neftor magnifi: 
us ter Wiſſenſchaften fehen, fondern als einen 
LandPfleger im höhern Sinn, der für und 
über alle Zweige des Staats den Blid bat, wie 
der Kunſtrichter für alle Schönheiten den Ge. 
ſchin ack. Er fei ein Jupiter, der feine Neben» 
erden und Hof-Ringe zugleih um fih und tie 
allgemeine Eonne führt. 

„Nah den gewöhnlichen Foderungen der Ge 





lehrten — fhreiben Sie — müßte ein Zürft, der. 


ſelbſt regieren will, die Wiſſenſchaften aller Staat. 
diener in fid) vereinigen, um darüber entfheidend 
zu flimmen. Aber weniger die Kenntnif der Ga: 
hen, die nicht zu umfaſſen find, als die Kenntniß 
der Menſchen, welche vortragen und vollftreden, 
ift nothig und möglich; folglich habe ein Fürft 
nur Charafter, und wenn nur diefer feft und 
rein vor dem Lehrer erwachſen, fo wird er sben 
jo gut durchfchauen ala Durchgreifen.” Sie haben 
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dies aus meiner Seele geſchrieben. Wenn Men— 
ſchen uns zu leicht und ſtark verblendeten, jo 
hatte hundertmal eine Schwäche unſers Herzens, 
nicht eine Schwäche unſers Auges, die frühere 
Schuld. Beſonders gehört ein rein-fefter Cha- 
rakter beim Zürften zum Sehen und Handeln; 
Chenn auf vem Throne wird der Sehnerve leicht 
sum Bemegnerven des Musfeld). Güte ohne 
Charakter wird (oder kanns) von allen Bolr 
Geinden, hingegen ein Charafter ohne Güte höch— 
ftens von Einem Volf-Feinte, von ſich ſelber, 
beherricht oder benügt. Die ganze jetzige Zeit ift 
eine Königmörderin des Charafters, befonders 
der Gefundheit vorher, die feinen Wurzeln Flug» 
erde gibt ; überdem werden vergiftende Hoflien 
Leibern und Geiftern gereicht, und zum Mefopfer 
eined Gottes ein Menſch dazu geopfert. Duher fo 
viele marflofe aber zepterhaltige Armfnochen, da⸗ 
ber mandes Fürftenleben ein paffiver Rath 
von fünf hundert ift; und fogar das Gute wird 
mit Erlaubniß der— Untern gethan und 
gedruckt. 

Defto beifer, lieber Adelhard, daß Sie fo ſtrenge 
für einen feiten Körper Ihres Zöglings jorgen ; 
nur bewachen Sie ihn fo lange, bis die gewöhnli— 
chen Sufzeffionpulver der Fürftenjugend vor ihm 
voruber gegangen find, 3. B. die Hauptſtädte der 
großen Tour, ein paar Weiber mittlern Alters, 
und die Bolljährigfeit. 

Aus Ihrem Briefe erflär” ich mir leicht die 
Bermuthungen, — die ich hege, — daß Gie Ihren 
Friedanot zu feiner thätigen Lieblingfunft, 5. B. 
Malerei, Diufif, Baufunjt, reizen und rathen, 
damit er nicht, fügen Sie, das Negieren zur Ne— 
benfunft mache, Nero war wirklich ein Kunſtgenie 
(wie Sriederich I. ein Negierunggenie) ; fein pan- 
zes Leben, von feiner Unterwerfung unter die Kunſt⸗ 
geiehe an (*), fogar durch einige Graufamfeiten 
hindurch, bis zum legten Todes.Geufjer Füntigen 
fo viel Gefuhl für Kunft an, als ihm für Menſch— 
heit abging. Gin Fürft lege fih nun z. B. — 
ältere Beilpiele gar nicht anzuführen, geichweige 
neuere — mit dem macedonifhen König Europus 
aufs Leuchter »- Machen (metaphorifh gält’ es 
wohl ) oder mit den parthifhen Königen 
aufs Echärfen ver Spieße (gälte gleichfalls an— 
ders) — oder mit Attalus Philomator auf den 
Anbau von Gifteflanzen (**) (nur dies nimmt 
feinen guten Metaphern-Bei-Sinn an ): fo vers 
ehrt fi der ganze Hof, 5. ®. der des Attalus in 
einen Garten, und jeder fällt und greift den guten 
Hofgärtner bei der ſchwachen Seite an, bei der 
botanischen. Alle Hofleute wollen eben, daß der 
Regent noch etwas anderes liebe, ald Regieren und 
Sand, Geder Großherr muß zwar nad dem Ge: 





feß ein Handwerk treiben; allein blos weil jeder | 


iutelmann eines verftehen muß, wie bei den 
Zuten jeder Radbine; nicht aber, wie Mon: 
teiguieu und andere vermuthen, damit er micht 
etwa zum Zeitvertreibe mande Seute erwürge ; 


¶) Er defotgte die Bühnenmufit- Ordnung, ſich nie zu 
fegen, fein Schnupftuch und fein Spuckkaſichen mötbig zu 
haben ıc. Tac. Ann. XIV c. 15. 

€”) Alex. ab Alex. 1. III. c. 21. 
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denn vierzehn davon (*) werden ihm als einem 
Begeifterten fogar jeden Tug zum Niedermachen 
von jeiner Religion nad» und freigelaffen ; ich 
dächte, mehr könnt' er für das Fauſtrecht des 
Handwerßs, für feinen Säbel, nicht fodern. 

Bin ich denn hier nicht einerlei Meinung mit 
Shrer vorigen, wenn ich eben fage, daß Fürften 
mit feinen Nebentünften , fo wie vie alten Sta» 
tuen mit feinen Farben geſchmückt zu fein bedür: 
fen? Wie viel leere Bollitändigfeit in Geſchichte, 
Sprachen und Künften fönnte und folte ihnen 
nicht erfpart werden! — 

Nur Borliebe für Wiſſenſchaft überhaupt wird, 
wie bei Friedrich dem Einzigen, als eın Wechſel— 
gang zwiſchen jwei Höhen erquicken und bereichern ; 
vom Parnaffe Pann man noch weiter umher fehen, 
als vom Throne; ich wollte, man nennte auch da, 
wie auf hohen Schulen, Leſen und Lehren Regie 
ren. Und was wäre weiter davon zu bejorgen, 
wenn ein Fürft Präfident in der großen Afudemie 
aller Wiflenfhaften wäre, als daß Günftlinge und 
Hofleute zu Mitgliedern würden und jehr viel 
verftänden ? — Und ift es nicht beiler, daß er wie 
Louis XIV. den Gelehrten 66,300 Livr. Penfionen 
auswirft, als daß er, wie derfelbe Louis, 32 Mil: 
lionen für bloßes Blei am Verſailles-Schloß und 
Waſſerwerk vergeudet ? (*)— Sagen Gie nur frei 
Shrem Friedanot, daß ed in jeden Lande, ſowohl 
in dem jenfurfreien, als in dem zenfurbeorüdten, 
für niemand fo viele verbotene Bucher gibt, als 
für den Fürſten felberz die Zenjur erlaubt ihm 
felten ein Blatt. 

— Dennoh muß der Fürft, ob er gleich weder 
fo viel von Rectsgelehrfamfeit zu wiſſen braucht, 
als fein Suftizminifter, noch jo viel von Staats 
wirthſchaft, als fein Finanzminifter , doch fo viel 
und mehr Sriegfunft jelber verfiehen, als fein 
beiter General. Diefe Anlöthung des Zepters 
an das Kriegſchwert tritt unverfennbar hervorz 
fhon derZurftenfnabe wird mit feinen andern Inaue 
gural-Ehrenämtern eingeweiht, als mit friegeri« 
ſchen; feinem Yeben geht eine gehelmte Vorrede vor 
(præſatlo galcata) ; er antihambriert im Zeug: 
hauſe. Kein Fürſt betenft fi, der Kriegdiener 
unter den Kriegknechten eines fremden größern 
zu fein, und für ihn fo unbedingt zu kampfen und 
zu bluten, als deffen Fleinfter Unterthan, indeß ers 
für Unwürde halten müßte, deſſen erfter Minifter, 
Präfident, oder gar Generalfuperintendent zu wer: 
ten. Woher, warum diefe Gleichſetzung fürftli- 
cher und Friegerifher Ehre in diefen und noch an« 
dern Punkten, ald wäre der Fürft ein erfter 
Diener tes Staats blos als erfter Vorfechter def- 
ſelben? 

Voltaire's Wort: der erſte König war ein glüd: 
fiher Soldat; -- und ein Schluß daraus; ein 
gludliher König iſt der erfie Soldat — erflärt 
nicht genug einen Zuftand in Etaaten aus einem 
Zuftande vor Staaten. Auch ift der Krieg jett 
nur die Ausnahme, und der Friede die Negel ; und 
jo ſehr man das Gtautgebäute zum Zeughaufe 


(*) Des Fürſten Kantemic'd Geichichte des osmaniſchen 
Reichs, in Struve's Nebenſtunden. B, 5, 

(**) Pieces interessantes et peu connues, par M. 
b.L, P. T.1. 1803. * de 
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ausbauet, und den Thron zur Feſtung: ſo dauern 
doch die Friedenanſtalten wenigſtens fo lange und 
eifrig fort, al& die Krieganflalten. Allein der thron= 
fahige Bortritt der Kriegfunft vor allen Frieden- 
fünften wird von zwei ganz; andern Gründen und 
Gefühlen gerechtigt und erflärt. Erftlih bauete 
die Nothwehr der Einzelnen den Staat; da aber 
noch die Mothwehr der Völker gegen Bölfer fort» 
dauert, jo thutder Fürſt feine Staatpflicht, fcheint 
es, am beften, ald Küſtenbewahrer gegen außen, 
nicht ald Baus, Brod«, Paht-und Münz. Herr des 
Innern, mehr mit äußerer Waffen-Kauft, als mit 
innerem Nern-Herz. Nur finder fi dabei das 
Uebel ein, dab die Volker, die überall aus Einzel» 
weſen befteben , durch die Kriegfucht der Staaten 
wieder in das Berhältniß finfen, woraus ſich eben 
das Einzelmeien durch den Staat hat ziehen wol» 
len. So wenig geht bisher der Menfh noch den 
Menſchen an; gebeftet auf die Scholle, wie das 
Kerbthier auf das Blatt, fieht er, — wie Bücher— 
nahdrud, jo Mord zwifhen Völkern fittlih ver: 
zeihend, — noch nicht, daß jeder Erdenfrieg ein 
Bürgerkrieg ift ; und ein finfteres Meer gibt, wie 
rhyſiſch fo geiftig, durch fein Bedecken dem um die 
Erde laufenden Gürtel-Gebirge den Schein gefäl- 
liger, audeinander gemorfener Inſeln. 

Doch hat ein Fürft noch einen wichtigern Grund 
feiner Liebe für Kriegkunſt, das Gefühl: daß alle 
Würde nur eine moraliſche fei; und der Borgrund 
ter männlihen nur Muth oder Ehre, Der 
tapfere Fürft Prönt ich felder und ven innern Mens 
ſchen mit einer andern Strone, als auf dem äußern 
ruht, Tapferfeit oder Ehre wird jedem zugemus 
thet, nicht aber Talent. Der Fürſt, gleidyfam ber 
höchfte Adel des hohen Adels, der Flügel-Edelmann, 
muß mitdem Ehrenpunftedes Muths als mit einem 
lichten Brennpuntte dem Feinde entgegen ftehen. 
— Ueber Muth gibt es feinen zweifelhaften Schein, 
fo wie feine Entzweiung oder Auswahl der Ur: 
theile. — Ein Fürſt, der feinen lange bemahrten, 
vom Staate geheiligten Körper wie einen gemeis 
nen der unebenbürtigen Kugel blosftellt, gegen 
welche feine Krone auf fremdem Boden fein Helm, 
fondern ein Ziel ift, pflüct vor taufend Augen mit 
eignen Händen den Lorbeerzweig: — hingegen die 
Ghre der Friedentafente fällt ihm nicht fo unbe» 
ftritten heim, weil mancher Fürjt ofteine Sonne (*) 
war, melde erſt der Winifter mit feinem 
Gewölfe umziehen mußte, damit fie Gtralen 
warf, 

Freilich hat der Krieg noch Nebenreize; und es 
ift gut, fie vor dem zu jergliedern, dem man fie 
verleiten will. Da ein Regent gern regiert, befons 
ders leicht und ſtark: fo findet er auf der Trommel 
einen tragbaren Thron; denn die Kriegkunſt ift 
eine verdichtete, mehr beftimmte und mehr vortre 
tende Regierfunft, und die Bewegungen des Kom— 
mandoftabs fallen fiärfer in die Augen, als des 
Zenters feine. 

Die Pulvermühle des Kriegs treiben Glüdrä. 
der; wie das Kap wird hier das Vorgebirge der 
Stürme das Borgebirge der guten Hoffnung ge: 
nannt, In welche Lotterie,fo, ein Regent lieber 


(*) Nach Herſchel gibt mur dad Sonnengewölle Licht, 
und nur der Sonnenboden Fleden, 
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ſetzen, als in die des Kriegs — zumal da er aus- 


waͤrtige verbeut, und in der inwärtigen darum 
nichts gewinnt, weil er fie felber gewinnt? — Fer⸗ 
ner, nichts quält einen Züngling mehr, ald wenn 
er volljährig den Thron befteigen muß, und num 
von da aus fein ganzes Leben bis an den Gefichtfreis 
fhon ausgebreitet und beichloffen überfieht. Der 
Fürft:FZüngling will doch erftlich etwas thun im Per 
ben, und zweitens binlänglich unfterblich fein hinter 
temfelben; was gibt ed dann aber für den erften 
Wunfc näheres und mehr phantaftifches, ald Krieg, 
der ihm eine Laufbahn in fremde Länder hinaus 
aufreißet, und für den zweiten leichteres, da aufdem 
Sclachtfelde die koſtbare Fadeldiftel der Unſterb⸗ 
lichfeit in Einem Tage aufbricht, weldhe auf dem 
Throngeftelle ein ganzes Leben begehrt ?— Der edle 
Henri IV. von Frankreich fagte: lieber nehm' ich 
den Harniſch, ald mad)’ ich Geſetze. Aus einem ähn: 
lihen ®runde fangen daher Sünglinge in der 
Poefie und Jünglinge in der Schaufpielfunft gern 
mit dem Fürchterlichen an, deffen Ruhm leicht 
und ſchnell und haftig erworben wird. 

Sie fagen, dünft mid, in einem Ihrer Briefe, 
die Sättigung der Fürften an Lobe und Wettftreite 
untergeordneter Menſchen werden leicht zur Friege, 
rifhen Sehnfucht nach einem Wettfampfe mit Für: 
ften, Feinden, und vor Europa. Recht wahr! mit 
dem Gähnfieber, moran im fiebenten Jahrhundert 
fo viele in Italien farben, ſteckt die böfe Hofluft 
feiht an; durch Schießpulver will man die Luft 
wieder erfrifchen. 

Aber wie fol nun ein junger Fürft die afänzende 
Geſtalt des Kriegs, — dieſes Höllenfluffes, der die 
lebendige Erde umgürtet, und die todte innere be+ 
völfert, — auf der ſchwarzen Seite zu fehen bekom⸗ 
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men? Denn wahrlich nöthig iſts, beſonders für 
Deutſchland, das immer mehr der Hyde-Park und | 


das Holz von Boulogne wird, wohin Europa fi) 
beftellt, wenn es ſich fchlagen will. Werden Sie 


ihm den Ehorflud aller Weifen und Dichter auf 
den Krieg, das letzte Gefpenft und wilde Heer aus | 
ber Burbarei, hören laſſen? Werden Sie gleich 


mir eine Friedenprediat vor dem Striege an den 
Fürften, der eben den Brantbrief zum Kriegfeuer 
hinwerfen will, etwa fo halten: „Bedenk' es, Ein 
Schritt über dein Gränzwappen verwandelt zwei 
Reiche, hinter dir verzerrt ſich deines — vor dir 
das fremde. — Ein Erdbeben wohnt und arbeitet 
dann unter beiden fort —alle alten Rechtögebäute, 
alle Richtertühle ſtürzen, Höhen und Tiefen wers 
den in einander verfehrt. — Gin jüngfter Tag voll 
auferftehender Sünder und voll fallender Sterne, 
ein Weltgericht des Teufels, wo die Feiber die 


Beifter richten, die Faufifraft das Herz. Bedenk | 


es, Kürft! Jeder Soldat wird in diefem Reich der 


’ 


Befeplofigfeit dein gefrönter Bruder auf fremdem 


Boden mit Richtfchwert , aber ohne Wage, und 
nebeut unumſchränkter als du ; jeder feindliche Pad: 
knecht if dein Zürft und Richter, mit Kette und 
Beil für dich in der Hand :— Nur die Billfür der 


Fauſt und des Zufalls figt auf dem Doppel-Throne | 


des Gewiſſens und Lichts. — Zwei Wölfer find halb 
in Sflavenhändler, bald in Sflaven verkehrt, uns 
ordentlich durch einander gemifht. — Kür höhere 
Weſen it das Menfchenreich ein geſetz- und gemif- 


jenlofes taubblindes Thier- und Mafchinenreich ges Stände. Sobald der thätigere Antheil der legten 
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gefeſſelte Ungerechtigkeit aus ihren Kerkern los!. 
Auch iſt ja die Willkür fo hergebracht groß, daß 
dir kleinere Mißhandlungen gar nicht, und große 
nur durch ihre Wiederholung vor die Ohren fom- 
men, Denn die Erlaubniß, zugleich zu tödten und 
zu beerben, fchließt jede Fleinere in fi. Gogar 
der waffenlofe Bürger tönt in Die Mif- und Schreis 
Töne ein; vertaufchend alle Lebens » Plane gegen 
Minuten» Genuß und ungefegliche Freiheit, und 
von den befreundeten Kriegern als ein halber, von 
ben anfeindenden als ein ganzer Feind behandelt 
und aufgereijt. Dies bedenke, Fürft, bevor du in 
die Heuſchreckenwolke des Krieges alles dein Licht 
verhüllft, und in bein bisher fo treu vermwaltetes 
Lund alle Krieger eines fremden zu Obrigfeiten und 
Henkern einjeßeft, oder deine Krieger eben fo ins 
fremde!" — 

BWenigftens liege fih noch mandes thun. 
Dian löje Dod in der Gefchichte und Zeitung die 
fo fur; und Teicht binichwindenden aute : 
"Schlachtfeld, Belagerung: Roth, hundert Wagen 
Verwundete,“ weldye durch ihr ewiges hiftorifches 
MWiederfommen aus Gebilden zu Gemälden und 
dann zu Getöne geworden, einmal recht in ihre ent- 
fesliben Beſtandtheile auf, in die Schmerzen, die 
Ein Wagen trägt und tiefer reißet, in Einen 
Jammertag eines Verfchmachtenden. Nicht nur 
die Geſchichte, in welcher ganze Zeiten und Län— 
der verbluten, fogar Die gemeine Zeitung und 
Sprechart, und die miflfenfchaftliche Anficht der 
Krieg: und der Wundarzneis&pleitungen verwan— 
dein Wunden in Worte, das ungeheure All-Weh 
in einen Buchftaben. Daher denfelben Minifter, 
welcher die Megentabelle des Priegerifchen Blut: 
und Afchenregens ruhig finiiert, und heiter zweien 
Ländern ein Blutbad verordnet, eine Bühnen: 
Wunde und Thräne erfhüttert, blos weil die 
Dichtkunſt das Wort wieder rüdmwärts in bie 
lebendige Gegenwart verwandelt. Auch fönnte 
man einen Prinzen von bedenflihen Anlagen mit 
demfelben Warn = Vortheil auf ein biutiges 
Schlachtfeld führen, ald Kinder von ganz andern 
in ein vermeiendes Krankenhaus; aber mög’ es 
ftetö der Menſchheit an folhen Schul: und Heil« 
Anftalten fehlen !— 

Eigentlich follte nur das Volk — dies könnte 
man wenigftend einem Erbprinzen erziehend 
fügen — über den Krieg mit einem andern, d. |h. 
über die NRüdfehr in den erften Naturftand, 
befonders da nur deſſen harte Früchte, nicht deffen 
füße, auf daffelbe fallen, abzuftimmen haben, ob es 
ſich ald Todtenopfer dem Gemitter und Sturm 
des Strieges mweihe, oder nicht. Es ift ſchreiend 
gen Himmel, der noch nicht hört: daß ein Fürft 
für den Wisftih eines andern Fürften zwei 
Völfer unter die Streitaxt treiben darf. Man 





fhaudert in der neuern Geſchichte über Lie | 


Meinen Zündruthen der Kriegminen; wie eine 
BWeiber-Stednadel, ein Gefandten-Finger, oft 
der Leiter eines länderbreiten Gewitters gemor: 
den. Wenigftens follte der Krieg der neuern Zeiten 
nur die Krieger treffen, nicht tie entwaffneten 





jene beeinträchtigt, 3. B. Schießen aus Häufern : 
fo berufen fie fih gern auf das Recht einer Abfon- 
derung, und beftrafen unb befriegen zugleich ; 
warum fol dann aber der wehrlofe Stand ohne 
die Bortheile doch alle Leiden des bewehrten, 
die der Plünderung, Gefangennehmung u. ſ. m, 
theilen ? — Bon drei Zeiten muß einmal nad 
diefer fhlechten vierten eine ober jede kommen, 
damit die Zufunft die Vergangenheit entfündige; 


daß ed entweder Geefriege ohne Kıperbriefe gibt, | 
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Schlachten, ſondern eine große Seele ſchwebet, 
wie die Geſtalt einer überirdiſchen Welt, verflärt 
in der Nacht, und berührt Sterne und Erde. 
Denn es gibt eine höhere Tapferfeit, welche 
einmal, obwohl nicht lange, Sparta, Athen und 
Nom befaßen, die Tapferkeit des Friedens und 
der Freiheit, der Muth zu Haufe. Wenn 
manches andere Volk, im Vaterland ein feigdul- 
dender Knecht, außer demſelben ein fühnfaffender 
Held, dem Falten gleiht (nur weniger durch 





und zum Landkrieg man fich ald zu einem viel- | Schlaflofigfeit wie er, als durch Einſchlafern zohm 


ftimmigen und vielbändigen Zweifampfe in eine | 
Wuſte beftellt — oder daß wieder, wie ın einges 
funfenen oder aufgeflognen Nepublifen , jeder | 
Bürger Soldat, folglich jeder Soldat auch Bür— 
ger ift, — oder endlich, daß vom Himmel vie | 
ewige Frieden-Fahne herunterflattert und über die | 
Erde im Nether weht. — 

Mir it, ald wenn Cie, oder einer Ihrer 
Freunde, einmal die Geſchichte — dieſen langen 
Kriegbericht und Bulletin der Menfhheit — für 
eine Krieg - Anftedung junger Fürſten erklärt 
bitten. Faft aber wout' ich ıhr die Heilung von 
ver Striegluft anvertrauen, Karl XI, von 
Schweden wurde fihmerlich blos durch Curtius 
Leben des Aleranders ruhm- und lünderdurftig, 
da Alexander es geweien, ohne feinen Biograpben 
gelejen zu haben ; wie auch Cäfar, der von Curtius 
nichts gefannt, als deifen Helden. An ter Ge— 
ſchichte laßt fich eben die Anker: und Klingenprobe 
des See⸗ und Land⸗Kriegſchwertes machen. Sie 
allein zeigt dem ruhmdürſtigen Prinzen, wie wenig 
bloße Tapferkeit auslange zum Ruhm. Denn auf 
der Erde iſt ein feiges Volk noch ſeltener als ein 
kühner Dann; welche Völker der alten und 
neuen Zeit waren nicht tapfer? Jetzo z. B. faſt 
ganz Guropa, die Rujen, Dänen, Schweden, 
Defierreih, Sachſen, Englander, Heften, Franzo— 
fen, Baiern und Preußen. — Le tiefer Noms freier 
Geift einjanf, deſto wilder und kraftiger hob} ſich 
der tapfere empor, Gatılina, Eafar, Auguft 
hatten fiegen de Knechte. Die haufige Bewafl: 
nung der alten Sklaven (wie in der neuern die 
der Bettler) bemeijet gegen ven Werth der gemeinen 
Fauft: und Wunden-Tapferfeit. Der Athener Sphiz 
Frates fagte: raub⸗ und luftgierige Soldatenfind die 
beiten; und der General Fifcher feßte dazu: Land⸗ 
ſtreicher. Kann ein Fürſt in die Nachwelt mit nichts 
als mit den ihönen Tigerflecken der Eroberer ſtralen 
wollen, wonit ihn die Timurs, Attilas, Deffalines 
und andere Geifeln Gottes oder Knuten Des 
Teufels überbieten? — Wie Palt geht man in der 
Geſchichte über die unzähligen Schlachtfelder, welche 
die Erde mıt Todes. Beeten umziehen? Und mit 
welchen Fluchen eilt man vor ter Krone vorü: 
ber, welche wie fogenannte Ajüſtagen oder Blech, 
aufjäge nur auf dem fortiprigencen Wafferfiral 
der Hontainen, eben jo nur auf emporfpringenden 
Blutftrömen ın ter Höhe fi erhalten! Wo aber 
einige Helden davon ein ewiger Nachſchimmer 
überfchwebet, wie Marathon’s Ebene, Therniopy« 
1ä’6 Tiefe: da kämpften und opferten andere 


Geifter; — himmlische Ericeinungen, der Frei— 


heit-Muth. Und welcher Einzelne in der Geſchichte 
groß dafteht und ihre Räume erfüllt, der thut es nicht 


auf einer Pyramide von Todtenföpfen aus ' nicht der Jüngling; fein Pilgerhut fei tie Krone. 





geworden), welcher vom Aalfenmeifter fo lange 
verfappt auf der Fauft getragen wird, bis er als 
augenblidlicdyer Freier des Aethers in alte Wild- 
heit losgelaſſen, kuhn und Aug einen neuen Vogel 
überwältigt und mit ihm auf die Sklaven - Erde 
niederflürgt : fo führt das recht: und freimuthige 
Volk zu Haufe feinen Freiheitsftriea, folglich den 
längften und fühnften, gegen jede Hand, die 
den Flug und Blick einichränftz der einzige Krieg, 
ver feinen Waffenſtillſtand haben fol. Eben fo 
tapfer im höbern Sinne kann ver einzelne Fürft 
fein. Das Steal ın ver Kunfl, Größe in 
Ruhe darzustellen, fei das Speal auf dem Throne. 
Das Sriegfeuer zu beſprechen, ift eined Fürſten 
würßdiger, fo mie ſchwerer, als es anzuzünden. 
Iſt aber diefe Tupferfeit des Friedens vorhanden 
— momit man allein fi vor der Geſchichte 
nod auszeichnen fann — fo ift die zweite des 
Kriegs, fobald er nöthig ift, die feichtere, und 
jede Wunte ein Glück und ein Spiel. Daher 
find die Großen der alten Gefhichte mehr durch 
Sharafter als Thaten, mehr durch Frieden» als 
Krieg: Züge bezeichnet, und tie Pflughelven der 
Schlachtfelder durch eine Liebe-Größe, welche, wie 
ein Phocion, die fteile Felſenklwpe gegen das 
Volksmeer oben vol Würzblumen für einzelne 
füet — welche wie Kato Il. den Bruder weiblich 
liebt und weiblich beweint, wie Epaminondas auf 
dem Schlachtblocke ein Gaſtfreund ift, wie Brutus 
ein jartliebender Gatte, wie Alerander ein ver 
trauender Freund, wie Guftav ein Ehrift. 

Bon diefer Gefhicht-Geite und Definung müßte, 
dünft mich, ein junger Fürſt in die Zufunft fchauen, 
die er bauen und fullen hilft; auf Tiefe Weile 
müßte er der fhönern Tapferfeit die niedere un« 
terordnen. Freilich wäre ein Fürft, der den Strieg 
aus Unmuth flöhe, gefährliher, — zumal der 
deutfchen Zeit — als einer, der ihn aus Meber- 
muth fuchte; denn er wäre unheilbarer dazu. 
Der Zepter gleihe Saturns Senſe, welche eben 
ſowohl das Einnbild der Erntezeit als der Ster—⸗ 
bezeit if. 

Mas mich freilich bei einer Erziehung von fol. 
dem Werthe wie die Ihrige, betrübt, das ift, 
lieber Adelhard, daß fie wenig oder nichts hilft, 
wenn Sie nicht geadelt werden, es müßte denn 
fein, daß der Prinz zu Haufe ‚bliebe. Ich meine 
nämlich meine Klage, daß erden Wanderflab frü= 
ber als den Zepter zu nehmen, und durch die drei 
Naturreiche, oder drei Inſtanzen der großen Tour, 
Welſch⸗ , Eng⸗, und Franzland zu gehen hat, 
damit er anders wiederfomme, als er gegangen 
if !— Dian fann nicht genug für das Reifen fu: 
gen, nur nicht für das frühe. Der Mann reife, 
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Geht er ungekrönt, als Eilgut auf die parifer ‚ein edler Fuürſt, der feines liebt, nie zu ſpät an— 


Meſſe verfandt, fo wiſſen wir — ſchon aus dem 
Beifpiele feiner adeligen Begleiter, — maß er, 
den Körper nicht gerechnet, meiftens mitbringt, 
nämlich eine Seele voll Berihmähung feines klei— 
nen Inlands, voll Plane von Miniatur » Nach: 
ahmungen, und voll Gingebrachtes, defien Einfuhr 
eben der preußifche Lykurg und ver fpartifche 
Friedrich V., jener bei dem Adel, diefer bei dem 
Volke abfchnitt, Durch Reife-Berbot, Wenn wir 
vom Ausland, das genug thut, wenn es in Frier 
denfhlüffen — im weftphäliihen, im Lüneviller— 
die deutihe Staatverfaifung ändert und 
regelt, vollends noch die In» und Machthaber 
derfelben umgebilvdet verlangen : fo bürden wir 
uns, glaub’ ih, eine zu ſchwere Laft der Danf: 
barfeit auf, bei fo feltener Gelegenheit der Wie 
dervergeltung. — Iſt ausländifches Reiſen der in. 
nern Bildung unentbehrlich : warum fieht man 
denn fo wenige Dauphins, Wallis», Aſturien-, 
Brafilien » Prinzen auf dem Nachtzettel und im 
Gafthof ? — Iſt der Anfirih mit Welt:Firniß durd 
Fremde nicht zu entrathen : fo wird ja fein Hof 
von ihnen zum Gluc fo oft bejucht, und fo gern 
und lange bewohnt, daß er leicht zu Haufe bleis 
ben kann. So brauden bei den Handwerkern 
Meifterföhne in Berlin, Königsberg u. a. D. 
nicht zu wandern, wie andere Öefellen, 

Doch Ein Sand mag ein Erbprin; wirflich bes 
reifen, fein eignes, je tiefer in die untern Stände 
hinein, deſto ergiebiger; wie ein Aeneas und 
Dante wird er aus diefer Unterwelt belehrt in die 
Oberwelt feines Thrones zurüdfonmmen Ein 
Fürſt kann ſich den Hunger nicht anders vorſtellen, 
als wie eine ſeltene Gabe Gottes und des Magens, 
und die Arbeit wie eine artige Falkenbeize, die 
ſolchen erjagt, und das Volf, das beide ſattſam 
hat, wie fein fettes Hofbedienten« Volt. Wenn 
in Korea das Wolf vor dem fommenden König 
Thüren und Fenfter verfhließen muß : fo wird 
er gewiß eben fo die ſeinigen vor jenem zus 
fperren ; und fo gebiert eine Unfichtbarfeit Die 
andere, 

Iſt er aber gefrönt, und vermählt, und etwa 
fo alt oder noch älter als Soferh II. — oder als 
Peter der Große — oder ald Pärfte auf Reijen— 
oder als alte Römer, deren Profonfulate gleichfalls 
Reifen waren: — fo thut er fie gewiß mit noch 
höherm Nusen, als wär" er fein eianer Geſandte; 
denn von fich erführt er alles richtiger, ſchneller 
und portofreier. Wie man (nad PBolinabrofe) 
im vierzigiien Jahre im einem Ingendbuche, fo 
findet man eben fo alt in einem Jugendlande eine 
neue vorher überjehene Welt. Ein junger Fürft 
bringt aus dem fremten Sande vielleicht einen 
welfen GedenkeStrauß feltuer Freuden: Blumen 
nah Haufe, ein älterer aber den Blumenfamen 
dazu. Mid der warmherzige, mannfefte, fern: 
deutfche Herzog von Meinungen ein Jahr vor ſei— 
nem Tode nach einer fürlihen Haustftatt Deutſch⸗ 
lands reiiete : jo ſah er Höfe, Bälle, Prinzen, 
Weiber — nit, fondern Mafbinen, Fabriken, 
Suppenanftalten, Schachte, Künfiler und ihre 
Werke, Finanz» Reformateren und ihre Tabellen 
— warum mußte er darauf fo früh die längfte Reife 
nad) dem fernften Lande machen? Auch diefe fann 
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treten. Gent aber ihr Friedanot doch früher auf 
Reifen, als auf den Thron : fo wollt! ih, Sie 
würden geadelt und gingen mit. Jeder Prinzen⸗ 
hofmeifter follte durd den Umgang mit den Zürften 
den Adel, wie Eijen vom Magnet den Magnetis« 
mus, annehmen, damit man denfelben Mann 
fortgebrauchen fönnte an Speife- und Spieltifchen, 
an welde man jego flatt jeiner einen tafelfähigen 
von Adel fegen muß, Wie glüdlich ift eine Prin- 
zeſſin, deren Orbilia und La plus Bonne aleich 
anfangs von jo gutem Adel ift, daß fie bleiben 
fann, Turba medicorum perdidit Gaesarem , 
diefe Hadrians Grabfchrift gilt auch von der See⸗ 
len⸗Aerzte⸗Schaar. 

Manche Ihrer Fürften-Orden:Regeln laſſen fi 
freilich leicht weiffagen, weil fle aub im der Er— 
jiehung jedes Kindes vorfommen; nur daß Gie 
Eigenfhaften, tie jeder wie Feines Geld zum 
Leben bedarf, vom Fürften wie Gold ald Schlug- 
Ibag und Hausfhmud fodern. Zuerſt nenn’ ich 
Worthalten. Fürften breden felten ihr Wort 
anders, als gegen aanze Fänder, eigne und 
fremde. Einem Menfhen balten fie, fich etwa 
ausgenommen, immer alles, Chamfort jbemerft, 
daß man von Heinrich IV. bis zum Minifterium 
des Kardinals von Lomenie ſechs und fünfzig 
Brüche des öffentlihen Worts aufzähle. Erklä— 
ren läßt ſichs leicht aus der verdünnenden Kraft 
des Raums, der weit mehr als die Zeit die flärk- 
ften Kräfte auf der Stelle zerfegt, z. B. die Elefs 
trizität, Anziehfraft, Menichenliebe, Freiheit und 
ein gegebenes Wort. So lölet der weite Raum 
z. B. die brittifhe Freiheit ſchon in Irland uns 
glaublih auf, wie ſonſt in Mordamerifa; aber 
auf den Meeren und in den Ktolonieen ift fie durch 
die Entfernung bis zu einem Grade weggedünftet, 
den nur noch das fcharfe Auge eines Kapitaindfund 
Nabobs von gänzliber Knechtſchaft unterſcheiden 
kann. Auf dieſelbe Weiſe nun wird ein Verſpre— 
chen durch den Raum dermaßen entkräftet, daß 
ſogar vor einigen Jahrhunderten ein Frieden, 
den Seemächte zwiſchen ſich in Europa geſchloſſen, 
in Indien dem Kriege nicht wehren konnte; den 
Grund zeigt, wie geſagt, die Phyfif. Hm defto 
nöthiger ift vielleicht einem Erbpringen für die 
Sprabe der Wuhrheit ein Spradmeifter und 
Sprachzimmer; ja diefe Sprache ift eben fo wid. 
tig als die wendiſche und die italiäniiche, welche 
nach der golönen Bulle (*) ein fünftiger Kurfürſt, 
König von Böheim und Rhein: Pflazgraf ſchon 
im fiebenten Sahre zu erlernen hatz oder als die 
gallifche, welche die Bulle gar nicht forert, 

Fürften-Wuhrhaftigfeit gegen zwet Sande, Ins 
und Ausland, ift nicht nur, wie ſchon andere ge» 
fagt, die höchſt e Politik, fondern aud (und eben 
tarım) die fhmerfte. Gerade Geelen fceis 


nen, wie gerade Allee, dem Auge nur die halbe 
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Größe zu haben, in Vergleich mit denen, die ſich 
fünftfich winden; aber die ganze findet man durch 
näbered Gingehen in fie. Nur ein Fürft, der 
edle und bedachte Wünſche heat, darf fie entde- 
en; fo wie man nur gefchliffne Glang« Diaman⸗ 
ten a jour faffen ann. 


(*) Aur. Bul. c. 50. $. 2. 
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Allen Krieg: und Frieden⸗Schlüſſen liegt durch⸗ 
aus noch ein höheres Bind: Mittel, ald die Ges 
walt — weil fie ſonſt gar nicht zu machen nöthig 
waren — unter, nämlich Vertrauen auf ir 
gend ein abgewonnenes Wort, auf eine Charafter:, 
nicht See: oder Landmacht. Aber bei der Ges 
ichichte, welche fonft von Monat zu Monat vie 
Buaufoften neuer Siegbogen für frifhe Sieger der 
Nachwelt herzugeben har, wird nichts felteners als 
eine Ehrenpforte für eine über die Gegenwart 
wuhrfprechende, über die Zufunft mwahrfagende 
Fürftenfeele beftellt. Fürftlihe Wahrhaftigkeit 
teßt jede Kraft des Charakters, den einjamen 

uth und das Recht des Willens voraus. Wo 
endlich aber diefer Eichenhain um einen Thron 
fteht und wählt: da ift altdeutiches Heiligthum, 
der Thron darin ift wunderthätig und die Böls 
Ber beten unter dem Gipfel zu den Göttern um 
Schutz. Ih und Gie hören ja, einen folden 
Hain fo nahe in unfere Wrbeitjimmer rauſchen, 
daß wir die Blätter zählen können. 





Bairenth, im Zänner 1806. 


ch habe wieder ausgepadt, weil Friede 
bleibt, unjer Wiederfehen hebe denn, fo wie das 
Rekognofjieren und Ratifizieren meiner WBeiffa: 
gungen, fidy einer frohen Zahrzeit auf. Zum 
Schluſſe und zum Scherze ſetz' ich einige Stamm 
buch · Lehrſprüche her,melche ih von Zeit zu Zeit für 
die verſchiedenen Prinzen: und Reichsritterſchaft⸗ 
Hofmeifter, die etwa durch meine Schreibitube paſ⸗ 
fieren, voraus verfertige, um immer einen 
brauhbaren Impromptu⸗Gedanken bei der Hand 
zu haben, ven ich ihnen mitgeben kann, wenn fie 
mir ein Album überreichen. Folgende Gedanken 
erwarten ihre Gtummbüder : 





Um den Kühnften zu bilden, bilde fühn! Nur 
fühne Maler, jagt Lavater, treffen ein kuhnes 
Geſicht. 





Nicht umſonſt borgen die ſeltenſten Blumen ihre 
Namen von Fürften. Die Macht kann nicht 
milde genug ausfehen. Ein Fürfien-Blid if 
fhon eine That; ein Fürft hat alfo die Wahl, 
ob er den ganzen Tag ermorden, oder beleben 
will, — Der Zepter feı fein Hoheitpfabl, fondern 
er habe, wie die Magnetnadel, die Seftaft einer 
Lilie. — Es ift leichter, wie der tragifhe Crebil⸗ 
Ion, den Namen des Schrecklichen zu erwerben, 
als wie Birgil, den Namen des Zungfräulichen, 
— Meben Friedrichs U. Kommandoftabe im Zelte 
lag ſtets eine Quanziſche Flöte; ein Fürft halte 
dies für eine Allegorie (*). 


—. 


Der Ungläubige an die Menfhheit wird 


(*) Da diefe vier Gedanken nur den namlichen fünften 
ausjagen : fo werden fie in vier verfchiedene Stamm 
bücher verlegt. 


SeanPaul’s Werte IH. 





eben fo oft betrogen, ald der Öläubige an die 
Menfhen Der fhlimme und alleinherriiche 
Günftiing räth ſtets dem Fürften an, recht jelber 
zu berrichen, nie herrihen zu laffen, ſelder zu 
fehen und zu hören (menigftens deu Günftling), 
nicht etwa eine Repetieruhrglode zu fein, auf 
welcher ein äußerer Hammer die Zeit ausfprict, 
fondern eine Kirchenglocke, die mit eigner Zunge 
(dem Klöppel) redet, und welche der Günſtling — 
läutet, es ſei zu Sturm oder jur Hochzeit. 


Hofmeifter ! Keine Arbeit deines Zöglings 
fei dir fo angelegen, als Ardeitſamkeit 
felber; nur diefe lern’ er durch jene ein. Sonſt 
hält er ſich fpäter, wie der Kaiſer Carinus (nad 
Bopirfus) einen Unterfchreib.Fafei, oder unter- 
fchreibt jelber, aber wie der Selbſt Knecht feiner 
Diener, Philipp V. von Spanien. 





Auf dem Throne will man gern alles, fogar 
die Zeit — wie in Bafel — um eine Stunde 
früher haben; folglih den Gedanfen oft lange 
vor dem Nachdenken. Fürftlide Impromptüs 
find ald Alugfamen von Handlungen ftets ges 
führli, fie machen lange Land: und Reichstage 
oft nöthig, und zahlen, ftatt der BerzugsZinfen, 
Gilzinfen. Wie mander Unterthban farb an eis 
nem Bonmot! Wie mander Verbrecher empfing 
ein Urtheil für ein Urthel! Wie manche Bor: 
bitte der UnsHeiligen murde von der 
Eile erhört! — Wer noch mehr verlangt, befrage 
nur die JZuſtiz- und die Kammer Präfidenten in 
der Geſchichte. — Was kann aber dann ein Lehr 
rer, ich bitte Sie, größeres verfuchen, als feinen 
Zögling zu gewöhnen, daß er nie ein bedeutendes 
3a oder Mein, feine Wiver« oder feine Lieberede 
fagt, außer nad einer Reſpekt- oder Mefpit: 
Stunde, auf die Frage, Bitte, Sünde. Mit einem 
folhen Anftand,Biller (Anftands Brief, morato- 
rium) fann er fih ein Breve der Unfehlbarkeit 
fchreiben. Warum fprech’ ich von Kürften? Ge 
der ift in diefem Fall; nur daß der hohe Stand 
der Fürſten die rollenden Lavinen:Folgen jedes 
Lautes fürdterlich anhäuft. Und gerade in ter 
Höhe oben und darneben bereitet man ſich umge» 
kehrt mehr auf Wort-Thoten (Bonmots, Im- 
promptus) ald auf That:Worte (Defrete, Ent: 
fehlüffe) vor, und nimmt ih zu einem Scherze 
Zeit, nicht zu einem Ernte. Diefe Umkehrung 
Pehre wieder der Lehrer um.. ... In diefer 
Minute hab’ ich felber ımprovifiert, lieber Adel: 
bard; fo ſchwer ift dad Weiden. Denn den letz— 
ten Artifel für dad Stammbuch macht’ ich für den 
Brief; für jenes muß er enger jufammengejogen 
werden. Go wirft die Allmacht des Augenblickes, 
man vermengt Brief, Stamm» und jedes Buch. 
Es gehe Ihnen wohl, und hierin beffer als mir, 
Freund Adelhard! 

Sch wollte oben noch den Gedenffpruch beifügen : 
„man bringe einem Prinzen vor allen Dingen 
großen Geihmad am Leſen — nicht ſowohl der 
Infhriften von Chrenbogens und Feuerwerken, 


| ald—bder Bücher und der Alten bei; aber wenn 
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ich nicht irre, jo fteht der Spruch ſchon in Ihrem 





Stammöude. Die Kabinetgeheimniffe fommen, 
wie das Licht der Firfterne, erft nach Jahren des 
Yusfinffes herunter zu uns; aber Studierftuben- 
Geheimniffe wie Planetenliht gar nicht zu den 
Fixſonnen hinauf. 


Ihr, 
J. P. F. R. 


Nachſchrift. Aus Mangel an Fußpoſt, befter 
Prinzenhofmeifter, blieb leider mein fertiger Brief 
an Sie, die ganze erfte Auflage der Levana hin- 
durch liegen, und wurde zwar abgedrudt, aber 
nicht abgeſchickt, bis zum Glücke bei der zweiten 
ein junger, aber abgefegter Prinzenhofmeifter 
einiger Höfe mich befuchte , der Ihnen das Schrei- 
ben bringen will. Mebrigens flucht er jeden Tag 
anderthalb Stunden über die Sache , und beihmwört 
frei, er molle fat noch lieber ein Prinz fein, als 
ein Prinzenhofmeiſter, denn jener verderbe felber, 
diefer verderbe andere mit. Meinen langen Brief 
an Sie lacht er offen aus, als eine Dinten-Maku— 
fatur, und fagt, id, hätte nur etwas, aber bie 
Hauptſache veraefien, den fogenannten Gouver⸗ 
neur des Prinzen und des Prinzenhofmeifters zu: 
glei. Er dat mich, ihn zu belehren, „was denn 
der befte Prinzenhofmeifter heife, ſobald er der 
erbärmlichfte fein müffe, wenn der Prinzen-Gous 
verneur es haben wolle; welcher als eigentliches 
Dperhaus des hofmeifterlihen Unterhäuscens , 
ald der Scholarch diefer Sekondairſchule allein 
vorfiehe.» Anftatt meine Belehrung abzumarten, 
fuhr er grimmig fort: Die Gouverneurs, die 
ihn niemals nur hätten zum Biregounerneur des 
Prinzen werden laſſen, wären jo alt von Adel als 
an Körper, und tafel- und ftiftfähia geweſen, er 
hingegen nur fähig ſchlechtwegz und der zeitige 
Prinz hätte ihn ald den nachgefegten nur für den 
Schulfuchs gehalten, deſſen Meifter Reinefe der 
Gouverneur wäre. Das Wort eines Mannes, 
der mit dem Prinzen an Einer Hoftafel fie, habe 
biefem wie dem Hofe mehr gegolten als die Pre- 
digten deſſen, der nur an der Lehrtafel mit ihm 
anläffig ſei. « 

Hierüber, fügt’ ich, wollt? ich wohl die Partei 
der Weltleute verfechten. Der Schulmann ver: 
halt fh zum Hofmann, wie 5. B. der Abt Vogler 
zu einem Vogel. Wie man nämlich nach Kants 
feiner Bemerkung darum an Wiederholungen des 
regelrechten Menfchengefanges ſich bald müde hört, 
aber nicht am ewigen Bogelfung, weil in dies 
fem Peine Regel und nur unbeftimmter Wechſel 
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herrſcht: ſo muß der Schulgelehrte bei der eintö— 


nigen Einheit ſeiner Gedankenketten und ſeiner 
zielſüchtigen Reden, die immer zu etwas führen 
follen, bald einfhläfern, indeß der Weltmann 
überall abirrend und zuirrend jeden munter er 
hält, weil er nichts Beſtimmtes fagt, und weil 
Verſchiedenheit des Nichts mehr ergögt, als Ei— 
nerleiheit des Etwas, 

„Ein folher Gouverneur, fuhr er fort, der nur 
Fürſt, Hof und Adel achte, und für diefe zu er⸗ 
zieben gebiete, ſperre mit ſeiner Ordenketie den 
Hafen, in welchen ein Hofmeiſter mit Silberflotten 
für den Zögling einlaufen wolle, — Gr entmwerfe 
jenem die eigentliche »Nevifion« des Erziehweſens 
(nur Feine fo gute wie die gedrudte); denfe nun 
der gehofmeifterte Hofineifter anders, fo hab’ er 
nur die Wahl, fi zu fürdten, oder ſich iu er: 
jürnen,.« — 

"Nicht übel ! ſagt' ich, denn dies kann den Hof 
meifter zärter, geſchmackvoller bilden als er felber 
bildet ; auf gleiche Weife machen Köche Geflügel 
mürbe und ſchmackhaft, indem fie vor dem Schlaͤch⸗ 
ten Hühner in einen Teich oder einen kalekuti— 
hen Hahn von einem Thurme werfen — welches 
zur Furcht dient — oder indem fie diefen durch 
Pfeifen und rothe Kleider recht erboßen — mas 
sum Zone dient.“ — 

„Wir erleben denn auch, ſchloß der Hofmeifter, 
mad Daraus wird, wenn der Gouverneur den 
Zepter als einen guten Schulbafel an den bürger« 
lichen Borlehrer felder legen kann — was nämlid, 
nicht aus diefem wird (denn der zieht fort mie ich), 
fondern aus dem unfchuldigen Fürftenfohne, wel» 
chem als einem jungen Gebieter zwiſchen einem 
ftreihelnden Ober» und einem Fnienden Inter 
sag fein männliche Marfgebein ganz bleiben 

ann. 0 — 

Dann feh’ ih aber, fügt’ ich, das Böfe dabei 
nicht ab. Auch ich kenne mehre Leute von Stand, 
deren ganzer innerer Menſch feinen ganzen Kno— 
ben hatte, Die aber gerade den vom Donner Er« 
fhlagnen alien, in welchen der Blitz meift nur 
die Gebeine rädert, ohne das Geringfte an ter 
Außengeftalt zu verfehren und zu ſtören: fo ifis, 
Freund ! 

Da mir beide nicht ganz einig und ich nicht ganz 
ernfthaft werden fonnte : fo ift ed gewiß verftän« 
dig, dag ich ihm dieſe Nachfchrift an Sie mitgebe, 
damit er von Ihnen entweder befehrt werde oder 
beftätigt. Sie müſſen es wiſſen, ob unter Gou⸗ 
verneurs Pein Unterfcied fei, und ob dod nicht 
zumeilen die Umlaufbahn des Meinen Fürften eine 
Ellipfe mit zwei Brennpunften rein befhreibe, 
Der Himmel geb’ es, und mehr dazu. 
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Erzieblehre. 


Drittes Bändchen. 


— —— —— — — —— — —— —— — 


uns als Licht. Indeß iſt es überall daffelhe äthe, 
rifche Feuer, gleichgültig ob es poſitiv aus « oder 
negativ einfpringe, und das eine fegt das andere 
voraus, und folglih eın Drittes, das beide erzeugt 
und verfnüupft. Nenut es das Heilige. Im get« 
fligen Reiche gibt es eigentlich fein Außen und 
fein Innen, An wahrer fittliher Stärke hänat 
ohnehin die Liebe, mie immer am dickern Aſte die 
füße Frucht; und die Schwäde zittert nur wie 
ein Befuo, um zu verwülten. Eben fo vermag 
reine Liebe nicht nur alles, fondern fie ift alles. 


Sechstes Bruchſtuͤck. 
Sittliche Bildung des Knaben. 


Kap. J. Sittliche Staͤrke — koͤrperliche — Verwund⸗ 
ſpiel — Schaͤdlichkeit der Furcht und des Schrecks 
— Lebensluſt — Unzulaͤnglichkeit der Leidenſchaft⸗ 
lichkeit — Nothwendigkeit der Jugend = Zdeale 
$. 105 —109. Kap. Il, Wahrhaftigkeit, Sprichwoͤr⸗ 
terjpiele und Kinderfomödien $. 110 — 114. Kap. 
I. Bildung zur Liebe — Erregmittel — Liebe ges 
gen Ihiere $. 115 — 120. Kap. IV. Ergänz- Anı 
bang zur fittlihen Bildung — vermiſchte tröftende 
Regeln —Geſchichte der Eltern fürihre eigenen Kine 
der— über Kinderreifen — Mißlichkeit voreiliger 
Schamlehre und über Kinderkeufchheit $. 121—130, 


$. 104. 
Allein wir haben uns hier blos auf den Unter- 


in, einmal außer uns; in und als Auge, außer 
| 
| 
| Ergründung. Gene zeigen uns den Mann mehr 
zur fittliben Gtärfe oder Ehre, das Weib mehr 
= zur firtlihen Schönheit oder Liebe geboren und 
: ausgerüftet, Schon aus dem oben aufgeftellten 
Erſtes Kapitel. Suse, daß die Frau nicht, wie der Mann, ſich jer- 
$. 103 theile und befchaue, fännte man die Bertheilung 
: beider fittlichen * mit — — Ueberge⸗ 
Ehre, Redlichkeit, feſtes Wollen, Wahrhaftigkeit, wicht, an beide Geſchlechter, aljo der Liebe an 
Angehen wider drohende Wunden, un Pe das weibliche, der Stärfe an das männliche, 
gefhlagenen, Offenheit, Selverahtung, Gelber, | folgern, weil jene mehr außer fi, dieſe mehr in 
gleihheit, Beratung der Meinung, Gerechtigkeit, | NG blidend handelt. Aber wozu ein Folgern der 
und Fortdringen — alles dies und ähnliche Worte | Thatfahen ? Dieſe geiftine Geflecht « Trennung 
begeihnen doch nur die eine Hälfte der fittlichen | Miederholet ſich, obwohl Fleiner, in jedem Einzel⸗ 
Natur, die fittlihe Stärfe und Grhabenheit, | weſen, woson nachher. Fetzo wollen wir die Er- 
Die zweite Hälfte umfaffet alles, mas fih auf | ziehwege überfchanen, den Knaben durch Entwide- 
fremdes Leben bezieht, das Reich der Liebe, Milde lung der fittlihen Stärke für feine Befimmung 
Wohlthätigteit — man Pann fie die fittliche | du bilden, 
Schönheit nennen. $. 105. 
Wenn fih jene nah innen oder dem eignen, ö 


diefe nach außen oder dem fremden Ich zu kehren | Die eine Zeit braucht Männer, um zu entftehen, | 
fheint, jene als ein abſtoßender Pol, dieſe als ein | die andere, um zu beftehen ; die unfrige hat fie zu 
anziehender , und wenn jene mehr eine Idee, beiden nöthig; dennoch fürdtet tie Erziehung 
diefe ein Leben heilig hält : fo bleibt doc beiden nichts mehr, ald die Bemannung der Knaben, die 
dieielbe Erhabenheit über das Ih, auf das ſich fie entmannt, wo fie nur fann. inter umd 
nur die Begierde und die Günde gegen jenes Schulſtuben find nur Safrifteien zu jenen Tem« 
Zmillingaeftirn des Herzens bejiehen ; denn die | yeln, die die Römer dem Pavor und Pallor (dem 
Ehre opfert fo gut als die Liebe Die Selbſtſucht bleihen Schrecken) gebauet. Ordenltich als wenn 
auf. Auch die Liebe ſucht und fchauet im fremden | die Welt jetzo des Muthes zu viel hätte, wird von 
Sch nicht, was fie am eignen flieht, fondern fie Erziehern Furcht durd Strafen oder Thaten eins 
ſchauet umd ergreift daran die Darſtellung des geimpft, Muth nur dur Worte empfohlen; fein 
Böttlihen. Wir finden Bott zweimal, einmal | Unternehmen, nur das Unterlaffen wird gefrönt. 


| 
fhied der Erſcheinungen einzulaffen, nicht auf ihre 
! 
| 
EEE 


— 


glüht und gefältet, 
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Die Furchtſamen hatten in Neſtors Schlachtord⸗ 
nung (*) den mittlern Stand; — fo auch in 
unfern Etaaten; und im höchſten und tiefiten 
Stande wohnt mehr äußerer Muth ald der Ge— 
lehrte, der Schulmeifter gewöhnlih hat. Da- 
her finnt diefer den Knaben an, Srofeien zu 
fein, welche den Hafen für eine Gottheit halten, 
und mıll felber fie in diefen Sötterftand erheben. 
Die Alten vergafen über das Stärken die 
Menfhenliebe, wir über diefe jenes. Allerdings 
fann der entmannende Fehrftand fi mit einer 
Täuſchung entichuldigen; der Kindheit » Muth 
ſchlägt nämlich wegen des mangelnden Gegenges 
gewichts von Befonnenheit leicht zum Hebermuth 
aus, und befämpft Tehrer und Glüd. Aber man 
bedenke, daß die Jahre zwar das Licht vermehren, 
aber nit die Kraft, und daß man leichter dem 
Lebens « Pilger einen Wegweifer befoldet und mit- 
gibt, ald ihm die Beine und Flügel, die man ihm 
wider das Verlaufen und Berfliegen abgefägt, wie 
einer Statue wieder reftauriert. Bir wollen, wie 
Krieger, von dem gemeinen Muthe anfangen, und 
zur Ehre fommen. 


$. 106. 


Der Körper ift der Panzer und Küraß der Seele. 
Nun fo werde diefer vorerft zu Stahl gehärtet, ge 
Seder Vater erbaue, jo gut 


; er fann, um fein Haus ein Pleines gymnaftifches 
Schnepfenthal; die Gaffe, worin der Knabe tobt, 


L — 
1) 


rennt, ſtürzt, Plettert, troßt, ift ſchon etwas. 
Gaffenwunden find heilbarer und gefünder als 
Schulwunden, und lehren fhöner verfchmerzen. 
Aus der wilden englifchen Jugend wird ein bes 
fonnenes Parlamentglied; wie aus den anfängs 


lichen Räuber » Römern ein tugendhafter, fich dem | 
Ganzen opfernder Senat. Dem übermäßig Küh- | 


nen ließen die Römer zur Ader; die Lehr - Rutbe 
läffet auch Blut, und die Erfältung » Methode, 
die Einfperrung u. f. m. verbleicht das bleibende. 
Mie ift eine Kraft zu ſchwächen, — fann man nicht 
oft genug wiederholen, — fondern nur ihr Gegen- 
muffel ift zu ftärfen; an Eichhörnchen wächſet oft 
die obere Zahnreihe bis zu Schmerzen lang, aber 
bios wenn die untere ausgefallen ift. Einen 
zwölfjährigen übermüthigen Wagehals könnte man 
feiht befonnen mahen ; man ginge nur mit ihm 
ein anatomiſches Buch oder gar ein dhirurgifches 
durch; indeß ift Diefed Heilmittel nur wie Arfenif 
in den felteniten Fällen und kleinſten Gaben 
anwendbar. Körverlide Entkräftung macht geir 
ftige; aber alles Geiftige läffet feftere, ja ewige 
Spuren nad, und ein jerbrochener Arm am Rinde 
beilet leichter aus ald ein gebrocdhnes Herz. Ue— 
brigend werden in der findlichen Krankenſtube 
zweierlei Kinder verdorben, die gefunden durch 
Härte, die kranken durch Weichheit und Weichlich- 
feit, indeß den Stranfen ftatt aller, fogar phyſiſcher 
Weichlichkeiten, bloßes geiſtiges Anregen durch 
Bilder, Spiele auf Deckkiſſen, und Märchen 
beſſer heilend dienten. Iſt die Geſundheit die erſte 
Stufe zum Muth: ſo iſt die körperliche Uebung 
gegen Schmerzen die zweite. Dies wird neuerer 


(*) Hom. I. IV.297. 
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Zeit nicht nur unterlaffen, fondern fogar befämpft 
‚und der Knabe wird bei uns gegeißelt, nicht 
| fomohl etwa, daß er ed aushalten, als daß ers 
‚nicht aushalten lerne, fondern zu beichten an— 

fange. Häblich! — Wie fann die Verwechslung 

der Folter » Kunde der firafenden Polizei mit 
der Erziehlehre euch fo weit verwirren, daß ihr 
die Kraft des Geiftig- Stärkern gegen die Kraft 
des Störperlich - Stärfern nicht achtet, fondern 

Standhaftigfeit für Wiederholung des verläug- 

neten Verbrechens anſeht? = Es ift eben io 
| verrechnet als Lodens Rath, Kindern das Karten: 
| frielen zu verefein durch Antreiben dazu ; da diefe 
 offizinelle Beränderlichkeit aus Efel des Befehlens 

und Wiederholens ja eine fchlimmere Krankheit 
: wäre, als die geheilte. Muß uns nicht dabei bie 
mwidrige, und doch von der Gemohnheit ausge: 
ſchminkte Erziehfünde hart auffallen, Kinder vor 
‚ Kindern ftarf zu züctigen und ein fogenanntes 
Exempel zu flatuieren? Denn entweder theilt 
das Kind ſchon als Falter Zufhauer die Gefin- 
nung des warmen und empfindet fein Mitleis 
den mit dem Martergefchrei feines Gleichen, Ffei- 
nen Mbfheu vor dem widerliben Anblid ver 

Uebermacht der Stärfe über die Schwäche — nnd 

dann weiß ich nicht, was fein Herz noch zu vers 

lieren hat — oder das Kind fühlt alle Schmerzen 
nab, melde das in die Sinderfiube eingerüdte 

Hochgericht austheilt, und findet alfo, wie das 

erwachfene Volt bei Hinrichtungen, die Strafe 

fhlimmer als die Sünde — und dann geht der 

Gemwinn des quälenden Anblicks verloren — oder 

endlich hat es zugleih Mitgefühl und Einficht der 
' Strafe und nur gräßlihe Schmerzen » Scheu — 
‚ und dann habt ihr wohl den Gehorfam, aber auch 
| die Furcht vermehrt, Kurz große Strafe gebt 
nicht vor den Augen der Kinder, und begnügt 
euch, daß deren angekündigte Unfichtbarfeit euch 
die Bortheile ohne die Nachtheile gewährt. 

Man follte vielmehr Hebungen im Ertragen des 
\ Schmerzes, Kreuzſchulen im ftoifhen Sinne erfin- 
| den; wie denn die Knaben felber fhon ähnliche 
Spiele haben. In Merifo band font ein Kind 
feinen Arm an den Arm eines andern, und legte 
eine glühende Kohle dazwiſchen; beide wetteiferten 
im längften Erdulden des Brennend. In Mon: 
| taigne’s Kindheit hielt der Adel die Hecht» Schule 
| für ſchimpflich, weil fie den Gieg nicht mehr von 
| bloßer Tapferkeit entiheiden ließ. Die alten 
' Dänen winften nicht einmal mit dem Auge vor 

Wunden ins Gefiht (9). Was aber früher ganze 

Völker verfochten, und was folglich nicht Gabe 

der Geburt, fodann der Bilduny war; dies muß 

im Einzelnen zu wiederholen leicht gehen. 

Zeigt nur nie Mitleid mit Schmerzen, fondern 
treibt Scherz damit. — Läuft das Pleinere Kind 
mit dem Berichte feiner Wunde zu euch, fo laſſet 

| es auf euer Gehör und euere Befichtigung erft ein 
| wenig harren, indem ihr ruhig ſagt: „ich muß erft 
ausſchreiben, oder dieſe Mafche aufſtricken.“ — 

Oder gebt ihm den Befehl, irgend etwas zu thun, 

zu bolen; nichts zieht fo leicht den Stachel des 

Schmerzes heraus, ald Thätigkeit, fo wie der Krie— 

ger die Wunden vor lauter Fechten nicht fpürt. 





(*) Bibliotheque unıvorselle. T. XV. p. 585. 
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lich. „Ei, ſieh' das hübſche, rothe Blut, und wie 
es tropft; und wo fommts denn her? Vorher war 
in deinen Nafenlöhern ja gar keins,“ fagt ihr und 
jerlegt die Qual in Unterfuchung, das Innere ins 
Aeußere. — Kerner: bewacht fleißiger das Ohr des 
Kindes, als deffen Auge. Das Ohr if der Sinn der 
Furcht, daher leid «hörige Thiere furchtfamer find, 
Wie die Tonfunit im Entzüden, fo hat der Schall 
und Schrei im Entfegen unfer Herz unmittelbar 
in der Gewalt. Der unergründliche Ton ift bie 
rechte Nacht für die Furcht. Jede ungeheure Ge- 
falt ordnet fih endlih, wenn fie fteben bleibt; 
aber der Abgrund des Tons wird nicht heller, fon- 
dern nur graufender dur Fortdauern. Gin Mäpds- 
hen, dem die Farbe des Kaminfegers blos bebeu- 
tend war, hatte die erfte Furcht feines Lebens, da 
es das unauflösfiche Gerauſch feines Kegens hörte. 
Ertheilt daher fogleich jedem fremden Setöne, z. B. 
des Windes, einen alten frohen Namen. Unſere 
Zeit mat Regeln gegen die Furcht, die den gans 
zen Menfchen entwaffnet und bindet, am erften 
zur Pflicht. In jedem Kinde wohnt neben ver 
romantijchen Hoffnung eines unendlichen Himmels, 
eben fo der romantifche Schauder vor einem uns 
endlichen Orkus. Aber diefen Orkus haltet ihr 
ihnen gräulich offen, fobald ihr der romantiſchen 
Zurcht ven allmächtigen Gegenftand dadurch gebt, 
daß ihr irgend einen benennt. Diefen Fehler ber 
ging der Verfaffer, indem er feinen Kindern, um 
fie vom Haffen und Furchten der Krieger oder an: 
derer Menſchen abzulenten, fagte: nur der böfe 
Kerl ift zu fürdten. Dadurch aber jog fih ihnen 
die bisher über wechſelnde und fihtbare Gegen: 
fände zerftreuete Furcht in den feften Brenn. 
punft eines einzigen unfihtbaren Gegenftandes zu⸗ 
fammen, und fie brachten diefen tragbaren Schreck⸗ 
Gegenftand überall mit und blidten esan. Uebri— 
gend treibt die Phantafie in Feiner Geelendewe 
gung — nicht einmal ın der Liebe — ihre Schaf: 
und Herrichfraft fo weit als in der Furcht; Kinder, 
fonit alles fromm ihren Eltern glaubend, begehren 
zwar eifrig das aufrichtende bewaflnende Wort wis 
der das Geſpenſt, erliegen aber mit dem Worte 
im Herzen doch der Phantaſie. — Ferner: Kinder, 
welche den Gegenftand der Furcht, 3. B. einen 
Mantel mit Hut auf einem Stode, länaft durd: 
fucht und felber zufammen gebauet, laufen doch 
vor ihm mit Braufen davon. — So fürdten fie 
weniger das, was fie ſchon verwundet bat, als 
was ihnen durch Mienen oder Worte von den 
Eltern furdtbar benannt worden, z. B. eine 
Maus, Daher vermeidet und verhütet vorzüglich 
jede Plöglichkeit des Worts — z. B. in Nadıt: 
Schau!oder gar Horch! welches noch mehr er: 
| ihredt — oder es feidie der Erſcheinung; denn 
hier fönnen die Ginne die überflammende Phan- 
tafie nur befeuern, nicht bezwingen, und die Wirk: 
lichfeit verzerrt fih wild vor der ſchleunigen Beleuch⸗ 
tung. So entfteht die Gewitterfurdt größtentheils 
von der Plöglichfeit des Blitzes, womit er vor 
dem gefpannten Blide den finftern Himmel auf: 
reißet. Bliebe der Himmel ein langer Blig, wir 
fürcteten ihn weniger. 

Nicht blos mit JZammerblättern, dergleichen ſich 
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— „Meine Rafe blutet”’ fagt die Kleinere erbärm- 


einige aus der peinlihen Therefiana in Bafedom’s ! 
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Elementarwerk verlaufen haben, verfchone man 
die Kleinen, fondern auch mit jedem mwörtlichen 
Gemälde unbefannter Körper « Schreden; da in 
Kindern von Phantafie aus Körperfurdt leicht 
Geifierfurcht wird, und zwar - - woran man nicht 
denft — durch ten Traum. Dieler chaotiſche 
riefenhafte Seelen: und Geiftermaler bildet aus 
den Meinen Schreden des Tage jene ungeheuern 
Furienmaſken, welche die in jedem Menſchen fchlas 
fende Geifterfurdt mweden und nmähren. leber- 
baupt follte man auf Die Träume der Sınder 
merfen, mehr als auf die der Erwachſenen, beſon⸗ 
ders fchon des Unterfchiedes wegen, daß in unfern 
immer die Kindheit mwiederflingt, was aber in 
ihren? — Ben haben nicht oft ſchnelle Ahnungen, 
ein unerflärlihes unerwartete Anwehen von 
Wohl» oder Weh:Sein, wie ein Wehen aus tiefen 
Gebirgſchluchten überfallen und angehaucht — 
oder wer hat bei neuen Landſchaften, Begebenhei⸗ 
ten, Menſchen nicht zumeilen tief in ſich einen 
Spiegel gefunden, in welchem ſeit alter Zeit 
daffelbe dunfel geftanden und geblidt, und wen 
it in feinen frätern Träumen und Fiebern nicht 
daſſelbe Schlangengewürm, Mikgeburtengewinde 
wiedergefehrt, wozu in feinem ganzen erinnerlihen 
Leben fein Urbild da geweſen? — Bie, fünnten 
tiefe Geburten nicht unterirdiiche Refte alter Kin- 
derträume fein, welche wie Seeungeheuer in der 
Nacht aus der Tiefe auffteigen ?— 

Befonders verbergt euer eignes Gewimmer, es 
fei uber fremde oder eigne Nöthen. Nichts fiedt 
leichter an, als Furcht und Muth; nur daß elter- 
liche Furcht fich im Kinde gar vertoppelt ; denn wo 
fhon der Rieje zittert, da muß ja der Zwerg nie= 
verfallen. 

Ueberhaupt nie ftelle ſich der Vater mit einem 
Karenz: und PönitenzGeficht, oder feidtragendem 
Anftand vor das Kind, als fei in einem Leben fo 
viel zu verlieren, das man doc felber verliert; 
er zeige höchftend irgend eine böje Zufunft, 
aber nie die Anaft davor; wenigitens veranitalt' 
er von feinen Klagliedern und libris tristium 
keine Auflage weiter, ald auf einige Erzmplare 
für Frau und Freund. Gleichwohl ift gerade dus 
Umgefehrte das Gewöhnlichfie; eben zu Haufe 
ordentlich (ald made jede Einhegung und Stadt: 
mauer feige) wirft der auswärts gepanzerte 
Hummer in feinem Uferloch die Schale ab, und 
im Nefte maufert fib der kecke Aller vor ten 
armen Jungen, die auf diefe Weife nur die häus— 
liche Feigheit, nicht die öffentliche Kedheit zu 
feben befommen. Jeder fei doc) lieber ein Paſtor 
Seider, der fih im verſchiedenen Intelligenz: 
blättern darüber beflagte, daß feine von andern 
gedruckten Leiden feine wahren geweſen. 
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Da das Verſchmerzen der neichlagenen Wunden 
und das Beraten der fommenden ſich wechſel⸗ 
feitig frärfen: () fo fahr! ich hoffentlich ohne 
Bormurf ihrer VWermechdlung fort. Muth befteht 


(*) Wiewohl nicht eben fo vorausſetzen; cin Knabe 
babe nur viel Dbhantafıez, fo wird er die Runden der 
Zufunft fchr fürchten, indeß er die der Gegenwart leicht 
verbeißt. 
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nicht darin, daß man die Gefahr blind überfieht, 
fondern daß man fie ſehend überwindet, Man 
ftärfe folglih ven Stnaben, nicht aber eima mit der 
Nere: —2es thut nicht weh“ — denn in diefem 

alle würde das Schaf fo tapfer anrüden als der 

öme, — fondern mit der beſſern: "was thuts? 
Nur weh.“ Denn in jeder Menfhenpruft dürft 
ihr auf etwas redynen, das feine Wunden erreichen, 
auf eine fefte Himmelachfe, mitten unter gefbwuns 
genen Erdenachſen, injofern er ja, ungleich dem 
Thiere, noh mehr zu fliehen hat als den 
Schmer;. 

Es gibt einen Muth gegen die Zufunft und 
Phantafie; aber aud einen gegen die Öegenwart 
und Phantafie zugleih; jenem it Furcht, 
diefem Schrecken entgegengelest. — Muß eins 
von beiden fein, lieber Furcht als Schreden, für 
Kinder, obwohl nicht für Männer! Wenn Furcht 
(nah dem Kardinal von Nez) unter allen Ge— 
müthbewegungen den Berftand am meiften ſchwächt 
und lähmt : fo raubt ihn der Schred gar, und 
fegt Wahnfinn dafür. Die Furcht Pann in 
kleinen Gaben fo. langfam und fo berechnet gege- 
ben werden, daß fie immer mehr ein Reiz des 
Entfchluffes und des Denfens wird, als ein Gift 
beider. Dingegen der Schred — es fei vor Ton 
oder Geftalt — ift ein einäfchernder Blig des 
ganzen Menſchen, eine Entwaffnung und Ermor- 
dung zugleih. Chiarugi (*) führt aus Giafone 
an, daß Kinder, die rauh und von erzieheriſchen 
Shredbildern erzogen worden, leicht dem Wahn: 
finn anheimfallen. 

Ein Schred fann wohl Tanges Fürchten erzjeu- 
gen, aber die Aurdt Feinen Schreck gebären, 
denn ihre Phantafie ter Zufunft findet jede Ge: 
genmwart unter der Zufunft, — 

Gegen ven Schred gibts, außer der Gefuntheit, 
fein Mittel, als Befanntihaft mit dem Gegen: 
ftande ; nur das Neue bringt ihn. Der Muthigfte 
kann erfchreden, wie die Römer vor Elephanten, 
oder wie der tapferfte Europäer erfchaudern würde 
vor einer fremdartigen thierishen Maſſen-Geſtalt, 
z. B. aus dem Zupiter, deren Gifte und Angriffe 
er nicht kennte. 

So waffnet denn den Jungen gegen das Wetter: 
feuchten des Zufalld durch elektriſche Gemitter, 
die ihre felber macht. Leider führt die jegige Gig: 
Loge der europälihen Sitzungen is Kollegien und 
Gelehrten » Vereinen ihre fiende Lebens» oder 
Sterbensart , ohne dadurch fonderlich keck zu mer- 
den. Bereutend genug werden alle wichtige Aem— 
ter durch Stühle, Schöppen »,Predigt:, Bet⸗, Lehr⸗ 
Stühle bejeichnet, und ihr Lohn durch Abrahams 
Schooß, oder der Apoftel zwölf Geffel. Stühle 
find, wie nad dem ärztlichen Ausdrude Folgen 
der Furcht, fo leicht deren Urſache. Wer fist, 
wenn der Feind anrennt, verzagt, wie jedes den 
Anlauf abwartende Regiment beweiſet; und mit 
ter Ferfe, worin allein des homerifhen Achilles 
Verwundbarkeit lag, entfliehen wir eben den 
Wunden am befien. Auch in neuern Zeiten bliebe 
Saufen tapfer, folgte ihm nur fein feindliches 
Nachlaufen nah. Für die goldenen Brüden, die 


(*) Ehiarugi über den Wahnfinn. B. 1. 5.282. 
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man fliehenden Feinden bauen ſoll, erſchwänge frei⸗ 
lich kein Napoleon Gold genug. 

Wenn man über jede Suche eigentlih nur ein- 
mal erfchridt, micht zweimal: fo glaub’ ich, 
fonnte man ja durch fcherjbafte Vorfpiele den 
Kindern den Ernft erfparen. Zum Beifpiel: Sch 
gebe ‚mit meinem neunjährigen Paul in einem 
diden Wald fpuzieren. Plötzlich fallen drei 
geihmwärzjte und gemwaffnete Kerle hervor und uns 
an, weil ich mit ihnen Tages vorher gegen eine 
Pleine Diebe » Prämie den Weberfali abgefartet 
habe. Bir beide find nur mit Stöden gerüftet, 
die Räuberhorde aber mit Stechgewehr und einer 
biindgeladenen Piftole. Hier gilt nun nichts, als 
Gegenwart des Geifted und Entichlofienheit. 
Einer fiht gegen drei — (Paul ift für nichts 
zu rechnen, ob ih ihm gleich rufe, einzubauen) 
— aber dadurd, daß ich dem einen Schnapphahn 
die abgedrüdte Piftole feitwärts fchlage, damit fie 
mich verfehlt, dem andern mit dem Stocke den 
Degen aus der Hand legiere, den ich bann felber 
aufhebe, um damit auf den dritten loszudringen, da⸗ 
durch, hoff’ ich, foll das Gauner- Gefindel geworfen 
und in die Flucht gejagt werden von einem einzigen 
rechten Manne und deſſen Föderativ-Sohn. Wir fer 
Ken dem zerfireuten Heere noch ein wenig nad, 
fehren aber, ta es ein lebendiges Lauf: Feuer 
ift, bald um; und ich laffe unter fortwährendem 
Gefpötte über die feindliche Marfchfiule — die 


wie ein mohlgeordneter Bücherſaal nichts zeigt | 


als den Rüden — nun meinen Verbündeten 
ſelber fihließen, mie viel bloße Tapferkeit gegen 
Ueberzahl ausrichte, befonders gegen Grigbuben, 


welche nah allen Erfahrungen felten Muth beſi⸗ 


gen. Allerdings (feß’ ich hier in der zweiten Auf: 
lage dazu) find folbe Spiele fhon ihrer Unwahr⸗ 
heit wegen bedenklich; auch könnten fie nur 
durch Wiederholung den Nachtheil verwiſchen, 
welchen immer ein auch nachher in Nichts aufge⸗ 
löſtes Erſchrecken eindrückt. Recht viele Erzählun⸗ 
gen von ſiegendem Muth ſind vielleicht beſſere 
Stärkmittel. 

Andere Degen: und Mantelftüde — wie bie 
Spanier (nad Bouterwer) ihre Intriguenftüde 
nennen — wären mit Bortheil in der Nacht aufs 
zuführen, um die Ühantafieen des Gefpenfterglaus 
bens zu platter Alltäglichfeit zu entfleiden, ob ich 
gleich geftehe, daß immer eine Grund-Zurdt feft 
wurzelt, welche nur Gott oder die zweite Welt 
ausreißen kann. Sogar Gemitterfurcht iſt nicht 
ganz (am wenigften durd Gründe) auszuwurzeln, 
beifer wirft ihr noch Ruhe, und am beften Luſtig- 
feit der Erwahfenen entgegen. Da das Unge— 
wöhnliche am leichteften das Fürchterliche wird, fo 
gehört es vielleicht unter die menigen Bortheile 
einer ftädtifhen Erziehung, dag die Stadt das 
Auge und das Ohr eines Kindes gegen mehre Ge⸗ 
genftände abhärtet als ein Dorf. — In Nichts, 

| Baum die Furcht ausgenommen, wächlet ein Menſch 

|® fhnell, als im Muthe, Noch würden Nadt- 
Züge — ferner eine Eidgenoffenihaft von mehren 
Knaben — da die Gefellihaft Muth wie Furcht 
vermehrt — endlih Geſchichten von Ueberhelden, 
wie der ſchwediſche Karl der XII. den Panzer um 
die Bruft immer härter fhmieden. 


— — — — 


— — — — 
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Motiv deſſelben, als verehrender, liebender 
! Glaube und als Anfiht der Mothmendigfeit, 
I adelt ihn. Freilich blos die der Furcht Gehorfamen 

Man erlaube mir noch einige Beitandtheile zur ı werden geräderte Glietermänner , Heucler, 
Stahlarjnei der Männlichkeit anzugeben, eh’ ih | Schmeichler und Ausgelaffene hinter dem Rüden 
zum geiftigften Stärfmittel komme. Bolgende | des Treibers. 
Abfäge mögen denn wie Zweige dem Gipfel vor⸗ | Ihr beugt (oder fnidt) die junge Seele, wenn 
anftehen. , , ihr fie (vor dem Alter der Einſicht in politifche 

Was überwant vom Fafir an bis zu den März | Unebenheiten) vor jemand anders höflich fein laßt, 
terinnen des Ehriftenthums, und der Liebe, und | als vor dem bloßen Menfchen "und Alter; unge: 
der Kinterpfliht, und bis zu den Blutzeugen der | Hunden von Ordenbändern!, blind gegen Sterne 
Freiheit, den Körper, die Meinung , ten Wunſch, und Gold, faffe und ſchaue fie den Diener und 
die Folter? Cine das Herz durchwurzelnde Idee. Gebieter des Vaters auf gleihehrende Weiſe an. 
— Nun fo gebt dem Knaben irgend eine leben» | Bon Natur ift ein Kind gegen jeden Alerander ein 
dige, und wär’ es die der Ehre: fo ift er fähig, | Diogenes, und gegen jeden Diogenes ein fanfter 
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ein Mann zu werden. Durd Borftellung derfels 
ben wird jede Furcht bezwinglich. 

Jedes Kind malt fih irgend einen Stand, ein 
Handwerk u. f. w. zum Arbeit» und Trauerhaufe 


des Lebens aus, fo wie einen andern (gewöhnlich 


den väterlichen) zum Siehdichum (Belvedere) der 
Hoffnung. Zerreißet ihm dieſe irrigen Himmel+ 
und Hölenfarten, die wie Haftbefehle es zu einem 
Gefingnen der Furcht und des Wunfches entwaff⸗ 
nen. Bringt ed — aber nit durch todtes Hö— 
ren, fondern febendiged Schauen — in Bekannt. 
ſchaft mit den Freuden der verfchiedenften Stände, 
damit ed auf das Leben als auf die Ebene eines 
Luſtlagers hinſchaue, wo fogar der Bediente fein 
Zeitchen aufgeihlagen hat. Doch ift mehr daran 
gelegen, daß das Kind feinen dunkeln Stand 
wehrlos ſchaue und fliehe, ald daß es feinen alän« 
enden hoffend begehre und erfirebe. Denn die 


Hofinung läßt uns mehr Verſtand und Glück übrig, | 


als die Furt. Um turd die Thränen » Kelter 
des Mitleidens einige Grofchen und Gefühle für 
einen Bettler abzupreffen, zerquetſcht ihr lieber 
eine Kraft, die fi fogar auf vem Bettler» Lager 
erhielte. Was gewinnt ihr, als daß der Bes 
feuchte fünftig gern ein paar hundert Bettler 
macht, um nur feiner ju werden, und etwa einem 
zu geben. ters laffet Einheit im Knaben regie- 
ren; er habe 3. B. etwas thun oder haben wollen ; 
jwingt ihn, es zu nehmen und zu thun. ben fo 
bietet ihm nichts zweimal an. 

Yeberall erbauet in ihm dem Begriffe einen bo- 
hern Thron, ald der Empfindung; begehrt er ei: 
nen unterjagten Gegenftand: fo rüdt diefen nicht 


hinweg, Sondern höcftens näher, damit er die 


Empfindung durch Borftellen befiege. — Euer Ge⸗ 
bot fiehe daher nadt vor ihm; ohne Mebenzüge 
oder Mebenreize, die es für ein leichteres ausge» 
ben; durch Diefes mildernde Berbergen der Re— 
gel wird ja nur der Zufall zum Herrn gemacht, 
der zu nichts gewöhnt; denn es ift wenig daran 
gelegen, daß etwas, fondern wie ed geichehe. — 
Even jo wenig vericleiert (wie Mütter thun) ein 
Verſagen; fortvauernte Berfcleierungen find 
unmöglih; warum mollt ihr mit durch ein 


Nlerander; es bleibe dabei; und jene ent« 
ı nervende Blödigfeit gegen Stände bleibe weg. 

Nur Größen fpannen das Knabenherz geſund; 
welche aber dehnt, außer der Wiſſenſchaft, es 
beffer aus, als cin Vaterland, die Liebe dafür, 
‚ zumal im Demantmörier der jegigen Zeit? — 
Man jollte folglich in Schulen diefes heilige Feuer 
anblafen; aber wahrlich nicht durch das Ervonie- 
ren des Tyrtäus, d. h. durch Begeiftern für ein 
; alte® unter» oder eingefunfnes Sand, fondern 
| durch das Einführen in Klopſtock's Hermanns 
: Schlaht und Feuer » DOten, ob ich gleich dies 
wenig von alten Humaniftlen erwarte, für 
weldhe am großen Sunftwerfen das Genießbarſte 
it, mas an Elephanten das Schmadhaftefte, die 
Füße. 

Keine Lehre findet fo viele Lehrer, als die Glück⸗ 
| feligfeit» oder Luſtlehre; als ob diefe nicht ſchon 
in jedem Sagen», Geier- und andern Thier« 
Herzen ihren Lehr» und Thronfig aufgefchlagen 
hätte. Wollt ihr lehren, was das Vieh weiß ? 
ı Sollder Menichgeift ald ein Zentaur, mit geiporn« 
| tem Leibe in die geiflige Welt einreiten ? — Aus 

welchem Brunde (außer einem ſchlechten) wird 

Kindern mehr eigennüßige Hebertreibung nachge⸗ 

feben als miderfiehente, mehr die Eß- ald Streits 
ſucht ald wären Gtoßzühne nicht eben fo wichtig 
\ als Kauzähne? — Wenn ihr für die reine Würde, 
! Gerechtigkeit und Religion mit etwas anderm bes 

geiftert, ald mit der Geftalt diefer Himmelfinder 
felber, wär’ es auch nur, daß ihr den Bortheil der 
| Brot « oder Magenftudien blos nebenher als An- 
ı hang feben ließet, anftatt die Lufigüter höchſtens 
als Opfer jenen Göttinnen näher zu bringen : fo 
| habt ihr den reinen Geift befudelt, und heuchlerifch 
| und Mein gemacht ; ihr ließt, wie ter alte Mor. 
| den, den Löwen des Südens zur Katze einihrum« 
‚ pfen, dad Krokodill zur Eidechſe. 
Iſt das Leben ein Krieg, fo ſei der Lehrer ein 

Dichter , der den Knaben dazu mit nölhigen ©e- 
| fängen begeiftert; daher gewöhn' er ihn, feine 
| Zufunft nit für einen Gang von (obwohl) ſchuld ⸗ 
| loſen Genüffen zu andern Genüffen, oder gar für 








eine Leſe vom Frühling zum Herbfte, von Blumen 


nadtes Nein fie euch erfparen, und dem Stnaben zu Früchten, fondern für eine Zeit anzufegen, in der 
die Hebung des leichten Entfagens geben? Gtille | er irgend einen langen Plan durdtreibt. Kurs, er 
Unterordnung unter Willfür ſchwächt, ftille unter ſetze fihden Zwed einer langen Thätigfeit, nicht des 
Nothwendigkeit ſtarkt; feid denn eine Nothwen⸗ | Genuſſes vor, Das Genießen erſchöpft ih und uns 
digkeit ! — Gehorſam der Kinder an und für fih , bald; nieaber das Streben. Ein Dann ift glücklich, 
bat feinen Werth für fie felber — denn wie, wenn der fein Leben, z.B. auf die Urbarmachung einer In« 
fie nun aller Welt gehorchten ? — fontern nur das ſel, oder auf die Entdeckung einer verlornen, oder 

















— — — — — — — a — —— — — * 
— — — — — —— — — — — 





480 


auf die der Meerlänge wendet. In London tödtet 
ſich der Reich-Geborne, nicht der Reich-Werdende, 
fo wie umgefehrt nit der Arme, fontern der, 
ders wird. Der Geishald wird alt, und mes 
niger lebensſatt als lebensfroh, indeß der 
genießende Erbe feines thätigen Sammelns 
efel verfalbt. So wollt’ ich lieber der Hofgärt- 
ner fein, der fünfzehn Jahre eine Aloe pflegt und 
ausbrütet, bis fie ihm endlich den Himmel ihrer 
Blüte auffchließt, als fein Fürft, der zum Sehen 
des offenen Himmels eiligft hergerufen wird, — 
Ein Lexikonmacher geht, ſchön wie eine Sonne, 
täglıdh auf, um vor ein neues Sternchen feines 
Thierfreifes zu rüden; ein neuer Buchftabe ift ihm 
ein Neujahrfeft (der Abſchluß des alten ein Ern: 
tefeſt), und da hinter dem Hauptbuchſtaben der 
zweite des Alphabets, hinter diefem wieder der 
dritte ed wiederholt : fo feiert der Dann auf dem 
Papier oft in einem Tage vielleiht Sonn, Ma: 
rien» und blaue Montage. 

Fürchtet euch nicht vor tem Aufmeden des Ehr⸗ 
triebes, der doch nichts fchlimmers ift, ald die rohe 
Hulfe der Selbft-Achtung, oder der aufgefpannten 
lauten Flügeldeden der zarten Flügel, die von der 
Erde und ihren Blumen erheben. Um aber die 
Ehre des Einzelmejens zur Ehre bed Geſchlechts 
und diefe zur Würde der Geifter zu fleigern und 
zu adeln: fo theilt euer Lob, zumal an die Jün— 
gern, nie an einen Preiswerber, fontern wenig— 
ftens an einige zugleich aus; gebt den Ehren⸗Or⸗ 
den nicht als eine Autzeichnung vor der überflies 
genen Stufe, fondern ald eine Andeutung und 
Nachbarſchaft der höbern; und endlich gebe das 
Lob ihnen mehr die Freude über die eurige, als 
den Genuß der Auszeichnung. 
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Wenn der Mann dem Eifen durch Stärke 
gleicht, jo it er ihm auch in der Verwandtſchaft 
mit tem Schwefel, bei deſſen Berühren die heiße 
Eifenftange in Tropfen herabfällt, namlich in der 
leidenfchaftliben Brennbarfeit ähnlich. Gibt bloße 
Leidenſchaft Stärke? — So gewiß als eine Pariſer 
Revoluzion Freiheit, oder als Kometen kometen— 
helle Nächte; nur aber entfliehen fie wieder. Die 
fräftigften Menſchen der alten Zeit , die Regenten 
oder Richter ihres Zeitalterd, und die Mufter 
jedes andern, kamen ftetd aus der ſtoiſchen Schule; 
und die Peidenfchaften dienten ihnen nur als 
Sturmbalfen, nicht ald Wägs oder Tragbal: 
ken! 

Wie mit der Stärfe, fo iſts mit dem Picht, 
welches Leidenihaften, nah Helvetius Behaup⸗ 
tung , auf ihre Gegenftände werfen follen ; es ift, 
nämlic) fo, wie (nach Ehateaubriand) im Sturme 
die Klippen vom Wellen⸗Schaume leuchten, und 
dadurd die Schiffe warnen ; — fehr theuere, ſehr 
bewealiche Leuchttihürme! 

Laſſet alfo den Knaben fo viel als möglich in 
die ſtoiſche Schule hinein hören — weniger durch 
Ermahnungen als durch die Beifpiele ächter Stoi— 
ter aller Zeiten; — damit er aber nicht den 
Stoifer für einen Holländer oder gar für einen 
ftumpfen Wilden halte, fo laffet ihn ſehen, daß 
das ächte Kernfeuer der Bruft gerade in jenen 
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Männern glühe, welche ein durch das ganze Leben 
reichendes Wollen, nicht aber, wie der leiden— 
fchuaftlihe, einzelne Wollungen und Wallungen 
haben ; und nennt z. B. Sofrated und Sato I., 
tie eine ewige, aber darum ftille Begeifterung 
hatten, 
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Diefes lange Wollen, das jeden innern Aufruhr 
bändigt, fegt nicht einen bloßen Zweck, jondern 
End⸗Zweck — gleihfam eine Zentralfonne aller 
Umläufe — die Idee voraus. Es kann daber nur 
ein flarfes oter großes Leben geben, nicht aber 
eine einzelne srche over flarfe That, wie jeder 
Schwächling eine auch vermag; fo wie es nirs 
gende einſam fiehente Feld-Berge (obwohl dergleis 
chen Erd. Berge)gibt, fondern nur verbundne ftehen 
als ein Gebirgrüden in den Wolfen. 

Ein unausgejepter Wille fann nur das Allges 
meinjte meinen, das Göttliche, es fei die Freiheit, 
oder die Wiſſenſchaft, oder die Religion, oder die 
Kunft; je befonderer der Wille angeht, deito öfter 
bricht ihn die Außenwelt ab. Wie der Menſch im 
Gegenfaß des Thierd, Das nur enge Einzelheiten 
treffen, tie empfundne Welt in Gattungen, die 
gedachte in Kategorieen ausbreitet und auflöfet: 
fo die Idee die Begehrungen in ein allgemeines 
umfaffendes Streben. 

Diefe Spealität it von feiner Erziehung zu leh— 
ren — denn fie ift Das innerfte Sch felber — aber 
von jeder voraudzufegen, und folglich zu beleben. 
Leben zündet fih nur an Leben an; mithin das 
höchſte im Kinde fih nur durch Beifpiel, entweder 
gegenmwärtiges, oder geſchichtliches, oder (mas beis 
des vereint) durch Dichtfunft. 

Das Gegenmwärtige, d. h. das Lebende hat Groß⸗ 
menſchen nicht fo leicht bei der Hand und zu 
Kauf, ald halliihe Zinnfiguren für Stinter. 5m 
Weiten und Ganzen haben wir ie allerdinad — 
man denfe nur an vie herjerhebenvden Lebens: 
Beratungen im Freiheitsftriege, womit Plutarch 
ſich eben fo gut, ald mit den antifen hätte ver 
ewigen fönnen; — aber der Plutarıh fehlt und 
eben ; das Große wird, wenn nicht verfannt, doch 
vergeffen; und wir brauchen daher, auch bei der 
befien Gegenwart, immer die große Bergangen: 
heit, wie Strichvögel den Mondfchein, um ins 
warme Rand zu fliegen. Bor dem Halbjüngs 
ling richtet man leider die Eltern und den Haus— 
lehrer, und einige Ortangefehene ald die Heilis 
genbilder des Ideale auf: — — ſchlimm und 
unnüg! Gin Gebote-Geber, und ein Menid, der 
von dem Kinde täglih mit Schlaf: und Galla— 
Nock wechſelt, fann nie jene reinfte Empfindung 
(wofür Chateaubriand die Bewunderung hält) 
erweden, in deren Höhe eben alle Sternbilder 
der findlihen Ideale gehen und glänzen. Wenn 
Kinder hinter dem Lichte fchöner Muſter heraus 
gehen haben: warum liefet man fieber dunflere, 
als glänzende aus ? 

Aber Klio, die Mufe der Vergangenheit fteht 
euch bei, der wieder ihr Vater Apollo mit hilft. 
Erfüllt nur den Knaben mit der verklärten Hel- 
denmelt, mit liebend ausgemalten Großmenfhen 
der verfchiedenften Art: fo wird ſein ungebornes 
nie erft zu erwerbendes Sdeal (denn in jedem 
schläft eines rege und munter werden. 
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Eben fo glänze ihm frei jedes poetiſche Ideal 
ins Angefibt ; fein Auge ift ja vor zwei größern 
Idealen nicht erblinvet, vor dem, das ihm fein 
Gewiſſen zu dein befiehlt, und vor der dee 
Gott, 

Campe dringt mit Recht für Kinder auf das 
Borfehren ver erleuchteten Halbfugel der gegen- 
wärtigen Menfchheit z aber gewiß nicht, damit fie 
dadurh Duldung der Mittelmäßigkeit erlernen 
— Unduldung wäre beffer — fontern damit der 
fremde Weltglanz, geießt er fomme mehr aus 
Thautropfen als Gvelfteinen, ihren Morgen 
durchleuchte. Was id) für gefährlich halte — ja 
für gefährliber als die Borbaltung (*) von 
Menfb-Teufeln, da jedes Kind ja ohne Schaden 
von deren Höllen-Dberlaupte täglich hört — dies 
it das Vorlegen ter gemifchten Eharaftere zur 
Auslefe des Mufterbaften an ihnen, indem ihr 
mit gleichem Rechte ihm feine eigne ebenfalls ges 
mifhte Natur zur Nacheiferung vorführen fönns 
tet. Was lernt der Knabe aus jener vielgöttiichen 
Konföderazion-Moral anders, als die bequeme 
Ausgleibung zwiſchen Siegen und Niederlagen 
auch auf Äh anmenden ? Zur Evangelium s Pre: 
digt der Duldung menſchlicher Schwähen könnt 
ihr ja den Tert viel näher nehmen — feine 
eignen. 

Gegen dieſes Zdealifleren der Jugend wird nun 
von pädagogiihen Elephantenjägern — bie das 
Große jagen, um es zahm, laſtbar und zuhnlos 
im Stalle zu haben — fehr ſcheinbar und meit- 
läuftig eingewandt: „Dies alles fei ganz vortreff⸗ 
ib, aber nur für Roman welten. — Was fünne 
aus dergleichen Heberfpannung des jungen Men: 
fhen weiter fommen, als ein unfinniges Anſtarren 
und Anfallen der Wirflichfeit-Welt, von ver er 
einmal leben müffe und die ſich Ichwerlich nach den 
Träumen eines Unmüntigen und Unbärtigen rich⸗ 
ten dürfte, — Es gebe, um fo zu reten wie Ro— 
manenihreiber, weder Phönire, noch Banliifen, 
aber tod ſonſt ordentlihes Sant: und Warfer 
Gevoͤgel. — Kurz, der junge Menſch habe ſich in 
die Zeit und Welt zu ſchicken, dı es ja der alte 
auch thue, und feine leeren Rieſenbilder abzudan⸗ 
fen. — Auch hier führe der Mittelweg recht: 
nämlich; Der Sugend werte gefagt, fo und fo fönn- 
ten vielleicht die MWenfcen fein; aber da fie nicht 
fo wären, müffe man es nicht genau nehmen, ſon⸗ 
tern für den Etat leben, worin man lebe — 
und jenes Sdealiftiiche erhalte eben nur Werth 
und Nugen, in fofern es einen für die benügente 
und benützte Wirklichkeit ermeif:; daher, or 
dentlih allegoriſch, in Zürich jeder Gelchrte, ver 
Gottes⸗, ter Rechtd-, ver Schulgelehrte fiets in 
eine Zunft, in die Schuſterſchaft, Weberſchaft, 
eder andere eingefchrieben jein müſſe. — Und nur 
fo, aber nicht anters werde man dem Baterlante 
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immer Bürger ziehen, bie ihrer Eltern und Er: 
zieher würdig ſeien.“ 

— Letztes nehm’ ich an! Aber o Himmel, alſo 
wos Weli und Zeit ohnehin entfräften, dies wollt 
ihr ſchon gleich Praftlos ins Feld flellen? Uno 
ordentlich handelt ihr, als ob von den fpätern 
Jahren, von den Niederungen des Lebens allmä- 
Ihe Erhebung ju erwarten wäre, anftatt Berfen» 
fung, und man micht zuvorzufommen und zu 
übereilen babe? — Solitet ihr nicht wenigſtens 
mit den geiftigen Augen umgehen, wie mit feibli- 
den, vor tie man anfangs nur Hohlglaͤſer vor: 
legt, die am wenigften verfleinern, weil ohne: 
bin teren Gebrauh immer hoblere und mehr 
verfleinernde abzwingt ? — Das Schlimmite, was 
ihr zu meiden jucht, it nur, taß ein Süngling 
etwa ein Wirflihes zu feinem Ideal verfläre; 
aber das Schlimmere, was ihr erftreben wollt, ift, 
daß er das Ideale zum Wirflihen verdunfelt 
und beleibt? — D es gefchieht genug davon ohne 
euch ; die reife Sonnenblume wendet ſich nach ter 
Sonne nicht mehr mit ihrer dicken Körner— 
Scheibe. — der Rhein findet feine Ebene bald, 
duch Die er ohne glänzende Waſſerfälle ſich 
ſchiebt, und feine Laſten nach Holland fchleppt. — 
— Was ift aller Gewinn, den tie junge Seele 
aus der DBermeitung einiger Aehltritte und 
Fehlblicke zieht, gegen den entſetzlichen Berkuft. 
daß fie ohne das heilige Feuer der Jugend, ohne 
Blugel, ohne große Plane, kurz fo nadt in Das 
talte enge Leben hineinfriecht, als Die meifien aus 
deinfelben heraus? — Wie fol ohne tie ideale 
Jugend-⸗Glut das Leben reifen, oderter Wein ohne 
Auguſt? — Das ſchönſte, was die Menſchen tha: 
ten, fiel es auch in ihre fältere Sahrzeit, war 
nur fpät aufgehender Sumen, ten ter Lebens: 





baum des kindlichen Paradieſes getragen hatte; | 


gleichſam reulifierte Sugend-Träume, Dver ſaht 
ihr nie, wie ein Menſch von einem einzigen Göt- 
terbilde feiner Frühzeit dur das ganze Leben 
regiert und geleitet wurde ? Und wodurch woht 
ihr Diefes führende Wagengeflirn erfegen, alt 
etwa durch den Bodwagen des Mugen Eigennu—⸗ 
Bes? — Entlih: was thut denn dem Menſchen 
eigentlich Noth? Wahrlich nicht etwa die Krafı 
ter Opfer für das Beſte — denn ed erfcheine nur 
einmal in der Wirklichkeit ein Gott, oder wie im 
mwugrechten Frankreich eine Göttin ( bie Freiheit), 
fo entäußert ter Menſch fi gern alles Menſchli⸗ 
hen, weflen die Göttlidyfeit nicht bedarf — fontern 


etwas anderes als Stärke hat er nöthie, Glauben : 


und Schauen einer Gottheit, die die Menfhen: 
opfer beiferer Art verdient. 


ziebenden Gott würden alle Menfhen Göt— 


‚ter. Tilgt ihr aber das Ideal aus der Bruft, 


fo verfhwindet damit Temmel DOpferaltar und 


Alles. 


(*) Doh aber nur eine ſeltene denn es in a:fahr» 


lich, Das höhere Lafer nur zu denfen; indes fo: ohne 
Schaden erfahrt das Sind z.B. den Höchflen, aber ihm 
befannten Grad des Haſſens, Morde 2c.; aber mit 
Schaden unerhorte Weiſen des Mordens, melde dann, 
ie fremder fe es angrauſen,, es deſto mehr mit 
den kleinen Nusbruden Ber Leidenfchoft gemcin 
machen, 
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Zweites Kapitel. 
Wahrhaftigkeit. 
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Wahrhaftigkeit — naͤmlich tie abichtliche und 
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die opfernce — ift weniger ein Zweig als eine 
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Hinter einem voran | 
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Ein Droh⸗Blick treibt fie mitten ins Günten- 
garn. So beſteht ter Unterſchied unſers Zeit: 
alters vom Mittelalter weniger im Dafein von 
Freref, Härte uud Wolluft — denn dieſe, befon- 
ders letzte, harte vor Amerika's Fund die Mittels 
jeit gewiß reichlihb — als im Diangel un Wahr: 
haftigkeit; man jagt aber nur Darum nicht mehr: 
ein Mort ein Mann, meil man fagen muß, ein 
Mann Gſt nur) em Wort, Die erfie Sunde 
anf der Erde — zum Ötude beging fie der Teu— 


fel auf vom Erfenntnigbaum — wareine 
Luge; und Die legte wird auc eine ſein; und den 


Wachtihnm an Wahrheiten büßer die Welt durch 
Rerarmung an Wahrhaftigkeit. 
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Die Pine, der freifende Lippenkrebs des innern 
Menfben, wird vom Gefühle der Völker ſchärfer 
gerichtet und beftimmt, als von ten Philoſophen. 
Die Griechen, die ihren Göttern fo viel ungejtraft 
erlaubten, als ſich jegt deren Ebenbilder, tie Er: 
denzsölter, verurtheilen jene für einen Meineid — 
tiefe Wurzel: und potenzüerte Lüge — Ein Jahr 
im Tartarus leblos unter Schimmel feſt zu lie 
gen, une neun Sabre Qualen zu dulden. Der alte 
Perier lehrte fein Sind aus ter ganzen Sitten: 
lehre nichts, als die Wahrhaftiufeit ; fo ſchön ſetzt 
fib Die grammatiſche Aehnlichteit feiner Sprache 
mit der deutſchen auch als moraliſche fort. Das 
alte Stammmwort von Lügen ut mach Anton (*) 
lirgen; mwahriheinfich in Bezug auf den unter« 
wurfigen Knecht, der weder Geiſt noch Leib auf: 
richten darf. Luge und Diebfiahl — der als eine 
handelnde Lüge ehrlot macht, micht aber ter 
Mord, — md die Ohrfeige, welche der Altdeutſche 
mehr floh als tie Wunde, werten von dieſem in 
feinen Spruchwörtern rinander nahe gebradıt ; 
and fein Anverwandter, ter Engländer, kennt 
noch fein größeres Schimpfwort als Fügen. Das 
deutibe Turnier war tem Yügner (*) fo gut 
verfperrt, als dem Mörder; was freilih das 
größte Turnier anlanat, den Krieg, fo Öffnet die 
größte Lugenhaftigkeit einem Burften, mut 
weldem fein wahrer Bertrag und Friede zu 
machen if, die Schranken zur ritterlichen lie 
Luna dee Kriegs. 

Kann ſich dieſer Has falſcher Hauche blos auf 
tie Verlehung gegenſeitigen Rechts und Vertrau— 
eng, obder auf den Schaden gebrochner Berträge 
arunden? — Dinn widerfpridt jene andere Er— 
ſheinung, daß wir lügendes Handeln viel leichter 
verzeihen, ja wahlen, als lügendes Sprechen. 
Dir That, tie Wımif, das Schweigen lügen 
dfter als Die Zunge, welche ter Menſch, fo lange 
er nur fan, vom häßlichen Belegen der Lüge — 
als ein Stranlheitzeihen des innern Menſchen — 
rein zu bewahren jucht. Himmel! find wir nit, 
ohne es zu willen, jchon an fo wiele Fikzionen 
utriusque (es Rechts und der Dichtkunn) — 
an rolitiſche geheime Artitel — Aiterlehne — 


112 


(*) Defien Geichichte Der deutſchen Nazion, J. ©. 06. 
¶ *) Schmidt's Geſchichte der Deutſcheu. B. 4 
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erſchrecken, wenn ein Menſch eine reine Löge 
aus ſpricht? — Welche Verfälſchungen überall, von 
dem ſonſt fo lügenſcheueni London an, wo drei— 
viertel falſches Gele (*) umlauft, vis nach Peking, 
wo die bekannten hölzernen Schinken feil ſtehen, 
in Schweinhaut eingebunden? (7) — Wenn ver 
vornehme Krieg- und Hofmann ſich weniger eines 
Betrugs, ernes Bankeruts ſchaämt, als einer Füge, 
über deren Vorwurf er ſich immer ſchieft und 
ſticht; — und wenn Weltleute, ja Selbſt⸗Mora-— 
liſten ſich lieber lügende Vieldeutigkeit ihrer 
Handlungen, als eine ſcharfe Rüge verſtatten; — 
wenn entlich Peine Schamröthe über eine Sünde 
fo brennend tft, als über eine lugende, fo muß das 
Wort etwas höheres fein, als die That, die Zunge 
mehr, ale die Hand? — Aus der bloſen mimi— 
ihen Bieldeutigfeit der Handlung — im Gegenſatz 
ter wörtlichen Gindentigfeit — beantworten ſich 
die Fragen nicht ganz, da jene der That oft 
mangelt, und da man ſich bei aller Entſchiedenheit 
des Thuns oft über die des Nusiprechens betenft. 
— Dan fchämt fich nicht, dem andern Weſen An: 
feintung und Untergraben, aber wohl, ibm eine 
Lüge ins Geſicht gefintig zu fein. 
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Was macht fie num jo unheilig? Es iſt tiefes: 
zwei Ach find einmder wie auf Inſeln entritdt, 
und veriperrt im Knochen⸗Gitter und hinter dem 
Haut » Vorhang. Bloße Bewegung zeigt mir 
nur Peben, nicht deſſen inneres. Gelber das befeelte 
Auge ſpricht oft aus einer blofen Rafael’d: Ma: 
tonna, die feinen Gert behanfet, und das Wachs: 
fiqurenfabinet iſt bobl und das Affen⸗-Ich taub: 
fiumm. Durd welchen verflärten Yeib wird nun 
dad Menſchen⸗-Ich eigentlich fintbar? — Bios 
durch die Sprache, dieſe menſchgewordne Vernunft, 
dieſe börbare Kreiheit. Sch rede von der allgemeinen 
angebornen Sprache, ohne welche alle beioncere, 
als teren Wundarten, weder verſtändlich wären , 
noch möglich. Im ihr allein thut ſich — inteh 
Inſtinkt und Mafbıne alle übrigen Zeichen des 
Febens nachſpielen können — die Freiheit eines 
Gedanken⸗Schöpfers durd eine freie Gedanfen- 
Melt einem andern Fund, und diefer Herold und 
Geſandte (Bathkol) ver Freiheit begründet »ie 
Sitilichkeit, indem er die Ich wie Fürſten einan 
der anfündigt. Das Zungenband ift das Seelen: 
band, und es gibt keinen andern Gebrauch, als 
Sprachgebrauch. Mit tem Munde wird zugleich 
das Geifterteftament geöffnet und der letzte Wille 
eingeieben, Nur tur das jegige Uebertragen 
des beweglichen Redent ins rubende Schreiben 
oder Malen, durch dieſes fefimahbente Kreuzigen 
der Seelen-Hauche hat tie Gewalt der Rede und 
die Schwaͤrze der Lüge ſcheinbar verloren; denn 
da alles nur Zeichen üft, ſo Bann jedes Zeichen ins 
Unendliche wieter bezeichnet werten. 

Nun aver trete ein Mit⸗Ich Daher, und füge 
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(*) Eotahoum. 
(**) Groſier. 








mir die reine Lüge! Wie vernichtend ! Sein 


Ich iſt mir verflogen, nur die Fleiih-Bilriaufe 


— —— 


— — — — die 


Dauebfieben ; was fie ſoreche, iſt, da fie das Ich 
nicht aus ſpricht, ſo bedeutunglos als der Wind, 
der mit allem Geheul doch feinen Schmerz an 
meldet. Gin Wort vertilgt, oder entjiffert oft 
eine That, aber fhwerer ungekehrt; und nur eine 
Thaten Reihe nimmt einem Worte ven Stachel ab, 
oder gibt ihn der Zunge wierer. Der ganze Zau— 
berpalaft der Geranfen eines Menfcen ift mir 
durd einen einzigen Laut ver Zuge unſichtbar ge» 
worden, da eine alle gebiert. — Was hätt’ ich 
noch mit dem zu reden, der feine eigne Stempel. 
ſche Sprachmaſchine it oder herumfuhrt, indem er 
ata Kempeſe andere Gedanken hat, ald er eben 
auf der Maſchine vororgelt ? — Wußerdent gibt 
er mir (eine Verlegung nicht über die Hälfte, 
iondern über das Ganze) für mein Ich eine 
Maſchine, für meine Wahrheiten Irrthümer, und 
bricht die Geiſterbrücke ad, oder macht fie zu feiner 
Falls und jur Aufziehbrüde gegen andere. 
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Jetzt zu unſern lieben Kintern zurück! In den 
erften fünf Jahren fügen fie fein wahres Wort 
und fein lügentes, fondern fie reten nur. Ihr Reden 
ut ein lautes Denfen; da aber oft die eine Hälfte 
des Gedankens ein Ja, die andere ein Nein ift, 
und ihnen (ungleich uns) beide entfahren, fo ſchei⸗ 
nen fie zu lügen, indem fie blos mit ſich reden, — 
Aernerz fie fpielen anfangs gern mit der ihnen 
neuen Kunſt ver Rede; fo ſprechen fie oft Unfinn, 
um nur ihrer eignen Sprachkunde jujuhören. — 
Oft verfiehen fie ein Wort eurer Frage nicht 
(4. B. die Kleinern verwechſeln heute, morgen, 
geſtern; fo die Zahlen und Vergleichgrade) und 
geben mehr eine irrige, als lügenhafte Antwort. 
— Bie fie überhaupt ibre Zunge ntehr zum 
Spiele als Ernfte verbrauchen, 3. B. ihrem Pups 
venhelden, wie ein Minifter oder ein Geſchicht⸗ 
ſchreiber dem feinigen, lange Reden vor. und ein: 
ſagen: fo wendet dieſes Spielſprechen ſich leicht an 
lebendige Menſchen. — Kinder fliegen überall auf 
die warme Morgenſeite der Hoffnung zu; fie fü 
nen, wenn der Bogel oder Hund entflohen ift, 
ohne weitere Gründe: er wird ſchon wiederkom— 
men. Da fie aber Hoffnungen, d. h. Einbiltun: 
gen durchaus nicht von Macbiltungen over 
Wahrheiten ablöfen fönnen : fo nimmt wieder ihr 
Seldfitrug eine Lug.Gefialt an. So malte mir 
3. B. ein auf ragen wahrhaftiges Mätchen 
häufig Erſcheinungen des Chriſtkindchen aus, und 
was dieſes gefagt, "getban u. f, w. Dabei muß 
man noch fragen, ob nicht Kinder oft erinnerte 
Träume, die ihnen nothwendig mit erlebten Ge« 
ſchichtchen verſchmelzen, erzählen, wenn fie dichten 
und fügen. Hieher gehört nocd dus ſprechende 
Meden aus Ueberfülle ver Kraft im achten, sehn: 
ten Jahre der Knaben (*). 

In allen diefen Füllen, wo tem Kinde in feinem 


(*) Denn der achte Lügner ſcherzt wenig; und der 
achte Echerjtreiber fügt nicht, vom fcharf. öffnen Swift 
an, bis zum Erasmus jurück, der fogar eine forperliche 
Antipathie gegen Euaner empfand, fo wie gegen Fiſche. 
Paravicini Sıngularıa de viris daris. Gent. II 38. 
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rechten ſchwarzen Spiegel die Geſtalt der Füge 
verzuhalten if, ſage man daher blog: mache feinen 
Sruß, ſondern Ernft. 

Endlich, ned wird gewöhnlich eine Unwahrheit 
über zufünftige Thatſachen mit einer über 
vergangne verwechſelt. Wenn wir bei Er: 
mwichfenen den Bruch ver Amteide, welche eine 
Zufunft verfprechen, nicht jenen ſchwärzern Mein. 
eiden gleichftellen , welche eine Vergangenheit 
ausſprechen: fo follten wir doch mod mehr bei 
Kindern, vor deren Heinem Blicke ſich die Zeit. 
fo wie der Raum, größer ausdebnt, und fur 
welche ſchon ein Tag jo undurchſichlig iſt, als fur 
uns ein Jahr, Unwahrheit der Berjprebungen 
weit von der Unwahrhaftigfeit ver Ausſagen ab: 
ſondern. Etwas anteres oter ſchlinmeres int 
freilich die Geſchichtluge, tie ſich eine Zukunft 
erft erlügen will, 

Wuhrbaftigfeit, welde für das Wort als Wort 
fogar blutige Meßorfer bringt, iſt vie göttliche 
Blüte auf irdifben Wurzeln ; darum ift fie dit Die 
jeitzerfte, fondern die legte Tugend. Der ſchon ein: 
fache Wilde ift voll Trug, mündlich und hanselnd; 
der Bauer braucht zu einer Ybluge (*) nichts, als 
die fleinfie Gefahr; nur Vorluge nimmt er für 
nicht ehrlich genug, umd will Wort balten. 
Und gleichwohl fodert ihr vom Kine, dem ihr Er: 





siehung erfi geben wollt, ſchen tie legte feinfte, 


Frucht derſelben? — Wie ſehr ihr irrt, ſeht ihr 
daraus, Daß die zuweilen lugenden Kinder wahr: 
hafte Menſchen geworden (war ſonſt alles gleich) 
und ich berufe mich auf die Rouſſeauſchen Banc- 
geihichten jedes Gewiſſens. 

Suoeß gibts zwei entſchiedene Fügen nach ten 
zwei Zeiten, da nicht anders, als entweter in die 
Zufunft hinein, oder in die Bergangenheit zuriick 
zu lügen iſt, — nämlich Die erfte erfcheint, wenn 
das Kind durch trügendes Thun und Wort anf 
irgend eine Beute losgeht, die zweite, wenn c# 
fürdtend feine eiqne Handlung abſchwört. Was 
iſt hinter beiten zu thun? 
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Was ift aber vor beiren zu thun? Dies iſt 
die Frage. 

Das Kind, vom engen beißen Glanze ſeines 
Ich geblendet und wie vergittert, macht den Anz 
fang der Erfennung der Gittlichfeit nur an 
fremden Ich; und erfennt nur die Häßlichfeit eis 
ner gehörten Lüge, nicht einer geſagten. 
Nun fo zeigt ihm den Thron fremder Wahrheit 
neben dem Nbgrunde fremten Trugs; ſeid, was 
ihr ihm befehlt, und wieterholt oft, daß ihr auch 
das Gleichgüultigſte blos thut, weil ihr es voraus. 
aefagt. Es wirft gewaltig auf ein kleines Herz, 
wenn ed den Water, der ihm eine Art freier Um— 
verfalmonarc zu fein fcheint, zumeilen Plazen hört 
(freilich in Zällen der Wahrheit, denn die fincliche 
werde nicht auf Koſten ter elterlichen angebaut): 
er gebe jeßo 5. B. ungern mit ibm and, aber er 
hab’ es verforocen, und mülle es num ungern 
halten. — Hat das Kind etwas verſprochen, 


{") Abluge fonnte Vergangenheit, VBorlege Zufunft 
bezeichnen, 
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fo erinnert ed auf dem Wege dahin öfters daran,, Lügenkind belegen, daß man nämlich ihm eine 
ohne weiteres Wort, als: du hafis gefugt; und ; Zeitlang nichts glaube, d. h. nichts zu glauben 
jwingt es zuletzt. Hat es aber etwas begam- , fheine, Hier fügt ja aber der Richter friber 
gen: fo kann eure Frage darnach, die fo leicht | unter dem Strafen des Lügens; und wird nicht 
eine peinliche wird, nicht genug ſchönen. Se | der Feine Züchtling diefer Berftellung durch tas 
jünger es iſt, deſto weniger fraat, defto mehr | Bemußtlein, eben wahr zu fein, nicht näher kom⸗ 
fbeint allwiſſend, oder bleibt unwiſſend. Bedenkt men? Wo und mie endlich wollt ihr den einmal 
ihr denn nicht, daß ihr Kinder auf eine Feuer- unentbehrlihen Rüdfprung vom IUnglauben zum 
orobe jegt, welche ein Huß und andere Märterer Wiederglauben thun und motivieren? Indeß 
beftanden, wenn ihr foldhe enge Weſen, — für mag Kants Strafe doch jumeilen für er- 
welche der drohende Vater ein veinlicher Richter, wachſene autgebildete Töchter gelten und wir— 
ein Gürft und ein Schickſal it, feine Zoru⸗ fen. 
ruthe ein Qupiter « Keil wird, die nächſte Qual: | Befehlt feinem Rinde in den erften fechs Jahren, 
minute eine Emwigfeit der Höllenfirafen, — mit etmad zu verſchweigen, und wär’ es eine Breude, 
bedvedtem Zorne und durch Lie Ausficht einer | die ihr einem geliebten Weſen heimlich zubereitet ; 
| Zolter nad dem Befenntnig in ven Wechfelfall | den offnen Himmel ter findlichen Offenherzigfeit 
| yerfeht, entweder tem Inſtinkt, oter einer Idee zu , darf nichts verfchliegen, nicht einmal tie Morgen 
gehorchen ?— Zur Wahrheit gehört, wenigftens | röthe der Scham; an euern Geheimniſſen wer: 
jünger, Freiheit; unter dem Verhöre fteht der | den fie fonft bald eigne verftedden lernen. Die 
Verbrecher ohne Bunte da, und als Widerfpiel des | Heldentugend der Verſchwiegenheit fovert zu 
Proteus ſteht der Menſch nur ungebunden zu | ihrer Uebzeit die Kraft der anreifenden Vernunft; 
Rere. Je freier laſſend Die Erziehung, deſto nur die Vernunft lehrt ſchweigen, das Herz lehrt 
wahrer dad Kind; fo waren alle wahrheitlieben« | reden. 
ten Völfer und Beiten, von den deutſchen bis zu Daher und aus andern Gründen find’ ich, 
den brittiichen, freie; das lügende Gina ifk ein | mwenigitens im erfien Jahrfünf, das Verbot zu 
Sterfer, und romanizare (römern) hieß lügen, | fodern, falſch; beſenders wenn es tie Miutter 
als Die Kömer Sklaven waren. mit den Bleizuder des Berfprechens, alsdann zu 
Gleichwohl fei nicht der Erlaß der Strafe — | geben, verfegt. — Sind denn Wünfhe Sünden, 
wenigftend nicht der wiederholte — der Reiz und | oder ift das Bekennen derfelben eine? Wird 
Preis der Wahrheit; ein act of Indemnity, | nicht, während bus Schweigen den Geben auf 
Erlaß der Verantwortlichfeit) welcher das Kind | lauert eine fange &enuß- und Fohnfucht,, und 
jo wenig gut und wahr machen würde, als übers | eine lange Berftellung unterhalten und genährt ? 
ftandene Folter den ungeftraften Died. — Müßt | Und iſt micht das ganze Abfchlagen viel leich- 
ihr ausfragen ; fo thutes mit Liede-Worten, und | ter nah ter furzen Bitte auszuſprechen, als 
fündigt überall ter Lüge gerade die Berdop- | nad dem langen Warten? ber das Fehlgebot 
pelung des Schmerzes an, den fie verhüten | fommt eben aus tem mütterlichen Unvermö— 
wollen, gen, ein fchnelles, leichtes allmächtiges Nein zu 
ft aber eine Lüge dem Kinde ermwiefen: fo ſagen. 
ſorecht das Urtheil " fhuldig- nämlich » gelogen« Verſchmäht allerlei Fleine Hilfen nicht. 
mit erfibrodenem Tone und Blicke, mit dem gan- Dringt z. B. dem Kinde nicht eine fchnelle Ant. 
jen Abſcheu vor Diefer Sünde gegen die Natur | wort ab; vor Gile führt leiht eine Luge heraus, 
und den h. Geift, feierlih aus, und Tegt tie | tie ed Dann mit einer neuen verfiht. Gebt ihm 
Strafe auf. Nur für die füge würd’ ich eine | einige Befinnzeit zur Rede. — Ferner: bevenft 
Ehrenſtrafe zulaffen, welche jedoch eben fo feier : auch bei euern gleichgültigften Verſicherungen 
lich, ylöglih und beftimmt aufgehoben werden | und Behauptungen — und zwar eben, weil es 
mug — um nicht durch allmäfihe Werfleinerung | euch gleichgültige find —, daß Kinder über 
anzugewöhnen — ald aufgelegt. Die Irokeſen haupt ein beſſeres Gerächtniß beſitzen als ihr, aber 
ſchwärzen das Gefiht defien, ter lügend einen befonters für und wider euch, und daß ihr 
Hiien befingt. Die Siamer nähen lügende fie aljo mit jedem gefährlihen Scheine euerer 
Weiber-Lirpen — gleihfam als Wunden, wenn ſchuldloſen oder voreiligen Unmwahrhaftigfeit zu 
fie offen fränden — zu. Ich habe nichts gegen das verfhonen habt. — 
Schwärzen — vielmehr hub’ ich felber die Lüge Verf. dieſes hat fidy zuweilen geftagt, ob nicht 
vielleicht etwas hart zumeilen mit einem Dinten- der Wahrheit-Sinn der Kinder ſich au Sprich- 
ſleck auf der Stirne befiraft, der blos nach Erlaub⸗ wörteripielen und an Kinderkomödien verlege. 
niß durfte abgewaihen werten, und der fi tief Fur kindliche Errichwörterfpiele foriht — außer 
ins Bewußtſein äste —, aber ih habe nod mehr dem Zmwang-Reize zu augenblifliben Schöpfun— 
für die fiamiihe Lippen⸗-Sperre, nämlıch für das gen — mehr als für Kinderfomödien noch dieſes: 
Verbot zu ſprechen, wenn man fihlecht ger Daß eigentlich Sprichwörterſpiele nur fortgeſetzte 
ſprochen. Wie die erſten Deutſchen den römiſchen und höhere Nachſpiele der Marionetten- und Pup⸗ 
Advokaten die Zungen ausfchnitten, aus demſelben penſpiele find, welche ja früher die Kinder mit ih— 
Grunde ſchickt das gemißbrauchte Glied, das dem ren Puppen: und Mitgefvielen ohne Einbuße ber 
Geiſte fchlechter als dem Magen tient, ins La Wahrhaftigkeit ertemporierten, als ob fie ſchon 
Trappe· Kloſter. Ich glaube, dieſe Strafe, die der hinter das nachgeſpielte Leben ſich vor der rauhen 
Schlange, wie ein Paulus auf Malta, die Zunge Luft des wirklichen flüchten wollten. Sm Sprich— 
verfleinert, ift gerechter, leichter, und beflimmter voörterfpiel lebt Das Sind, zugleih Dichter und 
als die andere, womit Rouſſeau und Sant ein Spieler, jwar in einem fremven Charafter, aber 
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zugleich mit ungeborgter, von der warmen Mi« 
nute eingegebner Sprade. Im Kinderſchaufpiel 
lernt es Palt vie Borfpieglung (simulalio) des 
Eharafıers und der Sprache autwendig für eine 
marme Boripieglung beider. Auch gewinnt die 
Wahrhaftigkeit noch dies bei dem Gprichmwörters: 
iviele, daß das Kind wenigftens der veränderlichen : 
Gegenwart aus eigner Bruft ju antworten hat, 
indeß bei der gelernten Komödie jete Antwort, 
ſchon feit Wochen ausgefertigt, mitgebracht wird. 
Da übrigens nod die innere allgemein⸗menſchliche 
Ausbeute, ungeachtet aller Pünfileriihen, fogar 
bei großen Schaufpielern nicht beveutend ins Ge⸗ 
wicht fällt: fo follte man daher eine Hebung, wor: | 
in der Gewinn noch zmweifelhafter if als der 
Verluſt, Kindern — erlaffen, 

Unfere Boreltern erhöhten jede füge zu einem 
Memeide, indem fie die Kinder immer auf Got⸗ 
tes Allgegenwart hinwieſen, und warum foll viele 
Eides⸗Verwarnung, welche die Sunde durch das auf. 
geregte Bewußlſein des. Göltlichen erſchwert, fo wie 
—— nicht noch Kindern gehalten wer- 
den ' 

Endlich : da MWahrhaftigfeit ald Bewußſein 
und Opfer bie Blüte, ja der Bfütenduft des gan: 
zen fittliben Gewächſes ift: fo entfaltet nur mit 
und auf diefem jene, Blos abjumehren habt ihr 
das Unfraut, indem ihr Freiheit gebt, fieghafte 
Verſuchungen erfpart, und feelenfrümmente Ge⸗ 
wohnbeiten (j. B. den Kinder-Danf fur Prü: 
art, Kinderfonmlimente vor Fremden) verbie- | 
tet. 


Drittes Kapitel. 


Bildung zur Liebe 


$. 116. 


Liebe, ſagt' ich $. 103., fei die zweite Halb« 
fugel des fittlihen Himmels, fie wende fih nad 
außen, wie die Würde nah innen u. f. w. Noch 
aver ift Das heilige Wefen der Liebe wenig ergrün- 
det, weder von der Romanen « Schreiberfchaft, die 
wie ſelbſuchtige Weiber fie mit der verliebten ver: 
mengt, noch von den blos begreifenden Philofo- 
phen, fur weiche ihre Tiefe theils ein Trieb, der 
außerhalb und unterhalb des fategorifhen Impe⸗ 
rativs (Sittengefeßet) arlegen it, theils bloße 
Geredtigfeit, d. h. Vernunft: Liebe wird, und denen 
Liebe und Poeile ald ein paar überflüfige,, hinter 
den brauhbaren Armen zur Entitellung eingelegte 
Flugel vorfommen. 
Jacobi, Herter — und wenige Ebenbilder —brach⸗ 
ten in die Weisheitliebe (Philoſorhie) Liebeweis. 
beit. Wer Liebe vie eigentlihe pofitive Sit. 
tenlebre nennte, würde wenigftens von Einem 
großen Menihen nicht verdammt — von Jeſus 
Chriſtus, dem Schöpfer der erfien Liebe-Reli— 
gion mitten in einem völferfeindlichen Judenthum 
und menfcenfeinzlichen Zeitalter. Doc das Wer 
fen ter Liebe — dieſer alles zufanmenholtenden ' 
Gottheit, der eigentlichen göttlichen Einheit des | 
AU, und in weldyer das Ich viel mehr meint, als 
es verſteht — fodert einen andern Ort der Unter⸗ 
fuchung. 
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Die Liebe iſt eine angeborne, aber verſchieden 
ausgetheilte Kraft und Blutwärme des Herzens; 
ed gibt Falte und warmblütige Seelen, wie Thiere. 
Manche find geborne Ritter von der Liebe des 
Mächten (*), wie Montaigne ; munde bewaffnete 
Meutralen gegen die Menfchheit, Für diefe Kraft 
aber, ſei fie nun als ein heiliger brennenter Buch, 
oter nur als Zunder-Zunfe da, hat tig, Erziehung 
auf zwei Wrifen zu jorgen, durd die abwehrente, 
und turd die entfaltende. 

Unter ver abwehrenden mein’ ich folgendes, Das 
Kind fängt mit Selbſucht an, Die uns jo wenig bes 
leivigt, als die thierifbe, weil Das noch von Ber 
türfnig überhüllte verfinfterte Ich bis zu feinem 
jweiten fih durchfubhlen kann, fontern vie Ich— 
Welten als eine eignr fih anförpert. Inſofern 
findet das Kind außer fid: jo wenig etwas lebloſes, 


als an fi; es verlegt feine Seele als Weltſeele 
in alles. Ein zweijährige Mädchen — und das thun 
. alle Kinder — perfonifizierte außer dem, was ich 


fchon im erſten Theile angegeben, 5. B. „die Thüre 
(die aufginy) will hinausgehen — ih mill dem 
Frühling einen Kuß zuwerfen — ift ter Mond aut, 
umd weint er nicht?’ — — Diefe, den Kindern 
eigenthumliche, Belebung alles Unbelebten gibt 
einen neuen Grund, warum man ihnen verwehcen 
muß, etwas Leblofes feindlich zu behandeln. 


$. 118. 


Gleichſam ift die Liebe beim Kinde, wie beim 
Thiere, (bon als Trieb lebendig , und dieſes Zen 
tralfeuer durchbricht in der Geſtalt des Mitleids 
oft feine Erdrinde, aber niht immer. Gin Kind 
ift nicht nur gegen Schmerzen der Thiere, ferner 


| gegen ſonſt umverwandte (außer wo das leitende 


Herz einen Qual⸗Schrei in feines thut) fondern 
fogar gegen verwaändte oft kalt. Mit Gefallen 
ftellen fi tadellofe Kinder oft um den Richtplatz, 
wo ein anderes foll gezücdhtigt werden. Gine zweite 
Erfahrung ift, daß Snaben, der glühenden Maänn— 
barfeit näher wachiend, gerade die weniafle Liebe, 
die meifte Mederei, Schatenluft , und Eigenfucht, 
und Herzens «Kälte zeigen, fo wie fih fur 
vor Aufgang der Sonne die Nachtkalte vertop: 
pelt. — 

Aber die Sonne fommt und erwärmt die Welt; 
— die Ueberfülle der Kraft geht in Liebe nber; 
ter feſte Stamm befchließt und ernährt das Diarf 
— ver nedente Halbjüungling wird ein liebender 
Sungling. — Die zweite oben gedachte Erfahrung 
von fintlicher Herziofigfeit löſet ſich gleichfalls in 
die entgegengefegte der Herzlichfeit auf, fohald 
nur die anyefvaueten Schmerzen tes Züchtlings 
ſich tem Kinde tur vie Bergrößerung mähernz 
d. b. feiner neuen Wunde fehltein zuweinendes 
Auge. 

Folglich habt ihr nicht ſowohl die Bluͤtenknoſpe 
der Liebe einzumpfen , als dad Moos und Ges 
firüppe des Ich wegzunehmen, das ihr die Sonne 
verdeckt. Jeder will gern lieben, falls er nur dazu 


(*) Der Orden, worauf ich anfpiele, wurde von ber 
Gemahlin Rarts IE ven Spanien gefiftet, 
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im glänzenden Ausbilcen, fieanihr Sch auf Sofien 
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konnte, und dürfte. Wo eine Ader ſchlägt, ruht ten Worten (*) hier wenige beijuöruden, Gin, 
ein Herz im Hintergrunde ; wo irgend ein Liebe: zelweſen, ja Völker flerben oft, ohne je ib an 
trieb, Dahinter die ganze Piebe, eine andere Stelle gedacht zu haben, als an die 
Das eigenfüctige Unfraut pflanzt ihr aber, ans | ihrige; wie ſchwer ift mithin ein Kind aus der 
fiat es auszuziehen, wenn ihr vor Kindern über | feinigen zu rüden in die fremte! Der Menſch 
eure Nachbarſchaft, oder gar eure Stadt, vera: | breitet gemöhnfich fein Sch zu Liefer Annahme ei. 
tende (wenn auch gerechte) Urtheilefällt. Woran fol | ner fremden Natur nur dann aus, wenn er bei 
fonft das Kind die Welt lieben lernen, ald am | dem Kriege jweier fremder Sch fih aus dem einen 
Nächſten und Täglihen? Und liebt man, was man | ind andere, nicht aber, wenn er, im eignen Kriege, 
verachtet ? Oder wollt ihr'zur Liebe genen verachtete | ſich aus feinem ins feindliche zu fegen bat. Auch 








Gegenftände durch Predigten erhigen? — Dajede | ift Diejes repräfentative Syſieni des Näciten eine 
Anſchauung, und folglich nicht immer in unferer 
Gewalt. Ich entſcheide nicht, ob nicht vielleicht 
bie reifern Kinder durd gewiſſe Spiele, wo ein 
Kind des andern Namen und Weſen nacipielte, 
oder durch farbig ausgemalte Erinnerung an ähns 
liche Lagen, früher zu jener Anſchauung zu bilden 
find; aber etwas anderes läßt fi mit ſchönerer 
Hoffnung des Glüds dafür thun. 
$. 120. 

Nämlich das Kind lerne alles thieriihe Reben 
heilig halten — kurz man gebe ihm das Herz eines 
Hindus, flatt des Herzens eines karteſiſchen Phi— 
loſorhen. 


Auszeichnung eurer Kinder vor der Nachbar⸗ 
ſchaft, fie beftehe in Stand, im Betragen, ſogar 


fremter Ich erinnert: fo kommt leicht noch Die 
Auszeichnung im — Haffen dazu. Sagt nie zu 
euren Kindern, dab fremte fchlecht erzogen wer—⸗ 
den. Ich fah oft ganze Familien durch foldhe Ber: 
Pehrtheit in Beobacht- und Berenn «Trupren des 
Haſſes verwandelt, ganze Häufer mit Schmollwin- 
feln ausgebauet, wo man, feiner felber voll, nur 
die eignen Foderungen zum Gewicht, die fremden 
zur Waare machte, untlallgemein geliebt jein wollte. 
Wird den Hinter» Herzen eine —— — 
nachtheilig, daß ſie die vornehme Menſchen-Neu— ag; „ — 
tralität annehmen müſſen, weil zu viele Unbe— — ne rear 
fannte, mithin Gleichgültige ihnen vorüberziehen: Barum hat man längft bemerkt, daß Rinder. 
ee en Bei | Grauianteit gen There eine gsen Menfgen 
nimiih jen, | a 
. % 
— en nr nu — bedeuteten? — An und für ſich kann der kleine 
trefft ihre , wenn ihr — zumal felber als Gegen: Menfc —— Cchmerzen nadempfinden, die Ihn 
fände der Ungerechtigkeit — fie das fhuldige Mit, | 7, ven angebornen Tönen der feinigen anreden, 
Sch von teflen Fleden fheiven, die That, und nicht Folglich kommt ihm das unförmliche Krieg» Ge: 
den Thäter, richten Ichrt ——— durch die fchrei des gemarterten Thiers nur wie ein feltfu« 
Berglei bung ber ©: en und Re . bie der Ver: mes unterhaltendes todtes Wind » Getöne vor; 
fonen zu hindern oder zu adeln. Gben fo werde wor Daee do Leben, Se löfibewegung fieht, ja 
nur die That, nicht das Kind gelobt. Die Eltern nen — — 
— Ri eg A ee ein Riderwerf, Seven am ſich fei heilig, jedes, 
“dies if — höchftens : „du bift ja fo auch das unvernünftige; und Pennt denn Dat 
artig, wie $riederife,” ' Kind überhaupt ein anderes ? Oper foll das ſchla· 
ji } gende Herz unter Borften, Federn, Flügeldeden 
9. 119 darum feines fein? — 


Man vergönne mir einige Worte über Thier— 
Indem man aber das bloße Niederdrüden des 


liebe und Levensachtung ! 
Selbſtes, tiefer Kühlanſtalt, fhon als eine Gr- 


Einft, als ver Menſch noch neuer und frifcher 
wärmunganftalt für dag fremde vorausſetzt, nimmt lebte in der vollen Welt, worin eine Duelle in die 
man an, — was richtig ift — daß wir nichts zur 


andere quillt, da erkannte er noch ein allgemeines 

j . i en der Gottheit an, gleichſam einen unendli— 

ie brauchen, aid blos, Tab fie nick gehintert * ——— der — Gewürm wir 

werde, Dies führt und auf daß gweite Orbalte Wurzeln in Dieer und Erde ſenkt, mit einem 

oem Erreg. Mittel derfeiben, nänılib: bringe eek Stamm aus ungeheuren Praftigen Tbieren fefifteht, 
deinem Kinde das fremde Leben und Ich lebendig 
genug vor das feinige, fo wird es lieben, weil der 


und in die Lüfte mit Zweigen voll flatternder 

N . * Blätter empor geht, und endlich Menſchen als zarte 
ein ae ae Dluten dem Himmel aufibließt. Da mar jener 
Ebenbild gefchnist und aefbannt hat. Der Stamm 


dumme Menſchen-Egoiennus, ver ſich von Gott 
—* 
des Ich mährt mit demfelden Gafte eigne Frucht- alle Thierreihe und alle benölferte Meere und 
zweige und ‚eingeimpfte. 


Wuſten mit allen ihren mannichfachen Lebensfreu⸗ 

Dust N in den blos als Zins und Deputat-Thiere, Martins 
— a Bm — — Ganſe und Rauchhennen ſeines Magens liefern 
üderhaupt. 


läßt, noch nicht geboren; Die Erde, das Kepplerſche 
Ueber die Ueberſetzung ins fremde Leben, durch 





— — — —— — — — 


— —— — — — — 


Thier, war noch nicht des kleinen Menſchen ei— 


, Melde Die Gutartigfeit unſerer Natur allein alle {*) Siebentas Leben, 8, I. die Aehandiung über die 
Liede entwickeln kann, find nad) ven ſchon gedruck⸗ gicte. 
I: 
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jernes Bieh und Bileam’s Ehel. "Sondern die alte ı R Die alte 
untergefunene Welt — wovon noch einige Spitzen 
in Oflindien vorragen — findend mehr Leben und 
Gottheit in der mit Wurzeln angefetteten Blume, 
als wir jetzo im frei.fliegenden Thiere, betete eben 
in den thieriichen Arabejfen, in den lebendig um» 
hergehenden Zerrbildern ober Zerrleibern der 
Menſchengeſtalt den unendlichen Raphael an, der 
den Dienfchen vollendete, Die uns zurückſtoßende 
Widerform det Thiers zeigte ihnen den feltfamen 
Afisichleier, over die Mofesdede einer Gottheit. 
Daher das niedrige, aber wunderbare Thier (*) viel 
früher angebetet wurte ald der Meuſch; fo wie 
Aegypten Menichenleiber mit Thierförfen frönte. — 
Je junger, einfacher und frömmer die Volker, deſto 
mehr Thierlieve. — In Gurate iſt ein Kranken— 
haus für TIhiere, — Ninive wurde mit zer Zerfiö- 
rung aus einer Urſache terihont, weswegen ein 
Kriegheld fie eingenommen hätte, der Thiermenge 
wegen. — Mit langem Yeben wurde der Juten 
Mitleiden gegen die (**) Thiere belohnt — Gel» 
der das Beitrafen derjelben, wenn fie ein Berbre- 
chen mit Meniden getheilt hatten, und die Hanns 
firalen gegen fie, und die Erwägung der thieris 
ſchen Abſicht hei der Strafe (***) zeigen die frü— 
here Achtung für dieſe Achtels- und After - Men- 
ſchen an, — Und die indiſche Anbetung, fogar des 
Blumen »Pebens, ging nah Griechenland über 
als Belebung dur Hamadryaden und durd ans 
dere Götter, und nad dem Norden ald Befira- 
fung der Baum⸗Schänder. 

Ich entwarf mir oft Einfleidungen, durch welche 
die Alltäglichkeit des Blicks auf Thiere, welche wie 
verzogne Menſchenleiber aus fremden anders ge— 
bärenden Erdkugeln auf unſere geſunken ſind, 
weggenommen wird. Ich dachte mir z.B. eine 
leere Inſel, auf welcher ein nur vom Brodbaum 
ernährter Menſch nichts Lebendes geſehen, als 
Welle und Wolfe, und fein Waſſerbild, und wor— 
aus er ylöglih an ein thier-bevölkertes Eiland 
angetrieben wird und ausgeſetzt. 

Welche Zuuberinfel voll verförperter Feen und 
Geifterben! Wie ein böfer Geift oder eine 
Menich = Mißgeburt grinzt den Eiländer, der 
nur feine eigne Spiegelgeftalt fennt, ein behaarter 

ı Affe mit feinen Zuhnen auf einem Baum an. — 
Gin unförmliches Leben, eine an einander ges ! 
ſchmolzene Familie, aber blos zweiäugig, ſchreitet 
ein Elephant daher, eine wandelnde Fleiſch-Inſel 
— Der Lowe kommt wie ein Zorn — Das Roß 
fliegt wie Siegerſtolz — Kleine tolle Geiſterchen, 
rothe, grüne, gelbe, mit fechs Füßen, durchflat— 
tern die Infel — Aus der Wolfe fült ein glan« | 
jendes Wundergefhöpf, dem die zwei guten Mens 
ſchenarme in goldgrüne Haure oder Federn 
jerblättert find, und die Lippe in Horn zerzogen 
— Sm Waͤſſer ſchwimmen graue unförmlice 





| Gebot für das Kine, 
aus: 


(*) Nach Meiners. 
(**) Michaelis mofaifches Recht. V. II. 

(***) Ein Os, der bei den Juden (nach der Gemara) 
| getödtet wurde nach dem Morde eines Juden, und leben. : 
dig gelaffen nach dem Morde dreier Heiden, kam gleich 
wohl ungeftraft Davon, wenn er auf einen Heiden floßen | 
wollte, aber einen Juden erlegt hatle. Miſchna 6. Bafa 

tama. 8. a. 


—··— 





487 


Rümpfe und Ölieder-Gtüde— Gelbegurienmalfen 
friehen aus dem Sumpf — Ein einziges glattes 
langes lied Ichlängelt und ringelt fih dahin, 
und ftiht den böfen Geiſt auf dem Aſte, und er 
finft herad, — Und menn nun diefe ſeltſamen 
Traumfiguren iu fpredhen anfangen, jede tie 
Sprace einer unbefannten Welt, wie etwa auf 
dem Marftplag einer Sonne die verfummelten 
Volkerſchaften ıhrer Olaneten, hier fummend, ort 
quuifend, da heulend, da lachend, tort auf dem 
Zweige rin wie aus dem Himmel ſchmachtendes 
Tönen, unten auf der Wurzel ein wie aus der 








Hölle zorniges — — Und darauf das Kämpfen 
und Ringen diefer Wefen, ihr Vergehen durch 
einander, und doch ihr Fortbefiehen — Und end- 
lich, wie Dies durd einander webente, flatternte 
chießende, ermordende, liebfofende, miedergebä« 
rente Leben zu einer unendlichen Pebensiuft wird, 
worin das eigne Leben als athmendes Lüftchen 
verfliegt..... Das Menichen» Ich vergißt über 
ſich ſogar die Menihen+ Ich der Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft, und ſtellt ſich als erſte 
Ziffer allen andern voran — mie vielmehr ver« 
gißts Die After⸗-Ich der Thiere, die mouches 
volantes vor eines Engels Auge! — — 

Der fogenannte Inftinft der Thiere, diele Eſe— 
lin, die ven Engel früher ficht als der Prophet, follte 
als das größte Wunder der Schöpfung, und mie 
der ald der Schlüffel und Anhalt aller andern 
Wunder angefeben werden, infsfern das Welt: 
Rathſel gewiſſen Rathſeln gleicht, welche tus 
Rarhiel ſelber beſchreiben und meinen. — Das 
Thier werde auf jede Weite dem Kinde nahe !ge— 
bradt, 3. B. durch Daritellung als eines Anus 
gramms des Menſchen; wie etwa der arme Hund 
ein alter hauriger Mann fei, ten Mund geſchwärzt 
und lang geredt, die Ohren hinaufgezerrt, an den 
jottigen Vorderarmen zugefpigte lange Nagel ıc. 
Das Meine Threr werte vom Bergrößerglafe an 
das Auge und Herz gerüdt. Dadurch wird mun 
ein Hausfreund des Blatt:Infaffen; das Borur- 
theil, das nach dem Mefrutenmaße das Leben 
ſchätzt — warum wird alstann aber nicht der 
Gleohant und Wallfiſch höher geſtellt, als wir? — 
verfhrwindet dur die Unendlichkeit, welche in 
jedem Leben dieſelbe ift, Daß fie, wie in der Rech⸗ 
nung des Unendlichen, durch einen endlichen Zus 
ſatz — 3. B. durch den ter Ueberzahl von zwei 
Millionen Gelenken am Bielfuß, oder mehren tau— 
fend Musfeln in der Weidenraupe — nicht eins 
mal etwas gewinnt. — „Wie wurdeft du einen 
Schmetterling vflegen, der fo groß wäre ald ein 
Adler; oder wie ein Heupferd, das fo groß als 
ein ‘Pferd ! Und bift ou nicht auch klein? » &o 
ſorecht! — 

Leibnitz ſetzte ein Thierchen, das er fange ange 
ſehen, ungetödtet auf fein Blatt zurück; dies fei 
Die ſtoiſche Schule ſprach 
wer eınen Habn ohne allen Anlaß tödtet, 
bringe eben fo gut feinen Vater um; umd der 
ägyrtiihe Priefter hielt es für unbeilig, ein Thier 
ju töoten, ausgenommen zum Opfern. Hierin 
liegen alle Gebote der Lebens » Achtung Niles 
Tpier » Tödten geihebe nur nothmendig, mie 
Opfern — zufällia — eilig — unwillfürlich — ver: 
theitigen?, — — Sf hingegen dem Kinde durch 


Je 





—— — — — — — [020709 — —— —— —— — —— — — nn — — — — 


— — — — — 


488 


ein längeres Beſchauen, z. B. eines Froſches, ſei⸗ 
nes Athmens, feiner Sprünge, ſeiner Lebensweiſe 
und Todesangſt, das vorher aleichgültige Thierſtück 
in reines Leben verwandelt : jo mordet es mit 
diefem Leben feine Achtung für Leben. Daber 
follte ein lange gepflestes Hausthier, ein Schaf, 
eine Rub, mie vor Kinder » Nugen geſchlachtet 
werden; mwenigftens müßte, wenn nicht gerade die 
geweckte Achtung für Thierleben bei dem noth: 
wendigen Zerfleifhen deſſelben, anftatt milder, | 
nur noch atanfamer ( wie Affen » Braten mande 
Bölfer jur Menfchenfrefferei) gewöhnen fell, es 
müßte, mein’ ich, die bittere Nothmwendigfeit, die 
beſſere Pilege vorber, ver leichte Thieres » Tod 
nachher, und Aehnliches ald Nacht und Schleier 
über die tödtende Hand geworfen werten. 
Nicht einmal Hunte follte ein Zäger mit feiner 
jagd:gerechten Grauſamkeit vor den Kinder. Ohren 
züchtigen, zumal va jene ihr Weh fo hell darein 
ihreien. Wenn Köhinnen verbieten, unter dem 
Tödten ⸗»ines Thieres Mitleiden zu haben, weil 
es jonft ſchwerer ſterbe: fo verräth und verbirgt 
diefer Aberglaube ächt weiblich gerade das Mitleis 
den, das er verbietet. 

Zieht nur vor dem Kinde jedes Leren ind Men: 
fhenreih herein: fo entedt ihm das Größere 
das Kleinere. Belebt und beieelt alles; und ſo— 
gar die Lilie, die es unnug aus dem organıfchen 
Daſein ausreißt, malt ihm als die Tochter einer 
ſchlanken Mutter vor, die im Beete ſteht, und das 
kleine weiße Kind mit Saft und Thau aufzieht. 

Denn nicht auf leere lofe Miitleiv- Hebung, auf 
eine Impf-Schule fremter Schmerzen, its abge- | 
fehen, fonterrn auf eine Religionübung der Heilig. 
haltung des Lebens, 
Baumgifpel und im Menſchengehirn. 
hat, wie die Mutter.Liebe, noch den Borzug, daß 





fie für feinen Vortheil der Ermwiederung, und mod, | 


weniger des Cigennnges, entfteht, und zweitens, 
daß fie jede Minute einen Gegenftand und eine 
Uebungminute findet. 

D ! etwerden, es müffen fhon Zeiten fomnten, wo 
die thiersfreundliben Braminen aud den Morten | 
warm bewohnen 3; wo dad Herz, nuchrem es die raus 
heiten Günden abgethan, auch leiſe giftige ausftößt; 
— mo ber Menſch, ver jest vie vielgeftaltige Ber: 
gangenbeit der Menihheit ehret, auch anfängt in 
der Gegenwart die belebte, abs und aufjteigende 
Thierwelt zu fhonen und (fpäter) zu pflegen, um 
einft dem Ur-Genius den häßlichen Anblid ves 
zwar didounfeln,, aber weiteften Thier-Schmerzes 
nicht mebr zu geben. Und warum müſſen folche 
Zeiten fommen? Darum, weil ſchlechtere gegangen 
find: die Nazionalſchulden der Menſchheit (meiſtens 
Blutſchulden) trägt die Zeit ab, das Strandrecht ift 
num ein Strandunredt, der Negerhantel allmälich 
vertotene Waare; nur der berbite zähefte Barbas 
rismus der Borzeit, der Krieg, bleibt noch tem 
uns angebornen Antiıbarbarus zulegt zu über⸗ 
mwinden übrig. 
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Der dritte Liebetranf, gleihfam der dritte legte | 
Bergleihgrad, der feinen mehr zuläßt, ift Liebe 
um Liebe, Wenn Liebe das Höchfte ift, mas fann fie 
weiter fuchen, als felber das Höchfte ? Und ein Herz 





des allmaltenden Gottes im | 
Tbiersficbe | 
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iſt nur von einem Herzen zu fallen, dieſer (hönfen 
Faflung des fbönften Juwels. Nur das Berwir: 


ren und Berfiriden ins Gefträub und Neft des 


Ich kann uns fo vertunfeln, daß wir die hobe 
reine Liebe für fremdes Ich weniger achten, als 
eine für umfers. 
| Nur nit durch Rührungen, diefe Hungergquel. 
len der Liebe, wollet in Kindern dieſe grünzen. 
| Zene erfälten und erfalten leicht. Ich ſah oft 
| Kinder, zumal jüngere, von der Liebe-Rührung 
plöglich auf die ruhigſte Bemerfung einer Kleinig⸗ 
keit abipringen, wie die epiichen Dichter der alten 
Jugend: Bölfer in ihren Darftellungen. Im Er- 
wachſenen verriethe Died ein verwelftes Herz, 
was in Kindern nur die geſchloſſene Knoſpe ver: 
rath. 
Ihr entdedt dem Kinde die Geftalt der Liebe 


verftändig und eigenſüchtig, noch für feine — als 
durch die Muttecſprache der Liebe, durch liebfofende 


Worte und Mienen. Liebe werde, damit fie un: 


getrubt ericheine, in nichts verförpert, als in die | 


jarte, von der Matur ſelber mitgegebene Mimif; 

ein Blid, ein Zon fprict fie unmittelbar aus, eine 
Gabe nur mittelbar durch Ueberſetzung; ſo wie 
in der Ehe ſich die Liebe nicht durch Gaben, Freu— 
den⸗Geſchenke, Opfer, deren Spuren nach kurzer 
Macht verſchwinden, ſondern durch LiebeWorte 
und Liebe-Mienen ernährt. — Uebrigens enthüllen 
den Kindern nicht gebende Eltern, ſondern gebende 
Fremde mehr Liebe; ſo wie umgekehrt nicht lieb⸗ 
koſende Fremde, ſondern liebkoſende Eltern. 

Das Kind ſehe ferner zuweilen die Feuerſäule 
der Liebe vor Fremden ziehen. Der Anblick frem- 
der Wechfel:Liebe heiligt den Zuſchauer, weil er 
feine Sch: Foderung dazu mitbringen kann. Nur 
iſt eine Störung dabei, —daß nämlich diefe unent= 
| falteten Seelen in das Opferfeuer fremder Liebe 

entweder gleichgültig, oder oft, wenn die Eltern es 

anzünden, wie eiferfüdhtig ſchauen; allein dies Ich. 
ret blos, daß man überhaupt in der Erjiebung, 
wie in der Kunft, jeden heftigen Ausdrud, fogar 
des beiten, zu fliehen habe — da das Uebermaß, die 
Misform, wie eifern zurücbleibt, indeß der jchöne 
fluchtige Inhalt verfiegt — und daß Ruhe und 
| Milde das liebende Her; am ſchönſten ab— 
ı friegeln, Hebrigens verfidere ich die Bräute, noch 
gewifler die Bräutigame, daß fie nur von lieben: 
den Eltern lievende Kinder erheiratben können; 
und daß beienters ein haſſender oder liebender 
| Bater kindliches Haflen oder Lieben fortpflange. 
| Hätten wir feine angeborne Liebe, fo fönnten 
wir nicht einmal haften. Zwar eriheint der Haß 
an uns, wie an Thieren, anfangs fiärfer, umd 


weniger durch Thaten»Opfer — dieſe hält es, un« 


früher als die Liebe; aber in der Anjiehung oder 
Aehnlichkeit muß ein Theil des fremden Werthes 
durch die Vermiſchung mit unſerem unſichtbar wer⸗ 
den, indeß die Abftoßung des Unähnlichen unſern 
Werth von fremden Unwerth fchroff ohne Vermen⸗ 
gung abfonvert ; das Sch, voll des idealen Lichts, 
| empfindet den Palten Schatten fremver Unfittliche 
| feit ftärfer als das fremde, ſich ins eigne Licht 
verlierende Leuchten. — Iſt nun Liebe urfprüng- 
lich, umd ift Das Herz, wie nach Dedfartes,, vie 
Erde, eine überrindeteSonne (soleil encrout6): 
fo brecht nur die Rinde weg, dann ift die —— 


| 
| 
| 
| 
| 
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wärme da. Mit andern Worten: laffet das Kind 
durch eigned Thun die Liebe fennen (wie umgekehrt 
durch Liebe euer Thun); d. h. veranjtultet, daß es 
etwas für euch thue, damit ed etwas liebe; denn 
in Kindern erwedt die That den Trieb, wie ım 
Manne diefer jene. 

Ohne irgend eine auserlefene Zeit fönnt ihr die 
höhere als ovidiſche Kunſt zu lieben lehren, wenn 
ihr vom Kinde Handlungen begehrt, ohne fie zu 
befeblen, oder fie zu belohnen, oder deren Unter« 
faffung zu beftrafen; malt blos vorher (ifts für 
andere), oder nachher (ifts für euch) die Freude 
aus, womit der Feine Thäter eures Wortes das 
jweite Herz ergquiden wird. Die Milothätigfeir 
der Kinder 3. B. facht ihr weniger durch Gemälde 
fremter Noth, als durdy die fremde Freude an. 
Denn einen fo reiben Schatz von Liebe verbirgt 
auch Das Pleinere Herz, daß ihm mehr die Ans 
fbauung oder Gewißheit zu erfreuen, als die Wil: 
tigfeit dafür zu opfern fehlt; Daher Kinder, im 
Geben begriffen, mit Geben gar nicht aufhören 
wollen. Den Fohn der ajiefurierten Freude their 
len ihnen Eltern dur frohe lobende Billigung 
zu, ein Erziehunghebel, deſſen Gewalt:Bogen nicht 
genug gemeilen wird. Denn fie, nur gewöhnt an 
eiterliches Bieten , Gebieten und Verbieten, wer« 
den felig erwärmt durch "die Freiheit, ein Ueber— 
Wert zu thun durch die Anerfennung, daß fie es 
gethan; tiefes liebende Gefländnig der Freude 
macht fie nicht eitel oder leer , fondern voll, nıdt 
ftol;, fondern warm. 

„Es thut dem armen Menichen, Hunde ıc. weh, 
oder wohl!” Dies ift mit rechter Stimme einer 
Predigt werthz fo wie ein /Pfui!“ bei Mädchen 
einen halben Band von Ehrenberg's Vorlefungen 
für das weiblihe Geſchlecht ganz gut vertritt, 

Auch will Verf. tiefes den Polizeianftalten nicht 
verhehlen,, daß er in Gegenwart feiner Kınder 
häufig dem Bettler gab, erftlich weil der unver: 
meidlibe Schrein der Härte durd feine Gründe 
der Polizeianftulten, die jene ja nit fallen, zu 
umgehen iſt, und zweitens weil fie nicht ein vom 
Mitihmerze bewegtes Kinderherz erfälten ſol— 
len. 

Mod einige Bruchſtückchen ins Bruchftüd! Ver 
forgt von Kinder-Gezäuke nicht zu große Gefahr 
der Liebe, Das enge Sch der Kinder, ihre Un. 
fühigfeit zum Berfegen ins fremde und ihr adami— 
tiſcher Unſchuldalaube, daß die ganze Welt mehr 
ihnen gehöre, als fie ihr, alles dies wirft die brau—⸗ 
ſenden Blafen derſelben auf, welche bald zerfallen. 
Sie mögen gegen einander auf- und anfahren, nur 
nicht fortfahren! Es gehören mehre Handlungen 
dazu, von Kindern gehaßt, als von ihnen geliebt 
zu werden ; gehaßte Eltern mußten lange Zeit hal: 
fente fein. — Einer unterdrüdten oder nicht auf- 
feimenden Liebe helfen felten die Jahre nad ; die 
eigne Selbſucht verdoppelt die fremde, dieſe wies 
der jene; und fogefriert Eis an Eis, — Ihr ver: 
fälfcht Die Liebe, wenn ihr deren äußerliche Zei: 
hen gebietet (4.B. Handkuß); diefe find nicht, wie 
Thaten, Urſachen derfelben, fondern nur Wirkun— 
gen ; und gebietet überhaupt nicht Liebe ; wie würde 
denn bei Erwachfenen die anbefohlne, höchften 
Dris verordnete Fiebe-Erflärung ausfallen ? Man 
| Fann es ohne Tadel wiederholen,daß der fh neilfte 
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Wenfel zwiſchen Strafe oder Verktot und voriger 
Liebe die rechte, aber Weibern ſchwere Hunt der 
Liebe-Erziehung fei; Peine Liebe ıft füßer,, als die 
nach der Strenge; fo wird aus der bittern Dlive 
das milde, weiche Del gedrüdt. 

Und endlich, ihr Eltern, lehrt lieben , fo braucht 
ihr feine jehn Gebote — lehrt lieben, fo bat euer 
Kind ein reiches gewinnendes Yebenz denn der 
Menſch gewinnt (ift diefe Bergleihung bier er- 
laubt) wie Defterreih feine Sander nur Dur 
Bermählen, und büßet ie ein durch Kriege — lehrt 
lieben im Sahrbundert, das der Eismonat der Zeit 
ift, und das leichter alles andere erobert, als ein 
Herz durd ein Herz— lehrt lieben, damit ihr fel- 
ber einft, wenn eure Augen alt find, und die Blide 
bald erlofhen, um euern Kraukenſtuhl und euer 
Sterbebette, ftatt des aierigen Eis- und Erb Bli» 
des , ängfiliche verweinte Augen antrefft, die das 
erfultende Leben anwärmen, und euch das Dunkel 
eurer letzten Stunde mit dem Danfe für ihre erfte 
erleuchten — ehrt lieben, fagt’ ic, Das heißt, 
liebt ! — 


Viertes Kapitel. 
Ergänzung: Andang zur fültlichen Bildung. 
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Welches Dritte verfnüpft Liebe und Würde, 
was macht, daß in der Liebe nicht das Ich meich 
jerrinnt, und daß in ver Würde das fremde nicht 
verſchwindet, und das eigue erſtarrt? — Die Ru 


ligion, 
Da alles Theilende wieder ein Getheiltes 
wird: fo kommt die Gefclechterabtheilung in 


Naturen. die ih mehr der Würde, und in die, 
melche ich nahe der Liebe zumiegen, in demſelben 
Geſchlechte wieder; und der mweiblihen Erziehung 
iſt fie fehr wichtig. Das eine Mädchen ift Schärfe 
des Blicks und der That — voll Wahrhaftiafeit 
und Unduldfamfeit — ihre perfönlihe und ihre 
allgemeine Würde immer vor Augen — nur eigne 
Härten, nit fremde vergebend, und doc Diele 
leichter, als einen ihrer Ehre unmürdigen Anfall 
und Antrag — ihre Würde mehr ermägend, als 
mwägend —das Recht über die Fiebe ftellend u. f. .w 
— Das andere Mädchen ift voll Liebe, oft auf 
Koftender Würde — mehr gefallfüchtig, als ſtolz 
— — weniger dem Anftande, alt der Neigung 
folgfam — dem Innern die Form opfernd — hilf: 
reih — weniger wahrhaft, als duldfum u. ſ. w. — 
Nur die vollendete Geelenform ift aus beiden zu: 
fammengeihmolzen. —Beibliche Härte ifi leichter zu 
heilen, ald männliche Unwürde z weibliche Unmwürde 
fhmer, als männlıhe Härte. Ein rein ehrloier 
Knabe und ein rein lieblofes Machen verdienen 
weiter nichts nadı zehn Jahren als ıhre mechfeljei- 
tige—Heirath. Das weiblihe Geſchlecht bleibt in- 
def dem Meere oder Waſſer glei, das zugleich 
größere und kleinere Thiere trägt ald das fefte 
San. 

Da eine Erziehlehre eine fittlihe Ernährfunde 
(Diatetit) if, aber feine Heilfunde: fo gehören 
Rezepte gegen Zorn, Eigenfinn u. f. w. nicht in 
die meinige, wiewohl fie ſchon im vorigen liegen, 
Ueberhaupt, welch ein Werk auf Ropalbogen 
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müßte geichrieben werden, um eine Krankheil- und ı was Gutes und Schönes ehr achten, das an ter 
Heilmittel Lehre für die Millionen Krankheit- nähften Beruhrung verwelft? Haben wir bin» 


Müancen aufzufaſſen, welche das Verbindungſpiel 
der verſchiedenen Charaktere, Jahre, Thätigkeiten 
und äußern Vethältniſſe gebären fann ! 

Die firtlihe Technik, wie Ordnung, Reinlich— 
feit, Höflichkeit, bat in größern Werfen ſchon 
ihre Lehrer gefunden, 

Es iſt fehr gut, wenn zuweilen eine Erzieh— 
fehre geichrieben wird, welche man broſchiert aus— 
gibt, umd die nur in drei Bändchen befieht — 
langes Sprechen erzeugt abgekürztes Hören, denn 
man gebt davon: — eine Erziehbibliothef dewirkt 
leicht, (falld man nicht Taichenbibliothelen erfin« 
det,) daß man lieber den erfien beiten anhört, als 
ein Heer durchlieft. 
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Doch mögen noch einige Sätze oder Abfäge hin: 
laufen, ohne der Dünnheit des Werfs oder ter 
leichten Leſeluſt zu ſehr zu ſchaden. 

Moralftunden gebt ihr ? Sch dächte lieber Mo— 
raljahre, und ihr hörtet nie auf. Steine Lehre hilft, 
als im lebendigen Aulle, und jede ıft mur eine aus 
einer Zufall⸗Fabel; Das fortgehende Leben ift ein 
ſtehender Prediger, das Haus ein Hausfaplan, 
und ftatt ter Wiorgen- und Abend = Andacten 
müſſen Lebens = Andachten eingreifen. Willen 
{haften könnt ihr lehren, folglich nad Stunden ; 
Genie nur werden, folglich mit Anläſſen. Kann 
ein ffeletiertes Herz Blut treiben ? — Das Herz 
ift das Genie der Tugend; die Moral deifen Ge: 
fhmadlehre. — Wollt ihr etwas vergejfen, fo 
fhreibts nur an die Innenſeite der Stubenthür ; 
wollt ihr das Heilige vermwüften, fo hängt eine Ge: 
botentabelle euch vor das Auge. Lavater fagte: 
jeder Menih babe feine Teufeld -« Augenblide, 
Folglich werdet nicht irre, wenn das Sind auch 
feine Satans- Terzien bat, ſo wie feine Engelminu: 
ten. 3a ihr dürft leichter an Erwachſenen verjar 
gen, ald an Kindern. Denn dieſe verwirren euch 
durch ihre ſchöne Aufdeckung aller Gefühle und 
MWünide, und dur ihr ſyſtemloſes Nachzittern 
aller Anklänge fo ſehr, daß euch ihr Grundakkord 
verloren geht. Hingegen bei jenen fegt ein entflohe: 
ner Drei: Mißflang fon eim ganzes verftimmtes 
Werkzeug voraus. Noch mehr: ift der Erwachſene 
tem Erwahfenen fo unergründlich, mie viel mehr 
ihm feines Ungleihen, vas Kind; welches nicht die 
Früchte in Blätter, fondern diefe jelber in Kno— 
fven, und die Blüten wieder in jene verhüllt, 
Klagt euch daher bei neuen nothwendigen Ent: 
faltungen, fogar bei den ins Schlimme ausgehen: 
den,i cht unfchuldig früherer Fehlfchritte auf dem 
Bildungmege an; fo wird 3. B. der fo lange 
ftumme &efchlechttrieb, ihr möget davon wegge— 
jeigt und weggeleitet haben wie ihr wollt, doch 
entlih als eine fertige Minerva aus einem 
Jupiters Kopfe, wo ihr dergleichen nicht gefucht 
hättet, bewaffnet vor euch treten. 

Wir Eltern, alaub’ ih, oder überhaupt wir 
Meuern, halten mit zu großer Bangigkeit unfere 
Kinder von andern Kindern abgefcieden, mie 
Gärtner Blumen von fremdartigen Blumen, um 


reinen Blütenftaub zu behalten. Kann man et: ! 


une 





gegen uniere Kinder nur ungeflört bis ins fechste 
Jahr rein » erzogen und feft = gegrüntet: fo lö— 
ſchen ein paar böje Beiipiele in ihnen nicht mehr 
Gutes aus, als fie vielleiht anfachen; ift das 
Theewaſſer einmal durd Feuer in Kochwärme ge 
bradıt, fo erhält ein Aether⸗Flämmchen es in der 
ganzen Theeftunde darin. Nicht die Schwärze, 
jondern die Dauer der Beifpiele vergiftet Stinder ; 
und wiederum thun Diefes weniger die Beifpielr 
fremder Kinder und gleichgultiger Menſchen, als 
die der geachtetften, der Eltern und Lehrer, weil 
diefe als ein außeres Gewiſſen der Kinder deren 
inneres zum Vortheile des Teufels entjweien oder 
verfinftern, — 

— Sa ich gehe noch weiter und nehme das le- 
bergewicht des fortdauernden guten Beifpiels über 
ein fortvauerndes fchlechtes, oder den Sieg des 
Engel Michaels über den Teufel, für fo entſchieden 
an, daß ich fogar von einer uneinigen, wahrbaft 
unehlihen Ehe, worin entweder nur der Vater 
oder nur die Mutter als Bundgenoffe des Böfen 
fit, erwarte, daß der andere Ehetheil, der Ber: 
bündete Ted Engels, die armen Finder zwar 
fhmwerer und theurer, aber dann deſto ficherer 
unter die weiße Fahne werbe. 

Je junger die Kinder, defto eher darf man vor 
ihnen ſchnell zwiſchen Ernft und Scherz; binüber 
und herüberfliegen, eben weil fie felber fo überflat« 
tern. So find auch ihre andern Uebergänge immer 
Veberfprünge wie ſchnell vergeben und vergeffen fie ! 
Macht es venn eben jo mit ihnen, bejonders mit 
euern Strafen und Nachwehen, und gebt nur 
furze, damit fie ihnen nicht als unbegründete und 
ungerechte erfcheinen. Gott fei Danf für dieſes 
Kindergedächtniß, das ſchwächer für die Leiden 
als vie Freuden iſt! Welche Diſtelkette würde 
ſich fonft durch ein feftes Aneinanderreihen unfes 
rer Strafen um die Meinen Weſen hängen umd 
windten! Go aber find Kinder fähig, auch am 
fhlimmften Tage zwanzigmal entzückt zu werden, 
Sie find aus ihrem ſußen Götterihlummer durch 
Haus zund Europa: Srıege jo ſchwer zu wecken, 
als die Blumen aus ihrem Schlafe durch Yärmen 
und Bemegung. So mögen die Lieben denn 
auch erwachen wie die Blumen, durd eine Sonne 
und zum Tage ! 

Es gibt ungelenfe, verworrene Stunden, mo 
dad Kind durchaus gewiſſe Worte nicht nachzuſpre— 
hen, gewiffe Befehle nicht zu erfüllen vermag; 
aber wohl in der Stunde darauf, Halter dies 
nicht für Starrfinn. — Sch fenne Männer, die auf 
die Ausrottung eines angemöhnten Geſichtzugs, 
oder Schriftzugs, oder Schalt-Worts, Sabre lung 
(osarbeiteten, ohne befondern Erfolg zu erleben, 


Wendet dies auf Kinder an, welchen gewöhnlich 


ein vaar tauſend Gewohnheiten auf einmal abzu— 
danken befohlen wird, damit ihr nicht ſofort da 
über Ungehorſam ſchreiet, wo nur Unvermögen der 
überlafteten Aufmerkſamkeit iſt. 

Die Früchte rechter Erziehung der erſten drei 
Jahre (ein höheres triennium, als das akademi— 
ſche) könnt ihr nicht unter dem Säen ernten; — 
und ihr werdet oft gar nicht begreifen, warum 
nad fo vielem Thun noch fo viel zu Ihun ver 
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nen ; denn die vielfachen Erd.Rinden, die den Kei— 
men⸗Flor betedten, und nicht erdrüctten, find von 
ihm durchbrochen worden, 
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Die phyſiſche Natur macht viele Meine Schritte, 
um einen Sprung zu thun und dann wieder von 
vornen an; das Geſetz der Stätigkeit wird ewig 
vom Gefege des Ab» und Auffprungs beſeelt. Wir 
finden das legte Gefetz am ftärfften im Sprunge 
zur Gefchlecht = Kraft ausgedrüdt; aber vieler 
Sprünge, gleichſam der Schuffe- oder Knoten-Ab— 
füge des ſchoſſendes Halms, find viel mehre; und 
dicht am Embryo drängen fie fi am meiften; fo 
wie Das ermattende Alter fie in weite Räume ausds 
einander legt. Der Sprung vom Graafiihen 
Bläschen in ven Uterus — das Stellen auf den 
Kopf vor der Geburt — des Eintreten in dıe Er, 
den⸗Luft — die erfie Milch — dus Zabnen — die 
Wahsthum-Fieber u. f. w. find meine Belege. 
Sogar in dem hohen Alter, dem böfen Nachdruck 
der Kindheit, hob diefe zuweilen wieder ihre Ge: 
walt-Sprünge dur Vorſtoßen von Zähnen, Haus 
ren u. f. w. an, 

Aber dem Sörper kann nie die Begleitung des 
Geiftes fehlen, er ift die Antiftrorhe, jener die 
Strophe; auch zumeilen umgekehrt, Gene über: 
füllten Körper» Wolfen müffen fih in Plagregen 
auflöfen; der förnerlihe Auf« und Vorſchuß muß 
einen geiftigen Nufihuß geben, nucholen und 
überholen; vieler jenen. Dann aber fteht ver 
Erzieher erjtarrt vor einer neuen feindlichen, (eis 
gentlich freundlihen) Divifion des Weſens, 
und glaubt feine vorige Welt verloren , blos weil 
eine neue aufgetreten — er, and Alte verwöhnt, 
wid das kindliche Wachſen lieber nur als ein Als 
tern eben, kurz, immer duffelbe haben, nur 
höchſtens den Stupferitiih zum Gemälde gefärbt — 
das Kind toll die alten Herjblätter am Strale der 
fhärfer treffenden Welt nicht fallen laffen, und 
doch immer neue Blätter vorſtoßen. — Da nun 
dies nie jein und bleiben kann; da jeder leibliche 
Anſatz an der Flöte einen neuen geiftigen Ton ers 
zeugt : fo follte der Erzieher gutes Muths fein 
und nur fügen: „die NMachglieder bejtehen und 
wachſen ja nur auf den Borgliedern, und jene 
und was hab’ ich dann 
ih nichts zu widerrufen 


formen, nicht dieſe; 
zu fürchten, 
habe ?« 


wenn 
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Die Eltern haben ein leichtes, reines Mittel, den 
Kindern zugleich fehr zu predigen, zu erzählen und 
mwohlzuthun, nämlich durch Erzählung ihres Kind, 
heit⸗ Lebens unter den eignen Eltern. Schon an 
und für fih it dem Kinde, dem Kleinen, das 
Kleine das Liebfte, und fie baten ten Verfaſſer zu— 
weilen um ein Beines Meer, einen kleinen lieben 
Gott (*). Tritt ihnen nun vollends Vater oder 


(*) Vieleicht iſt dies noch außer der Liebe, welche 
fih gern mit fanften Werfleinerwortern ausipricht, 
eine Urſache mehr, dab Sinderfrauen ac. den Kindern 
ale Namen bis zum Uecbermaß verfleinern; fogar gegen 


bleibe; — aber nad) einigen Jahren wird euch der 
hervorfeimende Reihthum überrafhen und belohs 
| 
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Mutter von ten hoben Wuchsſtufen auf ihre 
berab, fo Fönner fie es faum begreifen, daß Eltern 
fonft Kinder gewefen, und fehen lern» durftig in 
dem Verfleiner » Epiegel ihre jeßigen Riefen.El- 
tern fich nur als Kinder bewegen. Groß-Gitern 
befehlen nun ven Klein:Eitern und Menfhen ge» 
borcben, denen das Kind zu gebordhen hat. Hier 
findet diefes in der Erzählung nur jeßige Fortſe— 
Kung des vorigen Rechts; und feine Willkür; 
— bier findet es, daß der Vater mur jetzo 
befehle, was er fonft alt Kind befolgte; — und 
daß er feinen Eltern recht viel Liebe zuwandte 
und abgewann, denen fih wieder der Gntel 
defio wärmer aus Macdliebe und freiheit an 
die Bruft wirft. — Wenn für das Sind vie elter: 
lihe Kindgeſchichte ein frohes noch unberech— 
netes Intereſſe haben muß, wie ift nicht durch dies 
ſes Interefie jedem Worte, jeder Lehre, und als 
lem, was man ins Erzählen legen will, Gewicht 
und Reiz zu geben? Trifft es fih, daß die felbft: 
febens:beichreibenden Eltern in andern Rerhältnij: 
fen, Wohn-DOrten ıc. als Kinder auferwachſen, to 
breitet fih das Ernte» oder Säefeld der Tehre 
noch länger aus. Kurz, in jete einne Kintheits 
Lage fönnen die Eltern erzählend blos und wahr 
bleibend alles legen, was tie wärmere finder: 
Natur begeiftert und befructet. Sogar fleine 
Fehler der Eltern, und alfo Strafen ter Groß— 
eltern erſchüttern in der Erzählung das elterliche 
Anfehen nicht, oder es wäre gar zu loder und 
Iuftig gebauet. 

Bir find hier der Frage über die Inhalt: Wahl 
der Kinder-Erzählungen jo nahe, Daß eine Art: 
wort verftattet jein mag. Orientaliſche, roman 
tiſche fcheinen die angemeffenflen zu fein; viele 
Mährhen aus 1001 Nacht- Geſchichten, aus 
Herters Palmblättern und Krummachers Paras 
bein. Kinder find kleine Wiorgenlänter. Blen— 
det fie mit einem weiten Morgenlande, mit Than 
bligen und Blumen:Farben. Gebt ihnen wenig- 
ftens im Erzählen die Schwingen an, tie fie über 
unfere Mord:Klippen und Nord-Kaps wegführen 
in warme ®ärten hinein. Euer erftes Wunder 
fei bei euch, mie bei Chriſtus das erfie, die Der: 
wantlung des Waſſers in Wein, der Wirflichfeit 
in Dichtung. Daher fargt nicht jedes Mefen, das 
ihr auftreten laßt, in eine Kanzel ein, aus wels 
cher daflelbe die Kinder anpredigt, eine abmattente 
Sucht nah Moralien, mit welchen die meiften ge- 
drucdten Kindergeſchichten anſtecken und plagen, 
und wodurch fie gerade auf dem Wege nach dem 
Höcjiten dieſes verfeblen, wie etman Karl AH. 
von Schweden gewöhnlich fein Schachipiel verlor, 
weil er immer mit dem — König ausrüdte, Jede 
gute Grzählung, fo wie gute Dichtung , umgibt ſich 
von felber mit Lehren. Nber die Hauptface ift, daß 
wir ein romantilches Morgenrotb in diefen erdna— 
ben Himmel malen, weldes einmal um das Alter 
fih als tiefe Nbendröthe lagert. Erzäblt von 
ſchreckenden, aber befiegten milden Thieren — 
(der am häufigften Kinder ftellt auf eurer Bühne 
an) — von lungen Höhlen, welde in himmlifche 
Garten führten — von Seligwerden und Oeligs 





alle Sprache, z.B. Ihörele Matt fchön, fögar fo" 


chen statt fo, 
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machen — von großen Gefahren und noch fchö. der alten düſtern Ecken⸗-⸗Enge gegen die luftige Land» 


nern Errettungen — fogar von närriſchen Kinder—⸗ 
Käuzen (wiewohl Kinder leichter ins Weinen al? 
ins Sachen hinein zu erzählen find). Verf. diefes 
trieb es z. B. mit dem Chriſtkindchen oft weit 
(denn von einem Ruprecht iprad) er nie,) er feßte 
es auf den Mond und dahin unzählige lauter beite 


Kinder, und das Abendroti; des Dezembers fonnt’ 


er für nichts erflären, als für den Wiederglanz 
der aufgethürmten Wagen voll Ehrifigefhenfe 
u.f.w. In fpäten Jahren, wenn die Kinder in 
Mond: und Abendglanz fbauen, wird ein wun—⸗ 
derbares Entzucken in ihnen weich aufmwallen, und 
fie werden nicht willen, welder fremde Aether fie 
auwehe, und hebe — — es flattert die Morgen— 
luft eurer Kinpheit, meine Kınder! 

Diefe Dichtung wird bei ihrer Auflöfung in die 
Wirklichkeit Doc zu feiner Auflage elterlicer Un» 
wahrbaftigfeit, wie uns die eigenen Beifpiele (*) 
und die Beifpiele unferer fonft in der Wahrhaf- 
tigkeit feljen- und eiſenfeſten Vorfahren beleh- 
ren. 

Sollte nach allem diefem dad Bürgerredit, das 
den Kindern in der Gottes-Stadt dei Romanti— 
fhen gebührt, ihnen mit das Schauſpielhaus 
öffnen dürfen, nänılid aber nicht jenes der Luſt— 
und der Traueripiele, welche fie nur betäuben, 
aufreizen, oder verfülichen, nodı das Schauſpiel⸗ 
häuschen, wo fie felber fpielen, ſondern das 
Dpernhaus? Gibt nicht Die Dper ihrem Auge 
die romantische Feenwelt, und verfhoner ihr Ohr 
dur die Sing-Unverfiändlichfeit, wodurch wieder 
eine mwohlthätige halbe Nacht auf Proje und In: 
trigue fällt, mit fittlicher Verunreinigung? Und 
wirkt nicht felber das grelle kraſſe Gemeine in 
feinem Mebenftehen zwiichen dem Edeln (35. B. 
in der Zauberflöte) gleichſam das Brautpaar 
eines Affen und einer Nonne, mehr für die Erha— 
benheit und mehr wider die Berfunfenheit? — 
Mic dünft die Oper, dieſes handelnde lebendige 
Mährhen, worin die Muff metrifh und vie 
Schau-Glanzwelt romantıld hebt, fönne das 
fhwere Körner-⸗Fahren und Knarren der Gegen: 
wart in das leiſere Aliegen verwandeln , zumal 
und um fo noihmendiger, ta zwar Proje, aber 
nicht Poefie zu erlernen, und Flugel leichter 
Füße finden, als Fuße Flugel. Gleichwohl wird 
hier mehr gefragt als behauptet, befonders da leich- 
ter alles zu wagen umd zu erfegen als Kindes Un— 
ſchuld. 

d 126. 

Ueber fange Kminderreiſen wünſcht' ich ein 
Wort zu ſagen. Kurze von einigen Wochen 
hält man mit Redit fur cın Geiſt und Leib reifendes 
Berfegen diejer zarten Baumchen, weil der Taufch 


(*) Dem Berk, Picies Hlüben noch immer die Roien- 
Bilder nach, die ihm ſein Baıcr, als cr aus der Stu— 
dieritube in der Drsember + Dammerung berablanı, mit 
ben unbedeutenden Worten in die Scele malte, cr habe 
durch Die truben Abend «- Wolfen das Gpriitfindchen mut 
rotben celdnen Gtrcifen jichen ſehen. Wer fonnte 
ihm jetzt dieſes Nein» und Fecudenteutr, tırien 
uberirdiichen in den Wolfen machgluhenten Schotz 
erießen? 


shaft von Menſchen- und Sitten-Wechfel erhei- 

tern und befruchten muß. Etwas anderes aber 
find Kinderreifen mit Städte - Haufierern umd 
Sänderrennern, Die Die große Tour (dur die 
Stadt ift fhon eine für fie) dur halb Europa 
machen, auf mweldher das jeden Tag verfegte 
Bäumen fih übertreibt und erſchöpft. Wenn 
ſchon Erwachſene von ihrem Laͤnder⸗-Umſegeln 
gefüllte Köpfe und geleerte Herzen mitbringen, 
weil das tägliche Laufen durch Kompagnie⸗Gaſſen 
von Menſchen mit Spießruthen, oder doch ohne 
Bruderküſſe, zuletzt fo erfälten muß, wie das Hof⸗ 
leben thut, worin, wie in einem engliſchen Tanze, 
ver Tänzer die Colonne auf und nieder fpringt 
und feine Hand falt einer jeden gibt; mie muß 
erit langes Reifen — dem Ermwacfenen nur 
Herbfireif — als Frühlingreif das Kind verwü— 
ſten. Langes Zufammenleben mit verbundnen 
Menſchen entwicelt in diefen die Liebemwärme; das 
Einerlei der Meniden, Häuſer, Kindheitplätze, ja 
der Geräthichaften hängt fid geliebt an tat 
Kind und verftarft, wie eine magnetifch-gehaltene 
Laft, das magnetifhe Anziehen; und fo wird in 
diefer Frühzeit der reihe Magnetbruch fünftigen 
Liebens auigetban, weil das Kind beinahe alles 
liebgewinnt, was ed täglich fieht — im Dorfe 
eine leichte Sache, — den Holjhader der Eltern, 
tie Botenfrau, dem alten Peter, der jeven Sonn: 
abend um einen Sonntag bettelt, ja fogar ferne 
ſtundenweit entlegne Honoraziores von Bekannt: 
ſchaft. Mit einer Kindheit voll Liebe aber kann 
man ein halbes leben hindurch fur die kalte Welt 
haushalten. — Num ſoll aber ftatt dergleichen 
ein Kınd auf Reiſen gehen, — z. VW. etwa durch 
halb Europa, — und foll, da man deifen Wohn: 
Marfifleten ſammt Einwohnern nicht hinter dem 
Wagen aufpıden, noch in den Gaftzinmern der 
großen Städte abpaden Fann, jeden Tag auf neue 
Menichen, Stuben, Mellner, Gufe fioßen, an 
welchen allen das junge Herz aus Zeitmangel 
nicht zum retfen Ausbruche der Thilnahme fonts 
men Fann 2 — was kann dann aus dem Pleinen 
Weſen werten? Gin Hofmännden oder Hof 
weibchen ohne Hof, kuhl, heil, fein, matt, ſatt, 
ſuß und jchon. 


$. 


Di man in Anhangen, wie in Rorreden, 
Dinge fagen Fann, die man im Buch? ichon ger 
fagt. fo dag’ ich wieder : nur Negel fur Kinder, 
gleichaultig welche, als einen Mittelpunkt fur 
uuzahliche Radien! Negel iſt Einheit, Einheit 
ift Gottheit. Mur der Teufel ift verander:- 
Ih. Das uberzart nacfublende Mischen und 
ter roh auflebende Knabe, beide bandigt und be: 
fanftigt die Einheit der Regel; eben aus dem. 
ſelben Grunde, warum wir ım Winter das ln: 
gemach des Froſtes und das Einerlei der Erden— 
Dere ruhig ertulden, indeß uns ım Rruhling ein 
pair Schneewolken erzurnen und verfinfiern; 
blos weil im Winter Schnee-Schmelz, im Fruh—⸗ 
Ing Blumen: Schmel; Regel ut. Kein Befehl 
ı falıe ſchwerer, als ein neuer; feine Nothwendig— 
| Feit ſchwerer, als die neue. Will man ſich dus 
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unglücklichſte, verſchobenſte und verſchiebbarſte 
Kind vorſtellen, ſo denke man ſich eines ohne 
Regel nur vom Wechſel erzogen, hin und ber 
ohne Grund erbittert und befänftigt — ohne Bes 
ftand der Zufunft — jeder Augenblid ihm ein 
treibender Sturm — nichts wollend, als die Be: 
gierde der Terzie — ein Ballipiel zwifchen Liebe 
und Hab — mit Schmerzen, die nicht Präftiger, 
mit Freuden, die nicht liebender mahen — — Zum 
Glücke ſeh' ich Fein ſolches Weſen neben mir. 
Wird denn nicht fogar die ungerehte Regel re 
gelnd ?— Als auf unmwillfürliches Hutverlieren oder 
gar Stürzen in der Reiterei eines Staates Gtra- 
fen ftanden: fo fiel beides feltener vor; — und 
in den Brüder und Schmeiterhäufern,, mo man 
jeden aufwedt, der ſchnarcht, wird nicht geſchnarcht; 
und wo man für unmillfürliches Zerbrechen des 
Geſchirrs den Kindern Strafe androht, wird we— 
niger jerbrochen. Mur fei, fonft fehlt die Regel, 
die Drohung ein Jahr älter, ald Günde und 
Strafe. 


% 128. 


Gebt lieber — zumal früher — euern Fode— 
rungen, al euern Behauptungen Gründe 
mit; erftlich das Thun ift feichter ald das Verſte— 
ben zu begründen ; — zweitens ift nie der Kinder— 
Glaube durch Gründe, die blos zu Zweifeln aufs 
arten, zu fbwächen —drittens dad Handeln befiehlt 
äußere Schnelle, Glauben geftattet aber Zeit — und 
viertens, jenes ftößt mehr als diefer gegen alte 
Münfhe an (denn inter find felten Orthos 
doren); mithin mildert, wie die franzöfifchen Könige 
eure Befheide durch fanfte Vorgründe; befteht aber, 
wie diefe, aufs Gefchehen, fobald die Grunde nicht 
fiegen. Und doc ift in einer zweiten Auflage 
diefer Regeln foaar bei dem Gründe-Angeben für 
Befehle einfhränfend nadyjutragen : die Mütter 
geben theild® aus Milde, theild aus Gig-Fiebe 
einer gefunden Zungen Mozion einem Befehle fo 
lange Gründe mit, als diefe über Die Gegen- 
gründe des Kindes fiegen ; Fonnen fie endlich nicht 
mehr widerlegen, fo endigen fie mit dem Madıt- 
gebot. Aber damit hätten fie beffer fonleid; ange: 
fangen. Höcftens mehr nah der Befolanng def: 
felden fänten Gründe ihre Stelle in den unpar- 
teiiih: offnen Ohren. Allertings gilt dies am 
ftärfiten fur die jüngften Jahre, und jedes ältere 
fodert einen Grund mehr. Die verbündete Pflege 
kindlicher Feftigfeit und Areiheit zugleich gehört 
unter die fhweren Aufgaben der Erziehung : der 
elterlihe Athem foll mur die Zmeige zum Fruchts 
Stäuben bewegen, aber nicht den Stamm beugen 
und frümmen. 


6. 129. 


Don Erzieblehren wird zum Stapitel der ſittli— 
chen Bildung gewöhnlich ein Abfag über die Ber: 
hütung der Wolluffünden gefodert. Warum 
findet man bei den Alten und im Mittelalter diefe 
Sagen und Heilmittel nicht? Die damaligen 
Grwachfenen waren doch von den jehigen nur 
darin verfhieden, daß Diele unter dem Tragen 
ihres Müge » Strohfranges früher fahl werden als 
grau, jene aber umgefehrt — die heitnifche Prie- 
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ſterſchaft war eine Unkeuſchheitkommiſſſon; und 
bei ven Römern mußten,die reinen Veſtalinnen dem 
Priap fo gut Opfer bringen, ald der Veſta, gleich: 
fam Worgängerinnen der fi felber opfernden 
Nonnen vor der Reformazion. War demnach 
etwa die damalige Vorjugend viel beſſer ? — 
Schwerlich viel. Vogel führt unter dem An— 
reizen zu heimlihen Sünden Fleiſchſpeiſen, harte 
Speifen, Gewürze, warme Stuben, Betten, und 
Kleider, und Kinvder-Bindeln an; — aber nahm 
diefe Meizmittel denn nicht dad Mittelalter in 
noch arößern Gaben, z. B. die Gewürze, das vier- 
fach ftärfere Bier, die dickern Betten u. ſ. w.? — 
Sogar derbe Gefundheit und rohe Arbeit wuaff: 
nen (mie, wenn nicht der Bolflehrer, doch der 
Bolffenner weiß) nidt die Dorffinver gegen 
diefen Jugendkrebs. Wenn man alfo jegt mehr 
darüber klagt und lehrt, als fonit, fo Fann bie 
Urfahe — außer dem, daß man jest über jede 
Hantlung eine doppelte Buchhaltuug und fie in 
eine Buchhandlung führt — nur darin liegen, 
daß fonft der geſundern Borzeit, wie jekt noch 
dem tüdhtigen Wolfe oder dem unmäßigen Thier, 
manche Unmäßigfeit ungeftraft hinging, weil die 
Feſtungwerke diefer Ungeichliffnen nicht fo leicht 
zu fchleifen waren. Nilerdings ift bier die der 
Kultur anhängende Sränflichfeit und Phantafie 
eben fo aut Urfache, als Wirkung : wohin noch 
die Befhleunigung der Mannbarfeit durd größere 
Städte und gewärmtere Linder gehört, 

Futher fagt: contemptus frangit diabolum, 
observatio inflat (*), d. h. das Böſe befämpfen 
zwingt, ed zu beichauen ; und der Krieg felberift ein 
Stück Niederlage. Allzufrüh gelehrte Schamhaf. 
tigkeit fängt die gefährliche Aufmerkſamkeit früher 
an, als die Natur thäte; das vorzeitige Umhängen 
der Feigenblätter leitet den Fall herbei, welchen es 
in Eden nur verdedte. Wenn ganze Völker, wie 
Wilde und Sparter bei aller Sinnen- Fülle, mit 
mehr Gewinn ald Verluſt wenig von pedantifher 
Anzug» Prüderie und Pörperliher Verſchämtheit 
wiſſen: warum nicht noch mehr das ungereijte uns 
mannbare Kind? — Man fönnte die Schamlaf: 
tigfeit der fhamhaften Sinnoflanze (Mimosa pu- 
dica) vergleihen, deren Blätter Gift haben, und 
deren Wurzel nur das Gegenaift trägt. Die ſpä— 
tere unbefohlne,, zumal weibliche Schambaftigfeit 
gleicht vem Feigenbaume felber, welcher mit feinen 
Feigenblättern nur erlaubte füße Blüten und 
Früchte vor dem Reifen, nicht verbotnes Gift zu: 
deckt. 

Manche rathen ſogar, das Kind ſoll ſich ſchämen 
fernen, fi ſelber zu ſehen; ſich ſelber? — Himmel, 
mit welchen giftigen Nebenbegriffen müßte die 
junge Geſtalt ſich fhon beſchauen, damit fie vor 
fi felber — etwas anders ifts vor antern — über 
das Unveränderliche und Unwillkürliche erröthete, 
d. h. über den Schöpfer deſſelben! — Auch in ipä- 
tern Jahren find Knaben unter fih allein, over 
Mädchen unter fich, faft unveribämt ; nur die Ge: 
fehlechter gegen einander find verſchoͤmt, ja daſſelbe 
Geflecht gegen das erwachfene. Doch geht hier 
aus für die geiftige Stufenzeit des zwölften oder 


(*) Wörtlich: Berachtung fchlägt den Teufel nicder, 
Beobachtung bläht ihn auf, 
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fünfzehnten Zahres voll Revoluzion und Evoluzion 
die Regel hervor: mifcht die Geſchlechter, um fie 
aufzuheben ; denn zwei Knaben werden zwölf Mäds 
“hen, oder jwei Mädchen werden zwölf Knaben 
recht gut gegen alle Winke, Reden und Unſchicklich⸗ 
feiten gerade durch die vorlaufende Morgenröthe 
des erwachenden Triebes, Durch die Schamröthe, bes 
firmen und beihränfen. — Hingegen eine Mäd« 
chenſchule ganz allein heifammen, oder fo eine Ana« 
benfhule — — ich fiehe für nichts. Doc fhaden 
Knaben Knaben mehr, als Matchen Wären; 
denn jene find Feder, offner, zutranficher, roher, 
wiſſenſchaftlicher, in Suchen wißluſtiger, jo wie 
biefe in Perfonen ıc. 

Zur erzieherifhen Verführ » Schamlehre gehös 
ren die ſpaniſchen Wände und Betticirme aus 
Glas, die man vor das geiftige Auge der Kinder 
ftellt ; nämlich das unverftändige Zudeden einer 
Dede, d. b. die Schaflleider eines — Schafe. Wer 
verräth, er vermahre ein Geheimniß, hat {hen 
deſſen Hälfte ausgeliefert ; und die zweite wird er 
nicht lange behalten. Die Fragen der Kinder über 
Schwangerſchaft, über das Woher eines neuen 
Kindes, thut bios die unbeicholtene Wiß- und Frag: 
ſucht, aber fein Inftinft oder Trieb; denn diejer 
gibt Antworten, aber feine Fragen. Im Kinde ift | 
die Frage über die Miederfunft der Mutter fo 
weit vom Geſchlechttriebe entlegen, ald etwa die, | 

h 





warum tie Sonne,die doch in Werten niedergehet, 
am Morgen wieder in Dften ſtehe. Es gebe ihm | 
aber nur die erzieheriſche Geheimnißfrämerei eine : 
gefuchte Größe in dieſer Dreiheit:Regel: fo wird 
der Inſtinkt, der ind Ferne wullert, in Berbindung 
mit einigen Erläuterungen des Zufalld vorgreifen, 
und das Dunkle feinem Reiche einverleiben. In 
dieſe Krämerei gehört 5. B. das Wort: „Dies ges | 
hört für Erwachſene, oder wenn du größer bift,” 
und das ganze minifterielle wichtige Fehlbetragen 
der Weiblichkeit im Haufe einer Gebärerin. Ge⸗ 
beime Artifel geben immer Krieg; und die heims | 
lihe Verlobung mit der Sünde ift von verheims | 
liche nden Inſtrukzionen diefer Art nicht fern, 
Womit ift aber dem fragenden Kinde zu ant- 
mworten? — Mit fo viel Wahrheit, als es begehrt: 
„wie das Käfer-Würmchen in der Nus, fo wächſt 
das Menſch-Wuürmchen in der Mutter Leib von | 
ibrem Blut und Fleiſch; daher wird fie krank x.“ 





wir glauben, und, gleich den Erwachſenen, taufend- 
mal weniger nad) der legten Urfache, ſobald fiedie 
vorlegte willen, umfragen, als einige bei beiden 
vorausjegen: fo wird das Find vielleicht erft nach 
Jahren wieder vorfragen: woher aber das Heine 
Meniclein ? Antwortet ; »vom lieben Gott, wenn 
die Menfben einander geheirathet haben und ne» 
ben einander ſchlafen.“ Mehr willen auch wir ers 
wachſenen Philoforhen von der ganzen Sache 
nicht; und ihr fagt mit vollem Rechte zum Finde: 
der Meunſch kann wohl eine Biltfäule machen, eine 
geftidte Blume u. f. w., aber nichts Pebendiges, 
das wählt. Und jo wird auch durd das reine 
Wort Schlaf (*) den Kindern von ver größten In» 


i 
Da Kinder ung zehnmal weniger verſtehen, als 
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begreiflichfeit nicht mehr verumreinigt oder ausge 
legt, als uns die bisherigen Zeugung-Fehrgebäude 
gemwiejen haben, an welche jedoch der ſcharfe, tief s 
und viel-finnige Ofen {*) eine fhöne Sakriſtei 
angeftoßen. Wie leicht man Stinder abfertigt, ab» 
hält umd befriedigt, — dafür hab’ ich einen fhon 
Jahrhunderte alten Beweispfeiler, der zugleich der 
alte feite Pranger der Religion-Untermeifung ift : 
nämlich feit dem 16ten, im 17ten, im 18ten Jahr- 
hundert ftarben gewiß Millionen Ehriften und noch 
mehre Ehriftinnen, welche von Kindheit auf und 
jeven Sonntag angehört, daß die Taufe das jüdiſche 
Suframent der Beſchneidung vertrieben habe, 
welche nie nachgedacht oder nur nachge— 
fragt, was Beſchneidung denn ift. So lernen und 
fragen Stinder. Der Berfaffer diefes erhielt Bes 
lehrung uber dieſen chriftlihen Artikel erft nach 
auchtzehn Jahren von jüdiſchen Werken. Ihr Ne: 
ligionlehrer, Schul⸗ Hof: und Kanzelmeiſter, denkt 
an die Beſchneidung, damit ihr die pauliniſche der 
Lipp en und der Herzen-Vorhaut an euch ſelber 
vollzieht. 

Auf der andern Seite mögen diefe Worte, fo 
wie die: Gebären, Hochzeitnacht u. a. beweiſen, 
mie gleihgülig und rein, ja heilig überall das Be 
zeichnete fei und erfcheine, fobald nur dad Zei— 
hen es eben gleichfalls it. — Fragt freilih ein 
älteres Kind, fo fang’ ich ruhig eine ordentliche 
Zergliederung-Borlefung, z. B. vom Herjen an 
(mie etwa eine Kranzöfin im andern Sinne thäte) 
— und gebe weiter; ich geb’ ihm Gruft, Rube 
und Langweile, und dann eine Antwort. 

Zur Beruhigung der Eltern diene noch eine Be— 


merkung: die Finder im der unmannbaren und 


Slegelzeit haben eben aus Unverdorbenheit und 
Unmijfenheit, ja Unbefümmerniß um alle Ges 


ſchlecht· Raͤthſel, eine befondere Neigung — welche 


gerade bei eingetreiner Belehrung und Umkeh— 
rung fih verbirat — gewifle Unartigfeiten zu bes 
geben und auszuſprechen, und zwar diefe Neigung 
oft fo befremdend, daß ich einmal ganz reine gute 
Kinder, als der Water ihnen garfiige Worte 
(wiewohl eben fo fehr auf Sprech-Rohh eit als 
Sefchlecht ſich beziehende) vormwarf, und verbot, 
den Vater bitten hörte, diefe Worte zu wiederho— 
len, weil fie folche, fagten fie, gern hörten. Frei— 
lich arbeitet hier fhon aus dunkler Tiefe der In— 


die Augen ofen. Bauerd Gallerie hiſtoriſcher Ge— 
mälde, B. 2, 

(*) » Die Zeugung, von D. Dfen 1805. Unter 
Safriftei meint’ ich, daß er das Leben als Unbegreif— 
liches annimmt und vorausiegt in feinen » Ur« Thieren 
der Snfuforien ;* woburd er freilich weniger das Zeus 
gen oder Leben, als das Wachſen oder Fortichen erklärt, 
Auch mein’ ich, feine genial « fuhne Annahme, daß im 
infuforifhen Chaos (dem einzigen des Univerfums) 
mehre Leben eines werden; und dieſe Einheit von 
Mehrheiten mwicder zu einer belern Mehr s Einheit ſich 
in höhern Lebens » Klafien verdichte. Uebrigend Tef' ich 
altes uber die Aufauß = Schorfungen Gefchriebene mit 
einem alten Schauber, fo wie die Ötufenfolge der aus 
dem großen Infuforium der ganzen Erde erwächienen 


ı Belebungen ; auch bin ich des vollen Glaubens, Daß, 


(*) 3.8. Deidegger. Bürgermeifter in Zürich, hielt, da 
er von der Sunde gehört, bei einem Weibe zu fchlafen, 


ald Anabe neben feiner Amme liegend die game Nacht ı 








da es zwiichen Mechanismus und Belebung feine Bruce 
der Stufen gibt, das Räthiel bes weiten Aufe und Beter 
bens irgendwo anders wird aufgelöfet werden, als in der 
Sceidefunit, 
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fiinft an feinem MaulwurfsHügel ; aber er wohnt + 
noch tief in der Erde; und niemand befürdte. — 
Am meiften hoffe in vdiefer Beziehung vom ger 
funten Kinde; das Fförperfranfe wird zu leicht 
zum fittlichfranfen. 

Nur über einen Punkt müßte man bei aller 
möglichen Freimüthigfeit ver Erflärung behutſam 
und faft mit den ängftlihen Erjiehungpredigern 
einverftanden fein: mämlibh über die äußere 
ThutsNehnlichfeit der Menfhen mit Thieren, 
Zum Glüd if fie nur eine Unähnlichfeit. Kaffe 
denn nie den ſchamhaften Halbjüngling irgend 
eine Nebnlichfeit feiner Berehrten mit den Thies 
ren des Feldes, erträumen und ergrübeln, Die 
reine, Pindliche, obwohl weiſſagende Natur erbebt 
vor dieſer Aehnlichkeit, Iſt Me ihm freilich er: 
wieſen, und der heilige Schauer befiegt : fo ift das 
Kind zu viele Jahre auf einmal alt geworden; 
— das Denken arbeitet hier dem Thun vor, wie 
fonft entgegen — außer der Wuhrheit und ter 
Wiederholung ihrer Anficht mildert ihm noch der 
Trieb die brennende Karbe — und die Stürme 
feines Krühlings wehen und drängen. 

In der That, gibt es irgend eine Zeit, worin 
ein zweiter Menich erziehend einem erften nöthig 
ift, ſo iſt es die, wo der Halb» und Drittel⸗Jüngling 
(oter das Mädchen) feine neue Amerifars- Welt 
des Geſchlechts entdeckt, und wo auf dem welken— 
den Kinde ein blühender Menſch aufſchießt. Zum 
Glücke geſellte die Natur felber diefer Zeit der 
geiftigen Frühlinaftürme ein Gegengewicht, die 
Stunden ver fhönften Träume, der Sdeale, der höch⸗ 
ſten Begeifterung für alles Große zu. Nur noch ein 
Gegengewicht hat der erziehente Wächter dem 
Herzen zujufügen, nämlih den Kopf; d.h. er 
fpare auf dahin irgend eine neue Wiſſenſchaft, 
irgend eın Ziel ergreifender Thätigfeit , irgend 
eine neue Febensbahn auf. Zwar wird dies den 
Bulfın nicht erfiufen, aber feine Lava wird in 
dierem Meere nur zum Borgebirge erfalten, und 
das Nebel Bleiner ausfallen, als die Angft. Denn 
ift nicht aus allen offnen und geahneten Abgrün— 
den diefer Zeit eine Mehrbeit gegenwärtiger ges 
funder Stimmen aufgeftiegen, welche nicht ver: 
fiummen und nicht jammern? — Nur bie 
kleinſte Zahl iſt freilich ſſumm — ohne Kehlvedel 
— ohne Lungenflügel — ohne Klügel jeder Art — 
ohne Geiſt — ohne Leib — unbegrabne Leichname 
umbherflatternder Geipenfterfeelen Der 
Himmel ſchenke ihnen ihr Grab! — 


— — — — — — — — — — — — zu — — 
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Siebentes Bruchſtuͤck. 


Entwickelung des geiſtigen Bildung— 
triebes. 


Kap. L Nähere Beſtimmung des Bildungtriebes 
$. 130. Kap. I. Sprade, Schrift $. 131 — 132 
Kap. II. Aufmerffamteit und Borbilbungtraft, 
Peſtalozzi, Unterfhied ber Mathematik von ber Phis 
lofopb. 2 $. 1355 — 135. Kap. IV. Bildung zum 
Wise 5.136 — 138. Kap. V. Bildung zur Re: 
flerion, Abftrafzion, Selberbewuftfein, nebft einem 
Anhang » Paragraphen Über That = oder Welt: 
Sinn 8.139 — 140. Kap. VI. Ueber bie Ausbils 
tung der Grinnerung, nicht des Gedaͤchtniſſes 
$&. 191 — 144. 


Erftes Rapitel, 


$. 130. 


Andere Erziehſchreiber nennen den geifligen 
Bilvungtrieb dasErfenntnifvermögen — d. bh. fie 
nennen Malen Sehen; — oder die intelleftuellen 
Kräfte — gedenfen aber ver Sinne und des 
Gedächtniſſes erziebend mit; — oder fprechen von 
der Bildung zur Selbfithätigfeit — ald wäre der 
Wille niht auch eine. Die meiften (vor Pefa: 
10351) fchlugen vor, nur recht viele Kenntniffe aller 
Art einzufhütten : fo bilde ſich ein tüchtiger 
Menih, denn Geiſt fomme (nad Klopſtock) von 
Gießen, Gelähmte Allwilfer, ohne Gegenwart 
des Geiftes, und ohne Zufunft deifelben, Die (mie 
in anderem ©inne die endliben Weſen), emig 
fortgeibuffen werden und nie felber ſchaffen, Er» 
ben aller Ideen, aber feine Erblaffer , find Probe: 
mufter jener Erziehung, obwohl feine Diufterpros 
ben derfelben. 

Wir wollen den geraten Weg, den nad dem 
Mittelpunfte nehmen. anftatt auf dem Kreiſe um: 
ber zu afeiten. 

Der Wille wiedererzeugt nur fib, und nur 
in fich, nicht außer ſich; denn die äußere That ift 
fo wenig das Neue des befondern Wollens, als 
der Zeichen » Laut das Meue des befondern Den— 
kens. Der Bildungtrieb hingegen vergrößert 
feine Welt mit neuen Geſchöpfen, und if fo 
abhängig von Gegenftänden, als der reine Wille 
unabhängig. Der Wille fonnte fein Ideal errei- 
ben, findet aber einen wunderbaren Gegenſatz 
wider ſich (Kant's Rapiful » Böfes), indeh dem 
Denfen feine entgegengelegte Macht (mie Lafter 
der Tugend)entgenenftebt, fondern nur der Unters 
ichied ver Stufenfolge und die Unatfehlichfeit ver 
Reine. Nichts-Wiſſen iſt nicht jo ſchlimm, 
als Nichts-Thunz und Jrrthum ift weniger 
das Gegenſtuck, als das Geitenftüd der Wahr- 
beit — denn verrechnen heißt nur etwas andes 
res, als man wollte, aber recht berechnen; — 
hingegen Unfittlichfeit Reht der Sittlichfeit rein 
entgegen. 

Der geiftige Bildungtrieb, der höher als ver 
förperliche, nad und durch Willen fbafft, nämlich 
die neue Idee aus den alten Ideen, ift das Ab» 
jeihen des Mefnhen. Kein Wollen bedingt die 
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Vorſtell-Reihe des Thiers; im Wachen denken 
wir ſelber, im Traume werden wir gedacht, dort 
find,bier werten wir unſerer bewußt; im Genie 
erſcheint dieſes Zoeen- Schaffen als ſchöpferiſch, 
im Mittel » Menichen nur als beionnen und noth— 
wendig; wiemwohl der Unterſchied nur fo klein ift als 
der im Zeugen, das oft Rieſen und Zwerge gibt, 
Die Entwidlungen der Bildungfraft find D die 
Sprade und 2) die Aufmerffamkeit, welche beide 
durch Eingränzen und Abmarfen eine Idee näher 
vor die Seele bringen — 3 ) die Ein» oder Vor— 
bildungfraft, welche eine ganze Ideenreihe feſtzu— 
halten vermag, damit aus ihr Die unbetannte 
aber gefuchte, und folglich geahnete Größe vor— 
fpringt, als Theil, Folge, Grund, Symbol, Bild 
— 4) ber Big — 5) die Reflexion — 6) die 
Erinnerung. 

Aus dieſer beinahe genetifhen Stufenordnung 
ergibt fich leicht Die Abfonderung in zwei Lehr« 
flaffen, wevon die eine dem Bildungtriebe organi: 
fhe Stoffe zuführt, z. B. Mathematif, vie 
andere nur todte, 3. B. tie Naturgeſchichte. 
Denn alles anhäufende Borlehren naturbijtorifcher, 
erdbefchreibender, gefchichtliher, antiquariſcher 
SKenntniffe gibt dem Bildungtriebe nur Stoffe, 
nicht Reize und Sträfte. Die alte Cintheilung 
in Sprach- und Sachkenntniſſe ift zwar richtig, 
aber das Inventarium deffen, mas zu jener und 
was zu diefer gehört ift gerate fo falich, als das 
ähnliche von Kranfheiten vor Brown, welche man 
zwar auch, wie er, in fiheniiche und afthen ifche 
eintheilte, nur aber Ruhr und Peſt in jene 
Klaſſe, und den fihenifhen Huften und Statarrb ıc. 
in diefe warf. Denn z. B. Sprache rechnete man 
zu den Sprachkenntniſſen, hingegen Natur «, Böl- 
fergefchichte zu den Sachkenntniſſen; anftatt es 
umjufehren. 

Hier nur Ein Wort über den Miß- oder Biel: 
brauch ter Naturgeſchichte! Diefe ſcheint für 
munde Lehrer das Wunihhütlein, wenn fie 
wenig von dem haben, worauf das Hütchen zu 
fegen if, oder die Proviantmeilterin derer zu 
fein, die an Kenntniſſen darben. Der Verfaffer 
diejes fand zu feiner Freude in Goethens Wahlver: 
wandtſchaften Webereinftimmungen mit einem Ges 
danfen, ven er felber ſchon ım Tagebuce über 
feine Kinder im Jänner 1808 für fih niederge— 
fhrieben: nämlich, welche Kraft wird denn an 
Kindern durd die Naturgeſchichte ausländifcer 
Thiere weiter gebildet, oder mehr als durch die 
Erzählung von der erſten befien Mißgeburt ? Höch— 
ftens gelte die ausländiihe alt Honig auf dem 
nahrhaften Brod, oder als Anichlag: Zettel eines 
eben zu febenten Thierd; und übrigens ald Hause 
lejerei in Funf. Hingegen an einheimiſchen 
Thieren müßte die genanefte Familiengefchichte und 
das lebensgroße Thierftüik gegeben werden. Ya, 
wie fehr würde, nicht ſowohl Anfhauung übend 
ald mit der Gegenwart wuchernd, Pflunzenlehre 
und Mineralogie die Meinen Bortheile der aus— 
ländifhen Thiergeihichten überwiegen! Eben fo 
wären die theuern jegigen gemalten Welten (or: 
bis pictus) recht gut durch die Werfftätten zu 
erfegen, in welchen ein Handwerker nach dem ans 
dern den hofpitierenden Kindern fein Gewerbe 
lebendig vorlegte. 
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Zweites Kapitel. 
Sprache und Schrift. 
$. 131. 


Eovrade : Lernen ift etwas Höheres, als Spre: 
chen⸗Lernen; und alles Lob, das man den alten 
Soprachen als Bildungmitteln ertheilt, fält doppelt 
der Mutter Sprache anheim, welche noch richtiger 
die Sprach: Diutter hieße; und jede neue wird nur 
dur Berhältnig und Ausgleihung mit der erften 
verftanden, das Ur » Zeichen wird nur wieder be: 
zeichnet; umd fo bildet fich die neuere Nachſprache 
nicht der neuen, und eine der andern, fondern alle 
fid) der erſten Vor⸗Sprache nadı. 

Mennt dem Kinde jeden Gegenftand, jede 
Empfindung, jede Handlung, in der Noth fogar 
mit einem ausländiihen Worte (denn für das 
Kind gibt ed noch Feines); und überhaupt geb: 
dem Kinde, das euern Handlungen zuſchauet, da, mo 
es möglich, durch Beinamen aller einze nen Hand- 
lung»Theile Klarheit und Aufmerffamkeit. Hat tod) 
dad Kınd überhaupt eine ſolche Hörluft, daß es 
euch oft uber eine bewußte Suche nur befragt, da- 
mit es euch höre; oder daß es euch eine Geſchichte ers 
zählt, damit ihr fie ihm wieder erzählt! Durch Benen- 
nung wird dad Aeußere wie eine Inſel erobert, 
und vorher dazu gemacht, wie durch Namengeben 
Thiere bezähmt. Ohne das Zeige Wort — ten 
geiftigen Zeigefinger, die Nand-Hand (in mar- 
gine) ftehet die weite Natur vor dem Ktinde, wie 
eine Duedilberfäule ohne Barometer Skala (vor 
dem Thiere gar ohne QDuediüiber » Kugel), und 
fein Bewegen ift zu bemerken. Die Sprade ıft 
der feinfte Linientheiler der Uendlichkeit, das 
Scheidewaſſer des Chaos, und die Wichtigkeit dieſer 
Zerfällung zeigen die Wilden, bei denen oft ein 
Wort einen ganzen Sag enthält. Das Dorffind 
fteht dem Stadtfinde blos dDurd feine ſpracharme 
Einfamfeit nah. Dem flummen Thiere ift die 
Melt Ein Eindruck, und es zählt aus Mangel der 
Zwei nicht bis zur Cine. 

Alles Körperliche weder, geiftig wie leiblich, zer: 
theilt und analyiiert vor dem Finde im erften 
Sabrjehend, aber nur nichts Geiſtiges; dieled, das 
nur Einmal da ift, nämlich im Kinde felber, flirbt 
feiht ohne Auferftehung unter dem Zertrennmei- 
fer ; die Körper aber fommen jeden Tag aufer: 
ftanden un» neugeboren zurüd. 

Die Mutterſprache ift die unſchuldigſte Philoſo⸗ 
phie und Bejonnenheit » Hebung für Stinder. 
Spredt recht viel und recht befiimmt; und haltet 
fie felver im gemeinen Leben zur Befiimmtheit an. 
Warum wollt ihr die Bildung durch Gprade 
erft einer ausländischen aufheben ? Verſucht zus 
weilen längere Säge als die kurzen Kinderkige 
mancher Grziehlehrer, oder die jerhadten vieler 
franzöfifhen Schriftfteller find; eine Undeutlichfeit, 
die durch ihre bloße unveränderte Wiererholung 
fih aufhellt, fpannt und färft. Sogar Pleine 
Kinder firengt zumeilen durch Widerfprud.Räth- 
fel der Rede an; z. B. dies hört’ ih mit meis 
nen Augen; dies ift recht ſchön häßlich. 

Fürchtet Peine Unverſtändlichkeit, fogar ganzer 
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Säpe; eure Miene, und euer Afzent, und der ah ı 
nende Drang, zu verftehen, hellet die eine Hälfte, 
und mit diefer und der Zeit die andere auf. Der 
Akzent ift bei Kindern, wie bei den Sinefen und den 
Beltfeuten, Die halbe Sprache. — Berenft, daß fie 
ihre Sprache fo gut, wie wir die griecbifche oder ir: 
gend eine fremde, früher verſtehen als reden ler+ 
nen. — Bertrauet auf die Entzifferfanzlei der Zeit 
und ded Zufammenhbanget. Gin Kind von funf 
Sahren verfieht die Wörter „Doch, zwar, num, 
bıngegen, freilih;’ verſucht aber einmal 
son ihnen eine Erfiärung zu geben, nicht dem 
Kinde, fondern dem Bater !— Im einzigen Zwar 
ſteckt ein Bleiner Philoſoph. Wenn das adbtjührige 
Kind mit feiner ausgebildeten Sprache vom drei— 
jährigen verftanden wird: warum wollt ıhr eure 
zu feinem Lallen einengen? Sprecht immer einige 
Sabre voraus; (ſprechen doch Genies in Büchern 
mit uns Jahrhunderte voraus); mit dem einjäh— 
rigen fprecht, als fer ed ein zmeijähriges, mit die: 
fem, als sei es ein jedhsjähriges; da die Unter: 
fchiede des Wachſthums in umgefehrtem Berbältniß 
der Fahre abnehmen. Berenfe doch der Erjieher, 
welder überhaupt zu fehr alles Sernen den Lehren 
zuichreibt, daß das Kind feine halbe Welt, nämlich 
die geiftige (j. B. die firtlihen und metaphyſiſchen 
Anſchau⸗Gegenſtände) ja ihon fertig und belehrt 
in fid} trage, und daß eben daher die nur mit för- 
perlihen Ebenbildern geruftete Sprache vie geiſti— 
gen nicht geben, blos erleuchten Fönne. 

Freude wie Beftimmtheit bei Sprachen mit Kin— 
dern follte uns ſchon von ihrer eigenen Kreude 
und Befiimmtheit gegeben werden. Dian Fann von 
ihnen Sprache lernen, fo mie durch Sprade fie 
lehren ; kuhne und doch richtige Wort: Bıldungen, 
3. B. tolbe, wie ich von dreis und vierjahrigen 
Ktindern gehört: der Bierfäfler, Saiter, Fläſcher, 
(ver Berfertiger von Faſſern, Gatten, Flaſchen) 
— die Luftmaus (gewiß beſſer als unfer Fledermaus) 
— die Mufif geigt — das Licht ausſcheeren (wegen 
der Lichtſcheere) — dreſchflegeln, dreſcheln — ich 
bin der Durbiehmann (hinter dem Fernrohr fte: 
hend) — ich wollte, ich wäre als Pieffernüßcen: 
eſſer angeftellt, over ald Pfeffernußler — am Ende 
werd ich gar zu Plüger— er but mih vom Stuhle 
herunter geſpaßt — lieb, wie Eins (auf der Uhr) es 
ſchon it — x. 

Zur Sprecdbildung gehört noch, daß man, wer 
nigftens fpäter, die furblofen Alltugfprechbilder zur 
lebendigen Anihauung zurückleite. Gin junger 
Menſch fagt lange: „alles uber Einen Leiſten ſchla— 
gen” oder „imTrüben fiſchen““, bit er endlich die 
MWirflichkei, ven Leiften bei dem Schufter oder 
das Trub. Fiihen am Ufer an einem Regentage 
finder und fih ordentlih verwundert, daß dem 
durcfichtigen Bilde eine beftandfefte Wirklichkeit 
als Folie unterliegt. 

Peſtalozzi fängt die Zerfällung der Weltmafle in 
Maffen, der Glieder in Gliederchen am Leibe an, 
weil biejer dem Kinde am nächſten, wichtigſten 
und reichften vorliegt, und überall mit ähnlichen 
Theilen wiederfommt, was bei Geräthen, Bäu— 
men nicht if. Ein mictiger Vortheil ift noch, 
daß fiets zwei Eremplare davon in der Lehrſtube | 
dajtehen, und daß das Kind zwiſchen Ich und Du, | 
jwiichen fremnen fihtbaren und größern Öliedern, | 
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und zwiſchen eignen nur füblbaren und Fleinern 
bin und herzugehen und zu vergleihen hat. In. 
deffen will Peſtalozzi nicht nur mit diefen heilen 
Namen: Punkten, wie mit Sternen, den wüften 
Aether abtheilen und beleuchten, fondern, indem er 
rudwärts das Kind die Theilchen unter den Theil, 
die Fleinern Ganze unter das größere fummeln 
läßt, bildet er das Vermögen, Reiben feft zu hals 
et oder — wovon nachher — die Borbildung- 
taft. 

Fichte legt in feinen „Meden“ ıc an bie 
deutiche Nazion zu wenig Werth auf das Be 
nennen und Ubc äußerer Anfchauungen und 
Gegenflände, und verlangt ed blos fur die in— 
nern (für Empfindungen), weil dem Finde, 
meint er, das Benennen der erften nur zum 
Mittyeilen, nicht zum beifern Grgreifen diene. 
Aber mich dünft, ver Menſch würde (fo wie das 
ipradjlofe Thier in der äußern Welt wie in einem 
dunfeln betäubenten Wellen» Dieere ſchwimmt), 
ebenfalls fib in den vollgeftirnten Himmel ver 
äußern Anſchauungen dunpf verlieren, wenn er 
das verworrene Leuchten nit durch Sprache 
in Sternbilder abtheilte und fih durch dieſe das 
Ganze in Theile fur das Bewußtiein  auflöfete. 
Nur die Sprache illuminiert die weite einfarbige 
Weltkarte. 

Unjere Boreltern ftellten, obwohl aus pedanti=- 
fen und öfonemifchen Gründen, doch mit Vor: 
theil fur die geiftige Gymnaſtik und Erregung, 
eine ſehr fremde Sprache (die lateiniſche) unter 
den Erziehung » Mächten voran. Freilich bildet 
das Wörterbuch fremder Wörter wenig; ausge 
nommen fofern ſich daran die eignen ſchärfer 
abſchatten; aber die Grammatit — als die Logik 
der Zunge, als die erfte Philoiophie der Reflerion 
— entfheidet; denn fie erhebt die Zeichen der 
Sachen felber wieder zu Sachen, und zwingt den 
Geift, auf ſich zurückgewendet, feine eigne Ges 
ichäftigfeit des Anſchauens anzuichauen, d. h. zu 
refleftieren ; menigftens das (Sprach⸗) Zeichen 
fefter zu nehmen, und es nicht, wie eine Ausru: 
fung, in die Empfindung felber zu verfchmeljen. 
Dem unreifen Alter wird aber diejes Zurück— 
Erfennen leihter durh die Grammatik einer 
fremden Sprace, als durch die der eignen, in die 
Empfindung tiefer verſchmolzenen — daher logiſch⸗ 
fultivierte Völker erſt an einer fremden Sprache die 
eigne fonftiuieren lernten, und Cicero früher in 
die griehifhe Schule ging, als in die lateinifche ; 
daher in den Jahrhunderten, wo nur die Futeinir 
ſche und griechiſche Sprache faſt als Stoff des 
Wiſſens galten, die Köpfe mehr formell ſich bilde 
ten, und fiofflofe Logik (wie die ganze ſcholaſtiſche 
Philoſophie bemeilet) ten Meniben ausfullte, 
Wenn gleihwohl Huart behaupten, daß ein 
guter Kopf am ſchwerſten Grammatif erlerne: 
fo kann er darunter, wenn er fie nicht mit dem 
Wörterbuche verwechſelt, nur einen mehr zu 
Geſchäften oder zu Kunften, als eınen zum Den: 
fen gebildeten Stopf verfiehen; jeder gute Gram— 
matifer, 3. B. der grammatiſche hebräiſche Tacitus 
Danz, ift ein parzieller Philofoph; und nur ein 
Philoſoph würde die beite Grammatik ſchreiben. 
— So ift auch das grammatiihe Analgfieren der 


alten Schulen nur im Gegenftand von Pelta | 
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lozzi's Schau » Neihen verſchieden — Folglich 
bleibt eine fremde Sprache, beſonders die latei- 
nıiche, unter den fruhern Hebungen der Denffraft 
die gefunvefte, 





$. 132, 

Da das Schreiben die Zeimen der Sachen 
wieder bezeichnet, und dadurch felber zu Sachen 
erhebt : 10 iſt daſſelbe ein noch engerer Iſolator 
und Lichtſammler der Ideen ald das Sprechen. 
Das Schlagwerf der Töne lehrt rüdweiie und 
furz; das Zifferblatt des Schreibens meifet un: 
ausgefekt und feiner getheilt, Schreiben erhellt, 
vom Schreiben an, das der Schreibmeifter lehrt, 
bis zu jenem, das an den Autor gränzt. Es foll 
bier nicht zu viel Daraus gemacht werden, daß, 
wie man angemerkt, unter den Briefen der Se: 
pigne die von ihr gefhriebnen fchöner ausgefallen 
ald vie diftierten; oder daß Wiontesquieu, der 
nicht felber ſchreiben konnte, oft drei Stunten 
nöthig gehabt, bis ihm etwas eingefallen, woraus 
daher mander feine abgeihnittene Schreibart er- 
Plären wollen; aber da es gewiß ift, daß unfer 
Borfiellen mehr ein inneres Sehen, als ein inne 
res Hören ıfl, und felber unfere Metaphern da- 
von mehr auf einem Farben. als einem Ton⸗Kla— 
viere fpielen: fo muß das vor dem Auge 
verharrende Schreiben meiter und länger dem 
Ideenſchaffen dienen, als der Flug des Tons. 
Der Gelehrte treibt es fo weit, daß, wenn 
er nachſinnt, er eigentlich eine Drudieite herun: 
ter liejet, und wenn er fpricht , andern ein Pleines 
Deflamatorium aus einem gut und eilig geſchrie— 
benen Werfen gibt. 

Laßt mithin den Knaben noch früher eigne Ge- 
danfen aufſchreiben als eure nachſchreiben, damıt 
er die ſchwere, Plingende Münze der Töne in 
bequemes Papier» Geld umſetzt. Nur werd’ 





er von Schulherren mit Schreib»:Terten verfchont, ' 


mie fie fie zu geben pflegen — 3. B. mit ok des 
Fleißes, des Schreibens, der Schulberren, irgend 
eines alten Sandesheren ıc.; — kurz mit Terten, 
worüber der Schulherr felber nichts Beſſeres 
vorbrädte, als feine Schul « Knechthen. Gift 
jeder Darftellung ift eine ohne lebendigen Gegen» 
ftand und Drang. Wenn vielen genialen Män— 
nern, 3. B. einem Leſſing, Rouffeau u. a., immer 
irgend ein lebendiger Vorfall den Tert ıhrer im 
hohern Sinne geſchaffnen Gelegenheit » Dichtung 
aufgab und aufdrang : mie wollt ihr vom Kna— 
ben begebren, daß er ins Himmelblau der Unbe— 
flimmtheit eintunfe, und damit die Himmelmök 
bung jo male, daß die unfichtvare Dinte als 
Berlinerblau zuletzt eriheine? Sch begreife bie 
Schulherren nit. Soll denn der Menſch ſchon 
in der Kindheit über Perifopen (ſonntägliche 
Terte) predigen, und nie fie in der Natur = Bıbel 
ielber mählen? Etwas ähnliches gilt von den 
Selberträgerinnen offner Briefe, (ein ungefiegel: 
ter iſt ſchon halb ein unmahrer), zu melden 
Lehrer oft in Schulen Mädchen beitellen, um fie 
im Griftolar » Stil zu eyerjieren. An ein Nichts 
ſchreibt ein Nichts; der ganze vom Lehrer, nicht 
vom Herzens » Drange aufgegebene Brief wird 
ein Todtenfhein der Gedanken, ein Brandbrief 
des Stoffs; — dabei ifts noch ein Gluͤck, wenn 
eine folhe aus dem Kalten ins Leere komman— 


———— 





Revana. 








dierte Geſchwaͤtzigkeit das Kind nicht zu Unlauter- 
feit gewöhnt. Collen Briefe vorfommen: nun 
fo werde an einen beftimmten Menſchen über 
eine beitimmte Wirklichkeit geichrieben. Aber 
warum doch dieſe Silberſchaumſchlägerei, da man 
unter allen Sachen — nicht einmal Zeitungen 
ausgenommen, politifhe und gelehrte — nichts fo 
leicht ſchreiben lernt als Briefe, fobald Drang 
und Fülle der Wirklichkeit befruchtet ? — 

Ein Blatt ſchreiben regt den Bildungtrieb 
lebendiger auf, als ein Buch leſen. Mehre Leſer 
ausgewählter Schulbibliotheken find ſchwer ver: 
mögend, eine gute und erfreuende Anzeige eines 
Toresfulls und das Verbitten des Beileide für das 
Wochenblatt aufzujegen. Freilich find viele Schrei« 
ber eben jo wenig Redner ; fie gleihen großen 
Kaufleuten in Amfterdam, welche, fiatt eines Waa⸗ 
renlagers, nur eine Schreibſtube haben — Gebt 
Ihnen aber nur Zeit, fo verichreiben fie die Waa— 
ren .— Eorneille ſprach jchlecht und lahm, ließ aber 
feine Helden defio beffer reden. Haltet daher je—⸗ 
den Eraminandus für einen ſtummen fiammeln« 
den Corneille; und gebt ihm ein Zimmer, une 
eine Stunde, und Feder: fo wird er fhon reden 
durch diefe, und fo zu fügen, ſich felver ganz gutera- 
minieren. Ich ſchließe dieſes Kapitel, wie jeder In⸗ 
dier fein Buch anfingt: geſegnet ſei, wer die 
Schrift erfand. 


Drittes Kapitel. 
Aufmerkſamkeit und Vorbildungkraft. 
$. 133. 


Bonnet nennt die Aufmerkſamkeit die Mutter 
des Genies; ſie iſt aber deſſen Tochter; denn wo— 
her entftände fie ſonſt, als aus der vorher im Him— 
mel geſchloſſenen Ehe zwiſchen dem Gegenfiande 
und dem dafür ansgerüfteten Triebe? — Daher 
ift eigentliche Aufmerffamfeit fo wenig einzupres 
digen und einzuprügeln, als ein Trieb Swift in 
einer mufifalifhen Afademie — Moöozart in einem 
vhilofophifben Hörfuale Rafael in einem 
Reiner-Klub — Friedrich der Einzige in einem 
Cour damour — vermöget ihr diefen ſamm— 
tlihen Männern, welche doh Genies und 
bei Jahren find, und ihre Weberlegung has 
ben, auf jo wichtige Dinge, als Künfte, Wiſ— 
ſenſchaft, Staat und Liebe find, ein aufmerfen« 
des Ohr anzufegen ? — Gleichwohl verſprecht und 
verhoft ihrs an Kindern, Mittelfräften und Un. 
reifen für viel kleinere Gegenftände 2 Gigentlich 
aber begehrt ihr meiltens, Daß eure indididuelle 
Aufmerkſamkeit, welche Doch wie eine geniale den 
Eigenfinn der Gegenftände hat, zur kindlichen 
werde,und eure Enge zur mitgetheilten. 

Behängt ihr fur Das Rind ven Gegenftand der 
Aufmerfiamteit mit Lohn oder Gtrafe, fo habt 
ihr mehr einen andern, den des Eigennuges, an 
die Stelle geſetzt, als dem geiftigen ein Gewicht 
oder tem Bildungtriebe einen Reiz gegeben ; 
höchſtens für das Gedächtniß habt ihr gearbeitet, 
Kein finnliher Genuß, oder Flieh-Iweck bahner 
ven Weg ins geiftige Reich; Daher tas Brodſtu— 
dium den Steinen gleicht, mit deren Angevinde der 
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Zander fchneller unterfinft, um Perlen für feinen ;, nady diefer Zeile in feiner Stube nad, ob er feit- 





Herrn zu ſuchen, und melde ganz anders der | dem nicht darin zwanzig neue Gegenſtände gewahr 
Luftſchiffer nur aufnimmt, um mehr Himmel zu | nehme, die bisher unbekannt, mit ibm da zufame 
gewinnen, wenn er fie wegmwirft. men gewohnt ! Ginge man nody Meiner ind Ab» 
Was ıft aber zu thun? Co fragen die Lehrer | theilenve ein : fo könnte man z. B. die verſchie— 
immer, anftatt früher zu fragen: was ift zu mei- | denen Schreibmufter ver Kinder in ihren vericie- 
den? — Den Sefuiten verbieten die Ordenregeln | denen Wirkungen auf die Aufmerffamfeit anfüh— 
länger, als zwei Stunden zu fiudieren; — eure | ren. Gin Kind wird fietd eine einzige wag- 
Sculordenregeln aber gebieten den Kleinen, fo | rechte Vorſchrift einer Zeile fahlechter und immer 
lange zu ftudieren, d. h. aufmerffam zu fein, als | fchlechter gegen das Ende zu nacfchreiden, als 
ihr Alten dozieren fünnt ; es ift gar zu viel, zus | eine fteilrechte Worfchrift, welche auf jeder Linie 
mal wenn man den jungen, ver Welt offnen Sinn, | ein neues Wort vorlegt; es mird fih dann 
das luſtige Lebensgeräufce auf dem Marft, die | von einer Zeile zur andern freuen ; und for 
bewegten Blütenäfte an den Schulfenftern, und | gar hier wırd die Neuheit ihre Rechte an die 
den fiharfen Sonnenfireif auf dem dumpfen | Aufmerffamfeit noch einmal erneuern , dab 
Schulboden, und die Gewißheit Sonnabends be- | immer das erfte Wort am beften gefchrieben 
denkt, daß Nachmittags feine Schule ift. wird, wie in der wagrechten Vorſchrift die 
— (6 gab viele Fälle, worin 5. B. der Pevanı« | erfte Zeile. Wiederholung, fonft die Haupt- 
Verfaſſer fih entichieden vornahm, irgend einer | winde de# Unterrichts, ift die Gegenfeder und 
viertelftundigen Erzählung fein ganzes Ohr zu | feine Spiralfeder ver Aufmerffamfeit; denn 
fhenfen, blos um foldhe weiter zu geben; — er | um für einen mwiederfommenten Gegenftand 
that innerlich, was er vermochte, und arbeitete an | Aufmerkfamfeit zu haben, muß man ibn ſchon 
der ftärfften Aufmerkiamfeit — das Arbeiten ver» | früher einer erſten und größern werth gefunden 
fhlug ihn auf Neben:Gevanfen -- er mußte wies | haben. 
der zurüdhorden, um den Faden zu faſſen — und Ein wichtiger Unterfchied — ift zu machen; der 
fo brachte ers mit beftimmter Angft, Willfür und | zwifchen allgemein» menfhlicher, uno zwiſchen ge: 
Abjicht doch nicht mweıter, als daß er bloße Kapitel | nialer Aufmerkſamkeit. 
Summarien der Erzählung, wovon einige fogar Letzte kann nur erfannt, gefhont und gepflegt 
fügerihaft Fangen, an Orten, wo er treffen wollte, | werden, obwol nict erſchaffen. Habt nur Auf 
verbreiten Ponnte. Glaubt ihr aber, einem Kinde merfiumfeit auf die findliche, ihr Erzieher, dantit 
werde leichter Aufmerfiamfeit, und ſchwerer Lange | ihr nicht, alle Zufunft verwirrend, dem Genie, 
weile gegeben, als einem, der für dafjelbe fchreibt ? | daß euch mit Sträften und Bligen überrafcht, die 
— Ein Kind kann das höchſte Interefie für | entgegengefegte abfodert, einem Haydn ein Maler: 
eure Lehren haben; nur aber beute eben nicht — | Auge, einem Ariftoteies ein Gedicht, und damit 
oder an diefem und jenem Fenſter — oder weil es | ihr nicht dem Bildungtrieb und Hebertrieb ftatt 
eben etwas neues geliehen, oder gegeſſen — oder | feiner Pſyche eine Neffin zum Zeugen zuführt, 
weil der Bater eine Luftreife angefündigt, oder Diefe inflinftartige, ihres Gegenftandes war: 
eine Ein jperrung — over meil die vorige Gehör. | tende Aufmerffamfeit , erflärt Erfheinungen, wıe 
Iofigfeit ihre Strafe befommen, und das Kind num ſolche, daß der tiefſinnige Thomas von Aquino 
fo lebhafter an die Strafe, ald an deren Vermeis | in feiner Jugend ein Bieh hieß, der Mathemati- 
dung denft. — Es gibt nämlich; überhaupt Peine | fer Schmidt, aus Unfähigkeit zum Studieren und 
ungusgefegte Aufmerffamfeit für den Menfhen; | zum Handel, acht und dreißig Jahre lang ein 
Cemwiges Sehnen Täßt fih leichter ſchwören, Handwerker blieb u. f. w. Gute Baume tragen ı 
als ewiges Lieben) und nicht immer trifft die find» | anfangs nur Holzäfte, ſtatt der Früchte, Das ge- | 
liche mit der elterlichen zufammen, — diegene Silber bricht nur ſchwarz — Später fliegt | 
— Benn Neuheit befanntlic; der fhärffte Reiz | dann um fo fehnelfer und leichter das Geſchäit, ! 
des innern Ohrs, — das Treibhaus jeder Pflanze | und indeß Kenntnis und Talent ihre Gaben nur 
— tie Polfonne und der Polmond ift: warum | mie Gold ſchwer aus Tiefen heben, fo holt und 
fodern doch Erzieher defio mehr die erfte Hörfraft, | gibt das Genie die feinigen, wie Juwelen leicht 
je öfter fie wiederholen, vollends von der jungen | aus lofem Sand. 
mit lauter neuen Welten umrungnen Seele Hingegen die zweite, die allaemein- menſchliche 
Iſt denn ihr Nuhefiffen ein vergolzetes Kif- | Nufmerkiamfeit, ift weniger zu wecken, als zu their 
fen, moran fi vie Scheibe eleftriich reibt ? fen und zu verrichten; auch zerfireuete Kinder 
Freilih wenn ed uns ſchwer wird, uns an die | haben eine, nur aber alljeitig. offne. Das Kind 
Stelle ähnliber Menſchen zu feßen, wie viel mehr | in der neuen Melt überhaupt ifi ein Deutfcher in 
und das Verſetzen an die Stellen unähnlicer, | Rom, ein Pilger in Yaldjiins. Es gibt Feine Auf: 
hinunter oder hinauf! Aus Kindern werden leichter | merffamfeit auf alles, feine Kugel ift ganz MTehen. 
Leute, als aus Leuten Kinder, Wie viele Jahre | Jene feitende, woror die Welt nur frurlos vor» 
lang macht oft ein Lehrer am Sculofen warm, | überftreicht, fteigert ihr zur thätigen durch die Her: 
ohne nur, wenn er wegtritt, von ihm einen Gedan⸗ ausbebung eines Gegenftandes, indem ihr ihn zum 
fen zu einer Beckeriſchen Augufteums-Darftellung | Räthſel und dadurch reijend macht. Man frage 
von ven erhabnen Figuren mitzunehmen, wodurd | ewig die Kinder warum; das Fragen der Pehrer 
der Töpfer fih auf dem Dfen zeigen wollte, und | findet offnere Ohren, als ihre Antworten, Zwei⸗ 
an deren Gliedern ſich Jahre lang der Schulherr | tens hebt ihr ihn wie Peſtalozzi heraus durd den 
die Hände wärmte, ohne von ihnen das Gerinafte Bergrößeripiegel der Auseinanderlegung; und drit« 
zu bemerfen und zu behalten. Schaue doc jeder tens macht es wieder, wie er; fo wie, nad den 


rise 











Scholaſtikern, Gott alles erfennt, meil er ed er- 
ſchafft, fo dringt das Kind mur ins geiftige Erſchaf⸗ 





ihr den geiſtigen Bildungtrieb zu reijien? — 


Levanag. 


Die 
Stöße und Schläge der Sinne regen an, ſtumpfen 


fen hinein ; die Kertigfeit des erfennenden Auf: | ab, heifen aber nicht zeugen — Heberfhüttung mit 
merfens folgt dann von felder. Und dies führt | Pehren, d. h. mit bloßen Summarien der Red: 


zum folgenten Paragraphen über die Borbils : 


dungfraft. 
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Das alte Vorurtheil, daß Mathematik ben phi⸗ 
loſophiſchen Scharf und Tieffinn übe und fodere, 
und daß fie und Pie Philoforhie Schweſtern fein, 
hat ſich, hoff’ ih, fortgeihlihen. Mit Ausnahme 
des überall gewaltigen Leibnitz, waren große Mathes 
tatifer, mie Euler, d'Alembert, ja Nemton, 
ſchwache Philofophen. — Die Franzoſen haben ſich 
mehre und höhere mathematijche, als philofophiſche 
Kränze errungen; — große Rechenmeiſter und 
große Mechanifer fand man oft unter dem Volke, 
aͤhnliche Philoſophen nicht; — umgekehrt blieben 
oft kraͤftige tiefe Philoſorhen bei aller Anfiren« 
gung nur ungelenfe Meßkunſiler; — und unter 
Kindern find einige dem philoſophiſchen Unterricht 
weit aufgethan, andere nur dem mathematiſchen. 
Diefe Entibeivung der Erfahrung wird neh von 
Kant’s Kritik entziffert und befiegelt. Der Mathe 
matifer ſchauet Größen an, wenn ver Philoſoph 
über fie refleftiert, und von ibmen abſtrahiert; 
und die Bewißheit des erften iſt, wie die der äußeren 
Welt, eine ohne Schluß vermittelte Gegenwart; er 
kann nichts bewerien, nur zeigen; überfteigt aber 
die Größe (mie meiftens der Fall ift von der ge- 
meinten Rechenkunſt an), feine Auſchaukraft, jo 
beweijet er nur —A durch die Methode. 
Sn der Philoſophie gibf es keine ſolche Ueberzeu— 
gung durch die Wahrhaftigkeit der Methode, ion: 
dern ſtets mur eine durch vie Einſicht der Idee. 
Malebrande fagte mit Recht, der Geometer liebt 
nicht die Wahrheit, fondern das Erkennen derfelben 
(L. 1. ch. 2.); oder beftinmter, nicht das Dafein, 
fondern Berhältnifle. Die Philofopbie hingegen 
will Dafein erforihen, und zieht daber ſich und den 
Mathematiker felber — was Dieter nicht erwietern 
fann — die In⸗, Aus: und Heberwelt vor fein Auge. 
Daber Religion und Poeſie lebendig und weit in 
die Philsſoohie eingränzen, aber nicht die todte 
Meßkunſt daher fonnte der große Kant die Mög- 
fichfeit zulafien, daß die Zahl: und Meßlehre als 
Erponent der irdiichen Zeit und Anichauung hinter 
dem Feben feine Wahrheit mehr habe, indeß er 
diefe Möglichfeit von den Ideen der Vernunft, der 
Sittlichkeit, nirgend annahm, 
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Der vorige Paragraph toll mit feiner Abfondes 
rung der Mathematif von der Philoforhie gleich: 
mohl nichts einleiten, als das Lob ver Peſtalozzi⸗ 
fhen Lehrweiſe, welhe eben zwiſchen dem Paral- 
lelineal der Zahlen und Linien die Kinderſeele 
gerade zieht (**). Denn womit anders vermöget 


() 2224 ſchau' ih an; aber 319 X 5011598509 
nehm’ ih aur auf Treu und Glauben der Me 
thode an. 

(**) Ueber Veſtaloni hab’ ich nichts geleſen, als ihn 
felber ; ausgenommen das Wenige, was die rejenfieren» 








nung, beiöt wie in Siberien den Wiegenfintern 
das h. Abendmahl ertheilen — Refleftieren und 
Nbftrahieren lehren heißt den Leib giftig jerfegen, 
Herz und Glauben auflöfen, um tie findlichen 
Herzblätter und Blüten zu jerrunfen — Auch 
fingt Philuforbieren nur vom Hödften, d.h. vom 
Schwerſten an, Mathe vom Näcdften un? 
Leichteſten — Was bleitt ? — Die Metarhoiif 
des Auges, — die Granzwiſſenſchaft zwiſchen Er» 
fahrung und Abſtrakzion — jene ruhige falte 
Maß-Rechnung, welche ſich noch nicht nach den 
drei Rieſen und Herribern des Wiſſens, nach 
Gott Welt und Ich erfuntigt, welche jede Sue: Mi: 
nute mit einer ſichtbaren Gente belohnt; weiche 
feine Begierten und Wunſche aufreizt oder nieder- 
ſchlägt, und doch auf jeder Erdenftelle, wie in el: 
nem Grempelbuch, ihre Beiſpiele und Fortübun— 
gen antrifft — und melche ungleich der Denf- und 
ver Dicht: Kunſt von Peiner Verſchiedenheit der 
Herzen und Geitter, Verſchiedenheit ter Reſul— 
tate zu beforgen hat — und für melde fein Kind 
zu jung ift, da fie wie daſſelbe vom Kleinſten auf: 
wächſt. 

Es iſt alſo Peſtalozzi's langſames lichtſtetiges 
Anbäufen und Verlängern arithmetiſcher und geo« 
metriiher Verhaͤltniſſe recht ; das Tragenlehren 
der wachſenden Laſt mie eines miloniihen Kal: 
bes (*), das zum Danf:Opfertbiere eined Archi— 
medes reitt. Was ter Papft Cirtus V. rch aus— 
ſorach: Zuhfenlehre jei am Ende auch Eſeln beis 
zubringen; — und die befunnte Beobachtung in 
der franzöftihen Enzyklopädie, daß einige Blödſin— 
nige gut Schach fpielen gelernt — ta Schachſpiel 
eine mathematiſche Kombinazion if, und das 
Schachbrett zum Probiertiegel oder Kredenztiſch 
mathematiſcher Kräfte dienen könnte: — dies alles 
bewahrt und belobt es, daß Peſtalozzi über das 
Leben, wie Plato über feinen Hörſaal, geſchrie— 
ben: nur der Meß-Kundige trete ein. 

Folglich find die Cinwürfe gegen den Schweizer 
— daß feine Schule feine Prorheten- und Philo: 
ſorhen⸗Schule fei — blos Lobſprüche auf ihn ; und 
es wäre ſchlimm, wenn er die Einwürfe wiederle- 
gen konnte, Gerade unſerem nebligen, ſtützen— 
und beitandlofen, mehr träumenden als dichtenden, 
mehr vhantaferenden als phantaftifchen Zeitalter, 
ift das fharfe Augenmaß der Mathematik fo nö» 
thig, der fefte Halt ans Fefte. 

Indeß, was wird denn damit für den geifligen 
Bildungtrieb gethan? Etwas Öroßes in der Kind: 
heit, die Vorbildungkraft wirdentfaltet..... 


den Richter aus feinen Richtern ausgezogen: doch 
tundigte ſchon fein Lienhard und Sertrud den Gegengifts 
Miſcher feines Zeitalters an; — und der, bleib’ er 
lange und finde Gefellen genug, „Dieier Meifter ! — In 
der unfichtbaren Loge 1. ©. 181. 182. [B. 1. ©. 250. ] 
wurde ſchon vor Peſtalozzi der Erjichvoriug des Mar 
thematifierens vor dem Dhiloforhieren anerkannt. 

(*) Belanntlih lernte der Mtblet Milton durch 
tägliches Tragen eines wachſenden Kalbes almäblich 
zum Träger ded ausgewachienen reifen Thieres cr* 
Rarfen. 
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| ich meine für mande zu bildente Knaben; denn 


Levana. 


Da man den Stral der einfachen Seiſtesthätigkeit 
fhon in die Karben mehrer Geelenfräfte gebro: 
en hat: fo wird ja noch eine mehr zu benennen 
verftattet fein , nämlich jene Kraft, welhe ſowohl 
von der Einbildungkraft, die nur ftüdwere aufs 
faßt, als von der Phantafle, die erzeugt, verſchie— 
den ift, und melde dem Philoforhen in feinen 
Kettenihlüffen, dem Mathematifer in feinen Stet- 
tenrechnungen, und jevem Erfinder in feinen Pas 
nen beifteht, indem fie ihnen lange Reihen in täg« 
lih wabjenden Maſſen von teen, Zahlen, Li— 
nien, Bildern neben einander fchmebend vorhält 
und anzuſchauen gibt. An den langen Zahlen» 
Gleihungen ubt ter Peſtalozziſche Zöaling Peine 
ſchaffende Kraft cdiefe wendet in der Mathematif 
nur der Grfinder ver Methode an), fondern 
eine vorbildende und überfhanende. Diefe aber 
ift eben eines unbegränzten Wachſthums fühig ; 
mas müßte ein Nemton, diefer matbematifche Pols 
ftern, in Buchfee geworden fein! WBahrfcheinlich 
andern in ihren beften Jahren fo unfaßbar, ale er 
ſichs felber in jeinen alten geworden. — Wenn 
mande den Lauf und Alug der Sdeen an Sekun— 
denuhren meſſen — denn Bonnet verlangt für 
eine Plare eine halbe Sefunde, Ehladen für eine 
alte nur drei Terzien (nach Hallers Phyſiologie) 
— fo feinen fie dabei nur ein inneres Mblefen 
vorgedrudter Gedanken zu berechnen ; aber könnt 
ihr denn Denfen abmarfen, den wehenden Him- 
meläther in Wellen eintheilen ? Und ift nicht 
die reichte Idee, Gott oder Weltall, fo gut ein 
zeitlofer Blitz, als die ärmfte, das Nichts ? — 

Die Stärfung der Borbildungfraft ließe fih 
fpäter noch vortheilbaft für manche Wiſſenſchaft 
erneuern. 3. B. welchen Gewinn langer Ideen⸗ 
Meskeiten fonnte man micht ans Uhren ziehen, 
wenn man die Zerlegung und Berftändlichung, von 
Kududs » Uhren an, bis zu Nevetier» Uhren mit 
balben Bierteln — dieſem meilterhaften Echo der 
Zeit — forttriebe und vollendete, — So läßt fi 
durch zwei ganz verfhiedene Wiſſenſchaften die 
Borbildungfraft zu entgegengefegten Anftrenguns 
gen ausrüften, durch Die Stern oder Weltengrößen: 
Kunde zum Erfaifen des Raum » Größten, durch 
die Zerglieder » Lehre zum Erfaſſen des Raum. 
Kleinfien ; denn das letzte fodert eine unerwartete 
Anftrengung, fo wie auch phyſiſch Das Kleinſte fo 
fhwer zu ergreifen ift, wie das Größte, ſowohl 
dem Finger ald dem Auge, 

Noch eine Verſtärkung der Vorbildungfraft ges 
wänne man, wenn man eine lange philofophiiche 
oder hiſtoriſche Reihe immer kürzer bis zum Epi: 
gramm jufammenzieht, und Das Nacheinander in 
Einen Blig und Blid verkehrt. 3.B. wenn ibr 
ten Sag: »populäre Scriftiteller wählen nicht 
erft unter den Gedanfen, fondern jchreiben 
fie fo nieder, wie fie entfieben, fo mie in 
den meiften Staaten die Fürfen nit gewählt 
werden, fondern nach der Geburtfolge herrſchen“ 
— mehr fo in einander gedrängt habt: »voruläre 
Autoren laffen ihre Ideen nicht nad dem Wuhls 
reich der Vernunft regieren, fondern nad der na— 
türlihen Sufzefion der Entſtehung:“ fo fönnt ihr 
den Ausfpruch fo beichließen‘: rim popularen Kopf 
ift mehr ein Erb- als Wahlreih der Ideen““ — 
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gebildeten Leſern fiele eine folhe Kürze wohl 
laͤſtig. 





Viertes Kapitel. 
Bildung zum ir. 


&. 130, 


„Gh der Körper des Menfchen entwickelt ift, fcha: 
det ihm jede künſtliche Entwidelung der Seele; 
philoſophiſche Anftrengung des Verſtandes, dichtes 
riihe der Dhantafie jerrütten die junge Kraft 
felber , und andere dazu. Blos die Entwidelung 
des Witzes, an die man bei Kindern fo felten 
denft, tft die unſchädlichſte — weil er nur in led. 
ten, flüchtigen Anftrengungen arbeitet; — die 
nüslichfte — weil er das neue Ideen-Räderwerk 
immer fchneller zu gehen zwingt — weil er durch 
Grfinden Liebe und Herrihaft über die Ideen 
gibt — weil fremder und eigner uns in tiefen 
früben Jahren am meiften mit feinem Glanze 
entzüct, Warum haben wir fo wenige Grfinver, 
und bafür fo vıele Gelehrte, in deren Kopfe lauter 
unbemweglihe &fter liegen, worin die Bes 
griffe jeder Wiſſenſchaft Mlubweife auseinander 
geiverrt in Karthauſen wohnen, fo daß, wenn ter 
Mann über eine Wiffenihaft fchreibt, er ſich auf 
nichts befinnt, mad er in der andern weiß? — 
Warum? Darum blos, weil man die Kinder 
mehr Seen, ald die Handhabung der Ipeen 
lehrt, und weil ihre Gedanfen in der Schule fo 
unbemweglich firiert fein follen, als ihr Steiß.“ 

„Man follte Schlözer's Hand in der Geſchichte 
auch in andern Wiſſenſchaften nachahmen. Ich 
gewöhnte meinem Guſtav an, die Aehnlichkeiten 
aus entlegnen Wiſſenſchaften anzuhören, zu ver: 
ftehen, und dadurch — felber zu erfinden. 3.8, 
alles Große oder Wichtige bemeat ſich langſam; 
alfo gehen gar nit: die orientalifhen Fürſten — 
ter Dalai fama — tie Sonne — der Seekrabben; 
weiſe Griechen ningen (nah Winfelmann ) lang» 
ſam, ferner geht lanafam das Stundenrad, der 
Dean, die Wolfen bei fhönem Wetter. — Der: 
im Binter gehen Menfchen, die Erde, und Ven- 
duln ſchneller. — Over: verhehlt murde der Name 
Jehova's, ter vrientalifben Aurften, Roms 
Schutzgottes, die fibplliniihen Bücher, die erſte 
altchriſtliche Bibel, die Patholiihe, der Medam ıc. 
Es ift unbeihreiblih, weiche Gelenfigfeit aller 
Ideen dadurch in die Kinderköpfe kommt. Frei. 
lich müflen die Kenntniſſe fchon vorher da fein, 
die man mifchen will. Mber genug! der Pedant 
verfteht umd billige mich nicht; umd der beſſere 
Lehrer fagt eben: genug !” — 

Diefe Stelle fteht hinter einigen einleitenden 
Bewerien in der unjihtbaren Loge, L 
©. 200 [B®. I. S. 200. ] ıc. 
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Nach der firengen Nothfriſt und Pehrftunde ver 
Mathematik folgt am befien tie Freilaffung durch 
den Sanskulottentag und die Gpielftunte des 
Witzes; und wenn jene, wie der Neptunift, nur 

Palt und fangtam bildet, fo diefer, wie der Bul- 
kaniſt, fhnell und feurig. Indeß durchſchweift 


— —— — —— —— — —ñ — — — — — — —ñ — — —— — — — — — — — — ——— — — 
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auch der Witz⸗Blick lange, obwohl dunklere Reis 

meiner Gleven“, in welches er vor ihren Augen 
Grfigeburten des Bildungtriebes find wigige. Auch | jeden, nicht lokalen, Ginfall eintrug. 
ift der Hebergang von der Meßkunſt zu ven elek: | 


ben der Borbildungfraft, um zu fchaffen. — Die 


triſchen Kunſtſtucken des Witzes — wie Lichten: 
berg, Käftner, d' Alembert, und überhaupt die 
Franzofen beweifen — mehr ein Nebenjaritt als 
ein Heberfprung. Die Sparter, Kato, Genefa, 
Tacitus, Bako, PYoung, Leſſing, Lichtenberg, 
find Beiſpiele, wie die kraftſchwere, volle, bes 
feuchtende Gemwittermwolfe des Wiffens ins Wetter: 
feuchten des Witzes ausbricht. Jede Erfindung ifl 
anfangs ein Einfall; aus diefem hüpfenden Punfte 
(pointe) entwidelt fih eine ſchreitende Lebent- 
Geftalt. Der Bildungtrieb paart und verdreis 
fältigt; eine wißige Idee hilft wie die neugeborne 
Diana der Mutter zur Entbindung ihres Zwilling: 
Bruders Apollo, 
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Daß der Wig in der Kinder» und Sculftube 
anfangs, wie in Borzimmern und Nähfälen, den 
Vortritt vor Reflerion und Phantafie erhalte, ift 
leichter einzufehen , als die Mittel, mie es zu 
nahen. Die größere Lehrer : Zahl wirft ein, er 
fehle ihr felber, und es fei fhmer, einem franzö— 
ſiſchen Sprachmeiſter nachzuahmen, der dem Deut: 
fhen aus dem Deutihen heraushelfe, und felber 
feines verfiehe. Niemeyer fchlägt dazu Charaden 
und Anagrammen vor—Ddie aber nur zur Reflerion 
über die Sprache dienen, —ınd Ruthiel— die, obwohl 
beſſer, doch mehr finnlihe Definizionen find — und 
Gefellihaftfpiele, von welchen, außer dem Nehns 
lichkeitſpiel, die meiften mehr ven befonnenen 
Geſchäftgeiſt als den Witz entfalten. Gibt es 
denn aber feine Sinngedichte, Feine Witzgeſchicht⸗ 
hen, und Reine Wortfpiele zum Bortragen ? — 
Und ift ed nicht ein leichted,, Kinder anfangs im 
Phyſiſchen moralıfhe Aehnlichfeiten auffuchen zu 
fallen, bis ihnen die Schwingen fo gewachſen find, 
daß fie vom Geifiigen zur körperlichen Aehnlich— 
feit gelangen? (S. Vorſchule der Aeſthetik, I. 
S. 296. fi.). [B. IH. ©. 261.) 

Der Berfafler diefes ftand einmal einer Winkel⸗ 
fhule von zehn Kindern feiner Freunde drei Jahre 
lang vor; unter feiner Schuljugend , verſchiede— 
nen Alters und Geflecht, hatte der beſte Kopf 
nichts mitbradht als den Cornelius Nepos. Es 
wurde nun, nebft der lateiniihen Sprache, ange 
fungen die deutfche, franzöſiſche, englifhe, fammt 
allen fogenannten Nealmwiffenihaften. Dod tie 
Sahrbücher diefer erzentrifhen Baroffhule, in 
deren Ferien» Stunden die unfihtbare Loge und 
ter Heiverus entftanden, gehören mit der Beichte 
aller Fehlgriffe in des Verfaſſers ericheinende 
Jahrbücher feines Lebens; hieher gehört aber 
blos folgendes : nach einem halben Sahre täglichen 
fünfflündigen Unterrichts, in deſſen Wiederholun— 
gen, wie ed der Zufall gab, witzige Aehnlichfeiten 
gefucht wurden, und während deffelben die Kinder 
die fpartifche Erlaubniß hatten, auf einander 
Einfälle zu haben — wodurch fie auch außer der 
Schule der deutihen Unart, empfindlich zu werden, 
entwöhnt blieben — machte der Verfaffer, um 
aufzumuntern und aufzubewahren, ein Schreib- 
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buch, betitelt: » Bonmots » Anthologie 


en, Einige 
Beiſpieſe mögen bezeugen : ein Knabde G. von 
zwölf Jahren, der beite Kopf. mit mathematifchen 
und fatiriihen Anlagen, fagte folgendes : der 
Menſch wird von vier Dingen nachgemacht, vom 
Echo, Schatten, Affen und Spiegel — Die Luft: 
röhre, die intoleranten Spanier und die Ameiſen 
dulden nicht Aremtes, fondern ſtoßen ed aus — 
Des Wallfiihes Luftſack, woraus er unter dem 
Waſſer athmet, ift der Waſſermagen des Kameels, 
woraus eds im Waflermangel trinfi — Das Krie 
den der Griechen ins troyaniihe Pferd war eine 
lebendige Seelenwanderung — Gälur mar Das, 
was bei uns ein römiſcher König ift, Auguft war 
der erfte römische Kaifer — Die Dummen folte 
man nicht Eſel nennen, fondern Maulthiere, weil 
nur ihr Verſtand nicht menſchlich iſt — Wenn 
die Rehnungen länger werden, follte man Yogas 
rithmen von Sogarıthmen machen — die Alten 
brauchten einen Gott, um nur ale ihre Götter 
zu merken — die Weiber find Männerlehn — 
Merkurins ift Gift; und der mpthologiiche Mer— 
fur brachte die Seelen auch in den Himmel und 
die Hölle u. ſ. w. — Deſſen ſchwächerer Bru- 
der ©. von zehn und einem halben Jahre fügte: 
Gott ift das einzige perpetuum mobile — Die 
Ungarn heben zugleich ihren Wein und ihre Bie— 
nenftöde in der Erde auf — Die Freimäurerei iſt 
überall wie der oberrheiniſche Kreis in alle Kreiſe 
verftreuet; und er felber jei mit feinen Ginfällen 
eben fo in das Einfall-Buch verftreuet — Kon— 
ftantinopel fieht von weitem ſchön aus und in der 
Nähe häßlich, und ift auf fieben Hügeln; fo ift 
der Benusitern von weitem glänzend, und in der 
Mühe höderig und voll fpigiger Berge u. f. w. — 
Deffen Shwefter W. von fieben Jahren 
fagte : Jede Nacht trifft ung ein Schlugflus, am 
Morgen find wir heil — Der Fenſterſchweiß ift 
in Grunde Menſchenſchweiß — Die Welt ift der 
Leib Gottes — Wenn ver Puls ſchnell geht, fo ift 
man franf, wenn er langfam geht, ift man ges 
fund; fo bedeuten die Wolfen, wenn fie ſchnell 
gehen, fchlechtes Wetter, und wenn fie langſam 
gehen, gutes Wetter — Die Sparter trugen im 
Kriege rothe Röde, damit man das Blut nicht 
febe, und gewiſſe Italiäner tragen ſchwarze, 
damit man die Flöhe nicht ſehe. Meine 
Schule ſei eine Quäferfirhe, wo jeder reden 
darf — Die Dümmften pugen fib am meiften, 
fo find die dümmſten Thiere, die Inieften, am 
buntefien 0. — Zumeilen gab ed mehre Bäter 
und Mütter deſſelben Einfalls zugleich; ein 
Funke lockte zu fchnell den andern; und man 
drang mit Recht auf Gütergemeinfhaft der 
Ehre, in der Bonmots-Anthologie zu ftehen. 
Sfaverei trübt und verfcharrt alle Salzquellen 
des Witzes; daher Erzieher, die wie ſchwache 
Fürften fih nur dur Zenfur und Preßzwang auf 
| ihrem Ihron» und Lehrſitze erhalten, vielleicht befs 
| fer Spaziergänge ermählen, um die Kleinen frei- 
zulaffen und wißig zu machen. Der Berfaifer der 
Bonmots-Anthologie erlaubte der Schule fogar, 
Einfälle auf ( nicht gegen ) ihn felber, 
Bon diefen Waffenübungen des Wites will ein 
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Mann (*), fo wenig er ſelber über fie zu klagen 
bat, Gefahr für den Wahrheit » Sinn befahren; 
aber dann hat er für noch etwas Befleres, für 
Empfindungen — biefe Stellvertreterin der Wuhrs 
heiten in unferer dunkeln und verdunfelnden 
Welt — Berfalihung von allen NRedefünften zu 
befürchten, welche deren Ausdruck und Erweckung 
fehren und zeraliedern. — Und aus welchem 
Grunde ſchiebt man denn den mwißigen Bleichun: 
gen geradezu Ungleichfein mit der Wahrheit unter, 
als ob fie dieſe nicht auch, ohmohl nur auf andere 
Weite darftellten ? Dabei werden ja hier feinen 
andern Kindern olympiſche Wig-Spiele angera- 
then als — deutfchen, welchen ſchon die nordiſche 
Natur ein jo gutes Gegengewicht gegen Heberreiz 
mitgegeben, daß jogar eine deutfche Iniverfität gut 
dem gewaltigen und ſchweren Wige zweier Min- 
ner wie Stäftner und Lichtenberg das Gleichgewicht 
zu halten vermag, und ihnen im gelehrten Anzei- 
gen die gelehrte Spiße bietet. 


Günftes Kapitel, 


Bildung zu Reflerion, Wbitrafjion, Selbſtbewußtſein, 
nebft einem WUnhang » Paragraphen uber That- oder 
Belt» Einn, 
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Ueber des Wichtigfte fann ic am fürzeften fein; 
denn Zeit und Bibliothefen find durüber meitläuf: 
tig genug. Das refleftierende Selbſtanſchauen, 
dad den Menihen die äußere oberirdifhe Welt 
verbirgt und vernichtet dur das Ginfenfen und 
Einfahren in die innere, findet jetzt in jedem 
Buchladen feine Örubenleitern. Auch das jegige, 
in Genuſſe zerfiüdte Peben, ohne feurige, große 
Thatzwecke, Die das Innere ins Aeußere einfetten, 
bringt ohnehin bald zumege, daß jeder fi, als 
fein eigner Bandwurm, felber bewohnen möchte; 
und daß fich ihm das Univerfum, wenn nicht vers 
Iuftigt, doch verglajet, bis ein Anftoß der Fühl: 
faden ihn ichmerzlih an Dafein erinnert. Sin» 
jetzige Dienihen dichterifher Natur, jo wird ih: 
nen das Peben leicht eine Wüſte, ın welcher, wie 
in andern Wüften, in der wallenden Luft alle 
Gegenſtände zugleih ſchwankend und riefenhaft 
ericheinen. Gino fie vollends philoforhifher Na: 
tur, jo halten fie vie idealiftiihe Gartenfeiter, 
weil fie auf lich felber lehnt, für den Obſtbaum, 
die todten Sprojjen für lebendige Zweige, und 
Steigen fur Pfluden. Daher folgt jetzo leicht 
Selbiimord auf den philofophiihen Weltmord. 
Daher giebt es jetzt mehr Tolle, und weniger 
Dichter, als fonft; der Philoſoph und der Tolle 
zeigen unaufhörlich mit dem linken Zeigefinger 
auf den rechten, und rufen Ob-Subjeft ! 

Folglich ſchiede man immer bei philoſophiſch⸗ 
und poetiſch⸗genialen Naturen die  refleftie: 
rende Sinfehr in fich bis in Die glühende Zeit ver 
Leidenſchaften hinaus, Damit das Kind ein frifches, 
fejtes, eichtes Leben einernte und aufbewahre. 

Blos Kindern gemeiner und nur thätiger Anla= 
aen, denen die Außenmwerfe ver Welt nicht fo 


(*) &6 iR der göttingifche gelehrte Anzeiger der Le 
vana. 





leicht zu fchleifen find, diefe möget ihr fünf Jahre 
früher durch Spache, Logif, Phyfiologie und 
Tranfendieren ın die Feſtunghöhe ihres Ichs hin- 
auftreiben, damit fie von da harad ihr Leben 
überjhauen fernen. Die Junen⸗Welt ift das Heil: 
mittel oder Gegengift des Geichäftmannes ; mie die 
Aißenmwelt das des Philoforhen. Die Dichtkunſt 
ift als eine Berfchmelzung beider Welten für beide 
das höhere Heilmittel; fo mie durd fie jene 
gefündere Neflerion und Abſtrakzion gewonnen 
wird, welche den Menſchen über Noth und 
— auf die höhere Anſicht tes Lebens er 
ebt, 
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Hier a ein Meben »« Drt . der Entwide- 
fung des efhäft- oder elt» Sinns zu 
forehen, weldje, gegenuber der Meflerion, ein 
Mittler zwifhen Außen und Innen ift; ob er 
glei weniger verihmiljt, ald nur vermifct, 
Diefer Sinn für Sinne (Sinnen-Einn), tiefe 
Gegenwart des Geiftes für die außerliche Gegen’ 
wart, welche im Helden fid jo glänzend vollendet, 
erihafft oder vernichtet, durch die ſchnellſte Ber- 
ſchmelzung fo ungleichartiger Mafien, als äußere 
und innere Anſchauung, oder Empfindungen und 
Ideen find, durch ein Anſchauen, Vorausſchauen 
und Eingreifen zugleich. Gleich dem zweiföpfigen 
Fabel « Noler mit einem Kopfe umberblidend, und 
mit dem andern Nahrung auffaifend, maß der Belt: 
Sinnige zugleih hinein und hinausiehen, unge: 
blendet von innen, uneributtert von außen, auf 
einem Standpunft, der nicht, inden er fib hin und 
her bewegt, immer ten Umkreis veräncert und 
verrudt, 

Mur ifis für tie Entwidelung viefer Kraft 
ſchwer, eine Paläftra fon fur den Knaben 
anzulegen; er würde mit der einzigen Melt, 
die er vor fib hat, fümvien, mit der erjiehenten. 
Nicht eine Kriegſchnle alſo, — da er nod feuten 
Feind haben fol — fondern übende Handgriffe ges 
gen Auſtaͤnde mag er durchlaufen; und Sachen, 
nicht Menſchen, befriegen. Es it zu wunſchen, 
daß der Erzieher die nöthigen Verlegenheiten dazu 
für ihn erfinde. 


Gehstes Kapitel. 


Ueber die Ausbildung Der Erinnerung, nicht des 


Gedachtniſſes. 


$. 


Der Unterjchied der Erinnerung vom Gebäct: 
niß wird mehr von ten Sittenlehrern, ald von 
den Erziehlehrern erwogen. Das Gedächtniß, 
ein nur aufnehmendes, nicht fchuffendes Bermö- 
gen. unter allen geiftigen Erſcheinungen am meis 
ften förverliben Bedingungen untertban, da alle 
Entfraftungen (ummittelbare und mittelbare, 
Berblutung und Trumfenheit) es vertilgen, und 
Träume es unterbrecen, ift als unwillfürlich und 
auch Tbieren () gemein, nur vom Arzte zu, 


141. 


(*) In der Mauße (eine Thier + Afthenie ) vergißt 
der Dompiaffe ſeinen Gefang, der Falke feine Kunſt. 
wie vorher durch Die ſchwachende Schlaflofigfeit feine 
Natur. 
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erhöhen; eine bittere Magenarznei ſtärkt ed beſſer, Vorzüglichkeit, aufſtellt — wiewohl der Gag durch 


als ein auswendig gelerntes Worterbuch. Denn 
gewänne ed Kraft durch Aufnehmen: jo müßte 
es ja mit den Jahren, d. bh. mit den Reichthume | 
aufgeipeicherter Namen wachſen; da es doch die 
ftärfiten Laſten gerate im leeren ungeübten Alter 
am beiten und fo fiher trägt, daß es folme, als 


Haare hinüber bringt. 


$. 


Hingegen die Erinnerung, die fchaffende 
Kraft, aus gegebnen Gedächtniß-Ideen eine fol: 
gende fo frei zu werden und zu erfinden, oder zu | 
finden, als Wig und Phantafie die ihrigen, — | 
diele dem Thiere verfagte Willfür, und mehr dem 
Geiſte gehorchend, und daher mit deijen Ausbil« 
dung wachſend, — diefe gehört ins Reich des 
Erzieherd. Daher kann wohl” das Gedächtniß 
eifern fein, aber die Erinnerung nur quedfilbern ; 
und nur in jenes gräbt Die Wiege als Aetzwiege 
ein. — Die Eintheilung in Wort: und Sachgedächt⸗ 
nis ift daher falſch ausgerrüdt; mer einen Bogen 
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leichter, z. B. ein Bund von Sant, im Kopf; 
denn entweder verfteht er ihm: fo erweckt jete 
Idee leichter verwandte, als ein Wort ein ganz 
unähnliches; oder er verfteht ihn nicht : fo behalt 
er eben bios ein philoſophiſches Bofabularium, 
und behilft fich mit ihm fo gut in jeder Disputas 
zion und zu jeder Kombinazion, ald bedeutende 
Schüler der Kritik bisher bewieſen. Hinge 
gen Sachgedächtniß fest das Namengedächtniß 
nit voraus aber nur darum, weil man 
ftatt Sachgedächtniß Erinnerung fagen 
müßte. 

Erinnerung fchaffet,, wie jede geiflige Kraft, 
nur nad und aus Zufammenhang, den aber nicht 
Faute, ſondern Saden, d. h. Gedanken bilden. 
Lefet einem Knaben einen hiſtoriſchen Folioband 
vor, und vergleiht den diden Ausjug, den er 
davon liefern Pann, gegen bie dünnen Weberbleibs 
fel aus einem vorgelefenen Bogen mexikaniſcher 
Wörter von Humbold, Plattner bemerft in 
feiner Anthropologie, Dinge neben einander 
werden ſchwerer behalten, als Dinge nad 
einander; mich dünkt aber darum, weshalb ein 
Thier gerade die umgefehrte Erfahrung machen 
würde; das Gedähtniß ift für das Meben, 
die Grinnerung für dad Mad, weil diefes, 
nicht jenes, durch urſächlichen oder antern Zu; 





Pothagoras ließ feine Schüler jeden Abend ihre 


Wintergrün der Kindheit, noch unter die grauen 
| 


— — — — — — — — — 





fammenhang zur Thätigkeit des Schaffens reizt. | 


die versus memoriales, tie Denfreime und bie 
in Verſen- # Öefegen « gegebenen Berordnungen 
ter alten Geſetzgeber an Meuheit verliert, und 
an Wahrheit gewinnt — fo ift das Erinnern auf 
die Ichärfere Auseinanderfolge gebauet , die gerade 
dem beffern Gedichte zuerft zufommt, Daher der 
Abbé Delille mit Recht feine Gedichte für beffer 
hält, als z. B. feine überjegten Urbilder, da er nicht 
nur jene fogar noch früher behält, als aufichreibt, 
und daher tem Buchhändler eine Handidrift voll 
Reim:Enden verfauft, an welche er fpäter den 
Vers-Reſt gar ſtößt, fondern da er aus dem Mil: 





ton und Birgul, fo oft er beide auch gelejen, vieles | 


nicht behalten Fonnte, — 
Um die Verbindfraft der Erinnerung zu üben, 


‚ fo laſſet folglich euern Knaben fchon von frübeften 


Jahren an Geſchichten, 5. B. die feines Tages, 
oder eine fremde, oder ein Märchen, wiederhor 
len; daher früher der Verflehtungen wegen die 
meitläufigfte erzählte Geſchichte die befte iſt. Zer- 
ner: wenn er recht fohnell in einer fremden Spra— 
che, und zugleich im Erinnern wacfen foll, fo 


lern’ er nicht Wörter, fondern ein ausländiiches 
hottentottifcher Wörter behält, dem bleibt gewiß noch | 


Kapitel, das er eimgemal durdgegangen, auswen⸗ 
dia; die Erinnerung fieht dem Gedächtniß bei; 
Worte werden durch Wortfügung gemerft, und 
das befte Wörterbud ift ein Liebling- Bud. 

Einer einzigen Sache, erinnert man ſich ſchwe— 
rer, als vieler verfnüpfter auf einmal. — Leſſings 
Beifpiel, der immer eine Zeitlang ſich ausſchlie— 
fend einem und demielden Wiſſentzweige ergab, 
bewährt Lockes Bemerkung, daß der Kunftgriff 
der Gelehrfamkeit jei, nur einerlei auf einmal 
lange zu treiben. Der Grund liegt im ſoſtemati— 
ſchen Geift der Erinnerung, da in ihrem Boden 
natürlich dieſelbe Wiſſenſchaft ſich mit ihren Wur- 
zeln fefter verflicht. Daher entfräftet nichts fo 
fehr die Erinnerung, ald die Sprünge von einem 
gelehrten Zmeige zum andern ; fo wie Männer 
durch Verwaltung mehrer fremdartiger Nemter 
vergeßlich werden. Eine und diefelbe Wiſſenſchaft 
Einen Monat lang — mit dem Finde unausge- 
fent getrieben: — welcher wahrfheinlihe Wachs: 
thum von zwölf Wiffenfchaften in einem Jahre. 
Der Ekel am Gınerlei würde fi bald in den Ge— 
nuß des Fortichrittes verlieren; und die immer 
gründlicher und weiter auseinander gehende Wif- 
fenfchaft würde auf ihrem Felde die Blumen des 
Wechſels anbieten. Wenigftens follten die An« 
fanggründe (Cbeinah’ ein Pleonafmus) ın jeder 
Wiſſenſchaft unvermifcht (*) mit ven Anfängen ei- 
ner andern eine Zeitlang gelehrt und ‚feftgelegt 
— erft dann eine neue begründet, und jene zum 


Tagesgeſchichte zuruckdenken, nicht blos zum Selbſt- Wechſel nur wiederholt, und fo fortgefahren wer: 


Beichte, fondern auch zur Erinnerung-&tärfung, | 
Katon wußte die Bibel auswendig — Barthius | 
im neunten Sahre den Terenz — eın Scaliger in | 
ein umd zwanzig Tagen den Homer — Galluft | 
den Demoſthenes — u. f. w., aber ed find Bücher 

voll zufammenhängenvder Wörter, feine Wörter- 

bücher; die A. D. Bibliothek ift mit allen ihren | 


Bänven leichter zu behalten — denn der Zufame | 


menhang befeelt die Erinnerung — als ihr Fleine- 
red Megifter. Wenn d’Alembert das Teichtere 
Behalten eines Gedichts, ald Beweis von deſſen 





den, bis man endlich durch Fortbauen von Gerü— 
ften fi zu Gebäuden höbe, welche als Menge 
erſt zu Einer Gafie zummen flogen dürfen; denn 
nicht dem frühern Alter, das nur Ginzelnes faßt, 
fondern dem fpätern, das vergleidhen Fann, gebührt 


(*) Sogar für das merhanifche Schreiben wäre eine 
monatliche Uebung im lanafamen au mwunichen, 
von feinem fhnellen unterbrochen, damit der ſeſter 
eingeubte Handzug den fpätern Berzerrungen ber Eile 
widerftände, 


— — — — —— — —— — — 


—— 








und taugt die gleichzeitige Miehrheit der Willen: 
ſchaften. 

Die Erinnerung durch Ort-Zufammenhang — 
die man falſch memoria localis nennt — dieſer 
Spielraum der fogenannten Gedähtnig-Slünfte,er- 
mweijet—mie die in Wäldern gefundnen Kinder und 
die Wilden, welche durh den Sprung-Taufh un. 
verfnüpfter Zuftände die Erinnerung einbüßen — 
die Mothwendigfeit der Verknüpfung; Reiien 
fhwädht eben daher örtlihe Grinnerung. Ein 
Kerker, fagte ein Franzoſe, ift eine memoria lo- 
calls, nnd mehre, z. B. Buffompierre, ſchrieben 
darın ihre McCmoires blos an die — Gehirn: 
Binde an, 


$. 143. 


Dod’gibt e8 auch für das Gedächtniß Cinen 
geiftigen Talisman, nämlich den Rei; des Gegen 
ſtandes; die Frau behält eben fo ſchwer Büder- 
titel, als ihr gelehrter Mann die Namen ver 
Modezeuge; ein alter ſchon vergeßliher Sprach— 
foriber läſſet doch! eim ungehörtes Wort, 
das die Zulage zu feinem Gerahihage if, 
nicht fahren. Daher hat fein Menſch für alles 
ein Gedächtniß, weil feiner für alles ein In— 
terefie bat. Aber auch dem Gedächtniß ſtär— 
kenden Einfluſſe des Reizes — betenfis bei Kin— 
dern — ſetzt der Körrer Cränzen; z. B. einen bes 
bräiſchen Wechſelbrief auf eine Million, unter der 
Bedingung des Auswendig-Behaltens zu ziehen, 
geſchenkt, wird jeder zu behalten ſtreben, aber 
wenn er kein Jude iſt, werden ihm doch die 
Kovf: und Handgedenkzettel dazu fehlen. 

Wenn Erwachſene durch Schwabacher und 
Fraktur für ihr Merken ſorgen, ſo, dächt' ich, 
dürfen die Kleinen auch dergleichen fodern. Die 
Erzieher aber muthen ihnen unausgeſetztes Mer— 
fen zu, und werfen, wenn fie ganze Bucher (oder 
Lehrftunden) mit Schwabacher und Fraktur ges 
drudt, die frage auf: „iſts möglich, und kann 
man eine Sache mit anderem oder großem 
Drud überfehen?« Grlaubt, etwas ju vergeflen, 
wenn ihr befehlt, vieles zu behalten, 

Nehnlichfeiten — die Ruder der Erinnerung — 
find die Klivven des Gedächtniſſes. Inter ver: 
wandten Gegenftinden kann nur einer den Reiz der 
Meuheit und Erfigeburt behaupten. So wird 
3 B. die Rechtſchreibung ähnlicher Wörter : 
ahnen, ahnden; malen, mahlen; das und daß; 
Kathever umd Katheter (miewohl letzte beide zu: 
weilen beilammen find) ſchwerer behalten, als die 
der unähnlichen. &o wird ed wenige Menſchen 
von Jahren geben, weldye zu Hanſe bleiben, und 
doch fähig find, nur vierzehn Tage ihres fich 
wiederfäuenden Alltag-Lebens zu behalten und zu 
erzäblen; durch die Wiederkehr des täglichen 
Echo wird die Lebensgeſchichte fo verfürzt, als ſich 
das Leben verlängert; das vierte oder fünfte 
Sahrzebend ſchrumpft zu einer Note unter dem 
Geſchicht⸗Kapitel des vierten oder fünften Jahres 
ein : eine Emigfeit könnte zulest kürzer werden 
als ein Augenblid 

Defto unbegreifliher ift ed, wie man Slinder 
die Buchſtaben leichter lefen und fchreiben zu lehren 
glaubt, wenn man dieſe ihnen aufder Ahnentafel der 


— 
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Verwandtſchaft nach dent Satze des Nichtzuunter⸗ 
ſcheidenden (der eigentlih principium discerni- 
bilium heißen jollte) fo vorführt, 3. B. im Deut. 
ſchen: i, r, 9,8, e, X. oder lateiniſch: i, y, x,c, e, 
— oder ſchreibend: i, r, x, ꝛc. — Umgekehrt 
ſtelle man i neben g, v neben 2, 0 neben r; die 
Kontrafte heben einander wie Licht und Schlag. 
ihatten heraus; bis MWiederfheine und Halb: 
ſchatten wieder einanter von neuem abtheilen. 
Die feſtgewurzelten Unähnlichfeiten halten endlich 
auch das Aehnliche feit, das fi um fie legt. Da— 
her wird die Lehrweiſe einiger alter Schullehrer, 
die Wörter nach dem Alphabete auswendig lernen 
zu laſſen, dur die Schwierigkeit, die Aehnlich- 
Laute zu trennen, verwerflich ; fo wie befanntlich 
umgefehrt die in einigen alten griechiſchen und 
hebräiihen Wörterbüdern aus GCinem Urworte 
ableitenden Eippichafttafeln dem Behalten helfen, 
weil das Wurzelmort ſich nicht verändert, fondern 
nur verzweigt. — Gehörte der Unterricht, und alfo 
die Gedächtnißkünſte in die Levana, fo fünnte 
man zu diefen folgente fpielende mit vorſchlagen: 
3- B. tägliche Ziehungen aus einer Vokabeln— 
Lotterie; und jeder würde nicht nur fein gejoge: 
nes Wort, wohl auch die fremde Ziehung merfen. 
— Wan fünnte täglich jedem Schüler ein frem— 
des Wort als Parote ausgeben, ald Morgengruß an 
den Lehrer — Man fönnte aus einer Tafchendru: 
derei oder auch mut bloßen gemalten Buchfiaben 
den Schüler einen furzen Sag lateiniſch und vers 
deutſcht jeken laffen — Man fönnte daſſelbe Wort 
einmal in Fleinfier Perlenfhrift , dann wieder ın 
Fraktur-Buchſtaben fchreiben heiten — Man 
fönnte, befonders bei Jahrzahlen, für welde diefe 
Kunfte noch nöthiger wären als für Bofabeln, 
eine Suche blos mit Mitlautern ohne Gelblauter 
aufgeihrieben mitgeben, weil das Erinnern der 
vorgefeßten Gelblauter die ganze Zeile einvrägte 





— Man fönnte ſchlechte Landkarten in Gtäpdte 
und Flüffe zerfchneiven, die Schnitte nah Haufe | 


mitgeben und dann nah Art der Spielbaufäften 
wieder ihr Aneinanderreihen verlangen, Und fo 


weiter ; denn es wäre fchlimm, wenn einem ehrer | 


nicht dergleichen Künfte zu Hunderten einfielen — 
Sch indeß würde, ftatt aller vom mır vorgeſchlage⸗ 
nen Sägerfünfte und Vorſpannſchaften der Aufs 


merkiamfeit, feine einzige wählen, fondern fogleich | 


einen derben Stoß und Fleiß. Wahrlih eine 
Nuthe wäre beifer, um das kriech ende Kind zum 
Screiten aufjutreiben, als unter den Armen 
zwei Krücken, melde es anfıngs tragen follen, 
und die es foäter jelber trägt. Jaja, und Nein- 
nein, oder Wärmen und Feuern ki eure Doppels 
Parole an Kinder. 


§. 144. 


Artemidor, ter Grammatiker, vergaß alles, 
da er erſchrak. Furcht, oder gar Schreck, macht 
förverlib als Aſthenie, geiſtig als Vorreiz das 
Gedachtniß lahm, und das Eis der falten Furcht 
fverrt fid gegen alles Pebendige, das einlaufen 
will. Werden voh tem Verbrecher die Banden 
abgenommen zum Verhören umd Gprecden! 
Gleichwohl legen fo viele Erzieher neue an zum 
Hören, und drehen, eh’ fie lehren, und jegen vor« 
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aus, die beſtürmte Seele bemerke und behalte 
etwas Beſſeres, als die Wunden der Angſt und 
des — Stocks? Iſt freies Umherwenden des gei— 
ſtigen Blickes bei verworrner Knechtſchaft des 
Herzens erwerblich? wird oben auf der Richt— 
fiätte der arme Sünder den Umkreis der Land— 
ſchaft erfaffen, und darüber das verſteckte 
Schmert vergefien? 


Achtes Bruchſtuͤck. 
Ausbildung des Schönheit-Sinnes. 


Kap. I. Die durch ben aͤußern Sinn bedingten Schöns 
beiten $, 145. 146. — bie durch den innern Sinn 
$. 107. 148, Kap. U, Klaffiihe Kultur $. 149. 
150. 


Erfted Kapitel, 


$. 145. 


Ich fage ſtatt Geſchmack Sinn; Geſchmack z. B. 
für das Erhabene klingt ſo arg, als Geruch für 
das Erhabene. Cine der beſſern Geſchmack-Leh⸗ 
ren liefern neuere Franzoſen unter dem Titel: 
Almanach des Gourmands, — Ferner: Sinn 
für Schönheit ift nicht Bildungtrieb derfelben; 
des lestern Entwidelung und Gtärfung gehört 
in die Kunftfchule für die Kunftgabe. Soll euer 
Knabe, anftatt Schönheiten nadzufühlen und 
nachzublicken, ſolche ſchon in der Schulſtube 
zeugen, fo verterbt ihr ihm ſo, als wenn er 
früher ein Bater als ein Fiebhaber fein, und die 
Töchter den Geliebten vorfenten ſollte. Nichts 
ift gefährlicher für Kunft und Herz, als Gefühle 
zu früh ausjudrüden ; mandes Dichter-Genie er: 
Fältete fi tödlich durd den frühzeitigen Leder: 
trunk aus der Hippofrene mitten in der heißen 
Zeit. Gerade dem Dichter bleibe jede Empfin- 
bung fühl überbauet, wie mit Herzblättern, und 
die magerften kälteſten Wiffenihaften halten das 
vorſchießende Blütentreiben ſchön bis in die rechte 
warme Zahrzeit zurud. Pope machte als Knabe 
ewmpfindſame Gerichte, aber als Mann nur Sinn: 
Gerichte. Jeder gute Kopf, ſagt man, muß eins 
mal in feiner Jugend Berje gemacht haben, wie 
3. DB. Leibnig, Kant x.; — Dies gilt mit Mecht 
für den, der im Alter feine macht; der Weltweiſe, 
der Meßkünſtler, der Staatmann beginne, wo— 
mit der Dichter beſchließt, und umgekehrt! Iſt 
der Dichter der einzige, der das Geheimſte, 
Heiligſte, Zärteſte der Menſchheit ausſpricht, ſo 
muß er daſſelbe even fo zart, wie die heilige 
Zungfrau, der Pſyche bewachen und bewahren vor 
jedem Zimmermann, bis der b. Geift ihr den 


Sohn aibt. —Der Dichter erwachſe erft zu feie | 


nem Modell, eh’ ers fopiert. Wie der fchöne 
Lilienvogel, leb’ er anfangs von Blättern der 
Schule, und erft entfaltet vom Honig der 
Blumen. 


— 











Levana. 


$. 146. 


Kinder, gleich Weibern, unendlich gut gelaunt 
gegen Pedanten, nähmen es nicht ganz lächerlich 
wenn man z. B. verfuchte, dem Anaben Gefichter: 
Einn beizubringen für ſchöne Mädchen, indem 
man ihm Zeichnungen erbärmlicher Nafen, Lippen 
Hälfe ıc. hinlegte, aber daneben die andern der ber 
fen fammt den Folorierten davon, fo daß der 
Junge, wenn er aus ter Zeichnenichufe heraus 
füme, fi jo richtig in ein ſchönes Märchen ver- 
lieben fönnte, ald — ein Tropf, der noch gar in 
feine hineingefommen wäre, 

Etwas dem Aehnliches verüben die erziehenden 
Bıldner des Sinnes für das Erhabene, welchen 
die vorgetriebnen Erhabenheiten nicht flärfen, 
fondern ftumpfen; der Weltumtegler findet das 
Meer nicht fo erhaben, als feine hinüber blickende 
Grau ander Küſtez die Aftronomen fehen zus 
legt die Sterne mit bloßen Augen Feiner als 
wır. 

Die Menſchen wollen folglich (fich ausgenommen) 
alles erziehen, was ſich von felber erzieht — und 
dies gerade am liebften, weil der Erfolg erreichbar 
und unausbleiblich ift, 3. B. Gehen, Sehen. Schme⸗ 
den ıc. — nur für den Sinn der Kunſtſchön— 
heit, melder eben der Schule bedarf, wird felter 
eine gebauet. 

In dad Kunſt-Reich der durch äußere Sinne bes 
dingten Schönheiten, der Malerei, der Muſik, Bau: 
kunſt, it das Kind früher zu führen, als in das 
Reich der durch den innern Sinn bedingten, die 
der Dichtkunſt. Vor allem erzieht das deutſche 
Auge, das fo weit dem deutichen Ohre nacbleibt, 
Bedeckt jenes gegen jedes Zerrbild der Miene, der 
Zeihenfever — und der Gaſſe, möchte man 'beifit« 
gen, menn die Groteffen« Herrichaft unferer 
Haufer, Kleider und Verzierungen oder Verzerrun⸗ 
gen zu brechen wäre — und faſſet das jelber ſchöne 
Alter wieder mit den Blumen des Schönen ein. 
Das Beifpiel der fein richtenten Staliänerbemeifet 
euch, Daß eben nicht eine Künſtler-Hand einem 





Kunſtrichter⸗Auge vonnöthen ift.— Für die firalen« 


den Schönheiten der Natur öffnet dem Kinde mehr 
das Auge, als das Herz; letztes tout fih ſchon zu 
feiner Zeit auf, und weiter, und für mehr Schön. 
heiten, als ihr ihm vorftellt. Leider ijt hier 
einfam wenig zu thun; nur der Staat — ter 
aber fein Holz lieber zum Paradebette, als zur 
Parave-Wiege ver Kunſt auszimmert — kann 
die rechte Erziehung des Auges, welche Gallen, 
Tempel, Gärten geben müſſen, am beiten bejor- 
gen. Diöge ter freie umd edle Plan einer 
Kunſtſchule des kraftreichen Verfaſſers der 
reiſenden Maler bald in die Hand eines 
Furſten gelangen, welcher mit einem Kronſchatz die 
hohern Reichskleinodien ver Kunſt nicht zu theuer 
zu erfaufen glaubt! — Liegen denn Thron und 
Kunſt überhaupt fo weit auseinander, als Sonne 
und Benus, deren Ferne eine Kugel erft in 
fiebenzehn Jahren durchfliegt 6) ? — Hebrigens 


(") Die Zeit zwang teider zum Jaja der Brasc, 
Die Kuuſtſchule wohnt noch im überirdifchen Neiche des 
Schönen; und it ihr Baumeiſter oudh uachgeflogen, 
der großherjige Menich, der fromme Menich, der 


" reiche Dichter. 
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worfenen Kunftichule jeden Dichter aus. 
große dichteriſche voliere oder ein Apollofaal von 
lauter zum Dichten zufammen gefperrten Lehrlin⸗ 
gen könnte höchſtens Gedichte über Dichten und 
Dichter liefern, kurz, lauter fheinheilige Nachdich- 
ter ; eine Ginbuße, welche der Gewinn des Techni⸗ 
ſchen, der die Schufe nur für die bildenden Künfte 
wichtiger macht, nicht vergütet. Den Dichter muß 
das Leben, wie ‚einen Cervantes und Shaffpeare, 
gerade mit profaifchen Berhältniffen recht durchge: 
nommen und überarbeitet haben: dann nehm’ er 
Farben und male damit nicht Karben ab, fondern 
fein Innen auf fein Außen hin. Bildete bloßer 
Umgang mit Gedichten mehr zum Dichten hin, als 
von ihm weg: fo müßten die Schaufpieler von 
jeher die beften Schaufpiele gedichter haben. 

Eine Kunſtſchule für Ohren tbut und weniger 
aus Mangel an Lehrern, Muftern, und an Gifer 
noth, ald aus Heberfluß daran, weil zumal die Mu⸗ 
fter einander überftimmen wollen, fogar aut Koften 
eigener Verſtimmung. Zum Glücke ift einfacher 
Geſchmack ſchwerer der. Hörmelt zu rauben, umd 
ju verleiden, als der Seh- und Leswelt; unter 
dem überreizten Ohre bleibt immer ein Herz den 
einfahften Melovieen offen; und nur Virtuoſen 
iind ihre Selbergiftmifcer. 


$. 197. 


Wenn man (und mit Recht) vie Dichtfunft 
für das Zufammenfaffen des ganzen Menichen, 
für den Benusgürtel, erflärte, der die widerfpäns 
ſtigen Kräfte reizend verfnupft — für die heiterfte 
wechfelfeitige Umfleivung der Form in Stoff, die: 
ſes in jene, dem Lichte gleich, deilen Flamme 
Geftalt annimmt und doch durch dieſe hindurch 
ihren Stoff und Docht durchzeigt: fo hat man 
fi zu verwundern, daß man das Studium einer 
folben Einheit im Mannıdfaltigen ſchon in die 
Jahre verlegt, worin das Mannıchfaltige ärmlich, 
und die Kraft, ed zu vereinen, ſchwächlich oder 
irrig if. Kann es bei Kindern anders fein als 
bei Bölfern, wo erft über die Winpitille des Be 
darfs die Sonne der Schönheit aufging? Und 
fodert die Dichtfunft, als Brautichmud der Pſyche, 
nicht eine volljährige, und eine Braut? Bor dem 
dreigehnten und vierzehnten Jahre, alio vor ver 
fnofpenden Mannvarfeit, welcher erft Sonne und 
Mond und Frühling und Geſchlecht und Dicht: 
funft im romantiſchen Glanze aufgehen, find dem 
Kinde die poetifhen Blumen fo fehr getrodnete 
Arzneipflangen, daß der Irrthum des Woreilens 
nur aus dem äfihetifchen Irrfinn fommen könnte, 
welcher den Dichtergeift weniger ins Ganze, als 
in die ausgeftreueten blinfenden Reize der Klänge, 
Bilder, Einfälle, Empfindungen legend, für letztere 
natürliher Weife ihon ofine Kinderohren an. 
nimmt. Etwas fönnte man allerdings für dieſe 
verbrauhen ſchon vor der Mannbarkeit, vie 
Reimer und Berfefeper. Der Reim erquidt das 
rohefte, wie das jüngfte Ohr. Ihr fönnt noch für 
BWohlflang der Profe forgen, und dazu etwa 
die daktyliſche von Haller im Ufong nehmen, 
dann die von Schiller, dann die von Spaldina. 
N Auch der Liederfhag von Gellert, Hagedorn ic. 
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ſchließt ſchon der vorige Paragraph aus der ent- wird die kleine Seele ſchön berühren. Lehrge— 
Eine dichte, als runde Licht-Einfaſſungen und Mond: 


— —— — 


Höfe, find gut. Heulieder, Kartoffellieder, Bolt: 


lieder, Freimäurerlieder paſſen. Märchen, und 
befonders orientalifche, die taufend und eine Nacht 
( diefe romantische Pürzefte JZobannisnact für Diän- 
ner und Kinder) werden das Dıchtend- träumende 
Herz mit leifen Reizen wecken, bis es fpäter ge— 
nug erftarft, um die Inriihe Dpden »« Höhe, die 
weite Epos «Ebene, das traziihe Gedränge zu 
fuffen. 

Hat alfo an der Zeit die Mann- und Weibbar—⸗ 
feit, dieſes vergängliche Frendenfeuer des Lebens, 
fich entzündet, und fuchen alle Sträfte Einheit und 
Zufunft : dann trete der Dichter auf, und fei der 
Orpheus, der todte Körper fo gut belebt, ald wilde 
Thiere bezaͤhmt. Aber welche Dichter foll der Er» 
jieher einführen ? 


8. 148, 


Unfere! — Weder griehifhe, noch römifce, 
noch hebrälihe, noch indiſche, noch franzöfiiche, 
fondern deutfhe. Der Britte wähle wieder die 
drittiihen vor u. f. w., und fo jedes Bolf. Nur 
aus der Armuth des finitern Alters, deſſen Schat: 
tenreich oder Scheinleiche durd die Wunderfruft 
der Griechen und Römer auflebte, ift der noch 


rege Widerſinn begreiflih,, daß man anftatt an | 


einheimiſchen, verwandten, jungen Schönheiten 
den Sinn für fremde alte hinauf zu bilden und zu 
jeitigen, es umfehrt, und im Auslande früher 
als im Mutterlande erzogen werden und von oben 


herunter Dienen läßt. Die fehnellfte Auffafiung 


und Heberfhauung aller Halbfarben eines Dichter- 
werks, die febendigite Empfindung für deſſen 
Stoffe, das weiteſte Ahnen, das freiefte Spiels 
treiben — dies ift Doh nur dem An- und Zur 
fchauer feines eignen Fandsmannes , nicht irgend 
eines ausländifhen Wundermweiens, möglich; und 
wenn die vaterländifche Wirklichkeit dem Dichter 
kolorieren hilft, fo hilft fie ja dem Leſer fehen ; fie ift 
gleichfam eine Römerin, welche als Geliebte einen 
Rafael , und als deifen Madonna einen Römer 
zugleich begeiflert. Sollen wir im Norden denn 
alle Schönheiten, mie Hoffnungen , gleich Bafen 
und Urnen aus Gräbern holen ? 

Wir fönnen es aber mit Recht thun, wenn eben 
von Bafen u. f. m. die Rede ıft, d. h. von der 
fünftleriiben Erziehung des Auges (der Ohren 
weniger); das Schönfte werde dem Auge zuerft 
gegeben, alfo fogar einem Sineſen eine griechiſche 
Venus ; wie Schwangere verfchonet die ſchwangern 
Kinderfeelen mit Dlißgeflalten und Mißgetön. 
Aber ift vom Erziehung des innern Sinnes die 
Rede, fo werde das Nächſte zuerſt gereidht. Der 
äußere Sinn verwöhnt fi (mie alle Modejour⸗ 
nale beweifen) leichter und tiefer herab zur Unge⸗ 
ſtalt; und gewinnt fie gerade Durd die Zeitlänge 
lieb, wodurd der innere Einn fib an finbis 
ſchen Schönheiten für innere entwidelt, Fangt 
an mit Rafael und Gluck, allein nicht mit So— 
phokles. 

Aber dann werde im Bater » und im Schulhauſe 
zuerft den inländiſchen Dichtern als Haus» und 
Baterlandgöttern der Altar gegeben; von den 
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Fleinern Göttern (dil minorum gentium) feige 
das minorenne Kind zu den größern auf (majo- 
rum). — Welche Vaterlantliebe müßte das Find» 
fibe Hängen on den Lipven verwandter Menſchen 
entflammen! — — Und welches ſchöne langfame 
Leſen würde — da der Deutſche alles ſchneu lieſet, 
was micht nach Breiten, Suhrhumderten und 
Sprachen weit her it — und angemwohnt, wenn 
3. B. eine Klopſtockiſche Ode fo fein und weit jer- 
fegt würde, als eine Horaziihe? Welche Gemalt 
der eignen Spradhe würde sich zubilden, wenn 
man {bon zur Zeit, wo die Schullehrer font Pins 
dare und Ariſtophaneſſe traftieren, in Klopftodie 
ſche und Voſſiſche Klang: DOveen, in einen Goethis 
ſchen Wntifen » Tempel , in ein Schillerſches 
Sprachgewölbe führte! Denn eben die eigne 
Sprache muß in Muftern anreden, wenn fie ers 
greifen foll ; daher fchrieben alte (ja nachherige) 
Humanijten, beftes Satein und alte ja neue Welt: 
leute beftes Franzöſiſch, und doc fihrieben beide 
Brüderfchaften oft erbärmlichites Deutſch; Leibnitz 
und die Rektoren fprechen dort, und Friedrich AL, 
hier für mid. 





Zweites Kapitel. 
KRtafüihe Bildung. 


$. 149. 


Der Kürze wegen fang’ ich diefes Kapitel mit der 
Bitte an, vor demfelden in der unfiktbaren 
Loge 1. S. 190.1. [B, 1. ©. 258.] dad Ertrablatt, 
„warum ih meinem Guſtav Wis und 
verdorbene Autores zufafie, und 
Flaffifhe verbiete, ih meine griedi: 
ide und römifhe- — zu leſen, damit 
man mir jowohl das Nbjchreiben und Nachdrucken, 
als auch den böfen Verſuch erfpare, denſelben Ge: 
danfen oder Geift in einem zweiten Leibe zu vers 
ſchicken. Noch iſt mir über jenen Auffag Peine 
Miederlegung vorgefommen ; und folalib der 
Zweifel gıblieben, ob er einer ganz unwürdig ge- 
weſen, oder nur unfähig; zumal da ich felber 
in einem Zeitraum von zwanzig Jahren (jo lange 
ift er abgedrudt) nicht vermochte, mic zu wis 
derlegen. 

Noch Kolgendes könnte etwan einer zmeiten 
oder dritten Auflage zu» und eingelchoben werten. 

Eind wohl, frag’ ich, -aus der lateiniichen 
Start — welche Maupertuis anzulegen angerathen, 
die aber hingft ſchon da gewefen mit ihrem quai 
Gronovius, quali Manutius, quai Scioppius etc. 
jene Männer gefomnten, die uns mit Wieland’s 
Grflärung der Horazifhen Sermonen, mit Roßens 
Ueberſetzungen des Homer, mit Schleiermachers 
einleitenden Ueberſetzungen von Platons Gefprä- 
chen beichenft haben? Nur Männer von Sinn, 
von Kraft, vom Ausbildung durd höhere und 
mehre Studien, ald Sprachftudien, nur Sonntag- 
finder, wie Goethe, Herder, haben den Geift des 
Alterthums geſehen; vie Montagfinder erblicten 
dafiir den Sprachſchatz und die Blumenleſen. Sit 
es aber denn nicht Unfinn, es nur für möglich zu 
halten, daß ein Ueberknabe von vierzehn, ſechzehn 
Jahren, ſogar bei großen Kräften — da diefe ſel— 
ber das Genie erft lange nad der jugendlichen 
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Tobſucht auf die reinen alten Höhen führen — 
ten Einklang von Poefle und Treffinn in einem 
vlatonifhen Geſpräche, oder die weltmänniiche 
Verüflage eines Horazifhen Sermons ergreifen 
werde? Warum murthen die Lehrer etwas zu, 
was fie felber fo felten vermögen? Ich bitte jene, 
theils an die Kälte zu denfen, womit fie und Die 
weliben Humaniften felber auf die Entrollung der 
acht hundert Handiriften im Herfulanum mars 
ten — theils an den Stumpffinn, womit fie das 
Neu⸗Griechiſche, z. B. die Glegieen an der Antife 
zu Weimar, an Goethe. verfehlen und nachher res 
zenſieren— theild an Die unzähligen Fehlgriffe, womit 
fie manchem Flach-Werk, oder mancher eingetieften 
Arbeit, blos einiger deutſcher Langweile, einiger 
franzöſiſcher Form megen (*), fo viel Fob grie— 
chiſcher Nehnlichfeit zutheilen, als fie reinern, 
aber Fräftigern Werfen, z. B. Herder’s, abfpres 
den? — Und thut nicht die Vorliebe, welche die 
reinere Univerfitätjugend für neueres Schwanz: 
und Haargeftirn und Sternſchnäuzen hat, am be. 
fien dar, was es eigentlich mit dem alten Gter- 
nendienfte der Gymnufiumjugend geweſen fei? — 
Und Fann, wäre aud alles Hebrige anders, die 
jarte unauflöslihe Schönheitgeftalt genoifen wer: 
den, wenn dad grammatiſche Zertheilen fie, gleich 
der medizeiſchen Venus, in dreizehn Bruchftüde 
und dreißig Trümmer zerbrödelt? Was hier die 
Zunglinge etwa noch mıt dem Genuß des Ganzen 
und der Blumengöttin erfreuet vermengen, ift der 
Genuß einer Nebenblume auf der Sandwüſte der 
Sprabübung; und ihr gemeiner Lehrer verwech- 
felt wieder mit der Blumengöttin gar fein Sand: 
bad. Diefe Verkehrung madıt eben, daß dat Stu- 
dium der Alten, bie bei der inaben »Toilette ein 
Phrafen-Schmudfäftchen liefern müſſen, dem Ita— 
liäner ſeine Concettis, dem Britten ſeinen Bei— 
wörter⸗-Wulſt, und dem Deutſchen jeden Ge— 
ſchmack, den er erfindet, laͤſſet. Und fo wird die 
neue Zeit, wie von Gäfar Pompejus Ritter, bes 
fiegt durch Verwundung der Schönheit, 
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Gleichwohl bleib’ uns das Alterthum der Venus— 
und Miorgenftern, der über dem Abend des Nor: 
dens fteht. — Nur fonımt es auf unfere Stellung 
gegen den Schönheitftern an, ob er uns mit vollem 
oder Biertel:Lıchte treffen fol. Etwas anderes ift 
Sprade der Alten — — etwas zweites der 
Beift ihrer Geſchichte oder Materie —etwas 
drittes der Geift ihrer Form over Voefie. Voß 
jcheint in feiner neuerlichen Empfehlung des Rathé 
der alten Alten mit mehr Schärfe Des Gemüths, 
als des Geſichts, dieſe drei Einheiten, wechſelnd 
vermifcht und wechſelnd vereinzelt, vorgezeigt zu 
haben, um täufhend zu fiegen. 

Das Einlernen der alten Sprachen und ihrer 
Klanafhönheiten bat Feine Uebereilzeit zu befürch⸗ 
ten ; aber warum eintheiligt man dieje kanoniſchen 
Schriften des Geiftes zu Buchitabier - und Leſebü— 
dern? Begreift marı denn nicht, Daß fein Geift, 
am wenigften der findiiche, zugleich nad ſo ent« 


() 3.8. manchem Wiclandiichen, worin oft nichte 
gricchiſch ift als Die Bühne und der Monatname. 


— — 
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gegengeſetzten Richtungen, als Sprache und Stoff, brauchter Gebräuche und Phrafen gelüftet, und 
oder gar Dichter » Stoff begehren, fih wenden . bie heiligen Reliquien anflatt angebetet, nur ver 
fönne? — Sogar Eßmarchs mit einem Sachleris ' arbeitet, wie die Kriegerfnochen im Beinhaus zu 
fon vollgeftopfter Speccius kann nur leere verein» | Murten zu Meilerheften und dergleichen geglättet 
zelte Nachfprecherei nadhlaffen; und nur nachthei | werden. Die Geſchichte der Alten kann nur der Mann 
lige Aufhebung der fünftig fo nöthigen Reize der | aus ihnen felber ſchöpfen; aus dieſem Manne aber 
Neuheit. — Borübergehend liebe fi gegen diefes | ſchöpfe wieder der Knabe, und nur Gin Alter ift 
Buch noch anmerken, daß die langen gefbichtlichen | ausjunehmen, Plutarch, aus deilen Hand bie 
umd erdbefchreibenden Ausland. Wörter dem Kna⸗ | Jugend felber den Begeiflerung » Palmenmwein der 
ben die eigentliche grammatifche Anficht erfchwe» | hohen Vergangenheit empfange. Aber die Schul. 
ren. Meberhaupt foll nie eine Thatfache zur Folie | herren opfern einem reinen Griechifch gern alt:ge= 
einer Wortiegung niederfinfen, zumal da das | fhichtliche Geelen:Reinigung. So wird der föfl- 
Erinnern alles Einzelne, Unverbundene ald unver- | liche verlorne und blumenfettensarme und ſchluß⸗ 
daut ausftößt. Wiegt hingegen die Thatfache vor, | ?etten-reihe, und Umd «reiche Demofihenes dem 
fo finft Wort oder Name unter; daher ich oft be» | biumigen Plingenden Cicero geopfert. 
merfte, daß Anaben oder Hörlinge gerade veito Erft dann wäre Bildung und Alter genug ge 
fhwerer die Heldennamen alter griedy = römifcher | wonnen, um auf — Afademieen mit leichtern 
Geſchichte behielten, je feuriger und erfuflender | Klaſſikern, 3. B. Eicero, Virgil, Livius, Herodot, 
diefe ihnen in die Seele gefpiegelt murte. So | Anafreon, Tyrtäus, Euripides, anzufangen, und 
fegt in Romanen der Reiz der Darftellung und | endlich zu den ſchweren und ſchwerſten aufjufchrei« 
des Helten zumeilen junge Damen in Stand, fie | ten, zu Horaz, Eäfar, Lukrez, Sophofles, Platon, 
auszulefen, ohne des Helden, oder der Heldin Mriftophanes. Hier wird natürliher Weiſe die 
Namen zu wiſſen, ber auf jedem Blatte ſteht; häßliche Rang-Unordnung verachtet, nach welcher 
und über beider Reben fie fo zu vergeffen, wie Rektores die Schwierigfeit des Verſtehens mehr 
etwan (nach Peffing ) die Griechen Schaufpiele | in Phrafen, als in den höhern Geift verlegen ; 
nach Perfonen benannten, die gar nicht darin vor« | fo daß gleicher Geftalt in einem franzöfiichen 
famen. Gymnaſium, 3. B. Goethe von Terzianern, Schil⸗ 
Welche römifche und griechifhe Werke taugen ler von Gefundanern, Haller von Primanern 
denn aber zu Sprahmeiftern — Mur theild nach-⸗ getrieben würde, und ih von niemand, Sch 
geahmte, die man erft macht, oder machen kann, wie nenne einen leichten Klaſſiker den Virgil ; einen 
Gedicke's Leſebuch, um einft feinen taubftummen , fchweren den Cäſar; leicht ' Horazens Oden 
Geift, fondern einen mit Ohr und Zunge ausgeftat- | fhmwer Horazend Satiren; Klopftod öfter leicht 
teten, vor die Götterſprüche der Alten zu führen — | ald Goethe — weil Spradhfchmwierigfeiten durch 
theils alte felber, die mehr dem Zeit und Jugend» | Fleiß und Lehre zu befiegen find, aber Fuffung« 
Sinne zufügen, z. B. der jüngere Plinius, (als vor» | fhwierigfeiten nur durch geiftiges Reifen an den 
galliiher Briefſchreiber), fogar der ältere Pli» | Zahren. 
nius, (wenigſtens er mehr, als der gift:, welt» und Fragt man, woher aber Zeit erübrigen, für die 
lebensreiche Tacitus) — fo Lukan, Senefa, Ovid, | fogenannten Sachkenntniſſe und Brodftudien, da 
Martial, Quintilian, Cicero's Zugend =» Mes | mit den Jahrhunderten der Stoff anfchmwellel, und 
den u. f. w. es hier wie mit Heeren fei, wo,die im Dintertreffen 
Blos im Griechifhen dürfte etwa die romantis | und Nactrabe gerade am fchnellften zu marſchie ⸗ 
ſche Odyſſee, ihres Gewichtes ungeachtet, fo frühe | ren haben : fo antwort’ ich ruhig : gebt der Na— 
zeitig einfliegen, dann aber Pluturh, Aelian, turlehre und Maturgefchichte, der Stern, der 
fogar ter Philoiophen « Plutardı, Divgenes Laer» | Mepfunde u. f. w. und ganzen großen Gtüden 
tius. Die eifernen , erjenen Zeitalter follten, | der Brodftudien, nur Hör- und Lehrftellen in 
ihren Metallen ähnlich, fogleih auf der Fläche | den Gymnafien — folglih den Knaben zehnmal 
liegen, und die edlern Metalle ſich ipäter empor» | mehr Freude, ald fie an der Kufmidlung ber 
heben. Kurz, damit Kraft anlange, fo werde das | verichleiernden Diumienbinden der antifen Gra- 
griechifhe Geteß gehalten, welches Mthleten ver» | zien haben — und mithin der fünftigen Abs 
bot, Schönheiten anzuſchauen. theilung in Mufen -» und in Arbeit » Göhne 
Die Feftungwerfe um die Stadt Gottes find | gemeinfame Nahrung: — dann bleiben die bh 
son den Niten angelegt für jedes Zeitalter, durd | hen Schulen den hoben Lehrern ſchon übrig, 
die Geſchichte des ihrigen. Die jetzige Menfch- | den Alten. 
heit verfänfe unergründlich tief, wenn nicht die 
Qugend vorher durch den ftillen Tempel der großen 
alten Zeiten und Menfhen ven Durdgang zum 
Sahrmarkte des fpatern Pebens nähme. Die 
Namen Sofrates, Kato, Epaminondas x. find 
Pyramiden der Willen » Krafız Nom, Athen, 
Sparta find drei Krönungftäste des Rieſen Ger 
ryon's, und auf die Jugend der Menfchheit hefte, 
gleichfam auf Das Urgebirge der Menſchheit, die 
foätere das Auge, Die Alten nicht fennen, heißt 
eine Ephemere fein, welche die Sonne nicht auf. 
gehen fieht, nur untergehen, Nur werde diefer 
Antifentenpel nicht als eine Trödelbude abge- 
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Neuntes Bruchſtuͤckchen 


oder 


Schlußſtein. 


§. 151- 


Eine Erziehung ſchließt weder die Unterricht⸗ 
lehre in ſich, deren weites Gebiet die Fehler aller 
Wiſſenſchaften und Künſte umfaßt, noch die Heil⸗ 
mittellehre, welde für die Ineinanderverdop⸗ 
pelung von Fehlern, Jahren, Anlagen, Ber: 
hältniffen, ftatt ver Bändchen, Bände begehrt. 
Indeß, Peine Wiſſenſchaft bewegt fih ganz ohne ı 
Mitregung der andern, fo wie die Füße ſich nicht 
ohne die Hände, 
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Lavater malte in einer Stufenfolge von vier, 
und zwanzig Gefichtern einen Frofchfopf zu einem | 
Apollons⸗⸗Kopfe um; ih wünſchte, daß irgend eine 
Dichtung eben fo die Zurechtrüdung irgend eines 
verihobenen Kraftfindes ın die reinen Pinien der 
Menihheit darjiellte, anftatt, wie Zenophon 
und Mouffeau, blos ein SGonnengötterden in | 
tie Schule zu nehmen. Ja man fönnte eine | 
Erzieh-Geſchichte mehrer faliher Heilungen an 
demfelben Glieder » Minnden zeigen; und es 
wäre nichts, als nützlich und — fhwer. Wie oft | 
wird nicht der falih vom Bruch geheilte Arm der | 
Menſchheit wieder gebroden, um recht eingerichtet 
zu werden. : 
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Rein durchgeführte Erziehung — dies follten 
gleichfalls romantifhe Eyropädagogen eines Ein, 
jiaen bedenken — ermeifet nicht an Ginem Kinde, 
nur an einer in einander wurzelnden Slinder:Zahl | 
die rechte Kraft; ein Geſetzgeber wirft nur durch 
Menge auf Dienge; Einen Juden allein formet 
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erhißte Vater, und ıch habe meine Mühe umd 
Hoffnung verloren.» Setzt ſich indeß der erhitzte 
Mann nieder, und bedenkt, daß er, ein eben fo 
flimatifhes Gewächs feiner Nacbarfcaft, oft in 
der Fremde von Ort und Berbältniß fich vlöglich 
felber fremd geworden, aber dod nur mit furzer 
Innehaltung feiner Kraft: jo Bann er fih fühlen, 
inden er daſſelbe noch ſtärker auf feine finder 
anwendet, die als empfänglicher, ſchwächer, unbe- 


kaunter, natürlich jeder neuen Gegenwart unter: 


liegen und gehorchen müſſen. 
$. 155. 


Man kann in einem Falle dem Kinde micht 
weitläuftig genug fein, in einem andern nicht 
kurz genug. Die lange Breite fei bei Erzählun— 
gen, bei Abfühlungen der Leidenſchaft zumeilen 
ald retnerifhes Signal kommender Wichtigkeit. 
Die ihmalfte Kürze fei bei Gegeneinanderftellung 
der Bernunftfäge zur Hebung — ferner bei Ber. 
bot — ferner in der unerlaßlichen Strafe, hinter 
welcher nad tem Legen der Wogen gut die Red— 
feligfeit wieder beginnt, 
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Wenn man der richtigen Regel kühn gehorfam 
ift, einen Knaben, zumal den der Gelehrfamfeit 


‚ gewidmeten, im erften Jahrfünf ohne Lernzmang, 


blos der Gelbfibelehrung und geiftia brach zu 
laffen, damit der Sörper zum Träger der Fünftie 
gen geiftigen Schäße erftarfe: fo halte man fich 
bei feinem Eintritte in die erften Schulftunden 
auf eine vielleiht Monate lang dauernde Noth 
gefaßt, daß nämlich der bisher immer gegen Ins 
neu und inneres Selbfilehren zugemandte Knabe 
ſich ſchwer den Lehren von außen zukehrt nnd nur 
wie mit einem jerfireuenden Hohl⸗Glaſe die frem- 
den Stralen auffängt. Doch bald merden viele 
von einem erhabenen gefammelt und verdichtet, 
Da ih einmal wieder auf das Unterrich— 
ten, welches überhaupt in frätern Jahren immer 
mehr mit dem Erziehen zufammen fällt, verfchlas 
gen werde: fo weiß ich die Abſchweifung dur 
nichts befiered gut zu machen, als durd Fortfe- 


fein Mofes. Aber eben diefes mofaifche Volk — tzung derielben, indem ih den Grundſatz eines 
das wie die Seepflanzen in allen Zonen des Welt, | vortrefflihen herze, Iehr: und geiftreihen Schul» 
Meert, jo des Zeit-Meers unverändert gedieh, | Mannes meiner Bekanntſchaft C*) herein ftelle, daß 


und die moſaiſche Karbengebung behielt, wenn 
ihn Die förperlihe im ſcharzen Afrifa ausging — 
ift um fo mehr der Zeuge der Erzieh- Macht, da | 
es die mofaifhe Bolf-Erzjiehung, während feiner | 





der Knabe nah dem erften Zahrfünf in feine 
befiere Borfchule gelehrter Bildung (obwohl täg« 
lich nur auf einige Stunden) gehen Fönne, als in 
die aus drei Klaffen beehende, die lateiniſche, 


Umherverftreuung, nur in Privat-Erziehungen fep, | die mathematifche, die gefhichtlide, 
halten kann. Dies verleihe allen jegigen Vätern In der That flimmen dieje drei Weifen von 
Muth gegen jede feindfelige Zufunft, in welche fie Wiſſenſchaften das Innere in den Dreiflang der 


ihre Kinder ſchicken müſſen. 
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Diefer Muth werde eben darum durch ine be: 
kannte Gegen » Erfcheinung nicht ſchwächer, daß 
nämlich Kinder, gleichſam Flimatifhe Gewächſe 
der Kinder: und der Schulfiube, oft faum mehr 
zu erfennen find in einem fremden Zimmer, im 
Reifewagen, im Freien, in der Mitternacht u. |. w. 
„Es war Treibicherbenfrucht,» fagt dann der gute 


Bildung. Erſtlich: die lateinifhe Sprache 
übt durch ihre Kürze und durch ihre ſcharfe 
Gegenform der deutſchen dem Pindlichen Geiſte 
Logik und alfo eine »hilofophifche Vorſchule ein. 
Sprahfürze gibt Denkweite. — Zweitens die 
Meßkunſt als Bermittlerin zwifhen finnlicher 


(*) Vrofeſſor 2, H. Wagner in Balrenth, durch 
feine Bogif, Phouſiologie, und feine reichen Dro- 
—— ſchon dem gelehrten Publikum vorthelldaft 
beldunt. 
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und intellektueller Anſchauung regt und bauet eine 
andere son der Philofophie abgelegene, aber nicht 
genug erwogne Kraft für das finnliche Univerfum 
an, welche durd die Scheidefunft des Raums von 
außen, und der Zeitvon innen, in der Zahlen- 
lehte das legte in die Dentgewalt bringt. — Drit« 
tens die Geſchichte vermabltja als eine Religion 
alle Lehren und Kräfte; nämlich die alte Geſchichte 
d. b. Geſchichte der Jugendvölker, befonders Die grie: 
chiſche und römische und erftjüdifche und erfichrift- 
lihe. Wie das Epos und der Roman zum ſchwim · 
menden Fahrzeuge aller Kenntniſſe, fo iſt ja teren 
Mutter, die Geſchichte, noch leichter zur feften 
Kanzel jeder ſittlichen religiöfen Anficht zu mu» 
hen; und jede Gittenlehre, Moraltheologie, Mo- 
ralphilofophie und jede Kafuiftif, alle finden in 
der alten Geſchichte nicht nur ibre Flügelmänner, 
fondern ihre Zlügelgeifter. Das jugendliche Herz 
febt der hohen jugendlihen Vergangenheit nad, 
und durch Diefe handelnde Dichtkunſt glühen vor 
ihm die begrabnen Jahrhunderte in wenigen Schul⸗ 
ftunden wieder auf. Die Teufel in die hiftorifche 
Ferne gerüdt erbittern weniger und verführen noch 
viel weniger ald vor uns ſtehende; die Engel hin- 
gegen durch Diefelbe Ferne, von ihren Verdunke— 
lungen entfleidet, glänzen und entflammen zugleich 
ftärfer ; und fie fagen uns an,was in der Zufunft 
zu thun fer, das würdig märe der Vergangenheit. 
Die Geſchichte iſt — wenn ibr ſie nicht zur Biogra- 


' phie des Teufels machen wollt — die dritte Bibel; 


— — — - 


denn das Buch der Natur ift die zweite, und nur 
die alte Geſchichte Pann die neue befehren, 

Der Buter der Levana — wiewohl dieſer 
Name bei einer Göttin bejcheidner mit tem eines 
Anbeters derſelben vertaufcht wird — hat (jekt 
darfer fi zurück berufen) das Ver ſprechen der 
Vorrede gehalten, ſich wenig auf Scherze einzu: 
laſſen, zwei Bändchen hindurch. Mehr eigentlich 
der Ort — ven ein anderes Buch neben wird — 
als der Anlaß zu zwei Stachelfchriften, hat ihm 
gemangelt; welche beide bios eın Leiden angreifen, 
das der Kinder, das Lehren. Bios ein erniter 
Auszug möchte hier zu entichuldigen fein, 

Denn allerdings, was erfilich die Kinder-Leiden 
(ein Pein⸗Recht, eine Therefiana, Karolina derfel- 
ben) betrifft, jo gebt die Natur uns hierin vor, 
welche fie früher weinen, als lachen läßt, Nicht 
der Menſch, nur das Bienen-Ci wird auf Honig 
gelegt. Unter allen Eintritten in neue Berhälts 
niſſe gibt ed feinen wichtigern, als den ins Leben, 
und mithin iſt der Lehrburſche in etwas zu hän+ 
feln; — oder als ein Epopt der Lebens: Mofterien, 


oder er foll das, was man in Zuchthäufern (mofür 
Plato die Erde nimmt) einen Willfommen benennt, 
empfangen, der nicht blos in einem altdeutichen 
gefüllten Becher (viefen reicht die Mutterbruft), 
ſondern in dem befteht, was der große Haufe fich 
ale ausprügeln denft. Mach der katholiſchen 
Kirche waren die Kinder (in Bethlehem unter 
— ei erften Märterer oder Blutzeugen ; 
— mas bob a noch annehme 

Nachbild. Zufolge —— ae —— I 
ungetautten entweder ins Höllen-, oder ins Fe 
gefeuer,; zwiſchen zwei Feuer gerathen fie aber 
ftets auf ver Erde, wenn fie den Weg vom erfien 





Saframent zum zweiten machen. Iſt Taufe: unents 
behrli zum Seligfein, fo iſts auch das Liebe- und 
Abendmahl ; folglich regiert vor dem Liebemahl mit 
einigem Necht alles, was mehr dem Haſſe ähnlich 
fieht. Daher die Thränen, welche Garrick durch 
die bloße Heriagung des Abe zu erregen wußte, 
das Kind bei ihr felber leicht vergießen lernt. Nur 
möchte unter allen Schullehrern, welche den Bor« 
faffer und die Leſer deifelben geprugelt haben , und 
welche mit dem Stode, ald mit einer pätagogifihen 
Stodfaterne und einem Laternenpfahl 
zu erfeuchten gewußt, oder welche mit ihrer Fauſt 
fo zu wuchern verftanden, wie Walchorniften, die 
ihre an den Beer, tie meite Deffnung des 
Waldhorns, legen und damit die zarten Halbtöne 
vorrufen, nur möchte, fag’ ich, unter allen Schul⸗ 
lehrern ſelten ein Johann Jakob Häuberle aufzu⸗ 
treiben fein. Wer unter uns will ſich rühmen wie 
Häuberle in 51 Jahren und 7 Monaten Schul« 
amts 911527 Stod: und 124000 Ruthen⸗Schlage 
ausgetheilt zu haben (*) — dann 20989 Pfötchen 
mit dem Lineal — nicht blos 102355 Maulſchellen, 
fondern dabei noch 7905 Obrfeigen Nachſchuß — 
und an den Kopf im Ganzen 1 Million und 
115800 Korfnüfle? Wer hat 22763 Notabenes 
bald mit Bibel, bald mit Kathechismus, bald mit 
Geſangbuch, bald mit Orammatif , gleichſam 
mit a follogiftiiben Beweis-Figuren, oder. einer 
sonate a quatres mains gegeben, ald Jakob Häu« 
berle ? Und ließ er nicht 4707 Kinder die Ru— 
the, die fie nicht empfingen, dod empor halten, 
wieder 777 auf runde Erbfen und 631 auf einem 
fharfen Holz. Prisma fnieen,wozu noch ein Pagen« 
corps von 5001 Gjel:Trägern fiößt ? Denn wenn 
es einer gethan hätte, warum hätte er diefe Wun⸗ 
denzettel nicht eben jo gut als Häuberle, von 
welchem allein es ja nur zu erfahren war, in ei— 
nem Prügel:Diarıum oder Martyrologium, oder 

Schul«Prügel-Reihd-Tags: Journal eingetragen ? 
— Ich fürdte aber fehr, die meiften Lehrer ver» 
dienen blos den Ekel-Namen des Caſarius (**) 
welcher der Milde bieß, weil er feiner Nonne 
über fechd und dreißig Streiche geben ließ. 

Iſt aber der Nutzen diefer Vorhöllen des Les 
bens mehr ald Schein: fo müſſen gute Höllenmu- 
ſchinen — die uns immer beffer geratben, als die 
Himmelmaſchinen —dazu angefegt,und Leute da fein, 
die plagen. Niemand plagt aber befier, als einer, der 
felber geveiniat wird, fo 5. B. die Mönde ; toll ich 
meinen, ſagt Horaz, fo werne zuerft. Und letztes 
fann der Schulmann; einem Albrecht Dürer, der 


| gern Streuzigungen malte, hätte niemand beſſer figen 
wie ein griecifcher, nothdürftig zu geißeln — | 


fönnen als der Schulftand, nämlich der deutſche; 
und wenn auf das vierjährige Lehramt Chriſti die 
Kremigung erfolgte, fo begleiten ſogleich beide 
einander bei uns. England, das einem Subref- 
tor eine jährlihe Ginnahme von jehstaufend Thas 
fern gibt, wird wahrfceinfich dieſen Zweck, durch 
Kreuzträger zu kreuzigen, — fo ſehr ed aud in 
allen feinen Schulen die Ruthe zum erziehenden 


(*) Diefe und die folgenden Zahlen fichen im aten 
Duartal des Iten Jahrganges der padagogiichen Unterhals 
tungen für Erzieher. 

(**) Siehe die fehr gelehrten Anmerkungen zum Schau⸗ 
fpiele Fuft von Stromberg, von Maier. 
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Hoheitpfahle und Perpentifel erheben will — 


Berfügungen getroffen, daß, fo wie im fruchtbaren 


viel weniger erreichen, als folde Länder, wo , wie | Hindoftan jährlich drei Ernten und eine Hunger: 
3. B. im Preußifhen, das ganze Marimum der | noth ift, die vier Quatemberernten immer einige 


Schulmeifterftellen nur jweihundert und fünfzig 
Thaler beträgt, wobei wir (da doch die Summe 
noch immer beträchtlich ausfällt) billig mit anichla= 
gen müſſen, daß hundert und vier und achtjig Stellen 
aufjumeifen find, welche gar nur zehn bis fünf 
Thaler hergeben (*). Fünf Thaler ? — Freilich 
fönnt’ ed weniger fein; aber im Baireuthifchen 
fällts auch fhmäler aus, indem da ein Dorfichul: 
meifter von jedem Kinde für ſämmtliche Monate 
Movember, Dezember, Januar, Februar, März 
und April nur vier und zwanzig leichte Kreuzer, 
folglich eine Monatgage von vier Kreuzern erhält. 
Mur ſetzt unerwartet der Schulmann in den 
Sommerferien wieder Fett an, weil er mit dem 
Viehe (nur im Winter ift er Seelen-Hirt) fi 
felber meidetz — und die böfen Folgen davon 
brechen auch fchnell an ihm aus, indem er das 
Vieh fhon weniger mit dem Eteden von unred.- 
ten Wegen abtreibt, als die Jugend. Gleichwohl 
das WBierkreuzer = Gehalt und Gchmerzengeld ! 
Sollte hier nicht, wenn Iſokrates bei der erften 
Annahme des Kollegienaelceds von dreitaufend 
Pfund von feinen hundert Zuhörern darüber 
weinte aus Scham, Beinen und Schämen noch 
leichter Statt haber ? — Genug, nur auf diefe 
Weife, und auf feine andre. arbeitet der kürzere 
Stock auf der Lienftfähigen Kanton-Jugend dem 
lingern vor. Glücklich greift dem Staate, welcher 
Schulen zu Ermwerbfdkulen der Schüler mehr 
als der Lehrer errichtet, der Umftand unter die 
Arme, daß überhaupt blos die Gottesgelehrten 
als Schullehrer und nur Kandidaten als Hauslehrer 
der vornehmften Zöglinge (wie dem Dalai Lama nur 
Prieſter) aufwarten, indem gerade Theologen aftive 
Theopafhiften find, und leichter jede andere Bibel 
als biblia in nummis in die Hand befommen, weil 
es bisher immer proteftantiiher Grundſatz geblie- 
ben, um von den Fatholiichen Geiftlihen nicht 
ganz abzufpringen, die lutherifhen unter den drei 
Gelübden wenigftend bei dem der Armuth feſt zu 
balten. Kurz, fie haben wenig; defto mehr ift 
ihnen zu nehmen, wenn man ihnen Schulſtellen 
gibt. 

Gebt man zu höhern Schulftellen hinauf, fo find 
da, wo die fhon zur Gymnaſium-Würde gefchlages 
nen Rnappen weniger Mortifilazionen (Abtödtun« 
gen) betürfen, dieſe freilich auch bei Lehrern 
weniger nöthig ; daher ein Meftor ſtets einige 
Groſchen mehr erhebt, als fein Quintus. Und 
dazu fommt noch der zweite Grund, daß letzter 
mehr Arbeit auf fib,und folglicdy mehr Anfpornung 
oder Gelenffaft und Räderöl zu ſeiner fchweren 
Bewegung nöthig hat, nämlich mehr unverbraud: 
ten anfpornenden Mageniaft. Denn nad einem al- 
ten Staatengefet wächſt Taglaft und Mühe des 
Poſtens im umgefehrten Verhältnig mit deffen 
Sold ; und wo in einem jede fehlt, fo wird nad 
dem Gebrauhe der Handwerfer verfahren, wor: 
nah ein einmwandernder Gefelle überall, wo er 
feine Arbeit bekommt, ei Geſchenk erhält. 

Indeß find aub in den oberften Schulpoften 


() A. 8. 3. Nr. 1805. 267. 
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Hunger » Nöthen nicht ausſchließen. Was Trin— 
fen anlangt, fo weiß man aus Langens geiftlihem 
Recht, dab Karpjov als ein Privilegium aller 
Schuldiener Befreiung von Tranffteuer auf 
geftellt. Hierbei hat der Staat wohl nicht fo fehr 
(als es fcheint) auf Wunſch und Durft des Stan- 
des Rüdficht genommen, als nur fih dem alten 
Herfommen gefügt, das noch wichtigere Privilegien 
der Schulleute feſtgeſetzt, z. B. Tofaier » Steuer: 
freiheit, Fafanenfleifch » Afzifefreiheit, oder die Er- 
laubnig, daß alle ihre Inwelen und Verlen die 
Rechte des Studentengutes genießen. 


$. 157. 


Genug darüber! Sch ſprach oben von einer 
feindfeligen Zufunft für unfere Kinder; jeder Bas 
ter ſetzt dieſe Anficht fort, die ihm wieder der 
feinige vererbte. Welcher wäre auch fo glücklich, 
beim legten Schluffe feiner Augen auf zwei fhöne 
Welten zugleih zu rechnen, auf feine verdedte, 
und auf eine feinen Kindern jurüdgelaffene ? 
Immer wird uns das Ganze der Menfchheit als 
ein faljiges Meer erfheinen, das füße Flüße und 
Regenwolfen der Einzelweſen nicht verfüßen; 
aber doch verfiegt auf der Erde das reine Waſſer 
fo wenig als das Sulj- Meer; denn aus diejem 
fogar fteigt jenes wieder auf. Je höher du dich 
alfo, Vater, mit Recht oder Unrecht, über deine 
Zeit erhoben glaubft, folalih über die Tochter 
derfelben, der du wider Willen alle deine Kinder 
anheim geben muft: defto mehr Danfopfer für 
die Vorzeit, welche dich edler gebildet, haft du ab⸗ 
jutragen, und mie fannft du fie deinen Eltern 
anders darbringen, als auf den Händen deiner 
Kinder? — 

Was find denn eigentlih Kinder? Nur die 
Angewöhnung an fie und ihre uns oft bedrängen- 
den Bedurfnife verhüllen den Reiz diejer Seelen: 
geflalten, welche man nicht weiß ſchön aenug zu 
benennen, Blüten, Thautropfen, Sternchen, 
Schmetterlinge. Aber wenn ihr fie küßt und 
liebt, gebt und fühlt ihr alle Namen. — Ein 
erftes Kind auf der Erde würde uns als ein wun« 
derbarer ausländifher Engel erfcheinen, ver, 
ungewohnt unferer fremden Sprache, Miene und 
Luft, uns ſprachlos und fharf, aber bimmlifchrein 
anblidte,, wie ein Rafaeliſches Jeſuskind; und 
duher können wir jedes neue Kind anf ewig an 
Kindes Statt ermählen, nicht aber jeden Freund 
an Freundes Statt. So werden täglich aus der 
fiummen unbefannten Welt diefe reinen Wefen 
auf die wilde Erde geſchickt, und fie landen bald 
auf Sflavenfüften, Schladtfeldern, in Gefäng— 
niffen zur Hinrichtung, bald in Blütenthälern und 
auf reine Alpenböhen an, bald im giftigften, bald 
im heiligften Jahrhundert; und fuchen nad dem 
Berluft des einzigen Vaters den adoptierenden 
bier unten. 

Sch date mir einmal eine Dichtung vom jüng- 
ſten Tage und den zmei legten Kindern; — das 
Ende davon mag hier fliehen und wieder befchließen, 

„— uUnd fo geht denn hinunter zur Erde,’, 
fagte der Geift zu zwei Meinen nadten Seelen, 
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— hen 
„und werdet geboren als Schweſter und Bruder!» ; wollen uns eine Kußhand geben. — Ind ſchau' 


— Es wird aber fehr ſchön drunten fein, fagten 
beide, und flogen Hand in Hand zur Erde, welche 
fhon im Brund des jüngften Tages ftand, und 
aus der die Todten traten. „Schau' doch,” fagte 
der Bruder, „dies find fehr lange große Kinder, 
und die Blumen find gegen. fie ganz kurz; fie 
werden und viel herumtragen, und das Mleifte 
erzählen; es find wohl ſehr große Engel, Schwe- 
fer» — Schau’ doch, antwortete fie, wie der große 
Engel ganz und gar Sleider an hat, und jeder 
— Und wie überall das Morgenroth auf dem 
Erdboden läuft. — Schau’ doch,“ fügte er, 
es ift tie Sonne auf den Erd «Boden gefullen, 
und brennt jo umher — Und dort mact ein ent: 
feglih breiter Ihautropfen feurige Wellen, und 
wie darin Die langen Engel fib herumtaucen. ” 
— ©&ie fireden die Hände herauf, fagte fie, fie 


Sean Pauls Werte TIL 


doch," fagte er, „wie der Donner fingt und die 
Sterne unter die großen Kinder hüpfen.» — Wo 
find denn aber, ſagte fie, die großen Kinder, die 
unfere jwei Eltern werden follen ? — „Schauſt du 
nicht, * fügte er, „wie diefe Engel unter der Erde 
ſchlafen und dann herauf fommen ? — Fliege nur 
ſchnell! — „Nun fo feht uns freundlich au, 
ihr zwei Eltern, ” fügten beide näher an ber 
flammenden Erde, „und thut ums nicht wehe, 
und fpielet mit uns, aber lange, und erzählt uns 
viel, und gebt uns einen Kup! . 

Sie wurden geboren, ale eben die Welt voll 
Sünden unterging, und blieben allein; fie griffen 
mit Ipielenten Handen nah den Flammen, und 
endlidh wurden fie aud davon, wie Adam und 
Goa, ausgetrieben, und mit dem kindlichen Para- 
tiefe beichloß die Welt, 
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Vorrede 


sur zweiten Auflage. 


Biele haben an der erfien Borrede zu diefem 
Bude, defien Kapitel die verfchiedenen Druck 
febler io vieler meiner Werfe und nichts weiter 
enthalten, mehr Gefhmad finden wollen ald am 
ganzen Werken, wie mun etwa die Borftädte 
Wiens für fhöner hält ala die Stadt felber. Zu 
biefer Borrede fchreib’ ich nun bier (der neuen 
Auflage wegen) die zweite, nad der Gewohnheit 
von und Menſchen, die wir fowohl im Staat: als 
im übrigen Leben immer Vorreden zu Borreden 
machen , und uns daher fo gut wie Andreas Hofer 
in dem Aufrufe, den er aus feinem Verſtecke im 
Paffeirer Thal erließ, unterzeichnen fönnen : 
„Andreas Hofer, dermal unwilfend wo, 

Ich ſchmeichle mir, gegenwärtige Auflage mit 
mehren nicht unbedeutenden Druckfehlern bereis 
hert zu haben, theils aus früheren, theils fogar 
aus den zuletzt erſchienenen, 3. B. den politifcher, 
Saflenpredigten. Die Drudfehler der erften 
Auflage der Levana wurden für fo viele Beſitzer 
derfelben — durch weiche allein ja das Vergreifen 
zu Stande gefommen — gewiß nicht ohne Recht 
wieder abgedruckt und neu aufgelegt ; indeß hat 
man auc nicht auf der andern Seite für die Be: 
figer der zweiten Pevana-Auflage durch vie 
neuen Drudfehler derfelden nach Vermögen zu 
forgen verfüumt, Solchen Lefern , welche vie in 
den Ffünftigen Kapiteln aufgeführten Werte, 
wie die Herbfiblumine, Saftenpredigten,, und an 
dere, noch nicht befigen, werden hier die Druck⸗ 
fehler gleihfam zum Kredenzen — wenn ich fcher: 
send reden foll — ſchon voraus gereicht, fo daß 
fie nun nichts weiter nöthig haben als die Werte 
felber. 

Auf diefem und keinem andern Wege, glaub’ 
ich, ließ ſich das Ziel erreichen, die Ergänz-Levanı 
für alle, bie meine Schriften mit Nusen leſen 

————— ———— 








wollen, zu einem unentbehrlichen Not», Hülf⸗ 
und Handbuch auszubilden, das ulle Sinn fi» 
rende, Sinn umtaufhende, Sinn aufhebende 
Drudfehler auf der Stelle in die wahrften, finn- 
vollften, ja finnreichften Stellen umfegt und fo 
den Leſer bejaubert, und fogar den vorigen Se— 
ger- 

Diefed Handbüchelchen gibl,der Welt den Schlüt- 
fel zu hundert dunfeln Stellen — es if gleihfum 
eine Zeuerfäule in der Buchftaben » Naht — ein 
treffender Traum» und Zeichendeuter der Setzer⸗ 
träume und Zeichen — kurz eine ſolche gefepfräf: 
tige Auslegung (Interpretatio autbentica) def. 
fen was ich haben will, daß man fich nicht 
irren fann. 

Vielleicht dürft ih, wenn ih von Käufern 
und den Geßern hinlänglich unterflüßt würde, 
von Zeit zu Zeit Fortfeßungen dieſer Ergänzs 
Levana und Feblerfammlung liefern, und fo jedes 
Werk von mir fo früh als möglich fehlerfrei ma- 
hen, nachdem es erſchienen ift. 

Da gegenwärtige Vorrede das erfte iſt, was ich 
für die Welt ausarbeite, ſeitdem ich (geftern , den 
sten Zul, 1817) Doftor der Philofophie und 
Magifter der freien Künfte in Heidelberg gewor« 
den (7, fo wie die in Orford gleichfalls zu meiner 
Würde Freierten Potentaten ſammt dem General 
Bucher : fo will ih — damit ich nicht im Dok— 
tormantel umfonft und zu nichts vor der Welt 
daſtehe — einige höhere errata als die der Setzer 
angreifen und deswegen hier aus verſchiedenen 


(*) DerBertafier dieſes bekennt gern feine folge rende, 
da Männer von anerkannten eignen philofophifchen Ber. 
dienſten ihn fur fruhere und für zukunftige zugleich zu beloh« 
nen geſucht, weiche legten nur leider noch ald eine ftarfe 
Schuldentaft auf Dem ſchönen Doftorgute haften. — Und 
feine Freude ift um fo innign , da er das Gefchent in 
einer Stadt empfing (er ficht chen in fie von dem 
Berge hinein, auf dem er die Vorrede fchreibt), welche 
feine alten Tage ‚u jungen gemacht, weil fie fo freundtich 
gegen ihn war wie die Natur gegen fi. Er fagt ihr 
freilich jetzo einigen herzlichen Dank für feinen ganıen 
und einen halben Wonnemonat in ihr; aber er wunfchte 
wohl, er Fonnte ſich fogleich im erſten Fcur an 
bad Kapitel in feiner Rebendbefchreibung machen, in 
welchem die Stadt natürlich vorfommen muß, 
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Wiſſenſchaften neun Heifhefäge, theses und sen- 
tentias magistrales öffentlich anfchlagen , welche 
ich als Bradmaldisputent gegen jeden zu werfechten 
entfchloffen bim. 

Thesis L. Bill eine Geliebte den künftigen 
Bräutigam auf ſtarkes Berlangen der Wutter 
recht beobachten und fehen im Schlafrod : fo ſetze 
fie fi (da es feinen beſſern Schlafrod der Seele 
gibt ald den Reiferod) mit ihm und der Mutter 
in den Wagen und fahre mit ihm zwei oder drei 
Zage herum und wo möglich in elendem Wetter 
und (wenns in Sachſen if) auf noch efendern 
Begen; — num dann müßte der Mann zehn 
Eharaftermasfen und venezianifche Mantel ange 
than haben, wenn fie aus feinem Behandeln und 
Beherrfchen der Stuticher und Wirthe — aus fei- 
nen Geſichtern bei den verfciedenen Stuben, Ge— 
richten und Wolfen — aus feinem Handhaben der 
Gegenwart und aus feinem ungemeinen Noth: 
und Hülfverftand, den er bei den Fleinften unvor« 
hergefehenen Ereigniſſen fo fhön an den Tag legt, 
feltfam , ſag' ich, muß es zugehen , wenn nicht die 
Brautmutter ihn daraus fo fennen lernen wollte, 
daß fie ihm ohne Weiteres im günftigen Kalle, 
wenn er aus dem Wagen ausfteigt, nicht erlauben 
follte, ins Ehebeit einzufteigen. 

Auf ähnliche Weiſe find umgefehrt an einer 
reihen Witwe Herz und Nieren ju prüfen, wenn 
der fünftige Bräutigam mir ihr einige Tage unter» 
wegs übernachtet und mir ihr verreift. 

Thesis Il. Der geiftige Magen und Magenfaft 
ber Menfchen it ftark ; in Politif,, in Gelehrſam⸗ 
Peit, in Philoſophie und Dichtfunft nehmen fie 
nicht blos die Sache und Materie zu ſich, fondern 
fie verſchlingen auch die Form, worin fie gegeben 
wird, ja fie wollen am liebften das Gefäß ver: 
dauen. Gleich Präftig war die dicke Magenhaut 
des Freßfahle, der immer zu den GSpeifen bie 
Schüſſel aß, zum Kaffee die Taffe, zum Weine 
das Glas. 

Thesis III, Gebt uns nur Ferngefunde Kron- 
prinzen wie die alten Fürften, 3. B. der Bater 
Friedrich des Einzigen gethan : fo find ja taufend 
Dinge ſogleich gemacht; denn darum ermählten 
eben bie alten Bölfer fi immer den ftärfften, 
Präftigften, laͤngſten, fhönfen Mann zum Her⸗ 
fcher, weil fie wußten,, wie viele Tugenden an die 
Gefundheit ſich ſchließen, und wie viele Kehler an 
die Unkrafi. 

Auch ift wohl niemand — darf Ich behaupten — 
reicher an den Pöflichften Sronprinzen als eben 


Reichthum vielleicht aus zu zarten Rüdfihten ein 
Geheimniß gemacht. Die erften Präftigften und 
fhönften Abdrücke, welche Fürſten von ſich den 
Liebhabern überlaſſen, werden, wie die ähnlichen 
erfien der KRupferftecher , ohne den Namen und 
ohme die Unterſchrift «pimxit und sculpsit» aus. 
gegeben ; aber folder treffliher Prinzen avant 
la lettre (fupferftechend zu reden) gibt es, hoff’ 
ich, in Europa viele, ımd man weiß mur ihre Na— 
men nicht. Freilich Die jmeite Reihe pon Abdrü- 
den, welche Fürften and Kupferſtecher liefern, und 
die fh von den erften dadurch unterfheiden , daß 
fie ihnen ihren Namen geben, hat im ganzen gar 
nicht die Frifchheit und das Mark der Stiche umd 
der Prinzen avant Ia lettre. 

Thesis. IV. Die Peinmoral einiger Neuern ge: 
fällt, mir fo wenig als deren Blutvermandte , die 
Bluttheologie. Während der Schöpfer die ganze 
Thierwelt zu Freuden erfhuf, unter alle Schritte, 
die fie zu ihrer Erhaltung und Erzeugung zu thun 
hatte, Blumen fäete und Genuß und Ruhe ihr 
nach Tagen zumaß und Leiden nur nadı Stunden: 
fo foll ver König des Febens, der arme Dienfch, 
tem ohnehin das Bewuſtſein die Wunden länger 
offen hält, ordentlih die Dornen fuhen und die 
Rofen fliehen, und foll den Affen der Heuler- 
Affen, den ewigen Leidtragenden und Büßenden 
der Schöpfung fpielen. — Und diefes Darben und 


| 
| 


Träumen und Borhöllenleben nennt ihr chriſtliche 
Vorbereitung auf eine — unentlide Seligfeit. 


— — Ihr habt ja fhon im Kleinern Unrecht; 
den mittlern Menichen wenden oft Leiden um, 
aber den beifern und flärfern fönnen fie nur-mehr 
verfnöchern als erweihen. Wenn diefem hinges 
gen viele Freuden hintereinander zufliegen und zu⸗ 
finden — mehr vom Himmel von felber tröpfelnd 
ale mühſam aus der Erde hiuauf geſchöpft — und 
wenn er fo gegen Berdienft und gegen Hoffnung 
felig und feliger wird: fo fragt er ſich, woher ihm 
dies fommt, und wenn er ſich antwortet, fo wird 
er weich und gut genug aus Dankbarkeit, 

Thesis. V. Ich rathe den Liebhabern, ſich für 
die Ehe mehr Mannkraft und Charakter anzu» 
ſchaffen als fie in der Liebe zu zeigen nöthig ha« 
ben; denn eben in jener feßt früher die weichere 
Frau für ih und ihre Kinder einige fefte harte 
Schutzrinden an, und unter der zarten Blüten: 
Prone und in der weichen füßen Kleiichhülle des 
Pfirſichs geftaltet fi unerwartet die Steinſchale 
für Kerne und deren Zufunft. 

Thesis, VI. Unter dem Vorwand, die Befah- 
ren des bergab Rollens durd Einhemmung Eines 


die fürſtlichen Wäter felber ; nur wird aus dem ' Wugenrades zu verhüten, legt die Bücherzenſur 


| 
| 
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an alle vier Räder Hemmfetten und freuet fih |, der Levana und anderer Schriften befteht. 


inniglich, daß der Wagen nirgend von felber geht, 
fondern ſich kaum weiter ziehen läßt. 

Thesis, VII, Pater Marlin von Kochem (*) 
gibt in feinem Andachtbuche katholiſchen Betern 
unter andern den furjen Entwurf einer Fürbitte 
für das heilige römiihe Reich — fo wie auch 
(Seite 691 für folhe Seelen im Fegefeuer, für 
die Niemand bittet. Beide Fürbitten möcht‘ ich 
auf einmal für das heilige Deutichland thun, 
das jego wiſchen zwei Feuern ſteht, zwifchen dem 
Gegefeuer und den Freudenfeuern. 

Thesis. VII. Geheft du furchtſam und zart 
mit deinen Leiden um: fo ftechen fie heiffer, wie 
Brennneffeln, wern man fie blos leife berührt. 
Aber gleich ihnen verlegen fie wenig, wenn du ſie 
herzhaft und derb handhabſt. 

Thesis IN. In den Miederungen und Tiefen 
ohne Gott und Herz dauern alle Qualen lange; 
auf den Höhen der Religion hat der Menſch zwar 
auch noch Schmerzen, aber nur kurze. So ver 
längern die Nächte fih in den Tälern; aber auf 
ben Bergen werden fie abgefürzt, und immer leuch— 
tet ein kleines Roth am Himmel dem Tage nach 
oder entgegen. 





Hiemit hätt’ ich einige der Sätze angefchlagen, 
welche ih fammt unzähligen andern als jegiger 
Doftor verfechte, meiner neuen Pflicht und 
Würde gemäß und mit dem Verſprechen, int 
Nothfalle den philoſophiſchen Doftorring fogar 
als einen baierifhen Schlugring an der Hand zu 
gebrauchen umd ihm Leuten aufs Auge zu fören, 
die etwa fireiten wollen und die Sache beffer 
fehen. Sonſt aber bleib’ ich, mie gewöhnlich, der 
Friede felber und falle unaufhörlich bei. Heidel: 
berg auf dem Berge neben dem Turnplate, d. 22 
Auguſt 1827, 

Dr. Jean Paul Fr. Richter, 


VBorrede 


sur erften Auflage. 


Wenn dieſe zu Ende gefommen : fo folgt wie 
gewöhnlich das Werk felber, das aber hier etwas 
Feiner und auch fhon zur Hälfte gedrudt ift, 
da es blos in einem Verzeichniß von Dructfehlern 


— 


(*) Deſſen Guldener Himmels⸗Schlüſſel sc. ic. 1764, 


Geite 554, 


a — — — — — ——— — 


Die Vorrede ſoll nach Leſſing die Geſchichte 
des Buchs enthalten; die gegenwärtige muß 
daher dem Publifum die nothwendigften No— 
tigen von der Entiiehung und Verſpätung der 
nachſtehenden Drudfehler mittheilen. Einige all 
gemeine Blicke wollen wir vorher auf dergleichen 
Fehler überhaupt werfen. 





Es ift bier nicht meine Abfiht, eine firenge 
Theorie derfelben aufzuftellen und fie darin zu 
fonftruieren, fo ſtark aud der Mangel einer guten 
von Deutfchland , das von literarifchen Leberfle- 
den der Drudfledfe wie überdedt dafteht, em. 
pfunden wird. Eben fo wenig wäre eine hiſtori⸗ 
fhe Einleitung ins Alter der Drudfehler — das 
ich mit guten Gemwährmännern ins 3. 1440 vers 
lege, wo Guttenberg die Druderei erfand — hier 
an Drt und Stelle. Sch bemerfe hier blos, daß 
fib, ob uns gleicb Urdruckfehler (Erraten-Snfuna- 
bein) fehlen — nur den UreFall oder die zwei 
Fälle der erſten Eltern haben wir ächter — doch 
fehr vermuthen läffet, daß die Drudfehler anfangs 
den Namen Schreibfehler (mie jego oft umge: 
fehrt) geführt, indem man bamald Die erften 
Drude aus Geldſucht für Handſchriften ausgegeben. 
Vebrigens Andeutungen — Folgerungen — Eins 
fangen fange umhertungender Srrlichter — Anfte: 
den audgegangener Pharus-Lichter — Died ver- 
fprech‘ ich hier, und bleibe daher zu nichts Ande⸗ 
rem gehalten. 


Zu dem, was man einen Drudfehler nennt, 
reiche gewöhnlich vier Männer einander die 
Hand — gleihfan eine SonateA qualre malns— 
Berfaffer, Abſchreiber, Geßer, for 
reftor; nicht aber als ein fünftes Rad, ter 
Druder. Es gehört eben unter die alten Irrlich— 
ter, welche Diele Vorrede vertreiben will, daß 
man Druckfehler heißet, was eigentlich Sepfehler, 
reif» oder Sehfehler find, als ob der gute Buch: 
druder etwas anders thun Fönnte als die ſchon 
eingerüdten Lettern zu färben und abzufärben, 
Doc fo ifts überall ; fo greift man in London den 
Minifter ftatt des Königs an; — fo werden die 
Siege der Generale durd Gemeine, und tie 
Siege derfürften durd Generale erfochten, wie 
Gott nad) der alten Theologie die Wunder durch 
Engel verrichten läßt. 


— — — 


Wollte man noch einen fünften Direktor der 
Drudfehler anftellen ; fo wär’ es geneigter Leſer 
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felber, Wenige wilfen noch, mie Leſer liefet, — 
oder gar feine Frau Leſerin. — Leſer Tiefet als 
Abbreviator ſich Süße zu Zeilen ein, und ftreicht un» 
fihtbar ftärfer als ein Theaterdireftor hörbar — 
Leſerin liefet gar dickſte Romane durch, ohne den 
Namen der Helden und der Mebenhelden anders 
im Stopfe zu haben ald wie einen verworrenen 
Mamenzug, und fie wüßte ihn nicht ausjufprechen, 
wenn man darauf drange. — Das Leſe-Paar fiefet 


die größten corrigenda in die Werfe hinein, | 


nicht aus ihnen hinweg, ohne irgend einem Buch: 
druder ein Berzeichniß ihrer errata zu ger 
ben. — Träumend wird gefchrieben, fchlafend 
dfter gelefen, und nur der Setzer fteht 
Wake. 

Sf aber nım der Pefer ein folher Mann — 
und ift die Leferin feine Ehehälfte, wenn nicht 
mehr von ihm: — fo bleibt es mir bis auf Diefe 
Stunde unbegreiflih, wie man (ich frage hier je: 
den) einem Falſchmünzer und Kälfcher diefes Gelich— 
ters, der ordentlich in Verfälfhungen lebt, Berich: 
tungen, nämlich die der corrigenda des Korrek— 
tors auftragen könne. Allerdings wenn fo viel 
bei der Korreftur eines Druckfehlers zu gewinnen 
wäre, als bei deilen Auffund im Meſſias — 
nämlich ein Dufaten, den befanntlich Klopſtock 
dazu ausjegte, wiewohl man die Deutichen lieber 
zu Auffindungen von Dichter-Schönheiten durch fol: 
che Preife reizen müßte, 3.8. ich meine Rezenſenten: 
— jo würde allgemein verbeifert, und es gäbe am 
Ente mehr Berbefferer der Fehler als Fehler. 
Jetzo hingegen ſollte man lieber dem Buchbinder 
anfinnen, die Druckfehler fruher zu ändern als zu 
leimen und zu beften, Heiler und Pranf flehen 
ſich die Berfaffer in Fehler Anzeigen — und rü— 
den die Stedbriefe wohl gar in Intelligenzblät 
ter ein, die den Autoren noch mehr Geld koſten 
ald den Käufern — damit Leſer beſſere; — 
umfonft; ich 3. B, (auch ein zur Leſe⸗Knappſchaft 
gehöriger) ſehe gelaffen die bittenden Berfaifer 
rings um mich auf den Anien liegen; nur gegen 
errores nicht gegen errata ift man unduldſam; 
und das Verzeichniß ſcheint wie ein Leuchtthurm 
nur da zu ftehen, damit es umfahren werte, 
Vollends Leſerin wird — fo gern fonft jede 
Grau Die Druckfehler - Anzeige der andern ift 
— über allem eher ertappt, felber über Beh 
fern, als über — Beſſerung derer die man 
ihr anzeigt. 





Nun zur Geſchichte dieſes Werkchens! Der | 


erfte Band der Levana kam mit feinen corrigen- 


als und dem franzöfiihen Truppen im Dftober umgetchrt auf das andere, 





| bier an. Ich erflaunte über die Menge; errieth 
‚aber leicht, daß fie mehr aus Baireuth als aus 
Braunſchweig famen. Schon die jhöne Außen- 
form und Kleidung Pann jedem beweilen, daß 
die berühmte Berlaghandlung die Schreib» und 
Nbfhreib: Fehler weniger gemacht als nachgemacht. 
Nur weiß ich nicht, was daran ſchuld war — ob 
die vor meinen Fenftern vorübergetragne Krieg: 
muſik, welche mit ihrem AFreuden-Anklang das 
Herz, wider beifen Baterland fie 309, ſchmerzlich⸗ 
ſeltſam theilte, da es der Klang-Jubel über die 
benachbarte Zufunft ftets zu bemeinen reist, wer 
auch falle, das Baterland, oder das Striegsolf, 

und da man ja um etwas Größeres fämpft als 

um Quadratmeilen — oder ob der fhöne Nachſom⸗ 

ner (ein politifher Nachwinter) im Abſtiche mit 

den auffteigenden Blutregenwolfen ſchuld geweien, 
mit einer Zufunft, welche, wie man in Krain die 











Felder mit GEphemeren düngt, eben fo bie 

Schlachtfelder mit uns Ephemeren mäften will — 

oder ob die vielen »Aberrazionen und Nutazio- 

nen« meines Kometen-Kerns in der Levana, 

wovon ich die Zachd-Tafeln zu machen hatte — oder 

ob nicht vielmehr (mas wohl das Wahrefle und 
Letzte fein mag) dies alles zufammengenommen, 
mich jo ausichöpfte, Daß, nachdem einige Stunden 
und Soultifhe Negimenter vorbeigegangen waren, 
mich alles, befonders die Feld-Muſik der legten, 
dem in die Arme fenfte, der vor allen Frieden: 
präliminarien und in jedem Kriege Krieden gibt, 
dem Schlafe. 

Aber ih fand ihm voll Traum. — Und in 
diefen ſchlichen fih die Druckfehler ; und die oben= 
gedachte Quadruple⸗Alliance von Schreiber, von Ab» 

 fchreiber, (welche beide fo fräftig am Fehldrucke Leva⸗ 
nens gearbeitet) und von Setzer und Zurecht⸗Setzer 
(Korreftor) trat ordentlich ins Feld oder fvielte 
aus den vier Gehirnfammern heraus, die ihnen 
fchwerlich abzunehmen waren. Der Traum, mehr 
mager als glänzend, befegte das Gehirn mit 
gedachten vier Perfonen, fie lagen (dem Traume 
nach) in einem Manfarden»Quartier (der Dim: 
| mel weiß wo) auf Stroh, ohne das daraus gedros 
| fchene Brod — ohne Dinte — ohne Drudihwärzge — 
| uneinig und ungebunden ald rohe Exem— 
plare — jeder wider den andern geſchlichtet (*) — 
das ganze Vierfürftenthum, von Nöthen und 
| Drudfehlern gerfreffen, halb todtfranf und Kriegs 
| Druf und Buch-Druck verwechſelnd. — Nur 
mein Sch wohnte befonders, und konnte beherr- 


| 
(*) Die Buchbandier legen befanntlich jedes Gremplar 
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(ben. Als letztes fchärfer den Traum befragte 
über das Sranfenfrital, war die Antwort : das 
dettftrohlägerige Vierfürftenthum leide an corri- 
gendis in den erften Wegen und gebe wahr: 
fheinlih darauf, wenn nicht ein äußerft gefchidter 
Magnetiför zu haben fei, der ed ftreiche und auf 
Beiffagungen der Heilmittel, und dadurd anf die 
Beine bringe. Der Overatör fteht vor euch, ſagt' 
ich, und ift bereit einzuwirken. 

ih nahm den Berfafler meiner Levana (freilich 
mar ich6) zuerft in die Kur; nach wenigen magne- 
tifhen Strihen mit meinen Schreibfingern — 
es war die Behandlung in großen Bögen — hatt’ 
ich ihm in den offzinellen Schlaf verfenft, und 
ihn in den Stand gefeht, darin zw reden wie 
folgt : 





„Stralender Mufengott ! (fo nannt’ er (oder ich) 
mid in feinem fcheinbaren oder geträumten und 
in meinem wahren Schlafe) fliege zu Hülfe, und 
verjage die Drudfehler aus meinen Werfen in 
Dftavo, in welche du felber fo viele Schönheiten 
eingeführet. Laſſe den Korreftor, der mehr das 
Werk als den Setzer verbeflern will, etwas vom 
Schidjale des Phaeton, 5. B. einige doppelte 
Beinbrüche erleben, weil er, wie diefer, ftatt 
deiner die Sonnenpferde des Werfs regieren und 
fenfen will! — Den Berfeger jerfege, und den 
Abihreiber fFalpe, wie Marfyas, mäßig! — Iſts 
nicht genug, dab das Pythons-Meft der Rezenſen⸗ 
ten, welche nichts von dir haben als das Klagen: 
Kinn (), mit einer ſchlimmern Schwärze als die 
aus Del und Ruß die reinften Formen übergei— 
fert ? — Iſts überhaupt nicht ſchon genug an den 
jegigen Metaftafen und Anagrammen der Staa: 
ten — an den Lämmermolfen des Krieges, melde 
dein Mufen-Licht umziehen und verdunfeln, — 
an dem epifuriichen Klinamen der politifchen 
Atome, um eine Welt zu geftalten oder zu verun- 
ftalten—an den Monftrofen unpoetifcher Blumen- 
oder Blitterlefen — und ifts an zehn taufend 
andern Fehlern da micht genug, als daß ſich noch 
die Drudfehler, ale Seg-Anagrammen, und Slina- 
mina anderer Art, jenen zugefellen? Und wärs 
nicht am Nachdruden, dieſem foftematiihen Vor: 
drucden genug? — Stehe bei, Mufaget, mit Pfei: 
len oder mit Drafeln! — Scheine warm herunter 
auf fo manden elenden Autor, der im Stillen 
ächzt und die Farbe verliert, fammt der Hoffnung, 
bios weil er fleht, daß niemand fein KehlersVer: 


(*) Apollo hat bekanntlich feinen Bart. 





zeichnig liefet, ja nicht einmal das Buch felber, 
oder der gar feinen Verleger zu feinem Berzeich- 
niß auftreibt, fo daß er mit lauter fremden Kle- 
den und Hafenfharten befegt in die Nachwelt 
einziehen muß ! — Und fiheine mondhell befonders 
auf den Setzer in Winterabenden herab, wo er 
felten weiß, was er greift und fieht, da die Bud» 
flaben, obwohl unter die jehm Dinge gehörig, die 
in der Nbenddämmerung geſchaffen wurden (*), 
doc darin nicht leicht zu feßen ftehen ! 

Wenn ih an jene Zeit der Drud.Erfindung 
denke, wo Werfe öffentlich ausgefielit, und Drud- 
fehler son der Obrigkeit fo gut mit Geldftrafe 
belegt wurden als ſchwärzere Laſterz umd 
wenn ich vollends an die Franzofen denke, Die in 
ihren Werfen alle andere Fehler leichter begehen 
als foldye, die man hinten verbeflern kann: fo 
erſtaun' ich, hoher Apollo von Belvedere, wie bu 
den Berunftaltungen deiner Gingebungen und 
deiner neun Muſen fo ruhig zufehen kannſt !- 


m 


Bei diefem Wort ſtrich der Belvederifche Apollo 
(der Pam ich ihm vor) leicht von Nabel und Ma— 
gen aufwärts, und nahm ihm feinen Schlaf wieder 
weg, da er doch darin nichts that als Heilmittel 
— ſtatt fie zu weiſſagen — vom Heilgotte zu 
erbettein, 

Num wurde die Hand an den Abfchreiber ange: 
ſetzt; ed wurde fiharf an feinen Augenbraunen 
herabgefahren bis an den Daumennagel; leicht 
war er in die Kriſe hineingeftrihen, und er ſom⸗ 
nabulierte gehörig , betete aber mieder den Opera⸗ 
tör an (diefer Irrthum ſchien anftedend); nur 
hielt er mich blos für die h. Katharina, die Schutz⸗ 
heilige der Belehrfamfeit, und that deshalb Das 
Stoßgebet : "Heilige Katharina, bitte für mich, 
damit mein Hr. Prinzipal und Schreib Meifter 
feine Sachen nicht fo fehr vor dem Druden Porris 
giert, (da er doch kein Korreftor if), fondern daß 
er fie ohne alles Ausſtreichen und Einſchieben hin⸗ 
fchreibt wie einen Paß. Ich kann fonft wahrlich 
hundert Dinge und Zeilen nicht lefen, die er viel 
zu unleferlih in einander hineinfciebt, fondern ich 
muß Saden binfchreiben, die ich wenig oder nicht 
fehe. Sagt doch ſchon ein engliſcher Skweier 
von Verftand, die Kunft ſchön zu fehreiben fei: 
nichts auszuftreichen (**). Mein Herr und Vers 


() 3.8. das Maut an Bılcamsd Efelin, bie 
Zange der Teufel, u. ſ. w. Miſchna Pirfe Afoth, 5. 


K. 6. Mm. 
("*) vVope faat: die Kunſt des Mutors beflche im 
Ausſtreichen. 


—— ee 
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faſſer fehreibt zwar in der Ruhe anfungs eine der 
fauberftien Hände, die man haben kann; allein 
geräth er ins Feuern und Ausftreichen hinein und 
ift er fein Selb » Gefhwindfchreiber, fo fragt die 
Hand fo wenig nad) Leſearten, als die gefährliche, 
die an Belfagars Wand einen Schreiber ohne 
Rumpf und Kopf vorftellte, und welche Daniel 
ablas. Und es ift fein Wunder; ift ja fonft in 
feinen Handlungen der Menſch ein Sünder, der 
mie ein Begnadigungbrief ift, welcher mit herrli« 
der Fraftur und Zugwerf anfängt, dann bloß 
Kanzlei fchreibt, und endlich gar Kurrent. Daher 
mögen Zünftig wohl viele von uns in die Hölle 
fahren zum Teufel, die fi anfangs fo überaus gut 
angelaffen hatten. Freilich mach' ich aus einer H. 
Beronifa meines Hrn. Prinzipal-Schreibmeifters 
leider eine vera icon (*); wenn aber ein Wort 
fo fchwer zu leſen if wie dad Wort homo 
— deſſen vier Buchſtaben nah den Alten, 
hör’ ich, auf dem Geſichte follen zufammenzubrins 
gen fein — weil der Prinzipal vielleicht wie 9. v. 
Moſer im Gefängnig mit einer Lichtpuge fchreibt : 
fo weiß oft der geſchickteſte Kopf nicht, mas er 
denfen foll, fondern er thut fein Möglichftes auf 
Koften feiner Ehre, zumal da or ſich nicht wie eis 
ner, der etwas lief, auf Sinn und Berftand ein- 
laſſen fann, an den ſich jo mancher ftolge Leſer im 
Stillen hält. Wir Abſchreiber und Seßer find in 
Bezug auf das, was im Driginal » Manuffript 
vorgeht und gejagt wird, ganz fo wie die Geiger 
in einem Opern.» Ördhefter zu betrachten, melde 
dem Theater den Rüden fehren, und ſtets auf 
ihre Roten fehen, um fie richtig vorzugeigen, und 
die feine Minute Zeit behalten, mit dem luftigen 
Theater und dem Parterre, zwiſchen denen fie mit 
Ernit arbeiten, etwa nachzulachen. 

Wie Gelehrte freilich fchreiden, und dabei 
fchmieren, ift Gott und mehren befannt, So wie 
überbaupt unter allen Schülern gerade der Schreib- 
ſchuler am wenigften feinen Meifter übertrifft, ge 
ſchweige erreicht : fo beionders ein Gelehrter, 
forg' ih; und die Akademie der Schreibfunft (**) 
in Paris, worin die beften Fraktur- und Kurrent- 
ihreiber neben ten inwärtigen Eißungen noch 
auswärtige Korrefpontenten halten, wäre gewiß 
die befte Akademie für jeden Gelehrten. 

Nun fo heile, heilige Katharina, und beffere nur 
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alsdann gern an dein Bild einen Botiv-Diebdau- 
men, oder ein Paar feine Votivhandſchuhe von 
Hübnerlever. « 





Hierauf wurde ihm, während ich felber unaus⸗ 
gefegt in meinem Schlaf verblieb, des Träumens 
wegen, feiner von mir ausgeftrichen, und nur fo 
viel davon gelaffen, als er felber ins Feben mit- 
gebradt. 

Die Heil-Reihe fam nun an den rüfligen Se 
ger; er hatte etwas Starkes im Beliht, als wol’ 
er lieber mich handhaben, als fih handhaben laſ⸗ 
fen. Ich überwältigte ihn (der Traum ftand mir 
ja bei) und zog die gewöhnlichen drei Magnetis 
fier » Parallelen — vom Augenknochen zum 
Daumen — dann zur Herjgrube — enblih zu 
ten Knieſcheiben herab, und wurde des Mannes 
Meitter. 

"9.9. Lukas (das heißt, heiliger Herr Luft; 
denn fo hob er an, weil er mid für den bekann⸗ 
ten Evangeliften hielt). Er ift bei einfältigen 
Katholıfen der Patron der Maler, alfo fo ziem⸗ 
Iih meiner auch. Naͤchſtens, hör’ Er, lauf’ ich 
aus der Druderei, wenn meine angelaufenen 
Beine noch laufen fönnen vor Stehen ; denn idy 
fee leider alles, nur mich nicht; Fichte ſetzt doch 
Sich und Nicht-Sich zugleih. Lieber bin ich ein 
Straßenpflafter-Seger, als ein Stabenfeger; fo 
arg wird mir von Handfhriften Machern und Ab⸗ 
fhreidern, und von Korreftoren zugelegt. Laſſ' 
Er, verfändiger Evangeliſt, von den drei Evan— 
geliften-Thieren (denn das vierte fol der Engel 
hinter dem Sohannes fein) eines loß auf jene drei 
Beifen, nämlich auf den Schreiber, Abfchreiber 
und Korrigierer, die mich martern , entweder den 
Adler, oder den Löwen, oder den Ochſen. Was 
fagt er dazu, Lukas ald Maler » Patron, daß ich 


jwar die ſchwere ſchwarze Muſaik zu treiben habe, | 


indem ich Stiftchen nad Gtiftchen einfege, und 
doch in einem Tage größere Stüde mit meiner 
ſchwarzen Kunſt abliefere, als andere bunte Mu» 
taifer in einem Jahre, daß ich, will ich fügen, 
abſcheuliche Handzeichnungen vom Handfhriftma- 
der dazu vorbefomme, — woraus nichts zu neh» 
men ift, als mas nachher weggeftrihen wird vom 
Korreftor, der den Muſaiker noch dazu anfährt ? 
Ich rede nicht einmal von meiner Geßer « Pilory, 
vom Drudfehlerverzeichnif, morin der Autor, 


die Hand meines Schreib-Prinzipals, ob er gleih | wenn er felber während des Druds fi belehret 
ein Reber, aber ein guter if‘, und ich hänge | und beionnen hat, feine Schulden unter. dem Deck⸗ 


(*) Das umgrlehrte geichah im der katholiſchen Kirche 
und aus den Worten: wahred Ebenbild, wurde eine 
Heitige gemacht. 

(+) Nach Girtanner, 


— — — — — — — — 


mantel ter meinigen deckt und tilgt. Einer ders 


gleichen ſollte in feinem Leben doch nur einmal ei: 


ı nen Tag lang ein Franklin fein, der feine Ges 


i 


danken zu gleicher Zeit aufſetzte und einſetzte, Dicht⸗ 


— — — — 
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und Druck Kunſt verfnüpfend; oder er follte aus 
einem Silbenftecher fih gar zu einem Buchftaben- 
ftecher (mas Seßer find) erheben: er würde anders 
pfeifen. — Portraits hat man geftict (*), fo fickt 
denn die Manuffripte: dann gibts Peine Errata, 
Sind denn Buchftaben, ihr Herren, die ein Setzer 
aus dem Schriftfaften hebt, fammt dem abjcheu: 
fihen Gefolge von Hafenöhrhen und Untericheid« 
zeihen, gebackne Buchftaben, mie fle Bafedom fei: 
nen Abcihügen zum Eſſen gab, die ihnen freilich 
leicht im Kopf und Magen bleiben? — Wer vol- 
lends Ktorrefturzeichen fennt, Freund Lukas, zu: 
mal in der erften Korreftur, worauf doch eine 
zweite folgen muß, wie der Menfch immer zwei: 
mal niefet, wovon Ariftoteles Gründe geben foll 
— der fennt uniern Geb -Jammer, aber wenig 
unfere verborgnen SKenntniffe; denn wir fteden 
voll der fremdeften Sprachen, ohne im gering« 
ften durch die Bücher, die wir damit füllen, uns 
als Sprachgelehrte befannt zu maden. — Es gibt 
noch Männer, hoff’ ich, die den Schriftkaſten 
für ihren Schwigfaften und ihr Kühlfaß zugleich 
anfehen — für einen paſſiven Giftbecher, und 
aftiven Opferfiod — für Fuß - Blod und 
Handſchelle, kurz für ein fehr verdammtes 
Ding — — Kurz ih wüßte nicht, h. Evangeliſt, 
warum Er einer wäre, wenn Er mir nicht hülfe, 
zumal da ich Seine eignen Sachen fee. — Him- 
mel, Hölle, Patron! ....“ 

Damit der higige Mann nicht ftärfer den Evan: 
geliften, zumal da er mich für ihn anfah, antaftere, 
gab ich ihm jegt einen tapfern Gegen-Manipulier: 
ſtoß, um ihn aus dem Schlafe und zur Ruhe au 
bringen, Dies verfhaffte mir die angenehme Ge- 
legenheit, mic mit dem Storreftor in Rapport zu 
fegen, indem ih mich in einige Ferne ftellte, aus 
der ich ihm vermittelft leiſer Finger-Züge in die 
Luft fehr bald fo weit hatte und desorganifierte, 
dag er nah vier Strihen mid zu einem 
Gott organifierte und in feiner Kriſe fo an— 
ſprach: 


„Theut, Thot, Thaut, Erfinder der Buchſta- 


ben nach einigen oder nach Gelehrtern die Säule, 
die fie trägt! — Sch wollte, du hätteft etwas Anz 
beres erfunden oder getragen. Wer wie ein Kor— 
reftor zwiſchen zwei Keuern oder zwei Stühlen 
fit, zwilhen dem Manuffript und dem erften 
Drud, und alfo zwiichen beiden hin und her zu 
lejen hat, weiß, wenn er norwegiſch gelehrt ift, 
was bittere Runen find. Eben fo gut könnte 
Petrarch einige Abfchnitte feines Tedernen Peljes, 


(*) Deter, der Geſelle des Nürnberger Seidenſtickers 
Mutter im 16ten Jahrhundert, Bufc Handbuch der 
Erfindungen. B. V. 


auf dem er unterwegs Sonnette aufſetzte, in die 
Druderei ſchicken — oder ein Hunne einen Schöp⸗ 
fen: Schulterfnochen, den er nad) dem Abnagen 
vollgefchrieben — oder ein alter Zonier nur ein 
Fell davon — oder irgend ein Alter einen Ele— 
phanten⸗ oder Drachendarm, welche beide ftatt Ele: 
rhanten: Papier damals gedient — oder Diogenes 
ein paar volfgefchmierte Faßdauben — eben fo gut 
könnt' ich alles Dies vorbefommen, ſag' ich, als 
mandes Manuffript — weil ich eben fo gut die 
Zahlen auf den Flügeln des Nummernvogels 
(atalanta , le vulcain) oder die Weiffagungen 
auf denen der Heufchreden Jeſen will, oder mas 
der scarabzus typographus in die Kienbaum⸗ 
rinde gräbt. Dies ift die eine Seite und Hölle; 
auf der andern hält der Setzer mit feinen taufend 
Infunabel» Drudfehlern, welche die Welt nie er- 
fährt, weil ich ſie nicht verzeichne, fondern ver- 
beffere. — Diefem verſtockten Setzinſtrumente ift 
alles Verfegte einerlei, weil ichs doc umfege, und 
mit Wundzetteln (dem Korrefturbogen) die zu- 
gleich das corpus delicti find, nachkomme, oft 
dreimal. — Bei Gott, Thot, ich könnte oft hun- 
dertmal ein befferes Buch fchreiben als forrigieren ; 
ach fo oft ift ein Korrektor zehnmal Plüger, als die 
Schule, deren Kon» und Korrektor er fein maß !— 
D ihr guten weniger gelefenen als leſenden Ma- 
gifter auf verſchiedenen Univerfitäten , wie oft 
müßt ihr, fo voll der ſchärfſten Pritifchen Denk⸗ 
funft, Doc faliche gedruckte Windſtöße gegen euer 
Lehrgebäude dreimal forrigieren — wie oft, fo voll 
von Sadı.und von Sprachfenntniffen ein leeres Bil⸗ 
derbuch der Poefie, einen Iuftigen Roman und 
dergleihen—wie oft müßt ihr ein dummes Manu⸗ 
Hript ordentlich mit unverfälfchter unveränderter 
Dummheit abgedrudt der Welt zu überliefern ſu⸗ 
hen, bei dem lebendigften Bemußtfein, daß ihr etz 
was Achnliches zu leiften»vermöget, wenn nicht et- 
was Beſſeres! — 

Sind nun vollends Drur.Extravasata ftehen 
geblieben: fo ftäupt oft ein Berfaffer, ver nicht 
einmal fein Selber-Storreftor fein ann, und Sieb- 
bienen der Druderei öffentlich mit einer Kritik, 
auf welche fie nie in feiner Antifritif ein Wort ers: 
wieder .... 

Hier empfange denn, Theut, meine Werthers 
Leiden ; ich will fie aber behalten, wie ein Lieben: 
der oder Trauernder die feinigen ; denn ich bes 
ſitze auch Werthers oder Storreftors Freuden, wie 
Nicolai gehabt. Es find dieſe, daß ich da, wo der 
Autor mir unverftändlih oder dumm erfcheint, 
durch leichte Abfaugungen entweder, oder durch 
Spiritus-Einfprigungen ihn mir auf der Stelle 


an — — 
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zur Levana. 











verſtändlich und — geiftreih mache, und fo in der That ı 


unter der Hand der Welt jo gut meine Gedan— 
fen ſage, als er ſelber; ja ich thu' es ſorglich auf 
jenem Druckpapier (vermittelft handſchriftlicher 
Korrekturzeichen), auf das er erſt fpät durch Ab⸗ 
druck kommt. Deshalb iſt die Abſicht, warum 
ich dieſe Leiden an dich, Thaut, zumal wenn du eine 
bloße Säule wärft, bringe, blos um mandent 
fhreibenden Schafe zu zeigen, daß ich gelefen und 
vielleicht etwas Beſſeres, ala das Schaf felber 
verbeffern Pönnte, und in die Korreftur: oder Kor⸗ 
refjionftube zu nehmen verftände, nämlih mic 
felber.... Himmel, du weißt wohl, wie viel 
mancher oft weiß; aber wer weiß dies? « 


Da ed dem Korreftor fein befonderliher Ernft 
zu fein ſchien, fi für ein Unglücklind zu halten, 
oder mich für einen ägyrtiihen Gott: fo bedient’ 
ich mich fo guter Fuft-Streiche und Striche ald von 
großen Magnetiförd mir befannt waren, um ihn 
aus dem unbraudbaren Schafe zu bringen; aber 
er wollte hartnädig durchaus nicht daraus heraus. 
Sch als Kaiſer und Ausipieler der vier Kartenkö— 
nige in meinen vier Gehirnfammern ließ (wobei 
ih an den Bierräubereifig dachte) freilich menig 
na, fondern arbeitete noch heftiger am Erweden, 
bis ih am Ende felber durch das Anfirengen mid 
aus Traum und Schlaf und um Träumer und 
Schläfer bradte. Noch ſchläft der Korreftor, und 
fegt feinen Traum ohne mid) fort, was ihm fchlecht 
bekommen fann, da Fein geträumter Träumer 
fid) ohne den wahren nur eine Macht lang er- 
hält. — — 





Erft nachdem ich mich geweckt, ſah ich, dag ic 
von niemand wach geworden, als von neuen fran: 
zöſiſchen Negimentern, die mich unter dem Gene: 
ral Soult vor meinen Fenftern in der buireuther 
„Steinftraße» mit Feldmufif aufgeweckt hatten 
— wie Montaigne's Bater bei feinem Sohne that, 
um ihn funfter aus dem Schlafe zu locken. —Nach⸗ 
dem aber die große Nazion mich dadurch aus einer 
Schutzheiligen, aus einem Evangeliften und zwei 
Böttern in das verwandelt hatte, was ich war: 
fo legte ich die hellen und müßigen Stunden, die 
ich num bekam, da die fort-voruberjiehenten Feld- 
muflfanten immer meine Aufmerkſamkeit ftörten 

und fejlelten, dazu am, daß ich die Drudfehler aus 
der Levana ausjog, umd folde recht geordnet ein: 
fiegelte, und für die Braunſchweiger Poft auf: 
aab 


—— Dass Werte A 








— Allein faufende Poſten eben, wenn ſlehende 
Heere gehen: — nach Braunſchweig war Mitte 
Oktobers jedem fliegenden Blatt der Weg verſperrt. 
Levana konnte und mußte eher verſchickt werden, 
als das Fehler⸗Rezept ihr nachgeſchickt oder an- 
geheftet ; dergleichen thut aber den Verfaſſern fo 
weh: es ift für fie ein wahres Dftobrifieren, 
(ähnlich dem Septembrifieren) wenn ihr Hopf fo 
treffend und ſich ähnlich auf ihrem Halle fiehend, 
nun falſch abgemünzt auf Eremplaren von Gold—⸗ 
ftüden umläuft, — — 

Die vier obigen Singſtimmen hatten feine vier 
Danfpfalmen verdient, weil fie feine Heilmittel 
geweiſſagt. 

Was war nun hiebei zu machen? Die Thermo» 
fampe legt Rauch wieder zu Wärme an; — aus 
jeder Begebenhert it eine Fabel zu machen, aus 
diejer eine Moral. — Was, jagt’ ich, war bier zu 
machen? wirklich nur ein Waqſtück, etwas Kühnes 
und Grfies, nämlih die Errata brocieren zu 
faffen, Und in der That eine Zeit, und ein Jahr, 
wo fo viel Großes geihieht, wo mehre Kronen zu 
Einer eingefchnrolzen, oder ihre Diamanten ver: 
flüchtigt, und alte hohe Thronhimmel fchief- oder 
ab-gewehet werden, muß, dünft mich, durch folde 
Erfheinungen Zufchauer gebildet haben, die ed nur 
gleichgültig als eine feltfame mehr, (nad) fo vielen 
feltfamen) aufnehmen, daß ein Dann feine corri- 
genda als Flugſchrift losläßt, und bloße Fehler 
ohne Werk herausgidt, wie ſonſt Werfe ohne 
Fehler. Sonach hätte man gegenwärtige Bor: 
rede, ald eine der wichtigern Kolgen des Kriegs 
den franzdfifben Heeren zu verdauken. 

Es wird nicht der geringfte Lohn für diefe Ergän;- 
blätter jein, wenn fie Dinner, die mich zuweileu 
anführen und ausziehen, in den Stand fegen, mich 
ohne jene Einfalt abzufchreiden ever auszurlun— 
vern, die ich oft wider meinen Willen bei ihnen 
antreffe; ich meine hier aber befonders den Bei: 
fterbanner von »Zean Pauls Geift,« meinen 
edlern Seelen:Berfäufer, der aus mir, dem 
noch lebendigen Bater und deffen Sohnſchaft ven 
Geift wie einen heiligen Geiſt — patre Mioque 
— ausgehen heißt. Im Mittelalter mußte man 
mit einem Gide verfprechen, heilige Codices treu 
abjuichreiben ; dieſen erfüllt nun der Geelen: 
Banner fo fromm, daß er in der vhrefto-Ma: 
thie der vorzüglidhften ıc. Stellen- d. h. 
in der Auswahl aus ven außgemählteften, 
ſammtliche Drudfehler der Nachwelt aufbewahrt. 
So hielten nah Eichhorn (X) Die judiſchen Ads 


(*) Deſſen Einlettung ins A. T. B. II. S. 100 
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fhreiber es für Sünde, ten fulfhgeichriebenen 
Jehova⸗Namen auszufireichen. 

Es kann nicht fein, Daß ich noch viel zu ſagen 
hätte; — und fo nehme denn der gütige Leer, den 
jet vielleicht mander Erden-Schuh, Hemmſchuh, 
Siebenmeilenftiefel und dergleichen drückt, nach— 
folgendes Werkchen von Fehler-Negiftern mit 
Nachſicht gegen deffen Fehler auf, und erhole fich 
von feinem Drude an fremden gedrudten. So— 
gar den Mezenfenten, den jego auch manche bald 
freundliche, dald feindliche Ginquartierung Leider 


Das W 





Ergaͤnzblatt zur Levana. 
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| feine von Büchern) einengen mag, erhalte mein 
Werkchen aufrecht unter fo vielem Drud! Mit 
größerer Hoffnung fchließ’ ih die Vorrede als 
font, daß ber feltene Mann diesmal im darauf 
folgenten Werfe weniger Fehler und mehr Kor. 
reftbeit antreffen werde. als in allen meinen frühern 
Werfen jufammen. 
Baireuth, den 3ten Dftober 1806, 


Jean Panl Er. Richter. 


erfben 


ſechzehn Kapiteln. 





Anmerk. bes Parif. Herausg. Es folgt nun ein langes, vierzehn Seiten füllendes Verzeichniß 
von Druckfehlern ber Levana, ber Flegeljahre, u. f. w., welches 3. Paul ſcherzweiſe in Kapitel eingeteilt, 
beren jedes einen Band oder ein Bändchen eines feiner Werke umfaßt. Urfprünglich waren der Kapitel nur 
fleben ; bei ber neuen Auflage bes Ergänzblattes kamen bie übrigen hinzu, eine beträchtliche Nachleſe 
enthaltend von Drudfehlern anderer, bis dahin erfhhienener Werke (*). Da wir Sorge getragen, bie Fehler 
ſaͤmmtlich zu berichtigen, und fomit ber Zweck ihrer Anzeige erreicht ift, fo würde es überfläffig fein , das 


Verzeichniß derfelben bier von neuem abzubruden, 
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(*) Dater auf dem Titel ber wigige Zufag : Zweite verbefierte und mit neuen Drudichlern 
sermehrte Aufiage. 





Des 


Feldpredigers& Schmelzle 


Reiſenach Kläs, 


mit fortgehenden Noten ; 


nebft 


der Beichte des Teufelß 


| bei 


einem Staatmanne 


2 





Borrede 


— 


Ich glaube, mit drei Worten iſt fie gemacht, 
fo wie der Menfh und feine Buße aus eben fo 
vielen Theilen. 

1) Das erfte Wort it über den Zirfelörief 
des Feldpredigers Schmeljle zu fagen, worin er 
feinen Freunden feine Reife nah der Hauptftadt 
Flätz befchreibt, nachdem er in einer Einleitung 
einige Beweiſe und Berfiherungen feines Muthes 
vorausgeſchickt. Eigentlich ift felber die Reife nur 
dazu beftimmt, feine vom Gerüchte angefochtene 
Herzhaftigfeit durch lauter Thatjachen zu bewähren, 
die er darin erzählt, Ob es nicht inzwifchen feine 
Naſen von Lejern geben türfte, welche aus 
einigen darunter gerade umgefehrt ſchließen, feine 
Bruft fei nicht überall bombenfeft, wenigftens auf 
ver linfen Seite, darüber laſſ' ich mein Urtheil 
ſchweben. 

Uebrigens bitte ich die Kunſtkenner, fo wie ihren 
Nachtrab, die Kunfirichter, diefe Reife, für deren 
Kunftgehalt ich als Herausgeber verantwortlich 
werde, blos für ein Portrait (im franzöflichen 
Einne ), für ein Eharafterftüd zu halten. Es ift 
ein will« oder unwillfürliches Luſtſtück, bei dem 
ich fo oft gelacht, daß ih mir für die Zufunft 
ähnliche Charakter» Gemälde zu machen vorge- 

ſetzt. — Bann fönnte indeß ein ſolches Luſtſtück- 
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| hen ſchicklicher der Welt ausgeftellt und befcheeret 


werden, ald eben in Zeiten, wo fchweres Geld und 
leichtes Gelächter faft ausgeflungen haben, zumal 
da wir jest wie Türfen blos Beuteln 
rechnen und zahlen (der Inhalt ift heraus) und 
mit Herz» Beuteln (der Inhalt ift darin) — 

Verähtlih würde mirs vorfommen, wenn 
irgend ein roher Dintenfnecht rügend und öffent. 
ih anfragte, auf welchen Wegen ich zu diefem 
Seldft » Kabinet » Stüde Schmeljle's gefommen 
fei. Ich weiß fie gut und füge fie nicht. Diefes 
fremde Luſtſtück, wofür ich allerdings (mein Ber. 
leger bezeugtd) den Ehrenfold felber beziehe, über. 
kam ich fo rechtlich, daß ich unbeichreiblich ruhig 
erwarte, was der Feldprediger gegen die Heraus: 
gabe fagt, falls er nicht ſchweigt. Men Gewiſſen 
bürgt mir, daß ich menigftens auf ehrlichern 
Wegen zu diefem Befisthume gefommen, als die 
find, auf denen Gelehrte mit den Ohren ftehlen, 
welche old aeiftise Hörſaal-Hausdiebe, und Ka— 
theder » Schnapphähne und Kreuzer die erbeuteten 
Vorlefungen in den Buchdruckereien ausichiffen, 
um fie im Sande als eigne Erzeugniffe zu verhatt- 
deln. Nod hab’ ih wenig mehr in meinem 
Leben geftohlen als jugendlih zumeilen 
Blicke. 

2) Das zweite Wort foll tie auffallende mit 
einem Noten-Souterrain durchbrochne Geftalt des 
Merfleins entichuldigen. Sie gefällt mir felber 
nicht. Die Welt ſchlage auf und fhaue hinein, 
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und entſcheide ebenfalls. Aber folgender Zufall ı 
jog dieſe Durch das ganze Buch ſtreichende Thei- 


lunglinie; ih batte meine eignen Gedanken 
(over Digreflionen), womit ich die des Feldpre— 
digers nicht flören durfte, und die blos ald No: 
ten hinter der Linie fedhten Ponnten, aus Bequem 
fihfeit in ein befonderes Neben-Manuftript zu- 
fammen geſchrieben, und jede Note ordentlich, 
wie man ficht, mit ihrer Nummter verfehen, die 
fi) blos auf die Seitenzahl des fremden Haupt» 
Manuffrivts bezog; ich hatte aber bei dem 
Kopieren des lektern vergeſſen in den Text felber 
die entſprechende einzuſchreiben. Daher merfe 
niemand, fo wenig als ic, einen Stein auf den 
guten Seßer, daß diefer — vielleiht in der Mei» 
nung, es gehöre zu meiner Manier, worin ich 
etwas fuchte — die Moten gerade fo wie fie ohne 
Rangorönung der Zahlen untereinander ftanden, 
unter den Tert binfegte, jedoch durch ein fehr lo: 
benswürdiges Fünftliches Ausrechnen wenigſtens 
tafür forgte, daß unter jede Text-Seite etwas von 
ſolchem glänzenden Noten» Niederfhlag Fame. — 
— Nun, die Sache ift einmal geſchehen, ja vere— 
wigt, nämlich gedrudt. Am Ente jollte ich mich 
eigentlih fait Darüber erfreuen. In der That, 
— und hätt’ ih Jahrelang darauf gefonnen ( mie 
ichs bisher feit zwanzigen gethan), um für meine 
Digreifion- Kometenferne neue Licht-Hülfen, wenn 
nicht Zug⸗Sonnen, für meine Epifoden neue Epo— 
vöen zu erdenfen: ſchwerlich hatt’ ich für ſolche 
Sünden einen beffern und geräumigern Sünden. 
dalg erfunden als hier Zufall und Geßer fertig 
gemaht darreihen. Ich babe mir zu beflagen, 
daß die Sache gedrudt worden, eh’ id Gebrauch 
davon machen fönnen. Himmel! welche ferns 
ften Anfpielungen (hätt' ichs vor dem Drude ge 
wußt), wiren nicht in jeder Tert-Seite und Ne: 
ten-Rummer zu verfieden geweſen, und melde 
ſcheinbare Unangemeffenheit in die wirflibe Ge⸗ 
mefjenheit und ins Moten.lntere der Karten; 
wie empfindlich und boshaft wäre nicht in die 
Höhe und auf die Seite heraus zu hauen geweſen 
aus den fihern Stafematten und Miniergängen 
unten, und melde laesio ultra dimidium (Ber: 
legung über die Hälfte des Tertes) wäre nicht mit 
fatirifhen Verlegungen zu erfullen und zu ergän: 
zen gewejen. 

Aber das Schickſal wollte mir nicht fo qut, ich 
iollte von diefem goldnen Handwerf:Boren für 
Gatiren erjt etwas erfahren drei Tage vor der 
Vorrede. 

Vielleicht aber holt die Schreibwelt — bei dem 
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Flammchen dieſes Zufalls — eine wichtigere Aus— 
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beute, einen größern unterirdifben Schatz herauf 
als leider ich gehoben; denn nun if dem Schrift— 
fieller ein Weg gegeigt, in Einem Marmorbande 
ganz verihiedene Werfe zu geben, auf Einem 
Platte zugleich für zwei Geſchlechter, ohne deren 
Bermifchung, ja für fünf Fakultäten zugleich, ohne 
deren Graͤnzverrückung zu ſchreiben, indem er ftatt 
ein ekles gährendes Allerlei für niemand zu braten, 
bies dahin arbeitet, daß er Moten«Pinien oder 
Demarfazionlinien zieht und fo, auf dem nimli« 
en fünf.fiödigen Blatte die unähnlichſten Körfe 
behaufet und bemirthet. Mielleiht läje dann 
mancher ein Buch zum viertenmale, blos weil er 
jedesmal nım ein Viertel geleſen. 

3) Das dritte Wort hat blos zu fagen, daß 
die Beihbte des Teufels bei einem 
Staatmanne ein unfhuleiger Salender » Anz 
hang des Buches fein joll, der fein Beichtſiegel er- 
bricht, 

Wenigſtens den Werth hat dieſes Werf, daß 
ed ein Werfchen ift, und Fein genug; fo daß +$, 
hoff’ ich, jeder Lefer faft fhon im Buchladen ſchnell 
durdlaufen und auslefen Fann, obne es wie eim 
dickes erſt deshalb Faufen zu müſſen. — Ind warum 
foll denn überhaupt auf der Körperwelt etwas an: 
deres groß dein, als nur das, was nicht zu ihr 
gehört, die Geiſterwelt? — 

Baireuth, im Heu und Frieden-Monat, 1507. 


3. 9. Fr. Richter. 


Zi.Eelbr'cf des vermuthlichen Fatecheti= 
fhen Profeffors , Attila Schmelzle, 
an feine Freunde, eine Ferien- Reife 
nah Fläg enthaltend, fammt einer 
Einleitung, fein Davonlaufen und 
feinen Muth) als voriger Feldpredi- 
ger betreffend. 


Michts it wohl Tächerlicher, meine werthen 
Freunde, ald wenn man einen Diann für einen 
Hafen ausgibt, der vielleicht gerade mit de entae— 
gengeſetzten Feblern eines Löwen fimpft, wiewohl 
nun auch der afrikaniſche Leu jeit Sparrmanns 
Reife als ein Feigling zirkuliert. Ich bin indeß 
in diefem Falle, Freunde, wovon ich ſpaͤter reden 


— 





(103) Gute Furſten bekommen leicht aute linterthanen 
(nicht fo leicht dieſe jene); fo wie Adam im Stande der 
Unſchutd die Herrſchaft über die Thiere batte, Die alle 
zahm waren und blieben, bis fie blos mit ibm vermwälderten 
und fielen, 
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werde, ehe ich meine Reife beichreibe. Ihr freis ı fen bewirthen, wiewohls Affenihinfen am Dris 


kich wißt alle, daß ich gerade ungefehrt den Muth 
md den Waghals, (iſt er fonft fein Grobian), 
vergöttere, 3. B. meinen Schwager, den Drago- 
ner, der wohl mie in feinen Leben einen Men— 
ſchen alleın ausgeprügelt, fondern immer einen gan 
jen geielligen Zirfel zugleih. Wie furchtbar war 
nicht meine Phantaſie ſchon in der Kindheit, wo 
ich, wenn der Pfarrer die ſtumme Kirche in Eis 
nem fort anredete, mir oft ven Gedanfen : „wie 
“ wenn du geradezu aus dem Kirchſtuhle hinauf 
» fchrieeft : ich din auch da, Herr Pfarrer! fo 
glubend ausmalte, daß ich vor Grauen hinaus 
mußte! — So etwas wie Rugendas Schlachtſtü— 
de — entſetzliches Mordgetüummel — Geetreffen 
und Landſtürme bei Zoulon — auffliegende Klots 
ten — umd in der Kindheit Prager-Schlabten 
auf Klavieren — und furz, jede Starte von einem 
reiben Krieg » Schauplaß; dies find vielleicht zu 
ſehr meine Yiebbabereien und ich leſe — und 
Faufe nichts lieber; es konnte mich oft zu manchem 
verſuchen, hielte mich nicht meine Lage aufrecht. 
Soll indeß rechter Muth etwas höheres fein, als 
bloſes Denfen und Wollen, jo genebmigt Ihr es 
am erften, Wertbeite, wenn aud der meinige einſt 
dadurch in thätıge Worte ausbrechen will, daß ich 
meine fünftigen Satecheten, fo gut es in Vorle— 
fungen möglich, zu chriftlihen Heroen ſtähle. — 
Es iſt befannt, daß ich immer, wenigſtens zehn 
Weder weit, von jedem Ufer voll Badgaäſte und Waſ⸗ 
ſerſchwimmer fern ſpazieren gehe, um fur mein 
Leben zu forgen, blos weil ich gewiß vorausſahe, 
daß ich, falls einer davon ertrinfen wollte, ohne 
weiteres (denn das Herz überflugelt ven Korf) 
ihm, dem Marren, rettend nachſpringen würde, 
in irgend eine bodenloje Tiefe hinein, wo wir 
beide erföfen. — Und wenn das Träumen der 
Miederfhein des Wachens iſt, fo frag’ ich Euch, 
Treue, erinnert Ihr euch micht mehr, Daß ich euch 
Träume von mir erjählt habe, deren ſich fein 
Säfar, Alerander und Luther fhämen darf? Hab’ 
ib nicht — um nur am einige zu erinnern — 
Rom gefturmt und mich mit vem Papſte und dem 
Elephantenorden des Kardinal » Kollegiums zus 
gleich tuelliert? Bin ich nicht zu Pferde, worauf 
ich ald Rebüe-Zuſchauer geſeſſen, in ein bataillon 
earre eingebrocen, und habe in Yachen die Pe 
rüde Karls des großen, wofür die Stadt jährlich 
10 Rıblr. Friſiergeld zahlt, und tarauf in Dals 
berftadt von Gleim Friedrichs Hut erobert, und 
beide aufeinander aufgeießt, und babe mich Doch noch 
ungefehrt, nachdem ich vorber auf einem erſtürm— 
ten Bulle die Konone gegen den Kanonier ſelber 
umgefehrt ? — Habe ich nicht mich beſchneiden und 
doch als Jude mic zählen laſſen, und mit Schin— 
! 
L 





(5) Denn ein guter Arzt rettet, wenn nicht immer 
von der Krankheit, doch von einem ſchlechten Arzte. 

(100) Die Bucber liegen voil Dhonirafche eines tau⸗ 
fendiäahrigen Reichs und Varakieiesz; aber der Arieg 
socht und viel Aſche verilaubt, 

(102) Lieber politiſcher oder religiöfer Juquiſitor! 
Die Turiner Lichtchen leuchten ja erſt recht, wenn Du fie 
jerbrichit, und junden dann fogar. 

(36) So wahr! Im der Jugend licht und genient 
man umahbnliche Zreunde faſt mehr ald im Alter die äbas 
kichften. 





nofo waren (nah Humboldd? Und taufend ters 
leihen; venn z. B. den Flätzer Konſiſtorial⸗ 
Praͤſidenten hab? ib aus eem Schloßſenſter 
geworfen — Knall-oder Allarmfitibus von Hein— 
rich Budofen in Gotha, das Dugend zu 6 ar., 
und jeder wie ein Kanonenfnall ſchlagend, hab’ ich 
fo ruhig angehört daß die Fidibus mich nicht 
einmal aufweckten — und mehr. 

Doch genug. Es ut Zeit, mit Wenigem die 
Berleumtung meines Felöpretineramtes, die leider 
auch in Flätz umlauft, blos dadurch, wie ein Cä— 
far den Wlerander zu zerfiäuben, daß id) fie be: 
rühre. Es fei daran wahr, was wolle, es ıft 
immer wenig oder nichte. Euer großer Minifter 
und Öeneral in Flätz — vielleicht der größte 
überall — denn es gibt nicht viele Schabader 
fonnte allerdings, wie jeder große Mann, 
gegen much eingenommen merden, tod micht mit 
dem Geihuß der Wahrheit; denn legteres ſtell 
ih Euch bier ber, Ihr Herzen, und druckt Ihrs 
nur zu meinem Beiten ab! Es laufen namlich 
im Flägifchen unſinnige Gerüchte um, daß ich aus 
bedeutenden Schlachten Reißaus genommen, (fo 
pöbelhaft ſpricht man) und daß nachher, als man 
Feldrrediger zu Dank- und Sieges-Predigten ge 
ſucht, nichts zu haben geweſen. Das Lächerliche 
davon erhellt wohl am beſten, wenn ich ſage, daß 
ich in gar keinem Treffen geweſen bin, ſondern 
mehre Stunden vor demſelben mich ſo viele 
Meilen rudmwärts dahin gezogen habe, wo mich 
unfere Leute, fobald fie geihlagen worten, noth— 
wendig treffen mußten, Au Peiner Zeit ift der 
Rückzug wohl fo gut — ein guter aber wird fur 
das Meiſterſtück der Kriegfunſt gehalten — und 
mit folher Ordnung, Stärke und Sicherheit zu 
machen, ald eben vor dem Treflen, wo man ja 
noch nicht geſchlagen ift. 

Ich fünnte zwar als hoffentliber Profeffor der 
Katechetik zu ſolchen Verfumfeiungen meines Diu- 
thes ftill figen und lacheln — denn ſchmied' ıch meine 
Funftigen Ratecbeten durch jofratiiches Fragen zum 
Weiter-Fragen zu: fo hub’ ich fie zu Helden gehärtet, 
da nichts gegen fir zu Felde zieht als Kinder — Ka— 
techeten dürfen ohnehm Feuer fürdten, nur Licht 
nicht, da in unferen Tugen mie in Fonton, die 
Fenſter eingeworfen werten, wenn fie nicht er. 
feuchter find, anftatt daß es fonft den Wölfern 
mit dem Fichte ging wie den Hunden mıt dem 
Waſſer, die, wenn man ibnen lange Feines gibt, 
envlih die Scheu vor dem Warfer befommen — 
und uderbaupt ſäuſelt fir Katecheten jeder Park 
lieblicher und wohlriechender als ein ſchwefelhafter 
rtilleriepark, und ver Kriegfuß, worauf die Zeit 
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(128) In ber Liebe gibts Sommerferien; aber in ber 
Ehe gibts auch Winterferien, hoff ic. 

(133) Die Weiber baber wortlih wenigilens Einen 
aftınen und paliven Meid-Tag, den beiligen, den 
Sonntags; — Kür Die böbern Gtande haben mehr Sonn» 
als Werkeltage, io wie man in großen Ctadten feinen 
Sonntag ihon Freitags mit einem Zurfen feiern kann, 
Sonnabends mit cinem Juden, Sonntags mit fich ſelber. 
Weiber gleihen folliihen Arbeiten aus Cifenbein, 
nichts iſt weißer und glätter und michts wird leichter 


gelb 


(39) Nur Die Tieinen Tapeten» und  nterihis 
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geſetzt wird, ift ihnen der wahre teuflifche Pferdes . 
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fuß der Menichheit. — — 

Aber ich denke anderd — ordentlib ald wäre 
der Pathengeitt des Taufnamen Attila mehr als 
ſichs gehört, in mich gefahren, ift mir daran gele« 
gen, immer nur meinen Muth zu beweifen, mas 


ich tenn bier wieder mit einigen Zeilen thun will, 


theuerjie $reunde! Ich könnte dieſe Beweiſe ſchon 


durch bloße Schlüſſe und gelehrte Zitate führen. | 
3. B. wenn Galen bemerft, daß Thiere mit gros | 


fen Hinterbaden ſchüchtern find: fo brauch ich blos 
mich umjumenden, und dem Feinde nur den Ruden 
— und mas Darunter ift — zit zeigen, wenn er ſe— 


hen foll, daß es mir nicht an Tapferkeit fehlt, fons | 


dern an Fleifh. — Wenn nad befannten Erfah 


rungen Fleiſchſpeiſen herzhaft machen: fo Fann ich | 


darthun, daß ich hierin feinem Dffizier nadhitehe, 
welcher bei feinem Speifewirth große Bratenrech— 
nungen nicht nur machen, fondern auch unfaldiert 


beftehen läßt, um zu jeter Stunde, fogar bei feinem : 


Feinde ſelber (dem Birthe) ein offnes Dofument 
zu baben, daß er das Seinige (und Fremdes dazu) 
gegeſſen, und gemeines Fleiſch auf den Kriegfuß 
gejegt, lebend nicht, wie ein anderer, von Tapfer« 
feit, fondern für Tapferfeit. — Eben fo wenig 
hab’ ich je als Keldpretiger hinter irgend einem 
Dffizier unter dem Regimente zurückſtehen wol: 
len, der ein Löwe ift, und mithin jeden Raub 


angreift, nur Daß er wie tiefer König der Thiere, ' 


das Feuſer fürdtet — oder der, wie König Zafob 
von England, welcher davonlaufend vor nadten 


Degen, defio fühner vor ganz Gurova dem ftür- | 
menden Luther mit Buch und Feder entgegen fchritt, 
gleichfalls bei ähnlicher Idioſynkraſie ſowohl münds 
lich als ſchriftlich mit jeden Kriegheer anbinvet, | 


Hier entfinn’ ich mich vergnügt eines wadern&ous« 
Pieutenants, der bei mir beichtete — wiewohl er 
mir noch das Beichtgeld ſchuldig ıft, fo wie noch befe 


fer feinen Wirtbinnen das Sundengeld — welcher | 
in Rüdficht der Herzhaftigfeit vielleicht etwas von ' 


jenem indifhen Hunde hatte, den Alexander ge: 
ſchenkt befonmen, als einen Hund»Alerander. Der 
Macedonier ließ zur Prove auf den Wunderhund 
andere Heldens oder Wappen:Thiere anlaufen — 


erfilih einen Hirihen — aber der Hund ruhte; | 


— dann eine Sau — er ruhte , fogar einen Büren 
— er rubte: — jeßt wollt’ ihm Alerander verur— 


Iheilen , ald man endlich einen Löwen einließ; da 


ftand der Hund auf, und zerriß ven Löwen. Eben 
jo der Eouslientenant. Gin Duellant, ein Aus: 
wärts- end, ein Franzofe ift ibm nur Hirſch— 
und Sau und Bär, und er bleibt liegen; aber 





ren find die Gnabenthuren; das große Thor if 
die Ungnadenthure, Die Flugelthuren find halbe Zar 
nuspforten. 

(21) Schilder und Klopſtock find vpoetiſche Gpiegei 


vor dem Sonnengotte; vie Spiegel werfen fo blendend ı 


die Sonne zurucd, daß man in ihnen Die Gemälde ber 
Welt nicht gefpiegelt fehen kann. 

(72) Den SHalbgelehrten betet der Bierteldgciehrte 
an — diefen ber Sechzthntheilsgelehrte — und fo 
fort; aber miht Den Ganjgelehrten ber Salbge: 
lehrte, 

(35) Bien &couter c'est presque repondre, fagt 
Marivaur mit Recht von gefelligen Zirkein: ich dehn' es 
aber auch cuf runde Geifion» und Habinettifche aus, wo 
man referiert und Der Furſt zuhort. 
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nun komme und klopfe an ſein ältſter ſtärkſter 
Feind, fein Gläubiger, und fodere ihm für vers 
jährte Freuden jegiged Schmerzen-Geld ab, und 
woll' ihm fo Vergangenheit und Zufunft zugleich 
abrauben: der Lieutenant fährt auf, und wirft den 
' Gläubiger die Treppe hinab, Leider fteh' ich auch 
erit bei der Sau, und werde natürlich verfannt. 

Quo— fagt Livius XII. 5. mıt Recht quo LImo- 

ris minus est, eo minus ferme periculi est, 
oder zu deutfih—je weniger man Furt hat, deſto 
weniger Gefahr ift dabei; ih Fehre den Gas 
eben fo richtig um, je weniger Gefahr, deito Heir 
ner die Furt; ja ed fann Sagen geben, wo 
man ganz und gar von Furcht nichts weiß 
— mortnter meine gehört. Um deſto verhaß- 
ter muß mir jede Afterrede über Hafenherzigkeit 
erſcheinen. 
Ich ſchicke meiner Ferienreiſe noch einige That⸗ 
ſachen voraus, welche beweiſen, wie leicht Vorſicht 
— d.h. wenn ein Menich nicht dem dummen 
| Hamfter gleichen will, der fid fogar gegen einen 
Mann zu Pierde auflehnt — für Feigheit gelte. 
Sch wunſchte übrigens nur, ich Fonnte eben fo 
glüklihb einen ganz andern Vorwurf, ven 
eined Waghalſes, abiebnen, wiewohl ich doch im 
Folgenden gute Fakta beizubringen gedenfe, vie 
ibn entfräften, 

Was bilft der Helden:Arm, ohne ein Helden: 
Auge? Jener wächſet leicht jtärker und nerviger, 
dieſes aber fchleift ſich micht jo bald wie Gläler 
ſcharfer. Indeß aber die Verdienſte ver Vorſicht 
fallen weniger ins Auge (ja mehr ind Lächerliche) 
ald die des Muthed. Wer mic z. B. bei ganz 
heiterem Himmel mit einem wach#tuchenen Regen: 
ſchirme gehen fieht, dem komm’ ich wahrſcheinlich 
jo lange lächerlich vor, als er nicht weiß, daß ich 
ihn als Blitzſchirm führe, um nicht von einem 
Metterfirahl aus blauem Himmel (wovon in der 
mittleren Geſchichte mehr als ein Beriviel fieht) 
getroffen zu werden. Der Blitzſchirm ift nämlich 
ganz der Meimarus'fhe; ich trage auf einem 
‚ langen Spazierfiocde dad wahstuhene Sturmdach, 
| von deſſen Giebel fih eine Boldtreffe ald Ableis 

tungfette niederzieht, die durch einen Schlüſſel, 
ven fie auf dem Fußſteig nachſchleift, jeden mög— 
lichen Blig leicht über vie ganze Erdfläche ableitet 
und vertheift. Mit Diefem Paradonner (para- 
tonnere portatif) in ter Hand will ih mid 
| wocenlang ohne die geringfie Gefahr unter dem 
‚ blauen Himmel herumtreiben. Indeß deckt dirfe 

Täucherglocke noch gegen etwas anderes — gegen 
: Kugeln. Denn wer gibt mir im Herbfte Schwarz 
auf Weiß, dab fein verftekter Narr von Jäger 

irgendwo, wenn ich die Natur genieße und durch— 

fireife, feine Kugelbüchſe in einem Winkel von 
45° fo aberüdt, daß fie im Herunterfallen bios 
auf meinem Scheitel aufzuſchlagen braubt, damit 





(17) Das Bette der Ehren folte man doc, da oft 
aanze Regimenter darauf liegen, und die letzte Delung 
und vorlegte Ehre empfangen, von Zeit zu Zeit weiche 
{utien, ausftopfen und fommerm, 

(112) Gewifie Weitweiber benugen in gewiſſen Ballen 
ihre forperlihe Ohnmacht, wie Muhamed feine fa 
tende Bucht — auch if jene Diele, — blos um Oſffen⸗ 
barungen, Simmel, Eingebungen, Seitigfeit und Profely« 
ten zu erhalten. 
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es fo gut iſt, als würd” ich ſeitwärts ins Gehirn 
gefchoffen. 

Es ift ohnehin fhlimm genug, daß wir nichts 
gegen den Mond haben, uns zu wehren — ver 
uns gegenwärtig beichießt mit &eflein, wie en 
halber türkiſcher; denn diefer elende Meine Erd— 
Trabant und Läufer und valet de fantalisie glanbt | 
in diejen rebellierenten Zeiten auch anfangen | 
zu müſſen, feiner großen Pandesmutter etwas zur | 
zufchleudern aus der Davids Hirtentafche. Wahr: 
baftig, jegt kann ja ein junger Katechet von 
Gefühl Nachts mit geraden Gliedern in ven 
Monvfhein hinaus wandeln um mandes zu 
empfinden oder zu bedenken, und Fann (mitten im | 
Gefuhl ermirft ihm der abturde Satellit) als | 
jerquetfchter Brei wieder nach Haufe gehen. — — 
Bei Gott! überall Alingenproben des Muths! 
Hat man mühfam Donnerfeile eingefhmolzen und | 
Kometenſchwänze anglifiert : fo fuhrt der Feind: 
neues Geſchütz im Mond auf, oder fonft wo im ) 
Blau! 

Noc eine Geſchichte fei genug, um zu beweiſen, | 
wie laͤcherlich gerade die ernſthafteſte Vorſicht bei 
allem inneren Muthe oft außen dem Pöbel er: | 
ſcheint. Reiter Eennen die Gefahren auf einem | 
durchgehenden Pferde längſt. Mein Uniiern 
wollte, daß ih in Wien auf ein Miethpferd zu 
figen fam, das zwar ein fhöner Henigihimmel | 
war, aber alt und hartmäulig wie der Satan, fo 
daß die Beftie in der nächften Gaſſe mit mir durch— | 
ging und zwar — leider blos im Shritte| 
Kein Halten, fein Senken ſchlug an; ic that | 
endlich auf dem Gelbfiflreitrog Nothſchuß nad 
Nothſchuß und ſchrie: » Haltet auf, ihr Leute, 
um Gotteswillen aufgehalten, mein Gaul geht ı 
dur.» Mber da die einfültigen Menſchen das | 
Pferd fo langſam gehen fühen wie den Reichshof⸗ 
ratb- Prozeß und den ortinairen Poſtwagen: so 
konnten fie fih durchaus nicht in die Sache finden, | 





bis ich im heitigfter Bewegung wie beſeſſen fehrie : 
‚ haltet Doch auf, ihr Pinfel und Penſel, febt Ihr 
denn nicht, Daß ich die Mähre nicht mehr halten 
kann ? — est fam ven Faulpeljen ein hartmau⸗ 
liges ſchrittſings auszjiehentes Pferd lächerlich 
vor. — Halb Wien befum ich dadurch mie einen 
Bartftern-Schwan; binter meinen Rog.Schweif 
und Zorf nad — Zürft Kaunitz, ſonſt der befte 
Reiter des Jahrhunderts (des vorigen), hielt an, | 
um mir zu folgen — Ich felber faß une fhmamm | 
als aufrechtes Treib: Eid auf dem Honigſchimmel, | 
der in Einem fort Schritt für Schritt durchaing 





(120) Mancer wird ein freier Diogenes, nicht 
wenn er in dem Kalle, Sondern wenn dieſes in ibm 
wohnt; und Die gewaltige Hebkraft des Klafhen: 
ugs in ber Mechanik fpurt er fall von einem 
Blafchenzuge anderer Urt beim Flaſchenkeller wieder: 
holt und gut bewährt. 

(3) Die Kultur machte ganze Länder, j. B Deutſchland, 
Gallien ze. phufiih wärmer, aber geiflig fülter, 

(99) Steihwohl Hab“ ich bei allem meinem Grimm 
uber Rahdrud, doc nie den Ankauf eines Drisilegiums 
gegen Nachdruck fur etwas anderes oder ſchlechteres 
gehalten als fur Die Abgabe, die biöher alle chriftliche 
Seemachte an die barbariſchen Staaten eriegten, damit 
fie nicht beraubt wurden, Nur Frankreich Hat, eben 
der Aehnlichkeit wegen, ſowohl das Nahdrud:Privitcgium 
als die barbarifche Abgabe abgeichafft. 4 
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— Ein vieleckiger rockſchößiger Briefträger gab 
rechts und links ſeine Briefe in den Stockwerken 
ab und kam mir ſtets mit ſatiriſchen Geſichtzügen 
wieder nach, weil ver Schimmel zu langſam aus» 
zog — Der Schwanzſchleuderer, (befanntlih ver 
Dann, der mit einer zweitpannigen Waſſertonne 
über die Straßen fährt, und fie mit eınem drei 
Ellen laugen Schlauch aus einem blechernen Trid)- 
ter benegt) fuhr ven Hinterbaden meines Pferdes 
nad und feuchtete während feiner Pflicht jene und 
mich felber Fühlend an, od id gleich Falten 
Schweiß genug batte, um feines friſchern zu 
bedürfen — Ich gerieth anf meinem höllifchen troja« 
nifhen Pferd (nur war ich felber das unteraehente 
Troja, das ritt) nach Malzleinsdorf, (einer Wiener 
Vorſtadt) oder warens für meine gepeinigten 
Sinne gun; andere Gaſſen. — Endlih mußte ich 
Abends ıpät mach dem Retraiteihuß des Praters im 
legtern zu meinem Abſcheu und gegen alle Polizeir 
gefeße auf tem geieglofen Honigſchimmel noch 
herum reiten und ıch hätte vielleicht gar auf ihm 
übernachtet, wenn nit mein Schwager, ter 
Dragoner, mic gefeben und noch feſt auf dem 
durchgegangenen Gaule gefunden hätte. Er machte 
feine Umftände — fing das Vieh — that die fur 
flige Krage : warum ich nicht voltigirt hätte, ob 
er gleich recht gut weiß, daß dazu ein hölzerner 
Gaul gehört, ter ſteht — und holte mich herab — 
und jo kamen alle berittene Weſen unberitten und 
unbeſchadigt nah Hauſe. 
Aber nun endlich einmal an meine Reiſe! 


Reiſe nach Flätz. 
Ihr wißt, Freunde, daß ich die Reife nach Flätz 


gerade unter den Ferien machen mußte, nicht nur, 
weil Viehmarft, und folglih der Minifter und 


ı General von Schabader da wir, fondern vornäm: 


fi, weil er (mie ich von geheimer Hand fiher 
hatte,) jährlich ven 23. Quli am Abend vor dem 
Markttaqge um fünf uhr fo vol Gaudium und 
nude fi ausließ, daß er die meiſten Wienkben 
weniger anſchnauzte als anbörte und — erhörte, 
Die Gaudium Urſache vertrau’ ich ungern dem 


Papier. Kurz, ich fonnte ihm meine Bittſchrift, 


mih als unſchuldig vertriebenen Feltprediger 
durch eine Patechetiihe Profeſſur zu entſchädigen 
und ju befolden, in teiner beffern Jahr: und Tag- 
Zeit uberreiben, als Abends um funf Ahr 
Hundtag- Anfangs. Ich jegte mein Bittichreiben 


‚ in drei Tagen auf. Da ich weder Konzepte, noch 
Abſchriften deſſelben fchonte und zählte: ſo war 


ich bald fo weit, daß ich das relativ Beſte ganz 
vollenzet vor mir hatte, ald ich erichroden bes 
merkte, daß ich darin über dreißig Gedankenſtriche 
in Gedanfen hingeichrieben hatte. Leider fchiefen 
dieſe Stucheln heut zu Tage, wie aus Weſpen— 





(1) Se mehr Schwäche, je mehr Zuge; die Arait 
geht gerade; jede Kanonenkugel, die Kchien oder Gruben 
hat, geht frumm. 

(32) Unier Zeitalter — vom einigen Ppapiernes ge 
nannt, als feies aus Lumpen eines beſſer befleideten ger 
macht — befiert ſich ſchon halb, da c8 die Lumpen jetzt 
mehr zu Eharpien ats zu Papieren jersupft, wiewohl oder 
weil der Lumpenbader (oder auch der Hoillander) eben 





.— 
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Steißen, unmwillfürlih aus gebildeten Federn ber» 
vor. Ich warf es zwar lange in mir bin und ber, 
ob ein Privat» Gelehrter fih einem Min ſter mit 
Gedanfenitrichen nähern dürfe — fo ſehr auch 
dieſes ebene Iinterfireichen der Gedanken, tiefe 
wasrechten Tafıftriche poeriicher Tonſtücke, und 
dieje Treppenſtricke order Achillesſehnen rhilofonht- 
fher Senftüde jegt eben fo allgemein als nöthig 
find — allein ich mußte doch am Ende (da Anseſcha— 
ben Standesperionen beleidigt) Das befte Probſtück 
wieder umfchreiben und mich wieder eine halbe 


Biertelfiundeam Namen Attila Schmeljle quälen, 


meil ich immer glaube, diefen fo mie tie Brief: 
Ndreife, die beiden Kartinalgegenden und Punfte 
der Briefe, nie leferlich genua zu ſchreiben. 


Erfte Stazionvon Neufattelnad 
PVierftadten. 


Der 2. Zuli, oder Mittwochs Nachmittags 


um 5 Uhr mar von der Pofifurte der ordentli- 


Ken fahrenten Poſt felber zu meiner Abreiſe 
unwiterruflib anberaumt. Sch hutte alfo etwa 
einen halben Tag Zeit, mein Haus zu beftellen, 
welchem jest zwei Nächte und drittehalb Tage 
hinturd meine Bruft als Bruftwehr oder Verhack 
mit meinem Ich abgehen jollte. Sogar mern 
autes Weib Bergelchen, wie ich meine Teu 
toberga nenne, reifete mir unaufbaltiam ven 
24ften oder Freitags Darauf nach, um ven Sahr: 
marft zu befchanen, und zu benusgen; ja fie 
wollte ſchon fogleich mit mir ausreiſen, die treue 
Sattin. Sch verfammelte daher meine kleine 
Berientenfiude und publizierte ihr die Haus: 
geſetze und Reichs-Nbichiede, die fie nach meinen 
Abfcbiede den Tag und die Nacht erfilih vor der 
Abreiſe meiner Frau und zweitens nach der ſelben 
auf das Pünftlichfte zu befolgen hatten, umd alles, 
was ihnen befonters bei Feuerbrünſten, Dieb: 
Einbrüden, Donnerwettern und Durchmärſchen 
vorjufehren oblag. Meiner Frau übergab id ein 
Sah-Regiiter des Beten in unferm Pleinen Regis 
ſterſchiſſe, was fie, im Falle es in Rauch aufginge, 
zu retten hätte — Ich befahl ihr, in ſtürmiſcher 
Naht (tem eigentliben Dieb: Wetter ), unjere 
Wintharfe ans Fenfter zu fteilen, damit jeder 
ſchlechte Strauchdieb ſich einbilvete, ich phaͤnta⸗ 
fierte harmoniſch, und wachte; desgleichen ven 
Kettenhund am Tage ins Zimmer zu nehmen, 
damit er ausſchliefe, um Nachts munterer zu ſein. 


Ich rieth ferner, auf jeden Brenupunkt der Glas, | 


u — — 


nicht ausruht; indes, wenn gelehrte Koöpfe ſich in 
Bucher verwandeln, fo fonnen ſich auch gekronte in 
Staatpapiere verwandeln, und ummunzen; — in Nors 
wegen bat man nach dem allg. Anzeiger ſogar Käufer 
von Papier, und in manchen guten deutichen Staaten — 
halt das KammersKollegium (das Sufip Kollegium ohne 
bin) feine eignen Vapiermühlen, um Düten genug fur 
das Mehl seiner Windmuhlen zu haben. Ich wunfchte 


aber, unfere Kollegien nähmen fich jene Glasichneiderei 


in Madrid zum Mufter, in weicher (nach Baumıgurtner ) 
zwar neunzenn Schreiber angefleitt waren, aber Doch auch 
elf Arbeiter, 

(39) Epiktet rät an, zu reiten, weil bie alten Be— 
kanntſchaften uns durch Scham und Einflug vom Ueber: 
gange zur hoben Tugend abhalten — fo mie man etwa 


Feldprediger Schmelzle. 


ſcheiben im Stalle, ja auf jedes hingeftellte Glas 
; Waller ihr Auge zu haben, da ich ihr ſchon 
öfter die Beifpiefe erzählet, daß durch ſoſche zu— 
\ fällige ®renngläfer, tie Sonne ganze Häufer in 
Brand geſteckt — Auch gab ich ihr die Morgen— 
| ftunde, wo fie Freitags ab- und mir nadreifen 
' follte, fo wie die Haustafeln ſchärfer an, die fie 
| vorher dem Gefinde einzuichärfen hätte. Meine 
liebe, Perngefunte, blühende, Honig » Wödnerin 
Berga antwortete ihrem Flitterwöchner, wie es 
fdhien, ſehr ernfihaft: „Geh nur Alterhen, es 
foll alles ganz ſcharmant geſchehen — Wäreft tu 
nur erft voraus, fo fönnte man dod nah! Das 
währt ja aber Ewigkeiten.“ — Ihr Bruder, mein 
Schwager der Dragoner, für den ih aus Gefäl« 
ligleit das Parfagiergeld trug, um auf dem Poſt⸗ 
fiffen einen an fi fapfern Degen nnd Hauinsfeld, 
fo zu fagen als fürperlihen und geiftigen Ver— 
wantten und Ep Iimagen vor mir zu haben, 
diefer zog über meine Verordnungen, (mas ic 
leiht Dem Hayes und Kriegfioljen vergab) fein 


nes Gefiht anfehnlih ins Spöttiſche, und 


fagte zulegt: „Schweſter, an deiner Stelle thate 
ich, mas mir beliebte; und dann gudte ich mad, 
mas Er auf feinem Neglement-Zettel hätte haben 
wollen. — „D, verfeßte ich, Unglück kann fich wie 
ein Sforpion ın jede Ecke verfriehenz; ich mochte 
fügen, wir find den Hintern gleich, die am ſchön 
bemalten Käfthen fchnell den Schieber aufreigen 
und — heraus führt eine Maus die had» — 
„Maus, Maus, Raus, Raus! (vertegte er, auf 
und niedeitrabene). Herr Schwager, aber es 
ift fünf Uhr ; und Sie werden ſchon finden, wenn 
Sie mwiederfonmen, daß alles fo ausfieht wir 
heute, die Hunde wie die Hunde, und meine 
Schmefter wie eine hubfche Frau: allons done!’ 
— Er mar eigentlib Schuld, dab ich aus Beſorg— 
niß feines Misdeutens nicht vorher eine Art von 
Teftament gemacht. 

Sch vadte noch entgegengefegte Arzneien, ſo— 
wohl teinperterende ald erhigende, gegen zmeiiMög: 
lichfeiten ein — ferner meine alten Schienen ge: 
gen Arm: und Beindrüche bei Wagen - Unfiürzen 
— umd (aus Vorſicht) noch einmal fo viel Geld— 
Wechſel ald ich eigentlich nöthig hatte, r 
wunſchte ich dabei wegen der Mißlichkeit des 
Aufbewahrens, ih wär ein Affe mit Backenta— 
fhen, oter ein Beuteltbier, damit ih in mehr 
fibere und empfindungvolle Taſchen und Beutel 


ſolche Lebens-Prezioſen verfhanzte. Raſieren lafie 





ſeine Provinzialmundart ſchamhaft lieber außer Lande 
ablegt und dann vollig geläuterk zu feinen Bandeleuten 
zurucdfommt; noch jegt bereigen Leute von Stand und 
Zugend dieſen Rath, obwohl umgelehrt, und reiien, weil 
die alten Befanntichaften fie durh Scham zu ſehr von 
neuen Sunden abichreden. 
(2) Ein Soldat huldigt und gehorcht in feinem Karten 
| zugleich feinem Furſten und feinem Generalifimus; der 


| Zivitiit blos feinem $urüen. 
(29) Und wie vier iſt micht in ber Suriäorus 
| Ben; Zurit imprudenz, ausgenommen bei Unrechi» 


Gelehrten! — 

(39) » Die größere Hälfte» if ein fo meP- 
widriger Ausdrud, das ihn fein Mepfünftter anders als 
von der Ehe, ia fogar nur von der feinigen gebrauchen 
konnte. 








‘ 
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ich mich fonft ftets vor Abreiſen aus Mißtrauen 
gegen fremde mordfüchtige Bartpuger: aber dies: 


mal behielt’ ich ven Bart bei, weil er Doch unters | 
wege, auch geihoren, ſo reich wieder getrieben 
hätte daß mit ihm vor feinem Miniſter wäre zu 


erſcheinen gemeien. 


Berga an, und riß mich nod heftiger ab, aber fie 
fdhien über unlere erſte Ehe-Trennung weniger ünt 
Sammer als in Jubel zu fein, viel weniger bes 
fürzt als feelenvergnügt, #los weil fie auf das | 


Scheiden nicht halb fo ſehr ald auf das Wiederſe— 


hen und MNacreifen‘, und die Jahrmarkt. Schau 
ihr Augenmerf hatte ; doc; warf und hing fie ſich 


an meinen etwas dunnen und fangen Hals und 
Körper faft fhmerzhaft als eine zu fleifchige derbe 


Laft, und fagte : Fege nur friih davon, mein | 


fharmanter Attel (Attila) — und mache dir un: 


terwegs feine Gedanken, du avarter Menſch! — 
Haben wir denn zu klagen? Einen oder ein 
paar Püffe halten wir mit Gottes Hülfe ſchon 


aus, fo lange mein Bater fein Bettelmann iſt“ 
— „Und dir aber, Franz, fuhr fie gegen ihren 
Bruder ordentlih zornig fort, bind’ ih meinen 
Attel auf die Seele, du weißt recht aut, du mil 
fte Aliege, was ich thue, wenn du ein Narr bift, 
und ihn wo im Stiche laſſeſt.“ Ich verzieh ihr 
bier manches Gut⸗Gemeinte; und Euch Freun— 
den iſt ihr Reichthum und ihre Freigebigkeit auch 
nichts Neues. 

Gerührt jagt’ ih: “nun, Berga, gibts ein 
Wiederfenen fur und, fo ifis gewiß entweder im 
Himmel over in Flätz; und ic hoffe zu Gott, 
das legtere.» — Stracks gings rüflig davon. Sch 
fah mid durch das Kutfchen-Rüdfenfter um nad 
Meinem auten Städtchen Meufattel ; und es fam 
mir gerührt vor, als richte fi deſſen Thurmfpige 
ordentlih als ein Epitaphium über meinem Leben 
oder meinem vielleicht todt zurüdreifenden Leid 

| nam in die Höhe: — wie wird alles fein, dacht’ 

ich, wenn du num emdlich nach zwei oder drei Ta— 

; gen wiederfommft? Gebt ſah ich mein Bergelchen 

ı uns aus dem Manfardenfenfter nadichauen ; ich 
legte mich weit aus dem Kutſchenſchlage hinaus, 
und ihr Falfenauge erkannte fofert meinen Kopf; 
Küffe über Küſſe warf fie mir mit beiden Händen 
herab, dem ins Thal rollenten Wagen nad. »Du 
herziges Weib, dacht’ ich, wie mahft du deine 
niedrige Geburt durch die geiftige Wiedergeburt 
vergeßlich, ja merfwürdig !« 

Freilich das Poſtkutſchen-Gelag und Pikenick 
wollte mir weniger ſchmecken; lauter verdächtiges, 
unbefanntes Geſindel, welches (mie gewöhnlich die 





(35) Die jetzigen Schriftſteler zucken die Uchieln 
am meiften uber bie, auf deren Achſeln fie fie 
ben; und erheben die am meiften,, bie an ihnen hin: 
auffriechen. 

(14) Manche Dichter gerathen unter dem Malen ſchlech⸗ 
ter Charaktere oft fo ind Nachahmen derielben hinein, 
mie Kinder, wenn fle träumen zu piffen, wirklich ihr 
Waſſer laſſen. 

(103) Die Großen ſorgen vielleicht fo ämfig für ihre 
Nachkommen mie die Ameiſen, find die Sier aelcat, 
fo fliegen die mäannlihen und die weiblichen Umei— 
fen davon und vertrauen fie den freuen Urbeit— 
ameifen an. 


gJean Vauls Werte II, 


) 
Sch warf mich heftig and Kraft» Her; meiner, 


Märftethun) der Flätzer durch feine Witterung ein« 
lockte. Ungern werd’ ich Unbekunnten ein Befannter; 
aber mein Schwager, der Dragoner, war, wie immer, 
ſchon mit allem, mit Himmel und Hölle herausge- 
platzt. Neben mir ſaß eine höcdft wahrſcheinliche 
; Dure — Auf ihrem Schooße ein Zwerg, der ſich 
auf dem Jahrmarkte wollte ſehen laſſen — Mir 
gegenüber blicte ein Kammerjäger mih an— 
Und unten im Thale flieg noch ein blinder Paſſa— 
gier mit einem vothen Mantel ein. Mir gefiel 
gar niemand, ausgenommen mein Schwager. 
Od nit die Hure meine Bekanntſchaft zu einer 
eidlichen Angabe benügen, ob nicht Spigbuben un. 
ter den Paſſagieren mıh und meine Cigenheiten 
' und Zufälle findieren würden, um auf der Tors 
tur mich im ihre Bunde zu flechten — dafür 
fonnte fih mir niemand verpfänden. An fremden 
Orten ſchau' ich ſchon ungern — undaus Vor» 
fiht — an irgend ein Kerfergitter lange empor, 
weil ein ſchlechter Kerl dahinter ſitzen fann, der 
eilig herunter jchreiet aus bloßer Votheit: „Drun⸗ 
‚ten fleht mein Spießfumerad, ver Schmeljle !’— 
ı oder auch weıl ein vernagelter Scherge lid den— 
fen fann, ich juchte meinen SKonförerierten oben 
zu entiegen. Aus einer wenig davon verſchiede— 
nen Borfiht dreh’ ich mich daher niemals um, 
wenn ein Staar mir nachruft: Dieb ! 

Was den Zwerg jelber anlanat, fo fonnt’ er 
meinetmwegen mitfahren, wohin er wollte; aber 
er glaubte ein befonderes Froh-⸗Leben in uns zu 
bringen, wenn er uns verbieße, daß fein Pollur 
und Amtbrucer, ein feltener Riefe, der ebenfalls 
der Meſſe zum Anſchau zuzog, gegen Mitternacht 
uns unfehldar mit feinem Glepbanten- Schritte 
nabfommen, und fi einiegen oder hintenauf 
ftellen würde. Beide Nurren beziehen nämlıd 
gemeinſchaftlich die Mefien als gegenfeitige Mep- 
helfer zu entgegengeiegten Größen; ter Zwerg 
it das erhabne Verurößerglas des Miefen, der 
Riefe das hohle Verfleinerglas des Zwerge. Mies 
mand bejeugte große Areude an der Ausficht 
der Nachfunft des Mat-Koriften des Zwergs, aus: 
gencmmen mein Schwager, der, (iſt das Wort- 
fpiel erlaubt) wie eine Uhr blos zum Schlagen 
gemacht zu fein glaubt, und mir wirklich fagte: 
»Könn’ er einmal oben in der ewigen Seligfeit 
! feine Seele zuweilen wamſen und foram nehmen, 
ſo fahr” er lieber in die Hölle, mo gewiß des Bus 
' ten und der Händel eher zu viel fein werden.» — 

Der Kammerjäger im Poſtwagen hatte, außerdem 

ſchon, daß uns niemand jehr einnimmt, der blos 

vom Bergiften febt, wie diefer Freund Hain der 

Ratten, und dieſe Mauſe-Parze, und daß ein fol« 











(10) Und liefert das Leben vom unfern idealen 

Hoffnungen und Borfägen etwas anderes als eine 
| proſaiſche, unmetrifche, ungereimte Ucberfegung ? 
| (78) Die Weiber halten alles Weißjzeng weiß, nur 
! fein Buch, ob fie gleich vieleicht manchen polemifchen Fo⸗ 
tianten, eh’ er in die Dapiermuhle gefommen, als Braut- 
hemde am Leibe mögen getragen haben. Die Männer 
fchren ed nur um. 

(z1) Der acharnicchte deutſche Reichktörner konnte 
ſieh darum fchwer bewesen, weshalb die Käfer nicht flier 

gen konnen, deren Kluge recht aut durch Flügelde 

den— und zwar durch zuſamme ngewachſene — verſchan · 
et find, 
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cher Kerl, was noch ſchlimmer, fogleich ein Mehrer 
des Ungeziefer:Reihs zu werden droht, fobald er | 
nicht deſſen Minderer fein darf, — dieſer hatte 
überhaupt fo viel Fatales an fi, zuerft den | 
Stechblick wie eines Stilets — dann das hagere | 
ſcharfe Knochen⸗Geſicht in Verbindung mit feinem 
Vorrechnen feines anfehnlihen Gift-Sortimente— 
dann (denn ich hafte ihn immer heißer) feine ge 
heime Stille, fein geheimes Lächeln, als ſeb' er in 
irgend einer Schlupf: Edte eine Maus, ähnlich ei» 
nem Menfhen — Wahrlich mir, ver ih fonft 
ganz andern Leuten ftehe, Fam endlich fein Ras 
chen als eine Hund⸗Grotte vor, feine Badenfno: | 
chen als Untiefen und Stlippen, fein beißer Athem | 
als Ralzinier-Ofen und die ſchwarzhaarige Bruft | 
als Welf- und Darr-Dfen — — 

Ich hatte mich auch — glaub’ id — nicht viel 
veriehen ; denn bald darauf fing er an, der Geſell⸗ 
fchaft, worin ein Zwerg und ein Mätchen mar, 
ganz Palt zu berichten, er habe (dom zehn Leiber 
mit dem Dolche nit ohne Luft durdfioßen — 
habe gemächlich ein Dugend Menfhen:Arme abge: | 
hauen, vier Köpfe langium gefpalten, zwei Herzen | 
ausgeriffen, und mehr vergleihen — und feiner 
davon, fonft Leute von Muth, hab’ ihm im Ge— 
ringften widerftanden — „aber warum = ſetzi er 
aiftig hinzu, und nahm den Hut vom häßlichen 
Glatzkopf — „ich bin unnerwundbar — wer von der 
Geſellſchaft will — lege auf meiner Glatze fo viel 
Feuer an als er will, ich laſſ'ſ es ausbrennen.“ 

Mein Schmager, der Dragoner, ſetzte fogleich 
einen brennenden Tabakſchwamm auf den Schä- 
del, aber der Zäger ftand es fo ruhig aus, ale. 
mär’ es ein Palter Brand, und er und der Dra- 
goner ſahen einander wartend an, und jeder 
lächelte fehr närrifh — Fes thue ihm blos fanft, 
fagt' er, wie eine gute Frofifalbe, denn dies ſei 
überhaupt die Winterfeite an feinem Leibe.“ 
Hier griff mein Schwager ein wenig auf dem 
nadten Schädel umher und rief verwunvert: ver | 
fühle fi fo faltan, wie eine Knieſcheibe./ Nun | 
bob Serl aufeinmal nah einigen Vorrüftuns | 
gen zu unferem Entfegen den Viertels-Schädel ab 
und hielt ihn und hin, fagend: »er habe ihn | 
einem Mörder abgefigt, als ihm zufällig der eigne 
eingefchlagen gemeien;“ und erflärte nun, daß 
man das erzählte Durchftehen und Arm-Abhauen 
mehr ald Scherz zu nehmen habe, indem ers ledig- 
fih gethan ald Famulus auf dem anatomifhen | 
Theater. — Inzwiſchen wollte der Scherztreiber 
doch feinem von uns fehr fchmeden und zu Hals, | 
fo daß ich, als er den Kapſelkovf, den Repräſen- 
tazion « Schädel, wieder auffegte, ſchweigend 
dachte: dieſe Miftbeet s Glocke hat gewiß nur den | 
Ort, nicht die Gift» Zwiebel verändert, die fie | 
zudeckt. 


(8) Mit Staateinrichtungen iſts wie mit Kunſtſtraßen; 
auf einer ganz; neuen unbefahrnen, wo jeder Wagen am 
Straßenbau mitarbeiten und zerfiopfen hilft, wird 
man eben fo gefloßen und geworfen, als aufeiner ganz al» 
ten ausgefatrnen von Löcher. Was in alfo hier zu thun? 
Dean fahre fort, 

(3) Bor Gericht werden oftsemordete Geburten für 
todigeborne ausgegeben, in Antikritiken todtgeborne für 
ermor dete. 

(101) Richt nur die Rhedier hießen vom ihrem Koloß 
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Am Ende wurde mirs überhaupt verdächtig, 
daß er, fo wie ſaͤnmtliche Geſellſchaft (auch der 
blinde Paflagier), gerade demfelben Flätz zuſchiff⸗ 
ten, wohin ich ſelber gedachte ; befonderes Glück 
brauchte ich mir davon micht zu verfprechen; und 
mir wäre in der That dad Umfehren fo lieb gewe⸗ 
fen als das Fortfahren, bätt’ ich nicht lieber der 
Zukunft getroßt. 

Sch komme endlich auch auf den roth gemantel« 
ten blinden Paſſagier, wahrfheinlih ein Emigre 
oder ein Refugie ( denn er fpricht das Deutſche nicht 
fhlecdhter als das Franzöſiſche), entweder Namens 
Jean Pierre oder Jean Paul ungefähr, oder ganz 
namenlos. Sein rother Mantel wäre mir unge 
achtet diefer Farbenverihmelzung mit dem Scharf- 
richter — der in vielen Gegenden trefflib Angft- 
mann heißt — an fich herzlich gleichgültig geblie« 
ben, wäre nicht der befondere Umftand eiugetreten, 
daß er mir fhon fünfmal in fünf Stätten (im 
großen Berlin, im Pleinen Hof, Koburg, Meinin- 
gen und Baireuth ), wider alle Wahrſcheinlichkeit 
aufgeftoßen, wobei er mich jededmal bedeutend 
genug angefehen, und dann feines Wegs gegangen. 
Ob er mir feindlich nachſetzt oder nicht, weiß 
ich nicht; nur iſt auf alle Fälle der Phantaſie Fein 
Dbjeft erfreulich, das mıt Dbiervazion - Corps 
oder aus Schießſcharten vielleicht mit Flinten hält 
und jielt, die es Jahre lang bemeat, ohne daß 
man meiß, in welchem ed abtrüdt? — Noch 
anftößiger wurde mir der Rothmantel dadurd, 
daß er auffallend feine weiche Geelenmilde pries; 
dies ſchien beinah auf Ausholen oder Sicherma= 
den zu deuten. Sch ermwiederte: „mein Herr, 
ich fomme eben, wie hier mein Schwager, vom 
Schlachtfeld her (die letzte Affaire war bei Pims 
velftadt), und flimme wielleicht deshalb zu ftarf 
für Marfs Straft, Bruft » Sturm, Stoß⸗Gluth, 
und es mag für manden, der eine braufende 
Waſſerhoſe, eigentlih Landhoſe von Herz bat, gut 
fein, wenn feine geifilihe Lage (ich bin darın ) 
ihn mehr milvert ald wildert, Indeß gehört jeder 
Milde ihr eifernes Schranfengitter, Fallt mich ir 
gend ein unbefonnener Hund bedeutend an, fo tret’ 
ich ihn freilich im erften Zorn entzwei und nachher 
hinter mir treibts mein guter Schwager vielleicht 
noch zweimal weiter, denn er ıft der Mann dazü. 
Vielleicht iſts Eigenheit, aber ich beflage (geſteh' 
ih) noch heute, daß ich als Knabe einmal einem 
anderen Knaben drei erhaltene Ohrfeigen nicht 
derb zurücgereicht, und mir ift oft ald müßt” ich 
fie feinen Enfeln nachzahlen. Wahrlich, wenn ich 
auch nur einen Jungen vor den ſchwachen Sträf- 
ten eines ähnlihen Zungen feig entlaufen ſehe, 
fo kann ich dus Laufen nicht faifen, und will ihm 
ordentlich durch einen Machtichlag erretten.” Der 
Paffagier lächelte indeß nicht zum Beſten. Er 
gab fih zwar für einen Legazion-Rath aus, und 





Koloſſer, fondern auch unzählige Deutiche heißen von Zur 
ther Zutheraner, 

(88) Bis hieher Hab’ ich immer bie Streitſchriften 
der jegigen philofophifchen und äfthetifchen idealen Streit» 
flegel, worin allerdings einige Schimpfworte und Truge 
and Lugſchluſſe vortommen, mehr von der ſchoͤnern Geite 
genommen, indem ich fie blos als eine Nachahmung bes 
Haflihen Alterthume und zwar ber Minger deſſelben 
angefehen,, weiche (nach Gcöttgen) ihren Leib mit 
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ſchien Fuchs genug dazu zu fein, aber ein tollge: 
wordener Fuchs beißt mich am Ende fo waſſerſcheu 
als ein toller Wolf. Webriyens fuhr ich unbefüm« 
mert mit meinem Anpreifen des Muthes fort, 
nur daß ich abfichtlich ftatt Des läcerlichen Bras 
marbafterend, welches gerade den Feigen recht 
verräth, feit, ftil, Mar forach. „Ich bin, fagt’ ich, 
bios für Montaigne's Rath: man trage nur 
Furcht vor der Furcht.” 

„Ich würte (veriegte ver Pegazionmann un— 
nütz witzfündig) wieder fürchten, daß ich mich 
nicht genug vor ber Furcht fürchtere, fondern zu 
feig bliebe.» 

„Auch dieſer Furcht, ermiedert’ ich Falt, ſteck 
ih Gränzen. Ein Mann kann z. B. nicht im 
Geringſten Geſpenſter glauben und fürdten; 
gleichwohl kann er Nachts ſich in Todesſchweiß 
baden und zwar blos vor Angſt, wie ſehr er ſich 
entſetzen wurde (beſonders mit welchen Nachme- 
ben von Schlagfluſſen, fallenden Suchten u. ſ. w.), 
falls michts als bios feine fo lebhafte Phuntafie 
irgend ein Fieber und Vexierbild vor ihn in die 
Lüfte bineinhinge» — — "Man follte daher, 
fiel mein Schwager wider Gewohnheit moralifie 
rend ein, das fo arme Schaf von Mann auch gar 
mit feinem Geifteripuf forpen, der Hafe kann ja 
auf der Stelle auf vem Plage bleiben.- 

Ein lautes Gemitter, das dem Poſtwagen nad 
fuhr, veränderte den Diskurs. Ihr, Freunde, 
errathet wohl alle — da Ihr mich nicht ald einen 
Mann ohne alle Phyſik fennen lernen — meine 
Mapregeln gegen Gewitter : ich feße mich nämlich 
auf einen Seſſel mitten in der Stube, (oft bleib’ 
ih bei bedenflihem GSewölk ganze Nächte auf 
ihm), und dede mich durch mein Reinigen von 
allen Leitern, Ringen, Schnallen x. ıc. und durch 
mein Abfigen von allen Bligabfprüngen immer 
10, daß ich Paltblütig die Sphären-Muſik der 
Donner: Paufe vernehme. — Diefe Borfiht hat 
mir nie geichadet, da ich ja dato noch lebe; umd ich 
wünfce mir nod heute Glück, daß ich einmal aus 
der Stadtkirche, ob ich gleich Tags vorher gebeich 
tet hatte, ohne meiterd und ohne vorher das 
Abendmahl zu nehmen, ins Gebeinhaus hinaus 
gelaufen, meil ein ſchweres Gewitter (was wirt. 
ih in die Kirchhof-Linde einihlug) darüber 
ftand: — ich kam auch fogleich nach der Entladung 
der Wolfe aus dem Gebeinhaus in die Kirche 
jurüd und war fo glüdlih, noch hinter tem 
Henfer Lald dem Letzten) zu kommen und das 
Liebemahl zu genießen. 

So ven?’ ich für meine Perfon; aber im vollen 
Poſtwagen traf ih Menihen, denen Phyſik wahre 
Marrethei if. — Denn als die Gemilter fi 
fürdterlih über unferem Kutſchenhimmel vers 
fammelten, und praffelnde Feuerklumpen, ald waͤ⸗ 
rend Johanniswurmchen, im Himmel herum 
ipielten; und als ich endlich erfuchen mußte, das 


Roth beitriden, um micht gefaßt zu werben, und 
ihre Hände mit Staub anfullten, um die fremden 
iu fallen. 

(103) Ober find alle Mofcheen, Eviſtopalkirchen, Das 
soden, Filiatfirchen , Stiftpätten und Panthea etwas anı 
deres als der Heidenvorhof zum unfichtbaren Tempel und 
au deſſen Mlcrheitigitem ? 


—— 











fhmigende Poft - Konflave möchte nur wenigſtent 
Uhren, Ringe, Gelder und dergleichen zufammen- 
werfen, etwa in die Wagentaſchen, damit fein 
Menſch einen Leiter am Leibe hätte ; fo thats 
nicht nur feiner, fondern mein eigener Schwager, 
der Dragoner, flieg gar mit gezognem nadtem 
Degen auf den Bod hinaus, und ſchwur, er leite 
ab, Ich weiß nicht, war der deiverate Menſch 
ein gefcheuter oder Peiner; kurz unfere Lage war 
fürchterlich und jeder konnte ein gelieferter Mann 
fein. Zulegt befam ich gar einen halben Zank 
mit zweien von der vohen Menfhenfract der 
Kutfbe, dem Bergifter und ter Hure, weil fie 
fragend faft zu verftehen gaben, ıch hätte vielleicht 
bei dem angepriefenen Preziofen:Pitenic nicht 
die ehrlichiten Anfchläge gehabt, Go etwas ver: 
mundet die Ehre mit Gewalt, und in mir don— 
nerte ed nun flärfer als oben; dennoch mußt 
ich den ganzen nöthigen Erbitterung » Wortwechfel 
fo feife und langſam als möglich führen, und ba« 
derte fanft, damit nicht am Ende eine ganz in 
Harnifh gebrachte Kutſche in Hige und Schweiß 
geriethe, und in unfere Mitte fo den nahen 
Donnerfeil auf Ausdünſtungen durch den Aut« 
fhenhimmer herabfahren ließe. Zulegt ſetzt' ich 
der Gefellichaft das ganze eleftrifche Kapitel deut: 
lih aber leiſe und langfam — ich wollte nicht 
ausdampfen — auseinander; und fuchte beionders 
von der Furcht abjufchreden. Denn in ber 
That vor Furcht konnte jeden der Schleg — ja 
ein doppelter, mit dem eleftrifchen ein apoplefti. 
fher — treffen, da aus Errleben und Reimarus 
genug bewiefen ift, daß ſtarkes Fürchten durch 
Dünften den Stral zulodt; ich ſtellte daher in 
ordentlicher Angft vor meiner und fremder Furcht 
den Paſſagieren vor : daß fie jet durchaus beiunferer 
fhwülen Dienge, bei vem Blitze fpießenden Degen 
auf dem Kutichbod, und bei dem Ueberhang der 
Metterwolfe, und felder bei fo vielen Ausdün— 
ftungen anfangender Furcht, Purz bei fo augen: 
fcheinliher Gefahr nichts fürdten dürften, woll. 
ten fie nicht fammt und fonders erfhlagen fein, 
„O Gott! rief ich, nur Muth! Keine Furcht! 
Nicht einmal Furcht vor der Furcht! — Wollen 
wir denn ald jufammengetriebne Hafen bier 
feßhaft, von unferem Herrgott erfhoffen fein? — 
Fürchte fih meinetwegen jeder, wenn er aus 
der Kutfche heraus ift, nach Belieben an anderen 
Orten, mo weniger zu befürdten ifl, nur aber 
nicht hier!» 

Ich kann micht entfcheiden — da unter Millio- 
nen faum Ein Menſch an ber Gewitterwolke 
fiirbt, aber vielleicht Millionen an Schnee⸗ und 
Regenmwolfen und dünnen Meveln — ob meine 
Kutichen» Predigt auf Menihen-Rettung-Preite 
Anſpruch zu machen hatte, als wir fämmlich unbe- 
fhädigt einem Regenbogen entgegen in das 
Städtchen Vierſtädten einfuhren, wo eim oft: 





(a0) Das Bolk if nur im Erzählen, nicht im Räfon« 
nieren weitläuftig; der Gelehrte iR nur in jenem, 
nicht im dieſem fur; eben weil das Volk feine 
Grunde nur ald Empfindungen fo wie die Gegen 








wart blos anfchanet, der Gelehrte hingegen beide mehr 
zur denft. 
(9) Die Negnpter nahmen bei einem Landeislngtüd 


— — — — 
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balter in der einzigen Gaſſe wohnte, die der Ort 
hatte. 





su welden Endzwecken,) ſpann vor mir meinen 
eigenen Gab, dem er äugehöret, faft bis ins Ko⸗ 
miſche aus, und erregte zuleßt in mir den Ders 
dacht, er mache durch eine, aber fehr Harfe Sıhmei- 
| el » Nadiahmung meines Sprechſtils Jagd auf 
‚ mich: »der Hundeſchwanz, jagt’ er, ift wohl für 

Der PVofthalter war ein grober Patron und uns Allarmitange und Srrenanftalt, damit man 
ein Schläger; eine Gattung von Menihen, in Feine fomme, gleichſam vie äußern Borpoften 
die ich unausſprechlich haſſe, weil meine PBhantas | ter Wuth — man fchneide den Kometen den 
fie mir immer vorfpiegelt, ich Pönnte vielleicht aus | Schwanz, den Bajfen den Roßſchweif, den Krebs 
Zufall oder Widerwillen ihnen ein recht höbni« ! fen den ihrigen (deun ausgeftredier bedeutet 
fbes und impertinentes Geficht fehneiden, und mir | Frepierte) ab : fo ift man in den gefährlichen Ans 
ſolche Gefellen auf den Hals hetzen, und darauf | gelegenheiten des Lebens ohne Leitjeil, ohme Aver⸗ 
ſpur' ich fhon Ziehen von Mienen, Zum Glücke | tiffeur, ohne Hand in margine — und man 


Zweite Stazion von PVierflädren 
nah Niederſchona. 


konnt' ich Diesmal (geſetzt, ich hätte ein Fehl-&er kommt um, ohne vorher zu wiflen mie.” 


fit geihnitten) mich mit meinem Schwager dem 
Dragoner bewaffnen, fur deſſen Riefenmact ders 
gleichen ein Lederbirien ift. Denn er faun zum 
Beifpiel vor feinem Wirthehaufe, worin eine 
Schlägerei faut wird vorbeigehen,, ohne hineinju- 
treten, und fogleid unter der Tbüre zu fchreien: 
Macht Friede, ihr Hunde! darauf unter feinem 


Schein von Frieden »Deputazion nimmt er ohne : 


Verzug, ald wär! ed eine amerifaniihe Frieden» 
pfeife, das nächſte Gtuhlbein in die Hand, und 
deckt damit das fchlagende Perfonale hinüber und 
herüber zu, oder er nähert die harten Köpfe der 
Parteien (er ſchlägt ſich zu Feiner) einander mit 
Gewalt, indem er in jede Hand einen am Hinter- 
haupte faßt; dann iſt der Kauz im Himmel, 

Ich für meine Perſon vermeide diskrepante Zir- 
kel mehr, als daß ich ſie aufſuche, ſo wie auch jeden 
todten oder todtgemachten Menſchen; — der vor: 
fihtige Mann fieht leicht voraus, was davon zu 
holen ift, entweder verdrießlihes und mißliches 
Zeugſchaft⸗Geben, oder oft aar (wenn die Umftände 
ſich verfhmwören) peinliches Nachfragen über Mit: 
ſchuld. 

In Vierſtädten ſtieß mir nichts von Wichtigkeit 
auf als — zu meinem Grauſen — ein Hund ohne 
Schwanz, der durch die Stadt oder Gaſſe lief. 
Ich zeigte erbittert im erſten Feuer ten Paſſagie— 
ren den Hund, und legte ihnen die Frage vor: 
ob ſie denn eine mediziniſche Polizei fur trefflich 
beſtellt anſahen, welche wie die Vierſtädter es zu— 
ließe, daß Hunde öffentlich herum ſprängen, de: 
nen der Echwanz fehlte. „An was, ſagt' ich, halt’ 
ich mich denn, wenn Diefer mweggelchnitten, und 
mir jede jolche Beftie entgegenrennen, und ich weder 
aus dem eingejogenen noch aufgerichteten Schwanze, 
da der ganze weagebadt ift, einen Schluß ziehen 
fann, ob das Vieh toll ift, oder nicht. Go wird 
der geiheutefte Mann mwüthig und gebiſſen und 
fcheitert blos aus Mangel eines Schweif ⸗Kom— 
paſſes.“ Der nachkommende blinde Paſſagier (er 
ließ ſich jegt als jehender einfchreiben, Gott weiß 





dadurch am Gott Tuphon, dem fie es zuichrieben, Race, 
daß fie feine Lieblinge von Felſen ſturzten, bie Eifel, 
Aehnlicher Weiſe haben fich in der Geſchichte auch Staa 
ten an der Religion gerächt. 

(70) Im die Philoſophie verhüfe ſich die Dichtkunſt 
nur jo wie in dieſe fich jene; Philoſophie aber in poetis | 


welche mit bunten Bilderichnorfeln umzogen, zugleich im 
Genuſſe des Geträntes und des Bildwerfs, die oft widrig 
ſich decken, foren, 


— — — — — — — — —— —— —— —— — — ı 


(her Proſa gleicht ienen Trinkglaäſern in Gchenten, ſoute 





Uebrigens lief dieſe Stazion ohne Zank und 
Noth vorüber. Alles ſchlief gegen 10 Uhr ein, ſo— 
gar der Poſtillion, außer ich. Ich ſtellte mich zwar 
ſchlafend, um zu beobachten, wer ſich etwa aus gus 
ten Gründen nur ſchlafend ftelle; aber alles 
ſchnarchte fort, der Mond warf jeine verflärenden 

Stralen nur auf herabgefunfne Uugenlieder, 

Herrlich konnt' ich jegt Lavaters Rath befolgen, 
an Schlafente vorzüglich Die phyſiognomiſche Elle 
anzufegen, weil der Schlaf wie der Tod die ächte 
Form gröber ausprägt. Andere Schläfer außers 
halb der Poſtkutſche würd" ich mit gedachter Elle 
mweniger auszumeſſen rathen, immer in einiger 
Beiorgnig bleivend dab etwa ein Kerl, der ſich 
nur fohlafend ftellte, fogleih ald ih nahe genug 
flände, wie im Traume aufipränge und dem phy— 
fiognomiiben Meßkünſtler in die eigne Gefichtbils 
dung einen fo hinterliftigen Fauſiſtreich verlegte, 
daß fie in feinem phyſſtognomiſchen Fragmente, 
weil fie felber eines geworden, mehr florieren 
fonnte, weder in punftierter Manier, noch in ge 
ſchabter. Und kann denn mit der ehrlicite 
Schläfer von der Welt, eben mährend ihr über 
deſſen phyſiognomiſche Leichen-Oeffnung ber feid 
losſchlagen, von der Ehre in einem Prügel- 
Traume angehegt, und euch vielleicht mit weni— 
gen Handgriffen und Auftritten in einen viel ewis 
gern Schlaf einwiegen ald der gewefen, woraud er 
aufgefabren ? 

In meinem fogenannten filhouettierenden 
Schattenſpiele fommt ter Geſichter⸗Inhalt der 
ichlatenden Pofifutibe ſelber vor; erft darin 
werde ih Euch breit belegen, warum mir der 
Gifträger mit der Mord-Kuppel teufliich erichienen 
— der Zwerg alt» findiih — tie Hure matt und 
ſchlaff-frech — mein Schwager ruhig =» gefättigt 
von Rabe oder von Eſſen — der Pegujion: 
Rath Jean Pierre aber, Gott weiß warum, als 
ein halber Engel, wiewohl er fi denken läßt, der 
halbe Engel, da nur der fhöne Körper, nicht die 
andere im Schlaf vergangene Hälfte, die Seele, 
vor mir mirfte. 

Beinahe vergäß’ icht, dag ich doch in einem 
Dörfhen, während beide Schwäger, der Drago" 





(158) Der Gtaat fonte öfter die Maul- und 
Kindertrommein der Dichter nicht mit Regiment 
und Heuertrommeln verwechſeln; wieder umgefchrt 
der Burger mandıe fürſtliche Trommelſucht 
nur für eine Krankheit nehmen, worin der Pazient 
bios Durch die unter die Haut eingedrungene Luft fehr 


aufgelckwollen iſi. | 
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ner und der Poftillion tranfen, eine Feine Furcht 
glücklich beftanden, meil das Schickſal zweimal 
auf meiner Seite geweien. Ich ſah unmeit eines 
Jagdſchloſſes neben einem fhönen Baumflumpen 
eine mweıhe Tafel mit ſchwarzer Inſchrift ſchim⸗ 
mern. Dies ließ mich hoffen, daß mich dort ein 
fleines Sarg⸗Kunſtwerk, ein Ehren: Pfahl, irgend 
ein Treff » Zier- und Spieß» Dank für einen Tod⸗ 
ten erwarte. Auf einem undetretenen blumigen 
Gewinde gelang’ 
Weis an, und lefe im Mondfchein mit Entſetzen: 


jedermann wird hier vor dem Selbſtſchuß 


gewarnt! So ftand ich alfo vielleicht einen Fuß⸗ 


ih vor dem Schwarz auf, 
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grube feltener der Blafenfchneider ald der Tod 
mit einem Grabe fließt. Hätten Poſtknechte 
gelefen, daß Tycho de Brahe wie eine Bombe am 
Berfpringen ftarb : fie hielten lieber an; fie fan⸗ 
den ber foldhen mir fo unerwarteten Stenntniflen 
es vernünftig, daß ein Mann feinen Leichen 
Stein zwar einmal auf ſich, aber niht in fid 
tragen will. Bin ich denn nicht fogar in Weimar 
oft aus ven längſten Abſchied⸗Auftritten Schillers 
mit Thränen in den Augen hinausgelaufen, blos 
um, während feine Minerva mich im Ganzen er» 
weichte, micht von deren Meduſenkopf auf der 
Bruſt parziell verfeinert zu werten? Und fam 





jeben-Nagel breit von dem Büchſenhahn, womit | ich nicht ins weinende Komödienbaus zurüd und 
ib, wenn ich die Ferſe rüdte, mich felber als ! fiel munterer in die allgemeine Rührung ein, weil 


einen verblüfften Stodnarren und Ladſtock in die 
andere Welt, unter die Seligen hinein fchoß. 
Ich ſuchte vor allen Dingen mit den Fußnägeln 
in den Boden wie einzubeißen und einjufrefien — 
weil ich wentaftend jo lange am holden Leben blei- 
ben fonnte , als ich mich feft pflöckte neben der da- 
liegenten Atropos-Scheere und Henferbühne ; — 
darauf wunſcht' ich, mich zu entfinnen, auf melden 
Steigen der Teufel mich unerihoffen herbeige 
führt. Aber vor Anaft hatt’ ich alles ausgeſchwitzt, 
und wußte gar nichts, — im nahen Höllentorf 
war fein Hund zu erieben und zu erfchreien, der 
mich etwa aus dem Waffer hätte holen können, 
und die beiden Schwäger foffen felia. Indeß ich 
fabte Muth und Errihluß — ſchrieb auf einem 
Pergamentblatte meinen legten Willen to mie 
meine zufällige Sterbart nieder, und meinen To— 
ded:Danf ans Bergelchen — und flog dann ges 
rade mit vollen Segeln auf gerathemohl uno gera= 
deaus den fürzeften Weg hindurch, unter der Vor⸗ 
ausfegung, mic bei jedem Schritte niederzufchies 
gen und mir fo mit eigner Hand auf mein noch 
langes Leben ven Bonsolr oder Lichttödter zu 
fegen. Aber ohne Schuß Bam ih an. In ber 
Schenke lachte freilih mehr als ein Narr über 
mid, weil, was nur ein Narr willen fonnte, die 
MWarntafel ſchon feit zehn Jahren ohne Schüſſe 
da geblieben, wie oft diefe ohne jene. So aber 
flebts, Ihr Freunde, mit unferer Sagdpolizei, 
die gegen alles warnt, nur nicht gegen Warn—⸗ 
tafeln. 

Uebrigens hatt' ich faſt auf der ganzen Stazion 
feihte Händel mit dem Poſtillion, weil er nicht 
von Viertelſtunde zu Biertelftunde halten wollte, 
wenn ich audflieg um zu piffen. Leider find frei 
lich son Poſtknechten feine Urinpropheten zu ers 
warten, da fo jelten Gelehrte aus Hallers großer 
Phyfiologie es wiſſen, daß Auſſchieben der ge 
daten Suche teufliihes Steingut niederfclägt, 
und zulegt den Inhaber ſelber, weil diefe Stein— 








(89) An eroßen Städten lebt der Fremde die erilen 
Tage nach feiner Ankunft blos von feinem Beide im 
Gaſthofe, erſt darauf in den Käufern feiner Freunde 
umfonft; laugt man hingegen anf der Erde an, mie 
3. 8. ih, ſo mird man gerade Die erilen Jahre 
hindurch böflich frei gehalten, in dem andern und 
Iungern aber — denn man bleibt oft fechjig Kahre — 
muß man wahrhaftig (ich habe Die Dokumente in Hau— 
den) icden Zropfen und Bifien bejablen, als wäre 


man im großen Gaſthofe zur Erde, was noch Dazu | 


wahr if. 


— — — — — 


ich dann nichts mehr zu erleichtern brauchte als 
mein Herz? 

Sehr im Finſtern kamen wir in Nieder⸗ 
fhöna an, 


Dritte Stazion von Miederfböna 
nah Flätz. 


Als ich am Pofthaufe, mit dem Auge auf meinen 
Manteljad geheftet, in Gedanfen da ftehe : ſchmet⸗ 
tert und jchnaubt ein Vieh von Nachtwächter mir 
fo nahe und unverjehens mit feiner Nacht» Tuba 
ins Ohr, daß ich ordentlich zurüdipringe, ic, den 
ſchon jede heftigsichnelle Anrede rerdrießt. Gibts 
denn Feine medizinische Polizei gegen folche gebla- 
fene Stunden » Lärmfidibus und Pärm « Kanonen, 
dur welche Doch feine Fnallenden entbehrlich wer; 
den? Eigentlich follte niemand mit dem Nadıt- 
wädter-Horne inveftiert werden, als ein vernünf> 
tiger Mann, der fih ſchon einen Bruch geblafen 
oder gehoben hätte und der im Stande wäre, feis 
nen Stunden: Bers fo leiſe abzufingen, daß man 
nichts hörte, 

as ich längft erwartet und der Zwerg voraus: 
gefagt, traf jegt ein; aus der hohen Pofthaus- 
Pforte trat, tief fi büdend, der Rieſe heraus 
und bob im freien eine ummernunftig aroße 
Statur und Ditto-Fopf mit der ellenhoben Mutze 
und Feder empor; mein Schwager ihm jur Geite 
fhien nur fein vierzehnjähriger Sohn zu fein, und 
der Zwerg gar fein auf zwei Beinen aufwartendes 
Schooßhundchen. „Lieber Freund, fagte mein 
nedender Schwager, der ihn an mich und die 
Pofikutiche geleitete, ſteig' Er rubig ein, wir 
machen ihm fämmtlih gern Platz. Kremp' er fi 
nur recht zuſammen, und leg’ er den Kopf aufs 
Knie: fo gehts.“ Der unnüge Neder hätte jo 
gern fafl den einfältigen Giganten — dem ers bald 
abgemerft, daß deſſen Gehirn fein ſchlauer Gaft, 





(112) Ich fage aber Mein. Der Menih ſtelle 
fih fo wie feinen Aut — wenn er fih und A 
fen nicht gerade gebrauht — beide um fie u 


ſchonen, jo lange auf den Kopf, bis wieder geira- 


gen wird, 

(10) Die Welterochen feiern — wie die fpanifchen 
Kenige — Negierungantritt, Volljahrigkeit, Vermäh- 
fung — gern mit Scheiterhaufen ( Mutodafe's ), 
Treffens Ausdrennungen der Weiſen oder aud ber Ser 
glaubigen. 

(134) Der Rejenient gebraucht feine Feder eigentlich 


ı nicht zum Gchreiben, sondern er mwedt mit beren 





4 


| 
| 
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vor ſich geſehen zu einem Gießbuckel eingefnüllt, 
und krumm gefchloffen. „Giht doch nit! Giht 
gar nit“ fagte der Rieſe, als er hinein fah. 
„Der Herr Solbar willen vielleicht nicht, verſetzte 
der Zwerg, wie groß ein Riefe ift; und Er denfen, 
weil Ich hinein gehe — Aber das ift ein anderes 
Loch — Ich will überall hineinpaffen, man fage mir 
nur wo. — 

Kurz ed war fein Ausweg für den Poftmeifter 
und den Rieſen, ald Daß ſich diefer hinten aufdas 
Paſſagier⸗Waarenlager ftellte und feßte, fih als 
eine Thränenmeide herüberbeugend über den gan- 
zen Kutſchenkaſten. Mic felber fonnte ein folder 
Rüdenwind und Rückhalt nicht außerordentlich 
ergögenz und ich traue C hoff’ ich) jedem von Cuch, 
Shr Freunde, zu, daß er hinter einem folchen 
Rüden» Defret fo gut und fo hell wie ih üher- 
ſchlagen hätte, was ein Kerl und Rieſe hinter 
ihm, ein Nach ⸗Fahrer in allerlei Sinne, etwa 
Mordendes probieren könne, ed fei nun, daß er 
durh das NRüdenfenfter des Wagens einbrede 
und angreife oder fih überhaupt mit Titanen- 
Macht oben über den Kutſchen-Himmel hermache. 
Indeß fing der oben mit gefreujten Armen auf 
dem Kaften liegende Elephant — der aber von 
feinem &leihnig mehr die drüdende Maſſe als 
das fliegende Geiftes:Ficht zu haben fhien — bald 
zu ſchlafen und zu ſchnarchen an; ein Glephant, 
wooon (wie ich immer froher einfah) mein 
Schwager der Dragoner leiht der Kornaf und 
Bändiger fein fonnte, ja ſchon gewefen war, 

Da jetzt mehr als eine Perſon fchlafen wollte, 
aber (mit Recht) ich hingegen waden: fo bot ich 
gern meinen Fahr⸗Ehrenſitz, den Vorderſitz (auch 
um manchen Neid der Paſſagiere zu tilgen ) fol: 
ben Perfonen an, die auf ihm ein wenig ſchlum— 
mern mollten. Der Legazionmann erariff das 
Anerbieten und den Lehn⸗Polſter mit Haft, und 
entichlief an der Rücklehne des Titans hinter ihm, 
Etwas unbegreiflidh blieb mir dergleichen Poſt⸗ 
Schlaf von einem diplomatifhen Charge d’af- 
faires. Gin Mann, der fo mitten unter einer 
blutfremden, oft blutdürftigen Genoifenfchaft ent: 
ſchläft, kann ja, wenn er im Schlummer und 
Wagen fpricht (denft nur alle an den füchfifhen 
Minifter vor dem fiebenjährigen Kriege! ) hun« 
dert Geheimniffe, thaulend Schandthaten heraus» 
Roßen, die er faum verübt hat, Sollte nicht 
jedem Minifter, Gefanöten oder andern Dann 
von Ehre und Gtand ordentlich graufen vor 
Tollmerden oder higigen Fiebern, da ihm fein 
Menſch dafür fteht, daß er nicht darin mit den 





Brandgeruh Ohnmächtige auf, kitzelt mit ihr den 
Schlund des Plagiarius zum Wiebergeben, und flochert 
mit ihr feine Zähne aus, Er iſt der eimige im ganıen 
gelchrten Lexikon, der fih nie ausichreiben und aus ⸗ 
fhöpfen kann, er mag ein Sahrhundert oder ein Jahr 
taufend vor dem Dintenfaffe figen. Denn indeß ber 
Belchrte , der Dhilofoph und der Dichter das neue Bud 
nur aus neuem Stoff und Zuwacht fchaffen, legt her 
Nesenfent bios fein alted Mab von Einfiht und 
Geſchmack an taufend neue Werfe an, und fein altes 
Licht bricht ſich am der vorüberzichenden ſtets verſchieden 
geſchliffnen Gtäfer- Welt, die er beleuchtet, in nene 
Sarben, 





größten Sfandalen herausfährt, wovon vielleicht 
die Hälfte Lügen find? — j 

Endlich nach der fangen Julius» Nacht famen 
wir Paſſagiere fammt der Aurora vor Flatz an. 
Ich ſah ſcharf und weich nach den Thurmipigen ; 
ich glaube, daß jever Menſch, der in einer Stadt 
etwas Entſcheidendes zu juchen hat, und dem fie 
entweder ein Ridhtplag feiner Hofinungen over 
deren Anferplag, entweder Schlacht. oder Zuder- 
feld wird, fein Auge am erften und längften auf 
die Thürme der Stadt, als auf die Zeigefinger 
und Züngelhen feiner Zufunftwage heftet; gleich: 
fam architektoniſche Berge, welche, wie die natür:» 
lien, die Thronen unferer Zufunft find. Als 
ih mid; damit zu dichterifn genendean Pierre 
herausließ: fo antwortete er geſchmacklos genug: 
"Die Chürme folder Städte find ja die Alvenfpi- 
Ken, worauf wir den Alpenfäle unſerer Zufunft 
ſuchen und melfen.« Wollte ver Legagion » Peter 
mit diefem Stile mic; lächerlich machen, oder nur 
fih ? — Entſcheidet! 

"Hier ift der Drt, die Stadt, ſagt' id heim: 
lich zu mir, wo beute viel und über Zufünfte ent» 
fhieden wird, wo du dieſen Abend um fünf Uhr 
deine Bittfchrift und halb dich felber übergibt ; — 
geh’ es doc gut! Geh’ es herrlich! Werde Flaͤtz, 
diefer Waffenplatz deiner Meinen Beftrebungen, 
zugleich die Bauftelle von Luft und Luft «- Schlöf- 
Pi pr Herzen, des deinigen und des weibli— 

en [77 


Im Gaſthofe zum Tiger fiieg ich ab. 


Erfter Tag in Flätz. 


Kein Menfh wird fi anfangs in meiner Tı- 
gerhöteld«Lage ftarf enthufiasmieren über Die näch: 
ften Ausfihten. Sch als der einzige rıir befannte 
Menſch, befonders von der Seite der Liebe ( vom 
abgehenden Dragoner nachher!) fah aus den Fen- 
fern des mit Marftgäften ſich vollſtopfenden Gaft« 
bofs heraus und auf das Macftrömen des 
Marktheeres hernieder und Ponnte fehr bald be 
denfen, daß eigentlih niemand als Gott und die 
Spigbuben und Mörder genau mußten, wie viel 
von beiden legtern darunter mit einſchwämmen, 
um vielleicht die unſchuldigſten Marftgäfte theile zu 
enthülien, theils zu enthalfen. Meine Lage hatte 
etwas gegen fih — mein Schwager hatte, weil er 
alles blind herausichlägt, es fallen laffen, daß ich 
im Tiger abfliege — (o Gott, wann lernen ſolche 


Menſchen geheimnißreih bleiben, und au ven | 


elendeften Bettel des Lebens unter Deckmaͤnteln 
und Schleiern blos deshalb zu tragen, weil fo oft 
eine Jaufige Maus einen Eis: und Golgatha-Berg 
gebiert als ein Berg eine Maus?) Sammtliches 
Poſt⸗Geſindel ſaß fämmtlih im Tiger ab — die 
Hure — der Kammerjäger — Jean Pierre — 





(107) Deutſchland it eım langes erhabnes Gebirge — 
unter dem Meer. 

(18) Unter Selbſtſtinen verficht man nicht, mie beim 
Tatzen · ſaugenden Bären, daß man lich ſeiber an die eigne 
Bruft lege, fondern daß man andere nicht durch andere 
faugen laſſe; fo aber ſollte auch das "Wort Gelbflliche 
im Gebrauche fein, 


— — — — — — 
— — — ———— — — — 
— — 


— — — — — — —— ————— — — — 


Feldprediger Schmelzle. 


der Rieſe, der ſchon am Stadtthore ausftieg und dienſte trachtete ich, wahre tiefe Ghrerbierung 
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den Großkopf des Zwergs als eignen Kopf durch an den Tag zu legen, fomohl gegen Gott, als 
Mantel » Bemäntelung über die Straßen trug, | gegen meinen erhabnen Landesheren. Zur leß- 


damit er um einen halben Zwerg gratis riefenhafs 
ter erſchiene ald er eigentlih fur Geld zu fehen 
wur. —— 

Es fam num auf jeden ausgeftiegenen Paffagier 
an, ob er zum Tiger, dem Wappenthiere des Gafl- 
hofs, den Prototorus machen, und welches Lamm 
er dann freffen, ausſaugen, abrupfen wollte. Auch 
mein Schwager verließ mich, um einem Roßtäuicher 
nachzuziehen, behielt aber für feine Schmeiter fein 
Zimmer neben meinem; dieß follte, wie es fchien, 
Kufmerkiamfeit für fie verrathen. Ich blieb ein: 
fam meiner Thatfraft überlaffen. 

Gleichwohl dacht’ ich unter jo vielen Spigbuben, 
die mich umjingelten, wenn nicht gar belagerten, 
warm an eine ferne, redlihe Seele, an meine 
Berga in Meufattel, ein Mark: und Kraft: Herz, 
das vielleicht manchem fhmahen Ghe-Bünpdner 
mehr Schuß gewähren, als verdanfen würde. 
Erfcheine nur Morgen Mittags recht bald, Berga, 
fagte mein Herj, und wo möglich noch Vormittags, 
damit ih Dein ZJahrmalt = Paradies um jo viele 
Stunden länger ausdehne, ald Du um frühere 
anlangſt! 

Ein Geiſtlicher läuft mitten im Weltſturm leicht 
in einen Freihafen ein, in die Kirche; die Kirchen— 
matter ift feine Schießhaus-⸗Mauer und Fortififa: 
sion; und darhinter figen aleichergeflimmte und 
friedlihere Seelen beiſammen als auf dem Marft, 
platz ⸗kurz ich ging in die Hoffirde. Inzwiſchen 
wurde ich ın meiner Lieder-Andacht ein wenig ver: 
rüdt dur einen Heiduden, der einem wohlgefleis 
deten jungen Herrn mir gegenüber die Donpellor: 
gnette von der Nafe abriß, weil in Flätz fo wie in 
Dresten, Gläfer, die verffeinern und nähern, 
gegen den Hof verfioßen; ich hatte zwar jelber 
eines aufgelegt, aber ed vergrößerte. Ach konnte 
mic unmöglich dahin bringen die Brille abzu— 
nehmen, und ich werde bier, fürcht' ich, wieder 
als Starıfopf und Waghald ausfehen; blos dies 
hielt ich für ſchicklich, in einemfort mit ihr ins 
Gefangbud, zu blicken, und nicht einmal, da der 
Hof einrauſchte, aufzuſchauen, um Winke zu 
geben, daß fie erhaben geſchliffen. — Die Predigt 
übrigens war gut, wenn auch nicht immer fein be: 
dacht, für eine Hoffirhez; denn fie mahnte von 
unzähligen Laſtern ab, ju deren Widerfpielen, den 
Tugenden ‚ein anderer Prediger fo leicht hätte er, 
mahnen fönnen ! Unter dem ganzen Gottes: 


— 











(07) Daher ſchliet ich, daß Schmelzle gut predigt, 
ſchon aus feinen vielen Kenntniſſen und Wortfpielen. 
Die theologiſche Welt auf Kathedern, noch mehr die auf 
Ranzein verdient das Lob, daß fie gleichſam der Licht 
fammter oder Licht + Fang oder Lichtmagnet der beilen 
Stralen und Entdeckungen ift, die aus andern Wiſſen⸗ 
fchaften audachen, befonderd derer aus der Dhilofophie 
und Dichttunft ; fie felber entdeckt eigentlich michts als 
eben bie paffioen Dieb-Jafeln , wo fir ihre Sewurze ab⸗ 
holt. So findet man in Predigten, j. B. in Marejoll's 
Kanzelftuden, einen reihen und fremder Erfindungen ; 
und uberhaupt gibts menige Entbedfungen in der Philoſo⸗ 


| 


pbie und Moral, welche ein Iahrfunf oder Jahrzehend 


foäter, nachdem fie ihren Schopfer berühmt gemacht, 
nicht den Nachſchöpfer in ber theologiſchen Welt — 


tern Ehrerbietung hatte ich noch meinen Privat- 
Grund; ıch wollte folche namlich recht öffentlich und 
ſtark wie mit erhabenen Schrift-Punzen auf meinem 
Geſicht auspragen, um irgend einen eingefleifch- 
ten Schadenfroh am Hofe Lügen zu firafen, 
der etwa meine neuliche Widerlegung von Linguets 
Lob auf Nero und meine deutſche freie Satire auf 
diefen wahren Tyrannen felber, die ich ins Flätziſche 
Wochenblatt eingefhict, möchte zu einem heimli- 
hen Charaftergemälde meines Fürften umzudreben 
beliebet haben. Leider kann man jegt faum auf 
den höllifhen Teufel felber eine Stachelſchrift ab⸗ 
faffen, ohne daß irgend ein menſchlicher fie auf 
einen Engel appliziert. 

Als enzlic der Hof aus der Kirche in den Was 
gen ftieg, hielt ih mich in ſolcher Entfernung, daß 
mein Geficht unmöglich wäre zu fehen gemefen, 
falls ich etwa in der Nähe kein ehrerbietiges , fon» 
bern ein zu ſtolzes gezogen hätte. Gott weiß, wer 
mir allein jene toll» feden Bhantafleen und ®e- 
lüfte eingefnätet hat, vie vielleicht einem Helten 
Schabader mehr anftänden als einem Feldprediger 
unter ihm. Ich Pann bier nicht umbin, eine der 
frebften Euch, meinen Freunden, zu ver 
trauen, mwürfe fie auch anfangs ein zu grelles Licht 
auf mih. Es mar bei meiner Ordinazion zum 
Keldpretiger, als ich zum b. Abendmahle ging am 
erften Oſtertag. Während ih nun fo da fland, 
weich bewegt vor dem Altargeländer mit der ganz 
zen Männer-Gemeinde—ja, ich vielleicht ſtärker ges 
rührt, als einer darunter, weil ich als ein in den 
Krieg Ziehender mich ja halb ald einen Sterbenden 
betrachten durfte, der nun wie ein zu Henfender 
vie legte Seelenmahlzeit‘ empfängt — fo warf in 
mir, mitten in die Rührung von Orgel und Sarg, 
etwas, — fei ed nun der erfte Ofterfeiertag gewe⸗ 
fen, der mich auf das fogenannte alte chriftliche 
Dftergeläcter brachte, oder der bloße Abftih teufs 
liſcher Lagen gegen die gerührteften — kurz etwas 
in mir (weswegen ich feitdem jeden Einfältigern 
in Schuß nehme, der fonft dergleichen dem Teufel 
anſchrieb!) — dies etwas warf die Krage in mir 
auf: »gäb es denn etwas Hölliichers, ald wenn 
du mitten im Empfange des b. Abendmahls ver: 
rucht und foöttifchb zu lachen anfingeft ?« Sogleich 
rang ich mich mit diefem Höllenhund von Ginfall 
herum — verfäumte die ſtärkſten Rührungen, um 
nur den Hund im: Gefichte zu behalten, und ab» 








mal größer und reicher gemacht hätten, ſobald er nur 
Kanzel · Waſſer genug zum Einflöden der fremden Biſſen 
(boli) aufgegoffen hatte, Aber hier möcht! ich gern auf 
einen Unterichied der meiſten Tutheriichen Drediger von 
den Moncen zeigen, der micht ganı zum Rachtheil der 
eritern ausfchlägt. Der Mönh darf (C.0. X. de stat. 
monach.) nichts Gigenes haben, bei Gtrafe, 
unehrlihen Begrabniſſes, und jedes Eigenthum wird 
ihm als Kirchenraub angerechnet. Mich bunft aber, ber 
lutheriſche Karzelredner demuthigt und emtäußert fich 
weit mehr, wenn er aud, im höbern Geifligen, wo 
er noch fchon und frei zu mählen hat - da uber bad Eis 
genthum des Korperlichen ohnehin in feinem Namen bas 


 Rammerfodegium Das MArmuth » Belübde ablegt — kurz, 


diefe Erbin ihrer Magd, Der Philoſophie — mod jehm 








wern er, was Gedanken anlangt, gar nichts Eigued hat 
und haben will, 
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jutreiben — fam aber von ihm abgemattet und 
begleitet vor dem Altar» Schemel mit der jammers 
vollen Gewißheit an, daß ich nun in Kurzem ohne 
Weiteres zu laden anfangen würde, ich möchte in« 
nen meinen und ftöhnen wie ich mollte. Als daher 
ich und ein fehr würdiger alter Bürgermeifter uns 
mit einander vor dem langen Geiftlihen verbeug« 
ten und legterer mir (vielleicht Fam er mir auf 
dem niedrigen Kniepolfter zu lang vor,) die Oblate 
in den Plemmen Mund ſteckte: io jpurt' ich ſchon, 
daß an den Mundmwinfeln alle Lachmuſkeln ſardo— 
niſch zu ziehen anfingen, die auch nicht lange an 
ter unfhuldigen &elihthaut arbeiteten, als fhon 
ein wirkliches Lächeln darauf erfbien — und als 
wir uns gar zum zweitenmale verneigten, fo 
arinzte ich wie ein Affe. Mein Nevenmann, der 
Bürgermeifter, redete ganz mit Recht, als wir 
binter den Altar umgingen, mid leife an: » Um 
Gottes Willen, find Sie ein ordinierter Prediger 
odet ein Pritihenmeifter? — Lacht denn der le: 
bendige Gott⸗Seibeiuns aus Ihnen ?#« — Ach, 
Gott! wer denn font?“ fagt' ih: erft nad- 
ber bracht' ich meine Andacht ernfthafter zu 
Ende, 

Aus der Kirhe — (ich komme mieder in die 
Kläger) — ging ich in ven Gaftbof zum Tiger, und 
aß an der Wirthstafel, weil ich nie menſchenſcheu 
bin. Bor dem zweiten Gerichte reichte mir der 
Kellner einen leeren Teller, worauf ich zu meinem 
Erftaunen einen franzöfifchben Vers mit der Gubel 
eingefragt erblidte, der nichts geringeres enthielt 
als ein Pasquill auf den Kommandanten von Flatz. 
Dihne Umſtände bot ich den Teller der Tifchgefells 
ſchaft hin und fagte, ich hätte das pasquillantifche 
Geſchirr, mie fie fähen, eben befommen, und bäte 
fie zu bejeugen, daß der Handel mid nichts an. 
gehe. Ein Offizier wechfelte fogleich mit mir Teller. 
Bei dem fünften Gerichte durft' ih mid über die 
chemiſch⸗ mediziniſchen Unfenntniffe der Tiſchgeſell⸗ 
ſchaft verwundern, indem ein Haſe, aus welchem 
ein Herr mehre Schrotförner, das heißt alſo ein 
mit Arfenif verfegtes und dur den warmen Eſſig 
nun aufaelöftes ‘Blei, öffentlich herausgezogen und 
vorgezeigt halte, von den Zufchauern (mid aus. 
genommen) luftig fortgeiveifet wurde. 

Unter den Tifchgeiprächen faßte mich eines ge. 
waltig bei meiner ſchwachen Geite, bei meiner 
Ehre. Es wurde nämlich der Gericht » Gebrauch 
der Refivenz erzählt, daß ein unzüchtiges Mädchen 
jeden, wen eine foldhe Dirne dazu wähle, in den 
Bater ihres Wurms verfehren könne blos durch 
ihr Eidwort. „Schrecklich!“ — ſagt' ich, und mir 
ſtand das Haar zu Berg. — Auf diefe Weile kann 
fih ja der erfte befte Hausvater mit Frau und Kin— 
bern oder ein Geiftlicher, der im Tiger Iogiert, 
von der erften ſchlimmſten Nufmärterin, die er 
oder die ihn leider abends zufällig Pennen lernen, 
um Ehre und Unichuld gebracht fehen? Ein ältli- 
der Dffijier fragte: »foll denn aber das Mäd— 
hen fih lieber zum Teufel fhmören ?« Welche 








(1) Der Jüngling iR aus Winfür (onderbar, und 
freuet ich; dee Mann ifs unabfichtlich und gezwungen, 
und ärgert fich. 

(198) Der Pöbel und das Vieh ſchwindein auf feinem 
Ubgrund-Adhang, aber wohl der Menſch. 











r 
der ſich nie gern vergeifen will, mohl nichts Plüs 


— — 


Feldprediger Schmelzle 





Logik! — Oder geſetzt, fuhr ich ohne Antwort 
fort, ein Mann reiſet mit jenem Wiener Schloſ⸗ 
fergefellen, der nachher Mutter wurde, und mit 
einem Söhnen niederfam, oder mit irgend einem 
verfleideten Ritter d'Eon, mit dem er häufig über« 
nadtet ; und der Gcloffergefelle oder der Ritter 
dürfen dann ihre Beilager beeidigen : fo fann ja 
fein jarter Mann julegt mehr mit einem andern 
reiten und fahren, weil er nicht weiß, wann 
diefer die Stiefel auszjieht und die Weiberſchuhe 
an, und ikn dann zum Vater ſchwört und fi zum 
Teufel ? 

Aber einige von der Tifchgefellfchaft vergriffen 
fich in meinem Kanzel⸗Feuer fo fehr, daß fie ſchaf⸗ 
mäßig zu glauben andeuteten : ich felber fei in 
dieſem Punkte nicht richtig, fondern far. Beim 
Himmel! ich wußte da nicht mehr, was ich fraß 
und iprab. Zum Glude wurde mir gegenüber 
eben die Yüge irgend einer franzöflfhen Niederlage 
ausgefagt ; ta ich nun an den Straßen Eden die 
franzöfiiche und deutihe Proflamazion angefehen, 
welche jeden, der Krieg. Berichte — nämlicd; nad 
theilige — anhört, ohne fie anzuzeigen, vor das 
Krieggericht beftellt : fo fonnt’ ih als ein Mann, 


geres thun als davon gehen mit leeren Ohren und 
nur dem Wirthe rapportieren warum. 

Es war keine unrechte Zeit, denn abfihtlih um 
41/2 Uhr wollt’ih mir den Bart fheren laffen, um 
gegen fünf fo recht mit einem vom Bulbiermeffer- 
Glattzahn geledien Kinn wie glattes Belinpapier, 
ohne Wurzelftöde vom Kinnhaare (Barthaar ift 
Pleonasmus) auf: und vorzutreten. Vorher goß 
ih, wie Pitt vor Purlamentfigungen, verdammt 
viel Pontak mit wahrem Efel in meinen Magen 
hinunter gegen jede Heilfehre und Sperrordnung 
deifelden, nicht fomohl um den leichten, fremden 
Bartpuger zu beftehen, als den Minifter-Generaf 
Schabacker, mit welbem ich eines und das an— 
dere Feuerwort zu wechleln vorbatte. 

Es kam der gewöhnlihde Fremden = Balbier 
des Hotels, hatte aber fogleih in feinem viellinis 
gen ausgezadten Geſichte mehr von ’einem endlich 
tollwerdenden, ald von einem weiſer werdenden 
Manne an fih. Tolle nun half’ ich unglaublich, 
und bin daher in Fein Tollhaus zu bringen, weil 
da der erfie befte Wuthige mich mit Riefenfäuften 
erfhnappt, wenn er mag, und meilich überhaupt 
der Anftedung wegen nicht weiß, ob ich wieder mit 
dem Berftante berausfomme, den ich hineintrage. 
— Gewöhnlich fig’ ich (bin ich eingefeift) dergeftalt 
auf dem Stuhle, daß ich beide Hände (den Blick 
foann’ ich ſcharf gegen das balbierende Geſicht) 
auf den Scenfeln dem Zmerdfell des Balbiers 
gegenüber fchlagfertig liegen habe, um ihn bei der 
Meinfien zweideutigen Bewegung wie wüthig ums 
zuſtoßen. 





(11) Das goldne Kalb der Selbſtſucht wächſt bald zum 
gluhrnden Phalereus ⸗Ochſen, ber feinen Vater und Anbt⸗ 
ter einaͤſchert. 

(103) Dad männliche Schmaroger * Gewähs an 
ben mweiblihen Rofen und Lilien muß (menn ich beiten 
Schmeiheln recht fafie) wahrfcheinlich bei den Schönen die 
Sitte der Staliäner und Spanier voraudiegen, welche 

‚ jebe Koftbarteit dem um Geichente anbieten, der ſolche 
fche 10bt. 
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Ich weiß kaum recht, wie ed zuging. aber indeß ich Plaztze geblieben; ich aber ging ganz derb davon. und 


mich ind narriſch· gewundene Geſicht ces Bartrugers 
vertiefe und ta er eben tas lang' gew.gie 
Schlacht⸗Meſſer etwas rorſchnen gegen meine ent: 
blößte Gurgel führte; jo gab ib tem Feld» und 
Bartiherer einen jo plozlichen Stoß auf ten 
Nabel, daß ter Dann fib im Fallen bald iel— 
ber jelbimörteriih tie Gurgel araeihnitten hatte, 
Mir tlied freilich nichts davon als Gutmachungen 
und eine gegen meine jonfligen Grundſatze umge: 
kundene geihmwollne traratte als Deckmantel deir 
fen, was ungerhoren geblieben, 

Sept brach ich Denn endlich zum General auf, 
und trant Lie PontakeReſte noch unter ter 
Schmelle aut. Sch hoffe, in mir Sagen Plane 
fertia richtiv, zu antworten, ja zu fragen, Das Ritt: 
fchreiben Fra’ ich in Der Tufche und in der rechten 
HDand, In ter Inten hart’ ih deſſen Duplikat. 
Mein Feuer half mir leicht über alle mintitericl- 
ten lebendigen Zaune binuber, und ich befane 
bald mich unverhofft im Vorzimmer unter feinen 
vornehmfien Lafaien, die. io viel ich merkte, nichts 
verpaſſen jollten. Sch überreichte Dem Anſehnlich⸗ 
ten meine papierne Bitte mit ter mündlichen, fie 
feinerjeits zu überreihen. Er nahm fie, aber 
unverbintlih. Ich wartete tief in Die Stunde 
h hr hinein vergeblich, worin allein dem frohen 
Senerale manches vorjutragen iſt. Endlich erich’ 
ich einen Stief, oder Duzbruter tes vorigen La— 
faien, und wieterhole mein Geſuch; Liefer rennt 
umſonſt umher, um Bruder oder Echreiben zu füs 
den — nichts war zu finden: — wie aludlich 
war ich, Daß ich Das Duplikat der Rittichrift mit. 
ten im Pontaf vor dem Mafleren mir wieder ab« 
‚elchrieben, und alie — blos aus dem Grundſatz. 
‘a6 mun immer ein zweites hölgernes Bein im 
Mantelſack eingenadt haben müffe, wenn man ein 
rftes am Leibe habe — und aus der Furcht, daß, 
venn mir das Urſchreiben auf tem Wege vom Tıs 
er zum Schabacker verloren ginge, meine ganze 
Reife und Hoffnung zu Waſſer werten müßte — 
ed, Sag’ ih, war gut daß ih das Mepctiermerf 
es Urſchreibens eingeftedt hatte, und folglich im 
‚dem Galle etwas und zwar ein ditto einzu: 
antigen vermochte. Sch händigte daſſelbe 
m 
Leider nur war ſchon ſechs Uhr vorbei. Der 
afei aber blieb nicht fange aus, ſondern vracte 
ir bald — ib möchte fanen ten PretigtsTert 
eſes Zirfelbriefes — die faſt rohe Antwort (bie 
hr, Freunde, aber aus Achtung für mic und 
Shabader geheim zu halten habt:) falls ich 
er Attila Schmeljle beim Schabackerſchen Megis 
vent märe, fo möcht' ich mich nur mit meinem 
aſenpanier wieder zum Teufel fberen, wie ich bei 
impelſtadt gethan.“ Gin anderer wäre auf dem 





(199) Mber merige gegenwärtige Staaten, glaub’ 
forfen unter dem Berwande, jzu trepanieren 
- oder heiten (in einer geiuchtern Auczorie) bie 
rpen jufammen, unter Dem Vorwand, deren Haſen⸗ 
arten jujunäben. 
(12) Die Ginjelmeien haben Lehriahre, die Staaten 
‚briahrhunderte; — aber find beide freigeiprochen, 
find bach wieder Lehrſtunden und Eonntasichuien nach" 
ın9len, 


derna Pins Werte Bil. 


ı 
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verſetzte dem Kerl: „ich ſchere nuch auch willig zum 
Teufel, und ſchere mich den Teuiel darum.“ Un: 
terwegs unterſucht' ich mich ſelber, ed nicht etwa 
der Pontaf aus mir geſrrochen; — wiewohl ſchon 
tie Umerſuchung widerſericht, da fein Pontak un: 
terſucht; — aber ih fand. Daß nur id, mein 
Herz, vielleicht mein Muth etiras geſprochen; und 
wozu denn uberhaupt Kleinmuth, da das Vermö— 
gen meiner guten Grau mich ja beiwr beieldet als 
zehn katecheliſche Profeſſuren, 


und da fie alle 


Eden meines Bucht des Lebens mit io viel gold: ' 


nen Beichlägen verfieht, daß ich es. chne es abzu⸗ 
nusen, immer auficlagen kann? — Schwangere 
mögen bei Schreden an ten Hintern greifen , um 
das Muttermal des Verſehent dorihin zu verſte— 
den ; ich griff bei tem Muthe and Herz. und fagte: 
»jchlage dich nur tapfer durch! wer auch dabei 
peihlagen werte” Ach fühlte mich ganz erhoben 
und erhigt — ich Dichte mir Republiken, wo ich 
als Held nach Haufe fommen fünnte — ich fehnte 
mich in jene heroilben ©riechen:Zeiten hinein, 


wo ein Held vom antern Prügel gern einitedte, 


und fagte: ſchlage nur, aber bore ınich, und aus 


unferen feinen heraus, wo man faum Schimpfworte 


augtbält, geſchweige mehr—ich malte mir es auf, mie 
ib mich firhlen würde, wenn ich in glücklichern 
Umgebungen AftersThronen ummürfe und ver 
aanzen Bölfern auf Großthaten wie auf Temrel- 
Stufen unfterblicd aufftiege und in gigantifhen 
Zeiten ganz andere und größere Manner zu übers 
mannen und zu übertreffen fände als jegt ten 
Milden Pobel um much her und hödiftens ten ei— 
nen und den andern Vulkanelle. Sch dachte —und 
mactemid immer mwilter und ich felber berantchte 
mid (alio fein Pontak Nauſch. ver bekanntlich 
mehr der als chne Trinfen wählt), und geftifu- 
lierte öffentlich — ald ıh mich fraate: »willt du 
ein bloger Etat. Ehorkhund werden — ein 
Huntt:Hund— ein pium desiderium einet impii 
_desideril — ein Ex-Ex — ein Nichts: Nichts ? 
D Sackerment!“ Darüber fließ ich mir 
Uber meinen Hut in den Markt⸗Koth. Da ic ihn 
aüſhob und fäuberte, fah ih überall, mie verfchoi: 
fen er mar, und entſchloß mich fogleih einen 
neuen zu faufen und anfangs felber zu tragen in 
ter Hunt. 

Ich volljoas un? erhantelte einen vom feinften 
Kaliber. Sonderbar durch tiefen Hut. als 
wärs ein Magifter-Hut, wurde in der Ziegen- 
gaſſe ordentlich mein Kopf geprüft und eraminiert. 
Da namlib der General Schabader darin daher 
fuhr, und ich (mie fih wohl von ſelber verfteht) 
mich nicht durch gemeine Etrobheit, fontern durch 
Hörlihhfeit rachen wollte: fo bekam ich eine der 


— 


(6”) Gaftfreineit « Wirt. wit Da Deinen Gar 
erforichen ? Begteite ihm iu einem andern Wirthe 
und here zu! — ben fo: will bu deine Er 
lirkte in einer Ctunde breiter fennen Ternen als in 
einem Monate Zuiammentichens? Sich ihr eine Stund« 
lang unter Freundinnen und Geindinnen (wenn Pick fein 
Vieonasmus in) zw! 

(30) Im Sommer dei Lebens graben und flatten 
die Menfchen Eisgruben io aut als moglich aus, um 
fü Doch fur ihren Winter eimas aufjuhrken, 
forıfupt, 
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kitzlichden Aufgaben zu loſen vor, Schwenki' 
ich nämlich blos ten feinen Filz. ten ich ſchon in 
der Hand trug, bebielt aber den verſchoſſenen auf 
denn Korfe: fo konnt' ich einem Grobian ron 
Haus aus ahnlich jeben, der nichts abzieht; zog ich 
hingegen den alten von Korfe und hofierte damit : 
io irielten zwei Filze auf einmal (ich'mochte num ven 
andern mitbewegen eder nicht) tie Sache ind Lächer⸗ 
liche. Nun ſtimmt doch ab, Ihr Freunde, ch’ 
Ihr weiter lejet, wie man Sich bier herausjuzichen 
hätte, ohne den Korf zu verlieren !.... Sch 
glaube vielleicht dadurch, daß man blos ven Hut 
verliert; kurz und gut, ich ließ eben geradezu den 
Pug-Hut wus ter Hand ın zen Koth fallen, um 
mib in Etand zu ſetzen, den Sudel-Hut einſam 
abzunehmen und mit nöthiger Höflichkeit zu 
ihmwenfen ohne einen Anſtrich von Lächerlich— 
feit. 

Im Tiger ließ ib — um etwas fchließen zu 
laſſen — ten brillantierten Fein » Fein » Fein + 
Filz früher amsbüren als den Kothſeſſen- oter 
Tharteken « Hut. 

Nun ging ich, meine wichtige Bergungenheit in 
ter Adfuſtier- und Probierwage tragend, feurin 
auf un? nieder. Der Pontaf mußte — ih weiß 
wohl, dab es bienieten nur nnächten gibt — ein noch 
unäcterer geweſen ſein; fo fehr jagte er meine 
Phantafie in ein feuer mach den antern. Ich 
ſah jegt in ein weites glänzendes Leben hinein, 
wo ich ohne Amt lebte blos von Geld; und Las ich 


gleichſam mit den delchiihen Höhlen und jenoni. ; 


fhen Bingen und Muſenbergen aller der Wiſſen— 
ſchaften überſaet ſah, die ich ruhig treiben konnte. 
Beionders Fonnte ich mid mehr auf Preisichriften 


bei Nfademien legen, deren (nämlich der Schriften) | 


fi fein Urbeber jemals zu ſchamen Braucht, weil 
eine ganze frönente Akademie im jedem Kalle fur 
den Korenanden freht und erröthet. 
der Preiswerber neben der Krone vorbei, fo bleibt 
er doch ſtets unbekannter und anonymer (da man 
feine Deviſe nidıt entfiegelt? als ein anderer Autor, 


Schießt auch 


der zwar namenlos ein Langohr von Buch ediert, 
den aber doch bald ein literariſches Eſelbegrärniß 


(Sepultura asinina) offentlich vor der halben 
Welt einſenkt. 


Nur etwas dauerte mich voraus, das Leid, 
meiner Berga, welcher ih mergen, der lieben 


Müpde « Gereiften, die Anfunft und die abgekurzte 
Marft. Schau mit meiner abidlägigen Nachricht 
verjalzen mußte. Sie wollte jo gern in Neuſattel 


— und wer verubeltd einer veichen Padhterte | 


Toter — etwas vorſtellen, und manche Honora⸗ 
zioren ausſiechen — Jeker Menſch verlangt ſein 
Parade» Platzchen, und eine fruhere lebendigere 
Ehre, als tie letzte Ehre — Beſonders will ein» 
fo gute niedriggeborne, ſich vielleicht mehr ihres 


metallischen, als ihres geniigen Schatzes und Til 





(28% Es it mir unmegtich, fogleih auf Der Erelle 
unter dem Waſſeraden  Wastd von Nnipichingen in 


nıeinen Werten — ſegar Biere id wieder cn N — 


heraus au beingen, und Darsuf zw fallen, ob ich ie 
die fammHihin Hofe oder Seden die ( Bonger'ice ) 
Schneelisie (urepas gensant habe Oder nicht, ich 
wunscte aber Belekrung daruder, um eg ım midrigen 
Aalle noh u Iron. 


; Sand mehr erhalt 
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gungſonds bemußt, doch bei Ehrengelisen Mei» 
flerın von irgend einem Stuhl oder Stublchen 
(rin, und über tie erjte befte dumme gerupfte 
Gans loel hinaufügen. 

Dazu find num Chemänner fo unentbehrlich. 
Ich nahm mie Daber vor, mir und folglich ihr, 
einen der beiten Tit-f, womit die Höfe in Deutich— 
hand, (gleichjan wie in einen Auerbacht-Hof in 
Yeirzin) vom Adel und Halbadel an bis zum 
Ratbe herunter in Einem fort feil ftehen, und 
dieſer geatelten Seele durd meinen Tiertelt: 
Adel einen ſolchen Achtels-Adel zujuirielen, dag 
(hoff ich) nauche gameine nedenbuhlerifche Neufitt: 
lerin vom Neide halb geborjien ſagen und rufen fett: 
“er du dummes Pacterk Ding! Geht doch, wie 
"das ſchwänzelt und merelt! Es denkt micht 
„daran, was ed mit ihm ware, wenn cd feinen 
„Geltiack und feinen Hofrat hätte! — Denn 
ee namlich mufl' ıcd etwa vorher geworden 
ein, 

Aber ich ſehnte mich in der Falten Einſamkeit 
meines Zimmers und im Feuer meiner Erinne: 
rungen unbeſchreiblich nad dem Bergelchen — ih 
und mein Herz waren müde vom frenıden treiben: 
den Tage — niemand um mich ber ſagte mir ein 
gutes Wort, das er nicht in die Wirtb-⸗Rechnung 
zu bringen verhefite. — Freunde, ich ſchmachtete 
nach der Freundin, deren Herz gern Tas Blut 
zum Balſam für ein zweites vergieft — ib rer 
fluchte meine überflugen Magreyeln, daß ich nicht, 
um Die Ente fogleich mit mir zu nehmen, lieber 
das dumme Haudweien allen Spitzburen und 
Feuerſchäden Preit gegeben — Im Auf und Ab: 
gehen ward es mir immer leichter alles zu werten, 
jeter Kammerrath, Nlzieratb, anderer Raub, 
ud was fie nur befahl, wenn de anfame. 

"Mach dir mur einen auten Tar m der 
Stadt!“ ſagte Bergelchen tiefe ganze Woche hin; 
durch. Aber wie iſt einer ohne fie zu machen? 
Unſere Trauerthränen teocknen auch Freunte ab 
und bealeiten fie mit eigenen; aber unſere Freu— 
denthränen finden wir am leichteſten in den Au— 
gen unierer Frauen wieder. — Terzeiht, Freunde. 
tiefe Libazzionen meiner Ruhrung — ich zei 
Guh nur mein Herz und meine Berga — 
Bedarf ih eines Ablag-främert, fo nehmt 
ten Pontaf-fträmer Dazu. 


Erſte Nadt in Släk. 


Geichwohl nahm mir der Wein tie Reifen: 
nenheit nicht, vor dem Bette⸗Gehen unter dus 
Bette zu ſehen, od jemand Darunter lauere, z. B. 








(36) Und fo wunſcht' ich uber:tt der erſte zu ſein. 
beionders im Berteln ; der cerite Krieagefanzene, Der 
erite Aruppel, der erite Abzebranate (annlich Dem. der die 
erite Atueriprige anfuher) erbeuter die Kauptſumme urd 
Das Herz; der Nachkommling ſpricht die Pflicht mar am: 
— und endlich geht es mit dem melodiihen Mancandv 
des Mitteids ſo weit herunter, dab der lezte — mean 
der vorickfe wenigfiend noch mit einem reichen - Gott 
beit» beichwert abzieht — nichts von Der mildthätigen 
old deren Saul. Wie num im 
Betteln der erite , fe möocht' ich im Geben der legte ſtin; 
einer loſcht den andern aus. beionders ber legte den er» 
Dem, Ep ater iß die Veu beffteut. 
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sie Hure, ter Zwerg, oder der Legazion-Rauk, 
ferner ten Schlufel unter den IhurDruder 
(die beſte Sperr » Orenung unter allen) zu fdies 

' ben, dann zum Ueberfluſſe meine Nacht-Schraube 

° in die Thüre einjubohren und endlich Davor noch 
tie Seſſel übereinander zu bauen, und Beinflets 
ter und Schuhe anzubehalten, weil ich durchaus 
nichts bejorgen mollte, 

Ich hatte aber noch untere Sachen tes Nacht 
wandels wegen abzuthun. Mir ward überhauet 
von jeh⸗er unbegreiflid, wie jo viele Menſchen zu 
Wette geben, und darin gelegt liegen Pönnen, 
ohne zu besenfen, tab fie vielleicht im erften 
Schlafe id auimahen als Nachtwandler, und auf 
Dächer hinausfrieben und itgentwo ermacen, 
wo fie ten Hals breden, nnd ten Reſt. Yı es 
wire mir ihen Gefahr genug, wenn ein unde—⸗ 
iboltner Mann, ein Aelepretiger, im eigenen 
Bette einichliefe und etwa aufden Sertenpeiftern 
im Sclafsemade der vornehmfien Dame in ver 
Statt animachte, von ter er vielleicht jein Glud 
erwartet. Bin ich zu Hauſe, fo wag' ich wenig 
mit Schlaf; — weil ich, da meine rechte Außjehe 
jete Nacht mit einem trei Ellen langen Widels 
banee (ib nenn' es ſcherzend unſer eheliches 
Bane), un Die linke Hand meiner Frau ans 
idlungen wird, tie Gewikheit babe, dag ıch, Falls 
ich aus dem Belt⸗Arreſt berausginge, nut Dem 
Sperisirit ie weden und ich folglich von ihr als 
meinen lebendigen Zaun an Der Machtichnur 
wierer ins Bert warte jurüdgejogen werten. 
Im Safhof aber konnt' ich nichts thun als mich 
einigemale an den Vettfug ſchnuren, um wicht zu 
wandern; obaleih alsdann eindrechende Sriprus 
ben neue Noto mitbringen fonnten. Ah, jo ge— 
fahrlih u alles Schlafen, daß leider jecer, ver 
nicht auf Dem Nucken wie ein Leichnam da liegt, 
beſorgen muß, mit dem Ganzen ſchlafe auch ein 
oter das untere Öliermag, eın Ans, ein Arm, 
ein; und dann kaun das entichlummierte Glied 
— da es inter merizinihen Geſchichte gar nicht 
daran an Eremreln fehlt — am Morgen zum 
Murputieren gereift da liegen. Derbalb laſſ ich 
mich häufig wecken, damit nichts einfchlaft. 

Als ich am den Vettefonen yut angebunden, 
und endlich unter die Beltdecke gekommen mar, 
wurde ich wegen meines Pontaks Feuertanfe aufs 
Neue berentlih und furchlſam vor meinen zu er— 
wartenden Kraft und Gturnu Träumen — welche 
leiter nachher auch nichts beſſers murden als 
Frrlten. un? Potentaten-Ihsten, Feſung⸗Sturme, 
zellen: Wirte; — ned aber ſeh' ich wenig Dielen 
Punkft ärztlich beherzigt. Mebizinalrätbe und 
ihre unten ſtrecken fih alle ruhig in ihren Betten 
ans, ohne daß nur einer von ihnen befürchtet oder 


(136) Ueberfteigt Ihr Eure Zeit zu hoch, fo acht 
es Euren Ohren (von Seiten der Hama) nicht viel 
beſſer ald inf She unter ſolche zu fiel; wirllich 
aany ähnliher Weile irurte Charles oben in ter 
Euftlugel, und Hallen unten in der Zäus 
hergiode, gleichen beiendern Schmer in den 
Obren. 

(25) Inder Jugend ſieht man, mie ein eben orerierter 
Blindgetorner — und mas thut auch der Geburthelier oder 
die Beburthelferin anders ald operieren — Die Ferne dur 
Pie Nihe an, — den Eternertimmel fur greiibaree Staben ⸗ 
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unterſucht, ob ibhm ein wütbiger Zorn (zumal 
wenn er ſchnell Darauf kalt ſauit im Traun), 
oder ein herzzerreißender Harm, was er alles in 
den Traumen erleben kann, am Leben ſchade oder 
nicht. War’ ic, id bekenn' et, eine Frau, und 
mithin weiblich-iurchtſam. zumal in guter Hof- 
nung, ih wurd ın lekterer uber tie Arucht mei: 
ns Schoeßes in Verjreiflung fein, wenn ich 
ſchliefe, und folalıh im Team ulle die von me 
diziniihen Polizeien verbotenen Ungeheuer, mil 
den Beſtien. Vißaebinten uns dergleichen zu 
Geſicht befume, woron eine ausreicht (jobald die 
beiiätigte Yehre des Veriebens wahr bleibt), dag 
ib Kreiſende mit einem elenten Kinde nieter: 
Pime, Pas ganz aubſahe wie ein Hafe, und roll 
Hafenidarien dazu, oder das eine Lowenmahne 
hinten hätte, oder Teufeltflauen an den Hansen, 
oter was font nob Mßgeburten an lich babın. 
Rielleicht wurden mande Mißgedurten von ſol⸗ 
hen Verſehen in Träumen gezeugt. 

Nachts fur; vor 12 Uhr erwacht' ih aus einem 
ſchweren Traum; am eme fur meine Phan— 
tafie in aerjrerhafte Geiſter -Geſchichte zu erle⸗ 
ben. Mein Schwager, der fie mir eingebrockt, 
verdient fur feine ungeſalzene Socerei, taß ich 
ihn Euch als ven Braumeiſter des ſchaalen Gr: 
bräudes ohne Echonen nenne. Würe Argwohn 
mt Unerſchrockenheit vertragficher: jo hatte ich 
vrelleicht ſaon ans feinem Sittenſeruche uber 
dergleichen unterwegs, jo mie ang dem Koitbehal: 
ten ſeines Nebenzimmers, an deſſen Mutelthüre 
mem Lager ſtand, leicht alles geſcloſſen. Dir 
mir namlich als würd' ich angeblaſen von einen 
falten Geiſter-Atbem, den ich anf keine Weiſe aus 
ten entfernten und recſrerrten Fenſtern herzulen 
ten vermochte, — worin icht eenn auch traf, Denn 
ter Schwager bt’ ibn and einem Wlafebalg 
durchs Saluſſllech eingeſchickt. Alles Malte 
bringt in der Nacht auf Todes- und Geiſter⸗Kalte. 
Sch ermannte nu aber und barrte — nun fr 
gar das Dedbeite an, sb in Bewegung zu ſetzen 
— ich jog es an mich — et wollte meiter — bes 
hend ſetz' ıch mich plöglich im Leite auf, und rufe: 
mas iſt dat? — Heine Antwort, uberall Stille im 
Gaſthef — das aınje Zimmer voll Mondichem 
- Jest hob ich mein Zuarilaier, Das Dedvette, 
aar emror und luftere mich, wobei mır mir mie 
einem, ren tem man ein Pflaſter ſchnell abhert. 
Nun chat ich ten Ritterierung aus dent Teufelds 
Torus, und zerferenate ſrringend mein Nachlwand⸗ 
ler:Feitteil. „Wo it der dumme Meniden: Narr, 
rief ih, ter die erkabne unſichbare Geier +» Welt 
nachäfft, tie ihm ja auf der Stelle ericdeinen 
fann ?“ — ter an, uber, unter tem Belle war 
nichts zu hören und zu feben. Ich ſchauete zum 
Fenſter hinaus; uüberall geiſterhaftes Montlicht, 


— — — — — — — —— 


gerathe, Die Gemälde fur Gegenſtande: und Die ganze 
Belt ſitzt Dem Sunalina auf der Male. bie inm, 
mie den Blinden, mehrmaliges Maf« und Zubinden end» 
lich Schein und Berne ſchatzen lehrt. 

(125) Um Ente mus man uch aus Ming und 
Noth der warmile Weltburger werden, Den ıch fenne: 
fo sche fciehen Die Safe “is Meberichifihen Hin 
und der urd meben Weltteeile und Onieln an einan' 
ter. Denn ed falle bente das grelitiichte Wettcratas in 
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BET 

und Straßenſtile un? nichts bewegte fih als 
( wakrſcheinlich vom Winte ) auf den fernen Gal⸗ 
genbera ein Men. Schenfter. 

Jerer andere hätt' es io gut für Selbfitiu: 
ſchung gehalten als ib; Saher widelte ih mich 
wieder in mein pallises lit de Justice und Luft⸗ 
bette ein, darin erwartend, in wie fern ich am 
Erſchrecken erkalten follte oder nicht. 

Nah einigen Minuten fina das Deckbette, der 
teufliiche Zaujis: Mantel, frin Fliegen und Schiff 
Ziehen Cich allein war der Derurtbeilte) wieder 
an; ter Abwechtlung wegen hob auch wieder 
der unſichtbare Bettaufhelfer emror. Verjlucte 
Etunse! — Ich möchte willen, ob ed im ganzen 
gebilteten Europa einen gebildeten oter ungebil« 
deren Menihen gabe, der bei jo etwas nicht auf 
Geiſter⸗Teufeleien verfallen wire; — ich verfiel 
darauf, unter der (ſich jelber ) fahrenten Hate 
tee Deckbettes. und dachte, Beraa lei Todes ver: 
fabren, und faſſe num noch geiſtig mein Wette, 
Dennoch konnt ich fie nicht anceden, jo wenig als 
ten Teufel, der bier einipielen fonnte, fondern ich 
wandte mid) blos an Bett, und brtete Laut: »Dir 
uberaeb' ich mich ganz, Du allein jorgzeft ja bis— 
her für mich ſhwachen Knecht — und ich ſchwöre, 
dar ich andert werte.” — Gin Verſerechen, das 
deunoch von mir Toll gehalten werten, jo ſehr 
zuch alles nur dummer Lug und Trug gewe— 
wi 

Mein Gebet verring nichts bei dem unchriſtli— 
dien Dragoner, der mich einmal ım Zuggarn des 
Deckbetts gefangen hielt — unbefummert, ob er 
ein Gaſtbett zum Parade- und Tottenbette mache 
oder nicht — Er ſoann meine Nerven mie Golt: 
draht durch engere Löcher hindurch immer dünner 
ris zum Verſowenden uno Verſchwinden, denn 
das Bette marſchierte enstih gar herab bis an 
die Mittelthure. — 

Jetzt mar es Zeit, ohne Umſtände erhaben zu 
werden; umd mich um nichts miehr hienieten zu 
ſcheren, ſondern mich den Tode ichlicht zu wid⸗ 
men: „rafft mich nur weg Criei id, und ſchlug 
unberenflih drei Nreuze), macht mich nur fchnell 
nieder, ihr Geier; ich fterbe dech unſchuldiger 
als tauſend Tyrannen und Gottesleugner, denen 
ZIhr leider weniger erſcheint, als mir Unbeileck⸗ 
tem.“ Hier vernahm ich eine Art von Lachen, 
entweder auf der Gaſſe oder im Nebenzimmer; 
vor dieſem warmen Menſchenton blüht’ ich rlöß« 
lich wie vor einem Frubling an ullen Erigen 
wieder auf, Ach verſchmähte gänzlich tie wegge⸗ 
Inifpelte Deck-, die jegt von der Ihure nicht mehr 
wegkonnte; ich leate mich unbedeckt, doch warm 
und ſchwitzend aanug, bald in den Schlaf. Uebri— 
gens ſcham' ich mich nicht im geringſten vor allen 





Se damerika: ſo daben wir morgen in Cureda Sewitter 
und Sturm 

(19) Leichter. hat man bemerkt, erſtriat man einen 
Bere, wenn man ruclwarıs hinauf gear. Tıes ficde 
Gh rieueicht auh auf Staathehen anwenden, wien 
men ihren immer nur das Glied wiere, wemit man ich 
Darauf Vet, und dis Grit zegen das Boll unten ser 
richtet hielte, indes man im Einem fort jich entirruie und 
hobe, 

(26) Wenige deutiche Geichrie and nicht originef, 
wenn man ondere (mie wenignene aller Votker Eprac: 
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aufgeklaͤrten Haupiſtadten — und ſtanden fie var 
mir —, dab ich durch meinen Teufels « Glauben 
und meine Teufeld:Anrete rinige Aehnlichfeit mir 
dem größten teutiben Löwen befommen, mit 
Luther, 


Zweiter Tag in Flätz. 


Am Frühmorgen ſeürt' ich mich aufgemedt 
tur Bas bekannte Zudeckdett; es hatte ſich wie 
ein Inkube auf mich geſetzt; ich gaffte auf; in 
einem Winkel ſaß firll ein rothes, rundes, kernhaf⸗ 
tet, aufgeputztes Maͤdchen wie eine volle Tulre 
von Pebenssäriiche aufgeblaht und leiſe flatternd 
mt bunten Bäintern, gleichſam ald mit Blättern. 
„Wer ift tort, mie fommi man herein?” rief 
ich halbblind. — » Sch habe dich nur leiſe zugedeckt 
und du follteit erit ausichlafen — ſagte Bergelchen 
— ib bin die ganze Nacht gegangen, Damit ıch 
recht früh kaͤme; fieh nur ber!“ Cie jeigte mir 
ihre Gtiefel, das einzige Reiſe-Stück (tie Achillet⸗ 
Ferfe), das fie ver dem Thore, als fie in ter 
Maufe ver Toilette war, nicht hatte abſtreifen 
fönnen, — » Brad — fragt’ ih über ihre um 
ichs Stunden beſchleunigte Nachkunft um jo nıehr 
befturzt, da ıch ed die ganze Nacht und felder jent 
über ibr unbegreiflibes Hereinfommen geweſen — 
brach etwau friiher Sanıner über und aus und 
ein, Brand, Diord, Raub ?+ — Eie verießte: 
"der Ras (ie wollte fügen die Ratte) iſt geitern 
verredt, tem 
paffierte eben nichts. — "Und aud alles tt 
richtig nah meinem Drtnung:Zettel zu Hauſe 
beſorgt?“ — fragt! ih. „Ja wohl, veriegte 
fie, ich hab’ ihn aber gar nicht gelefen, er 
ift mir weggefommen, dur haft ihn wohl mit einge: 
pudt.» — 

Indeß ich verzieh alles der blühenden Feden 
Rıtterin oder Zußgängerin. — Ihr Auge, dann 
ihr Herz brachte mir ja frühes Pühles Diorgen- 
mwehen mit Morgenroth in meine ſchwülen Bor» 
flunden. Nuc mußt’ ich ja ohnehin nachher der 
freuntlichen ins eben hineinhoffenten und hinein» 
liebenten Seele ten verdienten Himmel des heuti- 
gen Tages mit der trüben Nachricht der fehlges 
ſchlagenen Profeſſur verfinftern. Daher vergab 
und verihod ih möglichſt. Ich fragte, mie fie 
hereingefommen, da noch das ganze fpanifche 
Reiter «Werk von Sefleln an ter Thüre feſiſtehe. 
Sie lachte, ſich Dabei nach Dorffitte büdend, ſtark 
und fagte: fie hätte es rorgeſtern mit ihrem 
Bruder verubredet, daß fie durch feine Stube, da 
ie meine Ererr » Borfiht fennte, in meines 
einliege, damit fie mid heimlich wecken Fönnte, 


— 


gebrauch iR) jedem Originalität aufprechen darf, der 
bios feine eignen Gedanken auftıfcht und feine fremden. 
Denn da jwiihen ihrem Gedbächtnik, mo das Beleiene 
eter Fremde mohnt, und jwiihen ihrer Dhantafie oder 
Vrseugungfrait, mo das Geichriebne und Eigne entilcht, 
ein hintanaliher Zwiſchenraum und die Gränjfeine fo 





- gewirenbaft und feit gefeget find, Das wichts Zrembes 


ins Tiane und umgekehrt heruber fann, fo Daß ie 
wirklich hundert Werle teien fonnen, ohne den Erdae 
ihmedf des eignen einzubußen oder deſſelbe font zu 
andern: ie ıf, alaub" ich, ihre Cigenheit bemäber; 
und irre geißigen Naprungmittel, irre Minen, Laite. 








tu fo lange nachgeſtelun; weiter | 


— 


— 


— — —— ——— — — — —— — 
ö— — “ ie ç ———r — — — — — —— —— —, ——— — 
— — — —— — 





Dragener laut lachend 


Jetzt fuhr der 
"Wie geſchlafen, 


ins 
Zimmer und ſagte: Herr 
Schwager ?» 

Uber auf dieſe Weiſe war mir freilich tie halbe 
Geipeniter » Gefchichte mie von einem Biefter und 
Hennings aufgelöiet und aufgedeckt; und ich 
durchſchauete jogleih des Dragoners ganjen Ge- 
irenfterplan, ten er ausgefuhrt. Etwas bitter 
fagte ih ihm meine Bermuthung, und ver Schwe— 
fier meine Geſchichte. Aber er leg und lachte, ja 
er verjuchte noch freh genug, mir am hellen 
Morgen Geifter zum jmeitenmale weis ju machen 
und aufzuhalſen. Ich verfegte Palt, am mir find’ 
er hierin fehr ten unrebten Mann; gelegt auch, 
ich wäre einem Quther, Hobbes, Brutus ähnlicher, 
die ſammtlich Geifter geieben und gefurchtet. 
Er ermieterte — und riß bie Thatſachen aus ihrer 
Motivirung: — "er fage ja weiter nichts, als 
daß er Nachts irgend einen armen Eünter aan 
erbärmlich habe frädzen und lumentieren hören; 
und daraus habe er geſchloſſen, es ſei eine arme 
dewerate Nachtmüge von Diann, der ein Geſpenſt 
zuſetze.“ Entlih gingen aud feiner Schweſter 
die Augen über die gemeine Rolle auf, die er mit 
mir zu jrielen vorgehabt; fie fuhr ihn derb an, 
{bob ihn mit zwei Hänten aus meiner und feiner 
Thüre ichnell hinaus, und rief nah: „Warte, bu 
Schadenfroh, id) gedent' tird!- Darauf fehrte fie 
ſchnell fib un, und fiel mir um den Hals und dabei 
am falfhen Ort ins Lachen, und faate: » Der 
tumme Zunge! Aber ich fonnte das Lachen nicht 
mehr verbeißen; und der Nurr fol doch nichts 
merfen. Bergib tem Pinfel, tu als ein gelehter 
Mann, feine Eſelei.“ 

Sch fragte fie, vb fie auf ihrer Nachreiſe auf 
feine Geifterwelt geiofen ſei — miemonl ich 
mußte, Lab ihr Tbiere, ein Waſſer, ein huls 
ber Abgrund nichts find: — nein, uber vor 
den geputzten Gtattleuten, fagte fie, habe fie 
ih am Morgen geibenet, O mie lieb’ ih 
tiefe weiben Harmonifa Bebungen weiblicher 
Zurdt! 

Endlich mußt" ih ten Koloquinten-Apfel an- 
beißen oder anichneiten und ihr tie Hälfte daron 
jureihen, namlich die Nachricht der Fehlbitle um 
tie Profeſſur. Da ih ader das freudige Herz mit 
der rolftintigen rohen Wahrheit verſchenen, und 
einer ſchweren Fracht etwas abſchneiden mußte, 
die fib beifer Mannerſchultern aufradı : fo bes 
gann ib: »Bergelchen, tie Profsiior » Sade 
gebt einen andern, aber an fih guten Gang — 
der General, nad welchem ih den Teufel und 


Arapfen, Kaviare und Guppenfugeln werden nicht, wie 
nah Buch, Die lorperlichen ju organiihen Kugtichen 
der Erjeugung, ſondern erfcheinen rein und unveranderi 
wieder. Dit dent’ ich mir ſolche Gelehrte als lebendige, 
aber tauiendmat füniliihere Entriche von Baufanfons 
Kun» Ente aus Hol. Denn in der That find fie nicht 
weniger funfllih zuſammen gefugt als dieſe, welche 


frigt und ben Grad hinten wieder ju geben fcheint -- | 


jarte Machipicde der Ente, welche unter dem Schein, 
die Kot in Blut und Bait verwandelt ;u haben, 
blos einen som Nunflier im Hinterltibe trefftich wars 
gerüfeten Ausmwurf, der mit Greife und Verdauung gar 
nicht ufammenhängt, iuuſoriſch in die Adels ſet und 
dradt 
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feine ®roßmutter frage, legt es auf einen Gene⸗ 
ralfturın an — und den fol er haben, fo gewiß als 
ih Lie Nachtmutze aufhabe.“ — „En bilt du 
alfo noch nichts aemorden 74 fragte fie. - Bor 
ter Hand zwar nicht!“ verient ich, » Aber tech 
bis Sonnabends Abend ?« fagte fie. » Dıs nicht,“ 
ſagt' ich. „Nun ſo din ich hart geiblagen, und 
ich möchte zum Keriter binausirringen, + fagte fie, 
und Drebte Las Roſen- und Morgengeſicht weg, 
um die feuchten Augen darin mir nicht zuzukehren 
und ſchwieg sehr lange. Dann fing fie mit 
ſchmerzhaft jitternder Stimme an: » Du großer 
Heiland, ftehe mir am Sonntag in Meufattel bei, 
wenn mic tie hochtrabenden vornehmen Weiber 
in der Kirche ſehen und ich biutrosh werde aus 
Scham MEI 
est ſörang ih im Mitjammer aus tem Bette 
vor die liebe Seele hin, der Die heilen Zahren 
über die fhönblühenten Wangen floffen, und rief: 
"Du treues Herz, jermartre mich doch nicht fo 
ganz! Gott foll mic ſtrafen, wenn id nicht noch 
in den Hundtagen alles werde, mas du nur 
willſt — Sorich, millft du Bergräthin werten, 
oder Bauraͤthin, oder Hofrathin, Kriegräthin, 
Kammerrathin, Kommerzienräthin, Legazionräthin. 
oder des Henferd. und Teufels⸗Räthin: ich bin dabei 
‚ amd werd" es und ſuch' an. Morgen ſchick' ich reis 
| tente Boten nach Heflen und Sachſen, nad Preußen 
und Reußen, nach Zriesland und Katzen Ellenbogen 
| und begehre Patente. Ja ich treibs weiter als 
ı Einer, und werte zugleich alles, Flachſenfinger 
' Hofrath, Scheerauer Afzisrath, Haur «Haarer 
RBıurath, Pefizer Kammerrath (denn mir haben 
| das Gelt) und ftelle dann alleın und eigenhäntig 
mit einem eingigen Podex und Corpus eine 
ganze Matkfirung von auserleienen Räthen 
ı vor und fiche als eine gunge Gbrenle: 
aion und cin Ghrengelag blos auf zwei Bei: 
nen ta — Derzleiben hat nody fein Menfch ges 
than.» 
„O! Nun du bift ja engel⸗gut! (fagte fie 
und frohere Zaͤhren rollten), tu ſollſt mir felber 
rathen, was die vernehmften Rathe find, damit 
wird werden.“ — „Mein, fuhr ich befenert fort, 
dabei bleib’ ich micht einmal; mir ifts nicht genug, 
daß du Lich ordentlich bei der Kaplanin fannft 
als Baurätbin melten lafen, bei der Etudtprebis 
gerin als Legazionräthin, bei der regierenden 
Bürgermeiflerin als Hofrötbin, bei ter Ehaufler 
einnehmerin als Kommerzienräthin, oder mie du 
| mo willie — „Ach tu mein gar zu qutes Nıtel« 
pi fapte fie. Sondern (fuhr ıd fort) 
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(15) Nach Achnlichkeit der ſchen Folierten engliſchen 
Einlegmeſſer gidis auch Gintegeriegichwerter, oder — 
mit ondern Worten -- Frieden ſchluſſe. 

(15) Onmilus una salus sanctis, sul yloria dispar ; 
das heist — ichreiben ſonſt Lie Gottegelehrten — nacı 
Daulus baben wi: im Himmel abe dieſelbe Erli 
feit, aber verſchiedene Rubmı Stufen, £ Eden 
auf der Erde finden wir im Simmel der Schriftſteler 
' weit ein Borbitd Davon. Nimlih Be Seligkeit, 
' Ber von der Kritik felingeiprecenen Muteren, der ac 
| nialen, der guten, Der mittelmisigen, Der geiflcsarmen, 
it dei allen Die mamlice, ie machen ſammtlich im 

Ganzen fat einerlei Rameral» Gtud, denitlben ſchwa · 

chen Profit. Aber Simmel, mas dinseyen Nac-Runm' 
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ih mwerbe auch forreirontierendes Mitglied ver: 
ſchiedner beiion gelehıten Geſellſchaften ın verſchie— 
tenen beiten Haurtlarten (morunter ich blos zu 
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Schlüſſe noch weniger als Beiſviele. Ich wollte 
mein Bergelchen durch einige meiner nachtlichen 


Traum⸗Gigantesken heben — z. B. durch die, daß 


wablen hade), und zwar fein gemeines wirkliches 


Mitglied, ſondern ein ganzes Ehren-Mitglied; 
und dann ſſitreck“ ich wieder dich als ein auf 
mir Ehrennitglied wachſendes CEhrenmitglied 
aus. “ 

Verzeiht, Freunde', dieſen Breiumſchlag oder 
Täuſchung-Balſam für eine verwundete Bruſt, 
deren Blur zu rein und köſtlich ut, als daß 
man ed nicht mit allen möglichen Ztillungse Mitteln 
aus Spinmmweben ins jhöne Herz zurückzuſchließen 
trachten ſollte. 

Jetzt kamen ſchöne, ſchönſte Stunden. Ich 
hatte die Zeit beſiegt wie mich und Berga; ſelber 
bejeligt, fo mieich, ein Sieger zugleich die überwin⸗ 
dende und die uberwuntene Partei. Berga holte 
ihren alten Himmel zurück, und zog die ſtaubigen 
Stiefel aus, und blumige Schuhe an. Köſtlicher 
Morgentrunk! Wie beraubt ein Tiebentes Herz ! 
Ich ſpurte ordentlich ct Die mietere Nete:-Ufume 
erlaubt) ein Doyrel-Bıer von Muth in mir, feit 
dem ıch ein Weſen mehr um mich zu beichirmen 
hatte. Ueberhauet werd’ ıch — was der freffliche 
General nicht ganz zu wiſſen ſcheint — nicht wie 
andere durch Diuthige mutbiger, fontern am ftärf: 
ſten durch Daten, werl an mir das ſchlechte Bei— 
ſpiel Ach zum WBiderfriel umdreht. Kleine Pinſel⸗ 
ſtriche megen bier Mann und Frau mehr abdſchat⸗ 
ten als verſchatten! Als ver nette Kellner mit der 
grim « jeitenen Schürze Morgenbrrpein herauf 
brachte — weil ich geiagt hatte: Sobann, zwei 
Perzionen! — ſo ſagte fie zu ihm: er vor 
bante ſie ſehr damit, und hieß ihn Herr Sor 
hann. — 

Bergelchen — mehr in Marktilecken als Haupt 
fristen auigewachſen — wurte ortentlih beſtürzt 
über die Raffebretter, Waſchtiſche, Paeiertareten, 
Wandleuchter, alıbafterne Schreitzeuge mit agrp⸗ 
tiihen Einntildern und über den vergolteten 
Klingel · Draht⸗Knopf, den ja jeder abdreben und 
einteten fonnte. Daher hatte fie nicht den 
Muth, durch ten Saal voll Kronleuchter zu 
gehen, blos weil ein rfeifender vornehmer Feder⸗ 
hut tarin auf und abirazierte, Sa ihrem armen 
Herjen wurde ordentiüh die Bruft zur Schnur, 
beruft, wenn fie zum Fenſter hinaus auf fo viele 
gerugte und fahrente Staädter gudte (ich pfiff 
früh ein gaskoniſches Liedchen Darunter hinein) 
— und wenn fie Daran Date, wie fie nadıher 
fammt mir mitten durch dieſes blentente Vorzim⸗ 
mer » Gemühl drechen müßte, Hier verfangen 





Staffeln anlangt, wie tiei mird nicht — ungeachtet 
tes nämlichen Donorars und Abiaees — ichon bei 
Lebſeiten ein fogenannter Tuns unter cin Genie hinab" 
are! — Wird nicht oft cin geittessrmer Mater in Ei⸗ 
nee Meſſe vergeſſen, iadeß cin geiftreicher oder gar ein 
genialer durch ſunizig Meſſen durchtluht und io erſt 
ſcin funfundzwanziaſahriges Aukilaum feiert. bevor er 
ſpat vergehen untergeht und im Deutichen Muhmtempel 
eingeienft wird, Der Die befannte Eigenheit ber Kirchen 
des Ordens der Padlri Luechesi in Meapel nahanınt, 
weiche kefannttich (nah Veifmann) unter ihrem Dache 
eine Vegrabnißitatte, aber fein Dentmal 
darauf, verſtatien 
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ich auf einem Wallfiſch reitend mit einer Drei— 
jads Gabel drei Adler gefpießt, und durch mehr 
tergleihhen; — aber ih machte feinen Effekt, 
vielleiht weil ich eben dadurch dem furdtiar 
men Frauenherzen das Schlachtfe!ld näher als 
den Sieger, ten Abgrund naher als ten Epringer 
tarıder , vor Das Auge geſchoben. 

Jetzt wurde mir ein Pad Zeitungen gebract, 
voll lauter Präftigiier Siege. Obgleich dieſe nur 
auf der einen Geite rorfallen, und aufter andern 
eben fo viele Niecerlagen verfommen: fo verquir 
den doch jene ſich mehr mit meinem Blute als 
tiefe, und flöden mir — mie ſonſt Schillers 
Räuter — eine mwunterbare Neiaung ein, irgend 
jemand auf der Stelle zu dreſchen und zu fegen. 
Unglücklicherweiſe fur den Kellner hatte dieſer ſich 
eben, wie ein Heer, dreimalige Klingel-Ordre zum 
Marie geben laſſen, bevor er fih mobil und 
herauf gemadt. »Derr,«— fing ıh an, ten 
Korf vol Schlachticider und ten Arın voll Triete, 
ihn abzuflogfen, und Bergu fürdstete alles, da ich 
das ihre bekannte Zorn: und Allarmzeichen gab 
uämlich die Muse hinten am Hinterkerfe im tie 
Höhe ſtieß, — »iſt Das Manier gegen Gäſte? 
Barum kommt Er nicht prompt? Komm’ Er mir 
niht wieder fo und geh’ Er, Freund!» — Unge: 
adıtet fein Ruckzug mein Sieg war, fo kanonierte 
ih doch noch auf der Wablſtatt fort, und feuerte 
deſid lauler (er ſollt' es hören), je mehre Irev* 
pen er hinunter geflogen. Vergelden — die ih 
ganz; entiegte uber mein Ergrimmen, zumal in 
einem ganz fremden Hauje und uber einen vor» 
nehmen Bugtengel mit Seidenſchurz — fuchte alle 
ihre ſanften Worte berror gegen milte einer 
Krieggurgel und gab mir Gefahren zu bedenfen. 
„Gefahren, verſetzt' ich, wünſcht' ich ja eben, 
nur gibts feine für ten Dunn, fietd wird 


er ılmen entwetı obfiegen oder entipringen, 
entweder tie Stirn bieten, oter ten Du: 
den,o— 


Sch konnte faum aufhören, mich zu erkittern, fe 
ſuß wur mirs und fo ſehr fuhlı’ ih mich vom 
Zornfeuer erfriicht, und in der ruft wie von eis 
nem ®eierfelle Ind gebeist, &s gehört auch 
allerdings unter die unerfannten Tohltiuten — 
mworüber man ſonſt predigte, daß man nie mehr 
in feinen Himmel und mouplaisir (ein Luſt— 
ſchloß ıft als fo recht im Toben und Grimm. 
Himmel was fönnte nicht ein gemicbtiger Daun 
tarin verfuhen? Die Gullenblafe it ja für 





(79) Schwache und verfhebene Kopie verichichen 
und verändern ſich am meniallen wieder, und ihr inne 
rer Menſch fieidet ich ſpariam um; eben fo mauſern 
Die Aapaune ich nie, 

(39) Die Alten heiten fich im Zeiten « Ungind mit 
Priteierhie oder mit Ghrilenthum ; Die Neuern ater, 
z. B. in dir Schreckenzeit, griffen ur Wouuit, mic 
eima der verwundete Buck fin jur Aur und jum Bere 
band ım Schlamme mwaljt, 

(108) Verwundert las ich, der Gruß im Gctirardie 
mal ti: Allegro ! — Denn nie wurd’ ich in Weslar, 
in Regensbura, oder Wien enderé gterust ale: An 


man m nn a — — — TE nn 


| 
| 


T 
» 


dante dı melta ! a jenweiien tod: Aleere FIRE Tn i | 


— 
— — — — — — — — 


— — 
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und die gröfte Schwimmdlaſe und Montgolfiere, ' ſehen. Schon untermess mwuche meinem Weib» 


die uns nichts koſtet als ein paar fremde theild 
Chimrfmorte theils Dummheiten. Und hat denn 
nicht der einſturmende Luther, mit tem ich mich 
auf Feine Weite vergleibe, in seinen Tiichreten 
befannt, er predige, finge, bete nie fo gut als im 
Zorn? — Bahrlih, er allein reichte hin, mans 
en zum Zorne zu reizen. 

Nun wurte der ganze Bormittag» Morgen mit 
Beſchauen und Behandeln verbracht; und zwar 


den als meinem Gilentogen»Crheu dermaßen 
der Mund, daß fie unter tem There, wo ich mic, 
da nach der bekannten militairiiben Projefortnung 
nicht nahe ander Schildwache vorubergegangen 
werten darf, deshalb auf die entgegengeſetzte 
Seite binwarf, ruhig dicht am Schief: un? Stech⸗ 


: Gewehr der Thorwache voruberfirih. Draußen 


konnt' ich ihr ten umketteten, vergitterten, rie 


ſenhaften, ſchon außen mit Treppen aufiteigen: 


anı länaften in der breiten Galle unſeres Hotels. 
Berga jollte üb erſt ins Marft» Getrange eins 


[hießen ; ie jollte erıt einichen, daß fie mehr 
"nad ter Diocı’ mit ihr zu reden aufgeihmudt 
fei, als hundert andere ihres lin »Bleihen. Aber 
buld vergaß fie über ten Haushalt den Anpup, 
und auf Dem Töpfermarfte ven Nachttiſch. 

Ich meines Ortes ſpielte bios, wührene ich voll 
achter Langweile ie auf ihren Diarftsligen voll 
fangen Hinab⸗ und Hinaufbanteln: umberaeleis 
tete, in mir den verboranen Weltwerien; ich woa 
das leere Leten, und das ſchwere Gewicht, das 
man darauf legt. und die tägliche Mat des 
Menſchen, tag daffelbe dieſe leichteſte Flaumferer 
der Erde, daron fliege, und ihn befiedere und 
mitnehme. Dieſe Gedanken verdank' ich vielleicht 
den Straßentuben, die ihre Mesßfreibeit dazu 
onlegten, dab ie auf einander um mich her mit Stei⸗ 
nen feierten; ich Dachte mich nämlich Dabei lebhaft 
in einen Mann hinem, der nie in Krieg geweien, 
und ver alio, Da er nicht jelber erfahren daß oit 
tauſend Augeln feinen einzigen treffen, von jo wer 
nigen Eteinmurfen doch beſorgt, Daß fie ibm Naſe 
und Auge einihiegen. D das Schlachtfeld allein 
fäet, dungt und bildet Muth, jogar acaen bie 
täglichen, häuslihen und Meinten Gefahren; 
tenn erft, wenn er aus dem Schlaͤchtfeld kommt, 
da fingt une fanomiert ver Menſch, dem Kına 
rienoogel leid, der, obwohl fo meloeiſch, To ichen, 
fo Fein, ſo zart, io einſam, jo weichtederia. gleiche 
wohl dahin abzurichten it, Daß er Kanonen — 
wenn auch von kleinerem Kaliber — abfeuert. 

Nah rem MitiassSifen Cauf unierem Zimmer ) 
kamen wir aus tem Fegfener des Mebgetummels, 
wo Verga an jerer Bude etwas zu beitellen und 
ihrer Nachtreterin etwas aufjulaten halte, endlich 
im Himmel an, ın der fogenannten Hunde: Birth. 
ſchaft, wie das beite Aläger Wirth, und Luſt⸗Haus 
aufer der Stadt ih nennt, wo Meſſens- Zeiten 
hunderte einfchren, um tauſende vorbei gehen zu 





troppo ! — Za alte Generate grußten fi eit: Poco 
vırace, — ich erflare mir es dader, dab der Deutiche, 
mean alle Boiler die Fuße und Schuhe zu ihren Mar 
Ben nenmen, lieber mit Eeflion : Steißen und Seien 
abmist. 

(181) Gare ſci Dank, daß mir nirgends ewig Ichen 
als in Der sale oder im Simmel: ont der Erde wur 
den ſeuſt wadre Drizbuben and uns, und Die Wett ein 
Haus von Umkeitvaren, aus Mangel der Rurichmidte 
(der Scharirichter) und der ableitenden Haarſeile (am 
Galgen) und ter Ekel, und Ciienfuren (auf Richtſtat⸗ 
ten). So Lab mir alie wirfiih unsere nittliche Rieien: 
traft gerade ſo auf Der Schuld der Natur, bie 
wir ju bezahlen haben, beruhend finden als Die Wotitifer 
(i. B. der Berfsher der neuen Leviathant) die Ueber 
macht der Enstander auf "deren Nazionalihutd ge 
Aut erwriien. 





— — — 





den Schabacker⸗Palaſt mit Fingern zeigen, worin 
ich geſtern gehauſet und (vielleicht) gefturmt; 
«lieber den Rieſen möcht' ich degucken, ſagte fie, 
und den Zwergen; zu was ind wir denn mit ihnen 
unter Einem Dach 2” 

Im Luſthauſe felber funzen wir binlänglide 


Luſt, umrungen von blühenden Geſichtern und 


I 


; mehr, 


Auen. Da fegt’ ich mich heimlich in ECinem fort 
über Schabackers Refüs mit Erfolg hinweg und 
machte mir überbanpt bis gegen Mitternacht einen 
guten Tag; ich hatt’ ihn verdient, Berau noch 
Gleichwobl ſolli' ih noch Nachts um ein 


| Uhr eine Windmuhle zu berennen befommen, tie 
; freilich mit etwas langern, ſtarkern, und mehren 


Armen ſchlagt ala ein Rieſe, wolur Den 


Quixote 


eine ſolche Muble gern angeſebhen hatte, Ich Lane 


nämlich auf den Marfrelag aus Grunden, die ſich 
‚ leichter denken als jagen, Berselben um eimge 





zwanzig Echritte roranfgeben, und begebe mich 
aus gedachten runden ohne Ara hinter reine 
verftedte Rue, die wehl die Sılterhutte und der 
Culberihranf eined rohen Kramers ſein mochte, 
und verweile davor naturlich mac Immrancen: — 
ieh, fommt Daher gerudert mit Srieß und Errer 
ter Budenwächter und münzt und prägt mich Jo 
unverfehend und unbeiehen zu einem Schnapr- 
hahn und Maubfiich Triner Kuren» Safer aut, 
obaleih ter ſchwache Korf michts meiter fieht als 
dag ih in einer Ede firhe und nichtée meniger 
thue ald — nehmen. Cbhrgelubl ohne Kallus if 
für ſolche Angriffe niemals abgeſtumpft. Nur 
aber, wie war einem Manne', ter nichts im Storfe 
hat — höchſtens jegt Bier jkatt Hirn — in ter 
Nachmiltternacht Picht zu geben? — 

Ich verheble nıein Bags Mittel nicht ; ich ariff 
sum Fuchtſchwanz; ıch friegelte ihm nämlich vor, 
ich hätte einen fogenannten Hieb, und wußte in 
ter Betrunfenheit mich ſchlecht zu finden und zu 
halten — ich ipielte Daher alles nad, mas mir 
aus dieſem Face zu Gefiht aefommen, ſchwankte 





(63) Die, weiche ven Voiler Lichte Eeranren ber 
ſurchten. greichen Deren, Bis beioraen, der Big ſclag' 
ins Haus. weil es Scaler hatz Baer doc me durch 
diese, ſendera nur darch deren Biel» Cinfaniung 
ſabet oder aa der Rauhmwolfe des Schorniteins 
terab. 

176) Die Bfonomiihe, wredisende Vecie glaube 
mapricheinlich, ein chirurgiſcher Steinſchtrerder ſei ein 
artiitiiher : uad eine Kanzel oder ein Stnai cl ein 
Muienberz- 

(115) Nah Omi in die Arbeit der allgemeine 
Mabilab des komeralen Werne. Dies Doken aber, 
mwenigiiens in Brjug auf geirtiaen und pottiſchen NSerin, 
die Deutichen usch früher eingeichen und meins Bil 
end ſtete Den selchrien Lichter uder Den genialen und 
das ſawere Bach ve Urkrit uber Das Aanternde ve 


* Ertel aricgt. 


— 


— 


— — — — — —— — — — “* 
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bin und ber, ſetzte die Füße tanzmeifterlih aus— 

wärts, gerierh in Zidjade hinein bei allem| Muss 

ſegeln nach gerader Linie, ja ich ftieß meinen 
auten Kori (vieleicht eınen der hellften und leers | 
fien ver Nacht) als einen vollen gegen wahre 

Pfoſten — — 

Gleichwohl ſah ter Buden-Vogt, der vielleicht 
öfter detrunken geweſen als ib, und die Zeichen 
bejier kannte, oter der ed gar felber in bieier 
Etunte war, die ganje Verfiellung für bloßes 
Blendwerk an, und ſchrie entieplih: Halt, 
Strauchdieb, du halt keinen Haurdbeutel, du Wind. 
beutel biſt ja nod weniger befoffen als ih! — | 
Bir Fennen uns wohl länger. Steh! Sch fomm’ | 
dir mad. Willt du im Marft eine Diebfinger 
haben ?— Stel’, Hund, oder ich forciere Di!» 

Man licht bier feinen ganzen Zuſtand, ich ent⸗ 
ſprang zickzackig zwiſchen den Buden diefem roben 
Trunkerbolde, fo eilig als ich fonnte; dennoch 
humpelte er mir nad. ber meine Teutoberua, | 
die einiges gehört, rannte zuruck, faßte den dr | 
trunfenen Diarft + Portier beim Fragen, und 
fagte, obwohl (nach Dorfweiſe) iufchreiend: ·Dum⸗ | 
mer Dann, ſchlaf' Er feinen Rauſch aus, oder ich 
zeige Ihm! Weiß er denn, wen Gr vor fih har? 
Meinen Mann, ten Zeltpretiger Schmelzle unter 
tem Herrn General und Diininer von Schabacker 
bei Pimrelſtadt, Er Rare! Dr, ſchaͤm' Er fi, 
Kerl!» Der Wächter brummte: „nichts fur ums 
gut "und taumelte davon. „O du Lowin, jagt’ ich 
im Liebe» Rauih, warum bift du in Feiner Tos 
desgefahr, damit ıch dir nun den Löwen zeigte als 
Gemahl ?“ 

So gelangten mir beite fiebend nach - 
} 
| 
} 





und ich hitte vielleicht zum ſchönen Tuge nod ten 
Nachſommer einer herrliben Nachmitternacht 
erlebt, hätte mich nicht der Teufzl Aber Lichtenberg 
neunten Bınd und zwar auf Die 206te Geite ge 
führt, mo dieſes ſteht: „Es wäre Doch möglich, 





(335 Der Seucler fehrt die alte Methode, wmor* 
nah man mit einem nur an einer Schneiden»Beite 
vergifteten Defier die Frucht zerichsitt und die Damit 
geägte Kälfte dem Opfer hinreichte und bie gefunde 
imeite felber ad, To uneigennugig gegen fich felber um, 
Daß er gerade die aute moraliihe Hälfte und Seite 
dem andern jeiat und gibt, und nur fich die giftige vorbe⸗ 
hält. Simmel, wie ſchlecht ericheint einem ſolchen Manne 
gegenuber ter Teufen! 

(66) Wenn tie Bemerfung des Berfaflers ber 
Stoffen richtig if, Daß Die Vonmeilter in ben 
großern Pandern zugleich auch die grobern find: 
io hat Naroleon, der viele Meine Bänder gu Einem 
großen forinimihen Erze zuſammen ichmolj und brannte, 
Lie Voſteiner und Vortnalter, z. B. im hoflichen Each» 
fen, gewiß nicht noch harlicher gemacht, fondern fie cher aus 
der KRomelimentierichule berauszeſchickt. Was lie indeh an 
SKerflichfeit verlereu, gewinnen wie viellticht in Brieirerto 
wirder der, da ich mir nicht denfen fann, daß der Kar 
dinat Proteitore del s Imperiv, deſſen Briefe befannt. 
uch ſenſt aue zonfrei durchh Das d. remiſche Reich ges 
laufen, nicht jetzt alles franfieren ſollte, was er etwa zu 
meiden bat. 

67) Einzelne Serlen. ia Staatförper gleichen orga® 
nifchen Korrern; ziert man aus ihnen Die innere 
Luft heraus. io erqueticht vie Der Dunüfreis; rumst 
man unter der Ölode die äußere wiberfichende hinweg: | 
fo ichwellen fie von innerer uber und jerplagen. Demnach l 
dehalte jeder Staat innern und äußern Widerftand zugleich, 


Feldprediger Schmelzle. | 





daß einmal umtere Chemifer auf ein Mitte ger 
riethen, unſere Luft vlöglih zu zeriegen, tur 
eine Art von Ferment. So fönnte die Welt 
untergehen.» Ad, ja wahrlib! Da tie Erdkugel 
in der größern Luftkugel eingefanfelt fledt: fo er: 
finte blos ein demiicher Spigbube auf irgend 
einer fernften Erigbudeninfel, oder in Neuholland, 
ein Zerjeg » Mittel für tie Luft, vem ähnlich, mas 
etwa ein Feuerfunke für einen Pulverfarren ut: 
in menig Etunten padı mid und uns in Fläg ter 
ungebeuere herihnaubende Weltiurm bei ter 
Öurgel, mein Athemholen und dergleichen iſt ın 
ter Erſtick-Luft vorbei, und alles überhaupt, — 
Die Erte ift ein groger Rabenjtein mit Galgen 
gemworten, wo fogar dad Vieh frepieret — Burms 
und Wanzenmittel, Bradleyſche Ameiſenrfluge und 
Nattenpulver und Wolftreiven, und Biehiterbes 
faffen find im Welt » Schwaben, im Welt : Sterb 
dann nicht fonderlih mehr vonnöthen, und der 
Teufel bat alles geholt in der Bartholomäus » 
Nacht, wo man das verfluchte Ferment« zufällig 
erfunven. 

Indeß verburg ih der treuen Exele jeten 
Tores » Nacht » Gedanfen, da fie mid doch ent: 
meter nur ſchmerzlich nachempfunden, oter lußig 
ausgelaht hätte. Ich befahl blos, daß fie am 
Morgen (ded Sonnabends) für die zurückkehrende 
Landkutſche fertig und gefiiefelt daſtände, ſollt' ich 
anders ihren Wünſchen gemäß an tie Meder 
fhrwängerung mit Raͤthen, die ihr fo am Herzen 
lag, früh genug fommen. Gie wur jo freudig 
meiner Meinung, daß fie gern ten Zıhrmarft auf: 
gab. Auch ruht” ich ruhıg, mit der Fukzebe an 
ihre Finger gefmüpft, Die ganze Nacht hindurch. 

Der Dragoner nahm und jurfte mich am Mor— 
gen heimlich beim Ohre, und fagte mir ın daſſelde 
hinein, er habe ein luſtiges Meßgeſchenk fur feine 
Schmwefter vor, und reite deshalb auf feinem 
geftern vom Roßtäufher eingetaufhten Rarpen 
etwas früh voraus. Ich bot ihm meinen Vor⸗Dank. 

Am Morgen lief jeder luſtig vom Stapel, aut: 
genommen ich; Denn ich behielt noch immer, auch 
vor dem beften Morgenrothe, das nächtliche Teu—⸗ 
feld s Berment und Zerfeß +» Mittel, meiner Ge— 
bien s Stugel fomohl als der Erd» Kugel, gahrend 
im Kopf; ein Beweis, daß die Macht mid und 
meine Furcht gar nichts hatte übertreiben laſſen. 


ö— nm — —— — — nn — 
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(19) Mehr ats ein Schrifteller hat eb dinter Hermes 
nach veriucht, das Beiipier der Gattinnen und Aerzte. 
welche einem Zrunfenbold das Fieblinggerranf auf immer 
durch einen eingeichwärjten frepierten Froſch ober durch 
Brechweinſtein zu verleiden mußten, nachjuahmen und auf 
ähntiche Weiſe dem heißnungrigen Romanen +» Lefer den 
Roman durch häufige in denfelben eingebrodte Dredigten, 
Meralien und Langweilen (dergleichen fonte krevicrie 
Froiche vorſtelen) dermaßen zu verfalgen und ju ver» 
efein, daß er dance mac feinem Romane mehr griffe — 
— ber der Eket vering wenig; und Hecmeſen 
velber alu 66 am wenigſten; cher noch feinen 
Machioigern, bei denen der Wein ich weniger im 
Seſchmacke von dem Brechwein unterſchied, Den jie 
dazu gegofien. 

(3) In großen Sälen wird der wahre Ofen im einen 
zierlichen CcheinsOfen verlarot ; fo iſt es fchiclich und 
jierlich, Laß fich Die jungfranlihe Piebe immer in eine 
ihöne iungfräulihe Greundihaft verberge. 

(12) Die Velker taffen — als Widerfsiete der 


— — 
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Der mir verdrüßlihe blinde Paflagier ſetzte ſich 
auch wieder ein, und fah mich wie gewöhnlich an, 
doch ohne Effeft; denn diesmal, wo ic Welt » 
Ummälzungen, nicht blos die meinigen, im Kopfe 
hatte, war mir der Paflagier mehr ein Spaß und 
Spur; da niemand unter Fuß « Abjägen das 
Herz ⸗Geſpann verfpürt, oder unter dem Sum⸗ 
men der Kanonen ficb gegen das der Weinen 
wehrt, eben fo fonnte mır ein Paffagier mit allen 
Brandbriefen, die etwa fein verdäctiges Geſicht 
in meine nahe ſpäte Zufunft wirft, blos lächerlich 


von Flätz nah Meufattel, von irgend einem 
Amerifa’s, Europa's Wanne, der ganz unſchuldig 
verfucht und verſetzt, zufällig erfunden und losge: 
laffen werden. Die Frage, ja Preisfrage wäre 
aber num, in wiefern es feit fichtenbergd Drohung 
nicht etwa melts und felbftmörderiih ausfieht, 
wenn aufgeflärte Potentaten ſcheidekünſtleriſcher 
Bölfer es nicht ihren Scheivefunftlern, vie fo 
leicht Peib von Seele ſcheiden, und Erde mit 
Himmel gatten, auferlegen, Peine andere chemiſche 
Verſuche zu machen, als die ſchon gemachten, die 
doch bisher den Staaten weit mehr genaßt als 
geſchadet. 

Leider blieb ich im dieſen jüngſten Tag des 
Ferments mit allen Sinnen verjunfen, ohne auf 
der ganzen Nüdreife nad Neufattel mehr zu er- 
leben und zu bemerken, ald daß ich daſelbſt an: 
kam, wo ich zugleich wieder den blinden Paffagier 
feines Weges geben fah. 

Nur mein Bergelben ſchauete ih in Einem fort 
unterwegs an, theild um fie noch fo lange zu 
feben als Leben und Augen dauern, theild um 
aub bei Meinfter Gefahr derfelben, es fei nun 
eine aroße, oder gar ein ganzes hereinftürzendes 
Goldau und verzehrendes Welt⸗Gericht, wenn 
niht für fie, doch am ihr zu fterben, und fo 
verfnüpft mit ihr, ein geplagtes und rlagendes 
Leben hinzuwerfen, worin ihr ohnehin nicht 
die Hälfte meiner Wünfhe für fie erfüllt ge- 
worden, 

So wäre denn meine Reife an ſich vollendet, — 
gefrönt mit einigen Hiftoriofen — vielleicht fünf: 
tig noch belohnter durch Euch, Ihr Freunde um 
Flaätz herum, wenn ihr darin etwa einige qut ge: 


— 





Ströme, die in der Ebene und Ruhe am meiften nicder* 
fchlagem — gerade nur im ſtarkſten Bewegen Das 
Schlechte fallen, und fie werden deſto ſchmutziger, 
je langer fie in trägen platten Flachen weiter 
fchleichen. 

(23) Bern bie Natur das alte arose Erdenrund, 
den &rden » Laib, von neuem durchknatet, um unter 
dieiem MVarleten » Dede neue Gefuliel und Zmerge 
hinein zu baden: fo gibt fie meiftens, wie cine badende 
Mutter ihrem Tochterchen, zum Gcerje etwas weniges 
Daftetenteig davon (ein raar taufend Duadratmeilen 
ſoichen Zeiss find genug fur ein Kind) irgend einer 
Dichter, oder Weifen, oder Seldeniscle ab, damit 
das kleine Ding doch auch etwas ausjntormen und 
aufjuficten habe neben der Mutter. Belommen dann | 


die Geſchwiſter etmas vom Gebade des Schweſtercheus 


fo klorſen fie ale in die Sande und rufen: 
Mutter, kannt du auch fo braten wie Biktos 
rie ben? 


(104) Der unendliche Kon, und Feuer und Werner 


Sean Pauls Werfe. 


zu einer Zeit vorfommen, wo ich bedachte, das 
"erment» fönne ja mitten anf meinem Wege 
} 


= — — 
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ſchliffne Jätemeſſer finden ſolltet, womit Ihr 
leichter das LügenUnkraut ausreutet, das mic 
bis jest dem wackern Schabader verbauet — — 
Nur first mir noch das verfluchte Ferment im 
Kopfe. Lebt denn mohl, fo lang’ es noch Atmo» 
fphären einzuwathmen gibt, Sch wollt ich hätte 
mir das Ferment aus dem Kopfe geichlagen., 


Euer Attila Schmelzle. 


M. S. Mein Schwager hat feine Sache ganz 
gut gemacht, und Berga tanzt. Kunftig das 
Nähere! — — 


Beichte des Teufels bei einem großen 
Staatbedienten. 


Ich hatte vor mehren Jahren das Glück, einen 
Staatmann von Beleſenheit, von noch mehr 
Witz, noch ſtärkerer Phantaſie und ſtärkſter Hy— 
pochondrie zu kennen, und aus ſeinem Munde 
die eingebildete Beichte zu erfahren. Seitdem 
mußte der fränfeinte Beichtvater mit Tod ab— 
gehen — wohin, weiß man nicht, falls nicht der 
Beihtfohn ihn aus Achtung zu ſich abgeholt. 
Der brave Beichtiger wird im folgenden Beicht: 
jettel nur unter dem Namen «„unbeicoltener 
Staatbediente- aufgeführt, da wohl jeder, der 
ihn perſönlich fennt, den Namen ergängt. 

Der Kardinal NRichelien hatte, wie befannt, 
feine Stunden, wo er fih für ein Pferd anſah 
und wie eines trabte und aniprang, und jo weiter; 
fam vr wieder zu fih, fo wußte er freilich am 
erjten, wen er dafur zu halten habe, welches 
Sand für fein Trauer, Pad:, und Pehn-Pferd, 
und welches für fein Kreuden- und Parade:Pferd, 
In ver meciziniſchen und politifhen Geſchichte 
erſcheinen dergleihen ſieche Staatmänner voll 
fixer Ideen häufig. Darunter gehört nun der ge— 
dachte Beichtoater des Teufels, der unbefcholtene 
Stautmann, ebenfalls ; langes Sitzen am Geis 
fion- und Schreibtiſch und an deren Nachttiſchen, 
dem Eß-, Trind« und Epieltifh, und aın Ende 
gar der Abſchied und die Ungnabe hatten dem 
Manne vermittelt des Körpers mehr Berftand 
genommen als wenige befigen, und ihm zuletzt 
ganz toll über andere gemacht, und dann toll in 
und für fic ſelber. 

Schon eh’ der Verfaſſer diefed — der nad 
neuerer Wort⸗Spiel⸗Sucht zu reden, die Beichte 
einer Beichte beichtet — das Nähere dur den 
Ctaatmann felber erfuhr, Bam es früheren Bes 
kannten deffelben bevenflich vor, daß er das Ta, 
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gung » Gei woute, nachdem er ewig lange nichté ge 
ſehen als im innern Spiegel fein donnerndes flammen⸗ 
des, fliegendes Bild, endlich einmal auch ein ſchoönes 
Etilt-!eben malen und ſchaffen; — ſieh' da hatt' er auf 
einmal das Univerium gemacht, aber noch immer hang! 
das Grit Leden por Gott und ec ſcheint es germ anzuſe 
ben, das Au. 
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fent des weiläntiihen Arztes Cardan bejeflen, 
im $inftern jeve Geſtalt nicht ſowohl erbliden 
zu laſſen — was fi mit einem gefunden Staat 
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und fo geleitet habe. Uebrigens bin ich fo gut 
wie die befte Welt, und. laſſe mid finden. 
Freilich hat meine Großmutter von ihrem fieben- 


mann weit eher vertrüge, — als die felber zu | ten bie im ihr 18te# Jahrhundert Cnab Borges 


erblicken, vie er eben ſehen und erbichten wollte. 
Wie oft ſah er im Schwarzen der Nacht 
Schwarje der Goldküſte und beflagte feinen — 
Magen ! 

Darauf gerierh der — außen plugende, innen 
geplagte — Mann nach langem Lefen von Legen- 
den um die Goloftüde oder Münz⸗Köpfe, endlich 
aufs Leſen der Legenden um die Nimbus- und 
Slorien:Köpfe. 

Wer nun von uns die Legende des Jakob 
de Voragine wie er in Hänten gehabt, erinnert 
fi) leicht, daß die heilige Margaretha den Teufel, 
ter zu ihr (gewiß in feiner frommen Abſicht) 
gefommen war, jo fange abprügelte, bis fie ihn 
dahin brachte, vor ihr feine Ohrenbeichte abju: 
legen, Sehr weiche Seelen kann vielleicht der 
Beichrfohn, der Zeufel, dauern, der früher zur 
Pönitenz als zur Beichte Fam, wie man einen 
Angeflagten ftets früher auf die Folter als zum 
Bekenntniß bringt; aber der Pein Rechts⸗Lehrer 
weiß, daß man fogar geringe Verbrecher oft, 
mie durch elektriſches Peitfhen um Wahrheit: 
Funken hafbtodt fehlagen muß, bis man nur foviel 
Licht in der Sache befommt, daß man fie halb 
febentig laffen kann. 

Wir fommen auf den unbefholtnen Staat. 
manı jurück. Einſt am Bigilien-Abende feines 
Geburtfeftes fühlte er fih ungewöhnlich krank 
und fromm — das Wiegenfeft brachte ihn aufs 
Sorgfeſt — der Schluß, man fterbe am letzten 
Tage feines eignen Jahres leicht, weil man am 
erfien deffelben geboren worden, leuchtete ihm 
ein — feinen Tod und den Teufel dachte er ſich 
immer gern beifammen — feine Gabe, im Fine 
fern beliebiges zu erfehen, wurde reger durd Lie 
Scheu davor — — nad fo vielen Angft-&edanfen 
fiel er endlich gar auf die nie, um wo möglich 
ins Beten zu gerathen, 

Da erfhien ihm der Teufel — anfländig gefei- 
det, nämlich (mie ed ter unbefholtne Staat. 
bediente auch war) ganz ſchwarz, als gehe er in 
Gefellichaft, oder an den Hof, oder jur Beihte — 
ein fhmarzer Ordenſtern, in Form des Morgen: 
ferne, oder Luzifers, verzierte dem dunkeln Bruft- 
Grund ganz artig — Horn, Huf und Schwanz 
fehlten natürlich, als zu fhmwerfällige Krönung» 
Inſignien, die jeder Fürft überall am Traualtar 
und Beichtftuhl weglaͤßt — kurz der Teufel Fonnte 
fit) im ganzen fehen laſſen. 

Der große Staat» und DHofbediente, der ihm 
leicht erfunnte, aber zum Schein, als ob er ihn 
für etwas beiferes halte, auf ven Knieen verblieb, 
fragte verbindlih, wen er fo fedt um 12 Uhr 
das Glück habe, vor ſich zu fehen. — 


Berehnung) neun Millionen Heren ins Scheiter: 
haufen-Feuer gelodt, und fie zu Pulver gebraten 
für ihre Zähne; wiewohl fie ſich Darüber leicht 
mit ihrer Borliebe für das weibliche Geflecht 
entſchuldigt, das, mie fie fügte, von niemand fo 
fehr gebaffet werte ald von Weibern , jogar von 
alten, Indeß war die Gute früher bei Jahren 
als Eva und ih. Ihr Mann, mein guter Groß⸗ 
vater, zündete ein taufend acht hundert und 
fieden Sriegfeuer an, um fih warm zu halten, 
durchs Kalt: Machen der Andern. Sein Entel, 
ich, hat durch dus arofe Stautmänuhen, deſſen 
chevaller d’honneur et d’atour id bin, bios 
drei Sufzejlion-Sriege und anderthalbe Antezeffions 
Kriege angezündet, und gewiß mehr nidt; denn 
feine Zünd⸗Ruthe, der Fürſt, war gar zu furzz 
— und jo geb‘ ich denn zur Beichte meiner Sünden, 
die ich weniger begangen als eingegeben, nicht 
ohne jenes Bemußtfein von Unichuld über, das 
ein armer Teufel wohl mehr braucht als irgend 
ein anderer. 

Ih befenne, ehrwürdiger an Gottes Gtatt 
hieher gefegter Herr , daß ich nad ver leider 
wanfelmüthigen und vielleicht nicht ganz unver⸗ 
dorbenen Natur der Teufel mein Staatmännden 
zu leidlichen Berführungen feines Fürften verführt 
habe, Es war aber nicht eine Berfuhung in der 
Wüfe, fondern eine in der Geiellihaft. In der 
That befam das arofe Staatmännchen bald 
fo wie der Muhamed die fallende Sucht — eine 
fteigende, und benugte fie, wie der Prophet feine, 
erträglich; er flieg, mie gute Falfen, um zu flo: 
fen. Wenn der Teufel (mad Luther ) Gottes 
Affe ift, fo fonnte das Staatmännden bei fei- 
nem Fürften als dem göttlichen Ebenbilde fon 
nichts weiter werden, ald das Affen: Heffchen, 

Ich und das Männden finden bald Gründe, 
warum, wenn nad dem römifchen Rechte fogar 
für den natürliden Bater Lie Kinder nur Sa 
chen, aber feine Perfonen find, ich Dies noch 
mehr für den Landesvater und deiien Landeskin— 
der refleftiere ; dies bradte ihn auf mehr Schlüffe, 
Da nad den Rechten ohnehin Fein Bertrag prüs 
fumiert wird (fchloffen wir beite), fo gilts am 
ſtärkſten vom wichtigften contrat social; viel 
lieber gelte ein Volkerrecht ald das Volkrecht 
fagten wir drei. 

Ich befenne wohl, ehrmürdiger Herr, daß ich 
freilih durdh den Staatmann den HofsZuder, 
wie jeden Zuder, durch Strieg » Blut abffärte und 
raffinierte. Doch mollte id mid entihuldigen, 
wollt’ ich nicht gerade beichten. Gewiß die mei. 
fien Opern, Kriege, Zagden, und Konzerte wurden 
blos zum Beſten der Armen gegeden, welche Dabei 


‚Der Teufel verbeugte fih und hob — meil er | augeniheinlid gewannen an Anzahl oder Bevölte, 
einen fo ernften, ſchwarzen, tonfurierten und rung — ich forgte durd ihn für die Plügere 


fnieenden Mann am leichteften für einen Beicht- 

outer halten fonnte — an, mie folgt: 
„Ehrmwürdiger lieber Herr, ich befenne 

vor Euch, daß ich zwar ein Teufel, aber fein fons 


gern 


ı Stimmen: Minderzahl, fo daß die aemeine Mehr: 


zahl nichts im Leibe hatte ald den Magen — wir 
beite ließen gegen drei Dichter, tie verhungerten, 


ſtets einen Kaftraten erfliden am Fett, der fie ab⸗ | 


derlicher Heiliger bin, fondern nur der beigeord- | und nachſang und erfegte — und wenn 


nete Genius eines Staatmaͤnnchens, das ich fo 





wir 
gerade den Hauptfuchen ihren faulen Bang zu- | 
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ließen, fo geſchah es gewiß nur in der Ueber— 
jeugung, wie ſchwer ein Menih zu beſſern 
if, geſchweige ein Rand, da man jenen wie eine 
Saite zu frannen, dieſes aber wie eine Glocke 
gar einzufchmelzen und umzugießen bat, will man 
fie in einen andern Ton umftimmen. Sch füge 
ehrwürdiger Herr, dies fönnte ich fügen, wenn 
ich nicht beichten wollte. 

Ach befenne gern, daß ich den guten Gtaat- 
mann vielleicht mehr zur Habfvcht angeleitet, als 
er oder ich wird entjchuldigen mögen, Nur ifie 
ſchwer anders zu maden ; im höhern Stand thei« 
len ſich Verſchwendung und Geiz in Bater und 
Sohn ; jever von beiden muß davon eine Rolle 
übernehmen; to mie entweder der Flachs dem 
Leindotter, oder Liefer jenem aufgeopfert werden 
muß. Wenn fonft in alten Zeiten ter Teufel 
felber das Geld getragen brachte: fo flieht er in 
den neuern — wo er feinen Freunden nicht anders 
erfcheinen kann, als unſichtbar in ihrem Ich in 
der Geftalt deſſelben — fih duranf eingeihränft, 
daß er es ihnen blos mit den Händen ihres eig» 
nen Leibes geben darf. Und fo, ich befenn' es, 
reichte ich meinem auten Prinzival und Staat⸗ 
bedienten viel Rittergüter, Ehren: und Unehren- 
Poſten und Bank. Kapitalien. Sein eigner Prin- 
jipal, den er dabei einzufhläfern hatte, fand fi, 
wie ein fetteingefchlafener Days, bei dem Erwa— 
den aus dem Winterfhlafe abgemagert wieder ; 
aber kann ein Fürft, den fo vieles beunruhigt, 
die Ruhe des Schlafes zu theuer bezahlen, er, der 
das Land, d. h. einen Elephanten ald Schooß⸗ und 
Sieblingthier tragen muß ? — Das Gemilfen des 
Staatmanns war leichter in Ruheſtand zu verie, 
Ben; er fonnte ſolches wie der Etodfiih feinen 
Magen, berausthun und ausleeren und dann 
wieder zurückſchlucken und beladen ; ja er befehrte 
fih wöchentlich ein paarmal und verfiderte oft, 
falls er verdammt würde, fo fei er fo unſchuldig 
als einer.” 

Hier ſtutzte der Beichtvater des Teufeld oder 
der unbeſcholtene Staatberiente etwas, und ſchüt⸗ 
telte bewegt den Kopf. 

„Es ift aber Faktum, fuhr der Beichtſohn fort. 
Noch befenn’ ich, ehrwürbdigfter Water, daß ich, 
follte der Titel, Bater der Fügen, der meinige 
bleiben, den Staatmann zu meinem Sohne und 
Mantelfind und Erben an Sohnes Statt ange 
nommen, Derblaue Dunft, ten wir mad: 
ten, ging als dad größte Blaufarbenmwerf im Lande. 
Indeß blieb er ſtets ein Areund jeder andern 
Wahrhaftigfeit und habt herzlich jede Füge, die 
man ihm ſagte; denn eben aus Liebe zu Wahrhei⸗ 
ten behielt er die feinigen bei fih, wie der Kamt⸗ 
fchadale den Tabackrauch aus Liebe zurückſchluckt, 
und darum follten andere die ihrigen vor ihm, wie 
Deutiche den Rauch, zum Genuffe ausblafen, und 
dadurch mittbeilen. Dennoch hatte ein fol 
her Mann von Wort, von nichts als Wort und 
Morten bei vielen für zweideutig gegoltenz or 
dentfich ald wenn ein Mann feine Farbe bielte, 
der ja eben den ganzen Cour«Abend darauf finnt, 
mehr als eine und jede zu haben und zu hal: 
ten. 

Noch eine und zwar die letzte Sünde, ehrwür⸗ 
digſter alter Pater, möcht ich faſt mit einer 
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Spaßhaftigfeit beichten, die wohl zu groß für dem 
Beicht-Etuhl, aber nicht für meine vorige Harles 
kin⸗ Rolle im alt» deutihen Yuftfpiel wäre; es betrifft 
fogenanntes Geflecht. Was vom vorigen Grobern 
ter Befisungen gilt,died gilt wohl noch ſtarker vom 
Grobern ter Beligerinnen; Pein Teufel ericheint 
einem Manne oder Weibe mehr forperlih als 
Suf: oder Infube, ſondern er führt in deſſen Sch 
und verdoppelt daſſelbe daſelbſt. Wie es nun 
jebt immer zwei und dreißig natürliche Kinder 
(zum Glüde) gegen einen unnatürliben WBater 
gibt : fo hatte aud mein Gtaatbedienter deren 
blos in der Reſidenz 67, vielleicht nach der Zahl 
feiner Jahre, die Landſtadte und Dörfer «= 
ren für ibn Filiale oder Töchter — Kirchen.” 

— Hier (verfiherte mid der hyvpochondriſche 
Staatberiente) hab’ er nicht mehr fnieen kön— 
nen im Beichtftuhl, fondern den Kopf erhoben, 
aber der Zeufel habe fogleich feinen tiefer ge» 
fenft, und dann mit etwas Lächeln fortgefab- 
ren: 

„Wie gefagt, Ehrwürdiafter, das Gtaatmänn- 
den verfah ald flinfer Altarit am Altare ter 
fhönften Meergöttin, der nahherigen Hausfrau 
des Feuer gotted, der nachhinkte, wenn fie vor⸗ 
ſchwamm, feinen Dienft ganz gut. 

Soll ih wieder Schuld haben, mie bei der 
Füge: fo führ’ ich wieder an,daß er gleichwohl Fein 
fauer, fondern ein fo aufrichtiger Freund umd 
Liebhaber jeder weiblihen Unfchuld war, ald nur 
der Gott der Na: Paradiefe der erften Unſchuld, 
nämlich der der Girten jein fann; denn wahren 
Heiligen, betheur' ich, ſetzte der Treffliche nach, 
bis in die Nonnenfföfter hinein, ja eine heilige 
ewige Jungfrau hälfte er ungeachtet feiner Staatlaft 
täglich, wie ein Nilodemus, fpät befucht und nur 
wie diefer den Heiligen-Schein vor den Pharifäern 
vermieden. Daß ich guter Teufel dies  zuließ, ja 
unterftügte, feat, hoff' ich, Ehrwürdigſter, mohl 
am beften meine Abſicht dar, und verringert viel» 
feicht Die Pönitenz, Pater ! Bloße Reliquien eir 
ner Heiligen, die befanntlid fhon uns Teufel 
von jeher verjagten, folche blos todte Knochen und 
Heberbleibfel einer hingeſchiedenen Jungfrau 30+ 
gen ihn niemals an, ſondern machten ihm Palt; 
nur die Reinften follten fi vor ibm ſehen laſſen, 
und der Redliche fagte oft, fie feien gar nicht zu 
bezahlen und Flagte halb darüber. So fchr mußte 
er das jungfräuliche Herz zu ſchätzen, das (jo fügt’ 
er in einer palfenten Bildnerei) mie ein neuges 
bautes Schiff zum erftenmal in wahre Alammen 
auficbläat, wenn es auf Walzen ins Weltmeer 
einrolt,indeß es fpäter im, falten Salz und Seewaſ⸗ 
fer nur in phosphoretzierenden Zlanımen zieht die 
es meter macht nod theilt. 

Was des Gtaatmanns übernatürlide Kinder 
anlangt, um die paar ehelichen jo zu nennen: fo 
forgte er eher zu viel und zu landesväterlich fur 
fie, und gab für fie das Pand durch vericiedene 
Auflagen als eine in usum Delphini und Del- 
phinorum heraus; mas ich aber fremder Scha⸗ 
gung überlaffe.“ — Hier legte der Beichtvater 
oder Stuatbediente die Hand an den eignen Kopf, 
anftatt auf ven fhultvollen, der zu abfolvieren 
war. 

"Dies find inzwifchen meine Sünden, fuhr der 
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Teufel fort, ſowohl die großen ald die größten. 
Aber ferne fei es von ums beiden, ehrwürdigfier 
Vater, daß ih Cie, die Gie weder Tod« noch 
Mordfünden Fennen, mit Ihrem ſehr fihtbaren 
Schmerz über meine Beichte beftähe zu irgend 
einer verfüßten Penitenz. — Nein ! ſondern ih 
will, um nur recht zu buüßen, gerade von hier aus, 
in einen frömmften Leib und Geiſt — in Ihren 
fahren, Herr Pater !" 

Weg war der Teufel; und die Ungewißheit 
feines Aufenthaltes feste Den unbeicoltenen 
Staatbedienten ordentih in wahre Merlegenheit 
„Es ift in jedem Falle fehr verdrüßlich, Beſter — 
fuhr er fort gegen mich in jener hyrochondriſchen 
Zweideutigkeit, die vor andern ſich gern in Muth: 
en verfleiden will, — wenn man nad einer 
fo höhft dummen Viſion fih in noh bümmern 
Stunden einbilvder, may, habe wirflih den Teufel 
im Leib, Bortrefflihfter ! Man wird irre an fi 
jelber, wenn man den Exorzismus der Taufe ſich 
fonah wie das Edikt von Mantes widerrufen 
denft.” 

Hier ergriff ich die Gelegenheit, dem unber 
fholtenen Staatmann meine Achtung ju bejei- 
gen, durch meine leichte Erflärung feiner Er- 
fbeinung. IH erſuchte ihn, fih blos ähnliche 
Täufhungen aus Morigens umd faft aller See— 
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tenlehrer Magazinen zurüdzurufen, worin die 
unläugbarften Beilpiele reden, dag viele kranke 
Menſchen fih doppelt getehen ; in dieſem Falle 
habe er, fuhr ich fort, den Troſt, daß er bios ſich 
felber für den Teufel genommen, und daß Beicht- 
Vater und Beicht-Sohn oder die Dreiheit von 
Staatmaͤnnchen, Staatbediente und von dem 
aus beiden ausgehenten böfen Geift nur Gin 
Mefen gemeien. 

Der reis fann etwas ftarf darüber nach; als 
ih aber ihn näher befragte, ob ihm das vermeinte 
Beichtkind etwas anderes befannt ald was er 
fhon gewußt, und ob er nicht felber über frap— 
pante Beziehungen fiugig geworden — und da ich 
ihm voritellte, daß er Kraft uno Wis und Scherz 
überflüfiig befige ‚um den Buffo-Charafter des 
Teufels in altshrifilichen Mipfterien jevesmal zu 
foutenieren und zu improvifieren — und als ich 
endlich bemerkte, daß nur die Finfternig ihn ver: 
hindert hätte, die Nehnlichfeit zwiichen feiner und 
der teuflüihen Gefichtbildung wahrzunehmen : fo 
fuhr der Greis, nah einem flüchtigen Ueberrech⸗ 
nen, wie erwachend aus einem fchweren Traume, 
freudig nad meiner Hand und fhüttelte fie mit 
den Worten: Wahrlich Freund, jegt haben Sie 
abfolviert und jwar michz aber wo hatt’ ich 
meine Augen, Schöniter ! 





| 
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Badereife; 


nebft 


einer Auswahl verbeflerter Werkchen. 





Borrede 


jum erften und zweiten Bänden 
dererftien Auflage. 


— 


Mit den Tafchenfalendern und Zeitſchriften 
müſſen die Meinen vermiſchten Werkchen fo zuneh⸗ 
men, — weil die Schriftſteller jene mit den beſten 
Beiträgen zu unterftügen haben — dag man am 
Ende faum ein großes mehr fchreibt. Gelber der 
Berfaffer diejes Werks (obwohl noch mandes gror 
Gen) iſt in acht Zeitichriften und fünf Kalendern 
anfäffig mit Meinen Niederlaffungen und liegenden 
Gründen, 

Dies frifchte im Jahr 1804 in Jena die Boig: 
tiihe Buchhandlung an, »Meine Schriften von 
Sean Paul Friedrich Richter,» ohne mich und 
ihr Gemiflen zu fragen, in den zweiten Drud zu 
geben. 

Sie frifcht wieder mich an, re kleinen Schrif: 
ten von 3. P., gleichfalls ohme zu fragen, hier 
ans Licht zu ftellen. Gelaffen laß ih hier bie 
Handlung über Nachdruck des Nahdruds, über 
Nachverlag des Nachverlags fihreien, und made 
mit diefem Sünden-Belenntniß gern das Pur 
blifum zum H. Stroppinus, welcher der Beicht: 
vater Chrifti ift(*). Denn will Boigt Magen, daß 
ich ihm feinen Berlagartifel unbrauchbar gemacht 
und verdorben hätte, durch völlige Verbeſſerung 
und Umarbeitung deflelden: fo verſetz ich, daß 
nur ein Sechstel dieſes Buchs aus jenem genom⸗ 
men iſt. Das zweite Sechstel ſammelte ich aus 
Zeitihriften, woraus er noch nichts von mir ge: 
fammelt, 


(*) Kotzebue's Reife nach Italien, 8. U. 


Das jmweite und das dritte Driitel dieſes 
Buchs find ganz neu, nämlih D, Kakenber: 
gers Badereife und Geſchichte, fo wie die 
Schluß-Polymeter; aber hierüber fei ein Beicht- 
wort an den Leſer vergönnt, würd’ es ihm auch 
fhwerer, zum zweitenmale der H. Stroppinus zu 
fein, Und doch find üder Das folgende leichter 
vergebende Beichtoäter zu huben, als Beichtinüt: 
ter. Es betrifft ven Zyniemus des Doftors Su: 
genberger. 

Es gibt aber viererlei Zynismen. Der erfte 
üft der rohe im Betreff des Geſchlechts, 
wie ihn Ariftophanes, Rabelais, Fiſchart, über- 
haupt die alten, obwohl keuſchen Deutiben und 
die Aerzte haben. Diefer ift nicht ſowohl gegen 
Sittlichfeit als gegen Geſchmack und Zeit. Der 
zweite Zynismus, den die Bernunftlehre an- 
nimmt, tft ver fubtile der Franzofen, der, ähnlich 
dem fubtilen Todtſchlag und Diebſtahl der alten 
Sottesgelehrten, einen zarten, fubtilen Ehebruch 
abgibt; diefer glatte, mattergiftige Zynismus, 
der ſchwarze Falter zu glänzenden Sünden aut: 
malt, und welcher, die Sünde verdedfend und er: 
wedend, nicht ald Gatirifer die ſoaniſchen Flie— 
gen etwan zu Ableitſchmerzen auflegt, fondern 
welcher ale Berführer die Kanthariven zu Un« 
tergangs » Reizen innerlich eingibt ; diefer zweite 
Zynismus nimmt freilih, wie Kupfer i der 
Austellung ins Freie blos die Farbe des 
Gruns an, dat aber vergiftet, indeß der 
erfte ſchwere, gleich Blei, zur fhwarzen ver— 
wittert, 

Bon dem zweiten Zynismus unterſcheidet 
fi überhaupt der erſte fo vortheilbaft » fittlich, 
wie etwan (um undeutlicher zu ſprechen; r 
Epikurs Stal von der Sterforaniften Stuhl, 
worin das Gottgewordene nicht Menſch wird; 
oder auch jo wie boue de Paris (Lutetie) oder 
|caca de Benni ee von des griechlihen Dio: 
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genes offijinellem album grecum verſchie⸗ 
den iſt. 

— Beinahe macht die Rechtfertigung fich felber 
nöthig; ich eile daher zum 

dritten Zynismus, welcer blos über natür: 
lihe, aber geſchlechtlo ſe Dinge natürlich 
fpriht, wie jeder Arzt ebenfalls. Was ann 
aber bier die jegt-deutiche Prüderie und Phrafen- 
Kleinftädterei ermiedern, wenn ich ſage: daß ich 
bei den beften Franzofen (4. B. Voltaire) häufig 
den cpl, derriöre und das pisser angetroffen, 
nicht zu gedenfen der Mlles-A-douleur? In der 
That, ein Franzoſe fagt mandyes, ein Engländer 
gar noch mehr. Dennoch wollen wir Deutiche das 
an uns Deutihen nicht feiden, was wir an fol: 
hen Britten verzeihen umd genießen, als hier 
hintereinander gehen: Butler, Shaffpeare, 
Swift, Pope, Sterne, Smollet, der Meinern, wie 
Donne, Peter Pindars und anderer, zu geichwei- 
gen. Aber nicht einmal noch hat ein Deutfcher fo 
viel gewagt, als die fonft in Sitten, Sprechen, Ge: 
ſchlecht· und Gefellichaft-Punften und in weißer 
Wäfhe fo zart bedenflihen Britten. Der rein: 
liche, fo wie keuſche Swift drüdte eben aus Liebe 
für diefe geiftige und leibliche Reinheit die Pazien: 
ten recht tief in fein fatiriihes Schlammbad. 
Seine Zweideutigkeiten gleichen unfern Kaffeeboh⸗ 
nen, die nie aufgehen fönnen, weil wir nur 
halbe haben. Aber wir altjüngferlihen Deutfchen 
bleiben die ſeltſamſte Verſchmelzung von Klein- 
fädterei und Weltbärgerfhaft, die wir nur 
Pennen. Man beffere und! Nur ifis ſchwer; 
wir vergeben leichter ausländifche Sonnenfleden, 
als innländiihe Sonnenfadeln. Unjer salvo ti- 
tulo und unfer salva venia halten wir flets als 
die zu» und abtreidenden Rede⸗Pole den Leuten 
entgegen. 

Der vierte (vielleicht der befte) Zynismus 
iſt der meinige, zumal in der Fagenbergeriichen 
Badegeſchichte. Dies fchließe ich daraus, weil er 
blos in der reinlichſten Ferne ſich in die gedachten 
brittifhen Zußfiapfen begibt, und ſich menig er: 
laubt oder nichts, fondern immer den Grundfag 
fefthält, daß das Komifche jede Annäherung an 


die Zenfur Freiheiten der Arzneikunde verftatte, 


verlange, verjiere, welche hier, mie natürlich, in 
ber Badegeſchichte eines Arztes nicht fehlen konnte. 
Schon Leffing hat in feinem Laofoon das Komifch. 


Efle (das Efel.Komifhe ift freilich etwas ande: | 


res) in Schu genommen durch Gründe und durch 
Beifpiele, ;. B. aus des feinen Lord Chefterfield 
Stall. und Küchenſtück einer hottentott iſchen Toi⸗ 


lette. 


—— — — — — — — — en —— — 


Genug davon! Damit mir aber der gute Leſer 
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nicht fo fehr glaube : jo verſichere ich ausdrücklich, 
daß ich ihn mit der ganzen Eintheilung von vier 
Zynismen gleichfam wie mit heilendem Bierräu- 
bereffig blos vorausbefprenge, um viel größere 
Befürchtungen vor Katzenberger zu erregen, 
als wirklich eintreffen, weil man damit am 
beften die eingetroffnen entfhuldigt und ver- 
kleinert. 

Gebe der Himmel, daß ich mit dieſen zwei 
Bändchen das Publikum ecmuntere, mich zu recht 
vielen zu ermuntern. 


Baireuth, den 28. Mai 1808. 


Sean Paul Fr. Rider. 


Borrede 


ur zweiten Auflage. 


Die Badereife wurde 1807 und 1808 ſchon ge⸗ 
ſchrieben, und 1809 juerft geleſen, im Zahre, wo 
das alte Deutfchland das Blutbad feiner Kinder 
zu feiner ftärfenden Berjüngung gebrauchte; in- 
def wurde das Buch mitten in der ſchwülen Kur- 
zeit heiter ausgedacht und heiter aufgenommen. 

Die neue Auflage Eringt, unter andern Zu: 
ſätzen, mehre neue Auftritte des guten Hagen. 
bergers mit, welche ich eigentlich ſchon in der 
alten nicht hätte vergeilen follen , weil id durch 
diefe Vergeßlichkeit feinem Charakter manden lie- 
beuswürbigen Zug benommer. Was hingegen die 
Malerei des Ekels anlangt, an der einige feinen 
befondern Gefhmad finden wollten, fo ift fie ganz 
unverändert geblieben, 

Denn wo follte man aufhören wegzulaſſen ? Die 
' Aerzte, umd folgli flarfe Leſer der ſelben, mie 
ih, — ſchauen im milfenichaftliden Aetherreich 
herab, und unterfcheiden durch ihre Vogelperſpek⸗ 
tive des Unrathd fih ungemein von Hofdamen, 
die alles zu nahe nehmen. Und zweitens, fommen 
denn nicht alle die verfcbiedenen Leſer mit allen 
' ihren verfchiedenen Antipathieen zum Bücher 
fhreiber,, fo daß er ringsum von Leuten umjtan- 
den iſt, deren jedem er etwas nicht ſchildern foll, 
dem einen nicht das Schneiden in Kork, dem an» 
dern nicht Abraufchen auf Atlas, oder Glatflir- 
' ren, dem dritten nicht (3. B. mir felber) das Ab⸗ 

beißen vom Bapier — dem vierten vollends am 
wenigfien etwa Kreujfrinnen und fo fort? 





| 
| 
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Wenn nun der vierte, wie z. B. der freundliche 
Tied im Phantafus, mit einem wahren Ab» 
fcheu gegen die Figur der Kanker dafteht, fo muß 
ihm freilich erbärmlich werden , wenn er dem Ra 
genberger zufehen fol, wie diefer die Spinnen 
vor Liebe jo leicht verfchludt als ein andrer Flie⸗ 
gen. Und doc könnte der Doftor immer bie 
Seefsinne, die Krebfe und die Auftern und andere 
tafelfähige Mißgeftalten für fih fprechen laſſen, 
und überhaupt nebenher die naturhiftoriiche Ber 
merfung machen, daß die Thiere defto ungeftalter 
ausfallen, je näher am Ertboden fie leben — to 
die haotifhen Anamorphoien und Kalibane des 
Meers, und die Erdbohrer des Wurmreichs , und 
die Priechende Inſektenwelt — und daß hingegen 
— wie j. B. vie letzte als fliegende, und das ſchwe⸗ 
benbe Vogelreich, und die hochaufgerichteten Thiere 
bis zum erhabenen Menihen hinauf — fih im 
Freien verfhönert und veredelt. 

Der Hauptpunft aber ift wohl diefer, daß das 
fiühtige Salz des Komiſchen mandye Gegenftände, 
wie ?eßerifche Meinungen, die im üblen Geruche 
ſtehen, fo fchnell zerfegt und verflüchtigt,, daß der 
Empfindung gar feine Zeit zur Bekanntſchaft mit 


Palte Reich des Berftandes hinüber fpielt : fo ift 
ed weit mehr no, als ſelber die Wiſſenſchaft, 
das große Menftruum (Zerſetz⸗ und Niederfchlag- 
mittel) aller Empfindungen, fogar der wärmften ; 
folglich auch der efeln. 

— Freilid eimas ganz anderes wär’ ed gemefen, 
wenn ich im Punfte des Efels den zarten Wieland 
zum Mufter genommen hätte, und wie er (*) auf 
einer Bignette, ftatt unfers Katzenbergers, dem 
über nichts übel wird, einen Leſer hätte aufge 
ſtellt, ver fi über den Doftor und das Gelefene 
öffentlich erbricht. Aber zum Glüde ift im ganzen 
Werte von allen 2efern Fein einziger in Kupfer 
geſtochen, und Kann alfo die andern auf dem 
Stuble feshaften nicht anfteden. 


Baireuth, den 16. Oktober 18272, 


Jean Paul Fr. Rigyter 


(*) Im der erfien Ausgabe feiner Beiträge jur gehei⸗ 
men Gefchichte der Menfchheit wurde eine Rede über den 
moralifchen Unftoß, den der Lofer angewifien Behauptun« 
gen nehmen würde, mit einer Vignette beichlofien, die 
ibn mit ber legten Wirkung eines Brechpulvers dar 


ihnen gelaffen wird, Da das Luchen alles in das | Rent. 
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Dr. Katzenbergers 
Byadereife; 


nebft 


einer Auswahl verbefferter Werkchen. 


Erftes Bündchen. 





D. Katzenbergers Badereiſe. 


Erſte Abtheilung. 


1. Eummula. 


Unftalten zur Badereife 


„Gin Gelehrter, der den erften Juli mit feiner 
Tochter in feinem Wagen mit eignen Pferden 
ins Bad Maulbronn abreifet, wünfct einige 
oder mehre Reiſegeſellſchafter.“ — Diefes ließ der 
vermittibte ausübende Arzt und anatomifche Pro- 
feffor Katzen ber ger ins Wochenblatt fegen. 
Aber fein Menih auf der ganzen Univerfität Pira 
(im Fürftenthume Zädingen) wollte mit ihm gern 
ein paar Tage unter'Ginem Kutſchenhimmel leben ; 
jeder hatte feine Gründe — und dieſe beftanden alle 
darin, daß niemand mit ihm moblfeil fuhr als zu: 
weilen ein hinten aufgeiprungener Baffenjunge ; 
aleichfum, ale wäre der Doftor ein anfäßiger Poft: 
räuber von innen, fo jehr felterte er muntere 
Reifegefährten durch Zu: und Bor, und Macs 
ſchuſſe gemöhnlih dermasen aus, daß fie nachher 
als lebhafte Köopfe fhmuren, auf einem Gilbotens 
Pferde wollten fie wohlfeiler angefommen fein, 
und auf, einer Krünpelfuhre geſchwinder. 

Das fih niemand ald Wagen « Wiitbelehnter 
meldete, war ihm als Mittelmanne herzlich einer: 
lei, da er mit der Anzeige fhon genug daturd 
erreichte, Daß mit ihm fein Bekannter von Rang 
umſonſt mitfahren fonnte. Er hatte nämlich eine 
befondere Kälte gegen Leute von höherem over 
feinem Range, und lud fie deshalb höchſt ungern 
zu Diners, Gouters, Soup£s, eın, und gab lieber 
feine ; leichter beiucht’ er die ihrigen zur Strafe, 
und ironiſch; — denn er vente (haste er) wohl 
von nichts gleichgültiger ald von Ehren-Gaſte⸗ 
reien, und er wolle eben jo gern a la fourchette 
des Bajonetts geiveilet fein als feurig metteifern 
mit den Großen feiner Stadt im Gaflieren, und 


er lege das Tiſchtuch lieber auf ven Katzentiſch. Nur 


einmal—und dies aus halbem Scherz — aab erein 
Gouter oder Degoüter, in dem er um fünf lihr 
einer Gefellichaft feiner verftorbenen Frau feinen 
Thee einnötbigte, der KamillensThee war. Man 
gebe ihm aber, fagte er, Lumpenpad, Aſchenbrö—⸗ 
def, Kothſaſſen, Soldaten auf Steljfußen: fo wiſſe 
er, wem er gern zu geben habe; denn die Nie 
drigfeit und Armuth ſei eine hartnäckige Kranf- 
heit, zu deren Heilung Jahre gebören, eine 
Töpfer: oder Topfsftolif, ein naclafiender Puls, 
eine fallende und galoprierende Schwindſucht, 
ein tägliches Fieber; —venienti, aber fage man, 
currite morbo, d. h. man gehe doc dem her— 
fommenven Yumpen entgegen, und ſchenk' ihm eis 
nen Heller, das treuefle Geld, das Fein Fürſt 
fehr herabiegen könne. 

Blos jeine einzige Tochter Theoda, in der 
er, ihres Feuers wegen, als Bater und Witwer 
die vernachläffigee Mutter nachliebte, regte er 
häufig an, daß fie — um elwas angenehmeres zu 
fehen, als Profeſſoren und Profeftoren — Thees 
geſellſchaften, und jwar die größten, einlud, Er 
drang ihr aber nicht eher dieſe Areude auf, ale bis 
er durch Wetterglas, Wetterfiih und Fußreißen 
fih völlig gewiß gemadt, daß es gegen Abend 
fiirme und gieße, fo daß nachher nur die wenigen 
warmen Seelen famen, die fahren fonnten. Das 
her war Kakenbergers Ginmilligen und Eingehen 
in einen Tbee eine fo untruglice Prorhezerhung 
des elenden Wetters, als das Hinuntergehen des 
Laubfroſches ns Waſſer. Auf diefe Weile aber 
füllte er das ftebende Herz der Tochter aus; denn 
diefe mußte run, nad dem närriihen Kontra— 
punft und Marfchreglement der mweibliben Bill 
tenmelt, von jeder einzelnen, die nicht gefommen 
war, zum Gutmacen, wieder eingeladen werten; 
und jo fonnte fie oft ganz umſonſt um fieben ver- 
ſchiedene Theetifhe herum figen, mit dem Strumpf 
in der Hand. Indeß errieth die Tochter ven Va— 
ter bald, und machte ihr Herz lieder mit ihrer in— 
nerſten einzigen Freundin Bona ſatt. 

Auch für feine Perfon war Katzenberger fein 
Liebhaber von verſöonlichem Umgang mit Gäften: 
„ich ſehe eigentlich, faate er, niemand gern bei 
mir, und meine beften Freunde willen es, und 
fönnen es bezeugen, daß wir wis oft m Jahren 
nicht fehen; denn wer hat Zeit! — ich gewiß 
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nicht.” Wie wenig er gleihmohl geijig war, er- 
heilt daraus, Daß er fih für zu freigebig aniah. 
Das wiſſenſchaftliche Licht verfalfte nämlich feine 
edlen Metalle, und äfcherte fie zu Papiergeld ein; 
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wollte, nah Maulbronn, fondern er mollte auch 
auf feinen vier Rädern einer Gevatterfcaft ent« 
fommen, derer bloſe Berheißung ihm fhon Dro— 
hung war. Es ftand die Niederfunft einer Freuns 


denn in die Bücerfchränfe der Aerzte, beionders | din feiner Tochter vor ter Thüre, Bisher hatte 
der Zergliederer mit ihren oliobänden und | er hin und ber verjucht, fih mit dem Vater des 


Aupferwerfen, leeren fih die Silberfhränfe aut, 
und er fragte einmal ärgerlih; "warum faun 
das Pfarrer- und Poetenvolf allein für ein Lum⸗ 
vengeld fi jein gedrudtes Lumpenpapier einkau⸗ 
fen, das ich freilich faum umſonſt haben möchte ?" 
Wenn er vollends in fchönen Phantafien fi des 
Paſtors Gotze Eingeweidewürmerkabinet ausmalte 
—und den himmlifchen Abrahams Schooß, auf dem 
er darin figen würde, wenn er ihn bezahlen 
fönnte — und das ganze wiſſenſchaftliche Arka— 
dien in ſolchem Wurmfollegium, wovon er der 
Präfivent wäre — fo funnte er, nad dem Ber 
zichtleiften auf eine folhe zu theuere Brautfanı- 
mer phyfio- und pathologifher Schlüſſe, nur ein 
noch fchmerzlichered und entichiedneres, nämlich 
das Verzichtleiften auf des Berliner Walters 
Präparatensftabinet, fur ihn ein koſtbarer hmm: 
lifher Adrahams-Tiſch, worauf Seife, Pech, 
Queckſilber, Del und Terpenthin, und Weingeiſt 
in den feiniten Gefäßen von Gliedern aufgetragen 
wurden, fammt den beiten trodenften Knochen da: 
iu; mas aber halt dem anatomischen Manne alles 
träumeriiche Denfen an ein foldes Feld der Auf: 
erſtehung (Klopftockiſch zn fingen), das doch nur 
ein König kaufen fonnte? — 

Der Doftor hielt ih daher mit Recht für frei- 
gebig, da er, was er feinem Munde und fremdem 
Munde abdarbte, nicht blos einem theuern Dien- 
fhen:adbaver umd lebendigen Hunde zum ger: 
ſchneiden zumandte, fondern fogar auch feiner eig. 
nen Tochter zum Erfreuen, fo gut es ging. 

Diesmal ging es num mit ihre nach dem Bade: 
orte Wuulbronn, wohin er aber reifete, nicht um 
fih — oder fie — ju baden, oder um da fi zu 
beluftigen, fondern fein Reiſezweck war tie. 


2. Summula, 
Reiſezwecke. 


Katzenberger machte ſtatt einer Luſtreiſe eigent 
lich eine Geſchäftreiſe ins Bad, um da feinen Re— 
zenjenten beträchtlich ausjuprügeln, und ihn dabei 
mit Schmäbungen an der Ehre anzugreifen, nam: 
lid den Brunnen-Arzt Stropfius, der feine 
drei befunnten Meifterwerfe — den Thesaurus 
Haematologiae, die de monstris epislola, den 
faseiculus exercitatlonum in rabiem caninam 
anatomico-medico-Ccuriosarum I—- nicht nur 
in fieben Zeitungen, fondern auch in fieben Ant: 
worten oder Metafritifen auf jeine Antifritifen 
überaus heruntergefekt hatte, 

Indeß trieb ihn micht blos die Heransaube und 
Pritifche Rezenfion, die er von dem Nezenienten 
felber durch neue Lesarten und Berbefferung der 
alten, vermittelt des Ausprügelns, veranftalten 


(*) Für Leferinnen nur ungefähr überfegt: 4. über 
die Blutmachung, 2, uber die Miögeburten, 3, über die 
Waſſer ſcheu. 
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Droh⸗Pathchens (einem gewiffen Mehlhorn) 
etwas zu überwerfen und mit ihm zu zerfallen, 
ja fogar deifen guten Namen ein Bischen anzu— 
fechten, eben um nicht den feinigen am Tauffleine 
berleihen zu müflen, Allein es hatte ihm das Er- 
bittern ded gutmüthigen Zollers und Umgelders (*) 
Mehlhorn nicht befonders glüden wollen, und 
er machte fi jede Minute auf eine warme lm: 
haljuug gefaßt, worin er die Gesatterarme nicht 
fehr von Fangfloben und Hummerſcheeren unter- 
fcheiden fonnte. Man verüble dem Doftor aber 
doch nicht alles; erfilich hegte er einen wahren 
Abıcheu vor allen Gevatterſchaften überhaupt, 
nicht blos der Ausgaben halber — mas fur ihn 
das Wenigſte war, weil er das Wenigfte gab — 
fondern wegen der geldfüchtigen Wilfür, welche 
ja in Ginem Tage zwanzig Mann ftarf von 
Streifenden alles Standes ihn anpaden und 
aderlaffend anzapfen Fonnten am Taufbeden. 
Zweitens fonnt’ er den einfältigen Aberglauben 
des Umgelders Meblborn nicht ertragen, ge 
ſchweige befiärfen, welcher zu Theoda, da unter 
dem Abendmahl⸗Genuß gerade bei ihr der Kelch 
friſch eingefullt wurde (**), mehrmal fiftig-gut ger 
ſagt batte : „ſo wollen wir doc fehen, geliebts 
Gott, meine Mademoiselle, od die Suche nicht 
eintrifft, und Sie noch diefes Jahr zu Gevatter 
fiehen ; ich füge aber nıcht bei wen.“ — Und drit« 
tens wollte Kagenberger feine Tochter, deren 
Liebe er fait niemand gönnte als fih, im Wagen 
den Tagopfrern und Nachtwachen am fünftigen 
Kindberte entführen, von welchem die Breundin 
felber fie fonfl, wie er mußte, nicht abbringen 
fonnte, „Bin ich umd fie aber abgeflogen, dacht' 
er, fo iſts doch etwad, und die Frau mag freifen.- 


3. Summula, 
Ein Reifegefährte, 


Wider alle Erwartung meldete ſich am Bor 
abend der Nbreife ein Fremder zur Mitbelehn: 
fhaft tes Wagens. 

Mähren? der Doktor in feinem Mißgeburten- 
Kabinette einiges abftäubte von ausgeftopften 

Thierleihen, durch Rauchern die Motten (die 
Teufel derielben) vertrieb, und den Embryonen 
in ihren Gläschen Spiritus zu frinfen gab ; trat 
ein fremder, feingefleideter und feingefitteter 
Herr in die Wohnſtube ein, nannte fih Herr von 
Nieß, und überreichte der Tochter des Doftors, 
nad der Frage, ob Sie Theodaheiße, ein 
biaueingefblagenes Briefhen an fie’ es ſei von 


(N) So heißen in Pira, wie in einigen Reicheflädten 
Umgeld- und Zol-@innehmer, 


beten, bei welchem der Priefter den Kelch von neuem 
nahfunt 


— — — — — — — — 


¶) Rach dem Aberglauben wird der zu Gevatter ge⸗ | 
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feinem Freunde, den Bülmen-Didter T heudo- 


bad, fügte er. Das Mädchen entglühte hoch- 
roth, und riß zitternd mit dem Umſchlag in den 
Brief hinein (die Liebe und der Haß zerreißen 
den Brief, fo wie beide den Menſchen verſchlingen 
wollen) und durchlas hafiig die Buchftaben, ohne 
ein andered Wort daraus zu verftehen und zu 
behalten, ald ven Namen Theudobach. H. v. Nieß 
ſchaute unter ihrem Leſen ſcharf und ruhig auf 
ihrem geiftreihen, beweglichen Gefiht und in 
ihren braunen Feuer-Augen dem Gntzüden zu, 
das wie ein weinendes Wicheln ausfah; einige 
Pockengruben legten den befeelten und wie 
Frühling Büfhe zurt- und glaͤnzend⸗durchſichti⸗ 
gen Angefiht noch einige Reize zu, um melde 
der Doftor Jenner die fünftigen Schönen bringt. 
„Ich reife, fagte der Edelmann darauf, eben nad) 
dent Badeorte, um da mit einer Meinen deflumies 
renden und muflfaliiben Akademie von einigen 
Schauſpielen meines Freundes auf feine Anfunft 
felder vorzubereiten,“ Sie blieb unter der ſchwe— 
ren Kreute faum aufrecht: den zarten, nur an 
feihte Blüten gewohnten Zmeig wollte faft das 
Fruchtgehänge niederbrechen. Sie judte mit einer 
Bewegung nach Nießens Hand, ald wollte fie die 
Ueberbringerin folber Schäge küſſen, ftredte ihre 
aber — heiß und roth über ihren, - wie fie hoffte, 
unerrathenen Fehlariff — ſchnell nach der entfern« 
ten Thüre des Mißgeburten⸗Kabinettes aus, und 
fügte : „da drinn ıft mein Water, der fich freuen 
wird,“ 

Er fuhr fort: er wünſche eben ihn mehr fen« 
nen zu lernen, da er deſſen trefflihe Werke, wies 
wohl als Laie, gelefen. Sie fprang nad der 
Thüre. „Sie hörten mich nicht aus — fügte er 
lächelnd. — Da ih nun im Wochenblatte die 
ſchöne Möglichkeit gelefen , zugleich mit einer 
Freundin meines Freundes, und mit einem großen 
Gelehrten zu reifen. —“ Hier aber feßte fie ing 
Kadinet hinein, und zog den räucernden Katzen⸗ 
berger mit einem ausgeftopften Sübelichnäbler in 
der Hand ins Zimmer, Gie felber entlief ohne 
Schawl über Lie Gaffe, um ihrer fhmwangern 
Freundin Bona die fhönfte Neuigfeit und den 
Abſchied zu fügen. 

Sie mußte aber jubeln und fiürmen. Denn 
fie hatte vor einiger Zeit an den aroßen Bühnen: 
dichter Theudobach — der befanntlicdh mit Stiller 
und Sogebue tie drei Deutichen Dorajier aus: 
macht, Die wir ten drei tragiichen Sluriaziern 
Frankreichs und Griechenlands entgegen ſetzen — 
in der Kühnheit des langen geiftigen Liebetrankes 
der Qugendzeit unter ihrem Namen geichrieben, 
ohne Vater und Freundin zu fragen, und hatte 
ihn gleihlam in einem warmen Gemitterregen 
ihres Herzens alle Thränen und Blitze gezeigt, 
die er wie ein Gonnengott in ihr gefchaffen und 
gefammelt hatte. Gelig, wer bewundert, und den 
unbekannten Gott ſchon auf der Erde als befannten 
antrıft ! — Im Briefhen hatte fie noch über ein 
umlaufentes Gerücht feiner Badreife nah Maufs 
bronn gefragt, und die feinige unter Die Antriebe ver 
ihrigen geſetzt. Alle ihre ſchönſten Wünſche hatte 
nun fein Blatt erfüllt. 
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4, Summula, 


Bona. 


Bona — bie Frau des Umgelders Mehlhorn 
— und Theoda blieben zwei Milchſchweſtern der 
Freundſchaft, welche Hagenberger nicht auseinan« 
der treiben fonnte, er mochte an ihnen fo viel 
fheidefünfteln, als er wollte, Theoda nun trug 
ihr braufendes Suitenjpiel der Freude in die 
Abichreoftunde zur Freundin ; und reichte ihr Theu— 
dobachs Brief, zwang fie aber zu gleicher Zeit, 
tefien Inhalt durchzuſehen und von ihr anzuhö⸗ 
ren. Bona fuchte es zu vereinigen, und blidte 
mehrmals zuhorchend zu ihr auf, fobald fie einige 
Zeilen gelefen: „ſo nimmft du gewiß einen recht 
froben Abſchied von bier ?” fügte fie. Den fro— 
beiten, verfegte Theoda,. — „Bei nur deine Ans 
Punft auch fo, du foringfederiges Weſen! Bringe 
uns befonders dein befchnittenes, aufgemorfenes 
Näschen wieder zurüf und dein Badenroth! 
Aber dein deutiches Herz wird ewig franzöfliches 
Blut umtreiben,” fagte Bona. Theoda hatte 
eine Elfafferin zur Mutter gebabt. — Schneie 
noch dicker in mein Weſenchen hinein!” fagte 
Theova. Sch thu' ed ſchon, denn ich kenne dich, 
fuhr jene fort. Schon ein Mann ift im Banzen 
ein halber Schelm, ein abgefeinerter Mann volls 
ends, ein Theuterfchreiber aber ift gar ein fünf: 
vierteld Dieb; dennoch wirft du, fürchte ich, 
in Maulbronn vor deinem theuern Dichter mit 
deinem ganzen Herzen herausbraufen und pla= 
gen, und hundert ungeftume Dinge thun, nad 
denen freilich dein Bater nichts fragt, aber wohl 
ich.” ‚ 

Wie, Bona, fürdt’ ich denn den großen Dichter 
nit? Kaum ihn anzufehen, geichweige anzure: 
den wag' ich!” ſagte fie. „Bor Kogebue wollteft 
du dich auch ſcheuen; und thateft doch dann keck 
und mauſig,“ fagte Bon — »Ah, innerlich 
nicht,“ verſetzte fie. 

Allertings nähern die Weiber fib hoben Häup: 
tern und großen Köpfen, — was feine Tautologie 
ift — mit einer weniger blöden Verworrenheit, 
ald die Männer ; indeß ift bier Schein in allen 
Eden; ihre Blötigfeit vor dem Gegenitande ver: 
fleidet fi in die gewöhnliche vor dem Geſchlecht; 
— der Gegenftand der Verehrung findet felber 
etwas zu verehren vor fih — und muß ſich zu 
zeigen fuchen, wie die Frau fih zu deden ; — und 
entlih bauet jete auf ihr Gefiht; „man küßt 
mandem heiligen Vater ten Pantoffel, unter den 
man ihn zuleßt felder bekommt,“ Bann jete ven» 
fen, 

„Und was wäre es denn ? fuhr Theoda fort, 
wenn ein dichtertolles Mädchen einem Herder oder 
Goethe öffentlich auf einem Tunzfanle um den 
Hals fiele ? — 

„Thu es nur deinen Theudobach, fagte Bona, 
fo weiß man endlich, wen dw heirathen 
willſt““ Jeden — verlprech’ ich dir — der nach» 
fomnıtz; hab’ ich nur einmal meinen männlichen 
Gott geiehen, und ein wenig angebetet; dann 
ferina’ ich germ nad Haufe, und verlobe mid in 


| der Kirche mit feinem erjten beften Küſter oder 





* 





Katzenberger. 





Balgtreter, und behalte jenen im Herzen, dieſen 
am Halje.“ 

Bona rieth ihr, wenigſtens den Hr. v. Nieß, 
wenn er mitfahre, unterwegs recht über ſeinen 
Freund Theudobach auszuhorchen, und bat noch 
einmal um weibliche Schleichtritte. Sie ver—⸗ 
ſprachs ihr, und deshalb noch einen täglichen Be- 
richt ihrer Badreife tazu. Sie ſchien nah Haufe 
zu traten, um zu fehen, ob ihr Bater den Edel⸗ 
mann in feine Adopzionloge der Kutfche aufge 
nommen. Unter dem langen, feften Kuſſe, wo 
Thränen aus den Augen beider Kreundinnen 
drangen, fragte Bona: “mann fommft du wie: 
der” — „Wenn du niederfommf. — Meine 
Kundſchafter find beftellt. — Dann laufe ich im 
Nothfalle meinem Bater zu Zube davon, um dich 
zu pflegen und zu warten. D, wie wollt’ ich noch 
zehnmal froher reiien, wär’ alles mit dir vor 
über.” — „Dies ift leicht möglich,“ dachte Bona 
im andern Sinne, und jwang ſich fehr, die weh: 
müthigen Empfindungen einer Schwangern, Die 
vielleicht zwei Todespforten entgegen geht, und die 
Gedanken: dies if vielleicht der Abſchied von 
allen Abſchieden, hinter weinende Wünſche jurüd: 
zuſtecken, um ihr das ſchöne Abenproth ihrer 
Freude nicht zu verfinftern. 





> Eummula, 


HerrvonMiet. 


. Wer war diefer ziemlich unbefannte Herr von 
Mieb? Ich habe vor, noch vor dem Ende dieſes 
Perioden den Lefer zu überrafchen durch die Nach: 
richt, daß zwiſchen ihm und dem Dichter Theudo— 
bach, von welchem er Lad Briefhen mitgebracht, 
eine fo innige Freundſchaft beitand, daß fie beide 
nicht bios eine Seele in zwei Slörpern, fondern 
gar nur in Einem Körper ausmacbten, fur; Cine 
Perſon. Nämlih Nieß hieß Nieß, hatte aber, 
als auftretender Bühnen» Dichter, um feinen dün⸗ 
nen Alltagnamen ven Fefinamen Theudobach, wie 
einen Königmantel, umgeworfen, und war daher 
in vielen Gegenden Deutſchlands weit mehr unter 
dem angenomnienen Namen, als unter dem eig: 
nen bekannt, fo wie von dem bier fihreibenden 
Verfaſſer vielleicht ganze Städte, wenn nicht 
Welttheile, es nicht willen, daß er ih Richter 
ſchreibt, obgleih es freilich auch andere gibt, 
die wieder feinen Parade» Namen nicht ken: 
nen. Gleichwohl gelangten alle Mäpcenbriefe 
feiht unter der Auffchrift Theubobah an den 
Dichter Nieß — bios durch die Oberzeremonien: 
meifter oder Hofmarfchälle der Autoren; man 
macht nämlich einen Umſchlag an die Verleger, 
Nun batte Nieß, als ein überall berühmter 
Bühnen-Dichter, fi fängt vorgelegt, einen Bade 
ort zu befuchen, als den ſchicklichſten Drt, den 
ein Autor voll Forbeeren, der gern ein lebentiges 
Pantheon um ſich aufiubrte, zu erwählen hat, bes 
ſonders wegen des vornehmen Morgen-Trinfges 
lags und der Maffenfreibeiten, und des Kongreſ— 
fed tes Reichthums und der Biltung folder 
Derter. Erertheilte tem Bade Maulbronn, dus 
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feine Stüde jeden Sommer fpielte, den Preis 
jenes Beſuches; nur aber wollt’ er, um feine 
Abenteuer pikanter und tcherjhafter zu haben, 
' allda infognito unter feinem eignen Namen Nieß 
anlangen, den Badegäſten eine mufifalifch"deflama- 
torifche Afudemie von Teudobacht Stüden geben ; 
und dann gerade, wenn der ſämmtliche Hörzirfel 
am Angelhaken der Bewunderung zappelte und 
fhnalzte, fih unverfehens langſam in die Höhe riche 
ten, umd mit Rührung und Schamröthe jagen: 
endlich muß mein Herz überfließen und verruthen, 
um zu danken; denn ich bin felbft der weit über- 
ihäste Theater» Dichter Theudobach, der ed für 
unfittlich hält, fo autrichtige Neußerungen, flatt 
fie zu erwiedern, an der Thüre der Anonymität blos 
zu behorden. Dies war fein leichter dramatischer 
l 
| ein großer Mann labe — und fah daher zuweilen 
| dem Numen:Regiftrator des Thors ſtark ins Ge— 
| fiht, wenn er aefagt : Theudobach, um zu merken, 
ob der Tropf jegt außer ſich komme, oder nicht. — 
Ja er konnte zulegt in Hotel voll Gaͤſte ſchwer 
auf einem gewiſſen einfigigen Orte figen, obne 
zu bedenken, weldhes Eden vielleicht mander mit 
ihm zugleich im Gufthofe übernahienden Jüng ⸗ 
lingieele, die noch jugendlich die Antor⸗Achtung 
übertreibt, zuzuwenden wäre, wenn fie fih Darauf 
feste und erführe, wer früher da geweſen. „O, ſo 
' gern will ih jeden Winkel heiligen zum gelobten 
' Lande für Geelen, die etwas aus meiner machen 


Entwurf. In einigen Zeitungen veranlaßte er 
— und mit jedem Stiefelabfage, auf dem fhlimm- 





deshalb noch den Artifel: der bekannte Theater: 
Dichter Theudobach werde, wie man vernebme, 
dieſes Sahr das Bad Maulbronn gebrauchen. 

Da es gegen meine Nbfidht wäre, wenn ich 
durch das Vorige ein jweideutiges Streiflicht auf 
deu Dichter würfe, fo verſprech' ich hier förmlich, 
weiter unten den Lauf der Geſchichte aufzubalten, 
um auseinander zu fegen, warum ein großer 
Theater: Dichter viel leichter und gerechter ein 
großer Narr wird, als ein andrer Autor von 
Gewicht ; wozu ſchon meine Bemeife feines grö: 
fern Beifalld hoff’ ich, ausreichen follen. 

Nieß wußte alfo recht gut, was er war, naͤm—⸗ 
lich eine BravoursArie ın der dichteriichen Sphä— 
renmufß, ein geiftiger Kuiferthee, wenn andere 
(j. B. viele unſchuldige Leſer dieſes) nur braunen 
Thee vorftellen. Es ift überhaupt ein eignes 
Gefühl, ein großer Dann zu fein — ich berufe 
nich auf der Leſer eignes — und den ganzen Tag 
in einem angebornen geiftiigen Cours und Chur⸗ 
anzuge umberzulaufen, aber Nieß hatte dieſes Ge- 
fühl noch flärfer und feiner ald einer, — Er 
fonnte fein Haar nit ausfammen, ohne daran 
zu denfen, welden feurigen Kopf der Kamm 
(feinen Anbeterinuen vielleicht fo koſtbar als ein 
Gold Kamm) reale, lichte, egge und beherrice, 
und wie eben jo manches Gold-Haar, um melches 
fihb die Anbeterinnen für Haar-Ringe raufen 
würden, ganz gleichgültig dem Kamm in den 
Zähnen fieden bleibe, als fonft den Mexiko das 
Bold, — Er fonnte durd Fein Stadtthor ein: 
fahren, ohne es heimlich zu einem Triumphthor 
feiner felber und der GEinmohner unter dem 
Schwibbogen ausjubauen, weil er aus eigner 
jugendlicher Erfahrung noch gut wußte, wie jehr 
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ften Wege, wie ein Heiliger, verehrte Yußtapfen 
ausprägen auf meine 2ebensbahn, fobald ich 
nur weiß, daß ich Freude errege.“ 

Sobald Nie Theoda’s Brief erhalten — wor⸗ 
in die zufällige Hochzeit der Namen Theoda und 
Theudobach ihn auf beiden Fußſohlen kitzelte — 
fo nahm er ohne weiteres mit einer Hand voll Er» 
trapoftgeld ven Ummeg über Dira, um der An⸗ 
beterin, wie ein homerifher Gott, in der anony- 
men Wolfe zu erfheinen; und fobald er vollends 
in der vorleßten Stazion im Piraner Wochen⸗ 
blatte die Anzeige des Doftors geleien, fo war er 
noch mehr entichieden ; dazu nämlich, dab fein 
Bedienter reiten, und fein Wagen heimlich nad 
kommen folle. 

Sn diefen weniger geld« ald abgabenreichen Zei: 
ten mag es vielleicht Nießen empfehlen, wenn id) 
drucken faffe, daß er Geld Hatte, und danadı nichts 
fragte, und daß er für feinen Kopf und für feine 
Köpfe ein Herz fuchte, das durch Fiebe und Werth 
ihn für alle jene bezahle und belohne. 

Mit dem erften Blick hatte er ven ganzen Dof: 
tor ausgegründet,, der mit ſchlauen Blitz⸗Augen 
vor ihn trat, den Säbelſchnäbler frreichelnd; Nieß 
legte — nach einer furzen Anzeige feiner Per: 
fon umd feines Geſuchs — ein Röllchen Gold 
auf den Nähtifch, mit dem Schvure: „nur unter 
diefer Bedingung aller Auslagen nehm’ er das 
Glück an, einem der größten Zergliederer gegen: 
über zu fein.’ — „Fiat! Es gefällt mir gan;, 
daß Sie ruckwärtis fahren, ohne zu vomieren ; 
dazu bin ich verdorben dur die Jahre.“ Der 
Doftor fügte noch bei, daß er fidy freue, mit dem 
Freunde eines berühmten Dichters zu fahren, da 
er von jeher Dichter fleißig geleſen, obwohl mehr 
für phyfiologifche und anatomifhe Zwede, und oft 
faft blos zum Spaße über fie. „Es ſoll mir über: 
haupt lieb fein, fuhr er fort, wenn wir ung gegens 
feitig faffen und wie Gulje einander neutralifieren. 
Leider hab’ ich das Unglück, daß ich, wenn (ch im 
Wagen oder fonft Jemand etwas fogenanntes Une 
angenehmes fage; für fatirifch verfchrieen werde, 
als ob man nicht jedem ohne alle Satire das ins 
Geſicht ſagen fönnte, was er aus Dummheit ift. 
Indeß gefällt Ihnen der Vater nicht, fo ſitzt doch 
die Tochter da, nämlich meine, die nad feinem 
Manne fragt, nicht einmal nach tem Vater; miß— 
fingt der Binterbau , fagen die Wetterfundigen, 
fo geräth der Sommerbau. Ich fands oft,“ 

Dem Dichter Nieß gefiel diefes afademifche Pe— 
trefaft unendlich, und er wünfhte nur, der Mann 


‘ trieb’ ed noch ärger, damit er ihn gar fludieren 


und vermauern fünne in ein Poſſenſpiel als komi— 
ſche Majfe und Karyatide. „Vielleicht ift auch die 
Tochter zu gebrauchen, in einem Trauerfpiele,” 
dacht’ er, ald Theoda eintrat, und von nachweinen⸗ 


| der Liebe und von Jugendfriiche glänjte, und die 
durch die frohe Nachricht feiner Mitfahrt neue 


| nigen Stunden nieder, Sic vale !“ 





Stralen befam. Jetzo wollte er ſich in ein interef. 
fantes Geſpräch mit ihr verwideln; aber der Dof: 
tor, dem die Ausficht auf einen Abendgaft micht 
heiter vorkam, ſchnitt es ab, durch ten Befehl, fie 
folle fein Käftchen mit Podengift, Kleifabrühtafeln 


‚ und Zergliederungzeuge paden, „Wir brechen mit 


dem Tage auf, fagte er, und ich fege mich nach we⸗ 
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Der Menfchentonner Nieß entfernte fi mit dem 
eiligften Gehorſam; er hatte fogleich herans, daß 
er für den Doftor feine Geſellſchaft fei — leichter 
diefer eine für ihn, Allerdings äußerte Kagenber- 
ger gern einige ®robheit gegen Gaͤſte, bei denen 
nichts Gelehrtes zu holen war , und er gab fogar 
den Tiſch lieber her als die Zeit. Es mar für jeden 
angenehm zu fehen, was er bei einem Fremden, 
der, weder befonders audgezeichnet durch Gelehr⸗ 
famfeit, noch dur Krankheit, gar nicht abgehen 
wollte, für Geitenfprünge machte, um ihn zum 
Lebewohl und Abfcheiden zu bringen; wie er bie 
Uhr aufjog, in Schweigen einſank, oder in ein 
Horchen nach einem nahen lautloſen Zimmer, oder 
wie er die umfchuldigfte Bewegung des Fremten 
auf dem Kanapee fogleich zu einem Borläufer des 
Aufbruchs verbrehte, und fcheidend ſelber im die 
Höhe fprang, mit der Frage, warum er denn fo 
eile, Beide Meckel hingegen, die Anatomen, Barer 
und Sohn zugleich, hätte der Doftor Tage lang 
mit Luft bewirthet. 


6, 


Kortfegung der Abreiſe durch Fort- 
fegung des Abihieds. 


Summula. 


Am Morgen that oder war Theoda in der 
weibſichen Weltgeſchichte nicht nur das achte 
Wunder der Welt — fie war nämlich fo früh fertig 
als die Männer — fondern auch das neunte,fie war 
noch eher fertig. Gleichwohl mußte man auf ie war- 
ten — wie auf jede. Es war ihr nämlid die ganze 
Nacht vorgefommen, daß fie geitern ſich durch 
ihren Freudenungeflüm und ihre reiferrunfene 
Gilfertigkeit bei einem Abſchiede von einer Freun— 
din vollends verfündigt, deren helle ungetrübte 
Beionnenheit bisher die Leiterin ihres Brauie 
herzens geweſen — fo wie wieder die Leiterin des 
zu überwölften Gattenfopfd — und welde ihre 
verftedte Wärme immer blos in ein faltes Pichtae- 
ben eingefleidet ; — und von diefer Freuntin fo nahe 
an der Klippe des weiblichen Lebens eilig und 
freudig geihieden zu fein — tiefer Gedanfe trieb 
Theoda gewaltfam nod einmal in der Morgen. 
tämmerung zu ihr. Sie fand das Haus offen, 
(Mehlhorn war früh verreifer) und fie fam unge: 
hindert in Bona’s Schlafgemach. Blaß mie eine 
von der Nacht geſchloſſene Lilie, ruhete ihr ftilles 
Geſicht im altwäterifchen Stuhle umgefunfen anges 
lehnt. Theoda küßte eine ode — dann leife die 
Stirn — dann, als fie zu ſchnarchen anfing, gar 
den Mund. 

Aber plöglih hob die Verftellte die Arme auf 
und umfclang die Freundin: » Bift du denn 
ſchon wieder zurück, Liebe, — fagte wie traum» 
trunten Bona — und blos wohl, weil du deinen 
Dichter nicht da gefunden ? « 

„O, fpotte viel ftärfer über die Sünderin, 
the mir recht innig weh, denn ich verdiene es 
mwohl von geftern her!» antwortete fie, und 
nannte ihr alles, was ihr feuriges Herz drüdte, 
Mona legte die Wange an ihre, und fonnte. vom 
vorfrühen Aufftehen ohnehin fehr aufgelöfet, nichts 
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fagen, bis Theoda heftig ſagte: “fchilt oder ver⸗ 
gib!“ fo daß jener die heißen Thränen aus den 
Augen ſchoſſen und nun beide fi in Einer Ent- 
züdung verftanden. „O jeko möchte ic, ſagte 


Theoda, mein Blut, wie dieſes Morgenroth, ver: | 


tropfen laſſen für dich. Ach, ich bin eigentlich fo 
fanft; warum bin ia denn fo wild, Bona?a — 
" Gegen mich bift du gerade recht, erwiederte fie; 
nur einmal das beſte Weien kann dein mildes 
verdienen. Blos gegen andere fei anders. #« — 
„Sc vergefle, fügte Theoda, bios immer alles, 
was ich fagen will, oder leider gefagt habe; nur 
ein Ding, wie ich, fonnte es geftern zu fagen ver- 
geſſen, daß ih mich am innigften nach der erleudy 
teten Höhle in Maulbronn wie nah dem Stern: 
nenhimmel meiner Kindheit fehne, meiner guten 
Mutter halber.“ Ihr war nämlich ein unaus- 
loſchliches Bild von der Stunde geblieben, mo 
ihre Mutter fie ald Rind in einer großen mit 
Lampen erhellten Zauberhöhle des Orts — ähn- 
lich der Höhle im Bade Liebenftein — umbhergetra- 
gen hatte. 

Beide waren nun ein ruhiges Herj. Bona 
bieß fie zum Vater eilen — wiederholte ihren 
Rath der Vorfiht mit aller ihr mögliben Ruhe 
(ift fie fort, dachte fie, fo kann ich gerührt fein, wie 
ich will), vergaß fich aber felber, als Theoda weinend 
mit geienftem Kopfe langfam von ihr ging, daß fie 
nadrief: "mein Herz, ich fann nur nicht aufftes 
ben, vor befonderer Mattigfeit, und dich beglei: 
ten; aber fehre ja deshalb nicht wieder um zu 
mir!“ ber fie war fhon umgefeht, und nahm, 
obwohl ftumm, den dritten Abſchiedkuß; und fo 
kam fie mit der Augenröthe des Abſchiedes und mit 
der Wangen: und Morgenröthe dee Tags lau— 
fend bei ven Abreifenden an, 


7. Summula. 


Gortgefegte Fortjegung der Abreife, 


Da der Doftor neben dem Edelmanne auf ihre 
Ankunft wartete : fo ließ er noch ein Werf ter 
Liebe durch Fler ausüben, feinen Bevienten. 
Er griff nämlich unter feine Weſte hinein, und zog 
einen mit Brantwein getränften Pfefferkuchen 
hervor, den er bisher ald ein Magen-Schild zum 
befiern Bervauen auf der Herjgrube getragen: 
„Flex, ſagte er, bier bringe mein Stärfmittel 
drüben den muntern Öerbersfindern ; fie follen 
ſich aber redlich darein theilen. / — Der Edelmann 
ſtutzte. 

„Meiner Tochter, H. v. Nieß, ſagte er, dürfen 


Sie nichts ſagen; fie hat ordentlich Ekel vor dem 


Ekel — wiewohl ih, für meine Perſon, finde 
hierin weder einfachen noch doppelten nöthig. 
Alles iſt Haut am Menſchen, und meine am 
Bauche iſt nur die fortgeſetzte von der an den Wan: 
gen, die ja alle Welt füßt, Bor den Augen der 
Vernunft ift das Pflafter ein Pfefferkuchen, wie 
jeder andere im Herzogthume, ja mir ein noch 
geiftigerer. 

"Ich geſtehe — verſetzte der ſich leicht ekelnde 
Dichter ſchnell, um nur dem böfen Bilde zu ent: 


A a — 


ſoringen — daß mich Ihr Bedienter mit ſeinem 
fangen Schlepp -Rocke faft komiſch intereſſiert. 
| Bie ich ihm nachſah, ſchien er mir ordentlich auf 
ı Knieen zu gehen, wie fonft eın Sieger zum Tem- 
pel des Jupiter capitolinus, oder aus der Erde 
zu wachen. 

Freundlih antwortete Katzenberger: "Sch 
babe ed gern, wenn meine Leute mir oder an« 
dern lächerlich vorfommen, weil man doc etwas 
hat alsdann. Mein Fler trägt nun von Geburt 
an glüdlicherweife kurze Dachs » Beine, und auch 
diefe fogar äußerft zirfumfleßtiert, daß, wenn fein 
Rod lang genug ift, fein Steiß und fein Weg, ohne 
daß er nur figt, halb beifammen bleiben. Diefen 
komiſchen Schein feiner Trauerfchleppe nütz' ich 
öfonomifh. Ich habe nämlich einen und denjelben 
längften Lakaienrock, den jeder tragen muß, Go— 
liath wie David. Diefe Freigebigfeit entjweiete 
mich oft mit dem Piraner Profeftor, fonjt mein 
Derzendfreund, aber ein geiziger Hund, der Leute 
en robe courte — aber nicht en longue robe — 
hat, und denen er die Röde zu kurzen neumodis 
ihen Weſten (nicht zu altmodiſchen) einfhnurren 
läßt. Sep’ ih nun feinem Geije mein Mufter 
entgegen: jo verweifet er mich auf die anatomis 
fhen Tafeln, nach denen unter den Gegenmuſkeln 
der Hand, der Muffel, der fie zuſchließe, 
ftets viel ſtärker fei, als der, welcher fie auf: 
madt, und zu jenem Mujfel gehöre noch die 
©eele, wenn Geld damit zu halten fei. Da: 
ber die Freunde auch die Hände leichter ge: 
gen einander ballen als ausftreden. Etwas ift 
daran. « 

Als TIheoda Fam, hatte der Doftor, der im Bor: 
derfiß wartete, daß er durch einen Hüften-Nachbar 
fefter gepadt werde, den verdrüßlichen Anblick, daß 
das Paar nach langer Geifion-Streitigfeit ſich ihm 
gegenüber fegte. Die Tochter that es aus Höflich- 
Peit gegen Nieß und aus Liebe gegen ihren Vater, 
um ihn anzujehen und feine Wunſche anfjufangen. 
Zulegt fagte diefer im halben Zorn: „Du willft 
dich jonah an das Steißbein und Rüdgrat des 
Kutſchers lehnen, und läßt ruhig deinen alten Va— 
ter, wie ein Weberfciffchen, von einem Kiffen zum 
andern werfen, he?“ 

Da erhielt er endlich an feiner hinüberfchreiten- 
den Tochter feinen Füllſtein, zur höchiten Freude 
des rüdfäßigen Edelmanns, deffen Blide fih nun 
wie ein Paar Zliegen um ihre Augen und Wangen 
fegen fonnten. 


8. Eummula, 


Befhluß der Abreife. 


Sie fuhren ab... 

....Mber jego füngt für den Abfender der 
Hauptperjonen , für den Berfafier , nicht die befte 
Zeit von Leſers Seite an; denn da diefer num 
alle Bermidelungen weiß, fo wird er mit feiner 
gewöhnlichen Heftigfeit die ſammtlichen Entwickelun⸗ 
gen in den nächſten Drudbogen haben wollen, und 
die Koderung machen , daß in den nächſten Gum: 
muln der Rezenſent ausgeprügelt merde, deſſen 
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Namen er noch nicht einmal weiß — daß Hr. v. 
Niſeß feine Larve, ald fei er blos ein Freund 
Theudobachs, abmwerfe, und diefer felber werde — 
und dab Theoda darüber erftaune, und kaum wiffe, 
wo ihr der Kopf fieht, gefchmweige das Herz. Thu’ 
ich nun dem Leſer den Gefallen, und prügle, ent: 
larve und verliebe, mas dazu gehört: jo ift das 
Bud aus, und ich habe erbärmlich in wenig Sum. 
muln ein Feuerwerk over Yuftfeuer abgebrannt, 
das ich nah fo großen Vorruftungen zu einem 
langen Steppenfeuer von unzähligen Summuln 
hätte entzünden fönnen. Sch will aber Käatzenber⸗ 
ger heißen, entzünd' ichs nicht zu einem. 

Bon jegt an wird fih die Maffe meiner Leſer 
in zwei große Parteien fpalten ; die eine wird zu— 
gleih mich und die andere und diefen Drud + Bos 
gen verlaffen, um auf dem letzten nachzuſehn, wie 
die Sachen ablaufen; es find Died die Kehraus— 
Leſer, die Valetſchmauſer, die Züngfientag- Wähler, 
welde an Geſchichten, wie an Fröfhen nur den 
Hintertheil veripeifen und, wenn fie es vermöch— 
ten, jedes trefflihe Buch in zwei Kapitel einichmelz- 
ten, ind erfie und ins legte, und jeden Kopfe von 
Buch, wie einem aufgetragenen Hedte , den 
Schwan; ins Maul ftedten , da eben diejer an 
Geſchichten und Hechten die wenigſten Gräten hat; 
Perſonen, die nur fo lange bei philofophierenten 
und ſcherzenden Autoren bleiben, als das Erzäh— 
fen dauert, wie die Nordamerifaner nur fo lange 
dem Prediger der Heidenbefehrer zuhorchen, als 
fie Branntwein befommen. Ste mögen denn reifen, 
dieſe Epilogifer. Was bier bei mir bleibt — die 
zweite Partei — dies find eben meine Leute, Per: 
fonen von einer gewiflen Denfart, die ich am lan: 
gen Seile der Liebe hinter mir nachziehe. Sch 
heiße euch alle willkommen; wir wollen uns lange 
gütlih mit einander thun, und feine Summuln 
ſparen — wir wollen auf der Bud» Reife die 
Einheit des Ortes beobachten, fo wie die des 
Intereſſe, und häufig uns vor Anker legen. San 
gen wir doc, nach den länaften verzögerlichen Eins 
reden und Berierzügen, endlich zu Haufe und am 
Ende an, wo die Kehraus-Leſer haufen : fo haben 
wir unterwegs alle, jede Zoll: und Warntafel und 
jeven Gafthofichild geleien und jene nichts, und 
wir lachen herzlich über fie. 





9. Summula. 
Dalbtagfahrtnah Gt. Wolfgang. 


Theoda fonnte unmöglich eine Vierteffiunde vor 
dem Edelmanne figen, ohne ihm über Inner: und 
Aeußerlichkeiten jeınes Freundes Theudobach, von 
dem Zorfe an, bis zu den Sporen ausjufragen. 
Er fdilderte mit wenigen Zügen, wie einfach er 
lebe und nur für die Kunft, und wie er, ungeachtet 


feiner Luſtſpiele ein gutmuthiges, liebendes Kind | 


fei, das eben fo oft geliebt als betrogen werte; 
und im Aeußern habe er fo viel Aehnlichfeit mit 
ihm jelber,, daß er darum fib oft Theudobachs 
Körper nenne. Himmel! mit welden “euer 
ſchauete die Begeiiterte ihm ins Geficht, um ihren 
Autor ein paar Tage früher zu fehen ! „Ich habe 











doch in meinem eben nit zwei gleihähnliche 
Menſchen geieben ‚“ fagte Theoda, der einmal in 
einem glänzenden Traume Theudobach ganz anders 
eribienen war, als fein vorgeblihes Nachbild. 
„Soll er meiner Tochter gefallen , bemerkte der 
Doktor, fo muß die Naſenwurzel des Poeten und 
| ter Mafenfnorpel fammt dem Knochenbau etwas 
‘ ftärfer und breiter fein als bei Ihnen , nach ihren 
| phantaftifhen Vorausjegungen aus jenen Bü: 

dern.“ Wenn aljo ver Schleier etwa, wie ein 

Doppeladler, zwei Kronen durd feine Namen: 

Maife auf den Kopf befommen wollte, eine jegige 
| und eine Fünftige: fo aing er fehr fehl, daßer den 
Menſchen ein paar Tage vor dem Schriftſteller 
| abgefondert voraus ſchickte; denn jener verhärtete 
' in Theoda's Phantafie und ließ ſich frröde nicht 
| mehr mit diefem verarbeiten und verquiden, in 
deß umgefehrt, bei einer gleichzeitigen ungetheilten 
| Vorführung beider, das Schriftſtelleriſche fogleich 
| das Menihlihe mit Glimmer durchdrungen 
| hätte, 
Nieß warf ohne Antwort die Frage hin, wie ihr 
fein bejiehlich:beftes Stück: „Der Rıtter einer 
beifern Zeit” gefallen, mit welbem er eben in 
Maulbronn die deflamatorifde Afademie anfangen 
| wolle. Da ein Autor bei einem Leſer, der ihn we⸗ 
gen eines halben Dußend Schriften anbetet, ſtets 
vorausſetzt, ev habe alle Dugende geleien: fo er: 
ftaunte er ein wenig über Theoda’s Freude, dab 
fie etwas noch Ungelefenes von ihm werde zu hö— 
ren befommen. Sie mußte ihm nun — fo wenig 
wurd’ er auf feinem Gelberfahrftuhl von Sieg: 
wagen des ichönen Aufzugs fatt — fagen , was fie 
vorzüglich am Dichter liebe: „großer Gott, ver- 
fegte fie, was ift vorzüglich zu lieben, wenn man 
liebt? An meiften aber gefällt mir fein Wis — 
am meiften jedoch; feine Erhabenbeit — freilih am 
meiften fein jartes , heißet Herz — und mehr als 
alles andere, was ich eben leſe.“ — „Was leſen 
Sie denn eben von ihm?” fragte Nie. Jetzo 
nichts,” ſagte fie. 
Der Edelmann brauchte faum die Hälfte feiner 
feinen Fühlhörner auszuſtrecken, um es dem Dof-. 
| tor abzjufühlen, daß er mit feinem verfhränften 
| Gefihte eben fo gut unter dem Baldiermeifer 

freundlih lächeln fönnte, als unter einem für 

ihn fo widerhaarigen Geſpräche; er that daher — 

um allerlei aus ihm beraus zu reizen, worüber 
‘er bei der fünftigen Erkennſzene recht erröthen 
| follte — die Rrage an ihn, was er ‚feines Orts 
| vom Dichter für das Schlechteſte halte. " Alles, 
verſetzte er, da ich die Schnurren noch nicht ge 
| feien. Mich munderts am meiften, daß er als 
| Erelmann und Reicher etwas fehreibt; Jonft tau— 
| gen in Papiermühlen mohl die groben Sumven 
zu Papier, aber nicht die feidnen, » Miet fragte: 
ob er nicht in der Qugend Berfe gemacht ? 
«„Pope — gab er jur Antwort — entfann fi der 
Zeit nicht, wo er feine gefchmiedet, ich eritt- 
nere mic derjenigen nicht, mo ich deraleichen 
geſchaffen hätte. Mur einmal mag ich als ver- 
liebter Geßners- Schäfer umd Primaner, fo mie 
in Krankheiten fogar die "Venen pulfieren, in 
Poetaiterei hineingerathen fein, vor einem dum—⸗ 
ı men Ding von Mätchen — Gott meiß, wo Die 
Göttin jegt ihre Ziegen melft. — Ich ftellte ihr 
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die ſchöne Natur vor, die ſchon dalag, und warf ı Menfch da, als ſein langer Rod zu ſchonen; ader 


die Frage auf : ſieh, Sufe, blüht nicht alles vor 
und wie wir, der Wiefenftorichnabel, und die 
große Gänfeblume und das Nirdsauge, und die 
&ichtrofe und das Lungenkraut, bis zu den Schlehen: 
gipfeln und Birnenmwipfeln hinauf? Und überall 
beftäuben fi die Blumen zur Ehe, die jegt dein 
Vieh frißt? — Sie antwortete gerührt : wird 
Er immer fo an mic denfen, Amandus? Ich 
verjegte wild : Beim Henker! an uns beide; 
wohin ich Fünftig au verfchlagen und verfah- 
ren werde , und in welchen fernen Fluß und Bach 
ih auch einft fchauen werde — es fei in Die 
Schweine in Meiningen — oder in die Befau und 
die Geſau im Henneberg — oder in die wilde Sau 
in Böhmen—oder in die Wampfe in Lüneburg— 
oder in den Lumpelbah in Guljburg — over in 
die Starzel in Tyrol — oder in die Kratza oder in 
den Galgenbach in der Oberpfalz — in welchen 
Bad) ih, ſchwör' ih Dir, künftig fhauen werde, 
ſtets werd’ ih darin mein Gefiht erbliden, und 
dadurd auf Deines fommen, das fo oft an mei- 
nem gemwefeh, Suſe. — Sept freilich, Hr. v. Nie, 
fprech’ ich profaiicher, = 

Nieß ariff feurig nad des Doftord Hand, und 
fagte : „Das ſcherzhafte Gewand verberge ihm doc 
nicht das weiche Her; darunter.» “Sch muß 
auch durchaus früherer Zeit zu weich und flüffig 
gemwejen fein — verjegte dieſer — weil ich fonft 
nicht gehörig hart und Pnöchern hätte werden 
fönnen ; denn es ift geiftig wie mit dem feibe, in 
welchem blos aus dem Flürfigen fi die Knochen 
und alles harte erzeugt, und wenn ein Mann 
karte Eiszarfenmorte ausftößt, fo follte dies wohl 
der befte Beweis fein, wie viel weiche Thränen 
er fonft vergoſſen.“ »Smmer fchöner!» rief 
Nieß; »o Gott meint“ rief Theoda im gereizten 
Tone. 

Der Edelmann ſchob fogleich etwas Schmeicheln- 
des nämlich einen neuen Zug von Theudobad ein, 
den er mit ihm theile, namlich den Genuß der 
Matur. » Alfo auch des Maies? “ fragte der 
Doktor; Nies nickte. Hierauf erzählte diefer : 
Darüber hab’ er feine erfie Braut verloren; denn 
er habe, du fie an einem ſchönen Morgen von ihren 
Maigenüflen gefproden, verfegt, auch er habe nie 
fo viele gehabt, ald in diefem Mai wegen der 
unzähligen Maikäfer; ald er darauf zum Bemweije 
einige von den Blättern abgepflüdt, und fie vor 
ideen Augen ausgefogen und genoſſen: fo fei er 
ihr feitvem mehr gräuelg s als liebenewürdig vor: 
gefommen, und er habe durch feine Röſelſche Inſel— 
tenbeluftigungen Brautfuhen und Honigwoden 
verſcherzt und vernaſcht. 

Nieß aber, ſich mehr zur Tochter ſchlagend, 
fuhr kühn mit dem Ernſte des Naturgenuſſes 
fort, und ſchilderte mehre ſchöne Ausfihten ab, 
die man ſah, und von manden erhabenen Wol: 
fen» Partieen lieferte er gute Röthelzeichnun—⸗ 
gen : — als endlich die Partieen zu regnen anfin: 
gen und felbft herunter kamen. Sogleich rief 
der Doftor den langrödigen Flex in den Wagen 
herein, als einen Füllftein für Nieß. Diefem ent: 
fuhr der Ausruf: “ Dies zarte Gefühl hat auch 
unfer Dichter für feine Feute, Theoda!- — „Es 
if, antwortete ihr Vater, zwar weniger ver 





jartes Gefühl äußert fid wohl bei jedem, ven ver 
Wagen verdammt fiößt.“ Bald darauf kamen 
I fie in St, Wolfgang an, 


10. Eummula. 


Mittags: Abenteuer, 


ı 

Gewöhnlich fand der Doftor in alen Wirthähän- 
fern befiere Aufnahme, als in denen, wo er ſchon 
einmal geweien war. Nirgends traf er aber auf 
eine fo verzogene Empfang » Phyfiognomie, als bei 
der vermittibten, nett gefleiveten Birthin in 
©t. Wolfgang, bei der er jest jum zwölftenmale 
ausftieg. Das zjmweitemal, mo fie in ter Halb- 
trauer um ihre eheliche Hälfte und in der halben 
Feiertag = Hoffnung auf eine neue, ihrem mediji« 
nifben Gaſte mit Klagen über Halsichmerzen 
ſich genähert, hatte diefer freundlich fie in feiner 
Amtiprade gebeten : fie möge nur erit den Unter— 

er wolle ihr in den Raden 
fehen. Sie ging mwüthig » erhist, und mit ver 
größerten Haldichmerjen davon, und. fagte: 
“Sein Raben mag felber einer fein; denn fein 
Menih im Haufe frißt Ungeziefer, als Er.» 
Sie bejog fih auf fein erſtes Dagewefenfein. 
(Er batte nämlich zufolge allgemein beftätigter 
| Sefaheungen und Beiipiele, 3. B. de la Lande's 
und fogar der Dile. Schurmann — melde nur 
naturbiftoriichen Laien Neuigkeiten fein fönnen — 
im ganzen. Wirthshaufe (dem Kellner ſchlich er 
deshalb in ven Keller nach) under geftöbert und 
| gemwittert um fette, runde Spinnen zu erjagen, 
die für ibn (wie für das obengedachte Paar) Landau— 
ftern und Lebendige Bouillon = Kugeln waren, die 
er friſch aß. Ja er batte fogar, um den allgemei« 
nen Gfel des Wirthshauſes, wo möglich, zurecht 
zu weifen — vor ten Augen der Wicthin und der 
Aufwärter reife Kanker auf Semmelſchnitte geftri- 
dien und fie aufgegeflen, indem er Stein und 
Bein dabei ſchwur — um mehr anzufödern — fie 
ſchmeckten wie Haſelnüſſe. 

Gleichwohl hatte er dadurch weit mehr den Ab- 
ſcheu ald den Appetit, in Betreff der Spinnen und 
Seiner » Selbft, vermehrt und zwar ın ſolchem 
Grade, daß er felber der ganzen Wirthfchaft als 
eine Kreuz » Spinne vorfam und fie ſich als feine 
Fliegen. Als er daher fpäter einmal verjuchte, 
dein Kellner nachzugehen, um unten aus den 
Kellerlochern feine mensa ambulatoria, fein Ka— 

| narienfutter zu zieben : io blickte ihn ver Purſche 

j mit fremden, wie geliebenem Grimme an und 

ſagte: Frei er ich wo anders did, als im Stel: 
ler! — 

Nichts bekümmerte ihn aber weniger, als ſauere 
Gefichter ; der gelunde Sauerſtoff, der den größe: 
ren Beftundtheil feines in Worte gebrachten 
Athems ausmachte, hatte ihn daran gewöhnt, 

Die Wirthin gab ih alle Mühe, unter dem 
frohen Gaſtmahle ihn von Theoda und Nieß recht 
zu unterfheiden zu feinem Nachtheile; er nahm 


fiefer niederlaffen, 


| die Unterſcheidung fehr wohl auf, und zeigte große 


Luſt, nämlich Eßluſt; und ließ, um weniger ber 
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Wirthin als feinen Leuten etwas zu fhenten, diefen 


nichts geben, als feine Tafelreſte. Die Wirtbin 


lieg er zuſehen, wie er mit derfelben Butter zus | 


gleich feine Brodfheibe und feine Stiefel⸗Glatzen 
beftridh, und wie er den Zuderüberihuß zu ſich 


ftedte, unter dem Borwande, er hole aus guten | 


Gründen den Zuder erft hinter dem Kaffee nad 
im Wagen. 

Dennod flug ihm eine feine Krieglift, von de- 
ren Beobachtung er durch Verhaßtwerden abzuzie⸗ 
hen fuchte, ganz fehl. Er hatte nämlich unter ei- 
ner Binfeltreppe ein fchägbares Katzenneſt ent: 
dedt, aus welchem er etwa ein oder zwei Neftlinge 
auszuheben gedachte, um fie abends im Nadıtla- 
ger, wo er fo wenig für die Wiſſenſchaft zu thun 
wußte, aufzuſchneiden, nachdem er vorber ihnen in 
der Tafche aus Mitleiden, zum Abwenden aller 
Kerkerfieber, die Köpfe einigemal um den Hals ge- 
dreht halte. Ce mußte aber wohl von feinem elf: 
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Katzenberger. 


Freundin hin und her träumte: kam auf einmal 
der Mann der legten, der arme Mehlhorn, matt 
herein, der nicht den Muth gehabt, feinen künftis 
gen Gevatter um einen Kutſchenſitz anzuſprechen. 
Der Zoller war zwar fein Mann von glänzenden 


Während Theoda zwiſchen dem Dichter und der 


| 
| 


Berftande—er traute feiner Frau einen größern zu | 


—und feine Ausgaben der Langenweile überfliegen 
weit feine Einnahme derfelden; aber wer Lang⸗ 
muth im Ertragen, Dienftfertigfeit und ein an— 
foruchlofes, redliches Leben liebte, der ſah in fein 
immer freudiges und freundliches Geſicht, und 
fand dies alles mit Luft darin. Theoda lief auf 
ihn entzüdt zu, und fragte felbvergeilen, wie es 
ihrer Freundin ergangen, als jei er fpäter abges 
reilet. Er verjehrte ein dünnes Mittagmahl, 
wozu er die Hälfte mitgebrabt: "man muß 
wahrhaftig — fagt’ er fehr wahr — fih recht zu- 
fammennehmen, wenn man noch zwei Stunden 


ten Beluche, wo die Wirthin gerade nach feiner | nah Huhl bat, und doch Nachts wieder zu 


Entfernung aud die Entfernung einer treuen 
Mutter mehrer Kägchen wahrnahm, hergefom: 
men fein, daß fie überall von weitem ihn wie ei- 
nen Schmanjftern beobachtend, gerade in der Mi- 
nute ihm aufitoßen Fonnte, als er eben ein Stäß- 
chen einftedte. — Hand davon, mein Herr — 
ſchrie fie — nun wiſſen wir doch alle, mo voriges 
Jahr meine Käsin geblieben — und ich war fo 
dumm und fah das liebe Thier in Ihrer Tafche ar- 
beiten — o Sie — —“ Den Beinamen ver: 
ſchluckte fie als Wirthin. Aber wahrhaft gefällig 
nahm er, ſtatt des Kätzchens, ihre Hand, umd ging 
davon mit ihr in die Stube jurüd, „Sie foll da 
beffer von mir denfen lernen.‘ fagte er. Und 
bier erzählte er mweitläuftig, mit Berufen auf 
Theoda, daß er felber mehre Kagenmütter halte, 
und ſolche, anftatt fie zu zerfchneiden, väterlich 
pflege, damit er zur Ranzzeit gute, flarfe Stater 
durch die in einer geräumigen Hühnerfteige feuf. 
senden Käginnen auf feinen Boden verlode, und 
diefe Siegwarte neben dem Kloſtergitter ihrer 
Nonnen in Teller: oder Fuchseiſen zu fangen be: 
fomm ; denn er müfle, als Profeffor, durchaut 
ſolche Siegwarte, theils lebendig, theils abge: 
würgt, für fein Meſſer ſuchen, da er ein für die 
Wiſſenſchaft vieleicht zu meiches Herz befige, daß 
er feinen Hund todtmachen fönne, geſchweige leben. 
dig auffchneiden, wie Kagen. Die Wirthin mur: 
melte blos: „führt ven Namen mit der That, ein 
wahrer, abſcheulicher Kagen » Berger und Wür— 
ger. — Nieß fragte nicht viel darnach, fondern da 
das Erfte, was er an jedem Orte und Dertchen 
that, war, nadjufehen, was von ihm ta geleien 
und gehalten wurde: fo fand er zu jeiner Freude 
nicht nur im elenden Leihbücer » Verzeichniß teine 
Berfe, fondern auch inder Wirthöftube einige ge: 
liebene wirflihe. Sich gar nicht zu finden, drüdt 
berühmte Männer ftärfer als fie fayen wollen. 
Nieß ertheilte feinen Leihwerken, aus Liebe für 
den Bolfgangifhen Leihbibliothefar, auf der 
Stelle einen unbeſchreiblichen Liebhaber: Werth 


nem Boltaire, Diderot und D’Alembert gleich 


that, indem er, wie fie, Noten in die Werfe machte | 
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Hauſe ſein will; es iſt aber koſtbares Wetter fur 
Fußgänger.“ 

Theoda zog ihren Pater in ein Nebenzimmer 
und feßte alle weibliche Nöf-, Schmelz⸗ und 
Treibwerfe in Gang, um ihn fo weit flüffig zu 
fchmelzen, daß er den Zoller bis nah Huhl mit 
einfigen liege. Er ſchüttelte Paltblütig den Kopf 
und fagte, die Gevatterichuaft fürdtend: manch 
nähm" ers am Ende gar für eine Gefälligfeit, die 
ih ihm etwa bemeilen wollte.“ Sa rief den 
Edelmann zum Bereden zu Hülfez diefer brach — 
mehr aus Liebe für die Furſprecherin — gar in 
theatralifche Beredfamfeit aus, und ließ in feinem 
Feuer fih von Katzenberger ganz ohne eines an. 
fehen. Dem Doftor war nämlich nichts lieber, 
als wenn ihn jemand von irgend einem Ent- 
ſchluſſe mit taufeno beweglichen Gründen abzu—⸗ 
bringen anftrebte; feiner eignen Unbeweglichkeit 
verfichert, fab er mit defto mehr Genuß zu, wie 
der andere, jede Minute des Ja gewärtig, ſich 
nutzlos abarbeitete. Ich verfinnliche mir dies febr, 
wenn ich mir einen umherreifenden Magnetijör, 
und unter deſſen Händen das Gefiht eined an 
menfhliben Magnetismus ungläubigen Autors, 
z. B. Bieſters, vorftelle, wie jener diejen immer 
ängfiliher in den Schlaf hinein zu ftreichen fucht, 
und wie der Bibliothefar Biefter ihm unaufbhör- 
lich ein aufgewecktes Gefiht mit blidenden Augen 
ftill entgegenhält, »Gern macht’ ich felber, fagte 
Nieß, noch den furzen Weg zu Fuß.“ Und ich 
mit, fagte Theoda. „O! — fagte Nieß und 
drüdte recht feurig die Kagenbergeriiche Hand — 
ja, es bleibt dabei, Wäterden, nicht ?“ — „Mas 
türlich — verſetzte letztes —, aber Gie können 
denfen, wie richtig meine Gründe fein müffen, 
wenn fie fogar von Ihnen nicht überwogen wer: 
den.” Man ſchien auf Seiten des Paars etwas 
betroffen : «auch möcht’ ich den guten Umgelder 
ungern verfpäten, feßte der Doktor hinzu, da wir 


' erft nach dem Pferde-Küttern aufbreden, er aber 
ſogleich fortgeht.” 
(pretium affectionis) blos dadurch, daß ers ei- 


| 


mit Ramend Unterfchrift ; — die fünftige Entzü- 


dung darüber konnte er fich leicht denken. 








— 


Als fie ſämmtlich zurückkamen, ftand der Mann 
fhon freundlich da, mit feinem Abfchied reifefertig 
wartend, Theoda begleitete ihn hinaus, und gab 
ihm hundert Grüße an die Freundin mit und den 
Schmur, daf fie fhon diefen Abend das Tagebuch 
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an fie anfange : »Fönnt’ ich für Sie gehen, guter 
Mann !” fagte fie ; und er fchied mit einem lans 
gen Danfpfalm, ohne fie ſonderlich zu verſtehen, 
: fo wie fie felber, ſetz' ich Dazu, eben fo wenig ten 
Doktor. Sie wußt' ed aus langer Erfahrung, 
daß er zudringende Bitten gewöhnlich abſchlug, 
als Anfälle auf feine Freiheit; fie that fie aber doch 
| immer wieder, und brachteypollends heute den Aurili« 
| arsPoeten mit. Meblhorn war ihm nicht am mei« 
ften als Gevatterbitter verdrießlih, fontern als 
| eine Art SasDerr gegen die frau und ein Ja— 


Knecht gegen alle Belt. Shmahmüthige Mäns- 
ner aber, fogar autmüthige, konnt' er micht aut 
fih gegenüber fehen, befonters einen halben Tag 
lang auf dem Rückſitz. 

Bald tarauf als die Pferde abgefüttert waren 
und die Gewinn: und Berluftrehnung abgethin, 
| gab Katzenberger das Zeichen des Abſchieds; — es 
beftand darin, daß er heimlich die Körke feiner bes 
zahlten Flaſchen einftecfte. Er führte Gründe fur 
diefe legte Ziehung aus der Flaſche an: „es fei erſt⸗ 
fih ein Mann in Paris bios dadurd ein Millios 
när geworden, daß er auf allen Kaffeehäufern fich 
auf ein flilles Sorfzieben mit ven Fingern geleat, 
wobei er freilich mehr ans Stehlen gedacht, als 
an erlaubtes Einfteden; zweitens fei jeder, ter 
eine Flaſche fodere, Herr über den Inhalt derfel- 
ben, wozu der Stöpfel, als deſſen Anfang, am er: 
ſten geböre, den er mit feinem eignen Korkzieher 
jerbohren oder auch ganz Taffen und mitnehmen 
fönne, als eine elende Stohle aus tem niederges 
brannten Weinfeuer.“ Darüber juchte Nieß zu 
lächeln ohne vielen Erfolg. 





11; 
Magen:Giefte 


Im Ganzen figt ohnehin jeder Kutſchenklub in 
ten erften Nahmittagftunden fehr matt und 
dumm daz das junge Paar uber Ibat ed noch mehr, 
weil Katzenbergers Geſicht, feitdem er dem arınen 
Schredens » Gevatter die Wagenthüre vor der 
Naſe zugefhlagen, fein ſonderliches Roſenthal 
und Paradies für jugendlich-gutmüthige Augen 
war, die in das Geſicht hinein und auf den fan« 
digen Weg hinausfahen. Er fe'ber litt weniger; 
ibn verließ nie jene Heiterfeit, welche zeigen 
fonnte, daß er fid ven Stoifern beigefellte, welche 
verboten, etwas zu bereuen, nicht einmal das 
Böfe. Indeß ift dieſer höhere Stoizismus, der 
den Berluft ver unihägbaren höhern Güter noch 
rubiger erträgt als den der Fleinern, bei Gebilde— 
ten nicht fo felten ald man Fast. 

Nach einigen Minuten Sandfahrt fenfte Kagen- 
berger fein Haupt in Schlaf. Jetzo befränzte 
Theoda ihren Bater mit allen möglihen Redeblu— 
men, un dem Freund ihres Dichters ihre Tochter« 
Augen fire ihm zu leihen. Belonders hob fie deſſen 
reines Keuer für die Wiffenichaft heraus, für die 
er Leben und Geld verſchwende, und beflagte fein 
Loos, ein gelehrter einfamer Rieſe zu fein, Da 
der Erelmann gewiß vorausirgte, daß die Augen: 
Sperre des Rieſen nichts fei als ein Aufmachen 
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von ein Paar Dionyfius » Ohren, wie überhaupt 
Blinde beſſer hören: fo fiel er ihr unbedingt 
bei, und erflärte, er ſtaune über Katzenbergent 
Genie. Diefer hörte dies wirflih, und hatte 
Mühe, nicht aus dem Sclafe heraus zu lächeln 
wie ein Rind, womit Engel jpielen. Des blinden 
optifchen Schlafes bediente er ſich blos, um felber 
zu hören, wie weit Nie fein Verlieben in Theoda 
treibe; und dann etwa bei feurigen Welt. und 
Redetheilen raſch aufzuwachen, und mit Schnee 
und Scherz einzufallen. Jetzo ging Theoda, die 
an den Schlummer glaubte, weil ihr Water fich 
felten die Mühe der Berftellung gab, noch weiter 
und fagte dem Edelmanne frei: fein Kopf lebt 
zwar dem Miffen, mie ein Herz dem Lieben, uber 
Sie fpringen zu ungeftüm mit feiner Natur um, 
— Inder That, Sie legen es ordentlih darauf 
an, daß er ſich über Gefuhle recht feltfan und ohne 
Gefühle ausdrücke. Thäte dies wohl Ihr Theudo— 
bady ?“ — Gewiß — faat’ er — aber in meinem 
Sinne, Denn Ihren Bater, liebreiche Tochter, 
nehm’ ich viel beifer ald der Haufe, Mid hin« 
tert feine ſatiriſche Enkauſtik nicht, dahinter ein 
warmes Herz zu fehn. Recht geſchliffnes Eis iſt 
ein Brennglad, Man ift ohnehin der alltäglichen 
Liepfloffeln der Bucher fo fat! O diefer milde 
Schlüfer vor uns iſt vielleicht wärmer ald wir 
glauben, und ift feiner Tochter fo werth !- Ragenber- 
ger, eben warm und heiß vom nahen Machmittug« 
fhlummer, hätt’ etwas darum gegeben, wenn ihm 
fein Gefiht von einem Geſpenſte wäre gegen den 
Rüden und das Kutfchen » Fenfterchen gedreht ge— 
wefen, tamit er ungefehen hätte lächeln können; 
wenigftens aber ſchnarchte er. 

Theoda inne, nie mit einer lauen, oder höflichen 
Heberzeugumg zufrieden, fuchte den Poeten für ven 
Bater noch ftärfer anzuwärmen durch das Berich— 
ten, mie diefer, bei dem Scheine einer geizigen 
Paune, ganz umeigennüßig, als heilender Arzt, 
Armen öfter ald Vornehmen zu Hülfe eife, und 
dabei lieber in den feltenften, gefahrvollften, ald ın 
gefahrfoten Krankheiten der Schußengel werde. 
Jedes Wort war eine Wahrheit; aber die Tochter, 
voll Pindficher und jeder Liebe, kam freilich nicht 
dahinter, daß ihm eigentlich die Wiſſenſchaft, nicht 
der Kranke höher ftand ala Geld, und daß er mit 
einer gewaltigen Gegnerin von Pranfer Natur 
am liebſten das mediziniſche Schach fpielte, weil 
aus der größern Verwidlung tie größere Lehr: 
beute zu holen war; ja er würde für eine flich- 
haltige Berfiherung der bloßen Leihenöffnung jeren 
umfonft in vie Kur genommen haben, aus Liebe 
jur "natomie. 

„Vollends aber die Güte, womit mein genialer 
Pater alle Wünſche erfüllt, mit welchen ih nicht 
gerade feinen wiſſenſchaftlichen Eifer ftöre, und 
was er alles für meine Bildung gethan, kann ich 
als Tochter leichter in meinem Herzen verehren, 
als durch Worte andern enthüllen; aber ſchmer⸗ 
jen muß es mich jederzeit, wenn ich ihn bei 
andern, da er Stand umd fremdes Urtheil gar 
ju wenig achtet, ordentlich Darauf ausgehen fehe 
verfannt zu werden.» — Du warme Berblendete! 

— So wie wir alle merfen, bildet fie fi ein, den 
Poeten Niek durch Preifen für ihren Bater zu 
gewinnen, für einen Dann, ver ihm doch ins 
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Geſicht aefagt, feine Nafenwurzel fei zu dünn 
Schwerlich ins Wurzel wörter eines ſolchen Aer— 
gers je auszuziehen, und aus der Naſenwurzel 
wird ein Nieß — da es etwas anderes fein wurde, 
wenn jtatt der Eitelfeit blos fein Stolz beleidigt 
worden — immer etwas Stechendes gegen den 
Doftor wachſen laffen. j 
e Dafür aber zog fih aller Weihrauch, den die 
Tohter für den Water verbrannte, auf fie jelber 
zurüd in Nießens Nafe, ımd am Ende fonnt’ er 
fie fanm anbören vor Anblicken; fo daß ihm nichts 
fehlte zu einer poetiſchen Umhalſung Theoda's, 
ald der wahre Schlaf des alten Fuchſes. 
ging er auf andere Weiſen über, Lieben auszu— 
ſprechen, und legte ſolche an einem befannten 
Theudobachiſchen Schaufpiel: "Die fcheue Fiebe- 
jerglierernd auseinander, Ein Bühnen » Dichter 
vieler Stüde, oder ein Kunftrichter aller Stude 
hat over ift Teicht eine Schiff» und Eſelbrücke in 
ein Weiberherj. Darüber verfanf doch der Dof- 
tor vor Langweile aus dem vorgeträumten Schlaf 
in einen ächren, und zwar bald nach Nießens ſchö— 
nen wahren Worten: „jungfräuliche Liebe ſchlum— 
mert wohl, aber fie traumt od.” 

Als er ganz frät aufwächte, fagt' er, halb im 
Schafe: „natürlich fchläft fie und träumt darauf, 
Mur Nießen war diefer ihm zugehörige Sinn: 
foruch deutlich und erinnerlih, und er dachte 
leife : »feht den Dieb!“ 

Eben watete ihnen im Sande ein Bekannter 
der Familie entgegen, ter ſogleich ſich umfehrte, 
als er in die Tafhen griff und den Wagen er: 
blidte, Es iſt befannt, daß es der Winkel⸗Schul⸗ 
Direftor Würfel mar, ein feines Männchen. 
Der Doftor ließ ihm ſchnell nahfahren, um das 
Umwenden zu begreifen. Gingeholt kehrte der 
Direftor fih wieder um und verbeugte fi fiufen- 
weile vor jedem. Der Doftor fragte, warum er 
immer fo umfehre ? »Er fei, fagte er, fo unglücklich 
geweien, fein Tafhenbuch in Huhhl zu vergeffen ; 
und jetzt fo glücklich geworden, indem ers hole, eine 
folhe Gefellihaft immer vor Augen, wenn auch 
von weiten, zu haben. — „So nehmen Sie hier 
Rüdiig und Stimme, fügte der Doftor zu Nie: 
Gens Verwundrung. 

Der Winkel-Schul:Direftor war lange, wohl 
zehnmal, ateliger Haus- und Schloß = Lehrer 
geweſen — hatte mehr als hundert Hausbällen 
zugeſchaut und getraute fich jede adelige Schüle- 
rin noch anjureden, wenn fie mannbar geworden 
— mie der alte Deutihe im Trumfe keuſch bfieb, 
fo war er flets mitten unter den feinften Deifert: 
meinen nicht nur keuſch, fondern auch nüchtern 
geblieben, weil er den fchlechteftien befam — und 
war überhaupt an den Tifchen feiner Herren 
tafelfühig, wenn anch nicht ſtimmfähig geweſen. 
Dieſes Durchwälzen durch die feine Welt hatt? an 
ihm fo viele elegante Sitten zurückgelaſſen, als 
er zu oft an Spezial, ja an Generalfuperinten- 
denten vermißte; fo daß ihm öfter nichs zum voll: 
ſtandigſten feinen Fat fehlte ald der Muth; 
aber er glich den Prediger, welcher auf der Kan— 
zel, mitten zwiſchen feinen heiligften Erhebungen 
über die Erde und deren Gaben, von Zeit zu Zeit 
die Dofe aufmacht und ſchnupft. Dabei hutte er 
durch langes Erziehen fat alle Sprachen und 
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Wiflenihaften, fammt übriger Bildung in den 
Kopf befommen, tie ibm wie einem armen 
Poſtknechte Reichthümer und Prinzen, zu nichts 
halfen, als dag er fie weiter zu ſchaffen hatte, 

Da er indeß fein Wort fagte, Das nicht ſchon 

einen Verleger und Verfaſſer gehabt hätte, fo hörte 

man feine Schüler lieber als ihren Lehrer. 

Dieſer Winfel-Schul-Direttor hatte nun einft 
mit Theoda Theudobachs Stüde ins Englifche, 
und ſich dabei (ta fie nur eine Würgerliche war) 
in einen Liebhaber und in den Himmel über: 
tragen. Eben deshalb hatte ihm ver Doftor, der 
in Herzſachen Scherz; verfiand und fuchte, einen 
| Sig neben dem zweiten Liebhaber Nieß ausge— 
leert: »ich ſehe, ſagte er, nichts lieber mit ein« 
ander jpielen als zwei Hafen, ausgenommen den 
Fuchs mit dem Hafen,“ 

Es ging anders, Theoda ftellte vor allen 
Dingen den Vielwiſſer Würfel — dent fie freudig 
alles fchenfte, (ih ausgenommen — unferen 
Freunde des ins Englifche verdollmetſchten Dichters 
vor. Du fing das arme lange Zergliedern des Dich: 
ters (Nieß war der Profeftor) an, jedes Glied 
wurde duch kritiſches Zerſchneiden vervielfacht und 
vergrößert und zum Präparat der Ewigkeit aus— 
geiprigt umd mit MWeingeift befeelt. los der 
Hör-Märterer Katzenberger litt viel bei der 
ganzen Gade, und war der einzige Mann in 
diefem feurigen Dfen, der ſich nit mit Singen 
helfen konnte. Nieß zeigte überall die leichte 
Weltmanns Wärme eines fenrigen Jumels. 
Würfel zeigte eine Schmeljofenglut, als wären in 
feiner die poetifchen Geftalten erft fertig zu gie— 
Ben ; Theoda zeigte eine Franzöſin, eine Deutfce, 
und eine Jungfrau und ein Sich. Indeß fah der 
helle Erelmann aus jedem Worte Würfels, wie 
| diefer den Theudobachiſchen Soffus und Kothurn 

nur in ein Fahrzeug verfehre, um darin auf einer 

von den fhönen Freundfcaft - Infeln Theoda’s 
ı anzulanden; jemehr daher der Direktor den Dich« 
‚ ter erhob, deſto mehr erboßte fi der Edelmann. 
Doch blieben beide, Nieß und Theudobach, fo feft 
\ und fein und findierten die Menſchen, und wollten 
; weniger die Schuldner einer idichterifchen) Ber- 
gangenheit fein, als einer (proſaiſchen) Gegen- 
wart; Nieß wollte zugleih als Münzer und als 
Münze gelten. 
| Vom Dichten fommt man leicht aufs Lieben, 
und indem man ideale Charaktere Pritifiert, produs 
| ziert man leicht den eignen, und em gedrudter 
' Roman wird das Getriebe und Leitzeug eines les 
‚ bendigen. Würfel ftah hier mehr durch Feinheit 
‚ hervor, Nieß durch Keckheit. Jener zeigte einen 

Grad von romantifher Delifateffe, der feinen 

Stand verrieth, mämlich den mittlern. Ich kann 
hier aus eigner Erfahrung die Weiber der höhern 

Stände verfihern, daß, wenn fie eine romanti« 

fhere, zärtere Liebe kennen wollen, als die ga— 

lante, höhnende, atheiftiiche ihrer Weltleute, fie 
ſolche in meinem Stande finden Pönnen, wo mehr 

Begeifterung, mehr Dichter-Liebe, und meniger 

Erfahrung herrfcht ; und es follte diefe Bemerfung 

mich um fo mehr freuen, wenn ich durch fie zum Glüs 

cke manches Hofmeifters und deiien hoher Prinzivalin 
etwas beigetragen hätte; meines wäre mir dann 

Belohnung genug, 





—— — — 
— — — — — — — — — — 


— — — — — — nn —— — 











bedauern, als der Blutzeuge Katzenberger, dem 
ſolche Diskurſe fo mild in die Ohren eingingen, 
wie einem Pferde der Schluck Arzenei, ven man 
ihm durch die Naſenlöcher einſchüttet. Um aber 
mit irgend etwas feinem Ohre zu fchmeicheln. 
brachte er einen feinen ltispinfel heraus und 
ftedte ihn in den rechten Gehörgang bis nahe 
ans Paukenfel, und wirbelte ihn darin umber; 
er verficherte die Zuichauer, hierin fei er ganz der 
Meinung der Sineſer, wovon er die Sitte ent« 
lehne , welche diefen Ohrenfigel und Ohren: 
Schmaus fur den Himmel auf Erden halten, — 

Da uber die Menfhen immer noch linfs hören, 
wenn fie in Luſt-Geſchäften rechts taub find, fo ver⸗ 
nahm er noch viel vom Geſpräch. Er fiel daher 
im dieſes mit ein und berichtete: „Auch er habe 
fonft als Unverheiratheter an Heirathen gedacht 
und nad der Damaligen Moce angebetet — was 
man zu jener Zeit Adorieren geheißen —; doch 
fei einem Manne, der plöglich aus dem firengen 
mathematifh - anatomiichen Heerlager ins Sins 
dergirtchen des Verliebens hinein gemußt, damal 
zu Muthe geweſen, wie einem Lachſe, der im 
Lenze aus feinem Salz⸗Ozean in fuße Flüſſe 
ſchwimmen muß, um zu laihen. Mod dazu wäre 
zu feiner Zeit eine beflere Zeit gewefen — damal 
habe man aus der brennenden Pfeife der Liebe 
poligeimäßig nie ohne Pfeifendedel geraucht — 
man habe von der fogenannten Liebe nirgend in 
Kutſchen und Kellern gefprocen, fontern von 
Haushalten, von Sich Einrichten, und Anfegen. 
So geſteh' er 3. B. feinerfeits, daß er aud 
Scham nicht gemagt, feine Werbung bei feiner 
durd die ausgeſognen Maifäfer entfuhrten Braut 
anders einzufleiven, als in die wahrhaftige Wen: 
dung: »nächſteus gedenfe er ſich als Geburthelfer 
zu fegen in Pira, wiſſe aber leider, daß junge 
Männer felten gerufen würden und ſchwache 
Pruris hätten, fo lange fie unverehlicht wären. — 
„Freilich, feßte er hinzu, war id damals hölgern 
in der Liebe, und erft durd die Sabre wird man 
aus weichen Holje ein hartes, das nahhält.- 

„Bei der Trennung von Ihrer Geliebten mag 
Ihnen doch im Mondfheine das Herz ſchwer ge: 
worten fein?“ ſagte ter Edelmann. „Zwei 
Pfund — alfo halb jo ſchwer ald meine Haut — ift 
meines wie Ihres bei Mond» und bei Sonnenlicht 
ſchwer,“ verießte ber Doftor. » Sie kamen fo: 
nad über die empfintfame Epoche, wo alle junge 
Leute weinten, leichter binweg?- fragte Nieß. 
„Ich heffe, fagte er, ich bin moch darin, da ich 
ſcharf verdaue, umd ich vergieße täglich fo viele 
ſtille Ihränen, als irgend eine edle Seele, nämlich 
vier Ungen den Tag; mur aber ungefehen (denn 
die Magenhaut ift mein Schnupftuh); unaufbör: 
lich fließen fie ja bei beifen guten Menfchen in den 
knochigen Mafenfanal, und rinnen dur den 
Schlund in den Magen und erweihen dadrunten 
manches Herz, das man gefäuet, und das zum 
Verdauen und Nachkochen da liegt. - 

Sch weiß nicht, 
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Niemand war wiederum in der Kutſche zu Eſſigſäure, d. h. Sauerſauer, zu zeigen; — 


aͤhnlich ſaͤh' ihm dergleichen ganz, und lieber 
fhien er, aus Millionen Gründen, härter als 
weicher. 

Als daher Nieß, um den ſeltnen Seefiſch immer 
mehr für feine dichteriſche Naturalienkammer auf 
jutrodinen, eine neue Frage thun wollte: fuhr 
Theoda ordentlih auf und fagte: „DH. v. Nieß, 
Sie find im Innerliben noch härter als mein 
Bater ſelber.“ — ⸗So, fügte der Doftor no 
härter als ih? Es ift wahr, die weibliche Sprade 
ift, wie die Zunge, weich und linde zu befühlen, 
aber viefe fanfte Zunge hält ſich hinter den Hund» 
jähnen auf, und fchmedt und fpediert gern, was 
diefe zerriffen haben.» Hier fuchte der feine 
Mürfel auf etwas Schöneres hin abzulenken, und 
bemerfte, was disber Theoda nicht gefehen; „Dort 
ſchreite jhon lange H. Umgelder Mehlhorn fo 
tapfer, daß ihm der Kuticher fchwerlich auf dem 
höderigen Wege überhole.- Als dies der Kut« 
her vernahm, dem ſchon langſt der nicht einzu- 
hofende Zoller eine bemeglihe Schandfäule und 
Höllennafhine geweſen: fo fuhr er gallopierend 
in die 


12. Summula, 
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hinein, und warf an einem fchiefaefunfenen Gränz- 
fiein leicht, wie mit einer WBurfihaufel, ven Wa: 
gen in einen nalen Graben hinab. Katzenberger 
fuhr als primo Balerino juerft aus ter Schleu— 
dertaſche des Kutſchers, griff aber im Fluge in die 
Halsbinde des Schuldireftors, wie in einen Kut- 
ſchen⸗Lakaien-Riemen ein, um fih an etwas zu 
halten; — Wurfel feines Orts krallte nach Flexen 
hinaus und in deflen Fried-Nermel ein, und hatte 


— — — — — — 


unten im Graben den mitgebrachten Fries « Auf 
ſchlag in der Hand; — Mieß, das Geſtirn erfter 


Größe im Wagen, glänzte unten im Draden- 
ſchwanze feiner Laufbahn, mabm aber mehr die 
Geftalt eines Haarfterns an, weil er die Theoda'- 
iche Perücke nach ih gezogen, an die er fi laut 
wehflagend unterwegs hatte ſchließen mollen ;— 
Theoda war, durch Fleines Nachgeben gegen den 
Stoß und durch Erfaſſen des Kutfchenfchlages, 
diagonal im Wagen geblieben; — Flex ruhte, 
ten Kutſcher noch recht umbaliend, bios mit 
der Stirn im Kothe, wie ein mit dem Gipfel 
vortheilhaft in die Erde eingelegterBaum. 

Erft unten im Graben, und als jedermann ange 
fommen war, fonnte man wie in einem linter- 
baufe auf Heraunsfommen ftimmen und an Gin» 
beiligfeit denken. Katzenberger votierte zuerſt, 
indem er die Hand aus Würfele Halsbinde nahm, 
und dann auf dem Rückgrate des Schultireftors, 
wie auf einer flüchtigen Schiffbrüde, wegging, um 
nachher auf Fleren aufzufußen und fih von da, 
wie auf einem Gaukler⸗Schwungbret, leicht ans 


ob ih mich irre, aber mır | Ufer zu ſchwingen. Es gelang ihm ganz gut, und 


fommt es vor, als ob der Doftor feit dem fchlaf- | er ſtand droben und fah hernieder. 


wachen Anhören der Lobreden, welche Theoda 
feinem liebereihen Herzen vor dem Poeten Nie 
gehalten, ordentlih Darauf ausginge, mehr 


| 


| 


Hier fonnte er nicht obne wahre Ruhe und Luft 
fo leicht bemerken, wie die andern Hechte im 
Graben + Wafler ſchnalzten, aus Berlegenheit. 
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Slerens Rüdfgrate-Wirbel wurden ein allgemeines ı lof für Theoda verwenden. 


aber gutes Trottoir, und der Schuldirektor ſchlug 
willig dieſen Weg ein. Am Ufer 309 der Doftor 
ihn an der Haldbinde nah furzem Erwürgen ans 
Ufer, wo er unaufhörlih fih und feinen Kleider: 
Bewurf befah und zurüdfduchte, Auch der unters 
gepflügte Dichter befroch Fleren, und bot dem 
Doftor die Hand, an deren Ohrfinger diefer ihn 
mit Meiner Verrenfung dadurch aufs Trockne 509, 
dab eu felber ſich rüdmärts bog und umfel, ale 
jener aufſtand. Was noch fonft aus dem Mil. 
Ihlamme bald lebendig aufwuchs, waren nur 
Leute; aber dieſe waren am nöthiaften zum Auf: 
helfen, fie waren die Klügel, die Mafhinen-Götter, 
die Schußgheiligen, Die Korfweiten ded Wagens im 
Waſſer. 

Mehlhorn für feine Perſon war herbeigeſprun— 
gen, und ſtand auf dem umgelegten Kutſchenſchlage 
feſt, in welchen er unaufhörlich feinen Hülf-Engels 
Arm umfonft Theoda'n hinein reichte, um fie um 
den Schlag herum und aufzuziehen — biß ihn der 
Kuticher von feinem Stantort wegfluchte, um den 
Wagen aufjufellen, 

Delifate Gefellihaftfnoren werden wohl nie 
zärter aufgelöfet, ald von dem Wurfe in einen 
Graben, gleibfam in ein verlängertes Grab, wo— 
bei das allgemeine Intereife wenig verliert, wenn 
noch dazu Glieder der Mitglieder verrenft oder 
verſtaucht find, oder beſchmutzt. Die Freude 
ging allgemein wie eine Luna auf; das Städtchen 
Huhl lag vor der Naſe, und jeder mußte ſich ab- 
trodnen und abftäuben und deshalb vorher über- 
nachten. Nur Würfel, der aus dem Dertchen 
fein Tafchenbuch zurück zu holen batte, mußte ver- 
drüßlich daraus heimeilen mit der naffen Borfe 
am bejien Bordermweftchen; eine halbe Nacht und 
einen ganzen Weg voll Nactluft mußt er dazu 
nehmen, um jo trocken anzulangen, als er abge— 
gangen. Kapenberger machte weniger aus dem 
Koth, von welchem er feine eigne Meinung hegte, 
welche diefe war, daß er ihn blos als reine Adanıd» 
Erde mit heiligem Hinmelwaſſer getauft, darftellte, 
und dann die Leute fragte, was mangelt dem 
Drei? Blos den dachsbeinigen Fler ſchalt er 
über deſſen ſchweres Sclerpfleid fo: »fauler 
Humd, bätteft du dich nicht ſtracks aufrichten Fön. 
nen , Sobald ich von dir aufgefprungen war? 
Warum ließeſt du dich von allen immer tiefer 
eintreten? Und warum gabft du dem unbedacht: 
ſamen Würfel nicht nad, und ließeſt dich vom 
Bode berunterreißen, anftatt meines Linrei = Auf: 
fchlage ? He, Menih?- Das weiß ich nicht, verfegte 
Flex, das fragen Sie einen andern, 





13. Summula. 


Theoda’s erfien Tages Bud, 


Die Deftillagion hinabwärts (dest. per de- 
scens. ), wie der Doktor den Grabenfall nannte, 
brachte manches Leben in ven Abend, Er felber 
behielt alles an, und war fein Geld-Trodemeil. 

Nieß Fonnte die Cinſamkeit der abwaſchenden 
Wiedergeburt zum Nachſchuren von neuem Brenn: 
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Katzenberger. 





Er fann nämlich 
lange auf trefflide Sentenzen über die Liebe, 
und grub endlich folgende in die Fenftertafel fei- 
nes Zimmers: "Das liebende Seufen tt das 
Amen des Herzens. — Ohne Liebe ift das Leben 
eine Nacht in einer Mondverfinfterung; wird 
aber diefe Luna von Peiner Erde mehr verdedt, 
fo verflärt fh mild die Welt, die Nachtblumen 
des Lebens öffnen fih, die Nachtigallen tönen, 
und überall it Himmel. Theudobach, im Zus 
ns.‘ 

Theoda ſchrieb eiligft folgende Tagebucblätter, 
um fie dem Mehlhorn noch mit zu geben. 

„Du theures Herz, wie lange bin ich fhon von 
Dir weg geweſen, wenn ich Zeit und Weg nad 
Seufzern meſſe? Und warn werd’ ich in Dein Haus 
foringen oder ſchleichen? Gott verhüte letes ! 
Ein Zufall — eigentlich win Fall in einen Graben 
— halt uns alle dieſe Nacht in Huf feit ; leider 
fommen wir dann erft morgen fpät in Maulbronn 
an; aber id) habe doc die Freude, Deinem guten 
Manne mein Geſchreibſel aufzupacken. Der 
Gute! Sch weiß wohl, warum Du mir nichts 
von feiner gleichzeitigen Neife gefagt; aber Du 
haft nicht Recht gehabt. Mein Bater feste auf 
eine Stunde den raffinierten Zuckerhut Würfel 
in den Wagen; feine Wefte litt fehr beim Um 
werfen, In jo fern war mird lieb, daß Dein 
Mann nicht mitgefahren; wer fteht für die Wen- 
dungen des Zufalls ? — Ich habe, Herzige, Deinen 
Rath — denn in der Ferne gehorcht man leichter 
ald ın der Nähe — treu befolgt, und heute faft 
nichts gethan, als Fragen an den Edelmann über 
ten Dichter. Diefer ift felber — höre — bios bie 
befte erfte Ausgabe feiner Bücher, eine Prahtant- 
gabe, wenn nicht beffer, wenigftens milder, als 
feine Stahelfomödien. Niemand hat fih vor 
feınem Auge oder Herzen zu fcheuen. Gr lief 
fbon als Kind gern auf Berge und in die Natur; 
und fo war er auch Icon als Sind vor feinem 
neunten Sahre unfterblich verliebt. Närriſch ifts 
doc, dab man dergleichen an großen Dienichen als 
fo etwas Großes nimmt, da man ja bei ſich und 
andern nicht viel daraus macht. — Hr. v. Nieß 
erzählte mir eine föftliche, längft abgeſchloßne Ge- 
Idichte von feiner erſten Liebe, als eines Knaben 
vell Zärte und Glut und Frömmigkeit ; fie foll 
Dir einmal wohlthun, wenn ich fie Dir in Dein 
Wochenbett hinein werfe, Nur machts der liebe 
Bater durch Mienen und Worte jedem gar zu 
ſchwer, dergleichen vorzutragen; — anzuhören 
weniger, dem ich bin an ihn gewöhnt — er wirft 
oft, wie Du ja weißt, Cisfpigen ins ſchönſte 
Feuer, auf die niemand in ganz Pira gefallen 
wire, und bringt damit den Gerührteften zum 
Lachen. Er nennt unfer ewiges Sprechen über 
unfern Dichter ein holländiich-langes Glockenſpiel. 
Freilich Pennt ihn Hr. v. Nieß nicht, oder will es 
nicht; fo fellfam fragt erihn an. Sch habe Dir 
ibm überhaupt noch nicht gemalt, fo mag er mir 
denn figen auf dem Kutihenfifien. Recht Aug 
wird man nicht aus ihm; er wirft nicht fi, aber 
das Geld weg (fat zu fehr). — Er fhimmert 
und fihneidet, mie der Demant in feinem Ringe ; 
und ift dod weich dabei, und ſtets auf der Jagd 
nach warmen Augenblicken. — Ein Held ift er 








— 
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auch nicht, ja nicht einmal eine Heldin ; vor dem 
Heinften Stachelchen fährt er in die Bienenfappe 
— wie ich Dir nachher meine eigne Perüde als 
Beweis und Bienenkappe vorzeigen will. — Uebri—⸗ 


gend hat er alle nachgiebige Beſcheidenheit des 


Weltmannes, der fih auf die Borausiegung fei- 
nes Werths verläßt 
ſonſt mehr. —Dies ift aber eben der Punkt; von 
fih fpricht er faſt fein Wort, unaufhörlich von 
feinem Qugenbfreunde, dem Dichter, gleihfam als 
wäre fein Leben nur die Grundierung für diefe 
Hauptfigur. Auffallend iſts, Daß er micht mit dem 
feurigen Gefühl, wie etwan ich, von ihm redet; 
fondern faft ohne Theilnahme (er berichter blos 
Thatiachen ), fo daß es ſcheint, er wolle nur mei« 
nem Gefchmade zu Gefallen reden, und dabei 
unter der Hund für jemand anders den Angelhafen 
ausmwerfen, als für unfern Theudobach. Zwi— 
fben diefem Namen und dem meinigen find’ er 
etpmologiih, fügt’ er, nur den Unterſchied des 
Geſchlechts, worüber ib ordentlih zuſammen⸗ 
fuhr, weil ih nie darauf gefallen mar. Aber 
warum fügt er mir folhes angenehme Zeug, da 
er doc fieht, daß er mich nur durch ein ganz 
fernes Herz in Flammen fegt ? Eilte Dein Mann 
nic fo fürchterlich; wahrlich, ich wollte vernünftig 
fhreiben. Sch ſage Dir Donnerstags alles, wenn 
ed auch der Areitag widerlegt. In der fremde 
ift man gegen Fremde ( ja gegen Einheimiſche) 
wenjger fremd, ald zu Haufe; ich fragte geradezu 
Hr. v. Nieß, mie’ der Dichter ausjehe, „Wie 
ftellen Sie ib ihn denn vor ?“ fragt’ er. »Wie die 
edleren Geſchöpfe dieſes Schöpfers felber (ver: 
fegt ih). Er foll und wird ausſehen, wie ein 
nicht zu junger Ritter der alten Zeit — vorra— 
gend auch unter Männern — Er muß Augen 
voll Dichter: und Sriegerfeuer haben, und doch 
dabei ſolche Herzens-Pieblichfeit, daß er fein Pferd 
eben fo gut ftreichelt als frornt, und ein gefall« 
nes Kindchen aufbebt und abküßt, eh’ ers der 
Mutter reiht — Auf feiner Stirn müffen ohne: 
bin alle Welten fteben, Die er geihaffen, fammt 
den fünftigen Welttheilen — Köſtlich nıuß er aus ⸗ 
feben — Der Bergrüden feiner Nafe..... 
— (Hier, Bons, dacht' ih an Deinen Rath.) 
Nun Sie haben ja die Naſe felber gefehen, und 
ich gedenfe, das auch zu thun.“ 

Hierauf verfeßte Hr. v. Nieß: „vielleicht follt’ 
er, Demoifelle , diefe Geftalt nah Maler⸗Ideal 
baden; aber feider fieht er faſt fo aus wie 
ich.” 

Gewiß hab’ ich darauf ein einfältines Staun— 
Gefiht gemacht, und wohl gar die Antwort gege— 
ben: „wie Sie ?“ — Ueberhaupt ſchien meine zu 
lebhafte Vorſchilderei feines Freundes ihm nicht 
fonderlih zu ergögen. — „Theoda und Theudos 
bach — fuhr er fort — behalten ihre Nehn- 
fichfeit fogar in der Statur; denn Er ift fo lang 
als ih.” — „Mein, unterfuhr ich, dann ift er 
fürzer als ih; eine Frau, die fo lang ift als ein 
Mann, ift länger als ein Dann.” — Es ſchwol⸗ 
len beinahe Giftblaſen mir auf, geſteh' ich gern. 
Es verdroß mich das ewige Prahlen mit der för: 
perlichen Aebnlichfeit Theudobachs bei fo wenig 
geiftiger. Sch denfe an feine unritterliche Furcht 
und an meine Perücke beim Bugenummurf. Er 





Kabenberger. 


— umd dabei fein, fein und | 
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wollte ih an meinen Kopf anhalten, um feinen 
zu retten. Raufen aber ift eine eigne Weife, ei- 
nem Mädchen den Kopf zu verrüden. Mein Ba- 
ter wird ihn mit dieſer Perücke, womit er in die 
Grube gefuhren, noch oft fegen, mie die Bedienten 
in Irland damit die Treppen ehren. 

Sreilig ware an ihn eine dumme Mäpdchenfrage, 
die ich nachher gethan, wie ich Dir beichten will. 
‚ Aber wer machts denn anders ? Die Leſerinnen eines 

Dichters find alle feine heimlichen Kiebhaberinnen 

— die Zünglinge machen es mit Dicterinnen 

auch nicht beifer —; und mir denfen bei einem 
| Genie, der Ehre unferes Geſchlechts wegen, juerft 

an die Frau, die der große Mann uns allen vor» 
| gezogen, und die wir ale die Sefandtin unferes 

Geſchlechts an ihn abgeſchickt. Auf feine Frau find 

wir fogar neugieriger al® auf feine Sinder, die er 

ja nur befommen und felten erjieht. Ob id 

mich gleich einmal tapfer gegen meinen Bater ge 
wehrt, da er fügte, an einem Poeten jögen wir 





den Rniefall dem Silbenfall vor, i paar Freier 
füße fechs Versfügen, Schäferftunden den Schä- 
ferliedern, und wären gern die Hausehre einer 

Deutſchlands Ehre: fo hatt’ er doch halb und halb 

Mecht. — Die dumme Mädchenfrage war nämlıd 

die: ob der Dichter eine Braut habe. — „Bes 

nigftens bei meiner Abreife noch nicht,“ verſetzte 

Miet. — »D ich wüßte, fagt’ ich, nichts NRübren- 

deres, als eine Jungfrau mit dem Glen am 

Traualtare fteben zu fehen, welchen fie im Namen 
| einer Nachwelt velohnen foll; fie jollte mir meine 
! peiligfte Schwefter fein, und ich wollte fie lieben 
wie ihn.” — »Wahrlich, Sie fönnten es,” fagte 
Nieß mit unnüs-feiner Miene, 

„O Gott, zanfe nur hier über nichts, Du Hell- 
feberin. Ach, mein Gefiht-Lärohen — wahrlich 
mehr eine komiſche als traaifhe Maffe — gibt 
mir feine Einbildungen, weil ich doch Damit feinem 
Manne gefallen fann, als einem halbblinden, der, 
wie Du, nichts verlangt, als ein Herz; aber der 
freilich follte diefes denn auch ganz haben, mit allen 
Kammern und Herjohren und Flämmchen darin, 
und mein Meines eben hinterdrein. 

Ich wollt, ed gäbe gar feine Männer, fon 
dern Die göttlichſten Gaben würden blos von 
Meibern geichrieben ; warum müffen gerade jene 
einfältigen Geſchöpfe fo viel Genie haben, und 
wir nid 2?— Ah, mie fönnte man einen Roujs 
feau lieb haben, wenn er eine Frau wäre! 

Gute Nacht, meine Seele! So viel Himmel 
als nur hineingeht, fomme in Dein Herzchen! 


Th. 





1%, Eummula. 
Mihgrburten-Ndel. 


— — ——— — — — — — — — 


Der Wirth, der die Geſellſchaft immer hinter 
Buchern und Schreibfedern ſah, vermuthete, er 
konne fie als Ziehbrunnen benutzen und feinen Ci- 
mer einſenken; er brachte ein Werk in Folio und 
eins in Oktav zum Verkaufe getragen. Das 
kleinere war ein zerleſener Band von Theu— 
dobachs Theater. Aber der Doftor ſagle, es ſei 
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fein Kauf für das Gemwiffen feiner Tochter, da das 
Bud) vielleiht aus einer Leihbibliothef unrecht⸗ 
mäßig verfeht fei. Auch fragt’ er fie, ob fie denn 
nicht glaube, Daß in Maulbronn der Dichter el: 
ber fie, als feine fo warme Anbeterin und Gögen- 
Dienerin, mit einem fchönen Freieremplare übers 
rafchen werde, dad er wieder felber umſonſt habe 
vom Berleger. „Ich fomme ihm zuvor, ſagte 
Nieß, ih habe von ihm felber fünf Practerem- 
plare zum Gefchenf, und gebe gern eines davon 
um den Preis hin, den es mich koſtet.“ Theoda 
hatte Zweifel über das Annehmen, aber der Bater 
ſchlug alle nieder und fagte zum Edelmanne mit 
närrifhen Grimaffen: „Hr v. Nieß, ich madıe 
von fo etwas Genießbarem Nießbrauch, fo wie von 
allen foftfpieligen Auslagen, die Sie bisher auf 
der Reife vorfhoifen, weil Sie vielleicht willen, 
daß ich ein ſchlechter Zahl: und Mechenmeifter bin; 
aber am Ende der Reiſe, hoff' ich, follen Sie mid 
fennen lernen.” Nieß bat Theoda, in fein Zim— 
mer zu folgen, wo er ihr vom Dichter vielleicht 
noch etwas Lieberes zu geben babe, als das 
Gedruckte. 

Er führte fie vor die oben gedachte Fenſterſchei⸗ 
ben.Infhrift. Als fie die Theudobachiſche Hand 
und die ihönen Fiebeworte erblicte, und num ge 
wiß wußte, daß fie, den Boden und die Nachbar« 
ſchaft mit ihrem Heften theilend, gleichſam in 
deilen Atmoſphäre gefommen, wie die Erde in die 
ber Sonne (** : fo zitterte das Herz vor Luft, und 
die Prabtausgabe verlor faſt gegen die Fenfter- 
Schrift. Nieß ſah das feuchte Auge, und hielt fich 
mit Gemalt, um nicht mit dem Bekenntniß feines 
jweiten Namens ihr ans Herz zu füllen ; aber ihre 
Hand drüdte er heftig, umd malte geruhrt ven 
Theaterfireich am Fenſter nicht weiter aus, 

Beide gingen halb trunfen zum Doftor zurück. 
Diefer hatte eben theuer den Kolioband vom 
Wirthe erbandelt, nämlich Sommerings Abbil- 
dungen und Beſchteibungen einiger Mißgeburten, 
die fich ehemals auf dem anatomischen Theater zu 
Kaſſel befanden. Fol. Mainz. 1791. Nicht 
nur das Par, au der Wirth fab, mit welchem 
Entzüden er die Mißgeburten verfchlang. Da 
nun ein Wirth, wie jeder Dandelmann, bei jedem 
Käufer ungern aufhört zu verfaufen, fo fügte der 
Wirth: „Ich bin vielleicht im Stande, einem Lieb: 
haber mit einer der veritabelften ausgeftopften 
Mißgeburten aufzumarten, die je auf acht Beinen 
berumgelaufen.” : Wie, mo, wenn, was?” rief der 
Doftor, auf den Gaſtwirth rennend. „Gleich!“ 
verfeßte Diefer und entfchoß. 





Bott gebe doch, fing Kakenberger an, gegen | 


den Edelmann fih wendend, daß er etwas wahr: 
haft Mißgebornes bringt. Ich weiß nicht, haben 
Sie meine de monstris epistola gelefen oder 
nicht; inzwiſchen habe ich darin ohne Bedenfen 


die allgemeine Sleichgültigfeit gegen ächte Mißges | 


burten gerügt, und es frei heraus aefagt, wie man 
Weſen vernacläffigt, die und am erften die orga— 
nifhen Baugefege, eben dur ihre Abweichungen 
gothifher Bauart, lehren können. Gerade bie 


(N) Das Zobiafal » Licht wird für dem im die Lauf: 
batın der Erbe hinein reihenden Dunflfreid der Sonne 
achalten. 


a r rœJ—— — —— 
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Katzenberger. 


Weiſe, wie die Natur zufällige Durchkreuzungen 
und Aufgaben (z. B. zweier Leiber mit Einem 
Kopfe) doch organiſch aufzulöſen weiß, dies bes 
lehrt. Sagen Sie mir nicht, daß Mißgeburten 
nicht beſtehen, als widernatürlich; jede mußte 
| einmal natürlich fein, fonft hätte fie nicht bis 
ı zum Leben und Erſcheinen befianden; und wiſſen 
; wir denn, welche verfiedte organifhe Mißtheile 
‘ und Hebertheile eben auch Ihrem oder meinem 
Befiehen zulegt die Ewigfeit nehmen? Alles 
Leben, au nur Einer Minute, bat ewige Gefege 
hinter fi; und ein Monftrum ift blos ein Ge— 
| fesbudh mehrer föderativen Staatkörperchen auf 
einmal; auch die mregelmäßigite Geftalt bildete 
ſich nad den regelmäßigften Gefegen (unregelmä- 
ßige Negeln find Unfinn). Eben darum könnte 
aber aud Mibgeburten, als den höhern Harufpie 
jien oder paſſiven Blutzeugen , bei geicidter 





— mehr Einſicht gewonnen worden 


fein, als aus allem Alltagvieh, fobald man nur 
beifer diefe Sehröhre und DOpernguder ins Le 
bensrerch hätte zu richten verfiunden, umd wenn 
man überhaupt, Hr. v. Nieß, fo feltne Eicerone und 
Zeicbendeuter. tieeben gerade, wie die Wandelfterne 
in ıbren WBerfinfterungen, am meiften geiftig 
erleuchten, forgfältiger aufgehoben hätte! Wo ift 
aber — mein elendes audgenonımen — noch ein 
ordentlihes Mißgeburtenkabinet? Welher Staat 
hat noch Preife auf Einliefern von monstris ges 
ſetzt, geſchweige auf Erzeugung derjelben, wie 
doch bei Blumen geichehen? Gebt ein Monftrum 
als ein wahrer Solitaire der Wiffenfhaft unter, 
fo ift man noch gleichgültiger, als wäre ein Schock 
leicht zu zeugender Werfeltagleiber an der 
Ruhr verihieven. Wer kann denn aber eine 
Mißgeburt, die fih fo wenig als ein Genie fort. 
pflanzt, — denn fie ift felber ein Pörverliches,, eine 
Einzigverle — nicht einmal ein Sonntagfind, 
ſondern ein Schalttagfind — erfeken, ich bitte 
jeden? Ich für meine Perfon Fönnte für dergleis 
den viel hingeben, ich fonnte z. ®. mit einer 
weiblihen Mißgeburt , wenn fie fonft durdaus 
nicht wohlfeiler zu haben wäre, in den Stand der 
Ehre treten; und ich will Dirs nicht verfieden, 
Theoda, — da die Suche aus reiner Wiffenichaft: 
liebe geſchah, und ich gerade an der Epiftel 
de monstris ſchrieb — daß ib an Deiner ſel. 
Mutter während ihrer guten Hoffnung eben nicht 
fehr darauf dachte, aufrechte Tanzbären, Affen, 
oder Meine Schreden und meine Kabinets Pre. 
zioſen fern vom ihr zu halten, weil fie doch im 
ichlimmften Falle blos mit einem monftröfen 
Shejegen mein Kabinet um ein Stüd bereichert 
hätte; aber leider, hätt ich beinah’ geſagt, aber 
gottlob fie befcheerte mir Dich, als eine Beſtäti— 
gung der Lavaterſchen Bemerkung, daß die Müt- 
‚ ter, die fih in der Schwangerſchaft vor Zerrge- 
burten am meiften gefürchtet , gewöhnlich die 
ſchönſten gebären. Ein Wonftrum,,.. o, du guter 
Wirth kommſt!“ 

Zepter kam an, mit dem faſt grümmig augfehenden 
| Stadtapothefer, und tiefer mit einem gut ausge— 
| fiopften, adtbeinigen Doppel⸗Haſen, ten er wie 
' ein Widelfind im Arme trug und an die Bruſt 

anlegte. Der Doftor fahden Hafen faft mit gei— 

fernden Augen au, und wollte wie ein Haſengeier 











— — — 








— 








Katzenberger. 


auf ihn ſtoßen. „Ich bin — ſagte jener und 
ſprang ſtirnrunzelnd ſeitwärts — Pharmazeutikus 
hieſiger Stadt, und habe dieſes curlosum in Be— 
ſitz. Beſehen darf es werden, aber unmöglich 
begriffen vor dem Einkauf. Ich will es aber auf 
alle Seiten drehen, und wie ed mirgut dünkt; denn 
es ift feines Gleichen nicht im Lande oder auf 
Erten.« „Um Berzeibung, ſagte der Doftor, im 
föniglichen Kabinet zu Ehantilly wurde jchon ein 
folder Doprel:Dafe aufbewahrt (*), der fogar ſich 
an fich felber, wie an einem PBratenmwender, hat 
umdrehen und auf tie vier Relais-Fäiufe werfen 
fönnen, um auf ihnen friih weiter zu reifen, 
während die vier ausgelpannten in der Luft aus— 
ruhten und felber ritten.» Das konnte meiner 
bei Lebzeiten auch, fagte der Apothefer, und Ihr 
anderes einfültiges Haſenſtück hab' ih gar nicht 
geliehen, und gebe nicht einen Loffel von meinem 
darum.» Jetzo nannte er ven Kaufſchilling. Be: 
Fanntlich wurde unter dem minderjährigen Lud— 
wig XV. der Greifenfopf auf den alten Louisd'or 
von Ludwig XIV. blos durch den Druck eines 
NRades in ven noch lebendigen Kinderfopf umge 
münzt; worauf fie 20 Livres ftatt 16 galten. 
Für ein ſolches Geld-⸗Kopfſtück und zwar für ein 
vollwichtiges, wollte der Apotheker feinen Haſen 
mit vier Löffeln, zwei Köpfen ıc. hergeben. Nun 
hatte der Doftor wirflih ein ſolches bei ſich: 
nur aber ward um viele Alte zu leicht, und ihm 
gar nicht feil. Er bot halb fo viel an Silbergeld 
— dann eben fo viel — dann fireichelte er dem 
Pharmazeutifus am dürren Arme herab, um in 
feinem Heißhunger mur, mie der blinte Angelo 
den Torfo, fo den Pelz der Hafen zu befüklen, 
die er, wie ein Salmude, gottlih verehrte, — 
Endlich zeigte er noch feinen fangen Hafenftod 
vor, und zog aus deifen Scheide, wie einen giftis 
gen Bienenftahhel, einen langen befiederten anteri» 
kaniſchen Giftefeil vor, und fügte, diefen Preil, 
womit der Pharmazeutifus jeden Feind auf der 
Stelle erlegen könnte, woll' er noch drein ſchen— 
fen, Bisher batte diefer immer drei Schritte auf. 
und abgethan, Fopfichuttelnd und ſchweigend; jeko 
trug er ohne meiteres feinen Hafenvielfuß zur 
Thüre hinaus, und fagte blos : „bis morgen früh 
ftebt viel feil ums Goldſtück; aber mittags Katz 
ab!a „Es ıft mein Herzens-Gevatter, fügte der 
Wirth, und ein obflinater Mann, aber dabei 
blig wunderlich; ich fage Ihnen aber, Sie friegen 
eben io wenig den Hafen einzupacden, als den 
Rathhaus-Thurm, wofern fie Fein ſolches Kopf: 
ſtück ausbagen; er hat jeinen Kopf darauf geſetzt.“ 
— „Bibts denn, fagte der Doftor, einen größern 
Spisbuden? Ich habe freilich eins, aber es ift zu 
gut, zu volllöthig für ihn — doch werd’ ich fehen.- 
— „Eo thue, fagte der Wirth, doch unjer Herr 
Gott fein Beſtes und bringe zwei ſolche Herren 
zuſammen!“ 

Der Poet Nieß hatte aus dem Vorfalle eine 
ganze Theaterkaſſe voll Einfälle und Sttuazionen 
erhoben; und auf der Stelle den Man zu einer 
komiſchen DOrer entworfen, worin michts uls 
Mißgeburten handeln und fingen ſollten. 


(”) Unterhaltungen aus der Naturgeſchichte. Die Saug⸗ 
thiere, 1. B. ©. 34, 





967 





15. Eummula. 
Haſenkrieg. 


Der Doktor hatte eine unruhigere Nacht, als 
irgend einer feiner Heilfunden, weniger weil ein 
Goldſtück für das Natur-Kunſtwerk zu zahlen war, 
als weil daffelbe fehr zu leicht war. Endlich fiel 
ihm gegen Mitternacht der Kunſtgriff eines chriſt⸗ 
fiben Kaufmanns bei, der zu leichten Goldſtücken 
nicht jüdifch durch Beſchneidung, fondern vielmehr 
mit etwas Ohrenſchmalz, ald Taufe und Delung, 
das alte Gewicht zurüdgab. Er Nand auf, und 
nahm feine Gehörwerfjeuge, und gab dem Louis XIV. 
etxV.d’or, ohne alle Rheims-Fläſchchen, fo viele 
Salbung, bis er fein Gewicht hatte, Frühmorgens 

ſchickte er durch den Wirth die Nachricht in die 

| Apotheke: er gehe den Kauf ein, und werde bald 
vor ihr mit feinem Wagen halten. Dan antwor- 
tete Darauf zurück: »geitern wär’ es zwar eben fo 
gut abzumachen geweſen; aber meintwegen !“ 

Der Doftor ſann fich viele Lift- und Gewalt⸗Mit⸗ 
tel — d. b. Frieden » lIinterbandlungen und Krieg: 
liften — aus, um die Föderativ-Haſen zu bekom— 
men; und er war, im Falle qute Worte, nämlich 
falſche, nichts vwerfingen, zum Neußerften, zu Mord 
und Todtichlag entſchloſſen; weshalb er jeinen Arm 
nit dem giftigen Gemshornſtock arımierte, 


— — 


Bor der Apotheke befahl er, aus dem Wagen | 


foringend, die Thüre offen zu laſſen, und fo buld 
er gelaufen fomme, fliegend mit ihm abzurennen. 
Gr hatte fih vorgenommen, anfangs dem Fuchſe 


zu gleichen, der fo lange einem Halen näher tanjt, | 


bis der Dafe felber in den Tanz einfällt, worauf 
der Fuchs ihn feicht in Todtentanze hineinzieht (*). 
Er ftieg dann aus — hielt ein zweiförfiges Goldſtück 
blos zwifchen Mittelfinger und Daumen am Rande, 
um es mehr zu zeigen, und um nichts vom Koliens 
Golde wegzureiben — und war jedes Wortes ges 
wiß, das er fagen wollte. Er fonnte fib aber beim 
Eintritte nicht viel Bortheil für feine Anrede oder 
Benevolenz.Kaptanz von den Umſtande verfpres 
hen, daß gerade das Subjekt (**) und der Provi- 
for giftigen Bilfenfamen in Diörfer ftampften; da, 
nad allen Giftlehrern, diefes Giftfraut unter dem 
Stoßen und Kochen den Arbeiter unter der Hand 
in ein tollserboßtes, biffiges Weſen umfegt, Indeß 
fing er — mit dem Golpftüde in der Hand, wie 
ein venediicher Shirre mit einem auf der Müge— 
fein freundfchaflliches Anreden mit Vergnügen un, 
weil er wußte, daß er ſtets mit der fünften Hirten- 
flöte den, dem er fie vor tauben Ohren blies, leicht 
hinter diefelben ſchlagen konnte. 
„Herr Amtbruder, ſagt' er, meine de monstris 
| epistola (Sentfchreiben über Mißgeburten) ken— 
nen Sie wahrfheinlich früher, als irgend ein Pro- 
tomedifus und Oberfanitätrath im ganz größern 
| Städten ; fonft hätten Sie fih vielleicht weniger 
auf Mißgeburten gelegt. Ihr Monſtrum, gefteh’ 


) Der Verfaffer weiß nicht gewiß, ob er biefe natur 
' piftoriiche Bemerkung aus Bechſteins Werten, oder aus 
‘ beiien Munde bat. 
('*) Belanntlich der Name eines pharmazentifchen 
Beigchulfen und Geſellen. 
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568 Katzenberger. 








ich Ihnen gern — denn es iſt zu ſehr gegen meine Boden wie in einen Sarg niedergelegt, und ihm 


Sinnes-Art, etwas herab zu ſetzen, blos weil ich im Umwerfen die Mißgeburt aus der Hand gezo— 
es erhandeln will — ift, wie Sie jelber trefflich gen. 
fagten, ein curiosum ; in der That ift Ihr Diod- | Wie ein Krebs trat er den Rüdjug an, um mit 
furen:Hafe (Sie verflehen mic leicht) wie ein , dem Gemshornfiod vorwärts in die Apotheke hin— 
Doppel:Adler gleihfam eine lebendige SGozietät« | ein zu fechten. Der Landfturm darin organifierte 
Inſel, ein zuſammengewachſenes Hajen-tete-A-tele, | fih bald. Wüthig warf fih der Proviſor herum 
Sie wiſſen alles, wenn nicht mehr. Sie fehen aus | und empor, und feuerte (er fonnte nicht wählen) 
meinem Goldftüd in der Hand, ich gebe alles dafür; | mit Kräuterſackchen, Kirfhfernfteinen, die erit zu 
roär' ed nur deshalb, um neben meiner Wißdegirde ertrahleren waren, mit alten Ditereiern voll an: 
noch die des Fürften im Maufbronner:Bad, meis | gemalter Vergißmeinnicht dem Doftor auf vie 
nes intimen dien Freundes, zu befriedigen; ich | Backenknochen. — Der Arothefer hatte erfiaunt 
weiß zwar nicht, ob Sie bei ihm dabei verlieren, | das Goldſtück fallen laffen und ſucht' es unten mit 
daß Sie den Doppel-Hafen früher aufgetrieben und | Grimm, — Das Subjekt ſtocherte mit dem Stößel 
befeffen als ich; uber ich weiß, daß Sie dabei ge- blos auf dem Mörferrand, und drehte ſich ſelber 
winnen, und daß ich ihm fagen werde, wie Sie | faft den ſtopf ab, um mehr zu fehen. 
fi fchreiben, und daß nur Sie mir die Hafen ab» Unten fchrie der gebückte Anothefer : » greift den 
gelaffen. « Hafen, greift den Hund!“ »Mur auf ein ruhiges 
„Ich will jetzt das Goldſtück wägen,“ verfeßte der | Wort, meine Herrn! rief Katzenberger ausparie— 
Apothefer, und gab das Hafenpaar dem Provifor | rend. Das Bilfenfraut erhigt uns alle, und am 
bin, der es mit vorfechtenden Blicken ald Schug- | Ende müßte ich hier gar als Arzt verfahren, und 
heiliger aufs und abtrug. — Das Subjeft fließ | dagegen rezentieren und geben, es jei nun, daß 
feurig fort und fott ohne Moth in eignen Augen- ich dem Pazienten, der mir füme, entweter das 
höhlen feine Eiweiß-Augen frebsroth.— Der Prin- | | Gemfenhorn meines äffulapiihen Stabs als einen 
zipal ftand im feuernven Krebs ald Sonne, und | tühlenden Blutigel auf die Nafenflügel würfe, 
jitterte vor Haft, als er die Goldwage hielt. — oder diefe felber damit auffchligte, um ihm Luft zu 
Die ganze Apothefe war die Sufriftei zu einer | machen, oder das Horn als einen flüchtigen Ge: 





ftreitenden Kirche. — hirnbohrer in feine Kopfnath einſetzte. — — 
Katzenberger aber zeigte ſich mild, und ſchien als Aber ven Hafen behalt' ich, Geliebte! « 
falte Sonne im Steinbod. Nun flieg die Krieglohe gen Himmel. Der 


„Mein Gold, fagt’ er, du es etwas in die Höhe | Apothefer ging auf ihm mut einer langen Pa— 
ging — ift wohl überwichtig ; denn Sie halten nicht ; piericheere los, fie, wie ein Hummer die feinigen, 
fett genug, und fo fliegts auf und ab.” — aufiperrend ; — Kagenberger indeß hob ihm bios 

— „Wenn nit Harn dran ift, ders fchwer | mit dem Sfalvier = Stod leicht eine Vorſtecklocke 
macht,” fagte der Apotheker, und berochs; worauf | aus; — der Provifor fihnellte eine ver feinften 
er das Goldſtück verfuchmweife ein wenig am Ober» | irurgifhen Splittericheeren ab, die zum Glüd 
rodfutter zu jheuern begann. Aber der Doftor fing | nur in den langen Nermel weit hinunterfuhr. — 
feine Hand, damit er nicht die auf die Goldmünze | Kagenberger aber ließ auf ihm durch einen Drud 
aufgetragene Schaumünze wegfeile, und fügte ihm | einer Springfeder fein Gemfenhorn, woran noch 
frei heraus: »er halte ihn zwar für den ehrlichften | die Vorſtecklocke des Vorgeſetzten hing, abfahren, 
Mann in der ganzen Apotheke, aber er könne des: | und ſchoß Damit die ganze linfe Bruftwarje des 
halb doch nicht vergeffen, daß in verfchiedenen Leipe  Provilors zufanımen, wiewohl die Welt, da er 
jiger und Frankfurter Meflen Juden geftanten, | mit ihr nichts fäugte, Dabei weniger verlor, afs 
melde ein feines Neibeifen im Unterfutter einge» er felber — Das Subjeft hielt im Nactrabe 
näht getragen, womit fie, unter dem VBormande der den Stößel in die Lüfte aufgehoben, und drohte 
Reinigung, von den beiten Fürftend’or Goldſtaub nad Vermögen. — — 
abgefragt und dann mitgenommen.“ Aber jetzt erfah der Pharmazeutifus den 

„Fremder Herr! Mordieu! Ihr Geld (ſagte der fangen amerifanijhen Giftpfeil nacki vorftechend, 
Mann) wird ja immer leichter, je länger ich mwäge. und wollte hinter den Gubjefts » Hintergrund 
— Ein Aß ums andre fehlt.” zurüd, — “Um Gottes Willen, Leute, rief der 

„Wir wollen beide nichts daraus machen, Herr Doftor, rettet euch — fpringt insgefammt zurüd — 
Amtbruder — fagte der Doktor, und klopfte auf auf wen ich diefen Giftpfeil zumerfe, der füllt auf 
deifen ſpitze Achſel — fondern als ächte Freunde ver Stelle todt nieder, eh’ er nur meinen Steiß 
fheiden, zumal da man hinter uns Bilfenfamen erblickt!“ 
ftampft ; Sie fennen deſſen Einfluß auf Schläge: Da der Menih ftets neue Waffen und Ge 
reien, in denen ohnehin jeder Charakter, wie eine fahren mehr fcheut, als die gefährliſchſt en bes 
Sommerfranfheit, leicht einen gewiffen biliöfen Baunten : fo ging die ganze vharmazeutiiche Fecht- 
oder gallihten Eharafter annimmt. Wir beide ſchule rückwärts; und der Doftor ohnehin, bie er 
nicht alſo!“ auf diefe Weife mit feinem Hafen und dem zielen— 

„Sacker, zehnmal zu leicht! (rief der Apotheker, den Wurfſpieß und feinem Rüden an den Fuß: 
die Goldwage hoch über den Kopf haltend), An tritt feines Wagen gelangte. Durauf fiel zwar 
feinen Hafen zu denken !” die erhigte Arothefe wieder von Ferne aus — ter 

Aber der Doftor hatte fhon daran gedacht; denn Apotheker beafertete den Siegwagen, wie einen 
er hatte den aufs Geſpräch hordenden Provifor römiſchen, mit Scimefworten — der Previfor 
mit dem Schnabelftode, den er als ein Kammrad ſchleuderte präparierte Gläſer voll Kühltränfe dem 
in deifen Zopf eingreifen laſſen, rückwärts auf ven Hafendiebe nah, und zerrte vor Muth, um die 
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Katzenberger— 


Bruſtwarze und die Splitterſcheere gebracht zu fein, 
mit beiden Zeigefingern die beiden Mundwinkel 
bis an den Badenbart auseinander, um allgemeis 
nes Grauſen auszjubreiten — und das Subjekt 
bieb in der Weite mit der Mörferfeule heftig in 
das Stein » Pflafter umd Pegelte noch mit den 
Füßen Steine nad; inzwiſchen Katzenberger und 
die Hafen fuhren ab, und er lachte munter zu— 
rück. 

So aber, ihr Menſchen, ſchnappen öfter Krieg: 
Troubeln paſſabel ab, und am Friedenfefte jagt 
der eine : ich bin noch der Alte und wie neugebo- 
ren — und der zweite: verfludht! wir leben jı 
ordentlich wieder auf — und der dritte: ich hätte 
mehr willen follen, ih hätle mich weniger ge: 
fürdtet; denn mein Herz fügt wohl auf dem rech— 
ten left — und der vierte : aber Die Haſen has 
ben wir doch in diefem Kriege verloren, 

Indeß hat darum, außer dem Doftor, der nicht 
durch einen Doppeladler, ſondern einen Dopvels 
adler felber gewann, noc eine Perion viel erbeus 
tet, welche dem feier die nächte ift, nämlich ich 
bier. Zmeite Auflagen haben ten Borzug, da 
man darin Suchen fügen Fann, melde durch: 
aus in Peiner erften vorjubringen find; fo 
konnt' ich in der erfien dieſes Werfs gar nicht die 
fhöne Nachricht mittbeilen, dab der berühmte 
Zergliederer Johann Friedrich Medel in Halle — 
ter Erbe und Mehrer des Reiches vom väterli— 
hen Ruhm — mir im Jahr 1815 feinen de du- 
plicitate monströsa commentarium nicht nur 
geſchenkt, fondern auch zugeeignet, und zwar im 
einem fcönern Latein, als ih noch erlernen 
fann. Niemand aber habe ich die lateinifihe 
Zriumpbpforte zu verdanfen, ald—laut der Zueig— 
nung — den Örunojägen und Striegliten des 
Dr. Katzenbergers, ter jetzo ten kenntnißvollen 
und fharffinnigen Gommentarium [ängft in Hin- 
ben haben, und fi über Bud und mich erfreuen 
muß. Und hiemit erhalte Medel, nad dem ge- 
ichriebenen Dank, auch den gedrudten für fein 
Foliobäudchen über den organiihen Dualis, oder 
die monftröfe Doppelheit, die an Körpern eben fo 
felten als widrig ift, indeß die häufigere Doppel: 
beit an Seelen weit angenehmer wirft, und ſich 
auf die Zunge einfhränft durch Doppeljüngig- 
feit, Doppelſinn u. f. w. 





16. Eummula. 
Ankunft: Sigung. 


Niemand fuhr mohl jemals froher mit Hafen, 
als Katzenberger mit feinen. Es mar ihm ein 
Leichtes und ein Spaß, mit feiner Mißgeburt im 
Arm jedes Wort auszjudauern, das Nieß von 
erfter Jugentliebe, dem Frühgottesdienit geuen 
weiblihe Göttinen, und von Theudodachs felig: 
madendem Glauben an diefe, ihm an tie Ohren 
warf; denn er wußte, was er hatte. Sußlich 
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durctaftete er den Hafen « Zwilling, und weirete : 


ihm geiiig aus. Seinem Kutſcher befahl er, jetzt 
am wenigften umzuwerfen, weil er fonft die Du: 


can Paule Werte, 


ss, 
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fen bezahlen müßte, und nachher aus dem Dienft 
gejagt wurde ohne Livrei. 

Kun ſchlug er der Gefellichaft, eigentlich dem 
Edelmanne, die Frage zur Nbfiimmung vor, ob 
man ſchon Die nächte Nacht fehr jpät in Maul: 
bronn anlangen wolle, oder lieber in Fugnitz 
verbleiben, der Zädinger Grenzfiadt, menige 
Stunden von Maulbronn, Theoda befand auf 
ſchnelle Anfunft; fie wollte wenigfiend mit dem 
ſchlafenden Dichter in demſelben gelobten Pande 
und unter Giner Wolfe fein. Der Edelmann fagte, 
er habe ven eigennügigen Wunic, erft morgen an: 
zufommen, weil ein Wagen enger vereinige, als 
ein Baddorf. Die heimlichern Gründe feines 
Wunſches waren, am Tage vom Thurm herab nit 
dem Bude » Ständchen ungeblafen zu werden -- 
ferner fi ven Genuß des Infoynito’s und das 
Hineinfublen in Theoda's wachſende Herzſran— 
nung zu verlängern — und endlich, um mit ihr 
Abends durch das gewachſene Mondlicht ſpazieren 
zu mwuten. Der Doftor ſchlug ih mit Freuden 
zu ihm; Nieß trug mit dichterticher Großmuth die 
Frachtkoſten für ihn, und Fürjte aus Dichterifcher 
Weichlichkeit alles Reife » Gezänf durch Doppel: 
Gaben ab, um aud die Heinften Himmelſtürmer 
von feinem Freuden = Himmtel fern zu halten, 
„Ohnehin — fügte der Doftor — mul’ er in 
Fugnitz eine neue Scheide fur feinen gefährlis 
den Biftpfeil machen laffen; und er reife ja über» 
haupt nur nach dem Bud» Neſte, um da einen 
unreifen Nezenienten, den er nicht eher nenne, 
bis er ihn injuriert habe, auf jene Weife zu ver: 
fügen, wie man nach D. Durwin unreife Nerfel 
jüß made, naͤmlich durch Zerftampfen, wiemohl 
er fih beim Manne nur auf Prügel einſchränke. 


(Fortiegung im zweiten Bändchen.) 





Werkchen. 


J. 


Huldigungpredigt vor und unter dem 
Regierantritt der Sonne (*), gehal— 
ten am Neujahr 1800, vom Früh> 
prediger dahier. 


Da unfere Zauarin, liebe Mitunterthanen und 
Erzjaffen, fi erit um 8 Uhr 15 Winuten 2 Se: 


(*) Der Kalenderanhang nimmt unter die Heptarchie 
der lichen regierenden Maneten auch Die Gonne auf, 
und gibt ihe gerade auf Das Baletiape des Sakulum« 
den Zepter, 1501 regiert der Morgenitern, der 
1809 wieder regiert als Mbenditern, und 1799 der 
Doars. Ich nenne folche fonderbare Zufammentreir 
fung den Witz des Schickſals. So haben nach Gibbon 
die Huguren prophejeinet : Das romiſche Neich werde to 
viele Jahrhunderte dauern, als Romulus Geier zur Nech* 
ten geſehen; und cs traf ein 
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kunden zu uns erhebt: fo kann ich vorher ein 
vernünftiges Wort mit Euch reden. 

Nach dieiem Exordium fehreit' ich zu den Thei— 
fen ; denn ein längeres oder gar doppeltes üft nicht 
möglich da ich genug werte zu thun haben, wenn | 
ih von 7 3/4 bis 8 Uhr den erften Theil, und in 
der jweiten Biertelflunde den zweiten fo durd:- 
treiben will, daß ich bei dem erften Strale unferer 
Regentin vor der Nutzanwendung halte. 

Der erfte Theil foll diefe loben,, 


der jweite Eud, liebe —— 


unterſetzen, indeß mäßig. 





I. Viertelſtunde und Pars. Wenn das politiſche 
und das Schachfpiel von zwei Meiftern getrielet 
werten, fo bleiben zulegt die Bauern auf dem 
Breit. Sch beweile dieſes ſo gern, ald ein ande: 
rer: aber warum ift das achtzehnte Jahrhundert fo 
fehr auf die Fürften erbofet, die ftet# ein wenig 
beifer find, als ihre Hofleute, indeß wieder Diele 
nichts jchlimmer als Weltleute, die wieder nichts 
anderes find, als eben die Elementargeifter und 
Oberlogenmeiſter des Jahrhunderts felber? Das 
Einzige, was das Säfulum für jeine Angriffe auf 
Fürften anführen kann, find die Engländer, tie 
im Sebgefecht zuerft das Admiralſchiff berennen, 
um die Sianale und das Kommando ju verwir— 
ren. 

Eben fo find die meiften Kelendermacher gegen 
die mutſchierende Regierung der fieben ron: 
Planeten aufgeftunden, und haben viele Kalender 
hinten revoluzioniert. Natürlich Testen fie auch 
die heutige Landesmutter () ab; aber der Hul: 
digung: Prediger dieſes lacht über den Aktus, weil 
er weiß, daß dieſe Louiſe XVIII. doc fortregie: 
ren und Anziehträfte zeigen werde, fie mag im 
aſtronomiſchen Staatkalender ftehen oder nicht. 

Die morgenlindifche Fürften erfennen fie noch an 

und nennen fih ihre Vettern ; ja, ein tartarifcher 

zeigt der Bafe den Fürftenmweg, den fie täglich neh: 
nen muß. 

Gelehrten ift wohl nichts an einem Megenten 
wichtiger, als daß er fie beihüst und penjloniert ; 
und falls ein gefrönter Broddieb des Landes nur 
ein guter Nutritor der Akademieen und Aka— 
demiften ift fo, weiß jeder Defan, daß ein 
Fürft ein Menſch iſt, und mugt ihm nicht alles auf. 

| Einmüthig wird nun von den Gelehrten bienie: 
| den unſere neue Megentin erhoben. In ihrer Ju— 
\ 


gend privatifierte fie, ald Amuzone verkleidet, 
lange in Griechenland; und noch führt fie den 
Namen Apollo. Viele Linder wurden über das 
Geſchlecht Tiefer Ritterin d'Eon irre, wiewohl man 
aus dem jungfränliben Gefolge der neun Muſen 
oder ülles d’honneur, und aus Der fhönen jugend⸗ 
lien, unbärtigen Geftalt dieſes Avollo leicht hätte 
merfen fönnen, wie viel Ihr es fei. Cie machte 
übrigens im Griecenland, wie mehre ihres hohen 
Standes, nicht die beften Berfe ( weil in den Dra: | 
fein der Stoff über die jorm vorjprang), aber 
doch die beiten Versmacher. Da erfand fie den | 
Lorbeer, um uns etwas, wenn auch nicht in bie | 
Arme, doc auf den Kopf zu geben, und ung auf diefe | 





(*) Im eigentlichen Sinn eine, wenn nah Büffon die 
Erde ein Kind der mit einem Kometen zuſammengekom 


| menen Sonne if. 
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Kabenberger 





Weiſe fürfilich zu belohnen. Manchen armen Teufel 
von Grlehrten hält fie noch ein ganzes halbes 
Jahr licht: und holzfrei. Diefelben Berfe, wofür 
der neidiſche Nero den Yufan umbradte, 
und Nlerander ten Chörihus, hatte fie 
beiden in die Feter geiagt; — mie ganz anders, 
ald jene Regenten, führte fih diefe Frau auf, 
oder als der Miſchling aus beiden, Ludwig AMV., 
der feine Ueberfegung des Eäfar, fo wie feine 
Feldzüge durch andere machen ließ! Und ſchickt 
unfere Zaarin nicht eben die Kalender, die ihr nad 
der Krone ftreben, ihren Bafallen zu, wie der 
finefiibe den feinigen? — Bode in Berlin fell 
teten! 

Als Apollo nahm fie längft den medizinischen 
Doftorgrad un. Die gallifhen und englischen 
Könige legten fih nur auf die Kur des Stum- 
meins und des Kropfes: aber fie heilt ald Magne 
tiför faſt alles von weitem durch Anfehen, und iſt 
in der Peft der einzige Peftilenziarius. Ich Fönnte 
noch ruͤhmen, daß fie die Medizin⸗Kiſte auf dem 
Erdenſchiffe felber füllt, welches wenig Nerzte thun. 

Sch fenne Peine Fürften, die mit ihr, dieſer 
Himmelfönigin, zu vergleichen wären. Die aflı- 
tiichen und merifanifchen können in Gnadenſachen 
der Witterung, um melde das Sand bei ihnen 
nachſucht, nicht eher rejolvieren als bis fie ſolche 
felber erft von der Landesherrin ihrer Sonnens 
feine erhalten haben, 

Sie maͤcht fi alles jelber; ſowohl die Moien, 
welche der Papſt den Erden-Vizekönigen weiht 
und ſchickt, als ihre Kammermohren färbt fie eis 
genhändig — fie macht ſich ihr Prinzeſſin— Waſch⸗ 
waſſer — ihren glänzenden Sonnenhof — die 
donnernden Ehren-Salven und bunte 
Ghrenpforten Abends mach ihren Arbeiten — 
ja fogar die in den Weg geftreuten Blumen, wozu 
die Pandfeute noch ihre Koller und Roben unter- 
breiten. 

Es ift mir fo gut wie einem befannt, daß König 
Ninus fagte, er habe nie Die Sterne geſehen; aber 
daſſelbe kann unfere Meugefrönte von ſich rübs 
men, ja fie löſchet fogar alle die an Himmel (mie 
ein reiiender König die an Nöden) aus, auf 
welche fie Hößt (*). 

Was ihren fürftlihen Kabinetfleif anlangt : fo 
weiß man allgemeinvon Sofua-Kopernifus, 
das fie ihre Sitzung nie abbricht, fondern ſtets die 
Melt laufen laffet um fi. — Karl XIL von 
Schweden fagte einmal, er wolle jeinen Stiefel 
als Suprelegaten und Vize-Karl XII. fenden; 
mich dünft ‚ein Stiefel repräfentiere leichter den 
Untertban, der ihm öfter anziehen und darin wa- 
ten muß. 

Man fchreibt Fürften fehr die Gabe, das Feuer 
zu beſprechen, zu; beim Himmel! fie befpriht dus 
Sfenfener auf das Sommerhalbjahrz; nur leider 
das größte Schadenfeuer, das Kanonenfeuer, ſchü⸗ 


‘ ret fie freilich, wie jene, flärfer an. 


Ueber ihre Hofhaltung könnt' ich wenig ſagen, 
geſetzt auch, ed ſchlüge jetzo nicht ſchon acht Uhr. 
Man fuche auf ihr, wie an andern Höfen, weder 


(*) Bekannttich werden auf einen Monat die in ihrer 
Laufdahn liegenden Geſſirne unfichtbar, 


—— 
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ein Paradies noch eine Hölle (*) ; mas Glanz und 
Fackeln ſcheint, fhreibe man mit Herſchel (wie 
bei uns) dem Dunſtkreis zu , der fie umzieht, und 
ihre breiten Flecken find natürliche Stellen ohne 
diefen. —Nach Nemton verhält fi bei ihr die 
Zentrivetalfraft, oter dad Anziehen zum 
Beglaffen, wie bei allen fameraliftiihen Höfen, 
nämlich 47,000 zu 1. — Die Binde ftreinen auf 
ihr, mie in jedem Staatförper, nicht wagrecht, 
fondern hinauf, hinab. 
1. Wir haben nun den jweiten Theil der Hul: 
digungpredigt zu betrachten, nämlich uns felber, 
die Reiche» und Sonnenfinder. Bekauntlich ſtehen 
wir fämmtlich um das Sterbebette unſers ggjähri- 
gen Redaktörs, des Fritifierenden Jahrhunderts. 
Diefes ift gleichſam die allgemeine deutſche Biblio: 
thef ver Zeit, und beurtheilt, ih ausgenommen, 
alles. Wir warfen darin alle Feſſeln ab, und 
ließen uns gern die Füße zugleich mit den Ketten 
abnehmen , und gingen ledig davon ; gleich römis 
fhen Sflaven und Kintern wurden wir öffentlich 
emanziviert durch Obrfeigen. Gelinde abfüh- 
rende Mittel find jest unfer Efien und Manna; 
und die politifche und Pritiihe Revoluzion ift ein 
Erbrechen , das noch fortfahrt, wenn nichts mehr 
da iſt; — daher fann es uns am Ende (fatal für 
jeren) an den nöthigften Dingen gebredhen, die 
abzuführen find. Das Wenige, was gegen das 
Ende des Säkuls gefhaffen wurde, ift dem nicht 
ganz ungleih, was am letzten Gcönfungtage, 
am Freitag, nadgeihaffen wurde, meldes das 
Mauf der bileamitiihen Efelin war, die Buchfta- 
ben, eine Zange, Abrahams Widder, der Regen: 
bogen und der Teufel C**). 
| Zum Süd beherriht und noch einmal unſere 
Bienenfönigin, die Sonne. Sie ift durd ihre 
Scheidungen auf dem trodnen Wege in mehren 
Welttheilen befannt genug. Unter vem angenom. 
menen Namen Apollo rezenfierte, fie den Pieifer 
Marſyas vom Efulp bis zur Ferfe — mit einem 
| Federmeſſer. Daher wurden die Wappenthiere der 
Rezenfenten, der Wolf, der Habicht, der Rabe, 
zu appollinarifben. Ja fie feßte die Nezenienten 
in ihr Wappenſchild, und führte fie in ıhrem Titel 
fort ; wenigften# hört fie fi gern Apollo enli- 
ciarius oder Flöh⸗Apollo nennen; ja fie läßt ſich 
als Apollo Smintheus nicht nur betiteln, fonvern 
auch als eine Maus abbilden (***), (mie Jupiter 
muscarius fi als eine Aliege) ein Nagethier, 
das den eigentlihen Bücherwurm und Bibliothe: 
ken⸗Lumpenhacker vorſtellt, wenn es durſtig ift. 

Sch vermuthe, im Eünftigen Sahrbundert, in 
deflen erfiem Jahre fhon der milde Hefperus re: 
giert und tröftet, werde der ſchaffende Brahma 
auf unjre Dürren, von Welttheil zu Welttheil 
brennenten Steppen voll überfiäntigen Grafes 
wieder Sumenförner werfen. Wir haben alfo 
nur noch ein Gonnenjahr zum Genyen übrig. 
Und bier iſt michte zu verfüumen. In diefem 
Sahre muß noch alles gar unterfucdt werten, fo: 
j gar das Unterſuchen — alles rejenfiert, fogar die 
I (Nah Berg it auf ihr jenes, nah Swinden 
dieſe. 

(**) Pirk& Aſoth. 5. K. Mischn. 6, 

++) Nach Herrmanns Bemerkung. 
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Rezenfenten — blos auf filtrierendes Föichrffpier 
muß geichrieben — und jete Kornmühle in eine 
Fegemühle umgebauet werden. — 

— — Sch glaube, dadurch fommt Enthufiagmus 
in die Welt; nämlich jener allgemeine Enthaſtas— 
mus gegen den Enthuſiasmus, jene befiere Toll: 
heit, Die nicht aus Hige entftehet, fondern aus 
Froſt. — 

Dus jetige, fo viel Firm machende Jahrhun— 
dert fchlägt, mit ſchwarzem Knallfilber gefullt, nur 
bei dem Berühren Falter Körper lot. Man 
fann noch die Nehnlichfeit beifügen, daß Die, die 
es entjünden, wie bei anderem Knallſilber, (der 
Gefahr wegen) Maſken vorthun. 

Ich geitehe, ed weht felber am erften Tage der 
Sonnenregierung eben nicht die wärmfte Luft um 
unfere Kirche; uber gute Stronprinzen fangen 
firenge an, wie Titus, micht mild, wie Neroz es 
geht daher, zumal da fie fo nahe und kalt iſt (*), 
alles ſchneller, die Geſchafte, die Dienfhen und vie 
Erde, fogar die — Predigten. 

Meine ſchneid' ih durd die Schnelle der Kaͤl— 
te — wie ib an der Kanzeluhr und am Himmel 
fehe — gerade jo richtig für dreißig Minuten zu, 
als ſtäͤnd' ich in einer engliichen Stanzel. 

Blickt nah Morgen — tie Direftrice unfers 
Welttbeaters fann nicht über drei Wolken weit 
von uns ſein. — 

Die alte Frau (**), die Aurora, fireuet ihre ael« 
ben Sonnenblumen immer dicker — ich jehe fon 
neugeprägte Krönungflittern, goldne und filberne, 
auf ver Erde ausgeworfen — höret das Rauſchen 
des Zugs —jetzo wird eine Fadel voransgetragen— 
fie brennt die Wolfen an — vie Kürflin foll über 
Fever einziehen. — — Da fteigt fie herauf, die Kö— 
nigin unters Tags und unſers Jahre, 

Sei gearüßet, Mutter ter Erden und Blüten 
und Krücte! Wie blidt Du fo mild und weich 
das fcheivende Jahrhundert an! D, feine Schlucht: 
felder find jegt nur unter unſchuldigem Schnee 
verfiedtt. — Zieh dem Zahrhuntert, dieſem wilden 
Titan (***), wie ſonſt, Dad Schwert aus ter Hand, 
und aib ihm deinen geheiligten Oelzweig ins Grab! 
— Wie, war nit feine legte Bahn wie die einer 
Königleibe, mit Trauertuch beleat, und wird es 
wicht , wie diefe, unter Kanonen eingefenft? — 
Bid uns Liebe und Friede, Mutter des Febens 
und der Wärme! Schick' uns den weißen, fanften 
Schwan, der dir heilig ift, und baue mit deiner rei⸗ 
nen feier die Menichheit wieder auf, melde 
Mißtöne zertrümmert haben! — Gib uns Piebe 
und Friede, das bleibe unfer letztes Gebet! — 
Ad, der Dadalus der Menſchheit, die Zeit, ſchloß 
uns Statuen die Augen auf, hob unfre Hände ems 





— — —— — nn 





— — —— — 


— — ——— ——— — — 


por, und band die Füße los; — aber ſiehe, plötz⸗ 


lich zerſchlagen die Statuen, wie emporwachſende 
Drachenzähne, einander ſelber, und ſtürzen, wie 
jene roſenkreuzeriſche Statue, die ewige Lampe 
um, die ſie gehütet haben. 

Aber wenn du uber den letzten Tag des Jahr: 


C) Sm Winter if die Sonne in der Erdnähe und bie 
Erde läuft fchnelier: 
(*) Eine thut ed in London am Krönungtage des 


Nonias. 


(***) Nrono ſtand dem Zupiler gegen die Titanen bei. 
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hunderi⸗ gezogen bift, und über ſchönere Saaten 
unter dem Winter, ald jego vermodern—und wenn 
der letzten Nacht des Säkulums dein lieblicher 
verffärter Friedenengel, der Mond, ins erblaffende 
Antlitz ſchauet: ach! wirft du dann noch, fegnenz | 
des Geſtirn, unter unſern Füßen auf eine ganz 
neue Welt zoll geraubter, mit Narben und Schweiß 


bededter Menſchen fcheinen , welche Dein heiliges 


Licht nur yguälen kann? — D gib Liebe der alten 
Welt, und Freiheit der neuen! — — 


— 





ll. 
Ueber Hebels allemanniihe Gedichte. 


(Aa den Seramögeber der Zeitung für bie elegante 
Belt. 1850.) 


Eden habe ich zum 
eine Sammlung Bolffieter von Einem Dichter 
gelefen, welche in der Herderſchen ftehen könnte, 
wenn man in einen Blumenftrauß wieder einen 
binden türfte. Gie betitelt fi: 
Gerichte. 
Sitten.” Größere Kunftrichter werden den Titel 


beurtbeilen, und gegen den Sprachfehler »ländli: 
der Nutur und Sitten“ (entweder flatt Gitte, ' 
oder Naturen) ins Feld rüden mit Alammern und | 
Fragzeichen ; ich als Liebhaber fchränfe mid bios 


auf die Gedichte ein, und lobe fie früher öffentlich, 
als irgend ein Nachfolger. Ich wünſchte, lieber 
Spajier, ed wäre in der eleganten Welt, an vie 
ich hier zugleich, wie aus Dem Konzeptpapier zu 
fehen, mit geichrieben haben will, das Schwäbifche 
nur halb jo einheimiich, als das Franzöfifche, Denn 
nur die Mundart jenes Landes, das fonft das Mut: 
terland einer unvergleichlihen Dichtkunſt war, und 
das jegt das Vaterland einiger großen Dichter ift, 
fpricht das zarte frielende Mufenfind; und mit 
der ſchwäbiſchen Mundart entjöge man ihm feine : 


halbe KRindlichfeit und Anmuth. Dianchen Dichter | 


wären die mwohllauten fchmwäbiihen Zuſammen- 


siebungen — 3. B. Sagi'm, ftatt: fage ich ihm — | 


zu gönnen, und Das Ausmußtern unferer engen n; 


das Eintauſchen des i gegen das ewige deutiche 
e (*); und die Verwandlung des harten Verklei- - 


nerungs chen in das füße li; und am meiiten der 
Reichthum an Diminutiven, den mit den Schma: ' 
ben nod Schweizer, Deflreiher und Fetten theilen. 
Sn allen Sprachen verkleinert die Liebe ihr &e: 
liebtes, gleihlam um es zu verjüngen und zum ' 
Kinde zu machen, das ja der Amor felber ift Uno | 
das Kleine, gleihfam als das Fiebere , verPleinert . 
man wieder, daher man öfter Simmehen, Täub: | 


ben, Kindlein, Buchelchen, (legteres ift nach Voß | 


dreimal verfleinerk) fagt, ald Elephantchen, Fürft 


(*) Da nach Fulda e der Vokal der Liebe und der 
Gamitie iR — daher dad Wort fur beide mit ſeinen beir 


i dene, Ehe — und da mac Wenzel (in feinen Endes : 


Aungen uber die Sprache der Thiere. 1800, ) ch der 
Schmerzlauf aller Thiere iſt: fo malt unfere &:Sprace 
und faft als ein ſamilienlicbe votles, und etwas marter- 
vones Bolf zugleich. 


— — 





— * 





ünften oder ſechſsten Male 


„Allemanniſche 
Für Freunde ländlicher Natur und 
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hen, Tyrannchen, Walfiſchchen. Manche Völker 
reden die ganze Natur mit dieſen Liebewörtern an, 
und ziehen ſie, wie mit Zauberformeln, ſich näher 
an die Bruſt; aber in ſolchen Ländern wohnet 
gern der Dichter. Daher kommen in den altdeut: 
ſchen Dichtern bie zahlreichen Verkleinerwörter; 
daher unfere guten Voreltern, melde ſtatt der 
Philanthropie und det Kosmopolitismus Bruder, 
liebe und Chriſtenliebe beſaßen, und aus den Roſen 


8 Liebe noch nicht den feinen Roſeneſſig der 


Selbſucht zogen, ſogar in ihrer Proſa die leben: 
digen Weſen gern mit Berfleinerwörtern nannten, 
| 3. B. das Söhnlein und tie Kindlein Luthers, bis 

: zum Jeſulein und Ehrififinchen. Was mir etwa 
noch jetzt verkleinern möchten in Zirkeln, dies ſu⸗ 
chen wir doch weniger zu vergrößern und zu lieben 
als faft zu haften. Noch iſt jest ver falſchen 
Sronie, ald einer pöttiſchen Nachäffung der Liebe, 
das Verfleinerwort gewöhnlich. In meiner Bor« 
ſchule der Nefthetif finden Sie Beifpiele, und vor⸗ 
‚ ber überalf, 

Unfer allemanniiher Dichter — denn ich fehe 
nicht ein, warum ich ihn über ihn vergeffe — hat 
für alles Leben und alles Sein das offne Her, die 
offnen Arme der Liebe, und jeder Stern und jede 
Blume wird ihn ein Menſch. Durch alle feine 
Gerichte greift dieſes ſchöne Zueignen der Natur, 
der allegorifierenten Parfonififazion, die er oft bis 
. zur Kühnheit der Laune fteigert (*). Die Dicht: 
funft ift nur ein anderes Wort für höhere, weitere 
ı Liebe; fie ſcheidet und erlöfet die Natur von dienſt⸗ 
baren Tode, und befeelt wie ein Gott, um nur zu 
lieben, und ſchmückt wie eine Miutter, wm noch 
mehr zur lieben, Freilich Bönnen wir den Bergen, 
Bäumen und Sternen, worin fonft die Griechen 
Götter zauberten, jego nur Geelen einblafen, und 
was jene vergötterten, nur beleben, 

— Ich fomme aber jehr aus dem einfleidenden 
Brieftone heraus, lieber Sp., vielleicht weil ich 
zu lebhaft an die Zeitung tenfe, deren Welt ich 
das Meinige von dem alemannifchen Dichter fas 
‚ gen wollte. Sch will alſo alles ohne weitere 
Mühe folgender Geftalt herauswerfen: er ift 
naiv — er ift von alter Kunſt erhellt und von 
neuer erwärmt — er ift meiftens chriſtlich⸗elegiſch 
— zuweilen romantifch-fhauerlih C**) — er ift 
"ohne Phrafen-Trilfer — er ift zu lefen, wenn nicht 
Einmal, doc Zehnmal, wie alles Einfahe. Mit 
andern, noch beifern Worten: Das Wbendroth 
‘ einer ſchönen friedlichen Seele liegt auf allen Hö— 
hen, die er vor und ſich hinziehen läßt — poetifche 
' Blumen erfett er durch Poefie. — Das Schwei- 
; zer Alpenhorn der jugendlichen Gehnfuht und 
Freude bat er am Munde, indef er mit der an 
dern Hand auf das Abendblühen der hohen Glet- 
ſcher zeigt, und zu beten anfängt, wenn auf den 
Bergen die Betlgoden fhön herüberrufen.—&leich 
‘ Griechen und einigen Malern umfchließet er jeine 
‚ Gemälde, aus Verachtung der Pointe, zuweilen 
mit Bildern, die fih in den Nahmen verlieren (***), 
und fo it ter Daun. Wahrlich eine liebliche 
Erjheinung, aber Feine aufer der Zahrzeit! 


(*) 3. B. im ganzen erften Gedichte : die Miele,“ 
(**) 3. 8, in der hoben Erzählung: »der Karfunfel,” 
(***) Fan überall, ;. B. ©. 50:u,68 — ©. 81 u. f.w. 
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Denn auf dem deutſchen Muſenberg, der eben 
unter einer ſtechenden Frühlingſonne zugleich 
blüht und damfo ft, fann jest Alles auffahren: 
Gleicher Blumen und nordifches Geftrippe, und 
Gift und Duft. 

Ich hätte gern meine Freude mit einigen Pro= | 
ben gerechtfertigt, wenn Schönheiten, die immer 
ein Ganzes bilden, fo lercht einen Auszug vertrü- 
gen, ald Mängel, die eben darum eines flören. 
Auch gäb' ich am liebften das längſte Gericht zur 
Probe, indeß der Zeitungraum das Meinfte vor— 
sieht; und es bleibe Ihren Rück- und Einfihten 
überlaffen, ob Sie eines als Poflifript für den 
jweiten Drud bier wählen und geben wollen. 

Doch befcheide ich mich gern, daß es immer Ge⸗ 
dichte geben kann Gworunter vielleicht die alle 
mannifhen zu rechnen) welche jetem Leſer mißfals 
len, der gar feinen Sinn für Dichtkunſt beſitzt. 
Einem folhen würd’ ich freilich, ftatt diefer alle- 
mannifhen Droſſel aus dem Schwarzwalde, lieber 
eine da gefchnigte Guckguckuhr, oder irgend einen 
da gedrechielten Viehftund im Kleinen, in die 
Dand zu geben rathen. — 


P.P, (9) 


— — —— 


III. 
Kath zu urdeutſchen Taufnamen (**). 


Sch rüde bier in Briefform in die Zeitung 
f. d. e. W. für Leſer, welche fie mithalten — wor. 
unter Sie gewiß auch gehören, lieber Spujier — 
in jo fern einer davon an mich etwas zu fehreiben 
hat, vorher tie Nachricht ein, daß ich von Koburg 
nah Buireuth gezogen bin. Die Urfuchen tes 
Zugs gehören nit in Ihre Zeitung, fondern 
in die Flegeljahre, nämlih in ten vierten 
Theil. 

Was diefen Brief felder anlangt, fo verſprach 
ih Ihnen leiter für folhen in einem früheren 
Auszüge und Gentenzen aus meiner Aeſthetik, 
welche zu Michaelis ericheint. Aber ich muß 1m 
tie Erlaubniß bitten, gelogen zu haben. Einem 
Autor wird es eben fo fchmer, mit feinen Gedan—⸗ 
kendas jeu de bäteaux (***) zu fpielen, ald einer 
Mutter mit ihren Kindern. Gnomen, fagt er, 
die er in Jalter Bedeutung als Denfivrüche gebe, 
fönnen andern leicht in neuer als Zwerge erſchei—⸗ 
nen, Zögen Gie aber, lieber Epujier, flatt mei: 
ner aus: fo wär es zehnmal beifer, leichter und 
vernünftiger. 

Lieber hätt' ich für tiefen Brief aus Tieds 
ächtpoetiſchem Dftavian die Geburt ter Rofe und 
tie Geburt der Pilie ausziehen mögen — jwei 
Dihtangen, welche ihm die Blumengöttin felber 
wie reife Frühlingblüten zugeworfen. Auch wär’ 


(*) Pestponendis postpositis. 

(*") Zuerit gedradt in der Zeitung für die efegante 
Belt, 1804. 

*) Diefed war einmal in Varid eine moralische 
Spiel * Frage: weldbe unter glei lieben Verfonen in ! 
einem unterfintenden Kahne man opfern müffe und wels | 
che retten, 


ee — — — — —— —— —— — — — — ———— — 


es in der erſten Entzückung über fein Buch— 
und in der erftien GEntrüfung über Merkels 
fham. und finnlofes Geſchwätz über daffelbe, vers 
zeihlich geweien, viel Worte über dtefen italiäni- 
fhen wortreihen Dichter zu machen. Wenn er 
indeß, wie die Feuerwerker, feine poetiihen $ eu: 
ermwerfe zu gern auf vem Waſſer gibt, und 
die Wiederfcheine zu ſehr fucht : fo ift wenigftens 
dieſes leichte Nachglänzen eines wahren Feuers 
poetifcher und lieblicher, ald das ſchwere Feuer 
werfgerüfte von Statuen und Gebäuden, das 
uns manche berühmte Dichter für das Feuerwerf 
felder verkaufen. Wär’ ich die elegante Welt, Spas 
jier, fo würd’ ıch ein frommes poetiihes Kind; 
dann könnte Tied, der eınes ift, leichter mit mir 
fpielen. 

Auch diefen Auktzug aus Oktavian wird ein 
Anderer beſſer geben als ih. Wichtiger als jeder 
aus Gerichten und Nefthetifen fhien mir für die 
elegante Welt einer aus Wiarda, der über 
deutjhe Namen gefchrieben, Wir leben jebo, 
wenn nicht in, doch vor einer böfen Zeit, und 
wer die Ohren nahe an die Deutihe Erte legen 
will, fann leicht darunter die Mineurs arbeiten 
und höhlen, und mit Pulvertonnen und Peitfenern 
gehen bören. &ollte num einmal Deutichland 
zum erflenmale erobert merden, wiewohl nicht, 
wie Amerika, aus Mangel anzahmen Thie— 
ren, fontern aus Ueberfluß varan: fo wär’ es ja 
um die Deutiben Namen geſchehen, wenn vorher 
Niemand einen mehr führte. Leiter bitten mir 
gegenwärtig lieber alle Propheten, Apoftel, Hei: 
lige und Völfer zu Gevattern, al einen alten 
Deutfben, Wer am Hofe einen deutihen Zauf- 
namen bat, fucht ihm wenigftend franzöſiſch autzu⸗ 
ſchreiben und zu unterſchreiben — ausgenommen 
Friedrich der Einzige, ter fi fogar an Roltaire 
Frederic unterfihrieb, welches (mie Godaric, 
Ardoric etc.) nur deutſch iſt; denn ric heißt 
reih, und Fried Schirm. Benn man menige 
Thiere ausnimmt, welche fib Hans nennen, wie 
Rehe, Pferde, Schmanen: fo gibts nicht viele 
teutfhe Menihen und Möbeln, tie nicht ein 
Franzoſe, fobald er fie entdedt, wie ein Seefahrer 
tie Inieln behandelte; er benennt, befeßt und bes 
figt fie. Schon bei ten Weinhändlern bedeutet 
Taufen und Heirathen des Weins viefelde 
Berdünnung. 

Ein zweiter Grund für urdeutfhe Namen if 
ihr Wohlflang. Der Nusländer verftümmelt 
nicht [bone Numen am meiften, fondern fchlechte. 
Nur bei unfern Kunftwerfen fehrt ers um. Hätte 
j. B. Montesquleu einen Plingentern Namen ges 
babt: fo wär er nicht in Nom angemeltet wor» 
ten, im erften Zimmer ald Montdieu — im 
jroeiten ald Montieu — im dritten ald Mordieu 
— bis er entlich im legten ald Hr. v. Forbii 
eintrat, Ehanıfort erzählt, daß der Wüftling 
Richelieu nie im Stante gewefen, den Namen 
eines Bürgerlihen auszuſprechen, ohne ihn zu 
verfiümmeln, Da wir Deutfche aegen die Franzoſen 
—tenn tiefen müſſen wir und täglich mehr zu» und 
entgegenbilten,damit fie fünftig mit uns beifer vor⸗ 
ficb nehmen — als geborne Bürgerliche erſchei— 
nen, jo werten ſie einft neben der geöffneten Mine 
jeten Namen, wenn er nicht halb⸗italiäͤniſch, wie 
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etwa Bonaparte, tönt, entweder erbaͤrmlich vers 
renfen, oder uns gar, ald neuen Mitgliedern ihrer 
großen Afademie der Arkadier, neue arkadiſche 
Namen geben, z. B. Popé, Huleu, Bezou, Baif, 
Ouflle. Grez. 

Der Eindruck eines wohllautenden Namen, fo 
wie eines mißfönigen, wird oft faum von Jahre 
langer Gegenwirfung überwunden; und er wird 
gar verdoppelt, wenn der Menid fo handelt, wie er 
heißt; fo fehr ift unfer Schickſal, mie nach Bonnet 
der Baum, eben ſowohl in die Luft als in die Erde | 
gepflanzt. Wär’ ih z. B. Rapinat geweien, fo 
hätt‘ ich mich in der Schweiz Fenelon, oder Jean 
Jacques, oder Tell getauft, um wie die Mühle ihon 
zu Plingeln nach dem Zermahlen. 

Ich ſchlage daher noch, da es für Deutiche Zeit 


if, aus Wiarda und Fiſchart zur Probe einige 


urdeutiche köſtliche Namen vor ; erftlich weibliche: 
Amala (von amal, unbefledt), Amaloberga — 
Theoda (von theod, vornehm), Theodelinda 


Theudogotha, Theuberga — Liuba (von lieb) — | 


Witta (die Weife) — Hilda (Helrin) — Torilda 
(von toro, fuhn) — Feflraoa (von feſt) — Egmina 
‘die Treue) — Diotwina (Siegerin) — Fiota (von | 


lud, berühmt) — Liebwarta — Adelinda — Nethel- | 
wina — Giſa (die Mächtige) — Folfa (die Boll: | 


fommene) — Oda (von od, glücklich). 

Der fhönen männlichen Namen find weit mehre; 
Totilar (iheod) — Theudobad (von theut, Volk) 
— Theodulph Culf, Helfer) — Likolf — Adalmar 
(ter große Edle) — Ewald (ver Mäctige) — 


Wallınd — Torwald — Faftulf — Toro, Torald, 


Thorismund, Thurftan — Hariobaud — Osmund 


ivon Mund, Mann und Beihüker) — Gummun» 


der, Hildemund — Britomar, Rıfimar, Marobor, 


Theodomir (von mar, berühmt umd mehrend) — 
Goric, Aıdaric (von hear, geehrt) — Dllo, Als ' 


mot, Allorico (von al, groß) — Oro, Athulf, Eodric 
(son od, glucklich) — Mdelftied Adalland (von 
ethel) — Elodic (von lud) — Degenwerth — Man- 
rich ete, etc. 

Das Herz erhebt fi froh vor unfern-eteln Ur: 
pätern und Urmüttern, deren bloße Namen jo 
aroßfinnig zu uns ſprechen; und das Ohr finzet 
ih von fpanishen und italtänifhen Nehnlichfeiten 
gefchmeichelt. Gerade für die zwei größten Welt: 
theile der eleganten Belt find urdeutihe Namen 
Geſchenke. Erſtlich für die Weiber. — Ein ſchö— 
ner Taufname G. B. Amala, oder unbefledt) it 
die einzige Schönheit, die ihnen Männer und 
Jahre nicht rauben. Zmeitens für Fürften. — Be: 
fanntlich haben fie Feine andere als Taufnamen, 
aber deren viele (Kaiſer Joſeph hieß noch: Bene: 


dift Auguſt Johann Anton Michael Adam) und | 


fie regieren mit einem davon (mie man aus dem 
Unterfchreiben fieht) die Linder, Gin mohllauten: 
der Taufname aber, 5. B. Theoduph (Bolfs = oder | 
erhabener Helfer), * gewiß über der Unter⸗ 
ſchrifi des Miniſters, deffen angeborner Name, z. 
B. Kretſchmann, felten fo lieblich Plingen Bann, 
als ein gewählter, die fchönften SKontrafte ma— 


en. 

Auch Bätern überhaupt follten Taufnamen 
mehr am Herzen liegen, da fie bei diefen das 
Berdienft, fe gegeben zu haben, herrlidier außer 


Zweifel feßen fonnen, als bei irgend einem 
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vornehmen Geſchlechtnamen, den ſie den Kindern 
geben. 

— — Ob ich gleich hier der Welt unbezahlbare 
Namen, wozu ſie, wie zu Tugenden, nichts zu er» 
| finden braucht ald die Träger, mit einer gewifien 
Verſchwendung anbiete — da ih in meinen 
fünftigen Biograpbieen Helden und Heldinnen 
genug babe, welde obne vie köſtlichſten Namen 
gar nicht eriflieren fönnen : fo bin ich doch oter 

‚ eben darum, nicht im geringften geionnen, auch 
nur einen davon an bie jeitigen Romanſchreiber 
adzufieben, fondern ih erfläre hiemit öffentlich 
jeden, für einen Namendieb, der irgend einen in 
tiefem Briefe oder auch im Wiarda, für feine er 
bärmlidien Helden abborgt, und ihn dadurch natür⸗ 
lich ſo abnutzt, daß ihn nachher die meinigen ſo we⸗ 
nig tragen wollen, als einen durchſchoſſenen —3 
Mantel. Gedachter Schreibtroß beſitzt ja Ita— 
lien, in diefen Namen⸗Bruch und Schaht fahr’ 
er ein. 

Ich habe kaum den Muth zu fangen: leben Gie 
. wohl, lieber Sp., fo wenig brieflich ift dieſer Brief 

geichrieben, 








Sean Paul. 


Nachſchrift. Was ein bloßer Name vermag, 
‚ fieht man an meinem; fonft könnt ich ihn leicht 
| vertaufhen, um mir nicht zu widerfpredhen. 


IV. 


Dr. Fenks Leichenrede auf den höchft- 
feligen Magen de Fürften von 
Scheerau. 


Dr. Fenk hielt die Predigt im Kloſter Horf an 
die Patres, da ſie ahßen. Schon vor acht Jahren 
hab' ich jedermann in der unſichtbaren 
Loge (N berichtet, daß er vorher in der Klo— 
ſterkirche die Dispoſizion dazu entworfen, während 
daß man den Magen beiſetzte. Seitdem las ich 
in Moſers Archiv, daß aus Leichenpredigten für 
Fuͤrſten vieles von ihrer Geſchichte zu Ihöpfen fei; 
ich vertheile daher mit Freuden einige Gremplare 
vom Sermone an die Welt, zumal da man mich 
verfihert, daß felber ter Konfiftorial » Direftor 
Frommann, der (nach Miofer ) fiebentaufend 
fürftfibe Leichenpredigten aufgeſpeichert, Die 

|Dr. Fentifhe noch nicht. hat ermifchen 
| fönnen, 

Die Patres im Klofter Hopf verdienen hier 
meinen öffentlihen Danf und Preis, dab fie ven 
Graf, ter den ernften Mann oft mitten in der 
Trauerrede auf den hohen Diagen überfiel, ganz 
aut verftanden und vergeben haben, Diefes ver- 
mag die fatholifhe Kirche leichter als unfere. 
Gerade in die andächtigſten Zeiten fielen bie 
Narren⸗ und Efelfefte, die Miyfterienfviele, und 
die Spaßpredigten am erften Oftertage, blos weil 
damals das Ehrwürdige noch feinen mweiteften Ab- 
fiand von diefen Traveſtierungen behauptete, wie 








(*) Erſter Baud, ©. 114. [8B.1.&, 394. ] 
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der Eenopbontiiche Sofrate vom Ariftophani« 
fhen. Späterbin verträgt die Zweideutigfeit 
des Grnftes nicht mehr die Annäherung des Scher⸗ 
zes, fo wie nur Verwandte und Freunde, aber 
nicht Feinde einander vor ten fomiihen Hohlſpie⸗ 
gel führen dürfen. 

Dr. Kent machte jhon vor dem Eſſen die Patres 
dadurch aufmerfiam, daß er anmerfte, er würde 
nie, wenn er auf dem Throne füße und davon todt 
herunterfänfe, ich in fo großen breiten Bruchſtü— 
den begraben laffen, wie die Deftreichifchen Erz⸗ 
berzöge, nämlich mie, wie biefe, blos Herz und 
Zunge in die Lorettofapelle bei der Hofkirche zu 
den Auguftinern , Eingeweite und Augen im die 
heil. Sterhansfirdye und den Torfo in die ruft 
bei den Kapuzinern: — fondern jeder Stummel, 
ſchwur er, und jede Subfubdivifion feines Gemachs 
mußte wie vom Dfiris, in ihren eigenen Gottes: 
ader einlaufen. Denn — fragt’ er die Bäter — 
warum fol ein Regent nicht nach dem Tode eben 
fo gut überall in feinem Lande fein, wie vorher, 
und zwar durch Repraſentanten, wozu feine Glie⸗ 
der fo gut wie Stautglieder paſſen? Und wenn 
das gelte, fuhr er fort, fo könn' er ja recht gut 
das geheime Kabinet zur Begräbnißfapelle fur 
feine Screibfinger erleien, die Antihambre für 
Dil; und Leber, den Audienz» und Sandtagfaal für 
die Ohren, Die Kammer für die Hände, den Re— 
gendburger Re und Korrelazionfaal ald Familien⸗ 
gruft für die Zunge; — ju er fönne die Kaiſer— 
firaßen oder Königwege jur gemeiheten Erde ſei— 
ner erften Wege ausheben, und ten fernen 
Fuhrleuten die legten geben, und die Landſtände 
fönnen ſich (die Reſidenz beige fein Herz) in 
feine einjaugenten Gefäße theilen. »Mich vünft 
— jagt’ er etwas ſtolz, da er auf einmal die ganze 
fhöne Idee uberidauete — gegen ein foldes 
topog raphiſches Univerfalbegräbnig kommt wohl 
wenig tas elende kleine Parzialbegräbniß auf, 
wozu e 6 einer und der andere gefrönte Stamm: 
halter Dadurch treibt, daß er noch bei Leb— 
jeiten aus eignen Gründen nah dem Ehirur« 
gus ſchickt. — 

Die Ghfongregazion fund den Dortor fo orato- 
riſch, daß fie ihm bat, ſtatt des Novizen, der eıne 
Predigt uber die Speiſetafel Binlefen wollte, 
felber eine eigne zu halten. Er zog eine Schreib» 
tafel heraus und fagte, dieſe feß’ ihn in Stand, 
dem eingefargten Magen eine fleine rührende 
Tiſch- und Trauerrede zu halten; er bitte fich 
blos vom Hörfaale die Gefalligfeit aus, — weil 
er im Medefeuer etwas vor ih fehen müſſe zum 
Anſehen und Anreden — daß es einen im Zimmer 
liegenden, zum Knaul eingerollten Retter und 
Schirmer (oder wars ein anderer Jagdhund ) 
für ven Leichenmagen halte, und ſich ſaͤmmtlich 
fur das Taruerfonzuft des Schirmers. Dann 
trat er nach dem erflen Tijchgebet ganz bewegt als 


Parentator vor das Thier, beſah es lange und 
bob an: 


„Betrübte Trauerserfammlung! 


Run haben wir unſern Pandes » Magen ver: 
foren, bier liegt fein Pulter Reit auf die Bahre 
bingefiredt, Er, der fonft für uns arbeitete und 
forgte, wenn wir fhliefen, ruht aus von feiner 
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feiner Bewegung, welche fo periſtaltiſch war. Wir 
mwollen über das Gtuatglied, das wir bier 
zur Ruhe beftatten, zugleich die allgemeinften 
und befonderften Betrachtungen burd einander 
werfen. 

Ein Fürft repräfentiert das Wolf, aber micht 
blos mit dem Herzen den allgemeinen Willen, fon« 
dern auch in mehren Ländern mit dem Magen en 
allgemeinen Appetit; in Spanien ſetzten die Reiches 
gefege dem Könige täglich eine Schüflel » Zenturie 
vor; und in Frankreich ließen fie für ihn nach dem 
Tore — denn der König flirbt da nie, nad der 
Fifjion — gerade fo viele Tage lang kochen, ald 
Shriftus hungerte, nämlich vierzig (*), ja die Bie⸗ 
nen weiſen auf etwas Aehnliches; ihre Dogareſſa 
oter Fürftin wird durch zwei Umftände groß und 
thronfähig, durch eine größere Zelle — ein Bier 
nen-Pouore und Eskurial — und dur fettern 
Fraß, aus zerdrüdten Bienenjungen bereitet. 
Im legten hält ih der König von Mafofo ganz 
mörtlih an die Mutur; er läßt ſich täglich (nach 
Dapper) zweihundert gefottene und gefochte Lan- 
desfinder fervieren. Wie hart! Wäre es micht 
genug und etwas Aehnliches, wenn er entweder, 
wie ein durchpaffierenter aufihmaufender Paſcha, 
Zuahngeld für das Abnutzen feiner Hundzähne 
eintriebe, oder für die Bafanz berjelben außer: 
ordentliche Steuern einfoderte? — 

Daher wird fogleich nach der Krönung der Thron 
als ein Seſſel an den Eßtiſch gerückt, und fpeiien 
it der erite öffentliche Aftus tes Meugefrönten; 
daher muffen der Erbherr auf Barvolf, der vie 
Grüuge auf die brittifche Königtafel trägt, der Herr 
von Ypfion, ver das Gebäck aufiegt, der Erbherr 
auf Skoulton, welcher Oberivedvermalter ıft, 
ſammt andern Erblandfüchenmeiftern und Erbland» 
vorfhneidern ‚früher ihren Poſten vorſtehen, ald 
andere Ötuatberienten von weniger Widtigfeit, 
z. B. der Lord. Diajor oder der Sprecher des Un—⸗ 
terhauſes. 

Darum wird in beſſern Ländern darauf geſehen, 
daß der Mundkoch nicht mit dem Regierungrathe, 
den man jo gern über jenen heben möchte (**), in 
Gine Klaffe geworfen werde, da jener dod am 
Ende für die längere Ge fitontafel arbeitet. 
Daher fveifete der verewigte Magen, den wir hier 
verjenfen, jo oft öffentlich vor feinem ganzen Zur: 
ftenthume , wie der Groß⸗Sultan eben deswegen 
jeven Freitag in die Kirche geht. Der Dalai Lama 
bält es fur hinlänglid, wenn er die Kolgen von 
der Sue ſehen läßt. Der Megerfönig ijt fo deſpo⸗ 
tiich, Daß er ſtets hinter ver Dede ıpt. 

Das Gefundtenperfonal glaubt feinem repräfen- 
tierenden Charakter durch Gaſtmahle genug zu 
thun, die es theild gibt, theils beſucht. Auch ges 
ringern Staatdienern darf er nicht ganz fehlen. 
Es verdient bewundert ju werden, wie ich fonft in 


(*) Erf viersig Tage nach dem Tode wurde ein gallis 
{her Konig begraben; und fo lange ſpeiſet er auf ber 
Cerviette. Ein Prälat oder Kandinal verrichtet das 
Zifchgebet vor ihm. 

¶ ) Im Kolniſchen aber erhielt (S. Magazin zur geiſt⸗ 
und weitlichen Statiſtik, 1 Jahrg. VIII. 2.) der Munde 
koch 602 Thaler Salar, und ein Regierungtath 250; 
{9 das jeder nach Berhäftnif das befam, was er fodern 
tonnte, 
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der Fleiſchſcharre eines Marftfledens ſtand, und 
mehrmal aus einem Rind , das eben ausgehauen 
wurte, den Adreßkalender der Honorajioren jo 
fomplet herftellte, wie die Paffionhiftorie aus einem 
| Hechtkopf; ich theilte die Männer blos, wie Friſch 
die Vögel, nach dem Futter ein. Dem regieren: 
den Ronjul, der am meiften zu fagen hatte, ftarb 





vom Thier die Zunge an — fette Kollegen erhiels 
ten Fettftüde — innere Rathglieder hintere Rind- | 
glieder — äußere nur vordere — der magern Gas ' 
naille, die nichts am fih but, als Haut und Ano: 
hen und leeres, Gedärm fam von dem Maftftüde 


auch nichts anderes zu, ald was fie fchon in ſich 
felber herumführte, In den Opferſchalen, welche 
die Künſtler den alten römifchen Kaifern, wie dem 
Dorifchen Fries, anbilden und anmalen, behauptete 


ich ſtets, daß fie nicht das Ausgießen, fondern 


das Einfhörfen vorfellten. In der Natur 
fließt zwar von den Bergen den Thälern fette 
Erde zu, aber im Staate mäften beffer die Tiefen 
die Höhen. So ift der väpftliche Thron zwar ein 
Hungerthurm , aber nicht für den Biſchof Hatto 
droben , fondern für die zappeinden Kirchenmäuſe 
unten, die nicht binauf Pönnen. 

Betrübtes Trauer» und Eßgelag! Du fenfzeft 
unter demi Genuß des Leichenmahls, womit du dus 
Abſcheiden unſers Diagen feiert, und die Biſſen 
treiben dir Thränen aus. Wifche fie ab, fege deine 
Trauer darein, daß du in den Fußtapfen des hins 
gegangenen Gliedes wandelft. Ihr wiſſet, Leidträ- 
ger, daß ihr im Kirchenſchiff, eurem Proviantſchiff, 
nicht umſonſt fahret, fondern daß euer Leben ein 
langes Nuachtifchgebet fein foll, hingebracht nicht in 
gelehrter Zerftreuung, fondern in genoffener. Da 
der Klerus, Magen in den Kloſter- Prytaneen der 
erweihente Bogelfropf am Staat-Phönir fein toll; 
da die Kirche auch blos darum, wie Epifur und 
andere Alte, fo oft faften läßt, um den Hunger zu 
reizen, und fie auch fogar das Gelübde des Schwei⸗ 
gens unter dem Eſſen auflegt, damit euch alles bef- 
fer zuſchlage: fo feid ihr verbunden, der großen 
Welt voranzugehen,, die fo ſchwache Eßluſt und 
doch fo viel zu eifen hat ; weil fiedas Brokardikon 
Marcians nicht blos auf Dofumente einihränft: 
non solent, quae abundant, viliare scripturas; 
d. h. ed thut nichts, was zumiel dafteht. — Ritter 
Michaelis bewies, daß die Priefter des alten Bun: 
——— Schlachter wären; und dies ſpreche für 
euch. 
Muntern euch Peine Staatglieder auf, die in 
ihren Pflichten farben ? — Hier liegt ein betrüb- 
tes, aber großes Beifpiel vor uns; der bier unten 
feinem Erwachen entgegenfblafende Magen Bam 
dur Arbeitfamfeit an den Ort, wo wir ihn be 
trauern. Er wollte zuviel auf fi} nehmen und in 
Suft und Blut verwandeln — er wollte, gleich 
dem Waller der Meptuniften, ganze ausgeleerte 
Aufterbänfe für die Nachwelt abfegen — er wollte 
eine europäifhe Niederlafung wichtiger Konſum⸗ 
tibilien werden und alles einführen ın ih: — jest 
ſchläft er. 

Wird er aber wieder erwahen, unfer hoher 
Magen, zum Lohne feiner Arbeiten ? 

Hoch — Hochwohl — Wohl — Hochetelgeborne 
Trauerverfammlung! Das ift ausgemacht ! Nicht 
jwar der irdifche ſchwere Magen erſteht, aber der 
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verflärte. Bonnet und Platner kundſchafte- 
ten im jeßigen Körper und Geelenorgun einen 
jweiten Körper aus, mit feinem jmweiten Seelen 
oraan , und führten Gründe an, die es glauben 
laffen, daß ſich das zweite fonferviere und letztlich 
aufſchwinge. Iſt das, und füttert in der That ein 
feiner Urterziehmenſch den äußern groben aus : fo 
muß fih auch in dem erſten Magen ein präfor: 
mierter ätheriſcher aufhalten, wie beim Strebs der 
alte im neuen. Ehon Ban Helmont widelt 
die fenfitive Geelein die Magenhaut, und Darme- 
nides gar den ganzen Geift. — — Wie, follte 
feine glüdlihe Erfahrung die Horotheſe eines 
Nethermagens fügen ? — Woher fommt es denn, 
daß die vornehme Welt, wenn fie den Erdenmagen 
ausgefüllt hat ‚fich doch immer nad) feinerer Zeh⸗ 
rung für den Hinmelmagen umfieht ?— Himmel ! 
| was find denn Schauger ichte? — Gind diele 
‚nicht eben vie vollen Schüffeln für den emigen 

Magen, der fie daher blos mit den feinften Freß⸗ 
ı fpigen, mit den Sehnerven aufjehrt? Das Pha— 
' nomen der Schaugerichte wurde bisher noch fchlecht 
‚ erflärt ; und wenige Leute in Schulen mußten, war: 
um fie ven Namen S hau: Effen Materien und 
Formen laffen follten, die höchſtens nur für den 
Bogel Strauß brauchbar und nahrhuft wären. 
Allein ed bringt Licht in die Sachen, wenn man 
erfennt , daß eine fpeifende Hoftafel ja nicht blos 
die untern Seelenfräfte des Unterleibes, tie nur 
materiellere Trebern fotern, fondern auch die obern 
Seelen:und Magenträfte, die, mie bei ten Streb» 
fen, im Kopfe, und zwar im Auge figen, entwideln 
will an optiibem Manna. Berrbelte, überfinnliche 
Seelen diefer Art, welche, dem Volke des Kteſtas 
fo ungleich, das fih nur vom Gerud der 
Früchte erhält, viel feiner von der DPhofiovan m 
mie derielben leben , diefe haben in ihrem eignen 
Bemwußtfein den gewiſſern, höhern Beweis einer 
fhönern, höhern Natur, gleichſam tes Magens 
eines neuen Adams; und blos darauf können fie 
die Hoffnung ihrer Fortdauer bauen. Die Völfer, 
welche dem Todten Speife vorjegen und mitgeben, 
die er mit dem geftorbenen Magen nicht verdauen 
konnte, fcheinen etwas von einem fortlebenden vor⸗ 
ausgelegt zu haben. Indeß, fo wie ein Lafterhaf- 
ter im ganzen Himmel fein Vergnügen fände, fo 
würde ein Hungerleiver — voll grober Begierden — 
in einer ganzen Garküche vol Schaugerichte feine 
Cättigung gewinnen; er muß erſt veredelt (oder 
gefättigt) fein. Gebildete Damen haben meift den 
irdifben Magen dermaßen ertödtet, daß fie — ſo 
wie Chriftus, nach dem Klemens von Alerandrien, 
Eſſen genoß, nicht weil ers brauchte, (eine himm: 
lifche Kraft machte ihn fatt) fondern um fih nicht 
das Anfehn eines Scheinförpers ju geben — 
daß, ſage ic, die Damen gleihermeife grobe Sachen 
effen, nicht um fatt zu werden (Schaugerichte be» 
föftigen fie genug), fondern um zu zeigen, Daß fie 
felber feine Schau- oder Schein: Körper find, 
um fo mehr, da ihre Pariſer Schau- oder 
Schein» Bangen, Schein.Adern und Huare fo 
leicht diefen Irrthum weiter fäen. 

und fo wird denn der felige Magen vor uns 
einft die irdifchen Schlafen abſchütteln, und geläu- 
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tert erwachen, und im Anſchauen ewiger Hücen- 
ftüde leben.” — — | 
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meifter aus Borheit den Schirmer mit einem 
Tritt auf den Schwanz; ermwedte, und ıhm ein 
leered Markbein zuwarf, jo daß der Hund anfing, 
mit dem Bein im Maul herumzugehen. Inzwi— 
fhen da der Leichenredner nur noch fünf bis ſechs 
Kavdenzperioden nachzutragen hatte: fo ging er 
lieder fortfahrend hinter dem Tbiere nach und 
fagte: „Und wir, wenn wir Landes: BWeifen einft 
unjerm hohen Magen wieder begegnen und ihm 
danken wollen für” — — Da aber der Hund, voll 
Verdruß über das Nachfepen, vielleicht präſumie— 
rend, der Redner woll’ ihm den Knochen nehmen, 
zu murren anfing und ſich wehren wollte: fo fiel 
jegt die Sache ins Lacherliche, und felber der Pa: 
rentator mußte mitten im Sammer lachen und 
brach ab. 


V. 


Ueber den Tod nad dem Tode. oder 
der Geburttag. 


Das Schloß des Zünglinge, deſſen Taufname 
Ernft und genügen mag, rubte einem großen 
engliihen Garten im Schooß, und ter Gurten 
wieder einer lolzen Ebene voll Berghäupter. Darın 
follte fein Geburttag von feiner Wutter, von mir 
und — wenn fie noch morgens fime— von feiner 
Verlobten ſchön gefeiert werden; auch niemand 
hatte eſwas dawider, ausgenommen ter Feſthei— 
lige felver. Sch nenn’ ihn-fo, meil er oft fagte: 
er wunſche um feinen Preis irgend ein Schutzhei— 
figer oder gar die Marta zu fein, wenn er an jei- 
nem Namentage das widrige Preifen und Poſau— 
nen der Menfhen im Himmel hören müſſe; 
wiewohl es mit dem Allerheiligften — oder richtis 
ger, mit dem Nlleinheiligen — noch fclimmer 
ſtehe. DOrdentlih mit ber Härte tes Egoismus 
gegen Feindfeligfeiten könne er Freunpfeligfeiten 
anfallen und berennen ; ein Geburttag, fagt’ er, 
wenn es micht ein fremder wäre, fei vollents 
dumm. Laſſet den Züngling ! Cine rechte Jung: 
frau ift auch eine Heilige, warum nicht der rechte 
Züngling ein Heiliger? — Beide find unfdhuldig 
höhere Kinder, denen nur nad der Paubfnofpe 
auch die Blütenfnofpe zeripringt. Gin Jüngling 
it ein Lebens » Trunfener, und darum glüht er — 
mie einer, der ſich durch phyfiiche Trumfenheit die 
jugenvliche zurädholt — vom Wangen: und vom 
Herzensfeuer des Muthes und der weichen 
Liebe zugleib. Die menſchliche Natur muß tief: 
gegründete Güte haben, da fie gerade in den bei- 
ten Zufländen tes Raufches, die fie verdoppeln 
und vor ten Vergrößerfviegel bringen, ftatt ver— 
größerter Mängel nichts enthüllt, al das Schönfte 
und Beſte gereift, nämlih Blume und Frucht, 
Liebe und Muth. 

Der ſchön- widerfpänftige Süngling, der, mie 
meiftens Zünglinge, nichts von feinem morgendli« 
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ter Anfunft feiner Verlobten und feines Feſtes 
zugleich überrafcht werden mit einer neuen heilen 
Welt; mir fprachen jufammen tief in die Nacht, 
aber Geſpräche an dem Vigilien- und beiligen 
Abende einer gefhloßnen Febendfrift werden leicht 
ernft. Unverſehens hatten wir uns wieder in 
den Staub unfers alten Kampfplatzes verlaufen ; 
er behauptete: man werde in der zweiten 
Welt wieder fterben, und in der dritten, 
u.f.w. Ich verfekte, man müſſe gar nicht ſa— 
gen zweite, fondern andere Belt; 
nad dem 3erbrödeln unfers förperlichen Rinder: 
hauies ſei ja die ſinnliche Laufbahn abgeſchloſſen, 
die Erwartung einer neuen finnlich en, gleichſam 
ihrer Wiederholung in einer höhern Oktave, 
werde blos von der Phantaſie untergefchoben, vie 
ihre Weiten nur mit den Armen der fünf Sinne 
baue und halte — und wir dachten wie die ſineſi— 
ſchen Tataren, die ihre Todten mit golöpapierenen 
Häufern und Geräthidaften, im Vertrauen auf 
deren Verwirflihung droben, ausfteuern, und bee 
fonders fei die Geelenwanderung außerhalb der 
Erde dur die Feiber auf andern Sternen ganz 
unftatthaft, ſchon nad Seite 106 im Kapaner⸗ 
thal. IB. I. ©. 320. ] 

Ernft warf mir den ganzen rein-blauen Ster—⸗ 
nenbimmel vor uns ein, deffen Welten ja ein fol 
her jüngfter Tag unferes Todes alle fo einfchmelze, 
das aus deſſen ganzer verfperrte r Unendlichkeit uns 
blos das einzige Erd-Sternchen wäre offen geblie> 
ben. Ich erwortete : dies folge zwar niht — da 
wir nicht alle Wege der Erfenntniß neben u nfern 
fünfen fennen, und da wir Blindgeborne die 
Sonne durch den Tod der Gefuhlnerven verlie: 
ren, und doch durch das Erweden ver Sehn erven 
wieder befommen fonnen — aber gefeht, fo jei es, 
ſo wären wir dann nur eben fo von den Welten wie 
jeso von den zahllofen Sahrtaufenden vor uns, 
geſchieden. — Hingen die Sterne näher und als 
Erdmaffen vor und, oder fähen wir außer denen 
droben zugleih die drunten: fo wäre man 
ſchwerlich auf die Hoffnung diefer himmliſchen 
Völferwanderungen verfallen, und hätte unferer 
beiligften Sehnfucht nicht die Richtung nad) einer 
blos methaphorifhen Höhe gegeben. — Der Zel: 
tiſche Himmel aus Wolfen, und ver jegige aus 
Welten, wären uns nur in der Größe verichieden, 
ja der griechiiche fei berier, der die ſchattige, traͤu⸗ 
merifche Unterwelt einnehme, 

Ernit verießte myſtiſch, ed gebe ein abfolutes 
Oben, weldhes, im Siege über die Schwerfraft, 
in der Freiheit beftebe, und das die Flammen und 
die Wurzelfeime auf vem Avers und Revers un: 
ferer Kugel ſuchen. — Gegen meinen Unglauben 
an eine zweite Werförperung und Menſch— 
mwerdung fragt’ er: ob das Grfennen und das 
ſittliche Handeln ohne irgend eine möglih ſei — — 
„bei endlihen Weſen meinen Sie ohnehin, fegt’ ich 
dazu: denn vom unendlichen iſts gewiß,“ und 
wenn das künftig fein fonne, warum man denn 
überhaust die erfte hiefige umbefommen ? — 
Aber das völlige Ausfheiden aus unferer Körver—⸗ 
welt fei underfbar, infofern der Tod es vollfühs 
ren folle, der fie ja, wie der Schlaf und die Ohn— 
macht, nicht dadurd für den Geift aufhebe, daß 





chen Wiegenfelte mußte, follte am Morgen von jer fie verändere; und wenn einmal das Ge: 
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birn eine Taftatur des Geiftes mar, fo behalte er 
doch nach deffen Zerfeßung noch die Körper übrig, 
mwodurd und worin daffelbe zerfeßt geworden; zu⸗ 
mal da feine Kraft im Univerfum zu verlieren 
fei. — Das Univerfum ift der Körper unfers Kör— 
vers, fuhr er fort, aber fann nicht unfer Körper 
wieder die Hülle einer Hülle fein, und fo fort? 
Für die Phantafie wird es faßliher, wenn man 
ihr es ausjumalen gibt, daß, da jede mißroffopi« 
fhe Bergrößerung eine wahre, nur abe 
zu Meine ift (9), unfer Leib ein wandelnder orga= 
niſcher Koloffus und Weltbau ift ; ein Weltgebäude 
voll rinnender Blutfugeln , voll elefiriicher , ma- 
gnetifher und galvanifher Ströme, ein Univer- 
fum, deffen Univerfalgeift und Gott das Sch if. 
Aber wie die Schmetterlingpfgche eine Haut nad) 
der andern abiprengt, die Ei» Haut, die vielen 
Raupen « Häute, die Puppenhaut, und endlich doc 
mit dem fchön bemalten Pappillonförper vor» 
bricht : fo fann ja unfere Piyche den musfulöfen, 
dann ten nervöſen Heberzug durchreißen, und doc 
mit ätherifhbem glänzenden Gefieder fleigen. 
Schon hier bereiten ihr oft Bergluft, Getränke, 
Krankheit ein dünneres Clement, worin fie leid: 
ter und mit den aufgehobenen Flügeln held 
außer der Welle flatternd ſchwimmt; wie muß fie 
nicht erft im hohen Nether, im leichten weißen 
Brautlleide des zweiten Lebens, fliegen und 
eilen?« — 

Aus der Wirflichfeit war freilih gegen diefe 
Möglichkeit, den goldenen Wiederſchein derfelben, 
nichts zu fließen. Dabei batte der feurige 
Süngling, nah Landesart der Schwärmer, Ein» 
mwürfe verfchiedener Gattung wie ausländiſche 
Truppen in eine Pinie geftellt. Ich macht! es 
nachher nicht beffer, als ich triplizierte. Aber er 
ließ mih noch nit dazu kommen; fondern trug 
erft diefe Möglichfeit gar nah: » Wir fennen 
nur die äußerften Ueberjieh « Kleider der Seele, 
aber nicht ihr letztes und mächftes, ihr Hemde. 
Unter allen Erſcheinungen von Berftorbenen find 
J. B. die von eben PVerftorbenen, oder von Ster: 
benden am fhwerfien rein abzuleugnen; die un« 
jähfigen Todten der Zahrtaufende verhüllen fich 
uns, aber der Todte der Stunde trägt gleichfam 
noch Erdenſtaub genug an fib, um damit noch 
einmal im Sonnenitral des Lebens vor einem ge- 
liedten Auge zu fpielen. « 





(*) Diefes it mathematiih wahr, Die Bergrößes 
rung —die nichts iſt ald eine mähere Annäherung — 
erfchafft und organifiert ja z. B. nicht den Flaum ber 
Schmetterlingsflügel, den fie aus der relativen Ferne 
herüberzieht, (fo wie nicht die nahe Größe, tondern 
die ferne Rleimbeit einer Gegend fheinbar if) 
mithin da jede Mucke unter dem Mifroffop die .enthüle 
ten Aederchen u, 1. w. und deren Berhättniffe wirklich 
hat, die jenes geigt: fo wird fie ja darunter nicht 
vergrößert, fordern nur weniger verfleinert geſeigt; 
weit die Vergrößerung im umgefchrten Berbältniß der 
Fokus- Ferne beſteht, und diefe am Ende fo klein gedacht 
werden kann, daß nur noch die der Ariftallinfe von der 
Retina übrig bliebe, und man das Dbieft im, nicht 
vor dem Auge haben müßte. — Die abfolute Große 
ergäbe fih aus dem Zufammenfallen des Gegenftandes, 
des Fokus und der Retina, Es gibt alio auf der Erde 
gar feine Vergrößerung, fondern nichts als Verklei— 
nerungen. 





| 


Kapenbergen 


Ich wollte beinahe entgegenfeßen, warum uns 
feine verftorbne Thierſeelen erfchienen, und daß 
die Erfheinung blos verwandter Sterbenden 
und Geftorbenen ja deutlich ihre Urſache und Erflä- 
rung, nämlich die Täufhung der Liebe und Furcht 
anfıge ; aber ich unterließ den Zweifel ; über Geis 
ftererfheinungen wurde ohnehin bisher noch nicht 
mit rechter Religion und Freiheit zugleich geur- 
theilt, und am wenigften fünnen gegen fie, fo wie 
gegen den thieriihen Magnetismus, negative Er- 
fahrungen entibeiden, die eben darum gar feine 
find. Mich befticht jeder Gebildete, der Geifterer- 
fheinungen glaubt, weil er mich an die religiöfere 
deutfche Zeit erinnert, wo man fie eben fo feft 
glaubte, als aushielt. Ich triplizierte aber 
nun auf alles Borige: man nehme das Körverglied 
fo fein gemoben an, ald man wolle, fo verhalte fichs 
doch zum Sch, wie der unorganifierte Rod zum or: 
ganifhen Leibe; ein einziger irdifher Nerve fei 
aber ſchon der Sperrftrid vor der andern Belt, 
und ein einziges Gröftäubchen ziehe die ganze Erde, 
unfer ganzes irdifches Treiben nad fi ; das Leben 
nach dem Tode ſei dann eines vor demjelben, und 
ber Geftorbene vom Lebenden nur dadurch verfchies 
den, daß er hinter dem Niter alt, und aus dem 
Meunziger ein Millionär werde; mir biefige Nacht: 
Raupen verwandeln uns dann nicht in Schmetter- 
linge, ſondern in Tag-Raupen, und freifen und 
friehen dann blos im Sonnenſchein. » Aber, fuhr 
ih im Enthuſiasmus fort, was wir begehren und 
was allein zu beweifen ift, das muß etwas anderes 
fein; die Welt des moralifchen Herzens Mlingt, wie 
ein Ton, unfibtbar und zum Wehen unwirffam, 
in der groben der Sinnen; — will denn unjere 
Liebe, unfere Freude, unfere Gottesahnung etwas, 
was auf einer harten Körper-Welt, fei es auch die 
fchönfte, eriheinen kann? Die fhönfte, die ich in 
diefer Art kenne, ift die von der Phantafie, diefer 
rechten Weitihöpferin; und doch muß eben diefe 
allgemaltige Weltieele alle ihre Weltfugeln, damit 
fie Zauberlicht gewinnen, mit der Morgenröthe und 
Milchſtraße der funftigen Unendlichkeit abnend um« 
ziehen. Wie die Geifter-Furcht fih vor wahnfinni- 
gen neuen Schmerzen entiegt, die nicht vor dem 
Einfluffe, fondern vor der bloßen Gegenwart 
des Gegenftandes beben, und die und gar feine 
Geftalt diefes Mittaglebens machen cder heilen 
fünnte: fo gibt es auch eine Geifter-Hoffnung und 
Geifter-Liebe, die niht Wirfungen, fondern 
D,.afein der Befen begehrt, und welche feiner 
irdifchen Freude abborgt. fondern höchſtens den bes 
ften heimlich darleiht. Unſer armes, wundenvolles 
Herz habe fib auch nah allen Seiten noch fo oft 
wieder gejchloffen, fo bleibt doch daran eine ange: 
borne Bunde offen, die nur in einem an- 
dern Elemente des Dafeins zufällt, wie fi) am 
ungebornen Kinderherzen die eiförmige Oeffnung 
erft verfchließet, wenn es ein leichteres Feben ath 
mei. Darum wendet fi ja unfere obere Blattfeite, 
wie bei Blumen, fo oft man fie auch gegen den ir- 
difhen Boden umdrehe, immer wieder gegen ihre 
Himmeljeite herum,” 

„Angeborne Wunde! » widerholte der Jüngling 
mit einem Seufzer: “unfere Wunde oder unier 
Himmel ift offen, ſagt' ich angefenert, dies ift eins 
und fein Wortfpiel. Over foll ver Tod auch in 
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jener Welt uns wie fklaviſche Krieger immer 
wieder von neuem einquartieren ? — Bir, jept 
der Libellen-Nymphe gleich, deren vier Flügel 
fihtbar in den Scheiden Fleben, folen einmal nur 
neue Scheiden aus alten ziehen, und diejed Auss 
fcheiden Fliegen heißen ? Und wenn wir, vor der 
Sünpdflut des Irdiſchen und rettend, zu beilgern 
Bergen geflohen, follen wir auf jedem, wie auf 
dem Pilatusberge, wieder einem See begegnen? 
Und die Ewigkeit wäre blos ein ewiger Borhalt 
auf der Diffonanz ?« 

Jetzt Fam der Züngling durch mich zu fi, und 
er fragte mich Balt: »Demnah müßte ich doc 
irgend eine Driginal» Vorftellung vom andern 
Leben geben können; weil nur dieſes Urbild 
jedes Urtheil über ein Nahbild rechtfertigen 
fünne,» — 

Sch antwortete : Könnt’ ich das künftige Leben 
beichreiben, fo hätt’ ich ed und der, der mich ver- 
fände ; der neugeborne Säugling aber drängte ſich 
durftend nach einer Koft, die er nicht chemiſch 
prophezeihen fönne, und die dod der Inftinft ver- 
bürge und treffe. Bon der andern Welt forechen 
wir jeso, wie Blinde vor dem Staarſtechen 
von der fihtbaren — alle Malereien ihres 
Morgenrothes würden, wie bei jenem Blinden, 
auf Definizionen vom Trompetenton hinauslaus- 
fen. 

Hier fpräche aber — verfeßte der Jüngling — 
der Blinde doch nur zum Blinden, und Nehnliches 
orientierte fih durch Aehnliches. Mber eben 
darum, da fein Sinn durch die vier andern (und 
bier follen fie gar über Nicht» und Ueber⸗Sinne 
richten) gegeden fei, und das ſo wenig ald z. B. 
durch alle Farbenebenen ein Ton, daß wir dieſen 
für ein Ib unter den fpraclofen Flächen halten 
würden, wenn ſich nibt ein Geruch, Geſchmack, 
Gefühl eben fo ſchneidend und jelbftänzg, 
wie der Ton, von den Karben fhieden; und da 
doc; diefe fünf unähnlihe Welttheile fih zufam» 
menfnüpften und unterftüßten, fo fei aus ihrer 
irdifchen Entfernung von einem fünftigen fechsten, 
fiebenten u. ſ. mw. gar michts gegen das Dafein 
und Berhältnig eines ähnlich- unähnlichen eben 
befagten fechöten, fiebenten u .f. w. zu folgern: um: 
gefehrt vielmehr alles dafür, 

Das war etwas, und doch mir einieitig 
und halbſeitig. »Das Herz, ſagt' ich, braucht 
aber etwas anderes ald Sinnen, man geb’ 
uns taufend neue; der Lebensfaden bleibt 
doh auf dieſelbe Weile leersverglimmend, der 
feihte Dunft des Augenblicks lodert an ihm hinauf, 
und der lebendige Funke läuft zwiſchen bünner 
Aıche und leerer weißer Zukunft. Die Zeit ift 
ein Augenblid, unfer Erden-Sein, wie unier 
Erden:Bang, ein Fall durch Augenblid in Yugen- 
blick. Unfer Sehnen wird uns für deſſen Gegen- 
ftand, fo wie der wirflihe Durft im Traum für 
fein wirkliches Löihen im Wachen, Bürae, fo oft 
auch der Traum mit geträumtem Trinfen hin— 
halte. Ja diefe Nehnlichfeit wird Gleichheit ; 
denn gerade dann, wenn diefes Leben am reich: 
ften austheilt, 3. ®. in der Jugend, und wie eine 
Sonne und mit Morgenroth und Mittaglichtern 
und Mondſchein blendet, gerade dann, wenn das 
Leben unfere höchſten Wünſche ausfällt, da er: 





ſcheint das fremde Sehnen am färfften, und nur 
um ein ebenes Paradies des Erdbodens mwölbt fi 
der tiefe geftirnte Himmel der Sehnfuht am 
größten. Woher dies fogar bei den geiftigften 
Seligfeiten? Eher follte man das Sehnen erwar- 
ten von der Leere,“ 

— „ Die Sehnſucht fonnte ja ihr eigener Ge⸗ 
genftand fein « — verfegte Ernft. 

“’ch begehre (antwortete ich, gleihfam zur 
Parodie) feine Antwort auf meine Frage, ob man 
nad Dürften dürften würde, ohne getrumfenes oder 
B trinfendes Waller : tondern Sie fahren 

rt, “ 

„Ich antwortete eben — verfegte er — daß, 
wenn wir nad Ihren Behauptungen mit der 
ganzen fogenannten andern Welt ſchon in der hiefl- 
gen leben und ausdauern, und jene ald einen himm⸗ 
lifhen Regenbogen des Friedens ſchon über diefe 
fvannen : fo könnte fi dies ja fo fort vererben 
von Erde zu Erde; (wir brädten immer die an- 
dere Welt dahin mit.) ⸗ 

“Dann erwiederte ich, wärs einerlei, wo man 
lebte, und fein Weiler Fönnte etwas Höheres 
verlangen vom Leben, als es fort zu erleben, 
d, h. neue Geburttage. + 

“Gehen wir und denn wieder, wenn wir aus 
der Zeit in die Emwigfeit gehen ? 4 fiel die liebe 
Mutter ein; denn das liebende Herz der Weiber 
fucht in der Zufunft zuerſt das Geliebte ; daher hört 
man diefe forgende Frage nach Wiederfehen zuerſt 
von ihnen, » Was göttlich ift an der Liebe, das 
kann nie untergehen, tagt’ ich, oder fonft, da das 
Irdiſche ohnehin vermodert, bliebe gar Nichts. 
Aber der althriftlihe Ausdruck, aus der Zeit: 
fichfeit in bie Emigfeit, das if der 
rechte; hinter dem Leben gibts Peine Zeit, fo we⸗ 
nig wie vor dem Leben; über das andere Leben 
laſſet fich fo wenig etwas darüber hinaus denfen, 
ald über den Urgrund alles Seins. » 

Ernft wandte noch ſchnell ein: » und doch fpreche 
man von Fortdauer, und wolle mit dieſem 
Zeitpleonasmus alle Zeit vernichten; aber geſetzt, 
warum wolle man denn vor der Emigfeit vors 
ber, für welhe Millionen Jahre nicht mehr 
wären als achtzig, uns nur legte, nicht auch die 
Millionen zugefteben + Ich mußte dies einräus 
men, und fogar noch fefter machen, indem ich ver: 
fegte: “dies fomme denn und Trillionen dabin- 
ter; denn fo gut der Schöpfer hier unfere Spiel- 
und Laufbahn über eine Erde gehen ließ, fo 
fann er fie noch über taufend Erden ziehen, nur 
muß der Weg ein Sonnenziel haben, oder wir 
jagen ewig einem tüdenden Regenbogen nad. = 

Wir waren nun einander freundlich, wie vorher 
feindlih, näher gerüdt, und hörten auf mit Redt ; 
ein folher Streit fann nur abgebrochen, micht 
abgeihloffen werden, er läffet, wie Die ganze Phi« 
lofopbigg, nur Waffenſtillſtände, nicht Frieden: 
fhlüffe zu. Alle Unterjuhungen follten daher, 
wie die platonifhen und leſſingiſchen, poetiſch, 
nämlih dramatiih fein, damit fih hinter dem 
Reichthum der Anfichten die Anficht des Autors 
verfteft erhielte, "weil der blinde Gläubige fo 
gern und zuerft diefe ald eine Autorität auffucht 
und annimmt, um fih dann in ruhigem Beſitze 
aller übrigen nur zu deren Bertheidigern und 
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Geſchäftträgern, 
den (*). 

Ich wende mich wieder zur Geſchichte, die frei— 
lich in ſo vielen Schlußketten kaum drei Schritte 
thut. Sch und bie alte fromme Mutter hatten 
uns beredet, den Züngling zum Geburttag, wie ven 
Montaigne, mit Muſik zu weten, womit fi an- 
dere einſchlaäfern. Blos mit einer Flöte wollt’ ich 
ihn herausblafen aus dem dunfeln Reid, Am 
Morgen, da ich diefe in die Hand genommen, fam 
ſchon feine verlobte Er neftine angerollt, welche 
deshalb die ganze Nacht gefahren war, Es ftand 
noch nichts weiter vom Morgen am Himmel — 
nicht drei Aurora's-Sonnenblumen — als der fühle 
weiße Morgenftern. Aber der Wiegenfefl:Sclä- 
fer, den ich ind Leben blaten wollte, war gar noch 
nicht daraus gefommen, fondern hatte die Nach— 
mitternacht und den Vormorgen im Freien ver- 
wacht. Wir hatten aus der Erneftinifhen Webers 
raſchung eine noch fchönere für ihn bilden wollen 
und glaubten uns durd eine ſchlimmere um jede 
andere gebradt. 

Sch ſucht' ihn im Park, und fand ihn endlich, 
doch im — Schlafe ; er hatte ſich auf der anmuthig⸗ 
ften Moosbank gelegt, wahriheinlih um der Nach⸗ 
tigall und der Kaskade hinter feinem Rüden zuzu⸗ 
hören, und den Strom und den Morgen vor und 
zu fehen, aber der Abendfrieg und die Morgen- 
fühle und Sonnennähe hatten wieder die Sinnen- 
thore Sangfam zugezogen. Das Morgenroth glühte 
auf feinem gefundrothen Gefiht, und Träume zit» 
terten durch die zartern Fibern. Erneftine allein 
ftellte fi mit Augen voll Kreudentropfen vor die 
ruhige Geftalt. Sch fing von ferne leiſe Flöten- 
töne an, die noch wie Mattgold in feine Traum— 
Aurora zu verweben waren. Die Sonne brannte 
immer heller ind Morgengewölf hinauf. Plötzlich 
regte er bange die Arme — feine Lippe zuckte — 
jeın Augenrand quoll weinend über — vie Flöten« 
töne bebten auf feinen Zugen nah. — Du fürd- 
tete Erneftine, ihm quale ein harter Traum ; fie 
winfte mir, ihn mit Tönen zu erlöſen, und legte, 
feine Hände nehmend, ihre jhöne Wange leife an 
feine Bruft. Er fuhr aus tem Traum — er fah 
Erneflinen groß an, und fam, als gehöre fie inden 
Traum: Wahnfinn, dur ihr freundliches liebes 
Antlig wieder in denfelben zurüd — bis ihn end« 
lich das Wort und das Ficht zu allen Freuden wach 
und lebendig machten. 

Hört nun jeinen Traum, 


fiatt zw Richtern zu mas 


Der Todinderlesgten zweiten Welt. 


Endlich find wir im Vorhofe der Ewigkeit, und 
fterben nur noch einmal, fagten die Seelen, und 
dann find wir bei Gott. Aber wie rinnend und 
flatternd ift das Rand der Seelen! Im ganzen 
Dimmel waren Sonnen, die ein Menihenantlig 
hatten, umhergelegt , fe fahen uns blos mit einem 


(*) Aue diefe flüchtigen Unterfuchungen ſollen fich im 
tiefere verwandeln, wenn mir die Borichung Kräfte 
und Zage gönnt, das Rampanerthat (uber die Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele), an welchem ein Bierteliabehuns 
bert fang mein Inneres und meine Leiden und Freu 
= weiter gearbeitet haben, in Kampanerthäler auszu⸗ 

chen, 
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Mondlicht an, eine nach der andern ging blos in 
ber Höhe unbegreiflich unter, aber an feinem Er— 
denrand, und wurde vorher ihre eigne Abendröthe. 
Jetzo find nur nod) taufend Mondfonnen lebenvia, 
fagten wir ; wenn die legte im Zenith einfinft, 
fo geht Gott auf und tagt. Mach jeder veriiegten 
Sonne wurden unſere Öeftalten verkleinert. Wir 
find doch keine Träumer mehr, wie auf der Erde, 
fondern fhon Nachtwandler, und wir müffen bald 
erwachen, fagte ich; ja, wenn wir aber erft Pleine 
Kinver find, fagten die andern. Die Körperwelt 
wurde immer flüffiger und rann feiht. Mit blo- 
Ben Gedanken bogen wir goldne Bäume nieder, 
und rüdten Gartenberge von thauigen Auen 
weg. Ein Eisberg, aus dichtem Mondlicht geaofien, 
ftand mitten unter Roſen, ih nahm meine Gedan> 
fen und löfte ihn auf, und goß ihn gleißend über die 
breite Rofenflur. Sch ftand vor einem glatten blauen 
Palaſt ohne Thore, und mein Herz Mopfte fehn« 
füchtig davor; fiehe, wie vor dem Erdbeben Thü— 
ren aufipringen und Uhren fhlagen, fo that ſich 
vor meinem Herzklopfen der Tempel auseinander ; 
fiehe, mein Erdenleben blühte darin an feinen Bäns 
den, in Bilderhen angemalt, kleine Harmonifa- 
glöckchen fchlugen meine Jugenoflunden nad; und 
ich weinte, und ein alter Erden: Garten war an 
ber Wand, und ich rief: ſchon Darin, fchon in jenen 
grauen Zeiten drunten, fehnt fidy dein armes Herz 
wie jekt, ach, das wird lange ! — 

Da fegelte tie weißfhuppige, endlofe Schlange 

durch die hohen Blumen an mich heran, um fid 
unaufhörlich um mich zu gürten,aber ih,nahm unter 
ibrem Aufiprunge meine Gedanfen, und wand die 
Schlange unausgefegt ald Perlenſchnur um meis 
nen Leib ; da vertropften wieder diefe Perlen als 
Thränen : aut, fagt' ich, ich weinte ja ſchon vor- 
bin, eh’ fie Fam, und noch viel länger. 
Es iſt ſchon Emigfeit, fagten einige, denn die 
Körper geborchen dem Sehnen; die Raupen auf 
Blumen fliegen ald Schmetterlinge auf, wenn 
wirs denfen — der dide Schlaf fommt, fogleich 
wird er ein durchfichtiger Traum — mir bliden 
ins dunfle Grab, und fchlagen es durch mit dem 
Augenfunfen, und unten fiehbt aus dem zweiten 
Himmel ein mildes Sonnengefiht herauf.” — 
„Mein, esifterft Zeit, fagten Die andern, feht 
nah dem Zifferblatt.” — Auf einer weißen hohen 
Geſetztafel flogen noch die mwimmelnden SKugel- 
ſchatten umlaufender Welten durdeinander, 

Nur die Töne allein fonnten wir nicht verän— 
dern, denn fie find felber Geelen, fagten wir, 
Sie waren fhon auf der alten tiefen Erde bei ung 
geweien, und waren und nachgegangen durd die 
Sonne, durch den Sirius und den unendlichen 
Sternen: Weg; fie waren die Engel Gottes , die 
und von feinen Himmelhöhen erzählten, daß das 
Herz vor Sauter Sehnfuht in feinen eignen 
Thränen flarb. 

Sept zog die Emigfeit näher. Die Sonnen 
rings am Himmel-Rand waren alle eingegangen, 
und nur noch einige fanfte blickten mit einander 
an der dunflen Höhe zufammen. Wir waren alle 
Kinder geworden, und der eine fügte zum an, 
dern: Du kennſt mich, und ich Dich fehr aut, 
aber wir haben Feine Namen. Helle geſpannte Far- 
ben erflangen ; hohe Töne bligten oben im Flug, 
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und die tiefern ließen am Boden Blumen fallen. 
Es donnerte ; jetzo bricht das Welten⸗Eis, ſagten 
wir, ed wird fchmelzen, und rinnen und verrinnen. 
Mo bleibt aber mein Fleined auf der Erde vers 
ftorbenes Kind? fagteielber eines. Es ſchwimmt 
in feiner Wiege auf dem Weltenmeer daher, ant: 
wortete das andere, 

Nun ftand nur noch eine Sonne mild und 
bleih am gemölbten Blau. — Der rollende Eis— 
donner verlief fich zu tiefen Tönen, und endlich zu 
fernen Melotieen. — In Abend fliegen golone 
Molfen aus dem Boden gen Himmel, und Stern» 
bilder ſchlichen fih hinter ihnen zu dem Boven 
nieder. — In Morgen ftand die Emigfeit hinter 
den feßten vergehenten Wolfen, ed wur eine 
große verhüllte Glut hinter einer im Sturme um» 
getriebnen Regenwolke. Aber die Kinder fahen 
nur noch hinauf zur legten Sonne, die oben un: 
tergehen wollte. — Da famen die Töne, in der 
nen ihre legten] Welten fprahen und ftarben ; und 
die Kinder weinten alle, weil fie ihre lieben alten 
Erden: Melotieen hörten, und fie beteten kindiſch 
fo zu Gott: „Wir find ja Deine Kinder, Vater, 
wir find in allen Welten geftorben, und wir mei« 
nen immer noch fort, weil wir ja nicht zu Dir, zu 
der ewigen Liebe und Freute fommen. — DO 
wurde nicht der Himmel jo taufenomal oft höher 
über uns, und fo taufendmal tiefer, und unfer 
liebes Erdelein verſchwand bald rechts, bald linfs, 
und wir blieben immer allein? Höre, wie vie 
guten Töne für uns beten!’ — 

Ploͤtzlich glomm hoch in der fernen Unendlich. 
keit die goldne Flügelipige eines unſichtbaren 
Engeld an — die ſchmachtend⸗bebenden Kinder 
wurden unfichtbarer, wie Saiten, wenn fie zit 
tern und tönen, und verlangen im Gebete... 
Da fing die legte Sonne oben zu lächeln an, und 
flug blaue Augen auf. Der Engel mit rothen 
autgebreiteten Feuerflügeln rauſchte herunter, um 
mit ibnen die Welten:Aurora weg zu flreifen, die 
um Gott hing... Und fiehe, die legte Sonne 
fand als Gott unten bei mir, die Welten waren 
verfhwunden, und ih ſah nichts weiter —und 
erwachte ... 

Aber der Jüngling erwachte, mit feiner Gelieb— 
ten an der Bruft, und fie lächelte angefchmieat in 
fein Auge empor. Gegenüber fuhr die Mor— 
genröthe auseinander, die Erden-Sonne trat 
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jwifchen ihre Goldberge, und warf ſchnell einen 


Slammenfcleier über die entzücten Augen, und 
die lähelnde Mutter Fam jur Geligfeit; ver 
Strom floß fhneller, der Waſſerfall fprang lauter, 
und die Nachtigallen fügten alles inbrünftiger, 
was ich bier fage. »D Freunde — fagte Ernſt, 
von dem Traume und allem begeifiert, und 
wollte gleihfam dur das Aufopfern des Geftern 
und durch das Einftimmen in den mütterlichen 
Glauben an eine Emigfeit ohne Tod, dankbar die 
liebende Rückſicht auf fein Glück abwenden und 
belohnen — „o Freunde, wie lit ift das Leben ! 
Das Wachen iſt nicht blos ein hellerer Traum; 
diefer Affe unfers heiligen Bemußtfeins ftirbt vor 
den Füßen des wachen innern Menfhen, das 
geträumte Erwachen wird vom mahren vernichtet. 
— Und fo werden einmal von der Gwigfeit alle 
unfere Träume über fie vertilgt."— 

Und bier endige der endlofe Streit! Cine 
Braut weint felig über den erften Gehuritag 
des Herzens, das nun dem ihrigen bleibt; aber 
das wiedergeborne weint felig über die ſympathe— 
tiſche Seligfeit des fremden; fo muß es fein und 
fo gehören wir der Liebe an. Erneftine fragte in 
fanfter Rührung : kann es denn droben etwas 
Höheres geben als die Liebe? — Wahr, Erne- 
ftine! Nur in ihr — und in einigen andern jelte- 
nen Blitzen des Lebens—reicht die Wirklichfeii blu— 
hend in unfer innres Sand ver Geelen herein, 
und die äußere Welt fällt in eind zufammen mit der 
Fünftigen; die Liebe ift unſer hiefiges Seegeſicht (*) 
und die tiefen Küſten unjerer Welt erheben fid) 
vor der alten. 

Mit diefer Gefinnung wurde das fchöne Felt 
froher gefeiert. Unfer ganzes Leben ift ein nie 
wiederfommenter Geburttag der Emigfeit, den 
wir darum heiliger und freudiger begehen jollten. 
Dem ganzen Tage hing der frühe Thauglanz an — 
der Abend fand den Diorgen noch im Schimmer, 
und der Mond fpiegelte ih im Sonnenthau—die 
Sterne jogen in das Herz herab und erleuchteten 
die fhönften Nactitücke darin — unt was wollen 
wir Menſchen denn weiter ?— — 


(*) Die Erhebung oder das Seegeficht iſt die optiſche 
Taufchung, daß ferne, noch unter dem Geſichtkreiſe liegende 
Kuüſten fich Schon heraufgehoben jeigen. 
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Zweite Abtheilung. 


17, Summula. 


Bloße Staziom 


Ihr Wirthshaus war ein Pofthaus, und zwar 
glüdlihermeife für den Doftor. Denn mährend 
der Pofthalter fi mit der Mißgeburt abgab; fand 
jener Gelegenheit, einen diden unfranfierten 
Briefwürfel, an ſich überfchrieben, ungefehen ein» 
zufteden als Selb - Briefträger. 

‚Richt etwa, daß er fehlen wollte — was er am 
liebften gethan hätte, wäre nicht der unfchuldige 
Poſthalter dadurch doppelt fhuldig geworden, ein: 
mal an Ruf, dann an Geld — jondern er nahme, 
um es ehrlich wieder hin zu legen, wenn ers mit 
jarter Hand aufgemaht, um zu erfahren, was 
darin fei, und oa ter Bettel das Porto ver: 
ohne, oder ob er außen auf den Umſchlag zu 
fhreiben habe: retour, wird nicht angenommen, 
Bor der Nafe des Briefträgers konnt’ er nicht, 
ohne zu bezahlen, erbrehen; ob er gleih das 
Aufmachen, in der Hoffnung, einen recht gelehr: 
ten, und blos der Sicherheit wegen unfranfierten 
Brief zu gewinnen, felten faffen fonnte. Indeß 
der Schred, daß er vor einigen Wochen eine 
ſchwere, grobe Briefhülie und Schale aufgefnadt, 
woraus er für fein Geld nichts heraus zu ziehen be= 
fommen, als die grüne Nuß von einer Pränus 
merantenwerbung für einen Band poetiiher 
Berfuce, fammt einigen beigelegten, dieſer Schred 
fuhr ihm bei jetem neuen Briefquader in die 
Slieder. — Zum Unglück aber war in dem fein 
geöffneten Briefteftament dieſesmal eine herrliche 
Erbfchaft von den wichtigften mit Feinfter Schrift 
gelhriebenen Bemerkungen über alle feine Werke, 
und zwar von Dr. Semmelmann, fürftlihem Leib: 
arzt in Maulbronn. Auf der Stelle verfiegelte er 
entzüdt das Paquet und legt’ es auf den alten 
Dias zurück, um eine Biertelftunde darauf vor dem 


| 
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Poſthalter ſich anzuſtellen, als ſaͤh' er eben ein 
an ſich adreffiertes Briefſchreiben, das er ſofort 
auslöjen und bezahlen wolle. 

Aber der kurzſtämmige Pofthalter gabs tur» 
aus nicht her; “er halt’ es als Pofthalter poſtfeſt, 
fagte er, bis auf die Stazion, und da fünn’ es der 
Herr felber holen, wenn er feine pofiräuberifche 
Abfichten habe, was ein Pofthalter nicht riechen 
könne.« Mie bereute Katzenberger feine Ehrlich 
Peit aufrichtiger als diefesmal; aber in die vide 
Kurzftirn war Fein Licht und Fein Blig und fein 
Donnerkeil zu treiben : und Katzenberger hatte 
von feinen Wünjhen nichts weiter, als daß der 
Poſthalter, über ein jo unfinniges Anfinnen, ihm 
die Zeche verdorpelt anfchrieb, und er felber zwi— 
fen Fortreiien nah Maulbronn, und zwiſchen 
Umfehren, vem Semmelmanniſchen Paquete bin- 
tennad, ins Schwanfen gerieth 

Im ganzen bewahrte Katzenberger ſich durch 
einen gewiſſen Egoismus vor allem Nepotismus. 
Eigentlich it jede Menfchenliebe, fobald fie auf 
befonderes Beglüden, nicht auf ruhiges Liebhaben 
anderer ausgeht, vom Mepotismus wenig unters 
fhieden, da alle Menfhen ja, von Adam her, 
PVerwandte find. Daber auhb Männer in hoben 
Poften den Schein eines ſolchen Nepotismus gegen 
adamitifhe Verwandte fo fehr fliehen. Uebri— 
gens Tället gerade diefe Vermandtihuft von Sahr 
zu Sahr mehr ruhige falte Behandlung der Dien- 
fhen hoffen; denn mit jedem Zahrhundert, das 
uns weiter von Adam entfernt, werden die Men: 
ſchen weitläuftigere Anverwantte von einanter, 
und am Ende nur Fable Namenvettern, fo daß 
man juleßt nichts mehr zu lieben und au verior- 
gen braucht, als nur fic. 





18. Summula. 
Männike's Seegefedt. 


Um den Leſer nicht durch zu viel Ernft und 
Staat⸗Geſchichte zu überfpannen, möge ein unbe 
deutendes Seegefecht, im Städten Höflein, 
wo die Pferde Befperbrod und Beiperwafler beka⸗ 
men, bier eine kurze Unterbrehung gewähren 








dürfen, ohne dadurch den Tom des Ganzen zu 
fören. 

Der BWaflerfpringer Männike hatte nämlich 
den ganzenHöfleiner Adel und Pöbel auf die Brüde 
des Drts zufammengeladen, damit beide fähen, ob er 
auf dem Waſſer fo viel vermöge und gewinne, als 
die Britten- Infel, diefe Untiefe und Klippe des 
ftrandenten Europa’s. Der Springer, der jowohl 
bemitleidet ald bewundert zu werden wünfcte, 
und der unten im Maffen recht in feinem Ele— 
mente fein mollte, hatte dem Städtchen verfpro- 
hen, im Walter Tabak zu rauchen, mit einem 
Schiebefarren zu fahren, anderthalb Klafter hoch 
Freudenwaffer wie Freudenfeuer zu fpeien, gleich 
einem Flußaotte von Stein, und dann im Strome 
noch größere Kunſtſtücke für morgen der erftaun: 
ten Brüde zu veriprechen. 

Die Reifegetellichaft, die Pferde ausgenonmen, 
begab fich gleichfalls auf die Brüde, und machte 
gern einer herfliegenden gebratenen Taube den 
Mund auf, 

Der Wafferfpringer that in der Ihut, fo weit 
Nachrichten reichen, das Geinige, und den Ritter. 
ſprung vom Geländer ins Waſſer juerft, und ftahl 
fih ın viele Herzen. Inzwiſchen ftand auf ver Brür 
den» Brüftung ein langt in Höflein angefeffener 
Hallore aus Halle, der mehrmals murmelte: tie 
Peftilenz über den Hallpurfh! Er wollte ſich 
wahrſcheinlich in feiner Sprade ausdrüden, und 
ſich jo Luft verfhaffen, da er durch den Nebenbuh⸗ 
fer unten im Waſſer fo fange auf dem Gelänver 
gelitten. Kagenberger neben ihm zeigte mit dem 
Ginger wechfelnd auf Männife und den Holloren, 
als wollt‘ er fagen: Parian, fo fpring nad! 
Endlich hielt ver Hallore es auch nicht mehr aus — 
fondern warf feinen halben Habit hinter fi, die 
Leder-Kappe — fuhr wie ein Stechfinfe auf das 
Sinfen » Männden in feinem Waffergehege — 
und machte den Sprung auf Männike's Scien- 
beine herunter, als dieſer eben,zurücdliegend fein 
Sreudenwarfer aufwärts ſpie, und, den offnen Him⸗ 
mel ım Auge, anfangs gar nicht wußte, was er 
von der Sache halten follte, vom Kerl anf feinen 
Beinen. Uber fein Nebenmann und Badegaft 
zündete eilig Licht_in feinem Kopf an, indem er 
den legten beiden Haaren nahm und fo — die Fauſt 
folte ven Raufdegen oder Raufer fpielen — ger 
ſchickt genug das Luſttreffen einleitete. Denn da 
diefe neue Seemacht die Knie ald Anker auf Män- 
nike's Bauchfell auswarf, und zuvörderſt die Zita« 
delle der Feftung, nämlib den Kommandanten, 
d. h. deilen Kopf, befegt und genommen hatte: fo 
mußte fih für jedes Herz auf der Brüde ein 
anmuthiges Veſperturnier anfangen, oder eine 
flüchtige republikaniſche Hochzeit, folglich deren 
Scheidung auf dem naſſen Wege. In der That 
prügelte jeder von beiden den andern genug — 
feiner Fonnte im lauten Waffer jein eignes Wort 
hören, geſchweige Vernunft; nicht nur nach Fe: 
bensluft des Lebens, fogar nach Ehren» Mind der 
Fama mußten beite fhnapyen — bie fhönften 
Thaten und Stöße entwiihten der Geſchichte. 
Südlicher Weiſe ſtieß der Hallore und Fuße 
Mineur unten auf ven Gciebfarren, womit 
Männife, als auf einem Triumphfarren, vor 
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oder wälleriged Meteor gefahren war, ımd ſich von 
der Brüde hatte mit Lob beregnen laffen. — Der 
Hallore faßte den Boripringer, und ftülpte ihn fo 
abgemeffen auf den Karren, baß deſſen Geficht 
aufs Rad hinausfab, und die beiden Beine mit 
den Zehen auf die Karren: Gabel feftgeheftet 
lagen. So ſchob er den verdienten Aıtiften and 
Ufer hinaus, wo er erwartete, was bie Welt zu 
feiner Fifchgerechtigfeit, Fifcher zu fangen, fagen 
würde, 

Die Freude war allgemein, Hr. Männife 
wünfchte während derfelben auf dem terminieren» 
den Teller Brüdenzoll im ſchönern Ginne einzu: 
fodern ; aber die Höfleiner mollten wenig geben. 
Der Doftor nahm fih der Menge an, und fagte: 
„Mit Recht! Jeder habe, wie Er, blos dem gu 
ten eingepfarrten anfäfligen Halloren, ders um: 
tonft gethan, zugefehen, weiter feinem; am wenig» 
fien Herrn Männife, dem ſpätern Mebenregenbo- 
gen des Hallenſers. Ich felber, beſchloß er, gebe 
am wenigften, ich bin Fremder.” Da nun das 
Wenigſte Nichts ift; fo gab er nichts und ging da— 
von; — und der Steger:Ölaube, gratis zugefehen 
zu haben, fraß auf der Brüde auffallend um 
ſich. 








19. Summula. 


Mondbeluſtigungen. 


Nuf der kurzen Fahrt nah Fugnitz wurde ſehr 
geſchwiegen. Der Edelmann ſah den nahen Fu» 
na's Abend mitten im Sonnenlichte fchımmern ; 
und der Mondſchein mattete füb, aus diefer Ger 
len: Ferne geſchauet, zu einem zweiten zärtern ab. 
Tbeoda fah die miedergehente Sonne an, und 
ihr Vater den Hafen. Die ftille Gefellfhaft hatte 
den Schein einer verftimmten; gleichwohl blühte 
hinter allen äußern Anochen-Gittern ein voller 
hängender Garten. Woher fommts, daß der Menſch 
— fogar der felber, der in jolchem Dumfel über: 
wölbter Herzens: Paradiefe ſchwelgt und ſchweigt — 
gleihmwohl fo ſchwer Verſtummen für Entzüden 
hält, als fehle nur dem Schmerz; die Zunge, als 
thue blos die Nonne das Gelubte des Gchwei- 
gens, nicht auch die Braut, und als geb’ es nicht 
fo qut ftumme Engel, wie ſtumme Teufel ? 

Im Nactquartiere traf ſichs für den Edelmann 
ſehr glücklich, daß in die Fenſter der nahe Gottes- 
ader mit getünchten und vergoldeten Grabmälern 
alänzte, von Obſtbäumen mit Zauberichatten und 
vom Mond mit Zauberlihtern geihmüdt, Es 
wurd’ ihm bisher neben Theoda immer wohler 
und voller ums Herj; gerade ihr Scherz und ihr 
Ungeftüm, womit ihre Gefühle wie noch mit einer 
Puppen⸗Hülſe ausflogen, überraichten ven Meber- 
feinerten und Bermöhnten; und die Nähe eines 
entgegengefeßten Vaters hob mit Schlagfhatten 
ihre Fichter; denn er mußte denfen: wen hat fie 
ihr Herz zu danfen, als allein ihrem Herzen? 
— Hätte er die Erfahrung der Goldaten und 
Dichter nicht gehabt, zu fiegen wie Eäfur, wenn er 
fäme, und — geſehen würde, oder aar gehört, — 
wie denn fichon am Himmel der Liebeftern fi 


wenigen Minuten wie ein glänzender Waffermann | nie fo weit vom dichteriſchen Sonnengett 
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verliert, daß er” ın Gegenſchein oder Entgegen» , wurde. Er fchaute fih um, und fah gerade bei 


fegung mit ihm gertethbe —; wäre dies nicht gewe— 
fen, Nieß würde anders prangen in diefer Ge— 
fchichte. 

Im Fugniger Wirthshaus gerieth er mit fih in 
folgendes Gelbgeipräh : "Ga, ih mag’ es 
heute, und fag’ ihr alles; mein Herz und mein 
Glück. — Blidt fie neben mir allein in den ftillen 
Mond und auf die Gräber, und in die Blüten : 
fo wird fie das Wort meiner Liebe beſſer verfie- 
hen ; o dann foll das reine Gemüth ten Sohn em— 
pfangen, und der geliebte Dichter fi ihm nennen. 
Wenn fie aber Nein fagte ? — Kann fie ed denn? 
Geb’ ich ihr nicht meinen Stand und alles und mein 
Herj? Und bift du denn fo unmerth, du armes 
Herz? Schlägft du nicht für fremde Freuden und 
Leiden ſtark? Und noch niemand hab’ ich unglück— 
lih mahen wollen. Nicht fiarf genug ift mein 
unfchuldiges Herz, aber ich haffe doch jete Schwäche 
und liebe jede Kraft. O wären nur meine Ber« 
bältniffe anders, und hätt’ ich meine Seelen⸗ 
zwecke erreicht ; ich mollte leicht,trogen und fierben, 
Woraus fhörft’ ich denn meinen „Ritter größerer 
Zeit,» als aus meiner Bruft ? — Meinetwegen ! 
— Sagt fie doch Nein, und verfennt mich, und 
liebt nur dem Autor, nicht den Menicen : 
fo beſtraf' ih fie im Badeort und nenne mid 
— und dann verjeih’ ich ihr doch wieder von 
Herzen." 

Am Ende, und zumal hier nadı dem Lefen diefes 
Selbgeſprächs, werf ich mir felber vor, daß ich 
vielleicht meinem futalen Hange zum Scherztrei— 
ben zu weit nachgeneben, und den guten Poeten 
in Streiflichter hinein geführt, in denen er eigent« 
lich lächerlich auffieht und faft ſchwach. Kann er 
denn fo viel dafur, daß feine Phantafie ftärfer als 
fein Eharafter ift, und höheres ihm abfodert und ans 
bern vormalt, als Diefer ausführen kann? Und foll 
denn ein Petrus, weil er einmal dreimal verläug: 
nete, darum Peine zwei Evifteln Petri ſchreiben ? — 
Freilich von Eitelkeit kann ich ihm micht los 
ſchwören, aber dieſe bewahrte (wie Hautausfchläge 
vor der Per) ihn vor Beulen ded Hochmuths und 
Sefchwulft des Stolzes. — Denn was jonft Theoda 
betrifft, die er fo fehr lieben will, und zwar auf 
alle jeine Koften, fo thäte wohl jeder von uns daſ— 
felbe, wenn er micht ſchon eine hätte, oder gar et: 
was Beileres. 

Wir fommen nun wieder auf die Sprünge 
feiner Freierfuße zurüd. Er flug, als das 
Süd die Gabe verdoppelt, nämlich den Doftor 
ausgeihidt hatte, Theora'n den Nactgang ins 
rehte Nachtquartier der Menfhen, in den Got- 
tesader vor. Sie nahm es ohne Umſtände und 
Ausflühte an; fo germ fie lieber ihre heutige 
Herz » Enge nur einfam ins Weite getragen 
hatte; Zurdt vor böfen Männern vorher und 
vor böjen Zungen nachher war ihr ungemohnt. 
Als nun beide im Mond: Helldunfel und im Kirch. 
hofe waren, und Theoda heute beflommener ald je 
fortfchritt,, und fie vor ihm mit dem neuen Ernſte 
(einem neuen Reize) dem alten Scherje ven mei: 
dien Kranz aufiegte, und als er den Mond als 
eine Yeuchtfugel in ihre Seelen:Befte warf, um 


zu erfehen und zu erobern : fo hört’ er deutlich, N 
geworfen 


daß hinter ihm mit etwas andern 


dem Bitter: Piörthen einige Todtenköpfe figen 
und gaffen, die er gar nicht beim Eintritte 
bemerft zu haben fi entfinnen fonnte. Inzwi- 
fchen je öfter er fib umfehrte, defto mehr erhob 
ſich die Schädelftätte empor. Sehr gleichgültige 
und verdrießliche Sefpenfter » Gedanken, mie diefe, 
bringen um den halben Flug ‚und Nieß fenfte fi. 
Katzen berger — von dem kam alles — hatte fi 
nämlich länoft in unfculdiger Abfiht auf den 
Gottesacker geſchlichen, weniger um &efühle, 
als um Knochen einzufammeln, das einzige, was 
der Menichenfreffer, der Tod, ihm zuwarf unter den 
Tiſch. Zufällig war das Beinhäuschen, worin er 
aus einer Knochen-Aehrenleſe ein vollſtändiges Ge» 
rippe audjuheben arbeitete, am Cingangs Gitter: 
pförtchen gelegen, und hatte mehr den Schein 
eines großen Maufoleums, als eines Fleinen Ge— 
beinhaufes. Katzenberger hörte dus dichteriſche 
Gingehen und zwei befannte Stinmen, und er fah 
durd das Gitter alles, und erhordte noch mehr. 
Die Natur und die Todten fchmwiegen, nur die 
Liebe ſprach, obmohl feine Liebe zur andern. 
Für den wiſſenſchaftlichen Saßenberger , ber 
eben mitten unter der fcharfen Einfleidung des 
Lebens wirthichaftete, war daher der Blid auf 
Nieß, der, wie der Doftor ſich in einem bekannten 
Briefe ausdrücdte, » feinen Kopf, mie ein reitender 
Jager den Flintenlauf, immer gen Himmel gerich— 
tet anhängen hatte,- Fein fompathetiicher Anblıd, 
obmohl ein antiwithetiiher. Bei ihm wollte das 
Wenige, das Nieß über Todte und vermählte 
Herj: Paradiefe auf dem Wege hatte fallen laflen, 
fih wenig empfehlen. Bor allem Warmen über- 
lief gemöhnlidy des Doftors innern Menichen eine 
Gänfehautz falte Stichworte hingegen rieben wie 
Schnee feine Bruft und Glieder warm und rolh. 
Uebrigens verfchlang fi feine Seele ziemlich mit 
der Niefifhen, fo wie der Werboffizier bei dem 
Rekruten schläft, und immer einen Schenkel oder 
Arm auf ihn feat, um ihn zu behalten im Schlafe. 
Er nun hatte die Köpfe und Ellenbogen am 
Pfortchen angehäuft. — Endlich ließ er gar ein 
rundes Kinderföpfben nah dem Dichter laufen, 
als nach feinem Stegelfönig. Aber hier nahm 
Mie aus übermäßiger Phantafie Reißaus, und 
ſchwang fih auf einen nahen Birnbaum an der 
niedern Gottesadermauer, um allda — weil das 
Knochenwerk als Floßrechen und geftachelter He: 
riſſon die Pforte verfverrte — ins Freie zu feben 
und zu fpringen. Umſonſt rief die über feinen 
Schrecken erſchrockne Theoda bange nah, was ihn 
jage, ihr Vater fammle nur Sfelette. Nun trat 
der Doftor felber aus feinen Schießicharten her— 
aus, ein wohlerhaltenes Stindergerippe wie eine 
Bierrenkappe auf den Kopf geftülpt, und begab ſich 
unter den Birnbaum, umd fagte hinauf: » am 
Ende find Sie es, die felber droben figen, und 
wollen den Gottesader und die Landſchaft beffer 
überfehen?« Aber Nies, längft verfiändigt, war 
während des Hinaufredend des Doktor fhon um 
die Mauer herum und durch das Pförthen zurüd- 
gerannt, und erfaßte jeko, mit zwei aufgerafften 
Armknochen in Händen , hinten den Doftor an den 
Achſelknochen, worüber er die bleihen ragen lief, 
mit den Worten: — ich bin der Tod, Spötter!- 
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Katzenberger drehte ſich ſelber ruhig um; da ; himmel nahe Fommen, ohne wund gezwickt zu 


lachte der Poet ungemein, mit den Worten: »nun 
fo haben wır beide unfern luftigen Zwed einer 
Beinen Schreden «Zeit verfehlt; nur aber Gie 
zuerſt!“ — „Ich für meine Perfon fahre gern 
zuſammen — verfegte der Doktor — weil Schre⸗ 
den ftärkt, indeb Furcht nur ſchwächt. In Hals 
lers Phyſiologie () und überall fönnen Sie tie 
Beiipiele zuſammen finden, wie tur bloßen 
ftarfen Schreden — weil er dem Zorne ähne 
lich wirft — Laähmung, Durdfull, Fieber gehoben 
worden, ja wie Eterbente durch auffliegende 
Yulverhäufer vom Aufflug nah dem Himmel ger 
rettet worden, und wieder auf die Beine gebracht 
— ; und ganze matte Staufen waren oft nur zu 
ſtaͤrken durch Grihreden. Furcht hingegen, 
Hr. v. Nieß, ift, wie ihre Leiberbin und Ber- 
wandte, die Traurigkeit, mach demſelben 
Haller und ben nämlichen andern, wahres Fähm- 
gift für Musteln und Haut, Hemmkette tes 
umlaufenden Blut, mabt Wunden, tie man 
ſich durch eigne Tapferkeit oder von fremder ges 
holt, erft unheilbar, und überhaupt leicht toll, 
blind und ſtumm. Es follte mir daher leid thum, 
wenn ih Sie mit meinen Berfuhen in Furct, 
anftatt in Schreden und Zufammenfchautern mit 
Haarbergan, gefegt hätte; und Sie merten mich 
belohnen, wenn Sie mir fagen, ob Sie gefürch— 
tet haben oder nur gefchaudert ?+— 

„Ich bin ein Dichter, und Cie ein Wiſſenſchaft⸗ 
Weifer; ties erklärt unfern Unterſchied,“ ver 
fegte Nieß. Theoda uber, tie ihren eignen 
Diuth bei Männern vertonpelt vorausfegte, 
glaubte ihm gern, Aber ihr Vater hatte feine 
Geranfen, nämlih ſatiriſche. — Hebrigens ging 
er felig mit toppelten Gliedern (mie ein Eng— 
lih = Kranker), mit mehren Sörfen und 
Rüdgraten behangen, Lie er aus der Trös 
delbude und Rumpelkammer des Tobes geholt, 
nah Haufe. 


20. Summula, 
Zweiten Zuges Bud. 


In der Nacht fchrieb Theoda an ihre Freuntin: 
"Bor Verdruß mag ih Dir vom dummen Heute 
gar nichts erzählen, (das ohne Menſchenverſtand 
bfeibt ) dis morgen früh, wenn wir in Maul: 
bronn 'einfahren. Denke, wir nachtlagern noch 
drei Stunden davon. Himmel, mie göttlich 
könnt' ich morgen dort aufwachen, und meinen 
Kopf aus dem Fenſter ſtecken in tie Aurora und 
in Qlfes hinein! Aber dieſes Keintichaft = Stüd: 
chen hab’ ich blos dem Freundſchaft⸗Stückchen zu 
tanfen, daß H. v. Nieß nach mir etwus fragt, ob 
ich ihm gleich meine Perfon und Seele fo komiſch 
gefhildert habe, daß er felber Sachen mußte. 
Aber ſieh', fo kann eine Mäcchenieele dem Män⸗ 
ners Poltergeift auch nicht unter einem Kutichen- 


(*) Im fünften Bande. 
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werten. Gib tem Teufel ein Haar, fo bift Du | 





fein; gib einem Munne eines, fo zjerrt er Dich 


daran ſo lange, bis er das Haar ſammt dem 
Kopfe hat. Der Bienenftih wird fonft mit Honig 
geheilt; aber tiefe Weſpen geben Dir erft die 
Honigblafe und dann Die Giftblafe. Sch wollt’, 
ich wär’ ein Mann, jo duellierte ich mich fo lange, 
bis feiner mehr übrig wäre, und legte einer Frau 
den Degen mit der Bitte zu Füßen, mich zu er» 
ftehen, Aber wir Weiber find alle fhon ein paar 
Jahre vor der Geburt vermuhrlofet und vers 
braten, und eh wir nur noch ein halbes Nadel⸗ 
föpfhen von Körper umbaben, find wir fon 
voraus verliebt in die fünftige Näuberbance, 
und fiebäugeln mit dem Taufpaſtor und Tauf: 
pathen, 

Wie viel weißt Du fo ?— Es ift aber überhaupt 
nicht viel. Nämlih den ganzen Reiſetag hin— 
durch hatt’ ed Theudobachs angebliher Freund 
(merfe, ich unterftreich’ es) Darauf angelegt, ‚mein 
Gehirnchen und Herzchen in allen act Kämmer- 
hen ordentlich glubend zu heizen durch Aneftoten 
von ihm, durch Ausmalerei unferer dreifachen 
Zufammenfunft, und fogar turd das Verſprechen, 
noch Abends vor dem flillen Monde, ter befler da- 
zu paſſe ald das laute Räderwerk, mich näher mit 
feinen Freunde bekannt zu machen. Ich dachte 
dabei wahrlich, er würde mich Nachts auf dem Got⸗ 
tesader tem Dihter auf einmal vorfellen. Dazu 
kam Mittags noch etwas Narriſches. Er bradıte 
mir meinen Echawl, mit unlesbarer Kreideſchrift 
bedruckt; da er fie aber gegen den Spiegel bielt, 
fo war zu leſen: „Dein Namenvetter, ſchöne 
Th—da, wird Dir bald für Deinen Brief zum zwei: 
tenmal danken:“ worauf er mich hinab zu einer 
Birfe führte, von teren Rinde mirflich er dieſe 
Zeile von des Dichters Hand am Tuche abgefärbt 
hatte. Am Ente mußt’ ich gar noch oben in feis 
nem Zimmer auf den Fenfterfcheiben eine herr; 
lihe Sentenz; vom Dichter finden, die ih Dir auf 
ter Rüdreife abfhreiben will. Seltſam genuy ! 
Aber Abends wars doch nichts; und mein Bater 
brach gar mit einem Spaße darein. 

Du Klare errietheft nun wohl am frühelien, 
was H. v. N. bisher gewollt — nicht mich, fondern 
(was aud leichter zu baben ift) ſich. Er fofettiert. 
— Wahrlich, die Männer follten niemals fofer: 
tieren, da unter neun und neunzig Weibern immer 
hundert Gänie find, die ihmen zuflattern; intes 
weibliche Hofetterie weniger fchatet, da tie Maͤn— 
ner, als Raltere vnd zieihfam kosmopolitiſche 
Srigbuben,, felten damit gefangen werten, 
wenn fie nicht gar zu jung und unflügge im 
Mefte ſitzen. — Wahrlich, ein Märchen, Das 
ein Herz hat, iſt ſchon halb dumm, und wie ge— 
körft. 

Der Zärtling ſteckt ſeinen Freund als Köder 
an die Angel, um damit eine vertutzte Grundel zu 
fangen; er, der, wenn auch fein Narr, tod cin 
Narrchen ift, und welcher fchreit, wenn ein Wa— 
gen umfällt. 

Bott gehab Did mohl! Wergib mein Nutto- 
ben. Ich bin doch allen Peuten aut, und habe 
felber mit dem Teufel Mitleid, lo lang’ er ın der 


Hölle fipr, und nicht anf ter Erde fireift. Der 
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weichſte Engel bringe Dich über Deine Hügel 
hinuber!“ 





— — 


b. 


— 


21, Summula. 


Hemmrad der Anfunftim Badeorte. 
— Dr. Strykius. 


Als man am Morgen, nachdem der Doftor 
ſchon feine Flaſchen-Stöpſel eingeftedt hatte (wor— 
unter zufällig ein gläferner), neu erfrifcht von dem 
legten Siegen über alle Unſtoßſteine, eben einzus 
figen und heiter auf den breiten, beſchatteten ſich 
durchfreugenten Kunſtſtraßen dem Badeorte zuzu⸗ 
fahren gedachte ; ſo ſtellte ſich doch noch ein dicker 
Schlagbaum in den Weg, nämlih ein Galgen. 
Es hitte nämlich Kagenberger unten in ter 
Wirthéſtube von einem Durditrom froher Leute, 
tie Abends zum glücklichen Wirthe zurückkommen 
und länger da bleiben wollten, wenn fie alles ae: 
feben, die Nachricht vernommen, daß dieſen Bors 
mittag im Potzneuſiedl (auch in Ungarn gibt es 
eines) ein Poſträuber gehangen werde, und daß er 
felber, wenn er nur einige Meilen feitwärt? und 
halb rückwärts umfahre, gerade zu rechter Zeit zum 
Henfen fommen Fönne, um abends nech zeitig 
genug in Maufbronn einzutreffen. Himmel, wie 
fo aufg heitert im Angeficht wie dad gauze Mor: 
genblau, bradte Kagenberger zu Tochter und 
Nieß feine heitere Mebenausfiht hinauf, den 
Abſtecher nah Potzneuſiedl zum Poſtdiebe zu 
machen. — 


Verghaupt umfcleiert, umhüllt, nicht blos vom 
Mein des Neifee Bündners Nieß, der durchaus 
nob am Morgen in Maulbronn einvaffleren woll- 
te, jondern noch mehr von dem heftigbittenden 
Nein feiner Tochter, deren Herz durchaus ſich zu 
feinem Ginnehmen einer folhen Mirtur von 
Brunnenbelufiigung und Abwürgung bequemen 
fonnte! Am Ende fand der Doftor felber einen 
Umweg über eine Richtſtätte zum Luſtort für eine 
Weiberfeele nit zum anmuthigſten, und ftand 
zulegt, aus Liebe für die font felten flehende 
Tochter, wiewohl unter mehr als einem Schmerze, 
vun einen fachenden Geitenwege ab, wo ihm ein 
Galgenvogel als eine gebratne Taube in ven 
Mund geflogen wäre, indem er am Diebe dus 
Henfen beobachten, vielleicht einige galvaniſche 
Verſuche auf der Leiter nachher, und zulegt wohl 
einen Handel eines artigen Schaugerichts für 
feine Anatomiertafel hätte machen fönnen, Der 
Gchenfte wäre dann eine VBoritedrofe an feis 
nen Bufen auf der ganzen Reiſe ins Maul. 
bronner Roſenthal geweien. — — 

So aber hatı? er nichts, und der Potzneuſiedler 
Dieb hing, wie cine Tantalusfrucht, unerreichbar 
vor feiner Seele, und er mußte ſichs auf der Fand: 
ftraße von Stunde zu Stunde blos ſchwach vorma: 
len: jego wirft das Bericht Die Tiſche um—jetzo führt 
der Rauber feinem Galgen zu — jetzo hängt er 
ruhig herab — umd er pries die Pogneufiedler 
alüctich, die um ben Nabenfiein ftehen und alles 
genießen fonnten, 





Kabenberger. 





Es war eigentlich nicht fehr zum Aushalten mit | 
ihm an tiefem Morgen, und er merfte an, nur ! 


um verdrießliche Dinge vorzubringen, es gebe : 


fibmerzhafte Erinnerungen, die man fo wenig 
vergeſſe, wie die erite Liebe; fo Fonn’ er j. B., 
erzählte er, bis dieſen Morgen nicht ohne vieles 


ı Schmersgefühl daran denken, daß er einmal in 
' Holland, auf einer Treckſchuyte fahrend, einem 
| Häring den Korf abgebiffen um den Rumpf auf: 


zuſpeiſen, aber im Vergreifen den Föftlihen Hi- 
ring jelber am Schwanze ins Waſſer geſchleudert, 
und nichts behalten habe, als ven Kopf: » nad 
diefem Häring fehn’ ich mich ewig = fagte er. — 
“Mir ganz denkbar, fagte Nieß, denn es ift trau: 
rig, wenn man nichts behält, ald ven — Kopf. 

Als fie alle endlich in dem unmittelbaren Fürs 
ftentbümden Großpolei (jebo längft media 
tifiert ) den letzten Berg hinab fuhren ins Bad 
Maulbronn, das ein Städtchen aus Landhäuſern 
ſchien, und ald man ihnen vom Thurme, gleichſam 
wie zum Eſſen blies : fo mußte den drei Aufömm: 
lingen, wovon jede Perfon ſich blos nach ihrer 
Ziel: Palme fharf umſah, nämlich: 


die erfte, um angebetet ju werden, 
die zweite, um onzubeten, 
die dritte, um ausjuprägeln, 


ganz matürlichermeife Die präfudierende Bad: 


Duvertüre der erften Perfon, Nieß, als eine Fa: 
matrompete erflingen; der zweiten, Theoda, als 


‚ein Verwandel- oder Meßglöckchen zum Nieder: 
| fallen, und der dritten, Stagenberger, als eine 
' Jagd» oder auch Episbubenpferfe zum Anfallen. 


' Menn fie freilich Aleren mehr als ein Vogel: 
Aber von welhen Wolfen wurde fein helles | 


ihmwanzpfeifhen vorfam, weil fein Herz nur fein 
Vor» Magen war, und er erft alle von hinten 
anfing, fo ift Diefer Einleg - Niefe, wie man Einleg— 
Meſſer hat, viel zu Flein, um hier angeſchlagen zu 
werden, 

Indeß zeigt diefes witertönige Quartett, wie 
verihieden diefelbe Muſik in Verſchiedene eins 
wirfe. Da fie aber dies mit allem in der Welt, 
und mit Diefer felber gemein hat: fo mag für fie 





bejonters ver Winf gegeben werten, daß ihr wei— 
tes Aetherreich mit denifelben Blau, und mit derfel: 
ben Melodie Einen Sammer und Einen Zubel trage 
und hebe, 

Der Doktor bezog zwei Kammern in der foge- 
nannten großen Badewirthfhaft — blos fein 
Herz war, nod in Poßneufiedl unter dem Galgen 
— und Nieß miethete ihm gegenüber eines der 
niedlichſten grünen Häuferchen. 

Aber der rechte Muſik⸗Text fehlt vor der Hand, 
der begeifterien Theoda; auf der Badelifte, wos 
nach fte zuerft fragte, erfhien noch kein angelang- 
ter Theudobach. Doc hatte fie die Freude, in der 
großvoleiihen Zeitung angefündigt zu leſen: 
„Der durch mehre Werfe befannte Theudobach 
habe man aus fiherer Hand, werde dieſes Jahr 
das Maulbronner Bad gebrauchen,” Die Hand 
war fider genug, denn es war feine eiane, 

Der Doftor fragte, ob der Brunnenarjt Stry« 
fius da fei ; umd ging, ald man ihm ein feines, um 
das Brunnen » Geländer flatterndes Männchen 
zeigte, fonleih hinab. 

Diefer Strykius, ein gerader Abkömmling vom 
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der Wiſſenſchaft ſelber. 





berühmten Juriſten Strykius — den er abſichtlich 
die lateiniſche Namen-Schleppe nachtrug, um dem 
deutſchen Strick zu entgehen — war bekanntlich 
eben der Nezenient der Katzenbergerſchen Werke 
gewejen, den ihr Verfaſſer auszuſtäupen fid vor: 
gelegt. Auf Mufenfigen — mie in Pira — die 
zugleich rezenfierende Mufenväterfige find, ifts 


fehr Teicht, da alle dieſe Kollegien unter einander | 
kommunizieren, den Namen des apofalyptifchen | 


Thiers oder Untbierd zuerfahren; blos in 
Marftfleten und Kleinfiärten wilfen die Schul. 
kollegen von nichts, ſondern erſtaunen. Mehr als 
turd alle Strykiſchen Rezenfionen in ver allg. 
deutſchen Bibliotbef, in der oberdeutſchen Litera⸗ 
turzeitung u. f. w., war der milte Stagenberger 
erbittert geworden durch lange, grobe, hämiſche 
und fpäte Antworten auf feine gelehrten Antikri— 
titen. Denn dem Doftor wars fon im Leben 
blos um die Wiffenfhuft zu thun, geſchweige in 
Da er indeß eine uns 
glaubliche Kraft zu paſſen befaß: fo fugte er ein 
akademiſches Sentefter hindurch blos freundlich wich 
fody6,- und tröftete ſich mit der Hoffnung, ten 
Brunnenarzt perjönlich in der Badezeit fennen zu 
lernen. 

Diefe fehnfuchtige Hoffnung follte ihm heute er- 
fullt werden, fo daß ihm, ſtatt des Pogneufiedlis 
ſchen Galgenſtricks, wenigftens ver Maulbronner 
Strick oder Strykius zu Theil wurde. Er traf 
unten an dem Brunnenhauſe — dem Induſtrie— 
comptoir und Marktplage eines Brunnenarzted — 
den verlangten, Der Brunnenarzt lief, da er mut 
der gemwöhnlihen Neugier dieſes fürgeften Amtes 
ſchon Rugenbergers Namen erjagt hatte, ibm ent: 
gegen, und fonnie, wie er jugte, die Freude nicht 
ausdrücken, den PBerfaffer einer haematologia 
und einer epistola de monstris und de rabie 
canina perfonlih zu hören und zu benußen, und 
ihm, wo möglich, irgend einen Dienft zu lei— 
fin. „Der größte, verfegte der Doftor, fer deſſen 
Öegenwart, er habe langſt feine Bekanntſchaft ges 
wunſcht.“ — Strykius fragte: "wahrfcheinlich 
hab’ er feine fhöne Tochter als ihr befter Bruns 
nenmedikus hieher begleitet, wenn fie das Bud 
gebrauche.“ 

„Nicht eines zu gebrauchen, antwortete er, ſon— 
dern einem Badegafte eines zujubereiten und zu 
gefegnen, fei er angelangt.” — ⸗Alſo aud) im 
limgange ber ſcherzhafte Dunn, als ten ih Sie 
kingft aus ihren epistolis fenne? Doch Scherz 
bei Seite,“ fügte Strykius, und wollte fortfahren. 
„Mein, Died hieße Prügel bei Seite, fagte der 
Doftor. Ich bin wirklich gefonnen, einen kriti— 
ihen Anonymus von wenig Gewicht, den ich 
bier finden fol, aus Gründen, fo lange wir beide, 
nämlich er und ich, es aushalten, was man fat, 
zu prugeln, zu dreſchen, zu walten, Indeß will 
ih als ein Mann, der fih beherricht, nur fiufen- 
weiſe verfahren, und früher feine Ehre angrei- 
fen, als feinen Körper.” 

„Nun Diefen Scherz⸗Ernſt abgethın — fuate 
der Brunmenarzt, fih todlachen wollend — fo 
verfprech‘ ich Ihnen hier weniaftens fünf Freunde 
des Berfuffers der Hämatologie. Männer vom 
Handmerf,” 

„Es ſoll mid freuen, ſagte der Dofter, wenn 
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‚ einer Darunter mic rejenfiert hat, weils 
| even das Subjeft ift, dem ich, wie ich Ihnen 
fhon anvertraut, ſo viel Hirn autſchlagen wil, 
als ein Menſch ohne Lebensgefahr entbehren fann, 
weldyes, wie Sie willen, bis auf zwei Unzen fteigt, 
es müßte denn fen, daß ich aus Liebe mich auf blos 
Bes Einfchlagen der Hirnichale einzöge. — Wenn 
ihon jener Feftiung » Kommandant jeder davon— 
laufenden Schildwache fünf und zwanzig Streiche 
aufjäblen ließ, tie einen Geift gefeben: mie 
viel mehr kann ich einer Pritifchen geben, tie 
feinen Geiit ın meinen Werfen gefchen ! 
Wie?” 

Thun Sie, was Sie wollen, Humorift, nur 
fein Sie heute mit Ihrer blühenden Tochter mein 
Saft im großen Brunnenfaale,” fügte Etipfius ; 
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er fand ſeine Bitte gern gewährt, und ſchied mit 
einem eiligen Handdruck, um einem verdrüßlichen 
Grafen ju antworten, der eben gejagt: „Fran- 
chement, Mr. Medecin, ich habe bidher von 
dem deteitabeln Geföff nur vie Hälfte Ihrer vor- 
geichriebenen Gläier verſchluckt; ich verlange nun 
durchaus blos diefe Hälfte verordnet.” 

"But, verfegte er, von morgen an dürfen Gie 
keck mit der bisherigen Halite fortfahren.“ 

Diefe Antwort vernahm noch der Doktor mit 
unfäglichem Ingrimm; er, der ſich von feinem 
Generale ımd Ordens Generale und Kardinale 
nur eine einzige von tauſend verordneten Dier: 
furialpillen hätte abdingen Hafen. Strykius 
milde Höflichfeit verdroß ihn mehr, als tie 
größte Grobheit gethan hätte, auf die er, zufolge 
der anonymen in dem Mezenfionen, fo gewiß 
gezählet hatte, einen rauhen, widerhaarigen, 
ftämmigen Mann hatte er zu finden gehofft, dem 
der Kopf kaum anders zu wachen ift, ale durch 
Abreihen oder Abhaaren deſſelben, wenigftens ei— 
nen Dann, der, wie ein Teich, unter feinen weis 
sen Waffter: Blüten ſcharfgezaͤhnte Heibte verbärge 
— — aber er, ein fo gebognes, mangenfettes, 
gehorfamftes, unterthänigftes Zier-Männcen, das 
noch niemand ein hartes Wort gefagt, als etwa Frau 
und flindern, gegen niemend ein Elephant, als gegen 
Elephanten⸗Kaͤfer und Elephanten-Ameifen!. . . 
Nichts erbittert mehr, ald anongme Grobheit eines 
abgejüßten Schwaͤchlings! 

Allerdings gibt es ein oder das andere Wefen 
in der Welt, tas Gott felber faum ftärfen kann, 
ohne den Tod — das fih, als ewiger Betrtelbrief, 
gern auf; und zubrechen, ald ewiges Frieden: 
infirument gern brechen läßt — das eine Ohrfeige 
empfängt, und zornig herausfährt, ed erwarte num, 
dag man fih beflimmter ausdrücke — das nicht 
fomohl zu einem armen Hunde und Teufel, als 
zu einem nießenden fürſtlichen mit Silberhalsband 
fagt: Gott heif, oder contentement — deſſen 
Zunge der ewig geläutete Ktlöpvel im einer Lei: 
chenglocke ift, welche anfuat: ein Mann ift ge 
fiorben, aber fhon ungeboren — das erſt halb, 
ja dreiviertels erſchlagen fein mill, bevor es dem 
Thäter geradezu herausſagt auf dem Todtenbette 
im Kodizill, es fei deſſen erflärter Torfeind — 
das jeder fo oft zu lügen zwingen Bann, als er 
eben will, weil es fib gern widerfpricht, fobald 
man ibm widerfpribt — und tem nur ter Feind 
gern begegnet, und nur der Freund ungern, — — 





| 
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Indem id; ein ſolches Weſen mir felber durch 
den Pinjel und das Gemälde nüber vor das Auge 
ringe ; ermehr’ ich mich Doch nicht eines gewiſſen 
Mittleidens mit ſolchen tauſendfach eingefnidten 
Seelen. tie nun Bott einmal jo duünnhalmig in 
die Erde geſäet bat; und welden, obwohl am 
wenigften durch fchnelles Aufichrauben, doch auch 
nicht Durch ſchweres Miererdrüden aufzuhelfen | 
it, fondern vielleicht tur allmälibes Ermuntern 
und Aufwinden, und durch Nbwenten der Ber: 
ſuchung. 

Aber an das letzte war bei Katzenberger nicht 
zu denken. Des Brunnenarztes Sprech- und 
That⸗Markloſigkeit, neben feiner harten, heißen 
Schreib Strengflüfiigfeit im Richten, fegten in 
ihm num den Borfag fet, den Badearzt auf eine 
ausgedehnte Folterleiter von Aenaften und Ehren» | 
Giften zu fegen, und ihn erft auf der oberften 
Stufe zu empfangen mit dem Prügel. Etryfius 
war der erfte Pazient, den er turd Heilmittel 
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tem Deflamieren (um das Foben ins Geſicht zu 


mand anders (außer einige Schode Badegäſte), 


Großpoleiſchen Zeitung wird er gewiß angefüundigt. 
Ich wollte, ich hätte nichts, mwohinter ich mich fra: 


fliege, fei blos der Poet. Wohin ich nur vom 


' worauf ihn meine Phantaſie zeichnet, nichts, als 





nicht heilen wollte, fo fehr war er ergrimmt ; 
und er mar enticloffen, ihn durch zuvorkom⸗ 


mende Unhöflichfeiten, wo möglich, zu einer zu | 


jwingen, und als umrollender Weberbaum das | 
bin und ber fliegende Weberſchiffchen zu bearbeis 
ten. Es tft indeß oft eden ſo ſchwer, manche grob 
zu machen, als andere höflich. 

Zu Haufe feßte er in Stryfius Namen einen | 
öffentlichen Widerruf von deflen MRezenfionen auf, | 
den er ihn zu unterfchreiben und herausjugeben | 
in der Prügelftunde zwingen wollte. | 


1 





22, Summula. | 


Niefiana. 

Hr. 9. Nieß lud auf Abends, gegen ein unbedeu: 
tendes Ginlaßgeld, die Badegefellihaft zu feinem 
mufitalifhen Deklamatorium des beften Theuto- 
bachiſchen Stüdes, betitelt: „Der Ritter einer | 
größern Zeit,” auf Zetteln ein, die er fchon fertig 
gedruckt mitgebracht hatte, bis auf einige leere 
Vakanz⸗Rahmen oder Logen, welche er mit Inhalt 
von eigner Hand befegen wollte. Fünfzig folder 
Zettel ließ er austheilen, und fügte mit inniger 
Liebe gegen jeden und fih: „warum wollt’ ich fo 
vielen Menfhen aus entgegengefegten Winkeln 
Deutfchlands, denen ein Buchſtabenblätichen von 
mir vielleiht eine ewige Reliquie ift, und zwei 
geihriebene Worte vielleicht mehr als taujend 
gedrudte von mir, warum follt’ ich ihnen dieſe 
Freude nicht mit nach Hauie geben ? * 

Aber aus Liebe gegen Theoda, ‚die Dem Dichter, 
ald einem Sonnengott, wie eine Memnonftatue 
zutönte mit heitern Nachtmufifen und Ständcen, 
ſetzte er ſich nieder und fchrieb, um ihr den Auf: 
ſchub feiner Götter » Erfcheinung oder feines Auf: 
gangs zu verfüßen, eigenhändig in Theudobachs 
Namen ein Briefhen an Hr. v. Nief, worin er 
ſich felver als einem Freund berichtete: ver fomme } 
erft abends in Maulbronn an, doch aber, hoff’ er, | 
nicht zu fit für den Befuch des Deflamatorium ; 
und nicht zu früh, wunſch' er, für uniere Dame.“ 


| geihrieben, ann ih aus Ehrlichkeri unmöglich; 


Poſt angelangten Briefumihlag, und ging "zu 
Theoda mit entzüdtem Geſicht. Daß er nicht log, 
war er fih bemußt, da er eben vorhatte, unter 





hemmen) aufjuftehen und zu fagen: ach nur id) 
bin felter dieſer Theudobach. Ehe der Edelmann 
fam, batte ſie eben folgendes ins Tagebuch ges 
ſchrieben: „Endlich bin ich da, Bona, aber nie 


fogar auf der Babelijie fehlt Er. Blos in der 


gen fönnte ; aber die Ohren müffen mir lang auf 
der Fahrt gewachſen fein, weil ich fo feft voraus. 
feßte, der Erfte, auf den man vor der Wagenthüre 


Genfter herabblide auf die fhönen Badegänge: fo 
feh' ih doch nichts, ald den leeren Stidrahmen, 


den Paradeplatz feiner Ceftalt, und fein Thronge: 
rüfte. Wahrlib, fo wird einem Mädchen tod fo 
ein Menfb, den man liebt, ed mag nun ein 
Bräutigam oder ein Dichter fein, zu jedem Geftirn 
und Gebirg, gleihfam zum Augengebenf, und bin» 
ter allen ſteckt der Menſch, daß es ordentlich Tangs 
weilig wird, Man follte weniger nah einem 
Schreiber fragen, da man ja an unjerm Herrgott 
genug hätte, ter doch das ganze Schreiber - Bolt 
ſelder geihaffen. 

Sch merfe wohl, ich werde allmäfich eher toller 
als flügerz; am beften fchreib’ ih Dir nichts mehr 
über mein Aufpaſſen, als bis der Meſſias erſchie— 
nen ift; denn ausftreichen, was ich einmal an Di 


ich fage Dir ja alles, und nehme mir fein Blatt 
vors Maul, warum ein Blatt vors Blatt... . .» 

Da erfhien Nieß, und mollte feine eben er— 
haltene Nachricht übergeben. Sie empfing ihn, in 
ter vaterlofen Cinfamfeit, mit feinem größern 
Feuer, mie er gedacht, jondern mit einigem Mais 
reif, der aus dem Tagebuche auf Das Geficht ge: 
fallen war. Sofort behielt er feine Selbbrief: 
wechfel in der Tafche, und beichenfte fie und ihren 
abweſenden Vater bie mit der Einladung, mit— 
tags feine Säfte, und abends feine Zuhörer zu 
fein. Auch mwunderte er ſich innerlich fehr, warum 
er nicht früher darauf gefallen, ihr das Blättchen 
erft an der Tafel zu geben, und dadurd der Tafel 
zugleich; wein Briefwechſel mit dem Dichter felber 
(dacht' er) müßte, ſollt' ıch denfen, dem Deflamas 
tor deilelben vorläufige Ehre und nucdlaufende 
Zuhörer eintragen.» 

Eben verſprach Theoda feinem Tifhe fih und 
ihren Vater, als diefer eintrat und das Nein vor: 
fhüttelte und fagte: er habe fih dem Handwerk⸗ 
gefellen Stryfius veriproden, um das Band ver 
Freundfhaft immer enger zuſammen zu ziehen 
bis zum Erftiden; das Mätchen fönne aber thum, 
was ed wolle. Dies that fie denn au, und blieb 
ihrem Wort und Nießen getreu. Cie faß nämlich, 





| damit ich alles erfläre, an öffentlichen Orten gern 


fo weit, als thunlich, von ihrem Vater ab, als 
Tochter und ald Mädchen; fie kannte feine Luthers 
Tiihreden. Der Edelmann wendete diefe Wen. 
dung ganz anders: “o! fie hat ſchon Recht, die 


Ba ftedte Dies Blättchen in einen mit der Bad» | Zarte, dacht’ er, jegt in Gegenwart eines rem: 
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den, nämlich des Vaters, verbirgt fie ihre Wärme 


weniger; neben dem einfumen Geliebten fcheuet | 


tie einfame Liebende jedes Wort zu fehr, und 
wartet auf fremde fühlende Nachbarſchaft; o Gott, 
wie errath’ ich Dies fo fehr, umd doch leider mich 
fein Hund 

Endlich, hoff’ ich, ift Hoffnung da, dag mittags 
aegeffen wird in Maulbronn, in der 23jlen 
Summel. 





23. 
Gin Brief. 


Herr v. Nieß führte frine fhöne Tiſchgenoſſen 
in vie glänzenden E6jirfel an eine Stelle, wohin 
das vaͤterliche Ohr nicht langte. Der Eßſaal war 
die grüne Erde, mit einem von Laubzweigen 
durchbrochenen Stückchen Himmel dazu. Luſibe— 
fiommen überflog Theoda mit dem ſcheuen Auge 
die wallende Menge, in der weiblichen Hoffnung, 
od doch nicht zufällig Daraus der Gehoffte auffliege. 


Eummula. 


Zhre Seele quälte, ſehnte ſich immer heftiger, und 


immer unverfländigerz; ihr war, als müfle er 


‘ uberall gehen und figen. In diefen Frauen « Raufc 
' binein reichte nun der Edelmann den Brief, den 





Tendobad an ihn gefhrieben. Mehr bedurfte ihre 
Seele nicht, um den Tiih » Trompeten leiſe nad) 
zu ſchmettern, um das Erden: Leben für Sonnen: 
fern» Leben zu halten, und um außer fih zu 
ſein. 

Nun ſtanden alle Roſenknoſpen als glühende Ro- 
ſen aufgebrochen da, Sie drückte Nießens Hand 
im Feuer, und er freute ſich, daß er keinen andern 
Nebenbuhler hatte als ſich ſelber. Die Neuigkeit 
liſpelte ſich bald von feiner zweiten Nachbarin die 


Tafel hinab, Er brachte deswegen, da er ſchon 


ald Freund eines Groß » Autors Aufmerfiamfeit 
gewann, mehr Sentenzen theil® laut, theils gut 
gedreht hervor, weil feiht ausjurechnen war, wie 
fie vollends umlaufen würden, wenn er mit dem 
Dichter in@ins zufammengefhmolzen. Die Tifch: 
fuftbarfeit flieg zuſehens. Das Brunnen » Effen 
ift, ungleih dem Brunnen » Trinfen, die befte 
Brunnen - Beluftigung, und ofmehin froher, als 
jedes andere; außer der Freiheit wirft noch dar- 
in, daß man da feinen anderu Arbeittiſch Pennt, 
als den Eßtiſch, und feine Schneollwinfel , als die 
Badewanne. 


24. Summula. 


Mittagtifhreden. 


Aber unten, am entgegengejeßten Tafel:Aus- 
fhnit, wo Katzenberger neben feinem gaflfreien 
Rezenienten faß, nahm man von Zeit ju Zeit auf 
den Dumengefihtern von meitem verichiedene 
Querpfeifer - Muskel - Bewegungen und Mienen- 
Vielecke wahr. Der Doftor hatte nämlich bei der 
Suppe feinen Wirth gebeten, ihn mit den ver: 
fhiedenen Krankheiten befannt zu machen, welde 
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gerade jetzt hier vertrunken und rerbadet würden, 
Strykius wußte, als ein leiſe auftretender Mann, 
durchaus nicht, wie er auf Deutſch (zumal da, au« 
ber dem eignen Namen, wenig Satinität in ihm 
; war) zugleich die Ohren feines Gaftes bewirthen, 

und bie der Nacbarinnen beſchirmen follte, 
|* Beim Eſſen, fagte eine ältlihe Landjunkerin, 

hört fi dergleichen fonft nicht gut. — „Wenn 
Sie e6 des Ekels wegen meinen, verfeßte der 
Doftor, fo biet' ich mich an. Ihnen, noch ehe wir 
vom Tiſch aufftehen, ins Geficht zu bemweifen, daß 
ed, rein genommen, gar feine efelhafte Gegen: 
fände gebe; ich will mit Ihnen, Scherjes halber, 
blos einige ver efelhaften durcdgehen, und dann 
Ihre Empfindung fragen,» Nach einem allge 
meinen, mit weibliben Flachhaͤnden unternomme- 
nen Niederſchlagen diejer Unterfuhung, fand er 
ab davon, 

"Gut, fügt’ er, aber dies fei mir erlaubt zu 
fügen, daß unfer Geift fehr groß ift, und fehr gei- 
fig, und unſterblich und immateriell. Denn wäre 
diefer Umftand nicht, fo waltete die Materie vor, 
und es wäre nicht denklich; denn wo ift nur die 
geringfte Nothmwenvigfeit, daß bei Traurigkeit ſich 
gerade bie Thränendrüje, bei Zorn die Ballen- 
drüfe ergießen? Wo ift das abiolute Band zwi: 
ſchen geiftigem Schimen und den Ndernflapven, die 
dazu das Blut auf ven Wangen eindämmen ? 
Und fo alle Abfonderungen hindurch’, die den un. 
ſterblichen Geift in feinen Thaten bienieden theils 
fpornen, theild zäumen? In meiner Jugend, wo 
noch der Dichtergeift mich befaß und nach feiner 
Pfeife tanzen ließ, da erinner' ich mich noch wohl, 
daß ich einmal eine ideale Welt gebauet, wo die 
Natur den Körper ganz entgegengefegt mit der 
Seele verbunden hätte. Es wur nach der Nufer: 
fiehung (fo dichtete ich); ich flieg in größter 
Freude aus dem Grabe, aber die Freude, Katt daß 
fie hinieden die Haut gelinde öffnet, drückte fich 
droben, bei mir und bei meinen Freunden, tur 
Erbrehen aus. Da ih mich ſchämte, megen 
meiner Blöße, fo wurde ich nicht roth, fondern 
fogenannt preußiih Grün, wie ein Grünfpecht. — 
Beim Zorn fonderten ſämmtliche Auferſtandne 
bios album gracum ab, = Bei den zirtern 
Gmpfindungen der Liebe befam man eine Gänfes 
haut, und die Farbe von Ganſe⸗Schwarz, mas 
aber die Sachen Gaͤnſe- Sauer nennen. — Jedes 
freundlihe Wort mar mit Gallergießungen ver: 
fuüpft, jedes ſcharfe Nachdenken mit Schlucken 
und Mießen, geringe Freude mit Gähnen. — 
Bei einem rührenden Abſchied floh, futt der 
Thränen, viel Speichel. — Betrübnig wirkte nicht, 
wie bei uns, auf verminderten Pulsſchlag, fondern 
auf Bolf- und Ochſenhunger und Fieber - Durft, 
und ih ſah viele Betrübte Peichentrunf und 
Leicheneſſen zugleih einſchlucken. — Die Furcht 
ſchmückte mit feinem Wangenroth. — Und feurige, 
aber zarte Zuneigung der Ehegatten verrieth 
fih, wie jest unfer Grauſen, mit Haarbergan, 
mit faltem Schweiß und Lähmung der Arme, — 
Sa,ald....” 

Aber bier lenkte der vorforgende Brunnenarzt 
den untreuen Dichterfirom durch Die Frage feit: 
wärts: »Mrtig, fehr artig, und wie Haller, 
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wahrer Dichter und Arzt zugleich. — Aber Sie has t 
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ben fih gewiß vorhin in der Wirflichfeit fchöner ger 
fühlt, da Sie aufmerkſam unfern fhönen Dumen: 
zirkel durchliefen? «— » Allerdings, verfeßte er, 
und ich thue es auch in jeder neuen Gefellichaft, 
in der Hoffnung, endlich einmal ein Monftrum 
darunter zu finden. Denn jeßt bin ich der blü— 
hende, ſchwaͤrmeriſche Jüngling nicht mehr, ver 
fonft vor jeder fhönen Geflalt oder Bruſt außer 
fih ausrief: Rumpf einer Göttin! Bruſtkaſten 
für einen Gott! Und das feine Hautwarzenfv- 
ftem, und das Malpighifhe Schleimnetz, und tie 
empfindfamen Mervenfiränge darunter! D ihr 
Goͤtter! — Auch Sie, wie alle Schwärmer, haben 
fihh gewiß ſonſt micht ſchwächer ausgefprochen ; 
jest freilich wird der Ausdruck immer lahmer. 
Um aber auf die Mißgeburten zurück zu kommen, 
nach denen ich mid; hier nach dem erften Kompli⸗— 
mente vergeblich umgeſehen: fo ſag' ich Died; 
Eine Mißgeburt ift mir als Arzt eigentlich für die 
Wiſſenſchaft das einzige Weſen von Geburt, und 
Hoc: und Wohlgeboren ; denn ich lerne mehr von 
ibm, ald von wohlgeborenften Manne. Ans dent 
jelben Grunde ift mir ein Fötus in Spiritus 
lieber als ein langer Mann voll Spiritus; und 
Emdryonenaläfer find meine wahren Vergrößer- 
Gläſer des Menſchen. — Ach wohl in jedem von 
uns, fuhr er feuriger fort, find einige Anfäge zu 
einem Monftrum, aber fie werten micht reifz 
mit dem Rückgrat⸗Ende, dent Eteißbein, ſetzen 
wir z. B. zu einem Affenſchwanz an, und auf oem 
neugebornen Kindskopfe erſcheint, nah Büffon, 
eine hornartige Materie zu einem Gehörne, vie 
man leiter fauber mwegbürftet; aber jeder will 
wahrlich nur feines Gleichen fehen, ohne nur im 
geringften fib um die fchon fürs Auge köſtliche 
Mannicfaltiafeit zu befümmern, welche 3. B, an 
diefer Badtafel genoffen würde, wenn jeder von 
uns etwas Berdrehtes an fich hätte, und wenn 
3. B. der eine, ftatt der Nafe, einen Fuchsſchwanz 
trüge, der andere einen Zopf unter dem Kinn, der 
dritte Mdlerfänge, der vierte ordentliche, nicht 
etwa abgenuste mythologiſche Eſelohren. Sch, 
fiir meine Perfon, darf ich wohl befennen, ginge 
mit Jauchzen vor einer mißgebornen Anappfchaft 
und Mannfhaft an der Spike, als verzerrter 
Alügelmann und monſtröſes Mufter, und würde 
Gott banken, wenn ih (nämlich förperlich) nicht 
märe mie andere Leute, fondern wenn auf mir 
etwa Kameel und Dromedar, alfo drei Höder zu: 
gleich verfettet wären zur Gebirgkette, over wenn 
tie Natur mir hinten eine angeborne Frau aufge 
fegt hätte, fammt zwölf Fingern vorne, oder wenn 
ich fonft mit vielen Curiosis fur mich und andere 
begabt wäre, infofern mir nimlid bei dieſem le: 
bendigen Naturalienfabinet auf mir, mein ge- 
mwöhnlicher medizinifcher Verftund gelaſſen würde, 
der ſich wie eine Biene auf alle Blumen: Monftro» 
fen fegen müßte und fönnte. Was hat aber jegt 
mein Geift davon, daß mein Leib wohlgeftaftet ift, 
und die gemeiniten Reize für Volkaugen umber 
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ſpreitet? — Nichts hat er; er ſieht ſich nach bei: . 
fern um, Aber ich entſiune mich noch recht gut | 
meiner Jugend, wo ich mehr idealifierte, und mer 
niger auf Erden ald im Himmel wandelte; da ' 


weidete ich mich an neträumten, noch höhern Miß— 


geburten, ald das theure ſchwache Hafenpaar ift, ' und feit genug. Kurz — — 
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das ich geftern gekauft; da war es mir ein Peich» 
tes, ganze in einander hineingemadhfene Seiſio— 
nen geboren und zu Kauf zu denken, Die ich Dann 
nad dem MNbleben leicht in einem Spiritus-Glafe 
bewahrte und bewegte nah Luſt — oder einen 
Knaben mit einem angebornen vollftäntigen fleis 
fhernen Krönunghabit — oder einen ‚tafelfähigen 
Erelmann mit zjweiunddreißig Steigen beſetzt — 
und Doc find Das nicht ganz arkadiſche Träume, 
Sonft wurden ja wirflid Menfchen mit lebendi— 
gen Pluderhofen und Aontangen geboren, zum 
Abſchrecken vor genähten; warum könnte nicht 
unfern Zeiten ver Kung aufallen, daß ihnen das 
Glüd einen Incrogadle mit pulfierenden Hutfrem: 
pen und Schnabelfiiefeln und fleifhernen Eravat: 
ten-Zaden beicheerte, frag’ ich ?« 

Der Brunnenarzt ſchwitzte, während er pries, 
mehre Schmeife von veridiedener Temperatur 
darüber, daß er einen Alügel feiner Pazienten, 
zumal den meiblichen, eine Sandjunferin, eine 
Konfiftorial-Räthin, eine halb bleich- halb gelb» 
fuchtige Zärtlingin, und am Ende fi felber, in 
die Hör: oder Steh: Beite eines ſolchen geiftigen 
Raufdegens gebracht als Wirth. Gern hätte er 
verfhiedene kaltſinnige Mienen dabei gefchnitten, 
wenn er verfihert gemefen wäre, daß ihn ver 
Doftor nicht ald Nezenfenten fenne, und darum 
ihärfer angreife. Doc that er das Seinige, und 
fprang von den Mißgeburten auf die Katzenber— 
gifchen Geburten, um vorzüglih deſſen Hämato— 
logie zu huldigen, worin, fügt’ er, Paragraphen 
wären, ohne welche er mande glüdlihe Bemer: 
fungen gar nicht hätte madıen können. „Schön, 
verjehte der Doftor, fo denft wohl nur ein äußerſt 
partetifcher und guter Mann, wie Cie : — denn 
außer Ahnen gibts nur noch einen Pefer, der-gern 
alles redlich thut, was ihm Bücher vorfchreiben, 


nämlich den Buchbinder, der jedes Wort an den ’ 


Puchbinder befolgt — aber Sie follten meinen 
Hund von Mezenfenten Fennen und dagegen 
halten. Himntel, wie bellt ter Zerberus, zwar 
nicht mit drei Köpfen, aber aus fieben Hundhüt- 
ten, und an fieben Stetten, gegen mih !— — Sch 
wollt’, ich hätte ihn da ; ich wollte jeßt alles thun, 
da ich eben getrunfen, was ich ihm länaft geſchwo— 
ren, nämlich meine Blut:Muchlehre (die heamato- 
logia) an ihm selber erproben. — Oder gibt es 
etwas ſündlichers, als wenn ein Narr — blos 
weil er fieben Zeitungen dazu frei hat, wie zu 
fieben Thürmen — die fieben Weiſen frielt, und 
fieden Todfünden begeht, um als einziger Zeuge, 
vermittelft einer böfen literariihen Heptardie, 
feinen Ausſpruch zu befiebnen ? Sch kann von der 
böſen Sieben gar nicht los; aber ich werde, ſollt' 
ich denfen, in jedem Falle den Mann ausprügeln, 
erwiſch' ich ihn. Hier fa ich zum Glüd den 
redlihen Stryk ander Hand, der denkt wie ich, wenn 
nicht zehnmal beffer. Diefem Magen übergeb’ ich 
mich — denn ich meine Magus, nicht Stomachus 
— und er entfcheide ; für mich ift er der aroße 
Thor (ich ſpreche zwar nach einem Glas Wein, 
aber ich weiß recht gut, daß Thor unfer erfter 
altveutjcher heilender Gott gemeien) — der ſage 
hier.... mas wollt’ ich denn fügen ? Run mir 


| aifts fehr gleich, und die Sache ift ohnehin Mar 
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Katzenberger. 591 
„Ich errathe unſern guten Autor, ſagte Stry. ; lefend, drittels tragierend, langſam zwiſchen der 
Eins, deun vielleicht kann ich, als alter Leſer weiblichen und männlichen Kompagniengaſſe auf 
feiner wigreichen Werfe, ibn menigftens zum | und ab, und hält bald vor diefem Mädchen ftill, 

; Theil würdigen. Man Pennt diefen tiefen Mann, | bald vor jenem. Auch Katenberger ging auf und 
er verzeihe mir fein Lob ind Geficht, nur wenig, | ab, aber einfam im Borfaul, theild um den reinen 
wenn man nicht feine gelehrte und feine wigige | Mufif» Wein ohne poetifhen Bleizucker einzu: 
Seite zugleich bewundert und unterjcheidet, die | tchlürfen, theils weil es überhaupt feine Sitte 
er beide fo eng verſchmelzt; aber er hat nun | war, im Vorzimmer eines Konzertfaales unter 
einmal, um foaßbaft »gemein zu forechen, Haar im | unaufbörlicher Erwartung des Billeteurs, daß er : 

‚ Mund,“ „Aber ih habe fie eben zwiichen den | feine Ginlaßfarte nehme, fo lange im mufifali- 

| Zufmen (verfegte er, einen Truthahn-Hals an | Ihen Genuffe gratis verjunfen hin und her zu 

; der Gabel aufhebend) ; ich wunfdhte, mancher hätte | ſpazieren, bis alles vorbei war. — Der Vorleſer 
fo viel Haarwuchs auf dem Stopfe, als der Truts | Steht ſchon bei ven größten Iprifchen Sataraften 
hahn hier am Halle, und foldhe herrliche Haars | feiner dichterifchen Alpenwirthidhaft, und die Muſik 

zwiebeln wären auf eine beffere Haut und Glage | fällt (auf Peine Finger-Winke) bald nad, bald 

l 








1 
geſäet als ich eben fäuen muß.“ unter den Waſſerfällen ein, und ulles harmo« 
„Ich tale aber doch die Sauce dabei — fiel | niert. — 

ein ältliher, mehr blöd» und fünffinniger, als | Der Eharafter des Ritters einer größern Zeit 

fhbarffinniger Pofihalter ein — fie will mir fat | war endlich fo weit vorgerückt, daß viele Zuhörer: 

wie abgeſchmackt fhmeden; aber jeder hat freilich | rinnen feufjten, um nur zu atbmen, und taf 
feinen Geſchmack.“ — "Abgeihmadt, Herr Poſt- Theoda gur, ohne Scheu vor den fcharf geſchliffe⸗ 
halter, fagte dee Doftor, und hielt lange inne, | nen Frauen-Blicken, darüber in jene Traualtar⸗ 
nennen vie Phyſtologen alles, was weniger Salz | oder Bruauttbränen (ähnlich ven männliden Be: 
enthält, als ihr eigner Speichel; daher find Sie, | wunderungthränen) jerfhmof; , melde freudig nur 
wegen des Ungefulzenen, wahriheinfid ein Mann | über Größe, nicht über Unglüd fließen. Der ge 
von Salz, ih meine den Speichel.“ — fhhilderte blühende Ritter des Gemäldes, ſcham⸗ 

Eine ſchwergeputzte Landjunkerin, die ihren | haft wie eine Aungfrau, liebend wie eine Mutter, 

Kahlſchädel mit einem Prunk. und TitularsHaar | ihlagend und ſchweigend wie ein Mann, ohne 
gekrönt, merfte (aber nıcht leife genug, weii fie es | Werte vor ver That, und von wenigen nach der | 

franzöftih ſagte) gegen ihre Tochter an: „Fi! | That, ftand im Gemälde eben vor einem alten 

Welch ein Menſch! Wer kann dabei eflen ?« — | Füriten, um von ihm au ſcheiden. Es war ein 

Der Pofthalter, der ihm fchlecht verftand und | vrunflofes Gemälde, das ein jeder leicht hätte 

aut aufnahm, wollte es höflich erwiedern, und | übertreffen wollen, Der ältlihe Kürft war meder 
| fragte: Wie gefallen Sie fich bier, Herrer ... | der Landesherr, noch Waffenbruder des Jünglings; 
ich weiß ihren werthen Charakter nicht. „Ich mie | er hatte ſich blos an ihn gewöhnt, aber jetzo mußt’ 

felber ? verfegte der Doktor, Schr! er ihn ziehen laſſen, und dieſer mußte ziehen. 
| Eben befam er und die Sanzjumferin Fleine | Beide ſprachen nun in der letzten Stunde blos 
I etwas Mumpige Pafteten auf den Teller. Gr | wie Männer, nämlich nicht über die legte Stunde, 
| ſchob feinen weit in den Tiſch hinein, bemerfend : fondern wie fonft, weil nur Männer der Noth: 
| gerade in folben Paſteten würden gewöhnlich die wendigkeit ſchweigend achorcen ; und fo gingen 

Frauen⸗Perücken ausgebaden, wie hier mehre an beide, jo fehr auch in jedem der innere Menſch 

der Tafel fäßen ; indeß find er darum noch fein ſchwere Thränen in den Augen hatte, wortfarg, 
| Haar aus Ekel darin, ja er ziehe, in Rüdficht des | ernft, mit ihren Wunden und mit einem Gott be— 
legten, Paſteten ven Perüden vor, : fehlen, aus einander. 

Die Edeldame brady mit Abfheu auf, um es zu So weit mar die Vorleſung einer größern Zeit 
feinen färfern Ausbrüchen kommen zu laſſen. ſchon vorgerüdt, als noch die Thüre aufging, und 
Endlich thaten es auch die Uebrigen. Wohlgemu- wie ein fremder Geift ein Mann eintrat, der, wie 
‚ thet drüdte Katzenberger dem Mejenfenten die | auferfianden aus dem Gottesacker ter Ritterzeis 
Hand, und prorhezeiete fi die Freuden, die ihm ; tem, ganz dem Ritter an Blick umd Höhe glich, 
erwarteten, könn' er öfter fo mit ihm zufammen: | und die HörsGefellfhaft faft eben fo ſehr erſchreckte 
haufen, und befhenfte ibn mit der Herz-Ergie-r | als erfreute... 

Sung : „Ich habe am Ende (und nur mit 
Gewalt verfhieb’ ichs) Tagen wollen zu Ihnen: 
Du I 





| 26. Summula. 


| Neuer Gaftroflenfpieler. 
25. Summula. ! ß 
: Sept inden Monaten, wo ich die 2Öfte Summel 
| Mufifalifhes Def amatorium. für die Welt bereite und würze, ift es freilich fos 
| a gar der Welt befannt, wer ankam; aber am bes 
Diie Beier finden um fieben Uhr alle Maufbrons | fehriebenen Abende war noh Maulbronn felder 
ner von Bildung in Nießens Deflimierfaaf. — | darüber dumm, 
Das muſikaliſche Borfpiel hat fhon ausgefpielt — Der eintretende Dann ſchrieb fih Herr von 
Nieß acht, mit „dem Ritter einer größern Zeit» | Thentobah, Hauptmann in preuß. Dienften. | 
inder Hand, ihn drittels deflamierend, drittels | Nach altveutfchem Lebens » Stil war er noch ein } 
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nem blühenden Geſicht und Reben war erd noch mehr. 


Seine dunfeln Augen alubten wie einer wolfigen 


Aurora nad, weil er fie bisher noch auf feine ans 
dere Figuren geworfen, als auf mathematıfhe im 
Euler und Bernoulli, und weil er bisher nichts 
fhöneres zu erovern gefucht, als was Stoehorn 
Rimpler und Bauban gegen ibn befeftigt hatten. 
Unter dieſem matbematifben Schnee ſchlief nnd 
wuchs fein Frühling-Herz ibm felber unbemerft. 
Bielleint gibt es keinen pikantern Gegenicein 
der Geftalt umd tes Geſchäfts, als der eines 
Jünglings if, welcher mit feinen Roſenwangen 
und Augenbligen. und verftedten Donnermonuten 
der brauienden Bruft, fi hinſetzt und eine Feder 
nimmt, und dann feine antere Auflöfung 
ſucht und fiebt, als eine — algebraifche. Gott ! 
fogen dann die Weiber mit befonderem Feuer, er 
bat ja noch das ganze Herz, und jede will jeinem 
gern fo viel geben, als fie übrig bat von ihrem. 
Diefer Haurtmann hatte nun auf feiner Reife 
dur das Fürftenthum Großpolei zufällig in der 
Zeitung gelefen: ter durd feine Schriften be- 
Fannte Theudobach werde tas Maulbronner Bad 
befuhen. »Dus ich doch nicht wüßte ?» fügte ver 
Hauptmann, weil er von ſich geiprocen alaubte, 
indem er mehre Priegmathematifche Werkchen ge: 
fhrieben. Bon Nießens Numenvetterfchaft und 
Dichtkunſt wußt' er fein Wort. Unter allen Wil 
fenfchaften bauet Peine ihre Priefter fo fehr gegen 
andere Wiffenihaften ein, als vie ih felber ge 
nügfame Mepfunft, indes die meiften andern die 
Mesruthe felder als eine blühente Yarons » Ruthe 
entlehnen, die ihnen bei Priefterwahlen rathen 
helfen fol. Ich kann mir Mathematiker geden- 
fen, die gar nicht gehöret haben, daß ich in der 
Welt bin, und die aljo nie diefe Zeile zu Gericht 
befommen. «Es find fel,lich, ſchloß der Haupt» 
mann, nur zwei Fälle denfbar, entweder irgend 
ein literarifher Ehrenräuber gibt fib für mich 
aus, und dann mill ich ihm öffentlich tie Mei» 
ruthe geben—oder es treibt wirklich noch ein Waß 
feraft und Mebenfprößling meines Stammbaums, 
was mir aber unglaublib — in jedem Falle find 
fünf Meilen Umweg fo viel als feiner für einen 
folden Prüfung. Zwed.« 

Sein Erjtaunen, aber auch fein Zürnen — denn 
das Zornfeuer der Ehre hatte bisher ganz allen 
in ihm neben dem wiſſenſchaftlichen Feuer und 
Lichte gebrannt — erfiieg einen hohen Grad, da 
er in Maulbronn von jeinem entzüdten Wirthe 
börte: ein Hr. v. Nieß habe fhon heute, nach ei- 
nem Brief, den er von Hr. v. Theutobach erhal. 
ten, deſſen Anfunft angefagt ; und alles werte ſich 
im Deflamatorium über feinen Eintritt entzüden, 
zumal da eben etwas von ihm vorgeleſen merde. 
Der Birth trug fogar Vorſorge, ibm unter dem 
Dedmantel eines Wegweiſers feinen Sohn mitzu« 
geben, welcher der Wirthtocter, weil fie belefen und 
mit darın war, fogleih das ganze Signalement 
des neuen Zuhörers dur drei Worte ins Ohr 
sufleden follte. 

Als der Hauptmann eintrat, blicten ihn die 
übrigen weiblihen Augen an, ausgenommen nur 
ein Paar ; Theoda fah unter dem Borlefen feine 
Geſichter, als — ihre innern, und blos zu den 











Kagenberger 





Süngling, das heißt dreißig Jahr alt—und nad) eis | poetifdhen Höhen hinauf. Noch ehe die Wirthtody- 


ter die Nachricht von Theudobachs Ankunft, wie 
einen eleftriihen Zunfen, hatte dur die Weiber 
Ohrenkette laufen laffen: hatten fi fhon alle Au⸗ 
gen an den Hauptmann feftgefbraubt. Denn im« 
merhin halte Chriſtus auf einem Berge feine 
Predigt, oder auf dem Richterfiuhle fein jüngftes 
Gericht : es ift unmöglich, daß die Frauen, Die da» 
von erbaut oder gerührt werten, nicht mehre 
Minuten den Heiland vergeffen, und fib alle an 
den erften Kırchengänger und Berdammten hetten, 
der eben die Gefellfhaft verftärft; fie müſſen fi 
umdrehen und jchauen, und einanter etwas fagen, 
und wieder nachſchauen. 

Ich will fegen, mein zweiter Satz wäre wahr, 
daß für das Weiberherz ein Kederbufh auf dem 
Mannskopfe mehr wiege, ald ein ganzer Bund ge» 
lehrter Federn hinter dem Ohre, weil mein erfier 
richtig wäre, daß Interna non curat Praetor, 
oter wörtlich überfegt, daß eine Frau vor allen 
Dingen gern wiſſen will, wie ein Dann von aus 
gen ausfieht : fo hätt" ich ziemlich erflärt, warum 
der junge Mann, mit feinem Federbuſch⸗Hut in 
der Hand, mit jeinem Jünglingblide und feiner 
Mannfraft, und felber mit einigen Srieg- und 
Blatternarben, ja fogar mit dem tüflern Feuer, 
womit er dem Borleier nachſah und nadhörte, den 
ganzen weiblihen Hör- und Sig. Kreis wie in 
Einem Hamen gefangen und ſchnalzend aus dem 
Waſſer emporhob. Jetzo fhlug vollends die Nac- 
richt der Wirthtochter von einem beringten Ohre 
jum antern: der da feis, der Dichter. 

Theoda hörte es, ſah aud hin — und fie und 
ihr Leben wurden wie von einem ausgebreiteten 
Abendrothe überzogen. Wie ein ftiller Riefe, wie 
eine jirlle Alpe ftand er da; und ihr Herz war 
feine Alpenroſe. — Irgend einmal findet auch der 
geringfie Menſch feinen Gottmenſch, und in irgend 
einer Zeit findet er ein wenig Emigfeit; Theoda 
fande. 

Der Borlefer, den die fremde Bewunderung fei- 
nes Leſeſtücks hinriß in eigne, und der unter allen 
Empfindungen diefe am innigiten mit vem Hör— 
Kreis theilte, hatte jego, wo bie eigentlihe Höhe 
und Bergftraße feiner Schörfung erft recht anging, 
gar nicht Zeit, vie Ankunft, geichweige tie Ge— 
ftalt und vie Einwirfung des Kriegers wahrjuneh- 
men. Er ftand chen an der jweiten Dauptfielle 
feines Geſangs (der Anfang war die erfie\, am 
Schmanengefange, am Ende.Triller ; denn wie im 
Leben die Geburt und der Tod, im Gejellihaftzim- 
mer der Eintritt und der Austritt die beiden Flü— 
gel find, womit man fleigt oter fällt, fo im Ge: 
dichte. — Nie fonnte alfo nicht unaufhaltſam ges 
nug flürmen und laufen und deflamieren, und 
fi) begleiten fallen von Muſik, um, wie ein Ges 
witter, gerade ten ftärffien und entjüntentfien 
Schlag beim Adzuge zu thun. 

Indeß hören mitten in-diefem Geraffel von poe- 
tiſchen Streit: und Siegwagen Borlefer eigner 
Sachen gleihmohl manches leife Bort, dus daruber 
ausfliegt. Nieß vernahm mitten im Dichter» 
Sturm fehr gut Theoda's Wort: »ja er iſts, und 
bat ſich felber fopiert im Ritter.» — und thut 
doch immer, fagte tie Nachbarin, ald ginge ihn 
das ganze Gericht nichts an.» Es war Niefen auf 
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feine Weife möglich, bei folben Ausſerüchen, daß Blicken hinzu, die fehr aut als Funken auf das | 
er da ſei, umd ſich im alten Ritter jelber getroffen ı Zundpulver einer Piſtole fallen fonnten, ) 
habe, und bei dem allgemeinen Klatſchen und Ans | Sehr gern! verfeßte Nieß, um mur zuerft | 
bliden nnd Anfragen der Bewunderung , fich etwa | auf der Adelprobe zu befichen; aber auf das | 





in dem Korf zu ſetzen, er feigar nicht gemeint, nur | Vorhergehende fonnte er fein Wort zurückgeben 
der neue Soldat. Sondern eine wärmere Minute | vor Ueberfülle von Antworten. Wer zu viel zu 
und höhere Stelle , um ſich zu enthullen und zu | fagen hat, ſagt meiftens zu wenig, Nieß noch we— 
entwölfen, — tieß ſah er wehl ein — fönnte fein | niger. 
Sternjeher für ihn errehnen , als der Kulmina— roch habe ich in der allgemeinen MWelt:Ges 
zion- und Sceitelnunft war , den er eben vor ſich ſchichte von Cjüg und Zopf — die ohnehin mein 
hatte, um die Wolfe des Inkognito feinem Phör Fach nicht ift , weil ich vielmehr felber eines in | 
bus auszuziehen. Zum Glück war er früher dar⸗ ihm füllen und fodern will —fein rechtes Beifpiel | 
auf geruftet, und hatte Daher — da er langft wußte, | (unter fo vielen abgefesten Günftlingen und Kö— 
daß die Menſchen die erften Worte eines großen | nigen) aufgetrieben, dus einigermaßen dazu tau⸗ 
Mannes, jogar die Eahljien, länger behalten und | gen könnte, Nießens Kalle und Verfalle die ge 
umtragen, ald die beten nach einem Umgange von | hörige Beleuchtung zu geben, wenn jemand fehen 
Jahren — ſchon auf der Kunſtſtraße, zehn Meilen | wollte, wie einem Manne zu Muthe aeweien, den 
vom Leſeſaal, folgende improviſierende Anrede ande | man auf einmal vom Mufenberge auf die Auar: 
gearbeitet. | kanerbanf, vom Throne eines Sonnengottes auf 
»Chrmürdige Verſammlung, fänd' ih mur die | den Altar feiner Opfertbiere, die er vermehren fol, 
erften Worte: Auf eine ſolche Spmeathie einer jo | oder von Allem zu Nichts herunterwirft — — 
gebildeten Geſellſchaft mit mir durft' ich ohne Ei- Gehenfte, auf den Zergliederungtiiben erwachend 
genliebe nicht rechnen, Aber eine Herzergießung | unter dem Meſſer, anftatt im Himmel , find nichts 
verdient Die andere, und ich gebe mich willig dem | dagegen. 
Ungeftüm der Augenblide Preis. Möge, ıhr Herr: „O, ich bin ftolz !» fagte Nieß, und ging davon. 
lichen, euch jeder Schleier des Lebens fo abgehoben | 
werden als jest, und nie decke fih euch ein Lei— 
chenſchleier ftatt eines Brautichleiers auf, — Ich 
war nämlich mein eigner Borlaufer z denn ich bin 
wirflih der Theudobach, deſſen Ankunft ich auf 
heute in Briefen anſagte.“ Nadtrag. 
nn find =. nicht, re en | Seine Seele befiimmerte ſich um den davon ge: 
— höre, — 553 — Sie für | laufnen, von feinem Siegwagen berabgepurzel- 














27. Eummula, 


| ten Deflamator. Doch lachte man ihm allgemein 
& er s ar - x 
Ihre Werke ausgeben, find ganz andere , und die nah. Ein Mann von Belejenheir — wenigſtens 


ei im Juniſtück ver Minerva von 1804, wo die Nor 
Miep blickte ihm ganz erftarrt ins Gericht. — 1. vun) N 


Befonnener fpringt der Menſch plötzlich zu hoch, 
als zu tief — Theudobach fand faft gebietend mit 
feinem Macht-Geſicht, Krieger: Auge, hoben Wuchs, 
neben dem zu Purzen Dichter, von weſchem nun 
ı jedes Weiber-Auge abfiel; aber er ermannte fich, 
und jagte: wich Eenne Cie nicht, aber Deutichland 
mich.“ — — „Hr. v. Miet, verfegte Theudobach, 
daſſelbe iſt gerade mein Fall.“ 
Unverſehens trat Theoda, welche längſt vor 
Begeiſterung unbewußt aufgeſtanden war, aus der 
verblüften Schweſter-Gemeine heraus vor Theudo— 


bach, und ſagte zu ihm, im hohen Zurnen gegen fo öffentlich angenommen, und mit einer beſon— 
den vieldeutigen Mieß: »Bie find ver Mann, den ; 


vern Verbeugung an Theoda — ſchnell feinen 

wir alle achten, oder aller Glaube lugt.“ Der | Ruckzug: —und die © * 
a Ruchzug; — und die Menſchen ſahen feinem Kopfe 
Hauptmann fah das kuhne Feuer: Mädchen ver: ne 8 e ſchen ſahen ſ of 
wundert an, und — erwiedern; aber Nietß ungefähr tauſend und dreihundert Siegkramze 
rief zornig dazwiſchen: „An mich haben Sie 9° | folglich gerade fo-viel Theagenes von Thafus in 
färieben,, nicht am dieſen Herrn, > ich den griesiihen Spielen erbeutet — trug er auf 
— ich an Sie. — „O Gott, ich?“ ſagte (einem Kepfe, feinen Schultern und feinen Rüden 

heoda. 


— 7 

"Mein Name Theudobah, Hr. v. Mies, iſt fein a en 
angenommener, ich habe nur Ginen; und es gibt 
nur meinen noch in der Welt; Cie führen einae« | 
ftanden zwei, wovon ich nur den meinigen reflas 
miere, und Ihnen ven Ihrigen billig laffe. In der 
allgemeinen dentichen Bibliothek fünnen Cie mei: 
nen Namen Theutohach neben meinem rejenfierten 
Merfe finden. Jede andere Erklärung können wir Man hielt ihn für den arofen Theater-Dichter, 
uns an andern Orten geben,” feste er mit eingen deſſen Stüde die Meiften gehört. Ich will eine 


— — ——— 


Jean Pauls Werte IH, 75 


tiz ſteht — fagte ſehr laut: Nieß hab’ es mit ſei— 
nem Namengeben gemacht, wie die Einwohner 
von Nootka, welche Gott den Namen Quauz ger 
ben; der Mann hatte verbindlich für Theudobach 
reden wellen; aber in der Eile war ihm auf ver 
Zunge das Yob in Eſſig umgeſchlagen. 

„Fährt man jo fort, ſagte ein Korrefpondent 
einer ungelehrten Geſellſchaft, fo weiß am Ende 
Peiner von uns, was er gefchrieben, und der halbe 
Meuſel ist in Sand.“ — 

Der Dauptmann nahm — mit einer furjen 
Entichuldigung, daß er fich feines Geſchlechtnamens 


— — — — — 





— — nn —— —— — — — —— — — . . 
— — — — — 





28. Summula 


Darum. 


— —— 
— — — — 











594 


furze Abſchweifung und Gummel daran wenden, 
um zum Vortheil der Bühnen » Dichter zu zeigen, 
warum fie leichter größere Eitelfeit-Narren mwer- 
den, als ein anderer Autor. Wie fällt erftlich der 
legte mit feinen verfireueten Leſer-Klausnern — 
ein wenig verehrt von bloßen gebildeten Menſchen 
— beflatfcht in den hundert Meilen fernen Stu 
dier-Zimmerden, und zweimal hinter einander ge: 
leſen, nicht vierzigmal angehört, wie fällt ein fol» 
her Ruhm» Irus und Johann ohne Land fchon ab 
gegen einen Bühnen-Dichter,, der nicht nur diefe 
Lorbeer⸗Nachleſe auch auf tem Kopfe hat, fondern 
ihr noch die Ernte beifügt,, daß der Fürft und der 
Schornfteinfeger, und jedes Geſchlecht und Alter 
feine Gedanfen in den Kopf und feinen Namen 
in den Mund befommen — daß oft die erbärmlich- 
ſten Marftfleden , ſobald glüdlichermeife ein noch 
elenderes Maroden,Theater von Groſchengalleri— 
ften einrüdt , fih vor den fnarrenden Thriumph+ 
farren vorfpannen, worauf jene den Dichter nad 
führen, fo daß, wenn gar der Dichter die Truppe 
felber dirigiert, er an jedem Orte, wo beide an. 
kommen, den engliihen Wahlfandidaten aleicht, 
die auf vielen Wagen (Lord Fardley auf fünfzig) 
die Wahlmänner für den Sig im Haufe der Ge- 
meinen an den Wahlort bringen laffen. — Noch 
hundert Vortheile könnt' ich vermittelt der Aus— 
laßfigur (Agura praeteritionis) anführen , die ich 
lieber weglaſſe, ſolche 3. B., daß einen Theaterau- 
tor (und oft ſteht er dabei und hört alles) eine 
ganze Korporazion von Händen gleichlam auf den 
Händen trägt (daheim hat ihn nur ein Mann in 
feiner Linfen, und blättert mit der Rechten ver: 
drießlih) — daß er auswendig gelernt wird, nicht 
nur von Spielern, fontern am Ente von deren 
Wiederfehr:Hörern — daß er in allen ftehenden, 
obgleich langweiligen Theaterartifeln der Tag» und 
Monatblätter ftet4 im felben Blatt von neuem ge: 
fobt wird, weil die Bühnen » Schelle immer als 
Taufglode feines Namens, und das Ginbläfer.Loch 
als fein Delphiſches Loch wiederfommt. — Woraus 
noch manches folgt, 3. B. daß ein gemeiner Autor, 
mie 3. B. Jünger, ja Koßebue, länger in jeinen 
gehörten Stüden lebt als in feinen geleienen Ro- 
manen. Daraus erflärt fid die Erfcheinung, daß 
das kalte Deutichland fi für Schiller (und mit 
Recht, denn es fündigte von jeher nur durch 
Unterlaffen , nie durch Mnternehmen) fo fehr 
und fo fhön anftrengt, und für Herder fo 
wenig. Denn mißt der Werth den Danf: fo 
hätte wohl Herder, als der frühere, höhere 
vielfeitigere Genius, als der orientalifch«griechifche, 
als der Bekämpfer der Schillerſchen Reflerion: 
Poefie durd; feine Bolflieder, als der Geift, der 
in ale Wiffenihaften formend eingriff, und 
der nur den Febler hatte , daß er nicht mit 
allen Klügeln flog, fondern nur fo, wie jene Pros 
pheten-Geflalten,, wonon vier ihn bededten und 
nur zwei erhoben, diefer Todte hätte ein Denfmal 
nicht neben, fondern über Schiller verdient; 
mwären, mie gedacht, die Komödianten nicht geme- 
fen, oder das Publikum micht, das für die Viel— 
feitigfeit wenig anſchließende Geiten mitbringt. 
Uebrigend, wie man lieber von Perſonen, ald von 
Suchen hört, fo fieht auch der gewöhnlichſte Thea- 
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Purterre Perfonen und diefes felber darftellt, ſchon 
darum dem Guchen:Dichter, als einem bloßen Zur 
wel, voran, Der nur Keuerfarben wirft, und un- 
verwuſtlich nichts darſtellt, als fi und das Licht. 
Uebrigens iſt Dies fur uns andere Undramatifer 
eben fein Unglück; venn wir haben uns eben dar« 
um zum ſchönen Looſe einer leidhtern, liebendwür« 
digen Beſcheidenheit Glück zu wünfden, zumal 
wenn wir berechnen, was aus ung, da jeßo ſchon 
ein paar Zeitungen und einige Theetiihe uns (ich 
felber fenne mich oft faum mehr) fibtbar aufblafen, 
vollends durch das Yufıfchiff der Bühne für trom- 
meljühtige Narren geworden wären, jo mie 
Scmeinblaten, die ſchon auf Bergen ſchwellen, auf 
Höhen der Luftbälle gar jerplugen, 





29. Summula. 


Herrvon Mief. 


Er kam nicht zum Abendeſſen. 





30. Eummula. 


Tifhgebet und Guppe. 


Der Tumuft der Grfenn« und Verkennſzene 
mifchte die Eßgäſte fhon auf dem Gange jur Ta- 
fel zu bunten Reihen der Freude jufammen. Der 
Sternenhimmel, Blasmufif und Bäume voll Lam— 
pen, und hauptfächlich der abends angefommene 
und mit foupierende große Dunn bejauberte und 
vereinigte alles. Viele Madchen, die Nießens 
Stüde aus Leihbibliothefen und auf Bühnen hat. 
ten fennen lernen, gingen unter dem Schirme 
wecjelnder Schatten gan; nahe und anblidend 
neben jeiner fchönen ®eftalt vorbei. Als er in 
feiner Uniform — dem weibliben Jagd-Tuc oder 
Rebhühnergarn oder Frauen-Tyras — und mit 
der hoben Feder (die auf vem Kopfe erhabner aus: 
fieht als hinter dem Ohre) fo dahinſchritt und die 
Menge überragte , wie der urfprünglihe Theudo« 
bach (nach Florus) feine Tropäe, und er als das 
Zmwillinggeftirn der Weiber, als Dichter und Krie— 
ger zugleich, fih durch feinen Himmel bewegte, und 
mit Auge und Stimme jo enticdhteden gegen männ« 
lihe Weſen, und doch mit beiden fo fcheu und ber 
iheiden gegen weibliche einhertrat : fo riß ein all. 
gemeines Verlieben ein, und hinter ihm fah, daer 
mit dem fünfihneidigen Melpomenens Dolh und 
mit dem Kriegerſchwert alles fhlug, der Weg wie 
eine weiblihe Wahlftatt aus; der einen war der 
Kopf, der andern Dad Auge, der dritten das Herz 
verwundet. Gr aber merkte gar nichts von den 
fämmtlihen Verwundeten, die er hinter ſich nach— 
führte. Bisher mehr aftronomifh zu den Him— 
melfternen hinauf, als zu den mweiblihen Augen 
fternen berab zu fehen gewohnt, zeigte er nicht den 
geringfien Muth vor einemganzen Nugenfiernhims 
mel; und vor einigen, welche ten Bufen mit 


ter-Dichter als ein NachttiſchSpiegel, der dem | nichts bedeckt hatlen, ald mit ein paar Poren 
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und Blumen, wollt’ er gar das Haſenpanier er- 
greifen, Jedoch ſchickte er feinen Blick heimlich 
nah dem Mädchen herum, das ihm, fo unbe 
Pannt, dreift ihm vor einer Menge beigeftanden | 
halte. | 

Theoda war aber längft durd das Gedränge zu 
ihrem Bater bingeeilt, wie unter deſſen fhirmende 
Fittige gegen ihr Herz und das Bolt. Sie war 
berauicht und beſchamt zugleich, daß fie fo öffent | 
lich, mehr eine Leſerin als ein Mädchen, fi in 
den Zmweifampf von Männern als Sekundantin 
gemiſcht. Erſt durd langes Bitten rang fie dem 
Vater die Erlaubnig ab, ihn dem Dichter vorzu« 
ftellen ,„ wiemohl ers ein Selber » Speftafelftinc 
nannte, 

Meben ihm ftand fie, als fie ihren Lebens: | 
Abgott, den bald Lichter, bald Schatten reijend 
bededten, herfommen fah, und fie ıhm aus der Ferne 
undefhämter in das edle Antlis ſchauen Fonnte, 
Eie fiellte mit Pindlicher Luft ihren Bater dem 
berühmten Genius vor. „Meine Tochter — nahm 
Kagenberger leicht den Faden auf — hat mid mit 
Shrem Kuͤnſtlerruhm befannt gemacht ; ich bin zwar 
aud ein Artista, in fofern das Wort Arzt eine | 
verhunzte Berfürgung davon ift ; aber, wie gelagt, 
nur Menfchen- und Vieh-Phyſikus. Daher dent’ 
ih bei einer Hausfrone und Lorkeerfrone mehr | 
an eine Zahnfrone, oder bei einem Syſtem fehr 
ans Pfortavderivftem, auch Hautipfiem, und ein 
Blafen- und ein Schwanenhals find bei mir nicht 
weit genug getrennt. Mir ſehen Sie dergleihen 
wohl nah! Dagegen weil ih Sie auf meine 
Tochter an.” 

Der Hauptmann machte, d. b. jeigte die größten 
Augen feines Lebens; er fand in diefem Badeorte 
zu viel Wirrwarrs Knoten. Doch aus Dankbar⸗ 
feit gegen das Mädchen, das Heute einen fo küh⸗ 
nen Antheil an feinem Schickſale genommen, fagt’ 
er nur: "Das ſchöne Fräulein, dent ich viel Dank 
fhulvig bin, hat blos Ihren Namen ju nennen 
vergeſſen.“ 

„So ſeid Ihr Volk — wandte ſich der Vater an 
die Tochter —; wenn Ihr nur eure Taufnamen 
habt, unter Briefen und überall ; nad des Baters | 
Namen fragt ihr feinen Deut. Ich und fie heißen 
Kagenberger, Hr. v. Theudobach!“ 

Der Hauptmann, der, nah mathematiiher Me— 
thove, aus allen bisherigen Hindeutungen auf 
einen Briefwechſel mit ihm gar nichts berausfum- 
miert hatte, als den Heilhefaß, daß man hier 
erfi hinter mandes fommen müßte, legte, wie 
jeder Sternfeher feft: „Zeit bringt Rath; ein 
jeder Stern, beionders ein Bartftern, muß erft 
einige Zeit rüden, bevor man die Elemente 
feiner Bahn auffhreibtz; folglich rüde der heutige 
Abendſtern nur weiter, fo weiß ich manches und 
rechne weiter.» Man ſetzte fih zu Tiſch, und 
Theoda fi neben den Hauptmann: Gröferne von 
ihm wäre ihr diefen Abend Wintertod gemefen. 
Sie hatte noch auf väterlihe Nachbarſchaft gerech⸗ 
net; aber der Doftor, der fih von beiden Feuten 
nichts verſprach, als einen Abend voll dichterifcher 
Sachen, einen Teih voll fhwimmender Blüten, 
ohne Karpfen und Karaufchen und Hechte, hatte ' 
ſich Tängft weggebettet unten hinab; und vom 
Doftor hatte fi wieder weit abgebettet der Brun— 
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nenarzt Strykius, in einer geiſtigen Eheſcheidung 
von Tiſche. Theoda ſchwieg lange neben dem 
geliebten Manne, aber wie voll Wonne und 
Reichthum! Und alles um ſie her überfüllte ihre 
Bruſt! Ueber die Tafel wölbten ſich Kaftanien- 
bäume — in die Zweige hing fi goldner Glanz, 
und die Lichter fchlüpften bis an den Gipfel bins 
auf, über welchen die feiten Sterne glänjten — 
unten im Thale ging ein großer Strom, ben die 
Macht noch breiter machte, und redete ernft herauf 
ins luſtige Feſt — in Morgen ftanden helle Ges 
birge, auf denen Gternbilder wie Götter rub> 
ten — und die Ton. Feen der Muſik flogen 
fpielend um das Ganze hinunter, hinauf und ins 





Herz. 

Theoda, durch jeden eignen Laut einen vom 
Dichter zu verſcheuchen fürdtend, und für ihre 
fonft ſcherzende Geipräcigfeit zu ernft bemegt, 
flimmte wenig mit der redeluftigen Gefellichaft 
sufammen, welche deſto lauter und herjhafter 
ſprach. je mehr die Muſik tobte; denn Til» 
Mufit bringt die Menihen zur Spracde, wie 
Vögel zum Gefana, theils als Feuer: und 
Schwungrad der Gefühle, theild als ein Ableiter 
fremder Spür⸗Ohren. 

Blos der Hauptmann konnte fein Ich nicht 
recht mobil machen; er hatte fo viele Fragen 
auf dem Herzen, daß ihm alle Antworten ſchwer 
abgingen. Theoda, melde fhon nah Mießens 
Schilderung mehr Angränzung an Niepifche Leich- 
tigfeit erwartet hatte, und vollends von einem 
Dichter, fonnte ſich die in ih verſenkte Einſilbig⸗ 
feit nur aus einem ftillen Tadel ihrer öffentlichen 
Anerfennung erklären, und fie gerieth gar nicht 
recht in den ſcherzenden Ton hinein, den Mädchen 
oft leicht gegen ihre Schreibgötter, auch aus einer 
mit Seufjern und Wonnen überhäuften Bruf, 
anzuftimmen wiſſen. 

Der Brunnenarjt Stryfius, der fih ihm mit 
einem feftgenagelten Anlächeln gegenüber geſetzt, 
befiel und befühlte ihn mit mehren Anfpielungen 
und Anfpülungen feiner Werfe; aber der Haupt: 
mann gab — bei feiner Unmiffenheit über den 
Dichter, und darüber, daß man ihn dafür hielt — 
unglaubliche Quer-Antworten, ohne zu verftehen 
und ohne zu berichtigen. So gewiß hören die 
meiften Gefellfafter nur Einen, ſich felber; — 
ifo fehr bringt jeder, ftatt der Ohren, blos bie 
Zunge mit, um recht alles zu ſchmecken, was über 
diefelbe geht, Worte oder Biffen. Hat fih ein 
Mann verbört, folglich nachher verſprochen, und 
endlich darauf fih aufs Unrechte und Rechte befon- 
nen; fo blift er verwundert herum, und will 
wiſſen, wie man feinen zufälligen Unfinn aufge- 
nommen ; er fieht aber, daß gar nichts davon 
vermerkt worden, und er behält dann zornig und 
eitel den wahren Sinn bei fih, ohne die fremden 
Köpfe wieder herzuftellen in das Integrum des 
eignen. Daher verftehen fi wenig andere Men: 
fhen, als foldhe, die ſich ſchimpfen, meil fie von 
einerlei Anihauungen ausgehen. 

— — Hier führt mid die lange vorfiehende Be- 
merfung beinahe iu die Berfuchung, nach vielen 
Jahren wieder 


| 
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ein GErtrablättden 


bab’ ich erſt vor einigen Tagen im neueſten 
Bande des Kometen gelegen; ja od fie nicht gar 
(mie fü zu befürdten) noch in einem dritten 
Bude von mir fih heimlich aufhält, das weiß der 
Himmel, ih aber am mwenigften. Denn woher 
ſollt' ih nad ein raar Sahrzebnden wiſſen oder er: 
fahren, was in meinen fo zabl- und gedanfenreis 
den Werfen fieht, va ich fie — ausgenommen 
unter vem Schreiben — faft gar mit, oder nur 
zu oberflächlich leſe, ſobald nıcht zweite oder dritte 
ı Auflagen gefotert werden, ın welchem legten Kalle 
ich mich jogar ruhmen darf, daß ich den Heiperus 
dreumal (zweimal um achtzehnten Sabrbuntert und 
einmal im neunzehnten) jo aufmerfiam durchge— 
feien, als irgend ein Mitlejer aus einer Leihbiblio⸗ 
thef, weicher erjerpiert. — Gben ſeh' ich noch zum 
Gluck, da ich, wie gejagt, mich auch unter dem 
Schreiben immer leje, daß ih ten Satz oben 
fragmweiie angefangen, unten aber, wegen eier 
unbändigen Yänge, mit 
ſchließen vergeſſen. —— Denn — um zurückzu— 
fommen — kann ich wobl bei der Menge wichti— 
ger Bücher, welche die Vergangenheit und das 
Ausland aus allen Rädern liefern, und woron Ich 
noch Dazu die beften, vor vielen Jahren gelefenen, 


J 
| 
zu maden. 
| 
| 


wieder durchgehen muß, weil ich fie jego beyier | 
verftehe, ver neuen Surplementbibliotheken in 


jeder Mefle gar nicht zu getenfen, — kann ich da 
wohl Put und Zeit gewinnen, einen mir jo alltäy* 


lichen und bie zur Langweile befannten und aus: | 


wenig gelernten Autor, wie mic, in tie Hand zu 
nehmen? — Bas in unſerem Jahrhbuntert Ges 
lehrte zu lelen haben, welche Berge und Bergfet: 
ten ven Büchern, leidet feine Vergleibung mit 


irgend einem andern, ausgenommen mit dem | 


nacjten zwanzigſten, wo ſich tie Sachen nod 


fblimmer zeigen, nämlich 200 neue Bucher⸗ 
da braud” ich keine 
Sorbonne, welche mir, wie einmal dem Peter 
Ramus, das Verbot auflegt, die eignen Werke zu 


meſſen mehr. Wahrlich, 


Aber warum führt, bellt, ſchnaubt und 
ſchnauzt denn irgend ein kritiſcher Schooßhund 
mich an, wenn ich, ſtatt des eignen Leſens, nichts 
wiederhole, als zuweilen eigne Gedanken? — 
| Sınds aber vollends Gleichniſſe: jo möcht' ich 
nur erft ben fremden Mann fennen, ter, bei 
meiner Ueberſchwängerung Damit, ſolche aus neun: 
' untfunfjig Bänten behielte; vollends nun aber 
der eigne Bater, welchem Gebornes und Ungebor— 


leſen. 


nes durcheinander schießt, und der oft (ter gute 
Mann!) zehn ungedrudte Geburten auf dem 
liegen läßt, und 
ion gedrudte, unwiſſend wieder 
das Beden 


Papiere ungetauft 
eine alte, 
in die Kirche trägt, 
halt. — 


Da Strykius, wie gefagt, durch alle Halbant: 
worten Theudobachs nicht aus jeinem Mißver—⸗ 


und über 


ſtaͤnoniß, diefer fei der Dichter, herausfam, fo ließ | 
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Denn eben die gedachte Bemerfung ; 


einem Fragzeichen zu 


dafur 





ſchätze und befike. — » Das Better (dacht' er bei 
ſich) toll ten Dichter erichlagen, wenn er nicht 
merft, Daß ich mir etwas aus ihm made. « — Gr 
fnüpfte daber von neuem fo an: - Ich darf wohl 
underufen im Namen der ganzen Geſellſchaft 
unfere Freude uber Die Gegenwart eines je 
beruhmten Mannes ausdrücken. Sie bar 
ben zwar beilere Gegenden gezeichnet, aber 
aud) unfere vercient von Ihnen aufgenommen zu 
werden. « 

Der Hauptmann, der, jum Genie + Corps gehös 
rig, fih Dabei nichts Denfen fonnte, ald eine 
militärtibe Zeihnung zum Nachtheil der Feinde, 
nicht eine poetiſhe zum Vortheil der Freunde, 
gab aufgemuntert, weil er entlih doch ein ver: 
nunftiges, d. b. ein Handwerfi Wort zu bören 
und zu reden befam, jur Antwort : » Wenn bier 
eine Feſtung uf, jo thu' ichs; jede iſt übrigens 
uberwindlich, und mic mwunderte beionders, in 
demfelven Buche Anleitung zur uüberwindlichen 
Vertheidigung und zur jiegbafteiien WBelager 
rung anzutreffen, wovon ja eines eo ipso ſalſch 
fein muß. « 

Hier lächelte Strykius verſchmitzt, um dem Arie: 
ger ju zeigen, Daß er die Allegorie ganz gut fapiere ; 
ihm mar namlıc , wie allen Proſa-Seelen, nichts 
gelaufiger, als tie vermooſete Aehnlichkeit zwiſchen 
Liebe und Krieg. 

Der Hauptmann fuhr etwas verwundert fort: 
"mid dunkt durch Approchen, durch Die dritte 
Parallele, wobei man uber ter Bruſtweht 
fechten kann — durch falſche Angriffe — (Dier 
nickte Stryktus unaufhörlich zu, und wollte 
immer lachelnder und ſchalkhafter ausſehen) — und 
um Ende durch den Generalſturm wird jede Jung 
frau von Feitung erobert. « 

„Ich weiß nicht — jegte der Hauptmann, ganz 
erbittert uber ten anlachenden Murren, bınzu 
— od Cie wiſſen, Daß ich zum Öente - Corps ge 
ı höre. » 

„O wer wüßte ed nicht von und, ermiederte er 
ſchelmiſch, und eben das Gente trägt den Köcher 
voll Yıebepfeile.“ 

Da wurde, wie von einem Schlaafluß, ter Arzt 
aus jeınem Anläheln meagerafft durch des zürnend⸗ 
rothen Hauptmanns Wort: » Herr, Sie find ein 
| Arzt, und darum verfiehen Sie nichts von ter 
Sauce. + 

Ohne weiteres wandte er fih zu Theoda, und 
fragte mit fanfter Stimme: »Sie, Wortreff- 
liche, scheinen mich zu fennen, aber doch weiß ıch 
ı nicht wodurch.“ — „Durch Ihre Werke, ſagte 
fie furchtſam .... » Eıe hatten die einen geſehen 
und tie andern geleien ?#.. . faate er, und wollte 
uber ten Unterſchied zwiſchen jenen um die es 
ftung gebauten Werfen und feinen darin ger 
ſchriebenen noch ein Wort fallen laſſem, als 
ſie ihre Augen gegen ihn aufhob und aufthat, wie 
| ein paar Übrenpforten. ... Aber beite wurden 

unterbrochen. 





er fih auch Durd nichts halten, er mußte der ganz 


jen auf dem Geſichte des Hauptmanns Fonvergier 
renden Geſelliſchaft zeigen, daß er ſelber Berdienf 
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31. Summula. 
Uufdedung und Sternbededung. 


Theoda befam ein verfiegeltes Paket, mit der 
Bilte auf dem Umſchlag, es ſogleich zu öffnen. 
Sie thats. Anfangs fam blos ein Band der allges 
meinen vdeutichen Bibliothef heraus — dann in 
diefem, zwifchen dem Titelblatte und dem geſtoche— 
nen Gejicht eines berühmten Gelehrten, ein Briefs 
den von Nieß, und dann dus Briefen ven 
Zheoda an Theudobadh. — 

Nieß ſchrieb: » Sch ehre Ihr Feuer. Sch ver- 
danıme meines. Sch bin felder der Dichter, für 
deſſen Freund blos ich mid) leider unterwegs aus— 


Kaßenberger. 





gegeben, und deſſen Feind ich eigentlich dadurch 


geworden. Ich vergebe Ihnen gern Ihren ö ffent- 
lihen Wiverforuch gegen den meinigen; aber als 
Gegengefhenf bitt' ib Cie, mir auch meine 
vielleiht indisfrete, Doch abdgedrungene Gröff: 
nung z verzeihen, daß Sie an mid geihrie 
ben. Hier iſt Shr Brief, bier ift vie Abs 
ſchrift meiner Antwort tarauf, Dier ift fo: 
gar noch mein, wenn nıcht getroffenes, doch zu ere 
rathendes Geſicht vor ver allgemeinen veutichen 
Bibliothek, und dazu eine Mezenfion Seite 213 
darin, worin freilich nichts Wahres it, als vie 


Mamen:Jagd, daß ih namlich meinem Geſchlecht-⸗ r 
' fen. 


namen Nieß ten Vornamen Theudobah vorge 
fest. — Kurz, ich bin der Dichter der unbeden- 
tenden Trauerfpiele, die mir jego felber eines 
bereiten. Ich verwünſche jede Minute, wo ich 
ihnen etwas fo Gleichgultiges verbara, als mein 
Mame ift. Das Beffere babe ich vielleicht zu wer 
nig verfehlt. — Hier ift nun Shr Brief — meine 
Handihrift — mein Geſtändniß — ſegar mein 
Zerr: Bild. Am Himmel entfernt fih die Venus 
nicht über fiebenundvierjig Grave vom Wilde 
des Dichtergottes, wollen Sie Sich weiter ent— 
fernen?“ 

Scmeigend gab Theoda dem Hauptmann Nie: 
gend Brief, Rezenfion und Kurferſtich mit der 
Unterihrift: Theudobah von Nieß. Ahr Herz 
quoll, ihr Auge quoll. „Was hate’ ich ihm getban, 
rief es im ıbr, Daß er mein Herz jo nahe au: 
horhte — daß er mich zu einem öffentliden Irr— 
thum verlodte, und dag ıch beſchämt dem Wolf: 
Ficheln Preis gegeben Bin; was hatt" ich ibm 
gethan?“ Sie dauerte der erfe Mann neben ihr, 
als ob fie und der Poet zuſammen ihm Lorbeer 
und Genie abgepluntert hätten — und fie wollte, 
als hätte fein Her; davon Riſſe befommen, alle 
gern mit ihrem ausfullen, Wir anders flang und 
ſchnitt jegt die Muſik in die Seele! Wie anders 
ſahen die Nıieienwace von Baumen und vie toll 
Fühnen Nactichmetterlinge an den Lichtern aus ! 
Eo iſt das Feben und Schickſal immer nurein 
äußeres Herz, ein mwiederiheinender Geift, und 
wie die Freude die Wolfen zu hoben, nur leid. 
tern Bergen aufhebt, fo verfehrt der Kummer die 
Berge blos zu tiefern, feitern Wolfen, Theoda 
ſah recht ftarr in die feine Worgenröthe des her« 
aufziehenden Mondes, um durch ſtarkes Aufmerfen 
und Dffenhalten das Zufammenrinnen einer 
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Thräne zu verbindern; als aber der. Mond 
herauffam, mußte fie die Augen abtrodnen., 


32. Eummula. 


Erfennizjene. 


Der Hauptmann las fehr fange im Priefe und 
in der Rezenſion, um Licht genug zu befommen. 
Lange durchſah er Nießens Bildniß vor der all 
gemeinen deutſchen Biblioihef, deſſen Aehnlichfeit 
ihm nicht recht einleuchten wollte; weil dieſe über: 
haupt Köpfe vorne vor dem Titelblatte nicht viel 
kenntlicher Darftellte, als im Werke jelver. Doch 
wird damit nichts gegen den gebliebenen Werth 
eines Werfes gefagt, Das von jedem guten Kopfe 
Deuticblande, ohne Nusnahme, wenigſtens eine 
volle Seite, noch Dazu mit Namens Unterſchrift 
aufweiſt, nämlich die mit feinem Korfe vorne vor 
dem Titelblatte. Der Hauptmann, der fo plöglich 
aus ter Gonnenfinfternig in den hellen Mittag 
herabfiel, wandte fih gar nicht an Theoda, ſon— 
dern zuerft an Die Tiſchgeſellſchaſt — erflärte laut, 
nicht er ſei der große Dichter, ſondern Hr. v. 
Nieß — erhube zwar etwas gefchrieben, über tie 
alte holländische Fortifikazion — aber er erfuche 
alſo jeven, bie Bewunderung, die er ihm zuge 
dacht, zurückzunehmen und der Behörde zu ſchen— 
Darauf riß er ein Blätthen aus ter 
Screibtafel und fhried an Hr. von Nieß: 
er nehme gern jein unſchuldiges Mißverftänd- 
niß zurüd, ftehe aber zu jeder andern Genug» 
thuung bereit, 

Als dies alles befannt wurde — und dem Bruns 


nenarzt zuerſt — 10 brachte diefer jeden Abgrund 





— — — — 
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verſilbernde Mondſchein ſogleich zwei laute Toaſts 
aus: Einen Toaſt auf den Mathematifer v. 
Theudobach! — Einen Toaſt auf den Dichter 
Theudodach v. Nieß!“ rief er. — So tanzte der 
frohe Mann nicht nur nach jeder Flöte, ſondern, 
wie H—n, nach jeder Flötenuhr, die eben aus— 
ſchlägt, und auf die vorige ſchnelle Anrede des 
Hauptmanns an ihn, welche, aus der Tafelſprache 
in die Schlachtſprache überſetzt, doch nur jagen 
wollte: frepiere! — — verfegte er freudig: auf 
Ihr langes Leben! — — 

Sept endlih kehrte fih Theutobah an die 
Jungfrau, welche auf ihre Soften ihn mit dem 
Sonnenlehn eines großen Dichters belehnet hatte, 
und wand, indem er ſchmerzlich und vergeblich 
über Gutmaden nachſann, Die bittende Frage 
herauf: wie alle dieſe Mißverftändniffe möglich 
geweien ? »Ich bitte Sie, ſagte fie mit müder 
Stimme, meinen Bater zu fragen, der alles weiß.“ 
Er ſchwieg. Trauerndes Nachdenken auf dem 
ftarfen Männergefiht rührte Die Jungfrau immer 
ftärfer; ihre Seele litt zu viel, und fonnte wieder 
nicht alle Zeichen verbergen, welde tie fremde 
Theilnahme verniehrten, Haftig ſtand fie endlich 
auf — fügte ihrem Bater etwas ins Ohr — Dieter 
nickte und fie verſchwand. 


ee m — — — — — — —— — 
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33. Summula. 


Abendtiſch-Reden über Schaufpiele. 


Auch Katzenberger hatte unten einige Werthers 
Feiden ausgelitten, und zwar fhon bei der Krebs⸗ 
fuppe, weil va noch die ganze Tifchgeiellichaft, als 
eine nietere Geiftlichkeit, zum Kirchdienfte für den 
Dichter⸗Gott angeftellt faß, welcher ver Haupt⸗ 
mann zu fein ſchien; wozu noch der Kummer 
ftieß, daß er feinen Stryfius nicht vor ſich hatte, 
Ein folder Wirthtifh war für Katzenberger ein 
Katzeutiſch. Er erklärte deshalb gern ohne Neid 
der nädhften Tiſch-Ecke, daß er als Arzt über 
Bühnen-Sfribenten feine eigne Meinung habe, 
und folglich eine diätetiſche. Ein Luſtſpiel an und 
für fi, fuhr er fort, verwerfe niemand weniger 
als er; denn es errege häufig Lachen, und wie 
oft dur ſolches Lachen Lungengeſchwüre, engli- 
ſche Krankheit, nad Tiſſot, Ekel (wenn auch nicht 
gerade der am Gtüde felber ), ja dur bloße 
Spaß-Borreden Rheunratismen gehoben worden, 
wi er ganz gut. — Ga, da Tiſſot eine Frau 
anführe, die aicht eher ald nah dem Lachen 
Stühle gehabt, fo halt’ er allerdings ernfthaft 
einen Sig im Komödienhauſe für 10 gut als ein 
treibendes Mittel, fo daß jeder aus feiner Leiden— 
geichichte, wie man fonft bei einer andern gethan, 
ein Ruftfpiel machen fönne (*). — Daher, wie der 
Quadialder gern einen Hansmwurft, fo fehe der 
Arzt gern einen Lufifpieldichter bei fib, damit 
beider Arjneien, nad Berhältniß ihres Werthes, 
von aleihmäßigen Späßen unterftürt und einge 
flößt würden, 

"Das Traueripiel aber, Herr Doftor %« fiel ein 
junger Menſch ein, der zu beantworten glaubte, 
wenn er befragte, 

„Gleichwohl glaub’ er — fuhr er ohne Antwort 
fort — Berſtopfung und vergleihen eben io 
leicht durch einige Sennes » und Rezeptblätter zu 
heben, ald durch ein vielblättriges Luſtſpiel, und 
ein Apotheker fei bier wenig verichieden von einem 
Hanswurſt. — Er fönne ſich denfen, daß man ihm 
hier das Trauerfpiel einwerfe; aber entweder er: 
rege dieſes gar nichts (dann gühnte man eben ſo 
gut und noch wohlfeiler in feinem warmen Bette), 
oder es errege wahre Traurigkeit, wenn aud 
nur halbflündige; nun aber follten doch Dichter, 
dächte man, wie Kogebue , und deren Kunftrichter 
fo viel durch Aufſchnappen aus der Arzneifunde 
zufällig willen, daß Traurigkeit Leber⸗Verſtopfung, 
folglih Gelbſucht — woher fonft der gelbe Neid 
ter Trauerfpieler gegen einander ? — zurücklaſſe, 


Kapenbergen. 


ı 


ferner enttaljten Urin, ein fcharfes Thränen | 


(ver größte Beweis der Blut-Anftemmung in 
den Lungen) und fogar Darmfrämpfe. — — Auf 
legte babe man fogar bei Wefen, die in gar fein 
Scaufpiel gehen, oder fonft Seelenleiden gehabt 
(denn es gebe feine andere, da nur die Seele, nicht 
ver bloße Körper empfinde und leide), nämlich bei 


® 


(*) Die Confrerie de fa Passion A508; der Bir | 


{hof von Angers machte für fie aus der Valfion eine 
Komödie, 
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traurigen Hirſchen (*) geſchloſſen, aus den Meinen 
Knötchen in ihrem Unrathe, ald den beften Zeichen 
von Krämpfen. 

„Erhärteten freilich — fuhr er feurig fort — 
Bühnen:Thränen, glei Hirfchthränen, zu Bezoar: 
fo ſchrieb' ich wohl felber dergleihen Spaß, und 
bewegte das Herz. Aber jekt, beim Henker 
muß der wahre Arzt mitten unter ven weichften, 
himmliſchſten Gefühlen der Damenherzen jo ſcharf 
das Weltliche dazwiſchen fommandieren, als ein 
Offizier unter der Meffe feinen Leuten das Ges 
wehr⸗Strecken und Heben. Mielleiht aber gäb’ 
ed einen Mittelweg, und ed wäre wenigftens ein 
offizinelfer Anfang, wenn man das Trauerfpiel, fo 
gut es ginge, dem Luftipiel näher brächte, durch 
eingeftreute Pollen, Fragen und dergleichen, die 
man denn allgrälich fo lange anhäufen könnte, bis 
fie endlich das ganze Trauerfpiel einnähmen und 
bejegten.» Cine ſolche Anaftomofe und Kırdens 
vereinigung des Weh- und Luſtſpiels, fegte er hin— 
zu, eine folhe Reinigung der Tragödie turd vie 
Komödie wäre zulegt fo weit zu treiben —ja in 
einigen neueften Tragödien fei fo etwas —, daß 
man durch ganze Stüde hindurch recht herzlich 
lachte. Er fragte, ob denn fomiihe Darftellung 
fo ſchwer fei, da man in Frankreich im fiebzehnten 
Sahrhundert die ernfteften biblifhen Geſchichten ("*) 
in hurleiten Werfen begehrte und bekam; wie er 
denn überhaupt wünfche, daß ernfte Dinge, z. B. 
Manifefte, Todesurtheile ıc, öfter im gefälligen 
Gewand, nämlich burleff vorgetragen würden. Er 
berief ſich noch auf die fonft im Trauerfpiel fo ern⸗ 
ften Franzofen, denen Noverre die tragiiben Ho» 
rajier Corneille's als einen pantomimifhen Tanz 
gegeben ; folglich in Sprüngen, welches fhön an den 
griehifben Namen der Tragödie, nämlich Bod: 
fpiel erinnere; fogar er jelber getraue fih, feinen 
ſtärkſten Schmerz über einen Berluft, 3. B. feines 
Freundes Stryfius, durch bloßes Tanzen auszu— 
drücden, im einem Scäferballet, oder in einem 
Hopstanz, oder im Fandango, 

„Alſo hätt’ ich, beichloß er, die entfräftende Em: 
pfindſamkeit, die man und auf den Thränenwegen 
der Meibomtihen Drüfen, der Thränenkarunkel 
u. f. m. bereinſchießen läßt, leicht durch Poſſen ge= 
dämmt.“ 

Hier fonnte ein winddürres Landfräulein aus 
dem Bordorf und ter Borftadt der Hauptftadt, 
das fib langſt auf Nührung gelegt, fih nicht län« 
ger halten: „Dies Fann er Narren weiß machen,“ 
ſagte fie leife vor feinen Kagenobren zu ihrer Muts 
ter, „Närrinnen allerdings nicht,» fagte er leifer zu 
obigen: Pofthalter im erften Bande. Das hagere 
Fräulein fuhr leife gegen die Mutter fort: frei» 
lich rohe Kerls rührt nichts , eine Seele aber, die 
jartegefvannte Nerven hat, fühlt allein, was 
weiche Merven heißen, und fragt nam nichts bei 
der Rührung. Ach, wie weit find noch alte Per- 
fonen hinter den jünagften oft zurüd !« 

Auch der Doktor verfegte wieder leife: -Man- 
ael an Fett, Herr Pofihalter, Fönnen Sie im erften 
Bande von Walthers föfliher Phyfiologie gefun- 
den haben — der ſich vom Berliner Zergliederer 


(*1 Hallers Phufiotogie, Bd. 5- 
(**) Stogels Geſchichte der komiſchen Literatur, 
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Walter fo unterfcheidet, wie beider Wiflenichaften, 
alfo wie Geift von Körper — Fett-Mangel macht 
zu empfinpfam ; denn die Merven liegen halb nadt 
da, und floßen fih an alles. Gin Fetter hingegen 
führt fie, wie Eier, unter diefem Ueberguß gut bes 
mahrt bei ſich; Speck fhüst gegen geiftige Hitze 
und gegen äußerliche Stälte.- 

Giftig redete den dicken Doftor felber das Fräu- 
fein an, und fagte: "ich kenne doch mandhe beleibte 
Perfonen von Empfindung.» — 

„Bon diefem Schlage, verfegte er, dürfte ic) 
felder fein, meine reijende Grauäugige ! Im Bor: 
beigehen bei Ihren himmelgrauen Augen will ich 
doch anmerken, daß ed gar feine blaue und feine 
ihwarze Augen unter den Menſchen gibt (grüne 
und gelbe jedoch), fondern was fie fo nennen, find 
nur graue und braune, weil die Sris nie blau und 
fhwarz ausfieht. — Aber zurück! Ob ih nun 
gleih, als ein Mann von Zalg, bier am Tafel: 
Ende den Fettichweif vorfielle, den ſich das kirgiſi— 
fhe Schaf nahfährt auf einem Wagelchen: fo hab’ 
ich doch auch zwei Augen und ein Schnupftud; 
wie oft hab’ ich nicht unter dem heftigften Lachen 
Thränen vergojfen! Desgleihen bei Kälte von 
außen, im Schlitten. Hebechaupt, wie fönute man 
als gefrorne Winterbutter erfheinen, wäre man 
nicht äußert mweih? Nur das Weihe kann ge: 
frieren, Gnädige, niht das Harte. 

Zum Glüd für einen Waffenſtillſtand unterbrach 
eben den Doftor der oben toafiende Stryfius mit 
feinen Neuigkeiten, Schwer ging jenem die un« 
begreiflibe Berwandlung ber beiden Edelmänner 
in ihr Widerfpiel ein. Als er aber endlich das 
Wahre begriff und erhörte,und daß Nieß bisher, 
wie die alten Manuffripte, ohne Titelblatt gewes 
fen, und endlich fih eines vorgebunden , fein Na» 
men.» Pergament , und daß er blos nach Autor» 
Sitte fih den Namen Theudobach geborgt und 
eingeägt : fo fonnte fi ver Doftor einiger Be— 
merfungen und Berwunderungen nicht enthalten, 
fondern geftand: — „ein Anderer, als Gr, hätte 
dies eben fo gut errathen können — die Namen. 
, Rayur und Tonfur durd Rezenfenten gebe leicht 
| Namen-Alibi und Namen⸗Nachdrucke der Auto— 

ren.” Ja er fand hierin Nehnlichkeit zwiſchen 
großen Autoren und großen Spitzbuben, Daß beide 


bei ihrem Geicäfte fremde Namen annehmen, und 
führte aus des Badiſchen Hofraths Roth Gauner: 
Lifte von 1800 mehre jmweite Autor » Namen an, 
wie fonft franzöftihe Prinzen zweimal getauft wur: 
der, 3. B. den großen Allgeier—den durren Herrgott 
— den Meinen Pappenheimer — den reihen Bett: 
ler oder Spatzendarm — den großen Sauſchneider 
— den Hennenfanger — den welſchen Mattheis — 
furz lauter Namen , worüber die Gauner:Bande 
bie wahren fo vergift, wie das Publikum bei Aus 
toren, 


34. Summula. 


Brunnen: Beängfiigungen. 


Nah den Entwidelungabende erſchien Theoda 
nie an der öffentlihen Tafel mehr; weder väter: 





Kabenberger. 
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licher Spott, noch Zank bezwangen ſie. Hinter 
ihrer jungfräulichen Scherzhaftigkeit und Ent— 
ſchloſſenheit, das Rechte, ſogar auf Koſten der Form 
und Gewohnheit, zu ergreifen, lag ein empfind⸗ 
liches, lange nachfühlendes Herz verborgen; leider 
hielt dieſes jegt die Dornen der Webereilung in 
feinen Wunven fefter. Wie follte fie Unbeicholtene 
das Pleine Gewehrfeuer der weiblichen Blicke er« 
tragen? Und doc ließ fie fib von dieſen mit 
Queckſilber gefüllten, organifierten Nachtſchlangen 
noch lieber anleuchten, ald von den zwei Brautfa- 
deln der Augen des Hauptmanns anglängen , der | 
damit in ihren offen yelaßnen Herjfanımern alles | 
hatte fehen fönnen, was er gewollt. Nur Nieß 
ftieß ihr ohne beiondere Berlegenheit von ihrer | 
Seite auf; gegen ihn und deffen Paffagier-Charaf- | 
termaffe glaubte fie, wiewohl fie eigentlich ihm das 
öffentliche Unrecht angethan, ordentlich das meifte | 
| 
1 
N 





Recht zu haben. Dun mag nun dies daraus ber» 
leiten, daß vie weibliche Seele leichter vergibt, 
wenn fie Unrecht gelitten , ald wenn fie es getban 
— oder daß fie Srrihumer lieber verdoppelt als 
jurüdnimmt , und ſich lieber am Gegenfland der— 
felben raͤcht, als an ſich felber befiraft — oder daß 
ihr ſich ihr Inneres fo abſpiegelt, wie im Spiegel 
fid) ihr Arußeres, nämlich jedes Glied verfehrt, und 
das linkiſche Herz auf der rehten Seite — oder 
van mag ed daraus erflären wollen, mas faft das 
vorige wäre, nur in andern Wendungen, daß 
Grauenfeelen dem milden Dele gleihen , welches, 
entbrannt, gar nicht zu löfchen in (denn Waſſer ver: 
doppelts), außer durd die fühle Erde — und das 
fie fi, wie der Veſuv, dur Auswürfe nur defto 
mehr erheben, oder daß ihre Fehler den Menſchen 
gleichen, weiche, nach Moung, durch den Strieg 
(d. h. ducch das Erlegen ) ſich erft recht bevölfern 
— — fur, wie man Theoda’s Betragen auch 
ableite: ich bin der Meinung , daß ih mehr Recht 
habe, wenn ich behaupte, daß fie Herrn von Nieß 
weniger liebt, ald den Hauptmann. Sch berufe 
mich bier auf nichts, ald auf die Summeln, bie 
noch fommen. 

Ihre Brunnenbeluftigungen beftanden jego — 
außer einigen hinter Schnupftuch und Bett» und 
Fenftervorbang verftedten Thraͤnen — darın, daß 
fie zuweilen mit ihrem Bater ausging , der etwas 
an ſich hatte, um damit Zunglinge leicht wegzu— 
ſcheuchen, oder daß fie einfam die Berge der Blur 
men⸗Ebene beftieg, wenn eben Ball, Schaufpiel 
oder Eſſen mar — oder daß fie in das Tagebud) 
an ihre Freundin flüchtete, wie an eine nah her. 
übergeflogne Bruft. Diefes erzähle ſich tenn fel« 
ber, 


35. Summula. 


| 
| 


Theoda's Brief an Bona. 


Bona! Ih war Dir nie ernft genug, jekt, 
dächt' ich, war" icht. Doc kann ich mich irren, 
und ich bim vielleicht rur wund. Herzen und 
Glocken befommen fo leicht Sprünge bei flarfem 
Bewegen. Wär’ ich nur mit meinem an Deinem 
ſchneeweißen Halle: es follte bald heil fein. 


—— 
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Katzenberger. 


Gräme Dich nicht voraus, ich habe nichts verloren, . Geſicht, und ich denke an meines Vaters Wort: 


nicht einmal ein Stückchen Liebe blos ein paar 


„Durch Eiligfeit entjtehe oft Feuer, und durch 


Dummbeiten. Nur der Mond, der mir beim | Sangfamfeit werd’ es ftärfer; weil die Leute die 


Aufqgang die Augen wällerte, fteigt jet immer hö- 


Sachen gerade umfehrten.” Indeß war jeder 
) 


ber, und zieht mit Gewalt blutwarne Tropfen aus | meiner Meinung — auch noch unter dem Abendef- 


der Bruft herauf; fo zieh’ er denn fort, 
Ab Bona, ich weine! Denn ich habe dumm 


fen — gleihwohl lauf ich jegt als tas Maulbron— 
ner Sünden-Böckchen herum, und merde von den 


gefehlt; und Du follit heute alles willen, Nur | andern Sunvden-Ziclein meines Geſchlechts hein- 


wird es mir fauer, Dir das lange hiſtoriſche Zeug 


auszubreiten, va ich deffen fo fatt und genug habe. | 


Mir brauchen einen aanzen Herbft dazu, eh’ wir 
beide fertig find mit der Suche. 

Herr von Nieß ift ein Spigbude : er ift eben 
der Dichter Theudobach eigenbandig, zu dem er 
mich geleiten wollen, So alfo iſt eine heutige 
Manns und Schreibperſon 
mir, die beffern SchaufpielsDichter nicht redlicher 


find, als ibre Schauſpieler oder irgend ein feinfter | 


Dieb: auf was bat fih eine gute Seele zu verlaf: 


!’ Wenn nun, fage 





fen ?® Auf Gott und eine Freundin, wahrlich auf | 


font nichts. War’ ih nur uber Deme Sorge 
und Vürde hinweg, und wäre Dein Kind an Deis 
ner Bruft : fo fragte ıch feinen Deut nach Bege— 
benheiten . fondern füße bei Dir und erzählte 
fie, 

Kurz das geſchmeidige, gemundene Sclangen« 
weſen der Männer,das ich bis fogar in den Sonnen« 
tempel der Kunſt einfchlangelt, legte fih auch an 
mic und meinen Vater, und kroch ein, unter dem 
Namen von Theudobachs Freund. Gr fonnte 
mitbin jedes Wort horen,wag ich von ihm dachte: 
es war fo gut, als war er mit meiner Geele in 
mein Gehirn eingeiperrt. 

Um uns alle recht in feinem blauen Dunfte her— 
umzuführen, ſprengt er aus, ver Poet fomme 
erft abendd, wenn er feinen Ritter vorlefe. Wer: 
muthlich war fein Plan, wenn wir io alle mitten 
im Aubihteren über feinen Ritter und im Vor— 
mufizieren des Standchens faßen, vom Seſſel auf: 
zufieben, und zu jagen: ich bin ver Mann felber. 
Zum Unglück fur ihn und für mich verjalzte ihm 
en Mamenvetter das ganje Te deum, Es tritt 
nämlich aerade, als uns Frauen die Herzen fleil: 
recht himmelan brennen, ein edler junger Mann 
herein, den alle Mädchen fur den Maler und fur 
das Urbild des Ritters zugleich anſehen müſſen, 
nicht etwa ich allein. In einem Traum fügt’ ich 
einmal einer hoben himmliſchen und doch tanften 
Gejtalt des noch ungeſehenen Dichters die Hand; 
gerade jo ſah der Fremde aut. Da fein Name 
wirklich Theudobach war, und er auch allerlei ge: 
fhrieben , wiewohl nur über Mathematik: fo 
war er neitalerig und zornig hieher gereifet, um 
zu fehen, wer ibm hier feine Rolle nachſpiele. 
Kur, in der Minnte, da Nieß fih al den Theu— 
dobach demaffierte, fteht der zweite beilere da, der 
ihn in die alte Nießiſche Chauve-souris-Maife 
zurückſteckt. Und wahrlich, wer nur beide ne 
ben einander ftehen fah, ten Hauptmann Theu— 
dobah in einer ®eftalt, feines riefeumäßigen 
Urahns nicht unmürdig, und das feine Schachfi— 
gürchen Nieß, an ibm hinanf fturmlaufen®, der 
mußte es machen wie ich, und an alle Deine ver» 
nunftige Rathſchläge nicht Denfen. Sch ging näm— 


lich oöffentlich zum Hauptmann, und erklärte ihn 


lich angemeckert. Denn Nieß ſchickte mir unter 
dem Eſſen meinen Brief an ihn und feinen Kupfer— 
fib, fur; der Staar wurde mir mit der Staar— 
nadel gefiohen und ein bischen das Herzchen 
dabei. 

O, wie war ich hinter meiner Augenbinde, als 
hätte ich fie mir vom Amor geborgt, fo ruhig-froh! 
Wenn ich Dir erft funftig einmal male, wie himm⸗ 
hi der Eternen:Abend war, fo lange mir ihn 
wicht mein Schmerz umzog — wie rein = heiter ich 
an der Seite des guten Menſchen faß, den ich noch 
für ven poettichen Zraumgott meiner Jugend— 
träume anfab, und wie froh ich mein Auge auf 
alles um mich warf, auf die erleuchteten Bäume, 
auf jeden Gaſt am Tiſch, wie auf vie Sterne über 
mir — wie immer das freudige Herz überfocben 
wollte — und wie ich gern die armen Nachtſchmet⸗ 
terlinge verſcheucht hätte, die fib an den Lichtern 
jerfiörten — und wie ich in die aufoämmernden 
Wolfen in Oſten mit feuchten Augen fah, und 
dachte, wie gar zu felig wird did vollends dein 
beglückender Mond machen, wenn er dich fo fin- 
det.... Er fand mid nicht mehr jo — er fand 
mich voll Schum und ram, ic fah ihn an — 
Dein ftilendes Auge wäre mir heilfamer geweſen — 
ih grub meines ordentlih ein in feinen Glanz, 
und dachte dann nach : wie anders, anders ed ge— 
weſen wäre, wäre alles jo geblieben, welch eine 
unvergeblibe Paradiefes Nacht, die noch in kei— 
nem Traume gewohnt, ich hätte durchleben und 
ewig im Herzen haften dürfen! — Es ſollte nicht 
jein, das zu große Glüd. Indeß, glaub’ ich, 
durchquellt Feine Thräne jo heißihmelzend ven gan 
zen Menihen,als die,die er fallen laffen muß, wenn 
er, eben jo heiter wie andere, in einem weiten, duf⸗ 
tenden, wehenten Arfadien angelangt und fier- 
hend, ploglich von irgend einem einjamen Unglück 
umgriffen wırd, und nun mitten unter dem allge 
meinen Geſange: „Freut euch des Lebens,» den 
er mutfingt, leiſe ſigt: freuet euch des Lebens, 
meines it anders. 

Ad wozu dies alles? Aber eine wichtige Me: 
gel macht’ ich mir; und ich wollte, beſonders vie 
Männer hielten fie heilig: ichone, o ſchoöne jede 
Seele bei einen Luſtfeſte, weil es ihr viel zu wehe 
thut, mitten in der allgemeinen Freuden-Ernte 
ganz allein gar nichts zu haben, und Doc noch, 
bei dem Zentner:Ab in der Bruft, mit einem 
leichten Lächel⸗-⸗Geſicht dazuſtehen; daher follten bes 
fonders die Liebhaber und die Eltern uns arme 
Mädchen mit Qualen verihonen auf Bällen, Hoch. 
zeitfeften, Matenfeften, Weinlefen. Ad, wir lei« 
den nie mehr, als in Gefellfihaft; die Män« 
ner vielleicht in der Einſamkeit! Sch weiß es 
nicht, 

Jetzo ſah ich nicht mehr ab, warum ich Umftände 
mit ver Tafel machen follte; unglücklich fonnt’ ich 


fir den Dichter. Mir gluht hier ſchmerzlich das ' ja in der Ginfamfeit fo gut fein, als in ver Ge— 


— — — — 
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Ich ging davon; und ſagt ed dem Va— 
ter. Das Aller-Dümmfte (dacht' ich) denken doc 
die Bade-Gäftinnen ohnehin von mir; alfo ıfl 
nichts zu verderben an ten Dummheiten. 

Sch fonnte aber unmöglich ſchon nad Haus und 
unter die Dach-⸗Enge; ih mußte ins Weiteſte; 
ih wollte dis Sterne bei mir behalten. Da 
fenfte mein ganzes Herz ſich plötzlich auf die un— 
fihtbare Bruſt meiner todten Mutter. Ich dachte 
an die Zuuberhöhe, durch deren wunderbare Lich» 
ter fie einft die auf ihren Armen aufhüpfende 
Tochter durchgetragen; und ich erfragte unten im 
Dorfe den Höhlen-Eingang. Der Mond fien 
an die Pforte; die Hinter hatten davor gefpielt, 
und Ketten von Dotterblumen und ein kleines 
Gärten von eingeftedten Weiden zurückgelaſſen. 
Sch öffnete die Tnüre, um vor die weite, wie ein 
Leichnam in Die Höhle begrabne Finfterniß zu tre> 
ten; aber als der Mond feinen Schimmer lang 
hineinwarf, und ich meinen Schatten drinnen in 
der Höhle liegen ſah: fo ſchauderte michs; ich 
fah die Schattengeftalt meiner Mutter in ihrem 
Grabe ſchlafen; da eilt’ ich davon, und dadıte 
mir Dich und Dein Wohl, um mein Herz ju wärs 
men. D lebe wohl! 

Spätere N. S. Sein Herz iſt fein Geſicht; 
ich rede vom Hauptmann. Aus Zartheit wich er 
mir bisher aus; aber er ſchickte mir durch 
meinen Vater ein Blättchen, worin er alle Schuld 
des öffentlihen Mißverſtandniſſes auf fih nimmt, 
und durch feine Zurückziehung, um es nicht 
su beftätigen, dafür zu büfen gefteht. Du 
wirft es lefen. Es gehe dem braven Züngling 
wohl! 

Aber unendlich fehne ih mich aus diefem Got’ 
tesader voll blühender Nefleln und begrabner 
Schönheiten hinweg an Deine treue Bruft hinan; 
dennoch muß ich ausburren, weil mein Bater nicht 
eher reifen will, al& bis er, wie er faft fo ernfihaft 
verfichert, daß man bange wird, feinen Rezenfen- 
ten abgeftraft. Erfahr' ich indeß Deine Nieder: 
Punft : fo bin ich ohne Weiteres — ohne Water 
und ohne Wagen — zu Fuße bei Dir, bei meiner 
alten fhönern Zeit. Sonderbar ifts, daß hier fo 
manche noch außer ums weilen, die alle nicht baden 
und nicht trinken, nämlich Nieß und fogar der 
Hauptmann. 





ſellſchaft. 





36. Summula. 


Herzens Interim. 


Nun liefen vier Menfchen, wie vier Akte, im- 
mer näher in dem Brennpunkt eines fünften 
juiammen. Aber Mieß gehörte nicht unter die 
Stralen. Nachdem er lange und vergeblich bei 
Theoda auf den Thron des Autors fich als Menſch 
bin zu fegen verſucht; — nachdem er den vielfchneis 
digen Schmerz; empfunden, daß ein bloße Mäp- 
ben, und ein begeiftertes für ihm dazu, und eine 
Reifegefährtin obendrein, den Dichtergeift nur ala 
zufällige Flamme, wie das St. Elms Feuer, an 
feinen Maften gefunden, oder nur wie Blumen 
auf rohem Stamm: fo war er feiner Sache ge: 
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wiß, und Theoda's ledig, und der Brunnenbeluſti⸗ 


gungen froh, nämlih des allgemeinen Lobes. 
Die Trompete der Fama biäfet am Teichteften 
die Mädchen aus tem männlichen Herzen. Er 
war jest im Stande, ſich felber zu feven und feine 
Unfterblichfeit einzufaffieren — ; gang Maulbronn 
ſchwamm ihm zu — er fonnte (er thats auch) 
feinen Stock aus Bergejienheit liegen laſſen, 
damit ihn am BaderMorgen Die fhönern Hände 
herumtrugen und die Herzen dabei gloffierten. — 
Er konnte mit wahrem dichteriſchem Tieffinn 
überall luftwandeln und feinen Menichen bemer— 
fen, da es ihm genug war, wenn er bemerkt 
wurde in feinen Schöpfungen mitten am hellen 
Tage. Er fonnte fi hundertmal öffentlid ver— 
geſſen, um eben fo oft an fi zu erinnern. — 
Ohnehin Fonnte (und mußte) er den Maulbron: 
ner Schuufpielern als flügelmänniicher Bor:-Souf: 
fleur vorfigen, und fih in ter umherſtehenden 
Lern-Truppe, wie in einem Spieljimmer, vervicl- 
fachen. — — 

Dies alles heilte das Herz ; denn es gab Luft 
und Tumult, worin man eben Lieben fo leicht 
verſaumt, als die Ehriften an Kirchweih ⸗Tagen 
(Kirmeß) die Frübpredigt. Am meiften aber 
wurd’ er von feiner Pafiion durch den Abfag heil, 
den feıne Haare bei den Damen fanden. Da er 
vorausfah, Daß feine Berehrerinnen nad) einer 
Reliquie von ibm fo laufen würden, als das 
Volt nach dem Lappen eines Gehenkten, wiewohl 
jene für das Bezaudern, und dieſes gegen daſſelbe: 
10 hatt! er abfichtlih feine Haur » Schur dem 
Bade aufgehoben, und daher feinem Berienten 
verftattet, fie anzufündigen und mit feiner Pega— 
fus:Mähne einen Meinen Schnitthandel anzule: 
gen. In der That flug die Srefulazion mit 
bem Alor von feinen Daarzwiebeln fo gut ein, 
als der holländische mit Blumenzwiebeln; ja eine 
Gräfin wollte den ganzen Artikel allein an fich 
bringen zu einer adeligen und genialen Perüde, 
fo verſeſſen war alles auf Lie Geburten feines 
frucbtbaren Kopfes, es mochten Gefühle oder 
Loden fein. Diefer Handelflor feines Berienten, 
wovon ihm felber gerate das Geifligfte zuwehte, 
das Lob, ließ ihn, wie gedacht, Theoda's Verluſt 
männlicher verſchmerzen als er fonft gehofft; 
indeß, ob er ihr gleich feine Krönungen, d. h. 
feine Tonfuren, nicht am forgfältigften zu verheh* 
len firebte, fo warf er, als beiliger Vater ber 
Muſen, doch mitten unter feinem Startinalgefolge, 
aus angeborner Gutmüthigfeit, ftatt der Bann: 
firalen fanfıe Sonnenblide von Zeit zu Zeit auf 
die verlaffene Öeliebte, um, wie er hoffte, fie 
dadurch unter ihrer Laſt wo möglich aufrecht zu 
erhalten. 

Dingegen den Hauptmann jab er faum an — 
erfilih vor Ingrimm — zweitens weil er ihn 
nicht ſah oder felten. Der gute Meßkünſtler — 
dem fich jegt Das Leben mit einem neuen Flor be: 
jogen hatte, und welchem der Brunnen Firm fich 
zur Trauermufif einer Solvatenleiche gedämpft — 
war nirgends zu fehen, als über den unzähligen 
Drudfehlern feines mathematiiben KRäftners, 
welche er endlich einmal, da er fie biöher 
immer nur impropifierend und im Kopfe umge: 
befiert, von Band zu Band mit der Feder ausmus 
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ſterte. So wenig er nun Urſache hatte, da zu blei⸗ 
ben, fo wenig hatt’er Kraft, fortzureiſen. Bracht' 
er fih felber auf die Folter und auf die pein- 
fihe Frage, was ihn denn plage und nage, fo 
; fragte er nichts heraus als dies, es gehe ihm gar zu 


— Und fo hab’ ih und die Rotte das Roman 
Ererzizium fiebenmal in kurzer Zeit durchgemacht, 
daß wir fertig waren, eh’ ich erwachte. 


Te — — 


nahe, daß er ein unſchuldiges Frauenzimmerchen 


durch feinen mißverſtandenen Namen⸗-Wettkampf 
mit Nieß zu einer Etourderie hingelockt, und ſie 
mit Gewalt in die Bußzellen der Ginfamfeit ge— 
jagt. »Die Wunden ihres Ghrgefühles , ſagt' er 


ſich, müffen fie ja noch heißer ſchmerzen, als einen : 


Mann die des feinigen; und ich wäre ja ein 

Hund, wenn ich nicht alles thäte, mus 
fönnte, und nicht fo meit wegbliebe von ihr, 
ald nur menſchenmöglich.“ Dennoh fuhr er 
oft mitten aus den Fälteften Rechnungen — 
die ihn eben weniger zerftreuten, weil fie ihn 
weniger anftrengten ald einen andern — zähnes 
knirſchend und fhmerzenglühend auf vom Buche 
(er hatte unbewußt fortgerechnet und fortgefühlt) 
und fagte: »o mein Gott! was ift denn? Dies 
hole der Teufel, o Gott!» 

Ein redliher Krieg: und Meßkünſtler von 
Simgling, der in feinem Leben nichts Weibfiches 
weiter innig liebte, als feine Mutter, und welchen 
bisher das leichte Blut fo ungedämmt durch dad 


frill-offne Herz geflogen, weiß gar nicht wie er . 


ſich einmal einen ganz andern Gang und Schlag 
erklären und erleichtern ſollz er ſeufzt, und weiß 
nicht worüber und wofür. Er möchte fterben 
und feben, tödten und Füflen, weinen und laden ; 
aber er Pann doch nicht feine ſüßglühende 
Hölle auslöfhen mit allen Thränen der erften 
Sehnſucht. 
Wie wohlgemuth und froh hält dagegen ein 
| Mann wie Nießt, der ſchon öfter den heißen 
| Liebe⸗Gleicher paifiert ift, den bitterften Herzen⸗ 
Harm aus! Ordentlich mit Luft fhmiljt er in 
Thränen und fchnalzt, wie ein luſtiger Fiſch. Das 
Gefühl, das bei einem mathematiſchen Theudobach 
eine drückende Perle in der Aufter if, trägt er 
| als eine ſchmückende augen an fih. Kurz, er 
| gehört zu den Leuten, wovon ich einmal folgendes 
geträumt. Sch hatte aber vorher gelefen, wie 
man in Defterreich die Kompagnieen zum Beten 
fo fommandiert : „Stellt euch zum Gebet ! — 
Hergeſtellt euch zum Gebet! — Kniet nieder zum 
| Gebet! — Auf vom Gebet!» — Da der Flügel. 
mann alle andaͤchtigen Handgriffe deutlich vor⸗ 
macht und früher ald die Kompagnie fein Herz zu 
Bott erhebt, dankend oder flehend : fo fann fein 
Kerl aus der ganzen fo für die Andacht zugeſtutz ⸗ 
ten Stompagnie im Beten ftolpern ohne eine 
Schuld, und falls einer eine Minute länger, als 
der Hlügelmann, Gott verehrte, fo wird er mit 
| Recht vom Offizier zu allen Teufeln verflucht. 
In meinem Traume aber war von einem naͤhern 
Anbeten die Rede, und waren mehr Komando— 
; mörter im Gang. Ich mar zugleich der Offizier 
und der Flügelmann — die größte Schönheit 
Baireuths ſaß auf einem Kanapee — und ich fagte 
zu meiner Rotte : »Dergeflellt euch zum Anbeten! 
— Kniet nieder zum Anbeten! — Sehnet en! 
— Hand gefüßt! — Geufjer ausgeſtoßen! — 
Thränen vergoffen! — Fuallt in Verzweiflung ! — 
Ermannt en! — Aufgelaht! — Aufgeflanden ! 





ich 


37, Summula. 


Neue Mitarbeiteran allem — Bona's 
Brief an Theoda. 


Noch immer blieb der Doftor Stryfius unge: 
prügelt — und Theoda voll Sehnfuht nach Bona, 
und der Hauptmann unentichloffen zur Reife als 
der Sandesherr des Badeorts ankam, und mit ihm 

die Ausfiht auf neue scenes A tiroir, auf neue 

Speftafeliüde und Szenenmaler für diefe kleine 
‚ Bühne; befonders die Ausficht auf die Erleuch— 
tung der Höhle. 

“Wird die Höhle erleuchtet, dachte der Dok⸗ 
tor, fo find’ ich vielleicht einen Winfel darin, 
worin ih den Höhlen-Auffeher (Stryfius) vor 
der Hand mit einen Imbiß der zugedachten 


Henfermahlzeit bewirthe; oder mit einem Vor⸗ 


‚ fabbath feines Herenfabbaths — dergleichen wäre 
eben wahre Kriegbefeftigung im juridifchen Sinne 
— ja ein bloger im Finftern recht geworfener 
Stein wäre wenigftens eine Ouvertüre für feinen 
nicht offnen Kopf. In jedem Falle kann ich bei der 
Erleuchtung die Knochen der Höhlenbären, die 
darin liegen follen, beſſer fuchen und holen; ter 
Kerl bleibt mir ja immer. « 

Wirklich wurde die Erleuchtung der Höhle, 
gleichſam die einer unterirdiſchen Peterstuppel, 
auf den naͤchſten Sonntag angefündigt. Kür 


| Tbeoda nahte das mütterlihe Topdtenfet : 
‚ „weiter wollt’ ih ja bier nichts mehr,“ fagte 
fie. 

Vormittags am fehnlih erwarteten Sonntag 
langte aud Pira au Fuße der ſchweiß⸗bleiche 
Zoller und Umgelder Mehlhorn mit einem Ge: 

| vatter-Brief an ten Doftor an. Glaubwürtige 
Zeugniffe hat man zwar nicht in Hänten, womit 
unumftößlic zu bemeifen wäre, duß Katzenberger 
auf feinem Geſichte über dieſe Freudenbotſchaft 
beſondern Jubel, außerordentliche Erntetanze oder 
Freudenfeuer, mit Freudenthränen vermijcht , 
habe ſehen laſſen; aber fo viel weiß man 
zu feiner Ehre deflo gewifler, daß er fihb im 
höchſten Grade anftrengte (er beruft ſich auf jeten, 
der ihn geſehen), ftarfe Freude zu äußern, nur daß es 
ihm fo leicht nicht murde, auf die Schwefelpafte 
feines Geſichts die leichten NRötheljeihnungen 
eines matten Freudenroths hinzumerfen ; befonderg 
‚wenn man bedenft, Daß er auf feinem Sanus. 
Geſicht zwei einander dedende Gefühle zu beher. 
bergen hatte, Luft und Unluſt. Sturz, er bracht’ 
es bald dahin, daß er, da er anfangs fo verbinft 
umherſah, wie ein Hamfier, ten ein fchwüler 
Hornung dorzeitig aus Lem MWinterfchlaf reißt, 
dann lebendig aufblidte und aufivrang. Gegen 
den gutmuthigen Mehlhorn war aber aud 
‚ Härte fo feicht nicht anwendbar ; er fland da mit 
dem weißen Bollgefiht , fo lauter Machgeben, 
lauter Hochachten und Hoffen und BVaterfrohto. 
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den. “WBenigftens | der Teufel hätte ihm ges ı wenig begreifen, welche nie vergeffen fönnen, daß 


font. 

Da ohnehin an fein Abſchrecken vom Gevatter- 
bitten mehr zu denken war, fo überfchüttete ihn der 
Doftor mit allem, was er Beites, nämlich Geiftiges, 
batte, mit Herzens Liebe, Hochachtung, innern 
Freutenregungen und dergleichen verſchwenderiſch, 
gleihfam mit einem Pathengeſchenk edlerer Art, 
un nur an fchlechte, maſſive Guben gar nicht zu 
denfen. Sein Herz fühlte ſich weit feliger dabei, 
wenn er eine geliebte Hand recht herzlich drücken 
und fhütteln turfte, ald fie füllen mußte, 

Da ihm bei jeder Geburt Mißgeburten in den Kopf 
famen — folhe hätt’ er mit Jubel aus der Taufe 
nehoben und befchenft mit feinem Namen Amandus 
— jo mwarfer, beider Möglichfeit wenigſtens einiger 
wiſſenſchaftlichen Mißbildung, nur wie verloren 
tie Brage bin : »Der junge ift wohl höchft regel: 
mäßig gebaut ?» „Hr, Doftor, verfeßte der Zoller, 
wahrlich wir alle fönnen Gott nicht genug dafür 


danken er ift aber, wie die Wehmutter fagt, wie aus | 


dem Gi geſchält für fein Alter,“ 

„Aus dem Leumwenhoefiihen Ei, für fein Alter 
von neun Monaten, verfekte er etwas verbrieß: 
lich, was? — Berfleigen Sie ſich doch um Gottes 


Willen niht mit einem Anachronismus in die 


Phpyfiologie!- — Bott, nein, fuhr Mehlhorn fort, 
und die Wöchnerin ift gottlob fo frifh, wie ich 
felber.« — „Ja, das iſt fie, Gott fei Danf! rief 
Theoda, nach der Leſung des Briefchens von 
Bona, in das wir alle aud hinein fehen wollen, 
und ftürjte vor Freude dem Zoller um den Huls, 
der mühlam einen dien Scham! unter ter Um⸗ 
balfung aus der Tafche herausarbeitete, um ihm zu 
übergeben. Noch heute, fagte fie, geb’ ich zu Zuße 
mit Ihnen, und laufe die ganze Nacht durch, 
denn fie verlangt mich, und nichts foll mid) ab: 
halten.» Bona hatte fie allerdings zum Schutz⸗ 
engel, weniger ihrer Perfon, als des Haushaltens 
angerufen, aber eigentlid nur, um felber Theo» 
da's Engel zu fein, deren unglüdlihe Sage, wo 
nicht gar unglückliche Liebe, fie nach ihren legten 
Tageblättern zu kennen glaubte, und zu mildern 
vorhatte, 

Allein Mehlhorn konnte fein Fa und feine 
Freude über die ſchnelle Abreife nicht ſtark genug 
austrüden, fondern blos zu ſchwach; denn da der 
Mann einen Tag und eine Nacht lang mit feinem 
Gevatter » Evangelium auf den Beinen gemwejen : 
fo fehnte er ſich herzlich, in der nächſten, ſtatt auf 
ben Beinen, nur halb fo fange aufdem Rüden zu 
fein im Bette. Der Bater fagte, er femme ſich 
nicht Dagegen, gegen Theoda's Abreiſe; überall 
laff er ihr Freiheit. Er fah zwar leicht voraus, 


daß fie der Umgelder, ald galanter Herr, unter: | 


weas koſtfrei halten würde; aber foldhen elenden 


Geld» Rüdficten hätt! er um feinen Preis die | 


Freiheit und die Freilafung einer volljährigen 
Tochter geopfert. Dazu Pam, daß er ſich öffent« 
lich feines Gevatters fhämte; der Zoller war naͤm⸗ 
lich in der gelehrten Welt weder als großer Arzt, 
noch font als großer Mann befannt. Was er 
wirflich verftand — das Zollmefen — hatte Katzen⸗ 
berger ihm längft abgehört ; aber der Doftor ge— 
hörte eben unter die Menfchen, welche fo lange 


| lieben, ald fie lernen — was die arınen Dpfer fo 





! fie einmal von dem Hebermächtigen eeachtet wor: 
den. — 
Natzenbergers Herz war in diefer Rückſicht 
' vielleicht das Herz manches Genies; wenigftens fo 
etwas von moralifhem Leerdarm. Bekanntlich 
wird Diefer immer in Leichen leer gefunden — 
nicht weil er weniger voll wird, fondern weil er 
| ſchneller verdaut und fortfhafft; — und fo gibts 
ı 2eer s Herzen, welche nichts haben, blos weil fie 
' nichts behalten, fontern alles zerſetzt weitertreis 
ben, 
Aber fchnell nach der Einwilligung des Doftors 
erkannte die vorher freudenberaufchte Theoda die 
nähern Umſtände der Zeit. Hier fiel ihr Licht 
auf ihren unbefonnenen Antrag, den Gevatter 
todt zu gehen. Sie nahm ihn erfchroden zurüd, 
und ſchlug ihm fofort den fhönern und hellern 
ung vor, den in die Mbends erleuchtete 
Höhle. 
Aber um fih für ihr Entfagen zu belohnen, las 
' fie den folgenden Brief der Kindbetterin mieder 
‚und ruhiger : » Herz! Ich darf Dir nicht viel ant, 
‚ worten auf alle Deine gelehrten Briefe. Ich bin 
diefe Nacht niedergefommen, und zwar mit einem 
berrlihen, großen Jungen, der wie das Leben fel- 
ber ausſieht; und ich ärgere mich nur, daß ich ihn 
nicht gleih an die Bruft legen darf, meinen 
fhreienden Amandus; auch ich bin nicht fonders 
lich ſchwach, ob mir gleih der Phyſikus Brief 
ſchreiben und Aufftehen bei Seligfeit verboten. 
Du haft, Du Leichte, Dein dies Hulstuh, das 
Du durdaus in der Abendkälte nicht entrathen. 
kannſt, bei mir liegen laſſen, Du Leichtfinnige, 
‚und mein einfältiger Mehlborn konnte es in 
allen Kommoden nicht heraus finden, bis ich end: 
lich felder aufftand, und es erft nach einer Stunde 
. ausftöberte, weil der Menih den Scham für eis 
nen Muntel oder fo etwas angefehen, und unter 
die andern Suchen hinein gewühlt hatte. Zur 
Strafe muß er Dir in der Rodtafche das bau— 
ſchende Ding hintragen. Aber wie ich lefe, biſt 
Du ja un und um mit lauter Fallgruben von 
Mannsleuten umgeben. O, komme doch recht bald 
nach Pira umd pflegte mich, und wir wollen darüs 
ber recht ordentlich reden, denn ich kann die Feder 
nicht führen, wie etwa Du. Deinen Nieß könnt' 
ich feine Stunde leiden : der Hauptmann wäre 
mehr mein Mann, So einen mußt Du einmal 
haben, einen VBernünftigen und Gejegten, feinen 
Phantaften ; denn ich wundere mich oft, wie du bei 
. Deinem Berftande und Wise, wo mir Weiber 
‚ alle dumm vor dir flehen, doch fo närriih und uns 
uberlegt handeln, und Dir oft gar nicht ſogleich 
helfen fannft, aber doch andern tie herrlichiten 
‚ Rathfchläge ertheilft. Hätte ih Deine Feder, und 
wäre fo vif wie du, ich wollte mich in ver Welt 
aanz anders ſtehen. Jedoch bin ich herzlich zufrie- 
den mit meinem Mehlhorn, da ers mit mir auch 
it in unfrer ganzen Ehe, weil er einfieht, daß ich 
die Hausfahen und Weltſachen fo gut verftehe, 
wie er fein Zollmefen. Nur bitte ich Dich inflän- 





dig, mein Herz, lafle ja niemal zu, daß ihm dein | 


Hr. Buter etwa aus Höflichkeit viel mit Wein 
 zufpricht ; Mehlhorns ſchwacher Kopf verträgt 
auch ten allerfchlechteften Krüger nicht, den ihm 
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etwa Dein Herr Vater vorſetzen möchte; ſondern 


er fpricht darauf ordentlich furiossftol;, und fogar, 


fo fehr er mich auch lieb hat, gegen mein Hauss 


regiment, was Dir gewiß nicht lieb über Deine 


alte Freundin zu hören wäre. — Und Dich, wilde 


Sliege felber, beichwör’ ich bier ordentlich, gieße | 
im Bade vor fo vielen Leuten nicht Dein altes ' 
Theelöffelhen voll Arrad in Deinen Thee; denn | 
Du hältft immer den Löffel zu lange über ber | 


Taffe, und gießeft fort zu, wenn es fihon über- 
fäuft,und dann überläuft es bei Dir auch, wenn 
Du dieſe Wirthſchaft trinkſt. Thu’ es ja nur bei 
mir, nur nicht dort. — Run fo fomme nur recht 


ſchleunig zu 
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Deiner 
Bona. 


Schreibe mirs wenigſtens im Falle Du nicht 
kannſt. Deine Tanzſchuhe haſt Du auch ſtehen 
laſſen, und er hat fie mit eingeſteckt.“ — So weit 
der Brief. 

Was nun den zu Gevatter gebetenen Haken: 
berger anlangt, fo befaß er zu viel Ehrgefühl und 
Geld als daß er fih nicht hätte verpflichtet fühlen 
follen, feinen ®evatter an der öffentlichen Wirthta- 
fel mit ſchlechtem Tuch = Krüger zu erfreuen, und 
ihn eine glänzende Tafel vol Blasmuſik abgrajen 
zu fallen, wo, außer Grafen und Herren, der 
PBölferhirt felder faß; jo wurde denn ein erfter 
Tifch » oder Fechter » Gang verabredet und angetres 
ten, wohin, den® ich, alles, was in der fünftigen 
Nachwelt Anieruh auf höhere Bildung macht, 
und ohne Weiteres, wenn aud in bedeutender 
Gerne (namlich von Zeit) ohnehin nachfolgen wird. 


(Dtr Schiuß folgt im dritten Bändchen.) 


Werfchen. 
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I. 
Die Kunft einzufchlafen. 
(Aus der Zeitung für die elegante Weit). 


Für die jesigen langen Nächte und für die 
elegante Welt zugleih die fie noch linger madt, 
iſt eine Kunſt, einzuſchlafen, vielleicht erwünfcht, ja 
für jeden, der nur einigermaßen ausgebilcet ift. 
Es gibt jetzo wenige Perfonen von Stand und 
Sahren, die, das Glück ihrer höhern Feinde ausges 
nommen, irgend ein anteres fo jebr beneideten, als 
Das einer Hafelmaud, oder auch eines nordıfchen 
Hären, teifen Nachtſchlummer befanntlih gerade 
fo lange als feine Nordnacht währt, nämlih fünf 
Monate, Unſere Zeit bildet uns in Kleidern und 
Sitten immer mehr den wärmern Zonen an und 
zu,und folglich auch darin, daß man wenig,und nur 
in Morgen: und Mittaaftunten ſchlaft; fo daß 
wir ums von den Megern, melde die Nacht Furs« 


weilig vertangen, in nichts unterfcheiden, als in 
der Fänge unferer Weile und unferer Nacht. Hoch 
‚oben wird immer mehr bie eigne Menfhheit— nicht, 
wie von Alerander, aus dem Schlafe — umgekehrt 
aus dem Mangel deffelben errathen. Gibt es nicht 
in allen Refivenzen Zünglinge von Belt und Ge- 
burt, welche (befonders wenn die Gläubiger erwa⸗ 
chen) gern fo lange fahliefen, bis fie ftürben, oder 
doc bis ihre Bäter ? Und mas hilits manchem 
jungen Menſchen, daß er Franflins Wink, Nachts 
‚ zum beifern Schlafe die Betten zu wechſeln, fo gut 
er weiß, befolgt ? Aus dem Gegengift wird in 
die Fünge ein Gift. 

Kurz, wer jego noch am fefteften fhläft, — die 
Glücklichen in den Wachſtuben auf der Pritfche 
ausgenommen—ijt einer oder der andere Homer ,und 
die fogenannten zehn thörichten Jungfrauen, 
— in der Bibel den Bräutigam verfchla- 
en. 

Wenn ich gleihwohl mehre geiftige Mittel, 
einzufchlafen, freigebig anbiete, noch dazu in einem 
furzen Aufiage — nicht in langen, diden Bänden: 
fo find fie in der That nicht jenen Wüftlingen ge— 
gönnt und gefchrieben, welche — durd lauter 
maitres de plaisirs zu esclaves de plalsirs ge- 
macht — in der Nachtzeit, in welche fonft die alte 
Zurisprudenz die Folter verlegte, blos darum die 
ihrige ausſtehen, weil fie fonft ihre Areuten und 
Nachtviolen darin pflüdten. Sie mögen wahen 
und leiden, diefe Sabbathfhänder des täglichen 
Sabbaths der Natur. 

Gibt es hingegen einen Minifter, der an einem 
Bolfe — oder einen Autor, deran einem Werke 
arbeitet, und beide fo feurig, daß fie eben fo viel 
Schlaf verlieren, ald verfüßen — oder irgend ei: 
nen weiblichen Kopf, der das Näh- und Fang-Ge— 
webe feiner oder fremder Zufunft — ſo wie bie 
Spinnen bie ihrigen gern um Betten, und 
immer in der Nacht abweben — eben fo im Fin, 
ftern ausſpinnt, und der folglich Bein Auge zuthut 
— oder gibt es irgend einen andern von Idee zu 
Idee fortgetriebenen Kopf — z. B. meinen eignen, 
den bidher der Gedanke, die Kunft, einzufchlafen, 
für die Zeitung für die elegante Welt zu bearbeie 
ten, an der Kunſt felber binderte — : fo fei allen 
diefen fo geplagten und geihägten Köpfen mit Ber- 
gnügen der Schatz von Mitteln, einzufchlafen, 
mitgethellt, worunter fo mande oft nichts hel- 
fen dem einen, doc; aber dem andern und den 
übrigen, 

Nicht Einfhlafen, fondern Biedereinfhlafen , 
ift schwer. Nach dem erften fhlummernden Ermat: 
ten fährt der obige Staalmann wieder auf, und 
irgend eine Finanz» dee, die ihm zufliegt, hält 
er, ſich abarbeitend,, feſt, wie der Habicht eine in 
der Nacht erpackte Taube did an den Morgen in 
den Fingen aufvewahrt; dafielbe gilt ganz vom 
Bücerfcreiber , deifen Innres im Bette, wie 
| Nachts ein Fiſchmarkt in Geeftätten, von Schup- 

ven phosphoreiziert und machalänzt, bis es jo licht 

in ihm wird, vaß er alle Gegenflände in feinen 

Gebirnfammern unterfceiden kann, und an feis 

nem Tagwerfe wieder zu fhreiden anfängt unter 

der Bettdede. Dies it ungemein verdrüßlich, 
befonders wenn man Peine Mittel dagegen weiß. 
Ich weiß und gebe fie aber: fämmtlih Taufen 
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fie in der Kunft zufammen , ſich felber Langweile 
zu machen, eine Kunft, die bei gedachten logifchen 
Körfen auf die unlogiihe Kunſt, nicht zu denken, 
hinaus fomnıt, j 

Wir wollen indeß einen weitern Anlauf zur 
Suche nehmen. Es wird allgemein von Philofo« 
phen und Peflungfommandanten angenommen, 
daß ein Menſch, z. B. eine Schildwache, im Stunde 
fei, fchläfrig und wach zu bleiben. 3a, ein Philo— 
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Danffagungen an jedem Tage, auch eine bei dem 
Krähen des Hahns, worin fie Gott preifen, daß er 
den Menichen hohl erſchaffen, desgleichen löche⸗ 


' rig. Seder elegante Welt-Menſch wird bis zu eis 


nem gewiffen Grade — bis jun Kopfe — in das 
Danfgebet einfallen, weil er in der That feine Lü- 
den in ver Welt lieber auszufüllen fucht, als 
feine eignen. 

Allein nicht jeder hat Abends das Glüd, hohl 


ae | 


foph kann fich zu Bette ‚legen, Augen und Ohren | zu fein, und alio, da die Leerbeit des Magens 
verſchließen, und doc die Wette ausbieten umd " nicht halb fo ſehr, als die des Kopfes, das Cine 
gewinnen, die ganze Nacht ju verwachen blos | fchlafen begünftigt, Tegtes zu erringen. Es müſ—⸗ 
durch ein geiftiges Mittel, durch Denfen ; — folg« | fen folglich brauchbarere Anleitungen, den Kopf, wie 
lich ſetzt dieſe Willfür die andere voraus, einzu⸗ | einen Barometer, Iuftleer zu machen, damit darin 
ſchlafen, fobald man das Mittel der Wette nicht das zarte eleftrifche Licht der Träume in feinem 


anwendet, wie wir Abends ja an ganzen Bölfern 
ſehen, wenn fie au Bette gehn. 

Der Schlaf it, wie ich im Heſperus bewiefen, | 
das ſtärkende Ausruhen, nicht fomohl Des ganzen | 
Körvers, oder der Musfeln u. f. w., als bed | 
Denforgant, des Gehirns, daher durch lange Ent- ' 
ziehung deffelben nichts am Körper erfranft als 
das Gehirn, namlich zum Wahnmwig. Wird es bei 
dem Thiere durch fein Empfinden, beim Menfchen 
durch fein Denfen mehr gereist, fo zittert dieſes 
willfürliche Berwegorgan entlih aus. Sobald der 
Menſch fagt: ih mil keine einzige Borftellung, : 
die mir aufſtößt, mehr verfolgen, fondern fommen 
und Saufen laffen, was will : jo fällt er in Schlaf; 
nachdem vorher noch einzelne Bilder ohne Banp | 


und Reihe, mie aus einer Bilderuhr, vor ihm ' 


aufgefprungen waren, bloße Nadzudungen des | 
gereisten Denforgans, denen der Musfelfafern 
eines getödteten Thieres ähnlih, Dus Erwachen 
dagegen beginnt das geftärfte und num reijende 
Organ, wie das Cinfhlafen der nachlaſſende | 
Geift. 

Die göttlihe Herrihaft des Menſchen über fein 
inneres Thier s und Pflanzenreich wird zu wenig 
anerfannt und eingeübt, zumal von Frauen ; ohne 
jene fchleppt uns die Fette des erften befien Ein— 
falls fort. „Tritt aber nit, fann eine Frau 
fügen, das Leihenbild meines Schmerzes überall 
ungerufen, mitten im Frühling und im Garten 
deſſelben, wie ein Geift, aus der Luft, bald hier, 
bald ba, und kann ich der Geiftererfcheinung weh⸗ 
ren ?« 

Wende das Auge von ihr, ſag' ich, fo ver: 
fchwindet fie, und fommt jwar wieder, aber immer 
fleiner ; fiehft du fie hingegen lange an, fo vers 
größert fie ih, und überdedt dir Himmel und 
Erde. — Nicht die Entftehung , fondern tie Forts | 
feung unferer Ideen unterfcheidet das Wachen 
vom Traume; im Wachen erziehen wir den Fund— 
ling eines erften Gedankens, oder laſſen ihn fies 
gen; im Traume erjieht der Fündling die Mutter, 
und zügelt fie an feinem Laufzaume. 

Um zum nahen Einſchlafen wieder zu fommen, 
fo bekenn' ich indeß, daß jenes gewaltiame Abbe: 
ftellen und Einftellen alles Denfens, ohne philofo- 
phiihe Hebung, wohl wenigen gelingen wird ; nur 
der Philoforh kann fagen: ich will jeßt blos mein 
Gehirn walten kalten, ohne Sch. Dieſes Vermö— 
gen, nicht zu denfen, kann alfo nicht überall bei | 
der eleganten und denfenten Welt voraudgefept ! 


werden. Die Zuden haben, unter ihren huntert | Eben hat mir 


._ - — 








Nether fchimmere, 
den. 

Wenn alle Einfchlafmittel, nah den vorigen 
Abſätzen, d. h. Grundfägen, in foldyen beſtehen 
müjfen, die den Geift vom Gehirne ſcheiden, und 
diefes feiner eignen Schwere überlaffen: jo muß 
man, da doch die wenigften Menfchen verfiehen, nicht 
zu denken, folhe Mittel wählen, die zwar et- 
was, aber immer daflelbe etwas zu denken zwin« 
gen. 

Da ih wohl ein guter Einſchläfer und Schlä- 
fer, aber einer der mittelmäßiaften Wiederein— 
fchläfer bin: jo geben mir meine Nacht: und Bett- 
Lufubrazionen vieleicht ein Recht, über die Selb⸗ 
einichlaferfunft bier der Welt nach eignen Dikta— 
ten zu lefen. 

Ich müßte von mir felber fprechen, und mic) 
über mich ausbreiten, wenn ich die Pefer au mein 
Bette führen wollte, um fie, von diefem Heiten- 
vorhof aus, weiter zu geleiten zum Satheder. 
Nur dies kann ich vieleicht fagen, daß ich ganz 
andere Anftulten als die meiften Leſer treffe, um nicht 
aufzuwahen. Wenn z. B. fo mander Leſer bei 
dem Ginfchlafen eine Hand aus Unvorſicht auf die 
Stirn oder an den Leib, oder nur ein Bein aufs 
andere legt, jo fann das geringfte, vem Schlafe ge- 
wöhnlihe Zuden der vier Glieder ſammlichen 
Rumpf aufweden und auffragen; — und dann 
ift die Nacht ruiniert, under mag jufehen. Da- 
gegen man fehe mich im Bett! — Nie berühre 
doch jemand im Schlaf ein lebendiges Wefen, 
weiches ja er felber ift. Der Meinlihen Borficht: 
regeln gedenf' ich gar nicht, 3. B. gegen den Hund, 
der auf ver Stubendiele mit dem Ellenbogen ham» 
mert, oder auf einem wanfenden Stuhl mit zwei 
Stuhlbeinen auf- und abflappert, wenn er fi 
fragt. Und doch leidet ver umvorfichtige Lefer fo 
viel im Bette alsich, weil wir beide nie fchärfer 
denfen und reicher empfinden, ald in der Nacht, 
diefer Diutter der Götter, und mithin Großmut⸗ 
ter der Muſen; und ginge am Morgen nicht der 
Körper mit Nachwehen herum, ed gube fein beſſe— 
red Braut⸗ und Kindbett geiftiger Sonntaggebur- 
ten, ald das Bette, ordentlich als wenn die 
Schlaffevern zu Schreibfedern auswüchſen. 

Eh’ ich endlich meine elf Mittel, einzufhlafen, : 
folgen laſſe, merk' ich ganz kurz an, daß ſie ſammt- 
lich nichts helfen; — denn man firenat fi ſehr 
dabei an, und mid hat jedes Schlaf genug ge- 
foftet ; — aber dies gilt nur für das erflemaf. — 
mein fcharffinniger Zreund G. noch 


son mir angegeben wer- 
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ein zwolftes entdeckt, nämlich gar nicht einſchlafen 
zu wollen. 

Aber feitdem, d. h. feit anderthalb Zahrzehen- 
den, hab’ ich noch drei neue Selberwiegen im Bette 
zur Welt gebracht, fo daß es künftig eines jeden 
eigne Schuld bleibt, wenn er, mit meinen vierzehn 
Dundgriffen zum Einwiegen feines Kopfs in Häns- 
den, gleichwohl feine Augen noch fo oflen behält, 
wie ein Hafe, der indeffen darüber nicht zu tadeln 
ift, da ers eben im Schlafe thut. 

Nach langem Ueberlegen, wie ich meine drei neuen 
Sclafmittel in diefer dritten Auflage unter die elf 
alten einfhalten fünnte, mit Beibehaltung alles 
Spaßes der frühern Rangordnung, fand ichs end» 
lich als zweckdienlichſt, fofort nach dem neunten 
Einfhlafmittel die drei neuen einzuſchieben, und 
darauf mit den alten bis zum vierzehnten ordent- 
lich fortzufahren 5; anders wüßt' ich nicht einzu» 
flehten, ohne namhaften Berluft meiner und der 
Leſer. 

Das erſte Mittel, das ſchon Leibnitz als ein 
gutes vorſchlug, iſt Jählen. Denn die ganze 
Philoſophie, ja die Mathematik hat Feine ab- 
ſtrakte Größe, die und fo wenig interefiert, als die 
Zahl; mer nichts zählt, ald Zahlen, hat nichts 
Neues und nichts Nites, indeſſen doc eine geiftige 
Thätigteit, obwohl die leichte der Gewohnheit , fo 
wie ein Birtuofe ohne große geiftige Anſtrengung 
nah dem eneralbaffe phantafiert, ven er doch mit 
großer erlernte. Burton, ver eine Zahl von neun 
und dreißig Ziffern im Kopfe mit ihr felber mul« 
tiplizierte, fan? nad) tiefen Rechnungen in tiefen 
Schlaf, Die Alten hatten an den Bettftellen das 
Bildnis Merkurs, dieſes Mechners und Kauf. 
manns, und thaten an ihn das legte Gebet. Es 
Lißt ſich wetten, daß niemand leichter einfchläft als 
ein Matbematifer, fo niemand ſchlechter, als ein 
Verſe- und Staatmann. 

Allein diefes Leibnitziſche Zählen wird an ſchwa— 
ben Scläfern unfers Zahrhunderts nur mittel: 
mäßige Wunder thun, wenn man entweder fchnell, 
oder über hundert (modurd es ſchwerer wird), 
oder mit einiger Aufmerffamfeit zählt. Eben fo 
muß man, wie höhere Rechenkammern, nichts 
darnadı fragen, daß man ſich verzählt. Unglaub— 
lichen Vorſchub thut aber dem Schlafe ein Meiner, 
meines Wiſſens noch unbekannter Handariff, näm- 
lic der, daß man im Kopfe die Zahlen, melde an— 
dere Schäfer ſchon fertig ausgefchrieben an- 
fhauen , felber erft groß und langſam hinfchreibt, 
auf was man will. Verfaſſer tiefes nahm dazu 
häufig eine lange Wetter. oder auch Störftange, 
und zeichnete, indem er fie am Purzen Hebelarme 
hielt, mit dem langen oben an das Zifferblatt einer 
Thurmuhr (indeß ift Schnee eben fo gut) die ge— 
dachten Zahlen an, fo fang und fo dick, daß er fie 
unten leſen Ponnte. Diefe fo unendlich einförmige 
Langſamkeit der Operazion ift eben ihr punctum 
saliens, oder Hüpfpunft, und fchläfert fo fehr ein: 
und was das Lücherliche dabei anlangt, jo gebt 
wohl jeder im Bette darüber hinweg. Ginem fol: 
hen Langſam⸗ und Stangenfchreiber rathe man 
aber unfere arabifhen Ziffern ab, deren jede einen 
neuen Zickzack fodert, fondern er fehreibe römilche 
an feinen Thurm (mie alle Thurmubrbfätter ha- 
ben), welche bis neum und neunzig nichts machen, 
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als lauter herrliche recht herpaſſende Linien, näm⸗ 


lid gerade. — Will ein Einſchläfer Thurm und 
Stange nit: fo fann man ihm rathen, recht 
lange Zahlen, und zwar wie Trochäen ausju- 
ſorechende, ſich vorzuzählen, 3. B. ein und zwanzia 
Billionen Seelen Zahl, zwei und zwanzig Bil 
lionen Seelen Zahl u. ſ. w.; nur aber fann man 
einem Einſchläfer nicht genug einfchärfen, das Zähe 
len äußerft langfam und fchläfrig zu verrichten. 
Indeß diefe Beobachtung höchſt möglicher Faul« 
thierlangſamkeit ift wohl Kardinalregei aller Ein- 
fhläfermittel überhaupt. 

2) Töne, fagt Bako, fhläfern mehr ein, als un— 
gegliederte Schälfe. Auch Töne zählen, und werden 
gezählt. Da aber hier nicht von fremden, fondern 
von Gelb-Entladungen — das Einihläfern iſt der 
einzige fhöne Selbermord — die Rede it; fo ge 
hören nur Töne ber, die man in ſich felber hört 
und macht. Es gibt fein füßeres Wiegenlied, als 
biefes innere Hören des Hörens. Wer nicht mu⸗ 
ſikaliſch phantafieren ann, der höre ſich wenigſtens 
irgend ein Lieblinglied oder eine Trauermufit in fei- 
nem Kopfe ab; der Schlaf wird kommen, und 
vielleicht den Traum mitbringen, deſſen Saiten in 
feiner Luft mehr zittern, fondern im Aether, 

3) Vom zweiten Mittel ift das dritte nicht fehr 
verfchieden , fih nämlich in gleihem Silben: Dre. 
hen leere Schilderungen fangfam innen vorzufa- 
gen, wie ich 3. B. mir: wenn die Wolfen fliegen 
wenn die Nebel fliehen, wenn die Bäume blühen zc. 
Darauf laſſ ih aufs Wenn fein So folgen, fon- 
dern nichts, nämlich Entfchlafen; denn die Feinfte 
Rüdfiht auf Sinn, oder Zufammenhang , over 
Silbenzahl würde, wie ein Nachtwachter-⸗Geſang, 
alles wieder einreißen,, mas das voetifche Gelber 
wiegenlied aufgebaut (*). Da aber nicht jeder 
Tulent zum Dichten hat — zumal fo fpät im Bette 
— fo fommen ja dem Nicht « Dichter zu tauſenden 
Bett⸗Lieder mil diefem poetifchen faulen Trommel: 
baß entgegen, wovon er nur eines auswendig zu 
fernen braucht, um für alle Nächte damit fein 
Glück zu machen. Unfhäßbar ift hier unfer Schatz 
von Sonetten, an denen wie an NRaupen⸗Puppyen, 
nichts ſich lebendig regt, als das Hintertheil, der 
Reim; man ſchätzet es nur noch nicht genug, wie 
ſicher das Reim⸗Glockenſpiel uns in einen kürzern 
Schlaf einlänte, ald ver längſte iſt. — Ich würde 
hiezu auch auswendiggelernte Abendfegen vorfchla: 
gen, da fi durch fie wahrfcheinlich fonft Taufende 
eingewiegt, wenn ich nicht beforgte, daß fie unge: 
wohnten Betern, 5. B. Hofleuten , durch den Reiz 
der Meuheit mehr Schaden und Wachen brächten, 
als Nutzen. 

a) Ein gutes Mittel, einzufchlafen nicht ſowohl, 
als wieder einzufchlafen, iſt, falls man aus einem 
Traum erwacht, fih in diefen mit den fchläfrigen 
Augen,in dem man ihm unaufhörfich nachfchaut ‚wie: 
der einzufenfenz; bald wird die Welle eines neuen 
Traumes wieder anfallen, und dich in ihr Meer 
fortfoülen und eintauchen. Der Traum ſucht 
den Traum, Im großen Schatten der Nacıt fpielt 


(*) Dan kann fich auch eine lange Handlung, z. 8. 
das Saãen des Korns bis zu deſſen Dreſchen und Backen 
in Ye Trochäen oder Jamben ohne Schmuck vorfagen, 
wie . 
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jeder Schatten mit uns Sterblichen, und hält ung 
für feines Gleichen. 

6) Hefte dein inneres Nachtauge lange auf 
einen optifhen Gegenftand, 3. B. auf eine Mor- 
genaue, auf einen Berggipfel, es wird fich ſchließen. 
Heberhaupt find Landſchaften — weil fie unferem 
inneren Menſchen, vermehr Augen hat als Ohren, 
leicht zu erfchaffen werden, und weil fie ung in feine 
nut Menſchen bevölferte und erweckende Zukunft 
ziehen, — die befte Schaufel und Wiege des un: 
ruhigen Geiſtes. 

6) Das ſechste Mittel half mir mehre Na 
mittermächte durch, aber es fodert Hebung; man 
ſhauet nämlich blos unverrüdt in den leeren 
fhwarzen Raum hinein, der ih vor den zuge: 
fhloßnen Augen ausftredt. Nach einigen Mi: 
nuten, wenn nicht Sekunden, wird ſich das 
Schwarze färben und erleuchten, und fo ten 
Chaosſtoff zu den bunten Traum: oder Empfind: 
bildern liefern, welche in den Schlaf hinüber 
führen. 

7) Ber feine Augen fchließen will, made an 
feinem innern Zanusfopfe zuerft das Paar, dus 
nach der Zufunft blicket, zu; das zweite, nach 
der Borzeit gerichtet, luffe er immer offen. Am 
Tage vor einer Reife oder Hauptthat fchläft man 
fo ſchwer, ald am Tage nachher fo leicht; die 
Zufunft ergreift uns (fo wie den Traum) mehr 
als die Gegenwart und Vergangenheit. Im Haufe 
eines Zodten, aber nicht eines Sterbenden, kann 
man fchlafen. Daß Kato in der Nacht vor feinem 
Entleiben fhlief — mie die Seitenraupe vor der 
Einpuppung — ja fogar ſchnarchte, ift ſchwerer, 
als was er nachher that. Daß Papſt Klemens 
XI, (*) am Morgen vor feiner Krönung ge» 
ſchlafen, merft die Weltgeihihte mit Recht anz 
denn am Abende darauf, da er auf dem Stuhle faß, 
war es ganz leicht; auf dem Wege zum Throne 
und auf deſſen Stufen wird überall weniger ge: 
fhlafen und das Nuge zugemact, als eben in ven 
weichſten Betten ter Ehren und lits de justice. 
Euere Bergangenheit fönnt ihr daher — zu große 
Tiefen und Höhen darin ausgenommen — mit 
Bortheil vor dem Einſchlafen durdlaufen; aber 
nicht an den Meinften Plan und Brief und Auffag 
des nächſten Morgens denken. 

8) Kür mande geübte, gewandte Geifter im 
KRopfe mag das wildefte Springen von Gegen: zu 
Gegenftand — aber ohne Bergleihunggmed — 
mit welchem der Verfaſſer ſich font einfhläferte, 
von einiger Braucbarfeit fein. Gigentlih iſt 
dieſes Springenlaffen nichts anderes, wenn es qut 
fein will, als das obige Gehenlaſſen dei Ge 
hirns; der Geift läßt das Organ ausjuden in 
Bildern. 

9) Seelenlehrer und deren Seelenfhüler ſchlä⸗ 
fern fib ein, — falls fie wollen — wenn fie ge» 
radezu jede Gedanfenreihe ganz vorn abbreden, 
die neue wieder und fo fort: indem fie fich fragen 
bei jedem Mächtigen, was fie ausdenfen und voll« 
enden möchten; »fann ich denn nicht morgen eine 


(*) So, aber nicht XIV, und fo VIIII, micht aber IX 

uf. w., muß vor jedem obigen Einfchlafen gefchrier 

| ben werben, wenn man nicht vom Denken erwacen 
wig, 
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Stunde länger wach fiegen, und meine Kopfarbeit | 
auf dem Kopffiffen verrichten? Und warum denn 
nicht?“ — Ber aber fo wenig Denffraft hat, 
daß er fie damit nicht einmal hemmen kann, wo 
er will, der höre hier wieder ein Ausmittel; näm- 
lich er horche fih innen zu, wie ihm ohne fein 
Schaffen ein Subftantivum nad dem andern 
zutönt und zuflieat, z. B. mir geftern: „Kaiſer — 
Rotbmantel — Purpurſchnecke — Stadtredht — 
Donnerfteine — Hunde — Blutſcheu — atque — 
Panis — Piscis — erinis — Carol magnus — | 
Partebona — et fo weiter.” — 
10) Niemand merfte noch fcharf genug darauf, 
daß er zwei der beften Säemaſchinen der Schhims | 
merförner an feinem eignen Kopfe herumtrage, 
nämlich feine beiden Gehörgänge, nah außenhin, 
Ohren genannt. Höcftens nahm vielleicht einer | 
und der andere wahr, daß ihm Einſchläferndes 
zufließe durch die Gehörgänge in Hofkirchen, in 
Nedefälen akademiſcher Mitglieder, in Freimaurer⸗ 
fogen und in Theaterlogen, wiewohler am hellen 
Tage wenig Gebrauch davon zu machen mußte; 
aber ich darf wohl mich als den Erfinder anfeben, 
welcher die eignen Gehörwerkzeuge, auch ohne alle 
Unterftügung fremder Sprachwerkzeuge, und folg- 
li in der Einfamfeit der Nacht und der Bettitelle, 
als die beſten Schlaftrunfzubringer zuerſt beobach⸗ 
tet hat. Wie nämlih Mäzen ih durd Waſſer⸗ 
fälle einfhläferte, oder wiein den achtziger Jahren 
der Wundervoftor Schlippach in der Schweiz ein 
befondered Schlafzimmer hatte, worin alle Kranke 
entfchliefen an dem um daſſelbe niederrauichen- 
den Strome: fo tragen wir alle ja ähnliche Waſ⸗ 
ferfälle in ung, ich meine die Pulsudern « Springs 
brunnen und Blutadern » Waflerfälle, welde 
unaufhörlih dicht neben unfern Obrennerven 
raufhen, und die jeter — fogar am Tage mit 
einiger Aufmerffamfeit nach innen,aber noch Sauter 
in der Naht auf dem Kopfkiſſen — verneh⸗ 
men kann. Nun, auf diefes innere Ranfchen 
richte ein Beflißner des Wiedereinſchlafens recht bes 
ftimmt fein Seelenohr; — und er wird mir dan 
fen, wenn er erwacht, und es rühmen, daß er 
durch mich früher eingeſchlafen. Noch trefilis 
cher wirft diefes zehnte Mittel ein, wenn man 
ihm noch das iechtte al ein adjuvans beimiſcht, 
was ich in meiner nädtlihen Praxis felten ver: 





geſſe. 

11) Das elfte Cinſchlafmittel iſt irgend eine 
Hiſtorie, die man ſich metriſch in den freieſten 
Silbenmaßen vorerzählt. Gewöhnlich nehm’ ich 
des biblifchen Joſephs Gefchichte dazu, und halte 
damit fieben, ja bis zmölf Nächte Haus; ich weiß 
jedoch jedesmal — was mich mundert, ich mir 
aber näcftens völlig erflären werde — wo ich im 
Erzählen ftehen geblieben. Dabei hat ter Schlaf 
fufige nun zum Glück auf Mumerus, ver 
ohnehin fhon als Zahl im erfien Schlafmittel — 
oder auf Wohlklang — der im zweiten unter den 
Tönen vorfommt — nicht die geringfie Rüdfict 
zu nehmen nöthig, eben fo wenig als auf faliches 
Berfürzen oder Berlängern der Füße — da 
nur das Aufzieben und Ausftreden der feiblichen 
von Wichtigkeit ift —s kurz der Sclafluftige 
pfeife auf dem Haberftrob F Haberrohr, wie er 
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er ſogar mit allen möglichen unpoetiſchen Freihei- 
ten jeßiger Bersüberfeger und Vers. und Gonet- 
tenfhmidte fi handhabt: fo wird er immer noch 
finden, daß man dichtend Teichter hundert Men- | 
fchen einfchläfert, ald einen einzigen, nämlich fich. 
Um defto mehr ahme er die gedachten Dichter nach, 
damit er Schönheiten, die im Bett nur Anjtöße 
wären, möglichft vermeide. So fing’ ich wenig» | 
ftens meine epiſche Joſephiade ad, und fange fie 
jambiih an: „der träum’r’ihe Zofeph fame einft 
zu feinen Brüdern, erzählte voller Stolze ihnen 
feine folg’nden Träume” u. — fo daß ih mich 
um fein Rezenfieren fünmere, fondern mid) 
frage: »fteden denn der Dofter Merkel aus 
Riga und der Hofrath Müllner aus Weißenfels 
mit dir unter Einer Dede, und liegen mit ihren 
Schlafmügen neben deinem Kopfe rechts und 
links auf Einem Kopfkiſſen? — Mithin, fo dichte 
nur zu!“ 

12) Kein gemeines Einſchlafmittel — fondern 
vielmehr ein neues und das zwölfte — iſt Buch— 
ſtabieren unendlich lang geftredfter Wörter, 
wie fie tie Kanzleien des Reichstags, des Bundtags, 
die Wienerifhen ſammtlich, ja die meiften Deut- 
fhen, als höhere bureaux des longitudes, uns 
hinlänglih zulangen und ſchenken. Einen ſolchen 
Kanzlei⸗Moloſſus⸗Koloß nun erfilich ſich langſam 
vorzubuchſtabieren — ja zweilens vorher ſich ihn 
gliederweiſe hinzuſchreiben, wäre wohl das Höchſte, 
was ein Schlafluſtiger von ſich fodern könnte zum 
Denkpauſieren, wenn ich ed nicht driltens darüber 
hinaus zu treiben wüßte dur meinen neuen 
Kunftgriff, daß ich, ob ich gleich das innere Aus- 
fprehen bes unabſehlichen Lang: Wortes durd Zer: 
Rüden in Silben noch mehr verlängere, und dieſe 
Silben wieder durch Hinihreiben von neuen aus: 
einander ziebe, mich doch nicht damit begnüge, 
fontern, wie gefagt, drittens gleich anfangs jeden 
Buchftaben einer Buchftabierlfilbe felber vornehme 
und ibn geduldig fertig mache, und deswegen, 
anftatt wie ein Scriftgießer zu eilen, der einen 
ſchon in die Patrize oder Schriftbunge eingefchnit: 
tenen Buchladen in der kupfernen Matrize ein- 
fhlagend ausprägt, vielmehr meine Buchitaben, 
es ſei Sraßes halber, 5. B. das O im Worte 
Defterreichiched, Punft nah Punkt, order vunfta- 
tim durch gelbe Meifingnagelfnöpfe ausfertige, 
die ich, wie man fonft gepfleat, fo lange hinter 
einander auf einen Kutichenfchlag einfchlage, bie 
das O als Zirkel dafteht und ich zum E übergehen 
müßte — wohin ed aber eben nie kommt, weil ich 
über dem O, ald Zyklus und Zirkel, den ich mit 
meinen MNagelfnöpfen, wie ich will, ermweitere, 
längft in Schlaf gefallen bin; von wel: 
diem fchon jego ich, und wohl die Leſer jelber, 
durd das bloße langweilige Darftellen auf dem 
Papier angefallen werden. Mein, kein Argus 
behielte von allen feinen Augen nicht zwei im 
Bette offen, zumal da er die Flöte zum Einfchlä- 
fern felber bläft, 

13) Das dreijehnte Seelen» und Bett:lauda- 
num fann jeder gebrauchen, er habe fo viele, 
Ideen als er will, oder fo wenige, oder gar feine. | 
Sch ſchäme mich es aber anzugeben, da es in | 
nichte Geiftigerem befteht als darin, daß man die | 
fünf Finger, einen nad) dem andern, Tangfam auf ' 








ſo fortgeht. 
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oder unter dem Dedbette auf⸗ und nieder bewegt, 
und fortfährt, und daran fo lange denft, bid man, 
ohne daran zu denfen, an fein Aufheben oder 
Achtgeben mehr denft, fondern ſchnarcht. Es ift 
erbärmlich, daß unfer Geift fo oft der Mitbelehnte 
des Leibes ift, und befonders hier das Fauftrecht 
der todten Hand und deren Fingerfegung hat, 
und daß fein geiftiger oder geifiliher Arm in der 
Armröhre des weltliben ftedt. Schlafdurſtige, 
alfo Schlaftrunfene, 3. B. Soldaten, Poftillione, 
ſchlummern im Reiten und Marfdieren halb ein, 
blos weil gleiche Bewegungen des Störpers die— 
feiben langweilig » geiftigen, die das Gehirn mer 
nig mehr reizen, im ſich fchließen. Läßt mun 
aber den ſchlafenden Pofiillion die Pferde ab« 
fpannen, einziehen, abidirren und füttern: fo 
wird und bleibt der Mann ganz wach: blos 
weil feine (förperlihen und geiftigen) Bewe— 
gungen jest immer etwas anderes anzufangen und 
abzufegen haben. Der Grund ifl, tie Einförmig- 
keit fehlt. Wenn man in Tangotaboo (nad For 
fter) die Großen dadurch einfchläfert, daß mar 
lange und linde auf ihrem Leibe trommelt: fo ift 
der Grund gar nicht von diefem vorlegten Mittel 
verfhieden. Denn das 

14) ift das legte, Da die Kunft, einzufclafen, 
nichts iſt als die Kunft, fich felber auf die anger 
nebmfte Weife Langmweile zu machen — denn im 
Bette oder Leibe findet man doch feinen antern 
Gejellibafter als fih — fo taugt alles dazu, was 
nicht aufhört, und ohne Abfäge wiederfehrt. Der 
eine ftellt fi auf einen Stern, und wirft aus ei— 
nem Korbe voll Blumen eine nach der andern in 
den Weltabgrund, um ihn Chofft er) zu füllen; 
er entichläft aber vorher. Ein anderer ftellt ſich 
an eine Kirchenthüre, und zählt und fucht vie 
Menge ohne Enve, die herauszieht. Ein dritter, 
z. B. ich felber, reitet um die Erde, eigentlich auf 
der Wolfenbergftraße des Dunftfreifes, auf ber 
wahren, um uns hängenden Bergfette von Rie— 
fengebirgen, und reitet (indem er unaufhörlich 
felber das Roß bewegt) von Wolfe zu Wolfe, und 
zu Pol-Scheinen und Mebelfeldern, und tann 
ſchwimmt er durch langes Blau und durch Aequa⸗ 
tor⸗Güſſe, und endlich fprengt er zum andern 
Pole wierer zu uns herauf. — Ein vierter 
Sclafluftiger fegt irgend einen Genius bis an 
den halben Leib in eine lichte Wolfe, und will ihn 
mit Roſen rund umlegen und überdeden, die aber 
alle in die weiche Wolfe unterfinfen; der Mann 
fäßt indeß nicht ab, und umblümet weiter — in 
die Runde — und immer fort — und die Blumen 
weichen — und der Genius ragt — wahrhaftig ich 
fhliefe hier, hielte mich nicht das Gcreiben 
munter, unter demfelben felber ein. Go wird 
uns nun der Schlaf — diefes ſchöne Stillleben 
des Lebens — von allem zugeführt, was einförmig 
So ſchlafen Menihen über dem 
Leben felber ein, wenn es kaum act oder 
neun Zahrzehende gedauert hat. So Fönnte fo. 
gar diefer muntere Aufſatz den Pefern die Kunft, 
einzuihlafen, mittheilen, wenn er ganz und gar 
nicht aufhörte, 
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müßten denn jene fehlen) Ein Sunftwerf ver— 
u fnüpft gebären — noch etwa, weil es hundert 
e Gründe dafur gibt, fondern hauptfächlich, weil uns 
, zählige dafür da find, indeß Giner hinreihe für 
Das Gluͤck, auf dem linken Ohre taub ale. &s haben nämlich nicht nur mehre Perfo- 
zu fein. | nen, welche ihre Logen auf ganze Jahre miethe- 
‚ ten, die gute Bemerfung gemacht, daß ed bei den 

| R s Pi > 
Der Verfaſſer dieſes Auffages, der das eben ger | —— — —— gerry: . 
dachte Gluͤck ſchon von Kindheit auf genofjen, wird | —— —* a SE u ia s Are 
= | Brecsöpiel, im Pochſpiel und im Sticheln, fon= 
a u 0 Dem ad 14, ber one über Bad jagen. 
zur. BEE 2 ee enn mit einem Kinger, der fih ans rechte Ohr 
ne a ae, sd ap ae | Glen, ati mie Be Pocen un fine ale 
u Ohr um das — zubalten um u | ER re ci gut — ale ob ich 
Mr : EEE . warm zu Hauſe fäße in der Borftadt, ungemein 
forſchen, ob etwan eines Davon die Gaben feines heiter ausiehend und wohl verfihanzt. — So oft 
nn a. Wafkerfrigmans — die befanntlic vollends in Der Oper die ig aufhört, fo eilt 
. h — ni d mehr als ich mit d echten — it 
im Waifer die Obren mit Klappen ſchließen kann ———— —— — — —— 
wißt {0 niemand am wonigfen Müenkchen, | cu, ie Deiiße Subelnforte ber Töne, 1. 2. eine 
. ⸗ dzart, ſo d t zu, da € 
mweldye ähnliche, den Augenliedern gleiche, Ohren— Ira —— * pe ——————— 
lieder hätten; faſt jeder bört, und zwar jelten die Wechſel zwiſchen jwei Ohren macht mid vielleicht 
Eee and Daefmie, a 

’ — | dffent . age, bhab 

nit Einem Finger — jmweileitige auf fo lange, als ber Merikes Mhhee, fie als ne — * —J 
mans braucht, zuſammengebracht; beſonders ſieht worden, die Beſuche derſelben fort, und ſchöpfte 


der Einhoͤrige vier Pläge — gleichſam Freuden? pen alten Genuß daraus, zum Cıftaunen Bieler 
welttheile — vor fi aufgethan, ven Muſikſaal, s —* R , 


tas Schaujvielhbaus, das Geiellfhaft | 
jimmer und das Bette. 


gen. Ich habe fogar einen wadern Geſchaftmann 
gekannt, welder, um fein Scaufpiel zu verjau- 
men, in jedes mit jeinem Aktenpack unter dem 
Arme fam, ſich ins Punſchzimmer ſetzte, und da 
fo lange neben feinem Glaſe jeine Aften durch— 
ging, bis dad Stück geendet war, und er fid er- 
frifcht und new belebt mit andern Zuſchauern nach 
Haufe begab. Ya, wäre bei der jegigen Bühnen: 
verbefferung nicht — nad dem Diufter der Ori— 
entfürften, welhe ihrem Weiberrathe der fünf: 


Sch will, wenn es verziehen wird, bie Lefer in 
die vier Pfähle meines Himmels binein führen, 
mögen aud) fie einige taube Blüten der Freude 
viluden. 

Einjeitige Taubheit it ın einem Mufiffaale, 
wo man weniger Ton. als Mißtonfunftler zu 
genießen befommt, vielleicht fo ſchätzbar als fiar- 
kes Gähnen. Nach Haller ift man fo lange taub, 
ale man gahnt, und die gütige Natur fhreibt alfo | Hundert jungen nur Männer zu Borftehern geben, 
ielber das Gaͤhnen als das nächſte Schirmmittel | die feine find, fondern flunıme, taube und beinahe 
gegen langweilige Einwirkungen vor. Ein Ein | (ald Zwerge) unfihtbare — eine Bühne zu er: 
böriger aber erreicht denfelben Zweck, mur viel | pauen möglich, welche die Spieler durch perfpefti: 
höflicher, wenn er die Hand, anftatt vor dem | viſche Künfte in eine jo angemeflene Entfernung 
Mund, unter leichtem Borwand vor das Hör-Ohr | yon den Zuhörern ftellte, daß dieſe fich wirklidı 
hält, wie ih, und fo lange aufmerffam ausruht, | täufchten, und nichts zu hören und zu fehen glaub- 
als das Zerrtonftüd dauert. Goethe wünfcht den | ten ? 

Zuhörern Unſichtbarkeit der Spieler, nämlich | Mirgend if aber wohl parzielle Taubheit von 
ihrer Gebärdungen ; wer num noch Unhörbarkeit | größerm Nugen, als da, wo fie am häufigften anzu⸗ 
fünftlich dazu ſetzen kann, hat, glaub' ich, alle wenden iſt, m Sprech-oder Hörzimmer, 
Vortheile verfnüpft, Die vom ſchlechten Konzerten das größte auf der Erde, wenn diefe es nicht ſel⸗ 
zu ziehen find. In guten gewinnt ein Mann, der | ber ift, Da es auf der einen Geite fo unſchicklich 
ftebt und geht, noch größere durch Ginhörigfeit; . ift, einen Nebenmenfchen mitten in feiner Nete 
denn er Fann, fo oft neben feinen gejunden . ftehen zu laffen und davon zu gehen — oder auch 
Ohre Lob: und andere Sprüche wie Proja die ihm ganz laß und abgefpannt zujuhören — oder 
zarte Poeſie des Tönens ſtören und quälen, : vollends vor feiner Unterhaltung beide Ohren zu: 
nich feicht fo gut wegfiellen, Daß er der rohen zuhalten — und da doc auf der andern Geite in 





Klaͤrverjagd neben ſich geradehin Das todte Ohr mehren deutſchen Reichekreiſen und Zirfeln und 
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sufehrt. ‚ eercles faft an jetem Abend Dinge geſagt werden, 


ich aber erfläre mirs ohne Mühe aus dem Boris | 
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Im Schaufpielbaufe iſt Einhörigkeit noh an welche man ſich den Morgen darauf mit der 


nöthiger, ja unſchatzbar; micht nur, weil fib oft | größten Langweile erınnert: fo kenn' ic Fein 
das Tonfpiel mit dem Gchaufpiel vereinigt — | aröferes Glück, id meine, feine ſchönere Nusglei- 
folglich der vorige Vortheil mit dent folgenzen — dung zwiſchen Gelber: und Menfhbenliebe, als 
noch auch blos, weil beide Künſte die Einigkeit linke Taubheit 5 vergnugt und munter ruh' ich 
haben (welche die Tanzfunft dur Figuranten vere vor meinem gefrrähigen Nachbar auf der Hand 
meidet), dab Meiſter und Schüler zugfeich (ed mit dem rechten Ohre, um es zu decken, und be- 
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En 


treibe ohne Händel und Skandal (das Berierohr 


halt’ ich ihm offen hin) meine innern Angelegenhei- 
ten während ter auswärtigen. 

Dies alles muß jest viel mweitläuftiger gefagt, 
und dann wiederholt werben. 

Seder hat Stunden, wo er Flagt, daß fie ibm 
kangweilig hinflöffen, weniger wegen Mangel an 
Geſellſchaft, ald wegen Dafein derfelben. — 

Jeder hat gejellige Tage, die er Novemberhefte 
des Lebens nennt, um figürlih und beißend zu 
fein — er will nämlich damit entweder fagen, jede 
Sache werde in Gefellihaften zweimal gefagt, 
gleihfam von Doppelfpahten gezeigt, oder fonft 
etwas. — 

Seder Deutfhe hat Zahre, wo er über neue 
Auflagen des Bademefums in Gefellihaften er- 
grimmt — über die mündlichen Geſchäftbriefe 
der Geſchäftmänner — über die langweilige Thea- 
terjournaliftif des Kriegtheaters. — 

Seder Deutiche hat feine Zeit, wo er wünſcht 
die übrigen Deutfchen möchten fih mehr aufs Re: 
den legen, da fie, ungleih den Kindern, früher 
ichreiben ald fpredhen gelernt, und wo er auf 
Sprehflubbs in Londen und auf bureaux d’es- 
prit in Paris.für fie dringt, damit fie, fagt er, 
eine febentige Sprache mehr lebendig als zu todt 
reden, und nicht, wie Muſcheln, die beften Perlen 
erft durch langes Modern aufdecken und herge- 
ben, — — 

Und jo weiter; denn jeder Deutſche klagt haupt ⸗ 
ſächlich, daß der andere geſellig lieber Erzählungen 
mache, als Bemerkungen — lieber fremde Einfälle, als 
eigne — lieber die längften Erzählungen, als fhöne 
— lieber Berichte, ald contes — lieber Stichworte 
des Spiels, als fonft ein gutes Wort. — 

Wird garvon Amts, Huldigung », Kanzelred⸗ 
nern, oder von dem Bruder Reoner (einem fehr 
ernfien frere terrible) geſprochen: jo find die Kla— 
gen wirklich herb. — — — 

Aber bier liegt nun die Schuld darauf follte 
die lange Periode, wo möglich, führen) viel weni« 
ger an den Sprechern als an den Hörern felber, 
welche, anftatt wie gute Barometer nur Eine 
Deffnung zu haben, zwei Ohren öffnen, und folg« 
ih Luft einlaſſen. Ein Mann aber mit einhö« 
rigem Ohr — das er fo leicht zumadht, als ein 
dummes Buch — fchäßt gefelligen Verkehr. Kann er 
denn nicht — dies weiß er — mitten unter gedadı- 
ten Reden wie zufällig ans Hör-Ohr den Stod: 
fnopf legen — oder den Kopf auf die Hand, oder 
ed fonft verfchliegen — oder, ohne es zu thun, fich 
umdrehen und jedem fein gefchloffenes Ohr zumen: 
ven, und dadurd fo glüdlich werden, als wenige? 
— Bie felig war ich oft inden vornehmſten Män- 
nerzirfeln, wo, als in Epifurs- und Augtad«Btäl: 
len, die Fothiaften Anefooten aller Art umliefen, 
wenn ich, nichts ald mein blindes Ohrthor zei: 
gend, in meinem jugemauerten Konklave mitten 
unter moralifhen Sterforaniften die Föftlichiten 
biographiihen Madonnen erzeugte und anbetete ! 
— Aehnlicher Weife durften font in Jülich und 
Berg (einige Dörfer ausgenommen) Proteftanten 
an katholiſchen Heiligen-Tagen, nach Reichsgeſetzen, 
nur arbeiten, wenn fie Thüren und Fenſter ver: 
ſchloſſen. — Wie wurd’ ich oft von mancher Ejah⸗ 
ung gelabt, wenn fie lang und langweilig genug 





Kabenbergern, 





° war, daß ich während ihres Verlaufs, mit offe 
nem Geſicht am verfchloffenen Kopf, heiter am 
neueften Drudbogen fortarbeiten Ffonnte, 3. B. an 
diefem! Wurd’ ich dann wieder, wie ein Gieben- 
fhläfer und Epimenides, wadh, fo umzog mich 
eine verjüngte Welt, und friihe Geſpräche ver- 
fuchten ihr Beil. 

— — Hier fomme id; leider fheinbar in den 
Fall der Buchhändler und Fürften, welche das All- 
gemeinjte oft als Herold dem Beftimmteften vor- 
ausihiden, die Emigfeit dem Marfttage wenn ich 
auf die Partie Ohren: Körke oder Hörihirme auf» 
merfiam undbegierig mache, welche mir ein abgedanf- 
ter Bielfunfiler, der lange auf Bühnen, Flöten, 
Karten und WWeiberherzen gefvielt, ald Fauft- 
pfäinder einer Meinen Schuld auf dem Halie ge 
laffen. Die Schirme (tem Anfühlen nah von 
Refina mit etwas Baummolle) find gut und ge- 
ihmadvoll genug. — Meine Adrefle it: 3. P. F. 
Richter, Legazionrath, in Hr. Regiftrator 
Schramms Haufe in Bairenth (*). Als mir der 
Tonfünftler diefer gefelligen Still « Leben Pie 
mündlichen Empfehlungen derjelben vormachte, ver- 
ſucht' ih einige von den Schirmen dem Ohre 
ein, und fand fie bewährt. Der Künftler erzählte 
noch zu ihrem ®ortheil, er habe, daer leider alles 
leichter bei fich behalte, als ein Geheimniß zmei 
feiner Sperrohren, als er in die Poge zum Ti A 
L — aufgenommen worden, aus Meineidvangft zu 
ſich geftedft, und damit furz vor dem Vortragen 
der Geheimniſſe ih Die Ohren, gleich Zähnen, fo 
wohl plombiert, daß er fein einziges vernommen, 
fondern noch bis Ddiefe Gtunde feinen Schwur 
fpielend erfülle; ja er ftehe, ſetzt er hinzu, jedem 
fühn jur Nede, der ihn probieren wolle, ob er et: 
was wife. So viel ift gewiß, daß man mit dies 
fer Ohrflaufur — oder dieſem Ton:Ableiter und 
Ohr Portier — jedem, welchen hohen Standes 
N 


er auch fei, auf der [Stelle Schweigen auferlegen 
kann, er mag noch fo laut fortreden; der Mann 
ift ein e-muet (fiummes E) für mih, und kann 
nicht einlaufen in den gefperrten Hafen der Ge 
ſellſchaftinſel. — — — Jetzt aber zum Wichtigern 
jurüd! 

Da wohl der Vortheil fein Publifum in der 
Welt intereffiert, dag ich ſchon von Natur zur Höf: 
lichkeit gefhaffen bin, nämlich als Linkstauber je- 
den an meiner Nedten, ald der Hör- und Wind— 
feite, gehen zu laſſen, um doch in Diskurfe zu ge— 
rathen: fo bitt’ ich die Welt, fofort den vierten 
Nuten der Einhörtafeit zu betrachten, und mit 
mir an mein Bette zu treten, mo ıch liege — | 
aber eben auf dem Hör-Ohr — und folglich nicht 
einmal merfe, wie viel eintreten, 

Je näher man dem Tängften Schlafe Fommt, 

deſio mehr achtet man das Vorfhlafen. Einem 
' alten Manne wäre daher mein linker Vorzug | 
| mehr zu gönnen; feinen Regenſchirm muß er ja 

zugleih gegen Schnee und Hagel tragen, | 
ı & fei nun, weil der Schlaf ein Borfpiel und 
Borzimmer des Tores ift, welher alle Sinne 
| früher fchließt al das Ohr, oder weil man in jes 
| nem (wie in diefem) die Augen zumacht, auf Au— 


(*) Gegenwärtig in Ara. Schwabachers Haufe in der 
Friedrichflrage. 
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Hören folgt, oder weil der ſchlaue Greis mehr | 
befürchtet und mithin behordt, genug er kann | 
wenig fchlafen vor Lärm, Go bedeutet ed nafles 
Wetter, wenn Thüren und Fenfter nicht zugehen. | 
Hunde— Mäufe — Wirthshausgäſte — Redouten« | 
wagen — der eigne Athem, ver zu laut wird — 
alles wet den Mann und wacht um ihn; die 
Frühlingftürme, die ihm nicht viel Blumenftaub 
ins welfe Leben wehen, ſammt den Paſſatſtürmen 
der Nachtwächter, brechen in feine Ohren ein und 
ftehlen ven Schlaf. Ich hingegen, mit der Gabe, 
ein Ohr weniger zu haben, lege mich (außer in 
verdächligen Zeiten und Orten) auf das behul- 
tene, und böre nichts mehr‘, fondern nur 
Träume — am Janustempel des Lebens find ‚die 
Slügelthüren gefhlofen — der allgemeine Friede 
Pehrt ein — und das Uebrige ift aus. 





III. 
Die Vernichtung. 
Eine Bilion, 


Sede Liebe glaubt an eine doppelte Unfterblich 
feit, an die eigne und an die fremde. Wenn fie 
fürdten kann, jemals aufjuhören, fo hat fie ſchon 
aufgehört. Es ift für unfer Herz einerlei, ob der 
Geliebte verſchwindet, oder nur feine Liebe, 
Der Zweifler an unferer Emigfeit leihet, wenn ein 
fhönes Herz vor ihm auf ewig auseinander 
bricht, wenigſtens der Vollfommenheit defjelben, 
um ed fortzulieben, in einem höchften Wefen Un- 
vergänglichkeit, und findet den Liebling. der unter 
der dunfeln Erde zufammenfinft,, in einem durch 
brochnen Sternbilde am Himmel wieder, 

Der Menih — der fih immer zu felten und 
Andere zu oft befragt — hegt nicht nur heimliche 
Neigungen, fondern auch heimlihe Meinusigen, 
deren Gegentheil er zu glauben wähnt, bis heftige 
Erjhütterungen des Schickſals oder der Dicht: 
unit vor ihm den bedeckten Grund feines Innern 
gewaltiam entblößen. Daher wird es uns leicht, 
die Heberfchrift dieſes Aufſatzes kalt zu leſen, oder 
gar die Vernichtung anzunehmen und zu begeh: 
ren; aber wir zittern, wenn unfer Herz uns den 
araufamen Inhalt des Wahns aufvedt, daß die 
Erde, in die wir alle unſer gefunfenes Haupt zur 
Ruhe legen wollen, nichts fei, als der breite Ent- 
hauptungblod der blaſſen, gebüdten Menicen, 
wenn fie aus dem — — Gefängniß fommen. 
Alsdann zündet (mie öfter) die Wärme des Her: 
zens wieder Licht in der Nacht des Kopfes an, fo 
wie Thiere, die das Leben durch einen elektriſchen 
Funken verloren, der in den Kopf fprang, es durch 
einen jweiten wiederfinden, den man ın die Bruft 
leitet (). — — j 
Dttomar lag im äußerften Haufe eines Dorfs, 
aus dem man die Ausficht auf ein noch unbegrabe« 
nes Schlachtfeld hatte, an einem giftigen Faulfie— 
ber ohne Hoffnung darnieder. In ieder Nacht 


(*) Reimarus neuere Werke vom Bligr. 
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tried fein heißes, erfchüttertes den das aufgelöſete 





Blut, wie einen Höllenfluß, voll zerriſſener, unge: 
beuerer Bilder, vor feinem Geifte vorbei, und 
ber dunkle reißende Strom aus Blut fpiegelte den 
durdmwühlten Nachthimmel, und zerftüdte Geſtal— 
ten, und zerrinnende Blige ab. Wenn der Morgen 
fühlend mieder fam, und wenn das Gift des 
Giebertarantelftihs aus dem müden Herzen ver- 
flogen war: fo tobte vor ihm das unbemwegliche 
Gewitter des Kriegs mit unaufhörlihen Bligen 
und Schlägen; und diefe blutigen, durchbohrten 
Bilder ftanden dann in feinen mitternächtlichen 
Phantafieen vor ihm als Leichen auf. 

In der Mitternacht, die ich jegt befchreiben 
will, erreichte fein Fieber die Pritiiche und fteile 
Höhe zwiſchen dem Grabe und dem Leben. Geine 
Augen wurden Bergrößerfpiegel in einem Spie— 
geljimmer, und feine Ohren Hör:Röhre in einem 
Sprachgewölbe — fein Kranfenwärter ftredte 
Riefengliever vor ihm aus — die wimmelnden 
Geftalten des übermalten Bettvorhangs wurden 
dick und blutroth, und fhoffen auf, und fielen in 
einem Schlachtgetümmel einander an — eine fie 
dende Wafferhofe zog ihn in ihren fhwülen Qualm 
hinauf, und rüdte ihn braufend und welter: 
leuchtend über Meere weiter — und unten aus 
dem tiefften Innerften krochen Heine ſcharfe Ge— 
fpenfter, die ihn fchon in dem Fieber der Kinder: 
jahre verfolgt hatten, mit Flebrigen, falten Kröten- 
füßen an der warmen Geele herauf und hagten: 
wir quälen dich allemal! — 

Plöplih, als das verfinfterte Herz fih aus dem 
heißen Krater des Fiebers zurüdrollend hinauf 
arbeitete, überjog die Gtubendede der gelbe Wi: 
derfchein einer nahen Feuerbrunft, Sein trocdnes, 
heißes Auge ftarrte halb gefchloffen die durchſichti— 
gen Bilder feines Borhangs an, die mit der fernen 
Lohe flatterten, Auf einmal dehnte eine Geftalt 
ſich unter ihnen aus mit einem leihenmeißen, un: 
bemeglihen Angefichte, mit weißen Lippen mit 
weißen Augenbrauen und Haaren. Die Geftalt 
fuchte den Sranfen mit gefrümmten, langen 
Fühlhörnern, die aus den leeren Augenhöhlen 
fpielten. Sie wiegte fih näher, und die ſchwar · 
zen Punfte der Fühlhörner hoffen, wie Eisfpigen, 
mwehend um fein Herz. Hier trieb es ihn mit Pal« 
tem Anhauchen rüdwärts; und rüdwärts durch 
die Mauern und Felien, und durd die Erde, und 
die Hühlhörner zudten wie Dolche um feine Bruft ; 
aber wie er rüdmärts ſank — brad die Welt vor 
ihm ein — die Scherben zerfhlagener Gebirge, 
der Schutt fäubender Hügel fiel darnieder — 
und Wolfen und Monde zerfloffen, wie fallender 
Hagel, im Einfen — die Welten fuhren in Bo, 
genſchuſſen über die —— Geſtalt herab, 
und Sonnen, von ergriffenen Erden umhangen, 
fanfen in einem langen, fihweren Fall danieder— 
und endlich ftäubte noch lange ein Strom von Aſche 
nad... 

Beige Geftalt, wer bift du? fragte endlich der 
Menſch. Wenn ich mich nenne, fo bift du nicht 
mehr,“ fagte fie, ohne die Lippen zu regen, und 
fein Ernft, feine Freude, keine Liebe, fein Zorn 
mar noch auf dem marmornen Geſichte geweſen, 
und die Ewigkeit ging vorüber, und veränderte es 
nicht. Eie drängte ihn auf einen engen Steig, 
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der aus den Erdſchollen gemacht war, die unter 
das Kinn der Todten gelegt werden; der Weg 
durchſchnitt ein blutiges Meer, aus welchem graue 
Haare und weiße Kinderfinger, wie Blüten an 
Waſſerpflanzen, blidten, und er war mit brüten, 
den Tauben und naffen Ecmetterling-Flügeln, 
und Nachtigalleneiern und Menſchenherzen über- 
deckt. Die Geftalt zerquetſchte alle durch Dar. 


dern, die ein kurzes Entiegen zerriß — und da er | 


überjchweben, und fie 309g ıhrem langen grauen, 


auf tem weiten Blute ſchwimmenden Schleier 
nad, der aus ter naſſen Leinwand gemacht war, 
die über den Augen der Todten gelegen. — Die 
rothen Wogen fliegen um den bangen Menſchen 
auf, und der einfriehende Weg aing nur 
noch über kalte, glatte Erdſchwämme, und 
entlidh bios über eine lange, fühle, glatte 
Natter..... 

Er glitt herab, aber ein Wirbelwind wandte 
ihn herum, vor ihm breitete ſich unabſehlich eine 
ſchwarze Eisſcholle aus, auf der alle Volker lagen, 
die auf der Erde geftorben waren, ftarre, einge 
frorne Leihenheeren — und tief unten im Abgrund 
läutete ein Erdbeben jeit der Emigfeit ein Fleines 
geborftenes Glockchen; ed war die Todtenglode der 
Natur, — — »Ift das die zweite Welt ?« fragte 
der troſtloſe Menſch. Die Geftalt antwortete. 
„die zweite Welt ift im Grabe zwiſchen den Zäh« 
nen des Wurms.“ — — Gr blidte auf, um einen 
trößenden Himmel zu ſuchen, aber über ihm ftand 
ein feiter, ſchwarzer Rauch das ausgebreitete Bahr: 
tuch, Das zwiſchen ven Welten-Himmel und zwis 
fchen die duftere, froftiige Luce der Natur gezogen 
war: und der Gchutthaufen der Bergangenbeit 
dampfte aus der Tiefe auf, und machte das Leihen» 
tuch ſchwärzer und breiter. — — Geßo lief der 
Wiederſchein einer bimabfallenden entzundeten 
Welt mit einem rotben Schatten über die finitere 
Dede, und eine ewige Windsbraut verwehte fin- 
kende Klaaftimmen herein, 

„Wir haben gelitten, wir haben gehofft ; aber wir 
werden gewürgt.— Ad), Allmächtiger, ſchaffe nichts 
mehr !r 

Dttomar fragte: wer vernichtet fie denn? — 
Sch! fagte die Geſtalt, und trieb ihn unter die ein— 
gefroruen Feicbenherre , unter die Larvenwelt der 
vernichteten Menihen. Wenn die Geftalt vor 
einer entieelten Maſke vorüberging , fo ſoritzte 
aus dem zugefallenen Auge ein biutiger Tropfen, 
wie ein Leichnam biutet, wenn ihm der Mörder 
nahe tritt. Er murde unaufhaltfam durch das 
ſtumme Trauergefolge der Vergangenheit hindurd 
geführt, durch die morſche Weſenkette, durch das 
Schlachtfeld der Geifter. Da er fo vor allen ein— 
geaͤſcherten Geſchwiſtern feines Herzens vorbeiging, 
in deren Angeſicht noch die zerriſſenen Hoffnungen 


einer Vergeltung ſtanden. — und vor den armen 


Kindern mit glatten Roſenwangen, und mit dem 
erfiarrten erſten Lacheln, und vor taufend Müt— 
tern, mit den einaefargten Geuglingen auf den 
Arm — uud da er fah die ftummen Weifen aller 
Bölfer, mit dem erlofhbenen Licht der Wahrheit, 
die unter dem über fie geworfenen Leichentuche ver: 
ftummt, wie Singvögel , wenn wir ihr Gehänfe 
mit einer Hülle verfinſtern — und da er fah die 
verfteinerten Zeidtragenden des Lebens, die unzäh— 
ligen, welche gelitten bis fie ftarben, und die an 
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fah die Angeſichte derer, vie vor Freude geftorben 
waren, und denen nod die tödtliche Freutenthräne ; 
hart im Auge hing — und da er ſah alle Frommen 
der Erde ſtehen mit den eingedrüdten Herjen,morin 
fein Himmel und fein Gott und Gewiſſen mehr 
wohnte — und da er fah wieder eine Welt herun: 
terfallen, und ihre Klagſtimmen vorüber weheten: 
„D ! wie vergeblich, wie jo nichtig ift der Sammer 
und der Kampr und die Wahrheit und die Tugend ' 
des Lebens geweien !- — und da endlid fein Ba: 
ter mit der eifernen Kugel erſchien, welche die Lei— 
ben des Weltmeers einfenft, und da er aus dem 
weißen Augenliede eine Blutzähre drüdte : jo rief 
fein zu Faltem Grimm gerinnendes Herz: „Geftalt 
aus der Hölle, zertritt mich nur bald; das Ber: 
nichten ift ewig, es leben nur Sterbende und Du. 
— Leb' ih noch, Geftalt ?« 

Die Geftalt trieb ihn fanft an den Rand des 
immer meiter gefrierenden Eisfeldes. In der 
Tiefe fah er den Schutt von Gehäufen zerdrüdter 
Thierfeelen, und in den Hohen hingen zahllos die 
Eisftreden, mit den Bernicteten aus höhern Wel« 
ten, und die Peiber der totten Engel waren oft 
aufrechte Sonnenftralen, oft ein langer Ton, over 
ein unbemwegliber Duft. — Vlos über der Kluft, 
nabe dem Todtenreihe der Erde, ftand allein auf 
einer Eisſcholle ein verſchleiertes Weſen — und 
als die weiße Geflalt voruber zog, hob fich felber 
der Schleier auf — es war der todte Chriſtus, ohne 
Auferftehung,, mit feinen Kreuzes Wunden, und 
fie floſſen alle wieder, wegen der Nähe der weißen 
Geftalt! 

Dttomar ſtürzte auf die brechenden Kniee, und 
blidte auf zum ſchwarzen Gemwölfe und betete: 
„O guter Gott, bringe mid wieder auf meine gute 
Erde, damit ich wieder vom Leben träume !« um 
unter dem Beten flohen die rothen, blutigen 
Schatten gelürjter Erden ver dus weite Peiden: 
tuch aus feſtem Rauch. Jetzt ſtreckte die weiße Ge 
ftalt ihre Zühlhörner verlangert wie Arme gen 
Himmel und fagte: -ich ziehe Die Erde herab, und 
denn nenne ich mich dir.“ 

Indem die Aühlhörner mit ihren fchmarzen 
Enden immer höher ftiegen und zielten, wurde ein 
Heiner Spalt des Gemwolfes licht ; dieſer riß endlich 
auseinander, und unfere taumelnde Erde fanf 
fliehend hindurch, aleichjam zum ziehenden, greifen: 
den Rachen einer Klapperfhlange herab. Und in: 
dem die ummebelte Kugel näher fiel, reanete es 
Blut und Thranen auf ibr in ihr rothes Meer, ı 
wel Schlachten und Martern auf ihr waren. 

Die graue, enge Erde jhwanfte durdfichtia, mit 
ihren regen jungen Bölfern, nahe über den ftarren | 
todten Völkern — ihre Are war ein langer Sarg 
aus Maanetftein, mit der Ueberibrift: Die Ver: 
gangenbeit; und im Gröfern ſchwebte ein rum: 
des Keuter, das den Schlüſſel des langen Sarges 
ſchmolz — die Lilien» und Blütenbeete der Erde 
waren Schimmel — ihre Fluren waren die grüne 
Haut auf einer feften Moderlache — ihre Wälder 
waren Mooſe und ihe fpiger Alpengurt ein Sta: 
chelrad, ihre lihren fchlugen in eindm fort aus, 
und die Stunden wurden eilig Sahrhunderte, uud 
fein eben vehnte die Zeit aus — man fah die 
Menſchen auf der Erde wachſen', und dann roth 
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und lang werden, und did und grau ſich büden 
und hinlegen. Aber die Menſchen auf der Erde 
waren jehr zufrieden. — Auf ihr fprang wohl der 
Todesblig regellos unter den forglofen Völkern 
umher, bald auf das heiße Mutterherz, bald auf 
die glatte runde Kinderflirn, bald auf die alte 
Glatze, oder auf die warme Rofenwange. Aber 
die Menſchen hatten ihren fanften Troft; die ſter⸗ 
benden Geliebten , die begrabenden und die wei⸗ 
nenden Augen hingen leicht an den bredhenden, 
Freund an Freund, Eltern an Kindern, und fie 
fasten: fo zieht nur hin, wir fommen ja wieder 
zufammen binter dem Tod! und fheiden nit 
mehr. 

„Ich will dir zeigen, ſagte die Geftalt, mie ich 
fie vernichte,/ Gin Sarg wurde durchſichtig — 
im weichen Gehirn des darin zufammenfallenden 
Menfchen blidte noch das lichte Sch, vom Moder 
überbauet, von einem Ealten, finftern Schlaf um» 
wickelt und vom zerfprungenen Herzen abgeſchnit⸗ 
ten. Dttomar rief: »Tlügende Geftalt, das Sch 
glimmt noch — wer jertritt den Zunfen ?“ — Gie 
antwortete: „das Entfegen! — Sieh hin!« Eine 
Dorfkirche hatte fi gefpaltet : ein bleierner Sarg 
fprang auf, und Ottomar ſah feinen Körper darin 
abbrödeln und das Gehirn berften ; aber fein lich: 
ter Punkt war im offenen Haupte. Nun machte 
die Geftatt ihn ftarr und fagte: »ich habe dich aus 
dem Gehirn berausgejogen — du bift ſchon lange 
geſtorben,“ —und umgriff ihn ſchnell und ſchneidend 
mit den falten metallenen Fühlhörnern und lis— 
pelfe: »entfeße dich und ſtird, ich bin Gott«... 

Da flürjte eine Sonne herein, die den weiten 
Himmel einnahm , jerfchmeljte die Eiswüfte und 
das Parvenreich, und flog ihren unendlichen Bogen 
braufend weiter, und ließ eine Flut von Licht zus 
rüd, und der durchſchnittne Aether klang mit uner: 
meglihen Saiten lange nah. Ottomar ſchwamm 
im Nether, rings mit einem undurchfichtigen Schnee: 
geftöber aus Fichtfügelchen übergofien; jumeilen 
fhnitt der Bliß einer fliegenden Sonne durd die 
weiße Nacht hinab, und eine fünfte Glut wehte 
dann vorüber. Der dichte weite Lichtnebel wallete 
auf den Tönen des Aethers, und feine Wogen be— 
wegten den Schwebenden. Endlich jan? der weite 
Mebel in Lichtfloden nieder — und Dttomar ſah 
die ewige Schöpfung rings um ſich liegen, über 
ihm und unter ihm zogen Sonnen, und jede führte 
ihre blumigen Ervdenfrühlinge an fanften Strafen 
durch den Himmel. 

Der zufammengefunfene Sonnenduft wallete 
ion weit im Aether als eine bligende Schnee; 
woffe hinab, aber den Sterblichen hielt noch im 
Himmelblau ein Sautenton auf feinen Wellen em- 
por : da hallete es plöglich Durch den ganzen gren- 
zenlojen Aether hindurch , als liefe die allmächtige 
Hand über das Saitenſpiel der Schörfung bin: 
uber. In allen Welten war ein Nachklang wie 
Jauchzen; unfihtdare Frühlinge flogen mit ſtrö— 
menden Duften vorüber; jelige Welten gingen un: 
geiehen, mit dem Lispeln einer übervollen Wonne 
vorbei ; neue Alımmen flatterten in die Sonnen; 
dus Meer des Lebens ſchwankte, als höhe fich fein 
unermeßliher Boden ein warmer Sturm withlte 
Sonnenftralen und Regenbogen, und Freuden: 


kläuge und Wolfen aus Roſenkelchen unter einan= | 
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der. — Auf einmal wurd’ es in der Unermeßlich⸗ 
Reit ftill, als ſtürbe die Ratur an einem Entzüden 
—ein weiter Ölanz, ald wenn der Unendliche durch 
die Schöpfung ginge, lief über bie Sonnen, über 
die Abgründe, über den bleichen Regenbogen der 
Milchſtraße und über die Unermeplichfeit — und 
die ganze Natur bewegte fi in einem fanften 
Wallen, wie fi ein Menfchenher; bewegt und hebt, 
wenn es verzeihen will. — — — Da that fi vor 
tem Gterblichen fein Innerſtes wie ein hoher 
Tempel auf, und im Tempel war ein Himmel, und 
im Himmel eine Menichengeftalt, die ihn anblicte 
mit einem Gonnenauge voll unermeßliher Liebe. 
Sie erſchien ihm und fügte: "ich bin die ewige 
Liebe, du kannſt nicht vergehenz« und fie ftärkte 
das zitternde Kind, das vor Wonne fterben wollte, 
Der fterbliche fah durch heiße Freudenthränen dun⸗ 
fel die unnennbare Geftalt — ein nahes warmes 
Wehen fhmeljte fein Herz, daß es zerfloß in lau— 
ter Liebe , in grenzenlofe Liebe — die Schöpfung 
drang erblaffend aber nah an feine Bruft — und 
fein MWefen und alle Weſen wurden eine einzige 
Liebe — und dur die Liebethränen fchimmerte 
die Natur als eine blühende Aue herein, und die 
Meere lagen darauf wie dunfelgrüner Regen, und 
die Sonne wie feuriger Thau — vor dem Son— 
nenfeuer des Allmächtigen ftand die Geifterwelt 
ald Negenbogen, und die Geelen braden, von 
einem Sahrtaufend ind andere tropfend, fein Licht 
in alle Karben, und der Regenbogen wanfte nie, 
und wechſelte nur die Tropfen, nicht die Far— 
ben. — 

Der Allliebende ſchaute an feine volle Schö— 
pfunz, und fagte: wich lieb’ euch alle von Ewigkeit 
— ich liebe ven Wurm im Meer und das Kind 
auf der Erde, und den Engel auf der Sonne. — 
Barum haft du gezagt ? Hab’ ich dir nicht das erfte 
Leben ſchon gereicht, und die Liebe, und die Freude, 
und die Bahrheit?Binich nicht in deinem Herzen?“ 
— — Da jogen die Welten mit ihren Todtengloden 
vorüber, aber wie mit einem Kirchengeläute von 
Harmonifagloden zu einem höheren Tempel , und 
alle Klüfte waren mit Kräften, und jeder Tod mit 
Schlaf gefüllt. 

Nun dachte der Heberglüdliche, fein dunPles Er: 
denleben fer auch geſchloſſen; aber tief unten flieg 
die in Gewoölk gefleidete Erde herauf, und zog den 
Menſchen aus Erde wieder in ihre Wolfen hinein. 
Der Alltiebende hüllte fich wieder in das AU, Aber 
ein Schimmer fag nod auf einem langen Eisge— 
birge weit hinter den Sonnen. Die hohen Eis. 
berge floffen am Schimmer ftralend aus einander, 
gebüdte Blumen flatterten angeweht über die jer- 
fhmoljene Mauer auf, ein unabfenliches Land lag 
aufgedeckt im Mondlicht weit ind Meerder Emig: 
feit hinein, und er fah nichts darin, als unzählige 
Augen, die herüberblidten und feligweinend glänz- 
ten, wie ein Frühling voll warmen Regens unter 
der Sonne funfelt, und er fühlte am Sehnen und 
am Ziehen feines Herzens, daß es alle feine, daß 
ed alle uniere Menihen waren, die gefiorben 
find. 

Der Sterbliche blidte, fchneller auf die Erde 
zufullend, mit erhobenen betenden Händen nad) 
der Stelle im Himmelblau empor , wo der Unend- 
liche feinem Herzen erſchienen war — und ein flil- 
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ler Glanz hing unverrüdt an der hohen Stelle. 
Und ais er noch ſchwerer den erleudyteten weichen- 
den Dunſt unferer Kugel betrat und zertheilte: 
fand noch immer der Glan; im ether feft, nur 
tiefer an der umrollenden Erte.... 

Und da er unfern Falten Boden berührte, er: 
wachte er; aber der feſte Glanz fand im blauen 
Dften no, und war die — Sonne. 

Der Kranke fand unten im Garten, der erfte 
berbe, giftige Traum hatte ihn binabgedrängt — 
die Morgenluft wehte — das Feuer war gelöfcht 








— fein Fieber war geheilt und fein Her; in Ser: 


lenrube. 

Und wie die Dual des Fiebers den höllifhen, und 
der Sieg der Natur den himmliſchen Traum ae 
boren; und wie wieder der folternde Traum den 
Scheidepunft , und der labende die Genefung be» 
fchleunigt hatte; fo werten auch unfere geiftigen 
Träume unfere Seelenfieber micht blos entzünden, 
fondern auch fühlen und heilen, und die Geipenfter 
unferes Herjens werden inden, wenn mir 
von feinen Gebrechen geneien. 


—— ⸗ — — 
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Dr. Katzenbergers 
Badereiſe,; 


meb ſt 


einer Auswahl verbeſſerter Werkchen. 


Drittes Bändchen, 





D. Kabenbergerd Badereife, 


Dritte Abtheilung. 


33, Summula. 


Wie Kapenbeger feinen Gevatter 
und andere traftiert; 


Auch Theoda begab fich wieder an die Öffentlis 
be Tafel, nämlih zum letztenmale und an dem 
Arme des Zollers, der, ganz fol; aufidie Ehre einer 
io vornehmen Nachbarſchaft, und auf den Schein, 
weniger der Saft des Baters, als der Wirth der 
Tochter zu fein, fie an ihren Seſſel geleitete. Es 
ift zweifelhaft, ob ihr Entſchluß der öffentlichen 
Erſcheinung blos von ihrer Gevatter » Freude hers 
fam, von ihrer Achtung gegen Mehlhorn der, 
ohne ihre Nachbarſchaft, nur eine jehr Palte an 
der väterlichen finden konnte, — oder vom Ge⸗ 
danken der Abreife, und vom Aufwachen ihres 
alten Stoljes — oder (mer könnt' ed willen) vom 
Wunſche, an der Tafel einen Fürften zum erften- 
male zu erbliden, oder gar den Hauptmann 
Theudobach zum leßtenmale, oder von der Aus 
ficht in die Abends aufleuchtende Eden » Brotte3— 
over aus unbekannten Urſachen; fehr zweifelhaft, 
faa’ ich, ift es, aus welcher von fo vielen Urfachen 
ihre Umänderung entiprang, und mein Bemeis ift 
der, daß ed mwahrfheinlich if, alle dieſe Bründe 
zuſammen — jammt allen unbefannten — haben 
mitgewirkt. 

Theoda jollte diesmal immer froher werden; 
noch vor dem Eſſen fah fie ihren Pater über 100 
Baterunier lang vom Fürften gehalten und gehört. 
Der Kürft hörte, wie andere Fürften, Gelehrte 


aller Art fat noch lieber und noch länger als er | 
fie las , vollends einen, der, wie Katzenberger nicht | 
fein Landeskind, feine Landesplage, oder font von  verfegte der dickleibige Negent. 
ihm abhängig war; er befragte ihn befonders über ! 


dargethan, der Maulbronner Brunnen vereinige, 
als Schwefel» Bafler, alle Kräfte der Aachner, 
des Zayſenhauſer im Würtembergiichen und des 
Wildbads zu Abach, mie fhon das häßliche Stin- 
fen nad faulen Eiern verforehe. Hier wollt’ er 
das Traftäatchen aus der Tafche ziehen, drachte 
aber dafür einen langen Bärenfinnbaden mit 
Zähnen halb heraus, den er in der Bärenhöhle 
ſchon ohne Hülfe der Illuminazion aufgefunden 
und zu fi geſteckt. - Ei, wie böfe! ſagt' er; hab’ 
ih vie Unterfuhung doch zu Haufe gelaflen. 
Aber ih habe immer die Tafchen voll anatomi« 
fiber Präparate!» — Der Fürft, leicht den ver- 
pönten Knochendiebſtahl und willfürlihen Ano» 
&benfraß wahrnehmend, ging fächelnd darüber mit 
der Bitte hinweg, ihm den Traftat zu fenden; 
und that Die Frage, ob es ihm im Bade gefalle. — 
» Ungemein, verſetzte er, ob ih es gleich nicht 
felber gebrauche; aber für einen Arzt ift fchon der 
Anblid fo vieler Preßhaften mit ihrer unterhal- 
tenden Munnichfaltigfeit von Beſchwerden, die alle 
ihre eigne Diagnofe verlangen und alle verfchie« 
den zu heben find, eine Art Brunnenbeluftigung, 
gleihlam eine volle Flora von Welfenten. Der 
ordentlihe Brunnenarzt freut ſich bier, wie ein 
Lumpenſammler, wenn recht viel zerrifien ift; es 
gibt dann, unter dem Lumpenhacker, viel verflär« 


tes feines Pofravier in die andere Welt zu lie | 
fern, und der Badeort ift ein Ichöner Vorhof zum | 


Kirchhof.» Den Füriten wunderte und erfreute 
am Arzte fehr die Satire auf den eigenen Stand 
und er lächelte; allein er bedachte nicht, daß ei⸗ 
gentlich jeder am meiften über jeinen, als den ihm 
befannteften, der Hofmann über den Hof, der 
Autor über das Schriftſtellerweſen, ja der Fürft 
über Seines Bleiben Spott ausgießt, nur ibn 
aber andern nicht gern erlaubt. — » Rathen Gie 
mir doc, Herr Profeffor, fragte der Fürft, welche 
Mozion ift die befie?- — „ Gehen, Durch⸗ 
laucht, als die rechte 


„Aber ich gehe täglich, und es hilft nur wenig, ” 
Wahrſcheiulich 
darum, ſagte der Doktor, weil Höchſtderoſelben 


die Heilkräfte des Brunnens. Der Doktor ſetzte vielleicht nur mit den Füßen gehen; was zum 
fie ſehr hoch hinauf und ſagte, er habe ein Meines | Theil feine Nachtheile hat — (der Fürſt ſah ihn 


chemiſches Traftätchen in der Taſche, worin 
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er | fragend an) denn auch mit den Händeu muß zu 
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Mitte zwiſchen Reiten ; 
und zwiihen Fahren,“ antwortete Katzenberger. 
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| felber Zeit gegangen und fi bewegt werden, da 
| wir Gäugtbiere, in Rüdücht des Körpers, ja 
| Bierfüßer find, wie Mofkati fehr gut, nur mit 
| Mebertreibungen bewiejen.» — Er feßte num die 
Sache mehr ing Ficht und zeigte: „Das Benenbfut 
' feige ohnehin ſchwer die Füße herauf, häufe fich aber 


; noch mehr in ıhmen an, wenn man fie allein in Ber 


mwegung und Reizung fege, und dann fer für 





forgt (). Daher müffen durdaus die Oberfüße 
| oder Arme ald Mitarbeiter — menigitend von 
hoben Perfonen, die mit ihnen nicht am Sägebocke, 
oder hinter dem Garnmeberftuhl, oder auf der 
Drechſelbank hantieren wollen — gleich ſtark 


' mit den Unterfüßen auf und ab geichleudert wer⸗ 


| den, zumal da ſchonf nach Haller, in feiner Phy— 
: fiologie, das einfache Aufheben eines Armed den 
' Puls um viele Schläge verftärfe.» Und hier 
‚ machte der Doktor dem Fürften den offizinellen 
' Gang mit gehenden Perventifelarmen fo geſchickt 
vor, daß er, wie ein frabentes Pferd, Ober » und 


Unterbeine in entgegengefegter Richtung vorwärts 


und hinterwärts ſchlug; — und die ganze Badge— 
ſellſchaft ſah von Fernen den unbegreifliben und 
; umehrerbietigen Schwenkungen des Doftors vor 
dem Fürften zu. „In der That, fagte der Fürſt 
laͤchelnd, dieß muß man verſuchen, wenn auch 
nicht in großer Geſellſchaft. — » Dann, fuhr 

der Doftor fort, fann man noch mehr thun. Da ei⸗ 

gentlih das Säuern oder Entfohlen des Bluts 

das Ziel alles Luftwandelns iſt: fo halt’ ich auf 
Spazjiergängen meinen Mund außerordentlich weit 
| aufgefperrt, um fo die Luft ſtromweiſe in meine 
Lungen einzuſchütten zum Orpdieren. 3a, id 
darf Ihrer Durchlaucht vorfhlagen, daß Sie in 
Zeiten, wo das Wetter nicht zum Gehen iſt, dafür 
das Reden recht gut wählen fünnen, weil dieſes 
das Blut herrlih fäuert durch das ſchnellere Ein: 
athmen der Rebensluft, und dae Ausathmen der&tid: 
fuft. Daher erfranfen wir Profefforen häufig in den 
Ferien durch Ausfegen der Vorleſungen, mit wel- 
hen wir uns zu fäuern und zu entfohlen pflegen. 
Auch der treffliche, in unfern Zeiten zu menig er 
wähnte Unzer, Ihro Durchlaucht, bemerkt im 
achtzigſten Stüde feines Arztes ganz wahr, baf 
den PVerrüdten das unaufhörlihe Sprechen und 
Singen die Mozion erfeße.- — Da nahm endlich der 
Fürft-von dem berühmten Gelehrten — der feinen 
Büdling mehr nur mit dem innern Menſchen machen 
fonnte, obwohl nur vor einem van Swieten, Sy: 
denham, Haller, Swift — mit größerer Höflid- 
feit Abſchied, als Katzenberger verhältnismäßig 
: ermiederte, ja mit zu großer fa. Warum aber ? 
vielleicht weil überhaupt Fürften gern dem frem- 
den Gelehrten am höflihften begegnen — weil 
| ihre Höflichfeit fie mod nichts Poftet — weil fie 
| ihn erft angeln wollen — weil ein von innen aus 
| Freigemachter bei ihnen unter die Freiherren und 





Freifrauen tritt, d. h. unter ihres Gleichen — weil die 
Sauce ohne Folgen (gute ausgenommen) ift — weil 


( ) Dafeive bemerkt Vuchelt im köftlimen Werfe -über 
das Berenfuftem in feinen krankhaften Verhältniſſen; * 


ein Wert, worin der Gang des Unterfuchens den 
Verfaſſer fo audjeichnet, ald der Gewinn durch 
bafielbe 


— — — — — — — ; 


Katzenberger. 


den ganzen übrigen Blutumlauf nur ſchlecht ge- 








die Fürften gern alled thun, aber nur Einmal, auch 
das Befte — weil die ganze Sache Furz abgethan, und 
lang abgeſprochen wird — weil fie einmal in Er» 
ftaunen ihrer Herablailung fegen wollen, welches 
bei Unterthanen fie zu viel foften würde — weil fie 
vom Manne fpäter an der Tafel etwas fagen mol- 
len, und ihn alle vorher etwas fagen laffen müſ⸗ 
fer — und weil fie eben daffelbe ohne alle Gründe 
thäten, um fo mehr, va fie den befagten Dann 
ihon halb vergeffen, wenn er noch da fieht, und 
fih nad Sahren nicht gut mehr erinnern, wer 
der Menſch geweſen — und endlich, weil ed doch 
beim Himmel auch Fürften gibt, welche, wie Fried- 
rich II. , die ıhönfte Ausnahme machen, und einen 
Gelehrten noch höher würdigen, als ein Gelehr— 
ter. 

Indeß auch einheimifhe Schriftfteller könnten 
die Suche benügen und fi vor folhen von ihren 
Fürften, die auf ihnen, wie Gultane auf verichnit- 
tenen niedergebüdten Zwergen, fih in ven Sattel 
ſchwingen wollen, geradezu als Tanzbaren aufrich- 
ten und auf die Hinterfüße treten. Um fo unbe- 
greifliber bleibt es darum, daß biöher die Aerzte 
und die Rechtägelehrten gegen die höhern Stände 
nicht zehnmal gröber auffallen, als fie thun, und 
nicht fo grob, als die Birtuojen der Zeichen-, der 
Ton, der Schau- und der Tanzfunft fängft ae: 
than ; denn ohne jene, die ja erft Lang⸗Leben und 
Wohlleben verſchaffen, find alle Springer und 
Geiger unbrauchbar, inten alle Philofophen var: 
über einig find, daß man, um mohl zu leben, 
zuvörderſt leben müfle. Doch ſprech' ich jenen 
nicht alle Grobheit ab, fondern nur den größten 
Grad. Etwas anders find Dichter, Weltweife 
und Morafitten, ja Prediger (in unfern Tagen), 
diefe fönnen nie höflich genug fein, weil fie nie un: 
entbehrlich genug find, 

Endlich fegte fih der Doftor mit dem Glanze, 
den er als ein Fichtmagnet an fi gejogen vom 
Fürften.Sterne, falt zu feinem Mehlhorn und 
feiner Tochter. Der Umgelder hätte beinahe ven 
Hunger verloren vor Anbetung des Furften unb 
vor Bewunderung KRatenbergers, der fo leicht mit 
jenem diskuriert hatte. Unter dem Eſſen lenkte 
der Doftor die Rede aufs Effen und merfte an, 
er wundre fi über nichts mehr, als daß man bei der 
Seltenheit von Kadavern und vollends von leben. 
digen Zergliederungen, fo wenig den für die Wif- 
ſenſchaft benuße, in dem man felber ſtecke, beſon⸗ 
ders im Sommer, wo todte faulen. „Wär es 
Ihnen zuwider, Hr. Mehlhorn, wenn ich jetzt z. B. 
den Genuß der Speifen zugleich mit einem Ge- 
nuffe von anatomifhen Wahrheiten oder Geelen- 
freifen begleitete ?- „Wit taufend Wohlgefalfen, 
theuerfter Hr. Doftor, jagt’ er, fobald ich nur 
fapabel bin, Ihrer gelehrten Zunge zu folgen.» — 
„Sie brauchen blos ju meinem Sprechen zu 
fäuen; nämlich blos von der Käufunkzion mill 
ih Ihnen einen Pleinen wiſſenſchaftlichen Abriß 
geben, den Sie auf der Stelle gegen Ihre eigne, 
ald gegen ein lebendiges Hrbild, halten follen. — 
Nun gut! — Sie fäuen jest; wiſſen Gie aber, 
daß die Hebelgattung, nach welcher die Käumu— 
ffein Ihre beiden Kiefern bewegen (eigentlich mur 
den untern), durchaus die fchlechtefte ift, nämtich 


: die fogenannte dritte, d. h. die Laft oder der Bo: 
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{us iſt in der größten Entfernung vom Ruhe— 
punkte des Hebeld; Daher können Gie mit 
Shren Hundzähnen Feine Nuß aufbeißen, obwohl 
mit den Weisheitjähnen. Aber weiter! Indem 
Sie nun ten Farſch da auf Ihrem Teller erbli- 
den, fo befommt (bemerfen Sie ſich jegt) vie 
Parotis (bier ungefahr liegent), fi mie auch die 
Speidhelörüfe des Unterfiefers, Grefzionen, und 
endlich gießt fie durd den ſtenoniſchen Gang dem 
Karihe den nöthigen Speichel zu, deffen Schaum 
Sie, wie jeder andere, blos den ausdehnenden 
Puftarten verdanfen. Sch bitte Sie, lieber Zoller, 
fortzufäuen, denn nun fließet noch aus dem ducius 
nasalis und aus den Thränendrüfen alles nad, 
woraus Gie Hoffnung ſchöpfen, jo viel zu ver- 
dauen, als Sie bier verjehren. Much diejem 
Seedienſt fommt der Landdienſt.“ — 

Hier lachte der Zoller über die Maßen, theils 
um höflich zu erfcheinen, theild das Mißbehagen 
zu verhehlen, womit er unter diefem Privatiſſi— 
mum von Lehr⸗Kurſus alles verfchlang; — gleich: 
wohl mußt’ er fortfahren, ju genießen. — 

„Ich meine unter dem Landdienſt dies: jegt greift 
Ihr Trompetermufel ein und treibt den Farſch 


: unter die Zahne — Ihre Zunge und Ihre Baden 


ſtehen ihm bei,und wenden und ſchaufeln bin und her 


— Ausbeugen fann der Farſch unmöglich — auss 


' wandern eben fo wenig, meil Sie ihn mit zwei 


bäutigen Klappen (Wangen im gemeinen Leben) 


’ und noch mit dem Ringmuffel oder Sphinfter des 


Mundes (dies ift nur Shr eriter Sphinfter, nicht 
Ihr fester, damit forrefrondierender, was fich 
bier nicht weiter zeigen läßt) auf das Schärfſte 
inhaftieren und einflammern — kurz, der Aurich 
wird trefflih zu einem fogenannten Biſſen, wie 
ich ſehe, jugehobelt und eingefeuchtet. — Nun has 
ben Sie nichtd weiter zu thun, (und ic bitte Sie 
um dieſe Gefälligfeit) als. den fertigen Bolus in die 
Machenhöhle, in den Schlundkopf abzjuführen. 
Hier aber hört die Allmacht Ihres Geiſtes, mein 
Umgelder, gleihiam an.einem Gränzfordon auf, 
und es kommt nun nicht mehr auf jenes eben fo 
unerflärlihe, als erhubne Vermogen der Freiheit 
(unfern Unterfchied von den Thieren) un, od Sie 
den Farſch⸗Biſſen hinunter ſchlucken wollen, oder 
nicht (den Sie no vor wenigen Gefunden auf 
den Teller ſpeien fonnten), fondern Sie müſſen, 
an die Sperrfette oder Trenfe Ihres Schluntes 
geheftet, ihn nun hinabſchlingen. Jetzt fommt es 
auf meine gütige Zuhörerichaft an,ob wir den Biffen 
des Hrn. Zollers begleiten mollen auf feinen er- 
ſten Wegen, bis wir weiter fommen.+ — 
Mehlhorn, dem der Farſch fo ſchmeckte wie 
Teufelddred, verfegte: „mie gern er feines Parts 
dergleihen vernehme, brauch' er wohl nicht zu be: 
fhmören ; aber auf ihn allein fomm’ es freilich 
nicht an.» „Ich darf denn fortfahren ?« fügte 
der Doftor. „Bortreffliher Herr, verfegte eine 
ältlihe Dame, Ihr Diefurs ift gewiß über alles 
gelehrt, aber unter dem Eſſen macht er wie de 
ſperat.“ — „Und Dies ift, erwiederte er, auch leicht 
zu erflären; denn ich geſtehe, daß ich felber unter allen 


Empfindungen feine kenne, die ftärfer,, aber auch 


grundlofer if, und die weniger Bernunft annimmt 
als der Efel thut. Nur zwei Berfpiele ſtatt tau⸗ 
fend ! Ich hielt mir im vorigen Herbfte einPaar 
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lebendige Schnepfen, die ich mit unfägliher Mühe 
zahm gemacht, theils um fie zu beobachten, theuls 
um fie auszufiopfen und zu jfelettieren. Da ich nun 
meinen Gäften gern Ausgefuchtes vorſetze: fo bot 
ich einigen Jedermäulern darunter Schnepfen, 
dreck, wie gewöhnlich mit Butter auf Semmel: 
| fcheiben geröftet, an, und zwar fo wie ihn täglich 
meine beiden Schnepfen ummittelbar lieferten. 
Aber ich darf Sie als ehrliber Mann verfichern, 
meine Önädige, auch fein einziger bezeigte ftatt 
einiger Luſt etwas anders, als ordentlihen Ab» 
ſcheu vor dem vorgejegten Dred; und weshalb ei— 
| gentlib ? — Blos deshalb — nun fomm’ ich auf 
; unfern Punkt — weil das Schnepfengedärm nicht 
mit auf die Semmeliheiben geftrihen war, und die 
Gourmands nur bloßen Netto: und feinen Bruts 
todreck vor ſich erblidten. Ich bitte aber hier je: 
den vernünftigen Mann, zu urtheilen, ob ic 
meine Sumpfoögel — da fie ganz die Koſt erhiel: 
ten (Regenwürmer, Schneden und Kräuter) aus 
der fie von jeher dem Piebhaber wieder eine 
Koft auf den erfien Wegen zugeführt—ob ich, ſag' ich, 
ſolche etwan abſchlachten follte (mie jener feine 
Henne, die ihm täglich goldne Gier legte), um 
gleihlam die Legedärme aufjutiihen. — Es 
fommt mir vor, ald ob folche Fiebhaber die nuß— 
braunen Poden ver Idbönen Damen am Tiſche 
nicht anders nach ihrem Geihmade finden konn— 
ten, al& noch ım Papilloten eingemacht. Man 
venfe doch an den Dalai Yama, der feine Vereh— 
rer, die größten Aurften und Gläubige, auch täg⸗— 
lich mit feinen eignen Schnepfen-Reliquien bes 
fchenft; aber feinem darunter ift es noch einge 
fallen, diefen afiatiihen Papft wie eine Schnepfe 
zu ſchießen oder zu würgen, um ihn in Baufch und 
Bogen zu haben, jondern man ift zufrieden mit 
dem, was er geben kann. 
Dies iſt Das eine Beiipiel vom Unfinne des 
Ekels; furz, nichts üft fo rein, fo einheimiſch und 
fo zugeartet, und bleibt jo gern Tage lung (mas 
nichts Fremdes kann) in unſerm Munde, ials etz 
was, wovon der Befiker, wenn es heraus wäre, 
feine halbe Theetaffe trinfen fünnte — Gpeidel. 
Sf aber dies fein wahrer Unfinn, fo wärs aud 
feiner, fondern vernünftig, wenn id meinen 
trefflihben Hrn. Kollegen Stryfius verabicheute 
aus Gfel, bios weil er, obwohl mir in Willen: 
ſchaft und Streben jo verwandt, und durch Freund- 
fhaft gewiffermaßen ein Theil meines Innern, 
außer mir flände neben meinem Stuhle.“ 
Daneben war wirklich der Brunnenarjt Strys 
fius im Muthe des Wein-Nachtiſches getreten. 
Heber des Doftors Muth und Glück bei dem Für- 
fien, und befonders über das Armwerfen des eis 
nen und über das Lächeln des andern, fonnt' er 
kaum zu fih fommen; denn er felber lag, kaum 
von einem Fürftenfinger berührt, wie mande 
| Raupen, gebogen und fleif da, oder fiel, wie eine 

Hanglpinne, am Faden nieder auf ven Boden; 
und er würde als Geburthelfer eines Kronprinzen 
unter den fürftlihen Wehen höchſtens aefaat has 
! ben: wollen Ihre Durchlaucht nicht die hohe Gnade 
haben, einzutreten in die Geburt, und das Ficht 
der Welt erbliden ? Auch mwollte er feinem Lan—⸗ 
ı desherrn von weitem feine innigen Verſtändniſſe 
mit einem fo gelehrten Manne vorzeigen. Aber 
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Katzenberger ließ ihn feinen Schein und fein An— 


fcheu, nämlich die Bemerfung, daß ihn allerdinas 
fein Kunftrichter, obwohl Hantwerfaenos, anefle). 
— Er ſprach davon, mas wir leider fo oft in die 


fem Werkchen gelefen, von ter Sünde, Cine 
Stimme für mehre, für drei Inftanzen zu verfaus | 


fen, Einen Gefhwornen Meineidigen fur eine 
Jury, Einen Judas für elf Apoſtel. Er brachte 
dann wieder — was wir alle leider fo oft von ihm 
gehört, fo daß ich die Feier fait noch mehr be- 
daure als mich — die alten Falten Einfleivungen 
feines Fünftigen Ausprügelnd zu Marfte, und 
äußerte (wenn ich führe nicht alles am), ihn auäle 


fehr die Wahl, wie ers zu halten habe, ta er von | 


der einen Seite reht aut dem Kunſtrichter blos 
die Haare ausziehen könne, weil, nach Nretäus, 
fhon bloßes Abſcheeren Wahnſinn heile (mie an 
den Titusförfen der Nevoluzion noch zu jehen), 
aber da er auch von der andern Geite noch ſtär— 
Fer zu Werfe gehen und den Kerl, wie Bierfla— 
fhen, durch Schrot reinigen fönne, welcher Schrot, 
freilich anders als bei der Flaſche, blos durch ei: 
nen Schuß in ihn zu bringen wäre, wiewohl man 
bei Blei des Feindes Gejundheit ftetd rifquiere, 
weil daffelbe ftets vergifte, es fliege nun langſam 
und füß in Wein aufgelöft in ven Magen, oder 
es fahre im Ganzen roh durch den Magen und 
Leib. 

„Bon! verſetzte Strykius nud verſtand Spaß. — 
Mer Leben wiedergibt, fann es auch zurück neh— 
men, und Sie fünnen ermorden, weil Sie oft 
genug geheilt haben. 
Sch habe, guter Katzenberger, Ihre Pöftlichen 
Werke erfi nach den Rezenfionen geleſen. — — 

— -Ganz natürlich!“ unterbrad der Doftor.... 
„Und ich habe etwas darin gefunden. was ich noch 
von niemand gehört, daß fie nämlih einem be: 
rühmten Engländer aufs Haar gleichen,“ fuhr 
Strykius fort. 

„Wem aufs Haar ?“ fragt’ er, 

Dem wadern Doftor und? Romancier Smol- 
let in Lonton. Weniger in Wiſſenſchaft — denn 
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| ; Augen und Blide der erbärmlichſten Gemeinbeit 
nähern ziemlich bezahlen; denn er fam auf einem | 
ſchwachen, nicht fehr maffierten Ummeg auf jeinen : 
Rezenienten zurüd. — (Der Ummeg war bloß die 
Einfhränfung des vorigen Gages über den Mb: | 





| 





Doch Scherz bei Seite! — | 


gemacht.» — „Schon vor Jahren, verfeßte der 
Doftor, feitdem ich von jedem Paare eine Schnalle 
vorloren, hab’ id meine Knie ganz abſichtlich fo 
eingefchnallt, weil ich mir immer fagte : da jeder 
nur Eine Schnalle auf einmal bemerken fann und 
dann eine gleiche vorausiegt: mas müßte dies für 
ein Narr fein. der auf beide Schnallen Zagd machte 
und fo ihren Unterſchied ſich recht einfeilte ? 
Hatt' ich aber mohl Unrecht, mein Freund ?« — 
Ktagenberger war mut einem unüberwindfichen 
Haß gegen das Aufwallen knechtiſcher Herzlichkeit, 
gegen jenes efle Ueberfließen der Lieb⸗Dienerei da 
geplagt, wo er gerade Gullergiefungen vorgereijt 
und erwartet batte; und hier war er leichter von 


fremder Sußlichfeit zu erbittern, als von Bitter- 
' feit ſelber. 


Da er nun das Seinige gethan, nämlich gefagt, 
fo richtete er die Frage: kommt der Leibmedikus 
Semmelmann doch dem Fürſten nad ? mit seiner 
feltfamen Miene an Strofius, welche faft thun 
follte, ald wolle fie Erbitterung und Hinterlift ver» 
bergen. Strykius ſtarrte plöglich in eine ganz 


neue, aber hübihe Perſpektive hinein — glaubte | 


ju mittern, daß der Doftor den Peibmedifus 


Semmelmann für den vrügelbaren Rezenjenten | 


halte — umd verfeßte: » Pünitige Mode! » 





39. Summula. 
Doftors Höhlen-Befuh. 


Eine Stunde vor Sonnenuntergang war die 
Höhle mit Lampen erleuctet. Der Brunnenarjt, 
zugleih Höhlen » Infpefior, hatte einen flüchtir 
gen, aber guten Einfall, als er im engen, langen 
Eingange ftand. Katzenbergers Falte Handha— 
bung ſeiner, zumal vor den Angen ſeines Fürſten, 
hatt' ihn wahrhaft verdroſſen; denn gern ließ er 
ſich Herabwürdigung gefallen, aber ſein Ehrge— 


fünf Mitt empfindlich, ſobald man fie ihm nicht 


bier weiß ih nicht genau, ob Smollet befonvere | 


Vorzüge beiefien — als im Humor; wie, Herr 
Doftor iv — 


| 


„Brügelfjenen, verfegte der, hat er allerdings 


einladend dargeftelit, und in fo fern dürft’ ich 
etwas von ihm haben, wiewohl nicht in theoreti⸗ 
fher Darftellung, fondern etwan in praftifcher ; 
denn ich frage Sie ald Unbefangenen ernſtlich, ob 
es eine größere Hellunferei gibt, als mit fieben 
Stimmen aus drei Zerderus⸗Kehl⸗Köpfen⸗ — — 

„Wir Pennen dies, Freund. 
wir beide etwas getrunfen; menigftens ich, faate 
Stryk; Sie bleiben $molletus secundus. Aber 
zum Zeichen, mie mich auch das Fleinfte an Ihnen 
intereffiert, fag’ ich Ihnen ganz feife ins Ohr: Shre 
linke Beinkleiderfchnalle ift eine ftählerne, und die 
rechte bronzen. Sie verzeihen doc, mein Trefflicer, 
einem Kollegen, der fih aleihfalls nicht von gelehr- 
ten Zerftreuungen tür freierflärt, diefe freimüthige 


Bemerkung, die ich wahrhaftig blos wegen einiger 


Vielleicht haben 


' me, ald ein neugeborner Hund 


unter vier Augen anthat. 


Daher gerieth er auf 


den Gedanken: jest, wenn der Doftor durd die ' 
wie ein Sperrfreu; laufende Thüre in den engen | 


düftern Gang eintrete und einige Minuten lang 
vom Taglichte fo blind in diefe untere Welt fom: 
in die obere, 
ihm auf feine beißigen Antifritifen eine leife ano- 
nyme Antwort zu geben. Diefe, hoffte er num, 
würde erfchörfend fein, wenn fie feinen Geiz und 
feine Geburthelferfunft zugleich angriffe. Aus diefem 
Grunde legte er fein franifches Rohr mie eine 
Lanze gegen die einzige im Gange hängende 
kampe ein, und fließ — fobald der blinde Katzen⸗ 
berger unter fie Fam und links umhergrif — die 
ganze Lampe behend auf deffen Achfel umd Aermel 
herab; darauf, ald er ihm Licht und Del genug 
in eine, dazu erft nod zu fhießende Wunde vor« 
aus eingegoffen, trug er die nöthige Wunde nad, 
indem er fein Rohr, während der Drehfranfheit 
des Doftors, fo gefhicft wie einen Stundenham- 
mer auf deffen geburthelferifbe Fingerfnöcel 
fallen ließ, ald wol er den Arm von unten 
rädern. 


— 








— — — — 





Noch eh’ Katzenberger ausgetanzt und ausge- zu ſein; und bald erſchien auf den Hügeln da ein 
rungen hatte, und denfen und ſehen fonnte, ftand Schatte, bald fam aus den langen Gängen dort 
der Brunnenarzt nach einigen jchnellen, weiten, einer ber. Ihr Herz, das heute fo manchen Ab⸗ 
leifen, in Nebengänge eingebognen Schritten ſchon fchied nahm, und dem das Geflüft immer mehr 
mitten auf dem fcdhimmernden Marftplag ter | zum Schlafſaale der Todten wurde, ſchlug zulegt 
Höhle in Bereitihaft da, dem unruhigen Freunde | fo ernft und beflommen, daß das gutmüthıge, 
mit Gruß und Piebe entgegen zu gehen, und ibn | beitere Gefpräh Mehlhorns fie ın ihren Erinne 
anders als vorher zu empfangen, indem er ihm ; rungen und Phantaften ftörte; fie wollte allein 
inbränfig die herabwelkende Hand blos drüdte. | denfen und recht traurig; die ganze Wölbung war 
Kagenberger fah ibn ſcharf an, lächelte unverfe- , mur die größere Eisgrube des Todes ; ein Gruben» 
hend und fehaute umher, bald auf die Lampen, | bau der Vergangenheit, fo wie ein Gebeinhaus 
bald auf feine wunden Fingerfnöcel, und fagte: | der Höhlenbären, deren unverrüdt gelaffene Ge— 
Herrlich! überrafhend! Und alles jo Ihrer Hände rippe alle mit ten Köpfen an der Wandung la 
Werk? Das wohl nicht, verfegte Stryfius, aber | gen, wie zum Ausgange, 
Plan und Ideen gab ich ziemlich ber. — | Sie bradte, obwohl mühfam, ihren Begfeiter 
" Serenissimus — fuhr Ragenberger fort, und dahin, daß er ıhr den Genuß ver Einſam— 

i 





308 jeinen hohlen Bärenkinnbacken aus ver Tas keit zuließ. und felber den feinigen mit den grö- 
ſche — haben neulich, als ich diefen Bärenfnocen | bern Männerfchritten auf dem durchbrochenen Bo» 
zufällig Matt meines Traftäthens über das Bad | den fuchte. | 
aus der Tafhe brachte, den Pleinen Raub, fo viel Jetzt ungeftört ging fie unter den andern Licht: 
ich gemerkt, nicht ungnädig aufgenommen, Ganz ſchatten herum — fie kam vor eine kleine Berg. 
gewiß Hr. Höhleninfveftor, faffen Sie mich auch ſchloß-Ruine — dann vor ein Eciefer: Häuschen, 
wohl den zweiten Kinnbaden — bier hab’ ıdı | blos aus Schiefern voll Scyiefer-Abdrüde gemacht 
nur den linfen — aus der Höhle mitnehmen, ob: | — dann tönte auf den enifernten unterirdifchen 
gleich hier diefer Knochenraub ſonſt andern verboten | Alpen zumeilen ein Alphorn die Höhlungen hin: 
fein foll ; was entſcheiden Sie ? — Sie werden nur | durch — fie fam an einen Bad, in welchem die 
lange im Finftern fuchen müſſen, dis Sie ven | unterirdifhen Lampen zum zweitenmale unterir> 
rechten dazu finden, Herr Profeilor, ſagte Strys | diſch wiederglanzten — dann an einen Fleinen 
Pius. —Und fo lange will ich auch fuchen, antwortete 
Kagenberger, bis ih meinen zweiten Kinnbaden | im ing 
habe. Denn es ift mir ordentlich (fuhr er fort und | Bildfäule der Fürſtin-Mutter, die ihr Sohn dicht 
fhwenfte ven Baärenknochen fehr in die Höhe), | neben ihrem Srate aufgeftellt. Theoda eilte zu 
als wenn ich ihn als einen Ejelfinnbacten gegen | dem blaſſen Marmor, wie zu einer ſtillen Geiſter— 
meinen kritiſchen Philifter führen Fönnte, gegen | geitalt, und jegte ih auf das Grab daneben, 
den Rezenfenten, den Sie fennen.—Der Bär ift am | Sie durfte jegt allet vergeffen, und nur an ihre 
Kopf am ſchwächſten, fo auch mein Nezenfent, | Diutter venfen, und jogar weinen; wer fonnt’ es 
seönnt’ ich ſolchen homdopathiſch, Aehnliches durch Im Dunfel bemerken ? 
Aehnliches Purieren, wenn ic diefe Kinnbaden, | Theudobac Fam aus Feljengängen gegen fie da: 
ſtatt menfchlicher, ald Sprachwerkzeuge bewegte, | her, deilen ſchöne Geſtalt ihr durch den Zauber 
als todte Streitflegel ; wie, mein Befter ?« — Dort | des Helldunfels nod höher aufwuchs. Sie erfhruf 
ſeh' ich ja wohl Ihr Fräulein Tochter herkommen, | nicht, fonvern fah liebreih zu feiner entblößten 
verjeste Stryk. Stirn empor, auf der das Licht einer undefledten 
Jugend blühte: „er habe fie heute, fing er 
an, lange geſucht, weil er diefen Abend mod 
über Pira nah Haufe abreife; denn er könne 
nicht gehen, bevor er noch einmal fein Betra- 
gen entfchuldigt und ihre Berzeihung mitge 
nommen.“ 

„Recht gut! fagte fie. Morgen hätten Gie 
Spät fan Theoda mit Mehlhborn, in deffen | mich ohnehin umfonft gefucht; ich geh' ebenfalls 


40. Summula. 
ehrlichem, warmen Herzen fie fih ordentlich : ab; und was das übrige anbetrifit: ich vergebe 


Theoda's Höhlen : Befud. 


zu Haufe befand; denn eine ſchöne Geele Bann | Ihnen herzlich; Sie vergeben mir, und wir willen 
eine ſchwache, vie blos zum Wiedertönen geboren | beide nicht recht was: fo ift alles vorbei.“ 
it, fo lange genießen, ja mit ſich verwechſeln, bis | Diefed bradte fie in einem Tone vor, ver fehr 
fie ein ſolches Echo auch den Thierſtimmen unter. | leicht und ſcherzend sein jollte, eben weil ihre Au— 
thinig findet. 

Theoda trat mit dem Gedanfen an die mütter» 
lihe Schlafhöhle in den fühlen düftern Gang, 
und fab anfangs nur Nacht unten und Licht: 
Sternchen oben — endlich that ich ihr das Schatten» 
reich auf, mit einer ſchimmernden Sternendede und 


fhwammen. Auf einmal tönte von einem blajen* 
den Mufifchore auf einem fernen Felſen das Lied 
berüber: Wie fie fo ſanft ruhn! Heftig fuhr fie 
vom Grabe auf und fügte, unbefümmert, daß ihre 
Thränen nicht mehr zu hulten waren, mit anae: 
mit Hügeln, Felien, Grotten und Höhlen in der | ftrengtem Lächeln: "eine Abſchied-Gefälligkeit 
Höhle. Alles ſchien eine Unterwelt zu bedeuten; | fönnten Gie mir wohl ermeifen — einen Freund 
der Volkſtrom, den fie jo lange draußen im Tags | meines Waters in Ihrem Wagen mitzunehmen 
lichte in die Thüre einfluten ſah, fhien hier, wie ' bis Pira.“ — Mit Freuden! ſagt' er. So 
ein Menſchengeſchlecht in Gräbern, ganz vertrorf- holt' ich ihn her, » veriegte fie und wollte davon 
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Ser, worin eine abgefpiegelte Geſtalt gegen den . 
umgefehrten Hummel hinunterbing; ed war die ; 


gen noch in der Wehmuth der vorigen Nuhrung | 
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eilen: er hielt ſie an der Hand feſt, blickte ſie an, 
wollte etwas ſagen, ließ aber die Hand fahren und 
rief: „Mb Gott, ich kann Sie nur nicht weinen 
ſehen.“ Sie eilte in einen Felſen-Thalweg hinein, 
er folgte ihr unmillfurlih nah — da fand er fie 
mit dem Kopfe an eine Felfenzade gelehnt; fie 
mwinfte ihn mwea, und fagte leiſe: „O laßt 
mich weinen, es fehlt mir nichts, es ift nur die 
dumme Muſik.“ — Ich böre feine (fagte der 
Krieger außer fib, und rif fie vom Felſen an fein 
Her;). — O vu himmliſches, gutes Weien, bleib’ 
an meiner Bruft — ich meine es redlich, muß ich 
von dir laffen, fo muß ih zu Grunde gehen. « 
Sie fchauerte in feinen Armen, das weinende 
Angefiht bing wie aufgelöfet feitwärts herab, die 
Töne drangen zu heftig ıns geipaltene Herz, und 
feine Worte noch heftiger. „Theoda, To ſagſt du 
nichts zu mir? — "Ah, antwortete fie, was 
hab’ ich denn zu fügen?“ und bededte das erro- 
thende Befiht mit jeiner Bruft. — Da war der 
ewige Bund des Lebens zwiſchen zwei feften und 
reinen Herzen geſchloſſen. 

Aber fie faßte fih in ihrer Trunfenheit zuerſt 
und nahm feine Hand, um mieder in die weite 
Mitte tes ſchimmernden Himmelgewölbes vor die 
Zuſchauer zu geben. — Als jest dem Muſikchore 
ein zweites, in tiefe Kerne gelegt, antwortete als 
ein Echo: — fo hielten beide Glückliche das 
feifere Tönen noch für das alte laute, weil die 
Saiten ihres Herjens darein mitflangen. Und 
als Theoda heraustrat vor den Glanz des bren— 
nenden Gewölbes, wie anders erfbien es ihr num! 
Eine Unterwelt lag vor ihr, aber eine elyſiſche; 
unter der weiten Beleuchtung flimmerten telber 
die Waſſerfalle in ven Grotten und die Warfer: 
iprünge in den Seen — überall auf ten Hügeln, 
in den Gängen wandelten jelige Schatten, und auf 
ven fernen Wiederflängen ſchienen die fernen Ger 
ftalten zu ſchweben — alle Menſchen fbienen eimun: 
der wıederjufinden, und die Tone ſprachen das aus, 
was fie entzüdte — das eben hatte ein weißes 
Brautkleid angezogen — wie in einem vom Mond: 


ihein glimmenden Abendthau, und in Kindenduft | 


und Sonnen:Nahröthe ſchienen der feligen Theoda 
die weißgefleiveten Waschen zu gehen, und fie liebte 
fie alle von Herzen und — fie hielt alle Zuſchauer 
für fo gut und warm, daß fie öffentlih wie vor 
einem Altare hätte dem Geliebten die Hund geben 
förnen. — 

In diefer Minute ließ der Fürft eine heimliche, 
nah dem Abendhimmel gerichtete Eichenpforte 
des Hohlen:Bergs aufreißen, und ließ die Abend— 
fonne wie einen goldnen Blig durch die ganze 
Unter welt 
durch ſie lodern. 
ſehen Sie es auch?“ ſagte Theoda zu ihm, welche 
glaubte, fie erblide nur ihr inneres Entzücken ın 
das äußere Slänzen ausgebrochen und ihr Gefichte 
vorfpielend, da gleichfam Die goldene Are des 
Connenwazens in der Machtmwelt ruhte und mit 
dem Glanz: Morgen, den er ewig mitbringt, die 
Lichter auslöfhte und die Höhen und die Waſſer 
übergoldete da der ferne Mond: Tempel 
wie ein Sonnen » Tempel glühte — da die 
bleihe Bildſaule am See fih in lebendigen 


Roſenlichte batete und auseinanter blühte — kühnen Reiſen mit Männern erzählt babe, nur 
— — 


ſchlagen und mit einer Feuerſaule 
„Ach Gott, ift denn died wahr, | 





Kapenberger 


da das amgezündete Frühroth des Lebens an der 
einfamen Abend: Belt plöglih einen bevölterten 
Luſtgarten vol wandelnder Menfhen auf: 
dedte. — 

Und tob, Theoda, ift dein Irrthum feiner! 
Mas find denn Berge und Lichter und Fluren 
ohne ein liebendes Her; und ein geliebtes? 
Nur wir beieelen und entieelen den Leib der 
Melt. Iſt ein Garten eine engere Landſchaft, 
fo ift die Liebe nur ein verfleinertes Al; in jeder 
| Freudenthbrane wohnt tie große Sonne rund und 
| licht und in Farben eingefaßt. 

Sange noch immer ward Theoda’n, ald wenn 

die Stralen hineinweheten und zitterten. Die 
Sonne fenfte fib höher an der ſeltſamen Klip- 
vendede hinweg, bis alles mit einem Purzen 
Nachſchimmern entſchwand. Während der Fin- 
| fterniß, ehe drinnen die Lichter wieder, wie drau— 
| gen die Sterne, aufgingen, begleitete Theudobach 
tie Geliebte aus der unvergeßlichen Hohle. 





4. 


» Drei Abreiſen. 


Eummula. 


Abendhimmel fanden beide den Doftor und ven 
Zoller. Theoda erinzerte fih fogleib an Theudo— 
bachs Verſprechen, dem legten die langlame Fuß— 
reiſe abzunehmen, und berichtete dem Zoller das 
Anerbieten. Er verbeugte fih häufig, aber der 
Doftor nahm das Wort : »Du mödteft nur 
gern, ich merk’ et, recht bald uns Wochenbett 
deiner Bona fommen, und zum Pathchen. Hältſt 
du aber die Nacht⸗Strapaze aus%» Sie erihraf 
ordentli, denn fie hatte, als fie juerft die Bitte 
für Mehlborn getban, daran feinen antern An— 
theil fur fib ermäahlen können als den, Tugs 
darauf allein die Fußreiie zu mahen. -D Fraue 
lein!“ fagte der Hauptmann bittend und plößlich 
aufgeheitert, als er eine Minute vorher bewölft 
geworden von der Ausficht, Daß er, gemäß feinem 
Verſprechen der Abreife und Fracht, eben jest, 
da ihm Sonne, Mond und Sterne über Mauls 
bronn aufgegangen, nichts davon vor der Hand 
megjufahren habe, ald den Umgelder. Theoda 
ſann einen Nugenblid nach, ſah ıhren Vater an, 
| fragte noch einmal den Zoller : ob ihm ein zweites 
Nacht⸗Wachen nicht beſchwerlich fei, und gab, da 
er verjegte : im Mindeſten niht, ta man 
ihn ja Nachts tagtäglich wecke,“ leije Die Antwort: 
jo wie Sie denn wollen, Vater ! 

Alle waren nun zufrieden mit ihren Perfpeftiv: 
Malereien — die Liebenden mit der fieilrechten 
Himmelfahrt, Mehlhorn mit der wagrechten, 
Kapenderger mit der Ausficht in eine Höllenfahrt 
zu Strykius, ald ein auferfiandener Gefreuzig- 
ter. 

Theoda nahm ihren Vater noch bei Seite und 
bat ihn mit mehr Ernft ald gewöhnlih um einen 
leibten Gefallen; fie habe, fugte fie, allerdinus 
noch franzöfiibes Blut genug, um ihre uner- 

fhrodne Mutter nachzuahmen, vie ihr von ihren 


! 
Unter dem friichen, wehenden, lebensfrohen 
| 
| 
| 
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aber an dieſem Orte, mo die Menge ihre öffent- welche das MuttersAuge des Mondes machte, 
liche Verwechslung des Hauptmanns mit dem | durften beide, nach dem erften Feuer» Worte ver 
Dichter nicht vergefien,, wohl aber mißdeuten | Liebe, einander fortfehen und fortbören. Ihr Ber 
werde, fei ed nöthig, daß er ihre Abreife einige | gleiter ihlummerte anfangs fcheinbar aus Höflich⸗ 
Tage verfchweige, und daß fie jet zu Fuß ins | feit, dann wahrhaft aus Nothwendigkeit. Und wie 
nächſte Dorf vorausgehen dürfe, indeß beide Her- flog das Leben vorbei, und die Bäume und die 
ren während des tumultuariſchen Abendeſſens ab» | fchlafenden Dörfer, und nur einzelne Töne der 
reifen könnten, um meniger bemerkt zu fein. — Nachtigall zogen ihnen nah und ſprachen ihren 

Was willft dur denn eigentlich ? (fragte Katzen- Geelen nach! Theoda’s Herz jitterte, aber freudig, 
berger) Ih thu's ja.“ Cie mußte ihm noch Pühs | mit dem Boden unter dem aufrollenden Wagen; 
ner die Bitte wiederhofen. — «Und weiter nichts? | ihr war immer, als höre fie die Töne der Höhle 
— Wahre Weiber⸗Schulfuchſerei! So laufe nur, | fort, überall klang die Welt zurüd, und ed wurde 
denn etwas ift doch darın, an Deinem Zartgehör ; | ihr zulegt im Rauſche der Nacht, als ftehe fie wie⸗ 
‚ch fogar höre ungern mich verläumdem von Res | der mit ihrem Geliebten an der Kelfenwand, an 
zenfenten , geichmeige ein Mädchen; empfindliche | der fi ihr Leben entfchieden. — Die Dörfer, die 
Ohren find, bei Mädchen fo gut wie bei Pferden, | Städte, das Erdengetümmel jhmanden hin, und 
gute Gejundheit>Zeihen. Nur vergiß nicht — nur die Sterne und die Berge blieben der 











fegt’ er noch dazu bei ihrem Abſchiede — fhändlih | Liebe. — Die Welt fhien ihnen tie Ewigkeit, 
vor lauter Pieben und Lieben den Vater und | die Sterne gingen nur auf und feine unter, — 
Did. — D Buter ! fügte fie. — Ja Du gang | Endlich) flieg der Stern der Liebe mie ein 
befonders (fuhr er fort); oder was gilt denn Dir | Fleiner hellblinfender Mond im Morgen auf, 
Baterliebe, Gelundheit und Wirthfhaft und Alles | die Morgenröthe glühte ihnen entgegen und die 
gegen Deine — Bona ? Sag' es?“ Denn nur | Sonne zog in die Roſen⸗-Glut hinein, — Hinter 
legte hatt’ er gemeint. ihnen, über den Bergen, wo fie fih gefunden hat» 
So flog fie denn noch feliger aus dem Badeorte | ten, wölbte fih ein Regenbogen hoch in den Him- 
hinaus als in venielben hinein, nachdem fie vor- | mel. Und fo kamen fie an, eine Seele in die ans 
ber dem Dichter von Mieß feine falidinamigen | dere gefunfen, ven Nachtſchimmer in den Tags 
Geſchenke zurüdgefandt. Jeder gute Menſch, io | Glanz jiebend, und ihre Blide waren traumtruns 
gar ein böfer , der fie einiam, und ihrer Mutter | fen. 
ibr Geelen-&lüd mit betenren Thränen zufcreis O Schidfal, warum läffeft du fo wenige deiner 
bend, auf dem Wege nad dem näcften Dorfe | Menfchen eine ſolche Nacht, ah nur eine Stunde 
hätte laufen und ſich anfirengen fehen, hätte ihr | varaus erleben? Gie würden fie nie vergejlen, 
nachgemünfct : »fo werde nur recht glüdlich, du | fie würden mitihr, ald mit dem Frühling: Weiß 
furchtloſes und ſchuldloſes Madchen! Es wäre | und Roth, die Wüften des Lebens fürben — fie 
für einen, der dich kennt, zu hart, dich im Uns | würden jwar weinen und ſchmachten, aber nicht 
glück und das kalte Meſſer des Grams in deinem | nach Zukunft, fonvern nach Vergangenheit — und 
Rofen » Herzen fehen. Nein, ihr Liebenden, in | fie würden, wenn fie ſtürben, auch jagen : auch id, 
diefer nie wieder fommenden Nacht fprecht euch | war in Arfadien !— 
beide felig und heilig, in höherem als römi— Warum muß blos die Dichtfunft das zeigen, 
ſchem Sinn!» was du verfagft, und Lie armen blütenlofen Mens 
Theudobachs Wagen rollte Ihon hinter ihr, da | jhen erinnern ſich mur feliger Träume, nicht ſeliger 
fie kaum das Dörfchen erlangt hutte. Vergangenheiten? Ach Schickſal, dichte doch fel- 
ber öfter! 





43. Summula, 

Theoda's kürzeſte Nacht der Reife 

Präliminar-Frieden und Prälimi« 
Barum wollen wir ım der fhönften Julius: near. Mord und Todtſchhag. 
Naht nicht lieber zuerft den Paradiesoögeln nach: 
fliegen, und erft feäter in Maulbronn und mit 
Kaßenberger und feinem Stiefbruder an die Tafel 
des Unliebe:Mahls ſetzen? Wenigftens ih fur 
meine Perfon fliege mit ihnen; in der nächſten 
Summel find ih und die Leler wieder beiſammen 
im Bad. Es vergeben viele Jahre und viele — 
Herzen, eb’ einmal das Scidfal den Himmel ver 
Liebe wieder fo mit einem äußern voll Sterne ein. 
baut und verdoppelt ; denn nur im Schlachtgetüm: 
mel der Noth wird meiftens der Zauberfelh der 
Liebe fehleunig geleert 5 aber diesmal wollte irgend 
ein Liebe⸗Engel, der die Erde regiert, zwei unfchuls 
dige Jugend⸗Herzen mit allem fegnen und beloh— 
nen, was ſich unire frühen Träume malen. Eine 
geflirnte duftende Sommernacht hindurd, uüber 


Wir fehren vom Nachfluge hinter den unfchuls 
digen Paradiesvögeln zurüc, um noch einen Abent 
lang in die Bühne hineinzuiehen, wo freilich Rein 
erfter Liebhaber fpielt obwohl ein legter Haßha- 
ber. Katzenberger ift Heid und Megifleur zu. 
gleih. Gemiflermaßen fing’ id in ver 43. Sum: 
mel, wie Homer ven Zorn des Achilles, jo Katzen⸗ 
bergers feinen, 

Diefer — feit dem tüdifchen Handſchlag in filler 
Trauer und Wuth —hatte diefen Abend dazu erle- 
fen, um die Wolfgrube für feinen Freund mit nod) 
einigen Blütenzweigen mehr zu beteden,und ihn an 
diefelde zu geleiten, um den Iſegrimm, wenn er uns 
ten ſaß, oben zu empfangen und anjureden mit 
einem und dem andern Wort. Zufällig mußt’ er 
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fi an der Wirthtafel dem Fürften nahe fegen, 
folglich auch deſſen Hinterſaſſen und Unedelfnaben | 
oder Edelknechte, dem Arzte Strykius. Der Dof: 
tor pries vor dem Landesherrn ſtark die Höhle | 
und alles; aber blos um überall aufden Infpeftor | 
derfelben, auf Strykius, ſchmeichelhafte Fichter zu 
werfen. Diefer wollte überall ten Weihrauch 
wieder aufihn zurüdblafen ; der Doftor verſicherte 
aber, jein Lob fei um fo unbefiochner, da fie 
beide oft in ärztlihen Sachen frei auseinander | 
gingen —Da er abfichtlich blos mit der Linken ab: 
jo fragte ihn der Fürft darüber; er antwortete: 
wie mehre damit gemalt, fo eife er noch leichter da- 
mit, bis eine ſchwache Wunde feiner Rechten, die 
er im Höblen » Cingange von einem mit der Lampe 
herabfallenden Stein erhalten, fich geheilt; — und 








dabei ſchüttelte er die ſchlaffe Rechte und fah heiter 
genug aus, 

Nur der Brunnenarst fiuste innerlich Darüber 
hin und her ; inzwiſchen erhob er die Höhle und 
ten Höhlen. Bären, den Doftor, hoch, doch zu hoch; 
aber er gehörte unter die wenigen Geelen, die von 
Matur klein find; mit Seelen iſts nun, wie mit 
BVergrößer. Linien; je Meiner und minziger dieſe 
find, defto breiter und ausgezogener ftellen fie den 
Gegenftand vor. Go, je kleiner Herz oder Nuge 
it, defio größer ftellt e8 das Kleinfte dar ; am Ero- 
Gen erliegt das BVergrößerglas; vielleicht ein Winf 
für Fürſten, melde gern ſich und der Welt arof 
erſcheinen wollen, daß fie fib mehr nah Menfhen 
umfehen, welche klein genug zugefchliffen find zu 
bedeutenden Bergrößerungen. 

Der Fürſt ſchlich fih am Ende unter die Bäume 
— und gar davon, wie die nachziehenden Lakaien 
bewiefen. Katzenberger bätte num endlich vie 
Freude haben konnen, feinen Strykius ganz allein 
zu genießen, und vie Frucht abzujchälen ; aber vie 
alte widerwärtige Landedeldame, die ihen früher 
über feine mediziniſchen Tijchreden ein Fi! aufge; 
rufen, war fo fpät fehr nahe fißen geblieben, nicht 
etwan aus heimlicher Hinneigung zu Katzenberger, 
fondern aus Dorfaehorfam gegen ein lindes : 
fieches , weiches Hoffräulein, das gerate von den 
Gerüchten feiner decken Aeußerungen nad ihm 
und nad feinen Rathgebungen für ihr Wohl und 
Wehe defto füfterner gemacht worden ; denn für 
eine Dame von Stand war ein wilder, zackiger 
Doktor blos ein engliſcher Park voll Stechgewachſe. 
Die junge Dame hatte die alte, wie gewöhnlich, 
sum Schilderhaus oder zur Brandmauer ihrer 
freundfhaftlihen Gefühle verbraucht, oder als 
weibliches Meßgeleite des Anftandet. Da nun der 
Doftor — der fein errieth, um grob zu hanteln 
— fehr leicht fand, daß er blos bie Alte fortzutreis 
ben habe, um beide weg zu haben: fo that er das 
Seinige und gemierte vorzüglich die Alte. „Es 
zeige zu feiner ärztlichen Freude — wandte er fi 
an fie — fchöne Sugendfräfte, daß fie ſich fo ſpat 
und kühn der Nachtluft ausieße, die oft viel Zün- 
gern ſchlecht zufchlage.» — Meine Bruft ift ganz 
geſund, antwortete fie Purz. — »Dod dadurd 
allein, meine Schonfte, verſetzte Katzenberger, wäre 
wohl ihr Bruſtfell nicht vor nächtlicher Entzün— 
dung gededt. Aber Sie haben gewiß damit felber 
geſaäugt, und wie viel Kinder wohl? Schon an 
und für fi eine der edelften thieriſchen Verrich— 
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tungen, um die ich Sie bis auf jedes Säugtbier 
von Amme beneide. — Stryfius , der fie kannte, 
nahm eiligft das Wort für die ſtumm⸗Entrüſtete 
und fagte haftig : er jei im vollftändigften Irrthum 
uber das Fräulein. „Nu, nu, mein Freund, er- 
wiederte der Doftor, unter die Saugtbiere ge- 
hören wir doch alle, wenn ſich auch gleih nur die 
fhönere Hälfte unter die © ä u gthiere zählen darf. 
— — Aber unfer Herr Brunnenarjt — fuhr er 
gegen die beiden ‚Fräulein fort — lag von jeher 
gern vor Damen auf den Knieen, und dies, alaub' 
ih, mit Recht; denn er weiß, als Arzt, der 
Schelm, recht aut, das die Knie, wie fiarf man jie 
auch beuge, den feurigften Blutumlauf nicht im 
Geringfien einhemmen. Wenn ein unmedizini- 
ſcher Liebhaber vielleicht Dichte, die großen Ader⸗ 
ſtamme der Beine liefen an ten Knieſcheiben hin- 
auf und würden alſo durd dad Drüden der Schei— 
ben auf den Boven fo aut wie unterbunden: fo 
weiß dagegen unjer Arzt aus feinem Sömmering, 
daß es anders ift, und daß die großen Adern un- 
ten um die Kniekehle liegen, und nicht leiden und 
ſtocken durch Biegen... . .- 

Da mar des Bleibens nicht mehr für das Sand 
fränlein, das unter die feinern Dorfdamen gehörte, 
melde vor einer Hofvame nie Füße, Strümpie, 
Knie, Beine anbehalten, fondern fie zu Haufe ab- 
legen, um nicht am Hofe damit anzuftoßen ; zarte 
Weſen, welde, wie Sirenen, nur ihre Hälfte jur 
Sprache bringen, und aus Anftand fih nur als 
Büften geben. — Zögern? und mit einer freund: 
lien Abſchied⸗Verbeugung an den Doktor, zog 
das Hoffräulein dem aufbredenden Fandfräulein 
nad, das ih Die größte Muhe gab, blos von 
Strykius den Abſchied zu nehmen, durch Knicks 
und Blick und gute Nacht. — 

Endlich ſaß Katzenberger ohne Scheidewand und 
Ofenſchirm neben feinem Stryfius. Er ließ ſo— 
gleich viel Act und Bierziger bringen , und ver: 
richtete vor der Welt das Wunderwerk, daß er den 
Brunnenarzt mitzutrinfen bat. 

„Langſt ſchon hab’ er fih vermundert — bob er 
an — daß die Aerzte, ungeachtet des Sprichwor— 
tes (experiimentum fiat in corp. vil.), ſo wenig 
Verſuche an ihrem eignen Korper machten, und 
nicht die verfchiedenen Arten, wenigſtens der unge 
nehmen Unmaßigfeiten durchgingen, um nachher bef: 
fer zu verordnen. Ob ſich nicht ein ganzes Collegium 
medicum fo in die verfchiedenen Unmäßigkeiten 
theilen fünnte, daß z. B. das eine Mitglied ſich aufs 
Saufen, Das andere aufs Eſſen, das dritte aufs 
Denfen legte, das vierte aufs jechdte Gebot, davon 
oder von der Unnußlichfeit wünſche er doch einen 
Beweis zu vernehmen, umd zwar um jo mehr, ta 
3. B. fo viele gludfihe Kuren der Aphroditen— 
oder Cypris-Seuche durch junge Merzte in Reſi— 
denzftädten bewieien, daß ein ſolches Vorarbeiten 
und foldye fi gelefene Selber : Privatiffima der 
Praris gar nicht ſchaden. — Er wolle nicht hoffen, 
daß man fi dabeı ans Lafter ftoße, das hier als 
ein Peſtimpfſtoff der Arzt ja nur, fo wie der 
Schaufpieler oder Dichter, an fich felber darſtelle, 
um zu lehren und zu heilen. 

„Ich weiß faſt — verfeßte Stryfius,der da ſaß 
mit dem Delblatt im Schnabel, und, wie Buri: 
dans Gel, zwiſchen Ernft und Laächeln — wohin: 
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aus Sie damit wollen.“ «Hinein will ih damit Kleinigkeiten einen recht hämiſchen Dank zu fagen, 


mit dem Weine nämlich,” fagte der Doftor, und 
ernffnete ihm ganz frei, er fei gefonnen, fich gegen⸗ 
wärtıg vor jeinen Augen zu betrinfen, um den 
Effeft mit wiffenihaftlihen Augen zu beobadıten 
und jede Thatſache rein ausgeipeljt zurüdzulegen 
für die Wiſſenſchaft. „Es wird — fuhr er fort 
— meinen Handel gewiß nit fchlechter machen, 
daß ein Mann vom Fache, wie Sie, dabei ſitzt, den 
ich bitten kann von feiner Seite mehr die nüchter: 
nen Beobachtungen über mich anzuftellen und des— 
halb langfamer, als ich, zu trinken, da ed genug 
ift, wenn Einer fih oyfert. Spätere Folgen am 
nüchternen Morgen beobacht' ich allein.” „Wie 
gebeten, zugefagt !v verfegte der Arzt. ‚ 
Darauf rüdte der Doftor noch mit einer Bitte 
ganz leife heraus, Strofius möge, da feinen ſchwa— 
en Kopf der Wein leicht fo zurichte, wie der ver: 
fhlucdte Traubenfern den Anafreon, in diefem 
Falle feinen Yeib- und Geelenbirt, feinen Gefund- 


heit- und Gewillen - Path machen, und bejonders | 


dann, wenn er, wie alle Trinfer, am Ende anfan— 
gen follte zu weinen, zu umbalien, zu verfchenfen, 
ja, die größten Geheimmiffe auszuplaudern, ihn 
warnen und lenfen, und Noth-Falls mit Gemalt 
nach Hauſe ziehen; er geb’ ihm Vollmacht zu je: 
der Mußregel, mog’ er felber betrunfen dagegen 


ausichlagen, wie er wolle, 


Der Brunnenarjt ſagte lächelnd, er verſprech' 
ed für den undenflichen Fall, erwarte aber veniel» 
ben Fiebe-Dienft, falls er jelber hineingeriethe. 

Sn der That ging biäher der Doftor mit An: 
fchein genug zu Werke, — und Stryfius fing an, 
aus den geleerten Klafchen ſchöne Hoffnung Haken, 
bergiicher Ehrlichkeit zu ſchöpfen: doch war es mehr 


Trug; denn jenem, der fich längſt als einen ehema— | 


ligen (wie Pitt in London) fogenannten Sechs— 
Flaſchen-⸗Mann gefannt, blieb das ſchöne Bemwust: 
fein, daß er bei allem Trinken nicht aus ven Fuß: 
ftapfen der Griechen wanfe, welche befanntlich den 
Rachegöttinnjen nur müchtern opferten, und 
deshalb feinen Wein vor ihnen libierten oder 
weggoſſen. 

Jetzo berührt’ er wieder von weitem den Re— 
zenſenten und fagte, er fei in Badeorte blos nad) 
Maulbronn, wie die Juden zum Oftermonat nad) 
Zeruſalem, gegangen, um das kritiſche Pallıh- 
klamm oder den Paſſahſundenbock zu ſchlachten und 
zu genießen; noch aber fehle der Bod, und fäm’ 
er an, fo ſei doch manches anders als ers haben 
möchte, Strykius Ponnte nicht anders, ald er 
mußte flugen. Bei der dritten Flaſche oder Sta⸗ 
sion hielt es der Doktor für feinen Schein zu- 
träglih, ein wenig mit feinem Berftändigfein 
nachzulaſſen, und mehr ins Auffallende zu fallen; 
überhaupt mehr den Mann zu zeigen, der nicht 
weiß was er will. Noch gehts gut, Herr Kollege, 
ſagt' er, doch fieht man, was der Menic verträgt. 
Ich wäre jegt im Gtunde, jedem, der mollte, 
unangenehme Dinge mit einer folden juriftifhen 
Kautelarjurisprudenz zu fagen, daß der Mann an 
Peine Snjurienflage denfen vürfte. Es böte mir 
3 B. eine vornehme Reſidenz-Frau ihr Herz und 
Hund, 10 fönnt’ ich, Da es, nach Quiftorp (*), für 


(*) Quiforps Grundſatze des teutſchen peinlichen 
Rechts, 1ſter Bd. 2te Auflage. 








feinen Animus injuriandi, Schimpf. oder 
‚ Schmäh-Willen verrätb, der trefflihen Dame ins 
Geſicht verfibern : gut! Sch nehme noch dies an; 
aber nun befhämen Sie mich mit feinen größern 

Geſchenken, da ich noch nicht einmal Shre Klei— 

nigfeiten zu vergelten vermocht. — Dies Fünnt‘ 

ich. 

So weiß ich aus demfelben Quiſtorp die ans 
dere Einſchränkung, dab man nie befcimpfe, 
j wenn man blos die Sahen feines Neben: und 
ı Mit, Menfhen (nicht ihn) veräcdtlih herunter 
ſetzt, als etwan feinen Anzug, feine Gaftmähler 
uf. w. Sc würde alfo mit Vorbedacht, da doch am 
Menfhen alles nur fremde Sache iſt, außer feiner 
Moralität, die er fi, wie der preußiihe Soldat 
die Knöpfe, auf eigne Koſten anſchaffen muß, ohne 
Ehrenfluge, im höchiten Grade anzüglich und ge- 
ringfchäßig 3. B. von den ſchwachen Talenten oder 
Gefihtzüugen eines Rezenſenten ſprechen, beides 
Saucen, dıe der Tropf fih nicht geben kann; eben 
fo wollt’ ih auf viele deutſche Kronen und 
Thronen (ein ſchöner weibliher Reim) loszie- 
ben, ohne die Befiger , die ja beides, theils halb 
auf,theils unter fih Faben,im Geringſten zu meinen. 
Doc ich fehre zu meinem Sage zurüd — beiläufig 
ein ganz gutes Zeichen, denn Trunfne fünnen, 
wie Verrudte nie diefelbe Sache unverändert wies 
derholen, und ftehen bier tief unter Autoren und 
Advokaten. — Und Rechtwiſſenſchaft it nicht 
einmal mein Fach — (doc trinfen wir recht auf 
fie !); aber Heilfunde bleibt es fett. Wie ges 
fagt, ich fagte vorhin von Injurien und dergleis 
den. Bo finden Gie hier Herr Doftor, ven 

Vollzapf ?« 

Etrpfius beſchwor nah allen Geiten hin das 
Widerfpiel. »Dies ſag' ih, beim Teufel, ja fels 
' ber „verfehte der Doftor, — und wozu denn 
Ihr Fluchen? Sch denfe, ich Penne mich und 

Biel. Manches bringt mich auf, darüber ift 





' feine Frage. Nur wünſcht' ich zu willen, ob jes 


mand von der trefflihen, nie hoch genug zu ach⸗ 
tenden Gejelfhaft um und ber etwas an mir 
merfe ; aber freilich For und Pitt konnten nur 
halb fo viel vertragen. 

Mein lieber Hr. Brunnenarzt, Sie brauchen, 
bei Bott, nicht zu lächeln, als läg’ ich fchon in den 
Lagen, für welche ih Ihre Vormundſchaft beftellte. 
Sie fehen, ih meiß noch alles. Hab’ ich aber 
ein Geheimmiß verrathen? Geh’ ich irgend ei» 
nen Kopf toppelt ? Kaum einfach. — Berfchent’ 


ich ſchon außer dem Einfhenfen ? Und wo firhen | 


mir dumme Thränen der Liebe und Trumfenheit 
im Auge ?_ Im Gegentheil verfpür’ ich eher bar» 
ten Humor zum Todtichlagen,bejonders fchlüg’ ich 
gern einem Manne aus Ihrer Reſidenzſtadt, der 
mir mit feinen Augen» und MWeisheitjähnen 
ins Bein gefahren, diefe auf der Gtelle aus. Die 


y 


Beflie fommt aber erft, wie Sie ſagten, fünftige 


Mode,» 

"Sie erhigen ſich, Guter,» fagte Stryfius. 
„Mber für das Recht, und für jeden Rechtſchaffnen, 
der ed mit mir fo redlich meint, ald Du, Stryk! 
— Herr Brunnenarzt, ih fage Du zu Shnen, 


j wie der Ruffe zu feinem Kaifer. Einen Ruß, 


aber einen Judas den zweiten! Denn Du meißt 
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aus dem neuen Teſtament, wo der Brief des zwei⸗ 
ten Judas ſteht. Der erſte Judas war nie mein 
Mann.» — 

Strykius gab Katzenbergern einen Bühnen- 
Kuß. » Trinfe zu, heize ein, zünd' an, mein 
Zünd: Stryf! Ohne Bein war dem Urdeutſchen 
Fein Bertrag heilig. — D, wenn ich daran denfe! 
Ein Freund ift 's höchſte. Sch fuge Dir, Stryf, einft 
batt’ ih einen, und wir herjten einander, und er 
mid — ulles that ich für ihm, und machte meinen 
Schnitt für ihn — ih hätt! in ſeinem Namen 
geſtohlen. Halt, dacht’ ich, hältft Du auch Stich ? 
Sch wollte ja in der File etwas Ihnen darftellen 5 
fage mirs, Bruder !»— » Das Bemähren Ihres 
mir unbefannten Greundes, = verjekte der Bruns 
nendoftor. » Und dies willſt Du befier willen, 
als ih? Stich, ſagt' ich ja vorhin, hält er, wenn 
er fih bewährt und feinem Freunde zu verzeihen 
weiß. Der nur ift mein Freund. Deshalb macht' 
ich mir eine leichte Streitfahe mir iym zu Nutz' 
und ichleuderte diefem Freund, um recht zu mil« 
fen, woran ich mit ihm «wäre, eigentlih um feine 
Liebe gegen mich zu erproben, einen vollen Bum- 
per oder Willkommen mit allen Kräften an ven 
Kopf; darauf beobachtete ich ſcharf und kalt, wie 
er bei biefer erften Areundfchaft » Anfer » Probe 
Stand halte umd fi betrage. — Aber wir prügel- 
ten ſogleich uns mit vier Händen dur, und der 
Treuloſe haßte mich hinterher, wie einen Hund. 
Dies hatt’ ich von meiner erften leichten Liebe, Pro- 
be, — was hätt’ ich mir vollends von einem fo wan⸗ 
felmüthigen Freunde zu verſprechen gehabt, hätt‘ 
ib ihn noch ganz anders und fihärfer auf die 
Kapelle gebracht, 3. B. um Haus und Hof, oder 
gar ums Leben? Anders follen, hoff’ ich, unfere 
Freundſchaft ⸗ Proben ablaufen. Mich meiner Seite 
erfchlagen Sie, wenn Sie wollen; ich umhalfe Sie 
ſtets fogleih in der frohen Ewigtert und ſage: will: 
fommen, mein Stryk, mein heraufführender Frans 
ziskaner⸗Strick und Galgen: und Treppen» Strid! 
— Doch dies find Wortipiele und elend genug. « 

Der Brunnenarjt hatte bidher, zumal vor 
mehren Maus: Ohren an der Tafel, den bedächti— 
gen Mann gefpielt, und fi wenig anders gegen 
den Trunf- Sprecher ausgelaffen, ald mit leich- 
tem Mein, Sa und Wink. Nur Neugier nach dem 
Ausgange, Scheu vor dem mwildbegeifterten Doftor, 
mehr Hoffnung, ihn vor der Welt zulegt beſchä— 
mend zu verwiceln, und fogar einiger angetrun: 
fener Muth pichten ihn auf dem Folterftuhle feit. 
Nuchtern erhielt er fih übrigens durch Meid- 
Künfte — ja mehr als der Doftor felber, der ſich 
zulest doch durch Reden betranf. 

Erf bei der vierten »Klafche überzeugte jener 
fib, daß im Weine oder im Doftor wirklich 
Wahrheit fei; mehre verſprochene Raufc - Nady- 
mwehen und Feuermäler waren fchon da, nur das 
geweiſſagte Berfchenfen wollte fi nicht einftellen. 
Der Doftor warf allerlei feltfame Winke bin, daß 
er fehr gern wolle, der Fürft wäre nicht da, aber 
wohl dafür ein anderer Mann für einen dritten, 
der prügelt : » ennft Du feinen Leibmedifus Sem: 
melmann recht ?» fagt’ er. » Lingft als den ges 
iehrteften Arzt und feinten Mann und meinen 
Freund, « verfegt’ er etwas laut, um von fürftlis 

hen Spionen, die den Geblendeten der Tafellichs 
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Katzenbergei. 
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ter rings umber im Blätter : Dunfel ungefehen 
belaufhen Ponnten, beifer vernommen zu werden, 
„Nun fo fag’ ih Dir, ich bin noch ſchwankend, ob ich 
gegen Taganbruch diefen deinen Freund ganz todt⸗ 
ſchlage oder nur halb. Weißt du (fing er lerſe 
an, und fuhr fogleich laut fort), wer diefer Sem⸗ 
melmanı im Innerſten ıft, Stryk? Der Fallſtrick, 
der Galgenftrid, der Ehrenfronenräuber, kurz, 
ter Rezenfent meiner Berfe. +» » Wie? — Herr 
Kollege! = fagte Strykius. "Kein Wort weiter, 
er wird todtgemacht! — Fler, heda! mein Ferl 
fährt augenblidlih vor bei Herrn Brunnenarzt 
Strykius, meine Tochter wird nicht gewedt — fie 
fol nichts wiſſen, bis ich wiederfomme, und Das 
ohne alle Umſtände. 

Wenn wirflib, wie ſchon Smift, nad Rochefou: 
cault, fagt, wir in jedes Freundes Unglück etwas 
weniges finden, mas uns heimlich erlabt: fo mußte 
allerdings der Brunnenarzt in der Ausfiht auf die 
Ausprügelung feines Freundes Semmelmann et- 
was Behagliches finden, da er fo lange diefe ſich 
felber zugedacht geglaubt; auch wurde diefe Be- 
baglichfeit durch die Betrachtung eher vermehrt als 
vermindert, Daß der Leibmedifus, fein Nebenbuh- 
ler, der, als Weg - Aufieher der erften und zwei⸗ 
ten Wege des Fürften, mehre Wege Rechtens 
und Himmelfahrten und bededte Wege und enge 
Päfle des Landes befegte, vom berühmten Katzen⸗ 
berger vielleicht durch Prügel fünnte um einigen 
Kredit, wenn nicht um Ölteder, und mehr gebract 
werden. Dies hielt ihn aber nicht ab, vielmehr 
wornte es ihn an, ſich nicht nur unter vier Dh« 
ren, fondern vielleicht vor mehr als zehn Hörma— 
fhinen des Hofs im Kinftern entſchieden des Leib— 
medifus oder der Gemmelmannihen Unſchuld 
anzunehmen, und zwar mit jo größerer Wärme 
der Ueberzeugung, je gewiffer er wußte, daß er 
felber die Rezenfion gemacht. 

„Mein beiter Stollege, begann er, möge mich 
nur hören! Wie ftarf der Argwohn gegen 
den Herrn Leibmedifus gegründet, enticheid’ ich 
am wenigften, da ich Journale, worin etwas fie- 
ben fol, als z. B die Gothaifhen Anzeigen, tie 
Dberdeutiche Literatur» Zeitung, die neue alla. 
deutiche Bibliothef und dergleihen Unrath, mehr 
mithalte, als mitlefe. Aber trefiliher, kühner 
Amt »und Waffenbruder! Laffen Sie mih d 
auch reden! Kennen Sie die Mißlichkeit folder 
Namen » Ablaufbungen, wie die Shres Herrn 
Richters ? Ich halte Semmelmann, fo weit ıh ihn | 
Penne, durchaus für unſchuldig; doch geſetzt, aber | 
nicht zugeben, Sie hätten Recht; aber Freund, wie | 
fann ein Gelehrter mit einem andern Gelehrten 
(jur Abwägung zwei Solder hab’ ich Feine Ge— 
wichte) den geiftigen Zwift mit Waffen ausfechten | 
wollen, die nichts treffen, als Leider ?— Bei Gott, 
ich bin hier nicht befiochen, und die fremde Sache 
nehm’ ich fühn für eigne, » 

„Ich habe Dich Spisbuben wirflidy ruhig aus— 
gehörs, blos nur um Dir vorläufig darzuthun, daß | 
ich, ‚bei Gott! bei Verftand bin, wie einer, und 
nah niemand frage. — Was verſchlagen alle 
Blafchen im Magen gegen das Wenige, was aus ihm 
davon in den Kopf fteigt ? Aber, wie gefagt, das 
ift mein Saß, oder id; weiß nicht was wir fagen. 
Und doch ein Spigbube bit Du felber, fo groß, 
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wie Semmelmann, weil du ihm ähnelſt und beis 


ſtehſt. Denn Du bift, nimm mirs nicht übel, lie 
ber Stryk — von Haufe aus — ein milder Dann 
mit einem weihen Herzen im Brufifäftchen, und 
es ift Dir nachzuſehen, wenn du aus verdammter, 
verhaßter Liebe Schubjade und Stricke (ich rede 
geſetzt) verfihuft, denn Dein Angeficht ift ein fanf« 
ter Delgarten, wo man Blut ſchwitzt, und Du bift 
am ganzen Leibe mit Selber » Dampfern, wie mit 
Blutigeln befegt. Du weißt nur zu gut, wer mic 
rezenſiert hat; aber fiehft ibn nur nicht gern er: 
fhlagen. Ein Knider it Semme mann auch, und 
nichts haff’ ich mehr als fo einen geizigen Hund 
der mir nichts herichenft, der jelber feinem Hund 
nichts zu freſſen gibt ald Gras, das dem Thier 
nur ſchmeckt, wenn fih das Metter ändert. — 
Hat er nit blos aus Geizhalfigfeit meine Praris 
beneidet, obwohl außer Lands, und meinen Ch: 
renjold und die wenigen Ehrenpforten und Ehren— 
legionen, die ih mir etwa erfchrieben ? Iſt der 
Leibmedikus nicht der größte Schmeichler es 
Hofs, und denft bei dem Furjien, weil ich bei &e- 
legenheit der Hämutofen und Mißgeburten, nichts 
von den mineraliihen Beftundtheilen des Landes» 
Bades angebracht, Ehre einzulegen, wenn er mir 
eine größere nimmt, als er hat? Die Sade ift, 
feine Zunge gleicht der Bienenzunge, welche einem 
Fuchs ſchwanz ähnlich ift, und die für ſich Honig 
faugt, und fur andere Gift. Wie gefagt, Bruder! 
— Ich erhebe Dich vielleicht zum Leibmedikus, 
wenn ich den alten erſchlage, mags hören wer 
will, » 

„Guter Amtbruder, fagte Stryfius, jetzt in der 
Machtkälte tritt vie vorher abgeſchloſſene Bedin— 
gung ein, nolens volens. « — »Dummes Wort, 
ih will entweder nolens oder volens.“ — » Fein 
bemerft! Wir gehen dann mit einander zu mir, 
auf einen warmen Thee,“ fagte Stryk, und nahm 
ihn mit. 


44. Summula. 


Die Stuben: Treffen, — Der gebotene 
Ginger zum Frieden. 


Unterwegs hammelte er nad Bermögen, und 
was er fügte, follte nicht fowohl Sinn haben, als 
wenigen: ich brauce Peinen guten Rath, ſagt' 
er, jo wenig als ein Hund Zahnpulver und Gto- 
cher — ih werde meine Suche ihon fo machen, 
daß man vielleicht Died oder jenes davon jagt — 
Mancer ift ein geiziger Hund, und jiebe mir 
einmal einen Hundihmanz' gerade, ich bilte fehr 
— Gut, der Mann fol abftehen, wie Fiſche vom 
Donnermetter, auch ungetroffen, oder wie em 
Wagen voll Krebfe, wenn unter ein Schwein 
durchkriecht. » — 

Sie fanden den Wagen vor Strykius Thüre, 
der fih wieder laut gegen dus Nachfahren erflarte 
und dem Doftor die Treppe binaufjog , um droben 
teifer fi uber den Leibmedikus auszuſchutten. Er 
ſchickte ſogar den Bebdienten, fobald er den Ofen 
fur ten Thee geheist, mit Auftragen in ferne, 
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fhon zugeſperrte Häuſer davon, um unteborcht 


zu bleiben. 
Der Bein — die Naht — die Einfantfeit — der 


' Schlag auf die Hand — diefes Ineinandergreifen 


fo vieler Zufalld » Räder brachte den Doktor auf 
einmal in der Stube fo weit, als er, nad andern 
Planeten, faum in einer Woche fen konnte, 
Er zog daher einen Tafhen- Wind Puffer heraus, 
ſchoß die Kugel in die Wand — zog und fpannte 
einen zweiten umd faate : "ein lautes Wort von 
Dir, fo ſchieß' ich Dich feife nieder, und ich fahre 
davon. Du bijt mein Nejenfent, Dieb, nicht der 
ehrliche, aelehrte Semmelmann — und id bin 
noch nüchterner, ald Du, Saufaus. Schweig; 
ein Wort, ein Schuß! Es maht mich ſchon Dein 
bloßes Waſchſchwamm⸗Geſicht mit feinen ſchlappen 
Vorderbacken und feinem Geläcel halb müthig. 
Ein Straferempel muß ih nun an Dir, zum Bore 
theil ver ganzen gelehrten Welt, diefe Nacht fta- 
tuieren; nur fieh’ ich noch an, ob ich Dich ganz 
aufreibe, oder blos lahm fchlage, oder gar nur ine 
Geficht mehrmals ftreihe. Hier fchleupr ich noch 
zum Weberfluß den Hakenſtock von dem Giftpfeil 
auf Deinen Nabel ab, (der Stod fuhr aber ans 
Knie) — fieh den ausländiihen Pfeil, womit ich 
Did harpuniere auf ewig, wenn Du fihreieft oder 
läuft. Jetzt verantworte Dich feife, nenne mic 
aber Sie; denn ıd din der Richter, und Du der 
Inguifit. - 

„In der That (hob der Brunnenarjt an), es 
wird mir fehwer, nad vielen heutigen geſchickten 
ſcherzhaften Rollen von Ihnen — und in fo fern 
jo angenehmen — Diefe, mit einem Ueberfall auf 
Leib und Leben, nicht für Scherz zu nehmen, befon: 
ders va Ste ja nicht ganz gewiß willen Fönnen, od 
ich die Rezenfionen gemacht. “ 

„Hier werf’ ih Dir — fügte der Doftor, in die 
Zaiche fahrend, and nahm das Heft des Pfeils ir 
den Mund, um mit dem Windpiftol fort zu zielen 
— deine Handfhrift aus der Druderei vor die 
Fuße, Nauber zu Auf. 

"Gut, dies entichuldigt Ihre erfte Hitze gewiß ; 
aber erwägen Ste auch, daß überall von jeher ter 
Gelehrte, bejonders der Stunfirichter. gegen ven 
Gelehrten, zum Bortbeile der Wiſſenſchaft, auf 
dem Popiere eine freie Sprache fuhrt, die er ſich 
nie im Zimmer unter vier Augen....* 

„Zum Wiſſenſchaft Bortheil ? -- Iſt es nicht 
jammerichate, daß Leute, wie Du, auch nur das 
Geringfte davon verfiehen ? Konnen ſolche Yeute 
unmiffend genug fein? Die Wuſenſchaft it etwas 
fo Großes als die Religion — fur jene jollte man 
eben fo gut Muth und Blut daran fegen, als für 
diefe, — und doch wagen die Rezenſenten nicht 
einmal ihre Namens » Interfchrift daran. Gine 
Sunde pflanzt Ach nicht fort. und jeder Günter 
erfennt fie an; ein anterfiugter Irrthum fann 
ein Jahrhundert verfinfiern. Wer fid) der Wil. 
ſenſchaft weiht. beionders als Lehrer der Lefer, 
muß ihr entweder fih und alles, und jede Paune, 
fogar feiner. Nachruhm opfern! — « 

„Wie ſchon geſagt und gedacht!» Tifpelte 
Strokius. „Schweig! — oder er ift ein Nejen- 
fent, wie Du; und der Teufel hole jeten Eiel, 
der fchreibt, und den er reitet; es ift genug, 
wenn das hier ipriht. Mache mir jest etwas 
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Thee zurecht, denn dad Waller kocht; fchneide 
aber Deine Hofenfnöpfe ad, damit Du mir nicht 
entläufit. « 

"Lieber mein Leben faff ich, ald meine Ehre, 
fügte Stryk, blos auffnöpfen will ih den Hofen- 
fad und berunterlaffen; und es thut ja der Länge 
wegen denjelben Dienſt. ..“ 

Während er im Hemd mübfam das Theemwaffer 
aufgoß : zog der Doftor den Widerruf hervor 
und jagte, wenn er ihn befhmöre und unter 
ſchreibe, fo wol’ er ihm das Leben felber ſchenken, 
und ihn nur an den Öliedern, wo er es für gut 
befinde, mit dem Stab janft beftreifen. Stry⸗ 
kius ſchwur und ſchrieb. Darauf begehrte der 
Doktor, daß ers auswendig vor ihm lerne, weil er 
felder das Dofument wieder zu fi fteden müffe. 
Der Arzt predigte den Auffag endlih ausmendig 
(ver Hofeniat war feine Kanzel) her. » Gut! 
fagte Kagenberger. Nun haben wir Beide nicht# 
Wichtiges weiter mit einander abzumachen, als 
Bollegialiich zu überlegen, welches von den Glied⸗ 
maßen ich denn vor dem Einfigen zu jerfchlagen 
babe; wir haben die Wahl. Wir fönnen die 
Mafe nehmen und ſolche breit ſchlagen; theild weil 
Du auf meine grobe, fnollige, kurze Zuhrmanns: 
Nafe etwas herunterfiehfi, theils weil, nad Ravar 
ter, fi unter allen Gliedern die Naſe am wenig: 
fien verftellen fann, und Du alfo bei Deiner 
Mermummerei Gott und mir danfen wirft, wenn 
Du ein aufrichtiges Gfied weniger haft, — Wir 
fönnten aber auch zum Kopfe greifen, womit 
oder worin Du bejenders geiiindigt und regenfiert, 
und ich könnte, da er noch nicht offen genug 
ſcheint, wenigftens die fieben Sinnenlöder, die 
der Borderfopf hat, auch dem Hinterfopf durch 
ten Natur » Trepan eines fogenannten Stods 
einoperireen, — Oder vor und von der Hand 
fönnten ſo viele Finger, ald leider rejeptieren 
und rejenfieren, bequem dezimiert werden. — 
Der ich könnte auch das Pıftol an Deine Wade 
halten und fie durdyichießen, um aus der Häimas 
toſe zu fehen, ob fie eine falfche fei. — Die Ausleſe 
wird ſchwer, Du haft verdammt viel Glieder, und 
ich glaube, gerade fo viel, als Peſtalozzi 
in feinem Buch der Mütter aufjählt, — Oper 
wählt man am beften das Ganze, die dreihäutige 
Oberfläche, und zeigt man fi Dir mehr von der 
liebenden Seite, wenn id eben auf Di als mei: 
nen Nachfolger, beeidigten Priefter und Lehrbo- 
ten, gerade fo, wie der Aranzisfus und andere 
Heilige die Wundermäler von ihrem erfheinenden 
Herrn befamen, alle die blauen und braunen und 
gelben Fleden, womit mid) im mehr als einer 
Prusel » Disputa mander Rafael angemalt, 
gleihium als stigmata übertrage und abfärbe, 
um uniere Bereinigung zu zeigen. — Run 
fo ſtimme doch mit über das Glied, fage, 
welhes!» — 

— Mein Herz,“ verfeßte er. „So vertraut 
ſpricht man nicht mit mir, fügte Katzenberger. 
„Meines mein’ ich ja, fagte Stryk. 

„In dies Glied mögen die Weiber ihre dum— 
men Wunden machen! Herr, hier liegt Ener 
dummer Dacsicliefer, ter niemand anbellt und 
anmedelt; das unnüke Vieh follt ihr mir, wenn 
ih unter den wählbaren Gliedmaßen etwas na: 





Kabenberger. 








fhen fol, zum Zerfchneiden mitgeben, und vorher 
vor meinen Augen erdroiieln, da ich die Beſtie 
fonft nicht fortbringe !»- „Er ift, fügte der Arzt, 
nur fo fill, weil er vor Alter feine fünf Sinne 
mehr hat; erdroſſeln fann ich das treue Tbier 
unmöglich, aber hergeben will ich ihn, da er doch 
bald abgeht. 

Hier bob er den eben. und ichlaftrunfenen 
Dabsicliefer auf, und gab ihm den Judas- und 
den Todeskuß: „Behalt’ ihn, unwiſſenſchaftlicher 
Marr! rief der Doftor; eh’ ich ein veraltetes 
Vieh, lieber meine zehn Finger gäb' ich her » — 
Dieier Zufall öffnete plöglih dem Brunnenarzt 
einen Himmel und eine Ausſicht: „ich beſitze hier, 
fagt’ er, im Kabinet aus dem Fraiſch-⸗Archiv eine 
alte abgedürrte Hand, jwar Peine ausnehmende 
Mifgeburt, aber es ift doch eine Hand mit ſechs 
Fingern, die nicht jeder am Rrme bat.- 

„Si bon! Ganzer Mann! Schatz, gebt 
mir die Hand, nicht Euere — fo geh’ ich ab 
und ſchone jeden Hund.» — Während Strykius 
die Sechsfingerband, als einen Reichsabſchied ge- 
gen das Fauftrecht, aus dem Kaſten holte, füete 
Kagenberger hinter defien gebognem Rüden mebre 
Knallfügelhen auf verfbiedene erwaͤrmte Pläge 
des Dfens, und legte nicht ſowohl Feuer, als 
Donner ein, um auch in feiner Abmwefenbeit das 
Strykiſche Gewiſſen Nachts oder fonft mehrmals 
fürdterlih zu weden durch Lärmkanonen, Roth» 
fhüffe, Türfengloden oder andere Metaphern. 
Während der Donnerfaat fprad er fort, und ſagte 
ind Kabinet hinaus: »ich bin aber heute fo weich, 
wie ein Sind; das macht der Trunf, Darwin 
bemerft ſchon längft, daß fih den Gäufern die 
Leber, folglich die Bulle verftopfe, daher ihre Gal⸗ 
lenfteine und Gelbſuchten.“ 

Strofius bradte die eingeräudherte Hand, 
wogegen Eſau's und Ban Dyfs Hände dem 
Doftor nur als invualide oder defefte erfchienen. 
Nachdem er diefe Plus-Finger genau daran bes 
feben, mußte fie ihm jener felber in die Tafche 
fteden, damit er in der gerüfteten Stellung ver» 
bliebe. Freundlih und ganz verändert bat er 
ihm ein Flaſchchen mit Thee mitzugeben, um es 
ruhiger im Wagen zu trinfen. Nach der Schenfung 
der fremden Hand verzicht’ ich gern auf jeden leben⸗ 
digen Handdruck z Eure Kußhand in meiner 
Taäſche bat alles ind Reine und uns einander 
näher gebradt, und wir lieben uns, fo gut wir 
fünnen. Nur bite! ih Euch nod, mir die Stod; 
ſcheide, womit ib vorher in die Scheibe des 
Knird getroffen, jelber an den Giftvfeil anzus 
fioßen, weil ih mid aus Miftrauen nicht 
büde, Schatz!“ 

Als Stryk etwas ängſtlich die obere Hälfte des 
Hakenſtocks an die untere angeſchienet hatte, 
bändigte Kagenberger mıt dem Gemſenhorn noch 
fhleunig einen beträchtlichen Schlag den Schreib: 
fnöceln des Mannes ein — es follte ein Siegel 
auf die Bundafte fein — und fagte: »nur ein 
Kapenpföthen und Handſchlag für den in der 
Höhle, Addio!- Er eilte die Treppe hinunter 
und in den Wagen binein, um ichnell über die 
Gränze ded Hauſes und Landes zu fommen. Noch 
im Dorfe begeanete ihm Stroks Bedienter, dem 
er neuen Dank an feinen Herrn mitgab, und vor 
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dem er fahrend die Gefundheit deffelden in Thee 
trank. Frohlockend fuhr er mit dem Reichthum 
von ſechs Fingern umd von zwei Alliancer-Hafen 


‚im ©eleife des Himmelmeges feiner Toter nad. 


Stryfius fang zu Haufe Danfofalmen an feine 
Geſchicklichkeit und an das Geſchick, daß er fi 
durd eine todte Hand aus einer lebendigen geret« 
tet, und machte fingend die Beinfleider und 
dann die Hausthüre zu; erft da er die letzte dem 
Bevienten wieder öffnete, ftimmte er Krieglieder 
und WBettergebete gegen deſſen ungeheures Außen⸗ 
bfeiben an, und gegen den Räuber von Doktor. 
Sein erſter Gedanfe war, diefem in einer ganz 
neuen Zeitung durch die zehnte Hand ftatt einer Be- 
neſiz · lieber eine Malefijfomödie zu geben, und 
ihn zu einem Mitgliedve in die Unehren⸗Legion 
der erbärmlichen Autoren aufjunehmen, Ferner 
hatt’ er den Gedanken, bei ſich anzuflehen, ob er 
überhaupt einen, ihm mit dem Piſtol auf der 
Bruft abgenöthigten Eid und Widerruf nur 
wirklich zu halten habe. Da plagte auf dem Dfen 
eine Snallfugel, und fein Gewiſſen, von diefer 
Krachmandel geftärft, fügte : „nein, halte Deinen 
Eid, und nimm dir nur die Zeit; denn mad 
zwanzig Zahren kannſt Du eben fo gut widerrufen, 
wenn Du nicht ftirbft, ald morgen.“ 


45. Summula. 


Endeder Reifen und Nöthen. 


Die fehs Finger und acht Hafenbeine waren 
fo erquidende Zuderröhre, an denen Katzenberger 
unterwegs faugte, daß er nad dem Unfall wenig 
fragte, fowohl die Abrechnung der Meifekoften 
mit Nießen vergeffen zu haben, ald das Aufheben 
des meggeworfenen Windpiftols bei Stryk. Dus 
legte gollten ihm, beichloß er, ein paar höfliche 
Zeilen nachholen. Er ließ guloppieren, um noch 
vor Untergang des Mars über das Großvoleiifche 
Gränzwurpen hinauszufahren. Dann flieg er in 
Fugnitz aus und genoß bei Ficht feine Mißgebur⸗ 
ten ruhiger. 

Nah einem Präftigen Ertraft von Purzem 
Schlaf flog er der Tochter nah, und durch das 
Städthen Huhl mit gezognem Biftpfeil vor dem 
Haufe des Pharmazeutifus vorbei. Diefer fund 
eben unter der pharmazeutifhen Glasıhür und 
unter der Wappen » Schlange feiner Dfizin 
neben dem Orts-Phyſitus, und zeigte diefem, 
ohne Hutabziehen und fonftige Gruß. Schüffe, 
mit ausgeftredtem Arme den Giftmifcher und 
Hafendieb. 

Erſt fpät, bei Picht-Anzünden Bam er zu Haufe 
an, Er hörte, Theoda, die fhon Vormittags 
angelangt, fei bei ihrer Freundin. Halb ver: 
drießlich machte er ſich nach Mehlhorns Wohnung 
im Erdgeſchoſſe auf, welches für ihn den Bortheil 
hatte, da es Abends durch Fenfterfaden verfchlofs- 
fen war, daß man ungefehen durch fie hineinfehen 
fonnte. 

Kagenberger war ein Mann von vielen Grund. 
fägen, worunter er einen hatte, den jarte Seelen, 





welche die menfchliche, von Peiner fihtbaren &e- 
genwart gemilderte Schärfe der Urtheile über 
taube Abweſende ſchwer ertragen, ihm nicht fo 
leicht macbefolgen fonnten, nämlich den, zu — 
horchen und zu luken. Darum erflärte er bes 
fonvders Fenſter ⸗Laden der Erdgefhoffe für die 

| beften DOpernguder und Hörmafdinen, die er nur 
fenne; und fagte, folhe Laden ſchlöſſen etwas 
wohl dem Räuber, aber nichts dem Herzen zu — 
und man ſchaue nie ruhiger und fchärfer in Haus- 
haltungen, als durch zarte Ritzen, entweder in 
einen offnen Himmel oder offnen Schaden, und 
er wiffe diejed Jus apertur®, oder Diele servitus 
luminum et prospectus, kurz diefe Licht-Anftaft 
mit nichts zu vergleichen, als mit Todtenbeſchau 
und Leichenöffnung ; nie fei er von folhen Yen- 
fterladen weggegangen, ohne irgend einen Gewinn 
davon zu tragen, entweder eines Schmähmwortes 
auf ihn, oder fonft einer Dffenherzigfeit. 

Durd den Fenſterladen ſah er nun mit Erſtau— 
nen die Wörhnerin Bona im Bette, und in ihren 
Händen zwei fremde Hände, die fie auf einander 
drüdte, Theoda's und Theudobachs, indem fie ihr 
Mares, obwohl mattes Auge mit fo viel Entzü- 
dung und Theilnahme zu ven beiden Piedenden 
aufhob, als fie ihtem Zuftand erlauben durfte. — 
Er fah ferner, wie der Umgelder mit (geborgten) 
Beingläfern und mit (bejabftem) Weine, ohne 
Anftand, aber lebhaft umheriprang, und den Aufs 
guß feiner eignen Begeifterung einer himmlifchern 
vorhielt und anbot, fogar der neuen Kindbetterin, 
welche indeß mitten in der ihrigen genug Bedacht- 
famfeit beſaß, diefen böfen Honigthau des Wochen⸗ 
betted auszufhlagen. Er vernahm fogar, daß der 
Zeller ein Wagſtück mit feiner Zunge beftand und 
fagte: gnäpdigfter Herr Gevatter, aufs hohe Wohl 
unferes Pathen! — Bon dem Nachmittag und der 
vorigen Nacht war alfo (fah er dur tie Spal- 
ten) das Pfund jeder Stunde gemifjenhaft benußt, 
und auf Zinfen der Liebe angelegt. Nie füh vie 
blaſſe, helblauaugige Bona verflärter und durch⸗ 
fihtiger aus, als in diefer Stunde des Mit:Ent- 
züdens, aber ihre Berflärung verfhönerte auch 
die fremde; tenn ein liebendes Paar erfcheint 
zärter und bimmlifher durch ven Wiederfchein 
einer theilnehmenden Freude, 

Sept hörte der Doftor den Zoller ausrufen: 
vich gäbe meine Hand darum, wären der Hr. Dof: 
tor Gevatter da; meine icharmanten Brautleute 
wären aufgeräumter und fließen an.“ — Der 30l« 
fer hatte, uld ein Mann, der wenig anderes noch 
in der Belt ſcharf beobachtet hatte, als Zoll und 
Umgeld, aus Theoda’s Blei: und Ernft- Sinn 
den Schluß gejogen, fie bange vor des Vaters 
Entfheitung; wiewohl die heitere Mofe blos 
vor der heißen Sonne der Liebe und Entzüdung 
zur weißen erblaßte. Der tiefe Ernft der Liebe 
griff ihr ganzes munteres Wefen an. Der Haupt: 
mann, fhon von Natur und Wiffenfhaft ernft, 
war dur bie plögliche unberechnete Lohe der 
Liebe nur noch ernfter geworden; denn fonft ir- 
gend eine äußere Störung (Perturbazion) feines 
Liebe» Heiperus durch ten Bater Saturn oder 
Mars, kam ihm, bei feiner mathematifchen Hart- 
nädigfeit und friegeriihen Entihloffenheit, gar 
nicht in Betracht, ja wenig in Ginn. Mehlhorn 
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fuhr fort: wich feße meine Ehre zum Pfande, die 
Sache geht.” Vergeblich winfte ihm Bona. Ich 
weiß fehr gut, fa,’ er, was ich ſagen will; ich 
fenne meinen theuerfien Hrn. Gevatter Doftor 
fo gut als euch felber, und vermachen ihm Diefels 
ben auf Ihrem herrlichen Rittergut Ihre ganze 
Höhle voll Bärenknochen zum Ausleeren : fo weiß 
ich, was ich weiß.” 

Der Doftor ärgerte fih am Fenfterladen, daß 
Mehlhorn bei Kräften fein wollte und keck — 
denn derjelbe Liebhaber aller Kraft: Menjchen wird 
doch verdrießlich über einen Schmädling, welcher 
plöglih, wenn auh nur im Trunf- Muth, etmas 
vorftellen und dadurch das Verhältniß der Unter: 
ordnung ſchwächen will — tod jagte zu ſich der 
Doftor: „übrigens iſts gut, und ih bin Hrn. 
Theudobachs gehorfamer Diener und Schwieger- 
vater, wenn ed mit der Höhle richtig iſt.“ 

Der Dottor trat gelaſſen ins Zimmer und fah 
jeden umverlegen an. Die verfhietenen Konzer: 
tiften ver harmoniſchen Liebe mußten gegen den 
eintretenden Taktſchläger ſich in angemeſſenen 
Spielen ver Hurmonie darſtellen. Die Tochter 
hatt’ ed am leichteften, fie hatte einen Vater ju em» 
pfangen und zu küſſen. — Auc der Zoller unter: 
nahm, bei fo viel Wein im Kopf, mit Erfolg vie 
fhwerften Umhbalfungen. Nur der Schwiegerfohn, 
Theudobach, begab fih gegen Katzenberger, der 
ohnehin mit lauter Winterjeiten befegt mar, mit 
Anftrengung in das gewöhnliche Frauje Höflichkeit» 
Gefecht zwiſchen fühlen Schwiegervätern und hei— 
ben Schwiegerfölnen. Ge feuriger und reifer der 
Doftor das Ja ım Herzen hatte, deito fefter ver: 
forfte er es darin; ſchon au Darum, um dem 
ergögenden Ringel⸗Frohntan,e um fein Vaterherz 
herum zuzuſehen. Bona durcblicte fogleich die 
Sneinanderwirrung; der nun trodnere Haupt: 
mann, der neben dem Alten tie Hand der Tochter 
nicht fortbehalten konnte, jchien ihr Anftalt zum 
Abzuge in fein Quartier im Sinne ju haben, um 
fib aus demſelben an den Nordmann mit der 
Feder zu wenden. Auch der geheijte Kopf des 
Zollers, fbiens ihr, verfprady mit allem feinen 
Reverberier: Feuer nicht viel Licht fur ven Aus. 
gang der Sauce. 

Aber fie that es fühn ab; fie bat die Geſell— 
ſchaft um einen einzigen Augenhlid, um mut ıhrem 
alten Arzte ein Wort zu reden. Man ging leicht, 
nur Mehlhorn fchwer. 

Sie leitete wirklich mit einigen Kranfen-Kragen 
ein, ehe fie den Doftor zur Geſchichte ihrer Freundin, 
zu der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft 
verfelben überführte. Zulest kam ihr eben aus 
Wöhnerin-Schwähe ihre Schwäche ganz aus dem 
Sinn, und fie ließ Herz und Zunge flammen für 
Theoda. Ihr verſchwinde zwar, fagte fie, mit ihr 
das halbe Glück des Lebens; wenn aber dieje das 
durch das ganze gewinne, fo weine fie gern ihre 
heißeſten Thränen. 

Der Doftor bat, ihn mit den nähern Berhälte 
niffen des Mannes in Bekanntſchaft zu fegen. 
Sie erzählte, ihr Mann habe ſchon Vormittags 
über feine Umftände bei mehr als fünf Studenten 
aus Theudobahs Nachbarſchaft Nachrichten uno 
über die Wahrheit feiner Berfiherungen einzie 
hen müjlen, aber Sauter Bejahungen eingebracht, 
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wie ſich denn im ganzen Weſen deſſelben der Mann 
von Wort ausweiſe. Sie nahm to viel Antheil 
an Theudobachs Reichthum, als Kapenberger ſel⸗ 
ber; und es fteht einer fhonen Seele nicht übel 
an, für eine fremde daſſelbe Irdiſche zu beherzi: 
gen, das fie für ſich felder verfäumt. "Sie fon 
nen ja — ſetzte fie lächelnd hinzu — unter einem 
ſehr guten Vorwand felber binreifen und alles 
mit Augen befuhlen; er hat nämlich auf feinem 
Gute eine Höhle voll Bären; und Gott weiß was 
fur Knochen. Für die Tochter gibt er Ihnen 
freudig alles, was er von todten Bären hut; es 
wird fhon was zu einem lebendigen übrig bleiben 
für die Ehe. 

„Ich — verfepte der Doftor — bin gewifferma- 
fen dabei. Weibleute kann man nicht früh genug 
auf jungere Schultern abladen von alten: wir 
armen Männer werden, bei allem Gewicht, leicht 
in ihnen geſchmolzen, wie 5.8. Bleifugeln ın 
Poftpapier, ohne deſſen Andrennen. Gie joll ihn 
vor der Hand haben, bedingt.“ 

Hier war der Umgelder fhon von der Thüre 
(er hatte, um fie nicht aufzumachen, Davor gehorcht) 
abgeflogen zum Braut:Paar; vier und zwanzig 
biajende Poftillione fiellte er vor, um das gewon— 
nene Treffen anzufagen. Vielleicht hätten fie wenig 
dagegen gehabt, hätte fih der Sieg auch einige 
Stunden jpäter entſchieden. Die Liebenden kamen 
zurüd, und in ihren Augen alänzte neue Zufunft 
und auf den Wangen blühte die Gegenwart. 
Der Umgelder wollte auf einem Ummeg durd Die 
Knochenhöhle — als einem thieriſchen Scherben. 
terge Roms — der Cache naher fommen, und 
that dem Hauptmann die frage, was er für Schön« 
beiten auf feinem Laudgute vermahre. Aber diefer 
wandte lich, ohne Antwort und Ummeg, gerute an 
ven Bater und legte ihm den durchdachten Ent— 
ſchluß feines Herzend zum Beftegeln vor. Kugen« 
berger murmelte, wie verlegen, einige Höflichkeit— 
Schnörkel, blos um ſich beſtimmtes Yoben zu erſpa⸗ 
ren, und äußerte darauf; er ſage ein bedingtes Ja, 
und ſchiehe Das unbedingte freudig auftem Gute 
felber nad, wenn ibm und feiner Tochter edr 
Hauptmann erlaube mitzureifen. "Warum foll 
ichs nicht fagen ? fuhr er fort, ich bin ein gerader 
Dann, mit dem ganzen Herzen auf der fleinen 
Zunge, Ic wunfcdte wirklich den unterirdifhen 
Schatz zu fehen, deſſen Herr Zoller gedachte, und 
Cie mögen immerhin dies für einen Vorwand 
mehr aufnehmen, um meine naturhiftoriice Une 
erjärtlichfeit zu befriedigen.» Ob er nicht eine 
wahre Verftellung in die jheinbare verbarg, und 
eigentlich gerade dem Reihthum über der Erde 
unter jeinem Vorwand eines tiefern nachſchauen 
moüte, Fonute, außer der hellen Bons, wohl nie: 
mand bejahen; fondern eine triumpbierende Kirche 
frommer Liebe, ein Brodengipfel tanzender Zau⸗ 
berireude wurde dad Zimmerden; und jfelber 
Katzenberger fiellte ın dieſer Walrurgisnacht volt 
Zauberinnen, ſchöner als fein Urbild (der Teufel), 
den umtanjten Broden.Helden dar. 

Nachdem er, um die allgemeine Entjüdung und 
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die eigne luſtiger zu ertragen, den nöthigen Wein | 


getrunfen : fo macht’ er ſich unverſehens, in Der 
Flucht vor vier Dankſtimmen, nah Haufe, und 
fagte untermegd , die Augen gegen den Öternens 
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' taufend Thaler aufgebracht. 


himmel gerichtet : 
nah, daß ich einen achtfußigen Hafen — eine 
fehsfingerige Hand — Die goldfingerige eines 
Schwiegerfohnd auf einer kurzen Reife gewonnen, 
mobei ich nicht einmal im Borbeigehn Die Stry⸗ 
kiſche Schreibtage anichlage, auf die ich gefchlagen 
— und fchau ich in die Höhle hinein, wo ich auf 
aan; andere Höhlenbären als auf die kritiſchen 
ſtoßen foll : jo Fann ein Mann, der auf einer Reife 
ums Weltmeer nicht mehr hätte fiichen können, als 
ich auf meiner ind Maulbronner Bad, dafür Gott, 
ſollt' ich denen, nicht genug danken. » 

Merft noch vier Blide in den Heinen Freuden: 
faal der vom Vater» Ja beglüdten Liebe und der 
beglüdten Freundfchaft zurud, eb’ ihr von allen 
auf immer geht! Solche Abende und Zeiten kom⸗ 
men dem dürftigen Herzen felten wieder; und ob» 
gleich die Liebe, wie die Sonne, nicht Fleiner wird 
dur langes Wärmen und Veuchten, jo werden 
doch einft die Liebenden noch im Alter zu einander 
fagen : »gedenfit Du noch, Alter, der fhönen Julie 





Katzen berger. 





„rechn' ich auch nur flüchtig um die Gelegenheit zu benußen, 





Nacht? Und wie Du immer froher wurdeft und 


Deine Theoda Füßtet ? — Und wie Du, Theoda 
(denn beide fallen einander unaufhörlih in die 
Rede), den guten Zoller herjteft ?— Und wie wir 
dann nach Haute gingen, und der ganze Himmel 
funfelte, und das Sommer:Roth in Norden ruhte ? 
— iind wie Du von mir gingſt, aber vorher einen 
ganzen Himmel in meine Seele fußteit, und id) 
im Pieberanfche leif' an meinem Bater vorüber: 
fchlih, um den müden nicht zu wecken? — — Und 
wie alles , alles war, Theoda ? Ich bin kahl, und 
Du bift grau, aber niemald wird die Nacht ver: 
geſſen! — So werden beide im Alter davon 
ſprechen. 


Werkchen. 


J. 
Wuͤnſche für Luthers Denkmal, 


von 


Mufurus. 


Ein gewiſſer, mir ganz unbefannter Muſurus 
— Ehrenmitglied von mehren Ehrenförpern deut« 
ſcher Geiellfhaften für Deutſche — ſchickte mir 
vor einigen Wochen einen Aufjaß über vie Tem, 
pelfollefte (*) zu Luthers Denfmul zu. Da ich 
nun befürdte, daß der Auflaß, der im Grunde 
Deutfchland mehr in ein läcerliches, als in ein 
vortbeilhaftes Ficht zu feßen fucht, irgend einem 
Monat: oder Kalender » Autor begegne, der ihn 
gar drucken läßt: fo theil’ ich ihn hier felber mit, 


(*) Damals, als ich biefe »-Wünfche* in einer 
Monatichrift, die in Berlin 1805 herauskam, drucken 
tie, waren, mach mehren Jahren Kollektierens, ſechs⸗ 
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manches, was er 
ſcherzhaft vorbringt, ernſthaft zu entfräften in 
einem Meinen Anhang. „Hier folgt zuerfi feine 
Arbeit unter dem Titel: 


„Gelderſparendes Ideenmagazin zu 
Dentmälern Lufthers und Deutid» 
lands” 





Sehstaufend Thaler und einige Grofchen, die 
noch von Woche zu Woche anfhwellen, haben wir 
nun im Lutherifhen Deutſchland zufammengelegt, 
was ich aud von der Bereinigung aller Stände 
ſogleich erwartete. Mit folden Summen — fo 
den?’ ih — können wir wahrſcheinlich etwas ma- 
chen, wenn aud Feine Statue, doch einen An- 
fung dazu, irgend ein Glied. Es muß indeß noch 
unendlich mehr einlaufen, wenn wir Deutſchland 
verlaffen und den Neichdanzeiger in Sprachen 
folder Länder üverfegen wollen die mit und zus 
gleich hinter Luthers Freiheitfahne vom päpſtlichen 
Stuhle abgegangen ſind denn in Schweden, Dü- 
nemarf, ſachfiſchem Ungarn, lutheriſchem Oſtin— 
dien, der Schweiz, in Holl-, Eng- und Schottland 


nd 


muß jest eingefallen, und was nur von Landern t 
fonft proteftierte, mit Kolleftenbüchien durdzogen 
werden, damit fie der Mansfelder Geſellſchaft 


fteuern, wie wir alle, wenn fie nicht von und wol⸗ 
len roth gemacht fein. Gedenken denn jo viele 
reihere Fänder eine Religionummälzung, wofür 
ein ärmeres ſechſtauſend Thaler zufammen ſchießt, 
umfonft, ohne Tuufgebühren zu gemegen? Es 
mag daher den Vorſchlagen, die ih nuchher über 
den beiten Berbraud der gedachten Almofenfamm- 
fung wage, diefer vorausflehen, daß man die ein: 
gegangenen Monument und GChrengelder wohl 
nicht ergiebiger verwenden könnte, ald blos für 
Botenmeifter, nämlich für Pfennige: und Deut- 
meifter, für Ihaler:, Kronen«, Adolphtor» und Eros 
ren» (*) Deifter, welhe man um diefe Summen 
gewänne und in die Auslande verfhidte, um da 
die beträchtlichiten Beiträge zu Luthers Denkmal 
in Mansfeid einzutreiven, Gott! wenn wir 
und nur ausmalen, daß bloße fünf Lords in Lon— 
ton von dem Boten erobert würden zur Unter: 
ſchrift — bevor fie jelber mit den andern von der 
Fandung Napoleons erobert wären; — fo langte 
diefes ja zu, daß wir das Duintupel des ausgege— 
benen Botenlohns nämlich Desbisher eingenomme- 
nen Chrenfolds für Luther, einzufteden befimen ! 
Sefoftris Aufihrift auf feinen Tempeln: „fein 
Gingeborner arbeitete daran,» übertruge wohl 
jeder mit wahrem Vergnügen auf ven Lutheri⸗ 
ſchen. 

Sch theile jetzt — da mich die Mansfelder Ges 
ſeliſchaft, wenn nicht im beften, doch in ihrem 
Stile, fo dringend dazu auffordert — meine Ideen 
über den beiten Verbrauch der Ehrenfummen mit, 
welche durchaus in zmei große Klaſſen zerfallen ; 
in der erfien werden die Vorſchläge gethan, elwas 
von ihr übrig zu behalten, wenn man Lurhern das 
Seinige fegt; in der zweiten die, worurd gar die 
ganze Summe gefpart wird, 

Sch beginne bei der erfien. Zu verwundern ifte 


(*) Eine Grore in Oftindien macht 100 Lats 
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— aber noch zu helfen, da wir Geld haben in 


Mansfeld — daß wir über Luthern einen ganz 
höhern Mann zu ehren vergeſſen, dem er ſelber, 
wie jeder große Dann, feine Bildung verdankt 
— einen Mann, der bis auf den jüngiten Tag 
fortwirft, fo lange noch ein lebendiger Menſch 
eriliert — der uns eigentlich zu Menſchen machte 
— einen Stammbaum aller Stammbäume, ob er 
gleih vie Bürgerliben mehr begünftigte 
unfern Bater aller Landesväter — furz, einen 
Mann, den der Schöpfer juerft infpirerte, nicht 
einige Gedanken, fondern die ganze Seele — und 
welcher nicht nur der größte war, fondern auch 
(mas äußerft felten ift, da es nur einmal ıft) ver 
erfie, und dem ich gern die Mutterzwiebel und das 
Erzhaus der Menſchheit nenne — denn ich meine 
offenbar Adam —— zu verwundern und ſchwer⸗ 
lich zu entſchuldigen ift es, fag’ ich, daß für einen 
Mann von ſolchem Einfluß, und mit allen Für—⸗ 
ften verwandt, noch nichts gethan worden, weder 
im proteftantifhen Deutſchland, noch fonft wo. 
Bon feiner Frau gilt daſſelbe. Ob aber Ndam, 
der SZahrtuufende Luthern vorarbeitete, nicht 
früher Ehrenflinten und Ehrenfäbel und Ehren- 
trommelftöde ın feine Hände von der Mansfelter 
Geſellſchaft zu bekommen verdient, als Luther, 
wird fie mir öÖffentlih beantworten. Denn dıes 
entfhuldigt uns nicht, daß allerdings jeder Adams 
Sohn von uns oder Voftadamit feinem guten 
Borvater bisher, fo gut er Ponnte, jenes geiftige 
und bleibende Denfmal in feinem Bufen aufrich— 
tete, das unter dem Namen alter Adam fo befannt 
it ald das neue Teftament. Aber find denn 
Luthern nicht durch den neuen Adam diefelten 
Denkmäler geſetzt? — Schlägt man die Millionen 
Nachkommen als lebendige, dem Erzvaten gefegte 
Statuen body an, wovon ihm jeder von und einige 
fest: jo befigt auch Luther an den umbergehenden 
Lutheranern dergleichen Karvatiden feines Ehren» 
tempels genug. Doc; dies ift mehr Scherz ; mas 
ich aber ernfihaft vorichlage, ift, Daß, da wir Geld 
einmal in Händen haben, wir ed vertheilen, umd 
beiden , ſowohl Luthern etwas feßen, das uns 
Ehre macht, als auh Adam, — — Und warum 
ihnen allein? Denn ic gelange jegt auf den 


‚ Haupt- und Standpunft. Warum wollen wir, 


wenn allen Feften eines gewiſſen großen Kürften 
immer ein Thaler abging, plöglic fo unerhört 
verjchwenden, daß wir mit fechstautend folder 
abgängigen Thaler nur ein einziges Roſenfeſt, 
eigentlich ein Cichenfelt, eines einzigen Mannes 
begehen wollen, als ob nicht der Sechstauſend⸗ 
Thaler⸗Stock eine ungeheure Summe für einen 
Mann aus Luthers Zeiten wäre, wo ein Häring 
einen Heller foftete, und Brennholz gar feinen ? 
Wollen wir den Ruhm verlieren, daß wir bisher 
einerfeit# immer ald Männer in Kredit geftan- 
den, welche das Geld (auch für Ehrenfahen) nie 
weggeworfen, fondern jeden Heller anfahen, und 
ummandten, ehe wir ihn einftedten? Wir find 
ferner auf der andern Seite (etwas ift wahr) bei 
Gurova nicht zum Beften, fondern mehr als Leute 
ungefchrieben, welche ihren großen Männern ungern 
etwas Höhere aufrichten, ald was der Todten- 
gräber auf ihren Sarg auffegt und der Setzer 
auf dem Lumpenpapier, und melde die Werke 
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ihrer, Lieblingichriftteller ungern um den Raden- 
preis erfiehen; wie denn zu unferer Schande bier 
ein Handelmann eriftiert, ver Wieland ordentlich 
anbetet, und fich deflen fämmtliche Werfe in Einen 
ungeheueren Band har binden laffen, um fid 
ſchadlos dafür zu halten, dep er feinen Nachdruck 
erfchnappen können. 

Aber, o Himmel, Glück über Glück! Jetzo kann 
ja, ber ſechstauſend Thaler Tempel-Baubegna- 
digung,, alles wieder gut gemacht werden — der 
alte Unehrenfleck ausgewaſchen — die Mazion von 
ſich geehret und rehabilitieret — Kepler, Hutten, 
Herder, Leifing, Kant, Winkelmann‘, Albrecht 
Dürer fönnen nun erlangen, wonach mander von 
ihnen fo lange firebte, warme Anerfennung von 
der Nuzion. — — Denn ich fihlage nämlich vor, 
daß dieſe bisher fündlich vernacläffigten Seelen⸗ 
Großen nicht blos, jondern auch alles übrige geiſtige 
Berguolf nun von uns in Luthers Pantheon, wo⸗ 
zu die fechstaufend aus der Nazion gebrodnen 
Baufteine fhon da liegen, hinein geſchafft und das 
felbit aufgefiellt, und mit einigem Nazionalgefühl 
und Stol; zuſammen aufbemahret und verehret 
werben, um fo die Baufoften zerfireueter Chren- 
häulen für jeden befondern Narren ih ohne Ge 
fhrei und Schande zu eriparen. 

Dies muß gefchehen; denn laffen wir nicht 
mehre Köpfe unter Einen Lorbeerkranz zufammens 
fommen, oder auf dem Mandfelder Triumphmwagen 
nicht recht viele Gieger einfigen : fo find wir bei 
der Nachwelt (auf die wir alles bringen) zu wenig 
entichuldigt, daß wir einem Manne, wie Luther, 
erft ſo fpät nad der legten Ehre eine neue erzeig« 
ten, und daß er, fo wie Taffo Einen Tag vor feiner 
Krönung, eben fo ein Jahrhundert und länger vor 
der feinigen fierben mußte, wir müßten uns denn 
damit helfen — was eben fo erbärmlich, als noth- 
wendig wäre— daß wir auf Luthers Denf-Ötatue 
oter Kirche wenigſtens von zwei Jahrzahlen eine 
mwegließen , entweder das Geburtjahr der Statue, 
oder fein eigned, Aber warum, wenn nun ganze 
deutiche Kreiſe das Beſte verfuchen, und fid vor 
einen vollbefegten Sieg» und Krönungwagen ge: 
fürjteter Geifter fpannen, foll man mit Krönuns 
gen fnauiern, ſobald alles dazu da ift, Krone und 
Kopf? Mein, fondern Deutſchland fei dann — fo 
ift mein Vorſchlag — wie außer ſich, und erinnre 
fih eines jeden, der Gewicht hat, umd fhütte fo 
mit Einem Schlag den Schmwarmfad herrlichſter 
Honigbienen aufd Paradebette aus, — Meufel 
muß nachgeſchlagen, Schlichtegroll erjerpiert — 
und alles, was nur nothdürftig unfterblich ift (denn 
die Ehre ift auch danach) zu Papier und in den 
Tempel gebracht werden, weil ein einziger Teufel, 
der unfterblich wäre (mie ed wohl jeder in der 
Hölle it), der Nazion ald ein ewiger Schantpfahl 
ihres Patriotismus dableiben würde, falls man ihn 
ohne Thron und ohne Krone ließe —und alles muß or⸗ 
dentlih rotten- und heerdenweife durch Ehrenpfor« 
ten, wie heraldiiches Vieh, in Luthers Rotunda auf 
ewige Ehren: und Nabelpläge eingetrieben werden, 
und dann, wie gewöhnlich, verehrt. Mir ifts einerlei, 
auf welhe Weile man einen und den andern un: 
fterblihen Tropf, 3. B. Gottſched, vereriert, fobald 
er nur in der Rotunda mit haufet, und es mögen, 
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wenn in dieſem Zamilienbegräbniß der heiligen 
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Familie der Genies große Männer in Lebensgröße 
da liegen, die Meinen fih bis zu Screibfingerfnos 
dien abftufen. Iſt einmal jo viel unfterblihe Mann 
ſchaft da: To laſſe man gar— denn mein Vorfchlag 
foll feine Gränzen fennen — jeden Reft hinein, 
der geflorben ift und gut gefchrieben hat — ter 
Fußboden werde mit Gefihtern der Defonomen, 
wie in Rom der Götter, mufivifh ausgelegt 
— gelehrte Wunderkinder, wie Heineke, Tanz: 
meifter, Sprachmeiſter, Philologen , Numis« 
matifer Imögen an den, Tempelfäulen als 
Schnörkel, Berfröpfungen und Kälberzähne leben 
— von Temvelftufe zu Stufe trete der Fuß auf 
einen Advofaten von Belang — und da man um 
das Mansfelder Pantheon für den Zuftrom der 
Berehrer Wirthichaftgebäude wird führen müf- 
fen, fo werde auch das Mittelgut wirthſchaftli⸗ 
cher aber auter Merkel.Köpfe da unterge 
bracht, bei welchen die Ausgiefung des heiligen 
Geijtes fo glüdlich vorbei gefüllen , daß fie troden 
geblieben — und endlich, droh' ichs denn zu hin: 
dern, daß man zulegt an den Infognito-Drt, den 
ſchon der gedachte Zufluß verlangt, auch das litera- 
rifhe Schmiervieh (mit ben Schäfern zu reden) 
erbärmlic, wie gewöhnlich geihieht, mit Namen 
an die Wand fragt! 

Eott! dunn ſaͤhe ja Deutichland alle feine Na— 
zional⸗Gotterſchaften in Mansfeld für halbes Geld 
unter Dach und Fach gebracht und hinlänglih ans 
gebetet! Was fehlte noch darin? — 

Blos was von Uniterblichen noch lebendig wäre! 
Himmel ! nun jo fchießet doch nach, und nehmet 
und ftellet auch alle Lebendigen in Mansfeld auf, 
vom gewaltigen Vogel Rod in Weimar an, bıs 
zu feiner Pritifhen Vogelſpinne in Berlin (*) 
herunter, welche vielbeinig und erboßt fo lange 


‚ auf der Reife um den breiten Vogel ift. 


Und fogar mir Ehrenmitglied kann, freilich mit 
Einihränfung, darin mit gehuldigt werden! Dder 
ift nicht jeder lebende Liebling-Kopf, ohne diefes 
vorgefhlagene Zurüddatieren feiner Unfterblichkeit, 
fonft zu fchlimm daran in feinem Schlaf⸗ oder 
Wachrod, den er mit bloßen Knochen in Reih’ und 
Glieder ftellt, wenn aus dem Gefängniß: Temple 
feiner Wirklichkeit erft nach dem Tode ein befferer 
Tempel, aus einer fireitenden Kirche eine trium« 
phierente werden joll ? 

Num hätten wir endlich alles in die Konfödera⸗ 
jion-Rotunda abgeliefert, was nur von Belang zu 
haben wäre — man müßte denn darin, um nur 
das beichwerliche geldfreſſende Verherrlihen auf 
einmal und auf immer abzuthun, fogar für zufünf: 
tige Köpfe etwas leiften, und auf eine mir ganz 
unbefannte Weife fie früher auf die Nachwelt 
bringen mollen, als fie in der Welt erſchienen wä- 
ren, indem man ordentlich, wie freudetrunfen, 
es zu meinem Grfiaunen auf ein Allerheiligen- 
Geft anlegt. Ich meines Drts habe gar nichts da» 
wider, 

Sch geftehe, überſchaue ich dies alles Paltblütiger : 
fo werd’ ich leicht von dem hölzernen Häring, der 
gewöhnlich, ald Herold und Mepräfentant ganzer 
efbaren Häringtonnen, an den Kauffenftern hängt, 


, auf ven Gedanken geführt, ob nicht eben jo alle 


|) Merkel, 
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große Männer auf einmal durd einen allgemeinen 
großen Mann, durd eine Sımulktan» und Roms 
pagnie » Bilvfäule — alle gewaltigen Wallfifhe 
durch einen hölzernen—fo darzuftelen und zu. vere⸗ 
wigen fländen.. ald daß noch größere Thorenreich 
in Stalien dur die befannten vier komiſchen 
Masten, indem man für jede der vier Fakultäten 
eıne ernfte Maske, einen ernften Trufaldino für 
die theologifche u. f. w. wählte? Diderot begehrt 
fo, ftatt der Einzelmefen, ganze Stände auf vie 
fomifhe Bühne gebracht. 

Doch werf' ich dies alles hin für Klügere als ich, 
Die Mansfelder tbäten mir überhaupt zu mehe, 
wenn fie mir die Thorheit unterfhöben, dab ich 
auf irgend einem meiner Vorſchläge fteif beftände. 
Mir ift wahrlich jeder gleib; ich gebe ja nur 
Winfe; ein ſehr ſchwaches Verdienft, da man zum 
Winken mehr die Augenlieder, als die Augen ges 
braucht. Wie gewagt ift nicht folgender Wink! 

Zwölftaufend Gulden Tax — 1200 Bulden 
SubffripzionsRegal dem Bizjefanzler (mas dies 
it, weiß ich felber nicht, ich fchreibe e# blos ab) — 
600 dem Gefretair — und 1200 Kanzlei «Jura 
müſſen, nah der „erneuerten Chur: Mainziichen 
Reichshoffanglei Tarordnung von 1659 den 
6. Jan.“ durchaus in Wien dafür entrichtet wer⸗ 
den—(und mich dünft ganz billig, da man neuerer 
Zeiten in Paris oft vielmal fo viel abliefern mußte, 
um nur ein Kürft zu bleiben) — wenn man einer 
werden will, Ich alaube indeß, fo viel Nachſchuß 
wäre wohl der Mansfelder Operczionkaſſe noch 
einzutreiben möglich, daß Luther ziemlich hoc da= 
von fönnte in den Fürftenitand erhoben werden, 
befonders da verftorbene Genies nicht mehr ver: 
langen fönnen — ſobald man lebendige nur adelt 
— als daß fie gefürftet werden. Ich füge dieſen 
Vorſchlag für Luther vergnügt dem Gelde bei, das 
fhon eingefommen. Ein Mann wie Buther, wel⸗ 
cher die Steigbügel , die font Fürften dem Papfte 
unterhielten, abfhnitt und ihnen reichte, damit fie 
felber aufftiegen, verdient wohl am erften zu dem 
nacherihaffen zu werden, was er felber wieder 
ſchuf — zum Fürften. 

Sch erwarte eher alles andere von der Meichs— 
hoffanzlei, als — den Adel nicht ausgenommen — 
MWeigerungen, verdrieölihe Mienen, abgeſchlagen 
wie gebeten, Süße des Widerſpruchs, und zwar 
blos darüber und darum, weil Luther ſchon todt 
fei. Wenn ers ift, wie ich einräumen will, fo ift 
dergleichen feiner Stunderhöhung nicht mehr nadı- 
theilig, ald ein ähnlicher Tod der vier bürgerlichen 
Ahnen, die geadelt einem neuen Edelmam unter 
der Erde vorausgeſchickt und untergebettet werden. 
Was den Beweis fürſtlicher Einkünfte anlangt, 
den Luther in Wien zu führen bat, fo thut der Re- 
formator nur dar, daß er in Eisleben feinen Hel- 
ler Ausgaben bat im Sarge; wodurd er ein fo 
herrliches Nivellieren zwiſchen Einnahme und Aus: 
gaben beweifet, daß ihm wohl wenige Fürften 
gleihfommen dürften. — Stammbäune werden 
gewöhnlich mit eıner Null von den Wappenfünft- 
lern angefangen — wie oft von den Zweigen fort: 
gepflanzt ; — bei dem verewigten Luther wurde 
fie ja eben fo gut ven GEwigfeitzirkel, feinen Eher 
ring und den päpfilichen Fiſcherring, und überhaupt 
viel bedeuten, 
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Ich las bisher zu meiner Freude manchen Vor⸗ 
ſchlag. an Luthers Prunftempel etwas Reelles, 
Nupenhaftes, irgend ein Schul » oder Armenhaus 
anzufhlingen, damit dad dulce fih auf einem 
utile höbe. Ich glaube darin mein Deutichiand 


wieder zu erkennen, das id, fo oft eine lebendige : 


Wirthſchaft⸗Teleologie hieß im beften Sinn. Wenn 
wir jchon in der Poeſie, den Bienen gleih — vie 
daber auf uniern Strönungmantel zu ſticken wären, 
— auf der Rofe der Schönheit nur den Honigthau 
des Nugens fuchten: fo wird und diefe famerale 
K:nntniß wohl mit mehr Recht in gemeinern Bers 
hältniffen von jedem zugemuthet. Wir dürfen 
gern den ordentlihen Regen bimmliich:rein, thau— 
ſchimmernd und frübling.duftend finden ; aber er 
kann und nicht gleichgültig, fratt durftia machen 
gegen jwei wichtigere Strichregen im Jahr 1665 (*), 
wovon der eine in Naumburg, nah Happel, in 
fhönblauer Seide, der andere in Norwegen, nad 
Prätor, in gutem Kammertuch niederfiel, von wel- 
dem fihb ver damalige Dänenfönig zwanzig 
Ellen kommen laffen. Aber wollte ein ſolcher Tuch⸗ 
Sandregen einmal eine Armee in der Revue bes 
beden, o Gott! — — Ohnehin gibts mehr uns 
nütze, ald nüße Sachen in der Welt. Nimmt 
man es fcharf, fo möchte man über vergleichen 
Thranen vergießen — umd dabei wünfdhen, daß 
legtere, gleich den Hirichthränen, zu etwas Brauch 
barem würden, ju Bezoar; und wenn dad wenige 
Kochſalz (ſammt dem Natrum, phosphorfauren 
Kalke und Kali), was Scheidekünſtler aus den 
Zähren ziehen, in Betracht fime gegen tie Meer: 
faljlager an Franfreihs Küften: fo würde mit 
Bergnügen felber der kalte Hollänver ſowohl vor 
Schmerzen über gegebene Themen weinen, als vor 
Luft. 

Die deutiche mahre Achtung für Nutzen (im 
Norden beiteht er aus Pelz; und Fraß) rerfenne 


man alfo auch im Vorſchlag nicht, Luthers Chren- 


fire noch, wie jo immer den Kirchen, ein Schul: 
haus anzuheften, wenns: geht. 
man wird — meild nicht geht, wegen Schwäche 
der Sürpluskaſſe — vor der Hand die Kirche weg. 
laſſen, und fi auf das Schulhaus einfhränten, 
deſſen Antlitzſeite Luthern vorläufig zugeeignet 
werden kann. Warum wendet man überhaupt 
nicht die öffentlichen Gebäude, die doch einmal ge— 
mauert werden müffen, zu den nöthigfien Ehren- 
vforten großer Männer an, und adreffiert blos 
das Portal? Die Nuzion ſuche doch für ein 
Spinnhaus, das fie erbauet, einen großen Theolo- 
gen, und zeige. wie Nazionen danfen — für ein 
Schlacht: oder ein Gebeinhaus einen Generaliffi- 
mus —ein Hashaus, ein Findelhaus ehre einen gro» 
fen Humaniften, und der Pranger einen gewöhn- 
lihen Rezenfenten — eine Irrenanftalt greife nach 
ihrem Philofophen , und für den feltenen Dichter 
wird fi immer ein Stodhaus, Hoſpital und Ars 
menhaus mit einem Cingange finden. Auf dieſe 
Weiſe dürfte vielleicht die Vermählung der Schön: 
heit mit dem Nutzen, der Unfterblichfeit mit der 
Sterblichkeit wohl fo weit fortzutreiben fein, daß 
wir fogar Götter oder Heroenftatuen als Schnell: 


(*) Thar ſanders Schauplatz ungereimter · Meinungen. 
1.8. 365. 
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Sch glaube indeh, | 


galgen für Leute furzer Statur, oder als Pranger 
für langgewachfene verbrauchen lernten. 
Erbärmlich ifts überhaupt, daß man fo viel föft- 
fihes Geld zu Berewigungen veribwenden muß, 
3. B. zu theuern Statuen , die man anderswo — 
in Arabien, in Eisländern, in Bremiſchen Bleifel- 
fern und in den ſyrakuſiſchen Katafomben — um: 
fonft haben fonnte, wenn man, ba es doch keine 
ähnlihere Natur von einem Menihen gibt, 
als ihn jelder, nämlich feinen Leib , jeden Unſterb⸗ 
lien, wo nicht einbalſamiert aufftellen fonnte, Doch 
ausgebälgt ? Warum haben wir Mumien ohne 
Namen, und dob Namen ohne Mumien? — 
‘Sc merfe endlich an, dab für Luther zu viel 
Krönmunzen ausgeworfen daliegen. Ein Knoten 
ins Schnupftuch für 6000 Rhir., um jenen nicht 
zu vergeſſen; eine Denfmünge, aus 6000 einge» 
ſchmolzen, ıft viel. Warum denket überhaupt der 
Deutihe ın und außer Mansfeld auf einmal fo 


ı hoch hinaus, und ſchleudert fechstaufend Thaler für 


Einen Forbeerfrang Eines Korfes bin, wofür die 





Sorbeermwälder ganzer rezenfierender Redafjionen | 


feil ftehen ? — 

Iſt denn Luther nicht ohnehin fhon im größten 
Tempel aufgeitellt, ven jemand verlangen fann — 
da Goit ſelber feinen größern kennt — im Tem 
pel der Natur? Wie fticht nicht jeded Mansfelder 
Gebäude ab, gegen dad Weltgebäude? — Aber 
jmeitens, ift nicht jede Unfterblichfeit für den, der 
das savoir virre (das Lebendigbleiben ) veriteht, 
fat um michts zu haben? — 

ı Ein Schneider in Rom fcherzt nach Gelegen⸗ 


heit — eine alte unfenntlihe Bildfäule fieht neben 


feiner Hausthüre — fiehe, auf einmal ift fein ! 
mwelher Paſquino befanntfich | 


Name verewigt, 
genug heißt. Eine Königin, die Gemahlin Franz I. 
von Aranfreih, freift gern eine gewiſſe Pflaume 


— jegt wählt ihr Name ewig als Obſt am | 


Plaumendaum Beine Claude. 


Der Bruter , 


Ludwigs XIV. merfte dies bei Pebzeiten, und af: 


hängt verewigt an feinem Lorbeer: und Pflaumen: 
baum als Monsieur, ſogar nad der Revoluzion. 
— Kato, Cäfar, Pompejus find nody heute jedem 
Jäger befannt und lebendig, weil ihre Schweiß— 


vnd Hatzhunde fo heißen, jo wie in Schottland Die 


alten Heroen durch die fortgefegten Hunde., 
die fie zu Gevatter bitten, noch lange leben 
werden. 

| Sch wollte, ich hätte in meiner Jugend Roltai- 


| ren beleidigt : io hätt’ ich nicht nur den deutichen 


Fürften befannt werden fönnen, fondern auch der 
Nachwelt. Die gedachte berliner Vogelſpinne 
werfe Goethen ein $enfter ein, oder laufe ihm 
kalt an der Wade hinab: fo wird fie in den Spiri— 
| tus einer Fenie geſetzt, und fonferwiert fib darin 
| trefflib. Warum überhaupt fo viel Umfiände 
und Krönfiädte gemacht, da eine Krönftätte, de: 
ven Breite nicht über das Thronglied hinauszu: 
reihen brauct, fon auslangt und nadıhalt ? 
Diana hatte winzige Tafchen » Tempelhen von 
Silver, ald Göttin. Nun fo nehme Luther, als 
; Menib, mit feinem Katechismus, als Fleinem 
Tempelhen des Ruhms und Ehrenſaulchen, vor: 
lieb, oder (mie es Voltaires - Käftchen gibt) mit 
VLuthers Katechismusglas. Ja, fertiat nicht tie 


eine andere Pflaumenart mit Zuft — fiebe, auch er 
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Kanfteinihe Bibeldruderei (nebſt Waiſenhaus) 
feinen Geelenadelbrief Jedem aus? — Und hat 
nit fhon Dr. Geiler eine gute Bidelanftalt 
zum Gintreiben von Yuthers Krönkoſten gemacht 
und dieſe eingeftedt ? 

Wollen wir aber alle etwas Ausgezeichnetes 
für feinen Namen thun : fo fragt ſich — denn ed 
koſtet wenig — ob wir nicht, den Sinefern gleich, 





die ihren großen Männern zu Ehren Thürme 


errichten , Luther zu Ehren die Kirchthürme der 
lutheriihen Sorfeffion als Chrenfäulen feines 
Namens betrachten und annehmen wollen ? Welche 
Menge Säulen! 3a, man fönnte noch weiter 
gehen — die Koften laffe ich immer nicht wachfen— 
und fo, wie ed Rouffeuu: , Voltaire, Shakſpeare⸗ 
Gaffen gibt, nah Aehnlichkeit der Judengaſſen, 
Futher. oder gar Putheraner » Gaflen in Eisleben 
eintaufen, es fei nun im preußiichen Antheil, in 
der Meuhälfte der Giebenhige, oder im kurſächſi⸗ 
fhen, in der Vorſtadt Nußbreite, oder in der 
Alte, in der Meujtadt, oder auch in Dres 
den und fonft, 3. B. ın den verſchiedenen Buch— 
händfergaffen, welche fo fehr für und von Luther 
leben? — 

Findet ein Mansfelder Gejellfchafter die Ehre 
zu winzig, fo fag’ ih: Herr, wenn noch neben 
Gaſſen fih ganze Länder und Kreife nach Luther 
nennen, was will er mehr oder Er? 

Mich fach vorigen Jahres in der Kirche ein 
Krauenzimmer mit einer Nadel in den Fächer mit 
Namen. Ich ſchwur der Perfon, der Unterſchied 
jwiichen dem Fächer und dem peplum Minerve, 
worin man große Heldennamen einfiidte, fei, was 
Namen-Unfterblicteit anlange, nicht der größte, 
da auf der Erde der Boten zu ewigen Denkmä— 
fern ohnehin fehle, indem fie feiber vergehe. 
Knätet mir nur erft eine unfterblibe Kugel, 
dann laſſe ich Unfterbliche auf fie laufen. Und ich 
felver würde, ohne dieje niederichlagende Betrach— 
tung, mich vielleicht unfterblicher gemacht haben, 
als ich abfichtlich thun wollen, da ıch meinen ma: 
thematiichen Ehrenpunft jego nur darın feße, ein 
Ehrenmitglied an andern Ehrenmitgliedern abju: 
geben, 

Sch rüde nun in meine zweite Klafle, worin ich 
ven Deutfhen einen Vorſchlag verſprochen, den 
großen Reformator das ewige Denkmal fo zu ſetzen, 
daß die Summe von 6000 Thalern und einigen 
Groſchen feinen Pfennig ausgibt. 

Die ganze Summe, und was noch einfommen 
möchte, wird nämlich fiher genug auf landesub: 
liche Zinfen ausgeliehen, Dies ifts. Das Kapi— 
tal ftebe, fammt feinen Prozenten, nur ſechs Sahr. 
hunderte aus : fo weiß ich nicht, wen was fehlen 
fol, Verewigung Luthern, oder Millionen une, 
Man erlaube mir, der Kürze wegen, nur ein we: 
nig aus;uholen. 

An und für fi kann ohnehin Luther noch kri⸗ 
nen ausgeſtreckten Irıumphmwagen begehren,, fon- 
dern vorläufig erft eine Ovazion, womit ſich ein 
römifcher Feldherr abgeſperſet ſah, wenn er den 
Krieg weder vollendet hatte, noc gegen Freie ge» 
führt. Letzteres Beides ift Luthers Fall. Noch 
ftehen Millionen Katholifen da. Luther Prähete 
allerdings als Streithahn über Europa hinüber, 
und hoffte auf Thränen, ald Petrus in Rom Ehri 
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fium durch Repräfentanten verkäugnet hatte, alt 


fpater wurde durch den Schmalfalder Kapaunen⸗ 
ſchnitt das leichte Krähen in feite Federn verwan— 
delt. Man protefiierte gegen weiteres Proteftir 
ren, und wie Müller nicht mit Mehl handeln 
dürfen, fo wurde Mehlhändfern, d. h. Iutherifchen 
Konfejfioniften, verboten, ‚Diüller, d. h. Reforma: 
toren zu fein. Das Sprichwort verbietel, aut 
einem Grabe zu ſchlafen; dennoch murde das 
Lutheriſche zum gefunden Schlaffaale und Schaf—⸗ 
ftalle eınes müden Jahrhunderts gemacht. Folg⸗ 
lih kann Luther vor der Hand nur ovieren. 
Bleibt aber deſſen ungeachter nicht das Buch feiner 
Konſulat- und Kaiſer-Wahl, worin die Nazion 
ihre Geldjummen eingefchrieben, immer aufye- 
fhlagen, der Reichs-Anzeiger nämlich, das goldene 
Buch für Luthers Adel, überhaupt ein Werk, das 
in fpäten Zeiten von ganz andern Deutſchen wird 
fundiert werven, als Die es jeßo fchreiben, weil man 
recht gut einjehen wird, daß es der befte deutſche 
Tacitus de moribus Germanorum ift, den man 
jeit dem lateinifchen hat? — 

Wir fehren aber zum Poch-, Wald, Röſt⸗, 
Schmelj» und Treibwerfe zurüd, zum Sapitale, 
das, ald Ehrenfhuld an Luther, die Religionope: 
razionkaſſe fein fan, von ver fich mehre, außer 
mir, fo viel verſprechen. Stehe doch die Summe 
nur fo lange auf Kredit, als der Proteſtantismus 
felber aus: fo muß fie ja, hoff’ ih, da Geld, wie 
Schneden, Seehaſen und Blumen, fi mit ſich 
felbjt vermehrt, zu ſolchen Milionen wadılen..... - 
In der That, ich fonne mich am Geldglanz. Allein 
eben diefer Neligionfond, diefe lutheriſche biblia 
in nummis (bibfifhes Münzfabinet) finds ja, was 
ter Anhänger fo wünſcht. Nah den erften 
Sahrhunderten fliege der Gottedfaften dermaßen 
dag man eine Luthers Banf errichten könnte und 
müßte; — ein Banfodireftor Cein Generalfuper- 
intendent fei ed) würde angefiellt und zu viele 
Kaffierer, fammt andern Banfoffizianten — jähr: 
ih wüchſe Geld und Dienerfhaft — dieſes fhöne 
patrimonium Pauli, entgegen dem pärftlichen 
patrimonium Petri, gediehe zu lutheriſchen 
Befigungen in Indien oder in Diansfeld. Andere 
Dinge würten auf die leichtefte, Art mit dem 
Luthers Kapitale verbunden, z. B. Bergwerk: 
Kuren, Lotterie und Lotto u. ſ. w. Und endlich 
mürde vielleiht das Schönfte und Wichtigſte ver- 
fucht, nämlich ed würde jedem Proteftanten etwas 
von ver Luthers Kaſſe vorgefredt.... Sch denke, 
dann ifis genug. Cin Dann, der Kredit gibt, 
bekommt täglich mehr Kredit; und mehr gehört 
zu feiner Unfterblichkeit, Luther lebt fo lange, als 
England. 

Hiemit ſchließe ih mein Meines Sdeen - Magazin 
ab, und Geld wollt’ ich dem corpus evangellco- 
rum überall eriparenz; — deſſen bin ich mir be- 
wußt — und follte die Mansfelder Gejellicaft 
auch nur einen Groſchen Einrüdgebühren meinet- 
wegen aufmenden, fo fünnt' ich nichts dafür. Ins 
deifen fo viel erwartete das Europa, das ich fen: 
ne, von jeher von der Mansfelder humane $o- 
ciety, daß fle, ſchreibe fie für oder wider mich, und 
wohne der eine oder Der andere auf den 200 
Brandftellen in Eisleben oder in der Siebenhitze, 
einem Ehrenmitgliede ſtets im Reichsanzeiger mit 








80 


— — — — — — — — — — —— ——— —— —— — — — 


02 





jener Höflichfeit etwas auf fein Magazin ante, 
worten und verfegen werde, die bisher den einzi— 
gen und daher legten Unterſchied zwiſchen und und 
ten Hollinsern gemacht und unterhalten hat, 
welche wirklich im philologifhen Fade fonit zus 
weilen das äußerten, was man früher in Griechen» 
land Grobheit hieß. 
Mufurus. 


Ehrenmitglied. ” 





So mweir Mufurus, Ich würde mich ordentlich 
lächerlich machen, wenn ich ausführlich bewiele, daß 
vieles, wo nicht mehr, in deſſen Magazin fatiris 
ſcher gemeint fei, als ernfthaft; weil man ven 
Aufſatz nur einigemal zu leſen braucht, um ge: 
rade hinter dem Feierfleide des Ernſtes die Faft- 
nachtlarve des Spaßes zu erbliden. Freilich fiel 
manches unter der Aufrichtung von Luthers Obe— 
fisfus weniger groß, ald (wenn auch nicht kleinlich, 
doch beinahe) klein aus, von der Einladſchrift und 
Ginlaufiumme an, bis ju wenigen Borfchlägen 
ihres Berbrauds; und Mufurus Scherz und je» 
der Scherz verfleinert vollends alles, ſogar das 
Kleinfte. In unfern falten, geizigen, glaubenlofen 
Tagen, wo die Religion nur noch die Kabineite 
und Gerichtftuben hat (nicht diefe etwa jene), ift 
die Erfcheinung berjerhebend, daß man nod des 
alten berrlihen Luthers, diefes Höllenftürmers 
vormaliger Himmelftürmer, dur ernfte Thaten 
gedenft, indem auf der einen Geite eine von fei- 
ner Grinnerung begeifterte Gefellihaft raftlos und 
muthvoll ein anfangs fo wenig veriprechendes 
Unternehmen verfolgt, und indem fie auf der an- 
dern fi durch einen thätigen Antheil von vielen 
Seiten, wenn nicht belohnt, doch ermuntert fieht. 
Weſſen Herz aus Religion und Menjchenliebe vie 
Nahrung zieht, dem quillt fie reihlih aus dem 
Anblicke einer gebenden Vereinigung zu, welche 
für einen höhern Zweck, als gewöhnlibe Waiſen— 
haugjteuer, und aus höherem Triebe opfert; auch 
wer feine Hamm nicht öffnete, muß geneigt fein, 
jede brüderlich zu drücken, die fih aufgethan. Cine 
Opferflamme entzündet die andere, und vielleicht 
ift der edle Schiller feine Todes » und Unſterblich— 
Reit » Feiertage ten Gerüften zu Luthers Tempel 
fhuldig. Auch dem Reichſanzeiger fomme — bei 
der deutfchen Gtaatenzerfplitterung, welche nur 
vertiefte Släfer zum Zerftreuen, nicht erhobene 
zum Sammeln vorhält — fein Lob, das deutſche 
Unterhaus zu fein, welches deutfche Stimmen und 
Dhren und Gaben fammelt. 

Dft wiegt die Bewunderung mehr auf der Bei: 
ſteswage, ald ihr Gegenftand ; und folglich könnte 
die Begeifterung für Luther ſich jelber adeln, 
unabhängig von Luthers Adel, Uber fchauet an 
diefem immer grünen Eihbaum und feinen Neften 
binauf, an diefem Thurm, der immer, wenn nicht 
ein Leucht⸗, doch ein Kirchthurm war mit Sturm: 
gloden und friedlihem Glodenfviele. Nicht fee 
nen Märterer-Muth acht’ ih am meiſten, jo viel 
eiſerner er auch war, als er feinen fann. Denn 
jedes kühne Leben erfcheint aus der Vergangen- 
beit, nach dem Umſturz der Schrecdtenbilder, nicht fo 
fühn, und daher hat gegen die vielarmıge, aus Ne— 
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bein ſchlagende Zufunft nur die große Seele Muth, 
gegen die ausgerehnete nadte Vergangenheit 
aber ein jeder — Luther ftand noch in den witters 
haften Grubenwettern, die er anzüundete und für 
ung entwidelte zu reiner Luft. — Folglich bemuns- 
dere ichd auch nicht am meiften, daß er, zu Präftig, 
ein blofer gleitender Dielenglätter(Zimmerfrotteur) 
der Kirche zu fein, lieber, gleich Simfon, die Saulen 
angrıff und ummarf, Sogar dies, daß er einen 
fernderben Deutichen in allen feften Muskeln und 
feinften Nerven, einen Geharniſchten vol Krieg» 
luft und voll Ton» und Sinderliebe darftellte, 
fogar viele Gottesausfteuer reiht micht an fein 
anderes, fhönftes Herzgut hinan, dab Er nämlich 
— weder ein Dichter, noch ein Schwärmer, ſon— 
dern vielmehr ein vieljeitiger Geihäftieher — 
doch an Gott, an ſich und ſein Recht alaubte, und 
mit dieſem heiligen Glauben des Rechts, ohne 
welchen das Leben weder Ziel hat, noch Glück, 
wie neben einem Gott durch ſeine lange Laufbahn 
dreiſt und luſtig ſchritt. Dieſer, nur aus der hei— 
ligſten Tiefe eines Gemüths wieder in ein heiligs 
ſtes Leben auffteigente Glaube überwindet 
die Welt, die fremde und die eigne, die Drohung 
und die Luft, und die ganze gemeinere Menichheit 
würde zu einer heiligen werden, ginge ihr der 
Gott voraus, welchen die höhere in ſich mitträgt. 
Luther hatte jenen himmlifhen Muth, im Herzen, 
wodurch fogur fein irdiiher an Werth verliert, 
weil diefer dann dem Muthe von Homers Göt- 
tern, oder Miltond Engeln gleicht, die nur den 
Schmerz, aber nicht den Tod empfangen Fonnten. 
— D ridtet Doch dem Geelenmuthe Denkmäler 
auf, nicht blos weil er das ewig wiederfehrenve, 
mehr auf der Menſchheit ald auf der Zeit thro, 
nende Papſtthum erichüttert, jondern weil er allein 
die fchleihenden Jahrhunderte wie mit jornigen 
Slugeln in die Höhe auftreibt. 

Welche reine, wıderirdifne, höhere Wünſche und 
Meinungen halten fh nicht Jahrhunderte lang ın 
taujend fiillen Herzen auf — und nichts geſchiebt, 
ald das Gegentheil — bis endlich ein Mann 
jur Keule greift und jede Bruft aufipaltet, und 
dem Himmel fo viel Luft macht, als die Hölle 
vorher hatte, 

Wir fommen auf das Denfmal endlih. Was 
mill überhaupt irgend eines ?_ Unmöglich Unſter⸗ 
blichfeit geben — denn jedes feßt eine voraus — 
und nicht der Thronhimmel trägt den Atlas, fon« 
bern ber Niefe den Himmel, Sind die Thaten 
nicht durch Mund oder Schrift in die Welt über: 
gegangen: fo ift die Ehrenfäule nur ihre eigne; 
und der golone Name oben müßte, wie der zufäl« 
lige Bleifedername unten wirfen, den die vor— 
überlaufende Kleinheit daran fchreibt, Luther 
vollends — deffen Siegzeihen Finder und Jahr— 
hunterte und dreißigjährige Kriege find — braucht 
wenig, als ein bligendes Wagengeflirn am deuts 
fhen Himmel ftehend, ja aus gleichzeitigen Ster— 
nen damaliger Zeit ald Polarſtern übrig geblie- 
ben, 
das dritte fih der Thaten-Menſch felber aufs 
richtet auf Jahrhunderten durch ein Jahrhundert 
— nämlih nur zwei körperliche. Das erfte in 
der Eriheinung gemeine trägt der Seelentrium: 
pbator, oder ein Donnermenſch wie Luther, felber 





Es gibt alto nur zweierlei Denfmale — da” 
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an ſich, den Leib. Das ehrwürdige Streben ber 
Menſchen nach Reliquien eines geheiligten Men— 
ſchen, wirft Abendſtralen auf das erſte Denkmal, 
das einer großen Seele die Natur ſelber mitgege— 
ben, den Körper, und dieſer zieht alles in ſeine 
verflärende Nachbarſchaft. Wie Heiligenleiber 
die Andacht fremder Seelen nähren, die fie viel— 
leicht der eignen erfchwerten: fo umſchließt das 
Grab eines großen Mannes die wahre Reliquie, 
welche, zumal an Zünglingen, die Wunder der 
Stärfung und Heiligung thut. Wenn die Grie- 
chen ihren Themiftofleds in Magnefia auf dem 
Marfte begruben, und den Euchitas zu Platöa 
im Tempel Dianas; wenn fonft die Ehriften ihre 
Kaifer und Bilhöfe in die Worhöfe der Tempel; 
und wenn ein Heiliger und ein Altar immer zu— 
fammenfommen : wär’ es nicht ein ſeelenweckender 
Gebraud, wenn Herz und Kraftmenſchen, die ges 
gen die Zeit Sturm gelaufen, die ganzen Ländern 
und Zeiten Angelfterne, Schußengel oder Huld- 
götter gemwefen, für ihre Heberrefie in den Kir— 
chen ihre leßte Gtätle finden ? — Ya, ließe ein- 
mal Deutſchland gemeinfhaftlihe Hauptftädte, und 
darin etwas höheres, als eine Weftminfterabtei 
— meil in diefe Rang und Reichtum eben fo 
wohl führen, als Werth — nämlih eine Ro— 
tunda großer Todten bauen und einweihen: wo: 
bin fönnte der Süngling fhöner wallfahrten und 
fi mit Feuer für das Falte Leben rüften, als zu 
und in diefen heiligen Gräbern ? 

Ich hoffe nicht, dag die medizinifche Polizei, was 
das Begraben in Kirchen anlangt, ihre Paragra- 
phen aufihlägt und mir entgegenhält, daß die ges 
nialen Leiber eben fo ftänfen, wie dumme, Denn 
falls nicht mehre Menſchen in jeder Kirche begra- 
ben werden, als das Paar Unfterblice, die ihr ein 
Jahrhundert ums andere liefert: fo halten die 
Stirchgänger ſchon Lie Luft aus, womit jene zus 
rüdmehen. Auch hätte weder den Dom, nod die 
St. Nifolas Kirche, noch die Haberbergifhe in 
Königsberg, das Gelbergebeinbaus, womit der 
alte Kant fih zulegt auf der Erde herumfchob, 
bedeutend verpeftet, wenn es in einer davon da 
untergefommen wäre (*). Jetzo wird der Zweck 
eines orientaliihen Königs, der fich zwölf Grä- 
ber machen läßt, um das geheim zu behalten, wor» 
in er liegt, bei großen Menſchen noch leichter da- 
durch erreicht, dab man gar feines weiß, und 
wenn fih fünf Städte um des Gervantes, und 
nad Guidas neunjehn um Homers Geburtfielle 
ftritten : fo fönnen wir uns dadurch auszeichnen, 
daß fi vier und zwanzig um die Begräbnißftelle 
eines großen Mannes janfen. 

Das Denfmal der zweiten Gattung, das einzige, 


(*) Doch wurden feine Manen von Königsberg auf 
eine andere Weife würdig gechrt, die mehr griechifch 
und philsfophiin il. Wenn Epikur und cin anderer 
Dhilofoph felber in ihren Teſtamenten etwas ausſetzten, 
damit fih an ihren Geburttagen die Jugend auf ihren 
Gräbern Iuftig machte : fo wurde, ohne Kants Zuthun, 
die Beranftaltung getroffen, daß fein Wohnhaus zu 
einem guten Kaffee» und Billardhanfe eingerichtet worden, 
worin die Jugend, vornehmlich die afademifche, durch 
Abſpannung ihrer Anfpannungen fih freudig an den 
großen Mann erinnern fann, dem fie das Haus zu dan* 
ten bat, 





das die Zeitgenofien feßen, ift das fünftlerifche, 
wovon eigentlich hier für Luthers Namen die Rede 
ift. Was ſprach denn bei den Alten die folofjale Stas 
tue, der Portifus, die Ehrenfäule, der Ehrenbogen, 
der Ehrentempel aus? Gleich der Schaufpielkunft, 
jwei Speale, ein geiftiges durd ein pla- 
ſtiſches. Denn ein Denfmal ift etwa nicht der 
bloße Metall:Danf der Nachwelt — der befler 
auf einer Goldftange dem Lebenden oder deſſen 
Nachkommen zu reihen wäre ; — es ift auch nicht 
der bloße Herzerguß der danfbaren Begeifterung, 
der viel beffer mit Worten, oder vor dem Gegen: 
ftande felber ftrömte, — auch nicht bloße Verewi— 
aung für die Nachwelt, für welche theilser felber beſ⸗ 
fer und Ein Blatt Geſchichte länger forgt ;— fon- 
dern ein Denfmal ift die Bewunderung, 
ideal, d. h. durch die Kunft ausge 
drückt. Cine jährlih vor dem Wolfe abzule: 
fende Mufterrolle großer Mufter wäre noch fein 
Denkmal, aber wohl wäre eine pindarifhe Ode 
eines, in Griechenland abgefungen. Schillers 
Geburttagfeft, das durch Darftellung feiner Göts 
terfinder begangen werden foll, erhebt ſich künſt— 
lich zu einem Denfmale durd eben diefe Kinder, 
die den Bater vergöttern. Doch ift das Ge: 
mälte, — am ftärfften aber ift die Bildfäule und 
die Baufunft, welche beide ſtets das Große leich— 
ter verförvern, als das Leichte und Kleine, und 
welche die gegenfeitige Nachbarſchaft und Verei— 
nigung ihrer Wirfung verdienen, wie der Leib 
und die Seele einander, d. h. die Bildſäule und 
der Tempel — das rechte Mutterland der Denfmä- 
ler. Die Bewunderung, fagt’ ich, nicht die Erin. 
nerung — welche ein platter Leichenftein, eine 
jährlich erneuerte Holzſtange mit einem ſchwarzen 
Ramenbretchen oben, und am Ende eine Schand» 
faule aud bewährte — fie aber darjuftellen, dies 
vermag nur eben die Kunft, indem fie aus ihrem 
Himmel der Göttergeftalten eine fihtbare her: 
unterfhict, und jene Gefühle des Großen in uns 
entzündet, mit welchen mir die aufyeflogene, den 
Gegenftand des Denfmals, im göttlihen Rauſche 
der Bewunderung verförpert fehen. Ich ſtehe 
nor der Pyramide, vor dem DObelilf: wie von ei« 
nem Riebe: und Zaubertranf berüdt, ſchaue ich 
weit in eine koloſſale Welt hinein, und darin 
febe ih nun eben den Menfchen groß und glänzend 
gehen, deſſen bloßer Name an dem Denfmale fieht. 
Erhebt einen Säulentempel in die Luft und fehreibt 
darauf: Luthero ! fo iſts genug, und fogar fein 
Geſicht entbehrlich, das mit etwas fetter Mönch: 
fchrift gefchrieben ift; — die fihtbare Ehrenkirche 
fuhrt fhon den SKraftpriefter der unfichtbaren 
heran vor unfer Herz. Die eigne Geſtalt des 
Gedenk⸗Menſchen ift folglich dem Denfmale nicht 
nothwendig, ja — z. B. die von Voltaire durch 
Pigalle — ſogar fhädlich, wenn fie nicht von der 
Taufe der Kunft die Wiedergeburt empfangen 
bat; daher die Griehen die Uebergröße der Le— 
bensgröße für ihre Statuen wählten. Wie menig 
man ähnlich, oder gar ifonish abbilden will, fieht 
man daraus, daß man nicht flatt der Bildfäulen, 
welbe durch Madtheit und Marmorglanz ſtets 
größer erfcheinen, lieber verjüngte macht, fondern 
ſich der ähnlihen Zwerg-Statuen bei Fürfien und 


' Großen enthält. Man ftelle eine Spiegelftatue, 


— um a — — — — 


636 


Katzenberger. 





nämlich ein Wachsbild, fogar in idealen Gewän— 
derwindeln, in einen Ehrentempel: jo ifis fo viel 
als geriethe der lebendige Gegenſtand felber als 
Spuziergänger in feine Vergötterungkirche. Nur 
die Kunſt fpricht durch einen äußern Menfhen 
den innern aus; darum baue fie das Tabor der 
Himmelfahrt im Prunftempel. 

Um defto weniger thue das Denfmal im Feier- 
Heide der Kunſt Wochentagdienſte des Nutzens, 
z. B. ald Schul» oder Waiſenhaus; eine Mißhei— 
rath der Kunſt und des Bedürfniffes, die man bei 
den Barbaren und auf dem römiſchen Marsfelte 
wieder findet, wo die heiligen Ruinen zu Vieh— 
tränfen und Wäſchſtangen niederfinfen. Die 
größten Prunfzimmer, welche die Erde trägt, find 
leer und ohne Stuhl und Tiib, Rafaels Stan: 
zen. Wer wird unter dem Fluge der Bewunde— 
rung daran denfen, was fie eintrage ? 

Und was it aller Wortheil fo oder anders er: 
nährter, oder untermiefener Armen gegen vie 
Hımmelbente, wenn an einer frafrigen Züngling- 
Seele im Unfterblichfeittemvel, wie ın einer fauen 
Arüblingnadt, alle Knofpen aufbreden und dufs 
tend auffahren — wenn die Statue eines großen 
Menſchen mit Memnons Tönen ein großes Herz 
anipriht und erwedt, und es zurecht weiſet für 


ein langes Leben; — und wenn ein Sonntag 


ſechs Wochentage deftimmt und heiligt ? 

Sn der geiftigen Welt ift die Wirkung fo ort 
größer als die Urfache, wie umgekehrt, und eine 
Maria gebiert einen Gottmenfhen; daher gibts 
in ihr Feine andere Elle und Wage, als das 
Höchſte, Das eben jede verfhmäht. Die Erde ift 
ein Gottesader voll Scheinleichen ; es wehe ein 
lebendiger Hauch, end eine Welt erwaht. Er 


weht aber im Kunfttempel eines großen Man— 








ned. — 

Denn in der Zeit eine Religion nad der an— 
dern, und eine Götterlehre nah der andern 
untergeht, die die Menſchen zu Geiftern madıt, 
fo bauet wenigftend Dienfhentempel, worin die 
geiftigen Großen an das Größte erinnern, und 
das Bewundern ans Beten. Schlöffer in Nether 
find beſſer als die Luftſchlöſſer. 

Möge Luther — diefer geiftige Donnermonat 
-- und auch hierin reformieren und beleben , 
obwohl nur mit dem Regenbogen feines 
Dentmald, und die Deutfhen ven Griechen nad: 
erziehen! — Ohne Denfmäler für Unjterblichfeit 
gibts FeinBaterland, aber freilich auch ohne diefes 
nicht jene. Goll der gemeinen Vergötterung 
oder Verfteinerung der Fürften und Reichen nicht 
die höhere Apotheoſe regierenter und reicher 
Beifter das Gleichgewicht halten? Soll nichts 
verewigt werden, ald ein Name, den wir vergei- 
fen oder nicht fennen ? Wenn man in Griechen: 
land auf allen Wegen und Höhen nur durch ſtille 
Sternbilder der entrücdten Unfterblichfeit ging, 
und wenn das Auge und das Herz voll Feuer, 
und mandes zu einer Sonne wurde, die der Tod 
in jene ſchimmernde Reihen felber einfekte, fo 
begegnen wir dei uns auf phyſiſchen Höhen nur 
geiftiger Erniedrigung, und, wie von Heeren, 
werden die Balgen:Anhöhen von zerfiörten Miffes 
ihätern befeßt, und der einzige Sokrates-Genius, 
der Nein zu uns fagt, ift der Nachrichter. Aber 
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nicht die Furcht, nur die Begeifterung thut Wunder 
nicht der Brechwein, fondern der Wein beraufct; 
und welchen der Galgen beffert und hebt, ift faft 
fhon an ihm, 

DO! werft Tieber, wie der Muffe, auf eine 
Geftalt in Verzuckungen das verhüllende Tuch, 
und nehmt von einem glänzenden Augeſicht die 
Mofisdede, als daß ihr beides umfehrt, und Ge— 
brechen lieber als Kräfte fortpflangt ! 

Die reinfte Empfindung bienieden, fagt Cha- 
teaubriand, ift die Bewunderung; und zugleich 
ſetze ih hinzu, die mirffumfte in den edlern 
Lebenstheilen. Ein verfinfendes Wolf erfticdt das 
heilige Feuer der Achtung in Moderaſche; je 
weniger Achtung für andere, deflo weniger für ſich, 
und umgefehrt. Darum heißt es, ein Bolt heilis 
gen, wenn man ed achten lehrt; und darum wärmt 
die Opferflamme auf dem Altar Eines Menſchen 
Das Leben ganzer Zeiten aus. Aber nur auf 
Stein, es fei der Statue oder des Tempels, 
brennt diefed Feuer. Auf dem bloſen Drudpapier 
wohnen alle BVölfer und Zeiten mit ihrer todten 
Unfterblichfeit; hingegen das fteinerne Denkmal 
trägt einen Helden aus dem Heer auf den Son- 
nentäron, der eine Welt ausmwärmt. Auf dem 
Papiere bewundert nur der Ginfame; hingegen 
vor dem Denfmale wird die bemundernde Menge 
begeiſtert; nicht das Licht, fondern die Wärme 
wählt, unaufbörlich zurückgeworfen, in menicden- 
vollen Sälen, weil das Gewiſſen die Herzen ähnli- 
cher madıt, als die Anlagen die Köpfe. 

Darum fünnte das Schaufpielhaus — welches 
beinahe das einzige Olympia, Forum und Ober: 
und Unterhaus ift, das und zu einem Volke für 
Eine Flamme jammelt und verdichtet das 
ihönfte deurfche Pantheon werden, wo die Nazion 
ihre Unfterblichen thronen und zurüdglängen, und 
ihre Opferflammen zu Ginem Feuer und im 
Einen Himmel fteigen fiebt. Darum ifis fo er- 
freulih, daß einem andern Reformator auf der 
Bühne, die er felber umgeſchaffen, die Trauer: 
und Hoczeichtfadeln angezündet werden, dem 
ewigen Schiller. Nicht er am meiften, der den 
Mondregenbogen der brittiihen Reflerionvoefie zu 
einem Regenbogen, wenn auch nicht zu einem rei: 
nen Phöbus, entzündete, und ten dichteriſchen 
Zauberfreid wenigſtens durch ein unendliches 
Zaubervieleck erjehte, fondern Er, welder, der 
Kunft den Künſtler opfernd, lieber auffloa, als 
nur fortflog, und untere Ferne und obere Kälte 
gern mit höherer Bahn bezahlte, jo daß fogar 
feine fpätern Irrthümer nur Opfer find, wie 
feine früheren Fehltritte nur Feblflüge. Aber 
oh wird ein Herz, das Thränen um den hohen 
Menihen und Gedanken für die Gmigfeit 
bat, Seine Todtenfeier am fchmerzlichften und 
innigften begehen muſſen, wenn es bebdenft, 
daß Er unter allen deutihen Dichtern gerade 
mit der Leichenfadel, die nun auf ihm brennt, 
am weiteften in die andere Welt hineinleuchtete, 
und fhon mit Seinem jugendlichen Frühroth das 
Schattenreich glänzend färbte. Nun jiebt er 
hinter den Abendwolken des Lebens‘, worauf 
er fo oft Morgen: und Abendroth (für den 
Dichter nur Gin Roth) geworfen — und das 
danfdare Auge kann auf nichts ſehen, als auf fei- 
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nen Flug und ſeine Flucht. Die aus verſchiedenen puta ſchon auseinandergerollt. Girtanner ſchrieb 
Höhen einander entgegenziehenden Wolken ver | — io ſagte der Präſident — folgendes mit Recht: 
Urtheile werden bald verfliegen; und fein | „Maria Anna Charlotte Corday, aus Gaturien 
Stern wird alddann, ſowohl unbewölkt, des Pignaur (in der Nieder-Normandie), ift 
ad unvergeldet, lichtrein am emigen |, noch verabiheuungswürdiger, ald Marat, meil er 


Himmel gehen. nur Meucelmorde veranftaltete, fie uber einen 
beging, und weil der Zweck fein Mittel heiligt.“ 

— | Etwas widermwärtig traut das Zitat mir und 

‚ dem Corday’s Tage aus dem Zulis oder Erntes 

1. Monat, und meiner in der Tafıhe mitgebrachten 


‘ &efchichte derfelben, entgegen. „O Gott !— fagt’ 

ich mit jener umgeftürzten Ueberfülle von Ueber- 

Ueber Charlotte Corday (*). | zeugung, die eben darum vor Strom es kaum zu 
| Tropfen bringt — gerade umgekehrt!« — 

Da es fhon befannt ift, daß der Präfident nicht 

nur aus meiner Antwort, fondern auch überhaupt 

Der regierende Graf von —5 heate eine folche | aus mir, als Weltweifen, nichts machte: fo führ’ 

Fiebhaberei für fittlibe Herven, daß er einen | ich gern zu feiner Rechtfertigung an, dab er es 

Bilderfaal ihrer Geftalten, und eine Bibliothek | mit mir, als Poeten, gut meinte, da er einen or: 

weniger von großen Schriftftellern ald über große | dentlihen Dichter nıcht für unwürdig erflärte, der 


Ein Halbgeſpräch am 17ten Juli. 


Menichen unterhielt, und daß ihm ein Meffias | einfleidende Schneidermeifter eines philoſophiſchen 


heurer war als eine Mefiiade, und Plutarh | Schul» und Lehr.» Meifters zu werden, und als 


ieber als Tacitus. Er war und handelte felber | der wahre BVolklehrer dem Haufen mandes zu | 


n Paris fo fange bei dem Mieverreißen der Ba- | verfinnlichen, was der Meifter vom Stuhle zu fehr 
tille mit, ald die Stadt noch nicht in eine größere | vergeiftigte, fo das feine Schreibfeder, indeß bie 
surch die Bergpartei verfehrt war. Da ib nun | philofophifche, als Schwanzfeder, hinten den Vogel 
oußte, daß er nad feinem weltlichen Heiligen | fteuere, ald Schwungfeder im Klügelfnochen ihn 
alender vie Geburt“, Todes und TIhaten» Geile | hebe. 
roßer Menfchen feierte — zu welcher ftillen Feier Darauf fuhr ich ruhiger fort: »Das Beranfaffen 
r nichts gebrauchte, als ihre Gefchichte, ihr Bild, | des Mordes fcheint niedriger zu fein, als jedes 
ind fein Her; — und daß er folglich auch das | Begehen deifelben, weil es feiger ift — weil es 
nbemegliche Jubelfeſt von Corday's Todestag, | zwei fremde Leben ausfegt — und weil es tie 
en 17ten Zuli, begehen würde; — und da mir | dingende und die mordende Geele zugleich ver: 
ferner befannt war, daß man ihn in feinem uns | giftet. Und wenn eine öffentliche, uneigennü ige, 
ausgeſetzten Allerheiligen-Tag doch immer flören | Priegerifche, das eigne Leben abſichtlich hingebende 
würde, man fomme, wann man wolle: fo ging ih | Hinrichtung ein Meucelmord ift: wie nennt dann 
am 17tem Abends zu ibm, obwohl blos um mei» | Girtaner einen heimlichen, bezahlten, gefahrlofen 
nen in ein biftoriiches Bildniß der Tagheiligen | Mord ?r 
Corday verwandelten Auszug aus dem Moniteur Der Drä fident fragte lächelnd: „ob man das 
barzubringen und vorzuleſen. Eigentlich brachte | fremde Leben opfern darf? — Ja, ich möchte vor: 
ich ihm weniger eine Gabe, als ein Opfer, da ich | erft willen, ob nur das eigne wegzugeben ift. Kann 
unter dem Zufammenftellen mich von dem Moniteur | die Sittlichfeit ihre eigne Aufhebung durch ten 
1793 mit unbefchreiblidem Efel vor der damali: | Tod gebieten und fi durch eine Handlung das 
gen Bluttrunfenheit der biutdürftigen Beravarteı, | Mittel (was unftreitig das Leben ift) benehmen, 
vor deren leerem, betrunfenen Schwagen, Poltern | ih zu wiederholen ? Denn der Ölaube an ein 
und Taumeln mußte erfüllen laffen. zweites Leben fann die unbedingten Moral» Mans 
Als ih ankam, traf ich ſchon feinen Regierung: | data ohne Klauſel für das erſte nicht leuterieren 
praͤſidenten bei ihm an; — einen rechtlichen, küh⸗ | und reformieren. Wohl iſt Wagen des Lebens er» 
len Mann, der Zeit und Raum gefunden, zwiſchen laubt, aber nur bei der Möglichkeit feiner Erhals | 
feinen Nftenftößen fogar Kants methaphpfifhe | tung, nicht bei ver Gewißheit feines Verluftes.- 
Sittenlehre aufjulegen und aufzuihlagen — er | „Meiner Antwort — fagt’ ich — thut es vielen 
fbien feinen regierenden Herrn fat nur au befus Vorſchub, daß ich geradezu läugnen Fann, es habe 
den, um ihn zu befriegen und abzufegen in der | noch irgend Jemand fein Leben geopfert; denn da 
Philoſorhie. Indeß even weil nur die poerifhen | die Natur es Jedem ohnehin abnimmt, fo fann er 
Grundſatze des Grafen, nicht aber deſſen befeftigt: | nur Jahre und Tage hingeben, nicht aber das hei- 
fortöringende Handlungen den profaifhen Grund- | ige unfhäßbare Leben felber; ja, er legt auf ven 
fügen des Präfidenten zumider liefen: fo flog | Opferaltar eine Gabe von einem ihm unbefaun: 
fih dieſer aus Aehnlichkeit und Umähnlichkeit | ten Gewicht, vielleicht ein Jahrzehend, vielleicht 
zugleich vefto fefter an fein (jego nicht mehr un, | eine Stunde. Und wird denn nicht alles rechte 
mittelbares) Meichöfürfihen an umd am den | geiftigefeben eine vergiftete Hoflie fur das körper— 
Kampf mit ihm, lihe? Iſt nicht fogac jeder Schacht und jete 
Bei meinem Eintritt war das Gemälde der Dis- | Handmwerffinbe ein Welfboden und Darrofen tes 
Körpers, fo daß nur das Thier-Leben die rechte 
(*) Zuerſtt gedrudt im » Tafhenbuh für 1801. | und längfte Spinnihule für die Parze Luchefis 
Herausgegeben von Fr. Gem, 3. V. und Joh, Seine, ' bliebe? — Am Ende hätte man, na einer fol» 
Bob-“ * — Heil = Lehre, die hypochon⸗ 
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drifbe Berechnung über die Einbuße einiger Le- 
bensftunzen bei jedem einzelnen Fleinen Opfer für 
den audern durchzumachen, — die Tugend liefe 
auf Hufelands Rath länger zu leben hinaus, und 
man müßte Arzneifunde fudieren, um nicht ver« 
dammt zu werden. — Wenn auch gleich einige 
Philofophen die Tugend, wie einen Prozeß, nicht 
gern mit der Erefuzion anfangen, fondern 
gelaffener mit münd. und fchriftlihen Verhand—⸗ 
lungen: jo kenn' ich wieder antere, z. B. Sie 
und Regulus, melde, wie diefer, in der Wahl 
zwiſchen gewilfem Tore und Meineide, doch lieber 
die Abkürzung ihres morulifhen Spielraumes er: 
wählten. Aber wozu dies alles? Entweder ift von 
außerem Erfolge die Rede — fodann kann die 
Innerlichkeit (Intenfion) des Lebens die Ausdeh—⸗ 
nung (Extenfion) deſſelben fo freigebig vergüten, 
daß eine Todesjtunde, welche Bölfer befeelt und 
begeiftert, ein Paltes thatenloſes Jahrzehend über: 
wiegt — oder ed wird vom Heiligſten geſprochen: 
dann ſetzt die Gittlichfeit, hoff’ ich, nicht Vernich. 
tung, nicht einmal Unfterblichfeit voraus, fondern 
Ewigkeit. Der Engel in der Menichheit Fennt, 
wie Gott, immer feinen ewigen Wohnhimmel, 
feine Zeit und Zufunft, oder irgend eine Sinnen: 
rehnung; dieſer Engel, nidt nah und von 
Zuhren wachſend, da es im der Ewigkeit feine 
gibt, iſt aus Gewohnheit blind gegen die ger 
färdbten Schatten und Machticatten der End» 
lichkeit, weil fein Blick fi in der emigen Gonne 
verliert.“ 

Der Krieger, fagte der Graf, der auf eine Mine 
beordert wird, Damit er den Feind dahin lode 
und mit ihm zugleich auffliege, bat nur meine 
Bewunderung, wenn er es weiß und doch 
ſtirbt. 

„Zu ſchließen wäre vielleicht daraus, erwiederte 
der Präfident — entweder, daß demnach es ganz 
und gar feinen Selbmörder mehr gäbe, oder daß 
jeder einer, mur ein fubtiler wäre. Aber eine 
fchwierigere Unterfuchung jteht uns bevor, — näm- 
lid, mit welchem Rechte erhebt, frage ich bei Cor: 
day, ein Menſch, ver fein vom Ganzen angenom: 
mener Richter ıft, fein einfames Privaturtheil zu 
einem unerwarteten Kabinet » Befehle und zu ei- 
nem Todesurtheile, das er noch dazu felber, ohne je 
mand zu verhören oder zu befolgen, in demſelben 
Nu ausfpribt und vollſtreckt, wie Corday als 
Scharfrichterin eines Scarfrichters that? Wel- 
der Heinrich ift Denn vor feinem Ravaillac ge; 
ſchirmt? 3a, wie diefer (9), irrte Marats Mör: 
derin, und griff zugleich in Zwed und ‘Mittel fehl, 
wiewohl feiner eines adeln kann. Denn fie nahın 
Marat für den wichtigen Kopf des Staat = Band: 
wurms, von den Sournalen Perlet und Courier 
frangais verleitet; aber fie hätte, wie Archenholz 
meint, beffer Robespierre und Danten, d. h. die 
Inſtrumentenmacher anftatt des Inftruments zer: 
Ntört, oder am beiten (wie Benz auch glaubt) gar 
niemand angefallen, weil entweder das Opfer aus 
der herrſchenden Partei zum Blutzeugen, alfo 
zum Bluträher und Verkündiger deffelben wur— 


() Die mit dem edeln Heinrich gefcheiterten Ent 
mwürfe jur größten Frieden - Alianmı find befannt, 
Zum Kriege werden die Quadrupel-ANianzen leichter, 
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de, oder jede hingerichtete doch nur einer zweiten, 
eben fo ſchlimmen zurückte, wie diesmal der Ge. 
meinde Rath zu Paris. In Ihrer Sprade wür⸗ 
den Sie fügen : der am Schwanze angefhnittene 
Blutigel fog nur durfiiger fort; die Ausbrüche 
auh die ſes Bulfans geben nur Berge von 
Bergparteien. “ 

Sch verfegte: Da ich fein Gofrates bin, jo be- 
halt’ ich lange Reden leicht. Würde Sie, frag’ ich 
von vornen zurück, falls ed nur Ginen Al: Mörder 
gäbe, nicht der Unmille der Netter und Räder: 
Liebe fo übermannen, daß Sie feine Rolle an ihm 
felber wiederholten ?— Würden Sie Gewiſſensbiſſe 
haben, wenn Gie als bloßer Menſch, nicht als 
Präfident, ohne alle Kriminal » Nften und Pein- 
Geſetze, eigenhändig den Teufel, den Beeljebub, 
den Dberjten ver Teufel niedergefioßen hätten ? 
— Wenn wir uns fo fehr fürdten, die Richter 
eines Menfchen zu fein : fo feh’ ich doch nicht ab, wie 
wir nur einen Tag lang leben und gegen andere 
Menfben handeln wollen, ohne uns, obwohl über 
kleinere Fälle, zu ihren Richtern, zu ihrem Kampf: 
und Friedenrichter, zur erften Snftanz, aufzumerfen 
und einzufegen. Und wer tarf, oder follte über- 
haupt richten als der geiftige König über geiftige 
Kriegaefangene ? Ynd mußte nicht irgend einmal 
Gin fühner über Eine Menge die Todes +-Ur- 
theile fefifegen, nad denen wieder jene Kühnen ger 
richtet werden, die eines über einen einzelnen fäl 
len mit eigner Gefahr ? 

Sie ſprachen, lieber Präfident, von Kabinet— 
Befehlen eines Ginzelnen, ver feine Ktabineträthe 
bat. — Aber gäb’ es auf der Erde feine anderen 
oder fhlimmeren Eigenmadht:Ufafen, als die der 
vonder Natur felber zu unfihtbaren Obern 
der unfihtbaren Untern gefrönten Mag» 
naten oder der fittlihen Heroen: fo fönnte die fitt- 
lihe Mittelmelt ruhig ſchlafen; nur aber die unfitts 
liche Unterwelt, der eben feine Ruhe gebührt, büßte 
diefe ein. Eine Volkmenge von Cordays würde 
die einzelnen Marats in der Geburt erſticken (mie 
jegt die Marats- Menge die einzelnen Cordays), 
eine Brutus:Menge würde die Eäfars zwar nicht 
unterdrüden (denn große Seelen wiſſen auf mehr 
als Eine Weife zu regieren, und nur eine ſchlechte 
Melt beherrſchen fie ſchlecht), aber wohl lenken 
und veredeln. s 

Uebrigens ift von den einzelnen Cordays fo viel 
für die Menge zu fürdten, als von den Stein» 
würfen der Mond: Bulfane für die Erde. 

Sie gedahten noch Ravallacs. Warum haben 
noch alle bisherigen Jahrhunderte einen ſolchen 
Unterſchied jwiihen Heinrichs Mörder und Cäſars 
Tödter gemacht, als der zwiihen Mord und Tu— 
gend ift; — und warum erfrüge Fein Herz den 
Mömer auf ter Folterbühne ungerührt, hingegen 
mit Freuden den Könige Moloh? — Aber aller» 
dings enticheidet eben der gemaltige Unterfchied, 
daß Brutus nicht als Einzelmefen, fondern als 
Priegerifches Oberhaupt einer angegriffenen Ber: 
faffung handelte, und daher fih nicht vor Richter: 
ftühlen, fondern blos auf Schlachtfeldern zu recht: 
fertigen brauchte. Auch Eordan befämpfte und 
durchbohrte nicht als Bürgerin einen Staatbür« 
ger, fondern als Kriegerin in einem Bürgerfriege 
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einen Staatfeind, folglich nicht als Einzelne einen , 
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Ginzelnen, ſondern als geſundes Partei⸗Mitglied 
ein abtrünniges krebshaftes Glied (N). 

Sn jeder meitgreifenden Handlung magt das 
Herz, wenn nidt fi, doch fein Glück; nur weni: 
gen Sludlichen hat das Schickſal ein reines Ber: 
hältnis zum Thun beichieden, alter guter Wille 
der Abfiht reicht nicht aus, da wir, obwohl nicht 
für ven Erfola, aber doch für deſſen Bereſch— 
nung, die oft eine des Unendlichen iſt, zu ftehen 
buben. Unfere Pſyche kann, möcht' ich fügen, 
gleich den Vögeln, nie fteilrecht oder gerade auf: 
fliegen, fondern nur auf dem fchiefen Ummeg. 
Rechnen wir mit zitternder Hand, fo gleichen wir 
den moraliſchen Schulmeiftern, die oben auf dem 
Ufer einer Eünpdflut figen, und die vor einem 
gededten grünenden Seſſiontiſche voll Zeugenver: 
böre, Geburticheinen und Konduitenliften jo lange 
über die Frage: wer wohl, in Betracht feines 
beijondern Werth und Alters, juvörderſt 
aus ten ſchwimmenden Völkern herauszjuholen 

. wäre — abrechnen und abftimmen, bis faämmtliche 

"ausgeihägte Welt erfoffen ift, und die Flut ver: 

tropft. Ich weiß nicht, wad mit einem foldhen 
Kleinmuth noch anders auf der Erde zu mugen 
und durdjujegen ift, als etwan das, mas z. B. 
am heutigen 17ten Zuli oder Alerius Tage der 
Kalender anräth: ſäet Rüben und raufet den 
Flachs. Ans Hinwagen irgend eines Lebens wäre 
dann fo wenig zu denken, daß man nicht einmal 
mit der Auflöfung der Frage zu Rande fäme: ob 
man nur eines geben dürfe; ob man nicht 
zu fühn verfahre, wenn man auf die Erde einen 
ganz neuen unbefannten Menfhen einführe, für 
deffen Anlagen und Einfluffe man gerade jo wenig 
ftehen fünne, als für deffen Schidiule, indem er 
ja ver jührlihe Septembrifeur jeder zwölf Mo, 
nate und Des Jahrhunderts werden, und durch 
diefe in Gift-Gärten des Geiftes und in Hunger« 
wüjten des Körpers unbeilbar untergehen könne. 
Ich erftaune dann über einen, der heirathet.“ 


(*) Ein hochſt actbarer Gelehrter, von Geiſt und 
serz, wandte obige Stellen fehr irrig auf einen fanati* 
fchen Sungling an, der an einem duſtern Jugendfeuer 
eine That ausfochte, welche, wie er felber nicht an Brus 
tus, fo auch nicht an deſſen That anders erinnern fann, 
ald dadurch, Daß im beiden Hallen gerade die Freiheit, 
woiur Leben geopfert wurde, fich felber noch ſtärker nadı“ 
geopfert ſah. Der UnieligftsBerbiendete raubte ein dop⸗ 
velted Beben — das fremde und feines, denn jeder Morder 
iR Gelbmorder — nicht für Handlungen, fondern für 
Meinungen, und ſtellte fo fich felder zu etwas Gchredlis 
cherm, ald zu einem Inguifigiontribumat auf; denn er 
war ungleich Richter — nur Einer, nicht ein Gericht — 
Anklaͤger, Zeuge und Scarfrichter, und flrafte am 
Reben, im Winkel, ohne Defenior und Berhor, ohne 
Aufichub, odne Die Briten, melde dem größten Uebel» 
thäter Die Menichlichleit germ bewilligt jur Abrechnung 
mit den Geinigen und fih, und unter dem Giftgefuht 
eigner Schutdiofigfeit und fremder Bundengewalt. — DO 
bringet doch nicht bei folcher Berblendung des Gehirns 
und Herzens jugleich — welche jedem Braufeiungling den 
Dolch Statt der Feder in die Hand gäbe, zum Wiberlegen 
des Anders »laubigen — die Opferung des eisnen Pe 


bens in hohen Unichlag, fondern zählt Die Gelbmorde | 


des gemeinen Bolfd, des weiblichen Seſchlechtes im Por 
bel, aller Berarmenden, aller Unbeionnenen, der Spieler, 
der matten Üchensfchwelger, fur; der Feigen, die 


wachen jind, 
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| teinem Droben Einer Stunde oder Einer Woche ger 





„Aber, verfegte der Präfident, was gebt die 
reine Abficht der Erfolg an? Die allmiffende und 
allmächtige Borfehung mag mit ſich felber diefen 
ausmachen ; ich bin feine. Geſetzt z. B. eıne Frau 
riefe in der Nacht um Hülfe, und ich eilte hinzu 
und brädte aus meinem Sandwege einige leicht 
Fünfchen gebende Sandkoörnchen mit in di e mir 
unbefannte Pulvermüble, und hundert Menden 
flögen in die Luft: was hätt’ ich denn verfchuldet ? 
Nichte, rein nichte I 

„&ewiß, fagt’ ich, aber eine unbeftegliheTrauer 
bliebe Ahnen doch zurüf. Da überhaupt der 
Menſch nicht blos groß wo ITen (mo ja, ohne 
MRückſicht aufAugen und Innen, Mögen und Ber- 
mögen ohne Zeit in einander fallen), fondern 
auch groß handeln will: fo muß er durchaus 
noch auf etwas, was jenfeits des Reichs der Ab 
fiht liegt, hinüberftreben; zwei gleih reine Hel» 
den der Menihbeit, movon der eine im Kerker 
raften muß, der andere ein meites Leben ausichafs 
fen darf, würden den Unterichied ihrer äußern 
Rollen wie einen zwiſchen Unglüf und Glud 
empfinden. Kurz wir wollen wirflih etwas; 
wir wollen die Stadt Gottes nicht blos bewohnen, 
fondern auch vergrößern. Nur dringen wir vor 
lauter Verboten felten zu den Geboten felber hin 
dur, und brauchen ſechs Wochentage, um auf 
einem Sonntage anzulanden. D, was zu fliehen 
ift, weiß ſogar der Teufel; aber mas zu fuchen ift 
nur der Engel.” 

„Bir wollen auf die Corday zurüdfommen, 
fagte der Präfident ; es wirft fi fogar über Noth— 
mehr, d. h. ten Erkauf meines Lebens durd ein 
fremdes, die Frage der Rechtmäßigkeit auf. Warum 
foll dad meinige ftetd mehr wiegen, als das fremde ? 
Sch für meine Perfon fönnte deshalb den grö— 
gern Bertheidigung Muth weniger gegen Angriffe 
des meinigen, als gegen die eines fremden, z. B. 
meiner Kinder, bemeifen, mie eine Mutter nur 
für diefe, nicht für fi eine Löwin wird.” 

» Allerdings entfheiden bier Lebens » Abwäguns 
gen micht, fagt’ ich, weil fonft zwei Drittel der 
Menihen vogelfrei würden, ſondern die verletzte 
Geifted - Majeftät. die am Leibe oder Leben jo 
beleidigt wird, wie ein Zürft an feinem beſchimpften 
näcditen Diener, foll gerät und behauptet werben, 
Jeder Deipot tajtet in meinem förperlichen Les 
ben nur mein geiſtiges an. — Weswegen fonft 
glaubt der Beleiviger fih Genugthuung dur den 
Zweikampf zu verihaffen, als weil diefer die ver- 
legte Seifler » Gleichheit durch gleiches Doppel⸗ 
Loofen um das Yeben wieder heilt?“ » Unfere 
Moral — fing der Graf an — ſcheint mir zu fehr 
eine Häuslichfeit « Moral, und mehr eine Sitten« 
als Thatenlehre. — Sie ift blos eine Geihmad. 
Lehre fur das fchaffende Genie. Es gibt eben 
ſowohl fittlihe Genie = Züge, die darum nicht in 
Regeln und von Regeln zu fallen, alfo nit vor: 
aus zu befliimmen find, als es äfthetifhe gibt; 

| beide indeß ändern allein die Welt, und wehren 
der fortlaufenden Berflahung. Es erfceine ein 
| Sabrhundert lang in einer Literatur fein Genie, 
| in einem Volke Fein Hochmenſch: melde Ealte 
Mafler- Ebene der Gefhmad » und der Sitten⸗ 
fehre! Alle Größen und Berge in der Geſchichte, 
an denen naher Jahrhunderte fi) lagerten und 
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ernährten, hob das vulkaniſche, anfangs verwü⸗ 
ftende Feuer jolher Uebermenſchen, z. B. Bonas» 
parte Franfreih durch Vernichtung des nur 
durdb Schwächen vernichtenden Direftoriums, kühn 
auf einmal aus dem Waffer. Allerdings häufen 





ſich auch durch leere Korallen endlich Riffs und ı 


Infeln zufammen : aber diefe Loften eben fo viele 


hingegen der Feuer ⸗Reformator mitten aus einer 


faulenden, moderigen Welt eine grünende, aus eis | 


nem Winter einen WBorfrühling empor treiben 
fol : fo muß er die geugenden Jahrhunderte des 
trägen Werdens zum Bortheile des genießenden 


durch eine Kraft erfeßen, welche jedesmal fällend 
und bauend zugleich it. Wer nun dieſe Kraft ber | 
fist, hat das Gefühl derfelden oder den Glauben, 
und darf unternehmen, mas für den Zmeifler | 


Bermeflenbeit und Sünde wäre, bei feinem Man« 
gel des Glaubens und folglih auch der Kraft. 
Was große Menfchen in der Begeifterung thun, 
worin ıhnen ihr ganzes Wefen, die höhere Menſch⸗ 
heit neu erhöht und verPlärt, fich fpiegelt, fo wie 
dem tiefer geftellten Menfhen in feiner Begeifte- 
rung feine dunfele Menſchheit erglänzt — das iſt 


fommt ihre fcheinbare Inregelmäßigfeit für die 
Tiefe. 
Himmel; aber die Wandel» Erden find auf 
ihren Thierfreis eingefhränft, und an eine Sonne 
gebunden, — “ 

„Es muß, fegt’ ich dazu, etwas Höheres zu fit» 


chen geben, ald bios Recht, d. h. nicht Unrecht zu 
thun — worauf doch die folgerechte Gittenlehre 
fih eingrängt —; aber tied Höhere ift in einer 


Unentlichfeit von Reizen und Beftimmungen fo 
wenig durch das Gittenlineal auszjumerjen, oder 
gerad zu richren, als die rafaeliihen und die 
lebendigen Figuren durch mathematifche Figur 
ren, ” 


„Mangel an Slaubensmuth, fann man fagen, | 


fuhr der Graf fort, nicht etwa Mangel an Wohl. 
wollen erfältet und erichlafft die Menichen ; vie 
meiften würden der Gemwißheit eines großen 
fhönen Welt » Erfolgs ihr Leven hinopfern, dus 
fie ja fo oft, bei Fleineren Fällen, für eine Unmäs 
higkeit, Rechthaberei u. f. m. weggeben. Aber diefer 
Glaubensmuth ift eben entſcheidend und göttlich, und 
durch nichts zu erftatten. Da mo Feige ohne Rich« 
tung treiben, beflimmte er feiner Welt die Hin. 
mel » Gegend, in welcher, wie man für die Luft— 
Kugeln vorgefhlagen, er nur von einem Adler⸗ 
Geſpann gelenft und gezogen wird; und Klügel 
find feine Arme, Mit diefen Flügeln ſchlägt eben 
der Adler die weiche Welt häufig mehr mund, 
als mit Klauen und Schnabel. O id möchte in 
feinem Leben leben, das fein großer Geilt an« 
rübrte und durchgriff' und umſchufe; — vor kei— 
ner Bühne möcht ich ftehen, wo er nichts gäbe, 
als den Chor der Menge, der, wie der theatrali: 
ſche bei den riechen, blos aus Greifen, Sflaven, 
Meibern, Soldaten und Hirten beftand. Wel— 
cher Unterfchied, an etwas fterben, und für etwas 
fterben! D fie tollen immer hinziehen unter ihre 
DOpferthore, auf ihre Blutgerüfte, auf ihre tar— 
vejiihen Felien, jene großen Seelen über der Er: 


Die Sonnen ftehen und ziehen überall am 


| nommen und mitgebracht hätte. 


— m — — — —— — — —— 
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de; ſchwingt euch kühn auf die ſchwarzen Flügel 
des Todesengels, ſie entglimmen bald farbig und 
glänzend, ihr, Sokrates, Leonidas, Morus und 
ſelber Du, edle Corday, deren unbewegliches Ju⸗ 
—— eines heiligen Todes der heutige Tag 
eiere! « 


⸗»Eie find ſchon, ſagt' ich, auf dieſem breiteſten 
Jahrhunderte, als ſie dauern und beglücken; wenn 


Flügel der alles wegträgt, davon geflogen, aber 
uns find Heiligen + Bilder auf Altären zurüdges 
blieben zum Anbeten, und zum Erleuchten mit 
Altarlichtern. Das fhönfte Beleuchten iſt wohl 
die Wiederholung ihres Lebens, wär's auch blos 
die hiftorifche ; das Leben wird nur angeihaut, nicht 
begriffen. Die Begriffe — die, ihrer Natur nad, 
fhon aus dem gemeinften Wefen das Lebendige 
niederfchlagen — laffen vollends aus ungemeinen, 
zum Vortheil des Allgemeinen, gerade das Köft: 
Itchfte fallen, und bewahren höchſtens aus ihnen 
die Muttermäler, indem immer vie Mannichfale 
tigfeit der Srrmwege den Begriff mehr bereichert, 
als die lebendige Einheit der Net - Bahn. Ein 
hiftorifhes Zufammenfeben mit einem Heros kann 
oft ein wirflihed darum übertreffen, warum die’ 


' Schimmerfarben eines Bogels mit auf feinen 
Recht und Megel für fie und für ihre Mebenfürs« | 
ften, aber nicht für ihre Unterthanenz; daher 


zum Fluge uusgebreiteten Flügeln erfcheinen, ſon— 
dern anf feinem zur Ruhe zufammengelegten 
Gefieder. » 

Ich entdeckte nun dem Grafen, daß ich wirklich 
für den heutigen Abend eine hiftoriibe Zufam= 
‚ menftelung der Geelen » Züge Corday's unter- 
Dies fhien ibn 
herzlich zu erfreuen, wiewohl er neue Züge 
leiter mittheilen als empfangen fonnte, Er 
ſchlug fogleih vor, den freien Himmel und einen 
in zwei Lindenbäume eingebaueten Altar zum Tem⸗ 
pel unierer Betrachtung zu mählen, um den In: 
tergang der Heldin und der Sonne vereinigt ftär» 
fer anzufhauen. Der Präfident verficyerte, er 


höre mit Freuden zu, nur werde man ihm auch den | 


‚ Ihönften Eindruck bifteriiher Kunft » Rührung 
doch für feinen Widerruf feiner Sätze anreb- 
nen. Der Abend war reijend, mit Gefang und 
Duft gefüllt, nur daß in Süden weiße Wolfen; 
berge aufwuchfen und mit ihren Sratern voll 
Feuer dem Norden jurüdten. » Sch muß aber 
vorausfagen — fagte jest der Präfident, der fehr 
ernfihaft am Himmel über fih herumſah — daß 
ich, follte dad Gewitter näher fommen (denn es 

donnerte von ferne fon) mitten im größten 

Genuſſe der Geſchichte mich davon mahen wer 
de, weil ich gegen meinen Örundfaß, über die mo: 
raliſche Pflicht der Lebensihonung, um feinen 
Preis verftoßen will.» Der Graf warf ein, 
wie ed nie in feinem Thale eingeſchlagen; aber er 
fhüttelte unbefehrt den Kopf. 

Im Eindenfabinet empfing uns Eorday felber, 

' nämlich das Bildniß ihrer ſchönen und großen 

| Geftalt, dad der Graf mit Mühe ächt erobert 

“hatte (*), 

Denn noch am erbfaßten Gefihte, das ſchon 
von der Hand des Henfers durch einen Baden: 
ſtreich verunreiniget worden, nagte die Parteiwuth 
fort und ſuchte die Schönheit, die fie entieelt hatte, 


| 
| 
! 
| 
| 
| 


(*) Ahr dherrliches Geficht fiche im Des 1. 8. Vtem 
Hefte der neuen Alio von 1796. 
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e * 
nun auch zu entſtellen, ſo wie die Theſſaliſchen 
Hexen ſich in Thiere verwandeln, und dann den 





Todten das Geſicht abfreſſen (). Indeß mußte 


derſelbe Ehabot, der im Convent den getödteten 
Marat einen zu weichherzigen Mann genannt C**), 
dont le cur bon el dont Y’humanits 6toient 
acconlumts A des sacrifices habituels — vie 
tödtende Corday hingegen un des monstres que 
la nature vomit pour le malheur de P’huma- 
nite — viefer mußte gleichwohl von ihr fagen: 
avec de l’esprit,des gräces, une laille et un port 
superbes, elle parott Cire d’un ddlire et d’un 
courage capables de tout entreprendre. 

Ich fah diefe zweite Jeanne d’Arc fange an — 
fo oft ich ſie auch ſchon angefehen — und fing ihre 
furze Thaten» und Leidengeſchichte ſchüchtern, als 
fei diefe zu Balt gemalt, vorzuleſen an. 

Die redlihen und feurigen Dentfchen hatten 


alle die Nevoluzion bei deren Anfange mit Feiner 


aus der Geſchichte hoffend vergleichen follen, weil 
in diefer noch Fein zugleich jo verfeinerter und mo«s 
raliſch vergifteter Staat — wie ſich der gallifche in 
feiner Mutterloge Paris, und in ten mitregieren- 
den höhern Ständen und Städten aus ſprach —je fich 
aus feinen ®uleerenringen gezogen hatte; fie häts 
ten alle von einen Erdbeben, das fo viele Gefäng— 
niſſe und Thiergärten aufriß, nicht viel hoffen, 
noch; weniger dabei an Rom und Sparta denfen 
follen, wo die Freiheit bei einer nicht viel größern 
Verderbniß aufhörte, ald die war, bei der fie in 
Paris anfing. In jedem Sahrhumdert wird der 
Sünder (aber auch der Heilige) in der Bruft 
arößer, blos weil erbefonnener wird. Die 
Deutichen ſahen ed endlich, wie die weite efeftri- 
ihe Wolfe der Revoluzion die Kröten und die 
Fröfche und den Staub in die Höhe zog, indeß fie 
die erhabenen Gegenftände umſchlug; gleichwohl 
hielten viele, fo lange fie Fonnten, die Haupt- 
fumme für eine zufällige und fogar nöthige Par- 
tei wider die Gegner, die Vendée⸗Parzen und die 
Koblenzer Emigres. 

Es fcheint unglaublich, ohne die Erfahrung in 
Bürgerfriegen — die Revolujion aber wur ein 
geiftiger durch ganz; Europa — mie lange der 
Menſch politifche Unveränderlichfeit fort behaup⸗ 
tet auf Koften der moraliihen; fo wie jeder, 
auch in Gamilienfriegen, gern ein paar Tage lan— 
ger bei einer Partei, als fie Recht hat. bebarret, 
ja hinter der zufällig genommenen Stuhllehne 
eines Spielers ftehen bleibt, mit dem Wunfce, 
daß er durchaus gewinne, 

Der Tornado des Sakulums, der eisfalte Sturm 
bes Torrorismus fuhr endlih aus der heißen 
Wolfe, und ſchlug das Leben nieder. Nicht die, 
deren Vermögen oder Leben geopfert wurde, 
litten am bitterfien, fondern die, denen jeder Tag 
eine große Hoffnung der Freiheit nach der andern 
mordete, die in jedem Opfer von neuem ftarben, 
und vor die ſich allmälich das weinende Bild 
eines fterbenden, von Ketten und Vampiren 
ummidelten Reichs, als Preis aller Opfer ge: 
krümmt binftellte! — Dieſes Todtenbild rüdte, 
als am Zıften Mai die legten Republifaner, die 


(*) Apuleius Berwandtungen. 
(**) Moniteur de l’annde 179%. Nro 167 


Iran Paut’s Werte. II. 


641 


Sirondiften, den feiblichen und geiftigen Plebejern 
das Feld nicht zum Beſäen, fonvern zum Verhee: 
ren räumen mußten, am ſchmerzlichſten nahe an 


ein großes weibliches Herz. 


— — — — — — — — — — — — ——— — — —— 


—— — — — — 


Als Louvet mit andern von der Bergpartei 
am 31. Mai verjugten - Nepublifanern in Caen 
bei Burbarour wohnte: fo kam öfters eine fchöne 
ſtolze Jungfrau, von einem Bedienten begleitet, 
dahin, und wartete im Saale auf Barbarour mit 
einer fcheinbaren Borbitte für einen ihrer Ber- 
wandten, wiewohl in der wahren Abſicht, die ver» 
jagten Revublifaner näher zu prüfen. Die Jung» 
frau war fchon unter die Unfterblihen gegangen, 
da ſich Louvet ihrer wieder erinnerte, als einer 
hohen Geſtalt voll jungfräuliher Würde, Milde 
und Schönheit, ſittſam, funft, entichloffen,, eine 
Blume, gleidy der Sonnenblume, die den ganzen 
Tag mit ihrer einfachen Blüte der Sonne folgt, 
die aber nach dem Untergang und vor dem Ges 
witter fih mit Flammen füllt, 

Er hatte Charlotte Corday geſehen. 

hr Leben war ſchon früher ein ungewöhnlicher 
Vorhimmel vor ihrem Tote gemwefen. Griechen 
und Römer, und die großen Schriftfieller der neu: 
ern Zeit hatten fie erzogen, und fie (nah ihrer 
Ausfage) zu einer Nepublifanerin vor der Repu: 
blik gemadt. Sie war fühn, bis fogar in vie 
Religion hinüber. Nis das Nevoluzion-Tribunal 
fie fragte: haben Gie einen Beichtvater ? fo ants 
wortete fie: feinen. — Es fragte: halten Gie es 
mit den vereideten Prieftern, oder mit den unvers 
eideten ? — Sie autwortete: „Ich verachte beide." 
Folglich fein religiöfer Fanatismus reichte oder weis 
hete dem jungfräufihen Würgengel das Schwert. 
Bei aller Glut ihres innern Weſens und allem 
Glanz ihrer Geftalt blieb doch fremde und ermwie> 
derte Liebe von ihr abgewieſen; fie achtete die 
Männer wenig, weil eine weibliche Seele in der 
Liebe ein höheres Weſen fucht (*), und ihre er» 
habnere micht einmal das Aehnliche fund; daher 
fie , als der Präfident mit gewöhnlicher Härte ge» 
fragt, ob fie ſchwanger fei, verfeste : „ich fand und 
kannte noch feinen Mann, den ıch meiner würdig 
geachtet hätte, denn Marat lebte noch.» —Die Er: 
pedizionftube des weiblichen Lebens Fam ihr enge, 
dumpf und ftaubig vor. — „Die republifantfhen 
Franzoſen Cichrieb ie an Barbarour) begreifen es 
nicht, wie eine Fran ihr Leben, deſſen längſte 
Dauer ohnehin nicht viel Gutes erfchafft, kaltblü— 
tig dem Buterlande opfern könne.“ — „Mur bie 
Jungfrau — unterbrach der Graf — ſtirbt für 
Welt und Vaterland; die Mutter blos für Kinder 
und Mann. Gene ift noch eine Alpenpflanze, an 
mwelber die Blume größer ift als die ganze 
Pflanze. Du edle Charlotte, du fiebteft nicht und 
wareft fo groß.» — 

Wenn ſchon gewöhnlihde Weider — fuhr ich 
fort — ihr Leben mehr in Phantaſieen fübren, 
als wir, nämlich in fofern fie mehr mit dem Her: 
zen denfen, wir aber mehr mit dem Kopfe, und 


(*) Wenige Männer wurden eine Eordan, eint 
Jeanne d'eire heirathen wonen; aber die meiten 
Weiber gewiß einen Brutus, und ahnliche; mad 
in foferm ſteht die weibliche Liebe höner. I ber 
Freund ſchaft Ichren ed aber beide Geſchlechtet um. 
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mwenn fie daher oft durch ein großes Leben um die 
zugeſperrte Wirklichkeit umherirren : fo hat Dies 
noch mehr bei genialen Weibern Statt, in welchen 
tie höhere Kraft des Kopfes nur mehr der höhern 

Kraft des Herzens gehorcht (aber nicht wie bei 

uns befiehlt), und deren Unglüd daher häufig fo 

groß wird, ald ihr Werth, - 
Charlotte Corday, auf einer FreiheitsHöhe eins 
heimiſch, und es erlebend, daß fich plöglich um fie 
ber ihr ganzes Vaterland ald eine geiftige oder 
doppelte Schweiz aufrichtet, und hohe Alpen voll 
' Mether, Idpyllenleben und Heimwehe der Freiheit in 
ı den Himmel ftellt ; ergriffen und erhikt vom 
! $rühlingmonat der großen zurückkehrenden Frei— 

beit und Welt:WBärme ; — dieſe Corday, deren 

langbedecktes heiliges Feuer auf einmal mit dem 
‚ allgemeinen Enthufaemus zuſammen lodern darf, 
' jo daß num die alten Ideale ihres Herzens leben. 
| dig und rüftig aufleben, und dem Leben vie Kal 
\ nen hoch vortragen, und daß der ganze Menſch 
That wird, der Kenntniß faum mehr achten», 
| jo wie das durch die Nacht rennende Roß nicht die 
Zunken achtet und flieht, die es aus feiner ſchnel— 
len Bahn ausſchlägt; — — biefe Eorday erlebt 
dennoch die Bergpartei, 

Sie erlebt nämlich noch vor dem Zıflen Mai 
den lintergang aller beiligften Hoffnungen, wo 
die Freiheit entweder entfliehen oder verbiuten 
muß — wo Revoluzionen fi dur die Revolus 
sion wälzen, und der Staat ein Meer wird, deir 
fen Bewohner ſich blos freifen und jagen — wo 
am zerfalfenden, verftiubenden Freiheit »Riefen 
nichts übrig und feft bleibt, ald fie Zähne — wo 
zuletzt das Baterland fih in einzelne Glieder zer— 
ftüden muß, um mit gefunden die unkeilbaren von 
fi adbzulöfen, umd wo Corday fagen mußte: «ich 
bin müde bes Lebens unter einem gefallenen, niedri- 
gen Bolf !« 

Sie erlebt einen Marat, das unbedeutende, hei: 
chende, rohe, mechanische, auch äußerlich-häßliche, 
biuttrunfene, aufgeblafene (*) Weſen, das mehr 
als Blutigel, denn als Raubthier lodie — daß die 
Septembrifeurs blos miethete, bezahlte und lobte, 
und das wirklih keinen Menſchen mit eigner 
Hand umbrachte, fondern nur ih CH) — das die 
Mörder des Generals Dillon gern noch zu Mör: 
dern feiner Offigiere machen und mit dem Blute 
von noch 250,000 Stöpfen die Weinlefe der Frei. 
beit erft recht Düngen und begießen wolte — das 
am 31. Mai einen Interimfenig (***) begehrte, 
weil die Ertreme ſich berühren, und der hoͤchſten 
Freiheit ein unumfchränfter Diftator nöthiger 


— — — — — — — nen — 


(*) Warat gedachte in feiner Perioptrik (ſ. Lichten⸗ 
bergs Magazin der Phuſtt, B. J.) etwas Mentonifches 
su liefern, und wollte ben Prof. Eharles erſtechen, 
weit er ihm miderlegre ; er ſchickte an Die Alademieen 
zu Rouen und zu kuon cerftlih eine Preisfrage mit 
50 £d’or uber feine WVerioptrif, dann eine Antwort, 
und wollte fein Geld, als man ibn nicht damit frönte, 
©. Eberts Unterhaltunger vermiichten Inhalte, 1794, 
ates Heft. 

+?) Denn Louvet fagt, in quelques noti 
Phistoire et le recit de mes piri se. * 50, * 
ohne Gordan, Marat in zwei Tagen an feiner amerifani« 
ſchen Rranfpeit von felber geftorben wäre, 

(**) Minerva, Auguſt. 1793, ©, 376. 
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ſei, als ein beſchränkter — das (nach Corday's 
Ausſage) durch ausgetheiltes Gold zum Bürger— 
krieg entflammte — ein Weſen, in welchem ſich 
wieder die Bergpartei abſchattet, das, als es zwei 
Taye vor feinem Tode hingerichtet war, im Con— 
vent ein frangöfiicher Kato, ein unfterblider Ge— 
feßgeber und Bolffreund genannt, fur deſſen 
Strafgöttin neue Quralen (l’eflroi destourmens) 
gefodert, umd das einmüthig zu einem Schmuck 
des Pantheons erflärt wurte, und ın der To— 
dednadıt der Corday unter Kanonenfhüflen und 
Prozefionen veriharrt (N). — — 

„Laſſet und mwegtreten vom modernden Thier, 
fagte der Graf, und unjer Auge an der glängenten 
Göttin erquicden, die das Thier mit dem Buße 
weaftoßen mußte, als fie durch die Ehrenpforte der 
Unfterblichfeit eindrang.+ — 

Jetzt rüfteten ih in Gaen, der Freiftätte vieler 
fortgetriebenen Republifaner, 60,000 Mann gegen 
die anarchiiche Freiſtadt. Corday, heilig überzeugt, 
daß ver große Hülfzug eigentlih nur gegen Einen 
Menihen, den vierjährigen Meuchelmörder und 
Mordbrenner Frankreichs, Marat, gelte, dachte 
freudig in ſich, (fo fügte fie aus) "ihr fucht alle 
nur Einen Menſchen; ich kann ja euer Blut er: 
fparen, wenn ich blos meines und feines vergieße.“ 
Sie jah fih für die Freimwillig-dienende 
des friegenden Departements von Calvados an, 
folglih für eine Kriegerin gegen den 
Stautfeind, nicht für die Straf-Parje 
einer obrigfeitlihen Perſon. 

Am zweiten Juni erfchien ihrem Geifte der Ent: 
fchluß, zu erben, zuerſt; wie jener Engel tem 
Apoftel im Kerfer. — So viele Junglinge ſah fie 
um fi ber dem Freiheitzuge nadı Paris, dem gro» 
fen Grabe zuftrömen : da reichte fie dem Engel die 
Hand, der fie aus dem Leben führen wollte, 

D wenn man doch, fagte der Graf, in jene 
tiefe Stunde tiefer ſchauen fönnte, wo die Heldin 
zu ſich fagte: „mein Leben fei vorüber, alle heis 
teren Ausfichten verfchlinge Die einzige; Verzicht 
fei getban auf alles Geliebte und Erfreuende, auf 
Vater, auf Freunde und Kinder, auf irdifhe Zus 
kunft und auf alles, was um mich her die Dien« 
fhen beghückt; gebt mir die Todesfadel ſtatt der 
Brautfadel ; und die Todesgöttin drüde als Blu- 
mengöttin das fefte ſchwarze Siegel auf mein No- 
fenleben !- — Es ift befannt, daß die Heldin tar: 
auf einen ganzen Monat fang ihren großen Bor: 
ſatz ſchweigend in der Bruft bemahrte. Aber wie 
leicht und Plein mußten ihr in diefer Zeit die 
Spiele und Plagen des Lebens erfcheinen, wie frei 
ihr Herz, wie rein jede Tugend, wie klar jede An« 
fiht ! Sie ftand jekt auf dem höchſten Gebirge, 
und fah vie Wettermwolfen nur aus der Tiefe, nicht 
aus der Höhe kommen, und ſich von ihnen kaum 
verhüllt und benetzt, indeß die Andern, die tiefen 
Menſchen auf dem Boden, ängftlih nad dem Ge: 
mölfe aufblidten und auf deffen Schlag harrten. 
— Der edle Krieger, der handelnde Republikaner, 
der gottbegeifterte Menſch, fie haben dieſe hohe 
Stellung , die fie fo ſehr für alles häusliche Ein« 
niften in beaueme, warme Freuden entſchaͤdigt und 
erfältet.« 


(*} Monitcur de l’annde 1795. N. 197. 
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ihrem Vater, um Einverwickelung und Vaterängſte das ganze Betragen und Sprechen dieſer Jungfrau 
abzumenden,gefchrieben, daß fie vor dem harten Ans vorgekommen. 
blicke des Bürgerfriegs nah England entweihe, , Am Freitag ‚Morgen bat fie Marat in einem 
Schmweigend, ohne einen Rathgeber,ohne eine theil- , Billet um Zugang, unter dem Borwand revublifts 
nehmende oder ftarfende Seele, fchied das fünfund- niſcher Geheimniſſe; fie kam nad einer Stunde, 
swanzigjährige Mädchen von allen geliebten Wefen, aber umfonft. Gigentlih war diefes Mislingen 
und trat in der heißen Jahrzeit die fange Reife zum ſchon ein zweites ; denn anfangs hatte fie ihm, und 
Nltare an, wo es biuten wollte. „Ich befand mich, folglich ih, mitten ım Konvent opfern wollen. 
fhreibt fie an Barbarouy, in der Pofitutfche in Ge: | Solche Fehlichlagungen oder Kleinigfeiten, wie zum 
felfhaft guter Bergbewohner, die ich ganz nach Beifpiel die lange Reife, das heiße Wetter u. f. w., 
ihrem Wohlgefallen reden ließ ; ihr Geſchwätz, das hätten einem entnervten moralischen Kraftgenie, das 
fo dumm war, als ihre Perfonen unangenehm, ' leicht für einen Abend zu einen ähnlichen euer 
diente nicht wenig, mich einzufchläfern, Ich wachte | auflodert, fehr bald die Alamme ausgeweht. Denn 
gewiſſermaßen nicht eher auf, als da ich in Paris | die meiften jegigen moralischen Kraftäußerungen 
ankam.» Mit diefer feflen Ruhe, fo wie mit diefer | find nur epileptifche; geiftige und förperliche Nuch— 
Palthellen Anſicht that fie den erften, wie den leß: | ternheit find jetzt möthige Zuthaten der Helden, 
ten Schritt zu ihrem Blutgerüfte hinauf. Den | wie fonft Abgänge derfelben. Corday blieb mit 
Helden begeiftert die mitziehende Hülf» Schaar; | Yeib und Seele nüchtern umd feſt. 
diefe Heldin ging einſam, nur mit ihrem Herzen | Endlich fam der rechtfhaffene Düperret zu ihr 
und mit dem unfichtbaren Todesſchwert zur Micht: | — ihr gewünſchter Beſuch des Miniſters war 
ftätte — vereitelt — fie fund Düpperret zwar ftandhaft 
„— des Opferthiers und der Opferpriefterin zu» | für das Rechte, aber verfchloffen, und fie rieth ihm 
gleih — unterbrad der Graf. — Aber es fonnte | blos Dringend, aus dem Konvent fid nach Caen, 
nicht anders fein; fie wußte ja, fie bringe mit ihrem | wo er mehr Gutes mirfen könne, zu begeben. 
Muarats: Dolce den Freiheit-Zepter mit, und fie | Als er ihr am Richt- und Torestage Marats den 
fei, obwohl unbekannt ber blinden Maffe, in ihrem | Gegenbefuch machen wollte, wid) fie ibm aus, um 
Siegwagen nah Paris fchon angethan mit den | feinen Menfhen in ihren Sturz zu ziehen. Die 
Feierfleidern der glänzenden Zufunft. Ruhe und | hohe Alvenrofe hatte nur Einen ſtechenden Dorn, 
Stille und Kälte mußten ja der flarfen Seele | blos gegen Einen Menfchen, 
fommen, durd den fetten Blauben, daß fie, fe) Noch Abends am Freitage fchrieb fie an Marat, 
allein, mit einen einzigen Tode ihres Körpers | und erfucht’ ihn dringender um einen Ginlaß am 
einen Bürgerfrieg und Bürgermord verhüte, und | Morgen. 
tem wımden Vaterland mehr ald Eine Schlaht | Der Sonnabend Fam; fie fuufte erft biefen 
gewinne (*), uno daß fie (dies mußte fie ſehen) Morgen ihren Dold im Palais: Ropal, und ver: 
ganz anders mit dem hingegoffenen Blute der Aus | barg die Parzenfcheere in ihrem Buſen. Darauf 
gend, der Schönheit, des Gejchlechts und des Bar | begab fie fih zu Marat mit der toppelten Gewiß— 
terlandes befhäme, befeuere, befruchte, als ein ſter- heit, jebo flerbe er unter ihren Hänten, und zu— 
bender Mann und Greis. O felig. ſelig iſt der, | gleich fie felder unter denen des Volks. Er, ob» 
welchem ein Gott eine große Idee beſcheert, für | wohl an Sunden krank und im Babe, ließ fie oor fich, 
| 





bie allein er lebt und handelt, die er höher achtet, : Sie nannte ihm frei alle Namen der in Caen und 
als feine Freuden, Die immer jung und wachſend, Evreux begeifterten ®irondiften‘, die gegen die 
ihm die abmattende Gintönigfeit des Lebens ver: ‘Bergpartei fih verichworen hätten, d. h. die Na 
birgt! Als Gott (nach der Rubel) die Hände auf men aller ihrer Lebens- und GEwigfeit + Freunde, 
Muhanıed legte, wurd’ ihm eiefultz wenn einunend- | Nun, in wenig Tagen, verjeßte er, werd' ich fie 
licher Genius die Seele mit dem höchſten Enthu-⸗ | alle in Paris guillotinieren Taffen. — — Da nahm 
fiasmus anrührt und begabt, dann wird fie  plößlich die Remeſis Corday's Geſtalt an, und drehte 
fill und Palt, denn num ift fie auf ewig gewiß.“ Marats Schlachtmefler um gegen fein eigenes 
Donnerstags (den ı1ten Quli) fam Charlotte | Herz, und endiate fo den niedrigen Menichen, ... 
Eorday in Paris, als auf dem Richtplus ihres Baz | Aber ein gelindes Gericht von Gott und Men: 
terlandes und ihres vorigen innern Lebens und ſchen ergehe über die bisher fo unbeflecdte Hand, 
ihres jegigen äußern an, wiewohl als ein ftiller, | die ein höherer Geift in ein beſchmutztes Blut ein: 
weißer Mond, der da aus dem heißen hohlen Sera» | tauchte. 
ter aufgehen muß, wie vor Neapel ter Mond aus „Dies Gericht wird ergehen, fügte ter ®raf. 
dem Veſuv. Sie ging zuerft zum Deputirten Di» Rein wie die Wetterwolfe, flug und züdte fie 
perret (einem noch nimt vertriebenen, aber fpon : einmal aus ihrem Himmel auf die Pothige Erde, und 
angeflagten Girondiften, den man erft fpäter hin- zog darauf in ihm weiter, — Aber wie tonderbar 
richtete), übergab ihm einen Brief von Barbarour, ' mies mit dem Bade und mit den legten biutdür« 
und bat ihn, fie zum Minifter des Innern zu bes ſtigen Worten das Schidfal dem Racheengel vie 
gleiten, dem fie Papiere einer Freundin abzufodern , törtlihe Stelle an! Durch ähnliche Verkeltun⸗ 
habe. Er entfhulvigte ſich mit feiner Tüichgefell: | gen der Zufälle fielen faſt alle Böfewichter; das 
ſchaft, und verſptach, fie den andern Morgen zu | Werhängniß ftehet über der Welt mit feinem 
fehen und zu begleiten. Er erzählte darauf feinen | Geſchoß, unten fnien die Berbreder binter ihren 
Augenbinden, und die Bruft träut ein ſchwarzes 
(*) ©. ihr Berhör, und das Schreiben an Barbar Den, und an Diefem zeigen fie ihm das tödtliche 
rour. Zul!» 
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Ruhig und ohne Flucht ließ fie ſich gefangen 
nehmen. Als ter Poſtmeiſter Drouet(’) mit ihr 
zur Abtei fuhr, und er den Pöbel, der fie um 
bringen mollte, durch die Erinnerung an dus 
Geſetz zum Gehorſam bradıte, fo fiel fie in Ohn— 
madt. Als fie wieder zu ſich Fam, war fie in 
Berwunderung, daß der Pöbel fie noch leben 
lajfen, und daß diefer, den fie für eine Zufammten 
fegung von Stamıbalen gehalten, dem Geſetz ge 
horcht hatte — Das Weinen der Meiber 
fhmerzte ihre Seele, aber fie ſagte: “wer fein 
Vaterland rettet, den fümmert es wenig, was es 
£oftet. » 

Die Scheide des Dolchs, einiges Geld, ihr Tauf- 
ſchein und Paß, eine goldene Uhr und eine Noreffe 
ans Wolf wurden bei ihr gefunden. Bei dem 

| Eintritt in die Abtei rannte ein Züngling mit 
| Der Bitte herzu, ihm, ftatt ihrer, Gefängniß und 
| Tod zu geben; er erhielt beides nur wie fie (**). 
| 





Wer auf den Torten eine Thräne fallen läßt, 
ftirbt ihm nad, ſagt ver Aberglaube; fo tödtet 
in der Defpotie die Thräne, welche auf das ſchuld— 
Iofe Opfer rinnt. — Die ganze Nacht ſprach das 
begeifterte Mäochen von den Rettmitteln der Re— 
publif: ich habe das Meinige getban, fagte es ver- 
gnügt (nad Drouets Bericht), die Andern mögen 
das Uebrige thun. # 

Um diefe Zeit hörte der edle Mainzer, Adam 
Sur, von ihr fprehen, wiewohl als von einer 
wahnfinnigen alten Betichwefter und ariftos 
fratifhen Schmärmerin ; aber bald darauf 
jhauete ein ſtarkes Herz in ein zweites; er 
begegnete ihr auf ihrem Sieg: und Leichenwagen 
jur Öuillotine, und beftien ihn bald darauf felber 
(am ıoten Dftober.) (***), weil er die Heldin 
und die Freiheit vertheitigt hatte. — — — 

Hier nahm der Präfident, da das Gewitter 
nicht mehr feitwärts, fondern gerade über 
ihm spielte, Abſchied von uns, und entſchul— 
digte fi. 

„Nur eine Minute lang will id, begann der 
Graf, unterbredyen, um mit Ihnen an das be 
deckte verichattete Grabmal dieſes herrlichen Adam 
Sur, einer Römer: Seele, einer Herrmanns Eiche 
zu treten, um daran ein altveutiches Leben wieder 
zu lefen, wie ed wenige führen. Sur, ein Land— 
mann umd glucklicher Water, war als ein Main: 
zer Abgefandter nad; Paris gegangen, um (fried- 
licher, als fpäter gefcheben) fein Vaterland an 
Franfreich anzureihen. Er batte aber in feiner 
Kato's-Bruſt mehr mitgebradt, ald er finden 
fonnte im damalıgen Pariſer Blut:Sumpf: eine 
ganze röomiſche und griechische Vergangenheit und 
Mouſſeau's eingejognen Geiſt unddie Hoffnung einer 
freigenden, ſiegenden Menſchheit. Da er nun kam und 
ſah, fo gingen ihm die Freuden und Hoffnungen 
unter, under behielt nichts, alt fich, fein deutſches 
Herz; nur die verjagten, an der Zeit reifenden 
Sirondiften waren mit ihren Wunden Balfım 
für die feinige. Horfler und andere Freunde 

! elten ihn mühſam ab, daß er fich micht zum Be— 
weife zugleich feiner Treue und Trofilofigfeit vor 


0) Monteur in angefuhrter Stelle, Nro. 193. 
C'”) Louvet, am angeführten Orte, 
**) Granfreih 1800 St. S. 79, ıx, 
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den Konvente den Dolch in die hart ausgeplün— 
derte Bruſt einſtieß. Nun konnte er nichts wei— 
ter thun (ehe Corday den ihrigen ergriffen), als 
ſtill und feſt ſein, und mit,der glühenden Bruft auf 
den freſſenden Wunden ruhen; ins Hol; von 
Boulogne verbarg er ficb, und lad Brutus Briefe 
an Cicero; fein Angeficht blieb faltenlos, ſogar 
heiter, denn die hohe'Seele hoffet länger das Hohe 
als die niedere, und wenn am Hügel fhon der 
Schatten liegt, fo glühet ver Berg nod) lange der 
Sonne nad, 

Da begegnete diefer fefte, von ber Zeit umhüllte 
Geift der geopferten, wie opfernden Corday auf 
ihrer Treppe jur Gruft, oder eigentlich bei ihrer 
Himmelleiter; er fab ihr ftilles, großes Unterge— 
hen, und vie HenfersEntheiligung ihres Hauptes, 
und den alled verdrehenten Wahnfinn. — Nun 
drückte ihn das Leben und die Zeit zu ſchwer: — 
die niedergebogne alte Flamme feiner Seele lo— 
derte aufwärts, er ſchrieb ein ſehr gemäßigtes 
Blatt für Corday, ein zweites gegen den legten 
oder 3ıften Wonnemonat, gegen die Bertreiber der 
Republifaner. 

Er wurde ins Gefingnif La Force geworfen, 
aber ſein Geift und feine Zunge blieben frei. 
(Er empfing darin feinen Schmerz, ald den von 
feinem wohlmeinenden Befannten Wedefind, 
ver ins Journal de la Montagne, um ihn zu 
retten, die "Füge einſchickte, Sur babe nur aus 
wirflihem Wahnſinn der Liebe für Eorday fo ge— 
fchrieben. Aber er foderte Präftig den Widerruf 
ab, und wiederholte damit die deutfche Kaltblitige 
feit, womit er, in der früheren Schrift für Cor 
day, zugleich fie bewundern und getadelt hatte. 
Man bot ibm für Berfiummen leibliche Freiheit 
an; er verwarf den efeln Köder, und fprach nicht 
nur fort, fondern drang durch Briefe bei den 
Wohlfahrt: und Sicherheit » Ausfchüffen, und bei 
dem Prafidenten und tem öffentlihen Anfläger 
des Nevoluzion = Tribunales (*) immer wärmer 
darauf, daß man ibn vor Gericht beicheide. — — 
Endlich erfüllte man ihm am 10. Oft. morgens 
feine Foderung; abends vier Uhr war er da, mo 
er hingehörte, im Lande einer dauerhaften Zreiheit, 
bei dem Genius, der ihm mit diefem himmliſchen 
Herzen herunter geſchickt. j 

Und fein Deutſcher vergeſſe ihn! — Aber wie 
wird alles im Rauſchen der fortziehenden Zeit 
übertäubt und vergeflen ! Welche hohe Geftalten 
fiiegen nicht aus dem unreinen Strome, und glänzs 
ten und fanfen, wie Waſſerpflanzen in die Höhe 
gehen, um zu blühen, und dann, mit Brüchten be» 
laden, unterfinfen.. — — 

Ich fuhr fort: Er ftarb rein und groß zugleich. 
Dies war fhmer in einer Zeit, wie die fei- 
nige; denn durd die gewaltfumen einmüthigen 
Bewegungen eines Volks wird leicht das zarte mo: 
ralifhe Urtheil, wie durch ein Eröbeben die Ma: 
gnetnadel, entfräftet und verrüdt. Der Geift, der 
Zeit vom welchem jeder durch feinen einzelnen fich 
rein zu halten alaubt,befteht ja aus nichte,als vielen 
einzelnen Geiftern ; und jeder ift früher der Schü: 
ler, als der Lehrer des Jahrhunderts, wie früher 
ein Sohn, ald ein Vater.; nur aber, Daß, weil wir 


(*) Frautreich 1. c. 
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die Farbe ded fäfularifcen € Geiſtes blos in großen ı 
Mafien ſpuͤren, jene uns aus den einzelnen Weien, 
woraus ie allein zuſammenfließt, verſchwindet; 
mie ein einziges, aus dem grauen Welt-Wieer ges 
fhöpftes Glas Wafler rein und heil zu fein fcheint. 
— Auch über den feften Mainzer, der , ungleich 
tem Nevoluzionhaufen, nicht nur Segel, fondern 
auch Anfer hatte, regierte ein Geiſt der Zeit, 
oder vielmehr ein Geift des Volks, — er war ein 
Deuticer. 

„Ich ſehne mic wieder, fügte der Graf, nad 
der großen Corday: ihr Bild vor mir hut mir 
fo wohl, wie der jeßige Donner über ung, es blickt 
ja fo heitersruhig, ald wär’ es das Urbild, in die 
Blige,- 

Den dritten Tag der Gefangenfhaft — ben Eor- 
day den zweiten nad ihrer thätigen Vorbereitung 
zur innern Ruhe nennt — fchrieb fie die unver. 
gehlichen Briefe an Barbarour und an ihren Ba- 
ter. She Urtheil darin über den todten Marat 
hatte noch die alte fefte Strenge, von feiner Weich: 
berzigfeit für eine Leiche beſtochen. Auf gleiche 
Weiſe gab fie dem Revoluziontribunal auf die 
Frage: mie fie Marat für ein Ungeheuer halten 
können, da er ihr, nach ihrer fchriftlichen Klage 
über Verfolgung ‚ den Zutritt geftattet, zur Ant: 
wort: was fei denn das, gegen fie menſchenfreund · 
lich, und gegen alle Menſchen ein Wuthrich gewes 
fen zu fein» Sie bat in ihrem zweiten Briefe 
ihren Vater um Verzeihung ihrer Aufop ferung, 
und fagte: „Freuen Sie fidh, daß Sie einer Tod: 
ter das Leben gaben, die zu fterben weiß. Mich 
beweine feiner meiner Freunde! Ihre Thränen 
würden mein Andenken beflefen, und ich fterbe 
glücklich.“ 

Den Brief an Barbarour endigte fie mit den 
Worten: „morgen um 5 Uhr fängt mein Prozeß 
an, und ichhoffe an demselben Tage in Elyſium mit 
Brutus und einigen andern Alten zufammen zu 
fommen ; denn die Neuern reizen, da fie fo ſchlecht 
find, mid nicht.“ 

Mittwochs, den 17ten, ftand fie vor dem Revo— 
Inziontribunal. Wut fie davor und überall bisher 
fagte, würde aus einem andern Munde wie erha— 
bene Sprüche Mingen; aber wer im Großen eins 
mal lebt, der zeigt unbewußt und unangeftrengt 
nichts als feine Erhöhung, und er bewohnt blos 
De Ebene auf einem Gebirge. Wenn indes die fo 
fanfte Geftalt dem Alba's Blutrathe jo fchneidend 
und ftrafend antwortete: fo denfe man daran, da 
fein edler Mann weniger thun fonnte, der num die 
aufgeblafenen, befledten Richter fo vieler unbes 
fledten Seelen auf einmal vor ſich fähe; Leute, 
der Königſchlange gleich, die fih mit ihren Rin- 
gen in Geſtalt eines tränfenden Brunnens auf— 
masert, um die Thiere anzuloden , und dann ers 
quetfchend zu umwickeln. 

Corday's eben hatte nur noch eine freie Minute, 
und in dieſer gab fie auf Sauter ſchlechte Fragen 
diefe Antworten: + Mille Rechtichaffne find meine 
Mitihuldigen. — Die Franzofen haben nicht Kraft 
genug, um NRepublifaner zu fein.“ (*%) — Und nad) 
einer Verwechslung (**) ihrer mit einer andern 


(*) Moniteur 1. c. 


(**) Denn Freitags vorher hatte eine Unbekaunte 
dieſen Bolfmörder mit Seftigfeit zu ſprechen geſucht. 
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Frau, die den Fleiſcher Legendre ſprechen wollen, 
verſetzte fie: Ihr begreift doch, daß man nicht 
zwei ſolche Thaten auf einmal verrichtet, und mit 
Marat mußte man beginnen.“ 

Sie empfing ihr Todesurtheil vom Richter fo 
heiter, als fie es einen Monat früher über fi 
felber audgefprocden batte. Sie dankte ihrem 
Beriheidiger,, dem Bürger Chauveau, für feine 
muthige Bertheidigung, und fagte, fie könn' ihn 
nicht belohnen, bitt' ihn aber, als ein Zeichen ihrer 
Achtung, den Auftrag anzunehmen, für fie eine 
kleine Schuld im Gefängniß zu bezahlen. 

Abends beftieg fie ihren Leichenwagen, auf dem 
fie ven fchleihenden Weg zum Öterbebette zwei 
lange Stunden made, angezifht und angeheult 
vom Bolt, für das fie fterben wollte, Sie war 
bittersallein, ohne irgend einen Verwandten ihres 
Herzens oder ihres Schickſals. Bios unmiffend 
begegnete fie in der Straße St.-Honore dem, der 
das eine war, und das andere wurde, dem Adam 
Sur aus Mainz. DO, warum mußte ihr Blick, der 
die anhöhnende Menge vergeblih nach einem 
gleihflammenden Herzen durchſuchte, dieſen Brus 
ter ihres Innern nicht finden und fennen ? wars 
um blieb ihr die legte Entzüdfung der Erde ver» 
weigert, die Heberzeugung oder der Anblick, daß 
ter Ölaubensgenoffe und Bertheidiger ihres Her— 
zens, und der fünftige Märterer ihrer That fie 
jeßo begleite an ihr Grab, dann in baffelbe, und 
daß eine edle Seele der ihrigen nachweine, und 
darauf nachziehe? — Und er war ihr 10 nahe, und 
fah ihre legte Minute! Wber er hatte das Glüd 
verdient, fie erben zu fehen. Die ganze Früh— 
lingwelt in des Republifaners Herz blühte wieder 
auf, da er diefe Ruhe der Verklärung auf ber ju— 
gendliben Geftalt im rothen Gterbefleide (*), 
diefe auf Dem langen Todeswege unverrüdte Uner⸗ 
fchrodenheit in den folgen und durchdringenden 
Augen, und wieder diefe unter dem ewigen Ber- 
höhnen zärtlichen, mitleidigen und feuchten Blicke 
ſah, deren Engelhuld feinem fo männlichen Her— 
jen eben fo bitter war, als füß. — Nein, wer ein 
ſolches Wefen leben und leiden ſah', fann es nicht 
beweinen, nur nachahmen; das vom Wetterfirale 
der Begeifterung getroffene Herz duldet nichts Ir— 
diſches mehr am fich ; jo wie bei den Alten die vom 
heiligen Blige des Himmels getroffene Stelle nicht 
mehr betreten und überbaut werden fonnte, — 

„Wär' es denn Günde, fagte der Graf, wenn 
man nach gewiſſen Gedanfen feine mehr denfen 
wollte? Wenn ich jest herzlich wunſchte, daß mir, 
gegenüber dem Bilde diefer Uranide, der große 
fhöne Donner das Fahle Leben auslöfhte? Wär’ 
dies Sünde? Ad, warum muß der arme Erden 
ſohn meiftens in Bintern aller Art fierben, felten 
im Feuer und Frühling 9” 

Areundlich und ruhig beftieg Charlotte Corday, 
fuhr ich fort, die Trauerbühne, wo fie dieien Er- 
dennamen ablegte, und grüfßte die wilden Thiere 
unter dem Gerüfte fo ſanft, daß fogar dieſe zahm 
fih niederlegten. Laſſet ung nicht lange auf dieſer 
blutigen Stelle verweilen, wo jo viele Geufjer 
und Schmerzen wohnen und nadtönenz und Du 
felder, Chariotte, haft die legten über dirſes 


( *) Das fogenannte Bluthemd der Beruriprilten, 


| 


| 


— — — — — — 
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Schlachtfeld des würgenden Marats, über die- 
fes Erbbegräbniß freier Herzen empfunden !—Ein 


MWürger nahm ihr die jugendlichen Poden, ent: | 


bulite das jungfräuliche Herz , das noch einmal in 
der blaſſen Todesftunde das keuſche Blut auf die 
verfhämten Wangen trieb — und legte das blü— 
hende leben unter die aufgeſpannte Parzenfcheere— 
und es entflog indie ewige Welt...... 4°, nur 
nicht mehr als Einen Augenblid habe ver Erden» 
ſchmerz, der Erdentod den hohen Geift verfinitert, 
wie der Berggipfel die Sonne des längſten Som» 
mertags nur eine Minute verdedt, zwiſchen ihrem 
Unter: undflufgangl! — Du aber, edler Diainzer, 
gehe nun mit deiner entbrannten Seele heim, und 
fage no einmal die fühne Wahrheit, und fehre 
dann auf diefes Sterbegerüfte zurüd! — Und nie: 
mand von uns weine über die Hohe, fondern er 
opfere, wie fie, was Gott von ihm begehrt, es fei 
das Peben oder weniger ! — 

Die Erzählung war geendigt. Ich faßte die 
Hand des Srafen, der weinend feinen Mund auf 
Eorday’s Bild gedrüdt. Das Gewitter hing brau— 
fend auf uns herein, und fhien vom unaufhörlichen 
Blige wie überfchleiert oder verflüctigt. Auf 
einmal trat im Welten unten an den Wettermols 
fen die fiille Abenpfonne heraus, wie ein großes, 
aber wolfennaffes Auge, und wir fahen die wei: 
nende niedergehen; und dachten ſchweigend länger 
über Helden und Heldinnen der Freiheit nad. 





111. 
Polymeter. 


Das Menſchen-Herz. 


Mir träumte, ich ſei unnennbar ſelig, aber ohne 
Geftalten, und ohne Alles, und ohne Ich, und die 
Wonne war felber das Ich. Als ich erwachte, fo 
raufchte und brannte vor mir der Frühling mit 
feinen Sreudengüffen, wie ein von der Morgen: 
fonne durchſt ralter Waſſerfalll, Die Erde war ein 
aufgededter Göttertifh, und alles war Blüte, 
Klang und Duft und Luft. Ich fchloß froh weinend 
das Nuge, und fehnte mich nach meinem Traume 
wieder, 


——— 


Der Menfch der Bebürfniffe und der höhere | 


. Menfch. 


gepreßt, wie bie nefrümmte Feder in der Ihr, 
dreht an feiner Kette die Stundenräder, um fi 
wieder audjudehnen, und hut er fih für Ginen 
Tag befreit : fo wird die Uhr ſchnell aufgezogen, 
und er windet wieder die Kette langſam von 
neuem ab, Der höhere Menſch geht als eine Welt 
in dem Himmel und windet fid) täglich um feine 
Eonne, 





Die Menfchenfreude. 
Stets zwiſchen zwei Difteln reift die Ananas, 


nn — — 





— — — — — — — — — 


Katzenberger. 


Aber ſtets zwiſchen zwei Ananafen reift unfere 
. ftehende Gegenwart, zwiſchen ver Erinnerung 


| und der Hoffnung 





Der Eichenwald, 


| Fälle meinen heiligen Eichenwald nicht , o Fürft, 
| fagte die Dryade, ich ftrafe dich hart. Er füllte 
| ihn aber, Nah vielen Jahren mußte er fein 
Haupt auf den Rıchtbiod hinftreden, und er 
jah den Blod aufmerffam an und rief: er ift von 
| Eichenhol;. 


Der Pfeil ded Todes. 


Sobald wir anfangen zu leben, drückt oben das 
Schickſal ven Pfeil des Todes aus der Ewigfeit 
ab — er fliegt fo lange ald wir athmen, und wenn 
er ankommt, fo hören wir auf. „O, ftürben wir 
doch auch fo alt und lebensſatt, wie unfer Subel: 
Greis!“ fagen dann diejenigen , deren Pfeile 
noch fliegen. 


Aehrenleſen armer Sinder. 
Seht hier Blüten, die ſchon Früchte tragen! 





Die Thränen, 


Wir haben alle ſchon geweint, jever Glückliche 
einmal vor Weh, jeder Unglüdliche einmal vor 
Luft. 


Völker» Proben. 


Nur mit den gewaltigen Brennjziegeln werten 
Goelfteine unterſuücht, mit Eroberern die Bölfer, 





Der Eroberer. 


O wie afeihft Du fo oft deinem Rom! Bol 
eroberter Weltichäge, voll Öötterbilder und Grö- 
fen, bift Du mit Dede und Tod umgeben — nichts 
grunt um Rom als der giftige Sumpf, alles iſt 
feer und wild, und fein Dörfchen ſchaut nad} der 
Peterskirche. Du allein mit Deiner Sunde fhmwillft 
unter dem Sturm, wie unter Öemwittern Leiden 
' fih aufblaben. 


| 


— — — 


Der traurige Tag. 


| Umfängt Dich der traurige Tag mit feinem 
Mebel , der leer, dumpf, dicht und gran Dir die 
ganze Welt verhüllt : fo vente daran, in was ihn 


' verwandelt die Vergangenheit und Dichtfunft ; in 


‚ leichten, glänzenden Wölfen fteht er am Himmel, 
‚ oder in Abendröthen — oder er fhimmert, nieder: 


gefallen, als Morgenthau auf den Auen die er 


Dir bededt hatte. 


— — — 


—— [non 


— 
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Die Blumen | gebnnden , wie im Blüten-Strauße auch die reife 


auf dem Grabe der Jungfrau. 


Streuet nur Blumen auf fie, ihr blühenden | 
dreundinnen! Ihr brachtet ja fonft ihr Blumen | 
bei ven Wiegenfelten. Zeßo feiert fie ihr größtes; 


denn die Bahre ift die Wiege des Himmels. | 


—— — — 


Die Treuloſigkeit. | 


Dem treuen Mädchen brach das Herz, nachdem 
fie ven Treuloſen geliebt. Ach , fagte fie, warum | 
bricht es zu feät ? Der Demant zerfpringt ſchon, 
wenn ein treulofes Hera nur annaht, und warnt 
das treue. | 








Die Verfannte. | 

Unglüdlihe, Du trigft die Dornenfrone aut | 

dem blutigen Haupte, doc ewige Roſen blühen | 
auf Deiner Bruft. 


Die Zeiten. | 

Die Vergangenheit und die El verhüllen 

fih und; aber jene trägt den Witwen-Schleier , 
und diefe den jungfräulichen. 





Der Dichter, 


Der Dicter gleicht der Saite: er felber macht 
ſich unſichtbar, wenn er fi fhwingt und Wohl: 
laut gibt. a 





Das Leben, | 


She nennt das eben mit Recht die Bühne, 
Den Geiftern, DM uns zuichauen, find unfere 
trüben Berfenfungen und froben Aufflüge auf der 
Bühne feine von beiden, jondern nur unfer Spies 
len. 





Die Treue. 


D ih wohne ja in Deinem Auge, fagte der 
fleine Bruder, ald er fi im ſchweſterlichen er: 
blicte. "Und ich wohne gar in Deinem ;« fagte 
die Schweiter. — „Gewiß, fo lange Ihr Euch ſeht, 
dachte der Vater, dein die Augen der Menſchen 
find ihrem Herzen ähnlich. » 


— 


Die Hof» und die Landtrauer. 


Nur der Hof und Große dürfenum einen Zürfien 
öffentlich trauern ; nun fo fei es um einen böfen. 
Aber den Landesvater beweine das ganze Fand, 
Das ärmfte Kind ift ja feine Waife. 





Der Dichter. 
Wohl habe ich Früchte und Blumen zufammen« 


— — 


Pomeranze erſcheint; aber auch die Frucht iſt nur 
Blüte und der Herbft dufte mit dem Krühling 
zugleich. 


Die Freuden des Dichters. 


Gönnt und gebt dem Dichter Freuden; er bringt 
fie euch verflärt als Gedichte zurück; uud er ge- 
nießt die Blumen , um fie fortzupflangen; denn er 
ift der Biene ähnlich, die von den Blumen , aus 
denen fie Sußigkeit trinkt, den Blumenftaub 
weiter trägt, und zu neuen jungen Blumen auss 
füet. Laßt ihn nach Stalien fliegen, denn er 
bringt ed auf feinen Flügeln, ald hängenden Bärs 
ten der Dichtfunft , mit, 


Rath. 


Sprecht nicht ; wir wollen leiden ; denn ihr 
müßt. Sprecht aber : wir wollen handeln; denn 


| ihr müßt nicht, 





Die Politik. 


Sie verhülft wohl ſich, aber fie zeigt der Welt 


ihre Torten, ihre Schlachtfel der und Schlacht: 
flätten, und ihre neuen Alüffe, die fih halb aus 
Blut, halb aus Thränen durch die Auen fchläns 
geln. So geht in Rom die Brüderſchaft der Lei— 
den weiß vermummt , aber ihren Todten trägt fie 
aufgededt, und die Mittagfonne fcheint auf das 
falte, blinde Geſicht. 


An die Feinde der Freiheit. 
Zerfählagt nur jeden Bund ihrer Freunde, und 
zerſtückt jedes Buch jogar mit dem, der es hin« 
fielite , um darin die Geiſter⸗Sonne, die Freiheit, 


im Aufgange zu zeigen: num glänzt die Sonne 


nicht mehr aus Einem Spiegel , fondern neu aus 


‚ jeder Scheibe des zertrümmerten. Die ruhige 


Meerebene mit Einer ftillen Sonne im Bufen, 
lodert anfgetürmt mit verworrenen zahlloſen Son: 
nen auf den jahllofen MWogen. 





Der Al: Geift. 


Taufend Sonnen [hießen in Augenblicken über 
das Feld des Sternrohrs (*), und neue Taufend 
fliegen nach. Der All-Geiſt ruht und jchauet ; und 
die Sonnen und das A eilen vorüber, aber ihr 
wetterleuchtender Alug ift ihm ein unbemweglicher 
Glanz, und vor ihm ſteht das verfliegende Au 
fett. 


(*) In einer Bierteltunde flogen 116,000 Gterne 
durch dat Feld von Herſchels Teleſtop. 
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